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Vorwort. 


Indem ich den erſten Band der dritten Auflage der Realenchklopädie für 
proteſtantiſche Theologie und Kirche der OÄffentlichkeit übergebe, bin ich den 
Lejern des Werkes Nechenjchaft jchuldig über die Grundjäge, welche für die 
Neubearbeitung maßgebend find. 

Ich kann dabei das Wort wiederholen, das die Herausgeber der zweiten 
Auflage in der Worrede derjelben ausjprachen: der Standpunft des Werfes 
bleibt derjelbe wie früher. Das gilt in firchlicher Hinficht: jegt wie früher iſt 
die Realencyflopädie bejtimmt, der protejtantischen Chriftenheit zu dienen, nicht 
einer einzelnen protejtantifchen Kirche. Das Biel ift erreichbar, da es troß 
aller Zertrennung und aller Gegenjäße, die vorhanden find, eine Einheit der 
aus der Reformation erwachjenen Kirchen giebt, die nur derjenige überfehen 
fann, der fie nicht jehen will. Es fordert aber, dak Männer, die den ver- 
jchiedenen proteftantischen Kirchen angehören, zu Worte fommen. Das tft ges 
jchehen und foll aud) fernerhin gejchehen. 

E3 gilt jodann in theologiſcher Hinfiht. Auch Hier iſt der Standpunft 
der Mealencyklopädie nad) wie vor nicht exkluſiv. Nicht die Anfchauungen 
und die Intereſſen einer theologijchen Schule können für fie bejtimmend fein, 
jondern jeder Beitrag ijt willfommen, der al8 Ergebnis wohlermwogener wiffen- 
ichaftlicher Überzeugung ſich darftellt. Denn die echte Wiſſenſchaft zerftört nicht, 
fondern fie erbaut. 

Was die Abgrenzung des zu behandelnden Stoffes anlangt, fo follen im 
wejentlichen die bisher innegehaltenen Grenzen beobachtet werden: demnach Ber 
rüdjichtigung aller theologijchen Disziplinen, aber Befchränfung auf das Kirch— 
liche und Theologijche. Innerhalb dieſes Rahmens iſt jedoch eine nicht unbe— 
trächtliche Erweiterung notwendig. Denn die zweite Auflage war in mancher 
Hinficht lüdenhaft. Man fonnte 3. B. aus ihr fich zwar über den Gang ber 
Neformation durch Deutjchland unterrichten, aber über die Gegenreformation, 
die jür das Verftändnis der Lage des Proteftantismus faum von geringerer 
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Wichtigkeit ift, gab fie nur ungenügend Auskunft. Ahnlich ift es auf andere 
Gebieten. Raum für die notivendigen Erweiterungen fol durch den engeren 
Drud und die Verkürzung einzelner Artikel gewonnen werden. 

Die Abficht, welche die Herausgeber der zweiten Auflage hegten, den Umfang 
des Werkes auf 15 Bände zu beſchränken, erwies ſich als undurchführbar. 
Dagegen wird, wie ich glaube, an den 18 Bänden der zweiten Auflage diesmal 
feitgehalten werden fünnen. 

Den verehrten Herren Mitarbeitern jage ich für das bereitwillige Ente 
gegenlommen, mit dem jie die im vieler Hinficht felbjiwerleugnende Arbeit an 
Einzelheiten übernahmen, meinen aufrichtigiten Dank. 

Gott der Herr aber möge verleihen, daß unſere Arbeit zur Erbauung feiner 
Kirche und zur Förderung der evangelifchen Wahrheit diene. 


Leipzig, 20. Juli 1896. 
sau. 
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1853 hat die erſte, 1876 die zweite Auflage begonnen und heute, nach 
Berlauf von wiederum zwanzig Jahren, können wir von diejem 


. Hauptwerk der Bibliotgel jedes proteitantiihen Theologen 
die dritte Auflage anfündigen, nachdem die zweite nahezu vergriffen ift. 

Die Nealencyflopädie fol auf fnappftem Raume eine allgemein-theologifche 
Bibliothek erjegen und aus erjter Hand über den gegenwärtigen Stand der theo— 
logischen Wiffenfchaft in weiteftem Umfange zuverläffige Auskunft geben. 
Einem Konverfationsleriton’ fol und will fie nicht entfprechen. 

Der mwifjenjchaftliche Charakter des ganzen Werkes ift bei dieſer dritten 
Auflage ftreng feitgehalten worden, wie fich überhaupt in den leitenden Grund- 
zügen die neue Auflage den früheren anjchließen wird. 

‚ Dagegen ift von den einzelnen Aufjägen ein großer Teil ganz neu 
gefehrieben; außerdem ift die rebaftionelle Einteilung des gewaltigen Gejamt- 


ftoffes gründlichit und gleichmäßig durchgearbeitet worden und hierbei befonders . 


die bei der zweiten Aufläge durch den mehrfachen Nedaktionswechjel bedingt 
gewejene Ungleichmäßigkeit zwijchen den erjter und den legten ——— 
beſeitigt worden. 

Eine nicht unbeträchtliche Vermehrung der Artikel iſt vorgefehen; der 


hierfür erforderliche Raum ift durch praftiichere - Einrichtung des Drudes 


gewonnen worben, fo daß der Umfang der zweiten Auflage eingehalten 
werben fann. Die Litteraturnachweije ftehen gleihmäßig an der Spitze jedes 
Artifeld; um genaue DBerweijungen zu ermöglichen, ſind Zeilenzähler beigejegt. 


Die proteftantifche Realencyklopädie jtand von Anfang an nicht im Dienft 
einer theologischen Schule oder einer Firchlichen Partei; der Theologie und der 
Kirche überhaupt Handlangerarbeit zu leiften, ift auch bei dem neuen Erjcheinen 
ihre Abfiht. Im diefem Beſtreben weiß fich der Herausgeber mit den Mit- 
arbeitern eind. Die gemeinfane Grundlage aller Arbeiten ift der Glaube an 
die Heilsoffenbarung Gottes in Chriſto Iefu und die Liche zu der Klirche ber 
Neformation. Daß die Mannigfaltigfeit der theologifchen Richtungen, die auf 
dem Gebiete des Proteftantismus vorhanden find, fic) in dem Werfe ab- 
jptegelt, ijt naturgemäß und bringt der Sache feinen Schaden. Jeder der 
Herren Mitarbeiter vertritt das, was er ald Ergebiis feiner wijjenfchaftlichen 
Forſchung darfegt. Demgemäß wird jeder Artifel mit dem Namen des Ber: 
faſſers unterzeichnet. Nach wie vor aber ift das Werf nicht nur für Theologen 
beftinmt, fondern für alle bie, die an den theologischen und kirchlichen Fragen 
Anteil nehmen und an deren Löfung mit zu arbeiten berufen find. 

In die Reihen der früheren Mitarbeiter hat der Tod naturgemäß manche 
ſchmerzliche Lücke geriffen, doch ift e8 dem Herrn Herausgeber gelungen, eine 
große Zahl von Namen beiten langes als Erjag zu gewinnen. 

Der Umfang ift wiederum auf 18 Bände zu je 800 Eeiten feſtgeſetzt. 
Je 80 Seiten bilden ein Heft zu 1 ME. ord, 10 Hefte alſo einen Band. 
Die Ausgabe erfolgt von Heft 3 ab in Doppellieferungen zu je 2 if. ord., 
doch wird das Erſcheinen in einfachen Lieferungen vorbehalten. Jährlich 
werben zwei Bände erjcheinen. 

Die Berlagshandlung hofft der theologischen Wifienfchaft wie der 
proteftantifchen Kirche einen Dienft mit diefer neuen Auflage des „Herzog“ 
zu leiten. 

Beitellungen vermittelt jede Buchhandlung des In» und Auslandes. 


 Reipzig, im Frühjahr 1896. 


2. C. Hinrichs ſche Buchhandlung. 
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| Einbanddeden zu Band I und folgende, 
(Berlag der J. C. Hinrichs'ſchen Buchhandlung in Leipzig.) 


Name, Ort und Datum: 








A 2, der Anfangs: und Schlußbuchſtabe des gried. Alphabets, begegnet in der 
bibl. Litteratur an drei Stellen der Apk: 1, 8 bezeichnet ſich Gott als 7ö a xal ro 
wo, eine Ausdrudsweile, die fofort ihre Erklärung findet in dem Zufah 5 @v xal ö 
79 »al oyöusvos, Ö — Ebenſo ſagt 21, 6 Gott von ſich aus, daß er 
das a und w ſei, was hier erläutert wird durch 7 doyn xal rö réAoc (vgl. Jeſ. 44, 6). 
Dagegen ilt 22, 13 das Wort 2y el TO a xal To w, no@rog xal Eoyaros, 1) 
doyn xal ro relos Gelbftbezeihnung Chriſti, der auch 2, 8 der Erſte und Letzte ge 
nannt wird. Drüden die beiden Buchſtaben dasjelbe ſymboliſch aus, was die mit —*— 
verbundenen Ausdrücke beſagen, nämlich den Begriff der Ewigkeit als unausgeſetzte 
Dauer, läßt der Kontext erkennen, daß durch dieſe Gelb Me gg Gottes und ı0 
Chriſti die Erfüllung der ——— von der an den drei Stellen die Rede iſt, ga— 
rantiert wird. — Zur Erklärung des Ausdrucks A 2 iſt ige auf den Gebraud) von 
MR in der rabbiniihen Litteratur hingewiejen worden, ohne jedod von allen Exe- 
geten diefe Parallele anerkannt worden wäre. Vgl. Schoettgenii horae Hebraicae 
et Talmudicae ete. p. 1086 sq. und die Kommentare. Die ältern Monographien 15 
über A 2. in J. Chr. Wolfii Curae Philologicae et Criticae in SS. Aposto- 
lorum Jacobi Petri Judae et Joannis epistolas hujusque Apocal. p. 443 sq. 

Eine Reihe von Schriftſtellern des dr. Altertums, wie aud) des Mittelalters 
nimmt auf die genannten Stellen der Apofalypje Bezug. So hat Clemens von 
Alexandrien eine oder mehrere Stellen im Auge, wenn er von dem Logos be—20 
merft: zUxÄos yao 6 abrös naoaw av Övvduswv els Ev ellovulrwv xal Evovus- 
vor dia Toüro A xal 2 6 Adyos elomru' ob udvov ro relos doyh ylveraı, 
»al relevrä adv Eni vv üvoder doymv, obdauoo dıdoracıw Jaßav. (Strom. 
IV, 25). Wie an diejer Stelle, fo deutet Clemens auch Strom. VI, 16 die 
Ausfagen der Offenbarung nur auf Chriſtus. Tertullian (de monog. 5) führt 25 
aus, Ehriftus nenne jih A und 2, um zu zeigen, daß in IH die Bewegung des An- 
fangs zum Ende und die Rüdtehr des Endes zum Anfang jei. Nah Ambrofius (ex- 
positio in VII visiones I, 8) wird Chrijtus als der Anfang bezeichnet, weil er der 
Schöpfer des Menſchengeſchlechts und Urheber des Heils ift, und als das Ende, weil 
er das Ende des Gejehes, des Todes u. ſ. w. ift. Prudentius umfchreibt nur die Worte so 
der Apt, wenn er jagt, Chriltus werde A und (2 genannt, als Quelle und Schluß 
von allem, was ijt, war und fein wird (Cathemerinon IX. hymn. omni hora v.11). 
Für die Gnoftifer wurden die beiden Buchſtaben ER zur Zahlenfpielerei und 


. 


Geheimnisträmerei. Die Thatſache, daß 2 und A als gJer 801 bedeuten und die 
Summe der einzelnen Buchſtaben in meoıoreod die gleiche Zahl ergiebt, benützte der Gno- 35 
itifer Markus, um zu behaupten, Jeſus bezeichne jih als A 2, weil er dadurd) das 
Herabtommen der Taube, des hig. Geiftes, bei feiner eg angeben wolle (Iren. I, 
14, 6. 15, 1). Später machte auch Primafius von diejer Zahlenjpielerei Gebrauch, um 
die MWejensgleihheit des hlg. Geiltes mit Gott Vater und Sohn nachzuweiſen —— 
mentarius in Apoc. lib. V zu der Stelle 22, 13). Einen Beweis dafür, wie die 10 
beiden Budjtaben in der gnoftiiden Spekulation eine Rolle fpielten, liefern ein Per— 
— und ein — latt des egypt. Muſeums zu Berlin, beide — als 
mulette getragen. Auf dem erſten finden ſich neben —— Zauberformeln A 
und darunter Iiegende Kreuze in der Form des jog. Andreastreuzes. Koptiihe Fauber- 
formeln enthält aud) das zweite Blatt, abgeſchloſſen durd ein Kreuz, deſſen Vertilalſtrich +5 
oben in A, unten in (V und deflen Sortgontalftric r. in A und I. in @ endigt 
(Nr. 8096 und 8105). 
Meit häufiger als in den litterariihen Quellen des dr. Altertums und Mittel: 
Real-Gnchflopädie für Theologie und Kirche. 8. M. I, ] 


2 AR 


alters wird A Q in den monumentalen angetroffen. Wie die verjhiedenen formen 
des Monogramms Chrifti und des Kreuzes, fo rem aud) die beiden Budjitaben zu 
den beliebtejten Sinnbildern der attehritlichen oltstunft, die fi nicht genug thun 
tonnte, fie auf den verjchiedenen Arten von Dentmälern anzubringen. Sie eh ihre 

5 Stelle auf öffentlihen Monumenten, jo an und in Gebäuden, namentlid Kirhen, an 

Grffeine und auf Münzen, noch mehr aber auf privaten Dentmälern, wie Häufern, 

Grabiteinen, Cömeterial-Gemälden, in Freslo und Moſaik en Sartophagen, 

ig der Metall:, Glas, Thon-, Elfenbein, Holz- und Textilinduftrie, Fo 

ders peh - aus Bronce und Thon, Ziegeln und Schüfleln aus Terratotta, Gold» 
ı0 gläjern u.|.w- Die Mahmehmung, dab 4 2, foweit erfennbar, auf den Monumenten 
Fat überall — die. Yusnahmer ſ. unten — in Berbindung treten zu Figuren oder 
Symbolen Chriſti; aber niemals zu Gott und Gott Vater, zwingt zu dem intereflanten 
Schluß, daß die Bibel-Exegefe des Volles die erwähnten Stellen der Apot. nur auf 
Chriftus bezog. Indem die Belteller und Verfertiger der Dentmäler ſich d die An- 

15 wendung von A (2 direlt zu dem ewigen Sohn Gottes befannten, gaben jie indirekt 
auch ihrem Glauben an jeine Gottheit Ausdrud. Damit foll Frei die Möglichkeit 
nicht geleugnet werden, dak in einzelnen Fällen Motive abergläu - Natur die 
Anbringung der Zeihen veranlaßten, wenn auch die monumentalen Denkmäler nicht 
die gleihen fichern Anhaltspunkte gewinnen lafjen wie die litterarijchen. 

2 Mas zunädft die äußere Form von 4 42 in der altchr. Zeit betrifft, p wird „4 in der 
Regel in der Art der Monumental- und Aktenjchrift, feltener in der der Vulgärſchrift (A, 
A, 4\, A, 3 u.|.w.), umgelehrt wird (2 jelten in der Form—/ der Monumentaljrift, 
ſondern gewöhnlich in der der Vulgärſchrift (2, w, <A> , W, W, u u. |. w.) gebildet. 
Auf ein Verjehen, Mikverftändnis oder dgl. der Künftler und —9 erfer iſt es zurüd- 

35 zuführen, wenn ſie ftatt der beiden Budjtaben einen derjelben zweimal jchreiben, jo 3.8. 
AA unter einem Kreuz (Le Blant, Inscript. chröt. de la Gaule n. 467 3. 547]) 
und (O (V mit einem Streuz —— Storia 262, 1. 2). Neigung zu Abwechslung 
und Variation, en auch gelegentli Einfluß der Spiegeljärift verraten die Beiſpiele, 
wo A 2 umgeltellt, wo jie jeitlih oder jogar auf den Kopf geitellt find, jo dak A 

% einem lateiniſchen V und (V einem griechiſchen & oder gotpiigen M ähnlich fieht. 

Verjuht man es fodann, das Borlommen von 4 —— zu fixieren, ſo 
bieten beſonders die datierten Infchriflen und die Münzen ſichere Handhaben dar. 1) In— 
ſchriften. In Rom iſt A CO nachweisbar im J. 364, (0 ET A im J. 295, AW in 
der Verbindung mit 2 jidher zuerft im J. 360, vielleicht aber ſchon 355, zulegt im J. 

3 409, zufammen mit P zuerſt 377, zulegt 472 (?), in Verbindung mit einem Kreuz 
zuerft 375, zuleßt 509 (De Rossi, inser. chr. urb. Romae In. 172. 20. 143. 
127. 270. 847. 249. 941). Oſtia bejift eine Injchrift mit A CO und JR aus dem 
3. 408 (Corp. inser. lat. XIV n. 1946). In Gallien begegnet A CD mit > zu: 
erit 377 auf einer Bau-Injchrift zu Sitten in Wallis, zuletzt 493 auf einer Grabichrift 

“0 zu Lyon, mit P 454, 500, 525 oder 540 auf einer 34 zu Lyon, mit Kreuz 


zuerſt 547 auf einer Grabſchrift zu Revel-Tourdan, wobei allerdings Aa, flantiert von 
je einem Palmzweig und einer Ternartigen Verzierung, geſetzt it, zulegt im J. 500, 


627, 591 oder 690 auf einer Grabſchrift in Coudes in der Form 2 (Le Blant, 


Inseript. chr&t. de la Gaule n. 369. 77. 55. 467. 565). Auf ſpaniſchen Inſchriften 
4 findet Fi A allein 504, mit zuerſt 462, zuletzt 666, mit P zuerjt 544, zuletzt 662, 
mit Kreuz zuerjt 578, zulet 1051 (Hübner, Inser. Hisp. chr. n. 92. 78. 18. 68, 
99, 91. 268). Die Infäri en Nordafritas bringen A Wo allein r. und I. von dem Text 
zweimal im 3.405, A @ in Berbindung mit 2 zuerjt 406, zulett 419, mit P zuerit 
525/26, zuletzt 565578, während die Injchriften mit Kreuz eines Datums entbehren 
» (Corp. inser. lat. VIII n. 8638. 8639. 9715. 8641. 10516. 1434). In Unteritalien 
und Sizilien wird A 0 mit 2 zuerjt im J. 392, zulett 508, mit Pim 5. 489 an- 
geiroffen (Corp. inser, lat. X n. 5646. IX n. 1378. X n. 4494). CEtrurien, Um: 
rien u. |. w. weilen A @ mit im %. 394, 396 oder 402, mit £ zuerjt 423, zuletzt 
570 auf (Corp. inser. lat. XI n. 802, 1731. 941). Für Gallia cisalpina lommt 
in Betradt A 2 mit im J. 471, A 0 mit -P zuerſt 432, zulegt 575, mit Kreuz 
467 (Corp. inser. lat. V n. 6741. 7530. 6401. 6210); n. 6397 vom J. 423 bietet 
nur nod (O dar, und ift es darum zweifelhaft, ob es nod von &, P oder Kreuz be- 
gleitet war bezw. weldes von diejen Zeichen neben ihm jtand). Auf den griechiſchen 
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Inſchriften Italiens und Siziliens exkl. Rom iſt A (00 nachweisbar zuſammen mit 2 im 
J. 401, zuſammen mit £ im J. 418/19 (Kaibel, inser. Siciliae ete. n. 2300. 
2330). In einer Grablammer zu Kertſch vom J. 491 finden jih A 0 zufammen mit 
2 und Kreuz (ROS 8. Jahrg. ©. 58 ff). 2) Münzen. Sieht man von einer er 
Eonftantins d. Gr., deren Echtheit bezweifelt ift, (Garruceci, Vetri ed. 2 p. 253) ab, : 
jo findet ſich A mit $ als Typus auf Münzen der Kaiſer Conjtantius II., Mag— 
nentius und Decentius (Cohen, Deser. hist. des monnaies etc. 2.ed. VII p. 466 
n. 176, VIII p. 13 n. 29 sqq. p. 25 n. 9 sqq.). A @ mit £ als Typus kommt 
auf Münzen der Kaifer Juftin I. und Juftinian I. vor (Sabatier, Monnaies By- 
zantines I pl. IX n.25. pl. XIIn. wo A, unter die Querarme eines griech. oder lat. 10 
Kreuzes geteilt, als Typus ift nadjweisbar auf Münzen des Kaiſers Juftinian I. 
(Sabatier I. e. pl. XVII n. 36, 37 und 38). 

Die Buchftaben finden fid) auf den Dentmälern teils allein, teils in Verbindung 
mit anderen menſchlichen oder Tierfiguren, teils zuſammen mit andern ſymboliſchen 


eichen. 
Die erſte gg wenig zahlreih. Fu = rechnen wir eine Grabjrift in Rom aus 
dem 5.364, wo am Ende der erjten Zeile jteht (De Rossi, inser. urb. Romae 
I n. 172), eine Sartophaginfhrift in Syratus und eine Grabidrift in Mailand, wo 
die Budjftaben an der Spitze des Textes gefunden werden (Garr. 365, 1. Corp. 
inser. lat. V n. 6258), zwei Grabidriften in Nordafrila aus dem %. 405 und eine = 
Grabigrift in Mailand, wo jie den Text flantieren (Corp. inser. lat. VIII n. 8638, 
8639, V n. 6202), A W in einem Kranz begegnet auf einer Kirhhofinihrift zu Cä- 
jarea in Mauretanien Dar inscript.lat. VIII n. 9585), A @) mit zwei Tauben darunter 
auf einer Grabihrift zu Arahal in Spanien (Hübner, inser. Hisp. chr. n. 92), A (600 
oberhalb eines Giebels auf einem ägyptiſchen Grabftein im ägyptiſchen en zu Berlin > 
(n. 11391). Bon einem Pilger rührt eine Injhrift mit A @ an der Spitze auf der 
MWand eines loptiſchen Kloſiers in Ägypten her (Corp. inser. graee. n. 8946, 2). 
Auch die Feldzeihen der hr. Kaiſer waren zum Teil mit A 0 gefhmüdt, fo die des 
Conitans (Münze in Cohen, Deser. hist. des monnaies ete. VII? p. 434 n. 192). 
Mit den beiden Buchſtaben war der Brunnen im Atrium der alten Peterstirde in 20 
Rom geziert (Panvini, De basilica Vatie. VII, 2). 
ud) die zweite Klaſſe hat nur wenige und dazu meijt jüngere Beifpiele —— 

weiſen. Zu den Füßen Chriſti auf einem ſchemelartigen Unterſatz zeigt A ein Moſail zu 
©. Marco in Rom. (Garr. 294). en! einem Felde der Holzthür zu S. Sabina in 
Rom haben die beiden Buchſtaben I. und r. von der Geftalt des —* en Chriſtus Platz 35 
efunden (Garr. 500, 4). Der Nimbus Jeſu auf einem Muſiobild zu S. Lorenzo in 

ailand befteht aus einer runden Scheibe, in die JR mit A (0 eingezeichnet find 
(Garr. 234, 1). Die gleide Nimbusform bei der Figur des Heilands zeigt ein Sar— 
fophag in Ravenna (Garr. 332, 4). Die Stelle des Nimbus vertritt diefelbe Berbin- 
dung des Monogramms Chriſti mit den beiden Buchſtaben auf einem zweiten Bildfelde 40 
der genannten Holzthür (Garr. 499, 5), wo der Kopf Iefu damit gejhmüdt if. Au 
einem Malbild der Katakombe des Petrus und Marcellinus in Rom umgiebt den Ko 
Ehrifti ein einfacher runder Nimbus, an deſſen Seiten A 00 gefeßt find. Unmittelbar 
unter diejer Darjtellung findet fi eine Scene mit dem Lamm, als Sinnbild für Chriftus, 
wobei der Kopf des Tieres von einem Kreuznimbus mit eingefegten A (0 umflofjen 45 
wird (Garr. 58, 1). Unter dem Bilde eines Widders mit Nimbus wird Chrijtus auf 
einem Terrafottafragment gezeigt: aud) hier findet ein a vu er Nimbus mit dem 
Monogramm > famt A 0 Verwendung (Garr. 465, 2). Auf dem Tympanon eines 
Sartophags in Salona eriheint Chriftus als Lamm mit > am Kopf und an den 
beiden Seiten A 2; um jeden Zweifel über die Bedeutung auszufhließen, iſt die In: 50 
ſchrift Hinzugejeßt: (E)cei agnus (D)ei, qui tollit (pee)catum seculi (Jeli6, Buli6 
e Rutar, Guida di Spalato e Salona p. 192). inigemale wird der Hirte auf 
geſchnittenen Steinen durd Beifügung von 40 als der gute Hirte dharalterifiert 
(Garr. 465, 7. 477, 3). Bei der zweiten Nummer ijt zu als umgetehrtes lat. M 
gebildet, und tritt zu Bild und Zeichen als Legende noh IXGVC Hinzu. 65 

Den Übergang zu der dritten Klaſſe bilden die Fälle, wo das Monogramm Chrifti 
und A @ den Pla einnehmen, den auf andern Dentmälern die Yigur oder der Name 
Ehrifti inne hat. Auf dem Aufjat einer Broncelampe ſteht „2 mit A WW im Areis 
—2* Pettus und Paulus (Garr. 471, 2), und in der gleichen ge A Fran 
auch die Gruppe refonftruiert werden, von der jeht nur noch die igur vor⸗ & 

1* 
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handen a (Garr. 467, 3). An der Vorderſeite eines en Bel findet jih ꝑ 

mit A in einem Kreis, flantiert von je drei Schafen zwiſchen Palmbäumen, da, 

wo ſonſt die Figur Chrifti angetroffen wird (Garr. 386, 3). kr einer griech. Inschrift 

in Trier vertritt 2 mit A die Stelle des ſonſt ausgeihriebenen Namens Chrifti 
5 (Kraus, Chr. Injhriften der Rheinlande I n. 160). 


UÜberaus zahlreich find die Repräfentanten der dritten Klaſſe: Hier treten AD zu 
dem Monogramm Chriti, zu dem Kreuz- oder Stabmonogramm, — lateiniſchen 
und griechiſchen Kreuz und zu dem Henlelkreuz, dem alten ägypt. Lebenszeichen. Bei 
dem Monogramm Cheift und dem Kreuz- oder Stabmonogramm fallen bejonders die 

ı Variationen auf, die das griedh. P erleidet. Die Rundung wird meiltens rechts an— 
geſetzt, häufig erſcheint fie aber auch lints. Sie iſt bald einfach Halbkreisförmig, bald 
unten noch mit einem Schnörtel, der ſich nad) rechts wendet, verjehen, bald iſt fe aber 
auch) jo ausgeftaltet, da der Buchſtabe einem R gleicht. 


Beilpiele: 1) AXR 2 in Afrika: Corp. inser. lat. VIII n. 9716 mit A @, wobei 

15 die beiden Buchſtaben durch die mitten eingejeßte Injhrift von einander getrennt werden, 
in Afrika: 1.e.n. 8649 (3.415). — s$ und daneben A auf der I. und Mauf der r. Seite 
und JE mit A zwilden den Schenteln des X * der I. und (O zwiſchen den Schenleln 
des X auf der r. Seite eriheinen auf datierten Inschriften in Rom: De Rossi, inscript. 
urb. Romae I n.127 (? Jahr 355). 143 (3.360). 191 (3.367). 197 (3.367). 214 
» 3.370) 223 (3.371). 248 (3.375). 283 (3. 379). 304 (3. 381). 308 (3.381). 378 
3. 389). 473 (3.399). 153 (3.362). 178 (3.365). 187 (3.366). 213 (3.370). 326 
(3. 383). 341 (3. 384). 445 (3.397). 510 (3.402). 589 (3.408); auf undatierten 
häufig. In Oſtia: Corp. inser. lat. XIV n. 1935. 1946 (J. 408), in Nemus 
Dianae. ibid. n. 2224b. In Gallien: Le Blant, inser. n. 466. 369 (9. 377). 
>: 370, 583 A, wobei A auf den Kopf geitellt ijt, Nouv. Reeueil n. 242 (3. 466). 
286. 287. 288. 326. In den NRheinlanden: Kraus, Chr. Inſchr. der Rheinlande I 
n. 53. 123. 144. 148. 171. 208. In Spanien: Hübner, inser. Hisp. chr. n. 18 
(3. 666). 42 (3. 482). 71 (3. 562). 75.127. 78 (3.462). In Afrila: Corp. inser. 
lat. VIII n. 1156. 11647. 11893. 11898. 13497. 14261. 14327. 14543, 1246. 2334 
» u.pag.951.6960. 10933. 17391. 18782. In Unteritalien und Sizilien: Corp.inser.lat. IX 
n. 1378 (3.508). 1396. 3136. X n. 4493 (3.397). 4493 * (3.399). 5646 (5.392). 
In Etrurien, Umbrien u. j. w.: Corp. inser. lat. XI n. 1728. 2874. In Gallia 
cisalpina: Corp. inser. lat. V n. 6270. 6274. 6741 (5.471). 7136. Auf gried). 
Inihriften in Italien und Sizilien exfl. Rom: Kaibel, Inser. Sieiliae ete. n. 106, 
146, wo DO ) gebildet ilt, 541. 695. 2300. 2358. 2462. Auf einer Marmortafel 


der Katalomben auf Melos: Roß, Reifen auf den griech. Injeln 3. Bd. ©. 149. Auf 
Mofaiten in den Katalomben der Eyriafa und Priscilla in Rom: Boldetti, Osser- 
vazioni p. 338. Auf Sarlophagen: Garrucei, Storia 304, 1. 355. Auf Lampen: 
Corp. inser. lat. X n. 8053, 298 (Sardinien). Jeli6 ete., Guida di Spalato e 
4 Salona p. 161. Auf Amphoren: De Rossi, Bullettino di arch. crist. 1890 
p. 29 sqq. Auf Ziegeln: Hübner, inser. Hisp. chr. n. 193. 198. 203. Corp. 
inser. lat. V n. 8110, 168. VIII n. 5176. Auf einer Medaille: Garr. 480, 3. 
Auf einer Goldfapfel: ibid. 430, 11. Auf einem Goldglas: ibid. 202, 7. Auf 
Münzen: |. oben. An der Porta Latina in Rom: Boldetti, 1. c. p. 338. — Auf 
45 einem filbernen Löffel im Mufeum zu Mainz eriheint CAR WO V: Kraus, a.a.O.In.41. 
> mit 4 wird flantiert L von B, r. von M(=bonae memoriae) auf Inſchriften: 
Corp. inser. lat. V n. 1697. 6213. 6259. 6318. XI n. 802. — Anſtatt der Bud): 
itaben finden ji I. und r. von 2 mit A bildlihe Darftellungen auf den folgenden 
Nummern, und zwar I, eine Taube: Corp. inser. lat. V n. 1687, I. und r. je eine 
so Taube: Hübner, inser. Hisp. ehr. n. 180. Kraus, Chr. Inſchr. d. Rheinl. I n. 155. 
50. 51, 173. 212, 221; I. und r. je eine Taube mit Olzweig: Le Blant, inser. chret. 
de la Gaule n. 509, raus, a.a.O.In. 47; I. eine Taube und ein Lorbeerzweig, r. ein 
Lorbeerzweig und eine Taube: Corp. inser. lat. X n. 8377b; I, und r. von einem 
doppelt gejchriebenen „2 mit A @ ein Palmzweig: Corp. inser. lat. VIII n. 11064; 
; zufammen mit Palmzweig u. |. w.: Corp. inser. lat. V n. 5194; I. ein verdorrter, 
r. ein blühender Baum: Kraus a.a.O.In. 91. Auf einem Ring bemerft man > und 
l. davon A, r.@, dazu oberhalb des Monogramms einen Querſtrich und, um deſſen 
verlängerte ſenlrechte Haſta ſich ringelnd, eine Schlange, die I. und r. von einer Taube 
flantiert wird: Garr. 478, 20.— Auf einer Neihe von Dentmälern wird „JE mit 4 60 
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in einen Kreis eingeſtellt, auf Inſchriften in Oſtia: Corp. inser. lat. XIV n. 1975, 
in Gallien: Le Blant, inser. n. 77 (5.493). 331. 498: 501. Nouv. Rec. n. 223, 
in den Rheinlanden: Kraus a. a. O. In. 48, in Spanien: Hübner, l.c. n. 84 (5.545), 
in Afrika: Corp. inser. lat. VIII n. 749. 2189. 8427. 8707. 8709. 8730. 8757. 
9715 (I. 406). 10686. 10697. 10932. 14600. 14680. 17719. 18523, in Unteritalien: 5 
Corp. inser. lat. X n. 4526; auf einem Sarlophag: Garr. 388, 1; auf einem Ziegel: 
Corp. inser. lat. VIII n. 9714; auf Metailicheibi n mit durchbrochener Arbeit, jo auf 
einer Zierjheibe aus Bronce mit Email aus Aquileja: Garr. 467, 8, auf einer Gold- 
latte aus Frankreich: ibid. 467, 7, a einer Lamelle aus einfilber, auf einer * 
cheibe aus Goldblech und auf einer Silberſcheibe, alle drei vom Sarg des Paulinus 
in Trier: Kraus, a.a. O. In. 190, 1. 3. 4; einem Textilgegenſtand aus Egypten: Forrer, 
Gräber- und Textilfunde XII, 12. — Neben dem Kreis begegnet I. und r. je eine 
Taube auf Inſchriften in Rom: De Rossi, inser. In. 494 (J. 401), in Gallien: 
Le Blant, inser. n. 50. 329, 399, in den Rheinlanden: Kraus, a. a. D.In. 289, 
wo A@ als M W formiert find, wahrideinlih aud) n. 232, in Spanien: Hübner, 15 
l. c. n. 72 (3. 521). 95, in Mfrifa: Corp. inser. lat. VIII n. 9717. 11900; I. und 
r. je ein Pfau auf einer Inſchrift in Gallien: Le Blant, inser. n. 326, auf einem 
Sartophag in Ravenna: Garr. 391, 3. Auf einer I, fragmentierten afritan. Injchrift 
iteht r. vom Kreis eine Roſe; eine ſolche wird man auch auf dem zerjtörten Teil voraus- 
I dürfen: Corp. inser. lat. VIII n. 16755. — Zwei lonzentriſche Kreiſe um— 20 
—— auf zwei afrikaniſchen Inſchriften 2 mit 4 @ an den Seiten; dabei wird der 
aum zwiſchen den Kreijen mit Injchrifttext — Während aber die eine Nummer 
des giruhen Beiwerks entbehrt, beſitzt die andere oberhalb der, Kreiſe I. und r. eine 
Ta mit Olzweig und unterhalb derjelben I. und r. je einen Olzweig: Corp. inser. 
lat. VIII n. 16738. 16660 — P mit A @ und dem fie umrahmenden Streis er: 3 
ſcheinen auf die Seite gelegt bei zwei galliihen Injchriften: Le Blant, inser. n. 73. 
328, auf den Kopf geitellt bei einer afrifaniihen Infchrift: Corp. inser. lat. VIII 
n. 10688. — Nidt innerhalb, fondern außerhalb des Kreiſes haben A @ Platz ge: 
funden, jo daß Al. ud Wr. fteht, auf einer Injhrift in Rom und Spanien: De 
Rossi, inser. I n. 281 (.379); Hübner, inser. n. 151. Dabei ijt für den zweiten 30 
Titulus n bejonders zu notieren, daß die Form 2 gewählt und daß in die unten 
verlängerte jentredjte Hajta S eingefügt ift. — Anſtatt des Kreiſes ijt ein Kranz, ge: 
wöhnlih aus Lorbeer, mit und ohne Schleifen, als Rahmen für mit I. A und r. W 
gewählt auf Infchriften in Rom: De Rossi, inser. In. 345 (I. 384); in Gallien: 
Le Blant, inser. n. 678; in den Rheinlanden: Kraus, a. a. O. In. 117, 41. 133; 36 
in Spanien: Hübner, 1. e. n. 60 (5. 544). 61; in Wfrifa: Corp. inser. lat. VIII 
n. 179. 1772. 9. Auf Sarkophagen: Garr. 336, 3. 4. 387, 4. 388, 1. 5. 391, 3. 
401, 4. Auf einer Broncelampe: ibid. 471, 1. Auf einer jilbernen Bulla: Kraus, 
a. a. D. In. 252. — Wie zu dem Kreis, jo treten au) zu dem Kranz nod) andere 
Figuren Hinzu, und zwar daneben I. und r. oder darunter zwei Tauben, auf Injchriften 
in Gallien: Le Blant, inser. n. 202. 575; Nouv. Ree. n. 58. 304; in Spanien: 
Hübner, ]. e. n. 102. 103 (3. 612°); auf den Mofaiten im Maujoleum der Galla 
lacidia zu Ravenna: Garr.232, 1.2. Je jehs Tauben ea ih r. und I. von dem 
ranz auf der Kante einer Altarmenja: Garr. 423, 1; und ebenfo groß dürfte die Zahl auf 
einer andern jolden Platte gewejen jein, die, weil fragmentiert, jet an beiden Seiten nur #5 
noch je zwei Tauben aufweiit: Le Blant, inser. n. 547. Außer Tauben finden ſich neben 
dem Kranz noch Fiſche, Pfauen u. ſ. w. auf einer ſpaniſchen Inſchrift: Hübner, 1. e. 
n. 164. — Neben Kreis und Kranz it aud) das Rechteck als Einfafjung von & mit 
4 @) verwendet; hier fommt eine Inſchrift aus Syrakus in Betradit: Kaibel, inser. 
Sieiliae ete. n. 72. — In einem einzelnen Falle hat man nicht 2, wohl aber A 50 
und (0 in bejondere Rahmen eingejegt, wobei man für jedes diefer Zeichen ein Dreied 
wählte: Le Blant, inser. n. 49. — Außerhalb der bisher bezeichneten Rubriten jtehen 
die folgenden Beijpiele. Zwei JR, wobei über das erſte ein A und über das zweite (eV) 
geiest it, bietet eine ſpaniſche Inſchrift dar: Hübner, 1. e. n. 154. Zwiſchen P und 
en beiden obern ſchiefen Strichen des X ift I. und r. je eine Linie eingeihoben, die 55 
oben eine halbfreisförmige Verzierung trägt, und wird diejes Zeichen I. und r. von einer 
Rojette flankiert auf einer afrifaniihen Inſchrift: Corp. inser. lat. VIII n. 2272. 
- Die ſenkrechte Halta des P bei X it unten — und hat zu ihrer I. A, zu ihrer 
r. 2 auf einer Inſchrift zu Kanten: Kraus, a. a. O. In. 303. Diejelbe Verlängerung 
findet ji auf einer Infchrift zu Trier, wobei I. A, r. (O fteht. Dazu tritt aber hier 60 
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I. und r. von X nod) je eine Taube: Kraus, a I n. 143. Während gewöhnlid 

A zur l. @ zur r. des erſcheint, find die in Suhltaben umgeftellt auf einer In: 
(hr in "Mailand: Corp. inser. lat. V n. 6244. Das Nämlide gilt aud) von einer 
it in Afrita; Hier wird aber 2 an der Stelle, wo X und P zujammentreffen, 
5 noch von einer horizontalen Haſta durchquert, oberhalb deren W A tehen: Corp. inser. 
lat. VIII n. 8641 (3.419). Ebenſo fi Sci A umgeftellt und mit 2 in einen Kranz 
hineingezeihnet auf einer gelliigen nſchrift: Le Blant, inser. 336. Anſtatt des 
Kranzes iſt ein Kreis als Umrahmung —— wählt auf einer Inſchrift in Afrika: Corp. 
inser. lat. VIII n. 18517; auf einem ophag: Garr. 387, 5; n einem Archi⸗ 
10 tefturftüd in Syrien: de Vogü üé, Syrie centrale pl.42, 6. Dasfelbe ild mit Kreis 
bietet eine Se Bm „Sale * "dar, nur ijt hier Ay auf den Kopf geſtellt: Le Blant, 


inser. n. 337 A. $ und A r. im Kreis, der über einem poftamentartigen 
eig Bi Ban 5 und uf — beiden Seiten” je eine Taube hat, findet ſich auf 
einer galliihen Inſchrift: Le Blant, inser. n. 460B. Aud auf einem Ziegel in 


15 Spanien T t A @ um geftellt, außerdem ift hier die Rundung des P lints angeſetzt, 
= Sa nung, die Ni durch die Patient, des Stempels erflärt: Hübner, inser. 
7. n obern Spiten des X in > hängen herab I. A umd r. w auf 
Snfeiften: "De Rossi, inser. I n. 776 (%. 455°); Le Blant, inser. n. 572. 591 
(3. 405). Der Berferti er einer Sn in Trier fchrieb in einen Kreis zwiſchen 4 
= und WP ein, was we, einem Verſehen beruft m. fann nicht entichieden 
werden, ob er dabei an oder P dadte: Kraus, a. a. D. In. 178. — Die Form 
des Monogramms, die von —— Seite als die "eigentliche conitantinifche in Aniprud) 
„ERS wird, X, mit AL. und Wr. zwilhen den Schenteln des Zeichens, iſt auf 
en Monumenten jehr ſelten; jie findet ji) neben einem liegenden griech. Kreuz, in 
eſſen Eden I. A, r. W, oben IT, unten P eingezeichnet find, auf einem Grabftein zu 
t-Sziszeg: inser. lat. III n. 3996 ®. 
nhangsweije mö * hier noch die Fälle erwähnt werden, wo ſich A W in Ber: 
gr mit dem ſte —— Monogramm, kombiniert aus einer ſenkrechten Haſta und 
inden. Unſere Sud en erjheinen I. und r. in den Eden auf Architekturſtücken 
* panien und Syrien: Hübner, inser. n. 23, de Vogüe, Syrie centr. pl. 32, 2. 
42,2; dabei find die > auf den ſhriſchen Monumenten in einen Kreis eingeftellt. Gleid)- 
falls Kreife bilden den Rahmen von vier Mufivbildern im erzbiſchöflichen Palaſt zu 
Ravenna; bier häng gen aber die Budjtaben, _. Ww A und zweimal A W, 
an Kellchen von den oberen ſchiefen Haſten hera Garr. 225, 1. Corp. inser. lat. 
5 XI n. 261. Auf einem ravennat. Sarlophag ijt ein Kranz als Ginfofung gewählt 
t >%, in deſſen I. Winkel O und in defjen r. Wintel A jteht. Alle Diele, Beifpiele 
— — — verhältnismäßig ſpäten Zeit. 
2) Bei dem Kreuz- oder Stabmonogramm, das außer den [don ee ver: 
ſchiedenen — des P unten eine bald fürzere, bald längere Hafta aufweilt, jo da 
“0 es entweder an das griedh. oder das lat. Kreuz erinnert, erfihein! A @ entweder I. un 
r. neben dem Zeichen oder unterhalb des —— und fomit dicht neben dem ſenkrechten 
Strid. In diefer Hinſicht fommen in Betracht Inſchriften, in Rom datierte: De Rossi, 
inser. I n. 270 (J. 377). 275 (I. 378). 285 (I. 380). 355 (I. 385). 325 (5.383). 
411 (3.393). 847 (3. 472 oder 439), vielleiht aud) n. 218 (5. 370); und u 
6 ——— In Gallien: Le Blant, inser. n. 15, wobei (0 auf den Kopf geſtellt i 
46. 679. Nouv. Rec. n. 27. 134. 249. 274.290. 291. In den Rheinlanden: Kraus, 
a.a. O. In. 52. 142. In Spanien: Hübner, 1. ce. n. 14 (J. 586). 22 (J. 566). 
2 (5. 632). 28 (J. 567). 33 (J. 578). 44 (3. 510). 66 (3. 562). 67 (3. 520). 
68 (5. 544). 99 (J. 662). 125. In Wfrita: Corp. inser. lat. VIII n. 453. 1247. 
51434 (%.565—578). 4671. 4762. 4799. 5669. 8190. 9590. 9591. 10714 (?). 13756. 
16485. 17387. Bei n. 15419 hat das Kreuz die Form von zwei gefreuzten Stäben 
und ift der nad r. gefrümmte P-Halen bis auf die r. Querhalta eruigefi tt. In 
Unteritalien: Corp. inser.lat.X n.4494 (5.489). 8080. 8174. In rien, Umbrien 
u.[.w.: Corp.inser.lat.XI 941 (3.570). 1731 (J. 423). In Gallia eisalpina: Corp. 
55 — lat. V n. 1663. 7528 (J. 488). 7530 (I. 432). 8591; aufn. 7411 iſt @O auf den 
geitelt. In Spalato: Corp. inser. lat. III n. 2670. Auf griehiihen In— 
en Italiens und Giziliens exfl. Rom.: Kaibel, 1. c. n. 163. 550. 81. 166. 238. 
2330 (3. 418/19). 2334; vielleicht auch n. 143. 2 —— Ye — 
Corp. inser. graee. n. 8863; in Kertſch: ROS. 8. Jahrg 
6 Auf einer Marmor - Transenna in Capua: De Rossi, Bullettino Aa) t. x E uf 
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yriſchen Monumenten in Malerei: de Vogüe, Syrie centr. pl. 151. — Auf einem 
ilbernen Schmudläjthen: d’Agincourt, Scult. IX 1. 24. — Auf Lampen in Afrika, 
wobei aber A auf den Kopf gejtellt und in einem all der P-Haten bei £ I. angeſetzt 
it: Revue de l’Art chrét. 1891 p. 303 sq. — ber die Münzen |. oben. — 
£ und redts davon (O M ijt auf einer Injärift in Gallia eisalpina erhalten; mit 5 
Bezug auf das in Oberitalien gebräuchliche Inſchrift-Formular fan diefer an feiner I. 
Seite fragmentierte Titulus mit B A ergänzt werden: Corp. inser. lat. V n. 6322. 
Vielleicht darf aud) n. 6397 (F. 423) hierher gerechnet werden. — Bildliche Dar: 
—— treten zu P mit A CD hinzu, und zwar r. ein Palmzweig auf einer In— 
Fr in Gallien: Le Blant, inser. n. 659; I. und r. ein Palmzweig auf einer 10 
ifan. Inſchrift: Corp. inser. lat. VIII n. 10516 (.525/26); I. und r. eine Taube: 
Kraus, a. a. O. In. 176 und vielleiht auch n. 117, 47; Le Blant, inser. n. 439; 
Hübner, 1. c. n. 45 (3. 530); I. und r. eine Taube mit Ölzweig: Kraus, aa D.I 
n. 151 und w einlih auch n. 156; I. und r. Taube auf einem Baum mit Ölzweig 
im Schnabel: Kraus, a. a. O. I n. 207; I. Taube mit Olzweig im Schnabel, r. 15 
eine ſoiche, auch mit Olzweig in den Krallen: dajelbjt n. 100; I. und r. eine Fackel: 
Corp. inser. lat. VIII n. 17390. Auf einer an ihrer I. Geite —— Inſchrift 
iſt rechts neben (O ein Vogel erhalten; möglicherweiſe en — dieſem eine Parallelfigur: 
Corp. inser. lat. VIII n. 14265. Ein Sarko in Ravenna zeigt in der Mitte 
mit A (0 unter einem Dad), auf zwei Säulen ruhend, und I. und r. von diejer Ardji- 20 
teltur ein Schaf: Garr. 392, 1. Auf einem andern ravennatiihen Sartophag wird 
benfalls £ mit A WO von je einem Schaf flankiert; nur fehlt hier der arditektonijche 
Rahmen, und hängen hier die beiden Büchſtaben an Ketten: Garr.389, 2. — Unter: 
* P mit A @ finden ſich ein Blättchen: Corp. inser. lat. VIII n. 11134; zwei 
uben: Kraus, a. a. D. I. n. 24. — Als Rahmen für P mit A W@ find ein oder * 
mehrere fonzentriihe Kreiſe, zum Teil mit Schleifen, gewählt auf Inſchriften in den 
Rheinlanden: Kraus, a. a. D. In. 59. 103. 290, wobei ( auf den Kopf geftellt ift; 
in Spanien: Hübner, 1. e. n. 98 (466?) 186; in Wfrifa: Corp. inser. lat. VIII 
n. 670. 672. 1105. 2519. 10713. 11119. 11895. 11901. 11903. 11904. 15244, 16488. 
17609; mit breiten Armen ift das Kreuz formiert: ibid. n. 455. 11648. 11653; % 
n. 13927 fteht (O I., während das Stüd mit A abgebroden ift; in Etrurien, Umbrien 
u. |. w.: Corp. inser. lat. XI n. 4073; in Salona: Corp. inser. lat. III n. 9585. 
Auf einer Katatombenmalerei in Neapel: Garr. 103, 1. Auf einem Sarko dag in 
Ravenna: ibid. 356, 2. Auf einem Mofait in Neapel, wo EP mit A auf einem 
Hintergrund mit Sternen aufgejet ift: Garr. 269. Auf einer Steinthür: de Vogüe, * 
Syrie centrale pl.71. Auf einer Broncelampe: Garr. 471, 4. Auf dem Boden⸗Fragment 
eines Thongefähes: in meinem Bei, unediert. — Eine Inſchrift bietet EP mit A @ 
im Kreis auf die Seite gelegt dar: Corp. inser. lat. VIIIn. 11478. — Dasjelbe Bild, 
* mit A @, umgeben von einem oder mehreren Kreiſen, wird erweitert durch eine 
ube I. u. r.: Le Blant, inser. n. 55 (.454, 500, 525 oder 540). Kraus, a.a.D. 
In. 267.284; durd) I. eine Taube, r. eine Taube mit Ölzweig: De Rossi, inser. In.276 
(I. 378); Fan und r. einen Palmzweig: Corp. inser. lat. VIII n. 10665; durch 
l. u. r. je ein Pferd: Kraus, a. a. D. In. 101. Dahin gehören auch zwei Leichen: 
iteine (?) aus Curubi in Afrika. Auf dem größeren eridheint dreimal P mit Aw 
im reis; dabei ijt zwiſchen 1 und 2 und 2 und 3 ein Delphin eingejeßt. Der fleinere 4 
Stein befitzt zwei Kreiſe und zwiſchen ihnen einen Fiſch. Uber hier ijt nur der linfe mit 
£ und A gefhmüdt, während der rechte von einer geometrijhen Figur ausgefüllt 
wird: Münter, Sinnbilder und Kunftvorftellungen, 1. Taf. n. 24. 25. — Geltener als 
der Kreis eriheint der Kranz mit umd ohne Schleife als Rahmen von £ mit A W@, 
jo: —* inser. lat. VIII n. 17747, auf einem Sarkophag zu Konſtantinopel und 5 
einem ebenjolhen zu Ravenna: Garr. 354, 2.391, 3. Erweitert wird diefes Schema 
durd) Beifügung anderer Figuren, fo eines Pfaues I. und r. auf einem Sartophag zu 
Ravenna: Garr. 389, 2; einer Taube auf Olzweig I. und einer Taube mit Olzweig im 
Schnabel r. auf einer Injchrift im Rom, wo aber die beiden Buchſtaben in der Reihen: 
folge © A erideinen: De Rossi, inser. I n. 666 (J. 431). War jhon auf manden 55 
der vorher nam gemachten Denkmäler das Beitreben der Künftler und Handwerler 
bemerkbar, A  nidht bloß unter die Querarme des P einzuftellen, jondern an dieje 
anzuhängen, jo jind auf den beiden zulegt erwähnten Monumenten deutlich Kettchen zu 
ertennen, welde die Verbindun zwilden den Querarmen und den beiden Budjtaben 
berftellen. Eine Inſchrift in Aquileja ijt an ihrer r. Seite zerjtört, jo dak nur noch © 
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ein Teil des P mit A im Kranz und lints davon eine Taube erhalten it. Gewik 
darf aber auch hier ein (O und eine zweite Taube ergänzt werden: Corp. inser. lat. V 
n. 1639. Während auf den bisher erwähnten Dentmälern A ihren Pla I. und r. 
neben oder unter den Querarmen desſelben gefunden n, werden fie anderwärts 

5 oberhalb der Querarme eingejeßt jo daß fie r. undr. von der Rundung des P zu —— 
lommen. In dieſen Fällen werden die Eden unterhalb der Querarme mit Tier- oder 
Menjhenfiguren ausgefüllt, jo von zwei Tauben auf einer Infchrift: Kraus, a. a.O. J 
n. 82; von zwei Schafen auf einem Ring, wobei der P-Hafen auf der I. Seite angejett ift: 
Garr. 478, 1; von zwei Tauben auf einer Thonlampe, bei der die Anwendung eines 
10 Stempels es ohne weiteres un läßt, daß (O und P-Haken I. und A r. erſcheinen: 
Garr. 473, 3; von zwei Grabwädhtern (Kriegern) auf einem Sartophagfragment in 
Rom: Garr. 401, 1; von XPI und CTOC in Syrien: de Vogü6, I. e. 
pl. 129. Auch auf einigen Monumenten, wo £ von einem reis oder franz 
umgeben it, ift die Stellung von A [) oberhalb der Querarme nachweisbar; 
15 aber hier fehlen die Figuren unterhalb diefer: Corp. inser. lat. VIII n. 14746. 
16664. 17385; Kraus, a. a. D. I n.117, 37, wo I. —— des Kreiſes noch eine 
Palme erſcheint. P im Kreis und neben dieſem I. A, r. G) begegnet auf einer römiſchen 
sr De Rossi, 1. e. I n. 225 (3.371). In Britannien, das arm an Infchriften 
mit bildlihen Darftellungen it, find AO, letzteres eigentümlic) — oberhalb P 
% mit Kreis angebraht: Hübner, inser. Brit. chr. n. 205. — Ginguläre Bildungen 
find zu notieren, auf einer Inſcht. * Julia Concordia iſt A oben am Ende des I. Quer- 
arms, (O unten am Ende des r. Querarms des £ —— Kaibel, l. ce. n. 2330 
%. 418, 419). Ein galliihes Dentmal beſitzt an Stelle der Ketthen, an denen A Ww 
ängen, zwei gerade Striche; außerdem endigt der r. Querarm des P in S: Le Blant, 

% inser. n. 92—97. In der gleihen Weile jind A 0 y- auf einer Inſchrift in 
Norditalien, und wird das fo geitaltete Zeihen von B M (= bonae memoriae) flan- 
fiert: Corp. inser. lat. V n. 6401 (3. 575). Der Berfertiger einer römiſchen Injchrift 
wählte ebenjo zwei Stride, um A (WW mit £ zu verbinden, ſetzte aber die P-Rundung 

I. an und ftellte das Ganze in einen Kreis: De Rossi, l.c. n.661 (.430).— P mit 
% A (oO unter dem Querftrid bildet die Grundlage für Formen, die die Eigentümlichkeit 
ge dak noch ein Zeichen in der oberen I. Ede eingejet wird, Formen, die nament: 
ich auf Arditefturftüden in Syrien zu finden find. An der bezeichneten Stelle fteht ein 

X neben dem P und bedeutet jomit mit diefem Xoliorös): de Vogü6, Syrie centr. 
pl. 31, 3. Bejteht 5 der Rahmen aus einem Kreis, der in Schleifen mit Blättern 
3 endigt, jo findet ſich ſonſt ein er er Kreis, und wird die I. obere Ede von einem v 
ausgefüllt: ibid. pl. 33. Anftatt diefes Zeichens begegnen eine kleine runde Scheibe 
auf einer Daritellung, mit Kranz umzogen; drei folder Scheiben auf einer Skulptur mit 
Kreis-Rahmen, wobei aber AK umgeftellt find; die Scheiben zu einer Art Dreipak 
vereinigt auf einem Relief mit Kranz: ibid. pl. 129. 45. 127. Drei Blättdhen, in der 
 Korm Dreiblatts zuſammengeſchloſſen, bietet ein Ardhitetturjtüd mit Kreis und ein 
folhes mit Kranz dar: ibid. pl.46,2.62. Ein ravennatiſcher Sartophag weilt in der I. 
oberen Ede einen Stern und unterhalb des P zwei Schafe auf: Garr. 387, 8. Nicht 
bloß die I., jondern aud) die r. obere Ede des P im Kreis bejitt eine Verzierung in 
Form eines Punktes auf einem Grabftein aus Syrien: Corp. inser. graee. n. 9152. — 
#5 Auf einem Malbild in den Katalomben zu Neapel wird P mit A (O umgeben oben 
von zwei rojettenartigen Verzierungen, unten von zwei Blumenzweigen: Garr. 103, 2. — 
—*5 den ſchon genannten Monumenten mit Umſtellung von A (D können noch er— 
nt werden vier aus Afrila und zwei aus Syrien, zum Teil mit breiten Armen 

des P, wobei (O I. und A r. unter dem Querſtrich jteht: Corp. inser. lat. VIII 
% n. 450. 458. 11649. 11897; de Vogüß, 1. e. pl. 43. 42, 1. In allen diejen Fällen 
wird der Kreis als Rahmen angetroffen. Das letzte Beipiel beſitzt noch einen zweiten 
Kreis, der die vier Arme des P in ihrer Mitte durchſchneidet. Im der I. unteren Ede 
des mit einem Kreis umſchloſſenen P it A eingejeßt und in der I. oberen Ede das 
ſeitlich geſtellte O: de Vogüs, 1. ce. pl.46, 4. Umgejtellt jind wie A @, jo aud) der 
55 Hafen des P in P von einem Steinmetzen in Syrien, der überdies aud) die Kopfſeite 
des (O nad) unten gedreht hat: de Vogüg, 1.c. pl. 42,3. — Nicht eine horizontale, jon- 
dern eine ſchiefe Richtung von unten I. nad) oben r. iſt dem Querftrid in P_ gegeben 
auf einem Stein in Rom. Dabei ift 4 in den Mintel I. oben, in den Mintel r. 
unten eingejärieben, und finden ſich neben dem jo formierten Kreuzmonogramm nod) ein 
6 fleiner Kreis, ein Palmzweig und eine erux gammata: Garr. 487, 16. — Bilden 
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die Fälle, wo P mit A W@ von einem Kreis oder Kranz eingefaßzt werden, die Regel, ſo 
begegnen doch aud) andere geometriihe Figuren als Rahmen; ein Quadrat auf einer jtei- 
nernen Thür in Syrien: de Vogüé, J. e. pl.81, 8; und auf einer Injhrift in Afrika: Corp. 
inser.lat.VIIIn.2017 ; ein Dreied auf einem Grabitein inRom: Aringhi, Roma sott.p.605. 

3) Neben dem Kreuz in der lateiniſchen oder griechiſchen Form oder unter den Quer- 5 
armen des Kreuzes finden jih A (0 auf Inſchriften, inRom: De Rossi, inser. I n. 249 
(3. 375). 941 (3.509).1296 und häufiger auf nicht datierten; in Spanien: Hübner, 
inser. Hisp. chr. n. 9 (9. 622). 21 (I. 588). 73. 74. 91 (3.578). 86 (J. 649). 
87. 246 (3. 875). 268 (3. 1051). 277 (3. 893). 279 (3. 928). 286 (3. 914); in 
Afrika: Corp. inser. lat. VIII n. 56. 603. 674. 1767. 2009 (?). 11126. 11906 (?); 
in Etrurien, Umbrien u. ſ. w.: Corp. inser. lat. XI n. 331°. 1725; auf gried. In- 
ſchriften: Corp. inser. graee.n. 9319. ROS 8. Jahrg. ©. 83 (J. 491). Auf einer Gemme: 
Jelié ete., Guida di Spalato e Salona p. 173. Auf einem cylindriſchen Gefäß 
aus Holz: Forrer, Frühchr. Altertümer XI, 5. — Auf einem filbernen Käſtchen: 
Rohault de Fleury, La Messe pl. 53. — Auf Ihonlampen in MWfrila: Re- 
vue de l’Art chröt. 1891 p. 306. — Auf Münzen |. oben. — Dieſes einfache 
Schema wird erweitert durch Beiwerk, aus Buchſtaben und Zeichen oder aus beiden 
zugleich bejtehend, auf einer Injchrift in Mailand, wo I. B,r.M eriheint: Corp. inser. 
lat. V n. 6210 (3. 467), auf einer Injchrift in Spanien und Nubien mit je einem 
Kreuz auf den beiden Seiten: Hübner, inser. Hisp. chr. n. 3 (I. 584). Corp. 20 
inser. gr. n. 9121. Eine Inſchrift in Mailand bejigt r. von dem Kreuz mit A (0 
eine Taube und M, Ben die I. Seite des Textes zerjtört it. Indeſſen bietet ſich 
dafür unſchwer B und eine Taube als Ergänzung dar: Corp. inser. lat. V n. 6277. 
In einer Grablammer zu schefä-ämr hat der Entdeder ein Kreuz mit A 2 und 
einen Bogel zu beiden Seiten nachgewieſen: ZUPDV 12. Bd. S. 28. Auf einem galli- 25 
hen Stein jteht ein Kreuz mit A A, das letztere ae für @, in der Mitte und an 
den Seiten zunädjt je ein — und ſodann je eine ſternartige Verzierung: Le Blant, 
inser. n. 467. — Als Beiſpiele für die ſchon bei JR und P notierte Erſcheinung, 
daß die beiden Buchſtaben mit den Querbalten durch Stride oder Ketten verbunden 
werden, fommen hier in Betradht eine Medaille: Garr. 480, 6; eine galliihe Injchrift: 30 
Le Blant, inser. n. 551 A; eine Malerei in der Pontianus-Katalombe e Rom, wo 
das Kreuz, mit Edeljteinen und Perlen reid) verziert, auf feinen Querbalten I. und r. 
einen Leuchter trägt: Garr. 86,3. Zwei Kreuze erſcheinen auf einer Injchrift in Padua; 
hier hängen von den Querbalten des einen I. und ein Kreuz, r. ein Kreuz und A, 
von dem Querbalten des andern I. A und ein Kreuz, r. ein Kreuz und GO herab: 35 
Corp. inser. lat. V n. 3100. — @inigemale haben A (0 nidjt in den unteren, jon- 
dern in den oberen Eden des Kreuzes ihren Platz, jo auf britan. Infchriften: Hübner, 
inser. Brit. chr. n. 189. 194, und auf einem galliihen Stein mit auf den Kopf 
geitelltem (0: Le Blant, inser. n. 565 (3. 500. 527.591 od. 690). Wie auf diejem, jo 
it auch auf einem Architelturſtück mit Kreis in Syrien (O dem A vorangeitellt: de Vogü6, 4 
Syrie centr. pl. 42.— Unter: und oberhalb der Querbalten eines Kreuzes finden ſich 
40 auf einer Holztafel mit aufgemalter Inſchrift aus Egypten: Forrer, Frühchr. Alter: 
tümer IX, 7. — Eine gried. Inſcht. in Gallien, wo das Kreuz, von zwei fonzen- 
triihen Kreiſen umſchloſſen, auf einer Baje mit einer Taube I. und r. dargeitellt ift, 
hat unter den Querbalfen A (0, über denjelben I. ein auf den Kopf geitelltes A 
mit leichter Neigung nad) I., r. einen Strich: Le Blant, inser. n. 423; Kaibel, 1. ce. 
n. 2491. — Auf einem ſpaniſchen Denkmal erhebt ſich über einer Art Poftament ein 
lat. Kreuz mit breiten Armen, an ihren Enden in der Form des Dreipalles verziert. 
Auf den Querarmen, aber nody oben und unten über jie hinausreihend, jteht I. A, 
r. 2: Hübner, inser. Hisp. ehr. n. 119 (%. 627). — reis und Kranz finden 50 
bei dem Kreuz in jeiner Verbindung mit A @ nicht häufig Verwendung. Ein gleid)- 
feitiges Kreuz, umgeben von einem Streis, I. davon A, r. (O, begegnet in Afrika: Corp. 
inser. lat. VIII n. 4770. Zwei Mojaiten zu S. Vitalis in Ravenna find mit Kreuzen 
geihmüdt, einem grieh. und einem lat., die von Kreijen, durch je zwei Engel getragen, 
umrahmt werden. Bon den Kreuzbalten hängen die Buchſtaben (I CO herab, wohl anjtatt 55 
4@: Garr. 262, 1. 2. Das Apſismoſaik in S. Npollinaris in elasse zu Ravenna 
zeigt auf Sternengrumd, eingefakt mit einem reich verzierten Kreis, ein lat. Kreuz, über 
dem IXOYC, unter dem SALVS MVNDI und neben deſſen Querarmen I. A,r. @ 
itehen: Garr. 265, 1. Ebenfalls auf einem ravennatiihen Dentmal, einem Sartophag, 
begegnen zwei Blätterfränze, die je ein gried). Kreuz füllt. Das vordere hat unter @ 
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feinen Querbalten W A, das hintere A (0: Garr. 392,1. Mehrere finguläre Kombi: 
nationen des Kreuzes mit A CO belitt Afrika. Von einem Kreis gehen die breiten Arme 
eines gleichjleitigen Kreuzes aus, in deſſen I. oberen Ede A und in deſſen r. unteren Ede 
( eingefügt ift: Corp. inser. lat. VIII n. 4473. In einem Kreis jteht ein — 

5 Kreuz und, in die Mintel desſelben eingeſchoben, ein ſog. Andreaskreuz, auf deſſen 
unteren Ballen I. A, r. CO eingemeißelt And: ibid. n. 671. An dieſes Bild erinnert 
ein anderes Kreuz; aber hier finden ji nur in den oberen Winkeln Striche, und zwar 
je zwei parallel, eingejet, während in den unteren Wintel I. @, r. A ſichtbar iſt: 
ibid. n. 705. Vielleicht darf hierher aud) ein Monument gerechnet werden, auf dem in 
10der Mitte ein Kreuz unter einem Halbfreis, r. A und ein Zeichen in Geitalt eines 
Rhombus, I. ein ebenfoldes erfannt wird, während die angrenzende Partie abgebrochen 
x ibid. n. 11482. — Auf einer Marmorurne erjheint ein lat. Kreuz, von deſſen 
uerarmen A 605 leteres in der Form oo, herabhängen. Sein Poftament in Gejtalt eines 

A und feine Spitze mit einem Querftrid) und darüber die Ligatur von ov, nebſt den Bud)- 
15 ftaben I. und r. geftatten vielleicht diefe monogrammatilhe Verbindung als Nixousdov 
zu lefen: Garr. 427, 4; Corp. inser. gr. n. 8939. Eine Lampe in Spanien trägt die 
Zeichen A,griedh. Kreuz mit Querftrid) darüber und O: Hübner, inser. Hisp. chr. n. 106. 

4) Das ägyptiſche Lebenszeihen, was die cht. Symbolit übernahm und entipredend 

umbdeutete, gewöhnlic als Henteltreuz bezeichnet, ift zufammen mit A (0 bisher nur auf 
20 wenigen Dentmälern ra worden, fo auf einer Pilgerinjchrift, wo A I. und 

¶ reits von der ſenkrechten Hafta des Zeichens fteht: Corp. inser. gr. n. 89472. An 

derjelben Stelle begegnen die beiden Budjtaben auf einem Grabmonument des egypt. 

Mufeums zu Berlin (Nr. 9338). 9 dem gepunzten Eiſenbeſchlag eines er in 

dem nämlihen Mufeum (Nr. 10529) it A CO oberhalb des an feinen Schenteln breit 
35 ausladenden Hentelfreuzes angebracht. 

Bejondere Beadhtung verdienen diejenigen Monumente, welhe AO allein oder zu: 
ſammen mit & und Pin Beziehung jegen zu anderen Figuren als Ehriftus. Eine Grabinſchrift 
inRom Stellt das Bruftbild einer verjchleierten Frau dar, flankiert von A und (O und Petrus 
und Paulus. Darf man zweifellos in der rau die Verſtorbene erkennen, jo erjcheint 

% fie hier in dem Moment, da fie von den beiden Apoſteln in die Geligteit einge 
wurde: Garr. 485, 3. Mehrfach begegnet, wie das einfahe Monogramm Chrifti und 
das Stabmonogramm, fo aud) A CO mit diejen vereint, auf den Grabjteinen zu Aquileia in 
Verbindung mit Dranten d.h. Männern, Frauen und Kindern, mit größerer oder geringerer 
Porträtähnlichleit dargeftellt in dem Augendlid, wo fie ins Paradies eingegangen find 

3 und Gott für die ihnen gewordene Erlöfung mit ihrem Gebet danken. Auf einer hügel- 
artigen Erhöhung fteht eine verfchleierte Frauengeftalt mit erhobenen Armen; zur Geite 
der Erhöhung bemerkt man je einen Straud; und daneben auf der I. Seite eine Taube 
mit Olzweig, auf derr. ein Schaf, während I. und r. von den Armen der rau je ein P mit 
40 unter den Querbalten ſichtbar ift: Wilpert, Inſchriften Aquileia’s S.44. 2. und r. 

40 von einer roh gezeichneten männliden Figur in a ar findet ſich je ein Leuchter 
mit Litern und über dem Kopf des Mannes ein P, bei dem die P-Rundung 1. 
antritt und an deflen Armen A (00 hängen. Unter den beiden Buchſtaben jtehen eben- 
foviele fternartige Zeichen : dafelbit S. 47. Während auf diefem Bild die jentrechte Hafta 
nur sn einen kleinen Zwilchenraum von dem Kopf der Figur getrennt ift, fit auf einem 

45 anderen die entiprehende Haſta eines P mit A, umrahmt von einem rg uns 
mittelbar auf dem Kopf einer weiblihen Orans, flankiert von zwei Tauben, auf: dajelbft 
S. 49. Auf einer Medaille mit der Inſchrift SVCESSA VIVAS ift die Darftellung eines 
Martyrium zu erfennen: auf einem Roſt, unter dem die Flammen emporzüngeln, liegt 
eine nadte Figur. Über ihr jteht eine Frau im Gebetsgejtus, wohl identiſch mit jener Figur, 

50 aber als bereits ins Paradies eingegangen dargeftellt, worauf aud) der Kranz, nad) ihrem 
Haupt von einem Arm ausgejtredt, ſchließen läßt. Hier bemertt man oberhalb der 
l. Hand der Betenden A, oberhalb ihrer r. (0 und unterhalb diefer P: Garr. 480,8. 
Nahdem das Monogramm Ehrifti und das Stabmonogramm mit A über und neben 
den Berjtorbenen und Märtyrern Plat — war es nur noch ein Schritt, auch 

55 dirett das Haupt beſonders verehrter Blutzeu en damit zu jchmüden. Und in der 
Ihat ift auf einem jüngeren Katatombenbild in Neapel Januarius mit einem Nimbus, 
wie er jonjt nur bei Ehrijtus vortommt, JR mit 4 (0, umgeben von einem Kreis, aus- 

ezeichnet, während auf einem Goldglas hinter dem Kopf des Laurentius 2 und neben 
einen Säultern (A) ® erideinen: Garr. 102, 2. 189, 1. 
o Wenn De Rofi und andere den wenigen Beifpielen, die das Dreied zulammen mit 
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Monogramm Ehrifti, Stabmonogramm und A (0 aufweilen, jolde Bedeutun beimeſſen, 
daß ſie in ihnen mboliſch arſtellungen der Trinität erfennen zu müſſen glauben 
gel: Pitra, Spieilegium Solesmense IV, 497 sqgq. ; Kraus, Realencyfl. d. hr. Altert. I 

. 378. u. a.), fo vermag id) ihnen nicht beizupfliten. Einmal polemifirt Auguftin 
vom GStandpuntt der Kirche aus (contraFaustum Manich. XX, 6. Kraus, a. a. D.) 5 
gegen das Dreied, das im Syitem der Manichäer eine Rolle ſpielte. Darnad) wäre es 
naheliegender, in den wenigen vorhandenen Dentmälern mit dem Dreied manichäiſche 
als kirchliche zu erlennen. Sodann würde es fehr auffallend fein, daß man mit den 
Dreieden nur Symbole Chriſti in Verbindung gebradht hätte und nicht auch ſolche der 
beiden übrigen Perſonen der Trinität, falls man die 9— gehabt hätte, Sinnbilder 10 
der Dreifalligleit darzuſtellen. Weiter würde es bei jener Meinung nicht zu erklären 
fein, daß die Berfertiger und Beiteller von Dentmälern nicht öfters von diefem Symbol 
Gebrauch gemacht hätten, und dies namentlid) in der m der Lehrftreitigleiten. Nach— 
dem die voranjtehende UÜberfidht hat erfennen laffen, daß der Kreis, der Kranz, 
Rechteck und Quadrat als Einfalfung für 2 und P mit A @ Verwendung ge= 15 
funden, Tann es nicht wundernehmen, daß in zwei Fällen aud) das Dreied zu diejem 
Zwed herangezogen wurde, und dies um jo weniger, als das Dreied fid) ſowohl 
dem £ mit A @ (Aringhi, Roma sott. p. 605), als aud) A in der form A 
und (O in der Form V (Le Blant, inser. n. 49) zeichneriſch ſehr gut anpaljen ließ. 


Auf mittelalterliden Dentmälern tritt der Gebrauch von A und (2, allein und in Ver— 20 
bindung mit Monogramm Sur und Kreuz, zurüd, und dies gilt namentlid von den 
Grabfteinen; während wie im Altertum, jo aud) im frühern M.A. an Altären nod) mehrfad) 
davon Gebraud) gemadt wird (de Fleury, 1. c. pl. 37.38.49. 50.51). Nur in Verbindung 
mit Bildern Chriſti wird es häufiger gefunden. Auf dem Thafliloteld zu Kremsmüniter ftehen 
die beiden Buchſtaben I. und r. vom Kopf des Herrn * pl. 298), Aud) das Elfenbein: 25 
Diptychon des Tutilo in St. Gallen aus dem 9. Iahrh. zeigt A an derjelben Stelle 
(Westwood, Fictile Ivories in the South Kensington Museum p. 119). Auf 
einem Darmftädter Elfenbein= Diptyhon aus dem 10. Jahrh. find die beiden Zeichen 
l. und r. vom Kopf Jeſu an Settchen befeitigt (ibid. p. 126). Ein gleides Dip: 
tychon der Berliner Bibliothet aus dem 9. oder 10. Jahrh. weilt die beiden Buchſtaben, so 
oben in einem Kreuz endigend, oberhalb der den thronenden Herrn umgebenden Glorie 
auf (ibid. p. 137). Hrabanus Maurus giebt ein Bild des Gekreuzigten, in defjen 
Kreuznimbus r. A, oben M und I. 2 d. i. initium, medium und finis eingezeichnet 
find, (de laud. s. erueis lib. I figura I). Auf der goldenen Altartafel aus Bafel, 
jest in Paris, aus dem 11. Jahrh. hält — in der I. die Weltkugel, geſchmückt 35 
mit A,go (Rraus, Chr. Inſchriften II n. 4). Nicht felten ift A (2 auf das aufgejhlagene 


Bud) geſchrieben, das der Heiland hält, jo 3. B. am Portal der Kirche zu Elftertrebnit 
(Stede, Beichreib. Darftellung d. ältern Bau- und Kunftdentmäler d. Könige. Sachſen, 
15. Heft ©.19). Aud) die Freslo- und Miniaturmaler eignen ſich die beiden Bud)- 
taben in Verbindung mit der Figur Chrifti an, jo auf den Wandmalereien der Kathe- 10 
tale zu Auxerre und in einer Handſchrift der Bibliotheca Barberini zu Rom (n. 3577). 
In dem livre d’heure der Königin Anna von Bretagne aus dem Ende des 15. Jahrh.s 


eriheint EGO SVM ALPHA ET O PRINCIPIV ET FINIS bei der Darftellung 
der Trinität, wobei Gott Vater und Sohn ein offenes Bud mit der genannten In: 
ſchrift halten. Ein anderes Blatt der nämlichen Handſchrift jtellt Chrijtus in der Mandorla 45 
dar mit einem geöffneten Bud in der I,, das die Inſchrift trägt: EGO SVM 
ALPH ET O PRINCIPIV (!) ET FINIS. (Delaunay, Le livre d’heure de 
la reine Anne de Bretagne). Auf einer Altardede zu St. Stephan in yon aus 
dem 9. Jahrh. war der Grlöfer unter dem Bild des Lammes mit den Goldbudjtaben 
A 2 und entipredender Infchrift zu jehen (Mai, Seriptorum vet. nova col- » 
lectio V, p. 205). In den Handſchriften tritt A 2 ab und zu zu dem Kreuz auf 
dem Titelblatt oder an der Spihe größerer Abjhnitte, jo in dem neuentdedten Kodex ' 
des Evg. und der Apot. des Petrus (v. Gebhardt, Evg. und Apok. des Petrus 
Tafel I, wo fie die Form a <> haben). — Bauen Bevorzugung erfreuen ſich 
die beiden we häufig oben noch mit einem Kreuz verziert, in den letzten Jahr: : 
hunderten des M.Us. auf Gloden, und dies namentlich im Bereich der rg Pro⸗ 
vinz Sachſen und des Herzogtums Anhalt. Oft erſcheinen ſie als Inſchrift in der Form 
EGO SVM ALPHA ET OMEGA und zuſammen mit dem Text O REX GLORIAE 
VENI CVM PACE, oft auch zufammen mit Legenden myjtiihen Inhalts, jo daß nicht 
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daran zu zweifeln iſt, daß man ihnen ſelbſt, ebenſo wie den Chiffern IHS, XPS, 
MARIA u. |. w., myitiihe Bedeutung zuſchrieb (Beifpiele: — Darſtellun 
d. älteren Bau- und Kunſtdenkmäler der Prov. Sachſen, 3. Heft ©. 8. 30. 54, 5. ef 
©. 30f. 43, 16. 9. ©. 100, 18. 9. S. 211, 19. 9. ©. 3. 221. 241. 250. 263. 296. 
5 309. 339. 378. 381. 382; Büttner » Pfänner zu Thal, Anhalts Bau» und Aunitdent- 
mäler S. 216. 254. 255. 280. 281. 288. 305. 311; vgl. aud) Otte, Glodentunde S. 81). 
Der Sprade der [ymbolärmeren neueren Kunſt it A 2 ziemlid fremd geblieben. 
Erit in unferem Jahrh. wurden die beiden Buchſtaben, ebenjo wie andere altchr. und 
mittelalterl. Sinnbilder, zum Schmud der Kirhen und der kirchl. Gegenitände, ins- 
10 bejondere der Paramente, wieder mehr empfohlen, und darum begegnen tie in ber gr 
lien Kunſt jetzt ne erg häufig, wenn aud) faſt re un nur zujammen mit 2. 
Noch fei erwähnt, dak auch einige Liederdichter I d angeignet, jo Ben- 
jamin Schmoll in dem Liede: Der letzte Wochentag ift hin u. ſ. w. und ur 
in dem Liede: Auf, auf, mein Geift, u. ſ. w. Nikolaus Müller. 
15 Aachen, Synoden. — MG Capitularia reg. Franc. I u. II; Harzheim, Concilia 
Germaniae I u. II; Mansi XIII u. XIV; Binterim, Bragın. Gejch. der deutjchen Concilien 
II u. III; Hefele, Conciliengeſchichte III u. IV; Haud, a. Deutſchlands LI. 
Die politiihe Bedeutung der Stadt Aahen im Reihe Karls d. Gr- und feiner 
Nachfolger bewirkte, da mehrfach kirchliche Beratungen dafelbit abgehalten wurden. Als 
% erite Aachener Synode pflegt man die Verſammlung v. 23. ep 789 zu zählen. Zwei— 
felsohne fand an diefem Tage eine Beratung jtatt (Cap. 22 ©. 53: Considerans.. 
una cum sacerdotibus et consiliariis nostris). Ihr Ergebnis liegt uns indes nur 
in der Geitalt zweier föniglicher Erlaffe vor, der jog. Admonitio generalis (Cap. 22) 
und der Injtruftion für die Königsboten (Cap. 23). Die erjtere, gerichtet an alle kirch— 
> lihen und weltlichen Würdenträger, wiederholt cap. 1—59 eine Reihe Ranones aus der 
Dionyfio Hadriana und fügt cap. 60—62 he zur Förderung des firhlihen und 
jogialen Lebens hinzu (fleigige Predigt 61, 82, Heranbildung des Klerus 70, 72, 80, 
Sonntagsheiligung 81, gegen Zauberei 65, falihe Eide 64, geredhtes Gericht 63, gleiches 
Maß und Gewidt 74, Saftlicteit 75 u. dgl.). Die Inftruftion für die Königsboten betrifft 
cap. 1—16 die Klojterdisziplin, cap. 17—37 die Disziplinierung des Voltslebens. — 
War ſchon der Konvent von 789 nicht eigentlich eine Synode, jo wird mit noch gerin- 
gerem Rechte die Reichsverfammlung v. 28. Oft. 797, die über die Ordnung der Ver: 
hältniffe in Sachſen beriet und beihloß (Cap. 27 ©. 71), zu den Synoden gezählt. 
Dagegen trägt die Berfammlung des Juni 799, auf der Altuin mit Felix von Urgel 
5 disputierte ( Adoptianismus), * Charakter einer ſolchen. Auch die drei Verſammlungen 
der Jahre 801 und 802 werden als Synoden bezeichnet. Die erſte — nach den Annal. 
Juvav. mai. 3. 801 SS I ©. 87 im November, die zweite im März 802 (ibid.), die 
leßte nad) den Annal. Lauresh. 3. 802 SSI ©. 39 im Oftober d. J. Itatt. Die Be- 
ratungen führten zu einer Reihe von Erlafien (Cap. 33—35 ©. ff. und 36—41 
40 ©. 105 ff.), die für Karls Beitreben, das religiöje und fittlihe Leben unter Klerifern 
und Laien zu heben, von der grökten Bedeutung find. Am widtigjten it die große 
Initruftion für die im Frühjahr 802 ausgejfandten Königsboten (Cap. 33, 2 ff. Er: 
neuerung des Treueides, 10—24 Disziplin der Biſchöfe, Kleriler, Mönde und Nonnen, 
25—29 Pflihttreue der Beamten, 30—40 Redtsfiherheit im Lande). Unter den Be: 
45 ale der Herbitiynode von 802 find Cap. 36 und 38 hervorzuheben (36,1 f. Fürbitte 
ür den Kaijer und die Biſchöfe, 4 J Unterweiſung des Boltes, 6f. Verwaltung der Zehn: 
ten, 8ff. 21f. Gottesdienite und Saktamente, 13 ff. Disziplin der Kleriter, 38,1 ff. In- 
Itruftion für die Kirhenvilitationen). Die nächſte Synode in Aachen, die im November 
809 ftattfand, befakte ſich mit der Lehre vom h. Geilt (Annal. Einh. p. 809), viel- 
50 leicht famen auf ihr aud) die Verhältnifie zur Sprache, die durd) die Kapitularien 61—63 
©. 148 ff. geregelt werden follten. Ludwig d. Fr. verfammelte im Herbſt 816 oder 
- im Sommer 817 feine erjte Synode in Aachen. Auf derjelben berieten und beſchloſſen 
die Bilhöfe neue Ordnungen für das gemeinjame Leben der Kanoniter und der 
Nonnen (Mansi XIV ©.147ff.; vol. d. U. Kapitel). Sie find auf Antrag Hilde: 
55 brands von der Faſtenſynode von 1059 aufgehoben worden (Mabillon, Annal. ord. s. 
Bened. IV ©.686). Die im Sommer 817 in Aachen tagenden Abte berieten über 
die Durdführung der Benediktinerregel (MG Capit. I, 170 ©. 344 ff.; vgl. d. A. 
Beneditt von Aniane). Die Reichsverfammlungen von 819 und 825 (Annal. Einh. 
3. d. II.) und ähnliche jpätere Beratungen kann man genau genommen wieder nicht 
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als Synoden bezeichnen. Nur die am 6. Yebruar 835 in der GSafrijtei des Münfters ab- 
gehaltene Verſammlung erjheint als folde. Sie nahm eine eingehende Denkſchrift de 
vita episcoporum, de doctrina episcoporum, de vita et doetrina inferiorum ordi- 
num, de persona regis filiorumque eius et ministrorum an. Außerdem wandte 
lie fi an den König Pippin von Wquitanien, um ihn zur Rüdgabe der, in jeinem 
Reihe eingezogenen Kirchengüter zu bejtimmen (Mansi XIV ©. 671ff.). Uber die in 
der Eheiheidungsjahe Lothars zu Aachen gehaltenen Synoden |. d. U. Nilolaus I. 
Die beiden lekten Aachener Synoden fanden unter Heinrich II. ftatt, die eine i. I. 1000 
in den Verhandlungen über die Wiederherjtellung des merjeburger Bistums (f. d. A. 
Milligis), die andere i. J. 1023, un Enticheidung des Streites über das Alojter Burt⸗ 10 
iheid, auf das Köln und Lüttih Anfprud erhoben. Der Beſchluß fiel zu —— des 
letzteren Bistums(Gesta ep. Camerac. III, 35 MG SS VII ©. 479). 


nr 


auck. 


Aaron (TR, LXX Adaowv, Vulg. Aaron), der Bruder Moſis und ſein Ge— 
hilfe bei der Gründung des ifraelitiihen Volles. Die hervorragende Bedeutung diejes 
Mannes wird von allen Quellenjhriften des Pentateuchs gleich ſtark betont; im ein= 15 
zelnen aber wird fein Bild mit eigentümliden Sonderzügen gezeichnet, weshalb hier die 
verjchiedenen Quellen der Lberjichtlichteit halber bejonders betrachtet werden ſollen. 

In den —— Quellen (von der Zerlegung dieſer Schrift in die jahviſtiſche und 
die elohiftiihe Quelle jehen wir — ab) wird Aaron als „der Bruder Moſis, der Levit“ 
eingeführt, was nur jeine priejterlide Würde angeben ann, da bei der Erwähnung beider 20 
Brüder kein Grund vorlag, die Abjtammung Yarons von Levi herorzuheben. Er wird 
zum erjtenmale erwähnt, wo Mofe bei der Offenbarung Jahves am Sinai an feinen 
eigenen Mangel an Beredjamteit erinnert hat, um dadurd) die göttliche Berufung ablehnen 
zu fönnen. Diefen Einwand weilt der Herr znrüd, indem er ihm befiehlt, jeinen Bruder 
Yaron, der jid) gerade auf dem Wege zu ihm befindet, als jeinen „Mund“ zu benußen: »; 
alles, was der Herr ihm gejagt habe, ſoll er Aaron mitteilen, damit dieſer es dem Volke 
verfünde (Ex4, 10—16. 27—31). Demgemäß wird Aaron aud) bei den Verhandlungen 
mit Pharao regelmäßig neben Moje erwähnt, obſchon nad den Berichten diefer Quellen 
Mojes dem Könige rer überall jelbit das Wort führt. Später ftehen Aaron und 
Hur während der Amalekiterjhlaht auf einem Hügel neben Moje und unterftügen feinen so 
aufgeredten Arm, jo lange der Ka dauert A 17,10 5f.). Bei der Bundesihliekung 
er dem Sinai begleiten Aaron, Nadab und Abihu mit 70 angejehenen Männern Moſe 
auf den Berg, halten jid) aber ehrfurdhtsvoll — während Moſe allein näher zum Herrn 
herantritt (Ex 24, 1f. 9f., vgl. 19, 24). Aber als jpäter Mofe allein auf dem Berge 
weilt, überreden die Israeliten Aaron, ihnen aus ihrem Gejchmeide ein goldenes Kalb 35 
u gieken, weil fie einen Gott wünſchen, der vor ihnen einherziehen könne. Bor dieſem 

ilde errichtet er außerdem einen Altar und läßt für den folgenden Tag ein Felt aus- 
rufen. Als Moje zurüdtommt und feine That heftig tadelt, enttehuldigt er 19 damit, daß 
das über die lange Abwejenheit jeines Bruders ungeduldig gewordene Volk ihn dazu ge- 
—— habe (Ex 32, 1ff. 21ff.). In ein ähnliches, ungünſtiges Licht ſtellt in die 40 
ählung Nu 12. Während des Zuges durd) die Wüſte äußern nämlid Aaron und 
Mirjam ihre Unzufriedenheit mit Mojis Ehe mit einem kuſchitiſchen Weibe und außerdem 
mit jeiner Yührerjtellung, die ihnen unberechtigt erjcheint, weil Gott ebenſogut durch fie 
wie durch Moſe geredet habe. Auf Gottes Befehl begeben ſich alle drei zum Heiligtume, 
wo der Herr Aaron und — den tiefen Unterſchied zwiſchen den gewöhnlichen und “ 
den von Moſe empfangenen nbarungen erflärt. Mirjam wird zur Strafe ausjäßig, 
wonad) Aaron vor Moje die TIhorheit jeines Benehmens befennt und ihn um Sue 
bittet. An diefe Berichte fann man die Bemerkung von Dt10,6 anſchließen, nad) welden 
Aaron an einem Orte in der Wüſte, Mojera, jtarb, und fein Sohn Eleafar an feiner 
Stelle Priefter wurde. Endlich fei noch an Joſ 24, 5 erinnert, wo Aaron bei einem 50 
Rückblicke auf die Befreiung aus — neben Moſe genannt wird, und an 0j24, 33, 
wo von dem Priefter Eleajar, dem Sohne Aarons, die Rede ift. Als Hauptſache bei allen 
diefen Berichten ijt hervorzuheben, daß die Quellenjchriften Aaron als Priejter tennen, 
wenn fie aud) bei der Erwähnung des moſaiſchen Heiligtums nur Moje jelbft und feinen 
Gehilfen Iofua nennen (Ex 33, 11). 55 
n dem fogenannten Priejterbud) wird die Genealogie der Leviten und jomit aud) 
Aarons weitläufig mitgeteilt. Er ijt, wie der 3 Jahre jüngere Moje (Ex 7, 7), ein Sohn 
Amrams, des Entels Levis. Mit feiner Frau rn einer —— des judãiſchen 
Häuptlings Nahaſſon, hatte er vier Söhne: Nadab, Abihu, Eleaſar und Ithamar (Ex 6, 
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20,23). Bei der Berufung Mofis verheiht der Herr kn elber, ihn vor dem ägnptüicen 
Könige wie zu einem Gott zu machen; fein Sprecher aber joll ee der dem König alles 
verfündigen Toll, was der Herr Moſe geht hat (Ex. 7, 1f.). In gr rn hiermit 
Dan Aaron eine Hauptrolle bei den Vorgängen am ägyptiihen Hofe. Mittelſt — 
tabes werden verſchiedene Wunder re die zuerſt von den ägyptiſchen Zauberern 
ET werden, bis ihnen bei den Stechfliegen die Kunſt verjagt (Ex 7,9Ff.19f. 
8,15. 12ff., vgl. 9,8 Ff.). Während der Wüftenwandernng behält Aaron feine Den 
Stellung, wenn aud unter Mojis Oberhoheit. Gegen beide Brüder murren die hungern— 
den Israeliten, worauf Moje jeinem Bruder befiehlt, das Volt vor Gott zu SH Hei 
10 damit fie die Gabe der Wachteln und des Manna empfangen; auf Mofis Befehl jtellt 
Aaron einen Krug mit Manna vor den Herrn hin (Ex16,9ff., 33). Am Sinai wird 
das Prieſtertum eingerichtet und feierlih Aaron und feinen 4 Söhnen und deren Nach— 
lommen übertragen (Ex 28 1 ujw.). Bon diejen Söhnen werden aber die beiden ältejten 
Nadab und Abihu, vom Feuer vergeht, weil fie ein illegitimes Opfer vor Gott gebradjt 
15 hatten (Le 10, 1ff.). Als Söhne Warons, oder Priejter, bleiben aljo nur Elealar und 
thamar mit ihren Nachkommen übrig. Yaron ift aber nicht nur Stammvater und Bor: 
bild der gewöhnlichen, von den Leviten unterfdiedenen Priejter, ſondern aud) im engeren 
Sinne Prototyp des Hohenpriejtertums, als deſſen Vertreter immer nur einer aus feiner 
Yamilie und zwar, nad) den Andeutungen zu urteilen, der erjtgeborne Sohn in direft ab- 
»o fteigender Linie, erſcheint (Ex 28, 6 ff. 29,297. Le. 16,2 ff., 32, vgl. Pj. 133,3). Von den 
zahlreihen Geſetzen der Priefterjchrift, die für gewöhnlich durch Moſe allein vermittelt 
werden, werden —— auch Aaron mitgeteilt (Le 11, 1. 13, 1. 14, 33.15,1. Nu19, 1). 
Nachdem die Israeliten die Sinaigegend verlaſſen hatten, entſteht ein Streit zwiſchen 
Mole und Aaron einerfeits, und dem von Korah und feiner Rotte aufgehegten Volke an- 
25 dererjeits, weil dieje Die Prärogative des bejonderen Priejtertums nicht anertennen wollen. 
Auf Mofis Befehl bringen Korah und feine Anhänger ihr Räucherwert vor den Herrn, 
der fie dann in feinem Zorne vernichtet. Das von den Empörern verführte Volt wird 
aber dur) die Sühne, welche das Räucherwerk Aarons wirkt, gerettet, wonach die Präro- 
ative der bejonderen Prieſter durch das Aufblühen des Stabes Aarons auf überzeugende 

RN ÜBeife bejtätigt wird (Nu16 u.17, jetzt nicht nur durch die Verbindung mit der Erzäh- 
lung von dem Aufruhr Dathans und Abirams, jondern aud) durd) den Bericht über einen 
eg zwilchen den Leiten und den Priejtern im engeren Sinne erweitert). Auf dem Wege 
von Kades eh die Wüſte En Aaron auf dem Berge Hor an der edomitiihen Grenze, 


wo nad) jeine hoheprieſterliche Würde auf jeinen Sohn Eleazar übergeht (Nu 20,22 7.33, 38f.). 
3 Bon den Stellen im übrigen Alten Tejtamente, wo Aaron erwähnt wird, iſt nur 
Mi 6, 4, wo er neben Moſe und Mirjam vortlommt, hervorzuheben. F. Buhl. 


Abaddon (7728) „Untergang“ (fo vielleiht Hi 31, 12), dann im AT dichteriicher 

Name für die Unterwelt, Scheol, jo Hi 26, 6; Pr 15, 11 parallel mit >, ebenjo 
a8 Pr 27, 20 Geri I=8, nit 1328, |. Delitzſch 3.d. St.); Pi 88,12 parallel mit 
"=r, Hi 28, 22 neben NY. Bei den Rabbinen ift 7728 Bezeihnung für den unterjten 
Raum der Hölle (j. Schöttgen: Horae hebr. zu Apf 9, 11). In der Apofalypie (ec. 9, 11) 
wird der Engel der Unterwelt ABaddu» genannt, was erllärt wird durd) ’Anolklm» 
„Berderber" (anjchliekend an dnwisa, womit die LXX 7728 eg Durd) den 
bejonderen Namen ijt diejer Engel deutlich vom Satan unterjhieden. Er iſt König der 
+ hölliſchen Heuſchrecken, welche nad) v.3 aus dem Abgrund aufjteigen, nachdem die fünfte 
Engel-Bojaune des Endgeridts ertönt it und der vom Himmel gejallene „Stern“ (Engel) 


tziehend, um mit dieſem den vierten Teil der Erde 
nlid) erjheinen bei den Rabbinen Abaddon und Tod 


er>S und EiP% für „Gott“ gebraucht werden (j. Schürer, JprIh 1876 S.167—175). 


Abälard. Ausgaben und Litteratur. Die erite Sammlung der Werte A.s edierte 
Ducheöne (Quercetanus: P. Abaelardi.. et Heloissae opp. nunc primum eruta ex mss, codd, 
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et in lucem edita studio ac dilig. Andreae Quercetani. Paris 1616. 4°), auf Grund der (wie 
es jcheint, nicht gedrudten) Tertrezenfion und Vorrede des Frangois d’Amboise; daher heißt diefe 
Ausg. oft auch Edit. Amboesiana, ebenjo die ungefähr gleichzeitige u. d. T.: P. Abaelardi, 
filosofi et theologi, abbatis ruyensis, et Heloisae .... opp. nunc primum (?) edita ex mass. 
eodd. v. illustr. Francisci Amboesii, cum ejusdem praefatione apologetica et notis Quercetani, 
Par. 1616, 4°. Cine im weſentlichen vollftändige Ausgabe lieferte jedoch erjt Victor Cousin 
(P. Ab.Opp. hactenus seorsim edita nunc primum in unum coll.) in zwei Quartbänden T. I, 
Par. 1849, M. 11, 1859 (und nad ihm Migne im 178. Bde der SL), aber mit Weglafjung der 
bereits (Par.) 1836 in den Ouvrages inedits d’Abelard von ihm jelbjt herausgegebenen 
Berte (Dialectica nnd Sie et non, welches legtere Werk hingegen Mignes Ausgabe enthält). 
Die Ausgabe des Duchesne enthält von den heute bekannten Haupticriften außer Briefen nur 
den Komm. zum Römerbrief und die Introductio ad Theol. Die Theol. chr. und das Hexa- 
meron edierten zuerjt Martene und Durand im Thesaur. nov. anecdot. Tom. V, 1717; bie 
EthicaPezius im Thes. anecdot. noviss. T. III, 1721; den Dialogus (Berol. 1831) und die jog. 
7 (ib.1835) F. H. Rheinwald; das Sic et non vollftändig zuerjt Henke und Lindentohl 
(Marburg 1851, unvollftänd. Coujin 1836, ſ. vorher) ; die Dialeetica und die Glossae Cousin 
in den Ouvr. in@dits; den Tractatus de unitate et trinitate divina Remigius Stölzle (Freib. i. B. 
1891). Die Briefe gab bejonders heraus Ric. Rawlinfon, Lond. 1718; den (unechten) Tracta- 
tus de intellectibus Cousin (Fragm. philos. 1840, t. III); die Historia calamitatum (= Epist.], 
Cous, t. I, 3£.), Orelli (Turici, 1841). — Bon ge ag a und befonderen Abhandlungen über 0 
A. find hervorzuheben die von A. F. Gervaise (Vie de Pierre A., Par.1728); J. Berington (Hi- 
story of the lives of A. and Hel., 1787); 3. 4. Fehler (X. u. Hel., Berl. 1806); F. Chr. 
Schlofjer (A. u. Dulcin, Gotha1807); Frerichs (De Petri A. doctr. dogmatica et mor., Jen. 
1827); D. 3-9. Goldhorn (De summis prineipiis theol. abaelardeae, Lips. 1836, und nament- 
lid: A.s dogmat. Hauptwerte, in Kahnis' ZyTh 1866 ©. 161—230); Bornemann (Anselmus > 
et A. sive initia scholasticismi, Kopenhag. 1840); E. A. Lewald (De operibus Petri A., Hei- 
delb. 1839); Garriere (W. u. Hel., Gießen 1844, 2. Aufl. 1853); Ch. de Remusat (Absölard, 
Par. 1845); 3. &. Jacobi (9. u. Hel., Berl. 1850); 2. Toſti (Storia di Abelardo, Napoli 
1851); €. U. Wilkens (Bet. U., Gött. 1855); G. Schuſter (U. u. Hel., Hamb. 1860); Bon- 
nier (A. et S. Bernard, Par. 1862); Hayd (A. und feine Lehre, Regensburg 1863); ©. Bitter 30 
(Das Leben des Peter U, in Kahnis' ZHTh 1869, ©. 315—377, und: Über d. —— den 
philoſ. Standp. u. d. Eth. des P. A. ebendaſ. 1870, S. 3—91); Vacandard (P. Abélard et 
sa lutte avec St.Bernard, sa doctrine, sa möthode, Par.1881) und Hausrath (Pet. Abälard, 
Leipz. 1893). Vgl. auch Coufins „Introduction* zu den Ouvr. in@dits d’A. (p. I--CCIIJ); 
Prantls Geſch. d. Logik im Abendl. II, ©. 160-4, Leipz. 1861; Stödls Geſch. der Philof. 35; 
d. Mittelalt. I, 218— 272, Mainz 1864; Hefeles Konziliengeich., Bd. V, S. 321—326, 399 — 436), 
Freib. 1863; H. Reuters Geſch. der relig. Aufllär. im Wittelalt. I, S.183 -259, Berl. 1875; 
Denifles ALRG. Bd.1, S. 403, 594, u. 612 und namentlihd S. M. Deutſch (Pet. Abäl., 
Leipz. 1883). 

Abälard it zum Hauptnamen gewordener Beiname des Pierre de Palais (Petrus 
Palatinus), des erjten namhaften Vertreters der dialektiſch-kritiſchen Richtung der von 
.. von Canterburn begründeten, von diefem aber innerhalb der Schranken des traditio- 
nellen Kirhenglaubens gehaltenen Scholaftit, zugleid) des „Iroubadours unter den Scho- 
laftitern“, d. h des wegen jeines tomantifch-tra iſchen Berhältniffes zu Heloife aud in 
weiteren Sreijen berühmt gewordenen franzsjiigen Theologen und Philoſophen. Die 45 
Bedeutung, ja die urjprünglide Form des Beinamens (Nednamens?) jteht nicht feft. In 
den Handidrr. lautet er bald Abaelardus, bald Abaielard., bald Abailard., bald Bajo- 
lardus. 2ebtere Form kann auf bajulus (Erzieher, Lehrer, „Schulmeifter“) zurüdweijen 
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Nantes jtehenden) Bretagne (etwa adjt — 
ieß Luc 
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Dialect. p. 471 Cous.) Roscelin (der Nominalijt), und zwar zu der Zeit, wo diefer in 
Lokmenach bei Vannes in der Bretagne docierte (ſ. den 1849 von Scmeller wieder- 
entdedten Brief Roscelins an Ab. bei Cousin, P. Ab. opp. t. II, Par. 1859 p. 792: 
„Beneficiorum, quae tibi tot et tanta, a puero usque ad juvenem, sub magistri 
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nomine et actu, exhibui, oblitus.‘‘ P. 794: ‚‚Neque vero Turonensis ecelesia vel 
Locensis, ubi ad pedes meos magistri tui discipulorum minimus tam diu rese- 
disti, aut Bizuntina ecelesia, in quibus canonicus sum, extra mundum sunt‘‘). 
Um es in der Dialeftif, in welche ihn Roscelin eingeführt haben wird, weiter zu bringen, 
5 wanderte er —ã von einem berühmten Meiſter zum andern und fam (Hist calam. 
% 4) auf diejer Wanderſchaft endlid) nad) Paris, wo Wilhelm v. Champeaux, damals 
Vorjteher der Kathedralichule, unter großem Zulauf wirkte. Gewandt, ted und eingebildet 
wie er war, erlaubte fih Ab. ſchon damals diefem Haupt der extrem realijtiihen Schule 
gelegentlich zu widerfpredhen, ja ‚‚supra vires aetatis‘‘ (a.a.D.) entſchloß er ji) bereits 
10 er diejes eriten Aufenthalt es in Waris, ſich felbit in der Leitung einer Schule zu 
verjuhen. Der Entihluß kam troß der Intriguen Wilhelms in Melun zur Ausführung, 
von wo jedoch Ab., um der Hauptitadt, dem erjehnten Tummelplat für dialektiſche Dispu- 
tationen, näher zu fommen, feinen Lehrjtuhl demnächjt — verlegte. Nach einigen 
Jahren, die er wegen angegriffener Geſundheit in ſeiner Heimat hatte zubringen müflen, 
5 gelang es ihm jogar, in Dario, wohin er übrigens zugleich, um zu lernen, nämlid; um 
ei Wilhelm —— Rhetorik zu hören, zurückgekehrt war, und zwar an der Kathedral- 
ſchule feine immer jtärfer von begeijterten Schülern begehrte Lehrthätigleit wiederaufzu- 
nehmen. Dod wußte Wilhelm, defjen Ruf der junge Nebenbuhler nunmehr geradezu 
geihädigt hatte, indem er ihn zwang, fein realijtiihes Syſtem förmlich zu modifizieren, der 
2o aber, auch nachdem er die Leitung der Kathedralichule abgegeben, dieje äußerlich noch 
beherrſchte, ihn ſofort wieder zu bejeitigen. Er ging wider nad) Melun. Erſt als Wilhelm, 
um das Gerücht zu widerlegen, er jei zu weltlich gefinnt, um I von der Stadt Paris 
weiter als bis zur benachbarten Abtei St. Victor entfernen zu fönnen, ſich auf eine ent: 
legene Billa zurüdgezogen hatte, jeßte er jeine Vorträge in Paris fort, freilich nicht, wie 
3 er gehofft hatte, an der —— ule (dies verhinderte der bald wieder von Gt. Victor 
zurüdgelehrte Widerjadher), vielmehr auf dem Berge der h. Genovefa. Abälard hatte bis 
dahin nur Dialektit gelehrt. Nun mochte er fühlen, da fein Ehrgeiz und feine Wiß— 
begierde unbefriedigt bleiben würden, falls er nicht aud) als Lehrer der Theologie auftrete. 
Daher begab er fid) von Palais, wohin er, um feine Samilienverhältnijje zu ordnen, ge- 
reift war— der Vater war Mönd) geworden, die Mutter jtand im Serif, den Schleier 
zu nehmen — nicht nad) Paris zurüd, jondern wandte ſich, um Theologie zu ftudieren, 
nad) Laon zu dem Kanonitus Anjelm. Indeſſen weniger diejes Heraustreten aus der ge— 
wohnten Bahn, als eine anders geartete Extravaganz, wurde epochemachend für jein 
Leben. In Laon, wohin er ging, nahdem Wilhelm Bilhof von Chalons |. M. ge- 
s5 worden war, aljo nicht vor 1113, hielt er ſich nicht lange auf, weil er an den Vorträgen 
Anjelms teinen Gejhmad fand und, als er, im Vertrauen auf fein Genie, ziemlich unvor— 
bereitet, gewagt hatte, als Exeget des ſchwierigen Propheten Ezechiel aufzutreten, von 
diefem an der Fortſetzung feiner theologiihen Vorlefungen, für die man ihn als Bor: 
iteher der Schule verantwortlid machen könnte, verhindert worden war. Nunmehr folg- 
ten zum erjtenmal einige Jahre ruhiger Lehrthätigleit (an der Kathedralihule) in Paris, 
bei welcher ſich hinfichtlih der Auslegung des lat ein gleid) großer Beifall heraus» 
ſtellte, wie zuvor und gleichzeitig hinſichtlich der philoſophiſchen Vorträge, und nebenbei ein 
außerordentlic) Teichlicher Erwerb aus dem Honorar, bis der Liebeshandel mit Heloije 
und deſſen verhängnisvolle Folgen dem bis dahin troß aller Anfeindungen an den ſchließ— 
45 lihen Sieg gewöhnten Streiter einen großen Teil jeiner Hoffnungen für immer zu Schanden 
machten. Seloie (nad) Papirius Massonus lib. III Annal., Lutet. 1578, p. 256 die na- 
türliche Tochter eines Ranonifus Johannes zu Paris) war die achtzehnjährige Nichte des Ka— 
nonifus Yulbert in Paris, „per faciem non infima, per abundantiam literarum 
suprema.‘‘ Im Vertrauen auf jeine Berühmtheit, jowie auf die Anziehungskraft feiner 
50 wiſſenſchaftlichen Bildung, aber aud) feiner Gedichte, jeines Geſanges und feiner männlichen 
Schönheit, wußte er der leidenſchaftlich Begehrten jid) zu nähern. Es gelang ohne Schwie- 
rigfeit. Der auf die Fortbildung feiner Nichte verjejlene und zugleid) geizige Oheim nahm 
den Philojophen, der bis dahin im Rufe der Sittenreinheit gejtanden hatte, arglos in jein 
Haus auf und erteilte ihm unbegrenzte pädagogiſche Vollmacht, froh des kojtenlojen Unter- 
55 richts eines jolhen Informators. Aber „apertis libris plura de amore, quam, de 
lectione verba se ingerebant, plura erant oscula, quam sententiae‘‘ (p. 10). Uber 
den erotijhen Gedichten, deren weite Verbreitung im Bolt er jpäter noch mit Genug- 
thuung erwähnt, begann nun der Romantiter jeine litterarijche Thätigteit und den öffent: 
lihen Unterricht zu —— igen. Fulbert merkte ſpät die Folgen ſeiner Harmloſigkeit, 
6 zeigte ſich aber in feiner Rache deſto grauſamer. Die Liebenden mußten ſich trennen, bis 


Abälard 17 


Abälard Heloije entführte und in feine Heimat Ey jeiner Schweiter (Dionyfia) brachte, wo 
ie ihm einen Anaben — Witralabius — gebar. Dennoch erklärte ſich Fulbert für verjöhnt, 
als jener jid) erbot, die Mutter des Knaben zu ehelichen, falls die Geheimhaltung diefer 
Bermählung, deren Belanntwerden ihn in — eiſtlichen Laufbahn aufhalten mußte, 
ihm zugeſichert würde. Da jedoch die im Stillen wirklich vollzogene Kopulation von Fulbert 5 
feineswegs geheimgehalten und die Ableugnung derjelben Heloifen , die zu ihrem Oheim 
——— war, von * des letzteren eine kkänkende Behandlung — entführte 
lard nunmehr jeine Gattin und bradte fie in das Benediltiner-Nonnen ofter gen» 
teuil bei Paris, in welchem fie einſt erzogen war. Sie nahm dort fpäter den Schleier. 
Diefe Unterbringung in einem Kloſter wurde nun aber von Yulbert als ein Verſuch des 
Gatten aufgefaht, 4 von Heloiſe loszulöſen, für den er dadurch Rache nahm, daß er 
Abälard bei Nacht überfallen und entmannen ließ, wodurd er it zugleich die mit 
ſolcher Irregularität unverträglien kirchlichen Würden verfperrte. Ni — tiefe Reue, 
als tiefe Scham trieb auch den nunmehrigen Eunuchen ins Kloſter — er trat in die Abtei 
St. Denis. Sein Ruhm und ſein Ruf ſchien vernichtet; doch fand er nicht nur allgemeine 
Teilnahme, ſondern auch wieder einen großen Zulauf von Scholaren, denen er an einem 
ihm dazu angewieſenen en Ort (der ‚‚cella‘‘) hauptſächlich theologifhhen Unter: 
richt erteilte. Wann er id) dorthin begab, iſt nicht genau Feftzuftellen, wa — 
1118. Nun hatte er wieder Ruhe, aber nur bis zum J. 1121, welches ihm nicht nur 
neue Anfeindungen, ſondern auch eine förmliche, wenngleich formloſe Verurteilung einer 20 
ſeiner theologiſchen Haupiſchriften durch die Synode zu Soiſſons eintrug. Er ſelbſt nennt 
dieſe Schrift bald (Hist. cal p. 18) „quemdam theologiae tractatum de unitate et 
trinitate divina‘‘, bald (Ep. ad Paris. epise. Cous. II, p. 151) „opusculum de fide 
s. trinitatis‘‘, bald (H. cal. p. 19) „opus de trinitate‘‘. Sie ijt vor furzem 
von R. Stölzle aufgefunden und (Freib. i. B. 1891) herausgegeben worden. Die Ber- 
urteilung erfolgte nad Otto v. Freiſ. (De gest. Frid. I, c. 47) wegen fabellianiftifcher 
Keßerei, während nad) Ab. ſelbſt (Hist. cal. p. 22) ausdrüdlid ihm nur vorgeworfen 
wurde, er erfläre nur Gott den Vater für allmädtig. Die Strafe bejtand darin, daß er 
genötigt ward, jein Bud ins Feuer zu werfen, was er nicht Manns gerne war 3 ver⸗ 
weigern, das athanaſianiſche Symbolum vorzuleſen und dem anweſenden des Medar⸗ 30 
dustlofters behufs Antretung einer Haft in diejes zu folgen. Wenige Tage darauf entließ 
ihn nun freilicd der päpftlihe Legat nad) St. Denis, aber er ward dort übel empfangen 
und vollends, als er durd) die Behauptung, Dionylius erg rt der Patron des Kloſters 
und Frankreichs, fei, wie Beda mit Recht annehme, nicht Biſchof von Athen, fondern 
von Korinth gewejen, jeinem Abt (Adam) und feinen feindlichen Klojterbrüdern einen 3 
neuen Vorwand zur Verleumdung an die Hand gegeben, zur Berleumdung auch beim 
franzöfiihen Hofe, war es fein ſehnlichſter Wunſch, St. Denis zu verlaffen. Er floh 
heimlich nad dem Klofter St. Aigulph bei Provins, einem Priorat der Benediktinerabtei 
St. Pierre zu Troyes (die Champagne gehörte damals noch nicht der —— Krone). 
Indeſſen der Einfluß ſeines Abtes reichte auch dorthin. Er mußte nad) St. Denis zu: 40 
rüdfehren , widerrief in einem Briefe an Adam (opp. ed. Cous. t. I, p. 682) feine 
—** über den h. Dionyſius und erlangte endlich mit Mühe von dem Nachfolger 
desſelben (Sugerius) die Erlaubnis, unter der Bedingung bah er jeine Abtei nicht, diejer 
zur Schmach, mit einer anderen vertaufche, ſich in eine belie ige Einöde zu begeben. Er 
wählte die ihm befannte Wildnis bei Nogent j. ©. in der Champagne und baute ſich dort 
von Schilf und Rohr ein Bethaus zu Ehren der Dreieinigteit, welches er jpäter, als es 
— jhon wegen des neuen Zudrangs von Zuhörern — erweitert und nunmehr von 
Holz und Stein errichtet war, Paracletum nannte. Auch das wurde ihm verdacht (als 
ungewöhnliche Bevorzugung der dritten Perfon der Trinität), und „Troſt“ fand er in diejem 
Oratorium nicht auf die Dauer. Vielmehr bemächtigte ſich alsbald feiner Seele eine 50 
ſolche Angſt, daß er Hinter jeder Zufammentunft von Geiltlihen das Geſpenſt eines gegen 
ihn berufenen Konzils jah und damit umging, bei den Heiden vor den VBerfolgungen der 
Chriſten Zuflucht zu ſuchen (p. 29). In der That erhoben ſich jet Gegner, die gefähr- 
liher waren, als ganze Konzilien gewöhnlicher Kleriter: Norbert und Bernhard von 
Clairvaux. In der Unruhe feines Herzens nahm Abälard die Wahl zum Abt des Klofters 
des h. Gildajius zu Rhuys in feiner Heimat, der Bretagne, (in der Diözeſe Bannes) an, 
geriet aber dort unter eine Art von Räuberbande. Die Mönde, für deren leiblihe Be- 
dürfnifje er nicht hinreichend forgen fonnte und die ſich feiner Disziplin unterwerfen 
wollten, beabſichtigten, ihn zu vergiften. Sein Paratlet- Dratorium bot ihm allein von 
Zeit zu Zeit ein Afyl, nachdem er dasjelbe feiner aus dem (etwa 1127 vom Abt in © 
Neal-Encnflopädie für Theologie und Kirche. 3. A. I. ‘) 
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St. Denis reklamierten und eingezogenen) Kloſter Argenteuil vertriebenen Heloiſe geſchenkt 
hatte, welche, „nunmehr nicht ſowohl feine Gattin, als ſeine Schweſter in Ehrifto“ (H.cal. 
p. 30), als Abtifjin durd ihre Frömmigkeit, Umſicht und Sanftmut in der Umgegend des 
DOratoriums bald aller Herzen gewann, was dem Donator ſelbſt nicht gelungen war. Dieſer 
— öfter in das neue Frauenlloſter, um dort zu predigen, wodurch er der Ben 


ED 


ugleich materiellen Unterhalt verjhaffte, auch im übrigen für die Nonnen zu forgen u 
ihr Leben zu regeln. Da dies jedoch felbjt dem Eunuchen als Befriedigung fleifchlicher 
Luft an feiner früheren Geliebten gedeutet wurde, jo trat an die Gtelle perjönlidhen 
Verkehrs ein briefliher. Um der täglichen ——— zu entgehen, verlegte er ſeine 
Wohnung aus dem Konventgebäude (St. Gildaſ.) in benachbarte einſame Zellen. Eine 
ſchwere Verle en Halfe infolge eines Sturzes vom Pferde gab aud) feiner Gejund- 
* einen Stoß. Noch einmal t er in das Stonventgebäude zurüd. Aber mit genauer 
tot entging er durd die Flucht einem Mordanſchlag; hatte man ihn früher vergiften 
wollen, J wollte man ihn 64 erwürgen. An dem uns unbelannten Ort, wohin er ſich 
flüchtete, ſchrieb — Selbſtbiographie, die Historia calamitatum Em Es fol 
eine Reihe von Jahren, über die wir Ark nichts ficheres wiſſen. Nur fteht feſt, da 
1136 Johannes v. Salisbury in der Schule auf dem ze. der h Genovefa lards 
Zuhörer war (vgl. dejjen Metalogieus II, 10). Dahin ift er alſo aurüdgel rt, aber 
ſchon während der gweijährigen Anwejenheit des Johannes in Paris verließ er d * Ort, 
20 nn. zeitwei ER wieder. Erſt das Konzil zu Sens, weldes nicht 1140, jondern, 
wie Deutſch (die er zu Sens, Berlin 1881) nachgewieſen hat, 1141 ftattgefunden 
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hat und ihm als ologen eine entſcheidende Niederlage bereitete, und was demjelben 
unmittelbar vorausging, zeigt ihn uns wieder. Wir kennen deſſen Verlauf v sweije 
aus einigen Briefen des h. Be d. Diefer hatte ſchon früher, nicht ohne Gehör zu eg 
3 vor den Irrlehren und den praftiihen Grundjäßen des ihm durdaus antipathifen Dia⸗ 
lektilers gewarnt (H. cal. pag. 29), Ber jedoch, ohne der Sache näher zu treten 
(j. Bernard. epist. 327). Inzwiſchen war der Ruhm des Häretifers im ganzen und 
großen noch gejtiegen. „Seine Bücher gingen über das Meer und über die Alpen“. Selbit 
in der römiſchen Kurie fanden fie Verehrer. Als nun um das I. 1139 —** 
so Wilhelm, früher Abt von St. Thierry, den Abt von Clairvaux brieflich auf die gefähr- 
lien Wirkungen feines Einflufjes von neuem aufmerfjam machte, drang der lehtere au 
eine Beiprehung der Angelegenheit, vielleicht aud alsbald auf ein eigentlihes Konzi 
(ep. 327). Wbälard, den Bernhard perſönlich aufgeſucht — um ihn zur Umkehr zu 
bewegen, erbat nunmehr von dem Erzbiſchof von Sens ſelbſt ſofort ein ſolches, um an— 
3 geſichis desſelben mit Bernhard zu disputieren. Nach einigem Bedenten wegen der Ge— 
wandtheit des Gegners entſchloß Ti der Abt, zu erſcheinen, und erjt —— ſcheint 
das Konzil (bald nach Pfingſten, am 26. Mai 1141) wirklich zu tan — zu 
ſein. Bereits auf einer am vorhergehenden Tage gehaltenen ——— nft privaten 
Charakters, welcher Abälard nicht hatte anwohnen können, hatte man ſich über die Ver- 
a einer Anzahl von ig deſſen Schriften geeinigt. Auf dem Konzil ſelbſt 
wurden jene Sätze verlefen,; Abälard aber, der um das Ergebnis jener Borlonferenz 
wußte, appellierte, als er aufgefordert ward, fie zu widerrufen oder fo verteidigen, ſtatt 
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defjen an den Papft und verließ mit feinen Anhängern das Konzil (j. Deutih a. a. D. 
und in der Schrift „Peter Abälard“, Veipz. 1883, S. 48f.). Die Appellation fand in- 
45 ſofern a tigung, als das Konzil ſich eines Vorgehens gegen Abälards on, ent- 
ielt. Jene Saͤtze wurden jedod) als irrig und Teßerijcdh verdammt. Sie jind durd) die Uber- 
Ihriften der von Joh. Durand in Rom aufgefundenen ‚‚Capitula haeresum Petri Abae- 
lardi‘‘ (f. diejelben 3. B. bei Cousin, opp. Abael. t. II, p. 765f.) hinreichend 
atterijiert. Dieſe Capitula find eine Sammlung von wörtlid) angeführten Stellen aus 

so Schriften Abälards, namentlid) aus der Introductio, dem Kommentar zum Römerbrief 
und aus der „‚Sceito te ipsum“ betitelten Ethit, Ob in ihnen, wie insgemein an- 
enommen wird, die von Bernhard in der Ep. 190 erwähnte Beilage zu erfennen: ift, 
—* freilich nicht feſt. Die Überſchriften lauten folgendermaßen: 1) Horrenda simili- 
tudo de sigillo aereo, de specie et genere ad trinitatem. 2) Quod spiritus sanctus 

55 non sit de substantia patris. 3) Quod ea solummodo deus possit facere, vel 
dimittere, vel eo modo tantum, vel eo tempore, quo faecit, non alio. 4) Quod 
Christus non assumit carnem, ut nos a jugo diaboli liberaret. 5) Quod 
neque deus et homo neque homo persona, quae Christus est, sit tertia per- 
sona in trinitate. 6) Quod deus non plus faciat ei, qui salvatur, antequam 
6 cohaereat gratiae, quam ei, qui non salvatur. 7)Quod deus non debeat mala 
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impedire. 8) Quod non contraximus ex Adam culpam, sed poenam. 9) Quod 
corpus domini non cadit in terram. 10) Quod propter opera nec melior nec 
pejor effieitur homo. 11) Quod non peccaverunt, qui Christum erucifixerunt 
ignoranter; et quod non sit culpae adscribendum, quidquid fit per ignoran- 
tiam. 12) De potestate ligandi et solvendi. 13) De suggestione, delectatione et 5 
consensu. 14) Quod ad patrem proprie vel specialiter pertinet — 
Auch die —— Abälards in Rom, zu denen 3. B. der |pätere Papſt Cöleſtin II., 
der damalige dinal Guido de Caftello, gehörte, lonnten deſſen Heterodoxie nicht in 
Abrede ftellen. Zumal nun, da Bernhard nicht verjäumt Hatte, in einem Briefe an 
den Papft (ep. 189) den Arnold v. Brescia als den Waffenträger Abälards hinzu— 10 
— auf, exkom⸗ 
muniz eig we Anhänger und verordnete feine und Arnolds Einfperrung in ein Kloſter 
nebft der Verbrennung ihrer Schriften (Bernhard. ep. 194, Mansi t. XXI, F 564). 


Die beiden betreffenden päpſtlichen Schreiben ſcheinen ſchon belannt a zu jein, als 


je in einem Briefe (opp.t. II, 680f.) 
n aber jchrieb er eine zweite inte 20 


daher infolge einer für ihn von Petrus v. El. beim Papite erade en Bitte die Er- 
laubnis, „die nod übrigen eg Lebens in Clugni zuzubringen“, worin im 
ng n verhängten nie ie lag. Seine Studien fette 5 
er auch dort fort, jedoch fortan unbeteiligt am „Geräujd der Säule‘ „Beltändig las 
er, betete häufig, jhwieg gern.“ Dod entgog er ſich nicht theologiihen Unterredungen 
und Borträgen im Konvent und las häufig die Mefje (vgl. den Brief Peters v. El. an 
Zur bei Cousin t. I, p. 710 f.). Geſtorben iſt er, 63 *— alt, in dem Priorat 
t. Marcellus unweit Chalons |. S. am 21. April 1142, wohin er ſich zur Stärkung so 
feiner Gefundheit (er litt an einem bösartigen Ausſchlag) begeben hatte. Sein Leich— 
nam wurde nad Parallet gebraht, wo vr den Abfolutionsbrief von Peters v. 
El. Hand auf feinen Sarg heftete, in welchem jpäter ihre Gebeine (nad) ihrem am 
16. i 1164 erfolgten Tode) mit den feinigen vereinigt wurden. 

II. Schriften. I. Seine dialettiihen Schriften. Zu diefen gehört nicht die ss 
Invectiva in quemdam ignarum dialectices, qui tamen ejus studium reprehende- 
bat ete. (Cousin, P. Ab. opp. t. II, p. 695—699). Denn dieje iſt ein für Theo— 
logen bejtimmter is der Notwendigteit der Logil [ee een, vorzugsweije auf 
Grund biblifher und patriftiiher Stellen. Ebenfowenig Fragment De generibus et 
speciebus (Cous. Ouvr. inedits d’Ab., p. 505—550) und der Tractatus de intellec- 40 
tibus (Cous. opp. t. II, p. 733—755). Denn erjteres verrät durd Stil und Inhalt 
(Bolemit aud) gegen Anſichten Abälards, |. befonders Prantl, Geld. d. Logik i. Abendl. II, 
143. Leipz. 1861), letzierer dadurch, daß der Verfaſſer den Abälard nennt und von ſich 
unterjcheidet, fowie durch zum Teil abweichende Terminologie und Härten des Stils 
(Pranil a. a. D. ©. 206) einen anderen Autor. Hingegen find edt: 1. Die (von 4 
Coufin fo betitelte) Dialectica (Ouvr. ined. d’Ab., p. 173-497), ein die gejamte 

il umfaflendes Werk; der Liber divisionum, den Couſin als letzten (fünften) Teil 
diejer Dialektit Hinftellt, ijt nach Prantl (a. a. O. ©. 171) vielmehr eine jelbjtändige 
Monographie; 2. die Glossae in Porphyrium (Cous. Ouvr. p. 551—576); 3. die 
Glossae in Categorias (p. 577—593); 4. die Glossae in librum de Interpretatione so 
(p. 595—601); 5. die Glossae in Topica Boethii (p. 603—610), endlid) 6. die Glossu- 
lae super Porphyrium (Cous. opp. t. II, Rr 756—761), welche jedoch troß ihrer 
Wichtigkeit für die Univerjalienfrage im Original (eine einzige Stelle ausgenommen) nod) 
nicht ſelbſt gedrudt vorliegen, fondern lediglich (nachdem Ravaiſſon die betreffende Hand- 
ſchrift entdedt hatte) in Form einer Er Hiden Paraphrafe, die Rémuſat (Abslard, II, 55 
93 f., Par. 1845) in fein eigenes Railonnement verwebt hat, ihrem Hauptinhalte nad) 
befannt geworden find. Eine andere dialektiihe Schrift, wahrjheinlid ‚„De loco et ar- 
gumentatione‘‘ betitelt (Prantl a.a.D. 163), ift noch nicht wieder entdedt. II. Die 
theologijgen Schriften lann man, abgejehen von den Briefen theologiſchen Inhaltes, 
einteilen in dogmatiihe und religionsphiloſophiſche, moraliſche, exegetiſche, endlich homi⸗ co 
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letiſche und Tatechetiihe. A. Dogmatiſche und religionsphilojophiiche. Hierher gehört 1. die 
oben erwähnte, zu Soilfons 1121 zum euer verurteilte Schrift ‚„„De unitate et trinitate 
divina“‘ (— ‚‚De fide s. trinitatis‘‘ — ‚‚De trinitate‘‘) in drei Büdern, wieder auf- 
gefunden und zuerft herausgeg. von R. Stölzle, Freibrg. in B. 1891. 2. Die Theologia chri- 
;stiana in 5 Büchern (zuerjt herausgeg. von Martene im Thes. anecd. V p. 1147), „eine 
Art zweiter verbefierter und vermehrter Aufl. des Tractat. de unitate et trin. div.“ (j. den 
Nahweis bei Stölzle in der Einleit. zu Abälards Tractat. de unit. etc. p. XIV f.), 
zu dem Zwecke *2 Mikverftändnifie und Anflagen zurüdzuweijen und anſtößig ge- 
wordene Sätze jo umzugeitalten, daß jie mit den Berfömmli en dogmatiſchen Formeln 
so nicht in Widerſpruch zu ſtehen ſchienen. 3. Die Theologia (ſchlechthin), d. h. die ſog. 
Introductio ad theologiam (Cous. opp. t. II, 1—149), auch ‚‚liber super sacram 
seripturam‘‘ genannt (cod. Vietor.), in drei Büchern unvolljtändig auf uns gekommen 
(vielleiht vom Bf. jelbjt nicht vollendet), enthält dem Prolog entipredyend „aliquam 
sacrae eruditionis summam, quasi divinae seripturae introductionem‘‘. Auch hier 
15 bildet die Trinitätslehre den Hauptgegenitand; jedod) wird diejelbe minder ausführlid und 
minder dialektiſch behandelt, als in der Th. christ., und vorausgejhidt wird eine Erörte- 
rung des MWejens des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe, jowie des Saframents- 
begriffs. Die Ubereinjtimmung mit der Th. christ. ift jtellenweije eine wörtlide, doch 
fehlt es auch nicht an nicht nur formellen, jondern auch ſachlichen Abweichungen. Der 
20 Autorität der Kirche wird nicht mehr die Bedeutung zugeitanden, die ihr in der Theolog. 
christiana eingeräumt ijt. Die Introduet. gehört zu den fpäteren Werten des Bf., vor 
d. J. 1132 it fie ſchwerlich begonnen, ſicherlich aber jpäter gefchrieben, als die Theol. 
ehrist. (j. darüber Goldhorn in d. Zeitichr. für die hift. Theologie 1866, S. 161—229). 
4. P. Abaelardi Sententiae in 37 Kapiteln, von dem erjten Herausgeber, H. Rhein- 
% wald (Berol. 1835), Epitome theologiae christianae betitelt (von Cous. opp. t. II, 
p. 567—592 leider unvolljtändig [nur e. 21—37] ediert), behandeln außer den Objetten 
des mi uns gelommenen Teiles der Introductio ad th. aud) die Verjöhnungslehre, die 
Chriftologie, die einzelnen Sakramente, die Lehre vom Verdienit, ſowie von der Sünden⸗ 
vergebung, endlich die Grundzüge der Moral, ſind aber kein Werk Abälards ſelbſt, welcher 
30 (Apol. p. 772. t. II. ed. Cous.) leugnet, ein jo betiteltes Werk verfaßt zu haben, 
jondern wahrſcheinlich Kollegienheft eines Zuhörers desjelben. 5. Die Apologia seu Con- 
fessio fidei (Cous. t. II, p. 719723) enthält teils Retraftationen, teils Deflarationen 
der dem Ab. vom Concil zu Sens vorgeworfenen Irrlehren, in denen an die Stelle der 
früheren Heterodoxie und Schroffheit das Beltreben getreten it, eng Al der Kirchen 
 autorität zu unterwerfen. Sie iſt wahrſcheinlich — vor der Abreiſe von Clugni 
zu Bernhard, da ſie trotz der aeg Ba die bereits bekannt gewordene Sentenz 
des Papites ng] einige Bitterfeit gegen den Abt von Clairvaux atmet. 6. Zu unter- 
iheiden ijt von diefem Glaubensbefenntnis eine etwas früher, nad) der Verurteilung in 
Sens, aber vor dem Belanntwerden der päpftlihen Sentenz gejchriebene, nod) teine Nad)- 
40 giebigfeit verratende (von Otto v. Frei). de gest. Frid. cap. 49 erwähnte) Apologie, 
deren Fragmente Couſin (opp. t. II, p. 730-732) nad) Otto v. Freil. (a. a. D.) und 
der Disputatio abbatis anonymi eontra errores Abaelardi (herausgeg. von Tissier 
in der Biblioth. patr. Cistertiensium, Bonofonte 1660 f.) zujammengejtellt hat. An 
die eigentlih dogmatiihen Werte jchliegen wir an ein religionsgejhichtlihes und ein 
45 dogmengejhichtlihes. Erjterer Gattung gehört an 7. der zuerjt (1831) von H. Rheinwald 
herausgegebene Dialogus inter philosophum, Judaeum et Christianum (Cous. 
opp. t. II, p. 643— 718), 1 nad) der Theologia christiana, die darin erwähnt 
wird (ſ. Goldh. a. a. D. ©. 223) „eine Studie, aufgezeichnet in fteptiihen Stunden! 
vielleicht u für das größere Publikum bejtimmt, fondern nur ein Verſuch, nirgends aus- 
so gefeilt und künſtleriſch gejtaltet, aber fühn gedacht, pitant im Ausdrud, negativ in einem 
Grade wie feine andere Schrift diejes Autors, aber doch nicht eine Anomalie in der Reihe 
der ſämtlichen Werte‘ (Reuter, Geſch. d. relig. Aufflärung i. Mittelalt., 1. Bd., 1875, 
©. 221, doch vergl. Deutih, Pet. Abälard, S. 433—452), der Form und teilmeije aud) 
dem Inhalt nad) an des Jujtinus Martyr „Geipräd mit dem Juden Tryphon“ erinnernd. 
55 Das Verhältnis der antiten Philojophie zum Chriftentum wird 8. aud) erörtert in dem 
wahrſcheinlich von Abälard herrührenden Fragment eines Geſprächs, weldes unter der 
Aufihrift „„E libro incerto‘‘ Coufin (opp. II, p. 727—729) wieder abdruden lieh, 
nachdem es age Duchesne ediert hatte. Das dogmengeſchichtliche Pendant zu jenem 
rößeren Dialog ijt aber 9. die unter dem (ohne Zweifel von Abälard felbjt herrührenden) 

co Titel „„Sie et non‘ („Ja und nein“) unvollitändig von Couſin (Ouvrag. inédits d’Ab. 
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p. 1—169), vollftändig zuerjt von Henke und Lindentohl (Marburg 1851) herausgegebene 
„Colleetio sententiarum‘‘ in 158 Kapiteln, eine teilweife nad) Ba loeis der Dogmatit 
geordnete, aber aud) andere (moraliſche und die bibliihe Geſchichte betreffende) ragen 
umfaflende Zufammenftellung einander ſcheinbar oder aber wirklich widerjpredhender patri- 
ſtiſcher Stellen (ohne eigene Schlußentiheidung). Der Zwed der Abfaſſung war ſchwerlich 5 
nur der, den Forſchungsgeiſt anzuregen, vielmehr Hinwegräumung des Wahns einer Ton- 
itanten einhelligen Überlieferung (daher erachteten Katholiten, wie Martene und Durand, 
das ihnen feineswegs unzugänglide Werft ‚‚aeternis tenebris potius quam luce dig- 
num‘‘), Beugung der Kirchenlehre unter die apoftoliihe, der apoftolilhen unter das 
—— riſti. Couſin iſt geneigt, das Werk für den erſten theologiſchen Verſuch 10 
Abälards zu halten und es in die Jahre 1115—1117 zu verlegen (Ouvr. inéd. Einleit. 
©. 194 f.). Dafür ſpricht die 2 ganz ungebrodhene Luſt an der Unterwühlung der 
Autorität; doc) vergl. Deutſch a.a.D. ©. 456—463, der übrigens nachgewiejen hat, dak 
das Wert von Ab. jelbjt in verjchiedenen Bearbeitungen herausgeg. it. Das Material 
findet ſich größtenteils bei den orthodoxen Scholaftifern des 13. Sahıh, wieder, aber dieje 15 
geben zugleich Entjheidungen im Sinne der Kirche, die Abälard nicht geben wollte, daher 
er es vorzieht, gar feine zu geben. B. Die Moral wird repräjentiert durch die Ethica 
seu liber dietus: seito te ipsum (Cous. opp.t. II, p. 592—642), von der jedod) 
mit Ausnahme eines fleinen Bruchſtücks nur das zuerit von Pezius im Thesaur. anec- 
dot. novissim. t. III, 2, 626 f. edierte erfte Buch auf uns gekommen iſt. Diejes 0 
betrifft vorzugsweije den Begriff der Sünde und Schuld. Charakteriſtiſch ift darin neben 
mandem anderen (j. unten) bejonders die Bemeffung der Sittlihteit der Handlungen det 
lediglid) nad) der jubjeltiven intentio und der bewuhten Befolgung oder Nichtachtung der 
eigenen Überzeugung. Gejchrieben ijt dieſe Ethik jpäter, als das 3. Bud) der Introductio 
(f. das Citat opp. II, p. 632), aber vor der Synode zu Gens. C. Bon den exegetiſchen % 
Schriften find, abgefehen von den dürftigen und von Couſin nicht einmal in extenso 
(opp. II, p. 723—726) mitgeteilten Expositiones super psalterium und super episto- 
las Pauli, erhalten: 1. ein Teil der Expositio in Hexdemeron (opp.t.I, p.625—679, 
bei Genes. II, V. 17 bricht das — ab), geſchrieben für Heloiſe und deren Nonnen, 
wahrſcheinlich während Abälard des Gildajtustlojters war. Ungefähr aus derjelben 30 
Zeit (aus der Zeit zwijchen der etwa ins J. 1133 fallenden Ausarbeitung des 2. Buches 
und der des 3. Buches der Introductio, |. Goldh. a.a.D. S©.186) rühren her: 2. die 
Commentariorum super S. Pauli epistolam ad Romanos libriV (opp.II, p.152 bis 
356), welde zwar größtenteils Erklärung des Textes enthalten, jedod) vorzugsweije durd) 
dogmatiſche Excurje über die Lehre vom Geſetz, von der Sünde, von der Prädejtination ® 
und von der Verſöhnung Interejje erregen, ſowie dadurch, daß im Prolog „bereits die Vor: 
jtellung von einer Entwidelung, die Grundgedanten einer biblijhen Theologie hervortreten‘ 
(Reuter a.a.D. ©. 325). D. Die homiletiihe Gattung wird zunächſt vertreten durch 35 
‚„‚Sermones per annum legendi‘‘ (opp.t. I, p. 349—595), meijtenteils ejtpredigten, 
zum Teil für die Nonnen im Baraflet-Oratorium ausgearbeitet. Aber aud) die ‚„„Expositio #0 
orationis dominieae‘‘ (a.a. D.p. 596—603) tann als eine Predigt betradhtet werden; 
doch ift ihre Echtheit jehr zweifelhaft. Die Expositio symboli quod dieitur aposto- 
lorum“ (p. 603—615), ‚‚ad parvulorum eruditionen:‘‘ ausgearbeitet, ijt mehr fateche- 
tiſch geartet. Daran ſchließt jid) eine Expositio fidei in symbolum Athanasii‘‘ (p. 615 bis 
617). — Das in der Ausgabe von Dudjesne abgedrudte Bud) ‚„‚adversus haereses‘‘ 45 
rührt nicht von Abälard her. Uber die ‚„‚Invectiva‘‘ vgl. das oben (unter Nr. I) bemerkte. — 
III. Gedichte und Briefe. Die erotilhen Lieder ſind nicht erhalten, wohl aber 1. die 
Sequentiae et hymni per totum anni eirculum, in usum virginum monasterii 
paraclitensis (opp.t. B p.295 f.); 2. eine Prosa (= Sequenz) de beata virgine 
(p. 328 f.); 3. Versus (in b. virginem, p. 329 f.); 4. ein Rhythmus de sancta 5 
Trinitate (p. 331 f.); 5. Planctus varii (p. 333 f.); 6. Versus ad Astralabium 
filium (p.340 f. u. 344, in doppelter Recenjion, vgl. Le po&me adress& par Ab6lard 
à son fils Astralabe, Notice par Haureau, Paris 1893, Romania XXIII, 309). 
Wichtiger ſind die zwölf Briefe, die zur Hälfte an Heloije gerichtet jind (opp.t. I, p. 79 f.; 

. 92 £.; p. 121£.; p. 153 f.; p. 237 f.; p. 680 f.) Zum Teil enthalten jie Ab— 55 
Ebner und waren von vornherein zugleid für das Publitum bejtimmt. Der dritte 
(p. 121 f.) handelt de origine sanetimonialium (Geidihte der weiblichen Asceje) ; der 
vierte (p. 153f.) enthält eine Klojterregel für die Nonnen des Paraflet; der fünfte (p. 237) 
enthält ‚„‚Heloissae problemata cum Abaelardi solutionibus‘‘ (eine Löſung meiſt 
exegetiiher, von Heloije aufgeworfener Schwierigkeiten): der jechite (p. 680 f.) ein @ 
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Glaubensbeienntnis zur Beruhigung Heloifens nad) der Synode zu Bon den 
übrigen handelt der an die Virgines Paraclitenses geridtete (t. I, p. 225 f.) „de 
studio litterarum‘“‘ nen den Nonnen empfohlen wird) ; der an N h. Bern (p. 618£.) 
vertritt eine von der gewöhnlichen abweichende Deutung des Zuovoros im — und 
5 das Recht folder Abweichungen; der an den Abt Adam (p. 682 f.) enthält eine Retrac- 
tation der Dionyliusfrage ( oben); der „‚contra quemdam canonicum regularem‘ 
gerichtete (p. 686 f.) vertritt die „dignitas vitae monasticae‘‘. Dazu fommt me einer 
ad episcop. Parisiensem (t. II, 150 f.) wider den Roscelin, endlid) der en von 
allen, die „Historia calamitatum Abaelardi‘‘ (t. I, p. 3—37), die oben benußte 
10 Autobiographie, m) nicht - 1132 (denn fie jeßt eine Bulle Innoc. II. vom 28. Nov. 
1131 voraus). Sie giebt ſich als Troftbrief an einen unglücklichen Freund. Dies ift aber 
nur Einfleidungsform des zwar durch offentundige Thatjahen an eine gewiſſe Objeltivität 
ebundenen, im übrigen aber ziemli tendentiöfen (auf weitere Kreiſe berechneten) Schrift- 
fücs, Eine Art von Freimütigleit der Selbitanklage und eine Art von Selbitertenntnis 
15 verrät es freilich). Aber hinter den Konfeflionen des — mit denen man es (wie 
auch mit denen Rouſſeaus) verglichen hat, bleibt es in dieſer Hinſicht weit zurüd. Von 
Spuren zurüdgebliebener Eitefteit und Bitterfeit ift es nicht frei, übrigens geijtreid), neben- 
bei ein Dentmal eines U Schwantens ei en dem Klaſſicismus und dem Chriften- 
tum, weldes letztere der V ug ehe nicht mehr, wie in der Theol. — 
20 weſentlich in den Formen des — ns zu vertreten ſich den Anſchein giebt. 
Vielmehr greift er pofitive Mine wie Norbert und De deren Namen er freilich 
nicht nennt, nk geradezu an und will als Ehrift, zugleich aber als Märtyrer 
der Dentfreiheit, AR Vene als hinausgemadi jen über den bloßen Autoritätsglauben er- 
inen. Im Be aan, | eine Lehrthätigleit in Paris nad) langjäh äh Entfernung von diejer 
etropole der gar wieder aufzunehmen, wollte er, wie Deutſch (a. a. D. G. 44) 
” pt vermutet, „li wieder in Erinnerung bringen“. Deshalb ließ er (Sie Selbitbio- 
graphie ausgehen, aus der nebenbei ein zwar leineswegs fledenlofer, aber im Grunde dod) 
—— —— hervorleuchten ſollte. 
—— on den beiden RN —— die in Anſelm vereinigt waren, einerſeits 
% der traditiona itjoen und ‚gemäbigt mpitilchen, andrerjeits der dialektiſchen, ſetzte ſich die 
leßtere zunädjft eben in Abälard fort. In en %b. hat an Anjelm, der aud) als Dialeftiter 
orthodozer Apologet war, nicht angefnüpft. {> nennt ihn u ganz fühl (Theol. christ. 
t II, p. 523 Cous.) einen ‚‚Quidam‘‘ (freilid) anderswo 151 einen magnificus 
doctor, aber nur, um Roscelin ſchwarz zu malen), und feine Dinfettit war im weſentlichen, 
35 joweit er nicht Rüchichten nahm, die jeiner innerjten Natur im Grunde zuwider waren, 
wenigitens der Tradition gegenüber —— Apologetik als Kritik. Troß ein Selbit- 
tändigfeit gegenüber Anfelm war jedod) die Originalität feiner kriti —— edanlen nicht 
o groß, wie oft angenommen wird. Sie war aber noch viel weniger ſo gering, in 
namentlid; Reuter fie dargejtellt hat. Freilich hat er jehr vieles von Auguftinus, mandjes 
4 aud) von Hieronymus und nod) älteren Kirdhenvätern, ferner von Agobard, Claudius von 
Zurin, Erigena und Fredegis entlehnt. Aber Eigentümlides bieten nicht nur jeine Lehre 
von der Trinität und von der BVerföhnung, — neben manchem anderen Einzelnen 
feine ganze Prinzipienlehre und Nag philof op Den Grundfäße, d. h. feine Stellung zur 
Univerjalienfrage. Böllig klar AN ie leßtere au .. . und ler erg 
45 nur in feinen Glossulae er Porphyrium. ug ft erfennbar, daß er weder Che H 
noch Nominalift, noch eigentlicher Ronzeptualift id e extreme Reali > Im v. Cha 
peaux hatte behauptet, da de Univerjalien als einheitlich gleihe Dinge in ungerftidter 
Ganzheit auf wejentlide Weile (essentialiter) den a h unter te] lesben Indivi⸗ 
viduen zugleich einwohnten und hiermit zwiſchen den Individuen fein — chied 
50 beſtehe, ſondern dieſelben nur in der Mannig altigteit zufälliger — ——— en beruhten“ 
(z. B. das menſchliche Weſen jei ganz im Soktates und wiederum g lato). Hier- 
egen hatte bemerft, das e zum Pantheismus, weil auf dieje Meile alle Sub: 
fangen einander und auch der Subſtanz Gottes gleich geſetzt würden; ferner, daß dieſe 
ebliche gig, rec aller Subjtanzen gegen jedwede individuelle —— dazu 
ss führe, auch das Zufammentreffen von einander — endem an einer Sehe Ankh 
9— unter viele allgemeine Begriffe fällt) zulaſſen zu müſſen. Darauf hin hatte 
anſtatt essentialiter: individualiter oder nad) anderer Lesart indifferenter zu ſetzen nn 
nötigt gejehen. Aber aud) ‚gegen die = u. (derzufolge z. B. das menſchliche 
ÜBeien de dem Sofrates und wiederum dem Plato zwar nicht mefentlid —* — aber doch 
% an beiden als zwei gleichartigen Eubkanen er ein unterjchiedslos Gemeinſchaftliches ſich 
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jo daß Sofrates und * Gaben Zuſtand der Individualität und zugleich einen 
and der Allgemeinheit an 19 haben) erhebt er Bedenken: ein und — Ibe lönne 
nicht zugle Gattung und Indiv ur : die Individualität fönne nicht vom allgemeinen 
ſelbſt ausgejagt werden; nehme man aber das Individuum zugleich jhon als Gattung, jo 
fönne die Ausſage des Gattungsbegriffes nicht mehr eine von mehreren Gubjetten geltende 5 
Ausfage —— Er verwirft alſo den groben und den feineren Realismus. r er verwirft 
aud) den Nominalismus, demzufolge die universalia bloße voces find, da er fie vielmehr 
für sermones In) erflärt, von unferen Urteilen aber annimmt, daß ſie den Dingen 
entſprechen müflen. Das Yllgemeine ift ihm (mit Berufung auf Arist. de interpret. 7 
in ur Überfegung des Boethius): Quod natum est de pluribus praedicari, d. h. 10 
was von Natur aus dazu gemacht ift, bie — —— zu werden. Die Univer- 
alien find alfo nicht nur —— t fie (die Gattungen und 
Arten) find auch nicht etwas, was jelbit I iin, —— ie beziehen jid) auf m. was 
—— und ergreifen es; es exiſtiert etwas, was zu ihnen Veranlaſſu 0. Das Aus» 
jagen des Geienden (im Urteil) F nicht felbft ein Seiendes, woh r —* es ſich 15 
dem Ausfagen um einen ſachlichen — um das objektiv ſachliche Zuſammenhängen 
des durch das Gubjelt und des durd) das Prädilat Bezeichneten. erg rar ismus iſt 
dieje Anſicht Abälards infofern nicht, als er nicht einfeitig betont, ch ie ee ber 
Begriffe bloße conceptus mentis, bloße fubjeltive B e find (vgl. PBrantl, Geſch. der 
Logik im ndl. II, 162 feine theologiſche since anlangt, ‚o o fommen 20 
namentlich ir Lehre von nbarung, eine Stellung gegenüber dem Autoritäts- 


en. un —— Faſſung des Verhältniſſes zwiſchen Glauben und Erkennen in Bettacht. 

. die objeltive Realität der übernatürlichen ne Offenbarung nicht in 

Ybrehe ellt, jondern behauptet, ergiebt ſich einmal aus feiner jupranaturaliftiihen Beur- 
teilung äußerer wunderbarer — — — der h. S cf et werden (mögen 25 

ihm — immerhin dieſe äußeren wunder —— lediglich als ſe * 

mittel Ben, und fodann aus — nerkennung von Glaubensobjekten, 

n feſtzuhalten ſeien und doch lediglich auf dem Wege über—⸗ 


— — wi 
natürlicher Offe ng zur Runde der Menſchen hätten gelangen können (Menihwerdun 
Gottes und pofitiv göttlihe Stiftung der Saltamente, — die Nachweiſungen bei Deu 

a.a.D.). Das Eigentümliche und zum Teil von der Orthodozie Abweidhende liegt 
darin, dak ihm als allein wejentlih die Offenbarung Gottes in der Form innerer Ein- 
wirkung auf den Menſchengeiſt gilt, alſo - fowohl die externa manifestatio als die 
interna inspiratio, durch wel de 6 Gott die Croähen zu fi hinanziehe; Fan darin, 

daß er unter Verlennung der eg heilsgeſchichtlichen Bedeutung des Volles Sirael 35 
die — nicht auf die hei riftſteller beſchränkt, ſondern annimmt, dieſelbe ſei 
auch griechiſchen und römiſchen Philoſophen, ja indiſchen Brahmanen zu teil geworden. 
2. Eine ei Umtehrung des credo, ut intelligam, und eine einjeitige Wert: 
KHäsung ender Bernu iſe fann man ihm nicht green Er ertennt die 

utorität deſſen an, was er für geoffenbart von Gott erachtet (dagegen ſpricht aud) nicht 40 
neh! . 78 Cous. ., ). darüber Deutſch a.a. D.), und läht zwar da, wo unmittelbare 
göttl. —2 at vorliegen, den Glauben aus —— entſtehen, im 
anderen alle aber aus dem Vertrauen auf Gottes Wort. Die riften läßt er aus 
einem Zujammenwirten des Geiftes Gottes mit dem Geiſte der — lichen Schriftſteller 

—— ein und nimmt Grade der Inſpiration an, ja er lehrt, daß ſelbſt bei ... “ 

— n Irrtümer ung waren. Im ganzen jedoch ift ihm die Bibel ein 

— Gottes, und die d n Smbole Autorität derjelben bezweifelt er nirgendwo, eben- 
Nie der öfumenifche bole und Konzilien (Dialo 5 p. 689 jtellen die "Worte 
—* * nicht Abä * inung dar). Hingegen dedt er die Zwieſpältigleit der 

Sr hp e ſich dieſe in den sententiae patrum darftellt, offen auf, '& weit er auch 50 
davon entfernt ift, in den aufgewiefenen Widerſprüchen Spuren eines Selſtzerſetzungs⸗ 


prozefles des Cpriftentums u erbliden. Seine Unterfheidun ne Autorität der h. Schrift 
und E der —— iſt gut protejtantiih. 3. Glauben m ein günwahrhalen 
erg = tnehmbarer Dinge, deſſen Gründe in der rationellen Erwiejenheit, aber 


Autorität des * 6 n Bermittelnden beftehen können. Dabei legt er 55 


auf bie — iheit der Forſchung und das Recht der Wiſſenſchaft, einen voreiligen 
en mißb * er (Qui eredit cito, levis est corde, Ecelesiast. 19, 4), und ge ie 
den Zwang utorität lehnt er ſich au er will auch auf relig. Gebieie Diskuſſion 


Gründe und ee überall eigene freie Überzeugung, aber er urteilt jehr maßvoll über 
die Tragweite unſerer Wiſſenſchaft. Eine adäquate Erkenntnis der Einheit und Dreieinig- 60 
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feit Gottes erflärt er für unmöglid, ebenjo einen Nachweis willenfhaftliher Dentnot- 
wendigfeit für das Dajein Gottes und die Unfterblichteit. Hier behauptet er lediglich 
eine Dentmöglidteit und fordert zur Ergänzung der mangelhaften rationellen Nach— 
weisbarteit andere Entiheidungsgründe. Ein intelligere verlangt er freilich überall in 

5 dem Sinne, daß er das Berha ten derjenigen verurteilt, die Glaubensjäe hinnehmen, 
von denen fie gar nicht willen, was fie bedeuten, auch will er niemandem zugemutet willen, 
etwas der Vernunft geradezu Widerfprehendes zu glauben (ſolches fand er aber jelbit 
weder in der Schrift noch in der allgem. Kirchenlehre), lehnt jedod) damit das Ubervernünf- 
tige und Übernatürliche nicht ab. Endlich verwirft er zwar einen unmotivierten Glauben, 
10 fordert jedoch feineswegs durchgehends Demonitrabilität, vielmehr lediglich irgend einen 
wirflid) joliden Grund als Anlaß zum Glauben, einen ſolchen findet er aber aud) im Ver— 
trauen auf eine unzweifelhafte, unmittelbar göttliche —— (3. B. in dem Falle des 
zuletzt nicht mehr zweifelnden Thomas). In der Unterſcheidung der wiſſenſchaftlichen 
Denkmöglichkeit und der len Dentnotwendigteit liegt, was erfenntnistheoretijche 

15 Klarheit betrifft, gegenüber dem Anjelm ein Kortiäritt; aud iſt Ab.s Theorie in diejer 
gan Prinzipienfrage harmoniſcher, als die Anjelms. Lebterer hat dagegen vor 

. voraus, daß er der inneren Erfahrung mehr Rechnung trägt. — Hinſichtlich der 
ug Dar Dogmen kann hier nur folgendes angedeutet werden: Gott foll nad) 
feiner Allmacht der Vater heißen, nad) jeiner Weisheit der Sohn, nad) feiner Liebe 
20 oder Güte der 5. Geilt. Um die reale —— der göttlichen Weſenheit zu wahren, ſetzt 
er alſo die Perſonen zu gewiſſen weſentlichen Eigenſchaften herab, welche das eine 
Weſen in verſchiedener Weiſe offenbaren. Inſofern iſt er Modaliſt. Um dies jedoch zu 
verhüllen, bemerkt er nachträglich, auch der Sohn ſei allmächtig, auch der Vater weiſe 
u.ſ. w. Aber da der Vater aus ſich ſelbſt zu ſein vermöge, komme ihm die Allmacht doch 
> im —— Sinne zu. Er ſei die erzeugende Allmacht (potentia generans), der 
Sohn dagegen die sapientia genita, der Geilt die bonitas procedens. Mit dem 
Modalismus verbindet ſich ferner ein Subordinatianismus, da dem 5. Geifte ſchließlich 
das Moment der Macht gänzlich abgeiprodhen wird. Eine Unterordnung liegt aud) 
in den Analogien des Berhältnilfes von —— (Vater) und Art (Sohn), der drei 
0 Perſonen der Grammatik, des Wachsbildes und des ehernen Siegels (Introduct. II, 
c. 13). Den Bater vergleicht er dem Erze jelbit (aes. ipsum), den * der Form 
des Siegels (dem sigillabile), den Geiſt dem Siegel als wirklich ſiegelnd oder der 
aktuellen Siegelung (dem sigillans). Als Eigenjhaft beſchränkt er übrigens die All 
macht Gottes dahin, daß er den Sat „Gott kann alles, was er will“ auch umdreht und 
55 lehrt, Gott wolle alles, was er könne, und er thue alles, was er fünne, vermöge aljo 
ein mehreres nicht, als er wirflidy thue; was er thue, habe er nicht unterlaffen können, 
und mit Recht behaupte Plato, Gott habe eine befjere Welt, als er gemacht, nicht machen 
tönnen (Introd. III, cap. 5, Theol. chr. L. V). Das *. fönne Gott nicht 
verhindern, fondern nur en. und zum beiten wenden. Einen wirklichen Ubergang vom 
40 Ruben zum Handeln gebe es in Gott nit. Denn der Allmächtige fei zugleidy der Un 
veränderlihe. Neues geichehe wohl — ihn, wie es von Ewigleit in ſeinem Willen 
beſtimmt ſei, aber ſein Wille verändere ſich nicht (vgl. Introd. t. II, 123 f., Th. chr. 
p- 560. Dial. 120 f. Rheinw.). Der Unveränderlichteit entipriht die Unräumlichkeit. 
Gott kann ſich jo zn an einen Ort, wie an eine Zeit binden, um darin fein Wefen 
#5 auszuprägen. — Was die Anthropologie und Ethit vn jo ift ſchon bemerkt, daß nad) 
Ab. nit in der Handlung, fondern in der Abſicht das jittlih Gute und Böſe liegt, ob- 
gleid) die Harmonie mit dem eigenen jittlihen Bewußtjein zur Tugend nur dann ausreicht 
wenn diejes Bewußtjein das richtige ift. Der böfe Hang iſt noch nicht Sünde, jondern 
erjt der consensus ilt proprie peccatum, hoc est culpa animae, qua damnationem 
®% meretur (Eth. e. 3), und von Adam ijt nicht die culpa, jondern nur die poena auf 
alle übergegangen (Komm. 3. Römerbr. t. II, p. 238). So entſcheidend ijt die ſubjektive 
Seite des Gewillens, daß die einfältigen Juden, welde Chrijti Tod verlangten, nicht 
wegen diejer Handlung, fondern nur wegen ihrer früheren Sünden verdammt wurden (Eth. 
ce. 3). Dies führt uns jchließlih auf die Verfühnungslehre. Hier leugnet Ab. jeden 
55 Rechtsanſpruch des Teufels gegenüber Gott, aber auch gegenüber den Menſchen; der ent: 
laufene Sflave —* vom Teufel verführte Menſch) bleibe rechtlich im Beſitze ſeines Herrn, 
überdies made den Teufel ſein Unrecht (die Verführung) rechtlos, ferner ſein Verirags 
brud) (die nur vorgejpiegelte Unſterblichleit), endlich die Abzwedung der Erlöfung auf die 
(nie in der Gewalt des . gewejenen) Erwählten. Aber aud) die Satisfaktions- 
60 theorie verwirft Ab. völlig. Den Zwed der Menſchwerdung Chrifti und des Ausharrens 
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desjelben bis zum Tode erblidt er vielmehr darin, durch diefe höchſte Offenbarung der 
göttlichen Liebe uns zur Gegenliebe zu bewegen. Durch) 5 Leiden Chrifti werde Liebe 
in uns erwedt, dieje Liebe befreie uns von der Knechtſchaft der Sünde, befähige uns zur 
Geſetzese ülbum und treibe uns, fortan nicht mehr aus Furcht, ſondern in freier Gottes⸗ 
lindſchaft illen Gottes zu erfüllen. ©. den Kommentar zum Römerbr. p. 204 bei 
* hg dem Geſetz, zu deſſen Kenntnis und Erfüllung Ehritus die Menſchen führen 
jollte, verfteht aber Ab. nicht das moſaiſche G., jondern das natürliche, d. h. dasjenige, 
was wir die von Gott in ihn hineingelegte Beitimmung des Menſchen nennen würden. 
Dieſes natürliche Geſetz ſtellte Chriſtus zunächſt lehrend mit der Beſtimmtheit eines poſi⸗ 
tiven Geſetzes hin, aber er erfüllte es auch lückenlos und gab hiermit das höchſte Beiſpiel. 10 
Durd) feine bis zum Tode bewährte Liebe hat fid) jedody Ehriftus auch ein Verdienſt vor 
Gott erworben, und um diejes jeines Verdienſtes willen vergiebt Gott denen, die mit 

Chriſtus in Gemeinjchn Ei treten, die Sünden, bejeligt jie und befähigt fie zu einer wenn- 
lee ergänzungsbedürftigen Gejeheserfüllung. Nur erfolgt diejer öttliche Gnadenlohn 
nicht wegen der Todeserduldung als jolher als einer ſachlichen Beif ng, jondern wegen ı5 
der bis zum Tode bewährten Gejeheserfüllung und debevollen Gelinnung eben diejer 
Perjon, und nur als Glieder Chrifti find die Gläubigen gottwohlgefällig und der Gegen: 
liebe fähig. In der perjönl. Gemeinſchaft aljo mit Ehriftus beruht dem Ab. die eigent- 
lie Verſöhnung. In dieje —— treten aber die ein, welche durch den Eindruck 
des Liebeswerkes Chriſti zur Gegenliebe ſich beſtimmen laſſen (vgl. Exposit. epist. ad v 
Rom. pg. 167, 198, 215, 234, 237). Nach diejer Grundanſchauuug find aud) die Gtellen 
zu deuten, in denen Ab. von Chrifti Leiſtung als einem Opfer und von feinem Tragen 
unjerer Sündenjtrafe redet (Expos. symboli ap. p. 608, Exp. ep. ad Rom. 231 u. 
235). Eine wirklich ftellvertretende Genugthuung und Straferleidung lehrt er nicht. Unter 
dem Fluche des Geſetzes, von dem uns Chr. erlöjte (Ga 4, 3—7), veriteht er (im 5.» 
Sermo in purificat. Mariae) die moſaiſche Religionsverfaffung mit ihren harten Straf: 
gejeßen. Indem Ehrütus der Geltung des mo]. —— überhaupt ein Ende machte, hob 
er auch die in demſelben enthaltenen harten Strafgeſetze auf (vgl. zum Vorhergeh. beſ. 
— a. a. O. ©. 366—414). 

Schlußcharakteriſtik. Ab. war eine „Inkarnation der franzöſiſchen Scholaſtil 0 
mit ihrer Schärfe und Eleganz“ (Erdmann), ein talentvoller, durd) Klarheit und Gewandt- 
heit in der Methode ausgezeichneter Lehrer und ein geiſtreicher Schriftiteller, jedoch fein 
eigentlidhes Genie, ebenjo wenig ein ſyſtematiſcher Denter und ein oniſcher Charatter. 
In der lateini iihen Patriftif war er — in der griechiſchen (die ihm freilich 
faſt nur durch — — zugänglich war) immerhin in achtungswertem Maße belefen, :5 
weniger, jedod) au er das gewöhnlide Maß hinaus, in der Hlafliihen Litteratur. 
Einigermaßen gründlich verftand er weder (vom der Mathematit zu geichwei igen) das 
Hebräifhe noch das Griechiſche. Kurz er war ein logiih und — id hod)- 
gebildeter, krifiſcher, aber auch produftiver Theolo Zum Märtyrer taugte er nicht, 
vielmehr wußte er ſich gelegentlid den nacdrädlicen ———— der kirchlichen Auto⸗ 10 
rität und den religiöſen Bedürfniſſen Heloifens zu accommodieren. Ob ſeine Retrak— 
tationen in Clugni und St. Marcell feine Umkehr oder nur die Gebrodenheit jeiner 
Mannestraft verraten, jteht dahin; ebenjo ob an die Stelle der Eitelfeit, des * 
geiz zes und der Impietät gegen feine Lehrer jhließlih Demut getreten it. Immerhin 

leibt er vermöge feiner Perjönlichkeit, feiner —— und ſeines wiſſenſchaftlichen Ein- 1 
fluffes auf Zeitgenojjen und Nahwelt (feine Schüler waren nicht nur —— IL, 
Petrus Lombardus, Joh. v. Salisbury und Arnold von Brescia, jondern mittelbar aud) 
die großen Orthodoxen des 13. Jahrh.) eine bedeutende Eiſche nung, der wir auch 
unſere Sympathie nicht entziehen können, wenn wir bedenlen, daß = Kritit nicht 
nur proteftantifche, jondern auch evangeliſche Spuren zeigt und daß ſeine Liebe zu He: w 
loife, die jelbft ein „romantiſch großer“, anfangs durch wiſſenſchaftliche, dann durch reli- 
giöfe Idealität gehobener Charakter war, bei aller Berirrung nit nur ein romantiſch 
anfprechender, jondern auch menſchlich rührender Zug ilt. Fr. Nitzſch. 


Abbadie, Jatob. Ein voltitäindiges Berzeihnis feiner Schriften bei Haag, La France 
yrotestante I (1846) S. 7 ff. Eine biographiiche Notiz vor der Sammlung feiner Predigten, & 
Ymfterb, 1760. Chaufepi6, Dictionaire I (1750) ©. 16. Schröckh, KG. jeit der Ref. VI 
S. 260 ff. Tholud, Vermiſchte Schriften I ©. 303 ff. 


Abbadie wurde zu Nay, einer Heinen Stadt in Béarn, im Jahre 1654 (?) ge: 
boren. Auf den damals noch blühenden reformierten Alademien von Saumur und Sedan 
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machte er jo vortrefflihe Studien, dak er fid) bereits als 17jähriger Jüngling den 
— eines Doftors der Theologie erwarb. Zu Paris, wo er im 22. * ſein 
belanntes Werk über die Wahrheit der 9J n Religion begann, bewog ihn ber 
Graf d’Eipence, des Kurfürften Friedrich Wilhelm Gefandter, nah Berlin zu geben, 
5 um die geiftliche Leitung der fi) bildenden franzöfiihen Kolonie zu übernehmen. Abba- 
Bihe e — Rufe noch vor * en —— * eos —— er 
nd m rt Monate mit außerordentlihem Erfolge zu Berlin g igt, ete 
die Gemeinde an — Wilhelm das Geſuch, Abbadie möge als ihr —— ⸗ 
diger angeſtellt werden; dies geſchah im J 1680. Von dieſer Zeit an widmete der 
ı0 unermũdliche Mann feine eit nit nur der Verwaltung feines PBredigtamts, fondern 
auch der Ausarbeitung zahlreiher theologiicher Werte und der Sorge für das Wohl 
og in Menge auswandernden Landsleute. Im J. 1685 jandte ihn der t, 
ihm fein volles Vertrauen gejhentt hatte, nad) Holland mit dem Auftrage, unter 
der Zahl der Auswanderer haupiſächlich diejenigen, welche durch ihre Kenntniſſe oder 
15 = nduftrie nützlich werden fonnten, zu en, jih in den brandenburgiichen 
taaten niederzulaffen; untern andern follte er dem Prediger Johann Claude die 
ehrenvolliten Anerbietungen maden. Zu Berlin vollendete Abbadie fein Wert La Vérité 
de la religion chrötienne, eine ausgezeichnete er des Chriſtentums (Rotterd. 1684, 
2 Bde. in 4. und in 8.; der 3. Bd. erſchien erſt 1689; mehrmals gedrudt, jowie mehr: 
20 mals ins Deutjhe und ins Engliſche überſetzt). Das Einzige, was den Wert die) 
Wertes —— lönnte, iſt die zu häufig mitunterlaufende Polemik gegen die römiſche 
j durch den Geiſt des Zeitalters, ſowie durd die Lage der aus ihrem 
Baterlande gew vertriebenen Protejtanten entihuldigt wird. Obgleich von einem 
Ketzer“ gejchrieben, machte das Werk in Frankreich das größte mufiehen; da es nit in 
3 jtreng wiſſenſchaftlicher zen abgefakt, jondern für die ganze gebildete Welt beftimmt war, 
o lajen es Katholilen aller Klaſſen; ſelbſt am Hofe Ludwigs XIV. fand es Verehrer; 
die rau von ign& nannte es das — e Buch, das ſie je geleſen. Nach dem Tode 
des groben ten folgte Abbadie dem Marſchall von Schomberg nad) England. Hier 
ſchrieb er feine Abhandlung L’art de se connaitre soi-m&me ou recherche sur les 
% sources de la morale (ser Rotterd. 1692, in 8.), worin er als hödjten ſittlichen 
Grundfaß die, von feinen Gegnern m ch als Egoismus verftandene, von Malebrandye aber 
iegreich verteidigte Selbitliebe aufitellte. Zu Ende 1689 wurde Abbadie als eg er an 
t franzöfiihen Kirche (de la Sovoie) zu London angeitellt; bald darauf verlieh ihm der 
Köni ilhelm ein Benefizium in Irland. Noch rüftig in jeinem Greiſenalter, befaßte 
35 ſich Abbadie fortwährend mit fchriftjtelleriihen Arbeiten zur Verteidigung des Proteftantis- 
mus; die vorzüglihjten find: La verit& de la religion chretienne röformée (Rotterd. 
1718, 2 Bde. in 8.) und Le triomphe de la providence et de la religion (Amiterd. 
1721, 2 Bde. in 8). In diefem lehteren Werte bewies er nicht mehr den klaren, Iogi- 
n Geift wie in den früheren, fondern verlor fi) in Auslegung und Anwendung der 
“ Apotalgpje. Er jtarb, 73jährig, i. 3. 1727 zu Mary-le-bone, als außerhalb London, 
jegt mit der Stadt vereinigt. u den genannten Schriften find von Abbadie noch 
Predigten und Lobreden, einige fleinere matiſche Traftate, jowie einige Schriften 
zur Verteidigung der englijhen Revolution gedrudt. G. Schmidt }. 


Abbo von Fleury. Hist. littör. de la France VII ©. 159 f., 165 f.; Pardiac: Hist, 
45 de St. Abbon, Paris 1872; Ebert, Geſch. der Litt. des Mittelalt. III, S. 392f.; Sadur, 
Die Eluniacenfer I S. 274 ff. (1892); Potthaft, Wegweifer I ©. 4 (2. Aufl. 1895.) 

Abbo gehört in die fleine Reihe von Männern, welde nad) dem Untergange der 
angeljähfilhen und karolingijhen Kultur während des eijernen zehnten Jahr: 
hunderts den nie ganz erjtorbenen Sinn Für wiſſenſchaftliche Beftrebungen, und ähnlich 

zo wie Gunzo, Gerbert rt von Chartres zugleich die a. auf Dialektit repräfen- 
tierten und damit die ſpätere Scholaftit einleiteten.. Er wurde im Gebiete von Orleans 
eboren und ſchon als Knabe der Benediltiner-Abtei Fleury übergeben. Bon Willens- 
ang befeelt beſuchte er jpäter die Schulen von Paris und Rheims, auf denen er fi) 
dem Studium der Philojophie und Aftronomie widmete. 985 berief ihn der 7*8 
5; Oswald von Port als Lehrer an die Schule der Abtei Ramſey. 987 kehrte A., der 
inzwilhen Priejter geworden war, nad) Fleury zurüd und wurde hier 988 zum Wbte 
erwählt. In diejer Stellung entwidelte er eine rege politiſch-kirchliche und eine umfaflende 
litterarifche Thätigleit. Der Biſchof Arnulf von Orleans forderte von ihm den Vafalleneid, 
aber A. verweigerte denfelben unter Nachweis der Gelbftändigteit jeiner Abtei und recht- 
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fertigte jein Verhalten in einer an König Hugo Capet gerichteten Apologie. 997 ging 
er als Gejandter König Roberts nad) Rom, wo er die Suneigung des Bapites Gregor V. 
— In kirchlicher Hinſicht huldigte er den auf ſtrenge Kloſerzucht gerichteten Ten- 
* der Cluniacenſer. Als er ihnen gemäß das von Fleury abhängige Kloſter Reole 
in der Gascogne reformieren wollte, fam es zu einem Aufrubr der Mönche gegen ihn. 5 
Er wurde durd einen Lanzenſtich tötlid) verwundet und ftarb am 13. Nov. 1004. Vom 
ur 1031 ab wurde er als Heiliger verehrt, bejonders in Fleury und Reole. — 

ine litterarijche Thätigkeit war —— rt mannigfache, denn er war Philoſoph, Juriſt, 
Grammatiter und Aſtronom und riften über ganz heterogene Gegen ver: 
faßt, wie über Dialettit und die Syllogismen, über die Planeten und den Oſtercyclus. 
Am meilten geſchätzt war feinerzeit eine von ihm zwiſchen 988 und 996 veranitaltete 
Gejegesiammlung in 52 Kapiteln, welche er Hugo Capet und deffen Sohn Robert, den 
Königen der Franten, widmete. Gie gr t die Tendenz die Bedeutung des Tönig- 
lien Amtes, die Gehorjamspflidht des Adels und das Recht des Möndiflandes us 
legen. erg ihres Wertes aber bemerkt ein neuerer Forſcher (Conrat: Geſch. der 
Quellen und d. Litt. des röm. Rechtes, 1889, I. ©. 261), daß Abbo wirkliche Rechts— 
fenntnifje En bejefjen habe und als Kenner des römilhen Rechtes nicht gelten 
Inne. Bon dauernder Bedeutun nagegen für die Geſchichte des 10. Jahrh. ſind feine 
an hochgeſtellte Zeitgenofjen gerichteten Briefe. Merkwürdig bleibt, daß ſich feine Be- 
ziehungen zwilhen ihm und dem ihm geiltesverwandten Gerbert nadhweijen laſſen. Sein 20 
Leben hat jein Schüler der Mönch Aimoin beichreiben, welcher auch bei Abbos Ermordung 
in Reole zugegen war. I. Heidemann. 


Abbot, Ezra, geboren in Jachon, Grafſchaft Waldo, Maine, in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa, am 28. April 1819, geitorben in Cambridge, Maſſachuſetts, 
am 21. März 1884. Nach den Vorbereitungsjahren in der Phillips-Exeter-Alademie, be: 
ſuchte er Bowdoin College; von diefem College erhielt er im Fahre 1840 den Grad eines 
Barcalaureus, im Jahre 1843 den Magiftergrad. . war er zuerjt als Scullehrer 
in Maine, im Fahre 1847 ging er u mbridge, auf Wunſch eines dortigen Profeffors, 
Andrews Norton. Er wurde widerjtrebend Leiter einer öffentlihen Schule; die Heraus: 
abe jeines ausgezeichneten Katalogs der Schulbibliothel lenkte die Aufmerfjamteit der 

ibliothefare in Bofton und Cambridge auf Ihn, und er wurde vielfah in den Biblio- 
theten beſchäftigt. Im Jahre 1856 zum Hilfsbibliothefar auf der Bibliothet von Harvard 
College — Harvard Eollege iſt der Stammteil der berühmten Harvard Univerjität in 
Cambridge — ernannt, arbeitete er den Plan für einen vollitändigen alphabetiichen Statalog, 
mit finnreidher, praftiiher Verbindung der Ordnung nad) Gruppen mit der Ordnung nad) 35 
dem Alphabet, aus und verwirklichte F ſodann; er ſoll der erſte ai der einen Ft n 
Katalog gemadt. Schon feit dem Jahre 1852 Mitglied der Ameritaniihen Orientaliſchen 
Gefellfg ‚ und jeit 1853 deren Sekretär, wurde er im Jahre 1861 Mitglied der ameri- 
faniihen Atademie der Künfte und Willenihaften, und im Fahre 1869 hat Dale College 
in New Haven ihm den Grad von LED. verliehen. Das Jahr 1871 brachte ihm 
die Anjtellung als Univerjitäts - Lecturer für die Textkritit des N. T., und die Er- 
nennung zu einem der Revijoren des N.T. in der Anglo-Amerilaniſchen Bibel-Revifion; 
die ze diejer * braucht nicht hervorgehoben zu werden, und es iſt fein 
geringes Lob zu jagen, dab für die wiſſenſchaftliche Textkritit, wie fie darin zu Tage 
tritt, Abbot mit dem Herrn Dr. Hort von Cambridge, England, verantwortlid) it: 4 
weder der eine nod) der andere ijt zu tadeln für das Nihtangenommene ihrer Vor⸗ 
ſchläge; dieſe Arbeit, wie befannt, hat zehn Fahre, bis 1881, gedauert. Harvard er: 
nannte ihn zum Profeflor der Kritit und Exegeje des N. T. im Jahre 1872 und 
verlieh ihm den Grad von S. T. D. 

m ganzen * Abbot wenig veröffentlicht, zum Teil, weil er, wie z. B. Fleiſcher, der 
einjtige deutjche * arabiſcher Studien, ſeine Zeit freigebig anderen zur Verfügung 
geſtellt, und, abgeſehen von Briefen — manche ſeiner Briefe verdienen gedruckt zu werden 
— das Manuſtript und die Korrektur zahlloſer Bücher ſorgfälti Seen bat. In den 
Jahren 1855 und 1856 hat er drei Bände von der Hand des Profeflors Andrews Norton 
—— mit Anmerkungen und Zuſätzen, 1864 revidierte Ausgaben von eremy ;; 

lors „„Holy Living‘ and „Holy Dying‘‘, und 1866 eine vervolljtändigte Ausgabe 
von Ormes Bud) über 1 Jo 5, 7. Die amerttaniihe Ausgabe von Smiths ‚‚Dietionary 
of the Bible‘‘, in vier großen Bänden, New-York 1868—1870, die er in Verbindung 
mit Profejjor Hadett bejorgte, würde allein genügen, mit den über vierhundert Zuſätzen 
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von jeiner Hand, um die Reichhaltigteit und die Genauigkeit feiner hiſtoriſchen, theologiſchen 
und bibliographiihen Kenntnifje zu dofumentieren. Unter den von ihm in Zeitihriften ver- 
öffentlichten Abhandlungen find folgende bejonders hervorzuheben: Über 5 uovoyerns viös 
Jo 1, 18, Bibliotheca Sacra, 1861, Oft., ©. 840—872, und fpäter Unitarian Re- 
5 view, 1875, Juni, ©. 560—571 (die — des Verewigten hat hier der Sache 
inſofern geſchadet, als er ſich im Jahre 1875 nicht hat entſchließen können, das Ganze 
wieder in einem Stück zu geben, ſondern nur Nachträge zu liefern, wodurch der Eindrud 
geſchwächt wurde); über das Alter der jinaitijhen und der vatitaniihen Bibelhandicriften, 
Journal of the American Oriental Society, 1872, Bd. 10, ©. 189—200; über 77» 
10 &#rinolav toü deov AG 20, 28, Bibliotheea sacra, 1876, ©. 313—352; über Tit.2, 
13, Journal of the Society of Biblieal Literature and Exegesis, 1882, Juni bis 
Dezember, S. 3—19; und über Rö 9, 5 (ebendajelbit S.88 bis 154, und 1883, Juni 
bis Dezember, S. 90—112. 
Zwei von jeinen Büchern verdienen bejondere Erwähnung. Das eine: The Litera- 
15 ture of the Doetrine of a Future Life, New-Vork 1864 (zuerjt erihienen als Anhang 
zu Algers ne gedadhter Lehre), iſt wahrſcheinlich die befte Bibliographie, die in 
irgend einem e vorhanden ijt. Gräjfes Bibliotheca Psychologica vom “Jahre 1845 
enthält etwas über 1000 Titel; Abbot weilt 5300 auf. So weit wie möglid) wurden 
die Titel von den Originalen genommen, mit genauer Wiedergabe der großen Bud): 
20 Ken und der Interpunktion, zahlreihe Anmerkungen beleuchten die Stellung der Ver: 
aller, oder die Gejchichte der Bücher, und bei feltenen Büchern wird angegeben, ob 
und in welder von zehn ameritaniihen Bibliotheten nebit dem British Museum und 
der Bodleiana, jie zu finden find. Das andere Bud: The Authorship of the 
Fourth Gospel, Boſton 1880, einer Pajtorallonferenz vorgelejen, enthält, namentlic) 
3 in einigen leider zu jehr zufammengedrängten Anmerkungen, jehr wertvolle Beiträge zu 
diejer Frage, unter anderem das Beite, was bis dahin über das Verhältnis Juftins zum 
4. — — geſchrieben war. Vgl.: „Ezra Abbot“ (herausgegeben durch ©. J. Bar— 
rows), Cambridge 1884, und: Ezra Abbot, The Authorship of the Fourth Gospel: 
External Evidences, reprinted with other critical essays, edited by Joseph 
s0 Henry Thayer (Abbots Nadjfolger), Boiton, 1889. 

Während der lekten jechs kr re jeines Lebens hat Abbot auf jede Weile, jowohl 
materiell wie geiltig, dem Unterzeichneten beigejtanden in der Vorbereitung der Prolego- 
mena zur 8. Ausgabe des Tiihendorfihen gt T., und wenn das Bud) die Gunjt der 
Krititer erfahren hat, jo iſt das dem freundlichen Rat und der weilen Hand des Kehren 

» zuzuſchreiben. Er war einer der gelehrteiten, geradeiten, gütigjten und bejdeidenjten 
enſchen, die die Welt gefannt hat. Gafpar Rene Gregory. 


Abbot, George, Erzbiihof v. Canterbury. Oldys, Abbot’s Life, Neudrud von Spea- 
ker Onslow, 1777; Hook, Lives of the Archbishops of Cant. 1875; 8. R. Gardiner, Hist, 
of Engl. vol. II- VII; Artitel Abbot in Brit. Encyclop. 1885. Die Domestic State Papers 

10 (1603—33) [zahlreiche Briefe und Gutachten W.8), die Rolls of Parl., Strype’s Annals; Wood’s 
Athen. Oxon ; Rymer’s Foedera und die Beröffentl. der Abbotsford-, Camden- u. Banna- 
tyne Societies (Regierg. Jakobs I.), Clarendon’s History, Neal’s Hist. of the Purit. — 
bieten überreiches Material für fein Leben und j. Anſchauungen. 


Abbot it geb. zu Guildford (Surrey) 19. OH. 1562, gejt. 4. Aug. 1633. Nad)- 
15 dem er die lateiniſche Schule feiner Vaterſtadt durchgemacht, trat er 1578 in das Balliol 
College, Oxford, erwarb, weniger ausgezeihnet durch Scharfſinn und Gelehrjamteit als 
dur ſtarke religiöje, aus dem Waterhaufe überfommene Impulje und die Energie jeiner 
antirömifchen Überzeugungen, in raſchem Aufitieg die herfümmlihen atademijhen Grade, 
wurde 1599 Dedant von Wincheſter, Biſchof von Lichfield u. Coventry (1609), von 
0 London (1610) und nad wenigen Monaten, 1610, als Erzbilhof von Canterbury 
Primas der engliihen Kirche. 

Schon in Oxford hatte er in 6 Thejen, mit denen er fih zum D. D. disputiert 
(Quaestiones sex in quibus e sacra Seriptura et Patribus quid statuendum 
sit definitur, a. 1597), und auf deren Linien fich feine —— Theologie hält, 

55 ſich zu der romaniſierenden Schule, in dem Kampfe um die Wiederaufrichtung eines 
vermwitterten fatholiihen Kreuzes in Cheapfide (London), das Biſchof Bancroft gegen 
feine puritaniihen Londoner zu erhalten juchte, zu feinem Vorgänger auf dem —* 
lichen Stuhle, und in der erregten Abfertigung des jungen William Laud, der in einer 
Theſe „die Kirche Chriſti von den Apoſteln herab durch die Kirche Roms hindurch bis 
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ur Reformation fortgejeßt und bewahrt“ jah, zu feinem Nachfolger im Primat in Gegen: 
I gejeßt. Dieje theologiſch kirchlichen Gefichtspuntte jind es, die fein Leben, jeine 
Amtsführung und feine Kirchenpolitik — ohne daß er die Kraft beſeſſen hätte, 
ihnen gegen den hochgeſpannten kirchlichen Abſolutismus des erſten Stuart und gegen 
die * nicht zu proteſtantiſcher Klärung gelangten Mächte der Zeit Geltung zu ver-5 


en. 

Als en von London trat er zuerjt im öffentlihen Leben hewor. Der Re- 
— akob I. (1603) erwedte bei den unter Eliſabeth gleichmäßig bedrückten 
Nontonformijten und Katholiten frohe Hoffnungen. Beide erwarteten, daß, was der König 
in der Sen Ya feinen Schotten bewilligt, er den neuen Unterthanen nicht weigern 


0 
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werde. Dieſen Hoffnungen ſetzte er gleich in feinem erſten Parlamente (1604) durch 
die Erklärung, in jeinen Landen bejtehe allein die anglikaniſch anne Kirche zu 
Recht, ein Ende, und die Bitte der mit den fchottifhen verbundenen engliſchen Puri— 
taner um presbyteriale Selbitregierung beantwortete er mit dem — umgelehrt 
den presbyterialen Schotten die biſchöfliche Verfaſſung aufzuzwingen. Die Verhandlungen 15 
in diejer jchwierigen Sache hatte Jalob in die Hände feines Vertrauten, des ſchotti den 
Lord Dunbar geregt; ihm zur Seite jtand A. der ſich dem eiteln Könige durch höfilche 
Schmeicheleien gefällig — hatte und, abgeſehen von ſeinen diplomatiſierenden Allüren, 
gerade für die Verhandlungen mit zwei Parteien geeignet erſchien, zwiſchen deren kirch— 
lihen Grundjäßen er bisher gejtanden hatte. Aber die Konferenz in Linlithgow, welde 30 
die Stellung der durd eine Parlamentsafte bereits für Schottland ernannten Biſchöfe 
im presbyterialen Organismus des näheren feititellen jollte, verlief erfolglos. Nur dies 
vermochte die verjöhnlihe Haltung A.s, daß der offene Widerjtand gegen das Bistum 
porerjt gehemmt wurde. Zwei Jahre jpäter (1610) hatte er die —— an der 
Inthroniſation der Biſchöfe von Glasgow, Brechin und Galloway, auf die Jalobs rück- 2 
vichtslofer Eifer drang, teilzunehmen. Die Ernennung des vermittelnden Diplomaten 
zum Primas von England nod in demjelben Jahre war der königliche Lohn. 

In dies einflußreihe Amt trat er mit einem doppelten Programm: einerjeits die 
innerprotejtantijhen Gegenſätze in ren Baterlande vor leidenſchaftlichem Ausbruch zu 
— anderſeits die protejtantiihe Kraft gegen den Romanismus in England und 30 
auf dem Kontinent zu entwideln. Gededt von den Wünſchen des Königs trat er mit 
allen engliſchen Gejandten auf dem Feſtlande in Verbindung, erforderte von ihnen 

elmäßige Berichte über die religiöjen Verhältniſſe ihrer Länder und fuchte die öffent- 
tige Meinung Englands in einen Gegenjaß zu Spanien, der führenden latholiſchen 
Macht Europas zu bringen. Als jih die aud nad) England reichenden jeſuitiſchen 35 
Einflüffe (1611) zu einer Feſſelung Iatobs an Spanien in der Form von Berhand- 
lungen über eine SHeirat des m von Wales (Henry) mit einer rg a rin⸗ 
zeſſin verdichteten, widerſprach A. als Vertreter der Staatskirche, furchtlos au m kaum 
noch ſchwankenden Könige gegenüber, der ſpaniſchen u mit Erfolg. 

it um jo rüdhaltslojerem Eifer ergriff er im folgenden Jahre den Plan, die 40 
Prinzefin Elijabeth von England mit dem Pfalzgrafen Friedrich V. zu verbinden. Daß 
in Deutihland, wo der Jeſuitismus jeine ſchlimme Macht ungehindert hatte entfalten 
dürfen, die Würfel der religiöjen Eniheidung fallen würden, das erkannte damals jeder 
politiihe Kopf; eine Verbindung mit Deutihland hieß für U. alfo in den Rüden 
des deutſchen Protejtantismus die engliihe Kraft ftellen und die Rettung des erjtern + 
ewährleilten. Als nun im —* 1612 der ſpaniſche Geſandte Zufiinga in London er— 
Phien, die ſpaniſche Majeſtät jelbit als Freier für die Prinzeſſin anbot, richtete U. einen 
energiihen Brief an Jakob, um Perjon und Sache aus den paniſchen Verſtrickungen 
u befreien. Am 12. Febr. 1613 vollzog er denn auch die Trauung Eliſabeths mit 
riedrid; in der Weſtminſter Abtei. Aber in jeiner Hoffnung, damit den engliihen und 50 
deutſchen Protejtantismus gefihert zu haben, täuſchte ihm die Entwidlung der Dinge. 
enige Jahre |päter nahmen die jpanijhen Unterhändler noch einmal ihr ver- 

führerijches Liebeswerben um England auf. Bon 1617—22 wurde über eine Heirat 
zwilhen dem Prinzen Karl und einer jpanijhen Infantin verhandelt. Diesmal bot 
4. alle ihm zu Gebote jtehende Macht auf, nicht nur um dem Handel zu hintertreiben, 55 
jondern aud) England mit Spanien in den Krieg zu bringen. Als Friedrih V. Hilfe 
brauchte, richtete A. an den König eine Denkichrift, die Englands Hilfe für die be- 
drängten deutichen Protejtanten erbat, mit der Erklärung, daß, jobald England mit zu- 

lage, alle führenden proteſtantiſchen Mächte Europas jeinem Hehe folgen würden. 
Was die Mittel der Kriegführung angehe, fügte er, ebenjo charakteriſtiſch für jeinen hoch- 6o 
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berzigen Enthufiasmus wie für das geringe Maß nüchterner Staatstlugheit, Hinzu, fo „wird 
dafür Gott forgen“ (Deus providebit). Es war alles umſonſt. Der engliihe Prinz 
wurde 1623 nad) Madrid gejchict, um feine Bewerbung perjönlid) a betreiben. Dort 
ſchienen ſich alle >. den Wünſchen wenigftens des englijhen Königs und des jungen 

5 Brinzen zu ebnen. Aber wie ein jäher Schreden durdzudte die aus Spanien tommende 

ojt das engliſche Bolt, man ſei zu einem Abtommen gelangt, das der fünftigen Königin 
nicht nur freie ng! ihrer fathol. Religion und die Erziehung ihrer Rinder in diejer 
bis zu einem gewillen Alter ſicherte, jondern aud) alle in England gegen die Katholilen er- 
lafjenen Gejeße aufhob. Nod einmal 7* A. Himmel und Hölle in Bewegung, um 
ı0 dieſen vernichtenden Schlag von feinem Vaterlande abzuwenden. Den beiten Bundes- 
genofjen fand er in des alten ſchwachſinnigen Königs Eigenjinn. Die Forderung Jalobs, 
panien die Einjegung feines —— wenigſtens in der F zugeſtehe, 

un Msn re Benehmen VBudinghams, der Karl begleitete, brachte die Ver 

zum ruch. 

15 Die ſtolze Aufgabe aljo, die ſich A. in feiner auswärtigen Kirchenpolitif gejtellt, war 
ihm in ihrem legten Ziele, die Rettung des feſtländiſchen Proteftantismus durch eng- 
liche Hand herbeizuführen, nicht gelungen. Dazu fehlte ihm die gründliche Vertrautheit 
mit den politiihen Geſchäften und der firhlide eitblid, 

An dem gleihen ‘Fehler leiden feine Bemühungen, der —— Kirche Ein⸗ 

20 heit, Stetigleit und Frieden zu ſchaffen und fie auf die Höhe ihres proteſt. Berufs zu 

n. Nod) vor feiner Erhebung zum Primas der Kirche trat er mit Feitigfeit den Wünjchen 
des Königs in der berüd) * erg der Lady Frances Howard a 
Dem hartnädigen, aber erfolglofen Widerjtande, den er in diefer Sadhe dem Stönige 
entgegenjeßte, wurden, wie Weldon bemerft (Secret history of James’ I. Court, ed. 

3 1811, I, 388) die meilten feiner jpäteren Br. ugejhrieben. Als 1618 der 
König gegen die puritaniihe Sonntagsfeier ein „ = er Spiele“ (Declaration 
of Sports) ausgehen ließ, 3 A. ſeinen amtlichen Miderjprud) gegen ſolchen Gewaltatt 
abermals an den gr eigungen des redhthaberijchen 2... ſcheitern; er mußte 
id) damit begnügen, die Vorlefung der Deklaration, die ein königliher Befehl für alle 

1 lirchlichen Gottesdienſte angeordnet hatte, in Croydon, wo er ſich ge aufhielt, 
— verbieten und zu —— Aber erſt der Unfall in Bramshill Park el wo 

. als Gajt des Lord Zoud) bei einer Jagd deifen Wildhüter durch einen Fe Kan 
tötete, lähmte dem von da ab in zeitweilige Schwermut verfallenden Manne die 
m Kampfe mit den Launen des Königs und den Widerwärtigfeiten des Amts- 

% lebens... Nachdem der König U. formell abjolviert und ihm fein Amt neu übertragen 
hatte, begann der hauptjählih von dem grollenden Laud geführte Widerjprud) gegen 
den „blutbefledten‘ a of allmählid zu verftummen. 

Als Karl I. die ügel der Regierung ergriff * er an ſeiner Seite als Haupt 
der Kirche einen Mann mit gebrochener Kraft. Sofort nach ſeiner Krönung, die Abbot 

“0 in Weſtminſter —* en, nahm der junge König, der im Hochgefühle feiner Königs— 

ewalt die — en Bahnen ſeines Vaters mit der u Zähigteit, aber drohen- 

t, herausfordernder und unvorjichtiger verfolgte, Anlaß, der Welt dur) feine Regierungs- 
maßregeln fundzugeben, daß er, als gelehriger Schüler feines vertrauten Beraters Laud, 
fi kraft göttlihen Rechts als — Herrſcher in Staat und Kirche anſehe und 

#5 von ſeinen | auch den „leidenden Gehorjam“ erwarte. Sein jtolzer Herricher- 
wille, der die Teilnahme des Staatsbürgers an der Regierungsgewalt entrüjtet ablehnte, 
duldete aud) in der Kirche feine leitende Hand neben der jeinen. Er ſchob den gealterten 
Erzbiſchof zur Seite. tr der gute Name, deſſen fi A. bei einem großen Teile der 
puritaniihen Parlaments- Partei und im Volle erfreute, Hinderte Karl, ſich des un- 

50 bequemen iſchofs fofort zu entledigen, als diefer ſich erfühnte, dem übelberatenen 
Herriher den Kehdehandihuh offen —— und der Predigt eines höfiſchen Schmeich⸗ 
lers, Dr. Sibthorp, der die föniglihen Lieblingspogmen von des Herriders —— 
und firhlier Allgewalt vorgetragen hatte, die Erlaubnis zum Druck zu verſagen. Aber 
das Dee > iguenjpiel und der geheime Haß des hochkirchlichen Laud thaten ſchließ— 

55 [ich ihre Wirkung. Bon einer Königlihen Kommiljion wurde A.am 9. Dit. 1627 durd) 
einen völlig rechtloſen Akt feiner erzbiihöflihen Funktion entjeßt, die Neubejegung des 

istums aber bis a feinem Tode verjhoben. Am Hofe erihien er jeit Anfang 1628 

nid mehr; nur im Oberhaufe hielt er fein altes Anfehen au und erflärte noch im 
April 1628 feinen Widerjprud gegen des Königs Verlangen, Perſonen ohne Angabe 
60 eines Grundes ins Gefängnis zu jeßen. In Karls drittem Parlament madte er den 
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ihm an dieſer Stelle gebliebenen Einfluß mit Naddrud gi geltend, dak die Lords 

mit den Gemeinen Hand in Hand im MWiderftand wider die cäjareopapi n Gelüfte 

des Königs zu ve n hätten, und bemühte fi), in der Petition of Rights A e 

legenheit um ein einlommen —* den beiden parlamentarifhen Gewalten. 

_ Auguft 1633 ftarb er, von Sof u und Amt gebannt, zu Eroydon; feine Leiche — 5 
feiner Baterjtadt, der er ein rg Hofpital gegründet, übergeführt und dort 

in von ihm gei teten ‚Kirche begraben. 

Seine — niſchen Überzeugungen, die er als väterliches Erbteil im Ti * 
ſeines Weſens = gu ie gend ins Alter übernommen, wurden jein Verhängnis. Zwil 

hochtirchliche chöfe (Bancroft und Laud) geſtellt, die die gern 
har auf engliſchem —— zur Lebensaufg geſehl at er dem au Fe 
den neuen religiöjen ii dem nachher Karl und Laud zum Opfer fielen, nicht zur 

rm zum Durd) bru Den ah en vermocht. Aber das Lob, joviel ‚Gutes, Lu 
die ſchlimme Zeit erlaubte, na Be feiner Kraft vollbracht u les 
verhütet zu haben, wird ihm die von Parteileidenihaft nicht —* eſchichte ſe eines 15 
Landes und feiner Kirche nicht ftreitig —— Ohne den weiten und nüchternen Bl 
mit den Wirllichleiten des Lebens rechnenden Staatsmanns, ohne theologiſche * 
wiſſenſchaftliche Tiefe, von in vorge Temperament, oft ber billigen Erwägung unzu- 
gänglid und eigenjinnig in vor ter Meinung behartend, hat er die mächtigen reli- 
giöfen und firlichen I ulfe, di ein Volt und feine Zeit beherrihten, nicht in die 0 
rechte Bahn zu leiten J—— inen Königen trat er je und dann mit Freimut 
= Bun wo er das %: gefährdet jah; jein natürliher Widerwille gegen Unordnung 
us rn ſchied ihn von den extremen —— und ſein "abgemilberter Epis- 
—— der in den Biſchöfen die Hirten und Aufſeher der Gemeinden, aber nicht 
einen abgeſonderten geiſtlichen Stand mit beſonderen — Gaben ſah, machte 3 
n der hochlirchlichen Partei for, 8 Don nen wohlthätigen Sinne zeugen zahlreiche 
tiftungen —2 in Gu Bibliothel von Balliol College in Oxford und 
andere gemeinnützi * Anſtalten in London, Oxford und Canterbury). 

Bon feinen öriftfellerifhen Leitungen find die folgenden zu nennen: Persecution 
of the Protestants in the Valteline (7. Aufl. in Foxe’s Actsand Monum. 1631/32) ; 9 
Judgment on Bowing at the name of Jesus, Hamburg 1632; jeine —— 
über die Howardſche Scheidung und über den Unfall in tamspill Bart find — 
State Trials, II, 805—812; 1165—69 und in den Reliquiae S 
Im te 1604 war er mit 7 andern Oxforder —— an der Reviſion älterer eng: 
lijcher Ü ungen der 4. Evang., AG und Apolal. beteiligt (Überfeßer der Be: 
bibel“ Ir ont gm Binde) Als bleibendes Verdienft um die iiche 
Willen] ei ermittlung bei der Erwerbung des wertvollen Codex Mar 
drinus für endland elten. 

Ay: ler Bruder Robert, Bilhof von Salisbury, überragte den in Kirchen- und 
Staatsgejhäfte verwidelten mußelofen iſchof an —— chaftli Tüchtig⸗ d 
leit; feine von ſeinen Lanbsieuen vielgeleſenen S dienten (Anti- 
christi demonstratio) der Belämpfung der tömiſch⸗ 48 Theologie. —— 
redete der Ernſt aus George, milde aus Robert“. Rudolf Buddenſieg. 


Abbrevintoren |. Kurie. 

Abdias |. Apotryphen. 4 
Abdon |. Richter. 

Abel ſ. Kain. 


Abelonier, Abelianer, Abeloiten. Chr. W. F. Wald), Entwurf einer vollftändigen 
Hiſtorie der Kepereien u. f. w. I, Leipzig 1762, 607 f. 

Nach Auguftin de haeresibus 87 (ogl. — I 87) eine im Land⸗0 
gebiet von Hippo verbreitete ii die Augultin, als er über fie ri ieb, bereits als 
erloſchen betrachtete. Ihren Namen führte man auf den Sohn ms zurüd. Gie 
—— ich des ehelichen Beiſchlafs, waren aber mit Weibern zu leben verpflichtet. 

Paar adoptierte einen Knaben und ein Mädchen, die zu gleichem Zujammen- 
leben J der Zufunft beſtimmt wurden und unter dieſer Vorausſetzung ihre Pflegeeltern 5; 
beerbten. Starb eines diejer Kinder, jo wurde es durch ein anderes von demfelben 
Geihleht erjeft, und, da arme Nachbarn ihre Kinder mit der Ausfiht auf das Erbe 
gerne hergaben, jo fehlte es den keloniern nie an Nachwuchs. Die Verwerfung der 
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Ehe läßt es als möglid) erſcheinen, daß die A. Überreſte einer gnoftiihen Sekte waren. 
Vielleicht jind ſie aud) von manichäiſchen —— berührt geweſen, ſofern die Mani— 
chäer von ihrem Verwerfungsurteil über das AT die frommen Menſchen der älteſten 
Vorzeit, die Träger und —— der Urreligion, ausnahmen (f. F. C. Baur, das mani— 
chäiſche Religionsſyſtem, Tübingen, 1831, 366). Indeſſen ergiebt ſich aus a, I ie 
Berichterjtattung nicht — welchen Wert ſie ſelbſt auf die Benennung nach Abel ge— 
legt haben, und ob ſie ſie überhaupt für ſich in Anſpruch nahmen. (Herzog) Krüger. 
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Abendmahl. I. Säriftlehre. Lightfoot, hor. hebr. et talm. zu Mt 26, 26. Schött- 
gen, hor. hebr. etc. zu Mt 26, 26. Otho, lex rabb. 8. 440 ff. s. v. Passa, J. G. Sceibel, 
ı0 Das A. des Herrn; hiſt. Einleitung, Bibelleyre und Geſchichte derjelben, Breslau 1823. 
Dav. Schulz, Die riftl. Lehre vom heil. A. nad dem Grundtert des NT, Breslau 1824. 
TH. Schwarz, Uber das Wejen des hi. A., Greifswald 1825. F. W. Lindner, Die Lehre von 
N. nad) der Schrift, Hamb, 1831. Kahnis, Die Lehre vom U. Leipz. 1851. 2. 3. Rüdert, 
Das U., fein Wejen und feine Geſchichte in der alten Kirche, Leipz. 1856. Stier, Reden 
ı5 Jeſu, 2. Aufl, VI ©. 1—160. Hofmann, Scriftbeweis. II, 2 ©. 201—258. Bed, Borlef. 
über die chriſtl. Ethit I, 288 ff., 355 ff. Keim, Das Nadıtmahl im Sinne des Stifters, IdTh 
1859, 1. Derſ., Gefchichte Jefu von Nazara, 3, 266 ff. Wichelhaus, Komm. zur Leidens— 
geih. Halle, 1855 S.271 ff. Thoma, Das N. im NT, ZwTh 1376. H. Schulg, zur Lehre 
vom hl. U. THStK 1886. Lobstein, la doctrine de la sainte cöne, Laus, 1890. Weizjäder, 
» Das apoftol. Zeitalter, 2. Aufl. 1892 ©. 574ff. A. Harnad, Brot und Wafjer, die eucdarijt. 
Elemente bei Juftin, TU VII, 2. 1891. Th. Zahn, Brot und Wein im U. der alten Kirche, 
Xeipz. 1892, und dagegen Harnad in THLZ 1892, Nr. 15. Zülicher, Gefhichte der W.feier 
in der ältejten Kirche, in theol, Abhdl. K. v. Weizjäder gewidmet 1892, Spitta, Die ur- 
riftl, Traditionen über Urjprung und Sinn des Hl. N. in Zur Geſchichte u. Litteratur des 
> Urdrijtent. I, 1893. €. Grafe, Die ‚neueften Forſchungen über die urdhrijtl, A.feier, in 
ZTHR 1895, 2, S.101—138. E. Haupt, Über die urfpr. Form u. Bed, der A.worte, Halle 1893, 
Zödler, moderne Abendmahlstontroverjen, Evfgeit. 1895, 7—9. Anonym: Die urdriftl. 
A.feier, in Ev.sluth. Kirchenzeit. 1895, Nr. 36—41. Fr. Schulgen, Das N. im NT Gött. 1896. 
1. Die Stiftung. Bis auf H. €. ©. Paulus, dem Kaiſer in feiner Bibl. 
» Iheol. folgte, ift die Einfegung des heil. A. als einer Stiftung des Herrn für feine 
Gemeinde nicht bezweifelt worden. David Strauß, der fie dann ebenfalls in der erjten 
Aufl. feines Lebens Jeſu — — leugnete, erflärt jie in ſeinem „Leben Jeſu 
für das deutſche Volt bearbeitet“ S. 282 für möglih, nur ſei es eine andere Frage, 
ob alles aud) jo, wie es die Evangeliiten berichten, vor ji) gegangen. Paulus gebe 
5 diellberlieferung, wie er fie bei feinem Eintritt in die Gemeinde vorgefunden; wie viel 
aber davon aus dem urjprünglihen Vorgang und wie viel aus der ſeitdem aufgelommenen 
chriſtlichen Sitte ftamme, jet nicht jo leicht zu bejtimmen. Nüdert a. a. O. ©. 123 ff. 
iit der Annahme geneigt, daß Iejus nichts über eine Wiederholung defjen gejagt habe, 
was er gethan, daß man aber von Anfang an das Mahl täglid) wiederholt habe in 
s0 dem feiten Glauben, es jei ihm aufs mindejte jo genehm, und daß aus diejer Überzeug- 
ung dann die Voritellung von einem ausdrüdlihen Befehl Chrijti entitanden ſei. Nach 
B. Weiß (Bibl. Theol. des NT $ 31) bejak die ältejte Kirche weder einen aus» 
drüdlihen Befehl Jeſu zur Vollziehung des Taufritus, noch einen ſolchen „zur Wieder- 
en des Brotbrediens und der Kelchweihe“, die Iejus beim Abſchiedsmahle vollzogen 
45 hatte; aber die Geſchichte lehre in betreff beider, daß die apoſtoliſche Praxis darin von 
vornherein die Intention Jeſu erfannt und ein Band der Gemeinjchaft für die Jünger 
gefunden habe. Weizjäder dagegen jagt (a. a. D. ©. 574): „Die Feier des Herren- 
mahles beruht auf einer Anordnung Jeſu jelbit. Jede Annahme eines Auffommens 
derjelben erjt in der Gemeinde durd) die Erinnerung an die Tiſchgenoſſenſchaft mit ihm 
so und das Bedürfnis der Erinnerung an feinen Tod iſt ausgeſchloſſen“. Ge aber 
nennt (meutejt. Theol. I, 155) geradezu die Abendmahlseinjegung das Gewilleite von 
allem Gewiljen, das uns von Jeſu überliefert ijt. 

Neuerdings nun haben Jüliher und Spitta aufs entidiedenite eine „Einſetzung“ 

oder die auf eine Wiederholung jeitens der Seinen gerichtete Abjiht Jeſu geleugnet, 
während Harnad diejelbe anertennt, dem A. aber eine andere Bedeutung beilegt, als 
die neutejt. Berichte ausjagen. 

Die Leugnung des Stiftungscharalters des Vorgangs bei dem von Jeſu mit jeinen 
Jüngern gehaltenen Mahle tnüpft an die Differenz der Berichte an, indem nur in zweien 
derjelben bei 2 22, 19 und Paulus 1 Ko 11, 25 ſich die Worte finden: „das thut zu 

co meinem Gedächtnis“, aljo die ausdrüdliche Aufforderung zur jteten Wiederholung. Dieje 
Differenz werde nod) bedeutjamer dadurdy, daß der Text des Lucas im- Cod. D. Kap. 22, 
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19 nur die Worte hat: xal Aaßaw ägrov süyagıornoas Erkaoev zal Eöwxev abrois 

Aiyaw roũtò cotu⸗ To oöud wov, dagegen alles folgende: zo Uno bumv dıösuevor. 

toüro nousite eis iv Eu dvdurnow, jowie V. 20 die Einjegung des es Reldıes aus» 

läßt, leteres offenbar mit Rüdjiht auf die Worte V. 17, 18, melde dann als Held: 
einjegung gelten. Nad) den Unterfuhungen von Blaß zur Apoftelgeichichte iſt es aber in hohem 5 
Grade zweifelhaft, . bloß ob wir berechtigt jind, den Text von D ohne weiteres einzu- 
je ondern aud) ob wir alles, was an * erinnert, für ſpätere Zuthat *— halten 
n und nidt etwa für eine von Lucas ſelbſt vorgenommene Korreltur. Das Verhältnis 
des Lucas zu Paulus und der Mert des Denen Berichtes in Bezug auf das Be- 
wußtjein der apoftoliihen Chriftenheit um die Einjegung läßt es nicht F wahrſcheinlich 
erſcheinen, daß eine Überlieferung beſtand, welche nicht eine Spur von der auf Wieder- 
u. gerichteten Abſicht Chrijti e Iten hätte. In jedem Falle fehlt zu dem Berichte 
‚ wie er in D geftaltet ift, wi F ie, und es liegt nahe, den Text von 

D D günftig ten Falles als eine ma erftattung anzujehen, wenn nidt — 
was mit Rüdficht auf die dem Paflah) gel * Worte wahrſcheinlich iſt, für —E 15 


— 
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Verderbnis des A.berichtes. Es ift aud) nicht an dem, daß bei Marcus und 
die Andeutung einer Stiftung für die Folgezeit fehle. Einmal haben beide die Be- 
Ku, des Keldinhaltes als „mein Bundesblut“, zö alud uov * er 
26, 28. Me 14, 24, (Paulus 1 Ro 11, 25: roũro Tö norjoiov 1) ar, 

den doriv &v zo Zu aluanı. X 22, 20 ebenfo u 2oriv), und jodann jeht — 
hinzu: zö && uevov üneo nollcv, Matihä : zo nepi nolliw wos : 
eis Apeoıw duaouiv. Wenn aber —— ein — Bundesb ut“ den Jüngern darreicht, 
fo iſt es unmöglich, daß dieſe Darreichung als auf die Jünger beſchränkt gedacht fei, 
und dies wird verjtärtt durd) die Erwähnung der zoAAoi in dem folgenden Au uſatz. Die 
Worte, wie fie lauten, [liegen unbedin ngt den Gedanten einer Beitimmung für die * 
Bielen, für alle Bundesglieder ein (vgl. Jo 17, 20), jo daß es einer bejonderen Auf- 
forderung zur Wiederholung für diejenigen ni bedurfte, die wuhßten, weshalb und 
wozu der Herr ſie erwählt hatte. n muß deshalb aus diefen Berichten erjt wieder 
eine vermeintlid urfprünglihe Form der Worte Jeſu herausihälen, * die Sypotheſe 
von einer ni auf Wiederholung gerichteten Abſicht Jeſu halten zu Tönnen. 

Diejer wieder ſcheitert an dem Gewicht des paulin Er Berichtes. Er 

ao ragElaßory ind toü xuglov, Ö xal eg öwiv, jagt Paulus 1 23 
m drückt —9— jo aus (ſtatt naoa r. x.), weil er das, was er den Sale "ner. 
geben hat, jelbjt als von dem Herrn her von der Gemeinde empfangen hat. ragen wir, 
warn er dies empfangen hat, jo weilt uns die Analogie von AG 2, 42, 46 zurüd bis 3 
in die Zeit ſeiner Taufe, AG 9, 19. 22, 16. Dadurch wird der paulinif Bericht 
noch um 20 weiter hinaufgerüdt, als die Abfaffungszeit des erjten Korinther- 
briefes, und wird zu einem aus den erjten Jahren der Ghriftenheit tammenden Zeugnis 
dafür, daß die Chriftenheit nie anders gewuht hat, als daß Chriſtus das Abendmahl 
als eine Stiftung für feine Gemeinde eingefeßt hat. In dieſe —— ſind aber 40 
die Apoftel, von denen die Chrijtenheit das A. hatte, u. eſchloſſe adurch erhält 
1Ko 11, 23 ein jo großes Gewicht, daß man jagen muB: beffer ann überhaupt eine 
Thatjahe nicht bezeugt ein, als die von Jeſus Pet ammende Beitimmung des U. 
für jeine Gemeinde. Zwar fuht man — wie namentlid) Spitta — dieje Injtanz zu 
entträften, ſowohl durd) Erinnerung an die Länge der Zeit, die zwiſchen Abfaſſung des 4 
eriten Korintherbriefes und jenem Abendmahlsempfang des Apoftels lieg wie auch 
durch die Behauptung, daß es — ſei, ob Paulus der Idee Jeſu und der urjprüng- 
lien — der Gemeinde gerecht werde. Paulus verhalte ſich zu Chriſtus, = 
auflöjen zu erfüllen. Eine gewille nruhe und Buntheit der Anihauungen des großen 
Heidenapoftels ſtehe in mertw tiefem Kontraſt zu der kriſtallenen Einfachheit und bo 
Größe Chriſti. Daß man in dieſer Weiſe jede, auch die beſte Urkunde entwerten 
lann, liegt der Hand. 

Die einzig e wirkliche Schwierigkeit könnte darin gefunden werden, * das johan⸗ 
neiſche Eoangel ium von der Ubendmahlseinjegung völlig ſchweigt. Die huge, welche 
man im johanneiſchen ag geſucht hat, um fie einſchieben 3 können, findet Spitta 55 
unmittelbar vor Dort habe der Bericht darüber wirflih auch gejtanden und I 
nur rg — dann ſpäter von anderer Hand Jo 6, 51—59 eing ern ei. 
Mit R “; iſt aber darau —— worden, daß es dieſer Sypotheſe nicht bedürfe. 
Denn ba zur Zeit der ung diejes Evangeli iums das U. —— in der Kirche 
nicht gefeiert worden, iſt — 5 Dann aber iſt das Fehlen — Be⸗ 60 
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richtes aus dem * des Evangeliums zu erklären, welches Belanntihaft mit der 
evangeliihen Geſchichte vorausjegt und überdies in der Rede Kap. 6, ohne daß diejelbe 
vom A. handelt, dennoch bietet, was ebenjo in innerem — mit der Gabe 
Chriſti im A. ſteht, wie die Worte vom geboren werden aus Waſſer und Geiſt Jo 3, 

5 obwohl dort nur an die Johannestaufe gedacht iſt, mit der chriſtlichen Taufe. 

er eigentlihe Grund für die Rai einer Einjegung des A. für die Gemeinde 
liegt überhaupt anderswo, als in der Differenz der Berichte. Während für Rüdert 
die Schwierigkeit in der mit einem „Ritus“ unabweisbar jid) verbindenden Gefahr der 
Veräußerlihung liegt, die Chrifto unmöglich habe verborgen ſein fönnen, weilt namentlich 

10 Spitta die 4 als Stiftung für die Gemeinde deshalb ab, weil er die Beziehun 
des A. auf Chriſti Tod für unmöglid erklärt, und weil allerdings Men Beziehung eo 
Chriſti Tod nur im Zufammenhang mit der einhelligen neuteftamentlihen Anſchauun 
von der Perſon und Bedeutung Si Itatthaben tanın, gegen die er und andere fie 
entjchieden ablehnend verhalten. Dak es nicht unbedingt notwendig ift, aus diefem Grunde 

15 die auf eine Wiederholung oder auf eine bleibende Einrichtung in der Gemeinde ge- 
richtete Abjiht Chriſti gu leugnen, beweijt die Stellung Harnads zu dieſer Frage. 
Immerhin aber verliert die Stiftung ihren wirfliden bleibenden Wert, wenn die in 
* Quellen enthaltene Anſchauung nicht anerkannt wird. Auf dieſe kommt es nun— 
mehr an. 

20 2. Zweck und Inhalt der Stiftung. Wir ſind für das Verſtändnis des 
Zweckes und Inhaltes lediglich auf die 4 Berichte angewieſen, deren ſparſame Knappheit 
in umgelehrtem Verhältnis ſteht zu der —— und Bedeutung, die das A. von An— 
fang an in den Zuſammenkünften der chriſtgläubigen Gemeinde hat, — doch wohl ein 
ag davon, dak die Urgemeinde ihrerfeits nicht zweifelhaft geweſen Hi über das, was 

3 der Herr —— In keiner neuteſt. Schrift finden wir eine Ausführung über Sinn 

und Bedeutung des U. Auch was Paulus 1 Ko 10, 14—22. 11, 23 ff. ſchreibt iſt 
nit eine Belehrung jondern nur eine Erinnerung an etwas, was ſich für die Gemeinde 
von jelbit verfteht, wenn gleich es, wie jo vieles, was ſelbſtverſtändlich it, nicht bloß in 
Korinth nicht genügend bedacht und gewürdigt wurde. 

30 Nah allen Quellen jteht zunädit die Einjegung jelbit in unmittelbarem een, 
nicht bloß zeitlihen Zujfammenhang mit dem Tode Chriſti. Im Blid | jeinen Tod 
ſtiftete Shriftus as U. Er iſt zum lettenmal mit feinen Jüngern zur Pafjahmahlzeit 
verfammelt. Nicht ein Moment der Begeilterung iſt es, in weldhem er Brot und Held 
ergreift und jeinen Jüngern darbietet, um ihnen abzubilden, wie fie „den Meflias ejjen 

% und trinten“ d. h. ihn genießen, ihn erleben und von ihm {eben werden im vollendeten 
Mefliasreihe (Spitta), deſſen Kommen ihm gewiß ilt. Jeſus fteht vor dem Tode, den er von 
Anfang jeines Weges an vor ſich gejehen hat und fieht nicht bloß als unausweichliches Ge- 
ſchick, * zugleich als ſonderliche Aufgabe ſeines — Er hat es den Jüngern 
wiederholt geſagt, ſeit ſie ſo weit waren, daß ſie nicht bloß trotz dieſer Ausſicht den 

#0 Glauben an ihn, an ſeine Meſſianität nicht zu verlieren brauchten, ſondern auch etwas 
von den Gedanten Gottes hätten fallen können (Mt 16, 23). Aber fie haben ihn nicht 
begriffen, wenn auch der eine oder andere unter ihnen ſich der Erkenntnis nicht hat ent: 
giehen tönnen, daß der Tod ihres Herrn unausweidlicdy jei (Io 11, 16). Die Stunde 

s Paſſahmahles it gefommen, des Mahles, an weldem das Gedädtnis der grund: 

#5 [egenden und für Israel bleibend bedeutungsvollen Erlöſung aus Ägypten (Ex 20, 
2. 12, 14. 26 ff. 13, 3 ff.) fi, wie das zur Feier des Mahles gehörige große Hallel, 
der Lobgejang (Pj 116—118) zeigt, mit der Hoffnung auf alle Verheißungserfüllung, 
auf die Enderlö ung (Bi 118, 14 ff.) verband. Was wird aus diefer Hoffnung, wenn 
Jeſus jtirbt? Wo bleibt die verheigene neue Jadjzn (Fer 31, 31 ff)? Es wird dazu 

9 lommen. Dies iſt das letzte Paljahmahl des alten Bundes. Einjt wird er es in neuer 
Weiſe mit ihnen feiern in feinem Reihe (8 22,16. 17. 29. 30. Me 14, 25. Mt 26, 
29). Aber was dazwildhen liegt, jein Tod, das verjtehen die Jünger noch nicht und 
halten es aud) immer noch nicht für möglid), wie ihr NRangitreit (X 22, 24 ff.) zeigt. 
Sie erwarten den Anbrud der neuen duadıjen — das iſt alles. 

55 Jeſus greift zum Symbol. Er nimmt von dem beim Pafjahmahl verwendeten 
Brot, reiht es ihnen und ſpricht, demjelben eine neue Bedeutung gebend, „das ijt mein 
Leib“ — jo nad Me und Mt, „das ift mein Leib für euch, eudy zu gut, roürd uov 
dori.rö — to Öneo bucw“ nad) Paulus, „das iſt mein Leib, der für euch gegeben 
wird, toürd dom TO owud movröo üneo bucv dudöuerov" nad) Lucas. (Die Aufforde- 

60 rung Adßere nur bei Die, Adßere, päyere bei Mt.) Am Ende der Mahlzeit vor dem An- 
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ftimmen des Hallel nimmt er auf die gleihe Weile den Kelch mit Wein, der beim 
Paſſahmahl viermal herumgereiht ward, ai entweder den letzten Becher, oder nad) 
dem letzten mit der nur bei Mi ji findenden —— niere 2E abrob nävres, 
und ſpricht nach Marcus: roüro Zorıv TO alua uov rs ac TO Eryvvvöuevor 
into noklov, nad) Mt. mit einem die Aufforderung begründenden 2de angeſchloſſen: s 
roũto yao £orı rö alud uov is badnans To neoi nolliv Exyuvvöusvov els 
äpeow Auaprıcw, nad) Paulus: roüro To nomjowv N zawı Öuadıan Eoriv Er Two 
Zu aluarı, tag Lucas diejelben Worte ohne die Kopula Zoriv, aber mit dem Zuſatz: 
To Önto ducv Exyuvvöusvov. Lucas und Paulus fügen zu den die Darreihung des 
Brotes begleitenden Worten hinzu: roöro noueire els &unv dvaurnow, Paulus zur Dar: 10 
reihung des Keldhes: roüro noreire, dodzıs dav nlonre, eis tv &umv Avduvnow. Weldes 
die ipsissima verba Jesu Christi find, läßt ſich nicht feſtſtellen. Die frage wäre nur, 
ob die reiheren Formen dem Sinne Jeſu entipredhen oder dem a a inne etwas 
hinzufügen bezw. ihn vereinjeitigen. Dieje Frage entſcheidet 4 durch die gun are 
Zulammengehörigteit der beiden Darreihungen. Bilden jie ein Ganzes, dann weiſt die ıs 
allen Berichten gemeinjame Erwähnung der duadıjen bei der —— des Kel 
den Weg. Diefer Begriff verbindet die Stiftung mit dem Paflah. Wie das Paſſah 
und die alte duadıen, jo gehören dieſe Stiftung und die neue duadırzn zufammen 
(vgl. Ser 31, 32), und demgemähß wird dem o@ua diejelbe Beziehung auf die Be- 
ründung der duadızen eignen wie dem alua, m. a. WB. beide Dareiungen beziehen 20 
8 auf den Tod, den Opfertod (vgl. Hbr 10, 10) Chriſti. Auf die Begründung der 
— —* wir, denn dieſe wird bedeutet durch die rg ig für viele, deren 
3 die ündenvergebung tft, jo dak die neue duadnxnm in Kraft des Blutes Chrifti 
(?v zo af. zu.) beiteht und übereignet wird. Sie it es, in welder (6 das 10 owud 
nov to Önto bucw vollendet (gegen re Die pauliniihe Ausführung 1 Ross 
10, 17 giebt aud in Verbindung mit 12, 27 teinen andern Gedanten, denn ſie ijt 
nicht hervorgegangen aus der in der Didache vertretenen Vorſtellung von der aus vielen 
Kömern zu Pa e gelommenen Broteinheit — dies Bild liegt überhaupt nirgend 
im NT vor, wo von der Gemeinde als dem Leibe Ehrijti oder als einem einheitlichen 
Leibe die Rede ilt, jondern wird einfad) Hineingetragen. Der Sat 1 Ko 10, 19: örı 0 
eis ägros Ev owua ol noAkoi ruht, wie die folgende Begründung zeigt, auf der Teil: 
nahme an einem Brote, und dies eine Brot des. iſt, wie V.1 > xowwvia Tod 
oobuaros tod Agıoroö, wie der Keld) zoıwwvia tov alu. . X., Gemeinihaft mit dem 
Leibe, mit dem Blute Chrifti, entſprechend der ner un derer mit dem Altar, die 
von dem alttejt. Opfer eſſen, und der Gemeinſchaft mit den Dämonen, in die man gerät 35 
d die Teilnahme an den heidniſchen Opfermahlzeiten. Die Opfervoritellung be- 
herrſcht die pauliniihe Ausführung und ge damit —— Auffeſun des To 0@ 
uov ro Önto bucv, welde jid) aus der Zujammengehörigfeit des Brotes und Kelches 
2 nr erhältnis zur duadıem ergiebt und in dem Zuſatz duööusrov bei Lucas 
ausſpricht. 40 
Die Erwähnung der dıadıjan ergiebt, was Jeſus feinen Jüngern ſymboliſieren 
— und wie wir jehen werden, nicht bloß jymbolijieren will. Er wird fterben, aber 
fein Tod ijt nicht, wie fie meinen, ihr Unglüd, jondern fommt ihnen zugute,- weil er zum 
wed der duadıjen geſchieht, aljo ein Opfertod iſt. Das foll ihnen helfen in den dunflen 
tunden, die nun fommen werden. Er will jener Verzweiflung vorbeugen, in der wir 4 
die Emmausjünger am Djftertage finden, wenn fie jagen: wir hofften, er werde Israel 
erlöfen. Es iſt nicht aus mit der Verheißung und ne. m Gegenteil, gerade 
der Berheißungserfüllung, jener neuen dad er 31, 31ff. dient fein Tod. Er 
begründet die neue duadıjen, — die alte und jhon zur Zeit der Berheikung veraltete, 
welche durh das Paſſah gefeiert wurde, ilt zu Ende. 60 
Aber das iſt nicht alles. Jeſus ſymboliſiert nicht bloß; er will nicht lediglich den 
Jüngern neue ae u vermitteln und den richtigen Gejichtspuntt für das Ver— 
—— des Rätſels ſeines Todes geben. Was er thut, geht weder in der ſym— 
oliſchen Darſtellung des Zweckes und Ergebniſſes jeines Todes, noch in der ſymbo— 
liſchen Darſtellung des Verhaltens auf, welches er als Eſſen und Trinken von ihnen ss 
fordert. Er giebt und fie nehmen. Er begegnet der Wirkung feines rätjelvollen, dunklen 
Scheidens damit, dak er ihnen etwas giebt, daß er ſich ihnen giebt, damit fie ihn haben 
und jo über die Anfehtung hinwegtommen, in die ſchon bisher der Gedante an jeinen 
Tod fie verjegt hat, geſchweige denn der Eintritt jeines Todes fie verjehen wird. 
Was er thut ijt anders, als wie er dort in Kapernaum (Jo 6) geredet hat. Was oo 
3% 
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er dort von dem Eſſen und Trinten feines Fleiſches und Blutes geredet hat, war ledig- 
lid) ſymboliſche Rede und bezog ſich auf ſeine paradoxe Erjdeinung, in die man ſich 
nit bloß finden müffe, jondern in der er gerade das jei, was er von ſich ausgejagt, 
das Brot vom Himmel, das Brot des Lebens; daher dort nit von Leib und Blut 
5 die Rede iſt, jondern von einer odof xai alua, feinem Fleiſch und Blut. Gerade jo als 
ein dem Tode verfallener, dem Tode entgegengehend, 9 er Brot des Lebens. Um 
dies an ihm zu haben, müfe man fein Sri und Blut ejjen und trinten, jo dab das 
Bild des Ejjens und Trintens als das Bild des von der Niedrigfeit Jeſu lebenden 
Glaubens veranlaßt ift durch den . „Brot des Lebens, lebendiges Brot“. 
10 Aud die Worte 6, 51 ff. gehen darüber nicht hinaus, ſondern befagen nur, daß jeine 
Niedrigteit I vollenden muß in feiner Hinpabe in den Tod und daß man ihn o wie 
er iſt R Flei und Blut hinnehmen ni. im Glauben, um durd) ihn zu leben. Der 
Gedante des ers nit vor, die Zueignung g des Opfers ebenjo wenig. Es ift 
eben nur ſymboliſche Rede , nicht einmal verbunden mit ſymboliſchem Handeln. Ganz 
ı5 anders bei der Abendmahls ſtiftung. Hier handelt der Herr, redet nicht bloß. Aller: 
dings iſt dies Handeln und Reden zunächſt ſymboliſierend, aber was er ſymboliſiert, 
it das Dpfer und feine Zueignung. Dieſer Unterjdied wilden leiſch und Iut 
(Jo 6) und Leib und Blut bei der A.ftiftun I beachtet jein. Sie verhalten ſich 
etwa wie Sterben und Opfer. Dann aber ijt jein Reden und Handeln nicht bloß 
x ſymboliſch. Das ergiebt ih aus dem zer t duadınan, weldje notwendig die ver- 
heißene neue dıadıjxn — die in ſeines ers zu ſtande kommt. Dieſe 
neue dıadzm verträgt t wie die alte eine bloße anbeiierung der Gabe und 
Aufgabe, — m rg Be; ehung jpridt der Hebräe ER nur etwas jelbitverjtändliches, 
nicht der alexandriniſchen Felt igionsphilofophie entitammendes aus. Reicht Jejus Is 
5 Jüngern den Keld mit den Worten: dies ift mein Blut des Bundes, oder dies bu 
der neue Bund in Kraft meines Blutes u. |. w., jo giebt er ihnen dieſe neue Ö 
und darum aud) das, ohne das. fie nicht fein würde. Das Symbol j ihm zugleich) 
Mittel, zu geben, was er geben will. Er, der als Opfer —— giebt ſich ſeinen ein bu 
o zu eigen, wie bis dahin noch nie. Der Tiefpunft feines Lebens ijt der Höhepunkt 
0 jeiner Hin abe, und er giebt ſich nicht ao ie, jondern an fie, — dies die Sym- 
bolit der artei—hun die ebenſo mit der teit der Gabe verbunden it, wie mit 
er Symbolit des Eſens die Wirklichteit des Glaubensverhaltens, der glaubenden Hin- 
me feitens der Jünger jetzt [don verbunden ſein * So hat er ig nod nie 
ge ört, jet erft follen fie ihm ganz hinnehmen. it jeiner Hingabe für fie und an fie 
3 iſt bie Ar Sährante, die ihn von ihnen und fie von ihm jchied, Hhinweggethan. Er 


am Ziele. Das Alte i zu —* So wie er daſteht, i er das O er, wird es 
mich erit; Die noch Be dem Paſſah und dem Kreuze —— Stunden ändern 
daran nichts. Das 


teilhaben ſollen, wie man an feinem Opfer teilhaben kann. So fymbolifiert und 


mbol und Bethätigung des I inneh- 
menden Glaubens jind, jo jind feine Gaben Symbol und Wirki teit "2 lei om 
und Wirklichkeit feiner —— für ſie und an ſie, unterſchieden wie Seilsbef 
und Heilszueignung, und die Zueignung findet jebt ſchon jtatt, damit, wenn jie * 
Opfer gebracht ſehen, ſie willen: das iſt unſer, daran haben wir teil. So liegt die 
+ Aitiftung in der Verlängerung der Linie (Jo 6) vom Eſſen und Trinten jeines Fleiſches 
und Blutes. Die Hingabe Jeju als Opfer Am und an uns iſt die Vollendung jeiner 
Erjheinung in Yleiih und Blut und das Ejien und Trinten feiner Gaben im A. iſt 
der — des Eſſens und Trinkens, von dem Io 6 redet, und damit mag zujammen- 


iſt bereit ” One wie nie eins gebradjt und an dem jie 
40 giebt er zugleid). Wie Eſſen und Trinfen 


hängen, das Ev. Io. die pi ung des A. nicht berichtet. 
7) Darauf, dab Jeſus, wie es die neue Jadızen ae t, nit bloß ſymboliſiert, 
jondern zug eich giebt, was er jombolijiert, beruht das tändnis der orte, die er 


meint, mit oder ohne die Kopula Zoriv. Das war die Empfindung Luthers, aus der 
heraus er die letztere betonte. Es war fein ul pr des Verhaltens Jeſu, weldes er 
damit ausiprad), = einen exegetiihen Grund ———— zu wollen. Ebenſo be- 
55 ruht darauf das Verſtändnis des N. als einer tn bejtimmt für alle, denen Die 
neue dadıxn gilt, ausgedrüdt durch den inhaltli tige "hei ag: das thut zu mei- 
nem Gedächtnis. Wo demgemä B das N. nad) der pi 3 —— wird, * 
er ſich auch ſo, wie es Fmbeifien Üben bei iin de ier iſt Spmbol und 
lichteit verbunden. Cr eignet ab ‚ wie er das für uns 6 denen zu, für 
o er es geſtiftet. Er iſt überall im A. jo gegenwärtig, “= J es geſagt, abgebildet und aus⸗ 
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eübt hat, nicht anders und nicht geringer. Bon Mitteilung höherer ee wie 
fe ihm innegewohnt, oder gar von einer Nahrung für den eritehungsleib lann 
nicht die Rede fein. Es gilt nur das Opfer zur Vergebung der Sünden, weldes er 
für uns ift und weldes unjer ift. 

Die Frage, ob die Jünger den Herrn verjtanden haben oder auch nur verftehen s 
tonnten, trägt nidhts aus. Wir willen und — es, daß die Rätſel ſeines Lebens 

iner Reden, ſeines Verhaltens wie ſeines Geſchides und ſchließlich das große Rätfel 
ines Todes ſich ihnen erſt löſten durch feine Auferjtehung. Bon da aus rüdwärts 
Ihauend haben fie fein Sterben verftanden und das Kreuz wurde ihnen nicht zu 
einer Vergangenheit, jondern war hinfort etwas bleibend ihn als das für ie geichlachtete 10 
Lamm lennzeichnendes, jo dak es nicht hieß: er war, jondern er ift das Opfer. Damit 
begann es, daß fie nun auch verjtanden, was er bei diejer Stiftung gewollt und ge- 
than. Sie hätten es am Abend, da er das U. jtiftete, verjtehen können, wenn jie be- 
ig hätten, was ihn in den Tod trieb. Aber von ihrem Berjtehen oder Nichtver- 
ü en war jein Thun nicht abhängig. Auf diejes nad) der Auferjtehung und durch 15 
iejelbe entitandene Verjtändnis führt fi) die Erfenntnis zurüd, die wir bei Johannes, 
wie bei Paulus finden, daß Chriftus das Gegenbild des Paflah if. Damit 
ergab J auch das Verſtändnis für die Stiftung des Herrn, daß er im A. ſich den 
Seinen jo giebt, wie er ihnen als Opfer gehört. Bon dieſem Verſtändnis zeugt Paulus, 
wenn er den umwürdigen Genuß als eine Berfündigung an dem Leibe und Blute 20 
Ehrifti bezeichnet 1Ro 11, 27, und ebenjo zeugt r die urfirhliche Form der Dar- 
reihung der Elemente mit den Worten: der Leib Chrifti, das Blut Chriſti, und die 
Antwort der Empfänger: Amen. 

Es iſt freilich etwas einzigartiges um diefes ſich geben Chriſti im A. und die Ana- 
logie der Opfermahlzeiten erklärt die Sache ebenjowenig, wie die Analogie des 3 
Baflahmahles. Beide ergeben nur den Gedanten der zowwrla an dem Leibe und 
Blute Ehrifti. Wie wenig die Analogie zureicht, ergiebt ſchon das Trinten des Bechers, 
deſſen Inhalt das Blut des Bundes ilt, vergolfen als Blut des Opfers. Die Hinzu- 
fügun des Bechers geht über beide Analogien hinaus, . über die Analogie des bei 

t Paſſahmahlzeit herumgereidhten Kelches. Aber diejes Hinausgehen über die Ana- 30 
logie der « und Pafjahmahlzeit hinaus berechtigt jo wenig dazu, in dem U. etwas 
anderes zu finden, als die Gelbitzueignung Chrifti an uns in jeiner Opfereigen- 
Ihaft, daß vielmehr — von hier aus ſich die Beziehung des A. auf das Opfer 
Chriſti ergiebt. Daß das A. ſich hierdurch von jenen Analogien unterſcheidet, liegt an 
der Einzigartigkeit des Opfers Chriſti, welche eine einzigartige Gemein] mit dem be⸗ 3 
wirft, der das Opfer für uns ijt. Gold ein Opfer f' nie gebradht, jold) eine Gemein- 
Ihaft hat es nie gegeben, und m iſt der Einwurf, der gegen den „ſchauerlichen Ge— 
danten des Bluttrintens“ — worden iſt, vollſtändig unberechtigt 

Die Frage, die uns übrig bleibt, it nur die, wie dieſe durch das A. bewirfte 
Gemein] mit Ehrifto zu denten iſt, wie dieſe unio sacramentalis zwilhen ihm und 40 
uns dur U. zu ftande fommt. Freili wenn Ehrijtus nichts anderes it, als jeder 
andere Menſch, nur durch den Beruf und jein Berufswirken unterjchieden, jo fann von 
einer Gemeinihaft mit Leib und Blut Chrifti nicht die Rede fein, und die in allen 
Berichten vorliegende Anſchauung ift hinfällig, Der Vorgang, „die Scene“ muß dann 
anders zugegangen fein und etwas ganz anderes bedeuten, als die Berichte uns erfennen 4 
ließen. Die den Berichten zu Grunde liegende und in ihnen —— Anſchauung 
hängt unauflöslich —— mit der neuteſtamentlichen, von den Apoſteln vertretenen, 
von der emeinde geteilten Anſchauung von der Berfon Chriſti. Chrijtus — 
anders zu uns als jeder andere Genoſſe unſeres Geſchlechtes, nicht in geringerem Maße, 

ondern völliger als irgend jemand. Er iſt dadurch, daß er in unſer Leben und damit zo 
in unſere Leiblichleit eingegangen ijt, jo völlig mit uns verwachſen, daß er das, was er 
für uns ift, ewig vermittels Feiner Leiblichteit, feiner 79 * atur iſt und jede 
Selbſwethati ung für und an uns durch dieſelbe vermittelt iſt, durch ſie ſich vollzieht. 
Wie er * ſie und in ihr in unlösbarer Gemeinſchaft mit uns das Opfer für uns 

eworden iſt, jo giebt er ſich in dieſer Eigenſchaft — nämlich als unſer Opfer — uns ss 
‚fort und fort zu eigen. Dies die Bedeutung feiner leiblichen Gegenwart im U. In feiner 
Gelbitdargabe an uns im A., die wir glaubend hinnehmen jollen oder in der wir ihn 
hinnehmen jollten, fonzentriert ji) das, was er für uns und in bleibender Verbindung 
mit uns ift und jein will. Wir lönnen und follen ihn jo völlig haben, wie man nie- 
manden haben tanı. Es iſt fein neues Berhältnis, weldes er zu uns eingeht, jo «© 
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wenig das durch Eſſen und Trinfen — ——— und damit verbundene und voll- 
zogene Verhalten ein neues Verhalten it, weldes wir zu ihm une Mas 
er ik uns und in feiner Blutsgemeinf mit uns it, das fommt im U. ebenfo zum 
höchſten Ausdrud, wie der Empfang feines Saframentes nur die ode Bethätigung 
5 des ihn hinnehmenden Glaubens ift. So iſt das A., obwohl und weil Gedädjtnis feines 
des, dod) fein mysterium tremendum’, jondern wir dürfen und müſſen es feiern 

&v äyalkıdosı AG. 2, 46. Gremer. 


Abendmahl. II. Kirhenlehre. 3.3.3. Döllinger, Die Lehre von der Euchariſtie 
in ben brei erjten ug — Mainz 1826. — F. C. Baur, Tertullians Lehre vom 
10 Abendmahl . . . nebft einer Überficht über die Hauptmomente der Gejchichte der Lehre vom 
Abendmahl (Tübinger Zeitichrift für Theologie, 1839, S. 56—144) und: Die Lehre vom 
Abendmahl nad Dr. Rüdert u. ſ. w. (Theol. Jahrbücher von Baur u. Zeller, XVI, 1857, 
©. 533— 76). — 4. Ebrard, Das Dogma vom hl. Abendmahl und feine Geſchichte, 2 Bbe., 
Frankfurt a. M. 18455—4. — I. B. F. Höfling, Die Lehre der ältejten Kirche vom 
15 Opfer, Erlangen 1851. — 8. F. U. Kahnis, Die Lehre vom Abendmahle, Leipzig 1851. — 
2. J. Rüdert, dad Abendmahl, fein Weſen und feine Geſchichte in der alten Kirche, Leipzig 
1856. — ©. E. Steig, Die Abendmahlslehre der griechiſchen Kirche in ihrer geichichtlihen 
ee er ‚1964, ©. 409—481; X, 64—152, 399—463; XI, 193— 253; XII, 
211—286; XIII, 1868, S. 3—66, 649-700). — U. ®. Diedhoff, Die evangeliihe Abend» 
20 mahlölehre im Reformationdzeitalter gejchichtlich dargeitellt, I. (und einziger) Bd. Göttingen 
1854. — H. Schmid, Der Kampf der lutherijchen Kirde um Luthers Lehre vom Abendmahl 
im Reformationgzeitalter, Leipzig 1868. — ©. Anrich, Das antite Myjterienwejen in feinem 
Einfluß auf das Ehriftentum, Öttingen 1894. — 3.4. Dorner, Die Lehre von der Perſon 
Ehrifti, 2. Aufl., 2 Bde., Berlin 1851 —53. — 4. Harnad, Lehrbud der Dogmengefcichte, 
25 3 Bde., Freiburg 1886—90. I. u. II.Bd. 3. Aufl. 1894 (eitiert iſt die zweite Aufl., deren 
Seitenzablen aud in der dritten Mufl. angegeben find). — Thomafius, Die riftl. Dogmen- 
geichichte in zweiter Auflage bearb. von N. Bonweti (I) und von R. Seeberg (II), Erlangen 
und Leipzig 1886 u. 89. J. ®ilpert, Fractio panis, Die ältefte Darftellung des eucha— 
riftiichen Opfers in der „Capella greca“. Freiburg 1895. 

Bu 1. Je weniger das NT. der Exegeje früherer Zeiten die Fragen zu entſcheiden 
vermochte, deren leidenjhaftlidhe Erörterung das Abendmahl des Herrn, das Liebesmahl 
der älteften Kirche, zu einem Hadermahl des konfellionellen Kampfes gemacht hat, deito 
eifriger ift die Gejhichte des Abendmahls in die Lehritreitigleiten mit hineingezogen 
worden. Schon im Anfang des Streites des 16. Jahrhunderts berief ſich Ofolampad 

3 auf die vetustissimi autores; Luther hat 1527 („Daß diefe Worte u. |. w.“ EA 30, 
104—125; vgl. ei Belenntnis EU 30, 254) mit ihm in eine willenjchaftliche 
Diskuffion über Stellen bei Auguftin, Tertullian, Irenäus, Hilarius und Cyprian ſich 
einlaſſen müſſen. In Marburg it am 3. Oftober 1529 lange und nublos über die 
Väterftellen verhandelt worden. Und noch in unjerm Jahrhundert haben die wieder: 

so aufge — konfeſſionellen Gegenſätze in der verſchiedenartigen Behandlung der Geſchichte 
der e vom — lie gelpiegelt: die Bücher von Döllinger, Kahnis und 
Ebrard verjuhen den geſchichtlichen Beweis zu führen für die römiſche, die Dr 
die reformierte Lehre. — Kaum je hat bei diejen Hijtoriihen Debatten die Geſchichte 
— n bekehrt. Auf Melandithon ind die geſchichtlichen Nadweifungen, die Dio— 

s5 lampads dialogus nody während des Augsburger Reichstags feinen sententiae veterum 
aliquot scriptorum de coena domini (Corp. Ref. 23, 733—752) entgegengejtellt 
hatte, freilich anſcheinend nicht ohne Einfluß geblieben ; doch haben andre Faltoren m. E. 
entideidender eingewirtt auf den Geſinnungswechſel, der bei Melandthon etwa jeit der 
Begründung des Schmaltaldiihen Bundes (1531) PR ee. 

50 Diefe Stumpfheit der geihihtlihen Waffen in den Eonfejlionellen Kämpfen über 
das Abendmahl kann nicht überraihen. Aus der rg des Ubendmahls iſt über 
den Sinn der urjprüngliden Inftitution jelbit dann ſehr wenig zu lernen, wenn man 
fie aus [a jelbjt zu verjtehen ſucht. Zu beginnen die Mikbildungen, gradezu 
entitellen ge außerchriſtliche Einflüffe und innerkirchlicher Aberglaube ſich die eltend 

55 gemadt. Die Gedichte des Abendmahls iſt eine Leidensgefhichte, die leichter Unmut 
und Ärger als Interefje erregt, — einer der unerfreulichſten Abſchnitte der Dogmen- 
eſchichte. Vollends unfrucdhtbar aber muß die Beihäftigung mit der —— des 

ndmahls bleiben, wenn man fie unter dem Geſichtswinkel fonfeflionellen Streit- 
fragen des 16. Jahrhunders betrachtet. Denn die ältejten nahbibliihen Quellen bieten 
co zu wenig Material; und von der Zeit ab, da das Material wächſt, bewegt ſich die Ge- 
chichte des Abendmahls in einer Welt, deren Aulturverhältniffe, Bildung und Stimmung 
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dem 16. Jahrhundert fremd waren, und der die — 8 Ay das Berftändnis 
der ragen des 16. Jahrhunderts fehlten. Diejes Zwiefa darf zunächſt der Aus» 


ng. 
Aus der Zeit vor, Irenäus und Tertullian haben wir nur drei außerbibliihe Schrift- 

Iteller, die vom Abendmahl wenigitens joviel jagen, da man die ragen der jpätern 5 

zeit an ihre Ausjagen heranzubringen verfucht jein fan: den Verfafler der dıudayı) (ed. 

. Hamad TU II, 1 u. 2 1884), Ignatius, den Bilhof von Antiochien (patres 
apost. ed. v. Gebhardt, Harnad, Zahn fasc. II 1876) und Juſtin, den Märtyrer 
(Apol. I u. II und Dialog. ed. Otto Corpus Apol. vol. I u. II 3. Aufl. 1876). — 

Die Anweijungen der Didahe über das Abendmahl (ec. 9. 10 u. 14) haben nad) ı0 
vielen Seiten hin ein außergewöhnlides Intereſſe; man jpürt die Luft der urdriftlihen 
Zeit: das Ubendmahl ijt nod ein Mahl der Gemeinde (10,1 ©. 31), dem die Dank— 
tagung (edyagıoria), die dem Ejjen und Trinfen vorausgeht und nadjfolgt, jeinen 
religiöjen after giebt; die von dem Berfaller offenbar ſchon übernommenen 
eudariftiißen Gebete Ind von ehrwürdigitem Alter, von hoher Schönheit und zum Teil ı: 
frappierendem Inhalt; hier fand man einen aus Cyprian (ep. 63, 13 CSEL III, 
712, 7) und Auguſtin (sermo 272 MSL 38, 1247f.) befannten Gedanten wieder, 
aber in —— an das äyoıs ob Mon des Apoſtels (1. Ro 11, 26), an das 
eschatologiihe Moment in den — Berichten erinnernder eschatologiſcher Be— 
leuchtung: Goneo 7» Toüro To xAdoua dioxopmousvov dndvo ıaw Öodwv al 2% 
ovvayder Eytvero Ev, oürtw ovvaydıitw oov 1) Exxinola dnöo To» nepdrwv tig 
yis eis ti onv Baoudeiav (9, 4); hier (10, 6) fand man das uapav ada des Paulus 
(1. Ro 16, 22). Allein, wie die euchariftiihe Speile — jie deibt 9, 5 bereits jelbit 
ebxagıoria — gewürdigt wurde, erfahren wir nicht. Sie gilt a eijtliche Speife zum 
ewigen Leben (10, 3), das allein jehen wir. Bon Leib und Blut Chriſti ift nichts 8 
gejagt; die euchariſtiſchen Gebete jind, weniger wegen der nod) unerflärten äyla äurelos 
Aapßiö, als wegen ihres Schweigens vom Tode Chrijti und der Einjegung des Abend- 
mahls jo rätjelhaft, daß die Vermutung von Zahn (Forſchungen zur Geſchichte des 
neuteft. Ranons III, 1884, ©. 293 ff.) und Haupt (lber die urfprüngliche Yorm und 
Bedeutung der Abendmahlsworte. Halliihes Preisverteilungsprogramm 1894 ©. 27), 0 
die Gebete jeien die Schlußgebete der Agape, von dem an jie I) anſchließenden (vgl. 
10, 6 mit 14, 1) Abendmahl ki in ihnen gar nicht geredet, ernjtlicher Erwägung wert ilt. 

Ignatius (ogt. Zahn, Ignatius 1873; J. B. Lightfoot, the apostolie fathers II 
3 Bde. 1885; E. v. d. Goltz, Ign. v. Ant. als Chrift u. Theologe TU 12, 3 1894) 
bietet mehr, neben manden Anſpielungen und furzen Hinweijen das Abendmahl 35 
und auf Leib und Blut Chrifti zwei Ausjagen von großer —— cᷣxaoiotiac 
»al n0008vyNs Areyovrar [oil Ereoodofoürres] dia To ya Öuokoyeiv ıny eÜya- 
oworiay odgra eva Tod owrijoos humv ’Imoov Aguoroü, ru Önto raw duaprıav 
Nudv nadodoar, ſy ij gonarömu 6 nano Nyeıer. ol olv Avulkeyovres cf Öwoed 
tod Veov ovlntoüvres Anodvnjorova [= —— dem Tode mit ihrem Grübe 40 
ovvepeoe Ö& alrois dyanäv [= dydrınv roısiv e. 8, der Agape ſich nicht zu entziehen], 
iva xal dvaor@oıw (ad Smyrn 7, 1 p. 89f.), und: Era dorov »Aövres, ös Lorv 
papuaxov üdavaoias, Ayridoros tod u Anodaveiv, akla CHv &v’Inooo Kororo dıa 
zavıos (ad Eph. 20, 2 p. 26). Allein jo zweifellos dieje —— der den Ein⸗ 
ſetzungsworten entſprechenden Prädizierung der „Euchariſtie“ — d. h., wie Didache 9, 5, 45 
der euchariſtiſchen Speiſe — und der an Jo 6 anknüpfenden Wertung derſelben einen 
Iharfen Ausdrud geben, jo unjider it, ob und wie Ignatius jene Prädigierung ich 
gurechtäulegen verjucht hat. Kahnis (S. 176Ff.) und andre Yutheraner haben bei Ignattus 
die Lehre von der wirklichen Gegenwart des verflärten Leibes Chrifti im Brote gefunden, 
Rüdert (S. 301 ff.) ein unflares Bekenntnis „unbefangenen, begrifflojen Glaubens“ an 0 
eine derartige Gegenwart. Doc nicht nur Dorner (I, 159) urteilte anders, jelbit Söfling 
(S. 395.) glaubte zu jeinem Bedauern auf diefen Zeugen verzichten zu müſſen; un 
mit Dorner und Höfling haben unter Iorgfältigen Eingehen auf die fonjtigen Gedanten 
des Ignatius Steig (IX, 417ff.) und v. d. Goltz (S. 71—74) die. obigen Stellen in 
einem mehr bildlihen Sinne gedeutet. Ewiges Leben und myitiihe Gottesgemeinjchaft, 55 
o führt v. d. Golg im Anhluß an Steitz aus, ſind nad) Ignatius die Heilsgüter 

s Ehriftentums. Dieje Heilsgüter find für uns vorhanden, weil in Chrifto Gott im 
Fleiſche erjhienen it, und weil Chriſtus durch den Tod hindurch zum Leben gedrungen 
it. Gottes Offenbarung im Fleiſch, Chrifti Leben bringenden Tod bejonders zu be- 
tonen, nötigt den Ignatius der doketiſche Gegenſatz; Steile und Blut Ehrijti find ihm 
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die ſarkiſche tg I der das ewige Leben gebenden Eini m mit Gott in Chrifto. 
Sp gut nun das Evangelium als die Predigt von Ddiefer art hen Verbürgung des 
Heilsguts mit einem Ausdrud herb ignatianifher Prägung oao&’Imoov genannt worden 
fei (Philad. 5, 1 p. 74: nooopvyamw to edayyelio, ads oapxi ’Inoov), ebenfo gun 
5 hätten Brot und ein, die —*— Reprãſentanten des Heilsguts in der Euchariſtie 
als Leib und Blut Chrifti bezeichnet werden können, auch wenn als das Heilsgut au 
hier nur die durch Fleiſch und Blut Ehrifti uns ſarkiſch verbürgte Gottesgemein 
zum ewigen Leben gemeint ſei. Und —— allein Glaube und Liebe das Heilsgut 
aneignen können, der Glaube, der Gott im Fleiſche ergreift, und die Liebe, die uns mit 
ıo dem Lebensfürften und durd ihn unter einander verbindet (vgl. Trall. 8, 1 p. 50: 
ävaxtioaode davrobs Ev nioreı, 6 Eorıv oapE xvolov zal &v Ayann, ö dotıv alua 
’Inood Xotorov) —, jo habe Ignatius doc deshalb die Vermittlung des Heilsguts 
durch die Euchariſtie behaupten dürfen, weil in der Euchariſtie (els &oros, Er zorijorov) 
die Einheit der Gemeinde in Glauben und Liebe ihren fartiihen Ausdruck finde. Zwar 
ı5 fei für Ignatius, den Prediger der Eyrwoıs oapxız xal nvevuarızn, das pneumatijche 
Gut Stets fo eng mit feiner Yartithen Darjtellung real verfnüpft daß die Leugnung der 
Wirklichleit der letztern die Realität des Pneumaliſchen für ihn illuforiih made, dennoch 
Itehe beides, das Pneumatiſche und das Sarfifde, bei Ignatius weit von einander ab; 
er habe weder das Pneumatiſche für an ſich materiell, noch die materiellen Elemente als 
»o jolde für Träger des Göttlichen gehalten. — Es it ein Beweis für den durd bie 
Goltzſche Arbeit bezeichneten ortfärit in dem Verſtändnis des Ignatius, ein Beweis 
Shan den innern Zufammenhang der tiefen Gedanten, welche Ignatius in den harten 
Schalen feiner vielfach rätjelhaften Worte geborgen hat, — daß eine Erörterung der 
Streitfrage hier unmöglich ift; fie müßte zu weit ausholen. Id lann daher nur das 
3 jagen, dab id) feinen der Hilfsgedanten, die v. d. Golf zur Erflärung von Smyrn. 7,1 
und Eph. 20, 2 heranzieht, für nicht-ignatianijch Dr: doch aber der auf fie gebauten 
Erklärung felbjt nicht ganz zujtimmen kann. Der Mann, der es mit Emphaje betont: 
Ey xal user’ Avdoracır Ev vapxi abröv olda xal uorevw öyra (Smyrn. 3,1 p. 84), 
der, wie die Apoftel (ib. 7,2 p. 86) vaoxıxös xal nvevuarızös (Eph. 10, 3 p. 86 
so u. d.) mit diefem Chriftus eins fein und bleiben will, dem darf man das oaoxızös 
nicht unter der Hand fo wegexegijieren, wie jelbit noch v. d. Golf und vollends feine 
Vorgänger es gethan haben. Am wenigiten darf man mit Dorner, Höfling und Stei 
eine rein ſymboliſche Erflärung von Smyrn. 7, 1 darauf gründen, daß Philad. 5, 1 au 
das Evangelium als „Fleiſch Jeſu“ bezeihnet und Trall. 8, 1 der Glaube vaof xvoiov, 
35 die Liebe alua ’Imoooö Xoıorod genannt jei. Das 5 2orıw der lettern Stelle (vgl. 
Magn. 7,1 p. 34; Rom. 7,3 p. 66) und des cs der erjtern weijen auf mehr hin als 
auf einen baroden Vergleich; die Breviloquenz der prägnanten Ignatianiihen Rede 
ſch ieht in das cs oder 6 Zorw eine Reihe br jelbjtverjtändlicher Zwiſchengedanlen 
ein: 0 


C. Weizſäcker, Die Theologie 
des Märtyrers Juſtinus IdTh XII, 96 ff.; M. v. Engelbert, Das Chriftentum Juſtins, 


öyov ou nap’ abroü edyapıormdeicay toopiv, LE ns alua 
wxal odpxes ara wueraßoinv Totporru Hucv, Lxelvov TOD o0apxonomdErros 
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’Inood xal odoxa xal alua Zduddydmusr elvaı. Klar By hier, dak Juſtin die 
ebyapıorndeioa toopn — c. 66 init.: 9 zoopn adım xaleiaı ag Nuiv euya- 
ororia, vgl. Did. 9, 5 und Ign. Smyrn. 7, 1 — als Leib und Blut Chrifti zu prädi- 
zieren für allgemein chriftlih hält. Im Gegenſatz zu —— der „die Nahrung, durch 
welche unſer Fleiſch und Blut auf dem Wege der Umwandlung (d. i. der Verdauung) 5 
genährt wird“ als einen Begriff faht, der inhaltlid; dem des xowös Aoros gleich ih. 
darf man ferner mit fajt allen andern Auslegern als ſicher anjehen, daß der Relativſatz 
2E ns xra auf den nicht auflösbaren en der edyapıormdeica toogn zu. beziehen 
ift: durch die — wird unſer Fleiſch und Blut xara ueraßoknv, d. i. ums 
wandlungsweije, genährt. Allein was heißt das? Höfling (S. 55) u. a. (3. T. aud) 10 
Dtto im Kommentar) meinen, damit fei gejagt, daß Leib und Blut Chriſti, indem fie 
in unſere Leiblichkeit umgefegt werden, uns in succum et sanguinem übergehen, — 
ein reales Geniehen des realen Leibes Chrifti aljo jei hier behauptet. Kahnis (G. 184) 
findet hier den Gedanken, daß die Elemente als folde verbaut würden, aljo, echt 
Frag nur in usu Leib und Blut Chrijti feien. Beide Erklärungen find See 15 
irrig. it Weizjäder, Engelhardt u. a. iſt das xara wueraßoAnv dahin zu deuten, da 
durch die Euchariſtie unſer Fleiih und Blut fo — werden, daß ſie dadurch eine 
ueraßoin erfahren, nãmlich eis Tö äpdagrov eivar. Das en ddavaoias bei 
Ignatius (Eph. 20, 2) ift mehr als eine Parallele: eine Abhängigkeit Juftins von den 
bei — uns entgegentretenden „kleinaſiatiſchen· Gedanten iſt auch ſonſt nachweisbar zo 
(vgl. ofs, Dessen . 3. Aufl. $ 18, 5b.). — Soweit die Worte Juftins bis jet 
tet find, verraten jie nur, daß Juſtin, wie Ignatius, in der Euchariſtie in irgend- 
weldher Weile Leib und Blut Chrifti gefehen und, unter völligem Schweigen von der 
Sündenvergebung als einem durdy das ndmahl vermittelten Heilsgut, nad) Jo 6 in 
„Fleiſch und Blut Chrifti“ eine Speife zur Uniterblichteit — hat. Bon einer 25 
wraßoln der Elemente is hier weder in dem Tatholiihen Sinne, noch jo die Rebe, 
B man mit Stei hier die fpätere griechiſche Iransformationslehre präformiert finden 
lönnte; ebenjo wenig iſt gejagt, dab Leib und Blut Chriſti jo real — ſeien, 
daß fie xara ge in uns eingingen, leiblid) genoſſen würden. Doch fehlt jeder 
Berjud einer verjtandesmähigen Zurechtlegung der ausgeiprodenen äßung der so 
tie? Der ganze Sabbau Ivo verrät, daß Juftin eine ſolche geben will. Da 
nun Steitz's Verſuch, * den Gedanken zu finden, Brot und Wein, daraus bei uns 
xara ustaßoknv rn und Blut werde, fünne ebendeshalb, weil auch Chriftus Fleiſch 
und Blut gehabt hätte, als durd das Weihewort in Chriftl Leib und Blut umgelei 
elten, unhaltbar ift, bleibt nur übrig mit Baur, Weizjäder, Otto u. a. die Löfung in 35 
n Morten zu juhen: 5» rodrov dia Aöyov Beoü oapxonomdels xri. Juſtin drüdt 
nämlid) den Gedanken, daß in Jeſu der * Menſch — ſei, auch ſo aus, daß 
dıd Övvdusws tod Aöyov die Menſchwerdung erfolgt ſei (Ap. I, 46 p. 130; vgl. 32 
p- 98f. u. 33 p. 102). Der Sinn unferer Stelle it aljo: wie Jeſus, durch die Kraft 
des Logos Fleiſch geworden, Sei und Blut erhielt nk wird aud) das Brot, das 1’ 40 
— Adyov toü nag abroü, d. h. d tammende Wort des Gebets, 
eweiht i 
34 zuge eiih und Blut annahm. Das ijt zwar eine Theorie — die eine 
—* ie eränderung der Elemente einjchließende „Afjumptionstheorie“, die 
r 


heterogen iſt. 

Aus den a vor-irenäiihen Ausfagen über das Abendmahl ift aljo für eine 
Entiheidung der Abendmahlstontroverjen des 16. Jahrhunderts nichts zu lernen, weil fie d 
nicht ausführlich genug find. Die Ausführungen bei den Vätern der ſpätern, altkatholiſchen 

eit jind ergiebiger; aber jolange man von den modernen Frageftellungen ausgeht, die 
eider auch Rüdert zum großen Schaden feines forgfältigen Buches gefeflelt hielten, wird 
man ihnen nie gerecht werden. 

2. David Friedr. Strauß jagte (Leben Jeſu 1. Aufl. II, 437) in Bezug auf das 55 
roörd Zorıw der Einfeßungsworte: „Nur in der Übertragung in das abjtraftere Bewußt⸗ 
jein des Abendlandes und der neuern Zeit zerfällt —— was der alte Orientale ſich 
unter ſeinem roürd Zorv dachte, in jene verſchiedenen Möglichteiten der Bedeutung, 
weldhe wir, wenn wir den urfprünglihen Gedanken in uns nahbilden wollen, gar nicht 
auf diefe Weiſe trennen dürfen. Ertlärt man die fraglihen Worte von Verwandlung, jo iſt co 
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das zuviel und zu bejtimmt; nimmt man jie von einer Exiftenz cum et sub speecie ete., 
jo ift dies zu künſtlich; überſetzt man aber: »dies bedeutete, fo hat man zu wenig und 
zu nüchtern gedacht. Den Schreibern unferer Evangelien war das Brot im Abendmahl 
der Leib Chrifti; aber hätte man fie gefragt, ob aljo das Brot verwandelt jei? jo würden 
5 ſie es verneint; hätte man * von einem Genuſſe des Leibes mit und unter der 
Geſtalt des Brots geſprochen, ſo würden ſie dies nicht verſtanden; hätte man geſchloſſen, 
daß mithin das Brot den Leib bedeute, ſo würden ſie ſich dadurch nicht befriedigt ge— 
funden haben.“ Der hl. Schrift gegenüber find dieſe Strauß ſchen Worte Ihwerlid) ganz 
rihtig; aber fie gelten mutatis mutandis von den Vätern der altkatholiſchen Kirche, 
ıo Und jo veritanden, markieren fie den Standpuntt, von dem eine nad Übjeltivität 
trachtende Gejchichte der Lehre vom Abendmahl ausgehen muß: fie muß allem zuvor 
betonen, daß die Abendmahlselemente in der ganzen alten Kirche als Leib und Blut 
Chriſti prädiziert worden find, daß es aber Unrecht it, die Väter auf das Profruftesbett 
moderner er zu ſpannen, die ihnen fern lagen. Das erjtere ijt gegenwärtig von 
ı5 feinem Forſcher beitritten. Stei (IX, 436) legt freilid) Wert darauf, daß in dem oben 
erörterten Worte Juftins: ri» du ebyijs . . . euyanıormdeicar roopIw . . . Exeivov 
tod oagxonomd£vros ’Inooü zal odpxa xai le 2dudaydmuer elvaı (Ap. I, 66) 
„als Quelle des Zdıdaydnuev teineswegs die allgemein zu denn eh Lehre der Kirche, 
jondern die apoftoliihen Memorabilien, die Evangelien, A en‘ jeien, auf die Juſtin 
»» im folgenden verweilt. Allein jelbit wenn, was feineswegs ſicher it, Juſtin zunächſt 
an ein Belehrtjein durch die Evangelien gedacht hätte, jo würde es doch irrig fein, „die 
allgemein zugeltandene Lehre der Kirche“ von der Lehre der Evangelien zu unterfcheiden. 
An eine doctrina publica im Sinne einer als Glaubensgejet verftandenen „Kirchen: 
lehre“ iſt freilich um 150 nicht zu denten, zumal nicht in Bezug auf das Abendmahl; das 
25 aber beweilt Juftins Wort, daß die Gemeindeunterweijung — vielleicht ſchon damals 
wie 30 Jahre jpäter (Irenäus V, 2, 2 u. 3; vgl. Steig IX, 448) und wie in der 
Liturgie der Const. apost. (VIII, 12 ed. Lagarde p. 255) durd freie Rezitation 
der Einjegungsworte — weitergab, was die Evangelien lehrten: tours dorı TO omua 
tod Xoworoü, * um eine Zurechtlegung dieſer Ausſage für den Verſtand ſich zu 
so fümmern. Die Annahme, daß „die Euchariſtie das Fleiſch unſers Heilandes Zeh 
Ehrifti ſei“ ericheint ſchon bei Ignatius in der oben beſprochenen Stelle Smyrn. 7, 1 
als jo jelbitverjtändlie Vorausjegung der Teilnahme an ihr, daß er von den Häretitern 
jagt: fie hielten fi) von der Euchariſte fern, weil fie nicht glaubten 7779 ebyavıoriav 
oagxa elvaı tod owrijoos usw 'Inooö Xgioroö. Und jelbit die Ignofilgen Häretiter, 
5 die troß Ignatius auf eine eigene Eu cn nicht verzichteten, haben unbeſchadet ihres 
Dofetismus und Spiritualismus die Prädizierung der Elemente als Leib und Blut 
Ehrifti anſcheinend allgemein beibehalten, Irenäus operiert (IV, 18, 4 Mafjuet; ed. 
zen II, 204) ihnen gegenüber mit dieſer ige Yang wie ex concesso (vgl. 
teitz IX, 466ff.). Ja ein gnoftiiher Schwindler, Marcus, hat jhon um 180 er 

4 Irenäus (1, 13, 2; Hamen I, 116) es in Szene gejeßt, daß der Abendmahlskelch na 
langem Weihegebet (dia zjs Zruxijoews) „purpum und rot eridien, jo dak man 
meinen tonnte, es ließe die yaoıs, eine der über dem Univerjum waltenden ächte 
(einer der Aeonen), infolge ſeiner Epilleſe ihr Blut in jenen Kelch träufeln.“ Mag auch 
rotes Blut eines in en Yeon modernem Nachdenken gnojtiiher Gedanten ein fehr 
s fragwürdiger Begriff jein (Steit IX, 475f.), — das bemeift die —— Irenãus 
nnoch, daß Marcus oder Irenäus den Kreiſen, denen jene —— ndmahlsfeier 
imponierte, die Neigung zutraute, die Bezeichnung des ndmahlsteldes als des 
Blutes des neuen Bundes ſehr ernithaft zu nehmen. Auf kirchlichem Gebiete finden 
ähnliche Abgeihmadtheiten ſich erit weit jpäter. Doch führt jhon Tertullian (de corona 
»3 ed. Dehler 227) als ein Beilpiel alter durd Tradition geheiligter lirchlicher Sitte 
u.a. dies an: calieis aut panis nostri aliquid decuti in terram anxie patimur; 
und daß hierbei nicht nur die allgemeine Vorjtellung von der Heiligleit der geweihten 
Elemente, jondern ihre Prädizierung als Leib und Blut Chrijti das Maßgebende war, 
zeigt Origenes in Exod. 13, 3 (ed. Lommathſch IX, 156): volo vos admonere 
5 religionis vestrae exemplis; nostis, qui divinis mysteriis interesse consuetis, 
quomodo, cum suseipitis corpus domini, cum omni cautela et veneratione 
servatis, ne ex eo parum quid deeidat. „Zöua XKoworoö“ — „alna Aotorov, 
zornorov Cowijs“, jo lautete die ältelte uns befannte, durd) Const. apost. VIII, 12 
(ed. Zagarde p. 259, 25ff.) und [in ihrer erjten Hälfte] aud) durch Augujtin (serm. 272 
» MSL 38, 1247) bezeugte, aber wohl ſicher bis ins dritte Jahrhundert (vgl. die eben 
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citierte Stelle aus Origenes in Exod.) zurüdgehende Distributationsformel. Schon im 
zweiten Jahrzehnt des zweiten Jahrhunderts ſcheinen in Ajien (ep. Plinii ad Traj. 
ed. Keil p. 307f.) und in Rom (Tacitus Annal. 15, 44: Christianos per flagitia 
invisos) die augenfheinlid (Irenaeus, fragm. graec. 13; Harvey II, 482f.) an 
das Abendmahl antnüpfenden Gerühte von Bvforea deirwa der Chriften unter den 5 
Heiden kurſiert zu haben. — Kurz: der an das „roürd Zar“ der hl. Schrift an- 
fnüpfenden an: = —— wie liturgiſchen — forma loquendi, der Bolls- 
—— un der auf Volksanſchauungen Ei ai Sitte war die Eudariftie Leib 
u ut R 
Doch ſchon der Umftand, daß diefe Thatjahe uns bei Gnoſtikern und Antignoftitern, 
bei einem Tertullian und Origenes in gleicher Weiſe entgegentritt, weilt —— hin, 
wie irrig es wäre, daraus auf ein Hertſchen — Vorſteilungen katholiſcher 
oder lutheriſcher Färbung in der alten Kirche zu ſchließen. Dagegen zeugt auch der 
Umſtand, daß kein Apologet die Prädizierung der Abendmahlselemente als Leib und 
Blut Ehrifti als etwas Irrationales den Heiden gegenüber zu rechtfertigen für nötig 
befunden hat. Juſtin erzählt Ap. I, 66 vom Abendmahl, ohne die Empfindung zu ver: 
taten, daß die Lehre, rw eöyagıormdeioav toopyv . ."’Imooü xal odoxa xai alyıa 
... . elvaı, den Heiden wunderlicher erjcheinen müfe als die Menſchwerdung des Logos 
oder die Auferftehung der Toten; — hat eine ſeiner der liturgiſchen Sprache am 
meiſten ſich nähernden Ausſagen über Abendmahl Aorouc dodiouer, omua yevo: © 
u£vovs dia vv ey ul) dem Celſus gegenüber gethan (VIII, 33 ed. Lommathſch 
20, 155). Walt ebenjo kein freilid) wäre es, die liturgijhe Spradhe der alten Kirche 
vorſchnell im Sinne Zwingliſcher oder Calvinisher Gedanten zu deuten und die Väter 
zu Eideshelfern diefer Deutung zu mahen. Bon ihren Vorausjegungen aus, nicht nad) 
der Frageitellung des 16. Jahrhunderts müflen die Väter gewürdigt werden, die occiden- 25 
taliihen jowohl wie die orientaliihen Väter. Der Unterjhied, den Strauß in dem 
oben angeführten Worte zwiſchen dem in plaftiihen Bildern dentenden Drientalen und 
dem „abitratteren“ Abendländer jtatuiert, ift in der ältern Zeit freilich unleugbar vorhanden 
genefen, wirt m. E. aud) in der Gejhichte des Abendmahls noch nad). Aber man muß 
mit rechnen, daß in der Kaiſerzeit das religiöfe Leben auch des Occidents von 30 
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orientaliſchen Einflüſſen durchzogen war: „Myſterien“ und Religion gehörten zuſammen, 
und einem „Myſterium“ gegenüber war die Vorſtellung, daß irdiſche Elemente durch 
geheimnisvolle eihe zu etwas Heiligem, Göttlihem „würden“, ohne in ihrem Weſen 


verwandelt zu fein, auch heidniſcher Frömmigkeit des Deeidents nicht fremd. An dieje 
Berhältnifie muß man denten, wenn man die Geſchichte des Abendmahls verjtehen will. 35 
Als allgemein anerfunnt es gegenwärtig gelten, daß im Gnoltizismus des zweiten 
und dritten Jahrhunderts riftliche Traditionen im Sinne der Vufterienfrämmigteit 
jener Zeit verjtanden und umgeitaltet find (Anrich S. 74 ff). Dort iſt nachweislich 
Hp im zweiten Jahrhundert aud) das Taufwaller, das DI des Chrisma und das Brot 
der Eudariftie den Miyiterientraditionen gemäß ewürdigt. Kai 6 doros xal ro Zlawoy 1 
äyıdleraı 77 Övvausı Tod Övöuaros (d. i. of der ausgeiprochenen MWeiheformel, vgl. 
nrih ©. Yo), ra abra Öyra xara to pawduevor, ola Einpdn, dila Övvausı eis 
Övvazuv nvevuauırmy — ſagt ein valentinianiſches Wort bei Clemens 
v. Alex. (excerpta ex Theod. 82 MSG IX, 696). Es iſt bezeichnend, daß dieſer Satz 
feinen wejentlid andern Sinn erhält, aud) wenn man mit dem gedrudten Texte vor 45 
ra abra Övra das von a (Anal. Antenie. I, 275) gewiß mit Redt (Anrid) ©. 99) 
verworfene oð beibehält (vgl. Steitz IX, 470ff.): das Brot iſt zara ro pawöusvor 
noch dasjelbe, das man zu der Feier nahm (dem profanen Gebraude entnahm), aber 
doch ijt es nidht mehr nur das, wofür es dem Anſchein nad) gehalten wird. Hier gilt, 
was Anrich S. 34 in Bezug auf die Myjfterien jagt: „Als dem Gebiete des religiöfen 5 
Gefühls, nicht des intellettuellen Ertennens angehörig, find die in den Myſterien zu 
gewinnenden religiöfen Anſchauungen nichts Feſtes fider Beitimmbares; fie liegen viel- 
mehr jelber in der Sphäre geheimnisvollen Halbduntels , die die ———— 
charalteriſiert, und können von dem Einzelnen je nad) der Höhe ſeiner religiöſen Er— 
tenntnis verſchieden gedeutet werden.“ Noch nicht jo allgemein anerfannt, aber m. E. ss 
ebenfo unleugbar it, dab diejelbe Einwirkung heidnijchereligiöfer Traditionen, die im 
Gnoitizismus zu einer „aluten Hellenifierung des Chriltentums“ (Harnad) führte, feit 
eben derjelben Zeit leijer. und allmählich auch in der den Gnojtizismus abweijenden 
Kirche ihren Einfluß zu üben begann. Auf feinem andern Gebiete ift das fo offenbar 
wie in der Geididhte der Taufe und des Abendmahls. Schon der Titel uvorjora e 
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(sacramenta), der, wenn auch teineswegs ausſchließlich, jo dod vornehmlich auf fie 
angewendet wurde, it des Zeuge. Tertullian ijt der erfte, bei dem das sacramentum 
baptismatis et eucharistiae ſich nachweiſen läßt (adv. Marc. 4, 34 ed. Dehler 
p. 753); aber auch Clemens v. Alex. hat die Sache, und ſchon bei Juſtin ift der Begriff 
5 vor der Thür: er verwahrt fi) gegen das uvornoo» der dv&ön» wuiäıs, des promis- 
euus concubitus (Ap. I, 29 p. 88), er findet eine, von ihm auf dämoniſche Nach— 
ahmung zurüdgeführte Ähnlichkeit zwiſchen der Feier der Euchariftie und den as⸗ 
myſterien (Ap. I, 66 p. 182; vgl. Anrich S. 106 Anm. 1). Das Abendmahl iſt der 
Ausgangspunkt für die myfterienmäßige ——. des chriſtlichen Kultus geworden. 
ı0 Die ausgebildete Arlandisziplin (vgl. Anrich S. 126 ff.) des vierten Jahrhunderts und 
der Folgezeit ift ein Beweis dafür, daß diefe Entwidlung einen [relativen] Abſchluß 
— hat; en Anfänge gehen natürlich weiter zurüd als die Anfänge jenes ihres 
mplements. Dieje — die Anfänge der Arktandisziplin — find früheftens bei Tertullian 
zu finden, die Anfänge jener zur Hellenifierung des Kultus enden Entwidlung ver: 
15 lieren fid) mit ihren orausjegungen in die erite Hälfte des zweiten Jahrhunderts (vgl. 
unten). Schon bei Juſtin it die Schätzung der eudhariftiihen Gebete als einer wirk— 
amen Weihe der Elemente m. E. griechiſch — — das ebloyeiv oder ebyapıoreiv 
s Herrn (Mt 26, 265.) hat gar feinen Weihecharalter, „und auch 1 Ro 10, 16 iſt 
über eine lobpreifende Gebetsweihe von Brot und Wein zum heiligen Gebraude nicht 
20 ————— (Meyer-⸗Weiß zu Mt 26, 26). Den zwiſchen dieſen Anfängen und 
jenem Abſchluß liegenden Prozeß des fortichreitenden Eindringens griehiiher Gedanten 
in die Abendmahlsfeier und in die Abendmahlsanjhauungen im einzelnen zu verfolgen, 
it hier unnötig. Das Allgemeine genügt hier, um zu erflären, daß das Jedi um 
das man im 16. Jahrhundert jtritt, in der alten Kirche lange Zeit ar nicht jo deutlich 
2 empfunden werden Tonnte. Die terienluft der ausgehenden Antite ließ diefe Fragen 
gar nicht jcharf erfennbar werden. Ohne „ſymboliſche“ Verhüllung wäre die Bimmlifhe 
Gabe fein uvororov, ohne geheimnisvollen Sr en das Element fein heiliges „Symbol“ 
ewejen. Eine „ſymboliſche“ und eine in gewillem Ginne —— uffaſſung der 
endmahlsgabe ſchloſſen ſich deshalb nicht aus. Mit der Anwendung des Terminus 
% „pmboliihe Abendmahlsauffaſſung“ muß man deshalb N fein. „Wir verftehen 
heute unter Symbol eine Sade, die das nicht ift, was a deutet, damals verjtand 
man — in weiten Streifen wenigftens — unter Symbol eine er die in irgend» 
weldem Sinne das wirklich ift, was fie bedeutet“ (Harnad I?, 397). Dak Brot und 
Mein im Abendmahl „in irgendweldhem Sinne“ Leib und Blut Chrifti waren, ftand 
3 ſchon im 2. Jahrhundert feft. Uber diefe durchaus in der Sphäre geheimnisvollen Halb- 
duntels liegende Verne der eudariftiihen Speije tonnte „der einzelne je na 
der Höhe feiner religiöfen Erkenntnis verſchieden deuten (vgl. oben das Eitat aus Anri 
©. 34). Ein Dogma gab es hier nit. — Hieraus erklärt ji, daß die Geſchichte der 
Abendmahlslehre viel weniger eine regelmäßig fortihreitende Entwidlung zeigt, als es 
40 bei den „Dogmen“ der alten Kirche, der Trinitätslehre und der Chriftologie, der Fall 
it. Dennoch hat auch das Abendmahl feine Geſchichte gehabt; aber dieſe Geſchichte ift, 
wie oben ſchon gejagt it, eine Leidensgeſchichte. 

3. Den eriten — —— — auf der Bahn dieſer Leidensgeſchichte 9— 

man m. E. in der Anwendung des Opferbegriffs auf das Abendmahl ſehen. Man i 
s auf evangeliihem Gebiet trotz; alles Abſcheus gegen das römilhe Meßopfer vielfad) 
nicht geneigt, jo ſcharf zu urteilen. Das Berjtändnis dafür, daß man im 16. Jahrh. 
ein sacrificium laudis in der Mefje anzuertennen bereit war, und die erfreuliche 
Ihiedenheit der vorlatholiſchen Opferidee von der römiſchen hat die Bedeutung der That- 
ſache, daß die Anwendung des Opferbegriffs auf das Abendmahl mn nicht bibliſch 
soit, ungebührlid) in den Hintergrund geihoben. Die Begründung des Opfercharalters 
des Abendmahls iſt freilich zunädft im Rahmen neuteftamentliher Gedanten geblieben. 
Galt das Gebet als ein Opfer der Lippen (Apt 5, 8; 8, 3f.; Hbr 13, 15; vgl. H0 14, 3: 
zaonös yelkov,; Pi 50, 25 u. 116, 17: Bvola alveoeos), jo Tiegt die eigen Dorn 
Opferbegriffs auf das euyaoıoreiv der ganzen Gemeinde beim Abendmahl (vgl. Didache 
55 9 u. 10) zweifellos in der Linie jener neuteftamentlihen Gedanten. übte man 
eiroda zal zowwvia als Opfer, die Gott gefallen (Hbr 13, 6; Phi 4, 8; Ja 1, 27), 
fo iſt es nicht unbibliih, ebenjo zu urteilen von den Gaben der Liebe, die für das 
—— ndmahl und, joweit ſie dort nicht verbraucht wurden, für die er 
ſtimmt waren (vgl. 1 Ro 11, 21; Polyc. ad. Phil. 4, 3 ed. Zahn ©. 116). Und 
so nur aus diefen Gründen, ja vornehmlid) um des erftern willen ift die „Euchariſtie“ ſchon 
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im jog. 1. Elemensbriefe vgl. Höfling ©. 8ff.), bei Ignatius (Höfling S.32 ff.) und 
in der dıdayı) (c. 14) als Opfer —— oder — jo Didache 14 — direkt bezeichnet 
worden. ein die Eudariftie war mehr als ein Opfer der Lippen neben andern — 
das wäre nicht —— — —; ſchon die Didache (14, 3) ſieht mit der ſpäter 
jolenn gewordenen Maleachiſtelle (1, 11) in der —— die Rold xadapa der neu-5 
tejtamentlihen Gemeinde. Das iüt ſpiritualiſtiſch-⸗altteſtamentlich, nicht neuteſtamentlich. 
Freilich) war's ungefährlid, folange die Abendmahlsfeier, wie es noch bei —— (opt. 
Smyrn. 8, 2 p. 90: dyazımv noriv) und in der dıdayı) (vgl. 10, 1) der Fall ift, 
ein wirllides Mahl btieh oder mit einem jfoldyen verbunden wurde, und folange das 
ebyagıoreiv wirflid ein Thun der Gemeinde, bezw. beliebiger dazu begabter Gemeinde- 10 
—— oder zugereiſter Propheten war (ſo in der Didache; vgl. A. Harnack zu 10, 7). 
Hein ſchon 1. Clem. 44, 4 erſcheint das Sprechen der euchariſtiſchen Gebete über den 
Oblationen — dies ijt mit dem rooop£oeı dmoa rjs Zruoxonns gemeint (Höflin 
©.25f.) — als eine Amtsaufgabe der Gemeinbebeomien, und fo unfhuldig es an fi 
it, daß Clemens eben in diejem Zujammenhange aus paränetijhen Gründen die &xi- ı: 
oxonor und dıdxovor mit den Priejtern und Leviten, das edyanıoreiv mit den alt- 
teftamentliden Yvoiaı in Parallele jet, — bezeichnend iſts doch: man fieht, die eöya- 
ororia (d. i. das ebyapıoreiv) it als A nition einem „kultiſchen“ Opfer Idon 
näher gerüdt. Um die Bedeutung diejer Thatſache zu ermeſſen, muß man fi 
gegenwärtig halten, wie eigenartig gegenüber allem, was nad heidniſcher Tradition » 
als „Kultus“ galt, gegenüber allem priejterlih-theurgiihen Thun, urſprünglich die 
chriſtlichen Gemeindeverfammlungen waren — die Erbauungsverfammlungen (1 Ro 14, 
23. 26) ſowohl wie die —— (1 Ko 11, 20; vgl. Weizjäder, le Zeitalter 
©. 569f). er Unterjchied verringerte jid), jeit das eöyanıoreiv immten Ge— 
meindebeamten zufiel (vgl. Ignatius ad Smyrn. 8, 2: oöx 2&öv datıv ywols a 
Zruoxönov ... Aydımw — Er verringerte ſich noch mehr, ſeit das Abend— 
mahl von den — danach allmählich abſterbenden — Agapen losgelöſt und mit der Er— 
bauungsverſammlung verbunden wurde. Es gef das verſchieden früh in den ver- 
ſchiedenen Gegenden der Kirche. Während in Bithynien die Scheidung 9* infolge 
der Repreſſalien des Plinius gegen die Hetärien (ep. Plinii ad Traj. ed. Keil p. 308) 30 
eingetreten ift, dauerten in Alexandria die alten Zuſtände in diejer Hinſicht bis in 
die Zeit des Clemens v. Alex. hinein (vgl. Harnad I, 396 Anm. 1; Ch. Bigg, the 
christian Platonists of Alexandria 1886 ©. 103). In der Mehrzahl der Gemeinden 
war die Trennung um 150 (Juftin Apol. I, 65—67) vollzogen. Bon dem Gemeinde- 
Mahle Iosgelöjt, mußte die Handlung, bei weldher der Zrioxonos (nooeorchs bei Juftin) 35 
die euchari — en Gebete ſprach, „das Opfer darbrachte“, * dıdxovoı die euchariſtiſche 
Speije verteilten (Fujtin Ap. I, 65 p. 180), dem, was Heiden unter einer kultiſchen d⸗ 
lung verſtanden, immer ähnlicher werden. Umſomehr, da nun die Naturalgaben aus 
der Gemeinde den Charakter freiwilliger, für das gemeinfame Mahl oder für Fwede der 
Armenpflege beftimmter Beiträge verlieren mußten: Almofenopfer und Oblationen, d. h. #0 
die Gaben für die Eudariftie, begannen auseinanderzufallen, obwohl beide im 
Gottesdienjt erfolgten (Juſtin Ap. I, 67 p. 186; vgl. Uhlhorn, Geſch. der hriftl. Liebes» 
thätigteit I, 399 Anm. 2: nur die Oblationen erhielten die euchariſtiſche Weihe. Es 
lag deshalb nahe, den „Opferalt“ in Bezug auf die Oblationen mehr als in dem Dar- 
bringen feitens der — — in der Weihe zu finden, die ſie ſeitens des 
roosoros erfuhren; — das ſinnliche Objelt für ein prieſterliches Opfer war dann da. 
m Anfang der hierdurch angedeuteten Entwidlung ſteht die Auffajjung der Euchariſtie, 
die uns bei Juftin entgegentritt. Zwar it noch bei ihm „das n —— dem 
Weſen und der Haupiſache nad), abgeſehen nämlich von dem damit in Verbindung 
jtehenden Almofenopfer, nichts als ein —— (Höfling ©. 67) — eöxal xal wo 
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ebyagıorlaı, bno av dfimv yıröusvaı, reisıaı uovaı zal ebaneoroi eloı to dead Yvolaı 
(dial. 117 B: 418) —, und das Prieftertum aller Chriften betont er noch jtart (dial. 116 
p. 416). Dod wenn er dial. 41 p. 138 und 70 p. 254 das roüro nousite ri 
1Ko 11, 24 verjteht, als befage es: roüro» row Äprov und roüro zo norijoLov norsite 
ebyagıoroüvres eis Avauırmoıv to ndadovs oder Tod oeowuaronoıiodaı Tod Aoıorod, 55 
io Ten hier, gleichviel ob man das oe» dem fpätern fatholifchen Verſtändnis des roüro 
zrorire (3. B. Trident. sessio 12 can. 1) entpredyend geradezu mit „darbringen“ oder 
un ... (jo u. a. Steitz IX, 433; Engelhardt 323, Dtto 3. d. St. und mit 
Belegitellen Nihſſch, Dogmengeid. I. 391), oder erſt in dem Ganzen (eöyapıoroürres 
nowsiv els Avduvnow) den Opferbegriff ausgedrüdt findet (Höfling ©. 63), doch jeden- so 
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—— die Elemente als das Objelt des in dem zdyaoıoreiv ſich vollziehenden Opfers 
ezeichnet. Selbſt wenn fi Juftin dies jo zuredtgelegt hätte, wie Höfling ©. 63. 
annimmt — in der That beiteht dem Juftin das Opfer nicht in der Darbringung des 
Brotes an ji, jondern in dem Gebete, das darüber geſprochen wird (Steit IX, 431) —, 
jelbjit dann bleiben doch die von ihm gebrauchten Formeln höchſt beadhtenswert. Bedenkt 
man nämlid, daß das euyaoıoreiv dem nooeoro)s oblag, daß er aljo es war, der zör 
äprov Enoinoev ebyagıorav els Ävdurmow tod nadovs tov Äoıorov, jo muß man 
m. €, zugeben, daß von diejer yormel bis zu den Worten Eyprians: sacerdos id, 
quod Christus feeit, imitatur et sacrificium verum et plenum tunc offert in 
ı0 ecelesia deo patri (ep. 68, 14 CSEL III, 713; vgl. sanguinem offerri 73, 9 p. 708) 
der Weg gar nicht weit it. Galt dod Brot und Wein als Leib und Blut Chriſti! 
Und ift doch der klare Inhalt des Eyprianiihen Gedantens faum mehr als offerendo 
passionis Christi mentionem facere (ep. 63, 17 p. 714f.; vgl. unten Ar. 7)! Die 
willenjhaftlihe Tradition bei uns Evangeliihen macht freilihd den Unterſchied der 
ı Juftiniihen und der Eyprianiihen Opfervorftellung jehr groß: Cyprian erſt iſt der Miffe- 
thäter, der den hohen urchriſtlichen Opferbegriff umgebogen hat! Allein id) fürdte, daß 
he Iharfe Unterjheidung dem Geijte jener Zeit nicht gerecht wird. Dramatiſche Dar- 
tellungen heiliger Kult-Sage fannten viele fterien (vgl. Anrih ©. 31); jie waren 
Erinnerung an das Geſchehene, Nahahmung und Wiederholung zugleich und feines mit 
» Ausihluß des andern. Erwägt man dies und bedenkt daneben 1) daß die Vorſtellung 
der unblutigen Wiederholung des Opfers Chrijti bis über die Zeit Gregors d. 6. hin- 
aus nad) einer jymbolifcd) - imitierenden Crinnerungsfeier des Ye von Golgatha 
hingeſchillert hat, 2) daß die griehijde Kirche den fultiihen Vollzug des Mekopfers 
in der That einer dramatildhen Darjtellung des Opfers Chriſti genähert hat: jo ſcheint 
» mir unleugbar, daß die Juſtiniſche ormel To» ägrov noıiv . . . eis dvduvnoov Toü 
nadovs ſchon der Entwidlungslinie angehört, die zum römiſchen Mepoper binführt. 
Die Cyprianiſchen Morte haben innerhalb diejer Entwidlung m. E. die —— nicht, 
die man ihnen zuſchreibt. Ich glaube eg nit, daß fie feine Erfindung find (vgl. 
über Tertullian unten Nr. 7). Daß bei Irenäus IV, 18, 5 (Hamey II, 205) das 
30 rooop£oeıw ra elomueva grammatiih nur an das omua und alua xvolov der voran: 
gehenden Zeile anzufnüpfen ift, will id nicht betonen, weil des Irenäus Opferbegriff 
im wejentlihen lediglih der Juſtiniſche iſt, immerhin aber zeigt die Stelle, dab das 
rgoopEgeı Agrov ebyagıorlas und das rg00@PEgew o@ua xvgiov nicht jo gar weit von 
einanderliegen. Wichtiger ſcheint mir, daß ein Origenes dem Gedanten, dab die dhrift- 
»5 lien Prieiter und 2eviten nicht opfern, sed verbum dei per spiritus sancti gratiam 
ministrant, den bildlichen Ausdrud geben fonnte: vides altaria non eruore pecudum 
respergi, sed pretioso sanguine Christi consecrari (in Jes. Nav. 2,1; ed. 
Zommaßjch 11, 21f.; vgl. Höfling ©. 163 ff.). Gewiß, dem Drigenes lag nichts ferner 
als der Gedante einer Wiederholung des Opfers Chrijti; — aber hätte er den bildlichen 
0 Ausdrud —— den er verwendet, wenn Sätze wie die Cyprians im Orient damals 
unverſtändlich geweſen wären? Es ſcheint mir eine relativ gleichgiltige Zufälligkeit zu 
ſein, daß im Orient das rooop£oeıw oüua vor Euſeb (demonstr. ev. 1,10; MSG 22, 
89B) nur in der wenig ältern jog. — Kirchenordnung (ce. 25 TU II, 1. S. 236) 
nadhweisbar it. Biel wichtiger als der Fortichritt von dem nooopeosır üprov els 
1 dyauvmow Toü nadovs tod Aocorod bei Jultin zu dem imitari Christum bei Cyprian, 
iſt m. & die Ihatjache, en in der Zeit — hen Juſtin und Cyprian aus dem sacri- 
ficium laudis der Euchariſtie ein priejterlihes sacrifieium propitiatorium geworden 
it. Diefe Wandlung it am NIT gemeljen ungeheuerlid, in der griechiſch-römiſchen 
Welt jener, Zeit kann fie kaum überraſchen: der Opferbegriff zog nad, was zu ihm 
50 —— Überdies fehlten auch hier die Vermittlungen nicht. Für diejenigen, welche 
lationen bradten, ward gebetet; um die Gemeinjchaft der Gemeinde mit Entjchlafenen 

zu bethätigen, offerierte man auch für fie: aus beidem erklären ſich die deutlicher als die 
oblationes pro vivis ihren propitiatoriihen Charafter verratenden oblationes pro 
defunctis, die Tertullian |hon als durch alte Sitte geheiligten Brauch tennt (de cor. 3 
> p. 227; vgl. de exh. cast. 11 p. 424). Tertullian betradhtete als den Darbringer 
diejes sacrificium noch den Offerierenden: dieſer empfahl Gott jeine Toten per sacer- 
dotem (de exhort. 1. c.). Allein eine „priejterlihe“ Vermittlung iſt doch ſchon hier 
angenommen; der Schritt bis zum priejterlihen Opfer, wie es die Kirche der zweiten 
Hälfte des dritten Jahrhunderts kennt, it Hein. Zu dem Opferbegriff, der über feinen 
co unfhuldigen Gebraud) hinausgewachſen war, gehörte ein ernitgemeinter Priejterbegriff, 
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und zu dem Priejterbegriff, der über jeinen unjhuldigen Gebrauch hinausgewachſen war, 
gehörte ein ernftgemeinter —— Das eine im Zuſammenhang mit dem andern 
in die Höhe gewuchert. Was aber war über alledem aus der Agape des erſten Jahr— 
hunderts geworden ! 

4. Dieje Entwidlung des Opferbegriffs im Abendmahl mußte vorangeitellt werden, & 
weil jie aud) für die ſchließliche Geftaltung der Vorjtellungen über die jaframentale Gabe 
in der alten Kirche der entiheidende Faktor geweien iſt. Verfolgen wir dies, fo iſt es 
zwedmähig, die orientalijhe und die occidentaliſche Entwidlung getrennt zu behandeln und 
zunädjt bei dem Orient jtehen zu bleiben. Cine Beſprechung der Anſchauungen aller 
einzelnen Bäter, wie jie Er in feinen lehrreihen, in ihrer Gejamtheit ein umfang» 


De 


0 
reihes Bud) darftellenden Aufjägen gegeben hat, fanrı dabei hier nicht verſucht werden. 
Sie ift aud) unnötig. Denn die Entwidlung hat ſich — was Steitz nidt genug be- 
achtet hat — nicht — vollzogen, daß die Vaͤter, einer des andern Arbeit aufnehmend, 
die „Lehre“ vom Abendmahl ausgebildet hätten. Daß es hier um eine „Lehre“ ſich 
handele, in Bezug auf die, was orthodox ſei, in ähnlicher Weiſe feſtzuſtellen jei, wie bei 
der Logoslehre und der Chrijtologie, das ift jahrhundertelang feinem der Väter bei- 
gefommen. Ein jeder deutete das Myjterium „je nad) der Höhe feiner religiöjen Ertenntnis“, 
ohne daß über die verjdhiedenartigen Deutungen geitritten wäre. Der aud) ohne aus— 
drüdlien Kampf ſich vollziehende Ausgleich der verſchiedenen —. Anihauungen 
hat freilihd aud in der Geſchichte der Abendmahlslehre eine Rolle gejpielt — eine 20 
größere m, €., als Harnad annimmt —; aber diejer Ausgleih war jo gut wie nie — 
eine Diskuſſion der Abendmahlsfrage bedingt, ſondern vollzog ſich unter dem —* 
des Kultus und der Vollksanſchauungen oder im Gefolge anderer dogmatiſcher ⸗ 
handlungen. 

Es wird daher —— wenn wir hier nur auf diejenigen Anſchauungen genauer 25 
eingehen, welche als die bei jenem Ausgleid) in Betracht tommenden Grundformen anzu- 
ſehen jind. Zunächſt handelt es ji dabei um Irenäus. Confitemur juxta verbi 
Irenaei: constare eucharistiam duabus rebus, terrena et coelesti, jo beginnt 
die Eintrahtsformel der Wittenberger Kontordie von 1536; man meinte den alten 
Kirchenvater auf feiner Seite zu haben, wenn man lehre: cum pane et vino vere et % 
substantialiter adesse, exhiberi et sumi corpus Christi et sanguinem (Corp. Ref. 3, 
75 = Form. cone. 729, 24 Recdenberg). Luther hatte ſchon 1527, ein —*— nach 
dem Erſcheinen der Erasmiſchen editio princeps, den Irenäus ſiegesgewiß als testis 
veritatis für ji in Anjprud) genommen (EU. 30, 116 ff.), und bis in die neuelte Zeit 
° hinein ijt des Irenäus Abendmahlslehre von entſchiedenen Vertretern der Lutheriichen 3 

Abendmahlslehre im gleidhen Sinne verjtanden worden (ogt H. J. Thierſch, die Lehre 
des I. von der Euchariſtie ZIITHR 1841 S. 40—76; Kahnis S. 186; Thomaſius⸗ 
Bonwetih I, 423 f. u.453f.). Auch Rüdert (S. 495—516) hat ähnlich geurteilt. In 
der That, liejt man, was er IV, 18, 5 (Mafluet; Harvey II, 204 ff.) den Häretitern 
entgegenhält: /lös my odgxa Atyovomw eis pPdogav ywgeiv xal um ereyew Ts 40 
Clans, ıyv And toũ OWuaros TOÖ xupiov zal tod aluaros ToepouEmv; ...@s Yyao 
ano yis üpros nooo4auparöueros vv Exximow tod Veov, obxEtı xowös Äptos 
otiv, Alk ebyapıoria, &4 Ölo noayudıwv ovveornzvia, &ruyeiov TE xal obgavlov, 
oßrus xal ta omuara Iumv ueralaußdvoyra is ebyagıorias, unser eva pdagra 
rıv Einida rs eis alüvas Avaordoews Eyoyra — und was er V, 2, 3 9.II, 323 von 4 

tot und Wein jagt: mgoolaußaröueva Tor Aöyov toi deod, eyagıoria yiveraı, Öreg 
dori o@ua xal alua ou Aotorod (vgl. H. II, 320), jo wird man, wenn man an 
lutheriſche Vorjtellungen gewöhnt it, mit Luther in Bezug auf modyua oboavıov Jagen: 
„Das N freilich Chriftus Leib fein, der im Himmel it. Was lann ſonſt für ein 
immliih Ding fein im Saframent neben dem irdiihen, das durd) Gottes Wort oder wo 
men da jei?“ (a. a. D. 117). Allein die Gewöhnung an moderne Begriffe muß 
man abthun, wenn es ſich um Interpretation der Alten handelt. Ebrard, der (S. 264) 
unter dem roäyua dnovodvıov das „Wort“ (Aöyos Beon, V, 2,3) veriteht, durch welches 
das Brot zum Bantopfer geheiligt werde, Baur (Fahrb. 1857 ©. 562), der den perjön- 
lihen 46y00 zum Brote und Weine hinzulommen läßt, und Steitz, der (IX, 450 ff.) 56 
noäyua Enovodrıov in der Exxinoıs deov bezw. dem jie realijierenden „vom Himmel 
ftammenden Weihejegen“ findet, find freili) m. €. auch nit im Rechte, wenn aud) 
dem Richtigen näher als Luther und feine Nachfolger. Entſcheidend gegen die letztern 
it, was Baur (a.a.D. ©. 562) bemerkt: „Man überjehe hier vor allem nit, daß J. 
die Euchariſtie oma Agıorod nennt; o@ua Agıorov und eöyagıorla find ſomit identiſche co 
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Begriffe. Die Eudariftie wird nicht dadurch, daß der Leib Chrifti zum Brote hinzu- 
tommt, als das eine der beiden nodyuara, jondern das omua Aoıoroöd ift das e, 
innerhalb deſſen beides ilt, fowohl Das ntyeıov noäyua, als — das andre, das 
obodrıov“. Entſcheidend gegen Baurs pojitive Deutung ift die Parallele von ZxxAnoıs 
; deov und Aöyos Veoü; beides bezeichnet zweifellos — darin find aud) alle andern einig 
— das weihende Wort. Aber brand und Steitz irren, wenn fie nun bei dem Kor— 
reipondieren der Begriffe noäyua Zriysıov und äoros einerfeits, rodyua Erovodvrıov und 
&xxinoıs deod andrerjeits jtehenbleibend, in dem — ſelbſt das noäyua Enovodrıov 
jehen. Steig macht einen Schritt zum Richtigen hin, wenn er, weil die &xxAnoıs eine 
0 menfhlihe Handlung jei, an „Die der r entſprechende göttlihe Wirkung“ dentt; 
aber er verfolgt die Hr Bahn nicht gun wenn er dieje göttliche —— göttlichen 
Weiheſegen faßt. Nicht an die göttliche Wirkung, ſondern an das von Gott, bezw. durch das 
über den Elementen — Wort Gottes, Gewirkte iſt zu denten. Was dieſes iſt, jagt 
Irenäus hier nicht. Ein roäyua Znovgävıov, etwas Pneumatiſches, wie der ganze 
1; Zufammenhang zeigt. Daß Irenäus aud) dem o@ua nwevuarıxöv des verflärten en 
(1R015,44) troß 1015, 50 „Fleiſch und Blut“ zugeſchrieben haben könne, hätte Steitz 
(449) freilich nicht bezweifeln jollen: od #Angovouei 1; odof, Alla xAnpovousltaı ... 
ono Tod aveluaros und ubi spiritus patris, ibi homo vivens, sanguis rationalis 
ad ultionem a deo custoditus (vgl. Apt 6, 9), caro a spiritu possessa oblita 
% quidem sui, conformis facta verbo dei (V, 9, 4 u. 3 p. 343; vgl. aud) die von 
Steitz irrig verwendete Gtelle V, 2, 2 p. 318 ſelbſt). Allein, daß er unter dem 
noäyua Znovodrıoy nicht Leib und Blut Chrifti verjtanden hat, beweilt nicht minder 
entioeidend als das oben angeführte Argument Baurs der Umftand, dak Ir. V, 2, 2 
p. 319 zur Erflärung dafür, daß Chriſtus in feierliher Weile das Brot feinen Leib, 
» den Wein jein Blut — habe (BuoAdynoev, dıeßeßausoaro), Gründe anführt, die 
demjenigen ſehr künſtlich erjheinen müfjen, der annimmt, Irenäus habe gemeint corpus 
et sanguinem Christi vere et substantialiter adesse. Denn der Hinweis eben 
darauf fehlt unter den Gründen. Will man eine Antwort haben wie gr die Frage quid 
est terrenum? jo auch auf die Frage quid autem coeleste? fo ilt auf Grund der 
» Parallele zwilhen dem edyagıoriav yiveodaı der Elemente und dem äpdapror yivaodau 
unferes Leibes mit der eben ſchon verwendeten Stelle V, 9, 3 zu — * spiritus 
— das nveöua Veod, das auf die Elemente herabgerufen wird. Dieſe Anſchauung it 
Ipäter im Orient die vulgäre. Doch braudt man eine Antwort nit. Es genügt, zu 
tonjtatieren, daß durd) die Eflleje oder Epiflefe (I, 13, 2) „etwas Himmliſches“ hinzu- 
 tommt zu den Elementen, und daß fie dadurd etwas „werden“, das fie vordem nicht " 
waren — eine Speije, die dem Leibe, der fie geniekt, eine Bürgihaft dafür it, dak 


die odof, dexum, Ts Tod Veod Övvduews ... Aus dori Lwijs napextuxn (V, 3, 
2 u. 3 p. 326f.), des . Lebens teilhaftig werden foll (V, 2, 3). — Wäre dies 
es Jrenäus, jo wäre es nicht ſchwer, in ihr eine durd) den 


das Ganze der Anſchauung 
40 urhriftlihen Gedanten der dvdoraoıs oagxös modifizierte griechiſche Auffaſſung des 
euchariſtiſchen Myſteriums zu finden. Aber es ift nit das Ganze: die euchariſti 
gt it „Leib und Blut Chriſti.“ Weshalb? Chrijtus hat das Brot feinen Leib, 
den Wein jein Blut genannt 1) weil wir feine Glieder find und 2) weil wir durd) 
feine Naturgaben genährt werden —, weil aljo das Brot, das er giebt, feiner Glieder 
4 Leib mehrt, der Wein dem Blute feiner Glieder ſich mit v,22p. 319$). Je 
zweifellojer dieſe — ende Erklärung beweiſt, daß die Prädizierung des Aoros 
277 / eib Chrijti heterogen ift gegenüber der auf griechiſche Dentweile 
urüdzuführenden Vorjtellung einer durd) die Weihe eintretenden Verwandlung der rein 
wdilhen Elemente in etwas nicht mehr rein Irdiſches, deito deutlicher ift, wie über die 
0 Ubendmahlslehre des Irenäus geſchichtlich zu urteilen it: Irenäus den gemein» 
chriſtlichen, fpeziell — leinaſiatiſchen, Gedanken, daß die Euchariſtie [in irgend- 
welchem Sinne] Leib und Blut Chriſti iſt und uns eine Speiſe zum ewigen n 
ſein ſoll, als ein mit der griechiſchen Bildung ſeiner Zeit vertrauter Theologe durch die 
Theorie der „Weihe“ der Elemente ig nähe gebracht — wie den Juftin vor ihm; 
55 das Charakteritile feiner Anſchauung it, daß er den gemeindriftlihen Gedanten 
nit auf Koften der Theorie verkürzt, ihn vielmehr mit jehr Finnlid klingenden Worten 
(dnö toü owuaros xal aluaros tod xvplov to&peoda V, 2,3 p. 321) zur Geltung 
ebradjt hat, ohne & bemerten, daß feine mangelhafte Erklärung für die gemeinchriſtliche 
rädizierung der Elemente das Auseinanderbreden der beiden von ihm fkombinierten 
« Gedanten nicht verhindert. 
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Diefe Eigentümlichteit der irenäifchen Anſchauung wird in noch helleres Licht rüden 
wenn wir die alexandriniihe ihr zur Seite jtellen. Bon Clemens dürfen wir dabei 
abjehen. Seine Gedanten ern ſich in der gleihen Richtung wie die feines Schülers 
Drigenes und find auch bezüglid der uns hier beſchäftigenden tage nur in der ent: 
widelteren Geltalt, die ihr Drigenes gegeben hat, für die Folgezeit wichtig geworden. 
Auslegungsdifferenzen über einzelne Stellen brauden uns hier nicht aufzuhalten, — ſie 
haben nur peripheriihe Bedeutung; über des Drigenes eigentlihe Meinung ijt unter 
proteftantiichen Forſchern fein Streit. Die gemeindpriftlihen Gedanten, die wir bei 
Irenäus fanden, reproduziert auch Drigenes: populus christianus, populus fidelis, 
audit haee et amplectitur et sequitur eum, qui dieit »nisi manducaveritis 
carnem meam et biberitis sanguinem meum, non habebitis vitam in vobis 
ete.e ... . et utique, qui haee dieebat, vulneratus est pro hominibus . .. pro 
peccatis nostris, sieut Esaias dieit (in Num. hom. 16,9 ed. Lommathſch X, 199); 
ostendit [Jesus] quando eos (i. e. diseipulos suos) hoc pane nutrit, proprium 
esse corpus (in Mt. ser. 86 Zomm. IV, 419); nostis, qui divinis mysteriis interesse 
consuetis, quomodo, cum suseipitis corpus dei ete. oben in Ar.2 (in Exod. 
hom. 13,3 Xomm. IX, 156); communicare non times corpus Christi, accedens 
ad eucharistiam, quasi mundus et purus.. . .? non recordaris illud quod 
scriptum est: 1 Ko 11,30. quare multi infirmi? quoniam non ... intelligunt, 


... quid est accedere ad tanta et tam eximia sacramenta (in Ps. 37 hom. II, 6: 


Lomm. XII, 268). Und aud hier finden wir, deutlicher begreifliderweije als bei 
Irenäus, dieje gemeindriftlihen Gedanten hineingeftellt in das Licht der Theorie 
mpiteriöjer Weihen: bibere ... . dieimur sanguinem Christi . . . sacramentorum 
(= uvormeiwv) ritu (in Exod. hom. 16,9 Lomm. X, 199); tous uer! euyapıorias 


zai erde „ » mooayoutvous ägrovs Ealoner, o@ua yervoufvous dia tiv: 
yıor u 


ebyıp, »al äyıalovr Tools uera Üyiwds noolltoeus alt yomuevovs 
(ec. Celsum 8,33 Lomm. XX, 155); cum acceperis panem mysticum in loco 
mundo manduces eum: hoc est ne in anima contaminata ... dominiei corporis 
sacramenta (= uvorjora) pereipias, quieunque enim ete. 1 Koll, 27.... 
in loco sancto eapiamus sancta mysteria per gratiam spiritus sancti, ex quo 
sanctificeetur omne, quod sanctum est (in Lev. hom. 13, 5 u. 6 Lomm. IX, 
409 u. 411). Allein es find bier, anders als bei Irenäus, von den gemeintichligen 
Borftellungen nur die Worte übrig geblieben. Denn dem Spiritualismus des Drigenes 
war jowohl der Begriff des „Leibes und Blutes“ des erhöhten Herm, als der Gedante 


des Eſſens zur Unjterbliteit, als endlid der der dvaoraoıs oagxos undenkbar: eis 


»al 17 ürdommos [6 Aopıoros], Aida vür obdauds dorıv Avdownos (in Jer. 15, 6 
Lomm. XV, 288), homo esse cessavit (in Luc. hom. 29 Lomm. V, 197), die 
Materialität gehört nur diejer vergänglichen Welt an und vergeht mit ihr; „Elfen“ und 
„Trinlen“ n mit dem geiſtigen Leben nichts zu thun, alle Speiſe xar' qurò 

ev rò bhıxov Goweit fie materiell iſt), auch die euchariſtiſche, geht ab auf dem Ber: 
—— e (in Mt. XI, 14 Lomm. III, 107); und in der dvdoraoıs wird auch für 
uns die Materialität fortgehends mehr abgeitreift, bis auch an uns fi erfüllt: qui 
potuerit ui Christum..., jam non erit homo (in Luc. hom. 9, 11 Lomm. 
IX, 364). Ja Drigenes hat auch hier ſich die Verjchiedenheit feiner und der vul- 
gären Anjchauung nit verhehlt: quod dieit [evangelium] »aceipiens Jesus panem« 
et similiter »acceipiens cealicem«, qui parvulus quidem est in Christo et in 
Christo adhuc carnalis, intelligat ecommuniter; prudentior antem ete. (in Mt. 
ser. 86 Zomm.IV, 418f.); xü» Ino ro» dxepaworeoow vowiönta üyıdlev Ö övo- 
nalöusevos Aotos tod xvoiov,.... tòh Ayıalöuerov did köyov Üeod „al Evreukews 
od ro löio Aöyo (d. 5. nicht durd) fi Letbit) äyıdleı töv yocbusvov (in Mt. tom. 
XI, 14 2omm. III, 105 u. 106). Und was ihm der eigentlihe Sinn des Eſſens 
des Leibes Ehrifti und ähnlicher liturgifcher Worte ift, hat er deutlich genug gefagt: das 
oda in der Eudariftie ift ein ruruxöov xal ovußokırov obua, ein Hinweis nur auf 
die Anden; Bowors, den Logos, das lebendige Brot (in Mt. a. a. DO. 107); panis 


iste, quem Deus Verbum corpus suum esse fatetur, verbum est nutritorium ; 


animarum..., non enim panem illum visibilem, quem tenebat in manibus, 
eorpus suum dicebat Deus Verbum, sed verbum in eujus mysterio fuerat 
panis iste frangendus, nec potum illum visibilem sanguinem suum dicebat, sed 
verbum, in eujus mysterio potus ille fuerat effundendus. nam corpus Dei 
Verbi aut sanguis quid aliud esse potest nisi verbum, quod nutrit, et verbum 
Real⸗Enchtlopädie für Theologie und Kirche. 3. A. 1. 4 
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quod laetifieat cor (in Mt. ser. 85 Lomm. IV, 416f.). Wir trinten fein Blut, 
cum sermones ejus reeipimus, in quibus vita consistit, gleihwie, wenn wir 
die Worte feiner Apoftel leſen, die aud ihr Blut vergoffen haben, et vitam ex iis 
consequimur, vulneratorum [seil. apostolorum] sanguinem bibimus (in Nu. hom. 
516, 6 Lomm. X, 199f.). Nicht auf die Eudariftie allo ift das Eſſen des Leibes 
Ehrifti, das Trinten feines Blutes beichräntt; die Eudarütie hat vor jedem Hören des 
—— Wortes nur das voraus, daß bier zum Wort das Symbol hinzulommt. — 
nd nicht nur die gemeindriftlihen Vorſtellungen verflüchtigen ji) in dieſem Spiri- 
tualismus; aud) von dem mehr griechiſchen als chriſtlichen Gedanken, daß die Elemente 
10 dur die Weihe eine draus gpeierı“n (in Jo. 32, 16 Lomm. II, 458) erhalten, 
bleibt ri. Seren nichts übrig. — Eſſen und Trinten thuts hier gar nicht, ſondern 
allein das Hören des Wortes. 

Diejer Spiritualismus, dem, wenn er der gemeinkirchlichen Prädizierung der eucha— 

riſtiſchen Speiſe entſprechend vom en und Irinten des Leibes und Blutes Chrifti 
ı5 redet, jeder Gedante an den eigentlihen Leib und das eigentlihe Blut Chrifti — fern 
liegt (Steitz X, 99), und der Realismus des Jrenäus, der kraft der Epiflefe ein mpäyua 
?rovodrıov in den Elementen als real vorhanden und durd fie wirkam dent und 
daher die gemeintirhlihe Prädizierung der geweihten Elemente als Leib und Blut 
Ehrifti mit Emphafe ſich aneignet, ohne fie ganz ernjt nehmen zu können — denn die 
0 Realpräfenz des verklärten Leibes Chrijti im Abendmahl hat aud) Irenäus nit an- 
genommen, und dak Ehrifti Leib und Blut und die Elemente beide als ein finitum 
capax infiniti gewürdigt werden, macht ihre naive Gleichſetzung wohl begreiflid, aber 
redtfertigt fie doch nit — das find zweifellos die beiden für die Gedichte des Abend: 
mahls in der griechiſchen Kirche wichtigſten Anſchauungen vom Abendmahl. er nennt 
2 die —— des Origenes und der an ihn ſich anſchließenden Theologen eine ent— 
Ihieden ſymboliſche; in Srenäus mühte er, wenn er deſſen Außerungen ebenjo an: 
den hätte, wie ich fie verjtehen zu müflen glaubte, einen Bertreter der „dynamiſchen“ 
Auffaflung jehen, die nad ihm, obwohl ſchon von den Valentinianern der Excerpta ex 
Theod. (oben in Nr. 2) vertreten, in der Kirdhe erjt feit der Mitte des vierten _ 
% hunderts an die Stelle der „ſymboliſchen“ trat, a. diefe ganz zu verdrängen. So 
zweifellos diefe Steitzſchen Termini braudhbarer find als die Termini der lonfeſſionellen 
Kämpfe des 16. — ganz zutreftend ſind fie doch nicht. Schon der Umftand, daß 
die dynamiſche Auffaflung bereits bei den Drigenes doch jo vielfach verwandten Balen- 
tinianern jich findet, hätte Steitz irremadhen können und hat es in der That falt ge- 
35 than (vgl. Steig IX, 481 Anm.). Die „dynamiſche“ uftallung ift die ſpezifiſch gri ie 
aus den religiöien Anſchauungen der griehiihen Kultur der Kaijerzeit geboren, iſt ie, 
bis die grobe Wandlungslehre fie ablöfte, in der griechiſchen ologie feit Juſtin die 
herrſchende geweſen. Auch Origenes hat Har nur für den Gnoftiter die auch bei ihm 
nicht fehlenden Formeln dieſer dynamiſchen Auffallung befeitigt; für die simplices iſt 
«0 nach ihm zweifellos das Symbol mehr, als uns der Begriff bedeutet. Der tiefitliegende 
Differenzpunft zwiſchen Drigenes und Irenäus ijt vielmehr der, daß bei dem Spiri— 
tualiften alles „geiftig“ ift — eine Seelenſpeiſe nur ift die Euchariſtie —, während bei 
SIrenäus, obwohl er gewiß eine geiltige Einwirkung der Euchariſtie nicht ausgeſchloſſen 
willen wollte, auch wenn er von „Seelenjpeije“ nicht redet, der Ton dara it, dab 
5 die odoE, Öextixi) Toü weuuaros, durch ihr Ejjen und Trinten ————— äfte in 
lid) aufnimmt. Neue Termini möchte ich nicht bilden; unter den gegenüber Drigenes 
und Irenäus längjt angewendeten Terminis des Spiritualismus und Realismus läßt 
fih das Richtige denten. Nur muß man, jobald von dem Begriff des Realismus die 
Rede ift, den Gedanken an die Realpräjenz des Leibes und Blues Ehrifti fernhalten. 
co Denn jo real dem Irenäus das Geijtige iR, das zu den Elementen hinzulommt, — 
von Realpräfenz ijt bei ihm doch nicht zu reden. 

Daß man bis auf Cyrill von Jerufalem mit diejen beiden Begriffen, dem der 
ſpiritualiſtiſch⸗ dynamiſchen und dem der realiſtiſch- dynamiſchen Auffaffung austomme, würde 
feiner der bisherigen evangeliihen Bearbeiter der Geihichte des Abendmahls be» 

55 ftreiten. Die eritere Anſchauung it bei den Theologen diejer Zeit die herridende 
gewejen. So ſpiritualiſtiſch wie Drigenes hat zwar feiner der großen Kirchenväter, die 
dem Drigenes folgten, gedadt: feiner von ihnen hat die Verſchiedenheit der Ipiri- 
tualiſtiſchen Anjhauung und der firhlihen Prädizierung der Den Elemente jo 
ungeniert hervortreten lafjen wie Drigenes, und aud) die entſchiedenſten Spiritualiften 

ww unter ihnen müllen, da fie die Andoranıs oaoxös annehmen, dem gläubigen Genießen 
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der Eudariftie nad) Jo 6, 54 eine vermittelte Bedeutung auch für die odok 
gegeben haben. Doch aber find Eufebius v. Cäſarea (Steit X, 97 ff.), Balilius d. ©. 
(ib. 127 ff), Gregor v. Nazianz (ib. 133 ff.) und Matarius, der Ältere (ib. 142 ff.), 
in ihren nidauungen vom ndmahl „Origeniften“ zu nennen. Wthanafius, den 
Steig (X, 109 1 mit Unrecht (vgl. Thomafius-Bonwetih I, 431) ganz in ihre s 
Reihe ftellt , teht zwar in feinen Anjhauungen vom Abendmahl unter ftarter Einwir- 
tung origeniltiiher Gedanten, aber Irenäus hat größeren Einfluß auf ihn geübt. Dies 
im einzelnen nachzuweiſen, ift für die Theologie der einzelnen Väter von Interefje I 
die Geſchichte der Abendmahlslehre zwedlos. Nur eines für die Geſchichte der griechi— 
Die ndmahlslehre wichtigen Terminus, den man aud) bei Gregor v. Nazianz an- 10 
‚ muß bier gedacht werden, weil er, wie e glaube, weder in der it 
namilhen nod in der realiftiih-dynamiihen Anſchauung m. u Haufe iſt, 
vielmehr auf eine dritte Auffaljung uns hinweiſt, die neben jenen beiden nicht ohme Ein- 
fluß auf die ſchließliche Entwide "7 geweien ift. Es handelt fih um den auf die 
eweihten Elemente angewendeten Terminus dvrirtna Toü owuaros xal alyuaros 15 
Xororod. Euſebius (demonst. ev. 1,10 MSG. 22 p. 89D) gebraudt den gleich— 
wertigen Terminus „obußoda“ nur innerhalb der Opfervoritellung, und Steitz (X, 138) 
wird Recht haben, wenn er aud bei dem dvriruna Gregors v. Nazianz (or. 8, 18 
ed. Ben. I, 229 D) nur Reflexionen auf das Abendmahlsopfer im SHintergrunde 
fieht: als Objelte der Avauıos zal Aoyızı) (jo Eufeb. dem. ev. 1, 10 p. 92 J oder 20 
üyaiuaxtos hvoiu (Öregor v. Naz. or. 4, 52 opp. I, 101 B) find die Elemente o'u- 
Poka toü re ocuaros xal tod aluaros Äoıorov oder Arrtrura toü ocbuaros 3) Toü 
aluaros, d. h. Ybbilder des wirflihen, geihichtlihen Leibes Chrifti. Als Objekte des 
Genufies hätte weder Euſeb noch Gregor die Elemente dyrituna Toü oWmuaros xal 
od aluaros Xotoroi nennen können, denn der wirkliche Leib und das wirkliche Blut 3 
Chriſti Hat mit dem Abendmahlsgenuffe nah ihnen nidhts zu thun. Euftathius von 
Antiohien dagegen hat in einem durch das zweite Nicänum aufbewahrten Fragment in 
Prov. 9, 5 einen Hinweis auf die Avriruna Taw owmuarızav Toü Agtorov uekänw 
geieben (MSG 18, 684; vgl. Steit X, 402), hat aljo in den Elementen als Objekten 
s Genufles Antitypen des wirklichen Leibes Chrifti gefunden. Steit (X, 402f.) und 20 
mit ihm Harnack (II?, 434) jehen in diejer Verwendung des Terminus bei Euftathius 
eine jetundäre Übertragung von dem jakrifiziellen auf das fatramentale Gebiet. Dafür 
jpriht viel. Im Zufammenhang der DO Feen war, jobald der Gedante des 
npospegew Tv urjun® ob ueydlov Dıhuaros [Aotoroü] (Eufeb demonst. ev. 
1, 10 p- 92 D) jih in die Formel des nooop£oeır o@za gelleidet hatte (Eufeb 3; 
a. a. D. p. 89B) die Reflexion auf den — Leib Chriſti auch für die Orige— 
niſten unvermeidlich. Die Bezeichnung der Elemente als der ävriruna roü owuaros 
»ai aluaros Kororod Tönnte daher als eine ſpiritualiſtiſche Refervation bei Verwen— 
dung des Opferbegriffs aufgefaßt und jo jehr gut für urſprünglich alexandrinifd gehalten 
werden. Doch ift es nicht gerade wahricheinlid, daß Euftathius von Antiohien, der 0 
in feiner Schrift de Engastrimytho den Drigenes | angegriffen hat und mit Eufebius 
in Fehde lag, einen alexandriniihen Terminus aufgenommen und weitergebildet habe; 
überdies ift der Terminus auf zweifellos alexandriniihem Boden erſt nad) Euftathius 
nachweisbar. Das Problem löjt ſich, wie ich meine, durch das mit Recht fo gut wie 
allgemein F nicht⸗ itenãiſch gehaltene ſog. II. Pfaffſche Irenäusfragment: ri)» 1000- 45 
poodv tekkoavres Exxakoduev To wedua rò Äyıor, ößnuoe drop tiv VBvolar 
tavınv »ai rov Aorov omua tod Äoptorod xal To norjowor to alua toü Aotorov, 
Iva ol usrakaßovres rourww av Ayurönov, ts dpkoews row Auaprı@v zal Tijs 
Coñe alwviov röyworv (Harvey, fragm. graec.36 II, p. 502 ff.; * van. X, 410 1. 
Hier erjheint der Terminus zwar in eifellojer Bertnüpfung mit der Opfervoritellung, aber 
zugleich als Bezeichnung der euchariſtiſchen Speiſe — als Glied einer im Vergleid) mit Irenäus 
und Origenes durhaus eigentümlihen Gejamtanihauung vom Abendmahl. Das Welen 
diejer Abendmahlsauffafjung befteht darin, daß die jatramentale Bedeutung des Abendmahls 
der jatrifiziellen untergeordnet ift: als Symbole des geopferten Leibes und Blutes Chrifti 
vermitteln die genofjenen Elemente, was durch das Opfer Chrijti erworben ift, Sündenver: :; 
gebung und ewiges Leben. —* man raten, wo dieſe an verſtändiger Exegeſe der hl. Schrift 
orientierte Anihauung zu Hau er ei, fo würde man an die antiocheniſche Schule zu 
denten geneigt fein. Doch es bedarf des Ratens nicht : die gleihen Grundgedanten zeigen 
ih in der einen Stelle über das Abendmahl, die uns von Theodor von Mopfueite 
erhalten ijt (zu 1 Ro 11, 34 MSG 66, 889; vgl. Stei XII, 221); Theodor nennt w 
j* 
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die geweihten Elemente uußoia ou Havdrov roü Xotorov, Da nun Euftathius 
in mehr als einer Hinſicht als ein Borläufer, ja Angehöriger der antioheniihen Säule 
anzufehen it (vgl. Loofs Dogmengejd. 3. A HL $ 36, 1), jo würde man die n 
Morte, die uns von ihm erhalten find, ohne jedes Bedenten als einen Beweis dafür 

s anjehen dürfen, daß jchon er jeme „antiocheniſche“ Auffaljung des Abendmahls hatte, 
jelbjt wenn nidyt der ganze — der von Euſtathius erklärten Stelle (Pr. 9, 
1—15) zugleid, auf das er hinwieje (vgl. Eyprian testim. 2 CSEL III, 34; 
ep. 63, 5 ib. p. 704). Aud das II. Pfaffſche Irenäusfragment wird demnach nicht 
aus alezandriniihen (Zahn, Forſchungen 3. Geſch. des neuteſt. Ranons II, 280 ff. 

ı0 295 Anm. 1), nit aus kleinaſiatiſchen (Harnad, Geſch. der altchrijtl; Litteratur I, 761), 
jondern aus antiohenijhen Kreijen herzuleiten fein. Man müßte es, wenn man es für 
voreujebianiich hält, im Kreife des Lucian und Dorotheus unterbringen. Dod das tann 
hier nicht verfolgt werden. Mir genügt die m. E. jihere Thatſache, dak wir im II. Pfaff- 
ſchen Irenäusfragment und bei Eujtathius — über die Constit. apost. vgl. unten — 

ıs nıht eine „Wendung der herrihenden alexandriniiden Anſchauung“ (Steig X, 403), 
fondern die frühejte Bezeugung der als jelbjtändig neben ihr zu betraditenden antiodhe- 
niſchen —* zu ſehen haben, die, wie ſich unten zeigen wird (durch Vermittlung 
Pauls v. Samoſata und der römiſchen Monarchianer?) Beziehung zum Occident gehabt 
haben muß. — Will man einen ſachlich orientierten Namen für dieſe von der ſpiri— 

% tualiſtiſch⸗ dynamiſchen und der rigen ſcharf ſich unterjheidende Anſchauung 
haben, jo möchte id) ſie die ſymboliſch-ſakrifizielle nennen. Denn wenn irgendwo in der 
alten Zeit der Begriff der „ymboliſchen“ Auafung berechtigt ijt, jo it ers hier.— Der 
friedliche Ausgleih der drei behandelten Abendmahlsanihauungen hat das Abendmahls- 
dogma der jpäteren Zeit werden lajjen, gleihwie der Kampf der alexandriniſchen, klein— 

3 aliatiihen und antiocheniſchen Traditionen das trinitariihe und che Dogma 
ſchuf. — In diefem Ausgleich ift die — Auffaſſung vom ndmahl ein ſehr 
bedeutjamer Faktor gewejen. Sie hatte vor den beiden andern das voraus, daß jie das 
Abendmahl in eine flare Beziehung (e dem wirfliden Leibe und Blute Ehrijti brachte, 
während die Drigeniften in ihrer Abendmahlslehre nur den Logos in Chrifto gebrauditen, 

so Irenäus nur die Unverweslidhteit feines Fleiſches. Die [vielleiht dur‘) Lucians Ein- 
wirkung auf die Eufebianer — 1 ufnahme des Terminus ovußoda oder 
äyrirura innerhalb der Opfervorjtellung jeitens des Eujebius, Gregor v. Sazianz und 
Matarius it nur ein Spezialfall der Einwirkung, welde die antioheniihe Abendmahls- 
lehre im vierten und beginnenden fünften I —* geübt hat. 

35 5. Einen Epochepunkt in der weiteren Geſchichte der Abendmahlslehre bilden die 
chriſtologiſchen —— des fünften Jahrhunderts. Die Anſchauungen der Väter bis zu 
dieſer Seit jind verjdieden proportionierte Miſchungen der Trenäilhen, der altalexan- 
driniſchen und antioheniihen Anſchauung. Eine Einzelanalgje, welde dies nachwieſe, it 
hier unnötig. Doch iſt es eine weitverbreitete Meinung, daß drei der Väter diejer Zeit 

40 über die jenen drei Anjhauungen gemeinjame Unfähigkeit, den wirklichen Leib und das wirt- 
lihe Blut Chriſti real gegenwärtig zu denten, hinausgegangen jeien: ill v. Jerufalem, 
Gregor v. Nyjja und jojtomus. Auf die Anſchauungen diejer Väter ee wir 
deshalb eingehen. Id) am voraus, daß die jeit dem vierten thundert allmähli 
ſchriftlich ſich Fixierende liturgiihe Tradition, obwohl ſie wortreicher geworden war, denn 

4 in den Grenzen der gemeintirhlihen forma loquendi ſich hielt. Won Deutungs- 
Elementen ijt nur eines allgemein aufgenommen, die der Theorie des Irenäus ent- 
Iprechende Epitleje des hl. Geijtes, natürlih in einer der Plerophorie der liturgiſchen 
Rede entiprehenden Yorm: zaranduypns TO äyıöv oov nveüua Eni tiv Ovolav tav- 
Tv... Onws drogpien tov Ägrov Tovrov omua toü Ägıotod oov xai Tö oTjgLorv 

so rouro alua to Agıorol oov (Const. apost. VIII, 12 ed. Lagarde p. 256, 13ff.; 
ebenjo ſchon die Liturgie Ir eg v. Jerufalem, vgl. unten und Swainson, the greek 
liturgies 1884 ©.209). Daß die jog. liturgia Basilii im achten und noch im elften 
an undert den Terminus dvriruna verwendete, darf m. E. nicht für das vierte oder 
fünfte Jahrhundert gegen die eben ausgejprodene Behauptung geltend gemacht werden. 

>; Denn die dort vorliegende Verwendung des Terminus für die noch ungeweihten (le: 
mente (ngoderres ra Avritwaa tod äyiov owuaros xal aluaros od Ägiorod oov, 
cod Öeoueda... &Adeiv to veöua... ri a nooxelusva Ö@oa ete. bei Swainjon 
p. 82 u. 161; vgl. Nicaen. II Manfi XIII, 266) hat in der älteren Zeit feine 
Parallelen und jtammt vielleicht (vgl. unten Eutychius) aus der Zeit Juftinians. Das 
wo Weihegebet im Const. apost. VII, 25 (ed. Lagarde ©. 208, 25 ff.) gebraudt den 
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auch V, 14, p. 142, 21 und VI, 30, p. 195, 3 vorlommenden Terminus drrirwsma 
allerdings im genuin antiohenijhen Sinne für die geweihten Elemente, auch fofern fie 
enofjen werden: euyanıoroüuev .... Into tod tuulov aluaros ’Inooö Xotorov Too 

yuderros Into Hub zal tod tıulov ocuaros, ob zai Ayrtruna tadra Brurelon- 
uev .. umöeis ÖE Lodıero FE atıov Taw dwitov, dkla növoı ol Barrıldusvor 
xt), allein im liturgiſchen Gebraud) ift dies Gebet Ihwerlid) irgendwo gewejen. Für den 
influß, den die Liturgie übte, kommt —— auch dieſe Stelle nicht in Betracht. Die 
Liturgie mußte, weil ſie an die gemeinkirchliche Prädizierung der Elemente ſich hielt, den 
Spiritualismus der Theologen zurückdrängen; ſie mußte —— je mehr ſie zu einer 
uvnun tod ueydkov Dıuaros (Eufeb. dem. ev. 1, 10 MSG. 22, 92 D) ſich aus- 
etaltete, je mehr das mooow£osıw aomua Xoworoü durch ſie betont wurde, deſto mehr 
ie Euchariſtie mit dem wirklichen Leibe und dem wirklichen Blute Chriſti in Verbin— 
dung bringen. Dies iſt eine Vorausſetzung der ganzen folgenden Entwicklung. Es 
muß aber bereits bei Eyrill v. Jeruſalem bedacht werden. Cyrill hat im J. 347 oder 
348 in der vierten und fünften jeiner myjtagogiihen Katecheſen (MSG 33, 1097 ff.) in 
se ug an die Worte und Bräuche der liturgiihen Tradition und unter ärum 
derjelben Feine eben getauften — über das ndmahlsmyſterium belehrt. Hält 
man ſich die Anlehnung des Redners an die Liturgie im Bewußtjein und erwägt man, 
daß die kirchliche Unterweifung ſchon in Juſtins Seit (vgl. oben in Nr.2) ſich ſchlicht 


a 


0 


15 


an das roürd Zorıw hielt, jo wird man fid) nicht wundern fönnen, daß auch diefer Katechet 0 


des vierten Jahrhunderts ganz auf den Standpuntt der simplices herabzufteigen ſcheint. 


& 


% - —- % x [4 [4 # ‘ x — 
ro äyıov nwedua Arooreiiar Eri ra nooxelusva, va zomon row usv dorov oda 3% 
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Aotoroö, rov Ö& olvor alua Xgtoroü‘ navrns ydao ob dpawyaıro To» Äyıov weüua, 
rovro Hyiaoraı zal ueraßeßinra (5, 7 p. 1113 f.). SHierüber belehrt, foll der Neo- 
phyt davon überzeugt jein, daß 6 pamwousvos Aoros olıx üpros Loriv, el zai Ti) yelorı 
alodırös, alla oma ÄKowrot, zal 6 pawöuevos olvos ob olvös dorıw, el xal ı) 


yedars roüro Bovserar, Alla alua Xotoroi (4, 9 p. 1104). Mafliver läßt ji faum : 


reden; nähme man die Worte ernit, jo läge rn die Annahme einer Transjubitantiation 
vor. Allein Eyrill redet als Katechet. Fa ih jind aud ihm Brot und Wein nur 
infofern „verwandelt“, als fie „geheiligt“ find, mehr geworden find als gewöhnliches Brot und 
gewöhnlicher Wein, nämlich ein Arrirurov rTov omnaros zai aluaros Kowwroö (5, 20, 
p 1124 ; vgl. 4,3, p. 1100: & ir yao dorov Ötdorai ooı To oöra), und der eigentliche 
Sinn des Efjens und Trintens des Leibes und Blutes Chrifti ift auch hier noch, die 
Seele nähren an dem fleiſchgewordenen Logos (vgl. 4, 5, p. 1100; Steig X, 413 ff.). 
Alexandriniiche,, irenäiſche und er Elemente wohnen in diefer Anſchauung 
friedlid) beilammen, und durch die Verbindung der realiftiih-dynamiihen Auffaflung mit 


Elementen der die Antitypen des wirklichen Peibes Chrifti im Abendmahl findenden 15 


antiocheniſchen entiteht der Schein einer im jpäteren Sinne „realiftiihen“ Auffaffung. 
Aber eben nur der Schein. „Leib und Blut Chrifti“ find aud dem Eprill, wie dem 
Irenäus, Ihließlih nur ein Ausdrud für die Realität eines Himmlifhen in der eucha— 
riftiihen Speife. Nur die Emphaje, mit welder die geweihten Elemente als Leib und 


Blut Chriſti prädiziert werden, verjäjleiert, daß auch hier noch die griechiſche Boritellung ; 


von einer „Heiligung“ der Elemente und die gemeinkirchliche Prädizierung derjelben 
als Leib und Blut Ehrifti auseinanderfallen. Es ſcheint mir deshalb nicht richtig, 
wenn ziemlich allgemein bei Eyrill der Übergang zur Wandlungstheorie gefunden wird. 
Richtig iſt an il Beurteilung nur dies, daß Eyrill uns zeigt, wie die Wandlungs- 
vorjtellung geworden ift: neben der Plerophorie der liturgiihen Sprahe und den Bor: 
ftellungen der simplices ift auch eine theologijhe Entwidlung beteiligt gewejen, ein 
Ineinandergehen der realiftiih-dynamilhen und der jgmbolif "ei are Auffaffung. 
Allein ehe aus dem Bunde diejer beiden Auffaffungen die Wandlungstheorie hervor: 
ging, mußte a) der Verwandlungsgedante über die Vorjtellung des Ayralcoda hinaus: 
geführt und b) das „Symbolifche” der jymbolifch-fatrifiziellen Anſchauung distreditiert 
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fein. Das letztere hat erjt die Niederlage der antioheniihen Theologie im fünften Jahr: 
hundert zu Wege gebradt. Die erjtgenannte Bedingung erfüllt zu haben, iſt nad faſt 
allgemeiner Anjhauung die Bedeutung, die Gregor v. Nyſſa in der Geſchichte der 
Abendmahlslehre hat. In feiner großen Katecheſe (ec. 37 MSG 45, 93 ff.) nämlich 
5 entwidelt Gregor eine bis in abſtoßende phyfiologiihe Einzelheiten ſich verlierende Theorie, 
weldhe erklären joll, wie der Leib, anders als die dur n Glauben mit Chriſto geeinte 
Seele, zur uerovoia al dvaxoacıs mit dem Erlöfer fommen fönne, und im Ber: 
folg diejer Theorie giebt er im Gorbeigeen auch eine rg der gemeinlirch⸗ 
lihen Prädizierung der Elemente als Leib und Blut Chrifti. Der Leib, jo führt Gregor 
10 aus, lann von dem Gifte, das ihn dem Tode überliefert hat, nur frei werden, wenn 
der äußerlihe Leib Chrijti in ihn eingeht auf dem Wege, auf dem der Leib allein auf: 
nehmen kann: als Nahrung, die in den ganzen Leib ſich verteilt. Dies geſchieht in der 
Euchariſtie. Daß dies möglich ift, lehrt eine Digreflion. Wie in uns Brot und Wein 
in Leib und Blut ſich umjeßen, jo war es auch bei Chriſto. Der Potenz nad (Övraueı) 
15 ift Brot und Wein ſchon Leib und Blut; es wandelt ſich im Ernährungsprozeß nicht 
der Subftanz, fondern der Form nad. Kalos olv xai vör rov To Äöoyo Tod 
deod Ayıalöusvov üprov eis o@ua Tod Veou Aöyov ueranoriodu uotevouer. 
zal yag Exeivo TO o@ua in Me 7 Övvausı Mr, hyıdodn de Tjj Euoanvooe Tod 
Äöyov Tod oxmvhoavros ri oapxl. obxoiv Öder 6 & Ener To omuarı 
20 ueranomdeis Aoros els Delav jeriorn Övvaır, da Tob abrod xal vr TO 
ioov ylverar. drei te yag toũ ÄAödyov yäpıs Äyıov Enolisı 10 o@yua, ; dx Toü 
äorov ̃ ovoracıs Tv zal Toönov Twa zal abrös Agros Ne, brraida Te woaı- 
tus 6 üoros, zadıs gmow 6 ändorokos (1 Ti 4, 5), äyialeraı da Aöyov Beoü 
zal Errefews, ob dia Powoews nooiwr eis 16 omua yevEodu tod ÄAoyov, AAA' 
3 eis oös To omua dıa toi Adyov ueranowduesvos (p. 96 D. 97 A). Man findet 
in diefen Worten fat allgemein den Gedanten ausgeiproden, dak Brot und ein 
in der Euchariſtie gleichſam durch einen im Vergleich mit dem Ernährungsporgang im 
geſchichtlichen Chriftus beſchleunigten — in Leib und Blut Chriſti umgeſetzt 
würden — ihre Form, nicht die Subſtanz verändernd; daher „Transformationstheorie“, 
% nicht Transfubitantiationstheorie — und dann vom Logos mit Unſterblichkeitskräften 
durddrungen würden, wie einſt der geſchichtliche Leib Chrifti (vgl. Steitz X, 441 ff.). 
Ich halte das mit Baur (Iheol. Jahrb. 1857 S.568) nicht für richtig.” Der Drigenijt 
hat, obwohl er hier mehr in den Bahnen des Irenäus und vornehmlidy Juftins wandelt 
als in denen des Drigenes, jeinen Spiritualismus jo völlig nicht verleugnet: das Brot, 
>; das Övraue: ſchon Leib ift, wird zum Leib des Logos; das, was in der Euchariſtie 
ebenjo geihieht wie im geſchichtlichen Leben Chrifti, it das äyıaodiva ij Eruoxnvubaeı 
tod Aöyov; das ebdus noös TO o@mua dia Aöyov ueranomVuueros lieh eine dem 
dıa Bowoews npoikvan zis o@ua analoge Transformation des Brotes und Weines 
in den „Leib“ und das „Blut“ Chrifti m. E. nicht ein, fondern aus. Eine ſpätere 
0 Zeit hat, ebenjo wie die von ihr aus an Gregor herantretende moderne Forſchung, bei 
Gregor die Transformationstheorie gefunden und dankbar fie ſich angeeignet. Inſofern 
it Gregor der Schöpfer der Transformationstheorie. Aber er jelbit hat jie = nicht 
gehabt, er jelbit hat das ueranowiodu über den Begriff des äyıaleoda noch nicht 
—— eführt. Gregors eigene Theorie iſt die Aſſumptionstheorie ige Die alten 
+ Alexandriner hatten fie jpiritualifiert; jet verbindet jie fich in realiſtiſcher Form mit 
der realiftifh-dynamildhen des Irenäus. So finden wir fie bei Eyrill von Ulexandrien. 
Wäre die vulgäre Deutung der Ausführungen Gregors richtig, jo wäre es ein Rätlel, 
daß Eyrill von Alexandrien ihr nicht folgte. 
—— iſt es, dem Chryſoſtomus gegenüber die Theſe feſtzuhalten, daß auch 
er über das der alexandriniſchen, irenäiſchen und antiocheniſchen Anſchauung Gemein- 
jame noch nicht Hinausgelommen jei. Er jpriht von der Gegenwart des wirflihen 
Leibes und Blutes Chriſti jo ſchauerlich mafjiv und in jo grob⸗ſinnlicher, gelegent- 
li) auch taftlos » jinnliher Weile (3. B. in 1 Kor. hom. 24, 4 ed. Montfaucon 
ed. nova X, 255: roüto ro owua Föwxer hulv xal xareyew xal Folie, Öneo 
55 dyanns Zrureraueens Tv. oös yao Ar gilmuer opodoos, zal Öradaxvouer noAld- 
zıs u. a. Stellen bei Steig X, 446 ff. und Harnad, DG II?, 436), redet jo deut: 
li) von einer verwandelnden Wirkung des weihenden Wortes — roüro To Öf 
uerabövduile: Ta rooxeluera (de prod. Judae hom. I, 6 opp. II, 453), ö 
üyıdlaw al ueraoxevalov abrös (in Mt. hom. 82, 5 opp. VII, 890; vgl. Stei 
wo X, 452 ff. und liturgia Basilii Swainson p. 78f.: ov yao el 6 no00pEeowr xal 
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6 n000pegOL1EVoS, zal Ayıdlo zal Ayralöyevos), daß es nicht überrafhen lann, daß 
man fajt allgemein darüber einig ijt, Chryjoftomus habe einen realen Genuß des wirf- 
lihen Leibes und Blutes Chrijti angenommen. Ic gebe zu, daß die oft behandelte 
Stelle: odötr alodmrör napkdwxev huiv 6 Xororös, did’ ?v alodıyrois usv nody- 
nacı rävra Öe£ vontda (in Mt. 82, 4, p. 889) und zwei nidyt minder bemertenswerte 5 
andere, in Mt. 82, 1, p. 884: ei ydo ui) ünedaver 6 ’Inooüs, tivos ovußola rü 
teiovuera; und de poen. hom. IX, opp. II, 413: Gonto xnpös zuoi o000uu- 
Anoas obötv dnovaaleı, obötv epimoeve, oltw »al (öde vowsLe ovvaralioxzeodaı 
ra uvorjga ıjj toõũ owmuaros oboia, ſich allenfalls mit jenem vulgären Urteil über 
Chryfoftomus Anjhauung harmonifieren ließen. Allein überzeugend find mir dieſe 
Interpretationsbemühungen nit. Selbſt Kahnis ijt in feinem Kirchenglauben (S. 215) 
irre geworden an der Sicherheit der in feinem älteren Bude vorgetragenen Beurteilung 
des Chrpfoftomus. Für eine richtige Würdigung des Standpunttes des Chryjojtomus 
cheint mir folgendes bedacht werden zu müfen: a) er it von Haus aus Antiochener; 
dentt er, zumal im Zujammenhang der Opfervorjtellung, an den wirklichen ge= 15 
töteten Leib Chriffi (vgl. in Mt.50, 3 opp. VII 582: &avröv nagednnev tedvuevor), 
daher braudt er den Terminus ovußoda [toü Aanodavovros ’Inoov], b) mit diejen 
antioheniihen Traditionen verbindet er die realiſtiſch-dynamiſchen Gedanten in einer 
von verflüchtigendem Spiritualismus nicht angefräntelten Form: der reale Genuß des 
vonzov im Abendmahl vermittelt uns phyſiſch jubjtanzielle Einigung mit Chriſto, Un- 20 
erblideit u. |. w., c) dieje klar nicht zu vereinigenden Gedanken trägt er vor als 
ein an die liturgiihe Sprache gebundener und gewöhnter Prediger, in den grellen Farben 
und mit der n Blaftit, die feine Rhetorik hier für wirffam hielt, d) endlich rüdt 
er jo entichieden wie vor ihm nur die alten Alexandriner Clemens und Drigenes das 
Abendmahl hinein in das jhauerlich-heilige Halbduntel der „Myſterien“: iv’ od zij... 3 
tagaydöoılv ol nadıral] row@ros adrös rouro Enoinoer, Evayov alrovus dragdyas 
eis nv xoıwwviav Tv uvornoliwv. dıa toüro obv rö Eavrod alua zai abrös Fruev (in 
Mt. hom. 82, 1 opp. VII, 884). Die Rhetorit, die Chriftus jein eigen Blut trinten läßt, über: 
Ihlägt ſich jo deutlich vor unjeren Augen, daß man jtußig werden Kr — gegenüber 
gen fonftigen Runftproben! Mir wenigitens jcheint es vorjchnell, bei Ehryſoſtomus die 30 
leihjehung des durd das äyıaleım xal ueraoxeväle — das iſt dod) ein Hendiadys, 
und der tlare Begriff iſt der erjtere! — entitandenen, real vorhandenen und real zu genießenden 
Uberfinnlien, das man als Leib und Blut Chriſti prädizierte, des "euhatitiihen Leibes 
Chriſti“, wie die moderne Forſchung jagt, mit dem getöteten Leibe Chrijti herauszurüden 
aus dem Clair-obscur der Mojterien in das Licht einer —— Theorie. Zum 55 
Interpretieren von Myſterien war die Rhetorik des Chryſoſtomus überaus geeignet; doch 
dogmatiſche Theorien möchte ich in dem Wortſchwall nicht finden, der aus dieſem beredten 
Munde ſich ergieht. — Die MWandlungslehre ift nicht von Eyrill von ——— nicht 
von Gregor von Nyſſa, nicht von Chryſoſtomus an zu datieren. „Realijtiihe“ Außerungen, 
die fie vorauszufeen jcheinen, find im vierten und fünften Jahrhundert nicht jelten, ge: 1 
legentlich auch ſchon kurze, ohne jede theolo ge eorie — und daher mehr- 
deutige Protefte gegen die Annahme einer bloh ymboliſchen Gegenwart des Leibes und 
Blutes Chrifti (vgl. Steitz X, 462 f. über Maruthas v. Tigrit um 410), und das Volt 
wird ohne alle „Theorien“ die ueraroinoıs irgendwie geheimnisvoll magijd- ſich gedacht 
haben —; die theologiſche Wandlungstheorie it jüngeren Urjprungs. 45 
6. Eine Borausfegung ihrer Entitehung waren die hrijtologiihen Kämpfe des fünften 
und jechiten Jahrhunderts. Denn der Gegenjat der Chrijtologien reflettierte ſich auch in 
ſehr verfchiedenartigen Auffaljungen des Abendmahls. Die antioheniihe Anſchauung war 
eine entihieden ſymboliſche: der gebrochene Leib, das —— Blut des Menſchen, 
den der Logos ſich verbunden hatte, werden uns ſymboliſiert durch Brot und Wein, damit ; 
wir, dieje dyriruna in uns aufnehmend, teilhaben an dem, was das Opfer Chrijti 
uns erworben. Mr Theodor von Mopfueite und Nejtorius (Steig XII, 217ff.) haben 
nur dieje ſymboliſch⸗ſakrifizielle Anſchauung vertreten. Eyrill von Alexandrien aber (Steitz 
XII, 235 ff.) und die Monophyjiten (Stei XII, 248) huldigten der ihrer Chrütologie 
entiprehenden realiſtiſch- dynamiſchen Auffajjung in der Gehalt, die fie bei Gregor 5; 
v. Nyſſa erhalten hatte, der realiltiih-dynamiihen Afjjumptionstheorie: das euchariſtiſche 
Brot und der euchariſtiſche Wein jind der lebendig madyende Leib, das Unſterblichleit 
gebende Blut des Gott-Logos jelbit, ihrer lebendig madenden Qualität nad) — nicht 
als Fleiih und Blut — gleid) dem geſchichtlichen, a Leibe Ehrifti. In weldem 
Make die Niederlage der Intiochener au die antiocheniſche Abendmahlsauffaffung dis: 
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freditierte, iſt deutlich ſchon bei Theodoret (Steig XII, 226 ff.) zu jehen: er hat bie 
antioheniihen Traditionen, die noch deutlich bei ihm durchklingen, modifiziert durch Ge— 
danlen, die in der realiſtiſch-dynamiſchen Auffaljung zu Haufe jind, und hat jo ein Mix- 
tum geldaften, das noch weniger in ſich rein it als feine —— Anhänger 

5 Theodorets hat es, wenn auch in lleinen Minoritäten, in der Kirche gegeben bis in 
Yuftinians Zeit hinein. Bermutlid find auch die antiocheniſchen Traditionen über das 
Abendmahl in diefer ganzen Zeit nicht ausgejtorben. Aber der definitive Sieg der 
cyrilliihen Chriftologie in der Regierungszeit Juftinians mußte aud) die cyrilliihe An- 
Ihauung vom Abendmahl zur Herrihaft bringen, — die realiftiih-dynamilhe. Für die 
ı0 Richtigkeit meiner obigen ——— welche die Annahme einer Realpräjenz des wirt: 
lihen Leibes und Blutes Chriſti bei allen älteren Theologen beftritten haben, li erade 
die Orthodoxie der Zeit Juftinians einen nicht zu veradhtenden Beweis. Obwohl diefe 
nit nur an Cyrill, fondern namentlich auch an die Kappadozier ſich anlehnte, jo hat 
fie doch mit der „Icholaftifhen“ Klarheit, die ihr die chriſtologiſchen Formeln bearbeiten 
15 half, nicht eine a iger san geihaffen — aud Leontius hat nur cyrillifche 
ormeln (vgl. die Stellen bei Rügamer, Leontius S. 160 Anm. 3 und 4) —; fie hat 
vielmehr eine ſcholaſtiſch-gelehrte Geftaltung der realiſtiſch-dynamiſchen Affumptionstheorie 
eliefert, die im ihrer vorjichtigen Verwendung auch urjprünglid) antioheniiher Gedanten- 
—— genau den gleichen ralter trägt wie die Chriſtologie dieſer antineſtorianiſchen, 
» aber auch antimonophyſitiſchen Orthodoxie. Eine Heine Schrift des von 552—582 ponti⸗ 
fizierenden Patriardien Eutychius von Konjtantinopel de paschate et de eucharistia 
(MSG 86, 2 p. 2391 ff.; vgl. Steig XII, 256 ff.) iſt es, die zu 2er Urteil uns 
berechtigt. Mit Hilfe des .. auf Ariftoteles zurüdgehenden Gedantens, „daß die 
Urſache an ſich außerhalb ihrer Wirkungen jtehe, aber a dynamiſch in ihnen verviel- 
25 jältige“, erweiſt hier Eutychius, „daß der erhöhte Leib [Jubjtanziell] ganz und ungeteilt 
in fih [im Himmel] verharre, und doc [dynamiſch] ganz von jedem Kommunitanten 
in dem ihm gefpendeten Bruchteile empfangen werde“ (Steig XII, ge Brot und 
Mein find — auch hier noch iſt erfennbar, daß diefer Terminus aus der Opfervor: 
ftellung ftammt — die Antitypen des geopferten Leibes Chrijti, aber fie erſcheinen als 
0 ſolche An vor der realen Veränderung, die mit ihnen vorgeht, denn Eutychius tat daß 
Chriſtus ſchon beim erſten Abendmahle ſich ſdynamiſch] dieſen Antitypen eingeſentt habe 
(Auwifas Eavröv to dvur'ao a. a. D. p. 2393 B), und zwar jo, daß er in jeder 
artifel eier wirffam ift mit feiner lebendigmadenden Kraft. Daß „hier zuerſt 
der »eudhariltiihe Leib: als ein Bejonderes neben dem wahrhaftigen — ſei 
» (Harnad, DG II, 439), erſcheint mir als ein ſchiefes Urteil. Kein Vertreter der 
realiftiih-dynamijhen Auffajlung jeit Irenäus hat den Leib Chriſti im Abendmahl als 
ein Bejonderes neben dem wahrhaftigen Leibe zu bezeichnen ein Interefje gehabt. Die 
Tendenz war ftets, den Bruch zu verjchleiern, der fi, weil der „eu Hifi Leib“ 
fattiih „ein Bejonderes neben dem haftigen Leibe“ war, jtets hier aufthun mußte. 
0 Diejelbe Tendenz ift audy bei Eutychius ſehr deutlich vorhanden (vgl. Steit XII, 
257 Anm.); — aber ebenjo deutlich aud) noch jener ſchon bei Irenäus nachgewieſene 
Brud. — Der iſt erjt unſichtbar geworden, als im Bilderftreit die Myfterienluft der 
ausgehenden Antite, die für die Theologie jahrhundertelang das Abendmahl umwoben 
hatte, mit der dideren Luft der Boltsfrömmigteit (vgl. die Erzählung des Arjenius in den 
s AropPkyuara zartoow Steitz XII, 264 ff.) in einem Make durchſetzt wurde, wie es 
vorher in der Theologie noch nicht der Fall geweſen war. Nod) die itonoflaftiihe Synode 
von 754 entwidelte die in Juftinians Fett orthodoxe Anfhauung vom Abendmahl: 
Brot und Wein find die einzigen Bilder (Eupen) der Menjchheit Chrifti (die Typen 
alſo feines wirflihen Leibes); dies Bild des Leibes Chriſti wird vergöttlicht, wird zum 
in deiov o ya durch die Zrupoirnos des Geiltes (Manfi XIII, 264). Doch ſchon ehe 
dieje Synode tagte, hatte in Antnüpfung an ältere Gegner der antiocheniſchen An— 
Ihauung (vgl. Qequien, opp. Joann. Dam. I, 271 not. 1) der vornehmite theologiiche 
Anwalt der Bilder, Johannes von Damaskus, den Gedanten, die — jener Synode 
ſich ausſprachen, entgegengehalten: odx Zorı runos 6 Gdoros xal ö olvos Toü ochuaros 
» al aluaros rob Aotoroü' un) yEromo’ diA alto To omua Tod zuplov Tedewufror 
(de fide orthod. 4, 13 ed. Xequien I, 271 AB). Wenn einige der heiligen Väter, 
wie 3.8. Bajilius — gemeint it die fog. liturgia Basilii (vgl. oben in Nr.5) — Brot 
und Wein dyriruna Tod owWbuaros zal aluaros tod zuolov genannt hätten, jo hätten 
lie nicht die geweihten, jondern die noch —— Elemente im Auge gehabt. Dieſe 
„eErklärungen des Johannes hat die zweite Nicäniſche Synode (787) wiederholt (Manſi 
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XIII, 266). Seit der Zeit hat die griechiſche Kirche ein zen: ma: ſie ie 
die reale Gegenwart des Peibes und Blutes Chrifti im Abendmahl nah der Weihe. 
Seit der gleihen Zeit hat jie aud) die Wandlungstheorie. Denn Johannes von Da- 
mastus, der fie zuerjt entwidelt hat, ijt der Normal-Dogmatifer der griechiſchen Kirche 
geblieben.) Die Wandlungslehre, jo wie Johannes Damascenus fie darlegt (vgl. Steih 5 
XII, 275 ff.), it eine Kombination der im Sinne einer Transformation der Elemente 
in Leib und Blut des geſchichtlichen Chriftus verjtandenen rie Gregors v. Nyſſa 
mit der Afjumptionstheorie Eyrills. Brot und Wein der Eudariftie find omua din- 
dos Ivmustvovr Beörntu, ja to &x rijs Aylas napdkvov omua (p.269 D). Inwiefern? 
Oöy örı To dvalnpdtv oöna FE obgavod »aregyerar, Al’ Ötı alrös 6 Agros xal 10 
olvos usranowdvraı eis o@ua al alua Veod (ibid.). Auf die Frage, wie ſolches 
zugehen möge, hat Johannes zunädjt die Antwort, die der Maria c 1, 35 wurde; 
er erläutert dann aber dieje Antwort in Anlehnung an Gregor v. Nyſſa: Ganeo 
pvoxös dia vis Bowoews Ö Aoros zal 6 olvos zal ro Döwo dıa rs Ödaews eis 
o@yua zal alua tod 2odiorros zal ivorros usraßakkovraı zal ob yivorra Etepov 15 
odua apa 16 oöreoov altod obua, oltws 6 Tjc noodkoews Äoros olwös te 
zal Döno da Tüs kruninoews xal drupomjoews tod Aylovsnveluaros breppvis 
ueranoövraı els TO omua ro ÄAoıoroü xal to alua, zal olx elal Ölo Alla Fr 
zai 1o alrd (p.270). In de fide orthodoxa bietet Johannes nicht mehr, jo offenbar 
aud) der Widerſpruch zu jein ſcheint, der in der ———— Lolaliſierung des erhöhten 20 
Leibes Chriſti im Himmel und in der Annahme der Identität des euchariſtiſchen Leibes 
mit dem geichichtlichen fi aufthut. Doc hat Johannes in der dritten Rede für die 
Bilder e.26 (opp.I, 357f.) Ausführungen gegeben, die hier ergänzend eintreten. Den 
Sinn derjelben faßt Steit (XII, 280) jo zufammen: „der Zogos ajjumiert den aus Brot 
und Miſchtrank gewordenen Leib jamt feinem Blute ebenfo Hypoftatifd), wie er den von 25 
der Jungfrau geborenen Leib hypoſtatiſch aflumiert hatte. Da es nun aber nur eine 
Hypoſtaſe des fleiſchgewordenen os — jo find nun der Leib der Euchariſtie auf 
Erden und der erhöhte Leib im Himmel vermöge der einen Hypoſtaſe, der fie angehören, 
ein Leib“. Dem theologiihen Bedürfnis jener zeit - dieje Löfung genügt. Cie ilt 
aud für alle folgenden Jahrhunderte ein jtehendes Axiom nicht nur der Bee, 30 
fondern aud) der —— — n Dogmatik — (Steitz a. a. O.). 
Jahrhundertelang iſt überhaupt die — irche weſentlich bei den von Jo— 
hannes Damascenus entwickelten Gedanken geblieben (vgl. Steitz XIII, 3—66). Dann 
ift an die Stelle der Transformationstheorie, der Iheorie der wuseranoinoıs, die der 
erovoiwors, d. i. die römiihe Transjubitantiationstheorie, getreten (vgl. Kattenbuſch, »; 
Konfejlionstunde I, 417f.]. Steit hat (XIII, 649 ff.) den durch die Unionsverhand- 
lungen mit dem Occident eingeleiteten Ubergang von der alten zur neuen Lehre mit 
großer Sorgfalt verfolgt. 1274 und 1277 haben die Griehen zuerft dem Ausdrud 
usrovoododa in einem von Rom ihnen vorgelegten Glaubensbetenntnis zugejtimmt. 
Doch ift er bei den Griechen jelbit erft jeit dem fünfzehnten Jahrhundert, feit den Zeiten w 
der lorentiner Union bräuchlich geworden, und erit die Kämpfe, welde Eyrillus Lu— 
caris im jiebzehnten Jahrhundert anregte, haben ihm jamt den zu ihm gehörigen Vor— 
itellungen vom Bleiben allein der av — d. i. der Accidenzien, vom „Genommen— 
und Zerbiſſenwerden des Leibes “ xara ra avußeßnzöra völlig zum Siege 
gebradt (vgl. confess. orthod. I bei Kimmel, libri symbol. ecel. orient. p. 180; 1; 
eonfessio Dosithei 17 ib. p.457ff.). Dod) wird noch jet in allen Teilen der „ortho- 
dozxen“ Kirche, der griedhilh-orthodoxen, der rufliih-orthodoxen u. |. w., nicht wie bei 
den Römiſchen die prieſterliche Rezitation der Einjegungsworte, jondern die Amixinoıs 
roũ äylov nveduaros als das Medium der Wandlung angejehen, und eines Unter: 
ſchiedes zwilhen der weraroinaoıs und der uerovoiwas find aud) die gegenwärtigen x 
nhänger des orthodoxen Dogmas ſich faum bewuht. Haftet doch auch diejer Unter: 
ſchied wejentlid) an der dem vulgären Denten zweifellos jtets fremden und gegenüber dem 
Subjtanzbegriff der Transjubitantiationslehre unberehtigten Vorausjegung, daß die in 
wei I Babe Blut transformierte Nahrung nur ihre Form, nicht ihre Subſianz ge- 
e . >» 
7. Ungleidy langjamer als im Orient hat ji) im Derident ein Dogma vom Abend: 
mahl —— Erſt im 11. Jahrh. iſt man hier jo weit wie im Orient im achten. 
Man könnte ſich verſucht jehen, den Grund hierfür darin zu finden, — im Abendland 
mit dem Ende des Imperiums für Jahrhunderte die Kontinuität der Kulturentwicklung 
unterbroden wurde, Mitgewirtt hat diefer Umſtand; aber nur jetundär, Der eigentliche « 
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Grund iſt darin zu juchen, dak die Entwidlung im Occident eine wejentlid) andere ift 
als im Orient. Id wenigitens vermag von dem oft hervorgehobenen Parallelismus 
der occidentalifchen und der orientaliihen Entwidlung der Abendmahlslehre nicht viel 
zu jehen. Das iſt ja richtig, daß „Ambrofius“ und Auguftin für die abendländiſche 
5 Entwidlung eine ähnliche Dacia haben wie Irenäus und Drigenes für die grie- 
Hilde, und wie im Orient hat aud) im Decident die Opferidee den enticheideniten Ein- 
fluß auf die Herausbildung des Gedantens der wirklichen Gegenwart des wirklichen 
Leibes und Blutes Chrifti geübt. Allein der Unähnlidkeiten find auch hierbei mehr 
als der Ähnlichkeiten. Eigentuͤmlich ift im Occident der Ausgang der Entwidlung, ohne 
ı0 Barallelen im Orient der gewaltige Einfluß, den die Gedanten Auguftins ausgeübt 
haben. Das erftere iſt m. €. nad nicht genügend gewürdigt. Es iſt deshalb nötig, auf 
die Anjhauungen der beiden hier in Betracht kommenden riftſteller, llian und 
Cyprian, etwas er einzugehen. 
Völlig deutlich ift Eyprians Anſchauung. Daß jie, wenn id nit irre, in dem 
15 neuern Verhandlungen über die Geſchichte des Abendmahls nicht zu ihrem Rechte ge- 
lommen ift, hat die getrennte Behandlung des Abendmahlsopfers und des —— ⸗ 
gg verſchuldet. Denn das iſt m. E. für Cyprians Anſchauung das Weſentlichſte, 
daß bier, wie ſpäter bei den Antiochenern, um mit der üblichen, nicht ganz einwandfreien 
Terminologie zu reden: die jatramentale Seite des Abendmahls der Yatafizieflen durch⸗ 
ꝛo aus untergordnet iſt. Das Abendmahl ift dominicae passionis et nostrae redemp- 
tionis sacramentum (ep. 63, 14 CSEL III, 713, 8; vgl. 17 p. 714, 22). An 
den geopferten Leib, an das vergoſſene Blut denkt Eyprian jowohl, wo es um das offerre 
(ep. 63, 9 p. 708, 11), als da, wo es um das Effen und Trinten ſich handelt: nee 
nos sanguinem Christi possemus bibere, nisi Christus calcatus nn fuerit 
et — (ep. 63, 7 p. 705, 21f.; — ib. 2 p. 702, 12). Daß ge e 
Lei ei nicht als real —— dacht 


nicht als real gegenwärtig gedacht hat, liegt ep. 63, 2 p. 702, 10 ff. und ib. 13 
p. 711, 13 ff. jo deutlich vor, daß die evangeliihen Dogmenhiftoriter es ah allgemein 
» anerfannt haben. Die Gegenbeweile, die Kahnis (S. 200 ff.) verjudht hat, find ungemein 
ſchwach: weder die gemeinkirchliche Prädizierung der Elemente, nod) der Umſtand, daß 
durd) die geweihten Elemente gewirkt wird, was profanes Brot und gewöhnlicher Wein 
nicht wirten, beweilt etwas, und der sanctificatus de domini sanguine potus (de 
lapsis 25 p.255, 21) iſt nicht „ein mit dem Blute des Herrn erfüllter Trank“ (Kahnis 
» ©. 201), jondern der Tran, der geheiligt it, weil er das Blut Ehrifti darftellt, der 
durd feine Beziehung zum Blute Chrijti geheiligte Kelch. Freilich 5 es ep. 63, 
14 p. 713, 12: Christus... sacrificium patri se ipsum obtulit (Rahnis ©. 202) ; 
allein dies bezieht jid) auf das Leiden des Herrn, nit auf die bildlihe Darftellung 
desjelben, die der Herr, wie einſt Melchiſedek, in der Nacht gab, ehe er leidend verita- 
tem praefiguratae imaginis adimplevit (ep. 63, 4 p. 703 f.). Ein ſymboliſches 
Erinnerungsopfer an die passio domini (ep. 63, 17 p. 714) ilt das ndmahl; 
sacerdos id quod Christus feeit — auf Golgatha und vorbildend Mt 26, 26 ff. — 
imitatur der 63, 14 p. 713). Dem enipridt, daß als Nuten des Satramentsgenufles 
nit ein Genährtwerden ger Unſterblichleit oder dgl. erwähnt wird, jondern — mit all 
15 der Rejerve, welche die Bußdisziplin forderte — der Ertrag des Erlöfungswertes Chrifti 
überhaupt, an dem jeder teilhat, der mit Chrifto in Verbindung tritt (ep. 63, 4 p. 703 
u. 11—13 p. 710 f.): Chriftus trank den Kelch (Mt 20, 22 f.), aus dem er im nd» 
mahl uns gleihlam zutrintt (ep. 63, 7 p. 706, 1 £.). Selbit Jo 6, 53 verſteht Cyprian 
nur im Sinne der Verbürgung der aeterna salus (testim. I, 22 p. 58, 10; III, 25 
wp.140, 21). Cyprians —— vom Abendmahl iſt rund und reinlich die ſymboliſch— 
latrifizielle. Daß den heiligen Symbolen gelegentlich eine faſt magiſche Wirlſamlkeit zu— 
geichrieben wird (de lapsis 25 p. 255, 19 u. ib. 26 p. 256, 7), daß das Brot als 
das sanctum domini bezeichnet (de lapsis 15 p. 248, 5 u. ö.), der Held als [durd) 
die Weihe] geheiligt (sanctifieatus, de laps. 25 p. 255, 21) angejehen wird, wider: 
55 ſpricht dem nicht; der Gedanke irgendwelder dynamiſcher Veränderung der Elemente 
haftete jener Zeit an dem der Meihe; wo er nicht ipiritwalifiert ift, läuft er neben 
allen andern Gedanten her. Rein „ſymboliſche“ Anſchauung im modernem Sinne 
finden wir in der alten Zeit jo gut wie mirgends. — Zaghaft nur wage id) die Be: 
uptung, daß jhon Tertullian die gleihe Anſchauung wie ian in minder ent- 

so widelter Form zeigt, — wenn aud kombiniert mit andern Gedanten. Allein immer 


Abendmahl II 59 


überzeugender hat ſich mir dieſe Thatjache —— Leider lann ich hier nur an— 
deuten; bei der Menge der Litteratur (vgl. C. L. Leimbach, ze... Abendmahs⸗ 
lehre Tertullians, Gotha 1874 ©. 2) und bei der Schwierigleit Tertullianifchen 
Sprache ift wirklihe Diskufjion hier unmöglid. Die entſcheidende Vorfrage iſt, ob 
Tertullian „Leib und Blut“ Chrifti im Abendmahl wirklih oder nur bildlich 9 en= 5 
wärtig gedacht hat. Die Frage darf und muß bier —— werden, weil Ter⸗ 
tullian, wenn er von Leib und Blut io — zweifellos an den wirflihen Leib 
ar — Blut —JII —* ſor ale — ar — 
niſchen achgebrauchs mbach mit der aufrichtigen Freude eines Lutheraners, 
der jeiner pa u Yen bei Tertullian die Annahme wirkliher Gegenwart des Leibes 10 
und Blutes fti in Brot und Wein nachweiſen r fönnen gemeint. Gelbit für 
Harnad (1’, 398) iſt es „durd) diefe Unterjuhungen über jeden Zweifel erhoben“, da 
dem Tertullian „fälſchlich eine »ſymboliſche⸗ Lehre — wird“. Dennoch ſtehen die 
Dinge anders. Richtig hat Leimbach geſehen, daß bei Tertullians Abendmahlslehre die 
Begriffe repraesentare (vgl. adv. Mare. I, 14, Oehler p. 595), censeri (de orat. ı5 
6, CSEL XX, 185, 1), figura (adv. Mare. III, 19, Dehler p. 667 u. IV, 40 
p. 770) und consecrare (de anim.17, CSEL XX, 326, 7 u. adv. Mare. IV, 40 
p. 771) von entidheidender ernten Danfbar wird aud) jeder von feinen lexito- 
graphiſchen re mn lernen. r ſie rn mit, was jie beweilen follen. 
Repraesentare heit „darftellen“ in dem bald bildlidhe, bald reale Vergegenwärtigung 20 
einkhließenden Sinne, den aud) wir mit dem Worte verbinden; censeri mag an der 
betr. Stelle (corpus ejus in — censetur) mit „unter den Begriff fallen“ überſetzt 
werden — obwohl aud) andere etzung möglid iſt —, allein der Grund diejer Sub: 
fumtion lann jymboliihe wie reale Identität von corpus und panis fein. Die beiden 
erften Argumente von Leimbad) entiheiden aljo nihts. Bei dem dritten Argument 3 
iteht's ganz ähnlich. Die Bedeutungen von figura giebt Leimbad richtig an; es kann 
auch zugegeben werden, dak in den beiden in Betracht fommenden Gtellen figura mit 
"Erigeinungsform“ überjeßt werden dürfe: intelligas [Christum] corporis sui 
figuram pani dedisse (adv. Marc. III, 19); panem ... . corpus suum feeit, 
hoe est corpus meum dicendo, id est figura corporis mei (adv. Mare. IV, 40). 30 
Allein eine „Erſcheinungsform“ des Agamemnon it aud) der Scaujpieler, der auf der 
Bühne ihn darftellt; und jehr oft kann figura bei Tertullian mit „Darjtellungsform‘“ 
überjeßt werden. Diele Bedeutung paßt auch an den beiden Stellen in adv. Marc. 
Dann aber verlieren jie alle Beweistraft für Leimbachs Theſe, ſprechen vielmehr für 
eine „ —2 Auffaſſung bei Tertullian. Bei dem consecrare endlich hat Leim⸗ 35 
bad) ſich zweifellos verſehen. In die Worte sanguinem suum in vino consecravit 
(adv. Marc. IV, 40) den Sinn hineinzulegen: „er hat fein Blut im Wein auf ge- 
heimnisvolle Weije verborgen“ ginge zwar an, wenn man mit der „geheimnisvollen 
Weile“ den realiſtiſchen Sinn ausihlöjfe, den 2. dem „verborgen“ giebt. Allein ein- 
faher und zweifellos richtiger ift es, aud) adv. Marc. IV, 40 wie ad nat. I, 10. 
(CSEL 77, 15 f.) die beiden Begriffe consecrare und figurare als Synonyma zu 
faffen. Der Sinn der Stelle ift: er hat feinem Blute im Weine ein heiliges Symbol 
gegeben. Zum Pofitiven führt de an. 17 hinüber: quod (nämlid) vinum) in sangui- 
nis sui memoriam consecravit. Daß 2. hier geneigt ijt memoria wie receptacu- 
lum zu deuten, zeigt feine Befangenheit. Memoria ijt urnun; wie der jpätere Grieche, 45 
wenn er jagte urmum» nooop£oeır, an die Erinnerungsiymbole des Leibes und Blutes 
dachte, jo jagt bier T., dab Chriftus den Wein zum Erinnerungsigmbol, Darftellungs- 
ymbol, feines Blutes geweiht habe. Brot und Wein jind bei Tert. wie bei Eyprian 
pmbolijhe Darftellungsformen des Leibes und Blutes Chrifti, So hat man früher ſchon 
vielfach geurteilt. Aber man hat die Frage außer acht gelafien, ob diefe Symbole zu: 
nächſt für das offerre oder Ai das edere in Betradht fommen. Daß, wie bei Cyprian, 
das erjtere der Fall üt, | liebe id) a) daraus, daß auch Tert. bei Leib und Blut 
Ehrifti an feinen getöteten Leib, jein vergoljenes Blut dentt, b) daraus, dak ihm das 
Abendmahl ein neutejtamentlihes Paſſah ift (adv. Marc. IV, 40) c) aus de or. 14 
und adv. Marc. III, 7; an eriterer Stelle iſt nad) dem allerdings nicht ohne eine 5 
Konjektur fonitituierten Texte des CSEL (XX, 189,13) ausdrüdlidy eine bildlihe Dar: 
itellung des Leidens Chrifti als hrijtliher Braud) bezeichnet: dominicam passionem mo- 
dulantes et orantes confitemur Christo — oder jollten die Worte „‚dominicam passio- 
nem modulantes‘‘ nur auf die Stellung des Betenden, auf das manus expandere, 
hinweiſen? —; die zweite in ſich unflare Stelle jcheint aud) mir wie Leimbah ©. 31f. « 
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eine Hinweilung auf das Abendmahl zu erhalten und lehrt dann, dak die Chriſten, die 
alle — ſind, den Herrn, der pro delictis oblatus est, zum Genuß erhalten, das 
heikt, daß fie dominicae gratiae quasi visceratione quadam fruuntur, während 
die Juden und andere des Anteils am Heil verluftig gegangen find (ngl. ian 
s testim. I, 22 CSEL III, 57). Endlich erinnert aud) die eine der zumeijt für die 
Annahme einer Realpräfenz bei Tert. angeführten Stellen: exinde [baptizatus] opimi- 
tate dominiei corporis veseitur, eucharistia seilicet (de pud. 9 CSEL XX, 238, 
5 f.) durd den nur fo erflärbaren Ausdrud opimitas corporis Christi an die Opfer: 
voritellung. Tertullians Anſchauung vom Abendmahl ift zunädjit die ſymboliſch-ſakrifi— 
10 zielle. Aber wenn er de resurr. 8 (Dehler p. 934) jagt: caro corpore et sanguine 
Christi veseitur — gemeint ift der Genuß von Brot und Mein der Eudariftie; das 
earo vescitur jteht dem caro abluitur, caro unguitur, alfo andern finnliden Er: 
fahrungen parallel —, ut et anima de deo saginetur, fo liegt hier eine bei Ter- 
tullians Bekanntſchaft mit der Haar Litteratur begreiflide Verwertung eines 
15 Gedantens der ſpiritualiſtiſch-dynamiſchen Abendmahlsanihauung vor. „Rein ſymboliſch“ 
iſt alſo Tertullians Anſchauung nod) —— als die Cyprians. Aber die gleichen Grund: 
gedanten jind m. E. unverkennbar vorhanden. 
8. Diefe ſymboliſch-ſakrifiziellen Gedanten, die in unlöslicher Beziehung auf den wirt: 
lihen Leib und das wirflihe Blut Chrifti ftehen, bilden den Ausgangspuntt für die 
© Entwidlung der Abendmahlslehre im Abendlande. Noch bei dem Ambrolicfter bejtimmen 
fie wejentlid die Gedanten vom Abendmahl: memoria enim redemptionis nostrae 
est [eucharistia], ut redemptoris memores majora ab eo consequi mereamur 
. . . Testamentum sanguine constitutum est, quia benefieii divini sanguis 
testis est. In cujus typum nos caliceem mysticum sanguinis ad tuitiönem cor- 
% poris et animae nostrae pereipimus ete. (opp. Ambros. ed. Ben. IV app. 178 
ed); noch Ambrofius jagt zu Jo 6, 56: carnem audis, sanguinem audis, mor- 
tis dominicae sacramenta (= sacra signa), cognoseis (de fide IV, 10, 124 
opp. III, 187); noch für Auguftin ift die —— das sacramentum memoriae, 
durch weldes nad) der Auffahrt Chriſti das re Dpfer Chrifti gefeiert wird (contr. 
% Faustum XX, 21 MSL 42, 385). Als dann jeit dem vierten Jahrhundert grie- 
chiſche Gedanken aud) auf die Abendmahlsanihauungen des Abendlandes ſtärker als 
zuvor einwirktten — Optatus v. Mileve (de schism. Donat. 6, 1 CSEL 26, 142, 8) 
tennt die Zrixinoıs toi Ayiov nvevuaros; SHilarius (de trin. 8, 13 und 14 
MSL 10, 246 f.) operiert mit den Gedanfen der realiſtiſch-dynamiſchen Auffaffung, der 
35 das Abendmahl wejentlid eine Speifung mit dem lebendigmadendem Fleiſche des Gott: 
menſchen it; Ambrojius verwendet den dem griehiihen Hendiadys Aylaleodaı zai 
ueraßdlieoda: parallelen Terminus des transfigurari (de fide IV, 10, 124 
opp. III, 687; de incarn. 4, 23 opp. IV 138 vgl. unten) —, da haben jene jym- 
boliſch⸗ſakrifiziellen Gedanten es verhindert, daß im Abendlande je der „euchariftilche 
w Leib“ und der wirklihe Leib Chrifti jo auseinanderfielen, wie es im Orient oft der 
Fall war. Gedanten der realiftiih-dynamiihen Anſchauung erhielten unter Einwirkung 
jener \ymbolifch-fatrifiziellen Auffaffung einen im rg inne „realijtiihen‘ Schein. 
Am offenbarften iſt dies bei Ambrojius. Die wirkliche Gegenwart des wirklichen Leibes 
und Blutes Chriſti hat er nad} feinen echten Schriften nicht angenommen: das eucha— 
 riftiihe Opfer ift imago veritatis (in Ps. 38 ce. 25 opp. II, 158); sacramenta 
(d. i. sacra signa) mortis dominieae find Brot und Wein; das Brot, das Chrijtus 
jelbjt als Priejter quotidie eonseerat suis verbis, ijt ein Brot des ewigen Lebens 
dem, der jich jelbit prüft, quia panis hie remissio peccatorum est (de bened. patr. 
9, 38 u. 39 opp. I, 6275.); zu dem edere corpus domini, in quo remissio 
» peccatorum est, muß das suscipere dominum mentis hospitio hinzulommen: ubi 
eorpus ejus — die Titurgiich-bildlihe Bedeutung liegt hier auf der Hand —, ibi 
Christus est * Ps. 118 6. 48 opp. II, 468). Aber mit dieſen ſymboliſch-ſakri— 
fiziellen Gedanten verbinden ſich foldhe der realiftiich = dynamiſchen Anſchauung: Chrifti 
sermo sanctificat sacrifieium, quod offertur (in Ps. 38 e. 25 opp. II, 158); 
> jo wird das Brot der Eudjariftie zu einem panis vitae im Sinn von Jo6 (in Ps. 118 
sermo 18, 26—29 opp. II, 641.). Wenn nun für dies sanctificare aud) trans- 
figurare gebraudt wird, jo führt dies an ſich noch nicht weiter, ja der Ausdrud in de 
inearn. 4, 23 (opp. IV, 138) offerre transfigurandum corpus (nidt: panem in 
eorpus transfigurandum) it ein deutlicher Beweis dafür, daß Ambrojius die ſym— 
wo bolijch-fatrifizielle Anſchauung mit der realiſtiſchdyn am iſchen tombiniert. Wenn aber de 
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fide IV, 10, 124 (opp. III, 687: quotiescunque saeramenta sumimus, quae 
per sacrae orationis mysterium in carnem transfigurantur et sanguinem, mor- 
tem Christi annuntiamus) ein transfigurari in carnem et sanguinem von den 
„sacramenta‘‘ (den sacramenta mortis dominieae) ausgejagt wird, jo ijt den Worten 
nad mit der Vorſtellung des ſymboliſchen offerre der Gedante einer Verwandlung der 5 
Elemente in Fleiih und Blut Chrifti verbunden. Es wäre daher vielleicht nicht ganz 
undentbar, daß ſchon Ambrofius Katechumenen gegenüber ſich ſo verwandlungsmäßig aus: 
geiprodhen hätte, als es in den unter feinem Namen gehenden Schriften de mysteriis (oder 
de initiandis) und de sacramentis geſchehen iſt. In der erjtern dieſer Schriften (opp. III, 
407 ff.) wird c. 9, 50 ff., (p. 423 ff.) dem Zweifel an dem accipere corpus Christi 10 
die Theſe entgegengeitellt: benedietione etiam ipsa natura mutatur. Dieje Theje 
wird dann nad) er auf die verwandelnde Macht menſchlicher Benediktionen 
(Ex 4, 3ff.; 7, 20 u. j. w.) durch die frage erhärtet: quod si tantum valuit hu- 
mana benedietio, ut naturam converteret, quid dieimus de ipsa conseeratione 
divina, ubi verba ipsa domini salvatoris operantur (9, 52 p. 424); dann wird ı5 
auf die Intarnation jelbjt verwiejen: praeter naturae ordinem virgo generavit, et 
hoc, quod confieimus corpus, ex virgine est: quid hie quaeris naturae ordinem 
in Christi corpore, cum praeter naturam sit ipse dominus Jesus partus ex 
virgine. vera itaque caro Christi, quae crucifixa est, quae sepulta est (ib. 9, 53). 
In verwandter Weiſe wird in de sacram. VI, 1, 2f. (opp. III, 477 f.) dem Einwurfe: si- 20 
militudinem video, non video sanguinis veritatem, dersermo Christi entgegengehalten, 
qui operatur, ut possit mutare et convertere genera instituta naturae; ja hier 
heißt es: ne.. veluti quidam esset horror eruoris, ideo in similitudinem quidem 
accipis sacramentum, sed vere naturae gratiam virtutemque consequeris. Es 
wäre, jagte ich, vielleicht nicht ganz undenkbar, daß ſchon Ambrojius Katechumenen jo 2 
unterrichtet hätte. Cyrill v. Jeruſalem redet ähnlich, und die Realpräſenz hat weder 
der Verfaſſer von de mysteriis nod) der von de sacramentis angenommen: erjterm 
iit das corpus Christi ein corpus divini spiritus, quia spiritus Christus (9, 58 
p. 2: ein „‚sanctum‘‘ aljo, das nur die Plerophorie der liturgiihden Sprache „Fleiſch 
und Blut“ nennt; für leßteren iſt (vgl. VI, 1, 3 fin. mit VI, 1, 4) neben der similitudo 30 
carnis wahrhaftig gegenwärtig naturae — d. i. nad) 1, 4: divinae ejus substan- 
tiae — gratia et virtus. Dod) die Schrift de saeramentis ijt aud) von den Maus 
rinern dem Ambrojius abgejprochen und ins fünfte oder ſechſte Jahrhundert gejeßt (opp. III, 
435), und bei der Schrift de mysteriis [deinen mir die bis auf Erasmus — n⸗ 
den Zweifel trotz der Einwendungen der Benediktiner faum minder berechtigt. Für die z; 
* te der Abendmahlslehre ſind beide Schriften überaus wichtig, auch wenn ſie 
nicht von Ambroſius herrühren. Denn lange vor dem neunten Jahrhundert galten Ir 
als ambroſianiſch; „Ambroſius“ war dem Mittelalter der le Führer zur Trans⸗ 
ſubſtantiationslehre. Ja, die Schriften ſind als nicht-ambroſianiſche für die ndmahls⸗ 
lehre wichtiger denn als Werte des Ambroſius. Als Werte des Ambroſius müßten ſie 
nad) feinen fonjtigen Außerungen erklärt werden; als Produkte einer jpätern Zeit be: 
weijen jie, daß analog der im Orient bei Eyrill v. Jeruſalem und Chryjojtomus beobad)- 
teten Entwidlung aud im Decident die realiſtiſch-dynamiſche Auffaljung unter Einfluß 
der jatrifiziellen Gedanten der MWandlungstheorie jih immer mehr (mehr als es bei 
Ambrojius ya der Fall war) genähert hat. Die occidentaliſche Entwidlung wäre 

ab: — noch eher als die Griechen zu dieſem Abſchluß gekommen, — wäre Auguftin 
nicht gewejen. 

9. Auguftins Anſchauung vom Abendmahl ift unter Brotejtanten nicht tontrovers. 
Unter Berweis auf Rahnis, Ebrard, Rüdert und A. Dorner (Auguftinus 1873 ©. 263 ff.) 
fann daher hier von beweijenden Ausführungen abgejehen werden. Doch Auguftins : 
Außerungen find jo injtruftiv für jeine Zeit und die Jahrhunderte vor ihm, jo grund: 
legend für die Jahrhunderte nad) ihm, dab ein Verweilen bei ihnen unumgänglid it. 
Auguftins Abendmahlslehre iſt feiner allgemeinen Saframentslehre (vgl. den Artitel 
Saframent) durdaus fonform. Aliud est sacramentum, d.i. das durd) das Wort ge: 
heiligte (sacrum) signum, aliud virtus sacramenti (in Jo.26, 11 opp. MSL35 = 55 
IIIb, 1611); gratia sacramentorum virtus est (enarr. in Ps. 77, 2, opp. IVa, 
984) — das gilt aud vom Abendmahl. Die res sacramenti, das Heilsgut, auf 
weldes das signum hinweilt, ijt aud hier die sanctificatio invisibilis gratiae 
(quaest. in heptat. III, 84, opp. IIIa, 712) mit allem, was jie einjhließt, dem Bleiben 
in der caritas, unitas ete. Je einfaher dieſe Grundgedanten ſind, deito bunter ijt d 
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oder das Eſſen und Trinten desjelben als die res sacramenti eucharistiae. 
— d deutlich zeigen viele Stellen, daß der Gedanke auch in dieſem bildlichen 
Gewande kein andrer if. Der Gedanfe der sanctificatio durd) die invisibilis gratia 
ipezialifiert ji dann nur nad) drei verſchiedenen Geiten hin: a) entweder denkt Auguftin 
den Traditionen der Iymbolifch-Jatrifiziellen Auffaffung gemäß an die gläubige Aneig- 
nung des Wertes Ehrilti: Jo 6, 54 facinus vel flagitium videtur jubere; figura 
est ergo praecipiens passioni dominicae communicandum et suaviter et utiliter 
reeondendum in memoria, quod pro nobis caro ejus crueifixa sit (de doctr. 
3, 16, 24 opp. IIIa, 74f.), oder b) er hat, in jpiritualijtiihen Bahnen wandelnd, die 
mit der sanctifieatio gegebene mpjtijhe Einigung mit Chrifto (als dem Logos) im 
Auge: ipse [Christus] dicens Jo 6, 57 ostendit, quid sit non saeramento tenus, 
sed re vera corpus Christi manducare et sanguinem ejus bibere; hoc est enim 
in Christo manere, ut in illo maneat et Christus eivit. 21, 25, 4 opp. VII, 
> 742), oder c) er operiert in einer im Orient jelteneren Anknüpfung an 1 Ro 10,17 mit 
dem Gedanten, daß die Gnade uns der Kirche, dem corpus Christi, eingliedert: hune 
eibum et potum (Jo 6, 53) societatem vult intelligi corporis et membrorum 
suorum, quod est sancta ecelesia (in Jo. 26, 15, opp. III b, 1615); vos estis 
corpus Christi et membra, mysterium vestrum in mensa dominiea positum: 
% mysterium vestrum aceipitis (sermo 272 opp. Va, 1247). Gleidviel wie genannt, 
iſt diefe res sacramenti natürlih nur dem Glauben zugänglih: utquid paras den- 
tes et ventrem? erede et manducasti (in Jo.25, 12, opp.IIIb, 1602). Bon einer 
wirflihen Gegenwart des „Leibes und Blutes“ Ehrifti ift alfo bei Auguftin feine Rede; 
Ehriftus ift zwar ubique totus praesens tanquam deus, aber in loco aliquo eoeli 
» propter veri corporis modum (ep. 187,13, 41 opp. II, 848); secundum praesen- 
tiam majestatis semper habemus Christum, secundum praesentiam carnis recte 
dietum est Jo 12, 28 (in Jo. 50, 13 opp. IIIb, 1763). Dod) wie erflärt fi) bei diefen 
Gedanten Auguftins fein oft jo „realiftiih“ Fingendes Reden? Wo von einem heilfamen 
manducare carnem Christi die Rede ift, liegt die bildlihe Redeweile vor, die Auguftin 
0 6 ausdrüdlih konftatiert Hat. Auch die ſtärkſten Ausdrüde dürfen hieran nicht 
irremaden. Selbſt sermo 5, 3 (opp. Va, 55: quid profluxit de latere, nisi 
sacramentum, quod aceipiunt fideles? spiritus, sanguis, aqua) und sermo 77, 
3, 4 (opp. Va, 485: conversi sunt ex ipso populo Judaeorum; conversi sunt, 
baptizati sunt, ad mensam dominicam accesserunt et sanguinem, quem saevien- 
5 tes fuderunt, eredentes biberunt) reden nur von einem Trinten des Blutes jeitens 
der Gläubigen; fie tönnen aljo nad Auguftins Bemerkungen zu Fo 6 erflärt werden: 
ille [Christus] instruxit eos [diseipulos suos] et ait illis: Jo 6, 63. spiritualiter 
intelligite, quod locutus sum. non hoc corpus, quod videtis, manducaturi estis 
et bibituri illum sanguinem, quem fusuri sunt, qui me crueifigent. sacramen- 
tum aliquod vobis commendavi, spiritualiter intelleetum vivificabit vos (in 
Ps. 98, 9, opp. IV b, 1265). Dod fommt man mit diefer Erklärung nicht aus. Viel— 
fach wird bei Augujtin der Abendmahlsgenuß überhaupt als ein Ejjen und Trinten des 
Leibes und Blutes Chrifti bezeichnet, vielfady werden die Elemente ſchlechthin corpus 
et sanguis Christi genannt, ja sermo 234,2 (opp. Va, 1116) jagt Auguftin: norunt 
4 Christum [fideles] in fractione panis. non enim omnis panis, sed aceipiens 
benedietionem Christi fit corpus Christi. Daß Auguftin hier der liturgifchen forma 
loquendi fid) bedient, würde behauptet werden müſſen, aud) wenn es nicht be- 
weisbar wäre. Daß es beweisbar iſt, wirft ein erflärendes Licht zurüd auf die Fälle, 
da ohne die Möglichkeit eines Beweiſes das Gleiche behauptet werden mußte. Accedit 
» verbum ad elementum, et fit sacramentum (in Jo. 80, 3 opp. III b, 1840). 
Daß panis aceipiens benedietionem ein sacramentum corporis Christi „fit“, it 
jomit erflärt. Nun aber heißt es ep. 98, 9 (opp. II, 364): si enim sacramenta 
quandam similitudinem earum rerum, quarum sacramenta (i. e. sacra signa) 
sunt, non haberent, omnino sacramenta non essent; ex hac autem similitudine 
55 plerumque etiam ipsarum rerum nomina aceipiunt. sicut ergo secundum quem- 
dam modum sacramentum corporis Christi eorpus Christi est ete. Es giebt 
ſchwerlich eine Stelle der alttirhliden Litteratur, die in Bezug auf die Abendmahlslehre 
jo lehrreich ift wie dieje._ Nur de catech. ‚rudibus 26, 50 (opp. VI, 345) möchte id) 
in diefer Hinficht jener Stelle zur Geite jtellen. Denn wenn Yuguftin hier nad) Hin- 
co weis auf die durd) die signacula visibilia in den Saframenten bezeichneten res in- 
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visibiles den Katechumenen ex hac oecasione ermahnt, ut si quid etiam in seripturis 
audiat, quod carnaliter sonet, etiamsi non intelligit, eredat tamen spirituale 
aliquid significari, quod ad sanctos mores futuramque vitam pertineat, jo wirft 
dies „‚spirituale aliquid‘‘ ein helles Licht auf das undefinierbare noäyua Znovod- 
vıov, das „„sanetum‘‘ im Abendmahl, von dem die dynamiſche Auffallung redet. Nah) 5 
jolden Erklärungen kann jelbft die — Erklärung, die Auguſtin in Ps.33 10 (opp.IV, 
306) zu 1 Sa 21, 13 (et ferebatur [David] in manibus suis) giebt, nicht be- 
fremden: quomodo intelligatur in ipso David seeundum litteram, non invenimus; 
in Christo autem invenimus. ferebatur enim Christus in manibus suis, quando 
commendans ipsum corpus suum ait: hoc est corpus meum. ferebat enim io 
illud [corpus] in manibus suis. Hier hat eben das „Saframent“ ipsius rei nomen 
erhalten. Hat der Herr jelbit nicht Anjtand genommen (non dubitavit), dieere »hoe 
est corpus meum«, cum signum daret corporis sui (contra Adimant. 12, 3 
opp. VIII, 144), fo ilt das Gleiche aud) bei Auguftin erflärlih. Und wenn er in de 
bapt. c. Donat. 5,8,9 (opp. IX, 181) erflärt: indigne quisque sumens domini- 15 
cum sacramentum non effieit, ut quia ipse malus est, malum sit, aut quia 
non ad salutem aceipit, nihil acceperit. corpus enim domini et sanguis domini 
nihilominus erat etiam in illis, quibus dicebat apostolus 1 Ko 11, 29, fo it 
aud hier, wie ſchon der Gegenjah zu dem ad salutem accipere, der res sacramenti, 
zeigt, von corpus et sanguinem edere et bibere nur ‚„‚sacramento tenus‘‘ (de eiv. » 
21, 25, 4 vgl. oben) die Rede. — Für die Abendmahlslehre Auguftins felbit habe 
daher die vielen „realiftiih“ tlingenden Äußerungen feine Bedeutung. Für Auauftins 
Wirlſamleit in der Folgezeit find jie um jo bedeutſamer. Auguſtin hat nicht nur 
der gejamten abendländiihen Theologie nah ihm die Formeln für die allgemeine 
Satramentslehre geliefert; er hat nicht nur eine Reihe neuer ragen in die jpätere = 
Entwidlung hineingeworfen — bejonders zurın in diefer Hinficht namentlich feine 
[durd) Ambrojius vorbereiteten] Gedanten über den Unterſchied „gläubigen“ und unwür- 
digen Empfangens —; er hat nicht nur mit feinen eigentlihen Gedanten vom Abend- 
mahl auf zahlreiche Theologen nad) ihm bis über die Reformationszeit hin eingewirkt: 
nein, er hat jelbit der von jeiner jymboliid-Ipiritualiftiihen Anſchauung ſich abwendenden 30 
Phaje der katholiihen Entwidlung eine Reihe von Formeln geboten und hat dadurd) 
jelbit die Möglichkeit dafür geihaffen, da man nod) heute auf katholiſcher Seite der 
de verſchließen lann, daß der bedeutendite Lehrer der abendländiich-tatho- 
liſchen Kirche in jeiner ——— ungefähr denſelben Standpunkt einnimmt wie 
die „Ketzet“ Berengar v. Tours, Wiclif, —* Calvin und ihre Nachfolger. 36 
10. Augultins — iſt auch hinſichtlich ſeiner er Gedanten vom Abend- 
mahl ein gewaltiger gewejen. Er hat die Entwidlung der Wandlungslehre im Abend: 
lande um Jahrhunderte zurüdgeworfen. Die Schärfe der auguſtiniſch-prädeſtinatianiſchen 
Gedanten, welde es, jtrenggenommen, nicht geftatten die gratia sanctificans als durd) 
die Saftramente wirlende virtus sacramenti zu faſſen — Gott wirft allein an den ao 
en und wirft durch die occulta inspiratio caritatis — findet fid) freilich nad) 
Augultin —— nirgends. Hat doch auch Auguſtin ſelbſt innerhalb der Sakra 
mentslehre die Konſequenzen ſeiner Gnadenlehre ſelten gezogen! Aber in einer den 
Worten Auguſtins, ſpeziell ſeinem Begriffe der virtus sacramenti, entſprechenden mehr 
realiſtiſchvynamiſchen Färbung haben Auguſtins Gedanken vom Abendmahl lange en 45 


Aus den letten Jahrhunderten der alten Kirche find Yulgentius v. Ruspe, Yacun: 
dus v. Hermiane (Rüdert S. 372.) und Ifidor v. Sevilla (Rüdert ©. 488 ff.) als 
Bertreter einer mehr oder minder genuin auguftiniihen Anſchauung zu nennen. Neben den 
auguftiniihen Traditionen find freilich die bei „Ambrojius“ de mysteriis und de sacra- 60 
mentis bereits tonftatierten Wandlungstraditionen einer realijtiih-dynamilhen Auffaſſung, 
bei der das Dynamiſche ftets mehr zurüdtrat, der Realismus immer mehr der liturgiſchen 
forma loquendi ſich näherte, in den letzten Zeiten der alten Kirche wirffam geweſen. 
Cäjarius v. Arles (Rüdert S. 482 ff.) und Gregor d. 6. (Rüdert, ©. 485 ff., gehören 
mehr hierher als in die augujtiniihe Traditionslinie. Aber eine Entſcheidung zu gunften 55 
der einen oder andern Anſchauung brachte die Zeit der alten Kirche im Abendlande nicht. 

So liefen denn nod im farolingiihen Zeitalter beide Traditionen neben einander 

. a die Renailfance des Augultinismus, die für die Tarolingiihe Theologie in 
mehr als einer Hinſicht Harakterijtiich iſt, brachte es mit ſich, daß unter den Theologen 
der Karolingerzeit — gewiß nicht im Volle — die ſymboliſche Anſchauung die herrihende w 
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war (vgl. Rüdert, der Abendmahlsitreit des Mittelalters I, die Vorgeſchichte Zwih I 
©. 22-53). Eine reale dynamiſche Veränderung der Elemente haben freilich auch diefe 
Anhänger der auguftiniihen Tradition angenommen, und jo gut wie Auguftin felbjt 
redeten aud) jie davon, dak das Brot aceipiens benedietionem corpus Christi fit. 
» Diefe Situation fpiegelt ſich im jog. erjten Abendmahlsitreit, d.h. in dem theologiſchen 
Gegenja, der zwilhen der um 831 verfakten Schrift des Paſchaſius Radbert de 
corpore et sanguine domini und der fie im Auftrage Karls des len begutadten- 
den gleihnamigen Schrift des Ratramnus ſich aufthat (vgl. die A. Radbert und Ratram- 
nus). Paſchaſius Radbert verfuhte den Wandlungsgedanten der auguftiniihen Tradition 
‚0 einzufügen: durd ein Allmahtswunder Gottes werden für den Glauben und für die 
Augen des Glaubens — nicht für alle Geniekenden und nicht für die Sinne — die 
Elemente in den wahrhaftigen Leib und das her unge Blut Chriſti „verwandelt“ 
(commutantur). Ratramnus vertrat die auguftiniihen Gedanken in realijtiidh-dynami- 
—* Färbung. Ein Unterſchied der Formeln beſtand zwiſchen der ſymboliſchen An— 
is ſchauung des Ratramnus und der Wandlungslehre Radberts faum noch. Auch Ratram- 
nus ſagte: negare corpus esse... nefas est non solum dicere verum etiam 
cogitare (e. 15 MSL 121, 134). Aber eben deshalb gehörte die Zukunft der An- 
Ihauung Radberts, da fie und foweit jie die Formeln nicht nachträglich fpiritualifierte. 
Die Reſte der Ipiritualiftiihen Anſchauung, die bei Radbert noch vorhanden waren, find 
» von der Theologie erjt im Berengarihen Streit überwunden (vgl. die Artitel Berengar 
v. Tours, Lanfrant und Transjubftantiation). Lanfrant freilih hat über Paſchaſius 
Radbert hinaus nur den wichtigen Schritt gethan, dak er infolge der Wandlung die 
zn. von Leib und Blut Ehrifti au für die indigne sumentes behauptete. 
Andere Gegner Berengars aber gingen weiter. Guitmund v. Averja namentlid) hat um 
>; die weitere Ausbildung der Wandlungslehre jid) „verdient“ gemacht. Er hat als eriter 
unter den abendländiihen Vertretern der Wandlungslehre das totus in toto et totus 
in qualibet parte flar behauptet; er hat die auguſtiniſche Unterſcheidung zwiſchen sig- 
num und res sacramenti aud für die objektive Wandlungslehre brauchbar gemadıt, 
indem er das signum in den in Leib und Blut Chrijti verwandelten Elementen, die 
» res sacramenti in dem Bleiben in Chrijto nadhwies; er hat aud) zuerſt die Kategorien 
Subftanz und Accidenz fo verwendet, wie es ſpäter geſchah: die Subjtanz wird verwan- 
delt, die aceidentia prioris essentiae bleiben. Damit war die Transjubitantiations- 
lehre fertig; es it Zufall, dag man das Wort erjt bei Erzbiihof Hildebert v. Tours 
(f 1134) nadweijen kann. Nicht viel fpäter (1215) bezeugte das IV. Laterantonzil, 
» indem es die Worte ‚„‚transsubstantiatis pane in corpus et vino in sanguinem‘“ 
in fein Glaubensbetenntnis aufnahm, daß man die jo gewordene Transjubitantiations: 
lehre als Dogma betrachtete. An ver fertigen Lehre hat dann die Scholaftit ihren 
Scharfjinn zu üben reichlich Gelegenheit ehabt (vgl. die U. Transjubitantiation und 
Ubiquität). Sie hat den zuerſt von Anjelm aufgebradten Gedanten der Konlomitanz, 
«der mit dem allmählihen Auftommen der Keldentziehung jeit dem 12. Jahrhundert 
eine praftiihe Bedeutung erhielt, näher zu begründen ſich bemüht, hat forgfältigere Er- 
örterungen —— über die Gegenwart Chriſti in den Elementen auch extra usum und 
hat endlich die Behandlung der (Frage in An Sf genommen, wie der Leib Chrifti totus 
in toto und totus in qualibet parte der * tie, der Hoſtien allerorten gegenwärtig ſein 
1 fönne. Die nominaliſtiſche Scholaſtik hat dabei gelegentlich in echt nominaliſtiſchem Spiel mit 
irrationalen Möglichkeiten den Gedanten der ubiquitas corporis Christi — — gleich⸗ 
wie ſie bei ihrer Behandlung der Transſubſtantiationslehre die leichtere Denlbarkeit einer 
Gegenwart des Leibes und Blutes Chrifti unter Brot und Wein im Borbeigehen behauptet 
hat. Bon diejen letterwähnten Fineffen der jcholaftiihen Spekulation die triden- 
o tinifche Fixierung des tatholiihen Dogmas ſich ferngehalten. Nur der Catechismus 
romanus (p. II, 4, 42) hat mit Thomas die Gegenwart des Leibes und Blutes 
Chriſti dadurch erklärt, daß Chriftus hier gegenwärtig jei, nicht per modum quantita- 
tis, jondern per modum substantiae. So lehrt man auf tatholiiher Seite noch heute, 
jelbjt in den Gymnafien (vgl. Martin, Lehrbud der tath. Religion 15. Aufl. 1873. II, 
» 151). Die priejterlide Konfetration, in der noch Paſchaſius Radbert nur den Anlaß des 
wandelnden göttlihen Allmadtswunders jah, it jhon von den meijten Scolaititern als 
die Urſache der —— gewürdigt, und nod) gegenwärtig ijt es eines der be- 
liebtejten Mittel der Berherrlihung des Priejtertums, darauf hinzuweijen, daß der Priejter 
Ehriftum ins Sakrament rufe. 
wu 11. Uberfieht man die Menge der Abendmahlsauffaflungen, welde. die erjten 
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15 Jahrhunderte der Kirchengeſchichte geaeitigt haben, jo wird man ſich nicht darüber wun- 
dern fönnen, daß die Reformationszeit in Bezug auf das Abendmahl wenige neue Ge- 
danten hervorgebracht hat. Es fielen zahlreihe Mikbräude, die an das Saframent ſich 
angehängt hatten, manche Gedanten, die es entitellten, wurden allgemein abgethan: das 
Mekopfer fiel und mit ihm der Gedante des sacrificium propitiatorium, die com- 5 
munio sub utraque wurde reitituiert, die Adoration des „‚sanetissimum‘‘ extra 
usum verjhwand mit dem Fronleichnamsfeſt und der expositio sacramenti. Die poji- 
tiven Gedanten der Reformationszeit aber find — von dem Einfall Karlsitadts (vgl. 
den A). abgejehen, aber jelbit Schwentfeldts Erklärungsverſuch (vgl. den A. Schwent- 
Ba mit eingefchlofen — nicht neu. Selbjt Luthers Gedanken nit. Er hat mit dem 10 
olizismus Leib und Blut Chriſti als das signum angejehen, das alle Kommuni- 
fanten empfangen; und wenn er fett 1520 an die Stelle der Transjubitantiationslehre 
den Gedanten der Gegenwart des Leibes und Blutes Chrijti in den unverwandelten 
Elementen jeßte, jo folgte er damit nur einer von der nun it Dom olaſtik 
ſchon eröffneten Möglichkeit: er berief ſich ſelbſt, als er guet mit dieſem Gedanten 
hervortrat (de captiv. babyl. WA VI, 508, 3. 8) auf Ailli. Er hat den Nußen 
des Sakraments falt ausnahmslos in der remissio peccatorum gejehen — wie vor 
ihm die Vertreter der —— akrifiziellen Anſchauung; und wenn er im Streit mit 
wingli und Okolampad (vgl. Köftlin, Luthers Theol. II, 159 ff.) und einmal (vgl. 
öftlin II, 516 Anm.) jonjt, nämlid) Hauspoftille EA’ 3, 542, die Unfterblichleit des 20 
Leibes mit dem Genuß des Abendmahls in Verbindung bringt, jo folgt er der eben 
damals aus Irenäus ihm befannt gewordenen realiſtiſch-dynamiſchen Anſchauung der 
Griehen. Die Ubiquitätslehre, mit der er die — begründete (vgl. den A. 
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Ubiquität), operierte mit Traditionen der nominalitiihen Scholaftit, führte dieſe aller- 
dings weiter, als die Scholaftit es gethan hatte; denn auf die Chrijtologie waren in % 
der nominaliftiihen Scholajtit die Spielereien mit der Ubiquität nit von Einfluß ge- 
worden. Gänzlih neu ijt bei Luther m. W. nur die „ſyneldochiſche“ Erklärung des 
toüro £orıw, d.h. die — daß die Bezeichnung des Abendmahlsbrotes als Leib 
Chriſti durch die ee edefigur der — zu erklären ſei, die da vor— 
liegt, wo man „ein Ganzes nennet und doch nur einen Teil meinet“ (Wider die himml. 30 
Propheten EU 29, 266; vgl. Großes Belenntnis EA 30, 299), „gleih als wenn eine 
Mutter auf die Wiegen, da ihr Kind innen läge, deutet und jpräde: »das ijt mein 
Kind«“ (a.a.D. EA 29, 267). Zwingli und Calvin (vgl. die U.) gehen in —* 
niſchen Bahnen: Zwingli hat lediglich die ſymboliſch-ſakrifizielle Vorſtellung, natürlic) 
losgelöſt vom Gedanten des Abendmahlsopfers, Calvin hat außerdem den Gedanlen 36 
vom spiritualiter manducare corpus et sanguinem Christi in einer durch realiſtiſch— 
dynamiſche Vorſtellungen modifizierten Geſtalt. Daß beide das Bildliche des roürd dar 
To o@ud uov in dem Lori (— significat) fanden, hat pen in der frühern Zeit 
teine Parallelen. Allein wo jie den Tropus fanden, das ijt ziemlich irrelevant, — die 
tropiſche Erklärung felbjt war nidt neu, und Okolampads Deutung: hoc est figura 40 
eorporis mei “> mit Worten Tertullians —— Sinn. Butzers Meinung und 
die des ſpätern Melandthon läkt ſich als eine Verbindung von Gedanken erklären, die 
von den altlirchlichen Vertretern der jymboliid-fatrifiziellen und der realiftiih-dynamijchen 
Auffaffung ſchon geltend gemacht waren; Bullinger hat den Gedanken Zwinglis die 
Ihon von diejem zuletzt weniger perhorreszierten ——— (myſtiſchen) 45 
Gedanken Auguſtins hinzugefügt. Eine ins einzelne gehende Darlegung dieſer ver— 
ſchiedenartigen mit dem obigen nur ungenau charakteriſierten kg art iſt hier un- 
nötig (vgl. die U. über die einzelnen Theologen). Nur der Entwidlungsgang der 
—— Lehre auf lutheriſchem und reformiertem Gebiet bedarf noch einer furzen 
33ierung. 

12. In hohem Make bewegt ijt dieſe ne auf dem Boden des 
Luthertums. Ein Dreifahes muß zum Berjtändnis diejer bewegten —— bedacht 
werden: a) der überaus konſervative Charakter der ur v.. Lutherſchen Ubendmahls- 
Lehre und » Praxis b) Melandthons allmählides Jurüdtreten von Luthers Abend- 
mablslehre und c) das jpäte Wirkfamwerden der Ubiquitätslehre Luthers. — Luther 55 
hat, als er zuerjt die Annahme der Gegenwart he unter Brot und Wein als pro- 
babilius an die Stelle der Transjubjtantiationslehre ſetzte, es durchaus freigegeben 
utranque opinionem tenere (de captiv. WA VI, 508,27). Später hat er zwar 
feinen Spott reichlid) ausgegoffen über das Menjhenfündlein von Transjubftantiation, 
aber noch 1543 erflärte er: de transsubstantiatione rejieimus inutilem et sophis- & 
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ticam disputationem, nihil morati, si quis eam alibi eredat, vel non (de Wette, 
V, 568; vgl. Köftlin, 2.s Theol. II, 513). Dem Berjtändnis des Volles entzog ſich 
der feine Unterſchied der Transfubftantiationslehre und der Anſchauung Luthers ohne- 
dies: Geitalt, Yarbe, Gejhmad des Brotes war ja aud) nad licher Anſchauung 
s geblieben. Luthers Katechismen, die jehr bald, wenn aud nicht redhtlihe norma do- 
eendi, jo doch faktiih Normen und Vorbilder des Unterrichts wurden, entwidelten zwar 
tar und warm die für Luther praktifch » wichtigen Gedanken: unter (sub) dem Brote 
und Weine (HI. Kat. 380, 2 Rechenb.), bez. in und unter dem Brote und Weine 
Gr. Kat. 553, 8) iſt im Abendmahl der wahre Leib und das wahre Blut unjers Herrn 

10 Jeſu Chriſti da als ein [allen Geniegenden zu teil werdendes] gewilles Pfand und 
eihen (Gr. Kat. 555, 22) des [nur den Gläubigen —— Gr. Kat. 558, 34f.] 
eilsgutes des Sakraments, der remissio peccatorum (FI. Kat. 381, 6; Gr. Kat. 
565, 70). Bon allen theologiihen Fineffen aber, von Polemik gegen die Transjub- 
Itantiation, von Syneldoche und Ubiquität ſchwiegen fie. Bedentt man nun, dab der 
15 Gottesdienft = Iutheriihem Gebiet eine evangeliſch revidierte Meſſe war, da den 
von der Belei gung der communio sub una, die Abendmahlsfeier der herfömmli n 
jehr ähnlich blieb: die Hoſtien wurden beibehalten, die Elevation des Sakraments iſt 
in der Wittenberger Pfarrkirche erft 1542 abgeihafft (Köftlin, M. Luther 2. u. 3. Aufl. 
I, 588.) — noch 1538 eridien ein Nürnberger Geiftliher, der fie abitellen wollte, 
»o vielen als ein Zwinglianer (Köftlin a. a. D.) —, die Anbetung des Satraments war 
zwar extra usum hingefallen, aber nad) 1541 ſchreibt Luther: adoratio in sumendo 
per sese aceidit, dum genibus flexis verum corpus et verus sanguis sumitur 
(de Wette V, 363); bedenkt man weiter, daß über die Bedeutung der —— 
noch in den ſechziger Jahren in Lübeck in einer Weiſe geſtritten wurde, welche das 
3 Nahwirten der betreffenden alten Traditionen auf lutheri Sen Gebiete deutlich bezeugt 
(vgl. Möller-Rawerau, Kirchengeſch. III, 255 f.; Köftlin, = ol. II, 515 a. €.), 
— fo tann man fid) nicht darüber wundern, daß das offigie e, ireniiche Betenntnis der 
Lutheriſchen, die Auguftana in A. X die Transjubitantiation eher ein- als ausſchloß, 
mit dem adsint et distribuantur die Gegenwart Chriſti nit auf das sumi beſchränkte 
so und ein improbant secus docentes — den ——— gegenüber ausſprach. Selbſt 
das wird ſo begreiflich, daß Melanchthon auf den Vorhalt der Confutatoren, welche das 
mutari in A. X vermißten (Corp. Ref. 27, 107), in der Apologie dies mutari, 
wenigjtens in der Form zweier Eitate, nachbrachte (Apol. 157, 55) und hinfihtlid) der 
Realpräjenz den consensus der Evangeliihen mit der recepta in tota ecclesia sen- 
3 tentia ſtark betonte (Apol. 158, 57). Aud das wird jo erflärlid, daß der jpätere 
Melandthon für die in den Kreiſen der lutheriihen Theologen verbreitete Anſchauung 
häufig [mit Calvin] den Terminus doroidroeıa für zutreffend erachten tonnte (3. B. 
1557 Corp. Ref. IX, 154). Luthers feinere Diftinttionen waren —* nicht verſtanden, 
feine Ubiquitätslehre jo gut wie vergeſſen. Als Luther im Entwurf ſeiner ſog. Schmal⸗ 
40 laldiſchen Artikel (Ende 1536) geſchrieben hatte, man halte, „daß unter Brot und Wein 
im Abendmahl jei der wahrhaftige Leib und das wahrhaftige Blut Chrijti und werde 
nicht allein gereicht und * en von frommen, ſondern auch von böſen Chriſten“ 
(vgl. Art. smale. 330, 1, chen und das Falſimile von Zangemeiſter BI. 18), da 
it — nad Melandthon auf Bugenhagens Beranlaffung (Polit. * der Stadt 
4 Straßburg II, 430) — das „unter“ geſtrichen worden; das Denlen vieler Lutheraner 
ging nicht weiter, als der jo verfürzte Sat bejagte. — Um jo einjchneidender mußte 
es werden, daß Melanchihon ſeit 1531 ſich ſchrittweiſe immer mehr abwandte von der 
bis dahin unfiher von ihm tere Abendmahlslehre Luthers (vgl. den U. Meland)- 
thon): feit 1531 ließ er die Ubiquitätslehre fallen, etwas jpäter das in pane, ſeit 1535 
50 ſympathiſierte er mit der tropifhen Deutung der Einfegungsworte und ſchließlich hat er, 
** verſchleiert, auch die manducatio impiorum aufgegeben (Corp. Ref. IX, 962 
und 849) — er dachte gegen Ende feines Lebens im we —— wie Calvin. In 
feinem öffentlichen Auftreten freilich war er überaus vorſichtig. Daß er in A. X der 
lateiniſchen Variata von 1540 — der deutihe Text blieb ungeändert — für das 
55 „‚corpus et sanguis Christi vere adsint et distribuantur vescentibus‘‘ einjeßte: 
„cum pane et vino vere exhibeantur corpus et sanguis Christi vescentibus‘ 
(Corp. Ref. 26, 357), war fein Hemortehren feiner Gedanken; nur die Auslafjung 
der Rejeftorie läßt ſich jo deuten; Die ** ſollte —— den transſubſtantia⸗ 
niſchen Schein der Invariata beſeitigen; ſie ſchließt Luthers eg niht aus, ja 
0 das „‚vescentibus‘‘ hält die mandueatio impiorum feſt. Auch die Gegner Melandy- 
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thons brauchten die Variata, und erjt in den letzten Jahren Melanchthons, ja öffentlich 
erit glei) nah) Melanchthons Tod (vgl. den A. Heßhuſen) ift auch die ndmahls: 
lehre in den Kampf gegen den Bhilippismus —— Nun erſt erkannten die 
Verteidiger der Realpräjen; — zuerjt in dem Heide ge Streit zwiſchen Heßhufen 
und Klebig — daß das cum pane der Bariata erft in 
sub der Katehismen zur manducatio oralis und impiorum paſſe (Salig, Hiftorie 
der Augsb. Konfeſſion III, 451 ff.); nun erjt entitand die „lutheriſche“ Formel ‚‚in, cum 
et sub pane‘‘; nun erjt begann die Variata verdädtig zu werden (vgl. den U. Naum- 
burger Fürjtentag). Im ungefähr der gleihen Zeit — zuerſt gelegentlih 1555, dann 
1559 in dem von Brenz verfakten württembergiihen Belenntnis und infolgedejlen troß 
Heßhuſens gerne Stellung aud in den Heidelberger Wirren (vgl. den U. Ubi- 
uität) — fing Luthers Ubiquitätslehre an hineinzuwirten in die Abendmahlsfrage. Die 
hilippijten wurden dann nad) Melandthons Tod direlt als „Kryptocalviniſten“ ange— 
griffen; und die theologiſche Diskuflion wandte nun mit Eifer der Ubendmahlsfrage und der 
durch die Ubiquitätslehre mit ihr eng verbundenen chriſtologiſchen ji) zu (vgl. den A. 
Ubiquität). Nad) dem Sturze der Philippijten in Kurſachſen fonnte dann das nun 
reüffierende Sontordienwert (vgl. den A. KRontordienformel) eine Fixierung der anti- 
philippiſtiſchen und anticalvinijgen, lutheriſchen Abendmahlslehre herbeiführen. Es ift 
dies in der Kontordienformel A. VII in treuem Anſchluß an Luthers Gedanten ge- 
Ihehen. Unter Abweichung der Zwinglianer (597, 1) und der — erft in U. VIII 
(605, 1) genannten — Calvinijten (602, 26. 29—32. 35—37), jowie unter Verwer⸗ 
fung der Transfubjtantiation (602, 22) und ihrer Ronjequenzen, der Keldhentziehung 
(602, 24), der Adoration der Elemente (604, 40; 760, 26) und der Gegenwart 
extra usum (750, 85 f.), wird hier in Bezug auf das Abendmahl gelehrt, dak gemäß 


den wörtlich zu veritehenden Einjegungsworten (599, 7), kraft nicht der SKonjefration : 


(ib. 8), jondern der —— (747, 75) Chriſti [verflärter] wahrer Leib und 
wahres Blut, mit Brot und Wein fatramentlic) — analog der unio naturarum in Christo 
(735, 36) — geeint, von allen Kommunitanten, auch den ungläubigen, mündlicher aber 
nicht fleifchlicher, Tapernaitiiher Weiſe (604, 42; 760, 16) see werde; und zwar 
von denen, die zugleih nah Fo 6 Chriſti Leib und Blut gei 

glauben (ib. 62), zum Segen, jo daß jie mit Chrijti Leib „Vergebung der Sünden 
und alle Gutthaten, jo uns durch Chriſti Tod und Blutvergieken erworben“ empfangen 
(749, 81), „mit Chrifto vereinigt und dem Leib Chrijti, welder iſt die Kirche, einver- 
leibt werden‘ (743, 59; 755, 104), von den Unwürdigen aber, das heißt von den Un— 


gläubigen (601, 18; 743, 60), zum Geridt. Eine jpetulative Begründung hatte nod) 5; 


die letzte Vorftufe der Kontordienformel, das Torgiſche Bud, nicht gegeben; aber ſchon 
die Epitome verwies (600, 11 ff.) auf Luthers jpetulative Gedanten (600, 12: Ubi- 
quität), und die solida declaratio des Bergiſchen Buches acceptierte (752, 93 ff.) mit 
einem Citat aus Luthers Großem Belenntnis in nod weitergehendem Make Luthers 
Argumente. — Die Geſchichte der Abendmahlslehre auf lutheriſchem Gebiet nad diejem 
Igmboliihen Abſchluß hat ein befonderes Intereſſe erjt jeit der Erneuerung konfellionell: 
lutheriſchet Traditionen in der willenjhaftlihen Theologie unjers Jahrhunderts. Eine 
fritifhe Darftellung diefer modern-lutheriihen Auffaffungen giebt H. Schul, Zur Lehre 
vom Hl. Abendmahl, Gotha 1886. 


13. Auf „reformiertem‘“ Gebiet, d.h. bei allen nicht Iutheriihen und nicht —— fir 


anabaptiftiihen Protejtanten, ijt man ſeit Zwinglis Zeiten im Gegenſatz zur lutheriihen 
Lehre darin einig gewejen, daß 1) „Leib und Blut Ehrifti“ nicht wie bei Luther und 
den Römiſchen zum signum sacramenti gerechnet, jondern als das Heilsgut angejehen 
werben, das nur die Gläubigen „geiſtlich eſſend“ empfangen, 2) in der infolgedejlen nötigen 
figürlihen Deutung des rovrs Zorıv, 3) in der Behauptung, dak Chriltus, corporaliter 
zur Redten Gottes erhöht, nur nad) feiner Gottheit und efficacia, nicht aber corpora- 
liter gegenwärtig jei, 4) in dem Ritus des Brotbredens und der Zureichung des Kelches. 
Die manducatio oralis, die manducatio impiorum und die Ubiquität find auf re- 
formiertem Gebiet jtets verworfen worden. Berjhiedenheiten haben aud) hier ſich geltend 


gemadt, weil Zwinglis bene Ange von Bullinger vertieft, von der calviniſchen 


auf weiten Gebieten verdrängt worden it. Für Zwingli war das Abendmahl weſentlich 
ein mehr verpfliditendes als gebendes Erinnerungs- und Belenntnismahl der Gemeinde; 
das „geiſtlich eſſen“ war ihm nur ein Ausdrud für den Glauben an das Opfer Ehrifti. 
Daß das Sakrament als Pfand und Verſicherung den Glauben en hat auch er frei- 
lid) mehrfady gejagt. Schärfer aber hob Bullinger diejen geben 

) 


erbindung mit dem in umd : 


ig efjen (744, 61), d. h. 
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Sakramente überhaupt, jo aud) des Abendmahls hervor. Daß der Gläubige im Abend: 
mahl geiftlih Leib und Blut Chrifti a un folle, wurde von ihm nicht nur darauf 
gedeutet, daß wir gläubig uns aneignen follen, was Chrijti Tod erworben, jondern aud) 
im Sinne Augujtins * das Einswerden mit iſto bezogen. Calvin, deſſen An— 
5 ſchauung leichter und genetiſch richtiger als eine Modifilation der Lutherihen als der 
Zwingliihden Anſchauung zu se. it, hat den gebenden Charakter, der dem Gafra- 
ment als Pfand und Siegel der Gnade eignet, gegenüber der ihm „profan“ erjheinen- 
den Auffaflung Zwinglis (Corp. Ref. 39, 438) Nets ſtark betont und hat zugleich dem 
geiftlihen Eſſen dadurd) einen reihern Inhalt gegeben, daß er annahm, durd den Bl. 
10 Geift würden die un eo enden geipeift und getränft mit den Lebensträften des 
verflärten Leibes Sri, t Subjtanz jeines Leibes und Blutes. — Die Berjtändigung 
zwiihen Calvin und Bullinger im Züricher Conjens (vgl. den A.) iſt nicht jelten irrig 
als ein Sieg der calviniſchen Gedanken aud) in der deuticen er ne worden: 
die deutihe Schweiz hat (vgl. die Helvetica posterior e. 21 bei Niemeyer, colleetio 
15 confessionum 518 ff.) aud) in der Abendmahlslehre wejentlid) die Bullingerſchen Tra- 
ditionen feitgehalten. In den meijten der reformierten Bekenntniſſe aber, auch im 
Heidelberger rn hat die caldiniſche Anſchauung Ausdrud gefunden. Dies im 
einzelnen hier nadjzumweifen, würde zu weit führen; es jei auf die —— Zu⸗ 
ſammenſtellung in Salnars harmonia confessionum (bearbeitet von Ebrard, Barmen 
20 1887 ©.168 ff.) verwiejen. Gegenwärtig noch find auf „reformiertem‘ Gebiete die cal- 
viniſchen Gedanten die herrichenderen. — In den Kirchengemeinſchaften anabaptiftiiher und 
puritanischer Herkunft, bei Unitariern und Mennoniten, Baptiften, Rongregationaliften 
u. |. w. herriden, „reformierte“ oder den — ähnliche Anſchauungen: zwiſchen 
den ſtreng cawiniſchen Traditionen bei den Kongregationaliſten und den das Abendmahl 
5 zu einer Erinnerungsfeier an Chriſtus he ger Rationalifierungen der Zwingli- 
hen Auffaffung bet Unitariern und Univerjaliften giebt es hier eine große Reihe von 
das tufen, auf die nicht eingegangen zu werden braudjt. Das aber mag zum Schluß 
ervorgehoben werden, dak in den meilten ** von unſern europäiſch-feſtländiſchen 
Kirchen“ in ihrer Bedeutung unterſchätzten Ki —— * die ſog. „offene Kom— 
so munion“ üblich it: man läßt zum Abendmahl jeden Chriſten zu, der danach verlangt. 
Analoga kann man bei den alten, leider aber * zumeiſt verkommnen, orientaliſchen 
Kirchen finden; die Kopten z. B. nehmen keinen Anſtand, Chriſten anderer Kirchen zur 
Kommunion zuzulaſſen (vgl. Rohlfs, drei Monate in der libyſchen Wüſte, Caſſel 1875 
©. 50). In den großen hiſtoriſchen Kirchen gilt das sacramentum unitatis nod) 
5 heute als das Saframent des Konfeljionsbetenntnilles. Loofs. 


Abendmahlsfeier in den Kirchen der Reformation. Löhe, Samml. liturg. Formu— 
lare d. ev.-luth. K. Heft III, Nördl. 1842. — Aem. L. Richter, Die evang. KOO. des 
16. Jahrh. Weimar 1846. — Daniel, Codex liturg. Lips. 1847—53, Tom. II, III. — Höfling, 
liturg. Urkundenb., Leipz. 1854. — Kliefoth, D. urſpr. Gottesd.-Ordn. zc. Bd. 5 (Liturg. 

0 Abhandl. Bd.8), Schwerin 1861 ©. 75 ff. — Scöberlein, Schag d. liturg. Chor- und Ge» 
meindegefangs Göttingen 1865 Bd. 1. 


1. Quther und die luth. Kirhe. So gewiß Luther eine Erneuerung des ge- 
rer Voltslebens von der Predigt des reinen Evangeliums erhoffte, jo wenig hat er 
iejen Erfolg durch eine jelbjtändige — Geſtaltung der gottesdienſtlichen Ordnungen 

1 zu erreichen geſucht. Sein pietätvoller Sinn, in dem er ſich als Glied der Einen Kirche 
wußte, und vor allem aud) die pädagogiſche Rüchicht auf das an die gottesdienftlihen 
Formen gewöhnte Bolt bejtimmten ihn die römi de Meſſe, joweit fie nicht geradezu in 
Gegenſatz zu Gottes Wort trat, beizubehalten. (Vgl. die Vorrede zur Form. Missae: 
„Nihil vi aut imperio tentavi, nec vetera novis mutavi, semper eunetabundus 
so et formidabundus, tum propter imbeeilles in fide animos, quibus subito eximi 
non potuit tam vetus et inolita, non inseri tam recens et insueta ratio colendi 
Dei, tum maxime propter leves illos et fastidiosos spiritus, qui seu sues immundae 
sine fide, sine mente irruunt et sola novitate gaudent, atque statim ut novitas esse 
desiit gaudeant... In primis itaque profitemur, non esse nec fuisse unquam in 
>; animo nostro, omnem ceultum Dei prorsus abolere, sed eum, quiin usu est, pessi- 
mis additamentis vitiatum, repurgare et usum pium monstrare‘‘). Luthers Ord- 
nung der Abendmahlsfeier ift daher nur durch genaue Kenntnis der röm. Meſſe ( . d. U.) 
zu verjtehen. Die erjten Stüde der röm. ir bis zum Credo behielt Luther falt 
unverändert bei. Durd die Einfügung der Predigt nad) letzterem wurde der die alte 
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missa catechumenorum ei ag Teil der Meſſe noch ſchärfer von der fih an- 
Ihliegenden Abendmahlsfeier, die das Dffertorium und den Canon missae umfaht, 
geihieden. Hier mußten durdhgreifendere Anderungen id) vollziehen. Mit Bezug auf 
das Offertorium der Meſſe erklärt Luther in der Form. M. (1523): „abhine omnia 
fere sonant et olent oblationem .. Proinde omnibus illis repudiatis, quae ob- 
lationem sonant, cum universo Canone retineamus, quae pura et sancta sunt‘‘, 
Darum jtrih hier Luther das gejamte Offertorium mit feinen fünf Gebeten und be- 
gann nad) dem Credo bezw. nad) der nad) demjelben etwa einzufügenden Predigt 
a) mit der (lateiniihen) Präfation der röm. Mefje, die er aber bedeutend fürzte, an deren 
Schluß mit den Worten „per Christum Dominum nostrum ete.‘‘, mit Auslafjung 
aller dazwiſchenliegenden Meßgebete, er unmittelbar überleitete b) zu den Einjegungsworten 
in lat. Sprade, die, wie in der Meſſe, beginnen: „qui pridie quam pateretur ete.‘ 
L. ſtrich aber alle in der Tun nicht ftehenden Ausmalungen des Textes in der Meſſe 
und bereicherte ihn durch Hinzufügung der bibl. Worte „quod pro vobis datur‘‘, nad) 
den Worten ‚‚hoe est corpus meum‘‘ c) Das Ganttus und Hoſianna, auf 
weldes in der Mefje die Präfation ausläuft, übertrug Luther dem Chor erſt nad) den 
verb. test. Während dieſes — ſollte d) die Elevation (. darüber weiter 
unten) ſtattfinden. Es folgen e) das B.U., f) Pax Domini sit semper vobiscum, 
Resp.: et cum spiritu tuo, g) die Kommunion, während welder der Chor h) das 


Agnus Dei jingt. Das Meßgebet: ‚Domini nostri Jesu Chr. fili Dei vivi‘‘ (NRr.XXXIV : 


der Mefje) vor der Darreihung zu beten und bei der Darreihung die Worte der Mefle: 
„Corpus (Sanguis) Domini nostri Jesu Christi custodiat animam meam (tuam) 
in vitam aeternam‘‘ zu ſprechen, jtellt Quther frei. Es folgen: i) die beiden Gebete der 
Meſſe (Nr. XXXVII): ‚‚Quod ore sumpsimus ete.‘‘ und „Corpus tuum, Domine, 


quod sumpsi‘‘ (mit Anderung in den Plural sumpsimus). k) Das Benedicamus : 


Domino, das jtatt des Ite missa est in der Meſſe zur Advent: und Faſtenzeit ge- 
bräudlih war, ſoll mit angefügtem Halleluja das ganze Fahr durd) gebraucht werden. 
I) Der aaronit. Segen (Nu 6), eine Neuerung Luthers, da derjelbe (außer in der 
ſpan. Kirche) bisher en in tirdl. Gebraud war. — Zwiſchen Luthers Form. M. 


und feiner „deutihen Meſſe und Ordnung des Gottesdienjts“ vergingen drei Jahre. ur 


rend dieſer zeit famen eine Reihe anderer Gottesdienjtordnungen in Gebrauch. Als 
erſte uns befannte deutihe Meſſe ijt die von dem Nördlinger Prediger Kant 1524 ver: 
fahte zu nennen (abgedr. Siona 1893 ©. 104 ff.), die ih allein auf die ndmahls- 
feier beſchränkt und in allem weſentlich identiich iſt mit der fälſchlich unter ——— 
Namen bei Löhe S. 37 ff. abgedrudten evangel. Meßordnung vom J. 1624. Aus 
Nürnberg kennen wir eine am 5. Juni 1524 en lateinische evangeliſche * 
ordnung (mitgeteilt von Kolde in ThStK 1883 ©. 602 ff.), die man mit einigen A 
weichungen 1525 in deuticher Sprache zu halten begann (f. die „Döber“ſche Meile, 
abgedr. in NRiederer, Einführung d. deutſch. Geſanges 1759 und bei Löhe S.42 ff.; in 
etwas abweichender Form aud) 0.5.1525 mitgeteilt von Herold in Siona 1894 ©.1ff.) 
Charatteriftiic ift in den Nürnberger Mefjen die Einfügung einer deutihen Exhortation 
und Admonition an die Abendmahlsgäjte unmittelbar vor der Pax und der darauf fol: 
genden Kommunion, die mit den Worten beginnt: „Meine allerliebiten in Gott, die- 
* wir iene das Abendeſſen unjers lieben Herrn J. Chr. wollen bedenken und 
ten x.“. 

(Richter I S.28 ff.), die ebenfalls vor der Darreihung eine Exhortation hat. Aus 
1525 ift auch die Straßburger RD. (abgedr. bei Löhe S.51) zu nennen, in der ſolche 
Aniprade fehlt. — Im J. 1526 a. ſodann Luthers „Deutihe Meſſe und Ord— 
nung des Gottesdienites“, in der neben dem latein. Gottesdienjt der Form. M., welder 


den — verbleiben ſollte, der deutſche Sonntagsgottesdienſt in Wittenberg ; 


eingeführt wur ier trat nad) der Predigt an Stelle der Präfation a) „eine öffent: 
liche PBaraphrajis B.U. und Vermahnung an die, jo zum Saframent gehen 
wollen“, und zwar conceptis et praescriptis verbis, wozu L. ein (nicht verbindliches) 
Vorbild giebt. Es war dies feine Erfindung 2.'s, jondern war ſchon mittelalterliche, 


wahrjheinlid) aus Süddeutſchland ſtammende Sitte. Daran — ſich unmittelbar;— 


b) die Einſetzungsworte mit ce) Elevation. Bei der darauf folgenden d) Diſtribution 
foll das deutihe Sanktus: „Jeſaias dem Propheten das geſchah“, von 2. für diejen 
Zwed gedidhtet, oder „Jeſus Chrijtus unfer Heiland, der von uns Gottes Zorn wand“, 
oder das Agnus Dei gejungen werden. Es * t: e) die Kollette: „Mir danken dir, 
allmädhtiger Herr Gott, daß du uns durd) dieje — —— Gabe erquicket haſt, und bitten 


ud in Preußen wurde 1525 eine deutſche Gottesdienſtordnung er ö 
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deine Barmherzigleit, dak du uns ſolches gedeihen zu ftarlem Glauben gegen did) 
und zu brünftiger Liebe unter uns allen um J. Ehr. unjers Herrn willen. Amen“, 
f) Der aaronitiihe Segen. 

So wenig aud) Luther die von ihm gebotene Form als allgemein verbindlid an- 
ſah (F. M.: ‚‚Nulli prorsus praejudicantes, ne aliam (formulam) amplecti et 
sequi liceat. Quin ex animo per Christum obsecramus, ut si quid melius illis 
revelatum fuerit, nos priores tacere jubeant, ut communi opere rem commu- 
nem juvemus‘‘. D. M.: „Bor allen Dingen will id) gar freundlich gebeten haben, aud) 
um Gottes willen, alle diejenigen, jo diefe unjere Ordnung im —— jehen oder 
io nachfolgen wollen, daß fie ja fein nötiges ** daraus machen, noch jemandes Gewiſſen 

damit verſtricken oder fangen, ſondern, der chriſtl. Freiheit nach, ihres Gefallens ge— 
brauchen, wie, wo, warn und wie lange es die Sachen ſchicken und fordern... Doch 
will ich hiermit nicht begehrten, daß diejenigen, jo bereits ihre gute Ordnung haben 
oder durd Gottes Gnade beſſer machen können, diejelbige fahren laſſen und uns weichen. 
ı5 Denn es ijt nicht meine Meinung, das ganze deutihe Land jo eben müßte unjer Wit: 
tenbergifche son annehmen“), jo Jind die in diejen beiden Schriften Luthers er- 
iheinenden Typen doch vorbildlid für die Iuth. Agenden des 16. Jahrh. geworden. 
In den KOOD. der luth. R., insbejondere des 16. Jahrh. (wobei auch die dem refor- 
mierten Typus verwandten füddeutihen KOO. und die Ditheinrihihe KO. der Pfalz zu 
2 —— ſind) eg in Bezug auf die einzelnen Stüde der Abendmahlsfeier 
nachfolgende Formen: 1. Beim Beginn des Ubendmahlsattes Mr die Kommunilanten 
nad) Luthers Vorgang in der F. M. und D. M. fih vom Schiff der Kirhe in den 
Ehorraum begeben, und zwar die Männer auf die Südſeite, die (rauen auf die Nord- 
jeite. Nur in füdweltdeutihen KOO. treten die Kommunilanten erjt bei der Diftri- 
5 bution zum Altar. — 2. Die Präfation wurde vielfach, beibehalten, wie in Luthers F. 
M. Andere KOD. folgten dagegen dem Vorbild von Luthers D. M. (Preußen 1544 
und vornehmlich Süddeutihland: Schwäb. Hall 1526, Brandenb.-Nürnb. 1533, Württem- 
berg 1536. 1553, Helfen 1574, Straßb. 1598). Andere KDD. ließen die Präfation 
nur an den Feſttagen halten und ordneten an den gewöhnliden Sonntagen ſtatt deſſen 
» eine Vermahnung an die Kommuniltanten (Braunihw. 1528, Minden 1530, Lübeck 
1530, Herz. Heinr. 1539, Schlesw.-Holit. 1542). Oft wurde wie in Nürnberg 1524 
und Preußen 1525 (j. oben) Präfation und Vermahnung zugleid) geordnet (Pommern, 
1535, Osnabr. 1543, Züneb. 1564). Als Bermahnung wurde entweder Luthers Form in 
der D. M. mit der Tone Haan des B.U. gewählt (Frankfurt 1530, Nordheim 1539, 
» Preußen 1544) oder jehr häufig auch in Süddeutihland die (oben genannte) Nürn- 
berger Exhortation (Brandenb.-Nürnberg 1533, Württemberg 1536, Ottheint. 1543., 
Schwäb. Hall 1543, Miümpelg. 1571, Hanau 1573, Hohen. 1578, Straßb. 1598), 
oder auch eine andere Form (Schwäb. Hall 1526, Kajlel 1539). (Die verſchiedenen 
Formen abgedrudt bei Höfling ©. 71 ff. vgl. Kliefoth S. 93). — Die Stelle dieſer 
ortation war verſchieden: häufig zwilhen Präfation und Konjefration, aber aud) 
zwilhen B.U. und Diftribution, auch zwiſchen BU. und verb. test. In Süddeutichland 
wurde an dieje Anſprache aud die allgem. Beichte und Abſolution angeſchloſſen 
(Worms 1560, Öfterr, 1571, Helfen 1574). — 3. Betreffis des Santtus und Holianna 
folgten einige der älteften KOD. dem Borgang Luthers in der F. M. und ließen 
dasjelbe den verb. test. folgen (Nürnb.1524, Preußen 1525, Riga 1530). Wo die Prä- 
fation wegfiel, behielt man das Santtus nad) den verb. test. (Luthers D. M. Brandb.- 
Nürnb. 1533, Ottheinr. 1543, Preußen 1544. 1558). Die lateiniihe Sprache wurde 
in Norddeutichland beibehalten, anderwärts die deutiche angeordnet (Köln. Ref. 1544, 
Öfterr. 1571); meilt ließ man die Wahl zwiihen beiden Sprachen (Pommern 1535, 
„» Medlenb. 1540, Preußen 1544, Rheinpfalz3 1557, Liegnig 1594). Luthers „deutiches 
Santtus“ (j.! oben) fam aud vielfah in Gebrauh (Medlenb. 1540, Braunfchw.- 
Lüneb. 1542 e.. 1544, Stralfjund 1555, Rheinpfalz 1557, Oſterr. 1571). 
Auch der Gelang: „Heilig ift der Vater, h. hi der Sohn x.“ wurde neben dem latei- 
niſchen Santtus gebraucht (Braunichw. » Wolfenb. 1543, Medlenb. 1540). Während 
des Sanktus (Dttheinr. 1543, Mart Brandenb. 1540, Braunihw.- Lüneb. 1542), 
joll der Priefter noch drei deutſche Gebete, eines für die weltliche Obrigkeit, das 
zweite für die Diener des Wortes, das dritte um chriſtliche Einigkeit ſprechen. Die 
Straß. KO. 1525 hat nad) der Präfation mit Sanktus ein auf die verb. test. über- 
leitendes Gebet, in dem Fürbitte für die Obrigteit, alle Bölter, die Gemeinde, und eine 
wo Bitte um bußfertige Gelinnung enthalten iſt. 4. Das in der Meſſe gebräudpliche 
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Weihegebet (der Elemente): „Hane igitur oblationem‘‘ (Nr. XXI), in weldes die 
Einfegungsworte ‚qui pridie ete.“ eingefügt waren, hatte Luther wegen der darin ausge: 
ſprochenen Opferidee weggelaſſen. Er ' loß das qui pridie unmittelbar an die Prä- 
fation an, wie auch Nürnberg 1524, (Liegnif 1534: „in diejelbe ein“). Die Kantzſche 


Mekordnung für Nördlingen 1524 (f. oben), hat dagegen unmittelbar vor den verb. 5 


test. und in dieſelben überleitend das Gebet, 4 dieſes Brot und der Wein uns 
werde und ſei der wahrhaftige Leib und das unſchuldige Blut deines allerliebſten Sohns, 
unjers Herrn Jeſu Chriſti“. Außer dieſer erſten deutſchen Ordnung findet ſich nur noch 
in der Agende von Pfalz Neub. 1543 (Ditheinr.) vor der Konſekration ein derartiges 
an Chriſtus geridhtetes Gebet, das vor ihn die Elemente bringt und ihn bittet, 
„du wolleſt diejelben durd deine göttlihe Gnade, Güte und Kraft Heiligen, jegnen und 
en, dab diefes Brot dein Leib und diefer Wein dein Blut jei und allen denen, 

e davon eſſen und trinten, zum ewigen Leben laſſen gedeihen‘. Andere Agenden 
dagegen nehmen jtatt deſſen vor der — ein Weihe: und — für 
die Kommunilanten auf. (Nürnb. 1524, Straßb. 1525, Nördlingen 1538, Walded 1556, 
Öfterr. 1571, Helfen 1574). — 5. Als widtigftes und unerläßlides Stüd der Abend: 
mahlsliturgie galten die verba institutionis, durd) welde die eigentlihe Weihung der 
Elemente zum Gebraud) vollaogen wurde (F.M.: ‚„‚benedietio‘‘. Preußen 1525 „die evangel. 
Worte der Gebenedeiung oder Konfetration über Brot und Wein“. Schw. Hall 1526: 


der Pfarrer joll „das Brot und den Wein jegnen mit dem Wort, das Chriſtus jelbit > 


** hat“. Bremen 1534: „Und iſt hier der Befehl, Wille und Einſetzung Chriſti 
unjere rechte Konſekration“. Mark Brandenb. 1540: „verba conseerationis‘‘). Die Signa- 
tion der Elemente mit dem Areuzeszeihen (vgl. Muethel, Ein wunder Punft in der 
luth. Liturgie, Leipzg. 1895 ©.39 ff., 98 ff.) wurde von Luther bejeitigt (F. M. „omissis 


omnibus signis, quae fieri solent super hostiam et cum hostia super calicem‘‘, 2 


Bol. auch Luthers Tiſchreden ek II ©.303). Keine Agende des 16. Jahrh. 
hat dieſe signatio cerucis (gegen Kliefoth ©. 111, Stähelin PREꝛ 1I ©. 57) 
mit Ausnahme der des Thomas Münzer für Alftadt 1523 (Seidemann, Thom. M. 
S. 26). Direlt verboten it die signatio Hannover 1536. Die signatio findet 


ih in der luth. K. — erwähnt bei oh. Gerhard (ll. theol. X, 278 de sacra: 
a 


coena $ 156), aljo ng des 17. Jahrh., als im Gebraud) ftehend, wo fie als ce- 
remonia adiaphora cr Ale und ihr aliqua vis spiritualis durdaus abgeſprochen 
wird. Das Zeichen des Kreuzes jei ‚„‚externum signum benedictionis et conseera- 
tionis memoriam renovans crueis Christi‘‘. Die Koburger KO. 1626 hat es bei 


den beiden Worten „nahm“ über den Noten verzeichnet. Im J. 1658 ſpricht ein Gutachten : 


der Leipziger Fakultät vom addito signo + solito (Dedefen, thesaur. deeis. III, 
415), während 1633 ein ähnliches Gutachten derjelben Fakultät die Signation nod) nicht 
fennt (l. e. III, 411). In luih. ROD. findet fi die Signation in Magdeb. 1653: 
Das Feihen des Kreuzes „kann behalten und die Pfarrlinder unterrichtet werden, dab 


diefe Ceremonie unter die Mitteldinge gehöre und nur als ein ne Zeichen des : 


oe. gebraucht weide, dabei wir uns des zu. Chriſti und ſeines unjhuldigen 
Leidens und GSterbens zu erinnern, ſonſten aber feine jonderbar verborgene Kraft in 
lich) habe“. Desgl. Weimar 1685. — Dagegen jchreiben ältere KOO. vor, daß das Brot 
und der Kelch beim Beginne der Einfegungsworte (Wittenb. 1533, Mark Brandenb. 1540: 
„ealicem aceipe cum ambabus manibus‘‘) oder auch bei den Worten „nahm“ 
(Otth. 1543), oder auch bei den Worten: „Das ijt mein Leib x.“ (SHenneberg 1582) 
ergriffen werde. Auch das Brechen des Brotes und das Einlegen der Hoftie in den 
Kelch wurde befeitigt (Quthers F. M.: „nec frangatur hostia nec in calicem mis- 
ceatur‘‘), weil man das erjtere mit der fathol. Opfertheorie, das andere mit der Kelch— 


entziehung in ———— Für die Elemente wurde ungeſäuertes Brot ge⸗5 


braudt, wenn dies aud) als Adiaphoron bezeichnet wurde (j. Gerhard loc. theol. X, 30 ff.) 
und die Oblate blieb im Gebraud. Die Miſchung des Weins mit Waſſer wurde abgelehnt. 
(2uthers F.M.: ‚„‚nondum constituimecum, miscendane sit aqua vino, quamquam 
hue inelino, ut merum potius vinum paretur, absque aquae mixtione .. Merum 
vinum enim pulchre figurat puritatem doctrinae Evangelicae‘‘. Chemnit Ex. 
eone. Trident. loc. IV Seet. VI cap. 8; J. Gerhard loc. theol. X, 39 ff. Hannover 
1536, Lippe 1538). Die Rezitation der Morte geihah im Gegenſatz zur röm. Meſſe 
mit lauter vernehmliher Stimme in deutjher Sprache. Luther hat in der Form M. nod) 
die latein. Spradje gelaſſen, auch die leije Rezitation erlaubt, obgleich er bereits 1520 


— 
[= 


- 
wr 


[1 


— 
Sr 


und 21 die laute Rezitation in deutiher Sprache gewünſcht hatte (EA 17 ©. 68, w 
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27 ©. 153). Da wegen der leiſen Rezitation in der Mefje die Melodie für die verb. 
test, fehlte, bot Luther in D. M. eine folhe dar. Andere Melodien boten die KDD. 
von Braunfhweig 1528, Brandenb.-Nürnb. 1533, —E en 1544. Süddeutſche KOO. 
gaben das Singen oder Sprechen frei (Brandenb.-Nürnb. 1533, Oſterr. 1571), andere 
 ordneten bloß das Sprechen an (Schw. Hall 1526, Augsburg 1537), aud jo, daß 
der Geiftlihe hinter dem Altar dem Vollke enge itehe und Brot und Wein vor 
ih habe (Württemb. 1536). Manchmal wurden aud) einleitende Worte vorgeſchrieben 
(Frankfurt 1565, Straßburg 1598). — 6. Die Elevation der Elemente nad) der Kon: 
jefration behielt Quther bei ,‚‚propter infirmos, qui hac repentina hujus in- 
io signioris in Missa ritus [mutatione] forte offendentur‘‘ (F.M.), wollte aber, daß durd) 
die Predigt die jatjehe Auffaffung der Adoration bejeitigt werde. Für die Beibehaltung 
beitimmte ihn aber hauptſächlich Karlitadts fanatiihe Belämpfung, der ein Geſetz aus 
der Abi ng der Elevation machen wollte (vgl. bejonders E A 29 ©. 188 ff. 
194). Luther deutete die Elevation, die thatjählid) mit der Transjubftantiation zu: 
ı5 jammenhing, dahin um, „dah es fein mit dem deutihen Sanktus jtimmt und bedeutet, 
dak Chr. befohlen hat, fein zu gedenten“ (D.M., vgl. aud) Opp. var. arg. V, 52, EA 
17, 68f. 27, 149. 28, 88. 29, 188 ff. 32, 420 ff.). Doch war fie in den Gottesdieniten 
im Auguftinerflofter | hon 1524 durd) Euther bejeitigt worden, blieb aber in der Pfarr- 
fire (E A 29, 191), bis fie Bunenhagen, der jie in feiner feiner KOO. aufgenommen 
» hatte, auch in der Pfarrfirhe zu Wittenberg 1542 unter nachträglicher Billigung Luthers 
abſchaffte. Letzterer wahrte ſich aber die Freiheit, fie „um Ketzerei oder andere Sachen 
zu meiden“ wieder einzuführen (Briefe Les ed. de W. V. 478. 541 f.). Auch ander: 
wärts war die Elevation beibehalten worden (Nürnberg 1524, Preußen 1525, Mart 
Brandenburg 1540, Otth. 1543), aud) mit Ankündigung durch das Glödchen des Mi: 
> niftranten (Preußen 1525, Wittenberg, |. Kolde Anal. luth. ©. 227). In Nürnbe 
ſchaffte fie 1543 Veit Dietrich nad) langen Kämpfen ab (Strobel, Leben B. D.s S.99 ff. 
C. R. III, 504; Kawerau, Briefwedjjel des Jultus Jonas I ©. 279 f.). — 7. Das 
Vaterunfer wurde entweder unverändert oder allein in der Form von Luthers Para: 
phraje in der D. M. (Nordhaufen 1539, Preußen 1558) oder auch in beiden Formen 
so zugleich aufgenommen. In Sranten, Mart Brandenburg, Preußen und Elſaß belieh 
man es, wie in der Meſſe und Luthers F. M., nad) den verb. instit. Die meiſten 
KOD,., befonders die Bugenhagens, aud) Pommern, Württemberg ſetzten es vor die 
Einjegungsworte. Meift wurde dasjelbe deutſch gejungen, nur vereinzelt auch lateiniſch 
(Brandb.-Nürnd. 1533). Anderwärts wurde es von der Gemeinde deutſch gefungen (Würt⸗ 
3 temb. 1536 „dieweil es ein jonderlid) Bei Gebet und aud dazu eine öffentliche 
Beichte ift“). Ofters wurde es mit einer Aufforderung zum Gebet eingeleitet (Preußen 
1525, — 1525, Straßburg 1525, 1598, Mark Brandenb. 1540). — 8. Als 
Ubergang von der Konjetration (oder dem B.U.) zur Dijtribution behielt man meilt 
„Pax Domini vobiseum‘* der röm. M. bei. Luthers D. M. hatte fie weggelaflen. 
0 Man ſah die Pax als Abjolutionsformel an (Quthers F. M.: „vox plane evange- 
liea annuneians remissionem peecatorum‘‘, ie gi 1525: „Die evangel. abso- 
lutio benedietio et pacis annuntiatio‘‘). Markt Brandenb. 1540 hat die Pax nad) der 
Diftribution. Als —— fügte der Chor (Brandenb.-Nürnb. 1533, Oſterr. 1571) 
oder die Gemeinde (M. Brandenb. 1540) das Amen zu, oder es wurde aud: „Und 
5 mit deinem Geiſte“ vom Chor (Nürnberg 1525, Preußen 1525, Riga 1530) oder von 
der Gemeinde (Köln. Ref. 1543) gefungen. — 9. Das Agnus Dei wurde entweder wie 
in der röm. M. nad) dem B.U. und vor der Pax gejungen (Preußen 1525) oder na 
der Pax (M. Brandenb. 1540), re eh aber während der Dijtribution, - — 
nach der Diſtribution vor der Schlußkollekte (Braunſchw. 1528, Hamburg 1529, Witten: 
so berg 1533, Nordheim 1539). — 10. Die Diftribution erfolgte in der Weit, daß meiltens 
der Geiftlihe zuerit ſich jelbit und fodann der Gemeinde, und zwar unmittelbar in den 
Mund, Brot und Wein reichte. (F.M.: ‚‚deinde communicet tum sese, tum popu- 
lum‘‘,) Dttheinr. 1543 bejtimmt, daß der Priefter zulegt ſich Br. u. W. reihen foll; Straf: 
burg 1525 ftellt die Ordnung frei. Andere KDD. verbieten ausdrüdlid die Seil. 
55 fommunion des Geiftlihen (Goslar 1531). Luther jtellte es zuerſt (F. M.) frei, ob 
die Diftribution nad) der er beider (Elemente, wie in der Meſſe, folgen folle, 
oder ob, wie Chriltus es gethan habe, jogleic nad) der Segnung des Brotes dasjelbe 
ereidht werde, und die Segnung und Yusteilung des Kelchs e en jolle. Die Bugen- 
sn KOD., aud Preußen 1558, Churjachfen 1580 und Koburg 1626 folgen der 
oo leteren Ordnung. In den andern Agenden behielt man aus prattiihen Gründen die 
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Form der Meſſe bei. Zuerſt jollen die Männer, danach die Frauen hinzutreten, oder 
auch zuerjt die Jungen und dann die Alten (Frankfurt 1530). Aud) ſtellt man m und 
da Bänte zum Anien an beide Altarjeiten (Oldenb. 1573, Hoya 1581). Bielfad 
wird darauf gehalten, daß nichts von den ger neten Elementen übrig bleibe oder gar 
verjhüttet werde (j. Kliefoth S. 79 ff). ährend der Austeilung Noll die nicht fom- 5 
munizierende Gemeinde deutiche Lieder fingen (Braunihw. 1528, Kaffel 1539, Ofterr. 
1571). — 11. Bei der Diltribution läßt Luther in der F. M. die Anwendung der 
Spendeformel der Röm. Meſſe: „Corpus — is) D. n. J. Chr. eustodiat animam 
meam (tuam), in vitam aeternam“ in ns Belieben des Geiftlihen gejtellt fein. In 
der D. M. erwähnt er feine Spendeformel. Auch in den, Heinr. 1539, Witten: 
berg 1533, Medlenb. 1552 fehlt fie. Bugenhagen lehnte den Gebraud) einer ſolchen aus- 
drücklich ab (3. B. Schlesw.-Holit. 1542: „Wenn man das Sakr. austeilet, jo joll 
man den Kommunilanten ... . nichts jagen, denn zuvor ijt es insgemein gefagt, mit 
den Morten und Befehlen Chrifti in ihren Ohren. Das kann man nadhmals nicht 
befjer mahen“). Die meilten ROD. haben Spendeformeln und zwar a) die der Mefle, 
teilweije mit einzelnen Variationen (Joahimsthal |. Löſche die K. Sc. und GSpital- 
Ordnung von %., Wien 1891, Nürnberg 1525, Pommern 1542.1569, Ottheinr. 1543, 
Schwäb. Hall 1543, Dldenb. 1573). b) Andere haben (mit einzelnen Variationen): 
Nehmet (nimm) hin und efjet (if), das ift der Leib Jeſu Chrifti, der für euch (dich) 
gegeben iſt (Preußen 1525, Brandenb.- Nürnb. 1533, M. Brandenb. 1540, Württem- 
berg 1536, Pfalz - Neub. 1557, Ofterr. 1571, Oldenb. 1573). ce) Andere vereinen 
beide Formeln, indem fie an b hinzujeen (in Variationen) „der jtärle und erhalte euch 
= wahren Glauben) zum ewigen Leben (Ausgsb. 1537, Erbad) 1560, Naſſau 1576 
traßb. 1598). d) Beondere Formeln: Straßburg 1525: „Unjer Herr J. Chr. ſprach 
zu ſeinen lieben Jüngern: Nehmet hin und eſſet — gegeben wird“. Ahnlich Lützelſtein — 
1605: „Unſer Herr J. ſpricht: Nehmet hin — gegeben“. Erbach 1560: „Gedenk, daß der 
Leib Ehr. für did in den Tod gegeben it“. — Die luth. Kirche faßte die Spendeformel 
als Ausdrud der Applitation an den einzelnen Kommunifanten auf, „zu mehrerer Er- 
innerung und Stärkung aller Schwadhgläubigen und zu mehreren Troſt“ (Dedefen, 1. c. 
I, 577), „dah einem jeden Kommunilanten des Herrn Chriſti Wohlthaten, aud) diejes 0 
Sakr. Nut; und Wirkung abfonderlid) erinnert werde“ (l. c. 578). Die Belämpfung 
des Kryptocalvinismus bewirkte es, dak die unter b und ce genannten Formeln als 
allein berechtigt vorgejchrieben wurden, und dak zur Berftärtung des luth. Belenntnifjes 
eingefügt wurde „das ijt der wahre Leib“ (zuerit Brandenb.-Nürnb. 1591, Koburg 1626). 
Erjt 1647 wurde in Lübed, wo bisher durch Bugenhagen feine Spendeformel im Ge- 35 
brauch war, die aljo erweiterte, als lutheriſch geltende Spendeformel ein rt (vgl. 
ur Spendeformel: Höfling ©. 124, Kliefoth S. 123 ff., Kawerau in En K 1870 
ietihel in THStR 1885 ©. 391 ff.).— 12. Nach der Dijtribution behielt, wie Luther in 
der F.M., aud) M. Brandenb. 1540 das Gebet der Mefje: „Quod ore sumpsimus ete.‘‘ 
bei. Andere KOD. aeg an diefer Stelle einen an die Gemeinde gerichteten 0 
Bibelſpruch — bei Höfling ©. 131), oder auch Simeons Lobgeſang Le 2, 
29 ff. (Nürnb. 1525, Straßburg eh In den meilten Fällen fest aber wie in 
Luthers D. M. eine Danttollette, meiſt mit dem vorausgehenden Verſikel: „Dantet 
dem Herrn, denn er ilt freundlich. Rep. Und feine Güte währet ewiglich“, oder auch mit 
dem voransgehenden: „Der Herr fei mit euch x.“ Am meilten verbreitet blieb die Kol: 15 
lette in Luchers D. M. (f. oben). Andere im Gebraud) ftehende Kolletten |. bei Höf- 
ling ©. 126 ff. — 13. Als Schluß des gefamten Gottesdienftes diente wie bei Luther, 
der aaronit. Segen, die Gemeinde entweder im Singular, oder, im Plural anredend. 
Andere Parallel-Segensformeln j. bei Höfling S.132f. — 14. Über die geforderte An- 
meldung zum Abendmahl und die vorausgehende Beichte j. den Artitel ‚Beichte“, 7) 
Der Pietismus in jeiner Geringihägung liturg. Formen und mehr noch der Ra— 
tionalismus löften mehr und mehr die alten Ordnungen auf. Die Präfation wurde 
fajt allgemein bejeitigt und durd Abendmahlsermahnungen im Geijte der de erſetzt. 
Einſetzungsworte und Vaterunſer, letzteres allerdings häufig in verwaſchenen Paraphraſen, 
blieben aber ſtets die weſentlichen Stücke. Die Preußiſche Agende 1822 nahm die 
Präfation, allein dem Geiſtlichen zuerteilt, in den ——— vor dem allge— 
meinen Kirchengebet auf. Die neuern Agenden lutheriſcher oder unierter Landeskirchen 
haben ſie wieder der Abendmahlsfeier eingereiht. Die revidierte Preuß. Agende 1895 
hat die Präfation, a lie dem Predigtgottesdienft ohne Abendmahl zu entziehen, 
wieder der Abendmahlsfeier zugeführt. als Überleitung zur Abendmahlsfeier an Stelle d 


_ 
- 


— 
8* 


& 


> 


74 Abendmahlsfeier in den Kirchen der Reformation 


—S a ntG fand der aus dem 17. Jahrh. jtammende Gejang von Pſ. 51: 

— in mir Gott ein reines Herze“ weite Verbreitung. — Die in der Preuß. Agende 

1822 allein vorgeſchriebene Spendeformel: „Unſer Ser $ tr. ſpricht: Nehmet hin x.“ 
hat wegen ihrer Unionstendenz viel Widerfprud von Iuth. Seite erfahren. Die revi- 

5 dierte Preuß, Ag. 1895 bietet fie in der Form: „Nehmet hin und efjet (trintet), ſpricht 
unfer Herr und Heiland J. Ehr.; das ift mein Leib (mein Blut) x.“ neben den oben 
erwähnten Parallelformeln e und a und fügt als reformierte Spendeformel 1.Ro 10,16 
hinzu. Der Gebrauch diefer gleichberechtigten Spendeformeln foll ji nad) der örtlichen 
Gottesdienftordnung richten. 

10 Für die hie — Geitaltung der luth. Abendmahlsfeier werden nadjitehende For: 
ee berechtigt fein: 1. Die jelbjtändige —— von Abendmahlsgottesdienſten, 
losgelöft von dem Predigtgottesdienſt des Sonntags, iſt für Wocengottesdienite und 
befonders in groben Städten für Mbendmahlsfeiern an Abenden wünjdhenswert. 2. Die 
Bermahnung der Kommunikanten ift troß des Vorgangs in der Zeit der Reformation 

15 innerhalb der re age jelbjt nit am reiten Orte. In die ——— ier 
des Abendmahls gehören didaltiſche und katechetiſche Elemente nicht (ſ. Nitzſch, Pratt. 
Th. $ 357 Kliefoth S. 94). Dem Bedürfnis, welches ſich darin ausſpricht, wird genügt 
durch die vorausgehende Beichtanſprache, welche in den Zeiten, in denen die Anſprachen 
entitanden (Luthers D.M., Nürnberg ıc.), nicht eingeführt war. 3. Die Einführung eines 

0 MWeihegebets, in welches die verb. test. eingegliedert oder an dasjelbe angeſchloſſen werden 
fönnen, als Tiſchgebet der Kinder Gottes, ijt uses Nur darf dasjelbe nicht 
die Form haben, welde Ditheinr. 1543 (f. oben) bietet (gegen Schöberlein S. 356. 

. Harnad, Praft. Th. I ©. 631), da nit die Elemente auf dem Altar Leib und 
Blut Chrifti werden, jondern vielmehr nad) Iuth. Lehre in der Darreihhung die Spei- 

3 jung mit Leib und Blut ſich vollzieht. Das üblihe unmittelbare Sprechen der verb. 
test. über den Elementen und die signatio erueis, die allerdings allgemein üblich ge- 
worden it, hat ihre Bedenten (j. befonders Muethel a. a. D.), da fi) vielfady mit 
ihr Kr Auffafjungen einer operativen Wirkung verbinden (vgl. die kaſuiſtiſchen ragen 
bei Dedelen 1. ec. III, 414 f. 416 und die Beftimmung der Magdeb. KO. v. 1740, melde 

30 bei zu. betreffs des Brotes und Meines den Geiftlihen mit Strafen am Leib 
und dem Befinden nad) am Leben bedroht. Daniel II ©. 151, j.aud) Kliefoth ©. 79ff.). 
Uber die Form des Weihegebets |. Muethel a. a. DO. S. 119. 4. Das BU., weldes 
der Liturgie nicht fehlen foll (gegen Muethel), da jein Gebraud) auf alter Tradition 
beruht, und der Gebraud) des BU. bei allen gottesdienjtl. Handlungen in der luth. 

5 Kirche üblich ift, hat feine Stelle nidht vor den verb. test., weil es als Weihegebet 
fi) nicht eignet, jondern nad) denjelben als gemeinjames Gebet der Gemeinde, die ſich 
als Gemeinthaft zum Genuß des Abendmahls rüftet, wobei die fünfte- Bitte ihre be- 
ſondere Bedeutung erhält. 

2. — i ſchloß ſich anfangs (1523) in Bezug auf die Gottesdienſtordnung 
soanden Meßlanon an, ſprach ſich aber in feiner Schrift „‚„de canone missae epichiresis‘‘ 
ſehr ſcharf über diefen Teil der Melje aus. An Stelle des Dffertoriums ſetzte er ein 
allgemeines Par Dann folgte die Feier des AM. ähnlih, wie bei Luther: 
_. mit Sanktus, Gebet um gejegneten Genuß überleitend auf die verb. test., 
iftribution, Danfjagungsgebet, Simeons Lobgejang, Segen. — 1525 geftaltete 3. in 

+ jeinem Bude: „Action oder bruch des nachtmals, gedächtnuß oder dankjagung Chriſti 2c.“ 
die Feier jelbftändig. Am Gründonnerstag jollten die Männer und Frauen, am Char- 
freitag die jo „mittleren Alters“ find, am Oſtertag die „Allerältejten“ die „Danffagung“ 
(Eudariftie) begehen. Die Kommunitanten verfammeln jih im Chor. Der Berlauf 
der Handlung geihieht mit Ausihluß alles Gejangs I mg a) Gebet, vom 

so Pfarrer dem Volle zugelehrt geiprodhen, um rechte Bereitung zur eier. b) Verleſung 
(dur den Pfarrer oder Lejer) von 1 Ro 11, 20—29 liegend mit: „Gott fei gelobet“. 
c) Das große Gloria (mit angeſchloſſenem Laudamus te) wird deutih vom Pfarrer 

—— und in ſeinen einzelnen Gliedern ſreß von den Männern und 

Weibern geſprochen und mit gemeinſamem Amen beſchloſſen. d) Die Salutation: „der Herr 

55 u mit euch. Reſp.: und mit deinem Geijt.“ e) Verlefung von Jo 6, 47—63, worauf 

er Lejer das Bud küßt und ſpricht: „das jei Gott gelobt und gedankt! Der wolle nad) 
feinem heil. Wort uns alle Sünden vergeben“. Gemeinde: „Amen.“ f) Das apoſto— 
liihe (!) Glaubensbetenntnis wird vom arrer angejtimmt, und in feinen Gliedern 
wechſelweiſe von Männern und Frauen geiprodhen und mit gemeinfamem Amen be: 
vo ſchloſſen. g) Kurze Erinnerung über den Trojt und die Verantwortlidteit der Feier, 
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die h) zum V. U. überleitet, das fnieend gebetet wird („Vater unfer“, „erlöje uns vom 
Übel“) und das i) zum Gebet um gejegneten Genuß überleitet. k) Verleſung der 
verb. instit. 1) Kommunion. Durch verordnete Diener wird ungefäuertes („un- 

eheblet“) Brot in hölzernen Schüſſeln und Wein in hölzernen Bechern zu den fihenden 
ie rd getragen, fo daß jeder ji einen Biſſen von dem Brot ſelbſt abbricht 5 
und den Keld in die Hand nimmt. Es folgt: m) 113, vom Pfarrer angejtimmt 
und wecjlelweife von Männern po Frauen geiprohen. n) Pfarrer: „Herr wir jagen 
dir Dant um alle deine Gaben und Gutthat, der du lebſt und regierft, Gott in Die 
Ewigteit.“ Gemeinde: „Amen“. Pfarrer: „Gehet hin in Frieden.“ — Dieje Abendmahls- 
liturgie, in der fih die Zwingliihe A — des Abendmahls als eines Belenntnis⸗ 10 
altes der Gemeinde einen Ausdruck gi et ſich aud in den fpäteren KOO. von 
Zürich mit einen eng ver en bis 1675. — Ötolampad hatte als Borbereitungsaft 
für die Abendmahlsfeier Beichte mit Abjolution, Pjalmengefang, allgem. Kirchengebet, 
Borlefung der Leidensgejchichte, worauf > „Ybendmahlsfeier mit Bermahnung, BU. 
verb. instit,, Diftribution, Dantgebet, >. 

3. Nachdem Farel in ‚Genf die röm. Meite —5 — hatte, geſtaltete Calvin den 
Gottesdienſt ſelbſtändig in feiner Schrift: „La manière de celebrer la cene‘‘. An den 
Predigtgottesdienft | u fih einmal im Jahre die Feier des Abendmahls an. Die 
Predigt ſoll an diejen en die Bedeutung des Abendmahls behandeln. In das an 
die Predigt regelmähig vi —— — ebet, das in eine Paraphraſe des B.U. 20 
übergeht, wird an den betreffenden Tagen eine Bitte um gü läubigen Empfang des A.M. 
eingefügt. Es folgt a) die Vorlefung von 1 Ko 11, 25—29. b) Eine formulierte An- 
ſprache, durch welche die außerhalb der Gemeinde der Gläubigen befindlihen groben 
Sünder und freinde der kirchlichen Einheit feierli extommuniziert werden, worauf zur 
ernjten Prüfung des Herzens aufgefordert wird, und der Trojt für die Berzagten und 25 
im Glauben Schwaden ne wird. Am Schiuß wird in der Anſprache das alt— 
firhlihe Sursum corda der Präfation nad) der dogmatiſchen Auffaſſung Calvins an— 
gewendet (,‚&levons nos esprits et nos coeurs en haut, oü est J.Chr. en la gloire 
de son pere...‘‘ Car lors nos ames seront dispos6es à tre nourries et vivifides 
de sa substance, quand elles seront ainsi &elevdes par dessus toutes choses 80 
terrestres —— atteindre jusqu’au ciel et entrer au roiaume de dieu, oü il 
habite‘‘). Es folgt e) die Kommunion, wobei in der Ausgabe von 1545 bejtimmt ft, da 
der Geijtliche zuerſt jelbit das Abendmahl nimmt, es darauf dem Diener (diacre) giebt un 
jodann der ganzen Gemeinde, die zum heiligen Tiſch herantritt. Als Spendeformel 
wird gebraucht: „Prenez, mangez le corps de J., qui a &t& livr& à la mort pour % 
vous.‘‘— ‚‚C’est le calice du nouveau testament au sang de J., qui a été re- 
pandu pour vous‘. Während der Kommunion jingt — Gemeinde Pſ 138. Die 
ai Ihließt mit d) Dantgebet. e) Simeons Gejang. f) Segen. — Dem calviniihen 

ypus er die zeritreuten reformierten Gemeinden am Rhein und in Weitfalen. In 
der hat ſich die ds ver e und Zwingliihe Form vielfach vermiſcht und 40 
modifiziert, Ar ki über fs verſchiedene Kommunionsweilen dort unte —— laſſen 
(Stähelin, PRE?, IS. 55). — Die von Joh. von Lasco i. J. 1550 entworfene KO. für 
die nad "England —52 Niederländer (Richter II, 99), die erſie umfaſſende 
Presbyterialordnung der reform. Kirche Calviniſchen Beienntniſſes, ordnet folgendes an: 
Am Tag vor dem Abendmahle wird vor verſammelter Gemeinde eine Predigt über + 
das AM. gehalten. Bei der Feier jelbjt werden auf einem mit leinenem Tud) bededten 
Tiſch vier Gläſer und drei (eine größere und zwei kleinere) zinnerne Schüſſeln 


15 


Die Handlung beginnt mit einer Predigt, an die jid) eine Vermahnung ſchließt, in 
der denen, die noch nicht das Belenntnis des Glaubens gethan, ſich der chriſtlichen 
Strafe nicht unterworfen haben oder ſich nicht zur eier angemeldet haben, der 50 
Zutritt zum AM. verboten wird. Es folgen ein Gebet, die verba instit., umd 
eine Bermahnung zur Selbitprüfung. Alles dies vollzieht ji) von der Kanzel aus. 
Hierauf verlündet der Geiltlihe vom Tiih aus 1 Ko 5, 7.8. Die Kommunion 
hat durdaus den Charakter der A an Der Geiſiliche mit den Alteſten 
und Gemeindegliedern, joweit der Pla am Tijd reicht, ſetzen ſich nieder. Der 55 
Geiſtliche nimmt ein Süd von dem h der einen oe Schüſſel liegenden Brot, und 
mit den Worten: „das Brot, das wir breden it die Gemeinſchaft des Leibes Chrijti“, 
bridt er das Brot in einzelne Stüde in die beiden Heinen Schüffeln, teilt es rauf 
den neben ihm Sitzenden aus mit den Worten: „Nehmet, ejjet, gedentet und glaubet, 
daß der Leib unferes Herrn J. Chr. in den Tod am Stamm des Kreuzes gegeben ſei zur @ 
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Vergebung aller unferer Sünden.“ Der Geijtlihe nimmt ſelbſt ein Stüd und es gehen 
— die Schüffeln bei den ferner Sitzenden herum. Ähnlich wird mit dem Kelch ver- 
ahren unter entiprehenden Worten. Nach und nad) kommt jo die ganze Gemeinde an den 
Tiſch, zuerft die Männer, jodann die Frauen. Während des Wechſelns der Plätze wird 

5 von der Kanzel Io cap. 6 und cap. 13—15 verlefen. Nah Schluß der Kommunion 
folgt ein turzes Wort des Geijtlihen, eine Dankjagung, Pfalm und Segen. — Die nieder- 
ländijch-reformierte Kirche hat noch heute durchaus dieje von Lasco entworfene Ord- 
nung, in welder das Beſtreben waltet, die feier der Gemeinde der uriprünglichen 
Tiſchgemeinſchaft des erjten Abendmahls ähnlih zu geitalten. (Gloel, Hollands kirchl. 

ı0 2eben ©. 67f.). Aud die ſchottiſche Kirche ht auf Lascos nike Genie zurüd 
und hat, wie aud die reformierte Kirche Frantreihs, eine ähnliche Geftaltung der 
Feier (ſ. Gemberg, Die ſchottiſche Nationaltiche, S. 126; Hüffell, Weſen und Beruf 
des evangel. Geiftl., II, ©. 248 ff.; Glo@l a. a. D.). 

4. Die anglitanijhe Kirche. The Book of Common Prayer enthält als 

15 15. GStüd The Order of the Ministration of the holy Communion. Ein vor- 
bereitender Teil geht der Abendmahlsfeier voraus, der aljo verläuft: a) . Bater, 
b) Rollettengebet um Reinigung der Gedanken durch den heil. Geiſt, c) Verlefung der 
10 Gebote, zwiſchen denen die Gemeinde zehnmal ſpricht: „Herr erbarme dich über 
uns und neige unjere Herzen, dak wir dies Gebot halten“, d) ein Kollektengebet für den 

König (die Königin), e) ein gleiches auf den befonderen Tag bezüglich, k) Epijtel, g) Evan- 
gelium, h) Symbolum Nicaenum, i) Predigt. Als Übergang zur Abendmahlsfeier 
(Offertorium) werden, k) einzelne zur Auswahl gebotene Bibeljprüche gelefen, welche 
den Opferjinn der Gemeinde erweden jollen. Während dem werden von den Diakonen 
die Gaben für die Armen und die fonjtigen Opfer (devotions) eingefammelt und auf 

25 den mit einem leinenen Tuch bededten Altartiſch gejtellt. Auch Brot und Mein wird 
aufgetragen. Es folgt I) ein Gebet für die ftreitende Kirche (for the whole state of 
Christs Church militant here in earth), in dem wieder für den König, die Bijchöfe, 
Geijtlihen, die gegenwärtige Gemeinde gebetet wird, m) eine (in dreifacher Form ge: 
botene) agendariihe Wermahnung der Kommunitanten, n) Sündenbelenntnis (tnieend 

» gebetet) mit Abſolution und daran angeſchloſſenem Troſtſpruch (Mit 11, 28. Io 3, 16. 
1 Zim 1, 15. 1 Io 2, 1). Nun beginnt die eigentliche ndmahlsfeier: n) Prä- 
fation (für die Feſte verſchieden — mit Sanktus und Benediltus. o) Gebet um 
rechte Bereitung zum würdigen Genuß, p) KRonjetrationsgebet mit daran anſchließenden 
verb. institut. Bei den Worten „nahm“ nimmt der Geiltlihe die Patene oder den 

5 Kell), bei dem Worte „brach“ bricht er das Brot, bei den Worten: „das ift mein Leib 
(Blut)“ legt der Geiftlihe jeine Hand über die Elemente, g) bei der folgenden Kommunion 
ſoll der Geiftlihe zuerft Brot und Wein ſich ſelbſt reihen, dann den Biſchöfen, Geiftlichen, 
Diatonen und der Gemeinde in die Hand geben mit den Worten: „der Leib (das Blut) 
— Herrn J. Chr., der (das) für did) gegeben (vergoſſen) iſt, —— deinen Leib 

‚0 und Seele zum ewigen Leben. — Nimm und iß (trinke) dies zum edähtnis, daB 
Chriſtus für did) te (Chriſti Blut für dich vergofen ift), und nähre did an ihm 
in deinem Herzen durd Glaube mit Dankfjagung (und ſei dankbar)“. Den Schlu 
bildet r) das Unſer Vater, wobei jede Bitte von der Gemeinde wiederholt wird, mit 
angeſchloſſenem Dantgebet, s) das große Gloria mit dem Laudamus te (geſprochen 

5 oder gejungen). t) Segen: Phi 4, 7 mit ge „der Segen Gottes des AIl- 
mächtigen, des V., des S. und des heil. ©. jei mit eud) und bleibe bei euch allezeit. 
Amen.“ G. Rietſchel (D. €. Stähelin F). 


Abendmahlsfeier in der alten Kirche |. ee 
Abendmahlsfeier in der römiihen Kirhe ſ. Meſſe. 


ei Aben Esra (Abraham ben Meir ibn Esra). Gräß, Gejchichte der Juden VIE, 
183—1%, 408—422; Eisler, Borlejungen über die jüdiſchen Philofophen des Mittelalters 
I, 113—130; Spiegler, Geſchichte der Phitofophie des Judentums 263—265; Bader in 
Winter u. Wünſche, Die jüdiiche Litteratur II, 184—191, 289— 306; Bloch ebenda 733 —735; 
Sulzbach ebenda III, 131—140; Zunz, Synagogale Poeſie 237— 242; Kämpf, Nichtandalu- 
55 ſiſche Poeſie andalufifher Dichter I, 213—240; Friedbländer, Essays on The writings of 
Abraham Ibn Esra, London 1877; Steinfchneider, Abraham ibn Era, Suppl. zur hift.-litt. 
Abteilung der Zeitjchr. f. Matb. u. Phyſ. XXV (1880), 57—138; Bader, Abraham Ibn 
Esra als Grammatiker, Straßburg i. E. 1882. — Schriften: 1. Kommentare: Pentateud), 
Neapel 1488, in den rabbinifchen Bibeln feit 1525; Jeſaja, Kleine Bropheten, Hiob, Pfalmen, 
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fünf Megillot, Daniel, ebendaſelbſt (Sprüche, Esra-Nehemia fälſchlich unter feinem Namen); 
Jeſaja, herausgeg. von Friedländer, London 1877, engl. Überjegung desjelben, London 1873; 
zweite Rezenſion von Exodus, Prag 1840, Ejther —— London 1850, Hoheslied 
(v. Mathews), London 1874, David (v. demſelben) in Miscellany of Hebrew Litterature II, 
London 1877. — 2. Sprachwiſſenſchaftliches: Möznajim, Augsburg 1521; Sächöt, Benedig 5 
1546; Säphä berürä, Sonftantinopel 1530; f. fonft Fürſt, Bibliotheca Judaica I, 255. — 
3. Religionsphilofophijhes: Jesöd Mörä, Konitant. 1530, mit deutſcher Überfepung von 
Ereizenad, Frankfurt a. M. 1840. — 4. Dichtungen: Rofin, Reime und Gedichte des Abra— 
bam Ibn Esra (4 Hefte), Breslau 1885—1891; Egerd, Diwän des Abraham Ibn Esra, 
Berlin 1886. 10 
Um 1092 in Toledo geboren, ijt Abraham Ibn Esra, der ſich bis dahin nur als 
Dichter befannt gemacht hatte, erſt als Schriftiteller hervorgetreten, nachdem er um 1138 
feine Heimat verlafjen und nad) arg Sg ie fi bis Bagdad e en, im Jahre 
1140 ſich in Rom niedergelaffen hatte. Dort jhrieb er das Bud) die „Wage“ (Möznajim) 
ur Crläuterung der grammatilaliihen Termini und die Kommentare zu den fünf 
egilloet und zu Hiob. In Mantua entitand 1145 fein grammatiihes Lehrbud 
Sächöt, in. Lucca ſchrieb er im gleihen Jahre den Kommentar zu Jeſaja und begann 
jeinen Pentateuchlommentar, deilen Vollendung (in zweiter Re ing erit im _ 
1166 erfolgte. 1147—48 verfahte er eine Reihe von ——— chriften. ch⸗ 
dem er nad) Frankreich übergeſiedelt war, ſchrieb er in Dreux 1155—57 die Kommen- 20 
tare au Daniel, den Pjalmen und den Heinen Propheten, 1158 in London feine die 
gejetlihen Pflichten behandelnde Schrift Jesöd Mörä, wiederum in Südfrankreich um 
1166 die letzte größere grammatiſche Schrift Säphä berürä. Am 23. Januar 1167 
jtarb er. Der Ort des Todes ift unbefannt. 
Die Bedeutung ibn Esras beruht darauf, dab er den Ertrag der in —— 
en 


— 
a 
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Schriften niedergelegten grammatiihen und religionsphilojophijden Arbeit der ſpani 
Juden, welde bis dahin wegen ihres Ipradligen —— außerhalb S a den 
meiften unbelannt blieb, für die Schriftauslegung dienjtbar und zugleid zum Ge- 
meingut des Judentums machte. Seine formgewandten Dichtungen entbehrten des poe- 
tiihen Schwunges, feinen grammatiſchen Werten fehlt es an durchſichtiger Ordnung, » 
jeinen Kommentaren an religiöjer Tiefe. Überall zeigt ſich aber ein bedeutendes Willen, 
und, verglichen mit der Schriftauslegung eines Rajdi, ein vom Zwange der talmudijchen 
YAuslegungstradition freies Denten , das allerdings durch religionsphiloſophiſche Axiome 
zuweilen an richtiger —— des geſchichtlichen Thatbeſtandes verhindert wird. Er be— 
zeichnet im Einleitungsgedidht zum unvollſtändigen Pentateuchlommentar als ſein exege- 35 
tiihes Prinzip im Unterſchied von der se vr Erklärungsweije der Kirche die Er- 
—— des grammatiſchen Wortſinns, von welchem er nur bei geſetzlichen Be— 
immungen abweiche, wenn die Tradition es fordere. Doch verlangt er ſelbſt bildliche 
Erklärung, wenn der Wortſinn dem geſunden Menſchenverſtand widerſtreitet. Seine 
Andeutungen von Interpolationen im Pentateuch und im — vgl. Holzinger, 0 
Einleitung in den Hexateuch 28f.; Fürſt, Der Kanon des Alten Tejtaments 16) be- 
weijen, daß es ihm an kritiiher Begabung nicht fehlte, wohl aber an dem Mut, offen 
jeine Überzeugung zu befennen. G. Dalman, 
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Aberglaube. Bilmar, Kirhe u. Welt, Gütersl. 1872 I ©. 246ff.; Pfleiderer, Die 4z 
Theorie des Aberglaubens (Sammlung gemeinverft. Vorträge, 167. Heft, Berlin 1873); 
Strümpell, der Aberglaube, Leipz. 1890; Kuttte, Der deutjche Boltsaberglanbe der Gegenwart, 
Berlin 1869; Meyer, Der Aberglaube des MU. und der nächitfolgenden Jahrhunderte, 
Bajel 1884; Rogge, Aberglaube, Boltsglaube und Volksbrauch, Leipz. 1890. 

Nah Grimm ift glaube = Dberglaube, dem super in superstitio nad): » 
gebildet; niederdeutih = biglove, Beiglaube; althochdeutih = ubarfengida, was über 
den wahren Glauben hinaus, daran neben vorbeigeht. — Die Etymologie des deutſchen 
Wortes verhilft uns faum zum vollen Begriffsverjtändnis. Ebenjowenig die des latei- 
— superstitio, und des griechiſchen damdaruoria. Die Ableitung des erſteren 

ortes ijt an ſich zweifelhaft ; Rdentalls dürften die Alten kaum das Richtige getroffen 5; 

ben, weder wenn Cicero, de nat. deor 2, 28 jagt, qui totos dies precabantur 
et immolabant, ut sui sibi liberi superstites essent, superstitiosos esse appella- 
tos; nod) wenn Lactant., instit. div. 4, 28 meint, superstitiosos habe man ent- 
weder diejenigen genannt, welde das nachgelaffene (superstitem) Andenten der Ber: 
ftorbenen verehren, oder die, welde ihre Eltern überlebt (parentibus superstites) so 
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und die Bilder derjelben in ihren Häufern als deos penates verehrt haben; noch wenn der 
alte Grammatiter Servius das Wort auf die alten Weiber ſtützt, weil es denen, quae 
multis per aetatem superstites sint, superstitiosae fiunt. Nad Grimm ijt das 
Mort auf superstes zurüdzuführen und — ein Beharren bei Anjichten, welche 
s die große Menge vernünftig fahren läßt; Nitzſch dagegen leitet es von supersistere 
ab = „zufäßlicer Glaube“; dazu würde — a dak man in Rom die frem- 
den Religionen superstitiones nannte, aber dagegen ſpricht, daß die grammatiihe Ab- 
leitung von supersistere ſchwieriger, und das ort jelbjt erjt ein jpäteres if. Wir 
werden wohl dabei jtehen zu bleiben haben, dak wir in superstites an alte, ihr Ge- 
io ſchlecht überlebende Perjonen denken; dieje jind gewöhnlich ängitlid und abergläubifh, 
wie die Redensarten beweilen: fabulae aniles, senes delirant. — Das griechiſche 
deıordalumv und Örodayıovia wird ebenjo von der — wie von der irrenden 
Gottesfurcht gebraucht; doch ſcheint die letztere Gebrauchsweiſe zu überwiegen, und dem: 
gemäß auch an den beiden einzigen Stellen, wo es im NT vortommt, AG 17, 22 
15 und 25, 19 vorauszujegen fein. — Da uns die Etymologie des Mortes feinen aus- 
reichenden Anhaltepunkt für die Gewinnung des Begr griffes a gewährt, jo find wir allein 
an den et — welcher aber gleichfalls keine F ſichere Grundlage 
bietet, Pier er teils jelbjt im Laufe der Zeiten verſchiedenen Wandelungen unterworfen 
gewejen ijt, teils nicht immer in präzilen Grenzen jid) bewegt hat. Der ältere Spra 
20 gebraud) begriff unter Aberglaube allen falſchen Glauben in "Betreff der Gottheit, Preils 
mit Rüdjiht auf das Objelt, teils mit Rüdjiht auf das jubjeltive Verhalten; ke redete 
man von einem objektiven Aberglauben und dachte dabei an die irrtümlichen nſichten 
über die Gottheit, und von einem jubjeltiven, und dachte dabei an den Zuſtand des 
Gemütes, in weldem einer fähig wird, jolde Irrtümer entweder zu erzeugen oder an- 
25 — oder fe Dale und ſolche Dinge — ſelbigen gemäß find, vorzunehmen 
(Erufius, Gründlide Belehrung vom Aberglauben, Leipzig 1767, ©.14). _— le —— 
—* die Unterſcheidung eines theoretiſchen "und eines prattifchen —— 
oder eines thätigen und eines leidenden Aberglaubens bei Grimm, Deutſche er 
Göttingen 1835, ©. 639. — In anderen Kreijen bezog man den Aberglauben haupt: 
so ſächlich auf Berftandesverirrungen , und gebraudte das Wort meijt nur mit Bezug auf 
die Erſcheinungen, welde man im engeren Sinne den phyſiſchen lauben —— 
es gilt dies im beſonderen von der Aufflärungsperiode des vorigen Jahrh.s Das fül 
u, das Glauben ohne vernünftige Prüfung zum Ss Ti in der Begri 
beitimmung des Aberglaubens zu machen. Kant erklärte den Aberglauben für das "Bor 
3 urteil, ſich die Natur jo u Au als jei jie den Regeln nicht unterworfen, die der 
Beritand ihr als jein eigenes wejentliches Gejet zu Grunde legt“ (Kritik der Urteils- 
traft ©. 158); oder wie er anderwärts ſich erklärt, für die Losjagung von dem Geſetze 
des Dentens, die Hingabe an die bloße Autorität, an das bloße Faktum (Verm. Schriften 
III, 65). Reinhard (Chriftl. Moral, 5. Aufl. 1814, I, ©. 414 ff.), unterſcheidet nun- 
“0 mehr einen religiöfen und einen phyliicen Aberglauben; „der A rglaube in der Re- 
ligion nämlid) ift der Fehler, wo man ſich bei der Ertenntnis und Verehrung Gottes 
nicht nad) den ig der Vernunft, ſondern nad) vermeintlihen Erfahrungen und den 
Eingebungen der Phantajie richtet“ (Vielgötterei, Anthropomorphismus, unechter Gottes: 
dienit); „der phyiſche eg aber it der Fehler, wo man fid bei der Beurteilung 
46 — dem Gebraude der natürlichen Urſachen, denen man einen Einfluß auf unſere 
Schidjale zutraut, nit nad dem Gejege der Vernunft, jondern bloß nad vermeinten 
cheinungen und den Eingebungen der Phantafie richtet“ (Wunderſucht, Wahrjagerei, 
Magie u. |. w.). Die Autorität Reinhards ließ die meiſten Nadjfolgenden an nter- 
ihied feithalten. Tiefer geht die Faſſung von Nisih (Syſtem der chriſtl. Lehre — 14), 
50 „Aberglaube it gereho eig e Jerie und Vermiſchung der Grunderlenntn 
— von Gott und W mit achen des ſinnlichen Bewu Dee 
teils ift der Begriff " Grunberienminife fein fejter, teils ijt die Art diejer Zerjehung 
und Vermilhung nicht deutlich bezeichnet. uttte (Der deutſche Boltsaberglaube der 
Gegenwart $ 1) betont wieder, daß aller Aberglaube einen bejtimmten religiöjen Cha- 
55 ralter hat, nur eben nicht einen rijtlichreligiöfen. Und darin hat er volljtändig Redt, 
und von diefem Standpunkt aus allein wird es uns gelingen, Begriff und Weſen des 
Aberglaubens richtig zu ertennen und darzulegen. 
Der Aberglaube it immer ein irrender Glaube; als Glaube jtüßt er ſich allerdings 
auch auf objeftive, aber unzureichende Gründe, indem er das, was dieſen an. Beweis- 
eo fraft abgeht, durch die jubjettive Geneigtheit zur Fürwahrhaltung erjeßt, während ver 
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wahre Glaube, fojern er Offenbarungsobjette gleichfalls ohne objeltiv zureihende Gründe 
zutäht, dur fubjettiv zwingende Gründe dazu bejtimmt wird. Aber nicht jeder irrende 
laube ijt Aberglaube. Bei der Unvolllommenheit des menſchlichen Erlennens beginnt 
bei einer gewillen Grenze die Zulafjung des Scheines als Beweis für die Wahrſchein— 
liteit, und niemandem darf darüber ein Vorwurf gemacht werden, wenn er das Wahr: ; 
töeinlige zur Vorausſetzung auch weiterer Schlüſſe madt, nur daß er ſich enthalten 
Yin n jolden Fällen = als relative Glaubwürbdigfeit für jeine Behauptungen in 
Anſpruch zu nehmen. Die Grenze jelbjt ijt eine beweglide, und rüdt höher oder tiefer 
je nad) der Höhe oder Tiefe der gewonnenen reinen Ertenntnis. Mer den Schein als 
Beweis oder die jubjektive Zuftimmung an Stelle der objektiven Bezeugung gelten 10 
läßt, ehe die ihm perfönlich mögliche höchſte Grenze der Erkenntnis erreicht iſt, macht 
id) des Mangels an Wahrheitsjinn ſchuldig. Es involviert dies ſtets eine ſittliche 
Schuld, mag ſich mun die Unterfudung innerhalb des Gebietes der Sinnenwelt oder 
der —— Welt bewegen. Im Gebiete der Sinnenwelt bezeichnen wir dieſe 
Schuld als Unwiſſenſchaftlichleit, im Gebiete der überſinnlichen Welt oder bei einer ıs 
Bermengung beider Gebiete als "Aberglauben. Es wird ſich in lehterem Falle immer 
nur um die Annahme - Verein Eigenihaften und Erſcheinungen überſinnlicher 
Exiftenzen, oder um die Behauptung eines Raujalzufammenhanges überjinnlider Kräfte 
und finnlicher Wirkungen und —— handeln können. Somit definieren wir den 
Aberglauben als den trrigen Glauben von einem der Vernunft und Offenbarung wider: 20 
Iprechenden, die Naturgefehe en —— überſinnlicher Kräfte und ſinn⸗ 
licher Wirkungen, und er Wo von Aberglaube die Rede fein joll, muß aljo 
immer ein überfinnli es Element —— und darum eben ſagten wir, daß * 
Aberg einen religiöſen Charakter ha Yus der Relativität der Grenze rſön⸗ 
licher, menſchlicher Ertenntnis und aus = nit minder noch ſchwankenden Scheide 3 
zwilchen dem Gebiete des Sinnlihen und des rſinnlichen erklärt ſich die che 
Möglichkeit, jowohl daß etwas aufhört Aberglaube zu fein, was es bis dahin war, als 
daß etwas zum Aberglauben wird, was bis dahin als Glaube gewürdigt werden mußte. 
Das Fürwahrhalten des Blutens einer Hoftie fann je nad) der religiöjfen Erfenntnis- 
itufe einer Religionsgemeinde ebenjogut Glaube wie Aberglaube jein. Die Annahme 30 
magnetijcher Aramtenheilungen war jo lange als eine abergläubilhe zu bezeichnen, als 
man, weil man die Natur des Magnetismus noch nicht fannte, dabei an überfinnliche 
Einwirkungen dachte. Weiter erklärt ji) aus der Verſchiedenheit der menſchlichen Er- 
tenntnisjtufe auf dem finnlichen und dem überfinnlihen Gebiet, dak jemand Ieht viel 
willen und dod) jehr je ee ein tann, jowie daß der Aberglaube dem Unglauben 35 
nicht ferner liegt als der —— äubigfeit. "Ein alter ch lautet: „wo der Unglaube 
Hausherr ift, hat der Aberglaube ſich ſchon die Hinterthür geöffnet“. Pascal jagt ein- 
einmal: „‚iner&dules, les plus er&dules de tous.‘‘ on Voltaire, der ebenjo dur 
feinen Willensreihtum wie durch jeinen Unglauben id) — hat, wiſſen wir, 
Hab er in findilher Furcht durch böſe Vorzeichen ſich von der Ausführung eines Bor- 40 
ns abhalten ließ. Die Lenormand wurde von Robespierre und Napoleon, von der 
Kaiferin Joſefine und dem Kaiſer Alexander eifrig beſucht und befragt. Unfere Ge⸗ 
bildeten, die ſich mit ihrem Unglauben brüſten, haben * gen noch fleigiger be- 
trieben, als das unmillende Bolt. In dem frivolen Paris joll_es Perjonen geben, 
welde ein Geihäft daraus maden, 2 als 14. Gaft einladen zu lafjen, wenn eine Tijch- 45 
gefellichaft unglüdlicherweile aus 13 Berjonen befteht. 

Die Erfdeinungsformen des Aberglaubens find jo mannigfaltig, als die Vor— 
ſtellung von der Gottheit und ihrer Seyehun zur Welt eine irrige jein kann. 1. Zus 
nächſt fan er auftreten als eine den Arift der Gottheit beſchränlende Vorſtellung in 
dreifaher Weile: a) infofern ſich der Vor rn. von Gott und feinem Wirken un- so 
lautere oder unvolltommene Anjdauungen beimifhen. In diefer Hinficht find alle heid- 
—* übe nichtchriſtlichen und — chriſtlichen Religionen vom Standpunkt 

der wahren chriſtlichen Gottesertenntnis aus als Aberglaube zu bezeichnen, nur daß die 
tie Schuld dieſes Aberglaubens einen ſehr verſchiedenen Gradmejjer hat. Die Finfternis 

Sünde ift zwar überall die Urjahe der Trübung des Glaubenslidtes gewejen; 55 
ei neben der allgemeinen Sündhaftigfeit tonturriert bei der einen Religionsgejlihaf 
mehr 2 Pk Sünde als bei der andern. Der Fetiihismus it kraſſer 
aber der ophi 98 eartete Dualismus der Kulturvöller Ajiens I intenfiperer Aber: 
glaube, er Hallusd ienjt erwedt jittlihen Abſcheu, aber der Badusdienjt des hod)- 
gebildeten —— weiſt auf eine vielleicht noch ausſchweifendere Phantaſie Hin. co 
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Der Mangel an wahrer Gottesertenntnis fann in jo ausgedehntem Make, wenn aud) nie 

völlig, entjchuldbar ericheinen, daß wir geneigt ſind, die der mangelhaften Erkenntnis ent- 

ne Gottesverehrung, jobald fie eine eitrige iſt, als Religiofität zu refpeftieren und ihr 
einen gewillen relativen Wert beizulegen. Wir jagen 3.3. mit einem gewiljen Recht, daß 

5 uns ein eifriger Katholit mit all feinem abergläubiſchen Thun lieber ift F ein gleichgültiger 
evangeliſcher Chriſt. Jede anthropomorphiſche Vorſtellung von Gott iſt Aberglaube, = 
es fragt ſich, ob der kindlichen Vorſtellung des himmliſchen Baters in der Geftalt eines 
würdevollen Greijes nicht mehr — Irt einwohnt, als der pantheiſtiſchen Verflüch— 
tigung der Perlönlichteit Gottes. — Oft it es weniger die unvolltommene er; 

ı0 von dem MWejen der Gottheit, weldhe das Gemüt des Abergläubifhen influiert, als viel- 
mehr die unvolllommene Borjtellung von dem Wirken derjelben. Der Aberglaube er- 
ah hier als unmotivierter MWunderglaube.e Das ganze weite Gebiet des jogenannten 

— — Aberglaubens eg hieher. jofern und infoweit für gewilje Sinnen-Er- 
heinungen unmittelbar göttliche Kaujalität angenommen wird, während fie auf diejelben 

1: natürlihen, aljo mittelbaren, wenn aud) von uns nicht erfannten, UÜrſachen zurüdzuführen 
jind, wie alles —— — b) Eine weitere den Dei der Gottheit beſchränkende 
Vorjtellung des Aberglaubens iſt diejenige, welde das Scidjal als eine 6 ſtändige 
Macht neben oder über Gott ſetzt. In dem ganzen Heidentum tritt dieſe Vorſtellung 
mehr oder weniger bewußt als monotheiſtiſche Ergänzung zu dem widerſpruchsvollen 

20 Ile hinzu; die innere Notwendigfeit, weldye zu der Idee des Schidjals führte, 
iſt diejelbe wie die, welde die Athenienjer „dem unbekannten Gott“ (AG. 17, 23) 
einen Altar bauen ließ. Nach diejer — vertritt alſo der Aberglanbe hier die über 
die beſchränkte Religion hinausreichende Wahrheit, ſofern — den Unvolltommen- 
er der vielen Einzelgötter das Bewußtſein von der — — Eines abſoluten 

5 Weſens hindurchbricht. Umgekehrt iſt der Glaube an ein ſelbſtändig waltendes Schichſal 
innerhalb des Chriſtentums, welches in Gott den Einen Abſoluten Fehl, ein Rüdfall in 
das Heidentum. Das it der Fall, wenn der Menſch die ihn treffenden Lebensihidungen 
unabhängig von der göttlihen Weltregierung auffaßt, und darin nur willtürlihes Glüd 
oder wil > Unglüd, aber nicht — Vergeltung oder göttliche Erziehungspläne 

» erblickt. Es iſt der rglaube der Verzweiflung und des Übermutes.— ce) Gtellt der 
Glaube an ein Schidjal ſchon eine unabhängige Macht neben Gott, jo thut dies in 
reicherer Zahl der Aberglaube, welcher neben Gott, und mehr oder weniger unabhängig 
von ihm gute und böſe überſinnliche Weſen jtatuiert. Die he von denjelben 
ſchließt fi teils an unerflärlihe Sinnenerſcheinungen an, teils ijt fie reines Phantajie- 

» prodult. Das erjtere ijt der all, wenn man von feurigen Hunden, faljhen Kröten, 
Irrlichtern, Gefpenitern, Vampyren u. dgl. redet; die andere Vorftellung hat die ganze 
reihe Zahl von guten und böjen Geijtern in den verjdiedenjten Gejtalten und mit den 
verſchiedenſten Kräften und Funktionen erzeugt, als da jind Hexen, Kobolde, Alpe, 
Nixen, Zwerge, Berggeilter, Drachen, Elfen; aud) die — — Vorſtellung 

40 von dem Teufel, ſofern ſie den —— verläßt, gehört hierher. 

2. Bezieht ji) der Irrtum des Aberglaubens in den bisher gejhilderten Formen 
auf die objektive Beſchränkung des wahren Seins und Waltens der Gottheit, jo wird 
eine neue .. ri eg Vorftellungen dadurd) geboren, daß der Menſch jid) fub- 
jeftiv gewijle Machtmittel beilegt, auf Grund deren er fi zutraut, die Gottheit oder das 

1 Schidjal oder die Geifterwelt in feinen Dienjt zu bannen. Es iſt die Zauberei in ihren 
verſchie denſten Erjdeinungsformen, durch welde der Menſch eigenmädtig und willkürlich) 
das Walten überjinnlicher Kräfte beitimmen Er fönnen meint; nur daß diejenigen, welche 
diefe Zauberei ausüben, meift für fich ſelbſt dieſen Glauben nidt teilen, Jondern ihn 
zu haben vorgeben, um durch ihre Zauberfünjte leihtgläubige Seelen au betrügen. 

I) Die Zauberei kann jid) wieder in jener dreifaden eiſe nämlich in Beziehung 
auf die Gottheit, oder das Schidjal, oder überjinnlihe Wejen dotumentieren. a) Zau- 
berei Gott gegenüber, obwohl nicht immer jo genannt, ift es jchon, wenn der Menſch 
meint, durd) einen bloß äußerlihen, mechaniſchen, jelbfterwählten Gottesdienjt auf Gott 
und feine Abfiht gegen die Menſchen einwirken zu fünnen; wenn das, was nur der 

5 Glaube vermag, in magiſcher Weile erwartet wird vom u Merkedienit und Yormel- 
wert, oder wenn von Gott etwas erwartet wird, was nur Menjchenthat jein kann. Zur 
eriteren Kategorie gehört nicht bloß der gejamte heidniſche Kultus, welder fid in den 
widerjinnigften Erfindungen, vom Menſchenopfer herab bis zur geichlechtlihen roltitution, 
erſchöpft hat, um auf die Gottheiten einzuwirlen, jondern aud) der unevangeliſche Kultus 

co Kriltlicher Denominationen , jobald er den Standpunkt der Anbetung Gottes im Geiſte 
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und- in der Wahrheit verläßt. Die katholiſche Kirche macht ſich des Aberglaubens 
Ihuldig, indem ſie gewillen tirhlihen Handlungen die Kraft beilegt, Strafen Gottes 
und Unglüdsfälle von dem Menjhen abzuwenden, oder bejtimmte Segnungen und 
Mohlthaten Gottes dem Menſchen zuzuwenden; und die katholiſche Gei Tichteit trifft der 
Vorwurf abſcheulichen Mißbrauchs der Leichtgläubigkeit der großen Menge, wenn jie 
befonders aus dem Heiligentultus und Wunderglauben fi eine ungeheuerlihe Macht 
über die Gemüter geihaffen hat. Was in Bhilippsdorf und —— nicht bloß zu» 
gelaſſen, jondern begünitigt und janttionirt wird, was in betreff der Luife Lateau und 
aller un. gejündigt wird, was mit dem ungenähten Rod Chrifti oder dem 
Blute des heiligen Januarius durch geiſtliche Olten Die getäufcht und betrogen wird, 
das alles find nur Einzelheiten aus der ungezählten Menge abergläubifher Handlungen, 
womit der Reliquien und Heiligendienft, das Wallfahrten und der Beidhtituhl, die 
Meihungen und Exoreismen der fatholiihen Welt tagtäglich neue Blätter der Geſchichte 
des Wberglaubens vollfchreiben. Hierher gehört audy der Blutaberglaube. Menichenblut 
dient zur Beträftigung des Wortes bei Freundſchaftsſchwüren und Bundesihlüfen, be- 
jonders bei wilden VBöltern. Das Blut von anderen, Ipeaiell von Hingeridhteten, dient 
zu Heilzweden, das zen als Arzneimittel und Liebeszauber, das Blut von 
neugebornen Kindern als Schutmittel bei Verübung von Verbreden. Um fih das be- 
nötigte Blut zu verſchaffen, ift der Blutaberglaube de häufig Anlaß zu Gewaltthaten 
und jelbit zum Mord geworden; nur iſt es eine N 
bis in die Neuzeit, angeblih aus urfundlihen Quellen, vorgeworfen worden if daß 
ſie Chriſtenblut zu gewiſſen rituellen — brauchten. —* Strad, Der Blutaber- 
—— 4. Aufl. 1892 (daſelbſt auch S. 2 die reichſte Angabe der Litteratur über den 
rglauben). — Zu den anderen Kategorien abergläubiſchen Verhaltens, wo von 
Gott etwas erwartet wird, was nur Menjdenthat jein lann, gehört alles das, was als 
unmittelbares göttliches Eingreifen eine Unterbrehung des mittelbaren göttlihen Wirtens 
durch die Naturgefege vorausjeht; es ijt das weite Gebiet der Wunder in ihrer gröberen 
oder feineren Geltalt, jie mögen nun von Gott le: werden in überjpanntem Gebet 
oder von ihm excitiert werden durd die ungeiſtlichſten — — b) Das alles 


gewinnt noch ausgedehntere Grenzen, wenn die abergläubijhen Erwartungen fih an: 


das Schidjal Heften; auf der anderen Seite hat ſich der Aberglaube hier gebunden an 
gewille Schranten, die mehr oder weniger bewuht aud) als Schranten für das 
—— gedacht werden. Das Schickſalswalten wird gedacht 4) als gebunden an 
die Gejehe der Zeit und erſcheint jo abhängig von beftimmten Scidjalszeiten ; 


damit bildet ſich für die abergläubiſche Vorftellung die Möglichkeit, daß der end: 


durh Erfahrung oder kluge Berehnung dem Schidjal die —* ſeiner 

hängigleit ablaukcht und dann von diejer Kenntnis zu jeinen eigenen Nuten Gebraud) 
** Es giebt glückliche und win ide Schidjalszeiten ; bejtimmte Wocden-, Monats: 
und Jahrestage werden als glüdlihe oder unglüdliche betradhtet. Der Sonntag iſt ein 
vorzüglich günjtiger Tag, und Conntagstinder bezeichnet der Aberglaube im allgemeinen 
als Glüdstinder; der Freitag dagegen ijt ein verhängnisvoller ‚ und ein Unter: 
nehmen, eine Reiſe, welde an diejem Tag begonnen wird, fällt Telten glüdlih aus. 
Der 1. April, die Walpurgisnadt, Sylveſter und Neujahr, der Dftermorgen, der Gieben- 
Iniäten, die Zwölfnächte der Weihnachtszeit und viele andere —— voll heidniſchen 

erglaubens und guter oder böſer Anzeichen, aus denen der 

erſchließen kann. Solche Schichſalszeichen werden Gegenſtand eines beſonderen Stu— 
diums und bilden eine reiche Unterlage für die Wahrſagerei. 4) Das Schichſalswalten 
wird ferner mannigfaltig als gebunden gedacht an Naturgejege und Naturerideinungen 
und zufällige Ereigniffe und kann daher gleichfalls durdy Deutung derjelben als Schid- 


ee: erihlofien werden. Kometen, Nordlichter, die —— Sonne und: 


ug va rung am Himmel; bejonderes Verhalten von gewiſſen Tieren, ein über 
den Weg laufender Hund, eine begegnende Schafherde, ein Rabe am Fenſter, das 
Schreien des Rudud u. ſ. w.; zufällige Ereignife, das Zerbreden des Glajes beim An- 
itoßen, das Herunterfallen des . das zu gleicher Zeit Sprechen desjelben Wortes, 
das nochmalige Umtehren bei einem Ausgang, das in den Ohren Klingen, das Ber: 
ſalzen der Suppe und taujenderlei andere Yufalli teiten hat der Aberglaube für die 
Eroorkhung der Zukunft ausgebeutet, und dazu noch mannigfahe Mittel eigner Erfin- 
dung, wie das Tiſchklopfen, den Inhontupben u. |. w. gefügt. Bejonders rei an 
Schichalszeichen jind alle hervorragenden Lebenszeiten und Lebensumſtände. Die Geburt, 
die Taufe, die Trauzeit, der Eintritt in einen Beruf, der Wechſe des Mohnortes, und 
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dergleichen — der abergläubiſchen Erforſchung der Zukunft Anhaltspunkte in Fülle. 
In das Gebiet ausfhliehlid dämoniſcher Wahrjagerei gehört der Pythonismus, das von 
böjen Geijtern injpirierte Orafel. y) Das —— wird endlich vielfach als ge- 
bunden gedacht durch gewilje geheime, ihm nicht unterworfene Kräfte, denen es vielmehr 
5 —X unterworfen iſt, und durch deren flug berechnete Benutzung der Menſch das Schick⸗ 
al dirigieren kann. Die Erfenntnis und der Gebraudy diejer geheimen Kräfte wird 
Gegenitand einer Geheimtunft. Vgl. Geheim- und Sympathiemittel des alten Schäfer 
Thomas, oft ediert 3. B. Altona 1858. Albertus Magnus, bewährte uud approbierte 
ſympathiſche und — Geheimniſſe für — und Vieh, Reutlingen 1874. Es 
io erflärt ſich daraus das Auftreten berufsmäßiger Zauberer, deren Hilfe als Schatzgräber, 
Brunnenjuher, Yeuerbeihwörer, Hagelabwender, Krantheitsheiler u. ſ. w. bald offen, 
bald im geheimen fleiig gejucht wird, aber es erklärt ſich daraus aud der Glaube an 
Individuen, welde von ihrer Zauberfunft einen boshaften Gebraud) madyen und von 
den Bag) als Hexen, Freilhügen, Vampyre, — u. ſ. w. gefürchtet 
1; werden. Das Neſteltnüpfen, d. h. das Unfähigmachen zum Beiſchlaf durch Eiferſüchtige, 
ſpielt bei den Orientalen eine große Rolle (vgl. Hofmann, Leben Jeſu nad) den Apo— 
fryphen ©. 174), ebenſo der boͤſe Blick bei den Arabern und den Juden in Paläſtina, 
wogegen wieder Amulette als Schutmittel angewendet werden (vgl. Jeitichrift d. deutſchen 
Palätinavereins XII, ©. 20, 1889). Bejondere Arten natürliher Wahrjagerei, wobei 
»» jedoch ausdrüdliche oder jtillihweigende — von Geiſtern mitunterlaufen, F 
ie Aſtrologie, Geomantie, Hydromantie, Nöromantie, ° ee je nachdem die Zeichen, 
aus weldhen die Zukunft erfannt werden joll, in der Konitellation der Geſtirne, in der 
Beihaffenheit von Steinen, Waller, Luft, Feuer gefucht werden; die Chiromantie aus 
den Linien der menſchlichen Hand, die Oneiromantie durch Traumdeutung, das Haru- 
>; ſpicium aus den Eingeweiden der Opfertiere, das Auſpitium aus den Bewegungen 
der Bögel und anderer Tiere, das Augurium aus den Lautäußerungen, das Sortilegium 
in der mannigfaltigiten Weiſe (Würfeln, Kartenlegen, Aufihlagen eines Budes u. ſ.w.). 
Es it unmöglih, dem Aberglauben auf allen diejen jeinen ag 3 zu folgen und 
die Gebilde feiner Einbildungstraft hier volljtändig aufzuzählen. it wenden uns 
»o daher ce) zu der lekten Art des abergläubiihen Sidjverhaltens, nämlich der guten und 
böjen Geilterwelt Be Die Einbildungstraft hat hier wieder die unjinnigjten 
Mittel erjonnen, deren Gunſt jid) zuzuwenden, oder Ungunjt von ſich abzuwenden, 
überhaupt fie in des Menſchen Dienjt zu zwingen. Die Geilterbeihwörung in allen 
ihren Denominationen und zu den verjdiedeniten Zweden gehört hierher; die Toten- 
» beihwöru engen und der Gpiritismus mit jeinen Geitereriheinungen und 
jeiner Geiſterſchrift; nur iſt es pſychologiſch ganz erflärlich, daß die böfe Geifterwelt und 
vor allem der Teufel eine bedeutiamere Rolle in dieſer Gattung des Aberglaubens 
jpielt, als die aute Geijterwelt. So viel verjhiedene Geftalten der Teufel annehmen 
lann, jo viel verjdhiedene Beihwörungsformeln und Manipulationen auch, um 9 
10 von fi fern zu halten. Das Kreuzeszeihen in Gemeinihaft mit anderen ſpezifiſch 
— en Elementen feiert hier ſeine Triumphe, als beſte Waffe gegen alle finſteren 
e. 
UÜberſchauen wir nun den Aberglauben in allen dieſen ebenſo zahlreihen als 
mannigfaltigen anne: jo jheint es von Haus aus u —* daß 
5 für denſelben pſychologiſch eine einzige und ein und dieſelbe Quelle vorauszuſetzen jet. 
Er ijt eben, wie wir ſchon oben entwidelten, ein Produkt des irrenden Berjtandes und 
des ſchwächlichen Willens und des überreizten Gefühls. Die jhöpferiihe Kraft einer 
ungezügelten Phantaſie, die Energielojigteit des jittlihen Willens und der Mangel an 
religiöfer Nüchternheit find die Brutjtätten immer neuen Aberglaubens, der eben darum 
so jeine Herrihaft über eine wie große Menſchengeiſter eben to lange behaupten wird, 
als jene Quellen in der ſündigen Menſchennatur nicht verjtopft find. Die Unfittlichteit 
des Aberglaubens ijt daher ſchon durch jeine Quelle konitatiert; dazu fommt, daß er 
dem wahren Glauben eben jo viel Gebiet im Herzen wegnimmt, als er darin 5 lid) 
einnimmt; daß er den hrütlihen Theismus wieder zurüdjtürzt in heidniſchen Polytheis- 
» mus, oder Dualismus, oder Spiritismus; daß er der gefährlichſte Dejpot über den 
Menichengeiit iſt, weil er mit der Vollmacht auftritt, den rn pi desjelben in das 
Geſicht zu lagen ; daß er eben deshalb der gefährlicjite Feind aller Tugend ilt, weil 
fein Gebot alles Pflichtgebot paralyfiert und die Irregeleiteten mit fanatiſcher Blindheit 
beichlägt. Die Verwüjtungen, welche er in den Kreijen jeines Wirtens anridtet, ſind 
daher oft wahrhaft jchredenerregend. Zwar find es nur ausmahmsweile die großen Ge- 
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biete der Natur und des Menſchenlebens, auf welche der Aberglaube ſich richtet, — indes 
erinnern wir an Karl V. Wallenftein u. a. —, aber in den engeren um den @inzel- 
menjhen gezogenen Gebieten, in der Gemeinde, der Familie, dem Haufe jamt Vieh 
und Feld, maden ſich nur zu häufig die traurigen Folgen des Aberglaubens geltend. 
Der Hexenglaube hat die Geſchichte der Graujamteit allein um taufende von — 5 
erregenden Beijpielen vermehrt; die fr rg hat Yamilienglüd zerjtört, Liebesbande 
zerrifjen, Haß in treue Herzen geläet. Es bedarf daher faum noch der Hinweilung auf 
die heilige Schrift, um das jittlihe Verwerfungsurteil über denjelben zu befräftigen. 
Dt 18, 10—12; AG 8, 9f.; 9, 13—20; Ga 5, 20. Der Aberglaube ift zwar, jittlic) 
beurteilt, noch beſſer als der Unglaube, und wir jtimmen Jean Paul bei, wenn er jagt: ı0 
„Ich möchte lieber in der didjten Schwadenluft des Aberglaubens, als unter der Luft: 
pumpe des Unglaubens leben; dort atmet man a Di eritidt man“ ; aber er iſt 
—— und vielleicht auch noch ſchwerer zu kurieren als der Unglaube. Treten w 
dieſer Frage noch etwas näher, was gegen ihn zu thun, wie er eilen iſt? Es iſt 
eine der ſchwierigſten in der geiſtlichen Seetforge, Die wahre Heilung des Aberglaubens ı5 
ift nie von Spott und Verlachung zu erwarten; denn weil der Wberglaube mit fubjet- 
tiwer Gewißheit jich verbindet, wie der wahre Glaube, jo befejtigt ihn und verfefti 
ihn, wie diejen, jede Anfechtung des Hohnes und Spottes. Der Aberglaube muß viel- 
mehr als das, was er it, erfaßt werden, als Produkt heidniichen Wejens, von dem ein 
größerer oder ein fleinerer Reit auch in chriſtlichen Herzen zurüdgeblieben ift; trägt » 
doch jelbit der Gläubige in jeiner Vorliebe für das Überſinnliche germ die Berührungen 
mit der Gottheit in das rein Kreatürlihe hinein und macht 2 er zum Mittelpunkt 
ihn umwebender übernatürliher Kräfte. Aller Aberglaube ijt heidnifch und fann daher 
nur durch hriftlihe Herzens: und Berjtandesbildung überwunden werden. Berjtandes- 
bildung an ji, aljo bloße theoretijche Unterweifung thut es noch nit; denn wenn aud) 25 
die Naturwiljenihaft mit mächtigem Hebel ſchon ganze Kategorien von Aberglauben 
mit der Wurzel ausgerottet hat, jr haben wir doch oben gefehen, daß aud) die hoch— 
ebildetiten Geifter nicht vor dem Wberglauben geihüßt find. Und Herzensbildung an 
} ‚d.h. Ei nzung religiöjen Empfindens thut es auch ir Bin denn aud der 
erglaube nährt a Empfinden, auch in dem Wberglauben ſpricht fid) das an 5 
ji) anerfennenswerte Bedürfnis aus, nichts einzelnes im Erleben und Handeln gerin 
u achten, jedes, auch das Hleinjte einer höheren Ordnung einzureihen, obwohl Heilic 
ides nur rein äuberlih und unfrei —— t. Sondern allein von chriſtlicher Herzens⸗ 
und Verſtandesbildung iſt der Sieg über den Aberglauben zu erwarten. Alſo die rein 
chriſtliche Gotteserlenntnis und der nüchterne, ſich feines Inhaltes begrifflich bewußte 5; 
Glaube und die Anbetung Gottes in kindlicher Keuſchheit und Demut, wir Tönnten 
jagen: ein ebenfo fräftiger als erſchöpfender Unterricht über das en Gebot it das ſieg⸗ 
verheikende Mittel wider den glauben, daneben die Hinweilung auf die unheil— 
vollen Folgen und auf den nicht feltenen Fall, dak durd) die erweckte Angſt jelbit erſt 
die befürdjteten Unglüdsfälle herbeigeführt worden find, nicht ohne Wirkung bleiben 
wird. Am wirlſamſtien it es freilich, wenn es einmal gelingt, in einem fpeziellen Falle 
recht augenfällig die Täufhung nachzuweiſen und jo die Hauptitüge oder einzige Stüße 
des Aberglaubens, das iſt den Erfahrungsbeweis zu erjhüttern. Denn mit zuverjicht- 
lid) behaupteten, gern geglaubten, aber Piten nüchtern geprüften Beilpielen ei und 
begründet ſich aller Aberglaube, welder dem mem er noch dadurd) jeine Arbeit be- 
jonders jchwer t, daß er fi) vor dem Kirchenglauben, weil er fein gutes Gewiſſen 
hat, ſcheu zurüdzieht. Rud. Hofmann. 
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iopien, im Altertum ein nicht beftimmt — geographiſcher Begriff, um- 
faßte nt die Gebiete des heutigen Nubiens, Sennaars und vorzugsweile Abeſſi- oo 
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niens, letzteres in weiterer Ausdehnung als gegenwärtig. Dieſe Länder bildeten die 
äthiopiſche Kirche. Gegenwärtig iſt das — auf das Hoch- und Gebirgsland 
des heutigen ſſiniens beſchraͤnkt. — Die Landestradition führt den Namen und die 
Stiftung des äthiopiſchen Reiches auf Athiops, den Sohn des Kuſch und Entel des 
5 en zurüd, welder ſich in der alten Hauptitadt Axum niedergelaffen habe. Nach langen 
eiten foll alsdann das Land zum Judentum befehrt worden fein. Die Sage tnüpft, 
wie wir aus den äthiopiihen Königsliften und dem Bude Kebra Nagäft — an 
den Beſuch der Königin von Saba bei Salomo an. Dieſe, die unter dem Namen 
Mateda als äthiopiſche Königin erſcheint, ſoll Salomo einen Sohn mit Namen Me— 
10 nilet geboren haben, welcher in Ierujalem bei jeinem Vater erzogen, jpäter nad) Axum 
zurüdtehrte und nicht nur eine Yinzahl jüdiſcher Priefter, jondern auch die aus dem 
Tempel entwendete Bundeslade mitbradhte, die ſich feitdem angeblih in Axum befindet 
und eine Art Nationalheiligtum bildet. Auch joll jeit jener Zeit eine —— Dy⸗ 
naſtie über Abeſſinien regieren, die nur zeitweiſe durch Eroberer und Ufurpatoren unter: 
15 brochen wurde. 

Menn aud; dies alles ſchon längſt als Haltloje Sage erkannt wurde, jo glaubte man 
doc) aus andern Gründen die Herrihaft des Judentums vor Einführung des Chrijten- 
tums in Abefjinien annehmen zu müjlen. Aus dem Umſtande, daß ſich gewille dem 
Judentum eigentümliche, rituelle —— als Beſchneidung, Beobachtung der moſai⸗ 

0 ſchen —— Haltung und ſtrenge Feier des Sabbats u. |. w. in Äthiopien finden, 
folgerte man, daß die jüdiihe Religion in Abeſſinien vor Einführung des Chriftentums 
Staatsreligion gewejen jei. Aber abgejehen davon, dab, wie Dillmann ſchlagend be: 
wiejen hat, ſich der abelliniihe Staat nidyt auf jüdiicher, jondern auf heidniiher Grund- 
lage aufgebaut hat, erflären fi die im Frage kommenden Gewohnheiten durch das 

25 Herrihen derjelben im alten Ägypten und durd die Verbindung der äthiopiihen Kirche 
mit der koptiſchen, vielleicht aucy durch judenchriſtliche Mifjion. — Allerdings aber muß 
eine jüdiihe Einwanderung jtattgefunden haben; das beweilt die Anwejenheit zahlreicher 
Juden, der jogenannten Falaſchas; aber Zeit, Art und Umfang derjelben iſt nicht zu 
bejtimmen. Jedenfalls folgt daraus nicht, daß das ganze Land einjt jüdilh geweſen 

zo ift, zumal bei Einführung des Chrijtentums, wie die Abejlinier jelbit berichten, das 
Heidentum te. 

Über die Zeit der Bekehrung zum Chritentum finden ſich verſchiedene chronologiſche 
Angaben; die einen lauten auf die Jahre 333 oder 340, die andern auf 425 oder 430 nad) 
Ehrifti Geburt. Während ſich num die lefteren Zahlen als das Rejultat einer Zuſammen— 

5 jählung der Regierungsjahte der einzelnen Könige erweilen, jind die erfteren von den An- 
gaben der griechiichen und römifchen Kirhenhiftorifer über die Zeit des Frumentius en 
Und in der That * dieſe für die zeitliche Beſtimmung der Einführung des Chriſten-— 
tums die einzige Handhabe; denn Angaben, wie die des Cedrenus in jeiner Synopsis 
historiarum oder wie die des Nicephorus Callifti in jeiner historia ecelesiast. er- 

0 weilen ſich auf den Fe Blid als unrichtig. Nach ihnen ſoll die Belehrung erjt zu 
Sultinians Zeit 541 ftattgefunden haben. — Leider findet ſich bei den Abejliniern feine 
einheimiſche Überlieferung über die Betehrung ihres Landes, jondern das, was ihre beiden 
Verjionen im Synaxar unter dem 26. Haml& (AS 27. Oft. ©. 268) und in der Axu— 
mitiihen Chronik (a. a. D. ©. 269) darüber bieten, it aus den griechiſchen Quellen 

5 entlehnt oder mittelbar daraus abgeleitet. — Nach den im einzelnen nicht völlig über- 
einjtimmenden Angaben diejer Quellen (Rufinus I, 9, Theodoret I, 22, Softrates 1,19, 
Sozomenos II, 24), joll zur Zeit Konjtantins des Großen um 330 — nad) den An- 
gaben der Abellinier war es unter ihren Königen Abreha und Atsbeha — durch Fru— 
mentius und Adeſius — letzterer aud) Sidralos genannt — in diefem Lande das 

so Ehrijtentum verfündet und die äthiopiihe Kirche geitiftet worden ſein. Dieje beiden 
jungen Männer madten mit dem Oheim des erjteren, einem Arzt Meropius aus Tyrus, 
eine Reife im roten Meere, jcheiterten an der äthiopiihen Küſte, fielen in die Hände 
der Küjtenbewohner und wurden, während die Schiffsmannſchaft getötet wurde, verjchont 
und an den königlihen Hof zu Axum gebracht. Dort gewannen 2 das Vertrauen des 
s5 Königs, wurden nad) und nad) zu wichtigen Ämtern erhoben. Sie hatten volle Frei- 
heit zur Berfündigung ihres Glaubens und fonnten die Wirkung ihrer Predigt dadurd) 
verftärten, daß ſie auswärtige, namentlid) ägpptiige Chriſten zur Stieverlaffung im Lande 
—— Später kehrte Ädeſius nach Tyrus zurüd, Frumentius aber ging nad) 
llexandria, wo damals Athanaſius den —5— Stuhl innehatte, erbat ſich von 
so ihm Prieſter, wurde ſelber zum Biſchof geweiht und blieb nad) ſeiner Rückkehr bis zu 
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jeinem Tode das Haupt der äthiopiihen Kirhe mit dem Titel Abba Saläma (Bater 
des Friedens), welder neben dem fpäter aufgelommenen Titel Abuna (Unſer Bater) 
nod immer in Gebraud if. So die Fortjeger des Eufebius. — Jedoch ilt es nicht 
ausgeihlofjen, dak ſchon vor rumentius den Abefjiniern das Chrijtentum befannt wurde, 
wie dies aud die axumitiſche Chronit berichtet. Wahrſcheinlich wird diefe Annahme 
einerjeits durch die verhältnismäßig ſpäte Zeit des Frumentius 341 — an dieler 
Zahl wird man nad) den Forſchungen Dillmans feithalten müſſen — anderjeits durd) 
das Borhandenfein der oben erwähnten Gebräude. Wie dem auch fei, jo wird man 
doc) teinesfalls vor Frumentius von einem organifierten Chriftentum in Ab. ſprechen ge 
Auch feine Verkündigung war nidht*abicliegend; im 5. und 6. Jahrhundert zogen ober: 
ägyptiihe Mönche nad) Äthiopien. Zu ihnen gehören die 9 Heiligen, Aragawi, Pan: 
taleon, Garima, Alef, Saham, Afe, Litanos, Adimata, Guba, die unter der Regierung 
des Königs EI Ameda um 480 in das Neid famen. Sie erjt vollendeten die Chrijtia- 
nifierung. Augenſcheinlich waren fie Monophyjiten, wie aus der ftehenden Ausfage, 
daß fie arteü oder astaräteü, den Glauben richtig machten, —— — — 
Was die weitere Geſchichte der abeſſiniſchen Kirche anlangt, ſo bedarf dieſelbe einer 
neuen und genauen Durchforſchung. Das Reich ging ſeit dem Ende des erſten Jahr: 
taujends immer mehr dem Berjall entgegen; erft mit dem 13. Jahrhundert fam neues 
tirchliches Leben in dasjelbe. Seitdem ijt die = ichte der Kirche enge verknüpft mit 
den politiihen Ereigniflen, jpäter auch mit der Miflion, die jeitens der abendländijchen 0 
Kirhen in diejem Bande getrieben wurde. — Die erjte Miflionsarbeit hatte freilich nur 
den Zwed, Abeſſinien unter die Botmäßigteit der römiſchen Kirche und des Papſtes zu 
bringen: es war die Jeſuitenmiſſion, welche 1555 ihren Anfang nahm. Ihre Thätig- 
feit - erjtredte fich fait durd ein ganzes Jahrhundert; nad) vielen vergeblihen Verſuchen 
erreichten die Jeſuiten ihr Ziel, indem der König Susneus, dem fie zu einem von ihm & 
gewünjhten Bündnis mit Portugal verholfen hatten, nad furdtbarem Blutbade unter 
der widerjtrebenden Partei die romiſche Kirche zur Staatskirche erflärte. 1640 mußten 
jedoch die Jeſuiten ei dem römiſchen pe das Land Dede und die alte 
Kirche wurde wiederhergefitellt. Mit dem erjten Abuna, der nad) diejem er hin 
tiihen Interregnum wieder aus Ägypten — wurde, fam der deutſche Proteſtant und 30 
Nionar Peter Heyling aus Lübed ins Land, der jegensreid wirkte, auch eine ein: 
flußreihe Staatsjtellung befleidete, ohne daß indes jeine Thätigfeit dauernde Spuren 
hinterlafjen hätte. Im der eriten Hälfte diejes a hat die engliſch-kirchliche 
Miſſionsgeſellſchaft die träftigiten Verſuche einer Million in Abeflinien gemadt. Den 
Anjtoß gab hauptjählid der Umſtand, dak ein frommer abejliniiher Mönd Abi-Rud), 35 
Begleiter des engliihen Reijenden Bruce, in den Jahren 1808—1818 auf Anregung 
des franzöliihen Generaltonfuls Afjelin in Alexandria eine zes der ganzen 
heiligen Schrift ins Amhariſche ausgeführt hatte, welche dann von der britiihen Bibel- 
ejellihaft erworben und zum Teil gedrudt worden war. 1830 jandte die erwähnte 
iſſionsgeſell Gobat und Kugler nad) Abeſſinien, an Stelle des letzteren trat einige 40 
Jahre jpäter Ijenberg, ea für Gobat 1837 Blumhardt eintrat; dazu lam ſchließlich 
noch Krapf. Nachdem diefe Männer, infolge von Intriguen der ' riefter und etlicher 
hinzugelommener Mifjionare der römiſchen Kirche, auf einige Zeit wieder hatten weichen 
müſſen, gingen Ijenberg und Krapf mit Umgehung der nördlichen Provinzen, nad) dem 
jüdlihen Teile des Landes, nad) Schöa, been önig fie freundlih aufnahm. Trotz 4 
treuer und ausdauernder Arbeit mußte dieje Miſſion dennoch ſchließlich um die Mitte der 
ng Jahre aufgegeben werden. Als fpäter ein aus der Schule des Millionars Lieder 
in Kairo hervorgegangener koptiſcher Priejter zum Abuna ernannt wurde, der die evan- 
geliihe Million günffigte und ermutigte, machte die St. Chriſchona Geſellſchaft zu Baſel 
im Jahre 1858 einen neuen Verſuch; eine Reihe ihrer Milfionare, darunter lad, 50 
MWaldmeier, Stamm, Bender, Staiger, Meyer, haben mehrere Jahre lang mit Erfolg 
in Abeſſinien gewirtt. Doch brady über jie die Unglüdszeit unter Kaiſer Theodorus 
herein; nachdem fe lange in Gefangenihaft gejhmachtet, erlangten jie erjt durd den 
Sieg der Engländer über TIheodorus 1868 ihre Freiheit wieder. Auch dieje Miſſion 
mußte m. werden. Seitdem iſt das Land aller Miſſionsarbeit verſchloſſen. 55 
Der Lehrcharakter der abejliniihen Kirhe iſt durd ihren —— mit der 
foptiihen bedingt; mit dieſer teilt ſie die monophyſitiſche Anſchauung. Während aber 
der —— eine für fie längſt abgeſchloſſene Frage it, herrſchen heftige Streitig- 
feiten darüber, ob eine zweifadye oder eine dreifadye Geburt Chrifti anzunehmen jei. Die 
eritere Lehre behauptet eine ewige, vorzeitlihe Geburt, die Zeugung des Sohnes vom % 
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Vater, und eine zeitliche Geburt, die Menſchwerdung des Sohnes. Die andere Lehre 
dagegen, die vor etwa hundert Jahren durch einen Mönd; aufgebradht worden ilt, behauptet 
außerdem noch eine dritte Geburt, die Erfüllung Chriſti mit dem heiligen Geilte bei 
feiner Taufe im Jordan. Hierum handelt es Na bei dem GStreite. Denn während 

5 die erjtere Lehre von der bloß zweifahen Geburt davon ausgeht, dak Chriſtus einer 
Salbung mit dem heiligen Geifte nicht bedurfte, und behauptet, er habe ihn in vollem 
Fam reits an und durch ſich jelbit en hält die letztere eine bejondere Begabung 
Chriſti mit dem 5. Geift für nötig. Es it einleuchtend, daß jene tonjequent mono- 
phyſitiſch it, da ja der nophylitismus alles Gewicht auf die Eine und zwar göft- 

10 lie Natur Chriff legt und die menſchliche Natur in ihm als untergeordnet und neben: 
ſächlich betradhte. Demgemäk it fie aud die rezipierte und offisielle Kirchenlehre, 
welche von dem Abuna und dem größeren Teile des Klerus vertreten wird. Die Lehre von 
der ne Geburt hingegen [äließt genau ven. eine Abweichung von der mono- 
phyſitiſchen Anihauung in ji. Es ir merkwürdig genug, daß bei der in der abelli- 

is niſchen Kirche herrihenden geiftigen und geiftlihen Erjtarrung mit jolder Heftigteit über 
dergleihen 2 er gejtritten werden kann; nidhtsdejtoweniger geichieht es. Und die 
Differenz wirkt jo entzweiend, daß Kaijer Theodorus und ebenjo auch König Johannes 
von Tigr& I bei ihren Eroberungsplänen gegen Schôa, deſſen Prieſterſchaft hauptſäch⸗ 
lid) der Lehre von der dreifahen Geburt anhängt, verwerten fonnten. — in anderer 

% hiermit zufammenhängender Streit hat die Perjon und Würde der Maria zum Gegen- 
Itande, ob fie nämlidy Gottesgebärerin oder nur Mutter Jeſu fei, noch mehr, ob fie mit 
dem Sohne völlig gleich verehrt werden a Dieſe lehtere Anfhauung ſcheint das 
Übergewicht zu haben, wenigjtens wird in Wirklichteit der Maria allgemein eine fait 
göttlihe Verehrung gezollt und aud den Heiligen wird eine jehr hohe Stellung -an- 

3 gewiejen, indem alle Verbindung mit Ehrifto nur durch jie vermittelt werden En ja 
eine Partei behauptet jogar, daß Maria und die Heiligen, da fie nicht um eigener Sünden 
hätten jterben müſſen, ebenjo wie Chrijtus für die Sünden anderer geitorben 
eien. 

Über die äthiopiſche ——— ſ. den A. Bibelüberſetzungen. Die kirchlichen 

9 Bücher find ſämtlich in äthiopiſcher m. abgefakt. Das Athiopiſche aber iſt gegen- 
wärtig eine volltommen tote Spradhe, befindet ji nur noch in kirchlichem —— und 
wird daher faſt nur von den Prieſtern ſtudiert, doch auch dies ſo unzulänglich, daß die 
meiſten ſie nur leſen, aber nicht verſtehen; der Kanon heißt bei den Abelfiniern „Se: 
manja Ahädu“, d. h. einundadtzig, da er aus 81 für heilig gehaltenen Büchern beiteht. 

35 Neben unjern 65 kanoniſchen Biden zählen fie nämlid) zum Kanon nicht nur die Apo- 
fryphen, jondern aud) die Briefe des Clemens Romanus und den Synodus, d. h. die 
Beſchlüſſe des apoftoliihen Konzils. Außerdem wird zwildhen diefem Kanon und ihren 
hauptſächlichſten kirchlichen Schriften, Didastalia (apoſtoliſche KRonititutionen), Haimanot- 
Abo (Belegitellen aus Konzilien und Vätern), Schriften der morgenländilhen Kirchen- 

40 päter (befonders Athanajius, Cyrillus, Chryjoftomus), Fetha Nagaſt (Gejege der Könige, 
Gejeßestodex), jo gut wie gar fein Unterſchied gemadt. Lberhaupt hat die re 
Tradition diejelbe Geltung wie die Heilige Schrift. Von den Konzilien der Ki 
nehmen jie nur die vordalcedonenjiihen an, denn mit und jeit Chakedon iſt ja die von 
ihnen befannte Lehre des Monophyjitismus verworfen worden. Das apoſtoliſche Sym- 

# bolum lennen fie nicht, jondern bedienen ſich nur des nicäniihen. Die Frage, weldes 
die wahre Kirche jei, entiheiden jie nach der alten Uberlieferung von einer Berlofung 
der bewohnten Erde unter die Apoitel; jie fünnen zwar nicht angeben, welden Teil 
gerade jeder Apoftel zugewiejen erhalten habe, dod) gilt ihnen als ſicher, daß Petrus 
und Paulus in Rom und überhaupt in Europa, Johannes in Kleinafien und Syrien, 

0 — in Ägypten gewirkt habe, und ſie ſehen daher dieſe drei Kirchen als gleich— 
te an. 

Mas die ne betrifft, jo jteht an der Spiße der gejamten Kirche der Abuna, 
welder in Gondar rejidier. Er wird von dem koptiſchen Patriarden in Kairo ernannt. 
Seit dem 13. —— beſteht eine von dem Abuna Tecla Haimanot erlaſſene Ver— 

55 ordnung, daß fein Abeſſinier, ſondern nur immer ein Kopte die Abunawürde bekleiden 
darf; Tecla Haimanot, der übrigens als Heiliger verehrt wird, verzweifelte daran, tüch— 
tiges theologiſches Leben in der Geiſtlichleit des eigenen Landes ſich entwickeln zu ſehen, 
und hoffte dasſelbe auf dieſe Weiſe ſeiner Kirche von außen her zuführen zu können. 
Der Abuna allein hat das Redt, die Könige zu jalben und die Priefter und Diatonen 

% zu ordinieren; er nimmt nicht nur in geiltlihen, jondern oft auch in weltlihen Dingen 
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eine bedeutende | —— ein, und ſeine Gunſt oder Ungunſt iſt ſelbſt für die 

Könige von großer Wichtigkeit. Die Obliegenheiten der Prieſter beſtehen in täglichem 

drei» bis viermaligem Gottesdienite, wobei des Morgens früh die Priefterihaft ſamt 

Mönden und Schülern zur eier des heiligen Abendmahles zufammentommt, in ze 

täglihem langem (3—4 ftündigem) Gottesdienjte, in der Verrichtung der kirchlichen 5 
Amtshandlungen, im Weihen verunreinigter Gefäße und Häufer; die Diafonen, die in 
der Kirche das Allerheiligite nicht betreten dürfen, haben nur niedere Verrichtungen zu 
bejorgen, Brotbaden zum Abendmahl, Reinigen der Kirhe und Gefähe u. dgl. Für 
den Eintritt in den geiltlihen Stand werden nur die ——— nforderungen ge⸗ 
ſtellt; zum Diakonenamte werden alle ordiniert, die ſich dazu melden, wenn fie nur teen 
tönnen; wollen jie ſich ſpäter dem eigentlihen Priejteritande widmen, jo pflegen fie 
vorher zu heiraten, weil ihnen dies nachher nicht mehr geitattet it. Sodann wenden 
fie ji behufs der Priejterordination an den Abuna und haben dann feine weiteren 
Bedingungen zu erfüllen, als die, daß jie imjtande jein müljen, das nicäniihe Glaubens: 
befenntnis herzufagen. Indes beanſprucht nachher das Einlernen der unendlih langen 
Liturgien für Gottesdienſt und Amtshandlungen oft ganze Jahre, dod handelt es Hi 
lediglid) dabei um totes Gedächtnis- und Formelweſen. Jede Kirche hat außer ihren 
Geiltlichen (Presbytern und Diatonen), deren, wenn fie volljtändig verfehen hr zwanzig 
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find, von denen jedesmal ein Drittel den Dienft der Woche verrichtet, noch ihren Alata, 
der nicht ordiniert, vom Staate angeitellt und hauptjählih mit der kirchlichen Ber: 20 
mögengsverwaltung betraut ift, auch die Beziehungen zwiihen Staat und Kirche zu 
vermitteln hat. — Die zum ms gehörenden Debturas Getä, die beim Gottes- 
dienfte zu fingen haben, und die Ki namentlih an größeren Kirchen findenden Vor— 
iteher Komofät, welde die Streitigkeiten zwiſchen den Geiſtlichen zu entſcheiden und 
u ſchlichten haben, ſcheinen, ohne dazu ordiniert zu ſein, ihres Amtes zu walten. — 3 
eben der Weltgeijtlichleit jteht die Kloftergeiftlichteit, deren Oberhaupt, der Etſchegẽ, dem 
Abuna im Range am nädjiten jteht und in eg firhlihen und theologiihen Angelegen- 
heiten mit ihm gemeinſchaftlich enticheidet. Die jehr zahlreihen Mönche und Nonnen leben 
nad) der Regel des Bahomius; unter den Klöftern jind die angejehenften die welde, die 
9 Heiligen gegründet haben tollen, Debra Damo, wo gegen 300 Mönche in fleinen Hütten 30 
beilammen wohnen, Axum, Madara, Benza, Sadenja, Gaha, Debra Quanafel, Garalta, 
MWaldubba, wo mehrere Mönchs- und Nonnentlöfter, die jich zum Teil aud) mit der 
Erziehung der Jugend befaflen. Die Kirchen, deren Abeflinien eine Unzahl hat, meiſt 
auf Anhöhen liegend, von Bäumen beichattet, find freisförmig, niedrig, mit kegelförmigem 
Strohdach, ſchlecht gebauten, aber * weiß getünchten Mauern und mit Thüren nad) 36 
allen vier Himmelsgegenden. Ein Vorhof läuft rings umher, der für die Laien be— 
ſtimmt iſt und zum —— Morgendienſte, ſowie auch für hilflofe Reijende zum Nad)t- 
quartier dient. Das Innere, meilt ſchmutzig und vernadhjläjligt, aber mit einer Menge 
fteilich äußerft unſchöner Bilder der Maria, der Heiligen, Engel und Teufel geſchmüdt, 
it in 2 Abteilungen, das Heilige für die Priefter und Diatonen, und das Allerheiligite, 
worin das Tabot oder die Bundeslade ſteht; diefe Lade, die für das wichtigſte Stüd 
der ganzen Kirche gilt, darf von feinem Diatonen, Laien oder gar Nichtchriſten berührt 
werden, ſonſt unterliegt jie vo der Kirche und dem um fie herumgelegenen Begräbnis 
plat neuer MWeihung. — Der Gottesdienit beiteht aus rg reg und der Vor- 
lefung von bibliihen und liturgijchen Abihnitten, wobei die Gebete vorzugsweile an + 
Maria, die Engel und die zahlreihen wunderthätigen Heiligen gerichtet find. Er it, 
ebenjo wie die in und außer ihm verrichteten firhlihen Handlungen, überaus würdelos 
und unerbaulid.’”— Betreffs der Engel, Malätet, zum fie, daß jeder Menſch feinen 
Schutzgeiſt habe, und deswegen verehren jie diefelben. Bejonders heilig ift ihnen der 
Erzengel Michael, für den ihr Jahreszyflus am 12. Tage jeden Monats einen bejon- 50 
deren (Feiertag aufweilt. Die ganze Schar der Engel teilen fie in gute und ſchlechte, und 
eritere wieder in neun Alaffen: Angeli, Archangeli, Domini, Magistratus, Throni, 
Potestates, Iudices, Cherubini, Seraphini. Auerft hätten 10 Klaſſen exijtiert, aber 
eine unter Satana&l jei abgefallen. Die böfen Engel nennen jie Manäfajt Maſatémé, ge 
ritus diabolieos. — Die Verehrung der großen Zahl von Heiligen, unter denen die 
Maria die erjte Stelle einnimmt, erhellt unter anderem aus den bildlihen Darjtellungen 
derjelben in den Kirchen; jedoch finden ſich nur Bilder, niemals Statuen, die fie ver: 
dammen. Hiermit jcheint auch zufammenzuhängen, daß fie nur Kreuze, niemals m. 
(der in ihren Kirhen haben. In der Verehrung der Reliquien ähneln fie der Tatholi- 
hen Kirche; wie diefe bewahren jie in den Altären die Gebeine von Märtyrern und 60 
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Heiligen. Salramente jheint die abeſſiniſche Kirche zwei zu zählen: nämlid) Taufe und 
Abendmahl. Die Taufe, Temtat, wird jowohl an Erwachſenen wie an Kindern voll 
zogen. Die der Erwadjenen wird dur; den Gejang des 51. Pjalmes eingeleitet, nad) 
deilen Beendigung der Presbyter die Täuflinge, die vom Diatonus zum Gebet ermahnt 

s werden, heranruft, fie jalbt und durch Handauflegen ſegnet. Darauf müſſen fie nad) 
Sonnenuntergang gewendet, ihre alte heidniihe Religion abſchwören, und nad) Sonnen- 
aufgang umgewendet, mit dem Glaubensbetenntnis jih zu ihrem neuen dhriftlichen 
Glauben betennen. Nachdem hierauf die Salbung wiederholt worden iſt und einige 
Perilopen aus dem Evangelium Yohannis, der Apoftelgejhichte und den Briefen Pauli 
io verlejen worden gi, iteigt der Presbyter in das vor der Kirche für dieſen Zwech be- 
findlihe Taufbeden hinab und tauft die ihm vom Diafonus zugeführten Täuflinge, und 
zwar Männer und rauen von einander gejondert, indem er ie ganz untertaudjt. Hierauf 
werden fie zum Zeichen ihrer nunmehrigen geiltigen Reinheit in weiße Gewänder ge- 
fleidet und darauf in die Kirche geführt, wo ihnen das Abendmahl gereicht wird, wo— 
15 rauf fie unter Segen entlafjen werden. Bei der Rindertaufe ſprechen für den Täufling 
jeine Taufpathen, das Kind wird nur mit Waller bejprengt und das heil. Abend- 
mahl ihm in der Weiſe gereicht, daß ein Stüd einer Holtie in Wein getaudjt, dem 
Kinde in den Mund gejtedt wird. — Die Taufe wird bei Knaben 40 Tage, bei 
Mädchen 80 Tage nad) der Geburt vollzogen, und zwar findet dieſer zeitliche Unter: 
2» |hied dadurd) jeine Erklärung, daß nad) ihrer Tradition Adam erſt 40 Tage nad) der 
Schöpfung in das irdijche * eingeführt wurde, und Eva ihm 40 Tage ſpäter 
nachfolgte. Auch findet ſich bei ihnen der Brauch der Nottaufe. Der 3 der 
Taufe iſt die Vergebung der Sünden. Die Anſicht, daß dem Neugetauften ein Stigma, 
in Form eines Kreuzes eingebrannt werde, iſt ebenſo irrig, wie die, da J rlich die 
25 wiederholt werde. — Das andere Satrament, das heil. Abendmahl, Mejtir oder 
Kurbän benannt, nehmen jie unter beiderlei Gejtalt, Kleriler wie Laien. Es beitehen 
feine Vorjhriften darüber, wie oft man zum Tiih des Herrn fommen foll, jondern 
bleibt dies dem SHerzensbedürfnis jedes einzelnen überlafjen; doch ſcheint es gang und 
gebe zu fein, jeden Sabbat oder dod) wenigjtens jeden Monat das Abendmahl zu 
so nehmen. Wer zug) an demjelben teilnehmen will, hat ſich an dem betreffenden Tage 
einem jehr jtrengen Faſten zu unterziehen. Auch ift es Brauch an diefem Tage Opfer 
darzubringen. Dieje beftehen in Weihraud), DI, Brot und Wein für die heilige Hand- 
lung jelbit, oder in MWeihgeräten für dieſelbe. — Als Hoftie wird ungejäuertes Weizen- 
brot, Senaja, verwendet, auf weldem das Zeichen des Kreuzes eingedrüdt if. An 
ss Stelle des Meines verwenden lie den aus Trauben ausgeprekten Saft. Ihre Bor: 
ftellung über die Gegenwart Ehrijti beim Abendmahl ſcheint feine ausgebildete zu fein. 
Eine Beichte findet dadurd) jtatt, dak fie vor dem Altar das Wort abajan „wir 
haben gefündigt“ ausipredhen, wodurd) fie ji) als Sünder gegen alle Gebote auf einmal 
betennen und womit fie gleichzeitig die Vergebung der Sünden zu erlangen hoffen. — 
#0 Die Polygamie it von der Kirche verboten; diejenigen, welche in ihr leben, find vom 
Kirhenbejuhe und vom heil. Abendmahl klin gleichwohl ijt diefelbe gebräud)- 
lid. Die Löjung der Ehe ift zuläſſig. Die Geijtlichkeit it nicht zum Cölibat verpflichtet; 
hat jedod) ein verwitweter Priejter den Wunſch, abermals zu heiraten, jo muß er dem 
Priefterjtande entjagen, eine Sitte, worin ſich die Abneigung der älteren Kirche gegen 
5 die zweite Ehe erhalten zu haben ſcheint. — Neben dem chriſtlichen Sonntag wird aud) 
der Sabbat gefeiert, und im ganzen begeht man nicht weniger als 180 Feſt- und Feier- 
tage. — Gündentilgungsmittel find Faſten, Almoſengeben, Kafteiungen, Möndtum, 
Einjiedelei, Leſen oder Abbeten von Abſchnitten der heil. Schrift und anderer hl. Bücher; 
namentlid) gilt das Falten, ähnlih wie in der foptiihen Kirche, als Hauptbedingung 
so der GSeligteit. Das Falten wird peinlid) jtreng gehalten. Man enthält ji) entweder 
von morgens an bis zu Sonnenuntergang des Ejjens und Trinfens gänzlid, oder man 
fajtet bis zur neunten Stunde und nimmt von da bis Sonnenuntergang feine anima- 
liſche Nahrung zu jih. Im diefer Weiſe fajten die Abeflinier in jeder Woche 2 Tage 
und zwar nach urchriſtlicher Sitte am Mittwoch und Freitag; außerdem wird von der 
55 Faltendisziplin noch ungefähr die Hälfte des Jahres eingenommen. So enthalten jie 
ji während der 55 Tage unmittelbar vor dem Djterfeite zum Andenten an das Falten 
Ehrifti in der Wüſte der animaliihen Lebensmittel. Ferner find zu erwähnen die 
— der Apoſtel, von verſchiedenet Länge, je nachdem das Pfingſtfeſt früh oder ſpät 
fallt. Weiterhin finden Faſten ſtatt an den drei letzten Tagen des Monats Ter, 
60 4,6. Februar, zum Andenten der Buße Ninives nach der Predigt des Jonas; ferner 
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zu Ehren der Jungfrau Maria in den erjten fünfzehn Tagen des Monats Nahalle, 
6—21. Auguft, von ihrem Sterbetage bis zu ihrer Himmelfahrt. Schließlich die vierzig: 
tägigen Ya * ge Vorbereitung = das Feſt der Geburt Chrifti, von Meihnadten an 
rüdwärts gezählt. 

Über den Aufenthaltsort der Seele nad) dem Tode find die Anfichten veridiedene. 
Die einen glauben, daß die Seelen nad) dem Tode jofort in das Himmelreid) gelangen, 
indem fie ji auf jene Worte des Herrn zu dem Schächer am Kreuz jtügen, während 
die andern die Seele erjt beim letzten Gericht zu Gott eingehen lajjen und meinen, 
daß die der Frommen ſich bis dahin in dem irdiihen Paradies aufhalten. 

Nicht alle Bewohner Abefliniens bekennen ſich zum Chrütentum und zur Landes» 
lirche. a zunädjt, aber dod) außer ihr jtehen die Zalanen nomadilierende Stämme, 
die ſich jelbit für Israeliten anjehen, aber als Chriften geichildert werden, von diejen 
lid) jedoch gejondert halten. Ferner als dieje jtehen der Kirche die Kamanten, die zwar 
sen jind, und chriſtliche Prieſter haben, aber zahlreihe heidniſche Religionsgebräudje 

obachten. Es folgen dann die wirflihen Juden, Falaſchas, die hauptjählid) in der 
Gegend von Gondar und Tſchelga wohnen; jie treiben Aderbau und Gewerbe, jind 
arbeitsjamer als die Chrijten, übertreffen dieje jedoch nod an Unwiljenheit und geilt- 
liher Bertommenbeit. —. jind nod die Mohamedaner zu nennen, deren Religion 
in fortwährender, wenn aud) a re Ausbreitung begriffen it. — Als äußerlides 
Unterfheidungsmittel von diejen Nichtchriſten tragen die hrijtlihen Abeſſinier eine Schnur 
aus blauer Seide oder Baummolle, Mateb genannt, um den Hals, die ſie ſchon bei 
der Tauf erhalten. M. Lüttle (Dr. E. Kromrei). 
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Abgaben bei den Hebräern. Die ee Bezeihnung aller der einmaligen 
oder fortlaufenden Entrihtungen, welche hauptjählich für das Ein- und Ausführen von 
Handelsgegenitänden (Zölle), vom Grundbejige und deſſen Ertrage (Grunditeuer) und > 
von der eigenen Perjon (Kopfiteuer) an den Staat und den König oder an die reli- 
giöfe Gemeinſchaft und die Gott repräfentierende Prieſterſchaft zu leiften jind, ijt Ab- 
gabe. ine ebenjo allgemeine Bezeichnung aller Abgaben fehlt im Hebräiſchen. 

Zur Bezeichnung der verihiedenen Gattungen der heiligen Abgaben dient 777, 
„Hebe“, d. i. von einem größeren Ganzen vorweggenommener „Abhub“. Diejes zo 
Nennwort, das in der Priefterichrift 40 mal und —9— nur noch Dt 12,6. 11. 17 
vorfommt, wird zunächſt von den „Heben“ im eigentlichen Sinne des Wortes, d. h. von 
den den Priejtern zufallenden Teilen der Speis:, Sünd- und Schuldopfer Le 7, 14. 
Nu 18, 8ff., insbejondere von der „Hebeteule“ (TT77 TTS) Ex 29,27f. Le 7,34. 
10, 14f., Nu 6, 20f. gebraudt, kann dann aber auch allgemeine Abgaben, wie die 35 
Beiträge zur Stiftshütte Ex 25, 2f. 30, 13. 35, 5. 21. 24. 36, 3. 6 und überhaupt 
jedwede heilige Gabe Le 22, 12. Nu 5, 9 bezeichnen und darum aud zur Bezeihnung 
der Jahwe zutommenden Erjtgeburten, Erjtlinge, des Zehnten, Gebannten und Beute: 
anteils verwendet werden Nu 15, 195. 18, 11 ff. 31, 41 (ebenjo Dt12, 6. 11. 17 haupt» 
ſächlich, wenn aud nicht ausichlieklid, von den Eritlingen zu veritehen). 40 

on weltlihen Abgaben wird der Zehnte 1 Ca 8, 15, 17 in der Schilderung 
der königlichen Rechte erwähnt, die dem Samuel zur Abſchreckung der Israeliten in 
den Mund gelegt ilt. Nach gewöhnlicher Annahme geht hieraus hervor, da den Israeli: 
ten der Königszeit eine ſolche Zehntabgabe an den König nit unbekannt gewejen üt; 
und da der Zehnte in der nadhexiliihen Zeit volljtändig eingebürgert erjcheint, jo hat 
man daraus den Rüdihluß ziehen wollen, daß dies auch ſchon im ältern Reiche Israel 
und Juda der Fall gewejen jein müſſe. Vielleicht it bei der Beiteuerung der Familien, 
die 1 Sa 17, 25 vorausgejeßt it, an den Zehnten zu denten. Doch vertritt Well: 
haufen (gegen W. R. Smith, Leetures on the religion of the Semites * 1894, 
p. 246 sqgq.) die .. daß der Zehnte bei den Israeliten der Gottheit, nidt dem d 
Könige gebührte (Israel. und jüd. Geſchichte“, 1895, ©. 86). Sicher weilt dagegen die 
Erwähnung der „Mahd des Königs“ in Am7, 1 hin aufein Anrecht des Königs an dem 
erſten Schnitt von Laub und von Kraut d.h. dem aus angebauten Leguminojen bejtehenden 
Schneidefutter (nicht aber, wie man früher allgemein annahm, an der erjten Wiejenjchur, 
da es in Paläjtina weder Heu nod) friſch geichnittenes Gras gab; nod) weniger it an Schaf: 55 
Ihur mit Luther und G. Hoffmann [ZatW 3,117] zu denten). Diefes zeitliche Vorrecht 
in Bezug auf das Abſchneiden des Laubes und des Krautes bejah der König offenbar 
mit Rüdjiht auf die von ihm zu haltenden Kriegsroſſe 1 Kg 18, 5 (vgl. hierüber 
Wellhauſen, Beiträge V: Kleine Propheten, zu Am 7, 1). Bon fonjtigen Abgaben 
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werden in der vorexiliſchen Zeit noch —— Handelszölle, welche in Salomos Zeit 
von dem Import der Kaufleute gezahlt wurden 1 Kg 10, 15 (j. Kautzſch, Die heilige 
Schrift des A.T., 3. St). Von eigentlihen Steuern it 1 Ag 4, 7—19 die Rebe. 
Aus diejer Stelle, deren Text leider ſtark verderbt iſt, läht fi etwa folgendes über 
die Art der Abgaben und ihren Bezug entnehmen: da Salomo zu feinen toftipieligen 
Bauten Geld und Arbeitskräfte in Menge brauchte, jo wurde ganz Israel, ohne Rück— 
ſicht auf die Verjchiedenheit der Stämme, in 12 Bezirke (nit 13, wie Stade, Geld. 
Ist. I 305 und nad) ihm Nowad, Hebr. Arch. I, 313 und Benzinger, Hebr. Arch. 308 
annehmen; vgl. hiergegen Kittel, Geich. Isr. II, 161 Anm. 3) eingeteilt, deren jeder 
durd einen Vogt verwaltet wird; auf Grund diejer Einteilung wurden die Fronleiftungen, 
die damals (aber jedenfalls jpäter im Nordreihe nicht mehr) aud den Israeliten 
auferlegt wurden, angeordnet (1 Kg 5, 27 ff., vgl. 11, 28) und die Steuerlajten be- 
ſtimmt. Dh es ſich dabei — um Naturallieferungen handelte, beweiſt die un— 
verdächtige Notiz 1 Kg 4, 7ff., daß jeder dieſer Vögte je einen Monat lang für 
die Föniglihe Tafel zu jorgen hatte. Die jonjtigen Eintünfte der . Hof: 
haltung Salomos, jeine Schiffahrt nad) dem füdarabiihen Goldlande Ophir 1 Rg 
9, 28. 10, 22, mit der zugleid) Exporthandel in jenes Land verbunden gewejen 
fein wird, der Handel mit Pferden, die in Ägypten aufgekauft und an die Könige der 
Hethiter und Aramäer en, wurden 1 Rg 10, 28f., der von den nah Phönizien 
durch fein Reid hindurchziehenden Karawanen erhobene Zoll 1 Kg. 10, 15, jind nicht 
den indireften Steuern zu vergleichen, weil fie nicht vom Volte — wurden, ſondern 
ſind eine Art Kronregal. Alle dieſe Abgaben waren zur Zeit des Königs Salomo, der 
durd) feine glänzende Hofhaltung zu ihrer Erhebung genötigt wurde, völlig neu, wie 
aud daraus —* erſehen iſt, daß das Volk bei ſeinem Tode über die ihm auferlegten 
ie als über etwas Ungewohntes bittere Klage führt. — Seine Vorgänger werden die 
Erhebung folder Abgaben nicht benötigt haben. Denn Saul hatte noch keinen eigent- 
lihen Hofhalt, jondern lebte auf feinem väterlihen Gute von deſſen Erträgnifien weiter. 
Außerdem dienten zur Beltreitung feines föniglihen Aufwandes die freiwilligen Gaben 
jeiner Unterthanen, die recht: und nusfucend oder jonit ihm huldigend nahten 1 Sa 10, 
27. 16, 20 (vgl. nody 1 Ag 10,10. 25. 2 Chr 9, 24. 17,5. 32, 23), jowie fein Anteil 
an der Ariegsbeute. Zur Zeit Davids waren dieje Einkünfte wahrſcheinlich beträchtlich ange- 
wadjen. Fedenfalls hatte ſich fein Hausbefit; bedeutend vermehrt, ja nad) 1 Chr 27, 
25 ff. (vgl. 2 Chr26, 10) foll er bereits Domänen von großem Umfange bejefjen haben. 
Dazu fam die infolge feiner vielen und glüdlihen Kriege reihe Kriegsbeute 2 Sa 8,11. 
12, 30 und im —2* hieran kamen dauernd die regelmäßigen Tributlieferungen der 
unterworfenen Völlkerſchaften hinzu 2 Sa 8, 2 (vgl. noch 1 Kg 5,1. 2Kg 3,4 
und ef 16, 1), behufs deren Eintreibung er jedenfalls Statthalter über die neugewon: 
nenen Gebiete ſetzte. Wahrſcheinlich ift es aber, daß auch ſchon die Volkszählung durch 
David (2 Sa 24, 1 ff.) den Zwed hatte, eine Grundlage für die gerechte Verteilung 
der Steuerlajten auf affen, weshalb man von diejer Neuerung Schlimmes fürdtete. — 
Ihnlih) wie unter Salomo werden die Steuerverhältniffe auch unter den Königen der 
beiden Reiche ... jein. Die Krongüter jheint man nad) 1 8 21, 1 ff. dadurd 
vermehrt zu haben, dak man in gewillen Fällen das Vermögen Gerichteter zu Guniten 
des Königs einzog; auch jet 1 Sa 8, 12 liegende Güter voraus, die der König 
nad) jeinem Gutdünten feinen Beamten zu Lehen geben tonnte (vgl. Ez 46, 17). Um 
ähnlihem Mikbraude jener Einrichtung wie durch die Vergewaltigung Naboths vor: 
zubeugen, follte dem Fürſten des Gottesjtaates nad) Ey (45, 7f. 46, 16—18. 48, 21) 
ein bejtimmter Grundbeji als Kronland zur Bejtreitung der Bedürfnifje des Hofhaltes 
zugewiejen werden, „damit meine Fürſten meinem Wolle nicht mehr das Geine 
nehmen.“ Dagegen hören wir aud in der Zeit der geteilten Reihe noch von 
feiner Grundfteuer ; daß fie nicht als etwas Selbſtverſtändliches befannt war, hat man 
zugleid) daraus fließen wollen, daß berichtet wird, erſt Joſef habe fie in Ägypten ein: 
eführt Gen 47, 13ff. Und eine Kopfiteuer, die auch in jener abjchredenden il: 
erung der föniglihen Redte 1 Sa 8, 11—17 fehlt, wurde von den israelitijchen 
Königen nur in außerordentlichen Fällen, zur Aufbringung der an auswärtige Zwingherren 
zu zahlenden Kriegstontributionen, erhoben 2 Ag 15, 20. 23, 35; da diefe Steuer 
nad) erjterer Stelle auf die MWehrpflichtigen umgelegt wurde, jo geht hieraus hervor, 
daß die Beliter von Erbgütern wie die Lajten des ee jo aud) die des Staates 
unter ſich teilten. In der nahexiliihen Zeit hatten die Juden als Unterthanen des 


co Berjerreiches folgende Abgaben zu entrichten: Zoll (777), der nicht bloß an den Reichs— 
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grenzen, jondern auch innerhalb des NReichsgebietes bezahlt werden Dt Verbrauchs⸗ 
abgaben (was aber *2 mit Sicherheit nur dann bedeutet, wenn es urſprünglich ſ. v. a. 
„Verbrauch“ ift, wogegen dieſe Bedeutung nicht feititeht, wenn es dem aflyr. Nennwort 
biltu „Steuer“ —* und ſodann, als Derivat von ==" „bringen“, zunächſt nur 
ganz allgemein „Abgabe“ bezeichnet) Esr 4, 13. 20, und Steuern, d. i. wohl eine di- 5; 
refte Geldabgabe, Ber alpin Betr Kopfiteuer (7772 oder 772 d. i. das aliyr.=babyl. 
mandatu von nadänu „geben“, aljo an ji aud von allgemeinjter Bedeutung) 
Esr 4, 13. 20. 6, 8. Neh 5, 4; ausgenommen waren nur die Prieſter und das übrige 
Kultusperſonal Est 7, 24. Infolge des bitteren Gefühls der Knechtſchaft (Neh 9, 36 f.) 
erihienen ihnen dieſe Steuerlaften härter als jie thatſächlich waren; - ließen fid) die 
perliihen Landpfleger gelegentlich auch Erpreffungen zu jhulden fommen Neh 5, 15. Da- 
durd), daß zur N der ptolemäijhen und ſeleucidiſchen Herrichaft die landesherrlichen Ab- 
gaben an den Meijtbietenden verlauft wurden (Fojephus, Ant. 12, 4,1. 4. 5. 1 Mat 
11,28. 13,15), wurden die Abgaben zu einer ſchwer drüdenden Lalt. Denn dieje Steuer: 
pächter mußten nicht nur den König befriedigen, ſondern wollten aud für ſich ſelbſt 
einen bedeutenden Überſchuß erzielen. So zahlte Joſef, der Sohn des Tobias, defjen 
Milde gegen jeine jüdiſchen Landsleute ausdrüdlid; bezeugt wird, dem Könige Euer: 
gene von Ägypten für die Steuerpaht von Cölejyrien, Phönizien, Judäa und Samarien, 
ie Summe von 16000 Talenten (über 60 Millionen Mark), das Doppelte von dem, 
was die andern Pächter geboten hatten, und dod) erwarb er durch diefe Pacht, die er 20 
22 Jahre lang, aud) unter König Philopator, befaß, ungeheure Reichtümer. Wie 
jehr man alles auszubeuten juchte, zeigt die Erzählung von der Kronenjteuer 1 Mat 
10, 29 (vgl. 11, 35, 13, 39); denn diefe Abgabe entwidelte ſich aus dem urſprünglich 
freiwilligen Ehrengeichente einer goldenen Krone. Die Römer zeigten fi rüdfichtli 
der Steuern den ben freundlid: Julius Cäfar ließ das Abgabenweſen zunächſt nod) 35 
in den Händen der einheimiihen Fürjten, ja er nahm jogar auf das Sablatjahr Rück⸗ 
ſicht. Dadurch, daß bei der Verbannung des Archelaus im Jahre 7 nach Chr. G. Judäa 
und Samaria zur Provinz Syrien geſchlagen wurden, fand der Cenſus der römiſchen 
Provinzen, deſſen Hauptzweck die Regelung der Steuererhebung war, auf ſie Anwen— 
dung. Darnach mußten auch die Juden außer den Handelszöllen zweierlei direkte 30 
Steuern zahlen (vgl. Mt 22, 17): die Grundfteuer (tributum soli tejp. agri), die teils 
in Naturallieferungen, teils in Geld entrichtet wurde, und die Kopfſteuer (tributum 
capitis), unter welder nicht ausſchließlich eine für alle capita glei; hohe Kopfiteuer, 
fondern jede perjönliche Steuer, und namentlich eine Vermögens- oder eine Eintommen- 
jteuer zu verjtehen ift (vgl. Marquardt, Römiſche Staatsverwaltung II, 177 ff.). 3 
Diefes tributum capitis betrug einen bejtimmten Teil (in Syrien zur Zeit des Ap- 
pianus ein Prozent) der er welche * die Schätzungen d. h. durch 
die Anfertigung der Liſten zum Behufe der Steuererhebung (durch Selbſteinſchätzung 
mit nachfolgender Kontrolle der Angaben durch die Beamten) —— wurde. Aber 
auch unter der Römerherrſchaft wurde der Steuerdruck durch die Ausbeutung von ſeiten 40 
der Steuerpädhter bis ins Unerträgliche gefteigert und jo der bittere Haß der Juden gegen 
die Römer immer —— genährt. 

Die heiligen Abgaben beſtehen in erſter Linie aus den Erſtgeburten, den Erſt— 
lingen und den Fehnten, die Jahwe als dem Könige Israels zulamen (f. weiteres 
unter den betr. A). Bon Abgaben, die der Tempeltalje zufloffen, iſt 2 Ag 12, 5 ff. 4 
die Rede, wo erzählt wird, daß a. Jehoas von Fuda die Anordnung trifft, daß die 
vom Bolte dem Tempel geftifteten Gelder nicht mehr, wie bisher, den Priejtern zu- 
—* ſollen, weil dieſe, anſtatt damit die nötigen Reparaturen am Tempelgebäude 

üherer Beſtimmung entſprechend vorzunehmen, das Geld für ſich verwandt hatten, ſon— 
dern Fr dieje Gelder nunmehr in einen am Eingange des Tempels aufzuftellenden 50 
Gottestajten gelegt und durch den Kanzler zur — altung des Tempelgebäudes den 
beauftragten * rlern eingehändigt werden ſollen, was dann auch in der Erzählung 
2 Kg 22, 4 ff. für die Zeit des Sofia als jtehender Ufus vorausgejeßt wird. Dieje 
aben an den Tempel bejtanden teils aus „dem Gelde, das einem durh Schätzun 
auferlegt wird“ (j. betreffs des Textes Kautzſch, Die heil. Schrift, 3. St.) d. h. (nad) 55 
"Le 27,2 ff.) aus der durch das Geſetz feitgeitellten Taxe, nad) welcher PBerjonen, welde 
durch ein Gelübde Gott geweiht worden waren, mit Geld losgetauft wurden, teils aus 
„dem Gelde, das — jemand aus freien Stücken in den Tempel Jahwes bringt“, 
alſo aus freiwilligen Gaben. — Von einer für die Bedürfniſſe des laufenden Gottesdienſtes 
(dies nad) Wellh, IdTh XXII, 418 und Dillm., Ex-Lev 319 der Sinn von 77>7) 60 
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zu verwendenden Steuer handelt der Abichnitt Ex 30, 11—16, der übereinitimmend 
der Priejterihrift zugewiejen wird, nur daß Dillmann (Ex » Leo 317 f., Nu-Di-Joſ 
673 f.) ihn dem Grunditode ti uſpricht (jedocd) ohne daß in ce. 30 noch der reine 
Text der Priefterjchrift vorliege; |. Nu-Dt-Joſ 635), während Ruenen (Einl.I, 1,294 f.), 
5 Reuß (Geſch. des AT. 474 ff.), Kayſer (IJprTh VII, 553 ff.) annehmen, daß er noch 
in dem Geſetzbuche Esras gefehlt habe, weil in ihm ', Setel als Abgabe an das 
Heiligtum verlangt werde, dagegen Neh 10, 33 das Volt ſich blos , Sefel auferlege. 
Aber ganz abgejehen davon, dak es hödjit ine it, anzunehmen, die Brieiter 
hätten nad) dem feierlihen Akte Neh 10 durch jpätere Eintragungen in das Gejehbud) 
1 die Anforderungen an die Gemeinde jo erheblidy zu verſchärfen gewagt, jo ijt im der 
Verordnung Ex 30, 11 ff. gar nicht von einer jährlich zu leiltenden Kopfiteuer für das 
Heiligtum die Rede (weshalb auch die obige Folgerung falſch iſt), und darum konnte 
fie nur als Beleg für die Verpflihtung des VBoltes zur Unterhaltung des heiligen 
Dienjtes überhaupt in Betracht tommen, womit die Höhe des Beitrags nod) nicht beftimmt 
ı: war. In diejem Sinne hat man * ſpäterhin die notwendig gewordenen Um— 
lagen für das Heiligtum mit dieſer moſaiſchen Muſterungsſteuer zu rechtfertigen geſtrebt, 
wie die Erzählung von der Tempelausbeſſerung unter Jehoas beim Chroniſten (2 Chr 24, 
6. 9) zeigt. Das durd) die Mufterung ——— Silbergeld ſollte, wie bereits er— 
wähnt, zur Beſtreitung der Ausgaben für den laufenden Tempeldienſt, z. B. für das 
»o tãgliche Morgen- und Abendlammopfer (7:7), verwendet werden, nicht aber, wie ber 
aud nad Dillmann jetundäre Abſchnitt Ex 38, 25—28, infolge unrichtiger Auffafjung 
des Ausdruds 7727 will, für den Bau des Heiligtums. Der Beitrag, den „jeder, der 
der Mufterung unterliegt“ zu entrichten hatte, betrug „einen halbeu Sekel heiliges Ge- 
wicht“ (wo aber 2777 >7T2, wodurch der vollwichtige Setel im Gegenjah zu dem 
> als Münze umlaufenden, etwas leichteren Gilberjetel bezeichnet wird, vielleicht wie aud) 
ſonſt bloß ein Zuſatz der jpäteren Bearbeiter ift); er it nah V. 15 für den Reichen 
und den Armen glei, denn vor Jehova find alle Israliten, abgejehen von den Prie- 
itern und Leviten als jeinen näheren Dienern, gleih (Dillm., Ex » Lev 319). Erſt die 
nadexiliihe Zeit hat aus diejer einmaligen Kopfiteuer zu Gunſten des Tempeldienites 
so die jährlihe Tempeljteuer entwidelt. Zunächſt legte jid) die Gemeinde unter Nehemia 
zur ausreichenden Beitreitung der gottesdienitlihen Bedürfniſſe (vgl. Esr 6, 9. 1 Mat 
10, 39ff., 2 Mat 3, 3) freiwillig ’/, Setel als jährlide Tempelfteuer auf (Neh 10, 33). 
Da in der Maklabäerzeit an Stelle der babyloniihen Silberwährung, in welder die 
Ausprägung des GSilberjetels nad) Dritteln u. ſ. w. erfolgte (woraus N eben die Be: 
> jtimmung der Tempeliteuer auf '/, Setel erklärt), wieder die phöniziihe Silberwährung 
eingeführt worden war, in welcher die Ausprägung des Sekels nad) Hälften erfolgte, jo 
betrug die Tempelfteuer jet wieder '/, Setel d. i. eine Doppeldrahme Mt 17, 24. 27. 
Meil aber im Anſchluß an Ex 30, 13 die lung der Tempeljteuer in alter heiliger 
Münze gefordert wurde, 2 waren im Tempel 27 er (zoAkvßıorai Mt 21, 12) nötig, 
w die jene gegen jpäteres Geld einhändigten. Dieje Tempeljteuer ſchickten aud die außer: 
paläjtiniigen Juden vom 20. Lebensjahre an nad Jeruſalem (Miſchna Traftat Sche- 
falim 3 u. 4; of. Antiqu. 18, 9, 1), jo J eine ſehr beträchtliche Summe einlief. 
Vach der Zerſtörung des Tempels forderte Kaiſer Veſpaſian dieſe Steuer von allen 
Juden für den kapitoliniſchen Tempel in Rom ein (Joſ. bell. Jud. 7, 6, 63 — 
45 yilel. 


Abgaben, kirchliche. Thomaſſin, Vetus et nova ecelesiae diseiplina eirca beneficia 3,2. 
c. 32 sqq. — Phillips, Kirchenrecht Bd. 5 $ 235, 238. Bd. 7 $ 438. — ‚Wofer, Das firdy- 
liche fyinanzwejen der Päpjte, Nördlingen 1878. — Gottlob, Aus der Camera Apostolica 
des XV. Jahrh., Innsbrud 1889. — König, Die päpftliche Kammer unter Clemens V. und 

»» Johann XXII, Wien 1894. Weitere Litteratur jiche unten in der Darftellung und bei Fried— 
berg. Kirchenreht $ 171-—173. 

Der firhlihe Organismus bejtreitet die Kojten jeiner Exijtenz teils aus dem eige- 
nen Vermögen, das die firhlihen Stiftungen in Grundeigentum, Renten und Kapital 
beißen, teils aus Zuſchüſſen vom Staate, teils endlid) aus Beiträgen feiner Mitglieder. 

> Rüchſichtlich dieſer Beiträge hatte ſich im Mittelalter, von den eintaditen Anfängen be: 
ginnend, ein fompliziertes Syſtem kirchlicher Bejteuerung ausgebildet, welches man * 
überbliden muß, um die mancherlei Reſte richtig zu erfennen, das davon jowohl in 
der fatholiihen, als in der protejtantiihen Kirche noch übrig find. 

In der eriten Zeit wurde den kirchlichen Bedürfniſſen Fir Liturgie und Armenpflege 

„ durch freiwillige Gaben der Chriſten (oblationes) an Wein, Brot, DI, Weihraud) und 
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Früchten genügt (Hat, Die Gejellichaftsverfaffung der hriftl. Kirchen im Altertum ©. 33) ; 

fonders brachte man, nad) jüdiiher Sitte, die Erjtlinge der Feldfrüchte dar (primitiae) 
Didache ce. 13, und bereits zu Tertullians Zeit (F 215) famen auch Geldbeiträge vor, 
monatlih oder fonft nad) Willen und Vermögen gegeben (deposita pietatis) cone. 
Carthag. III. e.24 (397), Tertull. Apologet. e. 39., in den Constt. Apostol.2, 25. ; 
7,29 u. |. w. Hiezu — und zum Teil an die Stelle der Oblationen und Primitien 
— trat die Abgabe des Fehntens (j. d.), dellen * en vor Ende des 
6. Jahrh. nur vereinzelt als rechtliche Pflicht aufgefakt wird. Auf den Klerus, als 
derjelbe ſich von den Laien ausſchied, eritredte jid) eine derartige Steuerpflicht noch nicht; 
dak aber, was der Kleriker aus kirchlichen Einkünften erworben hat, nad) jeinem Tode 
an die Kirche zurüdfalle und er teſtamentariſch nur über dasjenige verfügen dürfe, was 
er aus Schenkung oder Erbredht erworben, wird ſchon am Ende des 4. Jahrh. im eone. 
Carthag. eit. e. 59 (e. 1. C. 12 qu. 3) ausgeſprochen. Erſt beinahe taujend Jahre 
ipäter ijt dem Klerus auch hierüber frei zu disponieren gejtattet worden. 

Während aljo anfangs der Klerus frei geblieben war, lommen Ende des 6. Jahrh. ı: 
die erften Spuren von drei veridhiedenen Abgaben — leichzeitig vor, die aus⸗ 
ſchließlich von der Geiſtlichkeit, und zwar vom Diöceſanklerus an den Biſchof — 
gezahlt wurden: 1. Eine allgemeine jährlihe Steuer, der biſchöflichen Kathedrale ent- 
richtet von jämtlihen Kirchen der Diöcefe, honor cathedrae, cathedraticum, oder, 
weil fie bei Gelegenheit der biihöflihen Bilitation (Send, Synodus) gezahlt zu werden 20 

egte, synodalis census, synodus, synodaticum, genannt. Sie tommt zuerjt in 
Spanien vor, coneil. Bracar. a. 572 in e. 1. C. 10. qu. 3 und neu eingejchärft im 
conc. Tolet. VII. a. 646 in ce. 8 eod. Hier gejhieht die Zahlung in Geld. Im 
fräntishen Reihe Hingegen, wo diejelbe Abgabe im capit. Caroli Calvi ap. Tolos. 
a.844 erwähnt wird, a fie in Früdten und Vieh gegeben werden. Unter Innocenz III. >; 
(T 1216) in e. 20. X. de cens. (3, 39) und Honorius III. (F 1227) in e. 16. X. 
de off. jud. ord. (1,31) kommt jie als ganz allgemeine Abgabe in Italien vor, wo ſie 
noch heute fattiih anerkannt ift (Scaduto diritto ecelesiastico 1, 280). Später iſt jie 
den — uweilen nur in jedem vierten Jahr geblieben (exitus episcopi), während 
fie fonft an die Ardidiatonen fiel. Nad) dem Tridentinum it fie in dem Betrage von : 
2 solidi bei Gele — der Diöceſanſynode zu entrichten. — 2. Eine Gebühr, die der 
Angeſtellte dem anttel enden und insbejondere ordinierenden Patriarchen, Erzbiſchof oder 
Biſchof, ſamt deſſen Dienerihaft zahlte. Im Dften tritt jie als Gewohnheit im J. 546 
in Nov. Just. a.123 e.3 u.16 auf und 1 nicht gering, joll aber ein Fahreseintommen 
der verliehenen Stelle im allgemeinen nicht überjteigen. Im Weiten erklärt ein römi= 5 
ſches Konzil von 595 (ec. 4. C. 1. qu. 2.), daß freiwillige Gejchente an den ordinierenden 
Bilhof und jeine Kanzlei dem Geweiheten erlaubt und feine Simonie (}. d. A.) jeien; 
in einem Parijer Konzil von 829 aber und in den Briefen Ivos von Chartres (ep. 133) 
wird über die Höhe diejer h . oblatio oder benedietio geklagt, welche namentlich von 
den zu Rom geweiheten Bi döfen und Übten an die päpktlige Kurie bezahlt werde. 
Und feit es im 9. Jahrh. allgemeine Redtsanjiht ward, daß jeder Metropolit ſich das 
Ballium (f. d.) von Rom erbitten müſſe, wurde nun auch bei diejer Gelegenheit eine 
Abgabe entrichtet, weldhe jhon ehemals gegeben war, foweit der römiſche Patriarchat- 
iprengel reidhte (commodum, Gregor. M. 595 in D. 100 e. 3) und jener oblatio jehr 
ähnlich Jah; aud ſchon 1027 eine jo drüdende Höhe erreicht hatte, dak König Canut 4; 
ji) bemühte, für die engliihen Erzbiihöfe einen Erlaß auszuwirten (Baronius ad h.a., 
und Canuti ep. ad proceres Ängliae bei Manfi). Dergleihen Kämpfe haben ſich 
jpäter, bejonders in Deutihland, mit Heftigteit wiederholt. — 3. Profurationen. Im 

.589 und wieder 646 (cone. Tolet. III e. 20 und VII. e. 4, in ec. 6 und 8 C. 10 
qu. 3) wird — wiederum zuerſt in Spanien — erwähnt, daß die Geiltlien ihren 
Bilhof auf jeiner Bilitationsreije zu bewirten ſchuldig ſeien; und in der eit. Covent. 
Caroli Calvi ap. Tolos. vom %. 844 und ſonſt für das fränkiſche Neid) bejtimmter 
normiert, iſt diee BVerpflihtung aud in das Recht der Defretalen übergegangen: cone. 
Lateran III. (1179) und IV. (1215) in e. 6 und 23 X. de censib. (3, 39). Sid 
dabei mit Geld abzufinden, wurde fpäter von Innocenz IV. (f 1254) und auf dem 
eone. Lugdun. II. (1274) in e. 1.2 eod. in VIto (3. 20) verboten, von Bonifaz VIII. 
(ce. 3 eod.) aber wieder erlaubt, und Ye aud im Tridentinum erlaubt geblieben Trid. 
Sess. 24 c.3 de ref. Der Name diejer Abgabe ift mannigfad): procuratio, mansio 
parata, circada, eircatura, eomestio, albergaria, mansionatieum, servitium, 
fodrum, stipendium, eireuitio u. |. w. 1) 
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Ein Fortſchritt in der Entwicklung dieſer Dinge tritt im 8. Jahrh. ein. Einmal 
nämlih finden wir ſchon damals die lkirchliche Baulaft (ſ. d. A.) angeordnet, ſodann 
fommt es nun vor, daß für Dispenje (j. d. U.) in foro externo, welde der Biſchof 
oder Papſt erteilen, vom Klerus jowohl als von der Laienjdaft Gebühren gezahlt wer- 

; den, als ein Almojen zu frommen Zweden, welder Charakter ihnen zum Teil bis heute 
eblieben iſt. Eigentlihe Gebührentaxen, namentlidy päpftlihe, kommen erjt unter Jo— 
a XXII. (7 1334) vor (das Textbud) abgedrudt bei Wolter S. 161 ff., Litteratur 
Friedberg, Kirchenrecht S. 483), und die erjte ſyſtematiſche Zufammenitellung derjelben 
ſtammt jogar erjt von Alexander VI. |. Amydenius de off. datarii Venet. 1654 fol. 

op. 311 ff. Auch die Stolgebühren (ſ. d. U.) — d. 5. freiwillige, aber dod) ee 
— fixierte Geſchenke der — an die Geiſtlichen, von welchen gewiſſe Sa— 

amente und Sakramentalien verwaltet find, müſſen etwa zu gleicher Zeit entitanden 
fein; denn im Coneil. Lateran. IV (1215, in e. 42 X. de simon. 5, 3) finden fie 
ji) als laudabilis consuetudo erwähnt. 

15 Bedeutender war der neue Aufihwung, den das kirchliche Steuerwejen nahm, als 
ih) die Kirhe zu jener feudalen — abſchloß, deren Zuſtände im Rechte der 
Defretalen dargelegt werden. Die Abgaben an den Papſt (census), welche von welt- 
lihen Herrſchern gezahlt wurden, weil fie den Königstitel oder aud ihr Reich felbit 
vom heiligen Stuhle zu a“ zu tragen befannten, wie es mit Polen, England, Nor: 

» wegen, Schweden, Neapel, Aragonien und Portugal der Fall war, entiprangen damals 
(Blumenftod, Der päpitlide Shut im Mittelalter S.89, Fabre &tude sur le liber 
censuumi116); und aud der Peterspfennig (Denarius St. Petri), der für den t 
namentlid, in den genannten nördliden Reichen von jedem Haufe erhoben ward (Litte- 
ratur Friedberg, Kirhenreht S. 480), jcheint den Sinn einer Lehensabgabe gehabt zu 

2; haben, wie id aus Ihomafjins Quellenbelegen ergiebt. Ebenjo die Schugabgaben von 
Klöftern und von exemten Bistümern, die jeit P. Alexander III. (F 1181) in ec. 8 
X. de privileg. (5, 33) und die Kommendegelder, die als eine Refognition für die 
Erneuerung von widerruflid erteilten Provilionen jeit Gregor IX. (1230) ce. 54 X. 
elect. (1, 6) gezahlt wurden. Llber die Verhältnille diejer geben enthält brauchbare 

30 Nachrichten das Zinsbud der römiſchen Kirde vom J. 1192, das der Kämmerer Gen- 
cius zujammengetragen hat, |. Hurter, Papſt Innocenz III. Th. 3, ©. 124 ff., Fabre 
a. a. D., der auch eine neue Ausgabe veranjtaltet hat (Paris 1889 fj.). Mit dem zn 
weltlihen Glanze der Kirche entiprungen, jind dieje Abgaben aud) mit ihm vo 
egangen. Hingegen zwei andere Steuern, die gleidhfalls der lehenrechtlichen An— 

»: \hauungsweije jener Zeit ihre Entjtehung verdanten, jind noch heute nicht ohne Widhtig- 
feit: das subsidium charitativum und das jus deportuum. 

Das subsidium char. darf der Biſchof, jo oft er in Not ilt, von der gejamten 
bepfründeten Geiftlichleit jeiner Diöceje einziehen. Es tommt zuerjt im conc. Lateran. 
III. (1197) |. e. 6 X. de eensib. (3, 39) und bei Honorius III. (F 1227) e. 16 

0 X. de off. jud. ord. (1, 31) vor, beides ſchon oben in Betracht gelommene Stellen, 
jiehe außerdem c. un. Extr. Comm. de censib. (3, 10). Eine Abart ift diejenige 
Steuer, welde der Biſchof bei jeinem erjten Eintritt in die biſchöfliche Stadt zu erheben 
befugt it (Ingressus, Entrata) und die nod in Bayern vortommt. Nahe verwandt 
mit dem subsid. charitat. ijt der Zehnte von allem kirchlichen Eintommen, den der 

+ Vapit in jedem Notfalle nehmen zu können behauptete und, zu kirchlichen Zweden, auch 
wohl an Fürſten abtrat; wie das namentlid) in jeinem Beginn, während der Kreuzzüge, 
ge hehen iſt (deeimae Saladini, zuerjt in Frankreich 1188). Vgl. Gottlob, Die päpit- 
ihen Kreuzzugsiteuern d. XIII. Jahrh, Heiligenjtadt 1892. 

Das jus deportuum oder annalia, annatae wird feit Honorius III. (F 1227) 

so und Bonifaz VIII. (F 1305) c. 32 X. de V. S. (5, 40) und c. 10 de reser. in 
VIto (1, 3) u. ſ. w. erwähnt und war ein Recht des Bilhofs, nad) welchem er von 
jeder in feiner Diöcefe neu zu verleihenden Pfründe die Einfünfte des Si Jahres 


für ſich einziehen durfte. Es tritt teils in der Form eines päpſtlichen Privilegiums 
auf, das den Bilhöfen bei außerordentlihen Gelegenheiten auf gewille Jahre ver = 
>: wird, teils erjheint es ein für allemal durch Herlommen begründet; und ſchon Jo— 
hann XXII. (f 1334) Extr. Joh. XXII. c. 2 de eleet. (1) beſchränkt es auf die 
Hälfte des Jahreseintommens, oder, wo eine Taxe jid) findet, auf die Summe, für welche 
das Benefizium rüdjichtlich eines abzugebenden Zehntens taxiert jei. Aber nicht nur 
für die Biſchöfe, jondern aud) für jid) —* nahmen die Päpſte dies Recht in Anſpruch, 
wo als fie bei außerordentlichen Gelegenheiten feiner bedurften, entweder indem ſie ſich ge— 
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radezu an die Stelle der Biſchöfe jtellten, — wie Clemens V. (1305) F England 
oder Johann XXII. (1319) für ſämtliche binnen der nächſten zwei Jahre erledigte 
Pfründen der chriſtlichen Welt, e. 11 Extr. Comm. de praebend. (3, 2) — oder 
wenigjtens für diejenigen Benefizien, deren Verleihung fie ſich jelber rejerviert hatten 


(log. fruetus medii temporis). Hieraus haben ſich die jpäteren päpjtlichen Annaten : 


(im ftrengen Rah entwidelt. 

Zu diejer Klaſſe der lehensartigen —— ſind auch diejenigen zu zählen, welche 
dem Nachlaſſe der Geijtlihen ruhen blieben, ſeit dieſe im 14. Sabıh, allmählich 
völlige gg erhielten, indem diejelben, wenn jie hiervon Gebraud) machten, 
dennoch teils der Kirche eine beitimmte Quote vermaden, teils ihr Teitament vom 
Dechanten bejtätigen laſſen und dafür eine Gebühr zahlen mußten. Namentlidy die erjtere 
Abgabe kommt unter den verſchiedenſten Bezeichnungen vor: portio canonica, mor- 
tuarium, quota funeralis, nummus centesimus oder quinquagesimus, ferto, 
fertum et pro autore, Maria Domini ete. j. Permaneder Kirchenrecht $ 788, Roth, 


Bayeriihes Privatreht $ 300 Anm. 59; Ardiv f. lath. Kirhenreht Bd. 70 ©. 115 Ff., 1; 


auch über die partifularrehtl. Reſte diejer Abgaben, die ſich bis heute erhalten haben; 
jowie Ridhter-Doves K.R. 8 234 Not. 13. 14. $ 316 Not. 12. 22. 

Eine neue Art teils der Abgaben jelbjt, teils der Behandlung ſchon ge 
Abgaben, entwidelte ſich aus dem Verfalle des kirchlichen Wejens jeit dem 14. Jahrh. 


zur Zeit gehören zuerit die Abjentgelder an, d. h. Abgaben, weldye dem Biſchof für : 
Entbi 


ndung von der Rejidenzpflicht gezahlt wurden, namentlih von ſolchen Geijtliden, 
die mehrere Pfründen bejaken (Jäger, über Abjent- und Tafelgelder, Ingoljtadt 1825). 
Ferner wird damals fortwährend die päpitlihe Gebührentaxe gejteigert (14. Jahrh.). 
Am deutlichſten aber trat der —— in derjenigen Geſtaltung or, welche lurz vor 


und dann während der Zeit von Avignon, zwei oben bereits genannte Abgaben erfuhren; > 


und in Deu auf dieje it er auch bejonders bejprodhen worden. — Auch der römijche 
Papſt erhielt, jo oft er als Metropolit oder Patriard) ** zu konſekrieren hatte, die 
oben beſprochene gewöhnliche Abgabe der oblatio, und als überhaupt die Biſchofsweihe 
ein ade Refervatrecht ward (jeit Mitte des 13. Jahrh.), erhielt nur er allein noch 
dieje abe von jämtlihen Bilhöfen des Weltens. Schon in Urkunden des 14. Jahrh. 
fommt jie mit joldem ratter vor, unter dem Namen der servitia Camerae Papae, 
servitia communia und Ende des 14. Jahrh. erjheint fie feitgejegt auf die Höhe 
eines jährlihen Amtseinfommens von dem betreffenden Bistume; |. — Wilh. Durantis 
(f 1296) de modo generalis concilii celebrandi, — ſowie die Stellen bei Du 


Cange V. Servitium Camerae Papae. — Jo. Andreae (f 1348) ad e. 15. X.des 


off. jud. ord (1, 31); ſ. Giefelers R.-Geih. Bd. 2, 3. Abt. ©. 94.. Neben diejen 
Semitien aber beanſpruchen von nun an die Päpfte zuerft nur tranſitoriſch, dann defi- 
nitiv, in Bezug auf ſämtliche rejervierte Pfründen in dem oben erwähnten Maße der 
medii fructus das jus deportuum, für deren Einziehung eigene Colleetores fruc- 
tuum an Ex waren (Kirch ‚ die päpitlihen Kollettorien in Deutihland während des 
XIV. Jahr . Paderborn 1894), jo Johann XXII. (F 1334) c. 10. 11. de praebend. 
in Extr. comm. (3, 2), und die Annaten im engeren Sinne (jog. Annatae Boni- 
facianae, von Bonifacius IX. genannt), d. 5. von allen durd den Papit verliehenen 
niederen Pfründen die medii fructus des erjten Jahres. Und da die Rejervationen 
in ftetem Wachſen waren, jo entwidelte jic) hieraus ein Widerſpruch mehrerer National: 
firhen, injonderheit der deutihen, welche lettere, den Beſchlüſſen der 11. und 44. Situng 
des Konftanzer Konzils gemäß, in der Concordia nationis german. facta in con- 
eilio Constant. $ 17 tit. de Annatis am 3. Mai 1418 die Verhältniſſe der beiden 
erwähnten Abgaben, Servitien und Annaten, vertragsmäßig dahin ordnete, daß erjtere 


von allen deutihen Bistümern gezahlt werden jollten, jowie von den Abteien, deren ; 


—— ihre Benediltion vom Papſte erhalten; und zwar ſollte das Einkommen des 
erjten Jahres abgegeben werden, jo hod) dasjelbe in den Büchern der römiſchen Kammer 
taxiert ſei, in zwei halbjährigen Zahlungen. Annaten hingegen jollten nur von jolden 
rejervierten Pfründen gezahlt werden müljen, deren Eintommen, nad) der Taxe jener 


Kammerverzeichniſſe, 24 Goldgulden überjteige, Hübler, Konjtanzer Concord. ©. 181 fg. 5 


g 
Dadurch aber fiel dieje leßtere Abgabe in Deutſchland ganz hinweg, denn ſämtliche 
deutihe Pfründen waren dort, wie aud die von Belgien, Frankreich und Spanien, 
ohne Rüdjicht J ihr wirkliches Einlommen, nur zu 24 Goldgulden angeſetzt. Es ſind 
daher ſeit jener Zeit wirkliche Annaten (medii fructus) nach Rom aus Deutſchland 
gar nicht mehr gezahlt worden, und daher konnten auch die ſog. Quindennia daſelbſt 
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niemals prattiih werden, d. h. Erjahfummen für die wegfallenden Annaten folder rejer: 
vierten Pfründen, die dann inforporiert worden waren, aljo nie vafant werden Tonnten, 
welde Paul II. (F 1471) alle 15 Jahre einziehen wollte e.4 de Annatis in Septimo 
(2, 3). Wohl aber mußten die Seritien, die communia ſowohl, als die mancherlei 
daran fid) anjchliegenden Kanzleigebühren, von denen ein Teil den Namen der servitia 
minuta hat, an den Papſt gezahlt werden und diefe nahmen nun im deutichen Sprad)- 
er die Bezeihnung der Annaten an; um jie allein hat es ſich ferner gehandelt. 

ie 12. und 21. Situng des Konzils von Baſel wollte jie gänzlich aufgehoben willen, 
und aud) die deutihen Fürſten traten dem bei, in den Instrumenta acceptationis 
deeretor. Basileens. a. 1439. tit. 9 e. 1; allein das Wiener Rontordat von 1448 
ließ es bei jenem Konftanzer Vergleiche und er ilt für die Folge bindend geblieben. 
Nur daß die Taxe allmähli erhöht und die Zahlung in einem Termine anftatt in 
zweien verlangt wurde. In den neueren Kontordaten und Eircumftriptionsbullen find 
die Annaten beibehalten und ihre Taxe iſt dajelbit meijtens angegeben. Sie beträgt für 


; die altpreußiihen Erzdiöcejen taufend Kammer: oder Goldgulden, für die Bistümer 666, 


und für Breslau 1166°,; von den hannoverihen Bistümern für Hildesheim 756, für 
Osnabrüd 666?/,; von den jüddeutihen für Freiburg 668, für Rottenburg 490, für 
Limburg und Fulda 332 u. |. w. Nad) —* Taxe beſtimmen ſich nicht bloß die An— 
naten, — auch die übrigen bei Gelegenheit einer Biſchofskonfirmation in Rom zu 
— Abgaben, unter denen auf den desfallſigen Rechnungen (j. ſolche in Mejers 
Aufſatze über die heutige römiſche Kurie und Sr Geihäftsgang in Jacobſon und 
Richters Zeitichr. für Recht und Politik der Kirche. 1817. ©. 208 und bei (Friedberg 
Der Staat und die Bilhofswahlen Bd. 1 TI. 2 ©. 234) die Annaten nur als ein 
zwar bedeutender, aber doch gegen die —— nicht eben überwiegender Poſten hervor- 
treten. Indes werden fie jet wohl nirgends in Deutſchland Hei als . bezahlt. 
Vielmehr iſt es Sitte geworden, über jämtliche ebengenannte Abgaben bei jeder einzel- 
nen Bilhofstreation dahin mit dem Papſte zu negociieren, daß er fie auf eine runde 
wejentlidy geringere Summe via gratiae herabjett, die dann auf einem Brette bezahlt 
und von furialen Beamten nad) demielben Y* tabe verteilt wird, der auch für die 
Verteilung der eigentlich) geihuldeten höheren Gejamtjumme ein haben würde. Der: 
gleihen Gratien jind manden Bistümern ein für allemal erteilt. So 3. B. zahlen 
die preußiihen allemal 1000 Scudi oder 1500 Thaler, was für Paderborn joviel ift, 
als re ihre Kammertaxe nicht 666 °/,, jondern nur 175 Kgulden. Die altpreußi- 
ſchen Erzbistümer zahlen nun die Hälfte mehr, die hannoverihen Bistümer jtehen wie 
Bilden u. |. w. f. — Im diejer runden Summe aljo, weldye bei allen Diöcejen, 

deren Biſchöfe auf Staatsgehalt geſetzt find, der Staat gleichfalls möge, find heutzutage 
— ermäßigt, wie jämtliche andere darin ftedende Poſten — auch die Annaten enthalten. 
Für die je treten zur Annatenzahlung dann aud) * noch die ei. 
hinzu, die für die verſchiedenen Provinzen verſchieden feitgeltellt und von dem Bajeler Konzil 
(sess. 21) und dem Ban Kongrefje nicht minder vergeblid) angegriffen worden jind. 
Das Tridentinum endlich hat mur teils das Gebührenwejen bei Erteilung der Weihen, 
Dimifforien x. in Sess. 21 c. 1 de ref., jowie die Baulaft in c. 7 eod. geordnet, 
teils eine neue Abgabe freiert, welche der Biſchof, unter Zuziehung zweier feiner Kapi— 
tularen, feiner bepfründeten Diöcejangeiftlidyteit auflegen darf, um den Ertrag zur Er- 


» richtung und Einrichtung von geiltlihen Lehranitalten zu verwenden: das alumnaticum 


oder seminaristicum. Sess. 5 c. 1 und Sess. 23 c. 18 de ref. 

Mas endlid) die heute noch vorhandenen Reſte diejes kirchlichen —— an⸗ 

eht, ſo muß man unterſcheiden 1. Abgaben, welche von allen Kirchengliedern, und 

Ile, die bloß vom Klerus, oder nur von den Benefiziaten gezahlt werden. 2. Solde, 
die der ganze Klerus erhält, oder allein der ne oder allein der Papſt. 3. Solde, 
die Gebühren, und jolde, die wirflihe Steuern find. — Der in neuejter Zeit für den 
Papit gejammelte jog. Peterspfennig iſt überhaupt teine Abgabe, jondern nur ein frei- 
williges Geſchenk. Ebenſo dasjenige, was neuerdings Gemeinden zur Unterjtüung ge 
fperrter Geijtliher gegeben haben. 

In der tatholiihen Kirche fommen gegenwärtig an 1. Abgaben, welde von ſämt— 
lihen Kirchengliedern geht werden, vor: a) Stol- und Dispensgebühren. Erſtere 
empfängt die gejamte Geiftlichteit, letztere der Bilchof oder Papft, je nachdem von dem 
einen oder anderen derjelben die Dispenjation erlangt wird. Ferner fommen Gebühren 
für Begräbnispläße und für Betftühle vor. b) Steuern von gleicher Allgemeinheit jind 
Zehnten, Beitrag zur Baulaft, und partitularrehtlic zuweilen nod) eine Erweiterung, 
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B. die -jog. KRathedralfteuer, welche für die bauliche —— Domlirchen in 
Sachen von Taufen, Trauungen und Beerdigungen an iöcejanpfartlichen erhoben 
wird, nad) der Rabinettsordre vom 3. April 1825. Hierzu lommen in gewifjem Sinne 
die freimilligen Opfer, die doch durch die Sitte relativ fixiert find, wie Kolletten, Klingel- 
beutel u. e) Während in Frankreich und Italien die bürgerlichen Gemeinden für s 
die firhlid * Bedürfniffe eintreten müfjen, haben eine Anzahl neuerer deutiher Gejeh- 
ebungen die Kirchengemeinde dazu verpflichtet, und zwar wird nad) dem ſächſiſchen Ge- 
8 vom 2. Auguſt 1878 (vgl. dazu Verordnung vom 4. April 1879) die Kirchenſteuer 
uſatz zur Eintommen —* erhoben und die Beitragsquote vom Kultusminiſter 
— bt. In anderen Staaten aber iſt durd die Staatsgeſetzgebung der latholiſchen 10 
Kirche —— juriſtiſche Perjönlichteit beigelegt, ihr eine der evangeliſchen entſprechende 
Gemeindeorganiſation gegeben und dieſer auch ie Befugnis beigelegt worden, —— 
ſteuern auszuſchreiben (preußiſches Geſe bie 20. Em 1875; bayerijher Landtags- 
un. vom 28. Mai 1892; großh. heſſiſches ie 6 vom 23. April 1875; württem- 
iſches Gejeg vom 14. Suni 1887; ejeg vom 26. Juli 1888). Im ıs 
Baden ilt joe: durch Geſetz vom 18, aut 8 auch eine Organiſation 
worden, welche Steuern für allgemeine, nicht bloß lolale kirchliche Bedürfniſſe dern ie 
. Stets greift jedod dabei eine Beteiligung der Kirhen- und der tsbehörde 
Platz, weldye lettere allein die Steuerforderung zu einer im Verwaltun — eintreib⸗ 
baren und gerichtlich llagbaren machen lann (vgl. ch — .484). 2. Der 20 
Klerus allein zahlt a) an Gebühren, was für bie — von Meihformeln Di- 
miſſorien, Approbationen, Inventuren und Dis —— ve i ‚hole oder dem — 
geleiſtet wird; die wichtigften Gebühren find — und Palliengelder. b) Steuern 
— te, tommen, außer der lihteit einer allgemeinen Notjteuer, gemeinr er 
t mehr vor; partitularrechtlic) find Profurationen an den Bilitator, Erb 
—* Alumnatieum und das jog. Carenzjahr (annus carentiae, |. d. a Bei — 
dieſen ars gen hat der Staat früher eine Aufſicht darüber m. der Be: 
laſtete nicht unverhältnismähig ſchwer zu tragen habe (f. 3 4 7* rdnung der 
Staaten der oberrheiniſchen Kirdhenprovinz vom 20. an. 1850 wr 
In den evangeliihen Landestirhen Deutſchlands find feine — welche die 20 
Geiſtlichleit allein trüge, geblieben, man müßte denn die — der —— 
dahin rechnen wollen, me die fleineren Reparaturen an den fern zu 
Gebühren, die fie Sl en müfjen, fommen in geringem Maß, H einigen Konfi er 
—— en, den Anſtellungen x. vor. Die Gemeinden aber zahlen von den vorrefor- 
n "Abgaben. an den Papit jelbitverjtändlicd nichts > von den Abgaben an 35 
ben Bi iſchof nur einige bei den —— —* Kirchenbehörden zu entrichtende Dis- 
gr und — jofern nicht die Rirhentafle eintreten muß — ihren Beitrag zu 
Es bleiben aljo nur die Abgaben an den Pfarrer bezw. die lofale 
har ier zahlen die Gemeinden, außer freiwilligen Opfern, Kollekten x, 
ehnten, joweit er nicht aufgehoben oder abgelöft it, tragen ihren Anteil an der «0 
alt, der jehr verſchieden normiert jein fanı, gewöhnlich nur ſubſidiariſch neben der 
—* aſſe verpflichtet; ihre Hauptabgaben aber ſind, wo ſie * aufgehoben ſind, Stol⸗ 
ebũhren, die bei Zaufen, Trauungen, Begräbniffen u. ſ. w. bezahlt werden. Aud) für 
ispläße und irhenftühle lommen Gebühren vor. Das Genauere über dieſe 
Berhältniffe |. unter Stolgebühren. Dazu tommt aber nun die weſentliche Erſcheinung 4 
des modernen Redites, daß die meueren Gejehgebungen den Kirchen das Beſteue— 
rungsrecht eingeräumt haben, welches ſich freilid nur unter beftimmten ran 
und in gewillem Umfange ange er darf, und fo, daß der Steuerbeihluß der Gemein: 
den, der Kreis-, Provinzial - gr ftets taatlicher I bedarf, 
um im Adminiftrafiowege exequierbar zu fein. Dabei herricht freilich in der näheren 50 
Ausgeftaltung der Inftitution eine große partikularrechtliche nnigfaltigleit. Wäh- 
rend nämlid) die eine Kategorie der en en a die ſeitens der —— 
organe beſchloſſenen Kirchenumlagen sn — * en die Genehmi 
der politiſchen een or bei deren Berweigerung die Staatsbe öde 
hat, verlangt die andere die unmittelbare Staatsgen migung die unter 55 
mten ——— en nicht ir igert werden —— noch andere Eriaß eines 
—— endlich begnügen nid einige le — damit, die ſtaatliche Zu- 
u — für die Gültigleit der Kirchenumlage ſondern ür deren adminiltrafive 
—— (Bgl. darüber Friedberg, Das elte BVerfafjungsredht der 
©. 334 ff., 349, 175 ff., 410, 414—95 ff. Meier + (friebberg). eo0 
— —— für "Tpeologie und Kirche, 2. A. 1. 7 
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ar. Diefen Namen führen acht aus der Reihe der Könige (Toparchen), welche 
siertehalh Jahrhunderte lang I 217 n. Ehr.) das Reid, Osrhoöne mit der — 2*8 
ug si chten (vgl. Assemani Biblioth. orient. t. I p. 417 ff., wo auf Grund 
der Angaben des Dionyjius von Telmahar 29 Fürjten aufgeführt werden). Der a 
s zehnte in dieſer Reihe ift der zur Zeit Jeſu und der Apoitel (von 9—46 n. ) 
regierende Abgar V. Ultämä („der e“), Sohn des Arſcham, an deflen Perſon 
fid) eine ausgedehnte und intereffante chriſtliche Legendenbildung Tnüpft. 
Von ihm berichtet zuerſt Eufebius (histor. ecel. I, 13), daß er, ſchwer leidend, 
2 die Kunde von Jeſu Wunderheilungen ſich brieflihd an ihm gewandt, ihm den 
ı Glauben an feine Gottheit befannt, feine Hilfe erbeten und mit —— gr die 
feindlihe Haltung der Juden ihm feine Refidenz als Wohnort angeboten habe. Jeſus 
würdigt ihn einer brieflihen Antwort. Er preijt ihn jelig, daß er glaubt, ohne zu jehen; 
Ih darin die Weisſagung erfüllt, daß die Sehenden nicht glauben werden, damit die 
nat glauben (ei 6, 9; 52, 15P); der Einladung zu folgen lehnt er ab, da 
15 er in Paläftina fein Geſchick erfüllen müſſe; aber nad feiner Auffahrt werde er ihm 
einen feiner Jünger fenden, der ihn heilen und ihm und den Seinen das Leben bringen 
folle. Diefe Briefe giebt Eufebius in wörtlicher Uberfegung nad) einer ſyriſchen Urkunde, 
welche er dem edefjeniihen Archiv entnommen hatte, und von welder er behauptet, I 
ſei dort von Abgars Zeit her aufbewahrt. Ganz an der Hand diefer Urkunde * 
20 er dann weiter, wie nach der Himmelfahrt der Älpoftel Judas ie mit Ihomas iden- 
ifiziert) den Thaddäus, einen der 70, nad) Edeſſa entjandte, welcher unter begleitendem 
underzeugnis das ausrichtete, was Jeſus verheiken. „Geichehen ilt diefes im J. 340" 
(seil. der feleucid. Ara — 29 n. Chr.). 
In weſentlicher Ubereinftimmung hiermit, doc erweitert und mit der anderweitigen 
5 Geſchichte ars und feines Reiches in Zuſammenhang gebracht, finden ſich die An- 
gaben und die Briefe bei Mojes von Khorene (um 470) hist. Armen. ed. Whiston II, 
29—32. Hinzugefügt ift bier, auf welde Weiſe Abgar auf Jeſum aufmerkfam wurde, 
und daß Jeſus auch fein Bild eingefendet, welches ſich noch in Edella befinde. Schließ⸗ 
lid wird die —— des Ihaddäus weitergeführt, und über das fernere Geſchick des 
so Ehriftentums in jenen Gegenden gemeldet, dak auf die Belehrungszeit unter Abgar 
eine Berfolgungsjeit unter jeinen Nachfolgern folgte, in welcher auch der Ap. Bartholo- 
mäus hier den Märtyrertod fand. Außerdem bringt Moſes in — einen Brief- 
wechjel zwiihen A. und Tiberius und Briefe Us an Narjes von Aſſyrien und Ar: 
taſches von Perſien, worin der „Rönig der Armenier“ als Süripredher und Förderer 
35 des Chriftentums bei den Mächten des Oſtens und Weſtens erſcheint. Quelle nennt 
M. die in dem edefleniihen Archiv niedergelegte Erzählung des Lerubna, des Sohnes 
des Schreibers Apjadar. 
Eine dritte Quelle der Abgarfage bietet die in neuerer Zeit —— ſyriſche 
Schrift Doetrina Addaei (Apdäus-— Thaddäus), herausgegeben von re (The Doe- 
#0 trine of Addai the Apostle 1876), als deren — ſich am uſſe bezeichnet 
Labubna, der Sohn Sennag’s, des Sohnes Abſchadars, des Königs (Abgar) Schreiber“ ; 
die Mahrheit des Berichtes habe Hannan, Ardivar des Königs, derjelbe, der in der 
Geſchichte jelbit als Gejandter A.s an Jeſum vortommt, bezeugt und denfelben im iv 
nie ıgel t. Dieſe Schrift, welde ſich einerjeits mit Eujebius, andererjeits mit- Moſes 
“5 na rührt, enthält dod) mande eigentümlide Momente. Die Antwort Jeſu an A. 
oll nicht ſchriftlich, fondern mündlich gegeben fein und enthält den zul : „Deine Stadt 
oll gejegnet fein und fein Feind joll ſie bewältigen auf ewig.“ Der Archivar Hannan 
oll aud) Maler gewejen fein und das Bild Jeſu jelbjt gemalt Haben. Das Ereignis 
wird ins Jahr 343 aer. Sel. — 32 n. Chr. geiest Der weiteren, jehr ausgejponnenen 
so Erzählung über das Wirken des Thaddäus in L jind längere Predigten desjelben 
eingefügt, deren erite als Epijode eine Erzählung enthält von der Auffindung des Kreuzes 
Chriſti durch Protonite, die Gemahlin des Kaiſers Claudius. Im Übrigen ſtimmt bier 
die Doctrina Addaei wejentlih mit Mojes Khorenenjis überein. 
Griechiſche Bearbeitungen der Abgarfage finden fi in den Acta Thaddaei (Tijchen- 
55 dorf, acta app. apoer. p. 261 ff.) und in einer nod) ungedrudten Wiener Handihri 
Diejelben weihen unter ſich und von den drei erjtgenannten Berichten wejentlid ab, bieten 
aber, ebenjo wie ee. ungen fpäterer byzantinifcher Chronilten, wenig ers dar. 
Das Intereffe an der frage, ob etwas und was etwa von diejer Sage geſchichtlich 
fein möchte, richtete * von Alters in erſter Linie auf den angeblichen Brief Jeſu. 
© Schon in der alten Kirche ift die Echtheit des Briefwechſels nicht unbezweifelt geblieben. 
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ng (e. Faust.Manich. XXVIII, 4) und Hieronymus (in Ezech. 44,29) erklären 
im emeinen, dab Chriſtus nichts Schriftliches Hinterlaffen habe. Papſt Gelafius in 
Gemein mit einer röm. Synode (um 495) hat den Briefwechjel — als 
apofryph verworfen (deeret. Gelasii VI, 57f.). Wenn troßdem die römilhe Kirche 
und logie im Allgemeinen die Echtheit verteidigt hat (vornehmlich Tillemont, M&- 5 
moires t. I, 3 p. 990 ff., neuerlid) Welte in der Tüb. THE. 1842), jo ift auf evange- 
licher Seite faſt durchweg die Unedhtheit angenommen. Gegenteilige Stimmen find in 
älterer Zeit die Magdeburger Centurien (Cent. I, lib. I, 2 und lib. II, 2) in neuerer 
Zeit Rind (3hTh 1843), Cureton (Ancient Syriac Documents 1864), Phillips 
(a. a. D. preface p. IVff.). Neuerdings hat Lipfius (Die edefjenifhe Abgarſage, 10 
1880) das gejamte Material einer eingehenden kritiſchen Unterjuhung unterzogen, deren 
u. €. im wejentlihen einleuchtendes Ergebnis folgendes ijt (vgl. auch Gutlhmid, Über 
die Glaubwürdigteit der armen. Geſch. des Moſes v. Khorene 1876): 

Die Abgarlage erweilt I vornehmlich durch grobe Anachronismen als völlig un- 
geſchichtlich. Der erfte chriſtliche König von Edelja, welder geſchichtlich nachweisbar it, 15 
ut ar VIII. bar Manu, welcher 176—213 n. Chr. regierte. Möglicherweile jchon 
bald nad) deſſen Belehrung it aus dem Wunſche, die Shriffianifierun des Reiches auf 
apoſtoliſchen Urjprung zurüdzuführen, jene Dichtung entjtanden und offiziell ſanktioniert. 
Euſebius giebt auf Grund der damals im Archiv niedergelegten Schrift die Legende in 
ihrer ältejten Geftalt. In der zweiten Hälfte des 4. ee iit die in der Doc- 20 
trina Addaei vorliegende Lberarbeitung entjtanden. Auf beiden ruht die Darftellung 
des Mojes von Khorene. Die bei Eufebius noch nicht vorliegende Sage von dem Bilde 
Ehrifti, weldes thatfählih in Edeſſa vorhanden geweſen iſt (i. J. 944 von Kaijer Ro- 
manus I. nad Ronjtantinopel gebraht) und möglicherweije aa lange als Reliquie 
verehrt worden war, ijt in der Doctrina Addaei zuerft mit der Abgarjage verbunden 35 
worden. Aus einer Verſchmelzung derjelben mit der Gejhichte von der Bildfäule Chriſti 
in Paneas ijt die lateinijhe Veronifajage vielleicht erft im 6. Jahrh. entjtanden (vgl. 
MW. Grimm, die Sage vom Urjprung der Chrijtusbilder, ABA 1842). Die mit der 
euer e nur loje a 5 Legende von der —— durch Pro⸗ 
tonile lediglich eine Nachbildung der abendländiſchen Helenaſage. 30 

Lie, K. Schmidt. 


Abgötterei, |. Polytheismus. 

Abin, König von Juda. 4 Ka 14, AH—15, 8; 2 Chr 13, 1-23. Val. Köhler, 
Bibl. Geſch. II, 2 ©. 312F.; Stade, Geſch. d. V. Jarael, IS. 354 f.; Kittel, Geſch. der Her 
bräer, II ©. 212. 35 

Abia (im Königsbude 2,28, in der Chronit 7728, bei den LXX ’Aßıov und ’Apıa), 
war der Sohn des Rehabeam und wahrſcheinlich aud von mütterliher Seite her ein 
Urentel Davids, da jeine Mutter Maacha eine . Abjaloms genannt wird, 1 Kg 
15, 2. Ge me ift diefe Nachricht nicht, da 1 Kg 15, 10 Maada, die Tochter Ab— 
ſaloms, als tter des Aſa eriheint, und 2 Chr 13, 2 die Mutter Abias Midajahu, 10 
Tochter Uriels, heißt. Wahrſcheinlich ift, dag Michajahu Schreibfehler ift für Maada, 
die Angabe „Tochter Abjaloms“ bei Maacha, der Mutter Ajas, 1 15, 10, aber Ab- 
= range und möglih, da Uriel Schwiegerjohn Abjaloms, aljo Maacha, 

ias Mutter, deſſen Entelin gewejen ijt). Er hat 3 Jahre regiert, nad) früherer Be- 
rechnung 957 — 955, nad) Kamphaufen (Chronologie der hebräiihen Könige, ©. 32) as 
920—918. Das Königs gr fagt, er jei in allen Sünden jeines Vaters gewandelt. 
Bermutlih hat er fremde Gottesdienite zugelaffen und ſich auch ſonſt Schlimmes zu 
Ihulden fommen laſſen. Sonſt giebt das Königsbud) nur noch an, daß der Strieg 

iihen Juda und Israel, der die Folge der —— geweſen war, während 
Ir Regierung —— habe. Nach der Chronik hat Abia darin einige Vorteile so 
errungen, die freilid bald wieder verloren gegangen find, aber zunächſt nicht unbedeutend 
waren. Es mag ihm dazu ein Bündnis mit dem Damascener Tabrimmon (1 Rg15,19) 
wejentlich geholfen haben. Wilhelm Log. 


Abjathar, ſ. Ahimelech. 


Abilene. Ritter, Erdkunde XVII, 2, ©. 1278 ff. Robinſon, Neuere bibliſche Forſchungen 66 
©. 623 fi. Ebers⸗Guthe, Paläftina I, 466 fi. — ge den Inſchriften CJL II, Nr. 199, 
CIG. Nr. 4521 (vgl. Addenda ©. 1174). Renan, Mömoires de l’Academie des Inser. 
74* 
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et Belles-Lettres XXVI, 2, 49—84. — Strauß, Leben Jefu* I, 341 ff. Wiefeler, Chrono» 
—— Synopſe der vier Evangelien (1843) 174ff., und Beiträge zur richtigen — — 
ber Evangelien (1869) 196 ff. Holtzmann und Schürer ZwTh 1873, 92 f. 1876, 579. 1877, 
536. Keim, Leben Jeju I, 618 f, und Aus dem Urcriftentum (1878) 9 ff. Beſonders Schürer, 

5 Geſchichte des jüdiſchen Volkes im Zeitalter Jeſu Chriſti (1890) I, 599 ff. SKrentel, Jo— 
ſephus und Lucas (1894), 95 ff. Ferner die Kommentare zu Le 3, 1. 


Abilene bezeichnet das Gebiet eines Ortes Abila, hebr. >28. Welcher von den 
vielen Drten diefes Namens im füdlihen Syrien unter jener — — 3, 1 per 
meint ift, läßt ſich darnach beitimmen, daß dort ein gewiller Lyfanias als Vierfürft ü 

ı0 Abilene genannt wird und wir diefe Verbindung von Namen in den Schriften des 
Joſephus wiederholt antreffen. Joſephus ſchreibt, daß der Kaifer Cajus bei feinem Re- 
gierungsantritte (37 nad) —— dem Agrippa J. außer der Tetrarchie des Philippus 
auch die des Lyſanias zugewieſen habe Antiq. XVIII 6, 10 (ed. Niese XVIII, 237); 
—— daß der Kaiſer Claudius nach dem Tode des Cajus (41 nach Chr.) den genannten 
15 Agrippa I. nicht nur zum Erben des ganzen von Herodes d. Gr. be ten Gebietes 
eine, fondern ihm auch Abila des Lyſanias nebit dem Gebiet auf dem Libanon über: 
gab, d. 5. ihn in dem bisherigen Beſihze diefes Gebietes beftätigte Antiq. XIX 5, 1 
ed. Niese XIX, 274.) Bell. jud. II 11, 5 (ed. Niese II, 214 f}; enblid, daß 
audius in feinem 13. NRegierungsjahre (53 nad) Chr.) die ehemalige Tetrardhjie 
» des Philippus nebft Abila, der en Tetrardjie Lyfanias, an U II. ge- 
geben Antiq. XX 7, 1 (ed. Niese XX 137.) Bell. jud. II 12, 8 (ed. Niese 
I, 247). An zwei Stellen, nämlid; Bell. jud. II, 11, 5 und 12,8, nennt Iojephus 
das Gebiet die Baoıleia des Lyfanias. 

Aus diejen Angaben geht hervor, daß Abila am Libanon lag und zwar, da 

25 Gebiet jtets neben der Tetrardhie des Philippus genannt wird, wahrjheinlid am füd- 
lihen Libanon. Man hat r mit Recht die Angaben alter Itinerare, des Itinera- 
rium Antonini (ed. Wesseling 198) und der Tabula Peutingeriana (ed. Miller 
X, 3) berbeigezogen, nad) denen ein Abila 18 römijhe Meilen von Damastus am 
Wege nad) Heliopolis (Ba’albef) lag. Dieſe Straße benußte 3. T. das —* und tiefe 

% Thal des Nahr Barada (Chrysorrhoas der Griechen), das von dem Antilibanus herab 
in füdöftlicher Richtung nad) Damaskus führt. Überträgt man nun jene 18 Meilen auf 
den heutigen W R gelangt man zu dem Dorfe Sük Wadi Barada, das am füd- 
lien Ufer des Hu es Tent, am Fuße maleriſch zerriffener Felswände, die ſich fteil bis 
u einer Höhe von mehr 120m erheben, ganz in Blumen- und Obftgärten gebettet. 

3 Alte Grundmauern unter den jegigen Häufern, eine große Anzahl forgfältig ausgehauener 
Seljengräber, jowie QTempelruinen beweijen die e Ortslage auf beiden Geiten 
des Si es. Die ee zieht ji an der nordweitlihen Yelswand hin, etwa 30m 
höher das ietige Slußufer in den Felſen gehauen, noch heute auf eine Strede von 
mehr als 200m deutlich erfennbar. Die geglättete Felswand oberhalb der Straße trägt 

0 einige Injchriften, von denen die eine meldet, daß die Kaifer Marcus Aurelius An- 
tonius und Lucius Aurelius Verus viam fluminis vi abruptam intereiso monte 
restituerunt ... . impendiis Abilenorum (163—165 n t.). Auch mag das in 
der Nähe gezeigte Grab des Nebi Habil (d. i. Abel, der hier von feinem Bruder Kain 
beitattet worden * ſoll) vermöge volkstümlicher Deutung des Wortes mit dem alten 

+ Namen Abila zujammenhängen. Hier war demnad) die Sauptftadt des Gebietes Abi- 
lene. Welche Ausdehnung diefes hatte, willen wir ni Einige Gelehrte (3. B. de 
Sauley, Numismatique de la Terre Sainte 20) wollen die auf Münzen genannte 
Stadt Leutas am Chrysorrhoas aud) von unjerem Abila verftehen; d n dem 
nr un ac entgegen (vgl. I. Raillard, Numismatiihe Zeitihrift XXVI, 

50 .1ff.). 

Aus den oben mitgeteilten no. des Joſephus ergiebt ſich ferner, daß ſpäter 
als 37 nach Chr. eine Tetrarchie des —— in Abila nicht mehr be n hat. 
23, 1 fett den Tetrardien be von Abilene in das 15. Jahr des Kaifers Tiberius 
— 28/29 nad) Chr. Damit ift der Inhalt einer 1738 von dem engliihen Biſchof Po— 

65 code in Abila entdedten Inſchrift zu vergleihen, wonah Nymphaios, Freigelaſſener 
Zetrarhen Lyjanias, die Straße gebaut und einen ee errihtet hat. Da die In- 
ſchrift inner der Jahre 14— 29 nad Chr. eitellt worden fein muB, fo ſcheint 
aud) durd) fie ein Tetrarch Lyſanias in Abila für jene Zeit bezeugt zu werden. Freilich 
wird nun von mehreren Gelehrten angenommen, daß diejer — lein anderer ſei 

eo als der 40—36 vor Chr. das Iturãerreich am Libanon beherrſchende Lyſanias, Sohn 
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des Piolemäus (Josephus Antig. XIV 13, 3 2 Niese XIV, 330] Bell. Lind. Y 
13, 1 [ed. Niese I, 248], dem Dio Caflius XLIX, 32 und Borphyrius bei Euseb. 
Chron. ed. Schoene I, 170 den Titel König beilegen, für den der Titel Tetrard) 
nur vielleicht durch —* e Münzen —* ewieſen — lann. Danach läge bei % 
ein Irrtum vor. Der nt chied im Titel fällt nicht jehr ins Gewicht, da aud) ſonſt 5 
Baoıkeds und rergdgyns wedleln. Wohl aber ift zu beadjten, dak der Mittelpuntt des 
Reichs der Ituräer, zu dem auch Abila gehört haben wird, die Stadt Challis am 
Libanon — Is nic Abila, daß Josephus Antig. XX 7, 1 "Bell. jud. II 12, 8 die 
De icht zu "der —— des — rechnet, und daß jener mphaios 
nichrift so Abila zwiſchen 14—29 nad) Chr. ſchwerlich als ein ee ener des 10 
Ituräerfürften Lyfanias 40—36 vor z anzufehen it. Daher empfiehlt es ſich, neben 


dem älteren Lyſanias einen jü ngenen fanias anzunehmen, nad) dem die Stadt Abila 
und ihr Gebiet benannt Sr (Ptolemäus V 15, 22). Guthe. 
Abifai, “EIN, aud "ÜFS, ’Aßeooa, Abilai, der ältere Bruder und Aſahels 


1 Chr 2, 16, wie "diefe beiden ein Sohn der N hehe (genauer Stiefiäwefter 2 Sa 15 
17, 25) "Davids, Zeruja. Sein Bater ift nit genannt. Als einer Tapferften 
ftand Abiſai David Ihon während feiner Verfolgung durch Saul bei (1 Sa 26, 6 ff; 
vgl. 22, 1) und bewährte ſich in der * en F Sg —* ein ſeinem König unbedingt 
treuer und fühner —— und Heerführer, wie er denn David einſt im Kampf 
mit einem rieſigen Philiſter das Leben retiete (25a 21, 17) und ihm noch bei den letzten 0 
Empörungen hervorragende Dienite leitete. Er wird 2 Sa 23 JJ — zur Verbeſſe⸗ 
rung des Textes Wellhauſen und Kloſtermann z. d. St. und über d eereseinteilung 
Davids Köhler, Geſchichte II, 293 3,1) leid = den drei allertühnften Helden Davids 
= — e genannt, der unter „den dre hg vornehmſten Hauptleuten (nad) andern unter 
dam. den Reifigen — 600 Gibborim?) die erfte Stelle einnahm. Zwar trat 25 
: > —* herr im Krieg und Ratgeber Davids im Frie hinter ſeinem Bruder Joab 
aber er sig unter ge Oberleitung, zuweilen auch jelbftändiger, 
feine —————— o wurde er im ſyriſch⸗ anmoniien Kriege gegen die Ammo- 
niter gejandt 2 Sa 10, 10ff.; — gegen Edom 1 18 [19], 12, bei welchem 
Feldzug 1 A 15 f.; 2 Yoab als Anführer —— wird, 2 Sa 8 13 f. ao 
einfad der rt David — 28 im Kampf gegen lom hatte er ein Drittel 
- oltes a ih 2 Sa 18, 2, und in dem egen Seba ftand er neben Joab an 
Spiße ige 2 Sa 20, 6 ff. — Stets bewies er einen tadellofen Mut, der nit jelten 
zu es ntühnbeit ich fteigerte, aber dabei aud, wie jein Bruder %oab, we wenngleid) 
nit im felben Grade wie diefer, eine fri ae Härte und einen leidenſchaftlichen, 35 
unverjöhnlichen Sb 8 en die Feinde und zweifelhaften —— feines Köni wo⸗ 
durch die „Söhne — a“ dieſem zu einer ars ne enden Laſt gewor F 
2 Sa 3, 39; 16, 10; 19, 23. Davids —— — ſich gerade in dieſem 
Gedenſah zu den "Helden feines Stammes. Vg iſais Berfalten zu Sul (1 S 
26, 8), zu Abner (2 Sa 3, 30), zu Simei (2 Sa 16, 9; 19, 22). v. Orelli. 


Ablaf, |. Indulgenzen. 
— Sshofeth, : 


Abrabanel ee * der Juden VIII? 316—325, 349 f., 414, IX? 
6—9, 43, 223 Costa, Israel en de Volken* 244f., 510 fi "Bader in Winter 
und Wü — ZA d. jüb, Sitt. II 333, 339; Kaminta ebe afelbft 1 443, 446 f., 451; 6 
Bloch ebendaſelbſt II 791 f.; Jewish Quart. Review I 37-52. — Schriften: Kommentar 
— Pentateuch, zu uerſt Venedig 1579, dann von Bashuyfen, Hanau 1710; Prophetae priores, 

t Bejaro 1520; Prophetae posteriores, zuerft Bejaro 1520; Ma’je jens ha-jeü’ä, (Fer⸗ 
* 1551; Maimia’ je 5u'8, (Salonifi) 1596 lateiniſch von Heinr. May, Frankfurt aM. 
— —* medichö, Karlsruhe 1828; Rös 'amänä, Konjtantinopel 1505; Miph’alöt 60 

’elö 8 n 


1592. 

Don Section (aud) Abravanel oder Abarbanel, ſ. Gräß, a. a. D. VIII? 316, 
da Eofta, a. a. D. 510) wurde in Liffabon von vornehmer Fam lie, welche fid) davi- 
diſcher Herkunft rühmte, 1437 seacfolger verwaltete die Yinanzen Po als unter Al: 

ns V. mußte unter jeinem rg Sehe II 1483 nad) Spanien flüdten, wo er 5 
1483 und 84 Joſua, Richter und die uelsbücher fommentierte und im * enannten 
die Verwaltun Finanzen des Landes übernahm. Die Verweiſung aller 
n aus Spanien März 1492 durd Ferdinand und Iſabella hatte zur Folge 
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eine Auswanderung nad) Neapel, wo er 1493 den Kommentar zu den Königsbüchern 
chrieb. In Re erhielt er wine ein Finanzamt am Hofe von Ferdinand I, mit 
eſſen Sohne Alfons er 1495 nad) Sizilien Floh, Bon 1496 bis 1503 lebte er in 
Monopoli in Apulien fchriftjtellerifcher —2 Ihrieb die Kommentare —— Penta⸗ 
steud) und dem ſpäteren Propheten und ſeine drei meſſianologiſchen Schriften Ma’jene 
ha-jesü’ä (Kommentar zu Daniel), Jesü’öt meSichö Hrn meſſiani De en: 
baetbt 15 jesüä (über, mellianifhe Bibelftellen). Nad Venedig übergefiedelt jtarb er 
ajelbit 1509. 
ie Bedeutung Abrabanels beruht nicht auf feinen rt iſchen Schriften. 
10 In Miph’alöt 'elöhim verteidigt er die Schöpfung der Welt aus dem Nichts, in 
RöS ’amänä tritt er für die dreizehn Glaubensartitel ol Maimonides J beides im 
Intereſſe jüdi Rechtgläubigkeit. Als irrig erwieſen ſich feine eijatologilhen Berech⸗ 
nungen, wonach im Sabre 1503 die Heilszeit anbreden follte, und feine gegen die 
chriſtliche Erklärung der meſſianiſchen ers ee gerichteten Ausführungen werden 
15 zwar dem Wortjinn derjelben Pa mehr gerecht als jene, ohne aber in ihr Wejen 
tiefer —— abanel iſt aber ohne Zweifel der letzte jüdiſche Exeget von 
größerer Bedeutung. Die Überfihten und Exkurfe, welche er feiner Auslegung einverleibt, 
eiden zwar mitunter an übergroßer Umftändli ichteit, jind aber wie die Auslegung felb 
nüchtern und Mar. Die Anſichten der Vorgänger werden —X mitgeteilt und eingehen 
20 erörtert. In der mit feiner Hilfe leicht zu gewinnenden Überſicht über das vor ihm Geleijtete 
liegt der Hauptwert feiner Auslegung, welde auf Originalität wenig Anſpruch erheben 
dei G. Dalman. 


Abraham, Abram, der ER alien err des israelitilhen Volkes. Unjere Kenntnis der 
Geihichte Abrahams haben wir lid) aus Gen 11,26—26, 10 zu entnehmen. Bon 
25 allen übrigen Gründen abgejehen, Dance nwegen ihres verhältnismäßig jungen Alters 
weder die D ee des Lebens Abr —æ2— Joſephus, Ant. I ep. 6, 5 — cp.17, 
noch die an ten aus dem Leben Ahrahanıe anfnüpfenden theojophifhen und 
—— Abhandlungen Philos de Abrahamo; de migratione Abrahami; 
de congressu quaerendae eruditionis causa; de profugis; quis rerum divina- 
so rum haeres sit, > die Erzählungen der jüdiihen Haggada (gejammelt von Otho, 
lex. rabb. p. 3 sqgq. und bejonders von B. Beer, Leben Abrahams nad) Auffaffung 
der jüdiidhen Som. Bei 18 1859), nod) die bei Eujebius praep. ev. IX, 16—20 auf: 
bewahrten Excerpte de erheben, zuverläfiige Geſchichtsquellen f für das Leben 
gg zu fein. Aus wir n Grunde hat man aber aud) die bibliſche Darftellung 
s5 für micht geeignet erflärt, ihr eine zuverläflige Erkenntnis von dem Leben Abrams zu 
entnehmen. Denn fo „unfice aud die bibliihe Chronologie in der Zeit vor dem 
Königtum ift, jo wird doch der Beginn der Patriarhengeichichte faum aus einer een 
F etwa 1900 v. Chr. datiert werden können. Die älteſten und ausführlichſten 
achrichten hierüber finden Is aber erft in der Genejis. Stammte diefe nun, wie — 
«0 früher annahm, von Moſe, der etwa 1300 v. Chr. lebte, jo würde die Derftellung de 
Genejis immerhin um 5—600 Jahre jünger fein, als das von ihr geſchi Band 
Abrams; Ttammte dagegen unjere dermalige Genefis, wie man neueltens vielfah an- 
nimmt, erjt aus der et zwilhen 500 und 400 v. Ehr., jo würde vollends = — 
raum von 14—1500 Jahren zwiſchen der Zeit Abrams und der bibliſchen Erzä 
45 liegen. Dei it daher nit in dem Ginne einer Geſchichtsurkunde wie eine 
biographie oder wie etwa die nicht viel mehr als ein Menfchenalter nad) Jeſu To 
entjtandenen Evangelien; fie giebt vielmehr in der That zunädjft nur diejenige Auf- 
faſſung von dem Leben Abrams wieder, welde zur Zeit ihrer Entjtehung in den ftrommen 
Streifen Israels Die —— war. Dieſe war aber nachweislich eine längſt über- 
50 lieferte. Denn die Darftellung der Genefis hievon iſt lediglid) eine — 
von den Quellenſchriften (EJP) ohne irgend weſentliche Zuthaten des Redaltors. 
Die Entſtehungszeit der Quellenſchriften, insbeſondere die von P iſt allerdings 
ftreitig. In dem vorliegenden 3 enhang kann füglich —— er bleiben, wann 
P entitanden jei; denn der Gel teverluf wird * nur nicht erzählt, Fleiſch 
55 und Blut Kim dem auf u —— ren Ba fehlt ganz ( el Se. d. He J 147). 
Die Quellenjriften E und J läpt man jeßt gewöhnlich zwiſchen Joſaphat und nm 
(oa 110 verfaßt fein; wahrſcheinlicher düntt m M daß E nn in der Richt 


* 


twa 1100), J in der Zeit Davids (etwa 1000) entitanden jei (vgl. auch König, En. 
204 f.) Da nun zwilden E und J nicht jo jehr Widerſpruch beiteht, als vielmehr E 
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dur J ergänzt und vervolljtändigt wird, jo erfahren wir aus EJ, welde einheitlihen und 
nur im Detail mehr oder minder ausgebildeten, vielleicht auch hie und in unter- 
geordneten Kleinigleiten von einander abweichenden Borftellungen über Abram zu Ende 
der Richterzeit und zu Beginn der Königszeit in Israel verbreitet waren. Dieje Vor: 
ftellungen treffen wir aber, wenn die deuteronomijche Gejehgebung als moſaiſch aner- 5 
fannt wird, auch bereits in der Zeit Mofes, und als le, von denen der Ver— 
faſſer als jelbjtverjtändli voraus eh daß fie in Israel gang und gebe jeien. Jahve 
iſt nad) Di 6, 3; 26, 7 der Gott der Väter und unter dieſen ſind nad) 6, 10; 9, 5. 
27 die — zu verſtehen; er hat den Vätern Verheißungen gegeben, die er halten 
muß 9, 27, und in der Abſicht feinen Eid zu halten, hat er Israel erwählt 7, 7. 8; 10 
insbejondere hat er den Vätern den Belik Kangans 6, 18; 7,13; 8,1; 9,5; 
19, 8; 26, 3. 15, und in diefem Lande Wohlergehen und große numeriſche Stärte 
6, 3; 7, 12; 8, 18; 13, 18 zugejagt. Alle diefe Ausſagen ruhen auf Anſchauungen 
von dem Leben der Patriarchen, wie jie in EJ niedergelegt find. Dieje in 
der deuteronomiſchen Gejehgebung un ten und in EJ ſchriftlich fixierten Ans 15 
Ihauungen fönnen nicht der dichtenden Phantafie Israels während feines Aufent- 
Ites in Agypten entjprungen fein. Denn während der eriten SHälfte jeines dortigen 
ufenthaltes jtand die — Wirklichleit der ſoeben * Abſchluß gelommenen 
Patriarchenzeit ſeinem Bewußtſein — 9— —* zu nahe, als dah es jih Phantafien 
darüber hätte hingeben können; während des ägyptiſchen Drudes aber dachte es nicht an 20 
eine —— nad) Kanaan und eine Anſiedelung ie pen jo daß es durch und 
sun unwahrſcheinlich ift, m damals feine Phantafie Hierauf gerichtete glühende Wünjche 
erheikungen, welde einjt den Ahnherren von Jahve gegeben worden wären, umge- 
Itet hätte. Lebten daher troßdem die durch die deuteronomijche Geſetzgebung bezeugten 
Anihauungen in dem Israel der mojaiihen Zeit, jo können fie ihm nur auf dem» 
Wege geidichtlidher Überlieferung zu eigen geworden fein. Aber freilih, die deu- 
teronomiſche Gejetgebung wird von der überwiegenden ehrgehl der er Kritiker 
Moje ab- und einem —— * dem letzten Jahrhundert des Beſtandes Reiches 
Juda zugeſprochen. Es muß daher die Frage aufgeworfen werden, ob Abram auch dann, 
wenn die —— von EJ die älteſte ſchriflliche Bezeugung über ihn find, als ge— so 
ſchichtliche Perjon aufagfabt werden darf und den Erzählungen über ihn Glauben bei- 
—— ſei. Gehört Abram nicht der Geſchichte an, ſo kann er nur ein pet der 
ichtenden Phantafie Israels fein, und ift dann zu unterjuchen, wie Israe u lam, 
dieje Gejtalt zu jchaffen und an die Spitze feiner Geſchichte zu ftellen. Man die 
Vermutung ausgeſprochen, daß Abram ein von den Vätern in der grauen Vorzeit ver: 35 
ehrter und hinterher vermenſchlichter Gott, ein altes „Verehrungsweſen“ jei (jo > 
‚ Nöldele, Ed. Meyer; vgl. die Geitalten Siegfrieds und — in der deut⸗ 
ſchen Heldenſage). Aber der Name Abram oder Abraham iſt dieſer Annahme nicht nur 
nicht günitig, m. dürfte fie geradezu ausſchließen, wie denn aud) der ganze Semitismus 
feinen Gott diejes Namens tennt (Baethgen, Beiträge ©. 514 ff.; gegen ihn wieder 40 
Nöldefe in Zdm6 XLII, 484). Desgleichen findet ſich nirgend eine Spur, daß Abram 
in Israel jemals als eine Gottheit oder als ein Weſen aufgefaßt worden wäre, 
aud ni eſ 63, 16, oder 51,1 —— mit Jer 2, 27. Vergeblich würde man 
ſich endlich auch fragen, was Israel veranlaßte, dem zu einem Menſchen depotenzierten 
Gotte gerade die Geſchichte —— welche in EJ von Abram —— wird. Ans 45 
mutender ijt die namentlid) von Wellhaufen, Proleg.* S. 322 ff. und Meinhold, Wider 
den Rleinglauben S.10 ff., vertretene Anficht, wonad) die Namen Abraham, Ifaat und 
Jatob ethnographiihe Sammelnamen wären. Speziell in Abram habe man eine Zu— 
menjtellung der israelitiihen, edomitiihen, moabitiihen und ammonitiſchen Völfer- 
en zu erbliden (Wellhaufen S. 322). In fpäterer Zeit habe man diefe Sammel: 50 
namen als Namen von Individuen der fernen Vorzeit aufgefabt und den 23 
Sion diejer Namen unwilllürlich dichtend eine ee e beigelegt, in welder ſich 
die. Anſchauungen und Strebungen diefer fpäteren Zeit reflettieren. „Dieſe [pätere Zeit 
wird bier, nad) ihren inneren und äußeren Grundzügen, abſichtslos ins graue Altertum 
a y und jpiegelt ſich darin wie ein verflärtes Luftbild ab“ (Wellhaufen). „Abram, 55 
ater des Glaubens, der Gehorjame, der Fürbittende; Israel, der Gottestämpfer, 
— find die ne Kinder der von dem prophetiihen Geilte beherrſchten age n 
Israels“ (Meinhold); „jie find Vorbilder des rechten Istaeliters“ (Wellhauſen). Mit 
dem Beweije freilich, daß die Patriarhennamen urjprünglid) Kollektivbezeihnungen ge: 
wejen feien, jteht es ſehr mißlich. Aus Gen 36, 9 folgt nur die auch ſonſt befannte 60 
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ade, dak Edom im Unterſchiede von und im Gegenſatze zu Ejau in gewöhnlicher 
proſaiſcher She auch als Vollsname gefakt wurde, während Sau dagegen als Perſon⸗ 
name galt; galt aber Eſau als — dann jelbftverftändlih auch Jalob und 
Abram; und Gen 49, 6. 7 will nicht gejagt fein, dak die Israeliten, wenn Leviten 

s und Simeoniten ihren Kriegsrat halten, ſich von ihnen fern halten follten, da dieje mit 
Unrecht und Gewalt umgehen, jondern nur dies, daß Jalob nod) fterbend jeden Anteil 
an einer GSinnes- und Handlungsweife ablehnte, wie fie bei Simeon und Levi zu finden 
war, und daß er dieje zwei Söhne in ihrer Nahlommenf unter das übrige Israel 
zerjtreut wünjchte (gegen Meinhold). In dem Namen am einen urfprünglichen 

so Sammelnamen zu vermuten, ijt um fo unthunlicher, als die Israeliten dieſen Namen 
nicht ebenjo wie die Namen Ifaat, Jatob, Israel J ihrer Selbſtbezeichnung verwandten. 
Wellhauſen kann ſich dem Gewichie dieſes Bedentens nicht Bader ai er geiteht offen 
zu, daß Abraham gewiß fein Vollsname fei wie Iſaal und Lot; er hält Abram für 
eine freie Schöpfung unwilltürliher Dichtung, welde ihn als er par excellence 

15 — ſpät dem Iſaak und Fatob vorangeſetzt habe, und verzichtet hiemit auf 
den ch ram als Sammelname zu —— eiter iſt aber auch in hohem 
Grade zu bezweifeln, daß Israels Eee in der prophetiihen Zeit, wenn fie einen 
Erzvater par excellence, das Vorbild eines rechten Israeliters gelänen wollte, gerade 
das von EJ wiedergegebene Bild Abrams entworfen hätte. Me gie jagt von den 

»0 Patriarhen nad) der in EJ enthaltenen Schilderung: „Mutig und mannhaft find fie 
nit, aber gute Hauswirte, ein wenig unter der Herrichaft ihrer mit mehr Temperament 
ausgejtatteten Ehefrauen. Sie dienen dem Jahve wejentlic in derjelben Weile wie in 
ee ihtlihen Zeiten ihre Nachkommen; ihre $römmigteit befteht nicht blok in Opfern, 
ondern in rechtſchaffenem Mandel und gläubiger Ergebung in Gottes Fügung“. Wb- 

25 gejehen von der Frage, ob dieje Charakterifierung auf Abram zutreffe, würde doch wohl 
das mannhafte, fehde- und friegsluftige Israel der Königszeit höchſt —— einen 
mutloſen, der Mannhaftigkeit entbehrenden, von feiner Frau beherrſchien Mann als Bor: 
bild eines rechten Israeliters hingejtellt haben. Und neben den von Meinhold hervor: 
gehobenen Fügen des Glaubens 5, —— Gehorſams und ſeiner Fürbitte, ſtehen 

sin der Erzählung von EJ doch auch eine Reihe recht wenig vorbildlicher: er hat feine 
Salbfnwelter zum Weibe, was nad) israelitifcher —— Blutſchande iſt; er nimmt 
gegen Gottes Weiſung Lot auf feine Wanderung mit; trotzdem, daß Gott ihm Kanaan 
als Aufenthaltsort angewiejen hat, zieht er von da nad) Agypten; die Ehre feiner Ehe- 
frau jet er, wahrſcheinlich wiederholt, der Gefahr der —— aus; ſeine Glaubens⸗ 

35 zuverſicht erweiſt ſich gelegentlich, wenn auch nur vorübergehend, als nicht frei von Zweifel 
(Gen 15, 8; 17, 17. 18). Da fi fomit eine Reihe von Zügen aus dem Leben 
Abrams als Produkt der dichtenden Phantafie des Israel der prophetiihen Zeit über 
einen idealen u ran des Voltes ebenjo wenig begreifen läßt, als der Name Abram 
jid) als urfprünglider Gottesname oder als ethnographiſche Kollektiobezeihnung begreifen 

so läßt, jo wird wohl nidts übrig bleiben, als zuzugejtehen, daß Abram eine geſchichtliche 
Perjon ift und daß die ihm zugeſchriebene Geidichte auf einer Überlieferung beruht, bei 
welcher zwar, wie bei aller Überlieferung, zumal der mündlichen, weder Ungenauigfeiten, 
nod Erweiterungen, noch Berkürzungen ausgeſchloſſen find, welde aber um fo größere 
Glaubwürdigfeit beanſpruchen kann, ” weniger fie den Erwartungen von einer Ideal- 

#5 geftalt entipricht oder 1a als Rücdwärtsprojettierung fpäterer Zeiten erweiſen läßt. Den 
g en die Geſchichtlichteit geltend Seien Gründen wohnt eine ausreihende Beweis- 

nit inne. Es iſt zwar im allgemeinen richtig, daß Im feinem einzigen Volle 
der Erde ein eigentliher Stammvater hiſtoriſch nahweijen läht und daß Völler ſich nicht 
in der Art einer Yamilie bilden, jondern aus allerlei Stoffen zufammenwadjen. 

50 nicht nur, daß bei Israel mandes anders ift, als bei allen übrigen Böltern, ſondern 
Abram ift auch nicht in dem Sinne als Stammvater Israels zu denten, daß alle 
Israeliten direft von ihm abitammten: als Hirtenfürft wanderte er an der Spitze eines 
Gelindes, weldes zur Zeit feines Kriegszuges zur Befreiung Lots etwa 2500 Seelen 
ftart war (vgl. m. bibl. Geſch. I, 160) und weldes fpäter durch die —— Dig 

55 17, 27) mit ihm zu einer religionsgenoffen * —— verbunden wurde, in 
Kanaan ein; zuſammen mit dieſem Geſinde bildete die Nachlommenſchaft Abrams eine 
Stammeseinheit, — ſich allmählich zu dem Volle Israel erweiterte (vgl. Delitzſch, 
N. Kommentar über d. Gen. ©. 248 J Dem Bedenten, daß neben den aderbauen- 
den Kanaanitern fein Raum für den Nomadenfürften Abram in Kanaan — ſei, kb 

6 die doppelte Thatſache gegenüber zu ftellen, einmal daß uns die Dichtigfeit der Tanaani- 
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Age Bevölkerung jener Zeit jo gut wie völlig unbelannt ift, ſoweit aber etwa aus den 
aben von Gen 14 und anderem ein Schluß zulällig erſcheint, es ſich mehr empfiehlt, fie 
niedri rig als fie * zu ſchätzen; und dann, daß neben den ackerbauenden Israeliten 
die Rechabiten b m Untergang des Reic — uda in Kanaan nomadiſierten. Wenn 
man ferner den bibliſchen lungen über atriarchen darum die Gejchichtlichleit 5 
abipricht, weil nod) in der Zeit Mojes und (ie in Jahve ein auf dem Sinai haufen- 
der Gemwittergott gewejen und von den zugleid) dem Totemismus huldigenden israeli- 
tiihen Stämmen in fetiſchiſtiſcher Weiſe verehrt worden ſei, jo ruht diefer Einwand auf 
der übergroßen Kühnheit, aus einzelnen Erfheinungen des religiöjen Lebens zur Zeit 
=. und der nädjitfolgenden Zeit auf —— religiöſen — * und Ge⸗ 10 
— mit denen der um 2000 J Tao: eren Araber zur Zeit vor Muhammeds 
— — iehen zu wollen, obgleich die Ssraeliten feiner — Berwandtichaft 
mit — bewußt waren a ic die Religion der Araber vor Muham- 
med nicht als F Petrefakt * früheren uſenden —— läßt. Von dem Ver— 
ſuche aber, aus wo ählung über die Ausfendung der Kundihafter Nu 13 j. Pr 16 
Un — der Ba iarchen zu ſchließen, weil in diejer Erzählung es noch fragl 
In ob Kanaan Israel einer Eroberung wert und viele möglid jei, während 
beides auf Grund der Patriarchengeſchichte von . eifellos gewi gemejen wäre, 
hätte ſchon die Erwägun abhalten fo en, daß dieſelbe vertaller, welde die Erzählung 
von den Kundſchaftern n m... en a. ihrerfeits der feften — — — 20 
daß Jahve den Patriarchen das anaan verheißen hatte, und 
Erzählung über die rn che je icher von der Borausjegung ausgingen, — ek 
diger Lejer werde darin feinen Widerſpruch mit diejer ihrer Überzeugung erbliden. Am 
meiſten . gegen die Gejhichtl * der auf uns — — Erzählungen über die 
Patriarhen Bedenken zu erregen, ſcheint der große — nd der Begebenheiten 25 
von der —— der im EE vorliegenden Quellenſchriften der Geneſis. Kann 
fi auf dem Wege mündlicher Überlieferu ng Sobt hunderte hindurch eine zuverläſſi ige 
Erinnerun nie ve bee erhalten haben? Wer nicht die ferne Vergange 
nad) den enwart bemißt, wird dies nicht leugnen fönnen, we 
wo es ſich um Überlieferung von —ã—,ſ wefentlich religiöſer handelt. Haben 20 
er ch andere Völler, wie die Inder und die Gallier, ihre religiöjen —— 
en ge münblicer Überli rung Jahrhunderte "Hindurd) Torte 
u Pin r aud die Möglichkeit zuzugeſtehen, daß bereits =; een 
Quellen der Genelis Aufzeihnungen aus jehr alter, ſelbſt vormoſai eit 
vorlagen. Jedenfalls dürfte die Entſtehung der nur leicht überarbeiteten —ã 35 
Gen 14 aus vormoſaiſcher Zeit leichter begreiflich fein, als aus der exililhen Zeit 
= einen in sn babylonijhen Palaft- oder Tempelarhiven arbeitenden Judäer (König, 
Einl. S. 380 ff.). Iſt aber die Möglichkeit augugeben, daß ſich eine zuverläflige Tra- 
dition über An bis auf die Zeit, wo die Uuellenichriften der Geneſis entitanden, 
—— ‚lo fällt hiemit a der * Grund weg, troß allem, was nad) den «0 
ob en Rob rungen dagegen fpricht, für ein engebi ein Produft der |päteren 
— hantaſie zu erflären. Es a aud) eg an ein Wort Wellhaujens (Kom- 
pofttion © "3i6) erinnert, weldes er allerdings zunächſt in anderem —e— 
—— hat: „Wenn fie (die israelitiihe Tradition) — nur m rin it, 1.28 
es Thorheit, eine andere Möglichteit vo r —X Vgl. = relli, 45 
— — achtſprüche; Kittel, Geſch. der 1 161ff.; imo 
ne 
Bon den drei Quellenihriften, aus welden der Verfaſſer der Geneſis jeine Dar: 
ftellung des Lebens Abrams mu wwiſch zuſammengearbeitet —— läßt ih — —— 
relonſtruieren. Auch nicht P. Denn dan man die Stüde das Leben 50 
Abrams zujammen, wie 3. B. von Wellhaufen, Prol.* S. 331 ". — p entjteht 
ein jo ung ihmäßi es Ganze, aus welhem Gen 17 und 23 geradezu Itörend hervor: 
Ar die nglid)e Geſtalt diejem refonjtruierten Ganzen unmöglid) u. In ge 
lann, vielmehr nad; Gen 17 und 23 zu fließen ein unglei 
haben muß. Die Quellenjhrift E An ih zum —— —— in Gen 20 55 
= n. Die Quellenihrift J iſt namentli t die jpäteren Jahre Abrams nur 
nhaft erhalten. Da uns jomit feine der drei Quellenf tiften mehr volljtändig vor: 
liegt und wir auch nicht wilfen fönnen, was alles urfprüngli in erzählt war, da 
ferner —— einzelne Bejtandteile der Geneſis ſich nicht mit voller Siherpei der einen oder 
uellenſchrift zuweiſen lafjen, jo wird ſich eine Darftellung des Lebens Abrams 6 
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in dem Vertrauen, daß der Berfalfer der Genefis mit Einfiht und Treue gearbeitet 
habe, zunächſt an die von ihm vollzogene Zufammenarbeitung anzuſchließen haben. So 
unumgänglic aber auch dieſe Abhängigteit von der in der Genejis vorliegenden * 
jammenarbeitung nad) Lage der Dinge iſt, fo iſt damit doch We ausgeſchloſſen, 
5 alles Einzelne auf ſeine Möglichleit und Wahrſcheinlichlkeit geprüft werde. Und dieſe 
Prüfung wird von dem — en Gewiſſen zur Pflicht gemacht. Auf vorangegangener 
derartiger Prüfung ruht die folgende Darſtellung. 
tams Water war der Napa Hirtenfürft Therach in Ur Kasdim. Die Lage 
von Ur Kasdim ift zweifelhaft; wahrſcheinlich it es an der Stelle des heutigen Mu— 
10 gbeir auf dem weltlichen Ufer des Euphrat zwiihen Babylon und dem perfiihen Meer- 
ujen zu ſuchen, jchwerlid im Nordoiten des Zweiltrömelandes, etwa in Arrhapadhitis. 
Unter Theradjs drei Söhnen war Abram wohl der ältejte, nicht wie durch die Angaben 
von AG 7, 4 und Philo, de migr. Abr. p. 415 nahe gelegt wird, der jüngſte og. 
meine bibl. Geſch. I, 97 f.). Er vermählte ſich mit jeiner um 10 Jahre jüngeren Halb» 
15 var Sarai (vgl. Gen 11, 29 J; 17, 17 P; 20, 12 E), blieb aber, da Sarai un— 
tbar war, tinderlos (Gen 11, 26—29). 
Als Therach von jeinem Sohne Haran bereits Enteltinder beſaß und jomit ſchon 
ein ziemlich hohes Alter erreicht hatte, fahte er, und zwar nad) Gen 15, 7; Neh 9, 7 
infolge göttliher Fügung, den Entihluß, mit jeiner Familie nad) Kanaan überzufiedeln. 
20 Der re Meg dahin hätte ihn quer durd die ſyriſch-arabiſche Wüſte geführt. Da 
aber diejer Weg für ihm als einen Nomaden und Beſitzer großer Herden gg rs 
war, jo zog er zunächſt im Euphratthale nordwärts, um vermutlid) über Edejla, Aleppo 
und Damastus in Kanaan einzumandern. Das anfänglich wer nr iel jeiner 
Wanderung erreichte er indeſſen kr Als er bereits bis Charan, jüdlid von Edeſſa, 
% vorgedrungen war, beſchloß er, wahrjcheinlic durd den Waſſer- und Meidereichtum jener 
Gegend beftimmt, ſich hier zu dauerndem Aufenthalte niederzulafien (Gen 11, 31. P). 
‚ Einige Jahre nad) der Ankunft Therachs in Charan begann Gott jid) dem Abram 
in außerordentliher Weile zu offenbaren und ihn für die ihm zugedadhte Aufgabe, der 
nherr einer ihm ausihlieglih und wahrhaftig angehörenden Gemeinde inmitten der 
30 Völterwelt Ex werden, heranzubilden und auszureifen. Die Beihaffung einer jolden 
Gemeinde rn Berwirklihung der göttlihen Heilsgedanten war durd die damals 
bereits in der Menjchheit eingerifjene ner Entartung vernotwendigt. Die Kenntnis 
des lebendigen Gottes und der lebendige Glaube an ihn war im Ausiterben iffen. 
Gelbjt in der väterlihen Familie Abrams herrſchte Polgtheismus (vgl. einerjeits Gen 
35 24,50. 51; 31, 29. 49, andererjeits Jo 24,2. 14. 15; Gen 31,19. 30-85; 35,24). 
Sollte daher jene Ertenntnis und jener Glaube nicht vollitändig aus der Menſchheit 
verihwinden und dieſe nicht abermals unrettbar dem Gerichte entgegenreifen, jo 
mußte Gott dur außerordentlihe und unverkennbare GSelbitoffenbarung entgegen- 
wirken und fit) hiedurh eine Gemeinde joldyer bilden, die fih ihm willig und 
«0 rüdhaltlos hingäben und infolgedes zur Vermittlung des Heiles an die ganze Menſchheit 
geeignet wären (vgl. die Bezeihnung der Patriarhen als 28)27 Gen20, 7E; Pj 105, 
15). Zum Anfänger diefer Gemeinde war Abram —— Um ihn für dieſen 
—— eruf heranzubilden, bewirkte Gott in ihm durch wiederholte Theophanien, durch 
ag en und deren Erfüllung, durch wunderbare Machterweilungen und jegens- 
4 reiche hrungen die feljenfeite Gemwißheit von feiner wahrhaftigen und aus ihr 
6 Gottheit und eine bedingungsloje Hingabe an ihn und feinen Willen. In die 
Abſicht ſuchte er ihm zunächſt den verderblihen religiöſen Einflüjlen jeiner Familie zu 
entziehen und ihn in eine Lage zu bringen, in welder er ji ganz und gar auf den 
Schuß und Segen des lebendigen Gottes angewiejen ſah. Er Defahl ihm, außer alle 
bo Beziehung zu feinen Verwandten zu treten, aus Charan auszuwandern und jo lange 
fortzuziehen, bis * ihm das Ziel ſeiner Wanderung als erreicht bezeichnen werde. 
Dagegen wolle er ihn, den kinderloſen, deſſen Weib unfruchtbar war, zum Stammvater 
eines großen Volles werden laflen, ihn überjhwänglid jegnen und ihn zum Vermittler 
des Heiles für alle Völker der Erde — (über Gen 12,36 vgl. meine bibl. Geſch. I, 
55 99 Note 3). Diejes Befehls: und Verheikungswort madte J ihn einen ſo tiefen 
Eindruck, daß er der erhaltenen Weiſung in gläubigem Gehorſam zu folgen beſchloß 
(Gen 12, 1—4J; vgl. Hbr 11, 8—10). Freilich war dieſer Gehorſam noch kein 
ang und der Glaube nod) fein ausgereifter, Abram befand ſich vielmehr erjt noch in 
den Anfängen des Glaubensgehorfams. Denn die Scheidung von feiner Familie voll- 
60 309 er nur teilweije, indem er feinen Neffen Lot auf die Wanderung mitnahm (Gen 
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12, 4. 5JP); und auf ——— Schutz in fremdem Lande meinte er nur in dem 
Falle reinen zu dürfen, daß eigene Macht und Klugheit etwa nicht ausreichen follten, 
ihm Sicherheit vor Gefahren zu verſchaffen. Letzteres veranlakte ihn, gleich bei Beginn 
des —— mit ſeinem Weibe Sarai die ſittlich bedenkliche Yhrede u che, 
daß fie überall nur ihr gefchwilterlihes Verhältnis zu einander befannt werden laſſen 5 
wollten (Gen 20, 12. 13E). 

Abram war 75 Jahre alt (Gen 12, 4 P), als er zufammen mit Lot an der Spibe 
eines Gejindes von 2000—3000 Seelen (vgl. Gen 14, 14 mit 12, 5; 13, 2. 5. 6) 

an verließ. Er u⸗ eine ſüdweſtliche Richtung ein und am fo nad) Kanaan. 
Als er bereits bis in die Mitte des Landes —— war und im Eichenhaine 
(ogl. Gen 12, 6 mit Dt 11, 30) Mores (?) bei Sichem lagerte, erſchien ihm Gott und 
verhiek ihm, diejes Land feiner dereinjtigen Nachkommen zu eigen geben zu wollen. 
Hiermit war ihm Kanaan als das Land bezeichnet, welches Gott bei dem Befehle, Cha- 
ran zu verlaflen, als das Ziel jeiner Wanderung in Ausſicht —— e (Gen 
12, 6—8J). Totzdem aber ließ er ſich durch eine einbrechen 
If, Kanaan zeitweilig wieder zu veranlaffen und nad) dem fruchtbareren Agypten 
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Während jeines Aufenthaltes dajelbjt mußte er zum erjtenmale ren, dab jene bei 
Beginn jeines Wanderlebens mit Sarai — Abrede ihm kein s die gehoffte 20 
it fein Leid zugefügt, vielmehr um Sarais 


——8 dadurch gezüchtigt, daß der heidniſche König ihm 25 
feinen Mangel an Geradheit und Offenheit Dorhielt und ihn zum aus jeinem 


aud) 
darin dem göttlihen Willen nadjzutommen, daß er ſich nicht bloß teilweije, fondern 
gänzlid von feiner väterlihen Familie ſchied. Auch von dem lebten Verwandten, mit 30 
we 


Weiden der Herden Abrams und Lots nicht Raum genug bot und infolg Sen ben 
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n den 
Bo * fortan getrennte wong Kir gehen. Selbſtſuchtslos überliek er dem lekteren 35 


am 
dagegen wandte jid) wieder füdwärts und ſchlug für längere Zeit fein Standquartier in 
dem Eidhenhaine Mamres bei Hebron auf (Gen 13, 1—18 J). 

Unmittelbar nad) feiner Trennung von Lot war ihm Gott erichienen, um ihm feine # 
völlige Loslöfung von feiner Familie dadurd) zu lohnen, daß er ihm die ie we 
von zahllofen Vermehrung feiner dereinitigen Nahtommenjhaft und von dem Be- 
fie Kanaans wiederholte u m das ganze Land behufs beliebigen Nomabdifierens 
ur Verfügung ftellte (Gen 13, 14—17). War Abram hied on jetzt in den 
— Genuß Kanaans eingewieſen, ſo = ih für ihn einige Feit darauf eine Ge- # 
legenheit, ſich auch als Schlm des Landes zu erweilen. Die Städte des Siddim—⸗ 

les waren, vermutlich zufammen mit den Bewohnern des Djtjordanlandes und des 

es Seir, mehrere Fahre vor der Einwanderung Abrams in Kanaan von dem 
elamitiihen Könige Kedorlaomer (Gen 14, 4) tributpflichtig gemacht worden, hatten 
jet aber die fernere Tributzahlung verweiger. Da nun Kedorlaomer dem Beſitze der 50 
Karawanenitrake aus Babylonien an den älanitiihen Meerbujen einen großen Wert 
beilegte, jo unternahm er in Verbindung mit drei anderen Königen des Zweiltröme- 
landes einen neuen Ariegszug gegen die Anwohner des Jordanthales und gegen die 
Araba. Überall Fair lug Kedorlaomer aud) das Heer des Siddimthales und 
Ihleppte die Bewohner jener Städte, darunter auch Lot, nebjt all ihrem Hab und Gut 55 

Beute mit fi fort. Auf die Nachricht von der en, feines Neffen 
eilte Abram mit feinen tüchtigſten Knechten und einigen Tanaanitiihen Verbündeten den 
Siegern nad), überfiel jie des Nachts im Norden Kanaans, ſchlug ſie und nahm ihnen 
die im Giddimthale gemadte Beute wieder ab. Dieje Rettungs Abrams wurde 
von den Kanaanitern ſelbſt als eine ihnen zu gut vollbradite angejehen. Als er auf ® 


—⸗ 
> 
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dem Rückwege nad Hebron in die Nähe von Salem, wahrſcheinlich ——— * 
trat ihm der langanitiſche König dieſer Stadt, Meldijedet mit Namen, e en und 
gab dem Dante des Landes gegen feinen Erretter dadurd einen Ausdrud, er ihn 
und die Seinen mit Brot und Wein bewirtete und als ein Prieſter des oberiten und 
ſomit —— Gottes ihm den Segen dieſes Gottes anwünſchte. Obgleich nun 
Abram bereits von Gott zum Segensmittler für alle Geſchlechter der Erde erwählt war, 
nahm er diejen Segen doch als ein ihm jehr —— Gut entgegen rg bewies 
dies dadurch, daß er den Yehnten der Beute, durch deſſen tung er Gott feinen 
Dant gi — ücklichen Ig feines Kriegszug es —— n wo erade an Mel- 
chiſedek, r ihn als Prieſter des wahren Giftes q jegnet hatte, ü gab (Gen 14; 
—— kunft). Die typiſche Bedeutung dieſes —— führt der 9 äerbrief 
6, 20 ff. auf Grund * Weiſſagung Pf 110, 4 des näheren aus. 

Mittlerweile vergi Img Jahr auf Jahr, ohne daß fih an Abram die —— 
eines Leibeserben e hätte. In ſchmerzlicher Relignation begann er ra 
darein zu ergeben, —* er ——— bleiben werde, Gottes Verheißungen ſi mihin 
nit in ihrem vollen Umfange an ihm zu verwirklichen — F * ſeinen 
wanlenden Glauben zu ſtärken, erſchien ihm Gott etwa 10 der Einwande- 
rung in Kanaan von neuem und wiederholte ihm die Berdeikung =. Leibeserben, 
deſſen Nachkommenſchaft ji bis zur Zahllojigteit vermehren jolle. Dieje erneuerte Zus 
fage Gottes genügte, um ihm troß der jcheinbaren phyfiihen Unmöglichkeit zu jener 
völligen Glaubenszuverjicht zu verhelfen, auf Grund deren ihn Gott als jeinem Willen 
entſprechend erachten konnte (Gen 15, 6; vgl. Rö 4, 3; Ya 2, 23; Ga 3, 6). Als 

dann aber Gott aud) die Zuſage wiederholte, dak eine — dereinſt 
in den Beſitz Kanaans treten werde, erſchien ihm dieſe leihen: wohl um 
deswillen, weil diefes Land dermalen bereits von einer zah —— und mächtigen Be— 
völferung bejegt war, als etwas jo gewaltiges, daß er der göttlichen Zuſage zwar nicht 
den Glauben verweigerte, wohl aber daran eifelte, daß er fie im 6 n werde felt- 
halten fünnen, und daher Gott um ein Si rgichaft leiftendes Zeichen bat. Seinem 
Glaubensverlangen willfahrte Gott in tiefiter Herablafjung dadurd, daß er ſich zur Er- 
füllung diefer Verheißung durch diefelben Ceremonien verpflichtete , unter welden die 
Menſchen eine feierlige © . eier A beitimmten Leijtungen zu übernehmen 
pflegten (Gen 15; größtenteils aus J; vgl. Ad Ser 34, 13). 

Da Sarai . chtbar wuhte, jo ſuchte fie Abram jest dadurd) zur Gewinnung 
des wiederholt verheißenen Leibeserben zw verhelfen, daß fie ihm ihre ä nptijce Magd 
Door beigejellte. Dieje ward aud) in der That ſchwanger und gebar n jeinem 

86. Sabre” einen Sohn Namens Ismael (Gen 16; fait ganz aus J). In ihm meinte 
Abram um fo mehr den Sohn der ige erbliden zu müffen, als ihm ein weiterer 
Sohn nicht mehr — wurde und a mählic aud feine nnestraft erlofh (Gen 
17, 17. 18). erade den Zeitpunkt, wo für Abram nad dem natürlichen Lauf 
der Dinge Nie phnfifhe ten der Erzeugung einer Nachlommenſchaft ra 
war (Rö 4, 17—21; Hbr 11, 11. 12), Hatte Gott ſich auserſehen, um im dab 
daß er ihm doch noch von feinem Weibe Sarai einen Sohn ntte, den —* 
ſprechlichſten Beweis wie von ſeiner — — ſo von ſeiner unend⸗ 
lichen Macht und hiemit von ſeiner Ing ag Gottheit dcs geben. Zu feiner Vorbereitung 


auf die Geburt diejes Sohnes erfolgte in feinem y. ens * eine neue Theophanie. 
Gott wiederholte zuvörderſt die Zuſicherung, daß er ſe en ihn eing ——— 
Verpflichtungen halten werde: er will ſeine Rachtommen] J eh mehren Sat, ma man 
ihn nicht mehr Abram, jondern Abraham nennen werde (Gen 17, 1—8. Der Name 


sn. iſt wehrſcheinlich gleich Abiram und bedeutet dann wohl „der, deſſen Vater Ram 
i. der Hohe, nämlich Gott, — die Etymologie des Namens Abraham iſt undurch⸗ 
Kat obwohl nur P, von weldem Gen 17 herjtammt, die Namensänderung berichtet, 
indet jid) doc) der Name —— re tonitant aud in den Erzählungen aus E 
2 J). Sodann legte er aud) ihm und allen feinen lommen eine Berpflichtung 
auf: Abraham joll je ii 3 an ſich jelbjt und Gliedern feines gr welde männ- 
lihen Gel es | * —— vollziehen und desgleichen oll fortan allezeit 
Anäblein, das Haufe Abrahams geboren wird, am achten Tage nad) feiner 
Geburt beſchnitten —— Gen 17 9-14). Die Sitte der Be —— hat bel den 
verjhiedenen Völtern, bei wel n fie ji findet und zum größten Fe unabhängig —— 

F Einführung in der Familie ZA auftritt, eine verſchiedene Bedeutung. 
e Auffaflung ei den Nachkommen Abrahams geben Stellen wie Le 26, 41; Dt 10, 
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er 4, 4; 6, 10; 9, 25; E 44, 7, 9; AG 7, 51 das nötige Bi Sie 
—— das Abthun der dem Mengen von Natur anhaftenden Unreinheit der 
Sünde und die hieraus rejultierende, für eine Gemeinde Gottes unerläßliche fittli 
Reinheit. Infofern aber die —* neidung gerade an demjenigen Gliede des menid- 
lihen Leibes vollzogen wird, weldes der Zeugung dient, weilt jie insbejondere darauf s 
hin, daß zur Fortpflanzun - —— Gottes fittliche Reinheit auf jeiten derer 
erforder % jei, welche & Fortpflanzung berufen find. Erſt nachdem hiemit Abra— 
— ie an —* egrindun der Gemeinde Gottes obliegende Verpflihtung ein- 
urde ihm die urt eines Sohnes der Sarai angekündigt: Gott gm 
im, fein Mei ‚Fortan micht mehr Sarai (die Deutung des Namens ijt unſicher), jon- 10 
dern Sarah d. i. Fürftin zu nennen; denn dur den kraft göttlichen Segens von ihr 
Du gebärenden & n werde jie Ahnfrau von Königen werden (Gen 17, 15. 16). 
m das Bedenken aufitieg, daß zur Verwirkflihung der Zufage die natürlichen 
— etzungen bereits fehlten, bedurfte es 3. einer Wiederholung der Zuſage von 
ſeiten Gottes um bei ihm alle Zweifel zu verſcheuchen und ihn u beltiumen. Bebeis 15 
Erzeugung des —— Sohnes die laͤſtige —— der Bei meibung an ſich und 
den Seinen zu vollziehen (Gen 17, 17—27). Durd eine bald darauf erj dalgenbe aber- 
malige Theophanie wurde dann aud) Sarah auf, die ihr bevorjtehende Mutterfreude 
vorbereitet. Bei aber war eine eg Überführung von Gottes Allwiſſenheit 
und ein nachdrücklicher Hinweis auf jeine Allmacht erforderlih, um ihr anjänglides 20 
Zweifeln an der ng der Verheikung in gläubige Hoffnung zu verwandeln (Gen 
18, 1—15J; vgl. br 11, * 
Unmittelbar an die Ichte eophanie ſchließen ſich zwei Ereigniffe an, welde einen 
— Einblich in die —* it des Glaubenslebens Abr s in jener ze 
ten und igen, welden Schwantungen es noch immer ausgelegt war. Als Gott 2 
inen Entf u, mit mitteilte, die Städte des Siddimthales wegen himmelſchreien⸗ 
vel von inwegz zutilgen, wagte er im Glauben an die göttliche Zuſage, 
dm er zu einem —— ler Hr die ganze Welt any * (vgl. Gen 18, 17—19), 
troß des niederſchmetternden —— einer — leit gegenüber der Majeftät 
Gottes mit diejer heldenmütig und erfo —* der in jenen Städten so 
etwa vorhandenen Gerechten zu u Sen is * 38J). Als er dann aber, 
—— infolge des Gerichtes über Siddimthal, "die Gegend bei Hebron ver- 
laſſen hatte und ver Gerar auf der Luberten Sübgrenze e Ranaans übergefiedelt war, 
ch “ fi) dort denjelben Schwahglauben zu her — wie 55 
nthaltes in Agypten, und wurde dafür in ähnlicher, nur noch eiſe 3 
— damals —— 20E; nicht notwendig Dublette von 12, 9—20). 
n ——— we Abraham und Sar fd die Ge- 


eine Er Sa * ch Iſaakls Geburt der philifä 


einem undlichen Ber * gegen ſich und ſeine —22 u ** n (Gen 
21, 22—34E). Die nsaufgabe hams konnte jet als erfüllt ericheinen. Da 
- nicht nur zum Kir di he Gem der Gemeinde Gottes, jondern aud) zum Vorbild bes 
e 
= 3,0. 0), | — ein — zur rl Ausreifung 2 die werden. oe. Im 65 
v 


on An en 00 Soties der PL air 1 Son Saat auf einem. D 
(?) als Brando ubringen. Schon die be —— 
St Sat —— upt als a iell als — in dargebra 
werden ſoll und dak die —24 diees B ers an einem beſtimmten 
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er Ken werden Ag Ipreden entiheidend gegen die Behauptung von Hengitenberg, 
e daß, eine bloß geiftlide Huf y ; 

ei 5 = . m er ie — — ſeinen —A en 
m anden habe. Um nun dem ewordenen Befehle Folge le 

5 — mu Abrahams Glaube als die ve; fm 

les aus 26 .. — auch alles re Be ihm ne * ei; —* 


gie den Geopjerten aus dem Tode wieder erweden werde (vgl. Gen 18, 14; 
br 11, 17—19). In diefer —— vermochte es Abr über ji, das Opfer: 
ıs me ui gegen feinen Sohn, den einzigen, den geliebten, den “Träger der — 
n demſelben Augenblide er, wo dieſem die todbringende Wunde be 
ren ſollte, e Gott die Prüfung des Glaubens Abrahams für beendet. Geha 
jelbft in der härteften Prüfung bewährten Glaubensgehorjam aber lohnte Gott ihm ein- 
mal damit, daß er ihn einen Widder erbliden lieh, welchen er an Iſaals Gtelle als 
2» Brandopfer darbringen un und ihm d diejen ang ber erung Iſaals 
eine geſchichtliche N win daß Menſchenopfer, wie jie bei den heidniſchen 
Dahn Kanaans und der umli 
Willen jeien; und dann dadurd), er ihm durch einen Schwur bei ſich jelbjt und 
omit in bindendfier — die Verheißungen en welche er ihm bisher für feine 
2 fommen gegeben hatte (Gen 22, 1—19 E). 

Der Glaubensgehorjam —— war jetzt zur bedingu ei Zn 
Gottes Willen ausgereift. Bon nun an neigt fi id Leben fill und friedlih, ohne 
a. neuen Gottesoffenbarungen oder von neuen Konflikten zu ——— wäre, ſeinem 

In ſeinem 137. Jahre begrub er fein Weib Sarah in der zu einem * 
30 begräbnis erworbenen Höhle von Machpela bei Hebron, dem einzigen Grundbe ein 
dem verheik — Lande, welchen er ſein eigen nennen — * 23 * Wahrſchein⸗ 
lich m in Be on Tod, jedenfalls erſt -_ Iſaals © es, er ji) 
Namens Retura nahm; durd) fie — er, m feine Mannes⸗ 
—— Erzeugung Ilaats wieder en = die ihm bit in um feines heils- 
35 * ichtli erufes —* te freude Vater von ſechs weiteren Söhnen zu 
werden (Gen 25, 1. 2J); 1 1, 32). Als Söhne aber, welde nicht verheigungs- 
gemäß, jondern rein —E erzeugt waren, mußten fie ebenſo wie Ismael 
von der Nachtommenſchaft der Verheikung abgejondert werden. Er entließ jie . 
— Ge en, welche ihnen die Stelle * vaterlichen Erbes vertreten ——— 
zeiten aus ſeinem Hauſe (Gen 25, 6). Iſaak dagegen trat in u. ei 
“ mag den Mitbejit, des gejamten väterlichen Bermögens (Gen 24, 36; 25, 5 

diefen nun aud) {hunlichit vor einer Verſtrickung in den Gößendienit und das 2 
verderben der Kanganiter zu bewahren, bewirkte er, daß er ſich, als er 40 Jahre alt 
geworden ” en 25, 20 P), nicht mit einer Ranaaniterin, ſondern mit einer mejopo- 

45 tamijchen erwandten Namens Rebella vermählte (Gen 24 J ). Zwanzig Jahre P 
(Gen 25, 26® P) wurden ihm in Ejau und Jalob Entelfinder geboren (Gen 25, 
26° J). Shres Anblids durfte er ji noch 15 Jahre lang erfreuen, bis er endlic) y* 
einem Alter von 175 uhren als ein lebensjatter Greis zu feinen Vätern gejammelt 
wurde (Gen 25, 7. 8P). A. Köhler. 


50 Abraham a Saucta Clara. — Tb. ©. v. Rarajar, Abr. a. ©. Cl., Wien 1867; 
Scherer, Vorträge und Auffäge, Berlin 1874 ©. 147-192, Beilihr. f. öft. Gymn. 1867 
©. 49-55 und Anzeiger f. deutſches Altertum 3, 279—281; H. Mareta über Judas ben 
Erzſchelm, Wien 1875. 

Unter dem Klofternamen Abraham a Sancda Clara ijt Ulrich) Megerle aus Kreenhein- 

55 jtetten (bei Möslirch, Baden) berühmt geworden. Er war geboren den 2. Zuli1644 als 
.. eines leibeigenen Wirtes, jtudierte bei den Jefuiten zu Ingolftadt, bei den Bene- 

diktinern zu Salzburg, trat 1662 in den Orden der —— Barfüßer und ſtieg 
innerhalb desſelben nad) und nad zum Prior, Provinzial und Definitor auf, Bon 
1668 oder 1669 an hat er mit einer Unterbrehjung von jieben in Graz zugebradten 


Abraham a Saneta Clara 111 


Fahren (1682—1689) auf der Kanzel der Auguftinerfirde in Wien bis zu feinem Tode, 
1. Dezember 1709, gewirkt. 

Abraham war in eriter Linie ae und nur in zweiter Linie Schriftfteller. 
Seine frühelten Schriften find Drude wirklich, gehaltener Predigten. * S teller 
machte ihn, wie es ſcheint, erſt die große Peſt, welche 1679 Wien verheerte. Auf dieſe 5 
beziehen fid) die drei Meinen Bücher „Merks Wien‘ eine Art Totentanz, „Löſch Wien“ 
und „Die große Totenbruderjchaft“ (1680 und 1681). Die Türfenge ahr veranlakte 
se 1683 zu der Schrift „Auf, auf ihr En (Neudrud von U. Sauer, Wien — 

erſönlichen Beziehungen zu dem Kloſter Taxa in Bayern, wo er eine zeitlang thätig 
gewejen war, dankt ſein vielgelejenes Wallfahrtsbühlein „Gack Gad“ die Entjtehung 10 
(1685). Die meilten bis 1684 publizierten Schriften hat er unter dem Titel „Reim 
did) oder ich lis dich“ gefammelt. Sie find ſämtlich Gelegenheitsichriften ohne eigent- 
lie litterariſche Prätenjion. 

Mit größerem Gewidt, in 4 diden Bänden, tritt fein Hauptwerk „Judas, der Erz- 
helm“ auf (1686—1695). Die apofryphe Sebensgeichicite des Verräters wird zum ı5 
Ausgangspuntte von — — erbaulichen, ſatiriſchen Predigten gemacht, denen viel— 
fach und mehr als ſonſt bei Abraham, weil ſie jedes vom Texte dargebotene Thema 
erſchöpfen wollen, die Einheitlichkeit und Konſequenz der Durchführung mangelt. Um 
dieſelbe Zeit ſchtieb Abraham ein Kompendium der —— oral, die Grammatica 
religiosa (1691), worin das beengende Gewand der lateiniſchen Sprache die aus- 20 
geprägte Manier des Berfaffers nicht zu voller Entfaltung kommen läßt. 

Zu jolden größeren Konzeptionen hat jid) Abraham nicht wieder erhoben. Alle 
jeine übrigen Werte (z. B. Etwas für Alle 1699; Sterben und Erben 1702, Neu- 
eröffnete Welt-Galleria 1703; Heillames Gemiſch-Gemaſch 1704; Huy! und Pfuy! 
der Welt 1707; Narrenneſt 1709; Wohlangefüllter Weinteller 1710) reihen in Ge- 5 
dichten, Bettachtungen, Predigten nur Einzelheiten an einander. Teilweile erihienen 
fie erit nad) feinem Tode, wie denn aus jeinem Nachlaſſe noch 5 Quartbände heraus- 
gegeben wurden (Beſcheideſſen 1717; Lauberhütt 1721—23; Gehab did) wohl 1729; — 
der Geiltlihe Kramerladen 1710. 1714 enthält nur zum Teil ältere abrahamiſche Pre— 
digten; Mercurialis oder Wintergrün 1733 it unecht; das Centifolium stultorum 30 
1709 wird mit Unrecht ihm rn): 

Abraham ift wie jo mander bedeutende Prediger durdaus fein bedeutender 
Iheolog. Er repräjentiert den Katholizismus der m nicht in jeiner edeliten, ſondern 
in jeiner gung Geftalt. Die Heiligen find jeine Tugendideale, der Jungfrau 
Maria widmet er die ausichweifendite —— Er iſt fanatiſch, belehrungseifrig, in⸗ 36 
tolerant; der Preis des Jeſuitenordens iſt ihm ebenſo — wie die heftigſten 
Schmähungen gegen Proteſtanten und Juden. Bon der Willen] bat er fait find- 
liche ee Sein eigenes Willen befteht aus dem buntejten Notizentram ; aber 
es ilt nicht zu leugnen, daß er damit auf das geſchickteſte umzugehen und den Neigungen 
eines Publitums den interejlanteiten Stoff entgegen zu bringen weiß. In feinen Reden 40 
teht es aus wie in einer Iejuitentiche: an nhantoftilihen Formen, an Pradt und Gold 
und reichen Geräten ijt nicht gefpart; die Sinne werden gepadt; und der äjthetiidhe 
Reiz überwiegt bei weitem den religiöfen Gehalt. Abraham it ein Redner erjten —— 
Alle rhetoriſchen Mittel ſtehen ihm zu Gebote: überſichtliche Gliederung, anſchauliche 
Ausführung, unterhaltende Abwechſelung, eindringliche Wiederholung, Steigerung, Häu⸗ 45 
fung, —— rhetoriſche Fragen, reihenweiſer Parallelismus der Sätze, unerſchöpf⸗ 
icher Fülle ſynonymer Gedanten, Bilder und Worte: Alles mit ſeltener Kraft der 
Stimmung und Geltaltung er ne wirfiam raſch herausgejchleudert — zur 
unbedingten Herrihaft über den Hörer. as irgend in jener Zeit für geiftreid und 
wißig galt, das fann und übt diejer Auguftinermönd) ; er weiß Gejdichten und Schwänte zo 
u erzählen tro einem, und längſt befanntes jtattet er mit neuem Glanz der Dar- 
Hettung aus; auch direft auf die Lachmuskeln zu wirten, hat er nicht verſchmäht. Seine 
Stürle ift die Satire, und darin wird er getragen von einer walten Tradition, aus der 
er unbefangen jchöpft. Die mittelalterliche Satire auf alle Stände hat ſich breit ent- 
widelt und mit der Predigt von jeher Künfte und Erfahrungen — Abraham 55 
übt das Amt des öffentlichen Kritifers mit der tlojen Freimütigteit des Bettelmöndes;; 
er ſchont weder fein Publitum nod den Hof noch feine Standesgenofien ; und wenn 
er ji) auch in einer gewillen Allgemeinheit des Ausdruckes hält, jo ſcheint es doch 


nicht immer ohne üble Folgen für ihn abgegangen zu fein. 
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Abrahams ganze Exijtenz aber ijt ein Anadhronismus. Die burleste Manier, die 
er übt, ftand im fünfzehnten —— in Blüte und mochte dem fünfzehnten r⸗ 
hundert vielleiht gemäß ſein, aber faum der zweiten Hälfte des ſiebzehnten. Im 
1677 erhielt wohin n Titel Hofprediger; —— Jahre früher war derſelbe Titel 
d an — Boſſuet verliehen worden. Um gegen Abraham nicht ungerecht zu fein, muß 
man den Bildungszujtand des damaligen latholiſchen Deutihlands in u. bringen 
und in ihm mehr den —— riftſteller als den eg o verteidigt 
bon Thomaſius 1688 feine erften Schriften aus dem einfahen Grunde, weil fie be- 
uftigen und weil eine gemäßigte Fröhlichleit zu den höchſten Gütern des Menſchen gehöre. 
10 Scherer 7 (Steinmeyer). 
Abraham Ekchellenſis. — Biographie universelle anc. et moderne XII, 457. 
(Jourdain), Paris 1814; Gejenius bei Erſch u. Gruber I Bb 30, 360; Bibliotheca maxima 
pontifieia I, Rom 1698 (Praefatio zu de origine nominis papae). 
Abraham Elchellenſis, gelehrter Maronite, befannt als Theolog und Drientalift. 
15 Er iſt gegen Ende des 16. Jahrhunderts in Eichel in Syrien geboren und wurde im 
Kollegium der Maroniten ausgebildet und zum Doktor der Philofophie und Theologie 
— Eine kurze Zeit ſpielte er in ſeiner Heimat als gelehrter Freund des 
ruſenfürſten, der die Ottomanenherrſ auf kurze Zeit aus Syrien —— eine 
—— olle. Nad) deſſen Sturz und Tod wurde er nad) Piſa als Lehrer des Ara- 
0 biſchen und Syriſchen und fpäter in gleicher Eigenſchaft von n III. nah Rom an 
das Kollegium der Propaganda berufen. Abraham Efchellenfis hat fi den Ruhm 
erworben, als einer der erften Förderer der ſyriſchen Studien in Europa gelten zu 
dürfen. Gein eg eine harilie Grammatik, hat lange in Geltung und An- 
jehen geitanden. In der theologiihen Welt wurde fein Name zuerjt durd feine Mit- 
2 arbeit an der aan Polyglotte betannt. Der Parlamentsadvofat Le ‚ der Ber: 
anftalter der Polyglotte, hatte den Maroniten Gabriel Sionita, der an Barijer 
Univerfität das Arabiſche und Syriſche vertrat, mit der ef or, der Fach und 
arabiſchen Verſionen betraut. Da er ihm Saumfeligfeit und Mangel an Sorgfalt vor: 
werfen mußte, veranlakte er 1640 die Berufung des Abraham von Elchel nad) Paris 
so mit der Bitte, befjere jgrijche und arabiſche Handjchriften zur Verfügung ftellen und 
Gabriels Arbeiten i tepidieren. Abraham unterzog ſich der Arbeit, jtellte ei Lands⸗ 
mann ein ehrenvolles Zeugnis aus, kam aber mit Le Jay überein, die B en 
Either, Tobias, Judith, Baruch, Maftabäer zu übernehmen, da ihm für diejelben . 
volle Codices zur Verfügung jtanden, — die betreffenden Verſionen in den Co- 
3 dices Gabriels fehlten. Da ſich diefer jedoch jelbft durch jolde beſchränkte Mitarbeit 
Abrahams beleidigt fühlte, verzichtete Abraham freiwillig auf die Arbeit und fehrte 
1642 nad) Rom — nach ſeiner Meinung pa ——— mit dem Rivalen. Er 
ſelbſt berichtet in den nachher zu erwähnenden apologetiſchen Briefen (II, 149): ‚Cum 
editis Ruth ac tertio Machabaeorum [j. Bartholom. d’Herbelot, Bibliotheca 
40 Orientalis p. 523] intellexi id Gabrieli Sionitae uteunque displicere, ab in- 
eoepto destiti opere non absque magno clarissimi viri D. le Jay dispendio 
et forte Rei publicae Literariae iniuria.‘‘ Gleihwohl erfuhr er nachträ 2 einen 
Iharfen Angriff von Balerian de Ylavigny, der vier Briefe über die Po wi otte zu 
unften jeines Freundes Gabriel wider die Mitarbeit Abrahams herausgab (Paris 
45 1646). Der Angegriffene wies die erhobenen Vorwürfe in drei epistolae apologeticae 
(Paris 1647) —* zurüd, auf die wiederum Valerian de Flavigny antwortete (über 
den litterariihen Streit |. Maid), Bibliotheca sacra I, 358). — Eine zweite intereflante 
Kontroverje hatte Abraham auf dem Gebiete der Kirchenverfaſſung mit dem engliichen 
Polyhiſtor John Selden über die hiſtoriſche Berechtigung des Epiſtopats gegenüber den 
so forderungen der presbyterian parity, für Die diefer im Anjihluß an ung und 
mmentierung eines Fragments der arabiihen Chronik des melditiihen Patriarchen 
Eutyhius, in weldem die alexandriniihe Patriarchengeſchichte dargeftellt wurde, mit 
Eifer eingetreten war. Abrahams Streitihrift für den Epiflopat führt den Titel: 
Eutychius patriarcha Alexandrinus vindicatus (Rom 1661). Bon ſeinen 
55 übrigen —— fallen die folgenden in theo Ka Gebiet (eine vollftändige 
Aufzählung giebt Jourdain, 1. c.: die zn.. der Schriften des heiligen 
Antonius des Großen (epistolae viginti, Paris 1641; ae, sermones, do- 
cumenta, admonitiones, responsiones et vita duplex, Paris 1646); ferner 
Coneilii Nicaeni praefatio, una cum titulis et argumentis canon. et con- 
co stitut. ejusdem, quae hactenus apud orientales nationes extant (aus dem Ara- 
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biſchen ins Lateinifche übertragen), Paris 1645; catalogus librorum chaldaeorum, 
tam ecelesiast. quam profanorum autore Hebed Jesu (mit lateinijcher Ubenepung 
aber ungenügenden Erläuterungen, von Aſſemani in Biblioth. orient. III er 
ediert), Baris 1653; Chronicon orientale (des Ibn ar-Rähib, aus dem Arabiſchen 
überſetzt, eine Geſchichte der alexandriniihen Patriarchen), Paris 1653, neue Ausg. 5 
1685 von Cramoiſy herausgegeben, vermehrt durch Aſſemani, Venedig 1729; in den 
beiden Parifer Ausgaben iſt als Anhang beigegeben eine Geſchichte der Araber und 
eine Schilderung ihrer Sitten, Gewohnheiten und religiöjen Anſchauungen vor Muhammed; 
Concordantia nationum christianarum orientalium in fidei catholicae dogmate 
(mit dem griedhiichen Gelehrten 2. Allatius, dem Kuſtos der vatikaniſchen Bibliothek, 10 
gemeinfam herausgegeben). Endlich ift zu erwähnen die Streitſchrift de origine nominis 
papae necenon de illius proprietate in romano Der adeoque de eiusdem 
primatu, gegen den obengenannten Engländer John Selden. — Vom Lebensgange des 
Gelehrten ijt wenig befannt. In die Jahre 1645—1653 fällt fein zweiter Aufenthalt 
in Paris. Dort hatte Ludwig XIII. in der Sorbonne einen eigenen Lehrjtuhl für ıs 
orientaliihe Spraden zu feinen Gunften errichtet. Wieviel er beim König galt, .—. 
aud der im übrigen dunfle Titel seer6taire interpröte du roi (für arabifh un 
ſyriſch), den er in einigen feiner Bücher neben dem eines Profejlors der orientaliſchen 
prachen führt. Bon 1653 an wirkt er wieder in Rom, wo er 1664 in hohem Wlter 
arb. Alfred Jeremiad. 20 


Abrahamiten. Gejchichte der böhmischen Deiften, Lpz. 1785; Dohm, Dentwürdigfeiten 
ey *— vo 1815 ©. 278 ff.; Meuſel, Vermiſchte Nachrichten und Bemerkungen, Erlangen 

Als Abrahamiten bezeichneten ſich böhmiſche Deiſten, die infolge des Toleranz- 
ediktes io ojephs II. ſeit 1782 in der Pardubitzer Hertſchaft Hervortraten. Sie 25 
betannten fi), wie fie es nannten, zum Glauben Abrahams vor jeiner Bejhneidung, 
zur Lehre von Einem Gotte; aus der Schrift nahmen fie nur das Vaterunjer und die 
ehn Gebote auf. Sie hielten ſich zu feiner hrijtlihen Konfeſſion, ebenjowenig wollten 
fie Juden fein. Daher fie vom Toleranzedift ausgenommen, auf des Kailers Befehl 
nad verjdiedenen Grenzorten transportiert, und die Männer in Grenzbataillone geftect 30 
wurden. Die einen traten in die fatholiihe Kirche, die Mehrzahl blieb bis zum Tode 
ihrem Glauben a ohne jedoch denjelben auf ihre Kinder zu vererben; daher die 


Sekte bald erlo Herzog Y. 
es Joa. Macarii Abraxas .. . accedit Abraxas Proteus, seu multiformis 
gemmae Basilidianae portentosa varietas; exhibita... a Joa. Chifletio, Antverpiae 1657, 4°; 5 


Peder Hunderup, De Basilide et mysterio Basilidiano Abraxas, Kopenh. 1710 (mir un 
zugänglid); de Beausobre, Hist. de Manichde et du Manicheisme, Tome 2, Amsterd. 
1739, 4°; Liv. 4 ch. 4 p. 50-69 „De l’Abraxas des Basilidiens“; Jo. Bapt. Passerius, 
De gemmis Basilidianis diatriba im Thes. gemm. ant. astrif. vol. 2, Flor. 1750, 2°, 
p. 221— 286; Münter, Verſuch über die kirchl. Altertümer der Gnoſtiker, Anspac 1790 $ 34 0 
R 203— 214 „Abraxen der Bajilidianer“; P. E. Jablonskii Opuscula ed. J. Guil. Te 
Vater, Tom. 4, Lugd. Bat. 1813 p. 80-112 „Exereitatio de nominis Abraxas, vel Abra- 
sax, in plerisque Basilidianorum et Gnosticorum gemmis obvii, vera et genuina signi- 
ficatione“ ; 3. 3. Bellermann, Verſuch ib, die Gemmen der Alten mit dem Abrarass Bilde, 
Stüct 1—3, Berlin 1817—19; Kopp, Palaeographia critica, vol. 3, 4, Mannhemii 1829, 4°, is 
passim, f. Inder in vol. 4 p. 400; G. Barzilai, Gli Abraxas studio archeologico , Trieste 
1873 und Appendice alla dissertazione sugli Abraxas, Trieste 1874; C. W. King, The 
Gnostics and their remains ancient and mediaeval, Sec. Ed. Lond. 1887 p. 213 — 302 
„Abraxas, Abraxaster and Abraxoid gems“, 


Dazu fommen die Artitel „Abraxas“ in den verfchiedenen Encyklopädien, jo von Gruber 50 
in Erſch und Grubers Allg. Enc. d. W. u. 8. 1 p. 163-165, von Matter in der 2. Aufl. 
diefer R.»E. I p. 103—107 und in Lichtenbergers Enc. des sciences relig. 1 p. 301-3 
(vgl. desjelben Hist, erit. du gnostieisme in zwei Aufl., die erjte auch in deutjcher UÜberjegung 
von Dörner vorliegend, und Une excursion gnostique en Italie); von Hefele in Weper 
und Weltes Kirchenlex. I Sp. 120 — 121; F. X. Kraus in Realene. d. dr. Wltert. 1:55 

.6 — 10 (vgl. denjelben „Über ein angebl. bafilid. Amulett“, Ann. d. Ber. f. Naffauifche 

SiItertumst. u. Geſchichtsforſch. 9. 1868 p. 123—131); von Rieß in Bauly-Wifjowas RealsEnc. 

d. M. Altertumswifſ. I p. 10; von Saglio in Daremberg et Saglios Diet. des ant. gr. et 

rom. I? Sp. 109-110; von Herm. Rollett in Buchers Gejch. der techn. Künſte I p. 321—22 

„Abraras-Genmen”; von Baumeifter in dejjen Denkm. d. kl. Altert. 1 p. 1. “ 
Neal-Euchklopäbdie für Theologie und Kirche. 3. U. IL. 8 
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Abrafax (dies ift die weitaus häufigere Namensform als das jet gewöhnlich an- 
ewendete Abraxas, |. Martigny, Bull. de l’arch. chret. 7, 1869 p. 60 Anm. f), 
pielt eine Rolle in dem Syſtem des Baſilides. Ohne näher auf die Stellun des: 
elben in men Fe einz ugeben „ee (vgl. darüber d. U. Ba — begnüge ic) mid) 

s mit der Angab B, wie Möller, Lehrb. der Kirchengeſch. 1 p. 148 hervorhebt, 
A. bei Balllides * übereinſtimmender Angabe des Hippolytus Ret. 7, 26 p. 327 
ed. Dunder und Irenäus 1, 24, 7 vol. 1 p. 247 ed. GStieren der ueyas doymm, 
der princeps der 365 Meltiphären (oögavoi) it. Wenn ihn Renan, Hist. des 
orig. du christ. 6 p. 160 als den Höchten unausſprechlichen in ſich verlorenen Gott 

io bezeichnet, jo iſt er dazu wohl durch irrtümliche Angaben der Kirchenſchriftſteller wie 
Hieronymus zu Amos 3 (Basilides, qui omnipotentem deum portentoso nomine 
appellat aßoa&as) und Ps. -Tertullian adv. omn. haer. c. 4, Corp. haer. I 
p. > Oehler (hie esse diet summum deum nomine Abraxan) verleitet 
worden 

15 Mit der Erflärung des Namens hat man jid) viel abgemüht. Salmasius, De 
annis climacter. p. 572 erklärt ihn für ägyptiſch, iſt aber dem verſprochenen Beweis 
dafür ſchuldig geblieben. Münter a. a. D. zerlegt das Mort in zwei koptiſche Worte, 
die nad) dem memphitiſchen Dialekt beri-schadje, nad) dem ſahidiſchen berre- sadji 
lauten und Aöyos »awös bedeuten. Bellermann p. 49 hält es für — 

» aus den beiden ägyptiſchen Worten Abrak und Sax „das gebenedeiete, heilig verehrte 
Mort“ oder „anbetungswürdig ift das Wort oder der Name“. Ihm ihließen ih an 
M. B. Thorlaeius, De gemmis quibusdam auguralibus et mysticis ex museo 
Monradiano, Havniae 1827, 4°, p. 17 und Stickel, De gemma abraxea non- 
dum edita, Jenae 1848, 4", p. 13; Leemans, Papyri Gr. mus. ant. publ. Lug- 

%5 duni-Batavi 2 p. 50 ſchlagt die Etymologie uf oder ab-ra-sati Caro factum est 
verbum vor. Sharpe, Egyptian Mythology p. XII hält es nad) King, Gnosties 2 
p. 252 Anm.* für eine ägyptiſche Anrufung an die Gottheit mit der — „chade 
mir nicht“. Andere haben eine Ableitung aus dem on Gi BR Eine der: 
artige von Scaliger aufgeltellte Etymologie wird ſchon von et a. a. Fon 39 u. 65 

3 zurüdgewiejen. Geiger, Abraxas und Elxai, 3dmG 18, 1864 p. 8247. lieht darin 
eine grägijierte Form für Ha-Brachah „Segen“, eine Deutung, ” King, Ey 
p- 251 als die am meijten befriedigende bezeichnet, Kraus, R.-E. d. hr. U. 1 
agegen für philologiih unhaltbar erklärt. aſſerius a . p. 227 Ichlägt die Re 
leitung von Ab Vater, bard ſchaffen und a negativum „der unerjchaffene Vater“ vor. 

5 Mendelin in einem bei Ehiflet a. a. O. p. 112—115 abgedrudten Briefe ſieht darin 
die zulammen den Zahlenwert 365 ergebenden Anfangsbudjtaben von 4 hebräiſchen 
und 3 edel Mörtern : AB, Bev, Povay, dxadıns, Zwrnola, ind, Zukov Bater, 
Sohn, Geilt, Heiliger (= seitiger en. Heil vom Areuze. Hardouin hat nad) einer 

2. de Beaujobre’s a. a.D. p. diefe Deutung der drei eriten Buchſtaben bei- 

40 beha ten, die vier anderen erklärt F: als Anfangsbudjitaben von vdoonovus oulov 
üyio Bude». Barzilai a. a. D. . 16 geht fir die Deutung der Abraxasgemmen 
urüd auf den eriten Vers des ee tabbi Nehemiä Ben-akanä_zugejdriebenen Ge- 
etes Anä-Beh6ah, deſſen wörtlihe Übertragung lautet: „O (Gott) mit der Kraft 
deiner großen Rechten befreie das unglückliche (Volt)“, indem er aus den Worten des- 

45 ug Ana Behöah ghedhulaD jemineK tatiR scrurA durch Zuſammenſtellung 
er großgedrudten Bucftaben das Wort Abrakd, gelefen Abrakad, mit der Bedeu: 
tung Schar der Geflügelten d. i. der Engel gewinnt. Dod) läßt (6 mit diejer er 
—— Deutung höchſtens das Zauberwort —— eſſen Zuſammenhang 

er aodE mir feineswegs fo zweifellos wie Kraus a. a. D. p. 8 erſcheint, nicht 

50 5 —* erflären. de Beaujobre 2 p. 55f. zieht eine Ableitung aus dem Grie- 
en von üßoös und od „der ſchöne, der herrliche Erlöfer“ vor. Daß alle dieſe 

eutungen jeder Wahrſcheinlichkeit entbehren, braucht wohl faum bemerkt zu werden. 

Vielleiht darf man das Wort zu jenen von Harnad, Unter]. üb. d. gnojt. Bud) Pistis- 

Sophia (TU 7,2) p. 86—89 af ci Art. Gloffolalie zurüdgeführten rätjelhaften Worten 

55 senen, »die feiner befannten prache angehören und ſchon durch ihre fe — Vokal⸗ 
un Konfonantenzufammenftellungen verraten, daß jie einem „m then ialette“ an- 
en ae aus mantiſcher Gottesbegeifterung heritammen oder heritammen wollen .« 

der Zahlenwert der Budjitaben des Namens die Zahl 365 d. i. der Himmel 
des —3* und der Tage des Jahres ausmacht, wird von den alten Stirdhen- 

co fehriftjtellern (Iren. I ec. 24, 7; Hippolytus 7, 26; 'Epiphanius Panar. haer. 24 
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ce. 7 [Corp. haer. 2 p. 152]; Augustin. de haer. e. 4 [C. h.1 p. 196f.]; Prae- 
destinatus de haer. c.3 [C.h.1 p. 233]; Ps.-Tertull. adv. omn. haer. c.4 [C. h.1 
p. 272], Ps.-Hieronym. Ind. de haer. ce. 2 [C. h. 1 p. 284f.]; Hieron. comm. 
in Amos 3) einftimmig angegeben. Aud in der xoouoroua des Leidener Papyrus 
W, Dieterih, Abraxas p. 182 vs. 25f. (vgl. p. 46) heißt es ou el ö dowWuös tov 5 
druavrod ’Aßoaod£, vgl. im Londoner Pap. 122 3. 44—50: ro de Öevreoor ovoua 
€70v aoıduoy T Twv xUOEVOVEWwy TOV X00U0V 71 ympov eyovra Tee 005 Tas 
nusgas Tov eviavrov alndws aßoaoaf. Über erklärt ift damit der Name nicht, jo wenig 
wie Meidoas und Neikos, welche denjelben Zahlenwert (vgl. King, Gnosties? p.253—56 
und Passerius, Nilus Abraxeus im Thes. g. a. astrif. 3 p. 163—170) enthalten. 10 
Die Zahl 365 fpielt übrigens nicht nur bei Baſilides, jondern aud) bei anderen Gno- 
ſtilern eine Rolle, vgl. Hilgenfeld, Rcheryeih. d. Urdr. p. 198 Anm. 320; Harnad 
a. a. D. p. 83; Karl Schmidt, Gnoft. Schriften in topt. — aus dem Codex 
Brucianus, Leipz. 1892 (TU 8, 1. 2) p. 286. 408 und Anm. 2, 555. 568. Sie 
findet fi) beiläufig aud) in einem Exoreismus bei Martene, De ant. ecel. rit. 3 ı6 
p- 519, wo der böje —* aufgefordert wird, zu entweichen, a trecentis sexaginta 
quinque [Jo jtatt des unfinnigen quaeque] membris, quae Dominus noster Jesus 
Christus ad suam similitudinem compaginare dignatus est. 


Auch ift der Name Abrafax nicht gr Eigentum des Balilides. Jene 
nojtiihe am Ende des 4. und Anfang des 5. thunderts in Spanien und Süd— 
Fate ch auftretende Selte, welhe von Hieronymus ep. 75 (MSL 22 col. 687), 
comm,. in Isaiam 1. 17 ce. 64 (ibid. 20 col. 646) und contra Vigilantium 6 
(ibid. 23 col. 360) mit Baſilides in Zufammenhang gebradht wird, und bei welder 
=; ei eriten der angeführten Stellen der Name Abraxas im Gebraud war, hat nad) 
midt a. a. 
B 


8 


O. p. 562, vgl. Harnad, Geſch. d. altchr. Lit. 1 p. 160f. mits 
alilides nichts zu thun. Ferner aber fommt das Wort häufig vor in den Zauber: 
papgri, wie ein Blid 9 die Regiſter der Hauptpublitationen derſelben en 
ges Zauberpapyri des Berliner Muf., Hrsg. und erflärt von G. Parthey [aus 
BA 1865], Berlin 1866, 4%, p. 60; Papyri Gr. mus. ant. publ. Lugd.- 
Batavi ed. Leemans vol. 2 p. 281 [daraus einzeln Pap. V. hrsg. von Dieterich, ad 
ahrbb. f. U. Phil. Suppl. Bd. 16 p. 749—828 und jeparat Lipsiae 1888 und ein 
eil von Pap. W., hrsg. und bebanbelt von Dieter), Abraxas, Leipz. 1891], 
Grieh. Zauberpapyri von Paris und London, Hrsg. von C. Weſſely, Denticr. 
dv. U.d W. 3. Wien. Ph. H. El. Bd. 36, 1888, 4°, p. 154; Neue Gried). 
Zauberpapyri, hrsg. von E. MWefjely, ibid. Bd. 42, Wien 1893, 4°, p. 79 ; Greek % 
Papyri in the Brit. Mus. Catal. with texts edited by F. G. Kenyon, Lond. 
1893, 4°, p. 256) lehren lann. Es findet ſich ferner auf einem Zaubernagel 
(ABARAXAS. ASTRA. EL * | AO SABAO * | SOLOMONO **; SHenzen, Bull. 
d. Inst. di Corr. arch. 1849 p. 11; D. Jahn, Ber. d. fühl. Geſ. d. W. 1855 
p.108), auf Metalltäfelhen (f. 8. eine Bleitefjera bei Engel, Choix de tess. gr. en 40 
lomb tirdes des coll. ath&n., Bull. de Corr. hell.8 p. 9 f. nr. 37, Pl. 2, 2 mit der Auf- 
chrift ABPA | CAZ im Obv. und IAW unter einer habnentpfgen, Ichlangenfüßigen Figur 
im Rev.; eine BR mitgeteilt von %. van Bleuten, Bonner Sabrbb, Heft 53/54 
. 317, Taf. 17,7; ein Bleitäfelhen, gefunden in Aegina mit ABPACAZ über der- 
leihen Yigur im Obv. und 7 Engelnamen im Rev., ’Eynu. dor. Ileo. B’ p. 302 4 
nr. 337, Pinax «€ nr. 1, genau übereinjtimmend mit einem (eitäfel en in Karls» 
ruhe, nur daß bei leterem das Wort ABPACAZ fehlt, Araus, Die riltl. Infchr. 
d. Rheinlande 1 p. 164 Nr. 4; Schumadher, Beihr. d. Samml. ant. Bronzen, Karls: 
er 1890 p.160 Nr.863, Taf.XV, 3; vgl. ABPAX in Verbindung mit Engelnamen 
auf einem in Beirut erworbenen Bronzeamulett, Schlumberger, Amulettes byzant. » 
Rev. des &ud. gr. 5. 1892 p. 82 nr. 11; ein Bleitäfelden in Karlsruhe mit 
aßoaoao | aßlavad | avalßa im Obv. und omldaoau) | Yauvay | ıaw im Rev., 

‚ Ehr. ande d. RAhldei p.157 Wr.6; Schumader p. 160 Kr. 835, Taf. 15,1; 
zwei Brongetäfelden aus Sübfrantreich mit Hagelbeihwörung, deren Schluß lautet 
xeheveı Deos wauovda, al ob ovvepye ’Aßoaodf, van, ıaw, Kaibel, Inser. Gr. & 
Sie. et Ital. 2481. 2494; eine Bronzetafel mit zahlreihen Zauberworten, darunter 
ABPACA bei Babelon et Blanchet, Cat. des bronzes ant. de la bibl. nat. Paris 
1895 p. 700 nr. 2294), und ganz befonders häufig auf vertieft gejchnittenen Steinen 
(fo 3.B. auf einem grünen Jaspis, gefunden in Lapac am Fluſſe Unna mit der Auficrift 

8* 
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IAO ADONIS ABRAXAS, C.J. L.3. Suppl.2 nr. 10188, 29; einem Sarder, ge: 
funden auf Cypern mit der Aufihrift ABPACAC APZ im Obv. und ['EBEP | ZAHA 
im Rev., Class. Rev.3, p. 286 nr. 13b.; einem Karneol oder Adatonyz gefunden zu 
K o, Mel. d'areh. et d’hist. de l'ée. fr. de Rome 11. 1891 p. 99 nr. 1; einem 

s Hämatit der Sammlung Gobineau, gefunden zu Bagdad mit 8 Reihen magiſcher Worte, 
darunter aßoafoaf, Rev. Arch. n. s. 27. 1874 p. 30 nr. 252). 

Indem man nun den Namen Abraſax auf Gemmen und eine grundlos als Dar: 
— des Abraxas gedeutete hahnen-, zuweilen aber auch eſel- oder löwenlköpfige, 
chlangenfüßige Figur mit gr Rumpf und Schild und Geißel oder ähnlichen 

10 Attributen in den Händen (vgl. Abbildungen 3. B. bei Montfaucon, L’ant. expl. 
2, 2, Pl. 144—148; Caylus, Rec. d’ant. 6 Pl. 20, 7; Raponi, Rec. de p. ant. 
gr. Pl.64, 9. Pl. 87, 6; Visconti, Museo Worslejano, Milano 1834, Tav. 28,12; 
R. Walsh, An essay on anc. coins, medals and gems..., Lond. 1828 nr. 5. 
6. 7; Matter, Hist. erit. du gnost. Pl. I F, 7. V 2—12. VI 1—5. 7.8. VII 

156 1— 3. VIII 4. IX 3 und Une excurs. gnost. en Italie Pl.2, 5; Janssen, Nederl.- 
Rom. Daktyliotheek. Suppl. II, Leiden 1852, Pl. 8, 194. a. b. [gefunden in 
Nijmegen]; Stidel a. a. D. Titelvignette; King, Cambridge Ant. Soc. Communi- 
cations 4 Pl. zu p. 352 fig. 1; King, Ant. gems and rings 2 Pl. 8, 
1—6 und Gnosties® Pl. A, 1.2.3. 5. B, 1. 2. 4) mit der Notiz des Irenäus I 

»c. 24, 5 über die Bafilidianer (utuntur autem et hi magia et imaginibus et in- 
eantationibus et invocationibus et reliqua universa periergia; nomina quoque 
quaedam affingentes quasi angelorum, annuntiant hos quidem esse in primo 
caelo, hos autem in secundo; et deinceps nituntur CCCLXV ementitorum 
caelorum et nomina et principia et angelos et virtutes exponere) zujammen- 

3 brachte, erklärte man zunächſt die Gemmen mit dem erwähnten Namen oder Bild, weiterhin 
aber alle möglihen Gemmen mit unverftändlihen Aufichriften und von den Erzeugnifjen 
der reinen griechiſch-römiſchen Kunft abweichenden ge als Abraxas-, bajili- 
dianiſche oder gnoftiihe Gemmen. Auch haben ſich einzelne Gelehrte, vor allem Bell 
mann und Matter große Mühe gegeben, die verjdiedenen Darjtellungen in Klaſſen 

so zu bringen. Dod erhob ſich jchon Fi der Widerſpruch gegen eine * u. a. von 
Chiflet und Jablonski vertretene Deutung diefer Steine als gnoſtiſche Denkmäler. 
de Beaufobre 2 p. 62, Pallerius und Caylus, Rec. d’ant. 6 p. 65 f., erflären fie für 
le lee heidniih. Miünter p. 205 und 209 neigt wenigitens für einen großen Teil 
diefer Meinung zu. Und in neuefter Zeit erklärt Harnad, Geſch. d. altchr. Litt.1 p. 161: 

» „Ob aud) nur Eine Abraxas-Gemme baſilidianiſch it, it zweifelhaft“, während aller- 
dings A. Wiedemann, Die gnoftiihe Silbertafel von Badenweiler, Bonner Yahrbb. 
Heft 79, 1885 p. 233 in ihnen zwar nicht Produkte „der philojophierenden Richtung 
der Lehre“, wohl aber „Erzeugniffe der myſtiſchen und magiſchen Elemente, von denen 
ſich die Gnofis nicht frei zu erhalten vermocht hat“, erkennen will. Jet, wo uns die 

«0 Zauberpapyri vorliegen, im denen viele der auf den jog. Abraxasgemmen erſcheinenden 
unverjtändlihen Namen wiederkehren, in denen Anweijungen für Heritellung von Gemmen 
mit ähnlihen Darjtellungen und Formeln zu magijhen Zweden erteilt werden (f. u. a. 
Dieterich, Abraxas p. 53 Anm. 1 und Weſſely, Bericht über gried. Papyri in Paris 
und London. S. A. aus den „Wiener Studien“ 1886, 2. Heft, Wien 1886 p. 10 ff.; 

svgl. auch Heim, Incantamenta magica Gr. Lat., Lipsiae 1892 p. 537 nr. 218 
aus Aneedot. lat. ed. Piechotta $ 77: »cum herbam volueris legere, circum- 
scrib(i)to eam auro herbam et argento et dieito sacra nomina tria ‚Jacob 
Sabaoth raxas‘‘«, wo unter raxas, wie Heim richtig vermutet, Abraxas jtedt), fann 
es wohl kaum mehr zweifelhaft fein, daß wir in allen dieſen Steinen heidniihe Amu— 

60 lette und Zaubermittel zu jehen haben. Mir iſt aus der ganzen ungeheueren Menge 
nur eine einzige Gemme befannt, bei der man verjucht jein könnte, einen Zujammen- 
hang mit bafilidianifgen —— anzunehmen. Im Bull. de la soc. des ant. 
de France 1860 p. 34 teilt Le Blant einen Achat feiner Sammlung mit, der auf 
der einen Seite die Aufihrift AACWNH ABPACAC, auf der anderen BAPKABA 

55 IA) zeigt. Nun wirft are Da Caſtor bei Euseb. h. ecel. 4, 7, 6—8 
(nal. Hieronym. de vir. inl.21) dem Bajilides vor: noopıjtas dt Eavro droudoau 

aoxaßßäv zal Baoxoy, ah Hilgenfeld, Ketzergeſch. p. 201; Harnad, Geld, der altdhır. 
Litt. 1 p. 115. 157. 161. an Tönnte daraufhin vermuten, dab die Zujfammenftellung 
von ABPACAC und BAPKABA auf Bafilides hinweije. Indeſſen warum ſollte 

6 apotryphe (j. Schmidt a. a. D. p. 602), aud) bei anderen Gnoftitern (Hilgenfeld a. a. O. 
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Anm. 331, Harnach p. 156, Schmidt p. 568.) vorlommende Prophetenname ni 
ebenjogut auf einem peldnifden Amulett feine Stelle finden fönnen, als jo mandye jüdiſ 
Namen in den Zauberpapyri (vgl. Weflely, The Expositor S. III, nr. 13 p.194 ff.) ? 
Aud kann ja der Gleichklang des Wortes der Gemme mit dem Vrophetennamen rein 
Ken fein, = denn auch Le Blant leteren gar nicht für die Erflärung der Gemme ; 
tbeigezogen 
ie Litteratur über diefe Steine ift jhier unüberjehbar. Älteres verzeichnen Gruber 
a. a. O. * 163; Matter, Geſch. des a Ih —V Weſſelhy, Ephesia gram- 
mata, Wien 1886 p. 11, an vgl. aud) Wh irher, Arithmologia, Romae 
1655, 4', p. 169—216; Lettre du Sieur Peirese pi les Abraxas, abgedrudt bei 10 
MSL 12 p. 1144—46;; Baudelot de Dairval, De l’utilit& des voyages. Nouv. 
6d. I, Rouen 1727, Pl. 11, 2. 19,8. 20; Venuti et Borioni, Collect, ant. Rom. 
1735, 2" Tab. 81 p. 60f.; Caylus, Rec. d’ant. 7 vols. passim; Raspe, Cat. 
d’une coll. gen. des p. gr.... moulées en pätes... par J. Tassie, Lond. 1791, 4°; 
Jos. Marchionis Tacconii, De tribus Basilidianis gemmis disquisitio, Napoli ı5 
1824, 4°; Janelli, Tentamen herm. de lingua Abraxeorum, Napoli 1831; 
Köhler, Erläuterung eines von P. P. Rubens an 3 CI. Fabri de Veirefc ger. Dant- 
Ichreibens (Mem. VI. Ser. Sc. pol. T. III), St. Petersb. 1834 ; Pappadopoulos, 
eoıyoagn Errunwudtav doy. ——— dvexöorwr, Athen 1855, 4°, p.27 
nr. 511—526, p. 32 nr. 601—3; I. 9. Krauſe, Pyrgoteles, Halle 1856 p.157f.; 20 
G. Spano, Abraxi sardi, Bull. arch. sardo 7, 1861 p. 89-9; Baudiſſin, Stud 
3. jemit. Religionsgeidh. 1, Leipz. 1876 p. 189-197; E. Renan, Les orig. du 
christianisme, vol. 7, Paris 1882 p. 142f.; E. Babelon, La gravure en pierres 
fines cam6es et intailles p. 179—182 ; er die Publikationen — Steine, 
wie J. Smit, De amuleto quodam Gnosticorum, Bremae 1717, B. Qua- » 
ranta, Su la ra e l’iser. egiz. ineise in uno smeraldo ant. Napoli 1826, 4°; 
Morgenftern, — einer noch nicht bekannt gemachten Abraxasgemme, Dorpat 
1843, 4°; Fr. Lenormant, Lettre à M. A. de Longperier, Rev. arch. 1846 
P. zlöff; Cavedoni, Dichiaraz. di due ant. gemme ineise provenienti dalle 
parti di Reggio l'una ortodossa e P’altra gnostica, Modena 1852; Merdlin, 30 
Gnoft. Gemme des Dorpater Mufeums, Arch. Zeit. 14, 1856 Sp. 26064, Taf. 96 
Nr.2; Minervini, Poche osserv. intorno ad una pietra basilidiana, Bull. arch. 
napolit. 1857 p. "Sf, Tav. 5, 3; Gius. de Spuches, Epigrafi inedite, 24 ed, 
Palermo 1865 p. 30—32, Tav. 2, 2; Nieard, Bull. de la soc. des Ant. de Fr. 
1865 p. 63; Fröhner, Damnameneus, Philol. 22, 1865 p. 544—46; Fröhner, 35 
Mel, d’Epigr. et d’arch., Paris 1873 p. 1—8 nr. III (vgl. deifelben ein Silber⸗ 
täfelhen behandelnden Liuffah sur une amulette basilidienne inélite du musée 
Napoleon III., Caen 1867) ; A. de Longp£rier, Oeuvres 3, Paris 1883 p. 162—163; 
S. Reinach, Chroniques d’ Orient, Paris 1891 p. 14; Southesk, A gnostie gem, 
Athenaeum nr. 3478, 1894 p. 811—812 etc. 40 
Dazu lommen die "Kataloge oder — öffentlicher Sammlungen in Arolſen 
(Gädehens, Ant. 3. U. 1862 p. 24 ff. Nr. 7); Berlin (Töllen, Erkl. Verz. d. ant. 
vert. geihn. St. 1835 p. 446 — 455 u. uf. 3. Berlin. Ausführl. Berz. d. äg. 
Alter. 1894, p. 294—96); Cambridge h Henry Middleton, The engr. gems 
of class. times, with a Cat. of the gems in the Fitzwilliam Museum, Cam- # 
bridge 1891 p. 9. Appendix p. X, Pl. I, 20. p. XXI nr. 106); Cortona (Mus. 
Cortonense, Romae 1750. 2° p. 51--55, tab, 41 ; Göttingen age Gött. Ant. 
1857, 4° p. 30—36 Wr. 35. 36. 37; 6. er riginalwerle in d. arch. Abt. d. 
num, Inſt. d. Geor ee 1887 . 1825. Nr. 1363— 1370); Gotha (U. Bube, 
Das Herzogl. Runfitob, zu 6 3. 4. p. 28 Nr. 107, p. 72 Kr. 162); Leiden so 
(C. Leemans, Desecr. rais. 2 mon. &g. du mus. d’ant. kles Pays-Bas ä Leide 
1840 p. 75 nr. 400. 401, vgl. p. 83) ; London (Brit. Mus. A guide tho the first 
and sec. egypt. rooms. 1874 p. 114—116. Case 86; vgl. Arch. Zeit. 9, 1851 
Sp. 130); Luni (Milani, Dattil. Lunese, Mus. ital. di ant. class. 1, 1885, 4°, 
p. 135 nr.107); Neapel (Gerhard u. Banofla, Neapels ant. Bildw. p. 417. 419-422): 55 
Oderzo (Mantovani, Museo Opitergino, Bergamo 1874 p. 110124 nr. 108); 
Paris (Chabouillet, Cat. gén. des cam. et p. gr. de la bibl. nat., Paris 1858 
P. 282—309, vgl. Fr. Lenormant, Gaz. arch. 3, 1877 p. 213f.; Ledrain ibid. 4, 
1878 p. 37 : Petersburg (Wieseler, Gemmae litt. in ber Eremitage zu St. P., 
Sahrb. f. Philol 1868 p. 123—137); Rennes (A. André, Cat. rais. du mus. ® 
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d’arch.... de la ville de Rennes. Sec. &d. 1876 p. 34—53 nr. 69—%); Rom 
(E. de Ruggiero, Catal. del Mus. Kircheriano 1, Roma 1878 p. 326 nr. 81, 
vgl. p. 63 nr. 198 Chiodo gnostico, p. 63—79 nr. 199 Libello basilidiano di 
piombo, p. 81 nr.200 Laminetta d’argento basilid.); Spalato (Bulie, Le gemme 

5 del museo di Spalato, Bull. di arch. e storia dalmata 2, 1879 und folgende 
Jahrgänge, R: 8. 11., 1888 p. 119 Nr. 802 und p. 164 Nr. 863 Gemmen mit 
dem habe öpfigen, ſchlangenfüßigen —— Trieſt (C. Kunz, Il museo 
eiv. di ant. di Trieste, 1879 p. 64 f.). Nicht minder Verzeichniſſe und Belchrei- 
bungen von Privatfammlungen, die zum Teil jhon in die —— öffentlichen 

10 Sammlungen übergegangen Find, jo der Sammlung Behr (Fr. Lenormant, Deser. 
des méd. et ant. comp. le cab. de... Behr, Paris 1857 p. 227. nr. 67—80); 
Biehler (Kat. d, Gemmenfamml. des T. Biehler, Wien 1871 p. 37—39 Nr. 311—16, 
vgl. Biehler, Uber Gemmentunde, Wien 1860 p. 186 f. und Wieſeler, Gött. Nachr. 
1882 p. 251—52); Blacas (King, The Blacas Gems, Arch. Journ. 24 p. 306 ff.); 

15 Borgia (Museo Borgiano, Gemme ed amuleti, III. Cl., Doe. ined, p. serv. alla 
st. dei mus. d’Italia 3 p. 421—82); Corter (V. Lazari, Not. delle op. d’arte 
e d’ant. della race. Correr di Venezia 1859 p. 124—128 nr. 563—579) ; Erozat (P. J. 
Mariette, Deser. somm. des p.gr. du cab. de feu M. Crozat, Paris 1741 p. 55f. 
nr. 873. 875. 876. 878); Durand (de Witte, Deser. des ant.... qui comp. le 

» cab. de feu... Durand, Paris 1836 p. 504 nr. 2636—40); Fol (W.Fol, Cat. du 
mus. Fol. Antiq. 2° partie. Gendöve 1875 p. 272 nr. 2634 — 36, Gemmen mit 
dem oben erwähnten Ungeheuer) ; Fould (A. Chabouillet, Cat. des ant. comp. 
le cab. de M. L. Fould, Paris 1861 2°, p. ne nr. 1116—1120) ; de france 
(Reizius, Mus. Franciani Deser. 1, Lips. 1781 p. 251—53 nr. 801—811); 

25 de Gobineau (Int. ant. Coll. de... Gobineau, Paris 1882 p. 15 nr. 251, p. 16 
nr, 271, p. 18 nr. 293, p. 21 nr. 335; F Rev. arch. n. s. 27, 1874 p. 320 
nr, 251. 252, p. 378 nr. 335); Grivaud de la Bincelle (J. J. Dubois, Deser. des 
p. gr.... qui comp. la coll. de feu M. Gr. de la V., Paris 1820 p. 68— 73 
nr, 421—448); Herb (Cat. of the coll. of... antiq. formed by B. Hertz, Lond. 

% 1851, 4°, p. 71f. nr. 1506—17) ; Leafe (King, Cat. of Col. Leake’s engr. gems 
in the Fitzwilllam Mus. Lond.-Cambr. 1870, 4, p.6 nr. 3, p.8 nr. 24); 
Leven (Fiedler, Daktyl. des H. P. Leven in Köln, Bonner Jahrbb. Heft 14, 1849 
p. 22 Nr. 35, p. 27 Nr. 126); Lewis (J. Henry Middleton, The Lewis Coll. of 
gems and rings in the possession of Corpus Christi College, Cambridge, 

3 Lond. 1892 p. 76—81. Class C. nr. 1—23); Londesborough (Cat. of a coll. of... 
rings formed for Lady L., Lond. 1853, 4°, p. 57 nr. 144, p. 58 nr. 149); 
Marlborough (Cat. of the Marlborough Gems, Lond. 1875 p. 46 nr. 287—90), 
Mayer (Ch. Tindal Gatty, Cat. of the u => ms... in the coll. of Jos. Mayer, 
Lond. 1879 p. 50—55 nr. 314—335); eher de Raveltein (E. de Meester de 

40 Ravestein, Muse de Ravestein, Li 1871—72, 1 p. 453 f. nr. 624, 2 p. 129 
nr. 1769—64); Mertens: Scaaffhaufen (Cat. des coll. laiss. p. f. Mad. M.-Sch. 2, 
1859 p. 66—70 nr. 1605—1677; vgl. 2. Urlids, ——— Gemmen der Samml. 
der Frau M.Sch., Bonn 1846, 4°, p. 14f. Nr. 13); de Montigny (Fröhner, Coll. 
de M. de Montigny. P. gr. Paris 1887 p. 41-45 nr. 556—581); Münter 

45 (Mus. Münterianum. 3, Havniae 1839 p. 106 nr. 77—85); Prince Napoléon 
rröliner, Cat. d’une coll. d’ant., Paris 1868 p. 131—133 nr. 283—288) ; PBourtalds- 
Gorgier (Cat. P.-G., Paris 1865 p. 182 nr. 1222); de Braun (Chr. Th. de Murr, 
Descer. du eab. de M. P. de Praun, Nuremberg 1797 p.340—353 nr. 1045—1067); 
Raif6 (Fr. Lenormant, Deser. des ant.... comp. la coll. de feu M. A. Raife, 

50 Paris 1867 p. 96f. nr. 697— 704); Richter (J. Fr. Christius, Mus. Richteriani 
Dactyl., Lips. 1743, 2°, Tab. 16, 24. 25); Rollett (Arch. epigr. Mitt. aus Oſterr. 
10, 1886 p. 127f. nr. 30—43); Ihorvaldfen (L. Müller, Deser. des int. et cam. 
ant. du Mus6e-Thorvaldsen, Copenh. 1847 p. 180—185 nr. 1678—1693), de la 
Turbie (Viseonti, Dattil. de la Turbie, Opere var. 3 p. 433 nr. vi; 

55 Ich will dieje noch längft nicht erihöpfenden Litteraturangaben nicht auf die Metall« 
täfelhen ausdehnen und mit dem ſchon von verſchiedenen Seiten ausgeſprochenen Wunſche 
ihliegen, daß endlicd einmal eine Alademie unter Zuziehung von Agyptologen, Drien- 
taliften, Arhäologen, klaſſiſchen Philologen und Theologen die Vereinigung und fritiiche 
Sichtung diefer intereffanten Denkmäler in einem Corpus unternehmen — — 

0 . Drexler, 
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Abrenuntiatio. Mit abrenuntiare, renuntiare, drordoosoda: wird ein mit 
firhlihen Handlungen verbundenes, mitunter auch ein für ja allein jtehendes Gelöbnis 
bezeichnet, mit welchem der Gelobende ſich vom Teufel un sel Dienfte losjagt. Am 
a igiten iſt dieſe Losfagung mit der Aufnahme in die % tlihe Gemeinf ver: 
unden. Tertullian rechnet jte re den aus der apoftoliihen Zeit überlommenen Stüden s 
der Tradition (Decoron. c.3). Nach diejer einen Stelle bei Tertullian fand eine renun- 
tiatio zeitlid) und räumlich von der Taufe getrennt jtatt, aliquanto prius und in ec- 
clesia sub antistitis manu, er fennt aber aud) eine zweite, wohl mit der Taufe un- 
mittelbar verbundene renuntiatio (De arg c. 13 qui bis idolis renuntiavimus. 
Vgl. Sacram. Gelas. L. I N. 42). Nach Origenes (In Num. Hom. 12 N. 4) 10 
entjagt der Täufling dem Teufel, cum primum venit ad aquas baptismi, nad) 
Eprill Hier. geht die Abrenuntiation in der Vorhalle des Taufhaufes vor ſich, der 
Täufer ſpricht fie nad) Oſten, dem Sitz der Finſternis, gewendet (Cat. myst. I c. 4. 
Hieron. In Am. III e. 6 =. £.). 

Die fprahlie Bedeutung von äroraooeodaı: aus der Schlachtreihe treten, ( Hippol., 15 
Serm. in Theoph. s. f. hat daraoo. ſich gegen jemanden jtellen) mit dem ergänzen- 
den ovvrdaoo.: in Eine Reihe treten, führt in den Gedantentreis der militia Christi, 
den die Kirchenväter aber nicht betreten. Die bibliihe Grundlage —* dieſe Losſagung 
vom Teufel und ſeinen Engeln und ſeinem Dienſt iſt enthalten in 25, 41; Jo 12, 
31; Eph 6, 11, 12; 1 Jo 2, 13; 5, 19. Aus der neuteſtamentlichen Anſchauung er⸗ 20 
Hären ſich auch die einzelnen Stüde, von denen der Täufling ji) abwendet. Nur die 
zrourm oder royal des Teufels jind dem neuen Tejtamente ganz fremd. Dagegen 
findet ji) mourevew 2 Mak 6, 7. Eben in diefen Bereich des Geidnifhen Kultus» 
und Voltslebens führt auch Tertullian De cor. 13; De speect. c. 4 und ec. 6; De 
eultu fem. I c. 2. Demnad) gab der Gelobende zunächſt ein ganz beitimmtes Ber- 
ſprechen ab, ji) an dem Beidnifcen Kultus und den öffentlihen Vergnügungen nicht 
u beteiligen, und dazu kam ein allgemein gehaltenes Verſprechen, alles, was mit dem 

eufel zujammenhängt, alles Sündhafte zu meiden. Eine gewillermaßen amtlihe Er- 
tlärung der Abrenuntiationsformel giebt Cyrill Cat. — I ce. 6. Hinſichtlich des 
MWortlautes der Formel iſt zu unterſcheiden zwilhen Stellen, wo fi die Schriftiteller so 
nur auf das Gelübde —— (vgl. z. B. neben den bereits angeführten auch Cypr. 
Epist. 13 e.5), und Stellen, wo der Wortlaut ganz oder teilweile angeführt wird. 
Formeln mit vollftändigem Wortlaut finden ſich bei Cyr. Cat. myst. Iec.4—8, Con- 
stitt. Apost. VII ce. 41, Ambroſ. Hexaem. I c. 4 $ 14, Id. De sacr. I ce. 2. Die 
alttömiſche Formel (Liber sacr. bei Thomas. Opp. XI p. 68), welde aud) für uns 358 
wichtig geworden iſt, lautet ebenjo wie in der heutigen römiſchen Taufliturgie: Abre- 
nuntias Satanae? Abren. Et omnibus operibus ejus? Abren. Et omnibus 
pompis ejus? Abren. Die Berjchiedenheiten der einzelnen Formeln find unerheblid). 

Ein derartiges Gelöbnis kann in eriter Reihe nur für Menſchen mit jelbititändigem 
Geiltesleben berechnet fein, und ſolchen jchärft Chryfoftomus (Ad Illum. Cat. II s. fin.) so 
naddrüdlicjt ein, ji der aus diejem Gelöbnis hervorgehenden Verpflichtung bewußt 
gu bleiben und dies Gelöbnis täglid zu erneuern. Allein dur Auguftin iſt bezeugt, 

ß aud) bei der Taufe der parvuli die Abrenuntiation per ora gestantium ge- 
[pr en wurde (De pecc. orig. c. 40; De nupt. ce. 20). Sie blieb denn auch bei 

t Taufe Erwachſener, welde während des ganzen Mittelalters, namentlid aber im 4 
tarolingiihen Zeitalter, zu den häufig — firhlihen Funktionen gehörte, 
und bei der Taufe der Neugeborenen in Anwendung. Obwohl Ijidorus Hifp. (Etym. 
XVIII 2. 59) die urjprünglide Bedeutung der pompae diaboli aufbehalten hatte, 
tritt fie doc immer mehr zurüd. Schon bei Schriftitellern der karolingiſchen in 
(Magnus, De myst. bapt. und elle, De bapt. MSL TT. 102 u. 105) werden so 
die pompae diaboli in vitia oder vitia mortifera umgedeutet, während die alte Be- 
deutung auch noch befannt it (Maxentius, De signif. rit. bapt. MSL T.106). Die 
mittelalterliche Kirche fuhr fort, die Abrenuntiation für die fittlihe religiöſe Volks— 
erziehung zu benüßen. Schon aus dem achten ei bejigen wir eine Uberjegung 
der Abrenuntiationsfragen in Die deutſche Sprade (MG Capit. reg. Frane. I, 
S. 222). Gerbert (Vet. lit. Disqu. V p. 429) führt ein capitulum Karls M. an, das 
an die Gläubigen folgende Fragen gejtellt haben will: Quid sit, quid unusquisque 
Christianus in baptismo, vel quibus abrenuntiet? Quae sectando vel negli- 
gendo ipsam suam renuntiationem vel abrenuntiationem irritam faciat? Wus 
diejer Anſchauung erklärt ji, warum die Formel in die Beichte überging, ſowohl in 6 
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die Einzelbeichte, als in die allgemeine Beichte (Müllenhoff u. Scherer, Denkmäler 
deutſcher che u. Profa, 3. Aufl. 1. Bd, ©. 291 3. 19—21); die Laien fjollten fie 
> a. Beitandteil der Beidtliturgie auswendig willen (Schönbach, Predigten I, 8 
I 


5 Die Tutheriihen Agenden behielten nad) Luthers Vorgang die Abrenuntiation in 
den Zaufformularien bei. Sie rechneten fie wohl zu den ritus ab apostolis in bap- 
tismi administratione libere usurpati, welde nicht unbedingt zur Giltigfeit der Taufe 
notwendig find, wohl aber diligenter servandi (Gerh. Loc. XXI c. 9 $ 256). Doch 
eat fie in einzelnen Ordnungen, 3. B. in der Forma für Augsburg 1537, in der 

10 Württemb. R.D. vom %. 1536. Die Erbader K.D. von 1560 vermeidet die Sroge- 
form, indem fie jagt: Wir wollen aud) anftatt umd von wegen diejes Kindes abjagen 
dem Teufel x. Gegen die Frageform, aber nicht gegen die Sache jelbit richtet Hi 
Bucers Bemerkung in feiner censura des common prayerbook, weldes die Abrenun- 
tiation beibehalten hat (Tom. anglie. p. 480). —— fiel ſie ſehr bald bei den 

is Schweizern. Zwar das Taufformular Leo Juds 1523 ar Ww. II, A) bat fie 
nod), dagegen iſt fie in der Form des Taufs von Zwingli, der Schrift von der Taufe 
1525 angehängt, bereits weggelafjen; der Erflärungsgrund ijt in der Bemerkung aus- 

eiprohen: und jind alle ul, die gottes wort n > habend, underlaflen. Ebenjo 
R lt fie in den Genfer Drdonnanzen (Calv. Ww. Bd. 6); wahrſcheinlich rechnet ſie 

20 Calvin zu den Ceremonien, deren Alter er in der Schlußbe 
aber die tiefere Begründung — wird. 

Es ſcheint nicht, daß die Lutheraner es ſich jehr haben angelegen fein laſſen, die 
Abrenuntiation außerhalb der Taufliturgie nutzbar zu machen. Vielleicht ließen ſich aus 
dem —— —— Nachklänge an dieſe eg Nun Formel jammeln. Das 

5 Maldedihe Konfirmationsformular von 1556 und der Württemb. Konfirmationsunter- 
riht von 1777 haben Abrenuntiationsfragen. Die Geſellſchaft für innere Mifjion im 
Sinne der luth. Kirche beſchloß, ihre Berjammlungen mit der Abrenuntiation zu er- 
öffnen. Auch findet fie ji) nod in der „täglichen Erneuerung des Taufbundes“. An 
der Bejeitigung der Abrenuntiationsformel wurde feit dem Ende des vorigen Jahr— 

30 hunderts gearbeitet. Die Gründe waren: die ag mer des der Anſtoß der 
Gebildeten, die Furcht vor der Beförderung des tglaubens. Der Beleitigung kam 
aud) zu jtatten, daß man Exoreismus und Abrenuntiation leicht verwechſelte, und daß 
die Geitlihen jih an die bejtehenden Agenden ig = mehr banden. So wurde die alte 

ormel ganz abgethan oder umgearbeitet. Die Agende für Scleswig-Holitein von 

3 Adler enthält den Sat: Diefem Glauben gemäß entjagen wir allem Gott mißfälligen 
oder unchriſtlichen Wejen in Gefinnungen und Handlungen; das Neue Nürnberger 
Agendbudy von 1801 fragt: Entjagen Sie (Entjagt er) in deilen Namen allen Sünden 
und unheiligen Werten, welhe die Schrift als Werte des Teufels betrachtet? In der 
Berliner Agende für die Hof- und Domkirche 1822 fteht die zweideutige formel: Dem 

40 Böjen (Dativ von der oder das Böſe). Das MWürttembergifhe Kirhenbud giebt die 
Abrenuntiatio frei, wenn jie ausdrüdlid von den Angehörigen des Kindes verlangt wird. 
Die neue Agende für das Königreich —* v.%.1880 hat Taufformulare ohne alle 
Abrenuntiation, dann aber auch mit der Fallung: dem ungöttlihen Weſen, und mit der 
Fajlung: dem Teufel. Hienach kann man fi ein Bild von dem Stand der Frage 

45 überhaupt mahen. Im großen und ganzen wird man jagen dürfen: Die Kirchen— 
behörden bejtehen nicht mehr auf der enuntiation, und ' wird diefe aud) aus der 


merfung anertennt, denen 


Taufpraxis mehr und J verſchwinden, wie fie bereits aus anderen kirchlichen Ver— 
rihtungen verſchwunden ilt. Gafpari. 


Abſalom, |. David. 


50 Abfalon, Erzb. von Lund. Saxo Gramm., Hist, Danica ed. P. €. Müller 1839 
u. 58; Arnoldi Chronica Slavorum ed, Zappenberg 1868; H. F. J. Estrup: Absalon som 
Helt, Statsmand og Biskop, überfept von G. Mohnide in 36Th. 1832, auch als Broſchüre 
erſchienen (Leipzig 1832); U. D. Jörgenjen in Dansk bi isk Lexikon, I, 70 f.; 9. Olrit: 
Konge og Praestestand i den danske Middelalder (Kbhvn. 1895) II, 15f. 41f. 

55 Abfalon iſt eine der bedeutendften Geftalten des 3 Mittelalters, geis 
groß als Biſchof, Staatsmann und Strieger. Sein Vater, Aller Rig, war ein Sohn 
von Stjalm Hoide, dem az Knud Lawards, und Befehlshaber von ganz Gee- 
land. eil Abſalon bei feinem Tode, 21. März 1201, in feinem 73. Jahre jtand, 
muß er zwiſchen 21. März 1128 und demjelben Tage 1129, geboren jein. Aus feinem 
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———— Namen hat man geſchloſſen, daß er am Tage „Abſalon“ (30. Dit.) 
etauft jei und den Namen davon befommen habe; in diefem Falle ift er wahrſcheinlich 
in den letten Tagen des Oktober 1128 geboren. 

Er wuds in einem reihen Haufe auf, dem alten Hofe des Hoidegeihledhtes Fja— 

- lenslev see wem der in Seeland zwiſchen a. und Sorö lag. Anud s 
Lawards Sohn, Waldemar, welder nad) dem Tode feines Vaters (1131) geboren war, 
wurde mit ihm zufammen erzogen; dadurd) wurde der Grund zu einer treuen Freund— 
Ideft zwiſchen Abjalon und dem jpäteren Könige gelegt. Als Abjalon 18—19 Jahre 
alt war, wurde fein Baterhaus aufgelöft, indem fein Vater in das Kloſter ging, weldes 
er für die Benediltiner in Sorö gebaut hatte. Abjalon ging nun nah Paris, wo er io 
Theologie und Kirchenrecht jtudierte, um ſich jpäter dem Dienjte der Kirche widmen zu 
fönnen. Dort lernte er den gleidhalterigen Kanonitus in dem Klojter St. Genovefas, 
Milhelm, tennen; die Belanntihaft mit diefem jungen ranzofen, welder ſich durd) 
eine Gelehrjamleit und feine jtrenge Lebensführung auszeichnete, wurde in der Folge 
ür die däniſche Kirche bedeutend. Abſalon jelbit war ein hochgebildeter Kleriler; nicht 15 
minder rühmte ihn feine Umgebung wegen jeiner Frömmigleit und der Selbſtbeherrſchung, 
die er bei allen Gelegenheiten zeigte. Sein Außeres ſcheint nicht anfehnli gewejen 
u * 2 .. er aber redete, erwedte ſein Scharflinn und feine Beredtjamteit allgemeine 
ufmerfjamteit. 

Als er von Paris nad) Haufe kam, rajte der Bürgerkrieg zwiſchen den 3 Prinzen, 20 
von denen der obgenannte Waldemar 1157 Alleinherriher in Dänemart wurde. Da 
Abſalon Ihon zum Priefter geweiht war, jo hat er faum an der blutigen Schlacht in 
Gradehede bei Viborg teilgenommen, die Valdemar den ag Sieg brachte; im 
Frühjahre darauf aber begegnete er mit feiner Gefolgjchaft einer a. wendiſcher See- 
räuber, die in Seeland gelandet war und verwültend umbherzog. ch einem großen 3 
Gemetel wurden die Wenden zurüdgetrieben. a 

arfreitag 1158 ftarb Bifcot ſſer von Rostilde. Uber die Wahl jeines Nad)- 

[elgers brad) eine heftige Fehde zwilhen dem Domlapitel und den Bürgern der Stadt 

; dabei wurde das 2. des föni —* Münzmeiſters geplündert und verwüſtet. Er- 
rimmt darüber rüdte Waldemar mit einem Heere gegen filde. Die Bilhofswahl 30 
and in feiner Gegenwart jtatt, und nun wurde Abjalon einftimmig gewählt. Aber 
Diener der Kirche vergaß er nicht jeines Vaterlandes. Qui mox antistes creatus, 
non minus piratam se quam pontificem gessit, parvi estimans intus religio- 
nem tueri, si foris eam periclitari pateretur (Saxo). 

Nahdem Abjalon Bilcof in Roskilde geworden war, gingen die Dänen gegen die 3 
wendilhen Heiden, die ftets Strandraub auf den dänifhen Injeln übten, von der De- 
fenfive zur Offenfive über Schon 1159 wurden zwei Züge gegen fie unternommen; 
1160 veranjtaltete der däniſche König zufammen mit Heinrich; dem Löwen einen Kriegs: 
3u9, der damit endigte, daß Medlenburg der deutihen Herrſchaft und die Injel Rügen 

r dãniſchen unterworfen wurden. ey dieje Züge vor fid) gingen, war Abjalon 0 
eifrig beſchäftigt Burgen zu bauen und Wachen aufzuftellen zur Wehr für die däniihen 
Ufer; er riß manden Bauernhof in feiner Diöcefe nieder, um befler die Wachhäuſer 
befeitigen zu können. Auch in der Winterszeit fuhr er jelbit in gebrechlichen Schiffen 
die Küften entlang um machen, ob die Ufer u geihüßt feien. In feinen 
Augen waren dieje feine Wilingerzüge Kreuzzüge. ährend er aljo ſich bejtrebte, 15 
das Reid) gegen äußere Feinde zu bei üben, I te er, als Vermittler zwiſchen dem 
Könige und jeinen Gegnern aus der Zeit des Prinzenkrieges, Frieden und Einigfeit 
im Innern zumwege zu bringen. 

In den riedensjahren, die auf die erjten glüdlihen Wendenzüge folgten, geigte 
Abjalon feinen Eifer für das Wohl der Kirche, indem er das Softerleben beförderte. do 
Er rief feinen Freund, den KRanonitus Wilhelm aus St.„Genovefa, zu ſich und erhob 
ihn gum Abt der Kanoniler auf der Inſel Estiljö in der Nähe von Rostilde, welde 
bei diefer 5 iberlon lid) der Regel derPiltoriner unterwarfen. Da das Kloſter auf 
Estilfö durd wemmung bedroht war, wurde es jpäter nad Ebelholt bei Arrejö 
verlegt. Abjalon war Wilhelm und feinen Kanonitern bei dem Bau des neuen Klojters 55 
reichlich behilflich; er ſchenite ihnen zwei ganze Städte und mande zerjtreut liegende 
Grunditüde in der Hoffnung durch ſolche Gejhente aud für das Heil jeiner eigenen 
Seele zu wirkten. Namentlid; war er aber freigebig dem Kloſter in Sorö gegenüber. 
Nah dem Tode feines Vaters (c. 1157) war die Zucht unter den Benediktinern 
in großen Berfall geraten, um fie wiederherzuitellen rief Abjalon Mönche aus der © 


122 Abfalon 


Ciftercienferabtei in Ejrom herbei. Im 5. 1161 fand die neue Meihe des Kloſters 
tatt; es wurde durd ihn eine der reichten Ciftercienferabteien; nad) 1174 begann er 

n Bau der prächtigen Kloſterkirche, in der er felbft und feine Verwandten ihre Ruhe: 
pläße gefunden haben. 

5 1162 war er der Begleiter feines Königs auf der % Zujammentunft in St. 
Jean de Laune an der Saone, in der Kaifer Friedrich I. feierlich Viktor IV. als den 
rechten Nachfolger St. Peters anertannte und Alexander III. und feine ra in 
die Acht erklärte (Reuter, Geſch. Alexanders III., I. 281f.). Waldemar ſchloß jih an 
den faijerlihen Papft an; dadurch fam er in ein gejpanntes Verhältnis zum Primas 

10 der nordilchen Kirche, dem —— Eskil von Lund, der ſich auf die Seite Alexanders III. 
ſtellte und der deshalb 7 Jahre als Landflüchtiger in Clairvaux zubringen mußte. Nur 
widerjtrebend war Abfalon feinem König zur Te eg in St. Jean geloigt auch 
träntte es ihn, daß Waldemar dem Kaiſer Friedrich I. den Huldigungseid leiſten mußte. 
Er unterjtand ſich dem Kaiſer zu fagen, daß fein en Auftreten mit jeiner freund- 

15 lihen Einladung nicht ftimmte; und er hätte am liebiten geieden, wenn Waldemar die 
Berhandlungen abgebrohen hätte und auf franzöfiihen Boden geflohen wäre. Dod 
elang es ihm nur, Waldemar dazu zu veranlaſſen, daß er die Gikung verließ, in der 

exander III. in die Acht erklärt wurde. Als Biltor IV. einen Bilhof für Odenſé 
weihte, that er Einſpruch dagegen. Doch fehlte es Viltor IV. nit an Anhängern inner: 

2» halb des däniſchen Epiltopats: die Bilhöfe von Schleswig, Ribe, Aarhus uud Odenje 
tanden auf der Seite des faiferlihen Papites; dagegen Flelten I Abjalon die Biſchö 
n Biborg und Börglum und die meiften Klojterleute, vorzugswetje natürlich alle Ciſter⸗ 
cienjer, die 1163 ein neues Klofter in Tois in Nord- Fütland befamen. 

Rach Saxos eig) war Abjalon der Führer in der neuen Periode der 

5 Mendenzüge, die von 1164 bis 1185 dauerte. Während ein Mann wie Gerhoh von 
Reichersberg, glei Abſalon ein Anhänger Alexanders III., in einem Biſchof, der be- 

et an einem er ſich beteiligte, nur einen Begleiter des Verräters Judas jah, 
nahm Abjalon ohne Bedenten an den Kriegen feines Vaterlandes teil. Dadurd) legte er 
den Grund zu dem guten Verhältnifie, weldes lange zwiſchen der Königsmacht und der 

3» Kirche beitand; dadurch erwarb er ſich auch bei feinen Zeitgenofjen den Namen pater 
atriae. Uber den Kriegsthaten vergaß er aber nicht die Werte des Friedens. 1167 
(ent der König ihm den SHandelsplag „Haun“ (jet Kopenhagen) am Oreſund mit 

r Hälfte des zugehörenden Bezirkes (daͤniſch: Herred) ; hier legte er eine feſte Burg 
an, die eine grobe Bedeutung für den Schub des Handels befam. Die Unterftügung 

3 und die reihen Geſchenke, die er den Klofterleuten gab, zielten darauf, der Gelehrjamteit 
und der ——— Bildung Heimſtätten im Lande zu bereiten. Um dem Biſchofſtuhle 
und den Domlapiteln a Einnahmen zu fihern, war er eifrig thätig der Zehntenpflicht 
in feinem Stifte die Anerfennung zu verjhaffen. Von alter Zeit her war es in Däne- 
mark Sitte gewejen, Taufe, Konfirmation und die übrigen Dienſte der Kirche teuer zu 

40 faufen (Adami Bremensis: Descriptio insular. Aquil. 30), der ig > des Zehn» 
ten aber widerjeßten die Dänen ſich ſehr eifrig. * gelang es Abſalon bei einer 
Zuſammenkunft in Ringsted 1171 durchzuſetzen, Bi die Fehntiteuer in feinem Stifte 
angenommen wurde, indem die Bauern dem Bildofe das eine Drittel des Zehn— 
ten —— die zwei anderen Drittel ſollten zum Unterhalt der Prieſter und zur 

+ Erhaltun r Kirchengebäude dienen. 3 Jahre jpäter wurde der Zehnte in Lund 
eingeführt, denn Erzbiſchof Estil hatte jid) mit dem Könige Waldemar ausgelöhnt; das 
in Lund angenommene ſchonenſche Kirdengejeg wurde mit den Siegeln des Königs und 
der zwei na verjehen. Als das Geſetz aber ausgeführt werden follte, brachen ernſte 
Unruhen in onen aus. 

7) ieje wirtten ohne Zweifel mit, Esfil in dem Entſchluſſe zu beſtätlen, die erz— 
biſchöfliche Würde niederzulegen. Er hatte ji) wieder ein paar Jahre im Auslande 
aufgehalten, und er wünſchte feine Tage am Grabe Bernhards zu endigen. 1177 
fehrte er nad) Haufe zurüd; er bradte die Erlaubnis des Papſtes zum Verzicht auf 
das Erzbistum und zur Ernennung jeines Nachfolgers mit. Geine —* trotzdem dem 

55 Domlapitel die Mail zu überlafjen, wurde dadurch gefreuzt, daß der König und alle 
Anweſenden ihn aufforderten, feinen nn zu wählen. Daraufhin nannte er Ab: 
falon. Diejer aber ſuchte die Wahl abzulehnen, entweder weil er bedenklich war, den 
Neffen Estils, den Domprobjt Aſſer, auf dem erledigten Bilhofsituhle in NRostilde zu 
jehen (E. Baludan- Müller in Khisth. Saml. 2 Raekke. III, 430 f.), oder, was wahr: 

so ſcheinlicher ift, weil er meinte, daß er jeinem Baterland und feinem Könige am beiten 
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dienen lönnte, wenn er in Roskilde, in der a des Königs, bliebe ei D. örgenfen 
ebendf. V, 1f.). Seine Weigerung war vergeblid: der t als iedsridhter ent⸗ 
Ihied, daß Abjalon das Erzbistum annehmen, aber zugleid die Erlaubnis haben follte 
bis auf weiteres den wichtigen Biſchofsſtuhl in der Nähe Königs zu behalten. In 
den Falten 1178 wurde er im Dome zu Lund von dem päpftlihen Legaten Galandus 
zum Erzbiſchof geweiht; zugleid erhielt er das Pallium. t 13 Jahre Er verzich⸗ 
tete er auf den Biſchofsſtuhl in Roskilde * Vorteil ſeines Verwandten Peder Suneſön. 
Mit der Übernahme des 78 ichen Stuhles durch Abſalon hörten die Un— 
ruhen in Schonen keineswegs auf; doch blieb er in dieſem Kampfe Sieger. Seine 
verjtändige Mäßigung bewies er dadurch, daß er auf die Einlöſung des von den Bauern 
egebenen Beriprechens, den ri zu entrichten, verzichtete. Erft unter Jeinem Nadjfolger 
Ynders Sunefön wurde der Zehnte in dem Erzitifte freiwillig bezahlt (Saxo, Prefatio). 
Als ai zog Abfalon fi) mehr und mehr von der Politik zurüd, um die 
Intereffen der Kirche in adht zu nehmen. Er mengte ſich aud nicht in den Krieg 
er dem Könige Sperre und den norwegilhen Biſchöfen, jondern begnügte ſich, den 
andflüdhtigen norwegiihen Biihöfen und ihrem Erzbifchofe eine —— Gaſtfreiheit 
—— Doch war er ohne Zweifel ſchuld daran, daß die Dänen an dem dritten 
uzzuge teilnahmen. Einzelheiten aus ſeiner Kirchenregierung wiſſen wir ſehr wenig. 
Er hat ausgeſprochen, daß das geiſtliche Schwert, der Bann, zur Benutzung der Diener 
der Kirche vorhanden jei, das weltlihe Schwert aber, das Symbol der |trafenden Herr: 
Ichaft, gebühre den Staaten; er war aljo teineswegs ra der hierarchiſchen Theorie 
von den zwei Schwertern. Er billigte im Gegenteil, daß Knud VI. in einer Verord- 
nung über den Totſchlag, gegeben in Lund 1200 in feiner Gegenwart, den Grundſatz 
verteidigte, daß der König die Macht Gefee zu geben und zu ändern habe (quamvis 
autem regie sit potestatis leges condere vel mutare. Constitutio Kanuti regis 
Scanica de homieidio, in: Geheimearkivets Aarsberetninger V, 6). Er war 
ein eifriger Verteidiger des Cölibats der .. und er wird von allen wegen feiner 
—* ittlichleit gerühmt. Arnold aus Lüb lobt ihn auch, weil er die Uniformität 
dem Gottesdienite eingeführt hätte (Hujus industria omnes ecelesie totius 
Danie prius discordantes uniformes in offieiis divinis facte sunt, V, 18 
6.173). Derjelbe erzählt, als Zeichen feiner Demut, daß er. ein Kruzifix über feinen 
Biſchofsſtuhl jegen ließ, „um denen, die ein und ausgingen, anzuzeigen, daß fie weniger 
vor ihm als vor dem Gefreuzigten ſich beugten“. Wir willen aud), daß auf feine Aufforde- 
rung hin einer jeiner Kleriter, Saxo, die Gel 7 feiner Zeit und der nächſten Ver: 
angenheit ſchrieb; dadurd erhielt das däniſche Bolt eines jeiner bedeutendften gefchicht- 
lichen erfe; patrie enim illustrande maxima semper cupiditate flagrabat, Ist 
Sazo von ihm. Die Erzählungen Abjalons über feine Erlebnifje waren eine der Quellen 
Saxos. Ein anderer der Umgebung Ubjalons war Sven Aageſön, der Neffe des Erz- 
biſchof Estil, der ein „Kompendium“ der däniſchen Geihichte Trieb, das bis zur Er: 
— Pommerns 1185 reicht. 
m Tage St. Benedilts, 21. März 1201, der in jenem Jahr der Tag vor Grün- 
donnerstag war, jtarb Abjalon in dem Klofter in Sorö, wo er jeine alten hiell. Den 
ößten Teil jeines väterlihen Erbes ſchenkte er durch jein Tejtament dieſem Kloiter; 
fen er hatte er dem Bilhofsituhle in Rostilde Kopenhagen mit dem angrenzenden 
Gut gegeben. In ihm verloren jowohl die Kirche wie der Staat ihren größten 
Mann. Unter den großen Bilhöfen jener Zeiten nimmt Abſalon eine eigene Stelle 
ein, weil er verftand gleichzeitig das Recht des Epiltopats und das des Königtums 
« verteidigen, die Interejlen der Kirche zu wahren und die Forderungen des Vater: 
andes zu erfüllen. Fr. Nieljen. 


Abſolution, ſ. Beichte. 


Abulfaradſch. Assemani, Bibliotheca orientalis T. II, Romae 1721 p. 221 48. 
befonder8 aber W. Wright in dem Wrtifel Syriac Literature, Encyclopedia Britannica® 
II, p. 853 ff. Diefer Artitel ift in Buchform (teilweife ergänzt) unter dem Titel A short 
history of Syriae Literature, by the late William Wright, London 1894 erjdienen. In 
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demjelben werden p. 265 ff. jämtlide Werte des Bar Hebraeus, mit pen wo bdiejelben 55 


bandichriftlich vorhanden oder welche derjelben im Drud erſchienen jind, aufgeführt. In Bezug 
auf die gedrudte Litteratur ift befonders aud) auf Nejtle, Syrifche Grammatit?, Berlin 1888, 
Litteratura S. 42—50 zu verweifen; die Ergänzungen dazu finden ſich bei Wright. Uber 
das Leben vgl. Th. Nölbete, Orientalifhe Skizzen, Berlin 1892, ©. 250 ff. 
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Abulfaradſch, mit einem eigentlihen Namen Gregor (auf dem Grabjtein Johannes), 
war der Sohn eines Arztes Aharon, von welchem es nicht feititeht, ob er ſelbſt vom 
Judentum zur jafobitiihen Selte des Chriftentums übergetreten war, oder Arm feine 
Borfahren dies gethan hatten. Jedenfalls führte Abulfaradſch wegen feiner Abftammung 

5den Namen Bar “Ebhräjä (= Sohn des Hebräers), was im Abendlande zu Bar 
Hebraeus entitellt wurde. war im Jahre 1226 in der cappadociihen Stadt Mala- 
tijah (Melitene) geboren; jeine Mutterjprahe war ſyriſch; 300 edler er ſchon früh 

das Arabiſche und eignete ſich vielleicht aud einige Kenntniſſe des Griechiſchen an. 

en des Einbruchs der Tatarenhorden Hulagus Hiedelte der Vater im Jahre 1244 


ı0 nad) —** über, daſelbſt vollendete Bar H. ſeine Studien und —— in einer Höhle 
hei Möndjsleben. 2 begab er ſich nad) dem Iyriichen ax is, um dort unter 
r Leitung eines Neftorianers Jacob dem Studium der Medizin und Rhetorik 


obzuliegen. Schon im Jahre 1246 rief ihn, den zwanzigjährigen, der jalobitiſche Pa- 
triarch Ignatius II auf den bilhöflihen Stuhl von Gübös (bei Malatijah); im Jahre 
ı5 darauf vertaufchte er He Sit mit dem in dem entfernten Lakabhin. Infolge jeiner 
Parteinahme in den kirhlihen Streitigleiten wurde er i. J. 1253 nad Aleppo —— 
jedoch bald darauf —— und erſt im J 1258 wieder in ſeine Stelle eing * 
Im Jahre 1263 behandelte er den ange ärztlid. Der Patriarch Ignatius III 
ernannte Bar Hebraeus i. J. 1264 zum Mafrian Orients, d. h. übertrug ihm die 

» höchſte Gerichtsbarleit in Chaldaea, Aſſyrien und Mejopotamien. Wegen der politiichen 
Unruhen tonnte Abulfaradſch erſt 1266 fein Amt, das ihm vielfache ſchwierige Pflichten 
auferlegte und deſſen Si Takrıt am Tigris war, wirflid antreten. Er jtarb am 30. Juli 
1286 F Marägha in Adharbeidſchan; ſeine Leiche wurde nad) dem St. Matthäus-Kloſter 
bei ſul geführt und daſelbſt begraben. 

25 Abulfaradſch war fein bahnbrechender Geiſt; feine Bedeutung liegt darin, J er 
die aa hg = der damaligen Zeit in —— Umfang — und durch ſeine 
zahlreichen Schriften über Philoſophie, Theologie, Medizin, Mathematik, Aſtronomie, 
Geſchichte und Grammatik der ſyriſchen Litteratur teilweiſe zu einer Art Nachblüte 
verhalf. Übrigens find einige ſeiner Werte in arabiſcher Sprache verfaßt; die grobe 

0 Mehrzahl feiner Schriften, wie aud) feine Gedichte, freilich in ſyriſcher Morde 
die Üerte, die für uns heute noch am widtigiten find, jind feine hiſtoriſchen 
grammatiihen zu betradhten. 

Über die entlegeniten Gebiete, ſelbſt über Traumdeutung, hat Bar Hebraeus ge- 
ſchrieben, auch ein Bud nerpß lihe Erzählungen“ Liegt von ihm vor. 

35 Unter den gedrudten Werten des Bar Hebraeus jind folgende die wichtigſten: 

1. Chronicon syriacum edd. Bruns et Kirsch, 2 vol., Lipsiae 1789; befjere 
Ausgabe (von Bedjan) u.d. T. Gregorii Bar hebraei Chroniecon Syriacum, Paris 
1890. (Der Chronif zweiter Teil: Chronicon ecelesiasticum. edd. Abbeloos et 
Lamy, 2 vol. Louvain 1872—1876; T. III eb. 1877.) 

40 2. Eine arabifhe Weltgefhichte, genannt Ta’rih muhtasar al-duwal, unter dem 
Titel: Historia compendiose dynastiarum Gr. Abul-Pharejio von E. Pocod, 
Oxon. 1863 herausgegeben ; vgl. %. Wüſtenfeld, Die Geſchichtsſchreiber der Araber 
und ihre Werte (28. und 29. Band der AGG 1882, ©. 147). — Neue Ausgabe von 
Salhani, Beirut 1890. 

45 3. Oeuvres grammaticales d’Aboulfaradj dit Bar Hebraeus &d. par l’abb& 
Martin, 2 vol., Paris 1882. mag Ye weg Ausgabe ſowohl der —— als der 
lleinen Grammatit, welche letztere ſchon Bertheau, Göttingen 1843, herausgegeben hatte. 

Beſonders in theologiſcher Hinſicht von Intereſſe iſt das 

4. Kethäbhä dhe-Huddäje, das Bud) der Direktionen, weldes unter dem Titel 

s Eeclesiae Antiochenae Syrorum Nomocanon von Affemanni ins Lateinijhe über- 
ſetzt und in Ang. Mai’s Scriptorum veterum nova collectio T. X, Romae 1838 
erihienen iſt. ferner 

5. Ausar räzö (der Schaß der Geheimnifje), ein Kommentar zur ganzen Bibel. 
Von demfelben find eine große Reihe einzelner Teile erjhienen, die in der oben an- 

55 gegebenen Litteratur ausführlich verzeichnet ind. Socin. 


und 


Acacius von Berda. Vgl. M. Lequien, Oriens Christ. 2. Bd, 782 f.; G. Bicell, 
Ausgew. Gedichte d. ſyriſchen MBv. Eprillonas, Baläus u. a. in Bibl. d. v., Sempten 
1872, 83—89; 3. Hefele, Konziliengejh. Bd 2*, pass. ; E. Venables im DehrB 1. Bd, 12b—14=, 
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Acacius, Mönd des Klofters Gindanus bei Antiohien und jpäter Abt eines Kloſters 
bei Beröa (Theodoret. Histor. relig. 2; vgl. Hist. Ecel. 4, 24 und über feinen 
Lebenswandel Sozom. H.E.7, 28) ſeit 378 (Theod. 5, 4) Biſchof diefer Stadt (Aleppo), 
hat an den kirchlichen Streitigfeiten des Orients vielfahen Anteil genommen. n 
eifriger Anhänger des Meletius von Antiohien (f. diefen U.) hat er nad) deilen Tode 5 

avian zu feinem Nachfolger geweiht (Soz. 7, 11) und 398 als Gejandter bei Siri— 
cius von Rom * Anerkennun iritt (Soz.8,3; Theod. 5, 23; vgl. Soer.H.E. 
6, 10). Am jog. 2. ökumen. Konzil hat er teilgenommen (Theod. 5, 8). Auf der 
Eichenſynode von 403 war er einer der Hauptankfläger des Chryfoftomus (Soer. 6, 18 
u. vgl. Palladius, Dialogus de vita S. Joann. Chrysost.) und jtimmte auch 404 10 
I Teine Abjegung. Deshalb mit Rom zerfallen, ift er erjt 415 von Innocenz I (vgl. 

ſſen Epist. 105 an Xcacius) wieder anerkannt worden, nachdem er der Feindſchaft 
gegen den Toten wenigftens äußerlich entjagt hatte. Im neftorianiihen Streit hat er 
eine vermittelnde Stellung einzunehmen verjudt. Einem aufgeregten Brief Eyrills von 
Alexandrien antwortete er (430) verjöhnlid) (MSG 77, 99; Mansi (Cone. Coll. 5, 518). ı5 
zu jus (431) war er wegen hohen Alters nicht zugegen. Da er in Eyrill 
einen Mlinariften vermutete (Mansi 5, 819), war er mit deflen Abſetzung durd) 
die Partei des Johannes von Antiohien einverftanden. Müde des Streits er 
zulegt an der Einigung zwijhen Alexandrinern und Antiodenern gearbeitet. Er iſt 
432 (jo Bidell, 436 Venables, 437 Lequien und nah ihm SHergenröther im Kathol. 0 
Kirchenlex. 1, 145) geftorben, 100 (Baläus) oder 110 (j. Mansi 5, 781) Jahre alt. 
Der Syrer Baläus hat ihn in 5 Lobliedern gefeiert (Ausgew. Gedidte u. |. w. 90--102). 
Erhalten jind von Acacius ein Brief an Eyrill (f. 0.) und zwei an Alexander, Biſchof 
von Hierapolis, jowie ein Glaubensbefenntnis (MSG 77, 1445 —48). ⸗ 
er iſt er identijch mit dem Presbyter A. von Berda, an den Bajilius d. Gr. 
eine Epist. 256 (vgl. aud) Ep. 220) hrieb und dem Epiphanius fein Panarion 
widmete. Krüger. 


Hcacins von Cäjarea. Tillemont, M&moires pour servir à P’histoire ecel6siastique 
tom. VI &dit. de Venise 1730; Lequien, Oriens istianus III, 559. Paris 1740; 
Fabricius, Bibliotheca graeca ed. Harles tom. VII, VIII, IX, XI, Hamburg 1801 fj.; so 
Hefele, Konziliengefhichte, 2. Aufl., 1. Bd. Freiburg i. Br. 1873. 

Acacius, Schüler und Nahfolger des Eufebius von Cäfarea (Athan. de syn. 13 
MSG 26, 704; de deer. syn. Nie. 3 MSG 25, 429; Socrates h.e. 2,4), ijt einer der 
einflußreidjiten Kirchenpolitiler unter den Bilhöfen der großen orientaliſchen Mittelpartei, 
die unter Stonitantius fiegreih dem Nicänum entgegenarbeitete (vgl. den A. Artus). 35 
Die Quellen der Geſchichte des nicäniihen Streites, die Synodalalten der Zeit, Atha- 
nafius, Hilarius, Epiphanius u.a., fpeziell die Kirchenhiſtoriler des fünften Jahrhunderts, 
Sotrates, Sozomenos, Theodoret und Philoftorgius, reden deshalb oft von ihm. Nach 
Hieronymus (de vir. ill. 98) hatte er den Beinamen Movögpdaluos, weil ihm ein Auge 
fehlte. Doch ift diefer Schaden vielleicht noch heute heilbar. Da nämlid) die anderen Quellen, 40 
wenn id) nicht irre, weder den „Beinamen“ nod) die Sache kennen, liegt die Möglichkeit 
vor, dab Hieronymus, der in de vir.ill. 98 aus dem Eigenen ſchöpft, Acacius mit feinem 
zeiigenoffen Maximus von Jeruſalem (DehB III, 877) verwedjelt hat. Hatte aber 

actus jenen Fehler, jo ift er durd ihm jedenfalls nicht behindert worden; feine Ge- 
wandtheit im Denten und Reden, fein praktiſcher Blid und feine Energie, das Anjehen 4 
feines Einen und der Ruf der Gelehriamteit, den er als Schüler des Eu 
und (vgl. U. Ehrhardt ROS V, 222) als Hüter und Erbe der cäjareenjiihen Bibliothet 
bejaß — 4, 23, 2), machten ihn zu einem der angeſehenſten Biſchöfe ſeiner Zeit 
Sozom. 3, 14, 42). Schon unter den Teilnehmern der euſebianiſchen Kirchweih— 
ynode zu Antiohien (Frühjahr 341) wird Acacius genannt (Athan. de synod. 36 50 
MSG 26, 757; Sozom. 3, 5, 10); bereits 343, als die Eujebianer — auch Acacius 
—— fragm. 3, 29; Mansi III, 138 B) — in Philippopel ihr Sonderlonzil 
ielten, rechneten die Homoufianer in Sardica den Acacius zu den Häuptern der Gegen: 
partei, die fie mit einem unwirfamen Abjegungsurteil bedachten (ep. syn. Sard. bei 
Athan. apol. c. Arian. 44ff. MSG 25, 333, Mansi III, 66). Mcacius gehörte der ss; 
arianifierenden Linten der Mittelpartei an; dod bis ca. 356 hielt die gemeinjame 
ition gegen das Nicänum die Partei zufammen. Acacius hat ſelbſt dazu geholfen, 
nad) dem des Maximus von Jerufalem (350 oder 351) den mehr mit dem 
rechten Flügel der Partei, den jpäteren Homöufianern, jympathijierenden Cyrill auf den 
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erledigten Biſchofsſtuhl zu bringen (Sozom. 4, 20, 1). = er ſpäter mit Eyrill in 
eine erbitterte Fehde geriet und i. J. 357 oder 358 ſeine Abjegung erwirfte (vgl. den 
A. Eyrill. von Jerufalem), war jedod nit nur durd die Jurisdiltionsftreitigfeiten 
iihen der Metropole Cäjarea und der „heiligen Stadt, jondern auch durd die ver: 

5 Ihiedene firchenpolitiihe Stellung der beiden Bilhöfe bedingt. Denn mit ihrem Siege 
in den eriten drei Jahren der Alleinherrihaft des Konitantius (353—361) verlor die 
Oppofitionspartei ihren Zujammenhalt; die Gruppen, denen Acacius und Eyrill an- 
gehörten, traten gegeneinander. Und Acacius erhielt eine Yührerrolle im Kampfe der 
neuen Parteien: er ward der SHauptvertreter der homöiſchen Hofpartei im Orient. 
ı Schon 355 trat er bedeutjam hervor. Nach einer Urkunde bei Baronius III, 736 — 
ann. 355 Nr. 22) war er einer der wenigen Orientalen, die als Wortführer der laiſer⸗ 
lihen Wünſche an der Synode von Mailand teilnahmen, und nad) Hieronymus (de vir. 
il. ur dem in Bezug auf dieſe römiſchen Geſchehniſſe zu glauben fein wird, war fein 
Einfluß bei Konſtantius jhon damals jo groß, daß er bei der Einjeung bes tes 
ı5 felix, des Nachfolgers des verbannten Liberius (Ende 355; Jaffe I p. 35), in her- 
porragender Weile mitwirten lonnte (ut... Felicem episcopum constitueret). Jwei- 
fellos hat er jhon damals zu Urjacius und Balens, den jpäteren Führern der abend- 
ländifhen Homöer, — angelnüpft. Wir willen für dieſe Zeit vieles Wichtige 
nit. Als dann von dielen 357 auf der jog. 2. firmilhen Synode (Hefele I, 676) 
0 die Lofung ausgegeben war, weder von Öuoovala nod) von Öuorovoia zu reden, von 
der odoia vielmehr ganz zu ſchweigen, da it es offenbar Acacius gewejen, der als Teil- 
nehmer der antioheniihen Synode von 358 (Hefele I, 677) den anhomöiſch gejinnten 
Biſchof Eudoxius bejtimmte, auf diefer Synode die „Friedens“-Parole jener ſirmiſchen 
Synode für den Orient aufzunehmen. Wie dann Acacius an den widhtigen DBerhand- 
5 lungen beteiligt war, die in der Zeit bis zu den Synoden von Seleucia und Rimini 
vor fid) gingen, wifjen wir nicht. Irgendwie beteiligt war er. Denn auf der Synode 
von Geleucia (Sept. 359) jpielte er ein offenbar abgelartetes Spiel. as Urjacius 
und Balens in Rimini durchſetzen wollten: die Annahme der jog. dritten ſirmiſchen 
ormel (Mansi III, 265: Öuows zara tas yoawds, ... Öuoros xard avra), das erftrebte 

30 hier Acacius in unvertennbarem Einverftändnis mit dem zur Synode entjandten kaiſer⸗ 
ihen Beamten (vgl. Socrat.2, 40): die von ihm und feiner Partei (of zeoi Axaxıov) 
vorgeſchlagene pe (Mansi III, 319) dedt fid) inhaltlid) mit der dritten jirmijchen, 
nur verurteilt jie ausdrüdlih das Avöuoos und läht das xara narra fort, das zu 
den Gedanten des Acacius age zara tiv Bovinow udvov, ob unmv xard rıv 
»5 odola» Soer. a. a. D.) ebenjo wenig pahte, wie zu denen der obendlrbigen Homöer 
und daher aud) im Occident in der „verbejjerten“ ſirmiſchen Formel, der ‘Formel von 
Nice (Mansi III, 309 f.), weggelajien wurde. Die Synode endete zwielpältig; die ho- 
möufianiihe Majorität wiberjtrebte, ſetzte in Separatverhandlungen den ius und 
andere einflußreihe Homder ab. Aber Acacius hatte die Fühlung mit dem Hofe; bei 
‚0 den Berhandlungen in Konjtantinopel, in denen ji) die von Seleucia fortjegten, fiegten 
mit —— von Nice und der Verurteilung der anhomöiſchen Lehre die von Ur— 
ſacius, Valens und Acacius vertretenen laiſerlichen Wünſche, und dieſen Sieg feierte 
im nächſten Jahre (360) mit ſeinen Parteigenoſſen auch Acacius auf der Synode zu 
Konſtantinopel; er beherrſchte im Orient die Lage (Philostorg. 5, 1 MSG 65, 527). 
+ Mit dem Tode des Konftantius war die Zeit diejer Taiferlihen Orthodoxie abgelaufen. 
Unter Jovian hat es Acacius dann fertig gebracht, der nun kaiſerlichen nicänijchen Ortho- 
doxie zuzuftimmen: jein Name jteht unter dem Schreiben, in weldem die von Meletius 
(vgl. den X.) geleitete Synode von Antiohien 363 das Nicinum im Sinne des 
Öuoıos xar' obolav acceptierte (Mansi III, 3705.). Als die Thronbejteigung des 
» Balens die Situation abermals änderte, ſcheint Acacius dem abermals —— ge⸗ 
tragen zu haben: die homöuſianiſche un von Lampjacus (365, nad) Socr. 4, 4, gegen 
Mansi u. a.) ag ihn und jeine änger ab. Seitdem verihwindet Acacius; er 
muß bald nachher geitorben fein. — Bon ie vielen Schriften (Sozom. 3, 14, 42) 
nennt Hieronymus (de vir. ill. 98) 17 volumina in Ecclesiasten, 6 volumina 
55 ovuuiaıov Immudeov (vgl. ep. 119, 6, Vallarsi, MSL 22, 970) und multi diversi 
tractatus, Sofrates (2, 4) eine Biographie jeines Lehrers Eufebius, Epiphanius (haer. 
72,5) eine dvrıloyia noös Mäoxeikov, Philoftorgius (4,12 p. 525) die „zahlreichen 
ey (yoduzara) der tonjtantinopolitaner Synode von 360. Wir haben außer 
der Iaubenstormel von Seleucia nur ein Fragment der Schrift gegen ell bei 
 Epiphanius (haer. 72, 6—10) und zerjtreute, noch nicht publizierte Citate in einigen 
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Katenen (Yabricius VIII, 645. 646. 693. 696; IX, 254). Tillemonts Vermutung 
(VI, 205), Acacius fei der Verfaſſer der unter Eujebs Namen überlieferten 2 BB. 
de fide adv. Sabellium (MSG 24, 1047—1070), iſt unbeweisbar. Roofs. 


Acacius von Konftantinopel |. Monophyjiten. 


Hcacins von Melitene in Armenia Secunda. (Vgl. M. Lequien, Oriens Christ. 1.®d, 5 
441; 3. Hefele, Konziliengeſch. Bd 2°, 271. 275. 314; J. B Lightfoot im DehrB 1.®b, 14«, 

Teilnehmer am — von Epheſus — erbitterter Gegner des Neſtorius, in 
ſeinen theo * Üeußerung en den nophpjitismus Itreifend (vgl. die Homilie), 
nad) 437 gejtorben. In — griechiſchen Denäen wird ſein Andenlen als eines 
Wunderthäters unter dem 17. April en Erhalten find eine zu Ephejus — 
Homilie und zwei Briefe an Cyrill (MSG 77, 1467—1472). 


0 


Hcceptanten, ſ. Janjenismus. 
Heeidentien, |. Stolgebühren. 


Accommodation. Das Wort tommt im theologiihen Sprachgebrauch in einem 
weiteren und einem engeren Ginne vor. In jenem bezeichnet es einen jittlihen Be— 15 
griff, der in der Ethit beſprochen wird; in dieſem gebrauchten es gewiſſe Kritifer jeit 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrh. mit Beziehung auf eine bejtimmte Yuslegungs- 
methode der —— n. 

Das ſittliche Verhalten, welches wir in der ae als Accommodation bezeichnet 
finden, heißt bei den alten griechiſchen Profanjriftitellern ovyzarapaoıs, und dieſe © 
Bezeihnung ift auch von den wiehen Ri Kirchenvätern beihalten, bejonders wo es ſich 
um die Bezeichnung derjenigen Lehrweisheit handelt, welde jid den Bedürfniſſen und 
Borausjegungen bei den Schülern anzubequemen weiß (vgl. Clem. Alex. strom. VII, 
p. 863 ed. Pott.), wofür anderwärts zart’ olxovouiav Öruödoxeıv gebraudht wird. Bei 
den Lateinern u in n dem die Ausdrüde condescensio oder demissio, oder aud) % 
— nach Analogie des griech. olxovozia (vgl. Erneſti, neue theol. Bibl. 4. Bd, 

434 

Ei Accommodation als jittlihes Verhalten fordert die Ethit in einem doppelten 
Falle, einmal als liebendes Schonen der durch Irrtum geſchaffenen Zujtände bei andern 
(objettiv), das andere Mal als liebende Zu haltung (fubjeltiv) deſſen, was der andere © 
infolge Song Unvolllommenheit nod nicht tragen kann. Beide Fälle werden häufi 
in a er greifen, jofern das zu ſchonende objektiv —— leich eine fubjet, 
tive Selb beichräntung als das AA, jittlihe Verhalten verlangt. Wir finden bei andern 

oretiihe oder praftiihe Vorurteile, Irrtümer in der Erkenninis oder in dem 

* «te * — die Liebe gebietet uns, Geduld mit dem irrenden oder % 
n Gewiſſen zu haben, jobald und jolange der Irrtum und der Schwäde- 
—* ein unbewußter iſt, und darum ein vorzeitiger Einſchnitt in das Übel nur ver- 
wunden, aber nicht heilen, nur verbittern, aber nicht beſſern würde (1 Ro 8, 9—13). 
Die Intention der Beljerung, nicht die der Züchti * — * uns unſer Berhalten vor, 

„auf daß ich allenthalben ja etliche jelig made“ 22). Darum aber gilt die 10 
Forderung der Duldung eben nur dem noch unge ee ungereiften, an ſich aber 
fromm-gerichteten Zuſtande des Nädjiten gegenüber, niemals jedod) gegenüber der be- 
wuhten Sünde und dem jelbitjüchtigen a. im Irrtum. Lebterem gegenüber wäre 
die Duldung nur ein Beweis von ſchwächlich | Nachgiebigkeit, eine Lauheit 

in der Liebe zum Nädjten, * e ſeinen Zorn mehr fürchtet, als ſie fein wahres Heil # 
liebt; eine Berleugnung des Mijjionsdienjtes im Auftrag des Herrn aus Augendienft, 
um Menfchen eh u werden. Auf der andern Seite hat der Eifer in diefem Mifjions- 
Bor in weldem feder ſteht, ne Schranken nit bloß in betreff deſſen, was er 
fondern aud in betreff dejien, was er bringt und giebt. Er bringt und 

= ee gewille jittliche Forderungen und gewilje religiöje Wahrheiten; in beiderlei * 
Hinficht t gilt es, ſi den vorhandenen Bedürfniffen wie der vorhandenen Empfänglidteit 
jenes erfordert die rechte erzieherijhe Weisheit, diejes die rechte 
Zehrweisheit. ‚Hat allen frommt alles, und nicht allen frommt es auf diefelbe Weile 
ie Natur des Menchengeiftes Ihreibt Allmählichleit in dem Heil- 

verfahren und * n Jſucceſſiven Fortſchritt vor; daher gebietet die rechte chriſtliche Er⸗ 56 
zie nit oft Zu tung und Schweigen, wo Geltendmahung der ganzen Strenge 
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der Forderung und Mitteilung. der ganzen Wahrheit weder auf das entipredhende Ver— 
mögen nod) auf die entipredhende Geneigtheit ftoßen würde. Darum verſchweigt —— 
feinen Jüngern noch manches, was ſie nicht tragen können (Fo 16, 12), und m 
fordert Paulus nit von allen Gemeindegliedern dasjelbe (1 Ro 7, 17. 26. 35 ff.); 
5 „ven Bolllommenen gehört ſtarke Speije" (Hbr 5, 12—14) aber „den jungen Kindern 
in Chriſto ug 1 Ro 3, 1. 2). Im bejonderen fommt bei der Unterweifung in 
den chriſtlichen theiten die Accommodation als die rechte Lehrweisheit zu praktiſcher 
Bedeutung. Der hrijtlihe Lehrer kann wohl dem einen fein anderes Evangelium pre- 
digen, als dem andern, aber die Weile der Predigt und die Auswahl des Stoffes wird 
— r verſchieden ſein je nad) den verſchiedenen Stufen der geiſtigen und ſittlichen Reife 
er Hörer. Die Kunſt der Accommodation befteht hier darin, an die bereits vorhandene 
Ertenntnis anzulnüpfen, in der Mitteilung der Wahrheit die Reihenfolge der Ertenntnis- 
fähigteit zu beachten und fie durch weiſes Fortſchteiten den noch geijtig Unmündigen 
zugän lic zu maden. So wird fie fi äußern können ebenfo in der Wahl der an- 
15 Fer a orm, wie der angemefjenen Materie. Fur Accommodation in der Form 
gehört die Vopularität des Vortrags, die Erläuterung durch Gleichniſſe und Beilpiele, 
ie Beweisführung durd) Argumente xar’ ävdowrov und ähnlides. Es ijt fein Zweifel, 
© dieje formale Accommodation jittlih ganz unanfechtbar, ja geboten ijt, wie denn 
riſtus gerade in ihr ein Muſter der Lehrweisheit gewejen iſt. Diskutierbar ijt da— 
20 gegen die GSittlihteit der Accommodation in der Materie. Sie lann abermals eine 
doppelte jein: eine negative (dissimulatio), wenn der Lehrer irrtümliche Meinungen 
bei jeinen Schülern ftillihweigend fortbejtehen läßt, ohne fie zu befämpfen; eine politive 
simulatio), wenn er jolde irrtümlide Meinungen thatſächlich billigt oder ſelbſt neue 
rrtümer bewußt als Wahrheit vorträgt, beidemale (bei der negativen wie bei der poji- 
5 tiven Accommodation) nur in vorläufiger Weile, weil er meint, auf diejem indirekten 
Mege am zur Wahrheit jelbjt hin a aljo aus pädagogiſchen Gründen. jene, 
die negative Accommodation, rechtfertigt ir als pädagogiſch erlaubtes Mittel einfach da- 
duch, dak fein Erzieher in der Lage it, alle Hindernijje mit einemmal zu überwinden, 
er alfo aud) den Irrtum nur allmählid) und planmäßig bejeitigen fann, was mit einem 
so vorläufigen Gewährenlajjen eines Teils des Irrtums gleichbedeutend Fr Darum er- 
wählt auch Chrijto fein Vorwurf daraus, daß er feinen Schülern zunächſt noch manche 
falſche Vorftellung ließ, jofern dies nicht in der Weile pofitiver . und aus: 
ih im Hinblid auf den Geit geſchah, der fie zu feiner Zeit aud in diefem Punkte 
in alle Wahrheit leiten jollte. Hierher gehört alles das, was die Jünger aud) unter 
den Augen Jeſu noch als jüdiſche Vorftellungen und Gebräuche feithielten und übten. 
Und jo haben auch die Apojtel in in ihrer: len Wirkſamkeit mannigfad) bis- 
air Irrtümer bei den Neubetehrten beitehen lafjen, in dem Bewußtiein, dak diejelben 
durch allmählihes Wahstum in der chriltlihen Erkenntnis von jelbit fallen würden 
(1 Ro 9, 20 ff.; Rö 14, 1f.; Hbr 5, 11ff.). 
40 Anders aber verhält es jid) mit der jittlihen Beurteilung der pojitiven Accommo— 
dation in der Materie. Es fragt fi), ob dieje überhaupt erlaubt ift, oder * vielleicht 
eboten und in welchen Fällen. Es giebt fein Pflichtengebiet, das rein objeltiv be- 
immbar wäre, jo daß man darunter ein bejtinnmtes Quantum von Geboten und Der: 
boten * verſtehen hätte, ſondern das Gebiet der Sittlichleit wird für jeden zugleich ſub— 
% ve. ftimmt, d. h. mit Rüdjidt auf feine Individualität und die Verhältniffe, unter 
nen er · ſich befindet. In Bezug auf die Individualität gilt: „Eines ſchickt ſich nicht 
für alle“; in betreff der Verhältniſſe gilt: „Ic habe es alles Macht, aber es frommt 
nicht alles 1 Ko 6, 12“; und der atab für die fittlihe Beurteilung it: „Alles, was 
nit aus dem Glauben geht, das it Sünde Rö 14, 20“. Darnach bejtimmt ſich ſchon 
so ber Berl deſſen, was für mic das Anjtändige it. In Rüdjiht auf Stand, Beruf, 
Alter, Geſchlecht verbietet mir der Anjtand manches, was andere anjtandslos thun dürfen. 
Die Anbequemung an die herrihende Sitte geht zwar nicht jo weit, daß fie mich zum 
Stlaven der Mode machte, aber jie fordert von mir ung Rüdjihten, die ic, jofern es fi 
nit um fündige Gepflogenheiten handelt, nicht aus den Augen lafjen darf, wenn i 
:: nit bei andern ſittlichen gr erregen will. Das Gleidhe gilt von der Rüdjiht auf 
hertſchende Meinungen und Anſchauungen. Wir jind in vielen —— inder 
uͤnſerer Zeit und unſeres Ortes und haben zu bedenken, daß wir beurteilt werden von 
dem Standpuntt unjerer Zeit und unjeres Ortes aus. Nod mehr, wir mülfen, um 
überhaupt von unjern Zeitgenofjen verjtanden zu werden, uns auf denjelben Standpuntt 
wo ftellen wie fie, d. 5. uns ihnen lofal und temporell acommodieren. Damit kommen 
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wir auf einen Punkt, um welden jeinerzeit in der Theologie heftig geftritten worden 
it, weil eine gewiſſe Richtung in derjelben die Accommodationstheorie als ein bequemes 
Mittel betrachtete, um ſich mancher unbequemen Dffenbarungslehren e entledigen. Es 
* dieſer Streit um die Zulaſſung der poſitiven Accommodation in der Offenbarungs- 
ehre den engeren — herbeigeführt, wonach man in der Dogmatik unter ; 
Accommodation nur dieje Ipesttilh politive Accommodation meint. Einen Ubergang zu 
der Annahme, daß mandes in der Bibel Iehrhaft nn nur uneigentlih (an— 
bequemungsweije) zu verjtehen jei, bildete jhon die Abhandlung Zachariäs (theol. Er- 
Hlärung der Herablajjung Gottes zu den Menden, 1763), worin die Gotteserjheinungen 
des A. Ts., die Errihtung des U. und N. Bundes, die Menſchwerdung ag d. B. 10 
die Offenbarungsthatjahen überhaupt, als Accommodation Gottes gegen die Menjchheit 
dargeitellt werden. Je mehr das MWejen des Chrijtentums durd eine folde Annahme 
* in Frage gen ward, deito lebhafter ward der Streit unter den Theologen über 
ie Zuläfjigleit der Hypotheje: „ob nicht manche bibliihe Vorjtellungen als bloße An: 
bequemung an die damals herrſchende Dentungsart wg werden dürften?“ Der ss 
Streit dauerte bis in den Anfang unjeres Jahrhunderts hinein, d. h. bis zu der Zeit, 
wo eine neue fritiihe Schule auf bequemerem Wege durch ggg 9 gewiljer 
DOffenbarungsurfunden jid) aus allen Schwierigkeiten zu ziehen wußte. Für die Accommo- 
dationstheorie erllärten ſich im allgemeinen diejenigen, welche darin das geſuchte Mittel 
erlannten, um die ihrer theologiſchen ——— nicht mehr entſprechenden bibliſchen eo 
Vorſtellungen mit der Vernunft in Einklang zu bringen, ohne die Autorität der Schrift 
ng direft anzutalten. In diefem Sinne jchrieben über diejen Gegenitand: Behn, über 
ie Lehrart Jeſu und on Apoſtel, inwiefern diejelben ſich nad) den damals herrſchen— 
den Boltsmeinungen bequemt haben, 1791. Senf, Berjuh über die SHerablaflung 
Gottes in der chriſtl. Religion zu der Schwahheit der Menſchen, 1792. Teller, die 25 
Religion der Volllommenen. 1792. Ban Hemert, über Accommodation im NT. Preis- 
ihrift a. d. Holländiihen, 1797. Bogel, über Accommodation, in |. auffäben theol. 
Inhalts 2. St. 1799. Edermann in en theol. Beiträgen 2.8. 2. Gt. it Hilfe 
Ya Acommodationstheorie bejeitigte man 3. B. die mefjtaniihen Weilfagungen, welche 
Jeſus ei auf ſich angewendet habe, um die Juden zu überzeugen, da er der Meſſias so 
jei, ohne jelbft an die — derſelben zu glauben; die Engel- und Teufelslehre, 
wobei Jeſus und die bibliſchen Schriftiteller hi nur an die gemeine Denkungsart ge- 
halten hätten; die Berjöhnungslehre, welhe nur eine Herablaffung zu den Volksvor— 
jtellungen jei, um die Juden Für den Verluſt der Berföhnungsopfer zu tröften. Andere 
Theologen erlannten in einer folden Acommodationstheorie einen Angriff auf die ss 
Grund: und Glaubensjäße der evangeliihen Kirche jelbit und erklärten ſich entichieden 
dagegen. So Hauff, Bemerkungen über die Lehrart Jeſu, 1788. Heringa, über die 
Lehrart Jeſu und feiner Apoftel, a. d. Holländ., 1792. Geb, Briefe über einige theol. 
Zeitmaterien, bejonders über den Accommodationsgrundjaß, 1797, und andere, zu welchen 
im bejondern diejenigen gehören, welde im Syſtem der Dogmatif oder Moral dem 40 
Gegenitande jeitdem eine eingehendere Beſprechung zu widmen pflegten, wie Storr in 
feinem Lehrbudy der drijtl. Dogmatit, Knapp in feinen Vorträgen über die chriftl. 
Glaubenslehre, Reinhard in jeinem Syſtem der chriſtl. Moral, Bretſchneider in feinem 
Handbud) der Dogmatif u. a. Geitdem man immer allgemeiner die Accommodations- 
theorie als theologiſch und wiſſenſchaftlich unhaltbar anertannte, hat aud) ihre Beſprechung 45 
in den betreffenden Be. eine untergeordnetere Stellung eingenommen. Darum 
wird es auch an diejer Stelle genügen nur auf die —— e aufmerfjam zu machen, 
auf welche es bei der Beurteilung anlommt. Zur Klarjtellung des jtreitigen Objelts 
aan wir zunächſt urgieren, daß, wenn Lokales und Temporelles in den biblifen 
Schriften aud nur in diefer feiner Beſchränkung gelten ken wird, dies nicht unter so 
n Geſichtspunkt der Accommodation fällt. Es ih jelbjtverjtändlih, daß Chriſtus und 
die Mpoftel häufig in der Lage waren, ſich in Iofalen und temporellen Anjhauungen, 
Ausdrüden und Site zu bewegen, und dab daher auch ihre bezüglihen Reden 
und ihr bezüglihes Verhalten nur den Iofalen und temporellen Berbältniften — 
getragen hat, ohne damit die allgemeine Richtſchnur für den Chriſten anzugeben. Damit 55 
erledigen ji 3. B. all die ſcheinbaren Widerjprühe der Offenbarungsurtunden mit den 
jeßigen Erkenntnifjen der Phyſik und Chemie. riſtus wollte teine Segen di no 
ern Offenbarungstunde lehren und mußte ſich daher auch in feinen Reden und Aus» 
drüden ſchon um deswillen an die herrihenden Anſchauungen anſchließen, weil er ſonſt 
gar nicht verftanden worden wäre. Sagen wir doc) auch in der gewöhnlichen Unter: co 
RealsEnchflopäbie für Theologie und Kirche. 3. 9. 9 
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haltung wie in den Schriften „die Sonne geht auf oder unter“, trotzdem daß wir willen, 
daß die Bewegung der Erde und nicht der Sonne zulommt. Als ein Rechnungtragen 
den Iofalen und temporellen Verhältniſſen, oder jagen wir aud) Pen n, individuellen 
BVerhältniffen, nur mit tieferer, innerliher Beziehung find aber ſchließlich alle we zu 
5 beurteilen, in welden von einer Accommodation. Ehrijti oder der Apoftel im N. T. die 
Rede fein kann. Eine Accommodation, die als Nadhgiebigteit gegenüber dem Irrtum 
zugleid) eine Mitbezeugung des Irrtums wäre, findet jid) nirgends. 
Da die fittliche Freiheit immer aud) Dienerin der Liebe Kein foll, jo kann der Fall 
recht wohl eintreten, y id) leinen Gebrauch maden darf von dem, was an und für 
10 ſich mir fittlid erlaubt ijt, weil die —— in der Umgebun ib de geärgert, er 
(vgl. Martenſen, rijtl. Ethit $ 138) in ihrem Gewillen hinſichtlich deilen, was redt 
oder unrecht jei, irregemadht, oder doch in Beziehung auf den Charakter des Handeln: 
den felbjt unlidher, in ihrem Bertrauen zu ihm wankend werden fünnten. Wie viel 
muß ſich aus diefem Grunde 3.8. ein Geiftliher verjagen, was an und für 19 ganz 
15 unſchuldig ift, aber in der ——— der jeweiligen Gemeinde als anſtößig befunden 
wird, wenn leich dieſe Anſchauung durchaus nicht den Charakter der allgemeinen Be- 
recht ung Bat, jondern ebenfo dem Wechſel der Zeit als dem des Ortes unterworfen it. 
Bor dem Fahre 1870 galt es bei uns in Sadjjen für unerhört, wenn ein Kandidat der 
Theologie oder gar ein amtierender Pfarrer hätte einen Schnurrbart tragen wollen, und 
»0 id} habe jelbit b manden zum Examen ſich meldenden Studenten | jagen müſſen 
„der Bart muß zuvor fallen“; aber feitdem aus dem Kriege zahlloje Kandidaten mit 
Bollbärten zurü ten, fällt es feiner Gemeinde mehr ein daran Anſtoß zu nehmen. 
Die Rüdfiht auf die Schwaden in der Umgebung kann aljo eine Selbſtbeſchränkung 
in der Jittlihen perjönlihen Freiheit, d. 5. eine Accommodation an die vorausfichtliche 
5 Beurteilung meiner Handlung von jeiten der Umgebung bedingen. Bon diefem Stand» 
unkte aus gient Paulus die Vorſchrift in Bezug auf den Genuß des FR und 
agt: „jo die Speije meinen Bruder ärgert, wollte id) nimmermehr Fleiſch eſſen, auf 
id) meinen Bruder nicht ärgerte“ (1 Ro 8, 13). Handelt es ſich Hier um Unter- 
lajjungen aus Anbequemung an die Schwachen, jo läßt ſich ebenfo der all denten, 
dab id aus bloßer Rüdfiht der Liebe zum Nächſten, nämlid) damit dieſer nicht geärgert 
werde, etwas ausführen muß, wozu “ an und für ſich feinerlei Verpflichtung habe. 
Unter diefem Geſichtspunkt will das Verhalten des Paulus AG 16, 1 x. und 21,17 x. 
beurteilt jein. Er ließ feinen geijtlihen Gehilfen Timotheus die Beſchneidung an— 
nehmen, nicht um dam ee nis für die Notwendigkeit der re abzulegen, 
35 fondern um ein Ärgernis für die Juden fernzuhalten, welches an ſich zwar unbegründet, 
aber bei den Schwahen nun einmal vorhanden war und ein Hindernis ihrer Belehrung 
werden konnte. Es liegt darin feine Betätigung des Irrtums, denn gleichzeitig hörte 
er nicht auf zu predigen, daß die Beidneidung feine Notwendigkeit für die Heiden- 
* ei, und als man Titus, ebenfalls ſeinen Gehilfen am Evangelium, zwingen 
40 wollte, ji) beſchneiden zu laſſen, widerſetzte er ſich dem mit ganzer Energie (Ga 2, 3—5). 
Mas als Selbitbeihränfung der fittlidyen Freiheit berechtigte, von der pajtoralen a 
gebotene Accommodation war, wäre als Unterwerfung unter den Zwang unfittlihe Nach— 
giebigfeit gewejen. Aus ganz gleichem Gefichtspuntte will die Übernahme des a. 
räatsgelübdes von jeiten des —— (AG 21, 17 x.) beurteilt ſein. Denſelben Stand- 
4 punkt nimmt die Kontordienformel art. X in der Behandlung der Adiaphora ein. Was 
in jolden Dingen an und für ſich unſchuldig ift und daher mit hriftlicher Freiheit geübt 
werden fann, wird, wenn es —— einer Seite hin zum Zwang — werden ſoll, 
zu einem Eingriff in die evangeliſche Freiheit und muß daher zurückgewieſen werden. 


Rud, Hofmann. 
co Achery, |. d'Achery. 
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1. Die Feld -» und Gartentultur gg. Paläftina wird im AT ige 16 
als ein Land, wo ig und Honig —* o hat zu allen Zeiten das Urteil des 
Nomaden der ſyriſchen Steppe gelautet, deſſen Streben ſtets auf dieſes Paradies ge— 
richtet iſt. In der That if Paläftina ein produftenreihes Land, das bei weni 
und Arbeit gab, was die Bewohner unter einfachen wirtjchaftlihen Verhältniſſen be- 
durften. r Wein und Obft vergl. die AA. Weinbau und Obſtbau. Unter den 20 
Oetreidearten iſt die —— der Weizen (TUT), einſt wie noch heute die gewöhnliche 
Brotfrucht; als bejonderes Weizenland wird im AT das Ammonitergebiet, die heutige 
Beltähohebene, genannt (Ez 27, 17; vgl. 2 Chr 27, 5); Weizen aus Minnith lam 
auf die Märkte von Tyrus. Heute gilt als der beſte Weizen der des Haurän und der . 
Bella, auch der auf dem Hochplateau zwilhen Tabor und Tiberiasjee wachſende. Dak 2 
viel Weizen von den Hebräern gebaut wurde, geht daraus hervor, dak neben dem DI 
der Weizen ſchon Bu Salomos Feit und dann wieder bei Ezediel als haupfſächlicher 
Exportartitel erfheint (1 5, 25; & 27, 17). Dies blieb auch noch jpäter jo; den 
Römern galt der fyri eigen als redit gut (Plin. hist. nat. 18, 63), und eine 
Erdbeihreibung aus dem 4. hr. Jahrh. nennt den Weizen als Hauptprodutt Paläfti- 30 
nas (Müller, Geogr. gr. min. II 513 ff.).— Wohl ebenjo häufig wurde die Gerite 
TE) gepflanzt (Dt 8, 8; Joel 1, 11 u. o.); während heute die Gerjte in der 
egel nur als Futter für Pferde und Eſel verwendet wird, ſcheint in alter Zeit Gerſten— 
brot *5 ſelten (2 Kg 4, 42; € 4,9. 12; 13, 19; Jo 6, 9. 13; Joseph. 
bell. jud. V 10, 2; vgl. Plin. hist. nat. 22, 135), in der erften Zeit nad) der Ein- 35 
wanderung jogar das gewöhnliche ro zu fein. Ri 7, 13 bezeichnet ein Gerſten— 
brot den. ijraelitiihen Bauern (vgl. Ri 5, 8, wo nad) Buddes Konjettur 3d PVB XVIII, 
93 erro or OR „das Gerjtenbrod ging aus“ zu leſen ift). Much fonft man 
die — ———— daß der Anbau von Weizen ſchon eine höhere Kultur und 
vollftändigen gang zum anjäfligen Leben verrät (vgl. Radloff, Aus Sibirien I 329, 40 
346, 351. u. a.; Budde 3dPV XVII, 93). Dazu ftimmt, daß dann jpäter das 
Gerjtenbrot wie bei den Griechen und Römern als gering geadtet und als Nahrung 
der ärmeren Vollsklaſſen erſcheint (Fo 6, 13; 4, 12; Joseph. bell. jud. V 10, 2). 
Sonſt diente die Gerjte auch als Viehfutter (1 Rg 5, 8; Joseph. ant. jud. V 6, 4). 
Die en zur Bereitung eines bierartigen Geträntes ift im A.T. nirgends er- 45 
wähnt und für die alte Zeit ganz unwahriheinlid, wenn auch die Rabbinen jpäter 
unter dem Gattungsnamen *2 joldes Bier neben anderen Getränten verjtanden willen 
wollen (vgl. Buzxtorf Lex. talm. unter "7T). Dem Weizen gegenüber galt die Gerjte 
als geringwertig (Ez 13, 19); aus 2 Kg 6, 25 geht hervor, daß die Gerite Halb jo 
billig war als der Weizen. Bon der idumäiſchen Gerſte bezeugt dies aud) die Miſchna— 
(Thoj. Terumoth 5, 7), und für den Haurän wurde das gleihe Preisverhältnis be- 
obachtet (Ritter, Erdlunde XV, 992). Beim Opfer fand die Gerjte nur Verwendung als 
Erftlingsgarbe (Le 23, 10) und beim Eiferopfer. Auch für die Gerite wird im UT die 
Bellä als bejonders — genannt (2 Chr 2, 9; 27, 5); die Miſchna dagegen be- 
zeichnet das Gebiet des Stammes Juda als gutes Gerjtenland und die idumäiſche 
Gerſte als die ſchlechteſte (Tanch. ed. Buber 111a; Toſ. Terumoth 5, 7; vgl. 
Vogelftein S.9, 47). — Neben Weizen und Gerfte wird an einigen Stellen Ex 9, 32; 
Jeſ 28, 25; 4, 9) nod eine dritte Getreideart, >22 genannt. Vielfach wird da— 
runter eine Widenart (vieia sativa L.) verjtanden, die bei den Arabern Kersenne 
Dede (Wesitein in Delisih Jefaia 705 ff; Cheyne zu Jeſ 28, 25). Allein richtiger co 
erſcheint die Deutung als Spelt (Dintel, triticum spelta L.); denn dAvga, womit die 
9* 
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LXX 77722 überjeßen (Ex 9, 32), war eine — Brotfrucht der Ägypter (Hero⸗ 
dot II 36. 77) und Brot aus Spelt iſt in ägyptiſchen Gräbern mehrran efunden 
worden, während von Widen als ats Gicht bei den en a gr nichts befannt ift und 
auch in Syrien die Kerfenne nur als Viehfutter verwendet wird (vgl. Dillmann zu 
> Ex 9, 32; Löw, Aram. Pflanzennamen 72). Neben Weizen und Gerſte ſcheint der 
Spelt eine untergeordnete Rolle gejpielt zu haben. Schon Dt 8. 8 werden nur die 
beiden erfteren genannt. Allmählid) ſcheint er san verdrängt worden zu fein: in der 
Miſchna lommt er verhältnismäßig jelten vor elftein a. a. D. 45); heute wird 
er jo gut wie gar nicht mehr gebaut. Merktwürdig ijt die durch Jeſ 28, 25 bezeugte 
ı0 Sitte, zur Einfaffung der Gerſten- und Meizenfelder den Rand des Aders mit Spelt 
u beſäen. — Roggen und Hafer werden im AT nicht —— dagegen hat man die— 
Kipen in der Miſchna finden wollen. Dieje zählt 5 Getreidearten auf (Medar. 7, 2; 
1.1, 2; Menad). 10, 7 u. a.): außer den genannten noch 8 r=129 und TIErS, 
ein die Erklärung diefer beiden als Roggen und Hafer erſcheint unſicher (Bogelftein 
15 44f.; Löw, Pflanzennamen; vgl. Buzxtorf Lex. talm.). —— wurden dieſe Ge⸗ 
treidearten nur in verſchwindendem Maße angepflanzt. Im ng Paläftina iſt 
der Anbau von Roggen und Hafer erjt in den letzten Jahrzehnten durch deutiche un 
franzöfiihe Kolonijten begonnen worden. 
on Hülfenfrüdhten wurden Hirſe, Bohne und Linje gepflanzt. Das hebr. 777 
% 4, 9) bezeichnet nad) Trijtram (Fauna and Flora of Palestine 443) die gemeine 
irfe (panicum miliaceum L.); andere (Riehm, HWB.) verftehen darunter die Moor: 
irſe (sorghum vulgare Pers.), die heute ebenfalls angepflanzt wird. — Der hebräijche 
ame der Bohne (7 2 Sa 17, 28; E34, 9) hat ſich erhalten (arabiſch fül) als Be- 
eihnung der Aderbohne (vieia faba L.), wogegen die heute ebenfalls vortommenden 
25 Varietäten von phaseolus den Namen lübije und mäsch tragen. Nach der Miſchna 
fannte man in der re Zeit aud) die ägyptiſche Bohne (KRilajim 1, 2; 2, 11; 
3, 4; Schebiith 2, 8. 9; Schabbath 9, 7; Nedarim 7, 1. 2). In welder Zubereitun 
die Bohnen 5 wurden, wiſſen wir nicht. Heute find fie ein Hauptnahrungsmittel. 
Dan iht die Schoten roh oder gekocht, häufiger noch die getrodneten Kerne gekocht. — 
» Die Linje (7%, ervum lens L., arabild) adas, Gen 25, 29 ff.; 2 Sa 17, 28; 
23, 11f.; Ez. 4, 9) wurde = Gen 25, 29 ff. gelodht und als Zukoſt zum Brot ge- 
eflen. Sad Heute it fie ein beliebtes Gericht. Hirfe, Bohnen und ine wurden in 
Seiten der — gemahlen und mit anderem Mehl — um Brotbacken ver- 
wendet (E3 4, 9). Arme Leute mögen das auch jonjt jo gemadt haben. Bei Bohnen 
» |heint dies im Altertum vielfach üblich) gewejen zu ſein (Plin. hist. nat. 18, 30). 
een wird bejonders die Hirje verbaden; das Brot ijt jedoch nur in ganz friſchem 
uftand ſchm Frage und Linjen werden jeltener hierzu gebraudt. 
Die Anollengewähje Zwiebel, Lauch und Anoblaudy galten den Israeliten zu 
allen Zeiten als unentbehrlihe Würze des Mahls und Zufoft zum Brot (Nu 11, 5). 
0 Die Zwiebeln (>27, allium cepa L., im Talmud häufig erwähnt) wurden namentlich 
in der philiftäifhen Ebene kultiviert. Sie gedeihen ie) heute —— im Sande 
der Meeresküſte. Beſonders berühmt waren die Zwiebeln von Askalon (Plin. hist. 
nat. 19, 101f.; Strabo 16,759; St Ey u.d.W.Astalon; cepae ascaloniae = 
&chalottes = Sdalotten). Ihr Get mad ijt milde. Der Wraber ißt die Zwiebel- 
45 ftengel ſamt dem Knollen gerne zum Brot; fie gelten als Präjervativ gegen den Durft 
und als Gegenmittel gegen allerkand Krankheiten. — Als Lauch wurde das hebräiſche 
en (Nu 11, 5) ſchon von den alten Überſetzern erklärt. Wahrſcheinlich iſt allium 
—— L. gemeint, der — Winterlauch. Andere (Keil, Knobel, Furrer) 
nlen wegen des hebräi hen Ausdruds an Schnittlaud (allium schoenoprasum L.), 
co da diefer unter den Laucharten dem Gras am aͤhnlichſten jieht. In Agypten wird heute 
vorwiegend der erjtere ut. — Knoblauch (27, allium sativum L., Nu 11, 5, 
ebenfalls im Talmud oft genannt) findet ſich in mehreren Arten überall reichlich. Wie 
fehr im Altertum ganz wie heute dieje Zwiebelgewächſe bei den Drientalen beliebt 
waren, zeigt der Spott der Römer über die Ägypter als Lauch⸗ und Zwiebelanbeter 
55 in. hist, nat. 19, 101; Juv. 15, 9) und über die Juden, die fie um ihres Knob— 
a willen mit dem Titel foetentes belegten (Amm. Marc. 22, 5). 
ud die Kriech er Gurte und Melone werden unter den ägyptiihen Gemüfen 
enannt, nad) denen olt in der Wülte Heimweh empfunden habe (Nu 11, 5). 
on Gurten (ONE?) wird heute vorwiegend cucumis sativus L., unfere gewöhnli 
« Gurfe, und cucumis chate L. angebaut. Ihre ausgedehnte Kultur in alter Zeit be- 
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—— und angenehme Speiſe. — Dasfelbe gilt von den Melonen (0777 atx Nu 11, 5); 
owohl die MWafjermelone (cucurbita eitrullus L.) als die Zudermelone (cucumis 


mentha L.), nad) den Rabbinen (877 Ubzin 1, 2; Obaloth 8, 1 u. a.) ebenfalls 
zu verzehnten, alfo ein Kulturgewächs, heute in verſchiedenen Arien kultiviert und wild⸗ 


end geſchätzt (Plin. hist. nat. 19, 47; 21, 18); — die Raute re Le 20 
11, 42; Joseph. bell. jud. VII 6, 3; im Talmud Z3°P, ruta graveolens 


jtellen). Die ſchnellwachſende einjährige ? — —* — Sera Bei den — 
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er ein — Handelsartilel (Baba Damma 6, 6; Müller, Geogr. gr. min. II 


Leineninduftrie von Gtythopolis ger Didduldin 2, 5; Edietum Dioclet. XVII. «0 
XVII). Die Bedeutung des la — die Beſtimmung des Talmuds, daß 
es geſtattet ſein —* ein — zur V 

unter Waſſer zu * (T. Moed. Datan 1, 6; ieger, Verſuch einer Technologie und Ter- 
minologie der Handwerfe in der Miſchna, S. 7). Nad) der * wurde ——— 
Galiläa die Leineninduſtrie betrieben (Schürer, Geſch. d. jüd. — Wie 4 
frühe in Paläſtina die Baumwollſtaude (gossypium arboreum L.) angebaut wurde, 
wi ſich nicht mit Beitimmtheit jagen. Sur —* hat alle Wahrſcheinlichkeit für ſich, 
daß die hebräiihen Ausdrüde SO und 72 für feine Stoffe nit ausſchließlich Leinen 
bedeuten (wie die Rabbinen wollen), jondern aud von Baumwollftoffen reſp. Miſch— 
ftoffen gebraucht werden, wie aud das griechiſche 30000 für beides angewendet wurde, 50 
Mit dem Fremdwort >72 (zdoraoos) wird die Baumwolle im Bud) * (1, 6) 
und im Talmud (Kilajim 2, 5 u. a.) bezeichnet. air fie in der —— römiſchen 
Zeit in ausgedehntem Maße — wurde und viel in den Handel zeigt das 
Urteil des Pauſanias (V 5, 2), der Paläſtina den Urſprungsort der vorzüglichiten aum⸗ 


wolle nennt. 55 
2. Klimatiſche Ber u, Paläftina wird im Alten Teitament geprielen als 
ein Land mit ** en, Quellen und Seen (Dt 8, 7), das nicht wie Agypten 
durch Schöpfräder fünftlid) bewällert werden muß, jondern Waller trinkt, wenn der 
Regen vom Himmel fällt (Dt 11, 10 f.). Paläſtina ift aud wirklich im Vergieich mit 
den Nachbarländern durchaus nicht waſſerarm zu nennen. In normalen Jahren genügt so 
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die natürliche Feuchtigkeit für e einen großen Teil der Äcker. Ein ſolches Feld heikt in 
der Mijchna >77 ur oder > ma 770 (Baba Bathra 3, 1 u. a.), eine Be — 
die ſich bis au ig Tag erhalten hat. Dabei iſt in erfter Linie an die Be- 
wällerung d Sue en, Wallerläufe und Grundwaſſer gedacht, erjt in zweiter Linie an 
5 Regen und Tau on Rob. Sm, Rel.ofthe Semites* 97). Die alten er sa 
recht wohl, daß ya und Grundwafler die Hauptſache waren (opt. 3 B. Pl 1 
Dt 8, 7; Jeſ 32, 20; Ez 17, 8), und daß der Regen allein für die Selber nicht 
immer genügte ö Deshalb verf ritanden fie den Wert der von den Sanaanitern ge= 
— Teiche wohl zu —* und legten auch ſelbſt ſolche an (f. d. U. Brunnen). 
io In der Miſchna wird a id von Kanalifationsanlagen in Verbindung mit Teichen 
gehandelt. Die Bewällerung durch Schöpfräder und ähnlihe Wa erhehwerte ſcheint 
8, 7) in alter Zeit nicht übli Beni zu fein, wie fie I aud) heute im eigent- 
lihen Paläftina felten findet; dagegen ift in der Mifchna viel davon die Rede (ngl. 
Vogelltein a. a. D., ©. 12. 16f.). 
15 In Dielen firlatiliien Berhältniffen lam dem Istaeliten feine unmittelbare Ab- 
hüng ngigteit von Jahve immer wieder aufs neue zum Bewußtſein. Die hohe Bedeutung 
* — findet im AT vielfahen Ausdruck (Dit 11, 14; er 5, 24; Ho 6, 


3, 3; 
2,23; Sad) 10, 1; ©pr 16,15 u geh der iſchna haue fie zu ziemlich 
genauen Beobadıtun en und Deffungen ER enmenge geführt (Bogelltein a. .. 3). 
» Die Frühregen im Oktober und November I en das Land zur Aufnahme der Saat 
eeignet und weichen es auf zum Pflügen; fommen fie nicht reditzeitig und genügend, 
o lann der Bauer den harten Boden ni t bearbeiten und die Saat nicht jäen. Die 
tarten Winterregen jättigen das Erdreich bis in die Tiefe mit Feuchtigleit und füllen die 
— und Tei Die Spätregen im ne 3 — ril n dem Getreide 
5 vollends die nötige uhtig feit, um die trodene H zu ertragen 
und rufen Pa Grin. des Feldes ins Leben. „Ohne je mi it fein Gras und ver- 
dorren die Noch heute jagt das Sprichwort: der Aprilregen bringt mehr Segen 
2 der Pflug und das Jod Ochſen (Klein in ZPV IV 73). Übermäßiger Regen 
rt ſchwemmt die Saaten und den fruchtbaren Boden von den Abhängen weg 
2 (ehr 28, 3). Pie: jegensreihen Wirkungen eines günftigen Regens find von ber 
jpäteren Regende Ans Ungemefjene übertrieben worden. Die Miſchna ordnet für die 
Regenzeit tägliche Gebete um Regen und bei andauernder Dürre bejondere Faſt- und 
—* an (Tanith 1, hie Aud im AT faht ſich der Segen Fahves jo recht 
eigentlid darin zujammen egen und Spätregen ® feiner es — 
5 Im Regen zeigt ſich feine —* in der Dürre ſein Zorn (Dt 11, Ben — 
erweiſt ſich Jahve —* eigen als der Baal des 
und fruchtbar macht (Dt 11, ah 2; vgl. Rob. Smith, Rel. of * Ban! y 
3. Bodenverhältnilfe. "eine Dähung der in alter Zeit angebauten Bodenflädhe 
iſt — u weil wir keinerlei ſtatiſti ngaben über RA heutzutage bebaute Ylä 
40 haben ielfad) hat man vermutet, daß früher ; lid mehr Land als heute ange- 
pflanzt worden jei. Allerdings iebt es jest in Paläftina viel bradliegendes Land, 
och Mr nur in den mageren —— — und an den Bergabhängen ſieht man 
haufig b Dekan ehemaliger Terraffentultu Yndererfeits it zu erwägen, daß weite 
de überhaupt nie für den Aderbau, bez nur als MWeideland benußt werden 
45 en. Dazu gehören 3. B. der Negeb, Stride der Ebene Saron, und vor allem 
große Teile des Oftjorbanlanbes, Das Gebiet rt „Wülten“ war, wie die häufige 
Erwähnung im AUT zeigt, fein feines, und der , Map bededte nad) den Angaben des 
AT ausge ntere treden als heute "(fo 3.82. einen großen Teil des Gebirges Ephraim 
Joſ 17,14 ff; 2 Rg 2, 24). Nimmt -man dazu, daß von dem bebauten Land ein 
so guter Teil jeing en * wird man den für den Aderbau übrigen Boden ſchwer⸗ 
ich = * a lagen dürfen als den heute dafür verwendeten. 
beſprochenen künſtlichen Bewä vg while der Boden an vielen 
— ie —* Verbeſſerungsarbeiten. N —— Ausroden der gerade 
auf gutem Weizenboden üppig wachlenden —ã ̊ — welche ſonſt das Getreide zu 
55 überwugjern drohten (Mt 13, 7 u. ff), war vor allem das Entfernen der Gteine 
—* (RE Jeſ 5, 2), nicht bp bei der erften Anlage der Ader, fondern bei manden 
bern Jahr um Jahr (Schebiith 2, 3; 3, 7). Die Fellachen Iaffen freilich jetzt die 
teine meilt liegen, weil ſich der Boden auf dieje Weiſe feuchter erhalte. Alle die yel- 
der endlid — und deren waren nicht wenige —, weldhe an einem Hügelabhang lagen, 
co erforderten eine forgfältige Terraflierung durd) Steinmauern. Nut dadurd) war zu ver- 
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hüten, daß die in Paläſtina überall verhältnismäßig dünne * welche den Fels⸗ 

nd bedeckt, von den jtarlen Winterregen weggeſchwemmt wurde. Daß man die 
Felder elegentli mit tieriidem Mift oder auch durch Verbrennen der Stoppeln und 
des Geftrüpps düngte, geht aus Stellen wie 2 Kg 9, 37; 3 5, 24; 25,10; 47, 14; 
Ser 8, 2; 9, 21; 16, 4; 25, 33; Joel 2, 5; Ob 18; r 83, 11) hervor. Fraglich 5 
aber it, ob dies in jehr ausgedehnten ne und namentlid tegelmäßtg alljährlich ge- 
ſchah. Die heutigen Fellahen düngen ihr Feld nicht (abgelehen vom Berbrennen des 
Geitrüpps); fie brauden den Miſt als Brennmaterial. Letzteres iſt ebenfo für die 
alte Zeit bezeugt (E3 4, 15). Auch der andere Grund, der heute die Düngung der 
Telder verhindert, dürfte für die alte Zeit zutreffen: daß nämlich der Transport des 10 
Miftes bei dem Mangel an ordentlihen Wegen und Fuhrwerken zu umftändlid und 
foftipielig it. Zur a der Miſchna jcheint man größeren Wert auf das Düngen ge- 
legt zu Haben (vgl. Bogelltein a. a.D. 18 ff). Als Hauptmittel, dem Boden die ent- 
zogene Kraft wieder zu erjeßen, galt die Brache |. u. 

Im allgemeinen ijt der Boden ect als fruchtbar zu bezeichnen; doch iſt das 15 
überjhwenglihe Lob mancher Beurteiler nicht ng Wenn in den Gebirgsgegenden 
Judas jet im Durchſchnitt mehrerer Jahre vom Weizen nur das zweifache, von der 
Gerſte nur das dreifadhe Korn geerntet wird, jo fommt dies —. vd daß der 
Boden an den Berghängen vielfad) faum no —I liegt und deshalb raſch aus- 
trodnet. Aber aud) ſonſt unter günjtigeren Verhältniffen find die Erträge nicht fo außer: 20 
ordentlih hod. In den Thälern bei Hebron, wo gedüngt wird, erntet man im Durch— 
ſchnitt das vierfahe Korn vom Weizen und das fünffache von der Gerite; auf der t⸗ 
baren Ebene Saron in der deutſchen Kolonie, wo der aus humöſem Dünenſa ⸗ 
ſtehende gute Boden reich gedüngt und ſorgfältig bearbeitet wird, bringt der Weizen 
—* das 30fache, wenigſtens das 4 — 6fache, im langjährigen Durchſchnitt das 25 
Zgfache Korn, Gerſte höchſtens das 50fache, im Durchſchnitt das 15fache; auf der Ebene 
Jezreel trägt in 10jährigem Durdiähnitt Weizen des 7—Bfadhe, Gerfte faum das bfache. 
Wenn aus dem Haurän von 60 oder gar 100 fältigem Ertrag, als Ausnahme allerdings 
berichtet wird, fo ijt das mit Vorfiht aufzunehmen (vgl. ZPPB IX 49). Es legt 
fein Grund vor, für die alte Zeit einen höheren Durdfchnittsertrag anzunehmen, als 30 
ihn heute gutbebaute Felder geben, wenn aud) die Gejamternte des Landes jet durd- 
ſchnittlich geringer ijt als früher, da es ei an jorgfältiger Bodenbearbeitung und 
ordentliher Bewällerung fehlt. Dazu ftimmt, daß nad) der Miſchna der Körnerertrag in 
Judäa durchſchnittlich das fünffache der Saat betrug (Kethuboth 112°). Ein hundert: 
facher —* erſcheint Gen 26, 12 als ein ganz ausnahmsweiſer Segen, der dem Etz⸗ 3 
vater zu teil wird (vgl. Mt 18, 8). Als —* barſter Teil des Landes wird von Jo— 
ſephus und der Mi na Galiläa genannt (bell. jud. III 10, 8), als am wenigften 
chtbar * im * Judäas gelegene Idumäa (Toſ. Terumoth 5, 7, vgl. Bogel- 

ein a. a. O. p. 8). 

4. Feldbeſtellung. Die Israeliten waren von Haus aus nomadifierende Hirten. «0 
Es iſt ihnen aber gegangen, wie es zu allen Zeiten den ins MWeftjordanland ſich vor- 
Ihiebenden Nomaden der Ieifen Steppe ging: fie haben die Verachtung des Ader: 
baulebens abgelegt und find jelber ein Bauernvolt geworden. Wie rafı BD dieſer 
Proze —— hat, wiſſen wir nicht. Einzelne Stämme im Süden und im Oftjordan- 
land n bis zum Exil ihr nomadifierendes Leben mehr oder weniger beibehalten. Der 45 
Daupijaihe nad) ſcheint der Übergang jedoch mit Beginn der Rönigszeit vollendet geweſen zu 
fein; bei hoch und niedrig bildet der Aderbau jetzt die Hauptbeihäftigung (1 Sa 11,5; 
2 Sa 14, u Aud auf diefem Gebiet wie auf jo vielen anderen waren die Kana— 
aniter die Lehrmeilter der Israeliten. Daß dies bald vergefjen wurde, ift begreiflich, 
und wie andere Völker führten dann die Israeliten den herfümmliden Betrieb der so 
— — auf unmittelbare Belehrung von ſeiten der Gottheit zurück. Einem Je— 
ſaja gilt Jahve als der Urheber der Satzungen des Aderbaus (Sei 28, 26ff.; vgl. Gen 
3, 17); das Boll war mehr dazu geneigt den Aderbau als Domäne der alten Baale 
anzufehen (Ho 2, 7 ff.). In der ee Mertihätung desjelben waren beide 
einig (vgl. Jeſ 32, 20; Gen 27, 28). Für die Bedeutung, ac en Aderbau raſch :5 
ewonnen hat, ijt der beite Beweis die Thatjadhe, daß ſich der Kultus, vorab die großen 

ite, —— auf den Feldbau gründet (vgl. Ho 2). 

Die Beitellung der eine von (Weizen, Gerjte, Linſe ı.) beginnt im ger t, 
fobald der Frühregen den ausgebrannten und zerrijfenen Boden aufgeweidht alſo 
Ende Olktober und im November, oft auch erſt anfangs Dezember. Die Sommerfrucht so 
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(Ste, Mide ıc) wird nad) Beendi der MWinterjaat, teilweife (3. B. die Gurten) 
erit nad) der Ernte der Winterküke beitellt. Die bewäflerten Felder werden heute 
der Ernte der Winterfrucht noch und mit Sommerfrudt eingefät. Aud_zur 

it der Milchna gewann man von künſtlich bewäflerten Feldern zwei Ernten im Jahr 

5 Al Terum. 2, 6; Peah 2, 5. 6; Baba Bathra 3, 1). 

Zur Aufnahme der Saat wurde das Feld mit dem Pflug „geöffnet“ (Jeſ 28,24). 

Der alte ki (MET oder PS, daß 1 Ga 13, . Pl Ausdrüde nebeneinander 

itehen, beruht auf Textverderbnis . Kloftermann Fe St.) Tann ſchwerlich viel primi- 

tiver gene fein als der noch heute gebrauchte (vg Schumacher in 3dPV XII, 157ff). 

10 Durch denſelben wird das Erdreich nur obenhin aufgekratzt; die Furche, die er reißt (27 ; 
7775), geht nur etwa8—10 cm tief (vgl. Plin. nat. hist. XVvIl 30). Brachiand muß —*— 
zutage ſchon ein Jahr vor der Ausſaat im Winter zum erſtenmal und dann im Frü air 
an Sommer ein zweites und drittes, manchmal vor dem Einjäen noch ein viertes 
umgepflügt werden, jo daß man erft im dritten Jahr der Bearbeitung davon ernten 

15 fann. el 37, 30 deutet darauf hin, daß es im alten Paläjtina ebenjo gehalten wurde. 
Sonſt modte Die Behandlung des Aders mit dem Pflug je ie den örtlichen Verhält- 
niffen verſchieden jein. Zur zei der Mijchna gehörte zur guten Behandlung des Bodens 
ein wiederholtes Pflügen (Schebiith 4, 2; vgl, Plin.nat.hist. XVIII 174). Als Zugtiere 
dienten gewöhnlid ein ge Ochſen oder Kühe (1 Kg 19, 19. Hi 1, 14; Am 6,12; 

„Ri 14, 18; 1 Sa 11, 7; vgl. die Abbildung der modernen Be pannung in Wu XII, 
157 ff); bisweilen wurden auch wohl bei leichtem Boden Ejel verwendet 30, 24; 
32, 20; Dt 22,10). Zum Untreiben bediente fi der Pflüger des gen tadels 

TR Ri 3 31; 1 Sa 12, 31), eines langen Stedens mit eijerner Spike (Abbil- 
dung |. RB XII 157 ), den er —— auch — Zerſtoßen der Erdſchollen 

3 (27 3) gebrauchte. Das Stüd Feld, weldes ein Baar Ochſen an einem Tag pflügen 
lonnten, war die ur) des fläcenmakes, nad) welhem das Aderland gemejjen wurde 
(773 1 Sa 14,14 u.a.). Noch heute gilt als Flächenmaß in Syrien ein Stüd Land, 
weldes ein Paar Odjfen während der flugzeit eines Jahres zu bearbeiten im ſtande 
iſt, der Feddaͤn — ca. 9 ha. 

30 Das gepflügte Land wurde mitteljt der Egge geebnet TS Yef28, 24 f.; Ho 10, 
11; Hi 3, 10); u beitand wohl nur aus einem ſtarken, etwas be [werten Brett 
oder aus einer alze. Mertwürdigerweije findet ſich in der —— Hi Andeutung 
von der Anwendung der Egge (Bogelftein a. a. D. 42, Anm. 33). 


Der Same wurde mit der Hand — Weizen Gerjte und Spelt wohl 

3 auch von jorgfältigen Bauern wie nod heute in die Furden gelegt (Jeſ 28, 25). 
Jedenfalls zur Zeit der Miſchna war es üblid, die Saat durch Einpflügen unter die 
Erde zu bringen, wie dies noch heute gejchieht zum Schuß Ben die großen Ameiſen 
und zur Bewahrung vor dem Bertrodnen, da mandmal F Säen eine wochen— 
lange Trodenheit jet (ogl. ZUPB IX 295.; To. Rilajim 1, 15). Über den Ge- 

40 braud) von Säemaſchinen zur Zeit der Miſchna vgl. Vogelftein — D. 4 J 

Das Maß der Ausſaat richtete un nad) der Bei — des —— 
und der Getreideart. Heute wird in Paläſtina dünner geſät als bei * as dem 
AT —— wir hierüber nichts, doch ſcheint er, Le 27,16 ein a De de er 
maß bei der Gerite feititehend eweien zu fein (vgl. 1 Kg 18, 32). Zur Zeit X —7— 
45 = das Durchſchnittsmaß der Weizenausfaat ein vs allgemein feſtſtehender und befannter 
—A— daß er ge als Flächenmaß diente. Die Flächeneinheit des NT m2 
Aderland von 1 — ca. 121 MWeizenausjaat) iſt 784 qm; ein 7NO mraTn mo2,. 
— ein Acker, (ei — 4 Seah Weizen ausgefät wurden (= 3136 qm), galt als 
Map der Tagesleijtung eines Pflügers (alfo ——— dem alten 558) und hieß 
50 73772 (Obaloth 17, 1. 2; Tof. Schebiith 3, 20; vgl. Pj 129, 3 und das arabijche 


5 Urs, das nad) Deliti ein Streifen Uderland iſt, den der Pflüger auf einmal in 
Angriff nimmt). 


Über Fruchtfolge und Feldigitem erfahren wir aus dem AT nur das eine, daß 
> ne Sitte war, den Acker jedes fiebente Jahr brad) lie gen zu lafien (Ex 23, 11 
Zur Zeit "der Miſchna hielt man eine noch öftere Brache für — — 
“Die Opfer aben 3. B. wurden von Feldern genommen, welche jedes zweite Jahr voll- 
ftändig ten ( denachoth 8, 2; cf. Plin. nat. hist. XVII 40; XVIII 176. 191). 
Die sen fonjtigen Angaben der Miſchna über den Fruchtwechel ſ. bei Bogel- 
ftein a. a. D. 48-51. 
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fortgefeßten Feſtjubels und ſprichwörtlicher Fröhlichleit (ef 9, 2; 4,8 u.a). 
Das Feſt der ſüßen Brote, bei weldhem nad dem Eu eine Gerften- 
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8) 
as Getreide wurde mit der Sichel (Tun; >37) —X (Dt 16, 9; 
23, 25; er 50,16; Hi 24, 24), wie dies noch heute in Paläftina das übliche ift 
Abbildung der Sichel } aha XII, 157 ff.). Mit der linten Hand faßte der Schnitter 
alme —— Geſ 17, 5; Pſ 129, 7), mit der rechten 20 


erreibt ie mit der Hand und bläft die Spreu weg. Daß die Nadjlefe und eiwa au 
m 
diejelbe ausdrüdlih (Ruth 2, 2; Dt 24, 19; Le 19, 9; 23 


1:9); 
“ Ausdrefhen des Getreides ſchloß u unmittelbar an den Schnitt an und 
bildete einen Teil des Erntegeihäfts. Geringe Quantitäten wurden und werben noch 4 
heute mit dem Stod ausgeflopft (Ruth 2, 17; Ri 6, 11); dasjelbe gejhah mit Dill, 
Kümmel und ähnlihen Früchten (Jeſ 28, 27). Sonft aber wurden Weizen, Gerfte 
und Spelt vom Ader weg auf die Drejchtenne gebracht, wo ſich dant der Regen- 
eg der Sommermonate das ganze Geihäft des Dreſchens unter freiem Himmel 
vollzog. Es find ficher gut oft dieſelben Pläbe, die wie eh ſchon vor Fahrtaufenden so 
als Tennen dienten. Man wählte dazu einen ebenen, möglicft freigelegenen und vom 
Mind a aaa Ort, am liebjten auf einem Hügel. War eine große Felsplatte vor: 
handen, jo braudte man dieje nur zu jäubern, andernfalls wurde der Erdboden felt- 
eftampft. Heute it die Tenne gewöhnlid dem Dorf gemeinfam, jeder aber It ſich 
Een beitimmten Platz auf derfelben und häuft da fein Getreide auf. Durch Wochen 55 
zieht fi) das gemütlich betriebene Geſchäft des Dreihens hin. Während deſſen lebt, 
wie in alter Zeit (Ruth 3, 4f. 14) der Bauer ganz auf der Dreſchtenne und ſchläft 
aud dort zur Bewahung jeines Getreides. Das Dreihen jelber geihah auf verſchie— 
dene Art: über die aufgefchütteten Garben wurden Rinder und Ejel getrieben, die mit 
ihren Hufen die Körner austraten und das Stroh zu Hädjel serftampften (Ho 10, 11). © 
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Oder man bediente ſich dazu des Dreſchſchlittens 6772; 777 377; 77", tribulum, 
2 Ga 24, 22; Am 1, 3; el 28, 27), einer großen —— auf deren Unter⸗ 
ſeite harte, zigg Steine eingeſetzt find; fie wurde mit Steinen oder durch den 
darauf ſitzenden Lenter beſchwert von Ochſen über das Getreide gezogen. Endlid) wurde 

5 aud Dreſchwagen — wie im alten Ägypten gebraucht: ein kleines Wagen- 
gr mit parallelen Walzen, an denen runde, jcharfe Eiſenſcheiben angebradht waren, 

ie das Getreide zerjchnitten (Jeſ 28, 27F.). e drei Arten des Dreſchens jind noch 

heute üblich; die Dreihwalze allerdings wird in eg faſt gar nicht gebraudt, 
dagegen häufig in Nordiyrien und Agypten, and in der Mifchna wird fie nicht genannt 

10 (eat. Vogelitein a. a. D. 66 Anm. 18). Dem dreihenden Vieh das Maul zu ver: 

inden, war gegen die alte Sitte und das Gele (Dt 25, 4) und geſchieht os ute 

jelten; im jpäteren Judentum war man in diejem Stüd io peinlid, daß die Miſchna 
genau vorihreibt, wie viel man den Tieren Eriab geben mußte, wenn man ihnen die 
neu a roſchenen Körner nicht lajjen wollte: dem Rinde 6 Kab (ca. 12 1), dem Eſel 

15 die Hälfte (Tof. Baba Mezia 8, 12). Heute nimmt man an, daß ein Odjfe beim 
Dreihen bis zu 30 1 Weizentörner im Tag frikt. 

Bei mäßig ſtarkem Winde (er 4, 11; Sir 5, 11) namentlih gegen Abend und 
bei Naht, wo der Seewind —— weht (Ruth 3, 2), wurde das Gedroſchene ge— 
worfelt; dazu bediente man ji) der Worfgabel (7713 Jer 15, 7; Jeſ 30, 24), die der 

20 heute — zwei⸗ oder — Holzgabel ähnlich geweſen ſein wird. Der 
Hächel (7) dient heute noch neben der Gerſte als Viehfutter; ob dies in alter Zeit 
jo war, wiljen wir nicht; nah Mt 3,12 ſcheint er vielfady verbrannt worden zu fein. Die 
Körner wurden gejiebt Ge 9,9) und dann mit einer Schippe (777) zu größeren Haufen 


welche die Veräußerung des Grundbejites einſchränkten. Mit Grund und Boden fühlte 
fi der Israelite jo eng verwadhjen als nur je ein Bauer; der —— Acker war 
eſtimmungen 


55 ir heiraten (darauf beruht die Entwidelung des Buches Ruth). Auf den urfprüng- 
ihen Zufammenhang diejer Sitte mit dem Charakter der Familie als Rultusgenofjen- 
lann hier nicht eingegangen werden; die jpätere Zeit ftellte die Sitte unter den 

oben angeführten Geſichtspunkt. Erjt im Priefterfodex hat 1 dann aud ein Erbrecht 
der Töchter für den all, da feine Söhne da find, herausgebildet. Dielen Erbtöchtern 
60 wird aber die Verpflichtung auferlegt, einen Mann aus dem Geſchlecht oder wenigjtens 
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dem Stamm des Vaters zu heiraten, damit der Grundbeſitz nicht an einen fremden 
Stamm (Ru 36, 112). Mit Redt ertennt Stade (Geſch d. volles Isr. 
I? 391) in diejer Beitimmung e nen Kompromiß mit der älteren Sitte, wonad) auch 
in ſolchen Fällen der nächſte Agnate erbberechtigt war mit der Verpflichtung, die Erb- 
tochter zu heiraten. 

Bon tief einjhneidender Wirkung für den Aderbau war die Entwidlung, welde 
die Sabbatidee genommen. Es war alte Sitte und auch Beltimmung Bundes: 
buchs, daß man im 7. Jahr den Ader brach liegen lie und was etwa von jelber 
wuds, den Armen zufiel (Ex 23, 10 f); dieſes 7. Jahr war aber ein relativer, für 


5 


die einzelnen der verſchiedener Termin, Die Sitte fam dann in der jpäteren Köni — 


* mehr und mehr außer Ubun Di kennt fie nicht mehr (vgl. Le 26, 34 
36, 21). Das * — af fe fie — und feet fie Are einem 

Sub tjahr das Dr der je im 7. Jahr 0 vollftändige R 

nzen Landes zu feiern ift (vgl. Joseph. ant. jud. XII 9 Eine weitere, re 


lediglid) Iheorei e und praftij er undur nn fegerung bildet dann 15 


das Halljahr (jedes 50. Jahr), das ebe durch vol * Ruhe des Feldes gefeiert 
werden ſoll. 

Endlich find noch zu erwähnen die aus den Anſchauungen über kultiſche Reinheit 
—— Beſtimmungen: das Verbot der Ausſaat unreinen Samens mit der 


nur angefeuchtete nicht aber trodene Körner durch ein As verunreinigt d 


ãrun 
werden Dune (Le 11, 37), und das Verbot, Ochs und Ejel beim Pflügen zufammen- 
zuſpannen und ve qhledene Getreidearten vermilcht auf einem Felde einzufäen (Di 
22, 9f.; Le 19, 19), Sitten, über deren Alter wir nichts willen. 


Die großen Lüden in der den Aderbau betreffenden Gejeßgebung hat dann die 


Miſchna ausgefüllt. Sie giebt eine Reihe ins einzelne — Beſtimmunngen, be—⸗ 25 


et die Pachtverhãltniſſe, aber aud) das Nachbarrecht u. end. Ihre Dar- 
ellung j. bei Bogelftein a. a. O. Benzinger. 


Acoſta, Uriel. — Selbftbiographie, unter dem Titel Exemplar humanae vitae, bei 
et De veritate religionis chr, amica collatio cum erudito Judaeo, Bajel 1740 

. 651 ff.; deutſch bei J. G. Müller, Belenntnifje mertwürdiger Männer von ſich jelbjt, 30 
: Bd, Winterth. 1793 ©. 155 Ff.; latein. u. deutſch mit einer Einleitung, Lpz s 
5. Sellinet, U. Acoſtas Leben und Lehre, Zerbit 1847; J. da Costa, Israel en 5 volke, 
Daarlem 1849. 


Uriel, oder, wie er vor feinem Übertritt zu dem Judentum hiek, Gabriel —*. 
ein Porlugieſe jeboren 1594 a Porto, —— aus einem adeligen * jũdi 
ungs, wurde aber, da ſeine Vorfahren bereits .. waren, in at 

her ion erzogen. Wie er in jeiner Autobiographie jagt, Maäftigt e er 
em Leſen der Evangelien, anderer geijtliher Bü N he = "rg an Tone, 
— Schriften. Zweifel, weiche über die latholiſche Ablaßl = und 
die nad) und nad) das ganze Chriftentum ihm verdächtig ma — us n, die d 
—— eines re re an einer reihen Kollegiatlirche, die er, '25 Jahre alt, erhalten 
—— Bald aber genügte ihm dies nicht, und er hielt es um u. Seelen: 
ils willen für das geratenfte, zum Judentum erzufreten. Da ein fol 
Portugal nicht Hatffinden fonnte, jo entfloh er nad Amſterdam, um Mi dort be⸗ 
Same Jade und in die jüdiihe Gemeinde a 


fand er jtatt gewiſſenha Beobachtung des Moſaiſchen —* 
Iten an der Tradition und ihren Satzungen, und in Verbindun 
Sm * en ——— Hochmut. Er rügte dies mit F en ge Strenge gi 


ehmen zu laſſen. Aber bei der Amiter: #5 


madjte im —— zu der Werkheiligkeit feiner Ta rise eltend, da 

Some nur um des Guten willen Gutes thun mülje r eibftfü * 
—A jenſeits dafür belohnt zu werden; zu dieſer habe der Jude ohnehin 

rund, da das Moſaiſche Geſetz über die Un en er — und ein = 


ie Leben nichts lehre. Dergleichen eg erbitterten die Juden in jo 


daß fie nicht nur durch einen gelehrten Samuel da Sylva, eine Schrift: 


"ber die — E der Seele“ (1623) Rica ihn jchreiben ließen, fjondern ihn 5 


auch auf Grund feiner 1624 erſchienenen Bes. Examen de tradicoens Phariseas 
conferidas con a ley escripta als 2eugner der Unfterblichteit und Atheiften bei 
der ftädtiihen Obrigleit verflagten ; er — zu einer Geldbuße von 300 Gulden und 
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zur Vernichtung jeiner —* verurteilt. Gleichzeitig ward er von der Synagoge 
in den Bann gethan; ſieben Jahre lang lebte er als Gebannter, da er die kränkenden 
Bedingungen, unter denen man ihn wieder aufnehmen wollte, beharrlich zurüdıwies. 
Am Ende willigte er ein, ſich losſprechen zu a. wahrſcheinlich, weil man ihm Hoff: 
5 nung machte, daß er ji nur einigen Körmlichkeiten werde zu unterziehen haben. Wie 
wenig man aber daran dachte, —X aus der Schilderung dieſes Altes in ſeiner Bio— 
graphie hervor. „Ic trat“, erzählt er, „in die Synagoge, die voll Männer und Weiber 
war, bejtieg zur bejtimmten Stunde das un Gerüft mitten in der Synagoge, und 
verlas dort die Anklageichrift, weldhe das Belenntnis enthielt, daß ich wegen Über— 
10 tretung des Sabbatgejeges, wegen Nichtbewahrung des Glaubens, den ich joweit verleßt 
ätte, daß ic) andern geraten, nicht zum Judentum überzugehen, eines tauſendfachen 
des ſchuldig, zur Sühne meiner Berfündigungen aber bereit ſei, alles zu thun, was 
man mir auferlegen werde. Hierauf jtieg id von dem Gerüjt herunter und der Ober: 
priejter flüfterte mir zu, daß ic mic, in eine Ede der Synagoge begeben möge. 3 
is that es und erhielt hier von dem Thürhüter die Weiſung, mid) zu entfleiden. Als i 
aud) dies gethan, band er meine Hände mit einem Strid an die Säule feit, — 
der ———— herzutrat und mir, während ein Pſalm geſungen wurde, mit einer Geiße 
39 Hiebe verſetzte. Als dies gejhehen war, war —— mich auf den Boden 
zu ſetzen; der Prediger trat zu mir und ſprach die Abſolutionsformel; alsdann mußte 
ih mid, nachdem id) meine Kleider wieder angelegt, auf die Schwelle ſetzen, damit 
alle beim SHerausgehen aus der Synagoge über mid hinwegſchritien“. — Ulbrigens 
blieb Acofta aud) nad) feiner Wiederaufnahme in die Gemeinde bei feinen Anſichten, ja, 
er erflärt fi) in feiner Biographie zu gunften des angeborenen Naturgejeges wie gegen 
das jüdiſche, jo gegen jedes andere politive Geſetz, ſofern dasjelbe mit jenem (reite 
3 „Sagt einer“, äußert er ji in diejer Desiehung, „das Mofaiiche oder das evangelilche 
Geſeß enthalte etwas Erhabeneres, nämlich die Feindesliebe, welde das Naturgeſetz 
nicht gebietet, jo erwidere ich: wenn wir von der Natur abweidhen und etwas Größeres 
Juden, dann entjteht jofort ein Zwielpalt in uns, und die Ruhe wird geſtört. Was 
bie es, wenn mir zugemutet wird, was id) nicht erfüllen kann ; obwohl es gerade in 
» diejem Falle teineswegs dem —— entgegen iſt, unſeren Feinden Gutes zu thun.“ 
Nach einer Angabe des Fabricius ſoll Acoſta 1647 geſtorben ſein, ob durch —— 
oder eines natürlihen Todes, will der anonyme Herausgeber der Selbſtbiographie in 
jeiner Einleitung unentihieden laſſen. Denn diefe Biographie ſei zuerjt 40 Jahre lang 
als Manuftript in den Händen eines Bürgers gewefen, der fie naher dem Keen 
3 arminianiihen Theologen Episcopius gefhent habe. Bon diefem Habe jie Philipp 
Limborch erhalten, der fie nebit einer Widerlegung 1687 publizierte und bei jeinem 
Bericht über Acoftas Tod ſich natürlih nur an die Gerüdjte habe halten können, die 
meijt von Feinden ausgefprengt, ihm zu Ohren gefommen jeien. 
I. 3. van Ooſterzee F 


40 Acta martyrum und Acta sanetorum. Dieſe beiden Ausdrüde, von welden 
der eritere der ältere ift, werden herfömmlicherweije meift ſynonym gebraucht. Obſchon 
die Begriffe „Märtyrer“ d. i. Blutzeugen, und „Heilige“ d. h. auf Grund ihres her: 
vorragend frommen und reinen Wandels kanoniſierte air gr Ehriften, ſich 
nicht ohne weiters deden, liegt man doc) beiderlei Repräjentanten des chriſtlichen Heroen- 

s tums da, wo es ſich um lberlieferung und Sammlung der fie betreffenden Nachrichten 
handelt, zu einem Ganzen F ——— Der Klaſſe der durch ſtandhaft erlittene 
Bluttaufe zu 81 en Ehrijti“ im engern und eigentlichen Sinne gewordenen Heiligen 
pflegt ein altlirchlicher — der ſeit dem 4. Jahrh. bei Griechen wie Latei- 
nern ſich mehr und mehr ausbreitet, ſolche chriftlihe Männer oder rauen, die als voll- 

so fommene Tugendmufter und Helden der Astefe Ruhm erlangt, als „Märtprer“ im 
weitern Sinne unmittelbar anzureihen, ja einzuverleiben. Bgl. Gregors von Nazianz 
Lobrede auf Bajilius M., den bei jeinem je en Tode als udorvs rois udorvar 
Bereinigten [Orat. 41, al. 20, n. 80]; desgl. heben Non solum effusio san- 
guinis in confessione reputatur, sed devotae quoque mentis servitus imma- 

5: eulata quotidianum martyrium est [Ep. 108 ad Eustoch. 31]. Ähnlich die Aus- 
führungen von Neueren, wie Anjaldi, De martyribus sine sanguine, Mediol. 1744 
und de Rofli, Bullet. d’arch. er. 1874, 106 sq. Es verhält ſich mit diejer Erjtredung 
des Märtgrerbegriffs über ein aud Nicht» Blutzeugen in fid) begreifendes erweitertes 
Gebiet einigermaßen ähnlid) wie mit dem Namen Patres ecel. (bez. Patrologie u. ſ. F.), 
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wenn die Gejamtheit kirchlicher Schriftiteller, aud) aus dem MU. und der neueren Zeit, 
damit —— wird. — Wir ſondern im nachfolgenden beide Gebiete, das der eigentlichen 
Martyro * und das der Hagiologie. Das erſtere, zwar begrifflich engere aber den 
hiſtoriſch älteren Stoff —————— ſtellen wir in unſerer Behandlung voran. 

I. Märtyreraften (Acta s. passiones martyrum; Martyrologla). Bol. im all« 
gemeinen: Theodorid; Ruinart, Acta primorum martyrum sincera et se ‚ Bar. 1689, 4°; 
auch Augsbg. 1802; Negeneb. 1859 (bei. die Praefat. generalis); Honoratus a S. Maria 
(O. Carm., f 1729), Les actes des anciens martyrs, in t. I feiner Reflexions sur les rögles 
et sur l’usage de la critique, Par. 1713; Edmont fe Blant, Les Acta martyrum et 
leurs sources (in d. Nouv. Revue hist, du droit frangais et dtranger, 1879); bderfelbe, Les 10 
actes des martyrs, Suppl@äment aux Acta sincera de Dom Ruinart (aus t. XXX der Me&m. 
de l’Acad. des Inser. et belles-lettres) Bar. 1882; Emil Egli, Altchriftlihe Studien, Mar- 
tyrium und Martyrologien ältefter Zeit. Züri 1887; 8. 3. Neumann, der röm. Staat u. 
bie allg. Kirche bis auf Diotletian I, Lpz. 1890, ©. 274—331; €. Preuſchen in Harnacks Geſch. 
ber altchr. Litt. bis Eujeb,, Berl. 1894, S. 807—834. 15 

Als ältejte authentiihe Quellen für die Geſchichte der althriftliden Märtyrer wür- 
den die in den Archiven der Profonjuln oder ſonſtigen —— Gerichtsbehörden auf⸗ 
— amtlichen Protokolle über die ihren — herbeiführenden Verhöre und 
Urteilsſprüche zu gelten haben. Solche römiſch-heidniſche Prozeßalten (Acta procon- 
sularia, praesidialia, judiciaria) jind in unveränderter Urgeltet allerdings nicht auf 
uns gelommen; aber nicht wenige der durch dhrütlihe Hände aufgezeihneten Berichte 
über Martyrien beruhen auf ihnen und umſchließen fie, oder wenigjtens Auszüge aus 
PH als ihren ältejten Kern. Es fehlt nicht an gelegentlichen Gelb geagifen der 

riftlihen Martyria über ihr Entflojfenjein aus —* Quellen; af; . berichtet die 
Vorrede zu den Alten der ca. 304 unter Diocletian hingerichteten Märtyrer Tarrachus, 5 
— — und Andronitus, ihr Verfaſſer habe die fie betreffenden Alten von einem der 


or 


12 


* 


erihtsbeamten für ſchweres Geld käuflich erftanden (et quia omnia seripta con- 
fessionis eorum neccesse erat nos colligere, a quodam nomine Sebasto, uno 
de spiculatoribus, ducentis denariis omnia ista transseripsimus). Daß eine 
mehr oder minder wörtliche Verwertung derartiger gerichtliher Dotumente für die riftl. a0 
Paſſionsberichte jtattzufinden pflegte, lehren die den eigentlihen Verlauf rozeſſes 
ellenden Partien derſelben. Was in ihnen über das Thatſächliche der Anklage und 
Verhaftung des chriſtlichen Betenners, über feine —— vor Gericht, über ſeine 
Antworten auf die Fragen des Richters, über des letzteren Befehle hinſichtlich der Fol— 
terung des Angeklagten und über ſeine Urteilfällung mitgeteilt wird, trägt einen mehr 
oder weniger ri Charakter. Es bildet gleihjam den felten Rahmen für den 
ig wre owie das Kriterium, an dem der hagiologiſche Forſcher die Echtheit der 
betr. Nachrichten vorzugsweile ner Bar (Le Blant, Les Actes ete., p. 120 sq.; 
Egli, ©. 62 ff.). Aufgezeichnet wurden die auf jolde amtlihe Quellen ſich —— 
ep Martyria teils in Gejtalt von Briefen, wodurd) eine Gemeinde oder deren 0 
Bilhof anderen Gemeinden oder ſonſtigen Adreſſaten über den vorgefommenen Fall von 
ftandhaftem Leiden und Belennen Bericht eritattete, teils in Geſtalt von erbaulichen Er- 
{öhlungen esta martyrum ; passiones) zum eigenen Gebraud) der betr. Gemeinde. 
on den Martyrien in Briefform find Hauptbeijpiele aus ältejter Zeit: 1. die Passio 
Polycarpi (in einem von Eufeb. KG. IV, 15 auszugsweije, ſowie in fünf gried. Hoſch. +5 
vollſtändig mitgeteilten Briefe der Gemeinde von Smyrna an die phrygiihe Gem. zu 
Philomelium), 2. die Epistola ecelesiarum Viennensis et Lugdunensis an die 
Chriften Afias und Phrygiens über ihre unter Marc Aurel 177 erlittenen Drangjale (Euf. 
l. ec. V 1-3), 3. die von Dionyjius Alex. dem Biſchof Fabianus von Amiochia er: 
jtatteten Berichte über Leiden alexandriniiher und ſonſtiger ügnpttjcher Chriſten während w 
der Decianiihen Berfolgungsepode (Euf. VI, 41 u. 42); ferner die in mehreren der 
Briefe Cyprians aus derjelben Zeit enthaltenen Berichte über en und Märtyrer 
Nordafritas (be. Ep. 20, 21, 22, 27, 39, 40 x.). Weit zahlreicher find die nicht 
— formulierten Paſſionen, deren Aufzeichnung, wie ſich aus Andeutungen im röm. 
Pontifikalbuch entnehmen läßt, durch gewiſſe ee zu geichehen — (Iib. 55 
Pontif. s. Clem., s. Antero, s. Fabiano; vgl. Constitut. Sylvestri bei Har: 
duin, Conc. I, p. 290) und die man deshalb — zunädjjt —— für die röm. 
Kirche, aber mit Wahrſcheinlichkeit auch für au größere Gemeinden — als ‚‚seripta 


ka) 


notariorum ecclesiae‘‘ bezeichnen darf. Auch dieſe Litteraturgattung, welder die 
M I der (im ganzen 106 Nummern in ji) begreifenden) Ruinartihen Paſſionen- so 
lammlung angehört, rührt in ihren Hauptrepräjentanten aus beträchtlid) alter Zeit her. So 
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I. aus Marc Aurels zei: die Acta S. Justini philos. et mart. und feiner 
(unter dem Bräfelten Tun. Rufticus, 163—167 re) Genofien Eharito, Cha- 
ritus, Euelpiftus, Hierox, Päon und Liberius (vgl. Dttos Ausgabe im Corp. Apologg. 
IIT®, 1879, p. 266 sq.); desgl. die ungefähr gleidaltrigen Acta Carpi, Papyli et 
s Agathonicae, vgl. Euf. IV, 15, 48 (aus einer Parifer griedh. Hoſch. 1460 herausgeg. 
durh Harnad, TU III, ©. 433 .). 

II. Aus Commodus und . Severus Zeit: 1. die Passio sanetorum Sei- 
litanorum, ein lat. und griech. erhaltener Be über das zu Karthago (am 17. Jul. 
180) unter — Vigellius Saturninus durch ſechs numidiſche Chriſten (Speratus, 

10 —— Cittinus, Donata, Secunda, Veſtia) erlittene Martyrium, ausgezeichnet durch 
— und ſtreng objeltive, die amtliden Protonfularatten faſt ohne Fa — 
wiedergebende Faſſung (neuerdings bejonders durd) Ufener [Bonn 1881], Hure [Paris 
1881 ge %. U. Robinfon [in Texts and Studies I, 2, Cambridge 1891] mit Ge- 
nauigfeit ediert und unterfudt]; 2. die Akten des Apollonius, eines unter Commodus 
15 (c. 185) im Senat vor dem & Berennis feinen Glauben in längerer Rede be- 
fennenden und dann mit dem werte gerichteten angejehenen Chriften, im chriſtl. 
Altertum erwähnt bei Eufeb. V, und Hieron. (De vir. ill. 42), armeniid) hera 
durch die Me *— zu Venedig 1874, dann engl. mit wertvo em Kommentar Sur 
F. C. Eonybeare llonius’ — and Acts ete. Lond. 1894), ſowie deutſch dur 
MR. Seeberg in 1% Bd. IV, ©. 836 ff. eg die Unterſ. von Harnad: SBA 1893, 
©. 721 ff., und von Mommfen, ebd. 1894 497 ff.) ;_3. die Passio SS. Perpetuae 
et Felieitatis, ein in zweien Rezenfi ionen (in der älteren lat. und gried)., in der jün dad: 
bloß lat.) überlieferter Bericht über das am 7. März 203 wahrſcheinlich zu a 
die fünf Katehumenen Bibia Perpetua, — Revocatus, Saturus und rninus 
5 erlittene Martyrium, ausgezeichnet durch die lebensvolle Friſche feiner —— en 
und bemerlenswert wegen Einverleibung zweier Viſionen auf Grund authenti uf: 
zeihnungen ihrer Empinger der Perpetua und des —— in den Text. ie vom 
neueiten Sherausgeber Robinfon IT. and Studies I, 2, 1891) verteidigte An- 
nahme, daß Tertullian, en zwar als Montanijt, diejes — verfaßt habe, ſcheint 
:o piel für ſich zu hoben jonft nod) die gried). Textausg. von Harris und Gifford, 
London 1890, ſowie 20. Ya n, im THL2B 1892, Nr. 41—45). 

II. Der Decianiſch⸗ —E Verfol —— gehören an die Martyria des 
Pionius (vgl. Eufeb. h. ce. IV 15, 47), hatius, Maximus, Lucian und Marcian, 
des Bilhofs Fruduofus und feiner —X Diaklonen Augurius und Eulogius x., ſowie 

36 Be * 7 — und in beſonders authentiſcher Faſſung erhaltenes das des Cyprian v. 
d. A.). Vgl. die näheren Angaben bei Harn.Preuſchen, S. 819 7. 

dir die 20 jä ir e Leidenszeit der Kirche von Diofletian bis auf Licinius 

“ beträchtliche l von ——— Berichten vor, ec die Paſſionen 

—— —8 wer ärtyrer; fiehe die Überjicht mit bibl hi: 

u den So gr bei Harn.:® 821— 824 (auch bei Guft. Krüger, Geſch —— 
* er ba are Sahıh, Freib. 1894, ©. 249-245), rap 
& ilt für diefe letzte Epoche des vornicäni * Zeitalters die Zahl der — 
er ug oder notoriſch — Alten (ſ. Preuſchen, S. 829—834). 

as überhaupt dieje Litteraturgattung der nicht-authentijchen ——— angeht, 
+ jo ü fie an Zahl I Urkunden die der Acta sincera in erhebli abe, 
enthält übrigens neben vielem ganz und gar Legendenhaften aud) manche Berichte mit 
(mehr oder minder — geſchichtlichen Kern. Der Zeit nach reichen die in 
ihnen behandelten Stoffe viel weiter — rüd als die Objelte der authent. Akten; wie 
denn fat das ganze üppig wuchernde Material der apotryphen Apoftellegenden zu ihnen 
I) ga —— des N.Ts.“). m die früheſte nachapoſtoliſche Zeit gehört der 
Wäärtyrerakt en des h. Ignatius behandelte Stoff. Beide auf uns gelommene 
Rezenfionen desjelben, das Martyrium Colbertinum und das M. Vaticanum, ent- 
men erit dem 4. bezw. dem 5. Jahrh.; über das Maß deſſen, was aus ihren in 

Hauptjadhe fagenhaften "Angaben etwa als älteres Überlieferungsgut ausgejchieden 

s: werden fan, wird gejtritten (vgl. d. U. „Ignatius“). Bon fonitigen berühmteren 
Urkunden Bieler Ritteraturgruppe * hier in nerung gebracht; die Acta Nerei et 
Achillei (vgl. die frit. Ausg. v. H. Adelis, 5 Zu IX, 2, 1893); die Passio Fe- 
lieitatis et septem filiorum (frit. unterf. v. ne ‚100, * nochmals 1894); 
die Acta S. Cypriani et Justinae etc. „feat. 2 ahn, n v. Antiodien 

co und die deutſche Fauftfage, 1882); die der ochener Is = Julitta (worüber 
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früher Combefis und Ruinart, neuerdings Dillmann [SBA 1887] wichtige Unter- 
ſuchungen anitellten); die der Quatuor Coronati, d. h. der vier frommen Gtein- 
metzen unter Diocletian (f. Erbes in eo V, 1882); die der 40 Märtyrer von Ge- 
bajte (j. Bonwetih in NRZ 1892, ©. 702 ff), — dieſe beiden leßtgenannten an 
Alter und geſchichtlichem Wert den echten Akten ziemlid) nahe kommend. — Yür jede 5 
fowohl der nambhafteften Berfolgungsepohen von Nero bis Licinius, wie auch der 

u. liegen mehr oder minder zahlreide Paſſionsberichte dieſer Art vor. 

ande derjelben bieten Ka des Zeitalters der Martyrien, worüber jie berichten, 
ſchwer zu löfende, 3. TI. auch abjolut unlösbare Probleme für die hiſtor. Unterſuchung 
dar. (Bgl. in dieler Hinfiht u. a. die AA. „Agnes, Cäcilia, Mauritius, Urſula“ in ıo 
diejer Engfl.). 

Sammlungen von Märtyreraften ie das Erbauungsbedürfnis einzelner oder der Ge- 
meinden müſſen ſchon frühzeitig veranjtaltet worden fein. Und zwar geſchah dies einer- 
feits in Geftalt von Namenverzeichniſſen in Kalenderform, behufs Fixierung der Gedent- 
tage der Märtyrer einer Gemeinde oder eines größeren Gemeindelomplexes — auf das 15 
BVorhandenfein folder firhlihen Calendaria (aud) wohl Diptycha, vgl. d. 4.) weilt 
einigemale Cyprian in j. Briefen hin (Ep. 12; 39); bdesgleihen darf aus An- 
deutungen bei Arnobius (IV, 36) und Prudentius ed er I, 24) ihre frühzeitige 
Eriftenz in den abendl. Kirchen vorkonſtantiniſcher Zeit, zugleich aber auch das Unter- 
gegangenjein vieler derjelben während der Verfolgungsjtürme zu Anf. des 4. Jahrh. ꝛ0 
e —* werden. Andrerſeits muß man bei Kompilation ſolcher Märtyrer-Gedenfbücher 
aud ausführlicher zu Werte gegangen fein, indem man ganze längere Paſſionen in fie 
aufnahm, alſo das kalendarifch-ftatiitiihe Aneinanderreihen bloßer Namen vermied. 
ältefter Urheber folder Leſebücher zur Vermittlung genauerer Information über die Leiden 
der Märtyrer iſt Eufebius von Gälarea zu nennen. Von jeinen beiden hierher gehörigen =: 
Arbeiten ift die umfänglihere: ’Aoyaio» uaprvolwv ovvayayı) E— dvaypayn) nicht 
auf uns gelommen; fie muß, wie die Verweilungen auf ſie in jeiner RG (IV, 15,47; 
V, Prooem.; V, 4, 3 und V, 21, 5) zu erfennen geben, das ältere ——— 
Material für den geſamten — r Kirche zu vereinigen geſucht haben (vgl. den 
Berfud einer ungefähren Ang ie Inhalts bei Preufchen I: e. 809—811), war ao 
aber jhon gegen Ende des 6. Jahrh. weder in Alexandrien noch in Rom mehr vor- 

nden (Gregor M., Ep. VIII, 29). Bejdräntteren Umfangs war jeine Zufammen- 
tellung der ihm näher belannt gewordenen Martyrien der diocletianiihen Berfolgungs- 
epodhe: das Büchlein „De martyribus Palaestinae‘‘, weldes als Anhang zu B. VIII 
feiner Kirhengejhichte (hier unter dem Titel Zuyyoduua reoi raw Ev Ilalaorivn 35 
kagrvonoarıoy) auf uns gelommen ijt. Dasjelbe jheint von ihm zweimal heraus: 
gegeben worden zu jein, zuerjt um das Jahr 312—314 in kürzerer griechiſcher Bear- 

tung für Geſchichtsfreunde insgemein, dann in einer ſyriſchen ii pr aus der 
Zeit zwilhen 319 und 324, weldje mittels verſchiedener iterungen dem Intereſſe 
erbauungsbedürftiger chriſtlicher Leſer dienen follte (f. 3. Viteau, De Eusebii Caesa- wo 
riensis dupliei opusculo zeol tor 2» Ilai. uaor., Paris 1893). 

Beiderlei Arten martyrologijher Sammelſchriften, jenes talendarifch.ftatiftiihe Genre 
und dieſes durch Eufebius kultivierte der Zuſammenſtellung umfänglidherer Märtyrer: 
geſchichten behaupten ſich in der Litterarijhen Produktion der Folgezeit. Beide nehmen 
aber allmählic) auch nicht eigentlich märtyrergeſchichtlichen Stoff in ſich auf und laſſen 45 
diejes Element der hagiologijhen Zuthaten zum älteren, ſtteng-martyrologiſchen Stoffe 
im Lauf der Jahrhunderte immer mehr anwachſen. Mit dem Wachſen der Zwilchenzeit 
zwiſchen der Epoche der an Enge noch reihen, ja überreichen Ecclesia pressa 
und zwiſchen der immer ruhiger und unblutiger verlaufenden jpäteren kirchlichen Ent: 
widlung nimmt das Sidheindrängen allgemeinshagiologiihen Stoffes in die Ralendarien so 
und die erbaulihen Märtyrergeſchichts-Leſebücher jtetig zu. Schon einige Kalendarien 
des 4. und 5. Jahrh., aljo der nädjten Zeiten nad) Eujebius, geben F Zuwachs 
an nicht im engeren Sinn martyrologiſchem Material zu erlennen. Es gilt dies zwar 
nicht von denen des Orients, die vielmehr — wohl unter Einwirkung der öfteren furdt- 
bar blutigen Berfolgungen, die in Ländern wie Perſien, auch Abeflinien x. über die ss 
Ehriten ergehen — ihren jtreng martyrologiihen Charakter noch längere Fr hindurd) 
— u. a. das von W. Wright 1865/66 nad) einer itrifgen dichr. edierte 
Syriſche Martyrologium, defjen aus dem J. 412 herrührendem Texte mehrere griechiſche 
Provinzialtalender aus ſchon älterer ae u. a. ein um 362 zu Nikomedia in Bithy- 
nien aufgezeichneter, vorhergegangen jein müſſen (vgl. die Uber]. m. Kommentar bei co 
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€. Egli 1. c. S. 5—29; auch Eglis fpätere Nachträge zu |. Erläuterung in d. ZwTh 
1891, 9. III). Wohl aber gefellt fi in den abendländiihen Kalendarien frühzeitig 
ein allgemein hagiologijhes Element zum martyrologijhen Hinzu. So [don in dem 
Depofitionenverzeihnis im röm. Chronographen des J. 354 (früher ediert von Aegid. 
5 Buder, S.J., Antwerpen 1633, neuerdings bej. dur Mommjen, ASG 1850), worin 
zu den 24 Märtyrertagen 12 Namen römiſcher Biſchöfe Hinzutreten; desgleihen in dem 
um d. J. 500 abgefakten Kalender von Karthago (Calendarium Africanum vetus, 
erausg. vd. Mabillon Vett. Anall. III, 398 sq.; vgl. Egli, ©. 108 ff.), der unter 
einen 80 Namendaten aud; 9—10 depositiones episcoporum aufführt. Eben diejen 
ı aus ſtreng martgrologiihen und aus hagiologiihen (insbe). papſtgeſchichtlichen) Bejtand- 
teilen gemijchten Charakter giebt das von Gregor M. in ſ. Bude an den Patriarchen 
Eulogius v. Alexandria (598) erwähnte römiſche Martyrologium zu erkennen. Es erjcheint 
laut Gregors Beidreibung (Ep. VIII, 29...,,nos autem paene omnium martyrum, 
distinetis per dies singulos passionibus collecta in uno codice nomina habe- 
15 mus, ... non tamen in eodem volumine quis qualiter sit passus indicatur 
sed tantummodo nomen, locus et dies passionis ponitur‘‘) als eine wegentlid) 
nomenklatoriſch geartete Kompilation von umfafjender Anlage. Außer jonftigem Material 
aus Be Zeit und aus anderen Kirden muß ſie befonders den älteren —— 
bee irhe Roms (entitanden während der Fahre 312 bis 422) in ſich aufgenommen 
» haben 


Eine erweiternde Bearbeitung des römiſchen Kalenders ijt das jog. Martyrologium 
Hieronymianum, deſſen Text in mehreren, 3. TI. nur brudjtüdweis erhaltenen Re: 
enfionen vorliegt, welde jämtlid aus einer gegen d. J. 600 au uzerre in Gallien, unter 
em Bilhof Aunadarius (Aunarius), entitandenen Urgejtalt entflojien find. Noch vor 

25 dieſer Po. Überarbeitung — aus der vieles ſpezifiſch Galliihe ihres Inhalts, 
. B.die Aufnahme von weiblihen Heiligen wie Genovefa, Radegundis, Glodejindis x., 
esgleihen die zahlreicher fränkliſchen und burgundiſchen Bilhöfe, ſich erklärt — muß 
diefe Kompilation in einer oberitalifhen Bearbeitung verbreitet gewefen fein. Auf Ober- 
italien als Entjtehungsort diefer älteren (vielleicht ältejten) Gejtalt des Hieronymianum 
» weiſen nämlid) einerleits die vielen zu italiihen, bej. zu oberitaliihen Heiligen in Bezug 
Pe Elemente ihres Inhalts, welche nad) Abzug ener gallitanijhen (und außerdem 
er römilhen und der afrikaniſchen) Elemente zurüdbleiben ; andererjeits ergiebt ſich ihr 
Herrühren aus dem genannten kirchlichen Gebiete daraus, daß dem Werte ein (fingier- 
ter) Briefwecjel des Hieronymus mit zweien oberital. Bilhöfen des ausgehenden 
54. Jahrh.: Chromatius (v. Aquileja) und Heliodorus (v. Altinum) Dorangeftelit iſt, 
auf welchen Briefwechſel bereits Caſſiodor, Instit. div. litt. c. 32, Bezug nimmt. 
Das Ganze, wie es jetzt vorliegt, eriheint als ein buntes Durdeinander von Drts- 
und Heiligennamen, Mlärtgrerdaten u. dgl., ups aus einer Reihe älterer 
Lolal- und Provinziallalender, zu welden als Hauptquelle für den kirchl. Drient jenes 
40 Martyrologium Syriacum (in etwas erweiterter Gejtalt), als afritaniihe Quelle ein 
Kalendar v. Karthago er aus noch vorvandaliiher Zeit, als Quelle F die römiſche 
Kirche jenes vorgregorianiſche Cal. Romanum gehört haben müſſen. Auf Hieronymus, 
den gelehrten bethlehemildhen Einſiedler, kann ſchwerlich auch nur ein geringfügiger Kern 
der Sammlung zurüdgeführt werden. Dub man ihn in fpäterer Zeit — wohl erft nad) 
45 Gregor M., vgl. oben — allgemein als Urheber der Rompilation nannte, mag darauf 
mit beruhen, daß er als Bertafler eines Katalogs kirchlicher Schriftiteller befannt war, 
auch die Bibellektionen der alten ik (in Comes) redigiert haben joll_und überhaupt 
als Repräfentant aller kirchlichen Willenihaft im Abendlande galt. — Die widtigjten 
aus jenem Ardhetypus von Auxerre gefloſſenen Hdjchr. des M. Hieron,. find ein cod. 
:0 Bernensis 289, ein Epternacensis (jet Paris, n. 10837), ein Wissenburgensis 
(aus Weißenburg i. €., jet zu Wolfenbüttel befindlih) und ein Fragment aus Lorid) 
de t cod. Vat. Pal. 283). Ihre Texte haben die neuejten Herausgeber I. B. de 
oſſi und E. Dudesne in genauejter Wiedergabe tolumnenweije nebeneinandergeftellt 
und hierdurch, jowie durch das beigegebene reiche Einleitungsmaterial und [onitigen lri⸗ 
55 tiſch⸗ exegetiſchen Apparat, eine höchſt wertvolle Grundlage fürs Studium der wichtigen 
Urkunde gelhefien. ©. d. Ausgabe in AS Nov. t. II, p. 1, 1894 im Proömium 

. I-LXXXIU u. p. 1—193] und vgl. die Beiprehungen derjelben von I. Beith, 

im „Katholik“ 1894, Bd X, 2, ©. 314 ff., von Br. Kruih im NA, Bd XX, 2, u.a.m. 
Nod in die früheren Jahrhunderie es Mittelalters hinein ſetzt dieſe iaiendariſch 

co ſtatiſtiſche Behandlung des martyrol. und hagiol. Stoffes ſich teilweiſe fort. Das ſog. 
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Martyrologium Bedae aus dem Anf. des 8. Jahrh. (herausgeg. in Opp. Bedae ed. 
Giles, t. IV, p. 16 sq., aud in den AS Mart.t. II, p. Vs ) iſt weſentlich 
nur ein Heiligentalender, mit wenigen Erweiterungen über die (pfeudo-) gegen 
Grundlage hinaus. Gleichfalls auf diefer Grundlage erwachſen erjheint das ungefähr 
derjelben Zeit entitammende ig: „Martyrologium Romanum parvum‘ (ridtiger 5 
M. Aquileiense, da es, wie Balefius im Anhang zu ſ. Eufebiusausgabe nachwies, 
wohl der Kirche von Aquileja angehört), weldyes Heribert Rosweyde in Antwerp. 1613, 
jowie fpäter ©. Rhodiginus in Rom 1740 (zufammen mit andern alten Kalendarien), 
herausgab. Aud in ihm erſcheint für die rlleidung der dürren Kalendernotizen mit 
erläuterndem Geſchichts- bezw. Legendenmaterial nod) — geſchehen. Und auch nad): 
dem zu Anf. des 9. —* Florus Magiſter ( u.) in der Richtung auf diefe erweiternde 
und anmutig belebende Umgeltaltung des traditionellen Stoffes wichtige Schritte vor- 
wärts gethan, jieht man nis imen er einzelne Martyrologen des Abendlands bei 
weientiid nur nomenflatoriiher Art noch beharren. Gelbit das von Wandalbert von 
Prüm 848 unter Mitbenugung von —— in lat. Verſe gebrachte Martyrologium (bei 
d Achery, Spieileg. II, p. 23; vgl. Dümmler, Poet. lat. II, 567 ff.) iſt „laum etwas 
anderes als ein verjifizierter Heiligenfalender“ (ſ. Haud, RG. Deutidlands II, 610; 
vgl. d. A. „Wandalbert“ in d. Engfl.). 


I. — (Acta s. Vitae sanctorum; Legenda). gl. im allg. 
Stadler und Heim, Vollſtändiges Heiligenleriton (5 Bde Augsb. 1858—1882), Bd I. Einl., 
S. 12—38. Für die Anfänge dieſer Litteraturgattung auch E. Lucius. Die Quellen der ält. 
Geſchichte des ägypt. Mönchtums (ZRG. VII, 1885) und D. Zödler, im Anhang I zu feiner 
Monographie „Evagrius Ponticus“, Münden 1893. Außerdem die Bollandiften und Neo— 
bollandijten in ihren großen Sammelwerten (j. u.). 

Zu entſchiedenem Übergewicht über das martyrologiſche aber alarm Ele: 5 
ment erhebt jid) das hagiographiſche oder heiligenbiographiihe jeit dem Ausgang der 
älteren Zeit unter Einwirtung der bejonders in Mönchskreiſen geihäßten und von den 
Klöftern aus verbreiteten Litteraturgattung der Vitae patrum. In den von Rufinus 
(Historia monachorum s. Hist. eremitica), Palladius (Aavoaixöv s. Hist. Lau- 
siaca), Theodoret (DiÄiödeos ioroola s. Hist. religiosa) und deren ſpäteren Nach- 0 
ahmern — im Morgenland bej. der —— Johannes v. Epheſus und die Ortho— 
doxen Johannes Moschos und Joh. Klimakus, im Abendlande Gregor v. Tours (ſ. 
die AU.) — zuſammengeſtellten Berichten über die Lebensihidjale, die eg 
Leitungen und eventuell die Wunder berühmter Vertreter beider Arten von As ri 
der eremitilhen wie der cönobitiihen, ward der erbauungsbedürftigen Chrijtenheit nach- 35 
konſtantiniſcher Zeit ein Stoff geboten, der die Märtyrergefhidhten der früheren Jahr: 
hunderte an Anziehungskraft thatſächlich noch übertreffen mußte. Dort waren es längjt 
aus dem Erdenleben geſchiedene, hier dagegen lebende und eventuell zeitgenöſſiſche Ari» 
lihe Helden, an deren Exempeln man ſich jtärten konnte. Aud, wirkten die der äußeren 
Geſchichte diejer Väter der Wüſte und Mönchsheiligen einverleibten — und Reden 40 
(Collationes patrum; Verba s. sententiae seniorum ete.) wegen ihres vielſeitigeren 
Gehalts mit jtärlerer — als die monotoneren und faſt immer nur das 
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eine Thema vom jtandhaften Erdulden der Martern und des Todes betreffenden Rede: 
ftoffe in den Märtyrergeihidhten. Der Gedanke einer SHereinnahme diejer gleichjam 
zeitgemäßeren und populäreren astetiihen Lejejtoffe in die Märtyrertalender mußte 4 
namentlid da ſich nahe legen, wo es dem Bedürfnis der Gemeinden, oder aud) dem 
von Aleritern oder von flöjterlihen Genofienidhaften in Bezug auf pajjende Leftüre für 
gottesdienftlihe Andachten mean galt. Dem Verdachte des Gefälſchtſeins 
durch Häretiler oder * Ungebildete (idiotae), um deſſen willen hie und da ſogar 
firhlihe Verbote des Lejens der Märtyrerpafjionen ergangen waren — (f. für die röm. 50 
Kirche das Gelafianiihde Deeretum de reeipiendis et non ree. libris vom J. 494, 
wo es in Bezug auf die „„Gesta martyrum‘‘ heißt: ‚„„Secundum antiquam con- 
suetudinem, singulari cautela, in s. Romana eccelesia non leguntur, quia et 
eorum qui conscripsere nomina penitus ignorantur, et ab infidelibus et idiotis 
superflua aut minus apta quam rei ordo fuerit esse putantur‘‘) — waren die 55 
Vitae patrum, zumal wenn fie mit der Autorität berühmter Namen, wie Rufin, Palla— 
dius, doret ıc. gededt werden fonnten, in geringerem Grade ausgejett. Man jieht 
daher in beiden Hälften der Chriftenheit, im griehiich-Igriihen Drient wie im lateinijchen 
Abendland, gegen das Mittelalter Hin eine zunehmende Bereicherung der martgrologi- 
ſchen Litteratur mit mönds- und heiligengeihichtlihem Material, entnommen teils den co 
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obengenannten Werten teils andern ähnlihen Kompilationen, ſich vollziehen. Wir 
heben aus beiden Litteraturbereihen einiges ir wichtige im nachſtehenden hervor. 

A. Drient. Für die griechiſche Kirche jetzt ji) zwar in dem ſog. Menologia oder 
Monatsregijtern 3. B. dem Menol. Basilii Imperatoris, das in verfchiedenen Aus» 

5 gaben, — einer vom Kardinal Annibale Albani, [III voll., Urbino 1727] vor: 
iegt, die ältere kalendariſch-ſtatiſtiſche Behandlungsweiſe mehr oder weniger nod) fort. 
Dagegen nahmen die Menaea — meilt umfänglihe 12bändige Foliowerle — neben 
den ffigien der Heiligen und auf diefelben —— Hymnen auch mehr oder minder 
eingehende geſchichtliche Berichte oder Heiligenlegenden in ſich auf. Ein Werk dieſer 
10 letzteren Art ſcheint Theodorus Studita im Auge gehabt zu haben, wenn er in feiner 
Ep.2 ad Platon. (ed. Sirmond I, 181) einer von ihm gejehenen „erjtaunlid großen 
zahl von Martyrien, welde zwölf Bände füllte“, gedentt; die uaoruora noAda dieſer 
telle lediglih auf Paſſionen im eigentlihen Sinn zu deuten geht jhwerlid an. Be— 
nußt wurde diejes reichhaltige Riefenwert wohl vom Haupt-Martyrologen des 10. Jahrh., 
15 Symeon Metaphraftes, deſſen Legendenfammlung (volljtändig bei MSG t. 114—116) 
dem märtyrergeihihtlihen Material aus den eriten Jahrhunderten zahlreiche Lebens— 
beihreibungen von Kirdenvätern, Anacdoreten und Möndjsheiligen in mehr oder weni- 
ge freier romanhafter Behandlung hinzu 5 (vgl. den Al). Eine Überarbeitung des 
ers lieferte in neuerer Zeit der tet e Mönch Agapios Landos in jeinem Néoc 
% nagddeıos (Benedig 1641). — ep d. h. für den Gebraud) gottesdienftlidher 
Borlejungen ins Kurze Peoamengeie en, aber immer dod das MWejentlihe des bio- 
praphiihen und martyrologijchen —F darbietend, erſcheint der Inhalt der Menäen 
in den Zvvafdora (von ovvafıs, gottesdienſtl. Verſammlung), deren viele zur Zeit 
noch ungedrudt vorhanden find. nk verwandt jind die Avdolöyıa, in weldyen aber 
35 nicht ſowohl die legendariſch-biographiſche, als vielmehr der liturgifhe Stoff der Menäen 
abgekürzt vorliegt (]. 3. B. das von Anton Arcadius, Rom 1598). Vgl. überhaupt 
Kattenbuſch, Konfeflionstunde I, ©. 455 f. 
Syriſche und perjiihe Martyria edierte aus jyr. Texten Stephan Euodios Alje- 
mani, Acta martyrum orientalium et oceidentalium (2 partes, Rom 1778), jowie 
30 neuerdings PB. Bedjan, Acta martyrum et sancetorum (Baris u. Leipz. 1890—95, 
V tt). Die überaus reichhaltige, freilich leider nur ſyriſch veröffentlichte und der nötigen 
erläuternden Beigaben entbehrende Sammlung des Lebteren umſchließt, ſoweit jie bis 
jetzt vorliegt, eine Mehrheit eigentliher Märtyreratten, dabei ziemlich viel neues, von 
Aſſemani noch nicht publiziertes. Dod find eine Anzahl Heiligenleben auch in den bis 
s jeht —— Bänden ſchon enthalten, B. in Bd 1 eine Vita s. Joannis bar 
Malke und eine V. b. Marianae, in Bd III ein Leben Ephraims, in Bd IV 
Lebensbeihreibungen des Jakob v. Nilibis, Nitolaus v. Myra, Johannes —— 
und Symeon Stylites u. |. f. — Mehr nur auswählend verhalten ſich gegenüber dem 
reihen Material der betr. f rt. Kirhenlitteratur Pius Zingerle in ſ. deutihen Chrefto- 
40 mathie („Echte Alten der 5, Märtyrer des Morgenlands, überjett, 2 Tle., Innsbrud 
1835) und 6. Hoffmann, aus pr. Acten perfiiher Märtyrer über]. u. erl. (Epz. 1880). 

Koptiſche Märtyrergeſchichten, nebſt zahlreichen furzgefakten vitae ägyptiiher und 
nidht-äggptiiher Heiligen, enthält der Heiligentalender in arabijher Sprade, wovon 
F. Müftenfeld einen Teil (nur drei Monate ee. hat („Synazarium, d. i. 

5 Heiligen:Kalender der topt. Chrijten, aus d. Arab.“, Gotha 1879). Vgl. ferner für 
diejes Gebiet H. Hyvernat, Les actes des martyrs de l’Egypte tir6s des mss. 
coptes de la biblioth. Vaticane et du Musée Borgia. Texte copte et traduction 
frangaise avec introd. et commentaires. Vol. I, Rom 188687. 

Ein armeniſches Martyrologium in 2 Bänden gaben die Mefhitariften heraus, 

0 Venedig 1874. 

Für das ſlaviſche, namentlich das ruſſiſch-orthodoxe Litteraturgebiet vgl. Joſ. Sim. 
Alfemani, Calendaria ecel. Slav. s. Graeco-Moschae, 6 tt. 1875 (Bd 1—6 jeiner 
Calendaria ecel. univ., deren übrige Bände durch einen Brand zu Rom 1768 unter: 
gingen). Werner die gelehrte Abhandlung des Jeluiten J. E. Martinovo, Annus ec- 

65 elesiasticus graeco -slavicus in den AA. SS. t. IX. Octobr. 1870; aud Rif. 
Nilles, S. J., Calendarium manuale utriusque ecclesiae, tam orientalis quam 
oceid., Innsbrud 1879—85, jowie V. Jagic, Die Menäen der rufj. Kirche nad) Hoſchr. 
aus den JJ. 1095—1097, St. Petersburg 1886 (in ruf. Sprache). — Uber die in 
Rußland beliebten „Wäterbücher‘ —— enthaltend die Lebensbeſchreibungen 

eo der Heiligen gewiſſer Lolallirchen, namentlich der großen Klöſter (z. B. ein die Haupt- 
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a - en Höhlenflofter bei Kiew behandelndes), |. Strahl, Beiträge 3. ruf]. 
SL Über die „ als ein rufliihes Aquivalent der Synazaria oder 
— enäen ſ. ebend., ©. 92, ſowie Kattenbuſch a. a. D. 

B. Abendland. Den —* nehmender Bereicherung des lalendariſch überliefer- 
= m —— — mit E — Zuthaten veranſchaulicht die Reihe der 

artyrologen 

Florus Magiſter zu Lyon (ca. 830) lieferte jene Erweiterung des Bedaſchen Mar- 
—— an welche dann Wandalbert ſich anſchloß (vgl. MSL 94, p. 790). 

abanıs Maurus (ca. ——— bot gegenüber dieſem Vorgänger wieder manche 
— (Martyrologium, in |. Opp. IV, 1121 1) 

Ado v. Vienna (geg. 870) — an Reichhalti eit feiner bagigoanee Mit⸗ 
—— (bei Migne 123, 201 ff.) auch den letzten diefer Vorgänger. Ahnlich der von 
ihm abhängige wer J überall mit ihm zujammenftimmende Uſuardus, Mönd zu St. 
—— ae i Paris, in dem auf Befehl Karls d. Kahlen verfakten Miktyrer- 

u ca. 875 

Das Martyrologium Sangallense endlich, angeblid) von Notler Balbulus (f 912) 
verfaht, vollzieht en reihlihere Einfüllungen VENEN — (Caniſius, 
Leet. antiqu. II, 3, p. 89). Pal. überhaupt Hauck 

Die erite eigene Legendenfammlung tompifierie — — Eichſtätter 
Biſchofs anbold (f 916) der Mönch Wolfhard von Herrieden i 
„passionalis liber valde utilis‘‘ N dem Urteil des Anon. Haser. in MG. SS 
III, p. 256), bereits mande dharatteriftiihe Proben von jenem in der Folgezeit dann 
immer zügellojer auftretenden Walten der Phantajie von Kleritern und Mönchen geboten 

n, für die das Legendendichten zur kunſtgerecht geübten Berufsarbeit — 

n diefen Dichtungen handelt es ſich bald um Verſorgung einer Stadt und Landj 
mit einem Pre n Gründer mag Ke rc aus den nächſten Jahren nad) der Apofteßelt 

Eudjarius für Trier, Balertus Maternus für Tongern), bald um Yus- 
— serhicktih — vitae Mr * möglichen und unmöglichen Wun— 
gu bejtätigender Urkunden (Briefe, wodurd) ein Bildhof 
oder Abt zur — der betr. —2 chten auffordert, u. dal.) oder um Einſchiebung 
ganz und gar fingierter — als zeitgend * Zeugen * jenes Marcellin, 
angeblichen Begleiters Liudgers, dem die Suidbert-Biographie aus dem 12. oder 
13. Fahrh. a gie will; vgl. d. U. „Suidbert“). Bejonders reichhaltige Repräjen- 
tanten diejer teraturgaktung aus dem fpäteren . wurden die Historia Longo- 
bardica des Jakob v 
als Legenda aurea der er Doktor Clau nces (see. XVI) mit treffender 
Kritit in Legenda ferrea umſetzte (j. das Nähere, ng über ihre Ausgaben x. unter 
„ac. v. Boragina“) ſowie der eig Sanetorum des Petrus a Natalibus, F 1382 
(zuerft gedrudt Vicenzia 1493, dann Venedig 1616, fol.). 

Ein gang von diefer üppig verwilderten und ins Romanhafte entarteten Le— 
gendenproduftion zu einer jolideren Behandlung des va; iihen Stoffes ſcheint in 
den fleißigen Arbeiten des Belgiers Joh. Gielemans, regu orherrn in Rouge-Cloitre 
(Vallis rubea) bei Brüfjel F 1477, ſich anzubahnen. Seine, einjtweilen nur handſchrift— 
li (in Wien) vorhandenen Kompilationen betiteln jih: 1. Sanctilogium (eine alpha- 
betiſch geordnete Sammlung von mehreren hundert Legenden); 2. Hagiologium Bra- 
bantinorum; 3. Novale Sanctorum; 4. Historiologium Brabantinorum (peziell 
die Ge ichte der Kreuzzüge betreffend). a. darüber ift erjt vor kurzem durd) die 
Neobollandiften bekannt gemacht worden (f. d. Aufj. De codieibus hagiographieis 
Joannis Gielemans. ete., Anal. Boll. XIV, 1, 1895). — Gleich dem Sanctilogium 
diejes Belgiers führt das zu Venedig 1474 (dann zu Rom 1497) gedrudt erichienene 
Sanctuarium des Mailän = Boninus Mombritius die aufgenommenen Heiligenleben 
in alphab. Ordnung vor. egen der Sorgfalt, womit die dafür bemußten, meiſt alten 
und guten Sir, age find, verdient diefes Werk noch jetzt berüdjichtigt zu 
werden. Das gleiche Streben nach Wiedergabe der alten Alten in uriprünglider und 
unverjehrter Gehalt bethätigte ac. Faber Stapulenfis im erften (und einzigen, den Ja— 
nuar behandelnden) Bande feiner „„Martyrum agones, antiquis ex monumentis 

nuine descripti (1325). — * das von Georg Wicelius 1541 (mit 
— an Kurfü ainz) herausgegebene — nicht kri⸗ 
tiſchen, ſondern, Ina den begin Fi Arbeiten Diele ielſchreibers (vgl. d. U.), nur eil- 
fertig tompilieren n Charakter getragen zu haben. In das achtbändige Wert „Sancto- o 
10* 
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rum priscorum patrum vitae‘‘, weldes der Venetianer Aloys Lipomanus ( f 1559 
als Biſchof von Bergamo) mit Unte tügung mehrerer Gelehrten 1551—60 ber 
anden ältere —— griechiſche) u og iſche = en Aufnahme; jo der ganze 
etaphrajtes, aud) Palladius un us in lat. Deal, daneben aber auch 
or v. Tours De miraculis — Des gelehrten Karthäuſers Laurent. 
"Cal (f 1578) talendarie geordnete — in 6 Bdn. Fol. (zweite, von Mo— 
jander fortgeführte Ausg. in 7 Bon., Köln 1581 ff.) will, wie der Titel „De pro- 
batis Sanctorum historiis‘‘ andeutet, nur fritil ir rprobte Texte bieten. Sie verringert 
aber deren urfundlihen Wert nicht jelten vv liſti — EIER und bald 
io fürzende bald erweiternde Uberarbeitungen ( A. 
Alle diefe Vorarbeiten wurden weit hl kffen * —— rieſige Unternehmen der 
—— Antwerpener Jeſuiten, des Joh. Bolland und ſeiner Genoſſen. Den Plan zu 
ieſem großartigſten aller Hagiologia, den Acta Sanctorum, quotquot toto orbe 
coluntur (Antv. 1643 ss.), entwarf der Jeſuit Heribert Roswepd, geb. 1569 zu Ut⸗ 
is recht, geit. 1629 zu Antwerpen, nad) rg enge mehrerer verdienftlicher Beiträge 
zum hier in Rede jtehenden Gebiete (3 Fasti sancetorum, quorum vitae bel- 
eis bibliotheeis manuscriptae, 1607; Martyrol. Romanum parvum etc., 1613 
is ; Vitae Patrum, 1615, 1628 u. ö.). Die Ausführung des von ihm auf 18 Bände 
ange egten Unternehmens einer die Hagiologie aller Länder in hiltorijhekritiiher Be- 
20 * —— — lalendariſch geordneten Sammlung übernahm nad) ſeinem Tode 
ein DO Joh. Bolland (geb. zu Tillemont 1596, F oe welder 1643 die 
beiden, a — Heiligen des zn. geltenden Bände herausg ‚ Ipäter aber durd) 
ginzugi iehung zweier jüngerer Didensbrüder, des Gottfried Senfen (16001681) und 
aniel Be tod (1628—1714), ſich verjtärkte ” jo einen Fortgang des Riejenwerts 
% in jtetiger und mit allmä 5* Zunahme des Peg in alas gebrachten 
Umfanges erm Bnlichte Bis zu ands Tod (1665) traten brei Yoliobände, den 
ruar ndelnd, ans Licht. Weiterhin folgten, bis zum Rücktritt * ein er: 
lindeten apebroch von der ze... (1705), die die Monate bis zur Jahresmitte 
behandelnden Bände: je drei März und April, acht für Mai, fieben für dar: 
30 oh oe dieſer ungefähr fün rigen Publilationsepoche unter Heniden und 
ebührt glänzendes Lob, wegen bes jtetigen aus € uſſes eines ungemein rei 
—— und — Daterials zum —A— il Mufeum nad) —— 
apebroch ſein beträchtliches vätertich ererbtes —88 —— und außer⸗ 
dem durch zeitweilige Reiſen der Bollandiſten manche päpſtliche, bijhöfliche, fürſtliche 
3 und — Unterftü ungen erwirtt wurden), teils wegen der an wertvollen neuen 
—— reihen und durch kritiſche Schärfe ausgezeichneten Genialität des bollan- 
—— Forſchens und Arbeitens. Hauptbeijpiele * —— ſind u. a. Henſchens 
iederentdedung des den Hiſtorikern — ganz nden gelommenen ——— 
Königs Dagobert II; en. —— eines — Teils vom krtiſchem 
«0 terial für die dann durch den Benediktiner Mabillon ins Leben gerufene Willenihaft 
der D (omatit: desjelben im rochs unerbittlie Zerjtörung der auf den Propheten 
Elias, gr : ti en Begründer ihres Ordens, bezügliden Phantajien der Karmeliter- 


a hen mi den —— dieſer Kraftgenie-Periode, die zeitlich mit Frant- 
 reihs goldenem Litteraturzeitalter unter Louis XIV. zufammenfällt, erſcheint das Arbeiten 
der Bollandilten des folg. Jahrh. (3. B. eines Baört, Soller, Stilling, Suyslen) mehr 
oder weniger als Epigonenwert. Cs fügte übrigens bis 3. 3. 1773, wo die Aufhebung 
des Sejuitenordens eine bedenflihe Krije für das Unternehmen herbeiführte, den 19 Bän- 
den der Papebrochſchen Epoche 30 weitere hinzu, wodurd ein — reilen der Reihe 
o bis zum 7. Oltober bewirkt wurde. Auch nad ber Ordensaufhebung konnten dann — 
dank dem ſchützenden Eingreifen zuerjt der Kaijerin Maria Iherefia (1776), nachher 
einer den Hagiographen befreundeten belgijhen Prämonftratenjerabtei (Tangerloo), welche 
durd) Antauf ve litterariſchen Schäße des Injtituts demjelben ein Aſyl ji ihren Mauern 
bereitete —— noch etliche weitere Bände publiziert und das Ganze bis — 
5 Schluſſe des 6. Oltoberbandes (behandelnd den 12—15. Dit.) fortgeführt werden. Bald 
nad) dem Erjheinen dieſes 53. Bandes der ganzen Reihe (1794), deren Inhalt bereits 
damals auf über 25000 Biographien gejhäßt werden konnte (vgl. Guizot, Hist. de la 
eivilis. en France II, 32), bewirkte die Einverleibung Belgiens in die franzöfijche 
Republil den Zufamme beider, des ——* Chorherrenlonvents und des von 
co ihm beherbergten Gelehrteninitituts. Währe die dur den Verlauf Tangerloos (1796) 
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obdadjlos gewordenen Bollandijten nad) verjhiedenen Richtungen hin ſich zerſtreuten, 
wurde wenigitens ein Teil ihres litterariſchen Apparats nad) MWeitfalen geflüchtet, um 
für eine fpätere Wiederaufnahme des Werts verwertet zu werden. 
Dieje Wiederaufnahme erfolgte unter dem Schutze der belgiihen Regierung d 
den in Brüffel — jejuitiichen Gelehrtenverein der Neobollandiſten, der — nad) 5 
Vorausjendung eines vom 25. März 1838 datierten Programms: , De prosecutione 
operis Bollondiani, quod Acta Sanctorum inseribitur‘‘ — im J. 1845 in Geftalt 
eines 7. Oftoberbandes (für 15—16. Oft.) die erfte Frucht feiner Arbeiten der Öffent- 
u. übergab. Geitdem find anfänglih unter Leitung der Jeſuiten WBandermoore, 
ede, De —* ſowie neueſtens unter der von Carl de Smedt, Joſeph de Badter io 
= of. van den Öbegn, eine Reihe weiterer Bände ans Licht etreten, wovon der 
60. (als 12. Ditoberband) die eriten zehn Monate des Jahrestalenders mit einem 
Denon Regifter ebiälob: Dom November liegt bis jeht der (den beiden erjten 
Sale des Monats gel Itende) erite, jowie die erjte, den 3. u. 4. nn Prag behandelnde 
Hälfte des zweiten Bandes vor = au) das oben über die im Prodmium diejer füngften 15 
Lieferung enthaltenen Neuaus des Martyrol. Hieron. Bemerfte). — An Geniali- 
tät und Kühnheit des friti Sen Forſchens ftehen die Leiftungen diejer Neobollandilten 
hinter denen der älteren Vorgänger wohl in etwas — doch arbeiten auch ſie mit 
mlicher Ausdauer und mit einem nicht ſelten ins Minutiöfe ſich verlierenden Sammler: 
fleiße. Eine hagiologiſche Zeitſchrift, die Analeeta Bollandiana (jährl. 4 Hefte), 20 
herausgeg. von den drei lehtgenannten Redaktoren Smedt ı.) geht jeit . Jahren 
dem Hauptwerte ergänzend zur Seite. Diefelbe bringt in ihren neueren Jahrgängen aud) 


if epreijungen se und patrijtiiher Arbeiten, Umſchauen, iographifßhe 
ichte 


Die "heigikhen Acta Sanctorum gleiden kraft ihrer allumfaljenden, auf alljeitige 25 
Erihöpfung des m en und Bagiolo eng Materials gerichteten Tendenz aller: 
dings einem Ocean; jie machen aber darum Studium fo mandjer Werte von andrer 
Anlage gen neben ihnen hie und 3. TI. nod) erjdeinen, teineswegs überflüllig. 
Aigeee n von der M rgeihichte der Eh ftantiihen Kirdhenparteien und Geften, 
e —7* aus, a durd) die leiten bearbeiteten erg 3 hinaus: 30 
fallen (vgl. die gedrängte 33 r die wichtigere auf fie bezügliche Litteratur in 
öckler, Handb. theol. Wi * I, 3.4. ©. = gehören dahin die Heiligen- 
iographien der einzelnen fath. Orden, für welde befondere Sammelwerte exiftieren. 
So vor allen die an iftorifh-tritiihem ehalt dem Bollandiftenwerte ebenbürtigen Acta 
SS. Ordinis S. Benedieti (abgetürzt: ASB, 9 voll. fol., Paris 1688) von Ma- 35 
billon (f. d. A.); das Gifterdenle- — von Henriquez (1630), der Para- 
disus Carmelitiei decoris von Alegre (1639), die Martyrologia des Winoritenorbens 
von de Monitier (1638) umd des Dominifanerordens von Gicus (1639 RR, 
Ferner die hagiologifhen Sammlungen für einzelne fatholijhe Länder, wie iffons 
Martyrol. Anglicanum (1608), de Sauflays M. Gallicanum (1637), Salazars M: 40 
Hispanicum (1651), Raders Bavaria sancta et pia (1704), Foppens Batavia 
sacra (1714) und "engen Acta SS. Belgii selecta (1788 f) wam — 
Mehr oder minder brauchbare Auszüge aus den bollandiftiihen AS lieferten Andr. 
Baillet (Les vies des Saints, 3 vols. f., Paris 1701), Alban Butler, Lives of 
the Fathers and Saints (2ond. 1760), deffen franzöf. jearbeiter Godescard (Vies 4 
des Saints, Martyrs ete., Par. 1786—88 u. — Räß und Weiß als deutſche 
Nachfolger diefer Beiden („Leben der HIL“ x. 2 Bde, Mainz —* auch Paul 
—— Les petits Bollandistes, 18 vols. TE. edition, ar. 187 
liſch bearbeiteten den gejamten hagiologiſchen S Be s Abbe Petin 
(Dietionaire hagi — 2 vols., Paris 1850 * ur Migneiden S Sammlung so 
= iſcher Speziallexita gehörig), I owie bedeutend —* ltiger Stadler und Heim, 
—— eiligenlexilon (1058 ff. 5 Bde, vgl. obe enigftens für die 6—7 
hunderte der Kirche haben aud) Smith und Wace das märtyrer- und heiligen- 
Nichte Material in ihr mit — Sorgfalt ausgearbeitetes Dietionary of 
ehristian biography a vols., 1877 — 87) annähernd volljtändig aufge: ss 
nommen, Bödler. 


Adalbert, Gegner des Bonifatius j. Aldebert. 


Adalbert von Hamburg-Bremen. Quellen: hauptfädlih Adam von Bremen 
(vgl. diefen Artikel) im 3. Bud; jodann Lambert, annales; Bruno, de bello Saxonico, äußerſt 
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feindlich; Chronicon Gozecense — alle in Bert, MG, die drei erjten aud in bejonderen Ab- 
drüden aus diefen, Hannover bei Hahn, Adam, herausg. von Lappenberg, 2. Aufl. 1876; 
Lambert, von Holder-Egger 1894; Bruno, von Wattenbad, 2. Aufl. 1880. Deutſch in den 
Geſchichtſchreibern der deutichen Vorzeit, Berlin. Die Urkunden bei — Die Reichskanzler, 
5 2. Bd 1865—83, und bei Lappenberg, Hamburgiſches UB. Bde1. — Bearbeitungen: Stenzel 
und namentlich Gieſebrecht (Bd 2 und 3) in den bekannten Werken; Staphorſt, Hamb. Kirchen⸗ 
geſchichte J. 41, Hamb. 1723, ©. 393 bis 440; Moller, Cimbria literata, Hauniae 1744, II, 
p. 3 bis 12; Colmar Grünbagen, Adalbert, Er —* von Hamburg u. die Idee eines nordi chen 
Batriardats, Leipz. 1854; Steindorff, Jahrbücher — Deutſchen Reichs unter Heinrich III., 
10 2Bde, Leipz. 1874 u. 1881; Derjelbe in AdB. J. S. 56 bis 61; Meyer von Knonau, Jahrb. 
d. deutſchen Reichs unter Heinrich IV. und V., 2 Leipz. 1890 u. 94; Dehio, Geſchichte 
des Erzbistums Hamburg-Bremen, 1. Bd, Berlin 1877, ©. 178 bis 277, von Bippen, Ge— 
jchichte der Stadt Bremen, 1. Bd, Bremen 1892, ©. 38 bis 64; Ballheimer, Zeittafeln zur 
hamb. Geſchichte, im Programm der Gelehrtenſchule des Johanneums, Hamb. 1895, ©. 18 
15 bis 24; Haud, Kirchengeſchichte Deutſchlands, 3. Teil, Leipz. 1896, befonders ©. 649 bis 664. 


Adalbert, früher vielfach Albert genannt (jo noch von Stengel), ſtammte aus einer 
en —28 üringiſchen Familie, fein Vater war Graf Friedrich, Beſitzer > 
Gojed a.d.©., jeine Mutter hie er und ſtammte med ging aus dem weimarijc 
Srafengeölet; ba daß er mit den Wettiner Grafen verwandt war 0 cheint auch unzweife el. 
2 Do ſchon die Art der Berwandtidaft bisher nicht ſicher ermittelt it; Hingegen bleibt 
völlig unflar und beruht dod) vielleicht auf irgend einem Mihverftändnife , da er ſig 
nad) Adam III, 31 einmal gerühmt haben ſoll, se descendere a Graecorum 
sapia, Theophanu et fortissimo Ottone sui generis autoribus. Wbdalbert 
zwei Brübder, Dedo, ermordet 1056, und — welche Pfalzgrafen waren, und eine 
Schweſter Oda. Seine Mutter hatte im Stift zu Quedlinburg eine ausgezeichnete 
Erziehung erhalten; ihr Einflug mag Adalbert für den ber tand beitimmt haben. 
Wir hören dann auerft von ihm, daß er Domherr in adt war. Als darauf der 
— Dompropſt Hermann i J. 1032 zum Erzbiſchof von Hamburg erwählt 
—— Adalbert und — er ipätere Ölemens II., mit ihm nad) Bremen, 
jein Subdiafon ward. Nach Adam II, 66 war er ſchon damals minax vultu 
et habitu verborumque altitudine suspectus audientibus. Sernad), wohl nad) 
dem am 18. Sept. 1035 erfolgten Tode Hermanns ging ing U. wieder nad) Halberitadt, 
wo er dann jpäter Dompropit wurde. Mahrideinlic it er dann auch derjenige Adal- 
bert, den wir im Anfange d. J. 1045 als Kanzler Heinrihs III. für Italien thätig 
find en. Als Hermanns Nachfolger, der Erzbiihof Beszelin Alebrand von Kin u 
itarb, wurde Adalbert von Heinrid III. zu jeinem Nacfolger ernannt. Bes 
am 15. ob im en 1043 oder 1045 ift noch nicht — feſtgeſtellt. 
nennt das Jahr 1043 mbert 1045; die Zeitangaben bei A en jede teil. 
weile au) auf das Fahr 1045. Mährend man vor Dehio ſich ziemlich emein für das 
Jahr 1045 —— hatte, hält dieſer das Jahr 1043' ür das richtige; ihm folgen 
von Bippen und Haud. Daß Heinrich III. im Juli1045 in Aachen war, während jeine 
Anwejenheit dajelbit im Sommer 1043 jedenfalls bisher nicht nachgewieſen it, ſpricht 
für das 3a) hr 1045; und es ſcheint, als wenn un mit dieſer Yabe 108 die * en⸗ 
ſtehenden Angaben leichter * en laſſen, mit dem Jahr 1043). dalberts 
s Meihe — zu Aachen auf eine — ewöhnlid) Ic In ile, indem ar are 
ihm die Hand auflegten; und etwas suhergemähn iches that fid) nun au erg nr 
Art fund, wie er feine Stellung le * und in ihr na —2 und 
er Hamburger biihof hat nad) ohem getrachtet, als er; — leicht * gie 
jo der Kar ige vor feinem Sims ernis zurüchſchr redende S inn durd) eine edle, 
5 J äußerlih | e Berjönlichteit, einen bedeutenden Geilt und eine ausgezeichnete 
Begabung in Az Hinficht unterjtüßt, als es bei ihm der all war. Dabei wurden 
feine Sittenreinheit und feine Mähjgfeit, in jener Zeit jeltene Eigen ragen emein 
anerlannt. ber dieje Tugenden wurden verduntelt dur maßlojen 
Und daß troß anfänglich glänzender Erfolge ſchließlich aus feinen —* Plänen nichts 
55 —— iſt, ja daß er fen Erzbistum in einem traurigen —— ein geliebtes Ham—⸗ 
urg zeritört und das reihe Bremen verarmt hinterlieh, hat ſchon Sein Gel ale 
Ihreiber Adam, der ihn vortrefflid charakteriſiert, als eine Folge nit nur un 
Verhältniffe, jondern vor allem auch der j Iimmen Veränderung im Weſen —* 
aufgefaßt, der in feiner Eitelfeit das Unglüd nicht ertragen konnte und dann vor Leiden: 
co ſchaft b ind faum elbjt mehr wußte, was er that, und fo fih und fein Erzbistum in 
immer größeres Unglüd jtürzte. 
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Zunächſt iſt die Zeit Heinrichs III. aud) die Zeit, in der Adalberts Macht wächſt 
und jeine Pläne feite Geftalt und Ausfiht auf Erfolg gewinnen. Auch ohne voran- 
gegangene perſönliche Belanntichaft und ohne das — das ohne Zweifel jeder 
von beiden an der Kraft und an der Geſinnung des anderen haben mußte, waren 
König Heinri III. und Erzbiſchof Adalbert auf einander als Bundesgenoſſen an= 5 
gewiejen, weil jie beide, wenn aud) zunächſt nicht aus 3* Urſache, beitrebt waren, 
die herzoglihe Macht der Billunger zu breden. Dieſe hatten der Hamburger Kirche 
in den leßten Zeiten die ihr bejonders unter Adaldag von den Ditonen verliehenen 
und bejtätigten ISmmunitäten vielfad) wieder genommen; aber aud) dem Könige gegen- 
über tonnte ihnen eine Al ung jedes Rechtsanſpruches, den fie erhoben, nicht 
erwünfcht fein; ſie jahen deshalb in dem fräftigen und angelehenen neuen Erzbilchof 
von Anfang an ihren Feind und meinten, der König habe ihn ihnen als Aufpalier (ex- 
plorator Adam III, 5) hingeſtellt. Die Streitigfeiten, welde Adalbert hieraus er- 
wuchſen, hörten während feines ganzen Lebens nicht auf. Wegen jeiner häufigen Ab— 
wejenheit aus feiner Diöceje hatten jie oft Gelegenheit, mit Gewalt zu nehmen, was 15 
ihnen vorenthalten ward, oder durch Raub ſich zu rähen. Adalbert aber, der der Hilfe 
des mächtigen Königs bedurfte, fonnte, aud) wenn es feiner Neigung entiprochen hätte, 
fi) dem nicht entziehen, häufig am Hofe desfelben zu weilen oder aud mit feinen 

annen ihm Seeresfolge zu leiten. Schon im Sommer 1045 leitete er ihn auf 
einem Feldzuge gegen die laviſchen Ziutizen, der rühmlid) endete. Dann war er bejonders 20 
Heinrichs Begleiter auf der Romfahrt 1. J. 1046. Als dem ärgerlihen päpftlihen Schisma 
auf den Synoden zu Sutri am 20. und zu Rom am 23. Dezember durd) Entjegung der drei 
Päpfte ein Ende gemacht war, iſt — geweſen, Adalbert zum Papſte un 
II rg 


.. 


0 


zu laſſen, — wie uns zwar nur von I, 7 erzählt wird, woran eln 
aber fein Grund ift; — und Adalbert, der ſich jelbit die Wahl verbat, ſchl auf dem 25 
ai. Mr Freund, den Biſchof von Bamberg, Suidger vor, der ji) im Gefolge 
des Königs befand. Adalbert fehrte im Mai 1047 mit Heinrich aus Italien zurüd 
und lonnie ſich nun erft nachdrücklich den Angelegenheiten jeiner Diöceje widmen. Zu 
diejer gehörte damals außer Nordalbingien und einem großen benachbarten Teil der 
—— Lande auch noch Schweden und Dänemark mit Norwegen. In den Ländern so 
der Obotriten hatte damals Godſchall ſich eine Alleinherrihaft errungen; eigne Uber- 
— politiſche Gründe ließen ihn das Chriſtentum hier überall einführen; er 
und Ibert betrieben Hand in Hand die Belehrung der Wenden; drei neue Bis- 
tümer wurden hier errichtet. In den nordilhen Reichen herrſchten um dieſe Zeit nicht 
nur hriftlihe Könige, in Dänemark und Norwegen Magnus, geitorben 1047, in en 8 
Anund Jacob, jondern in allen * Ländern wurde damals auch die Suprematie der 
Metropolis Hamburg anerlannt. Das änderte ſich jedoch bei dem Tode der eben ge- 
nannten Könige. In Norwegen ſuchte jih nad) Magnus’ Tode Harald Hardradr dem 
Einflug Ada zu entziehen und ließ feine Bilhöfe in England weihen; ähnlich 
juchte jpäter auch Schweden ſich nah Jakobs Tode (geit 1051) von Hamburg « 
* zu machen. Beſonders wichtig aber war für Adalbert die Stellung Sven Eſtrith— 
ons, der in Dänemarf nad) nus’ Tode als König anerlannt wurde, zur Ham— 
burger Kirhe. Daß Spen br en war, mit dem Kaiſer in gutem Ber- 
nehmen zu jtehen, hatte auch au — Verhältnis zu Adalbert Einfluß. Schon i. J. 
1048, kurz nachdem Heinrich durch Iberts Hilfe bei Lefum in der Nähe von Bremen 4 
einem all, den die Billunger auf feine Perſon unternommen hatten, entgangen 
war, ward durch Mdalberts Vermittlung ein Bündnis zwilhen Heinrih und Sven ge- 
[öloffen. Damals er oder vielleiht etwas jpäter fam dann aber auch Svens Muri, 
in Dänemarf ein bejonderes istum mit fieben untergebenen Bistümern zu gründen, 
he he. Es lonnte natürlic) Adalbert nicht erwünſcht jein, einen jo großen Teil jeiner 50 
iöceje feinem Supremat entnommen zu jehen, zumal die Hamburger Kirche, nachdem fie jeit 
mehr als zwei Jahrhunderten mit Eiferund Aulopferung für die —— des Nor⸗ 
dens thätig geweſen war, nun auch ein Anrecht auf den Genuß des Erfolges dieſer Arbeit 
u haben ſchien. Und wie ſollte es mit Norwegen und Schweden werden, wenn Dänemark 
6 von Hamburg loslöfte ? Andererſeits konnie doch auch Adalbert nicht umhin, eine Be- 55 
rechtigung für den Wunſch des däniſchen Königs anzuerkennen. Der jr = und Leo IX., die 
im Dftober 1049 auf der Synode zu Mainz waren, fcheinen dem Wunſche Svens nit 
abgeneigt gewejen u fein; zu Mainz, wo aud) Adalbert zugegen war, mag ſchon darüber 
delt jein; weder der Kaijer, nod) der Papft, noch aud) Sven konnten eine Ein- 
richtung der Art ohne Adalberts Zuftimmung treffen wollen. Diejer erklärte fid) bereit, auf © 
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er pa Plan einzugehen, falls ihm die Ehre eines Patriarhen über den ganzen Norden zu 
teil werde. Ein Erybil iſchof lonnte nicht unter einem andern jtehen, wohl aber unter einem 
Patriarchen; das Patriarchat war eine Würde, die ſich in der orientalifchen Kirche fand; Dachte 
Adalbert bei diejem Vorſchlag ſicher zunächſt nicht an eine Loslöfung von Roms Oberhobeit, 
5 jo fonnte er dann doch leicht thatſächlich im Norden ein Anſehen gewinnen, wie der Papit 
es im Süden hatte. Je länger 9 ert mit diefem Gedanlen bei e, deſto eiftiger 
betrieb er jeine Ausführung. In Deutſchland wollte er, um der neuen ürde eine feſte 
Grundlage zu geben, ſich zwölf Bistümer unterſtellt en, von denen mehrere erſt in feiner 
oder audi in benadhbarten Diöcejen geftiftet werden Iten eines, nämlich Berden, ſogar 
io erſt einem anderen Suffraganverbande, nämlich dem Mainzer e entnommen werden 
müffen. Es ſcheint, als wenn Heinrich und Leo ſich Dielen B ane Adalberts nicht ent- 
pe "a Kin wenn auch jo ſchnell an u. Ausführung [don wegen der übrigen 
See chöfe zu denken war. Wie weit Leo ſpäter durch Hildebrands 
Einfluß ein Gegner dieſer Beſtrtebungen Adalberts ward, dahingeftellt bleiben. 
15 Bei den wiederholten Zufammentünften zwilhen Heinrih und Sven, jo 5. B. um 
DOftern 1053 in Merjeburg, ift dann ſicher auch dieſer Dinge gedacht. "Jedenfalls war 
es aber noch nicht über menu hinausgelommen Leo am 19. April 1054 
itarb; und als nun am 5. Ditober 1056 aud) der Kaiſer farb, fonnte Adalbert auf lange 
Zeit nit an die har feines Planes denten. 

20 Unter der vormund —2 Reg ierung der Kaijerin Agnes fehlte ihm der Rüd- 
lt, den er an Heinrid III. g rgriffe der —— ng hatte. Nun 
nnte er nit hindern, daß — Tode des Herzogs Bernhard (am 29. Juni 

1059) deſſen einer Sohn, Mag dulf, Bremen — nun mußte er den Grafen 
Hermann, Bernhards anderen ohn, mit einem großen Teil der Güter feiner Kirche 

25 belehnen, um diefer irgend einen weltlichen Schuß zu ee: Und es nüßte ihm 
wenig, dah man am Hofe ihm günftig gefinnt war. Als aber im April 1062 der 
junge König om Adalberts Zuthun in die Gewalt Annos von Köln und der De 
bündeten desjelben gelommen war, und nun eine Bormundichaft der Fürſten, in W 
heit der Erzbiihöfe und zumeilt Annos, an die Stelle der mütterlihen trat, gl 

3» ei Adalbert nicht ig er unthätig der Entwiclung der Berhältnifie im Reiche * 

zu ſollen. Mit Annos era Hermann, ji 1056, * “ — auf der 
zu Mainz einen Streit gehabt, der, wenn er auch nicht lien ee bee be» 
rührte, * Ay —* alte Feindſcheft von Hamburg burg Rain — Auch Anno war 
„Maier ale ea beide waren aud) zu verſchieden, als daß ſie ſich freiwillig, 
ohne daf N u zwangen, hätten verbinden können. iſt befannt, = 
nno ni umhin konnte, lbert nun Einfluß auf die Erziehung des tönigli 
Knaben und auf das Reihsregiment zu geftatten; wie ſie dann Sa a Ann er 
enten im Reiche wurden, eine — die ihren rechtlichen Ausdru n fand, dak 
et Juni 1063 Anno als magister und Adalbert als patronus regis bezeichnet wird; 
«0 wie dann Adalbert, als Anno durd die italieniſchen An elegenheiten in Anſpruch ge: 
nommen ijt, eine Zeitlang faft allein für den König und Neid zu entiheiden hatte, 
und wie er N, gerade als Anno jeinerjeits die. größten Erfolge in ET ien erzielte, 
here Bag a . durd) die Art, wie er * ungariſchen Feldzug i. 1063 in Be- 
leitun. nigs beendete, Heinrihs Liebe und Vertrauen —2 erwarb, ſo daß 
einri 36 fortan umſom r zu Adalbert hingegogen fühlte, als Annos —2 
— ches Weſen ihn abſtieß. Daß Adalbert den ſo gewonnenen Einfluß auch 
benußt 5 je, jeiner Kirhe reihe Schenkungen vom Könige zu verichaffen, werden wir 
milder beurteilen, wenn wir erwägen, wie gerade er oh e Opfer gebradht und be- 
deutende Berlufte” erlitten hatte, da er mehrfah Gut und Blut feiner Kirhe in den 
s0 Dienſt Heinrichs III. und nun aud) des jungen Königs m. und gg s eriheint 
Adalbert in dieſer Damen En en er als Anno. nicht immer 
wiederholt werden, dak Ad echten — * Heinrichs Charakter gehabt 
oder gar ab ichtlich eben —— no hiervon erzählt, verdient 
leinen Glauben, und namentlich nach G — er Be lann nicht mehr be- 
eifelt werden, daß Anno und ſeine Genoſſen einen jhädlicheren hg: auf Heinrich 
"at, als Adalbert ; fie machten ihn mißtrauiſch und verjäloffen ; — ihm das 
jeilpiel_der Treulofigteit und unerjättlihen Habgier ; er hätte nicht Heinrihs III. Sohn 
fein müflen, wie mit Recht gejagt iſt, wenn ihn nicht das offene, ritterlihe Wejen Adal- 
berts, der die Verhältniſſe groß au ahle und mit voller erzeugung für das königliche 
60 Anjehen im Reiche eintrat, gewonnen hätte; und daß er feinerjeits nun von Wdalbert 
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in laſſen —— hat doch feinen guten Grund darin, daß dieſer wie Bee Bater jo 

die Treue nimmer gebrochen hat. Adalbert ließ am 29. März 1065 den 
König zu zu Worms mündig_erflären, was zur Folge Hatte, dab er nun thatlählid das 
* iment allein führte. Ob ihm vor allem die nterlaffung der ſchon im Mai 1065 

usfiht genommenen Romfahrt zuzuſchreiben iſt, muß hier um jo mehr unerörtert 5 
bleiben, als n — feſtgeſtellt iſt, mit welchem Rechte an eine Verftändigung zwiſchen 
Fr und Mu d darüber gedacht wird. jedenfalls jtand Adalbert nun auf dem 

einer Bad; durch großmütige Gejchente lichtete er fi die Billun er, 
bi ieden in feiner Diöceje hatte ; — lonnte jetzt auch wieder an die 
tung Er nordiihen Pläne denten — da zwangen die iten, an ihrer Spipe 
Anno von Köln und Giegfried von Mainz, den König im Januar 1066 zu Tribur, 
Adalbert vom Hofe zu entfernen. Den äu eren Anlaß gab die Klage über die Art, 
wie Adalbert namentlih in Sachſen dieMittel herbeige oft habe, die koſtſpielige Hof: 
haltung —* zu erhalten, und wie er gegen reiche Abteien verfahren war. 

Für Ada lam nun die traurigſte et feines Lebens; erneuten Angriffen der 
Billunger in Bremen preisgegeben, rettete er kaum fein eben durd) die Flucht nad) 
Goslar ; zu gleicher Zeit brach unter den Wenden eine Chrijtenverfolgung aus, in 
welcher Godſchall am 7. Juni 1066 feinen Tod fand und das — or A völlig 

—— ward; im ſchrecklichen Kriegszügen verwüſteten die Wenden die benachbarten 

n Länder; um nur in jeiner Diöcefe weilen zu fönnen, mußte Adalbert mit 20 
den Billungern einen ſchimpflichen Frieden lichen und alle diefe Schläge, zu denen 
nod die Gefährdung des Beltandes der Kritlihen Kirhe in Schweden und die Ber- 
treibung der von I ordinierten Blöcke lam, —— nd et Sinn und 
veränderten fein ganzes Weſen. Zwar erwadte feine" Ihatkraft noch auf kurze Zeit, 
als Heinrid IV. * i. J. 1069 wieder an ſeinen Hof rufen lonnte; aber es ward: 
ihm nicht möglich, den Schaden, den fein Erzbistum an Belig und Anſ jehen — 
wieder zu heilen, obſchon er dem Herzog Magnus, dem Sohne Ordulfs, die ihm in 
der Not als Lehen gegebenen Höfe wieder abnehmen fonnte. Es mag aud) auf einer 
Zufammentunft, die er zwiſchen Heinrich * Spen veranſtaltete, i. J. 1069 zu Barbowiel 
(und vielleicht — 1071 zu Luneburg), der Errichtung des Patriarhats wieder gedacht so 

in; aber weder im Norden nod im — —— jetzt die Zeiten derartigen Be— 
ngen sünftig, und auch er jelbft war nicht mehr der Mann, der kraftvoll neues 

n fonnte ur zur — des arg | Anfehens in Deutfepland hat er zu» 
act noch mit Erfolg gew din. 3 aber freilich, die große Aufgabe, die Heinrich IV. jet 
n, o 
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ellt war, die Sa ne jeiner Macht zu vergeben, id) zu gewinnen, mußte er s 
{hm ungelöft interla ad; längeren Leiden, die er mit wundernswerter Kraft 
ertragen und die jeinen Eifer, für den König und, joweit er es noch konnte, für feine 
— e zu wirlken, nicht lä mten, ftarb er zu Goslar, am Freitage, den 16. har 1072, 

ittag; nur der König durfte ihn zuleßt jehen. Er Binterlieh nichts als üdher, 
Reliquien und Mekgewänder. Sein Wunjd war gewejen, in Hamburg, feiner Metro- 10 

polis, begraben zu werden, wo er bejonders gern rejidiert und die groben Feſte mit 

—— Pracht * ur Allein Hamburg war jet durd) die Wenden zer- 

; und jo wurde jein — nach Bremen gebracht und dort wurde er am 
25. März im Dom, deſſen Neubau er ſelbſt beendet hatte, beſtattet. Carl Bertheau. 


Adalbert von Prag. Passio s. Adalb. — Prag, MG SS XV, ©. ix A 
Vita s, Ad. auct. Joh. Canapario, SS IV ©. 574ff.; Vita s. Ad. auct. Brunone, ib. ©. 596 
geibberg, Die polnische Geſchichtſchreibung des MA. Leipzig 1873, ©. 19 8.; —— 
eutſchlands Geſchichtsquellen, 1. Bd 6. Aufl., Berlin 1893, ©. 353 f. u. 435f.; Gieſebrecht. 
Geſch. d. ie Kaiſerzeit, 1. Bd 3. Aufl., Braunfchiweig 1863, ©. 682; Haud, 80. Deutſch⸗ 
lands, 3. Bd, Leipzig 1896, ©. 245 fi. m) 


Adalbert, mit feinem hſchechiſchen Namen Woitech ge ale um 950 ge- 
boren. Sein Bater Slavenit war ein reicher, vornehmer, = hen a 
haufe verwandter Tſcheche. Adalbert wurde ſchon als Kind in en —ã em 
— — geweiht. Den erſten Unterricht erhielt er in N böhmifhen Heimat, 
dte ihn der Vater na agdeburg, um ihn dort unter der Leitung Ohtrichs, 5 
Kies 3 Bodens einer Beredjamteit wegen berühmten Lehrers, ausbilden zu lajlen. Bon 
dem erſten Erzbil fe von agbebung, erhielt er die Firmung und — * 
— Adalbert. Nach etwa neunjährigem Aufenthalte auf der Stiftsſchule te 
als 981 jener fein erzbiſchöflicher Gönner geftorben war, in die Heimat zurüd un —* 
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von Thietmar, dem aus Sachſen ftammenden erſten Bilhofe von Prag, zum re 
age Sein Herz gehörte noch der Welt und ihren Freuden, aber als er dann (982) 
i dem Todestampfe des von plötzlicher Krankheit ergriffenen Ihietmar zugegen war 
und hörte, wie diejer ob jeiner Sünden, bejonders der Verſäumnis feiner biihöflichen 
5 Pflichten, verzweifelnd jammerte, da erfaßte auch ihn bittere Reue und es erfolgte eine 
Ihnelle Umwandlung. Bei der — des biſchöflichen Stuhles fiel am 19. Febr. 
983 die Wahl des Herzogs und des Volles auf ihn. Er wurde gewählt, weil er 
ein we war; aber ie Berwandtihaft mit Dito II. und feine deutihe Bildung 
mußten ihn als den ——— Vermittler zwiſchen den beiden Nationen erſcheinen 
10 laſſen. So wenig Adalbert, ein Mann von krankhaft zartem Gefühl und inniger, myſti— 
m ae zum Biſchof der noch tief im Heidentum ſteckenden <iöheden pahte, 
o nahm er dod) die Wahl an. Im Frühlinge 983 erhielt er zu Berona von Kaiſer 
Dtto II. die Inveſtitur und von Willigis, Erzbiihof von Mainz, feinem Metropoliten, 
die Weihe. Aber damit begann feine Leidenszeit. Er wollte es genau nehmen mit 
15 der Erfüllung feiner biihöflihen Pflichten, und dies e Eingrie in unabläffigen Kampf 
mit feinen Landsleuten, die nicht gewillt waren, feine Eingriffe in ihre fait heidnijchen 
Volksfitten zu ertragen. —— tehrte er nad) fünf Jahren feinem Bistume den 
Rüden ; er gedachte nad Jeruſalem zu wallfahren. rt in Monte Caflino zurüd- 
ehalten, trat er mit Bewilligung des Papites zu Rom in das Klojter des 5. Boni- 
20 (u (S. Aleſſio). Hier fand er, was jein Herz befriedigte, ein Leben in jtrenger 
steje und frommer Betradhtung. Bald war er ein von feiner Umgebung angejtauntes 
Vorbild im Mönchsleben. Dennod) mußte er 992 auf Drängen feines Metropoliten und 
dadurch veranlaktes Gebot des Papſtes nad) Prag zurüdtehren, um fein Amt wieder 
zu übernehmen. Aber auch jett war fein Aufenthalt im Lande nur von kurzer Dauer. 
35 So wenig als früher vermodte er den Widerſpruch des Boltes gegen feine Forderungen 
u überwinden. Es iſt wahrjheinlid, daß ihn der Herzog Boleslaus geradezu verwies. 
achdem er vielleicht nod) vorübergehend in Ungarn gepredigt hatte, — er von 
neuem die Einſamleit des römiſchen Kloſters auf. Hier lebte er, bis —* 996 
nad) Rom kam und es — daß er abermals die Weiſung erhielt, nach Böhmen 
0 zu gehen; nur wenn jein Volt ji) weigere, ihn aufzunehmen, dürfe er ji) zu den Heiden 
wenden. Diejem Befehle folgend zog er mordwärts im Gefolge des — Kaiſers 
Otto III., auf den er bedeutenden, nicht gerade heilſamen Einfluß ausübte. Er blieb 
in der Umgebung des Kaiſers am Rheine bis zum nächſten Frühlinge. Dann wandte 
er I na olen, um von dort in Böhmen Anfrage zu halten. Hier hatten ſich in- 
3 pi hen die Verhältniſſe für ihm verjchlimmert. Seine Yamilie war wegen ihrer Ver— 
indung mit Polen und Deutſchland in den Verdacht des Landesverrats gelommen und 
größtenteils ermordet worden. So ward denn aud) fein Antrag, nad) Prag zurüd- 
ufehren, ihm jelbit jur Freude und Beruhigung, mit Hohn abgewiefen. Nun Tühlte er 
& frei und beſchloß, mit Unterjtügung des Polenherzogs Boleslav Chrobry als 
0 Milfionar zu den heidniſchen Preußen zu gehen. Begleitet von feinem Stiefbruder Radim 
(Gaudentius) und einem Priefter Buguſſa (Beneditt) fuhr er die Meichjel abwärts 
nad) Dani, wo er einige Tage lehrend und taufend weilte. Dann wandte er ſich 
mit Zurüdlafung der ihm beigegebenen polniihen Krieger auf dem Meere nordwärts 
und landete an der Mündung eines Fluſſes. Won den Bewohnern zurüdgewiejen, 
45 ſuchte er an einer anderen Stelle Zutritt, aber vergeblid. Ehe er —— etwas hatte 
ausrichten können, fiel er am 23. il 997 durch die Hand eines Gößenpriefters in 
nit mehr genau nachweisbarer Gegend. Seine beiden vorher genannten Begleiter 
wurden jpäter frei ge ri Den Leichnam des fälſchlich Apoitel der Slaven oder der 
—— Genannten taufte der —— und ließ ihn in Gneſen beſtatten, von wo 
so derſelbe 1039 nad) Prag übergeführt ward. Pitt y (Haut). 


Adalbold. Sigibert, de ser. eccl. 138, MSL 160, ©. 578; Moll im Kerkhistor. archief 
III (1862), ©.162ff.; derſelbe Kerkgeschiedenis van Nederland II, 1 (1866), ©. 52 ff.; van 
der Ma, Adelbold, bisschop van Utrecht, 1862; Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen, 
1. Bd (6 Aufl), S. 389 ff.; Haud, 8.G. Deutichlands II, S. 4857. 

55 Adalbold, wahrſcheinlich niederländiiher Abtunft, war ein Schüler Notlers von 
Lüttich (Gesta ep. Leod. 29 MG SS VII ©. 205), wurde Kanonilus in Laubad) 
(Sigib. 1. e.), war wahrſcheinlich dajelbjt Scholaftitus (f. u.) und erhielt durch Heinrich II. 
i. 3. 1010 das Bistum Utrecht (Annal. Hildesh. 3. d. J. ©. 30; Lamb. annal. 
3.d. 3. ©. 50). Dadurd), daß er 1024 und 1026 die Grafichaften Thrente und Teijter- 
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bant erwarb (Stumpf, Reichstanzler II Nr. 1819 und 1916), wurde er der haupt: 
ſächlichſte Begründer der Territorialgewalt der Utrechter Bilhöfe.. Doch mußte er die 
Beeinträchtigung feiner —— über den Landſtrich Merwe (Mirevidu) zwiſchen 
den Mündungen der Maas und des Waal durch den Grafen Di von Holland ſich 
gefallen lajfen (Thietm. chron. IX, 27f. ©. 254f.). In feiner biſchöflichen Refidenz 
entfaltete er eine rege Bauthätigteit: bejonders rühmte man den in wenigen Jahren 
vollendeten Neubau des Martinsmünfters (Brief eines Ihieler Mönchs AS Febr. III 
©. 546). Um das Klofterweien erwarb er ſich Verdienite durch die Erneuerung des 
Klofters Thiel (f. d. angef. Brief) und die Vollendung des von —— Vorgänger 
Ansfrid gegründeten Klofters Hohorft; er betraute mit derjelben Poppo von Stablo 10 
und führte dadurch die Cluniacenfer in die Diözeje Utrecht ag Popp. 19 MG SS XI 
©. 305). Aud als Schriftjteller ijt er zu erwähnen. Der Meter Mönch Alpertus 
(de divers. temp. I, 5 ©. 704) und ihm folgend Gigibert (1. c.) bezeichnen 
Malbold als den Berfaffer einer Biographie Heinrichs II. Es giebt feinen entſcheiden⸗ 
den Grund dagegen, daß das erhaltene Brudjitüd einer jolhen (MG SS IV ©. 679 ff.) » 
—* wirklich angehört. Als Scholaftitus ſchtieb er eine Papft Silveſter II. gewidmete 

handlung über die Quadratur des Zitkels (herausgegeben von Pez, Thesaur. III, 2, 
©. 85, darnach bei MSL 140, ©. 1103). Außerdem bejiten wir von ihm eine Er- 
örterung der Gtelle des Boethius „O qui perpetua mundum ratione gubernas‘ 
—— egeben von Moll, Kerkh. archief III S. 198ff.). Dagegen ſcheint ihm bie zo 

nterju ee indubitanter musicae consonantiae judicari possint 
(herausgegeben von Gerbert, Seriptores eceles. de musica I ©. 303, darnad) bei 
Migne |. c. ©. 1109) ohne genügenden Grund beigelegt zu jein. 

Adalbold jtarb am 27. November 1026. Hand. 


Maldag, Erzbijhof von Hamburg-Bremen, 937 bis 988. Quellen: 2 
Adam von Bremen II, c. 1— 26. Die Gejchichtichreiber der Ottonen, unter ihnen Flo» 
board, an den ein Brief Adaldags vorhanden ift, abgedrudt u. a. bei Staphorjt und in 
Zappenberg, hamb. Urkundenbud) I, ©. 45. Bearbeitungen: Staphorjt, hamb. Kirchen- 
—— ‚1, Hamburg 1723, ©. 282 bis 315; Dehio, Geſchichte des Erzbistums Hamburg- 

remen, 1. Band, Berlin 1877, S. 104 bis 132; von Bippen, Geſchichte der Stadt Bremen, : 
1. Band, Bremen 1892, ©. 21 bis 28. Für fein Verhältnis zu Kaifer Otto L vgl. Rubd. 
Köpde und Ernſt Dümmler, Kaijer Otto der Große, Lpz. 1876, an den im Regijter genannten 
Stellen; ebenjo Wilh. von Gieſebrecht, Geſchichte der deutſchen Kaiferzeit, Bd 1, für feine 
Beziehungen zu den drei Ottonen. 
ie Runde, daß der Hamburger ühof Unni zu Birka in Schweden am 36 
17. September 936 geftorben ſei, nad) Deutichland gekommen war, ernannte Otto I. 
auf Fürſprache feiner Mutter feinen Kanzler ren zu Unnis Nachfolger. Diejer 
war aus edlem Geſchlecht, ein Verwandter und Schüler des Bilhofs Iward von 
Berden, nod) jung, Domherr zu Hildesheim, nicht Mönd, fondern ein vornehmer Welt: 
—2 — Nach dem Tode Heinrichs J. am 2. Juli 936 Hatte er die erſte Seelen- w 
meſſe für ihn gelejen; dann war er Ottos Kanzler und Notar geworden, als welder 
er Urkunden vom September 936 bis zum Februar 937 ausgeftellt hat. Nachdem Otto 
ihn zum _— ernannt hatte, erhielt er das Ballium vom Papfte Leo VII., 
—— noch im Sommer d. J. 937, der Urkunde (Lappenberg a. a. O. J, ©. 42 
. 33) fehlt der lu und damit das Datum. Kein Erzbiihof hat jo lange als er 
auf dem Stuhle Hamburg Bremen gejejien, teiner aber hat aud) verhältnismäßig jo viel 
für fein Erzbistum erreiht, jo daß m von Bremen von ihm jagt: iste est, qui 
nobis, ut dieitur, rempublicam restituit. Mandjes davon fiel ihm als reife Frucht 
der Arbeit jeiner Vorgänger unter den fehr —* n Zeitverhältniſſen zu; vieles hat er 
durch perjönlihen Einfluß und eigene Tücdhtigteit gewonnen. Unter ihm erhielt das 50 
istum die erften Suffraganbiläife, indem er zu Ripen, Schleswig und Aarhus 
Bistümer errichtete; wenigftens zwei der neuen Bilhöfe waren 948 mit ihm auf der 
Synode zu Ingelheim ; aud) das zu Aldenburg in MWagrien (Oldenburg) errichtete Bistum 
wurde ihm unterftellt, während dieje jlanifhen Lande bisher zum Verdener Bistum 
—— hatten. Und als der Erzbiſchof Bruno von Köln i. J. 958 die Zeit gekommen wähnte, 55 
remen von Hamburg zurüdzufordern (vgl. den Artitel Adalgar), da wußte er auch 
diefe Anſprüche zu befeitigen. Freilich vermochte er das nur durd) Berufung auf ge— 
Ber Urkunden, und es muß für wahrfheinlic gehalten werden, daß er dieje Faͤlſchungen 
e ei veranlakt hat (jo zuerjt Hinfichtli einer Urkunde Koppmann, Die mittelalterlihen 
Geihiätsquellen in Bezug auf Hamburg, Hamburg 1868, S. 44; dann rüdjichtlic co 
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mehrerer Urkunden, Dehio a. a. D. Bd. 1, kritiſche Ausführungen, S. 64, und von 
Bippen a. a. D., ©. 23). Außerdem erwirfte er für die ihm untergebenen Klöfter und 
die neuen Bistümer ausgedehnte Vollmachten und Privilegien in Bezug auf Gerichts: 
barkeit, Landbeſitz, Marktrehhte u. a., wodurd) der Grund zu der ſpäteren erzbiſchöflichen 
5 Landeshoheit gelegt wurde, jo daß jein Erzbistum hinter den ältern deutihen an Macht: 
fülle und Anfehen in nichts mehr zurüdzujtehen begann. Er tonnte ſolche Erfolge nur 
erzielen durch das gute Verhältnis, in weldem er zu den —— namentlich zu Otto I. 
tand, der ihm ſchon am 30. Juni 937 ein Immunitätsprivileg für feine Diöcefe aus- 
ellte (vgl. von Bippen a. a. O. S.22 und ©.373 f.) und fpäter weitere Privilegien 
10 verlieh. Adaldag begleitete ihn auf feinem —— vom Juli 961 bis zum An— 
fang des J. 965 war er bei ihm; bei der Kaiſerkrönung zu Rom iſt er gegenwärtig 
und ijt als „oberfter Rat“ Ottos von bedeutendem Einfluß auf deſſen Unternehmungen. 
Den abgejetten Papſt Benedikt V., den Otto gefangen mit fid) nad) Deutihland nahm, 
übergab er Adaldags Hut; den Papft und zahlreiche Reliquien bradyte Ada mit ji) 
ıs in jeine Metropole Hamburg, als er nad) langjähriger Abwejenheit, Tange ent von 
feinen Diöcefanen, mit Yreudenthränen (prae gaudio flentes, jagt Adam) wieder em: 
pfangen wurde. Auch hernach bleibt er in Beziehungen zum Kaiſer, den er z. B. 966 
in Magdeburg beſuchte. Wohl haben dann Otto II. und auch noch das Reichsregiment 
unter Otto III. ihm die früheren Privilegien für ſeine Kirche beſtätigt und zum Teil 
d erweitert; gegen Ende ſeines Lebens ſah er den feſten Beſtand ſeines — doch 
wieder in Frage geſtellt, als nad) dem Tode Otios II. der Obotrite Miſtiwoi, um 
6 am Derzog Bernhard zu rähen, in Holftein einfiel, und als in Dänemart nad) 
m Giege, den Sven Gabelbart über jeinen Bater Harald erfoht, eine heidniſche 
Partei wieder mehr Macht gewann; — vielleidht erlebte er auch nod) die — 
35 Hamburgs durch Miſtiwo de diefe nämlich im J. 983 ftattfand, wie Ulinger un 
Dehio annehmen ; vgl. Dehio a. a. D. Bd. 1, kritiſche Ausführungen ©. 65). Ein 
Beſuch, den der noch nicht adhtjährige Otto III. ihm im März 988 zu Wildeshufen 
abftattete, konnte ihm über die trüben Ausfichten nicht tröften. Er ftarb zu Bremen am 
28. April 988, wie unter anderen das necrologium capituli Hamburgensis und 
ein Teil der Handihriften des Adam angeben; nad) anderen Angaben am 29. April; 
vgl. Zeitichrift des Vereins für hamb. Geſch, Band VI, ©. 68, Anm. 
Carl Berthean. 


Adalgar, ——— von Hamburg-Bremen, 888 bis 909. Quellen: Vita Rim- 
berti bei Berg, MG SS. VII, p. 765 ss.; Adam von Bremen, Gesta Hamab, ecel. pont. I, 

35 c. 46 bis 52, (bejte ee vgl. den U. Adam v. Br.); Flodoardi historia Remensis 
ecclesiae bei Berg, SS. XIII, p. 558. Die Urkunden bei Rappenberg, hamb. UB. Bd 1; bei Jaffe 
Bd1, S. 433 ff. Bearbeitungen: Staphorjt, hamb. Kirchengefchichte,I, 1, Hamb. 1723, ©.70 bis 78; 
Dehio, Gejchichte des Erzbistums Hamburg-Bremen, 1.8d, Berlin 1877, S. 97 bis 100; Haud, 
Kirchengefchichte Deutichlands, 2. Teil, Leipz. 1890, an den im Regiſter genannten Stellen; 

40 von Bippen, Gejchichte der Stadt Bremen, 1. Bd, Bremen 1892, ©. 0. — Über die Ver: 
bandlungen wegen der Anfprüce Kölns auf Bremen und die Echtheit oder Unechtheit der in 
Betracht fommenden Urkunden vgl. Carolus liber Baro d’Aix (praeeide Francisco Cramer), 
de ecclesiae metropolitanae Colonien«is in Bremensem olim eam iure metropoli- 
tico primitivo comm. hist., Bonnae 1792. $arl Koppmann in der Beitichrift des Vereins 

4 für hamb. Geſch., Bd 5 —* ©. 483 bis 573. Dehio, a. a. DO. 1. Bd, Ausführungen 
& 58. Haud, a. a. O. ©. 631, Anm. 3. 


Als Rimbert nad) Anstars Tode im J. 865 zum Nachfolger desjelben bejtätigt 
war und über Neu-Corvei in feinen Sprengel zurüdreijte, foll der —* Abt Adalgar 
ihm feinen gleihnamigen Bruder Adalgar, der damals im dortigen Kloſter Diafonus 

„war, als Gehilfen mitgegeben haben. Diefer wurde dann gegen Ende des Lebens 
Rimberts demjelben adjungiert und ſchon Ei feinem Nachfolger beitimmt. Und als Rim— 
bert am 11. Juni 888 ftarb, folgte ihm Adalgar in der erzbiihöflihen Würde ; König 
Arnulf verlieh ihm den Stab, der Etzbiſchof von Mainz weihte ihn und Gtephan VI. 
fandte ihm das Pallium. Uber 20 te war er — zuletzt gleich jeinem Bor: 

55 gänger wegen feines Alters und eines Fußleidens nit mehr Tahic, m Amte allein 
vorzujtehen, fo dak aud) er dann einen Adjutor in der Perjon feines Nachfolgers Hoger 
aus Corvei erhielt; außerdem befamen fpäter noch dan Bilhöfe aus feiner Nachbarſchaft 
den Auftrag, ihm in der MWahrnehmung der erzbiihöflihen Geſchäfte behilflich n fein. 
Es waren während feiner Zeit traurige Zuftände im deutſchen Reihe; es war die Zeit 
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Amulfs und Ludwigs des Kindes. Kamen die Siege Arnulfs über die Normannen 
aud) feinem Sprengel zu gute, und litt derjelbe auch wohl weniger unter den Einfällen 
der Ungarn unter Ludwig dem Kinde als die füdlihen und öftlihen Gegenden, ſo 
tonnte allgemeine Verfall aller Ordnungen und der Mangel jegliden Rüdhaltes an 
einem — — ag dern aud) auf jeine — nur lähmend wirken, und 5 
namentlid; hat er wegen der Berhältniffe in den nordiſchen Reichen für die feiner Kirche 
übertragene Mifjion in ihnen wohl wenig oder nichts thun fönnen. Dazu famen 
dann neue Streitigteiten über das Verhältnis des Bistums Bremen zum erzbiſchöflichen 
Stuhl in Köln. Bremen dem Anſchar zugewiejen wurde, hatte es unter Köln ge- 
—— aus dieſem Metropolitanverbande ward es losgelöſt als das Erzbistum Ham- 10 
ur im 3. 848 wieder hergeftellt ward; Papſt Nitolaus I. hatte in einer noch vor- 
handenen Bulle vom 31. Mai 864, deren Echtheit im —— feſtzuſtehen ſcheint, 

Wunſch Ludwigs des Deutſchen den gewordenen Zuſtand in dem Sinne gutgeheißen 
und beſtätigt, daß Erzbistum —— namentlich mit der Legation für die nor— 
diſchen Millionen wg beitehen bleiben und das Bistum Bremen ihm einverleibt ı5 
werden ſollte. Aber damit waren die Kölner nicht zufrieden; der er. Hermann 
von Köln (jeit Mai 890) verlangte jhon im Sommer 890 in einem reiben an 
P Stephan VI., daß der Hamburger —— als Bremer Biſchof ihm untergeben 
bleiben müfle. Wir haben aus Adalgars Zeit drei an ihm gerichtete päpſtliche Schreiben, 
von denen zwei jid) auf diefe Verwidlungen mit Köln beziehen; außerdem liegen uns 20 
einige Schreiben von Stephan VI. und Formolus an Hermann von Köln vor, und 
die Verhandlungen mehrerer deutiher Synoden, die ji) auch mit diefer —————— 
beſchãftigten, ſind uns aufbewahrt. Aber von den Schreiben an Adalgar ſind zwei, 
aus dem J. 891 von Stephan VI. und das aus dem J. 905 von Sergius III., nadj- 
weislid unecht oder doch interpoliert; und die Synodalverhandlungen geben uns aud) 3 
nit ein ganz Fares Bild vom Berlaufe diejer Streitigkeiten. Dod it das folgende 
wohl fiber. Stephan VI. citierte Hermann und eg nad Rom; als nur Igar 
fam, während Hermann eg bevollmädhtigte Vertreter jandte, beauftragte —* 
Papſt den Erzbiſchof Fulko von Rheims damit, auf einer Synode zu Worms die 
zu — Ehe geſchah, ſtarb Stephan; fein Nachfolger Formoſus (891—896) 20 
verwies die Sache an eine Synode, die unter dem Erzbiſchof Hatto von Mainz im 
%. 892 in Krankfurt tagte. Auf Grund des Berichtes diefer Synode traf Formoſus 
im %. 8983 jodann die Entiheidung, da Bremen jo lange mit dem istum Ham- 
burg vereinigt jein jolle, als es Hamburg an eignen Suffraganbistümern fehle; dak der 
Hamburger gr in Perſon oder durch einen Gejandten an den Kölner Synoden a 
teilnehmen jolle, ohne daß dadurd eine — — Köln ausgeſprochen werde; 
und daß, wenn der hamburgiſche Sprengel jolde dehnung gewonnen habe, da 
I ige Bistümer in ihm errichtet jeien, Bremen wieder an Köln zurüdgelangen 
olle. Daß Adalgar die en t Synode zu Tribur 895 als episcopus Bremen- 
sis unterſchrieben hat (Dehio, iſche Ausführungen, ©.59), darf nicht als eine Ab- 40 
ſchwãchung —* päpſtlichen Feſtſetzung angeſehen werden. 

Uber Adalgars Perſönlichlkeit 9— hören wir wenig; nach der Art, wie in Rim— 
berts Leben und bei Adam von ihm geredet wird, iſt zu vermuten, daß er fein unbe- 
deutender Mann war, der aber doch vielleicht den ſchweren Verhältniffen, unter denen 
er lebte, nicht völlig gewachſen war. Daß er die vita Rimberti gejdrieben habe, iſt 4 
eine irrtümlihe Meinung. Er * am 9. Mai 909. Seinen Todestag nennen außer 
Adam mehrere Nekrologien, z. B. das necrologium capituli Hamburgensis; vgl, 
Zeitichrift des Vereins für hamb. Geſch., VI, ©. 76. Garl Berthean. 


Adalhard und Wala, Übte von Corbie. Paschas. Radbert. vita Adalhardi und 
vita Walae ASBIV, 1, ©. 308 ff. u. 455 ff.; Auszüge aus beiden MG SS. II, 524 ff.; Funt, so 
Ludwig der Fr.; Simjon, Jahrbb. des fränt. Reichs unter Ludwig d. Fr. 1874; U. Haud, 
KB. Deutihlands 2. Bd Fiurns 1890, S. 455 fi; Wattenbach, Deuſſchlands Geſchichtsquellen 
1. Bd 5. Aufl., Berl. 1893, S. 2500f. 


Adaldard und Wala waren Söhne Bernhards, des Gtiefbruders von König 
Pippin, Karls des Großen Bettern. Der ältere der Brüder iſt —— um 751. Sie 66 
wurden bei Hof erzogen und genoſſen die Gunſt des Königs. gen ihres entſchiede⸗ 
nen Eintretens I die Königin bei der Ehejheidung Karls in Ungnade gefallen, mußten 
fie den Hof verlaffen, Wdalhard, um Mönd im Stlofter Corbie zu werden. Um 775 
wurde er vom König zum Abte von Corbie ernannt. Er trat in freundicaftlide Be— 
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ziehungen zu Alcuin und Paulus Diaconus und unterftüßte deren Beftrebungen. Seine 
Berebjamteit, Treue und Mannhaftigteit wird gerühmt. Cr gab feinem Klofter neue 
Satzungen (MSL 105, ©. 535—550) und verfakte eine Schrift de ordine palatii. Die 
tung von remdenherbergen bei den Klöftern wird auf ihn zurüdgeführt. Als 
s Kreund und Vertreter deutfcher Bildung und deutiher Sprahe auch in der Kirche Hul- 
digte er dem Grundſatz, daß diefelbe neben der römiſchen feitens der Kleriler und bei 
Erziehung derjelben die jorgfältigfte Pflege verdiene. Lebhaften Anteil nahm A. an 
den Verhandlungen über die Streitfrage vom Ausgang des h. Geiltes, die Herbſt 
809 auf der Synode zu Aachen verhandelt wurde. Nachdem die erweiterte dogmatiſche 
10 Formel gebilligt, wurde er mit dem Biſchof Bernhard von Worms nad) Rom entjendet, 
um bie Suftimmung des Papites Leo III. herbeizuführen, was ihnen jedod nicht ge- 
lang, indem der Papit zwar die Lehranficht —* aber die von den Vertretern der frän- 
liſchen Kirche geforderte Anderung des Symbols billigen wollte. Im hohen Rat des 
Königs und in den Augen Karls jtand er in großem Anjehn, ebenjo wie jein Bruder 
ıs Wala, der zu den hödjiten Ehrenftellen gelangte und eine zeitlang als oberiter Graf die 
Verwaltung Sadjjens j leiten hatte, während U. dem nachgelaſſenen unmündigen — * 
Pippins, Bernhard, als Miſſus und Berater in der Verwaltung Italiens beigegeben 
wurde, in welder Stellung er dem Reiche wejentlihe Dienite teitete namentlich durd) 
die Heritellung des a. mit dem Herzog Grimoald von Benevent. Auch Mala 
20 wurde 812 nad) Italien gejendet, um die mauriſchen Piraten zu befämpfen und die 
Wahl Bernhards — Longobardenkönig zu betreiben. So lange Karl lebte, übten die 
Brüder U. und W. einen wachſenden fer dab auf die Regierung aus, fo daß fie jpgur 
bezüglich der Ihronfolge den alten Kaifer dahin zu beftimmen ſuchten, dak das Neid) 
mit Ubergehung des ſchwächlichen Ludwig dem jungen fraftvollen Bernhard übertragen 
* werde. Als nun Ludwig, genannt der Ftomme, darnad) zur Regierung gelangte, war 
ihr Schichal entſchieden. — nach der ae Ludwigs zogen jie fih in 
das Kloſter Eorbie zurüd. Sie wurden der Mitihuld an der Empörung Bernhards 
bezichtigt. WBergebens brachte MW. dem neuen Herrn feine Huldigung dar, er mußte als 
Mönch in das yo eintreten, U. aber wurde ohne weiteres aller jeiner Würden ent- 
so jet, jeiner Güter beraubt und in das Klofter St. Philibert auf der Injel Heri an der 
Loiremündung verbannt. Ein erbitterter Gegner, Beneditt von Aniane, erfreute 1 
nun des Königs Gunjt und erjt nad) Benedilts Tod, fieben Jahre fpäter, durfte U. 
zurüdtehren, er wurde wieder in jeine Würden eingejegt und IB. hatte ſogar den Dorint, 
dem älteften Sohne Ludwigs, Lothar, als Ratgeber für die italieniihen Angelegenheiten 
85 beigegeben zu werden. Auf dem Reichstag zu Attigny (822) fam die feierlihe Ver— 
[mung zu ftande und der Einfluß der Brüder war wieder jo groß wie zuvor. — A., 
bereits 826 veritarb, bejeitigte viele Mikbräuhe im Leben des Klerus und der 
Möndye, beförderte die Gründung von Diöcefanfhulen an den Biſchofſitzen zur Borbil- 
dung der Geiftlihen und veranlakte Maßregeln gegen die Entweihung des Sonntags 
0 und gegen ſchlechten Kirchenbeſuch. Bon en Wichtigkeit war aber die Gründung 
des Stlofters Neu-Korvey in Sadjen. Bereits 815 hatten die Mönde von Alt-Corbie 
auf As Eingebung am Orte Hetha mitten im Walde im Gebiet des Biſchof von 
Paderborn die Anlage des Klofters verjudt, A. verlegte aber den Si desjelben an die 
Mefer nad) der Billa Höxter, der Bau wurde erft nad) A.s Tod vollendet. Für ihre 
5 Schweiter Theodrata gründeten die Brüder zu Herford ein Frauenkloſter nad) dem 
Mufter des —— in Soiſſons. Wala überlebte ſeinen Bruder ey um zehn 
Jahre. Zum Nadjfolger feines Bruder in Corbie ernannt, finden wir ihm bald wieder 
in die politiihen Wirren hineingezogen, ie bereits jeit der Geburt Karls des Kahlen 
von der zweiten Gemahlin Ludwigs, Judith, vorbereitet hatten. Es handelte (ih um 
50 die Aufhebung des Erbfolgegefeßes von 817 und um eine neue Teilung, die dem 
Reichsbeitand gefährlich werden mußte. W. kämpfte mit allem Nachdruck dagegen an, 
bis es der Königin und dem Kanzler Bernhard gelang ihn zu verdrängen und feine 
Verbannung durdgufegen. W. hatte auf dem Reichstag zu Aachen 828 eine Dentiärift 
vorgelegt, in welder er den Beſchwerden gegen die Regierung unummwunden Ausdrud 
55 gegeben, insbejondere aber die en = weltlihen Regierung und der kirch⸗ 
lichen Rechte ſcharf getadelt, größere Sorgfalt bei der Wahl der Biſchöfe und Rüdg 
der früher entzogenen Kirdengüter verlangt hatte. Er büßte jeinen Freimut und die 
einahme gegen die Königin und das neue Erbgejet in harter Gelungeniaaft, zuerſt 
in Chillon am ———— dann in Hermoutier, hernach in deutſchen Klöſtern, bis er in 
oo Corbie eingeſchloſſen wurde. Als aber 833 Lothar mit jtarler Heeresmacht in Begleitung 
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des Papites Gregor über die Alpen herüberrüdte, wurde er wieder in Freiheit gejeht. 
Er begab ſich in das Lager Lothars und ermutigte den Papit zur Wahrung ſeines An- 
jehens gegenüber den zu Worms um Ludwig verjammelten Biſchöfen. .. 
Radbertus, Wala’s Begleiter, berichtet in jeiner ——— von Adalhard u 


Wala eingehend über dieſen Vorgang mit dem Bemerken, daß dem Papſte durch ai ö 


teilung von etliden Schriftjtüden feiner Vorfahren unwiderleglid) bewiejen worden jei, 
quod ejus esset potestas imo Deiet B. Petri ap., suaque auctoritas, ire, mittere 
ad omnes gentes pro fide Christi et pace ecelesiarum pro praedicatione evan- 
gelii et assertione veritatis et in eo esset omnis auctoritas B. Petri excellens 
et potestas de a quo opporteret universos judicare, ita ut a nemine judi- 
candus esset. Man bat darin die erſte Spur der pleuboiiberihen Deielenamm 
lung gejehen. — Lothar übertrug Wala bald nachher die Abtei Bobbio. Vor jeinem 
836 erfolgten Tod hat er ſich mit dem Kaiſer ausgejöhnt, als er an der Spiße einer 
Gejandtihaft den Frieden zwiſchen Vater und Sohn wiederherftellte. — Wie Adalhard 
it Wala auf den Reihstagen für die Intereſſen der Kirche eingetreten, hat die Ein- 
ziehung des Kirhenguts mißbilligt und auf Berihärfung der Disziplin des Klerus ge: 
drungen. Er hat die Verpflanzung des Möndtums in das Sachſenland ebenjo wie die 
dänifche und ſchwediſche Mifiion gefördert. 826 jandte er Anstar mit Autbert nad 
Schleswig, jpäter Anslar und Wittmar nad) Schweden. A. Werner. 


Adam. Adam (E78, ’Aödau, Adamus, i oder Adam, Bein Menſch, ijt der: 


altrationaliftiihen wie der modernen kritiſchen Theologie (Wellhaufen, Stade u. a.) 
—* pe de P er gleid) den Patriarchen Israels, nad) dem ortlaute der Geneſis 
aber, welcher im NIT an der Parallele mit re von dem aus die ganze Schrift 
betrachtet jein will, einen gan bejonderen Stübpunft findet, der Name des eriten 
Menden, den ihm Gott jelbjt gegeben (Gen 5, 2). Aber Adams Bedeutung wird nicht 
erlannt, wenn er nur als der vorderite, gleichartige in der langen Reihe der nadjfolgen- 
den Menicen, aljo als Individuum auigefabt wird. Nach dem bibliiden Berichte er- 
ſcheint er zunädjt als der Abſchluß der körperlichen Welt, jo daß fie in ihrer onen 
Entwidlung au * abgezielt hat. Im ſtufenweiſen Fortjchritte A ne Schd 


zu ihm empor. gi wird die Welt ee dann wird jie ie ® —* 
welt iſt der Abſ a r erjten drei Tags, * der — der — Schöpfung; 
wir re in ihr lauter Anſätze zum Venfen is er jelbjt in fie eintritt, gleichſam 


die —— derjelben (Mitrotosmus). Als ſolche gehörte er einesteils diejer 
— We ihr Beſtandteil an: er iſt gen macht 478 "22, Staub vom Erd- 
andernteils mußte er ſie hod) überragent. 
Geldö en heikt: „Gott Iprad: die Erde bringe hervor“, lejen wir von der 
des Menſchen, daß Gott behufs derjelben einen eigenen "Entjehlu gefaßt und da 
ihn zu feinem Bilde geihaffen habe. Was das bejagen wolle, geht nicht aus der p * 
logiſchen See und Unteriheidung von 228 und Aa hervor, jondern eines- 
teils aus der Beitimmung, die dem Menlden zugewiejen (Gen 1, 26), und andernteils 
aus der Art und Meije, wie er belebt und begeiltet wird (Gen 2, 7). Jene Be- 
ſtimmung aber i; die hl. — in die Hertſchaft über die Erde, und von diejer Be- 
lebung berichtet ſie, R. lie geihe Kr. —288— des Tebensgeiſtes von ſeiten 
Gottes. Wenn auch allerdings Ausdruck „lebendige Seele“ an ſich noch nicht 
der Be — un Sn und Tier gegeben ijt, jo dod) darin, daß Gott 
ne war, der jie ihm unmittelbar einhaudte. Gott it di ie freiheit, die abjolute Perſon⸗ 
gr in der Welt hertſcht die Notwendigteit. Gott ſpiegelt HA im Menſchen dadurd), 
F bewußtes Ich, freie Perſonlichleit iſt und zwar in der unmittelbaren Richtung 
So ijt er im jtande von der Erde Belit; zu nehmen und fie in der har: 
weni & Einheit mit dem Schöpfer zu erhalten. In Adam tritt uns aljo das Wejen 
n in jeiner en een Eigentümlicjfeit —*— er iſt die Einheit von 
8 * atur in der Mittelftellung zwiſchen Gott und der Welt. In -._ Sinne 
iſt er der —— der ae hal welde markiert ijt dur den Schöpfungsjabbat 
Mir find aber Adam war dies in fon ver Einheit als 
Repräjentant der * chheit, als Vienſchhe eit in —— Es iſt von der allergrößten 
Wichtigleit und Bedeutſamleit, daß der Menſch als Einer geſ ine im Unterjdied 
von dem Gattungsleben der Tiere; denn jo jtehen ſich Gott und als Perſon und 
Perſon, die abfolute und die treatürliche Perjönlichteit im Nerlönlicen $ en und zu 
demjelben gegenüber, der eigentlihen Grundlage der ganzen Heilsgejchichte amit iſt 


ährend es nämlich von den anderen : 
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von ſelbſt gegeben, dak in Adam urfprüngli eine Differenziierung der Geſchlechter 
nicht ftatthatte. Er war nit Mann, nod weniger Mannweib, — der Menſch, 
wie ihn Gott wollte. Allein der — — der Menſchheit in wirklicher Thatſächlich⸗ 
leit wurde er erſt, indem er Mann des Weibes, welches aus ihm —— ward, in⸗ 
dem er unſer Stammvater murde. Wie er aber als folder nad bibliſcher Anſchauung 
zu dem aus ihm folgenden Geſchlechte jteht, erjehen wir erjt völlig aus dem Ziele der 
Seilsgelikäte, aus ito, dem zweiten Adam. 2 Ko 5, 14. 
ie bedeutfame ergleihung zwilhen Adam und br finden wir Rö 5, 12ff. 
und 1R015,21—22. 45—49. An der erjten Stelle ift durchgeführt, wie von Adam infolge 
ı0 feiner Übertretung Sünde und Tod in die Welt gelommen und von ihm aus der Tod zu 
allen Menſchen hindurchgedrungen ſei, und wie dieler Tod über alle Menſchen herrſche, ohne 
dak und bevor de mit ihrer eigenen perjönlihen Übertretung ihn verihulden. n 
mehr: aud) die Verdammnis (Tö xolua eis Tö xardxgıua) üt von Adam aus über alle 
Menſchen gelommen, welde eben im Tode, nad feinem ganzen Umfang gedacht, ſich 
1: vollzieht. Dieſer Thatſache gegenüber geht ebenſo Geredtigteit, Rechtfertigung (dı- 
zawovvn, dıxalwoıs) und Leben von Ehrifto, dem zweiten Adam aus, unter deren 
Macht die Einzelnen eintreten in die Welt, ohme daß fie erſt mit einer perjönlichen 
Leiftung fie verdienen fönnten — nur mit dem Unterſchied des Maßes der ausgehen: 
den Wirkung. Wie hier Sünde und Geredtigteit, Tod und Leben verglihen find, jo 
» in der Korintherjtelle Tod und Auferftehung, in welder das in Chriſto für uns ge- 
wonnene Leben erjt zu feiner vollen Erjheinung fommt. Aber immer werden die vielen 
todverfallenen Sünder, wie die vielen gerehtfertigten Rinder des Lebens unter die per- 
fönlihe Einheit eines zn. zufammenbejaßt, durd) deſſen entiheidende That ihr 
Zuftand ber he it. Wie fih dazu hinwiederum die perjönliche Freiheit der Einzel- 
tun 


> nen verhält, ijt hier nicht weiter auszuführen. Hier fommt nur in Betradt, daß in 
und mit der Ubertretung Adams Sünde, Schuld und Tod des Menſchengeſchlechtes ge- 
jet war wg er aljo mi bloß der erſte Menſch, jondern recht eigentlid) das fie reprä- 
jentierende Haupt der Menſchheit gewejen ilt. 
Adam ſtarb 930 Jahre alt als Vater von Söhnen und Tödtern (Gen 5, 3. 4). 
1 Uber das Weſen des ne ken als eines freien Ich beiteht in der Theologie feine 
Differenz. Nur der eigentlihe Pantheismus ſetzt die Perſönlichkeit des Menihen zu 
einer Stufe des Selbjtbewußtfeins herab, welde vom Menſchen überwunden werden 
müfje, um aufzugehen in das I jelbft wiſſende Allgemeine. (Cf. —8 Apol. 
©. 49.) Der Materialismus vollends ſieht im Menſchen lediglich ein Naturprodukt und 
ss ein der puren Naturnotwendigteit unterworfenes Subjelt, an welchem er jogar die Seele 
leugnet. Er kennt nur Kraft und Stoff unbetümmert darum, daß ſich daraus das 
Wunder des Gelbftbewußtjeins nicht erflären läßt. Damit ift dann aber aud die Ein- 
heitlichteit des —— eſchlechts aufgehoben; denn wenn gleich Vogt und Darwin 
alles aus der Urzelle ableiten, fo laſſen ſie doch die Annahme einer Vielheit von Ur- 
0 menjhen offen, deren Prototyp der Affe und nod) früher das Känguruh i 
er Theologie fteht die Perjönlichteit des Menſchen feit. Aber über die Stellung 
Adams zu dem aus ihm gekommenen Geſchlechte gehen die Anfichten frühzeitig aus» 
einander. Die ältejten griech. VB. jprehen ſich über die Art dieſes Zufammenhangs 
zwilhen Stammovater und Nachkommen nicht aus. t eg die erite Sün 
# als X des Geſchlechtes. „In Adam war die ganze Menſchheit ungehorſam 
und ift in ihm der Sünde und dem Tod verfallen“ (Iren. III, 23, 3. V, 12, 3, vgl. 
Seeberg, Dogmengeid. I, ©. 82). Ihm it Adam der Gattungsmenid, das Haupt des 
Geſchlechtes. Dagegen jieht Origenes in Adams That feine ſolche Entiheidungsthat 
des Geſchlechtes; ihm ijt der Menjd fündig, weil er fid im a einer gewillen 
»o Präexiftenz zur Sünde beftimmt hat durd) m. feiner Freiheit; in Adam waren 
nur die Leiber aller, die von ihm ſtammen, dem Keime nad) gejeht (C. Cels. IV RN 
Kahnis Dogm. II, ©. 107f.). Die mit ihm ſonſt = leihem Boden ſtehenden DB. 
Gregor Au ., Gregor Naz., Chryfojtomus leiten die Sünde wieder von dem geſchicht⸗ 
lihen Fall Adams ab. Bor allem aber vertreten Tertullian 5 anim. 40, de carn. 
5 Chr. 16), —— Hilarius, Ambroſius, Auguſtin den bibliſchen Standpuntt. Am— 
broſius, der Vorläufer des großen Mae fagt bereits (in Le VII, 234. 164): Fuit 
Adam et in illo fuimus omnes. Auguftin wirft bejtimmend für alle Zeiten; nad) 
ihm ger unfere Natur in Adam (quest. 66, 3—5; lib. arbitr. III, 20, 56). 
afür Iodert Pelagius, den einheitlihen Organismus der Gattung in die Summe ihrer 
co Individuen auflöfend, diefe enge Beziehung. Er fieht in Adams Sünde nur ein böfes 
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Beifpiel für die Nahtommen, in ihm jelbjt aljo nur den erften an der Spiße vieler, 
ihm it Adam nur das vorderjte Individuum. Auch der Semipelagianismus (Taflian) 
fteht auf feinem andern Standpunfte, da ihm die erjte Sünde nur Anlaß und Anfangs» 
—— des allgemeinen Verderbens if. Das Concil. Arausiac. fehrt zur Auguſtiniſchen 
nihauung zurüd. Die Auguftiniihe Lehre, daß in Adam die Menfihheit latent war 5 
(omnes ille unus homo fuerunt, peccat. mer. et remiss. I, 10, 11), geht durd) 
das ganze Mittelalter hindurd. Auch die Reformation, welde in dem jemipelagianijchen 
Syitem die Wurzel der Selbitgeredhtigfeit jah, fehrte zur Lehre Auguſtins von der Erb- 
fünde zurüd und gab Adam die Stellung wieder, welche er in der Schrift hat —— 
in ſeinem Komment. 3. Römerbrief, namentlich zu 5, 12 ff). In Adam fündigte die 10 
ganze Menjchheit, fie it das Mitjubjelt der erjten Sünde. Adamus ut communis 
arens, stirps et repraesentator en humani speetatur (Hollaz, ef. Kahnis 
D m. III, &. 302). Da ijt allenthalben Adam die Perjon, welde zugleid) die Gattung 
in id) trägt. Der Rationalismus wird bezüglih feiner Auffaljung ms durch die 
Bemerkungen über den Pelagianismus, die jeit Fichte beginnende Spekulation durd) 15 
die über den Bantheismus daratterijiert. Schleiermaders Anihauung wird durch folgen- 
den Satz bezeichnet: „Wir jegen an die Stelle des Verhältniffes zwiſchen dem erjten 
Menihen und allen übrigen das a... zwilhen jedem früheren Geſchlecht 
und dem fpäteren, und jagen, daß überall die wirtende Sünde des en die hervor: 
bringende Urfünde für das jpätere it“ (Glaubensl. II, ©. 66). Am bedeutjamiten 20 
it, was v. Hofmann im Scriftbeweis und v. Frank im Spt. der chriſtl. Wahrheit 
über den erjten umd den zweiten Adam jagen. Die Theologie Ritſchls, welde den 
status integritatis jowie das peccatum origin. abweilt, er t auch dem Adam jene 
heilsgeihichtlihe Bedeutung ab. Daß die Theojophie von Scotus Erigena an bis herab 
zu — den Urmenſchen urſprünglich in einem verklärten Leibe leben läßt, ſei — 
noch ſchließlich erwähnt. Buchrucker. 


Adam von Bremen. Johannis Molleri Cimbria literata, Hauniae 1744, II, 
pag. 12—17; Jacobus Asmussen, de fontibus Adami Bremensis, fiel 1834, 4%; 3. M. 
Zappenberg im Archiv der Gejellichaft für Ältere deutſche Geſchichtskunde, Bd VI, Hannover 
1838, ©. 767—892, und in den Vorbemerkungen zu den hernach au nennenden Ausgaben 80 
Adams; W. Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter, 6. Aufl., rlin 
1894, Bd II, S. 78 bis 82, und in der Allg. deutſchen Biographie Bd I, ©. 43; K. Kopp- 
mann, Die mittelalterlihen Gejchichtsquellen in Bezug auf Hamburg, Hamburg 1868, ©. 27ff-; 
Dehio, Geſchichte des Erzbistums Hamburg» Bremen, Bd 1, Berlin 1877, ©. 176f.; Haud, 
Kirhengeihichte Deutichlande, 3. Bd, Leipz. 1896, S. 939 ff. 35 

Mit dem Namen „Adam von Bremen“ bezeichnet man ieh! allgemein den Ber: 
faſſer einer Geſchichte der Erzbiihöfe von Hamburg:Bremen, welde bis zum Tode des 
Erzbiihofs Adalbert (1072) reicht und deren Schluß eine Beihreibung der an der 
Dftfee liegenden Länder und Injeln, namentlid) der damals zur Hamburger Diöcefe 
gehörigen, bildet. Aus dem Werte jelbit, das dem Nachfolger Adalberts, Liemar, ge: 40 
widmet üt, ge über die äußeren Berhältnifje feines Verfalfers nur hervor, daß fein 
Name mit A. anfängt, daß er um 1068 nad) Bremen kam, dort eine Stellung an der 
Kirche a (ecclesiae matrieularius war), hernad) canonieus (Domberr) ward 
und jein Wert zwilhen dem Tode Wdalberts und des on Königs Sven Eitrith- 
fon, aljo zwilhen 1072 und 1076, geidhrieben hat. Es ijt aber nicht zu bezweifeln, daß 45 
iejes Wert dasjenige it, weldhes Helmold als gesta Hammaburgensis ecclesiae 
pontificum anführt und einem magister Adam zuſchreibt; dann wird diejer Adam 
aber auch höchſt wahrſcheinlich derjelbe fein, der als Adam magister scolarum, d. h. 
——— der Domſchule, eine noch vorhandene, vom 11. Januar 1069 datierte Urkunde 
in Bremen geſchrieben und mit vielen andern unterſchrieben hat; und ebenfalls wird es so 
derjelbe Adam jein, als deſſen Todestag uns der 12, Dftober a Angabe des Jahres 
in einem Bremer Totenbud überliefert ift. Uber feine Herkunft ift nichts Jicheres be- 
tannt; ein altes Scholion zu jeinem Werke weijt auf Oberſachſen, etwa die Gegend von 
Meißen, eine Angabe, die durch die Urt, wie er Eigennamen ausgefprodhen haben muB, 
betätigt wird. Vermutlich mag er in der Schule zu Magdeburg feine Bildung em— 55 
pfangen haben. Ob Adalbert ihn dann nad) Bremen gezogen hat, muß dahingeitellt 
bleiben. Wir haben uns jedenfalls, das lehrt das Merk felbit, den Verfaſſer dieſer 
gesta Hammab. ecel. pontifieum als einen für jeine Zeit hodgebildeten Mann und 
in geachteter Stellung zu denten. Sein Geſchichtswerk gehört zu den beiten, die wir 
aus dem Mittelalter haben; Lappenberg jagt, ihm fehle nur eins, nämlich der Gebraud) wo 
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jeiner Mutterſprache, um als der Herodot des Nordens gepriefen zu werden. Sein Wert 
iſt nit nur die wichtigſte Quelle für die ältefte Geſchichte von Hamburg» Bremen 
und der von hier ausgegangenen Tre —2* ſondern giebt auch oft ſonſt 
über —* und —— nordiſche Verhältniſſe erwünſchte Auskunft. Er iſt be— 
5 lannt mit der vorhandenen geſchichtlichen Litteratur für fein Erzbistum und lennt eine 
md Reihe alter Schriftiteller; fein Vorbild im Stil ift Salluft; für feine Arbeit 
an n ihm die im ai en Ardiv in Bremen vorhandenen Urkunden und Bücher 
zu Gebote, und auch ſonſt lag ihm mandes der Art vor; er benußte manche Werte, 
die uns nit mehr erhalten find; außerdem forſchte er namentlich auch bei Zeitgenofjen, 
ı0 jo 3. B. bei einer Zujammentunft mit dem jchon genannten däniihen Könige Sven 
Eitrithfon, deſſen Kenntniſſe in diejen Dingen er nicht genug zu rühmen a nad) 
den früheren Schidjalen der Nordvölter und des Chriſtentums bei ihnen; — und jo 
war er jedenfalls Ieht gut mit den nötigen Fähigkeiten und Kenntniffen ausgerüftet, als 
er jih an fein Wert machte. Seine Glaubwürdigkeit und Wahrheitsliebe iſt auch ernit- 
15 lid) nie beanitandet worden ; aud) die neueren Forſchungen haben ihn als einen durd)- 
aus zuverläjligen Gewährsmann * für die ihm ferner ——— Dinge erwieſen. 
Daß er man nicht richtig aufgefaßt, manches andere fälſchlich geglaubt Hat, iſt ja 
nicht ausgeſchloſſen, wenn ihm ſelbſt das Lob größter Zuverläſſigleit erteilt wird. Einige 
eine Kirche ende Urkunden über den Beſitz von Turholt und Ramesloh und das 
x Verhältnis von Bremen zu Köln werden ihm ſchon in verfälſchter Geſtalt vorgelegen haben ; 
“ ind von ihm jedenfalls bona fide benußt; daß er jelbit an andern vorliegenden 
älihungen beteiligt jei, oder daß folde aud) nur zu feiner Zeit in Bremen begangen 
feien, ijt nicht nadweisbar. Vgl. Karl Koppmann in der Zeitjchrift des Vereins für 
—* Geſch. Bd V, ©. 483ff. Seine Unparteilichleit zeigt ſi —— auch in der 
% Art, wie er freimütig über Adalbert urteilt, dem er perſönlich nahe ſtand und den er 
‘ bewunderte, dejjen Schwäden und Fehler er aber nicht verſchweigt. Auch feine dhrono- 
logiſchen Ung n find nicht jo verworren, als man oft gemeint hat, wenn ji auch 
einige arge Verſehen, namentlich bei Begebenheiten aus früheren Zeiten, vorfinden. 
Die älteſte Ausgabe der gesta hammab. ecel. pontificum ift die von Andr. 
% Severinus Vellejus, Hafniae 1579, 4°, in welder aber die descriptio insukarum 
ã— peraicl gewöhnlich als 4. Bud) bezeichnet, fehlt; die erfte Fritiihe Ausgabe, in 
welcher vo 


Adam, Meldior. — Kelchner in der Allg. deutfchen Biographie I, ©. 45. 
M. Adam ift zu Orottlau in Schleſien geboren, ftudierte vornehmlich auf der Univerfität 
Heidelberg, ward 1601 als Magiſter an die dortige Stadtſchule berufen und blieb 
so an ihr in verjdiedenen Stellungen bis zu feinem frühen, am 23.März 1622 erfolgten 
Tode. Belannt geworden ijt er durch 136 Biographien, die 1615—20 in Heidelberg 
und Frankfurt in fünf Bänden erſchienen. Es find meiltens Biographien deutſcher Gelehrter 
und darunter vorwiegend wieder von Theologen. Bon Ausländern find nur zwanzig 
—— en behandelt. Die Sammlung, nad) dem Todesjahr geordnet, iſt trotz es 
ängel immer nod) redjt wertvoll. Plitt T. 


Adam, Scotus. Godefr. Ghiselberti vita Ad. in MSL 198, ©. 19— 90; Oudin, 
De script, eccl. II, p. 1544—1547; T. U. Archer, in 2. Stephens’ Dietionary of National 
Biogr., t. I (1885) p. 81—83. 
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Adam Scotus (aud) iſter Adamus Anglicus oder Anglo » Scotus), ein nam: 
hafter ———— Schriftſteller des 12. Sahrhunderts wurde irgendwo im füdl. 
Schottland nad) dem Fahre 1100 geboren, trat um 1150 als Mönd zu St. Andrews, 
in den Prämonftratenferorden, verweilte dann angeblid) einige Zeit aud) im Mutterklofter 
diejes Ordens zu Premontr& bei Laon, und wurde fpäter (nicht vor 1170) Abt und 5 
Biſchof zu Witherne (Caſa Candida) in Galloway, weldes istum kurz zuvor nad) 
der Regel des h. Norbert reformiert worden war. Mehreres in den hier zujfammen- 
geftellten Angaben ift unſicher; auch betreffs jeines Lebensendes differieren die An- 
nahmen zwilden ca. 1180; und einem bedeutend fpäteren Zeitpuntt. — Sein jrift- 
licher Nahlak (aufgenommen in MSL t.198) begreift in ji: zunächſt eine Dreizahl 10 
monaftiih-myjtiiher Trattate (1. Lib. de ordine, habitu et professione Praemon- 
stratensium [XIV sermones]; 2. De tripartito tabernaculo; 3. De tripliei ge- 
nere contemplationis), weldje bereits 1518 durch Agid. Gourmont in Paris heraus- 
gegeben wurden ; ferner 4. eine Sammlung von edigten —— 47), welche 
in einer —28 Ghiſelbert zu Antwerpen (bei Petr. Be a 1659 veranitalteten ı5 
neuen Ausgabe feiner Werke u mit der oben gen. Vita) zuerſt erſchienen; endlich 
5. Soliloquia de instructione diseipuli (s. de instr. animae), ll. II, eine 
feinem Zeitgenofjen Adam v. St. Viltor beigelegte Schrift, welde 1721 durch Pez 
(Thes. anecd. I, 2, 335 ff.) mit durchſchlagenden Gründen ihm vindiciert * iſt. 
er. 20 


Adam von St. Viktor. Seine Sequenzen, zuerſt zum Teil herausgegeben von 
Clichtoveus, Elucidatorium ecclesiasticum 1. IV, Paris 1515; vollftändig und kritifch von 
Leon Gautier, Oeuvres po6tiques d’Adam de St. Victor, Baris 1858, 2 Von. (danad ab» 
gebr. bei MSL tom. 196)* 1894, 1 Vol. Über A.s Leben und Schriften vgl. Hist, litt, 
d. 1. France XV, 39ff., und beſonders den von Gautier der erjten Aufl. vorausgeſchickten 25 
Ejjay; über die Runjtform feiner Dichtungen ſ. außer Gautier K. Bartih, Die lateinijchen 
Sequenzen des Mittelalters, Roftod 1868, S. 170 ff.; Eug. Miſſet, Essai philolog. et litt. 
sur les oeuvres poét. d’Ad. d. St. V., Paris 1881 ; fonft vgl. R. de Gourmont, Latin 
mystique, Paris 1892, ©. 235ff., und die Bemerkungen von G. M. Dreves, Analecta 
hymnica medii aevi VII, 3f., VIIL, 6 ff. 80 

Adam v. St. Viltor war einer der bedeutenderen liturgiſchen Dichter des Mittel- 
alters. Über fein eben ift wenig befannt; er wird als Brito (aus der Bretagne, 
oder Injelbritte?) bezeichnet und war in der 2. Hälfte des 12. Jahrh. Kanonikus in 
St. Biltor. Da er eine Sequenz auf Thomas (Bedet) v. Canterbury gedichtet hat 
(Gautier * 397 ff.), jo muß er delfen Heiligiprehung, 1174, erlebt haben. Bon den ss 
ihm beigelegten nod ung n Schriften dürfen als ihm wirklich zugehörig geilen 
1. Summa Britonis s. de diffieilibus vocabulis in Biblia eontentis, wovon Gautier ! 
in dem Eſſay 8 2 die einleitenden, etwas holperigen Hexameter und ein paar Proben mit: 

eteilt hat. 2. Expositio super omnes prologos Bibliae — ein Kommentar zu den 
Orolgen des Hieronymus (nicht zu —— mit der glossa s. pr. Hieron. des w 
inoriten Wilhelm Brito F 1356). 3. ein pſychologiſcher Traftat De discretione 
animae spiritus et mentis. Obwohl die beiden eriten Schriften fid) im MU. eines 
Sen niehens erfreuten, jo beruht dod) die Bedeutung U.s wejentlih auf feinen 
nge 


n. 
Es iſt befannt, daß man ſeit dem 9. Jahrh. angefangen hatte, den Melodien, in 45 
die man das Halleluja des Graduale in der e ausklingen ließ (Jubili, Se- 
quentia) Texte unterzulegen, die man mit dem Namen prosa, weiterhin aud) se- 
quentia ichnete. Die Gejtaltung diefer Texte unterlag gewiſſen iſchen Ge- 
jeßen ( a.a.D., ©. 18ff.) ; im 11. Jahrh. aber trat eine Verwi ug ein, der 
nn im 12. ein Übergang zu um fo größerer Formenftrenge folgte. An Stelle der wo 
freieren —— der älteren Zeit traten ſtreng geregelte mit einer Gliederung in gereimte 
Strophen. Wenn A. auch nicht der ijt, der — in dieſer neuen Form u. oder, 
wie man fie aud) jet noch zu nennen age Proſen gedichtet hat, jo ift er r erite, 
der dadurd) einen en erlangt hat und deflen Beilpiel von dauerndem Einfluß ge- 
weſen ift; er hat für dieſe zweite Periode der Sequenzendichtung eine ähnlide Be— 66 
deutung wie Notter für die erfte. Unter den zahlreihen ihm beigelegten Sequenzen 
jind freilih viele zweifelhafter Herkunft, dod dürfen nad Gautiers Unterfu u. 
45 als von ihm jtammend betrachtet werden. — U. zeigt ein bedeutendes Talent in 
ag der Form, in der kurzen und wirfjamen Hervorhebung ber für jedes be- 
fondere Feſi, für die Verherrlihung jedes Heiligen fid) darbietenden Momente, und es co 
11” 


164 Adam von St. Viktor Adamiten 


fehlt jeinen bejferen Stüden nit an wahrer Poejie, aber die tiefer das Gemüt be- 
wegenden Töne und der höhere Aufihwung der dichteriihen Phantalie jtehen ihm nicht 
zu Gebote ; einem Salve caput, Stabat mater, Lauda Sion fommt feiner jeiner Gejänge 
leid. Sit N. aljo auch nicht der größte unter den mittelalterlihen Liederdichtern, ge- 
5 —— daß man ihn mit Gautier den größten Dichter des MA. nennen dürfte, ſo 
gebührt ihm doch eine ehrenvolle Stelle in der pe sap der liturgiſchen Dichtung, und 
unter den Vertretern des vielfeitig bedeutenden un — geiſtigen Lebens, durch 
das ſich das Stift St. Viktor im 12. Jahrh. auszeichnete, reiht ſich Tein Name würdig 
den berühmteren eines Hugo und Ridard an. S. M. Deutid. 


10 Adamiten, Adamianer. I. Vgl. Beauſobre, Dissertation sur les Adamites de 
Boheme (im Anhang zum 2. Teil von Lenjants Histoire de la guerre des Hussites, Amijterd. 
1731), ©. 355—358; Ehr. F. W. Wald, Entwurf einer volljt. Hiftorie d. Kegereien u. ſ. w., 
4, 1762, ©. 327—335. 

Epiphanius berichtet (haer. 52) von Adamianern als einer Sekte, die ihren Gottes: 

15 dient in unterirdihen Gemädern (Hypotauften) nadt, Männer und Weiber gemeinſchaftlich, 
abzuhalten pflegten, um jo Adam und Eva ähnlich zu werden, wie jie auch ihre Kirche 
das Paradies nannten. Der Berfalfer der unter des Epiphanius Namen gehenden 
Anakephalaiosis und nah ihm Johannes von Damaskus (Opp. 1, 88) weiß von 
einem bejonderen Geftenitifter Adam und fügt hinzu, dab Die % die Ehe verwarfen 

» und als Asteten und Mönde lebten. Ähnlich Auguſtin (haer. 81). Erſt Iheodoret 
(Haer. fab. 1, 6) hat die Selte mit den von Clemens von Alexandrien (Strom. 3, 
4, 30 u. a. St.) als unſittlich gefennzeichneten Anhängern des Prodilus (f. den Artitel 
Karpofratianer) zujammengeworfen. Da Epiphanius die U. nur vom Hörenſagen 
tennt und jelbit want, ob. er berechtigt fei, von ihnen als einer befonderen Härejie 

35 zu reden, jo wird man * thun, hinter ihre N ein Fragezeihen zu machen, jeden- 
ii aber fie aus der Reihe der gnoſtiſchen Gelten des 2. (oder 3.) — — zu 
treichen. Krüger. 


II. Ch. Schmidt, Hist. et doctr. de la secte des Cathares, 2. Bd, ©. 150ff.; K. Müller, 
Kirchengeſchichte, 1. Bd, Freiburg 1892, S. 610; Breger, Geſchichte der deutjchen Myſtik, 
0 1. Bd, Leipz. 1874, ©. 207 fi., 461 ff; 9. Haupt, ZRG, 7. Bd, ©. 552 ff.; Jundt, Histoire 
du pantheisme populaire, Baris 1875, S. 48f., 56, 111ff.; Zea, History of the inquisition, 
1. Bd, London 1888, ©. 100ff.; Nider, Formicarius, Lib. III, cap. 6. 
Hatte der heidniſche Fanatismus die von ihm angefeindeten erjten Tr ng Ge⸗ 
meinden der Weibergemeinſchaft, des rituellen Kindermords und der Abhaltung nächt⸗ 
35 licher, mit geſchlechtlichen ——— verbundener Orgien bezichtigt, jo haben die kirch⸗ 
lichen Kreiſe dieſe Kampfesweiſe frühzeitig nachgeahmt und ganz ähn ihe Anklagen gegen die 
verſchiedenſten, als ketzeriſch befehdeten Religionsparteien der frühhritlihen Zeit (Mon- 
tanijten, Manichäer, Priscillianiiten u. |. w.) erhoben. Die gleihen Beiduldigungen 
find unter jteter mißbräuchlicher Verweiſung auf die pauliniihe Stelle Rö 1, 24— 27 
gegen fait alle mittelalterlihen Selten gerichtet worden, jo daß die ſprachlichen Be- 
zeichnungen * die verfehmten letzeriſchen Sekten (‚‚ketterie‘‘, ‚‚vauderie‘‘) geradezu 
an die Stelle des Ausdruds für Unzudt und Zauberei getreten find. Für die gegen 
die astetiihen Katharer erhobenen Vorwürfe der Teufelsanbetung, des Kindermords 
und der Abhaltung ritueller Orgien (vgl. Charles Schmidt, Hist. et doctr. de la 
4 sect. des Cathares II, 150ff.; 2ea, Hist. of the inquisition I, 100ff.) jind ohne 
Trage die Berichte über die von den „Adamiten“ der eriten Jahrhunderte (vgl. oben) 
und von den oſtrömiſchen Meſſalianern (vgl. Psellus, de operatione daemonum, rec, 
Boissonade p. 8) angeblid verübten Gräuel vorbildlich gewejen. Als ſchmähliche Ver⸗ 
leumdungen werden dieſe Anklagen von einem Inquiſitor des 13. thunderts be⸗ 
zeichnet (Jacobus de Capellis, bei Molinier, Rapport sur une mission en Italie, 
in Archives des missions seientif. et littör. Ser. III, T. XIV, 289f.). Belannt 
ind die fragenhaften Schilderungen, die Konrad von Marburg von den rituellen Orgien 
r von ihm als „Luciferianer“ verfolgten Waldenjer en ; zu a. des 14. Jahr- 
hunderts werden über. die — en „Adamiten“, in denen man gleichfalls Walde 
56 zu erfennen hat, die abenteuerlidjten Erzählungen verbreitet, piemontejijhe und jüd- 
utſche Waldenjer („Grüblinsleute“) werden im 14. und 15. Jahrhundert ritueller 
Unzudt und der Weibergemeinjchaft bezichtigt (die Nachweiſe vgl. bei Haupt, Waldenfer- 
tum und Inquifition im ſüdöſtl. Deutſchland ©. 6, 265., 39 ff., 46). In den romaniſchen 
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Ländern m. wurde ſchon in der eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts die Bezeichnung 
„‚vauderie‘‘ gleihbedeutend mit Teufelsbuhlichaft und Hexerei (Duverger, La Vauderie, 
1875 und Bourquelot, Bibliothöque de l’&cole des chartes, 2. serie III, 1846, 
p. 81ff.). Sid de MWaldenjern und ebenjo grundlos wie diefe werden 1466 aud) 
die italienischen Fraticellen, 1454 die häretiihen thüringiſchen Geikelbrüder der Ab- 5 
haltung nächtlicher Orgien bei —* (Ehrle, ALKG IV, 1888, ©. 110ff.; H. Haupt, 
ZRG IX, 1888, S.114 ff.). „adamitiſche Reber“ hat man ferner aud) die Anhänger 
der Sefte vom freien Geilte bezeichnet, deren um 1320 zu Köln in unterirdiihen Räumen 
—— nädhtlihe Tänze und rituelle Ausſchweifungen Johann von Victring in 
hergebrachter Weile jchildert (Böhmer, Fontes I, 401; oh. von Winterthur, ed. 10 
6. v. Wyß, ©. 105). Beranlaffung zu diefen Nachreden hat wohl die Ihatfacdhe ge- 
eben, daß da und dort, befonders in Klöftern und Beginentonventen, gen 

ſtiler ſich nadt zu gemeinfamen Gebetsfeiern verjammelten, Bereinzelte aud) Die der 
Sette vom freien Geijte eigentümlihe Anjhauung, daß der in Gott aufgegangene 
—— der Möglichkeit zu fündigen entrückt fei, in antinomiſtiſcher Meife 15 
umprägten. 


III. Höfler, Geſchichtſchr. der hufit. — I, 3; 452, 499 ff.; II, 336, 345.; Palacky, 

Geſch. v. Böhmen, IIL 2, 227 ff., 238ff.; IV. 1, 462; Gindely, Geſch. d. böhm. Brüder 

I, 18, 36, 56 f., 97f.; Beaufobre a. a. D.; Dobrowähy, rn d. böhm. Pilarden u. Adamiten, 

in den Wbhandl. der böhm. Geſellſch. d. Wiſſenſch. v. 1788, S. 300 ff.; Goll, Quellen u. 20 

—— z. Geſch. d. böhm. Brüder, I, 119; II, 10ff.; H. Haupt, Waldenjertum ꝛc., ©. 23, 109, 
nm. 1. 


In Böhmen waren um 1315 die dort weit verbreiteten Waldenſer gleich ihren 
Glaubensgenofien, den öfterreihiihen „Adamiten“, des Teufelsdienftes und unzüchtiger 
——— e in unterirdiſchen Höhlen angeklagt worden. Auch die huſitiſche Bewegung 25 
aben alsdann orthodoxe Streitſchriften, wie die des Andreas von Brod von 1421, in Zu— 
jammenhang mit den Luciferianern und „Adamiten“ gebradt und gegen die böh— 
milde Bevöllerung , worüber der Caslauer Landtag im Juni 1421 Klage führte, den 
allgemeinen Vorwurf der Sodomie und Blutichande — In das gleiche Jahr 
1421 fällt die blutige Verfolgung einer taboritiſchen Selte, an der die traditionelle Be— 30 
—— als „Adamiten“ dauernd haften geblieben iſt. Nach ihrer Vertreibung aus 
x or im März 1421 hatten ſich dieje Geltierer, von den Gegnern mit Rüchſicht = 
die — libertiniſtiſche Sekte der frühchriſtlichen Zeit auch Nitolaiten genannt, a 
einer Inſel des Fluſſes Luſchnitz (bei Neuhaus) Iejgeleht unternahmen von dort aus 
angeblidy blutige Raubzüge und ergaben fi, völlig entkleidet, bei nächtlichen Tänzen 35 
den ärgiten Ausjchweifungen. Rad heftigem Widerftande wurden fie von Zisla und 
Ulrich von Neuhaus im Dftober 1421 überwältigt und niedergemadt. ——— hat 
uns auch von dieſen „Adamiten“ die Parteilichkeit der gegneriſchen Berichte ein durchaus 
entſtelltes Bild überliefert. Allem Anſchein nad) haben wir in ihnen eine enthufiajtiid- 
chiliaſtiſche Fraktion des Taboritentums zu erbliden, die, vor allem durch Martin Hausta 10 
und Sigmund von Repan, aber aud) durd) das Maldenfertum beeinflußt, die Notwen- 
digfeit eines völligen Bruchs mit der Kirchenlehre, — mit dem Dogma der 
TIransfubitantiation, in entihiedener Weiſe vertrat, wohl au hufs Berbreitung ihrer 
Grundjäße zu terroriftiihen Mitteln griff. Die gegen die Sittlichleit der Selte erhobenen 
Anflagen jind in hohem Grade nn und wohl in gleide Linie mit den vorjtehend 45 
beſprochenen Verletzerungen anderer angeblich „adamitiſcher“ Selten zu jtellen. rreſte 
der von Ziska verfolgten Sekte erhielten ſich noch bis ins letzte Drittel des 15. 
nderts und ſchloſſen ſich teilweiſe den — Brüdern an, die bis ins 16. ⸗ 
undert hinein gleichfalls als „Foſſarier“ und „Grubenheimer“ unter die Anklage der 
eufelsverehrung und der Abhaltung adamitiſcher Orgien geſtellt blieben. 50 
Ein Zufammenhang der um 1787 im Chrudimer Kreife aufgetretenen fogenannten 
Selte „vom reinen Geijte“ und der 1848 im der gleichen Gegend aufgelommenen, gleid)- 
falls als adamiti| eherten, fommuniftijchen ärmerei der „Maroflaner‘ mit den 
taboritifchen Chiliajten iſt — — oſſen (Dobrowsty a. a. D., ©. 342; All—⸗ 
gemeine Kirchenzeitung 1849 Nr. 51, ©. 422) 55 
IV. —— Catalogus haereticorum XII, 29; Nippold, 35Th 1863, S. 102; 
Cornelius, AMU, Hiſt. Cl. XI, 67ff.; Natalis Alexander, Hist. ecel. XVII, 183; Pra- 
teolus, De vitis haereticorum, S. 1; 3. Bois, Le satanisme et la magie, 5. &d., 1895. 


166 Adamiten Adamnanus 


Die um 1580 in den eg nn wiedertãuferiſche Selte der „Ada- 
miten“ führte —— ihren er 5 die Neuaufzunehmenden fi vor der 


Gemeinde pe eiden und durd) De hate ji) darüber auszuweijen hatten, daß 
F Sinnenluſt feine Kraft über Fe beſitze. dem täuferiſchen Fanatiker David Jorie 
= A.) wird die Lehre zu n, dab „völlige Nadtheit und Austreibung der 
Beier ung der Bo —— dienli jei". Einer Er Störung unter: 

rg inen die nhänger eines wiedertäuferiihen Konventi u Amijterdam, die 
1535 auf Geheiß eines ihrer Propheten nadt und W fe über 5 ie Gottloſen aus- 
Een in den Straßen Amfterdams umbherliejen. miten“ wurden ferner die 


10 ii ha des wiedertäuferiihen Geftenhauptes Adam Paltor (Rudolf —— . d. A.) 

Üren er benannt. Neuerdings find endlich auch über adamitiide Orgien 

— n“) angeblicher Satansanbeter der Gegenwart abgeſchmackte Fabeleien 
verbreitet worden. Hermann Hanpt. 


Adammannd. Quellen: Hauptfählic feine Schriften und Baeda hist. eccles. gent. 
15 Angl. lib. V, c. 15 u. 21 [Mon. Hist. Brit. I, 265 u. 80 (1848) und —— (1882), 
©. 254 fi., 279). — Gejamtausgabe ber Hauptichriften in MSG, 88. Bd, ©. 722 ff. nad) 
Mabillon AS ord. S. Bened. III. 2, 456f. — Einzelaus aben: Vita” Columbae, am 
beften von W. Reeves, Dublin 1857 (Selten); nad nn Tr mit feinen gelehrten 
Erläuterungen und überf jept in The Histor. of Scotland. Edinb. 1874; desgl. nad) 
20 ihm mit einer Einleitung über irifche — — von J. T. Fowler, New⸗ Yor 1895 ; 
J. T. Fowler, Ad. v. Col. Oxf. 1894; l. A new translation. Lond. Frowde 1895. 
Hier f. die älteren Ausgaben von Gaius, —— — Eolgan, A SS Boll. und Pinker⸗ 
ton. — Arculfi relatio de locie sanctis (Auszug bei Baeda V, c. 16 u. 17); bejte Ausgabe 
in Itinera Hierosolymitana v. Zit. Tobler und Aug. Molinier I, Genev. 1879. Hier f. 
25 ältere Ausgaben von Gretſer u. a. Engl. s Eier von JR. Macpberfon, Zond. 1889 (Pal. 
Pilgrims Text Soc); Fis Adamnain (9.3 Viſion), überf. und erläut. v. Whitley Stofes, 
Simla (Panjäb) 1870; ——— ——— in den Vorreden der genannten Werke, beſonders 
bei Reeves und in Dictionary v Smith u. Wace I (1877; bier v. Neeves) u. Leslie Ste- 
phen I, (1885; v. @ilbert); in Kirhenleriton von Wetzer u. ®elte I (1882; v. Sams). Bei 
EN) —— — — Ritteraturangaben. Enblih noch B. Geyer, Adamnan, U. v. Jona, Gymn. Progr., 
ug 
— angeblich „Heiner Adam“, ein Abt des jchottiichen Kloſters auf der 
Inſel Jona oder DD, wird von feinen Zeitgeno en Baeda und Abt Ceolfrid von 
arrow Re ein weijer, gottesfürdtiger, Tenntnisreiher Mann gerühmt. Bielleiht war 
35 ihm —— H iſche und —2 e nicht fremd. Ein Dentmal aber hat er ſich 
jelbft durch mehrere merkwürdige, erhaltene Schriften eſetzt. Dies find: 1. Ar- 
= — de locis sanetis nad) Berichten eines galliſchen Biſchofs A. An 
iner Reiſe nad Palä se Syrien, Mlexandria und Konftantinopel zurücklehre 
* ſeiner Wiedereinſchi — Italien aus durch Sturm verſchlagen, nach Sn 
40 Darin und zu WU. gelangt. . zeichnete deſſen S —— en ebenſo wie feine er- 
läuternden Kirchenpläne auf Wadstae eln auf und ie dann auf Pergament. 
Arkulfs — Antworten ine zahlreichen —— ergänzte A. durch 
andre ihm befannte Berichte. Diepen Ipäter viel verbreitete Wert wer er Aldfrid 
von Northumbrien, durch den es in die Hände Baedas gelangte. B. aber verarbeitete 
45 es weiter und machte aud einen Auszug daraus. A.s zweites Wert iſt die Lebens- 
beſchreibung des Columba, des Stifters und erſten Abts jeines Klofters, genauer eine 
—— Darſtellung von deſſen Prophezeiungen und Wundern, nach mündlichen 
—— lungen älterer Leute, beſonders einer Schrift des dritten Abts Cum- 
=. zwilchen 692 und 97 verfaßt und für die Kunde der Sitten, des Landes, der 
co iriſchen an ſchottiſchen Sprache und Geſchichte der Zeit wichtig. Seinen Namen führend, 
aber von W. Stofes mit gen Gründen —— pas gr — aber an 


— e Seelenerlebniſſe A.s und an ſeine dara — Sim, ift 
ifion, eine Sch ng feiner Wanderung —— — * öl. at un 


er ren m werden ferner eine Geſchichte der — eine des h. 

55 ein Bu tüd von ig m meift Speifevorichriften. Über fein Leben find * wen 
vn ige Angaben vorhanden und dieje F an en von Reeves unterfudt. U. 
ft in Drumhome, (NW. Irlands, SW. de onegal) vielleicht 625 geboren 
und mit Columba verwandt. Unter Seghine, a —* Abt feines Kloſters, trat N. in 
dasjelbe ein, und wurde feiner Gelehrjamteit und Frömmigleit wegen n dem achten Abt 

co Fat im Alter von 55 Jahren zum Leiter des Klofters ernannt. in Zeitgenoffe, 
der gelehrte König Aldfrid von Northumbrien, ein Freund aud) Aldhelms, foll in feiner 
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Jugend, verbannt, bei U. Zuflucht gefunden haben, ja nad) iriiher Bezeichnung fogar 
jein Schüler gewejen fein. Bie eich gelang es U. deswegen die Fri ichder 
Gefangenen von diefem zu erwirfen (686). Bei einem — Bei (688) 
lernte er den angeljähfiihen und römiihen Brauch der Tonſur und Dfterfeier Tennen, 
wurde durch ein Zwiegeipräh mit Abt Ceolfrid zur Annahme desjelben gebradt und 5 
von da ab ein eifriger Verteidiger diefes Brauchs in feiner Heimat. Seine Klofterbrüder 
ſuchte er vergeblid) dafür zu gewinnen. Mehr Erfolg aber hatte er mit diejen Be— 
itrebungen in Irland, wo er längere Zeit weilte, mehreren Synoden —— deren 
Beihlüfe als „Gejet A.s“ bezeichnet werden. In Irland feierte er das letzte Oſter⸗ 
feſt nad) feiner neuen Überzeugung und, in fein Rlofter ag Bar ftarb er nad) iriſchen 10 
und ſchottiſchen Kalendern am 23. Sept. 704, ohne feine Genoſſen befehrt zu haben, 
was erjt 716 dem Gottesmanne Egbert gelang. In vielen irijhen und oft en 
Kirhen wird U. unter manden Namensentjtellungen, wie Eunen, Thewnan, Steulan 
als Schutzheiliger verehrt. 5. Hahn. 


Adelmann. P. Galeardi, Veterum Brixiae episcoporum . .. opera, Brescia 1738; 15 
Biblioth. max. patr. XVIII, ©. 438; MSL 143, 1279; Schmid, Adelmanni de veritate cor- 
— et sanguinis Domini ad Berengarium epistola, Braunſchweig 1770; Havet in ben 

otices et documents publ. pour la soci6t& de l’hist. de France, Paris 1884, S. 71—92. — 
Sigib. de script. ecel. 153, MSL 160, ©. 582; Hist. litt&r. de la France, 7. Bd, Paris 
1746, ©. 542.; Haud, KiG. Deutihlands III, &. 954. 20 

As Heimat und Geburtszeit iſt unbelannt. Er felbft bezeichnet ſich als Nicht— 
Deutihen (ep. ©. 5); man hält ihn daraufhin allgemein für einen Franzoſen; 
es ift nicht ausgeichloflen, daß er ein Lombarde war. Das erſte ſichere Datum feines 
Lebens ijt fein Studium bei Yulbert von Chartres, gemeinfam mit dem wenig jüngeren 
(ep. ©. 1: ego ——— Berengar von Tours; er hat ſpäter mit Begeiſterung 5 
an die fröhliche ze auf der „Alademie“ zu Chartres zurüdgeblidt; feinem Lehrer widmete 
er die hödhfte Er (ep. ©. 1f. Rhytm. alph. v. 7 ff). Sodann begegnet er 
als Schholaftitus an der Domſchule in Sutid, map . feit 1042, in weldem Jahre 
Wazo das Bistum erhielt. In diefer Stellung hat er die beiden Scriftitüde verfaßt, 
die das Gedädtnis an ihn erhalten Haben: 1. feinen Brief an Berengar über deſſen so 
Abendmahlslehre, 2. die Rhytmi alphabetici de viris illustribus sui temporis. 
Der — iſt vor der erſten Verurteilung Berengars, aber als das Gerücht von ſeiner 
Lehrabweichung bereits die Welt erfüllte (S. 5), geſchrieben, alſo gegen Ende der vier- 
ziger Jahre; der Zwed war, Berengar zu beftimmen, von feiner Lehre zu laſſen, ©. 7: 
Ut pacem catholicam diligas, neque conturbes rempublicam christianae civi- 3 
tatis, bene iam compositam a maioribus nostris. Diejer Abſicht entfpricht, daß der 
Brief nicht eigentlid) eine Unterfuhung der von Berengar angeregten Frage bringt; 
Adelmann warnt vielmehr von dem rein traditionaliftiigen Standpunkte aus ar 
Freund vor der Gefahr, in eine Härefis zu verfallen. Die Frage, ob das Abendmahl 
verum Corpus Christi oder figura quaedam et similitudo fet, dünkt ihn entſchieden « 
durh das est der Einjeßungsworte: quis hoc ita esse non credit, nisi qui 
aut Christo non credit aut ipsum hoe dixisse non eredit? (S. 10). Bermittelt 
aber denft er die Gegenwart durd) die Wandlung: Poterat vinum in sanguinem 
suum transferre (€ 12), transmutare in speciem carnis et sanguinis (©. 16). 
Doch jagt er dafür auch Schöpfung: Christus per manum et os sacerdotis corpus 45 
et sanguinem suum creat (©. 15). Daß die Wandlung fid) unſichtbar vollzieht, 
geſchieht um der *3 des Glaubens willen (S. 17). Eben deshalb aber kann dieſer 
und können ähnliche Vorgänge nicht erforiht, jondern fie müſſen geglaubt werden 
(S. 20 ff). — Die Rhytmi alphabetiei find dem Ruhme Fulberts und feiner Schule 

ewidmet. — Nad) dem Zeugnis Sigiberts fam Adelmann von Lüttich als Biſchof nad) so 
rescia; doch läßt fi) weder das Fahr feines Amtsantritts noch das feines Todes be- 
ftinmen. Gams, Ser. epise., ©. 779: 1048—1053. Hand, 


Adelophagen heikt im Prädeſtinatus (1, 71) eine Gruppe von Leuten, die der 
Meinung waren, daß es ſich für einen Chriften nicht zieme, zu eſſen, wenn ein anderer 
ujieht. Gemeint find offenbar diefelben, von denen Philajtrius (haer. 76) berichtet, daß 55 
ie cum hominibus non sumunt escas, wobei ſchon dem Auguſtin (haeres. ER der 

hilaftrius ausjchreibt, unklar war, ob dieje Bejtimmun au af den Berlehr der 
unter fi) oder nur mit Draußenftehenden ſich erf . Yür ihre Sitte beriefen 
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fie ſich auf prophetiſche Ausſprüche (1 Kg 13, 8. 9 [P]; &. 24, 17. 22 [?]). Während 
Präd. —ES ihre Kat alt betont, bemerkt ——2 (und nach ihm Auguſtin), 
daß ſie den heiligen Geiſt für eine Kreatur rg hätten. Prädejtinatus will willen, 
daß episcopi de Epheso mit ihnen verhandelten. Krüger. 


5 Adeodatus. Lib. pontif. od. Duchesne, 1. Bd Paris 1886, ©. 346 f. ; Jaffe 1. Bd, S. 237 
Nr. 2104|. — Langen, Geſchichte der römischen Kirche, Bonn 1885, ©. 545; Gregorovius, 
Geſch. der Stadt Rom im MA. 2. Bd, ©. 177. 

Adeodatus, Mönd im Kloſter St. Erasmus auf dem Cölius, wurde am 11. April 
672 Papſt und ftarb am 16. Juni 676. Sein Pontifikat ijt für die allgemeine Ent: 

10 widelung ohne jede Bedeutung. Er ſcheint hauptſächlich der Förderung des Möndtums 
gelebt zu — Das Papſtbuch ſchreibt ihm die ER ne des Erasmusflojters 
zu; die beiden einzigen von ihm erhaltenen Urkunden in Privilegien für St, Peter 
ın Canterbury und St. Martin in Tours. Über feine Beteiligung am monotheletichen 
Streit ſ. d. U. Monotheleten. Hand. 


15 Adinphora. Adiaphoriftifhe Streitigleiten. Zur Litteratur vgl. aufer den 
Ethiken 3. Köftlin, Über das Erlaubte IdTh 1869; I. Schiller, Probleme der riftl. Ethik, 
Berl. 1888. Die Monographie von Erh. Schmid: Adiaphora, wiffenfhaftlih und hiſtoriſch unter— 
ſucht 1809, bejtreitet daS Recht des Begriffes mit pedantiſchem Rigorismus; der hiſtoriſche 
Teil ift vielfach unzuverläffig. Die Litteratur zu den ad. Streitigkeiten vgl. im Text. 

20 Ad. oder Mitteldinge *2 in der Geſchichte der chriſtlichen rn Handlungen, die von 
Gott weder — noch verboten ſind, deren Begehung oder —— — 
als ſittli gleichgültig der Freiheit des Menſchen anheimgeftellt it. Die Frage na 
dem Recht bezw. Umfang des Begriffs U. it in der evangeliſchen Kirche mit Bezug 
auf zwei konkrete Gebiete, das der religiöjen Niten und das des weltlichen Lebens- 

235 genuſſes Gegenftand des Streites gewejen. Mit der konkreten Frage verfnüpft ſich die 
warmen. ob überhaupt ein Gebiet des Handelns von der Kategorie der Notwendig: 
eit eximiert fein und nun unter die des bloß Erlaubten fallen Tann. 

Diefe Kontroverjen ch ihre Vorgeſchichte. Der Terminus U. h von den Cy— 
nifern geprägt, von den Stoitern eingebürgert. Der Ag ihrer ethiſchen Wertung 

30 ift das Streben nad) Glüdfeligteit. Ein Adiaphoron ift ihnen darum, was weder ein 
Gut nod ein Übel it. Gut oder Übel iſt ihnen nur, was dies immer it und in 
unferer Gewalt fteht. Dies gilt nur von der Tugend und der Laiterhaftigleit; was 
dazwildhen liegt, Gefundheit, Leben, Ehre, Begabung, Reihtum, Vergnügen und ihr 
Gegenteil, sc unter den Begriff A. 4. find alfo hier nicht Handlungen, jondern 

35 Dinge oder Zuſtände. Die 4. teilen le in abjolute, die überhaupt weder Begierde 
noch Abneigung erregen (bedeutungsloje Unterſchiede wie ganz gleihe Münzen) und 
relative, die als naturgemäß bezw. naturwidrig wie Gejundheit oder Stranfheit oder als 
Hilfsmittel bezw. Hemmniſſe ſittlicher Ihätigkeit, wie Reichtum oder Armut einen Wert 
oder Mikwert beiten. Aus der Wdiaphorie der äußern Dinge folgern fie aber nidt 

40 die der auf fie bezüglihen Handlungen. Ai dAaı döıdpopor, 1) dE yofors abraw olx 
dördpooov (Epictet.). Wo es ohne Nadjteil für das höchſte Gut möglich ift, iſt es 
vernun gemäß ſich mit Ba nad) der MWertabitufung zu richten, die in den Dingen 
liegt, die relativen Güter bezw. Übel anzueignen bezw. zu meiden. Infolge jener 
Bedingung unterjheiden fie von den Pflichten, die dies immer find, ſolche die es nicht 

45 immer find, als u£oa; uEoa nennen jie aber auch ſolche Handlungen, die verſchiedenen 
Zweden dienen * und erſt durch den a ihre fittlihe Wertbeitimmung belommen 
3. B. heiraten. (Bon hier ftammt der Begriff Mitteldinge) In ihrem Ideal des 
naturgemäßen Lebens wirft, ob auch gemildert, der chniſche Gegenjaß zu den Bedürf- 
niffen nad), die die Kultur großgezogen. Verlangen ſie aud) nid von jedem, der weile 

so jein will, ein eben, das hi J die Befriedigung der notwendigſten Naturbedürfniſſe 

— aber den über das Notwendige hinausgehenden, beſonders auch den äſthetiſch 

bedingten Genuß verſchmäht, ſo iſt ihnen doch ein ſolches Leben als die — Pre⸗ 
digt der Tugend eine beſondere Höhenſtufe. Und dem Anfänger in der Tugend raten 
ſie Enthaltſamleit im Lebensgenuß (Wein, Geſang, Gaſtmähler, Schauſpiele), während 

55 der in der Tugend-Apathie Erſtarkte un nicht mehr nötig habe. Die rage, ob alle 
Handlungen durd) den Pflichtbegriff meßbar find, haben fie ſich noch nicht gejtellt. Zwar 
jagt eins ihrer Paradoxa, daß der Weile nit einmal den Finger jtrede ohne eine 
Vorjhrift der Vernunft (wenn ſie Aufheben eines Splitters als weder pflichtmäßig 
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noch pflidhtwidrig bezeichnen, jo denfen jie offenbar an Feige ‚ bloß medani 
Bewegungen). Aber da ihr eigentlies Ideal nicht die Heali! ferung vu objel- 
tiven Zwedes durch Wirten J— außen, ſondern die Behauptung ber innern Frei— 
heit ift, diefe aber, wenn fie einmal — iſt, ſich in ſehr verſchiedenen Handlungen 
leicherweiſe behaupten kann reden fie oft von erlaubten Handlungen. Der Maß⸗⸗ 
tab der Vernu Hama eit it dann is ob durd) fie eine Pflicht En fondern, ob 
im Genuß, gejelli erfehr, Selbſtmord, die Tugend behauptet w 
Die Um Klin von Judentum und Heidentum drängt von "Shritentum fofort 
Fragen auf wie die zu Anfang genannten. Jeſu Ideal der Gerechtigleit als der Hin- 
are der ganzen Perlon an den als vollkommen fittlihen Charakter offenbaren Vatergott 10 
deutet einerfeits im Prinzip die —— von jeder Gebundenheit an ein ſtatuta— 
riſches Geſetz. |peziell an tultiihe Gebote. So hat er denn das Verhalten in Bezug 
und o äußere Riten als für die wahre Reinheit der Perfon gleichgültig bezeichnet Mc 7, Er 
wenn er jelbit die Worte „das thut zu meinem Gedächtnis“ oder jogar Mt 28, 
ochen hat, jo hat er damit nit Satzungen ſondern ensſtiftungen feet, 15 
n wegen feiner innerlihen Adiaphorie —“ den jüdiſchen Riten lann 
Jeſus, ſoweit das nicht die Vollbringun bog Guten hindert, Mc 3, 4, mit den Seinen 
beobachten als ein Mittel für den jittli — feines Berufes an Israel, Mt 17, 
24 ff. Andrerſeits jhließt jein Ideal eine jolde Berfhärfung der fittlihen Pflicht ein, 
daß vor ihrem unbedingten Ernit und umfalfenden Tofeng die Fra Stage 9 gar nicht auf: 20 
fommen kann, die für das geſetzliche Judentum ebenjo begeichnend it, wie feine Ge⸗ 
bundenheit an Riten, wie viel man fih im Thun und Laffen erlauben fönne, o —* das 
ni. übertreten, ſondern daß ſelbſt die * Lebensregung, ſofern ſie Ausdruck 
und Organ der Gef finnung ib wie das einzelne Wort, die ide Bun ker 
gewinnt, Mt 12, 25—37. Dennod und troß der nusfliehl en Richtu uf das 
Keen und in nädjiter Nähe erwartete Gottesreic el auf die — * — iſt 
Jeſus nicht Astet, ſondern nimmt an Mahl und Hochzeit unbefangen teil, L 7, "34; 
30, 2 ff., und verteidigt eine nutzloſe, Tuxusartige Selb darftellung der Liebe Mt 26, 
6 fi eine — die ſeinem —S gege genüber dem Gott rn der in 
feiner Welt troß der in Ih eingedrungenen Verderbensmächte mit an lich ſpendender so 
Güte waltet, 6, 39. Paulus wird zu — ipieller Erörterung — 9 durch juda⸗ 
iſtiſche, astetiiche, libertiniftilche Anjprüde ont einerjeits den umfaljenden, a 
Moment des Lebens fittlih) unbeftimmt — Charalter, den die — Sittl 
feit wegen ihrer Begründung auf eine neue Gelinnung hat, andrerjeits die 2Aevdeo 
bezw. &ovola, die dem Chriften zufteht. Aus der ü Sig er ae Natur des 35 
Heils, das der Chriſt erhofft je befitt, olgert er, dak die Beob Übertretung 
von Sabungen, die D er ſinnlichen Melt betre en, wie Be nen, —* 
Trinken, vor Gott, in Chriſtus, in Bezug auf das Reich ottes glei 5,6; 
1Ko 8, 8; 6, 12: — 14, 17; Kol 2, 20. Für den hriftlichen — —— 
fennt er daher außer dem Herrnm I feine neuen gebotenen Formen, fondern nur die «0 
ne Grundfäße, daß alles mit Anjtand und in der —— geſchehe, 1 Ko 14, 40, 
und daß der Grad der Erbaulichkeit der einzelnen tultif gle en, 14, 25. 12) 
und die Rüdfiht auf das MWünfhenswerte einer Gleihmä igfeit der Gemeinden zu be⸗ 
achten ſeien. Aus der Snase feit des Chriften iu Gott dem Herrn der Welt —* 
er ſeine oroig über alles, 1 Ko 3, 21 ff., ſpeziell das Recht alle von Gott geſchaff- 45 
nen und geichentten Güter der Erde, die als ſolche rein find, unbefangen zu brauden, 
wobei die Fähigkeit für fie zu danten das jubjeftive Kriterium 7 Reinheit ift, 1 Ko 
10, 23. 26. 30; Rö 14, 14. 20. 6; vgl. 1 Ti 4, 3—5. Diele ſchrankenloſe Freiheit 
der Erlaubnis richt, er ben Ehriften zu im Gegenjat & u den Anſprüchen, mit welden 
andere, deren Gewiljen durch das Geſetz, Astetismus (Genuß von Wein und Fleiſch), so 
Sngftihtet gegenüber dem von den %eihen Gemißbrauchten (Opferfleiih) gebunden 
—— einengen wollen. Ein zweites Gebiet des Erlaubten iſt ihm das durch die 
trat de Rechtsordnung implicite (Verbot bloß der Eheiheidung 1 Ko 7) oder durd 
ausdrüdlihes Erlaubnisgejeg (Recht der Apoftel 1 Ro 9) reigelaffene. Aber für die 
ſittliche Selbftbeurteilung des Einzelnen unterliegt ihm das Handeln au —* Gebieten 55 
des Erlaubten der Einjhräntung durch ſittliche Grundſätze, nad) denen Ine fi 
jelbjt zu binden hat (1 Ro 10, 23, es iſt alles wohl er aubt, aber nicht alles ommt): 
1. Be ing ge —* Gebrauch⸗ der objeltiv geltenden ga ift das Jubjeltive 
Bewußtſein der Berehtigung dazu 1 Ko 8, 7f.; Rö 14, 2 ff. — 2. Der Gebraud) 
des Rechis des — Üiber die ſinnlichen AR darf nic dazu ausſchlagen, dak fie oo 
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über Ma wieder Macht gewinnen, 1 Ro 6,12. — 3. Auf an fid) Erlaubtes zu verzichten, 
ift Pflicht der Liebe, wo der Gebrauch des Rechts dem gewiljensihwahen Bruder zum 
en. Anftoß gereihen oder den Erfolg der chriſtlichen Berufsarbeit zu hemmen 
tobt, 1 Ro 8, 9; 9, 20. 21; 10, 28-32; Rö 14, 19. 22. Umgefehrt ih die Be- 
ʒhauptung der tg geboten, wo Beugung unter eine objettive unberedtigte An- 
auung als religiös notwendig gefordert wird Ga 2, 5. Die Handlung in concreto 
ilt ihm alfo in allen * Fällen als eine nicht in das Belieben des Einzelnen ge— 
ellte, ſondern als eine, die er ſich von Gottes wegen gebieten oder verbieten muß. 
Die Frage, ob, wenn dem Gebraud) der Sovoia teine arg Schranke entgegeniteht, 
10 der —— was er thut, unter dem Geſichtspunkt des bloß Erlaubten oder unter dem 
der Pflicht zu thun Hat, hat er nicht aufgeworfen. Doc; bleibt der Eindrud troß 1 Ko 
10, 31; Kol 3, 17, daß das Eritere in feinem Sinne wäre. 
An die Gtelle diefes Selbjtbindung mit Unbefangenheit verbindenden Stand- 
punftes der freiheit trat bald ein gefe de der ſchon durd feine formelle Natur 
ı5 zu beidem, zu ängftlihem Rigorismus und zu laxem Sicherlauben führt. Schon 
zu Tertullians Zeit fämpfen in Bezug 7 lontrete Fragen mit einander die beiden 
Grundjäße, die auf dieſem Standpuntte beide Recht haben und, wenn aud in der 
Anwendung auf verjdiedene Objekte und Perjonen, nebeneinander bejtehen: „was 
nit ausdrüdlid erlaubt iſt — durd die als Geſetzbuch aufgefaßte h. Schrift — iſt 
20 verboten“ und „was nicht ausdrüdlidh verboten ift, ift erlaubt“, de cor. mil. 2. Die 
Einengung des Pflihtbegriffes durch den des Erlaubten und jomit die —— 
einer Sphäre der Adiaphorie wird dann durch die Unterſcheidung von rag un 
eonsilia und durd) die Behauptung von merita supererogatoria jejtgelegt on den 
gemeinjamen Vorausjegungen aus hat darum der 5. m. weniger Ei als Duns, 
wenn er s. th. II! qu.18 art. 8. 9, im Anſchluß an den von Auguſtin ihm vermittel- 
ten ſtoiſchen Begriff der usoa, zwar indifferente Handlungen secundum suam speciem 
gelten läßt, ſofern ihr Stoff zu guten oder böfen Zweden dienen lann ge ambulare, 
in individuo, aber feinen aus bewußter Überlegung hervorgehenden Alt anertennt, der 
nicht auf den gebührenden Zweck hin entweder geordnet oder ungeordnet und deshalb 
so gut oder böfe wäre, während Duns in individuo indifferente Handlungen kennt, näm- 
ich ſolche, die ohne aftuell oder virtuell auf Gott bezogen zu jein, doch feine zum Be- 
griff der Sünde zureihende Unordnung enthalten, in sent. II qu. 41. An die Ent- 
widlung, in der es dahin kam, dak ceremonielles Handeln, no. dazu Fa are 
als von Gott erfordert erſchien, braucht hier nur erinnert zu werden. Was Gebiet 
85 der —— und —— angeht, ſo fand das Chriſtentum den Zuſtand vor, daß 
es einen übermäßig breiten Raum neben der Arbeit einnahm und daß feine der Ent— 
faltung der Kultur er rag mannigfahen und reid) entwidelten Formen in vielfacher 
Bezi - zur heidniihen Religion jtanden und von heidnijcher ve feit erfüllt 
war: o gehörte es für die erjten dhrijtlihen Jahrhunderte in jeiner thatſächlichen 
0 Geftaltung zur pompa diaboli. Zu einer Erfenntnis feines prinzipiellen Rechtes fehlte 
es aber umjomehr an einlah, als die — iſche Spannung es verhinderte, die 
r 


Notwendigleit der Erſtreckung rijtlich-fittlichen Arbeit von dem Centrum aus auf das 
peripherifche Gebiet der weltlihen Kultur, ‚geihweige denn die forrelate Bedeutung des 
profanen darjtellenden Handelns und der dies begleitenden freude zu erfennen. Hatte 


+ Paulus zwar nicht die Teilnahme an Gaſtmählern bei Nidhthriften, 1 Ko 10,27, wohl aber 
an Opferihmäufen verboten, weil da nicht das eigene Urteil über die Nichtigkeit der Götzen, 
londern das der Veranſtalter in Betracht fomme, 1 Ko 10, 19. 20, jo betämpfen die 
Väter die weltlihen VBergnügungen Scaufpiele, Wettlämpfe, Spiele, ferner Luxus, 

us, Schmud nidt nur, wie das alles thatjählih im religiöfer und fittliher Hinficht 

50 ſich im Heidentum eitaltet hatte, jondern prinzipiell. > zwar einerjeits von der An⸗ 

aus, daß das Leben des Chriften in allen jeinen —— direlt und alut auf 
Gott bezogen ſein müſſe. Man lann bei dem allen, bei den Wettlämpfen, den Tragödien, 
der weltlihen Muſik und der Erregung, die dadurch verurſacht wird, nicht an Gott und 
göttlihe Dinge, Propheten, Palmen u. |. w. denken; der Chrijt hat beſſere —— 

55 und Freuden; ſeine Schauſpiele find die Thaten Gottes, die die Schrift erzählt, feine 
Ringlämpfe die mit der Sünde, jeine Litteratur die in oder fonjt religiöfe. Kurz 
alles Verlangen nad) Vergnügen gr. Gott it un eltliebe. Andrerjeits eignen 
ie fi von diefer ausihliehlihen Stonzentration auf das Religiöfe aus die Grundjäße 

cyniſch⸗ ſtoiſchen Feind gegen die Kultur als eine Verlehrung der Natur an. 

% Da hat aller Genuß nur Recht, ſoweit er notwendig und unmittelbar vernünftig, d. i. zwed- 
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voll if. Da verbietet jid) jedes Mehr von Speife und Tranf über das zur Lebens: 
friftung Nötige hinaus, das Tragen von Kränzen und purpurner Wolle, Körperbildung im 
Stadium als willtürlihe Veränderung von Gottes Schöpfung, die Schaufpiele als Un- 
wahrhaftigfeit. Hat die Kirche zunächſt die Enthaltung von jenen Dingen allen zuge- 
mutet, jo konnte jie mit dem Einjtrömen der Mafjen und der daran m Stände ; 
dieje Haltung nicht durchführen. Sie hielt nun das urchriſtliche Ideal aufrecht, forderte 
aber feine volle Erfüllung nur von den berufsmäßig dazu Verpflichteten. Das Konzil 
von Laodicea 364 verbietet noch allen Chriften den Tanz auf Hodjzeiten, aber nur den 
Prieftern den Beſuch von Schaufpielen. Ja fie hat im Mittelalter die ne. dra⸗ 
er Darftellung jelbjt gepflegt und jo den Grund zu einer neuen Entfa Ki des 10 
weltlihen Scaufpiels geiegt, Die franzislaniſche Reformation macht dann den Verſuch 
auch in Bezug auf dies Xebensgebiet das mönchiſche Ideal bei den Weltlichen foweit 
als möglich durchzuführen, indem fie von den Tertiariern graue Kleidung und Ent: 
Itung von Lujftbarleiten fordert, ihnen jegliche Unterftühung von Schaujpielen ver- 
ietet. 15 
Der römifhen wie der ſchwärmeriſchen (bibliziftiihen) Gejeglidhteit gegenüber nimmt 
Luther feine Stellung in Paulus. Zwar ſcheint er den Begriff der Adinphora (der 
Ausdrud nicht bei ihm, aber Apol. VIII, 52) nad) einem geles ihen Maßitab zu be- 
ftimmen, wenn er zwilhen Dingen oder Werfen, die — müjlen, die Gott geboten oder 
verboten mit Zaren Worten im NT, und zwilden ſolchen unterjdeidet, von denen dies 20 
nicht gilt, die alſo freigelafjen find, die zu übertreten deshalb feine Sünde, die zu halten 
feine Frömmigleit it (Deutihe WW. EU. 28, 216 Fff., 291. 29, 188). Aber er Iagt 
doch aud) gerade in diefem Zufammenhang, dak im . eben nichts geboten ijt a 
Glaube und Liebe 28, 26 und daß im Glauben die Gewillen frei, die Chrijten Herren 
über alle Dinge, fpeziell äußerlihe und über Gebote darin find 28, 291. Dem —r 20 
es, wenn ihm leiblicher Gottesdienſt im NT. überhaupt nicht geboten iſt (das ⸗ 
ment iſt fein offieium, ſondern ein beneficium) und wenn er das Notwendige und 
eie in den firhlihen Lebensformen nad) den Wirkungen nr eg Notwendig 
it, wodurd das Volt Gottes geheiligt wird, Predigt, Satrament, Gebet; frei, was dies 
He wirft, die Zeit, Stätte, äußerlihe Weile des Vollzugs von jenen 25, 283 ff. 2. so 
* alſo auf einem prinzipiell geſetzesfreien Standpunkt, auf dem es nicht nur ig 
igelaſſenes giebt, Sir dem die —— der Freiheit oder Adiaphorie für das 
ganze Gebiet äußerliher Dinge weſentlich ift. —— bedeutet die Verneinung aller 
njprüde, die hier durch „gemeine“ Gebote und Verbote das Gewiſſen binden wollen. 
Im Einzelnen wird dann das Belieben doch durch jittlihe Zwede und Regeln beichräntt. 35 
Leiblicher rufe ift nötig zur Erziehung der Unmündigen und Einfältigen; aber 
auch jeder Chriſt muß ji an ihm beteiligen, um die Belenntnispfliht vor Gott und 
Menſchen und das Gemeinihaftsbedürfnts zu erfüllen (Gottihid, L.s Anſchauungen 
vom chriſtl. Gottesd. 1887). — dabei den politiſchen Zweck, daß die 
feine und darum von der Vernunft erforderte Ordnung der notwendigen Hand» 40 
lungen bejtehe (gleihlam die Windeln, in die das Kind bei der ur ee kt wird) ; 
im einzelnen jind jie frei, weil es nur auf das Was nicht auf das Wie der Ordnung 
antommt. Dod) folgt aus ihrem Zwed, daß fie nicht abergläubiſch, götzendieneriſch, 
pomphaft fein dürfen und „ein Maß“ haben müflen und dazu taugen, die rudes x. 
Predigt und Gebet zu loden, opp- v. a.VII, 11, 12; ex. XXV, 191; Deutihe WM. 4 
25, 383 ff., 60, 389. Weiter wird das Belieben in Bezug auf fie beihränit durch 
zwei icptmäßige en Die erſte it die der Liebe; darum hat 2. im older 
zu Carljtadt um der Gewiljen der Schwachen willen fogar mit der Abitellung des allen 
Geduld gehabt, hat bejtehen lafien, was ohne ni bleiben tonnte, weil es leinen 
Ipezifiih römiſchem Sinn hatte oder ſich dod wie 3. B. die Elevation in gutem Sinne 50 
interpretieren ließ (vgl. Apol. VIII, 38, 2.5 Brief an Buchholzer vom 4. Dez. 1539) 
und ijt bereit gewejen, der firdlihen Eintradt wegen um den Preis der reigebung 
des Evangeliums mandes, jogar die bilhöflihe Verfaſſung zu tragen, wenn es nicht als 
heilsnotwendig, fondern nur der Ordnung und des Friedens wegen gefordert wurde 
(nod) art. smalk. p. III art. X, vgl. Apol. VIII, 52). Darum hat er von dem Recht 55 
der Änderung nicht ohne guten Grund Gebraud; gemacht willen wollen und vom Einzel: 
nen ——* daß er die Ordnung nicht te, 25, 384. Die zweite Rüchſicht iſt 
die der pr gg der chriſtlichen Freiheit, die halsftarrigen Gejeesmenjden 
gegenüber geboten if. So will er 1540 von einer Vergleichung in Mitteldingen nicht 
eher reden, als die Biſchöfe die hrijtliche Lehre annehmen (Briefe, de Wette V, 257) 60 
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und iſt es ihm Verleugnung der Freiheit, der weltlichen Obrigkeit zu gehorchen, 
wenn jie Feier⸗ und Faltta e ſcheinbar zu Fweden der Zucht und Sparjamteit als 
weltlihe Ordnung, der zu gehorchen Liebespfliht, gebietet, während fie dabei indirekt 
andre drüden und den Papſt jtärfen will 30, 402 ff. 

5 Die kirchlichen A. bildeten den Gegenftand des 1. adiaphoriftiihen Streites. Mit 
den im —— der Reformation ausgeſprochenen und bethätigten Grundſätzen glaubten 
die Wittenberger Theologen ihr Verfahren rechtfertigen zn können, r in den Ver— 
handlungen mit den kurfürſtlichen Räten und den jähliihen Biſchöfen Konzeſſionen ge- 
macht hatten, chen un deren am 6. Dez. 1548 das weipyger Interim von den ſächſiſchen 

0 Ständen beſchloſſen und im Juli 1549 teilweis im Auszug publiziert wurde. Gie 
waren fi) bewuht in der Lehre troß formeller Milderungen nichts, fondern nur in 
traditiones humanae über Verfafjung und Kultus nachgegeben, aud hierin nur, was 
ſchon in der alten Kirche an nichjtichriftwidrigen Bräuchen vorhanden gewefen und teil- 
weis fogar ihnen jelbit als jhöne Ordnung und heilſame Zudt wünjdhenswert eridien, 

15 wieder zugelaſſen, jeden abgöttiihen Brauch abgelehnt und beim MWiederzugelaffenen jede 
ab öttifche Deutung, jowie die opinio justitiae und necessitatis — Klauſeln aus⸗ 
get en zu Rue (Lateinifhe Mekliturgie mit Läuten, Lichtern, Priefterfleidern, 

ch vom & — ereinigt, nicht —J Kommunion, mit einigen deutſchen Ge— 

—— Firmelung als — und Verhör im Katechismus, Bekräftigung von 

2o0 Ab⸗ und Zuſage „und alſo“ Beſtätigung im Glauben vermittelſt Gottes Gnade, mit 
—— iſtlichen Gebeten und Ceremonien; — be als Predigt vom 
Abendmahl und Kommunion; letzte Olung als erlaubt: mit den Kranken kann mans 
halten nad) der Apoitel Brauch; Falten als weltliche Ordnung; Jurisdiltion der Biſchöfe, 
„die er mt nad) Gottes Befehl ausrichten“ u. |. w.). Auch dem die Freiheit in den 

25 Mitte ingen bejchräntenden Grundfaß, daß nichts erlaubt jei, was Anitoß erzenk, glaub- 
ten fie treu geblieben zu fein, jofern jie einerfeits die Verwüſtung der Gemeinden durd) 
den Berlujt der Prediger und der reinen Lehre hätten verhüten, durd ihren Rat die 
*** nicht ohne Not in die Verſuchung der Bekenntnisfrage führen, die noch zu 

ende jhließlihe Einigung der Kirchen durch unnötige Erzürnung des Kaiſers nicht 

» hatten vereiteln wollen, und joferne fie den Gegnern gerade durd ihre ganze Haltung 
(Treue im notwendigen, Nachgiebigleit im übrigen, Erfüllung früherer Zujagen) Achtung 
abnötigen zu fönnen hofften, C.R. VII, 322 hr eine Selbſtrechtfertigung, zu der 

eilic ihre während der Verhandlungen oft wiederholte Warnung vor Änderungen in 

n Bräuden als einer für die Ruhe der Kirche gefährlihen Sache nicht ftimmte, und 

die Melanchthon jpäter jelbit hat fallen laſſen. Che noch eine authentijhe Veröffent- 
lihung des Leipziger Interims geſchweige denn eine Einführung der zugeftandenen 
Bräude erfolgt war, begann unter — von Flacius eine argwöhniſche und daher 
—— — dazu perſönlich gehä ige, aber in den Hauptpunkten unwiderlegliche 
Polemit. In der Tendenz, der Freiheit in den A. engere Grenzen zu de en, erörtert 

0 Flacius de veris et falsis adiaphoris 1549 die Frage prinzipiell. Dabei verſchiebt 
ih Luthers Anſchauung mehrfah. Erſtlich iſt er geſetzlicher als Luther. Nicht nur, daß 
Predigt, Taufe, Abendmahl, Abfolution als itatutariiche Gebote Gottes aufgefaht werden, 

er — auch aus 1Ko 14, 40, daß die A. die die Umſtände jener Handlungen be— 

treffenden Bräuche, dod) in genere von Gott geboten jeien, und in specie nur von 
ss den Kirchen, jedenfalls nit ohne ihre Zujtimmung — alfo nit vom Landesherrn — 
angeordnet werden dürften, dabei aber ihr gottgeordneter Zwed, der Ordnung, dem de- 
corum, der Erbauung zu dienen maßgebend Bi. Meiter fucht er durd) den Zweck be- 
fonders des decorum die Lutheriihe Indifferenz des Einzelnen zu begrenzen, freilich 
ohne die pofitiven äfthetiihen Geſichtspunkte zu An in denen der Grund liturgijcher 

50 Geſetze liegt, da er nur die einjchräntenden Gebote des Ernites und der Würde ent- 
widelt, um papiltiihe Gewänder, Melodien, Spektalel auszuſchließen. Weiter betont 
er, dak in den Riten Konformität der Kirchen mit ſich jelbit d. h. mit ihrer Vergangen- 
heit, wir würden jagen, der individuelle Charakter der Kirche zu wahren fei, dagegen 
vorhandene erbaulihe Einrichtungen nur zu Gunjten befferer, nicht aber ſolcher geändert 

55 werden bürfen, die fie hindern — wie die lateinijche —— oder eg: nur den Schein 
einer Billigung von Mißbräuchen erweden können, oder im Lauf der Zeit durch Götzen— 
dienft befledt worden jeien. Fand er jo ſchon in den angeblichen Adiaphoris des Interims 
viele gottlofe Greuel, jo verfocht er vollends den Sat nihil est ddıdpooov in casu 
eonfessionis et seandali. Und hier traten aud) Männer wie Brenz und Calvin auf 

60 feine Seite. Brenz hat dabei die trefflihe Formulierung gegeben, daß die A., die re- 
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speetu suo weder gut nod) böje jeien, ex suis conditionibus zu beurteilen jeien und 
dur dieſe entweder gut oder böfe werden. Als Gründe, warum unter den obwalten- 
den Umitänden die Konzeffionen nicht mehr ein Al tragender Liebe, fondern der Ber- 
leugnung jeien, werden — vorgebracht: der Anlaß ſei der Zwang von ſeiten des 
irgendwie — Herſtellung der falſchen rn ausgehenden Kailers; Motiv Furcht, 
oder beitenfalls menſchliche Weisheit und Mangel an Glaube, der Gott nicht zutraut, 
dak er feine Kir en werde; die notwendige Wirkung das Argernis, da die 
Wiederherjtellung des eſchafften ein thatſächliches Belenntnis begangenen Unrechts 
darjtelle, aljo die Gegner im Irrtum beftärte und die Gewillen der Schwachen ver- 
wirre, und das umjomehr, als das gemeine Bolt mehr auf die äußere Weile als auf die 
Lehre ſehe und deshalb in der Wiederherjtellung abgeſchaffter Bräuche troß aller Kau— 
telen und Deutungen nur den Anfang der ——— des Papſttums erbliden 
lönne. Die Berufung auf das Verfahren bei Beginn der Reformation verfange nidt, 
da es etwas anderes jei, Beitehendes einjtweilen bis zur Erjtartung der Schwachen zu 
behalten und wenn dieje eingetreten, Wbgeftelltes wieder einzuführen. — Der Streit ıs 
ſetzte —— den Augsburger Religionsfrieden hinaus fort und die Konlkordienformel 

t in Art. X nicht nur die Entiheidung getroffen, daß zur Zeit der Verfolgung, wo 

efenntnis erforderlicd) fei, den Yeinden des Evangeliums aud in U. nicht zu weichen 
ei, da es fi) da um die Wahrheit und die hriftliche reiheit handle, jondern hat aud) 
einiges von Flacius Beſchränkung des Begriffs der A. fi) angeeignei. — Zur Litte- 20 
ratur vgl. Schlüffelburg Catalog. haeret. L. XIH, 1599; Preger, M. Ylacius Illy- 
ricus I, 135—204, 1859; Frank, gr d. Kontordienf. IV, 1—120, 1865. 

Im 2. adiaph. Streit jtoken auf lutheriihem Boden Unterſchiede des Luthertums 
und des Galinismus auf einander, Gegen die jranzistaniid geftimmten er 
hatte Luther aus der freudigen Sicherheit und a irn eraus das Recht unbe- 5 
fangenen maßvollen Genujjes irdilcher Freuden behauptet. „Alſo (d. i. unter, nicht 
neben oder über ihm) kann Gott aud) leiden, daß wir jeine Kreaturen lieb n; ja 
fie find darum geſchaffen“, 14, 6, die, welche das gute Gewillen Gott gegenüber n, 
„jehen nichts Andres an den Kreaturen, denn Gott daran fiehet“ ... d, i. eitel Gutes 
— darum haben fie alle Luft und Freude davon 33, 44. Gegen die asletiihen or: 30 
derungen in Speije, Trant, Kleidern, Geberden jagt er, daß das alles frei ijt jedermann 
„nur daß man nüchtern und mäßig ſich darinnen halte. Nicht find die Dinge verboten, 
jondern Unordnung und Mißbrauch — darum brauch alles Dings auf Erden, weldes, 
wenn und wo du willit, und danle Gott. — Bleib frei und bind did nicht ... denn 
du wirjt ein Sonderling und verlierft die Gemeinſchaft der Heiligen 7, 145. 146. 3 
46, 228. Gpeziell verteidigt er gegen die „Jauerjehenden Heuchler und ſelbſtwachſenen 
Heiligen“, das Recht von Schmud, Fröhlichkeit, Genuß von Speis und Trant oder das 
Bedürfnis von Pfeifen und Tanzen, wie das die Landesjitte fordert, bei a 
„Es liegt Gott nichts an ſolchem äußerlihen Wejen, wo immer Glaube und Liebe 
bleibt, jofern daß es mäßig fei nad) eines ie Standes Gebühr“, 11, 40—42, «0 
Die nötige Zucht gegenüber den Ausſchreitungen überläßt er einjtweilen der weltlichen 
Obrigkeit. Ebenſo weiß er den Kunjigenuß zu würdigen. Zwar wenn er Aufführung 
und —* von Komödien, auch heidniſchen zuläßt, jo verweiſt er nur auf den mora— 
liſchen Nußen, den ſie als Spiegelbild des Lebens gewähren 62, 336—37. Dagegen 

er den Wert der Mujil darin gefunden, daß ſie gerade durch die Fröhlichleit, die +5 
ihre unmittelbare Abſicht und Wirkung iſt, in Anfechtung erquidt und böje Leidenjhaften 
vertreibt 62, 307—11. Allerdings über die Verträglicpkeit diefer ganzen Freiheit mit 
der Pflicht, die ganze Perjon und ihre Güter in den Dienjt Gottes und des Nädjiten 
zu jtellen, hat er nicht — Das erklärt ſich aus ſeiner Auffaſſung des chriſtlichen 
Lebens als naturartiger Bethätigung der Geſinnung. bo 

Anders Calvin. Nicht nur geht er mit Kirchenzucht und Polizei gegen die Miß— 
bräuche vor (Verbot der Tänze, Faſtnachtsſpiele, Schiekübungen,; Schließung der Wirts- 
häufer; Luzxusgejege), er jteht auch prinzipiell anders. Zwar befä er als falſchen 
Stoicismus den Grundjag, man dürfe die innlichen Güter nur joweit brauchen als es 
die Notwendigfeit fordere; die Fülle und Schönheit der Kreaturen zeige, dab Gott fie 55 
auch zur Ergögung gegeben. Aber die rigorijtiihe Maxime it ihm doch ein pium 
eonsilium, boni et saneti homines geben. Die entgegengefe te aber, daß das 
Map der Beſchränkung der Freiheit dem Gewiljen des Einzelnen zu überlaffen ſei, ift 
ihm bloßer Vorwand für die Eröffnung der Freiheit des Fleiſches. Nicht nur ijt ihm 
jeder Genuß fündig, der zur Erfüllung der gottesdienjtlihen und Berufspflichten un: @ 


* 
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fähig macht, Fleifheslujt entzündet, nicht mit Liebe verbunden ift; ihm gilt für die 
Ir der ar nen aud) das Gejeß ut quam minime sibi indulgeant (Inst. L.III 
e. 10). Das Motiv diefes rigoriftiiden Grundfaßes, in den die anfänglid freie Er- 
Örterung ausläuft, wird nit nur E.s der Erholung nicht bedürftige Eigenart, ſondern 
s au jeine pejfimiftilhe Beurteilung der empiriihen Menjchennatur fein, die in jeder 
Verſuchung erliege: ea est hominum pravitas, ut laetari nequeant, quin Dei ob- 
liviscantur. C.s Anſchauungen, bejonders aud) jeine unbedingte Verurteilung des Tanzes 
als notorijher Einleitung zur Ausihweifung und der Schaufpiele wurden von den re— 
—— logen forigepflanzt, und nun nicht bloß auf die unvermeidlichen ſchädlichen 
so Wirkungen, jondern aud auf die Herkunft aus heidniſcher Superftition und Petulanz 
(quia in otio nulla de causa, sed ex mera lascivia animos relaxabant) und 
auf den Mangel der Abzwedung auf die Ehre Gottes im Unterjhied von Mirjams 
Tanz d. i. auf ihren bloßen Charatter als weltlihes Vergnügen begründet (vgl. I. Ger- 
I loei 25, 471). Je weniger ſich nun die kirchliche und ftaatliche Beftrefun diejer 
ıs Dinge aufrecht erhalten ließ, um jo jtrenger wurde das Ideal der freiwilligen "Bräsi i⸗ 
tät“ und die Forderung kirchlicher und ſtaatlicher Zucht, um jo enger auch die Begrün- 
dung. So betämpft Voet nicht nur Tanz und ater, auch —— Geſundheit⸗ 
trinten, Toilettemoden als excelsa mundi und Sünde und macht i die Schrift 
aud in Einzelheiten der Sitte zur Itatutariichen Norm (Perüden verboten 1 Ko 11, 
» 14. 15, Tänze zDuo: Rö 13, 13, Gaftmähler jollen Agapen * Auf lutheriſcher 
Seite iſt B. Meisner (phil. sobria I, 5. 2 e. 4) hierin der klaſſiſche Gegner der 
Calvinijten. Er —— zuerſt die weltlichen Vergnügungen unter den Begriff der 
Adiaphora als ſolcher Handlungen, die per se weder gut noch böſe ſeien, aber per 
aliud bejonders er und Fwed und zwar in concreto jtets gut oder böſe werden. 
20 Obwohl er ſich aud) auf den gejehlichen Schriftbeweis einläkt, jo verteidigt er ihr Recht 
dod vor allem durd die Theie, daß jie einen finis honestus haben, wenn fie wie der 
Tanz der jugendlichen — die Schauſpiele der dem Geiſt gerade zur Erfriſchung 
für die Arbeit nötigen Erholung durch Ergötzung (hier angenehme nregung aller 
Kräfte) dienen wollen. Sünde jind ſie ihm, fofern fie Fleiſchesluſt erregen wollen 
so oder dem Einzelnen thatſächlich erregen, vgl. I. Gerhard loci 25 de conjugio 471—73. 
Da er Katechismusmilch II, 45. 
er 2. adiaph. Streit begann nun damit, daß die Hamburger pietijtiihen Theo- 
logen _ und Winkler 1681 und 1687 die Oper als widerriftlic angegriffen, einige 
Gothaer Kandidaten 1692 in ihrer Konfeſſion Tanzen, Romöpdienbefuh, Kartenfpiel, 
ss Scherzen als Greuel vor Gott bezeichnet, die Landpfarrer Töllner und Craſſel den . 
nädigern Teilnehmern an ausgelajfenen Boltsfeften die Abfolution verweigert hatten, 
was zu ihrer Abjegung führte 1697. 98. Es waren bejonders Anhänger Franckes, 
die jo vorgingen. Ebenjo waren es die Wortführer im litterariſchen Streit, Voderodt, Joad). 
Lange, Zierold. Die pietiftiihe Behauptung war, daß jene und ähnliche Handlungen 
0 nicht nur in abusu, fondern in ipso usu, nit nur per accidens als wahrſcheinliche 
oder notwendige Urſachen von crassior dvosda, jondern per se Sünde feien. Gie 
faffen die Frage in prinzipiellfter Weife an. Lange (fein Antibarbarus orthodoxiae 
1709. 11 p. III membr. I—II giebt eine hiſtoriſche Darftellung von Anfang der Welt 
an und eine Ioftematije)e) läßt vor dem geoffenbarten Gejege gar feine indifferenten 
+ Handlungen zu, da dies als geiftlihes den ganzen Menſchen in Anſpruch nehme, aud) 
nit in abstraeto, da bei einer Handlun lic von Gubjelt, Zwed, Form gar nicht 
eren laffe. Gut find aber nur die Handlungen, weldhe aus dem Antrieb des 4 Geiſtes 
zum Zwed der Ehre Gottes, im Glauben und Namen Chriſti geſchehen. Und zwar verſieht 
er dieſe Bedingungen jo (3. B. zur Ehre Gottes — in beitändiger Selbitverleugnung, 
5 im Glauben — in der Gewißheit damit ein Gebot Gottes zu erfüllen und ein Stüd 
Gottesdienjt zu vollbringen), daß er die Herrihaft des göttlihen Willens nur in der 
rm direlter Normierung durch bewußte, unmittelbar religiöje Impulfe und göttlidye 
tderungen fennt. Daraus Imet dann, dab die actiones ludierae, die von Gott nicht 
gebotenen, jondern von den Menſchen des era halber erfundenen Handlungen, 
55 als ſolche, in deren Begriff es liegt, daß fie nicht nützen, fondern Vergnügen bereiten 
wollen, ſaͤmtlich fündhaft find. Nach) Vockerodt liegt den Mitteldingen jtets die —* 
nde, ſich einer ſündlichen Luft hinzugeben, es nur zweierlei Luſt giebt, die 
den 5. Geilt gewirkte und die angeborne fündliche, zur letzteren aber alle Luft an 
etwas anderem als Gott gehört. Nach Zierold kann feine Kreatur mäßig geliebt werden. 
® Es giebt für fie alle feine berechtigte Freude als die direkt religiöſe an Betradhtung, 
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Gebet, geiſtlicher Mufit, und feinen andern berechtigten a Beltäht die Gefelligteit als 
den religiöfen. Erholung darf nur hierin oder in nü u Beſchäftigungen, wie Studien, 
mechaniſchen Künften, S andarbeiten geiuht werden. Zu diefer abitraft religiöfen Enge 
tommt der ſtoiſche Grundſatz, daß aller über das Notwendige hinausgehende Gebraud) 
Mißbrauch ſei. —— ergiebt ſich das Urteil über das Einzelne von ſelbſt. Tanz, ; 
auch der feine Fleiſchesluſt erregende, Schaufpiele, andere Spiele macht ſchon der Zwed 
der eitlen Ergößung und des Feitvertreibs zur Sünde. Im halliihen Waifenhaufe ward 
elbjt den Kindern das Spiel verſagt. Gaftmähler find Sünde, weil Genuß über die 
tdurft hinaus und weil von Scherzreden begleitet, die eben auch nur der Ergötzung 
dienen wollen. Beim Tanz lommt der Mißbrauch der von Gott zu heiligen Zweden 10 
gegebenen Mufit, beim Schaufpiel der heidniſche Uriprung, bei Gewinnipielen die Sünde 
wider das 7. Gebot hinzu. Sogar das S eidg erihien als Zeichen eines nicht 
in Gott ruhenden Geiftes in bedenklichem it o ift denn die Enthaltung von dem 
allen ein notwendiges Kriterium des Gnadenjtandes. 19 Gründe gap Zange auf, aus 
denen der Miedergeborne es meiden müſſe. Die darin Beharrenden wollen fie vom ıs 
Abendmahl ausgeihloffen wiffen. Die Obrigteit ſoll das alles unter zum nm Durd) 
die DVerwerfung der Mitteldinge vollendet ſich für Vockerodt die Reformation erft, und 
für Lange ift ihre Verteidigung eine Ketzerei, die die ganze evangeliihe Lehre aufhebt, 
weil fie ihre Grundlage leugnet, die Lehre, daß 8* dem Fall alle natürlichen Neigungen 
Sünde ſind. — Spener hat vom S ufpiel m ehen nicht anders geurteilt als feine 20 
Freunde. Es ijt nur Schein, wenn er den lutheriſchen Grundſatz vertritt, daß die Mittel: 
dinge an fi nit Sünde feien, fondern nur ihr Mißbrauch. Denn das Tanzen an 
ji, das er im Unterſchied von dem fündigen landesüblihen für indifferent erklärt, ift 
nur die Leibesbewegung nad) einer Melodie. In — die ihm das Entſcheidende 
ift, läßt er nur Davids Tanz d. i. den religiöfen gelten. Sünde ilt ihm nicht nur jeder 3 
zwilhen Männern und rauen, und der, weldier wegen der Lebhaftigteit der Bewegung 
mit der für Chriten, u jugendliche, nötigen Gravität ftreitet, jondern jeder, der feinem 
natürlichen Zwed, dem Vergnügen dient. Einen Tanz mit den nötigen Reitriftionen 
würden die Tänzer jelbjt nicht begehren. Was nicht unmittelbar auf Gottes Ehre, das 
eigene oder des Nächſten leiblihes und geiftiges Wohl abzwedt, ift Sünde ſchon als so 
eitvertreib. Freude an etwas, was nicht unmittelbar nüßt, reitet mit der notwendigen 
elbitverleugnung. Der Sonntag ſoll ganz zu geiftlihen Ubungen verwendet werden. 
Wenn er Kegelfpiel und Tabatrauden nicht unter allen Umftänden verdammen will, jo 
fommen ihm beide nicht als Genüfje, jondern als für die Gejundheit nützlich oder nötig 
in Betradt. Dagegen iſt fein päbagogiiihes Verfahren milder und weiler. Er will die 35 
diefen Dingen Ergebenen nit an diejem Stüd zuerft angegriffen willen und warnt 
vor dem direkten Verbote, das nur die Krankheit ins Innere treibe, und rät, die Luft 
an jenen Dingen durd) Mahnungen zur Nachfolge Chrijti und Ablegung der Weltliebe 
indireit zu entwurzeln, will aud die Abjolution nicht jedem beharrlien Teilnehmer 
verjagen, da mande die Sündhaftigleit diefer Dinge wirklid nicht erfennen (Theol. Be- «0 
denten T. II, 484 ff.). 
Als Verteidiger der bisherigen Lehre treten bejonders Rothe, Warnsdorf, Schelwig 
auf. Im Vergleich zu der Geſchloſſenheit des Angriffs ift ihre Abwehr ſchwach, da die 
g —— Berufung auf das Fehlen eines ausdrücklichen Verbots in der Schrift und 
der Nachweis, dab Freude an Weltlichem und Ergötzung dem Chriſten nicht überhaupt 45 
verboten fein kann, nicht genügen, um die aus dem hriftlichen Charakter des neutejtament- 
lihen Geſetzes gefolgerte Forderung gänzlider und darum jedes Sicherlauben eines 
weltlihen Genufles ausihließende Singake an Gott zu widerlegen, und dies um jo 
weniger, als jeit Hornejus (Ethicae II, 2 '*) die Thomiſtiſche Diftinktion, dak Hand- 
lungen, die in abstracto betradhtet, indifferent jind, do in individuo immer gut 50 
oder böje werden, allgemein recipiert war. Beſonders anſchaulich it das an E. Val. 
Löſcher, der im 8. cp. des vollftändigen Timotheus Verinus von dem 7. Charakter 
des mali pietistiei, dem praeeisismo handelt. Er erfennt wohl in der Lehre von der 
Verwerflichteit jeder Luft an Areaturen eine Übertreibung, die die Natur durd die 
Gnade nicht geheilt, jondern abjorbiert erh wolle. Er aud) der Verſchiebung des 55 
Urteils über natürlihe Luft, die die Pietijten durch Herbeiziehung der Lehre vom na- 
türlihen Berderben —— en hatten, mit der Diſtinktion zwiſchen der verbietenden und 
der richterlichen Gerechtigleit Gottes, von deren erſter an ſich nicht verboten fein brauche, 
was nor der zweiten wegen der —— der lonkreten Perſon Sünde ſei, 
treffend entgegen (anders Ritſchl). er iſt von der pietiſtiſchen Enge, die die be- «0 
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wußte, eſſe und direkte religiöfe Motivierung und Beziehung aller Lebensregungen 
ordert, je — Eine ſolche iſt ihm der —*8 zwar nicht der Wiedergeburt, aber des 

o in der Heiligung. Er weiß für das ganze ſtrittige Gebiet keinerlei poſitive 
ſittliche Bedeutung in Anſpruch zu nehmen. Er hat vielmehr von den den Mitteldingen 

5 thatſächlich anhaftenden Greueln und Berfuhungen den jtärfften Eindrud, ja findet fie 
faft durdhgehends dem decorum eines in der Heiligung fortichreitenden Ehriften un: 
gemäk und dem Fortſchritt hinderlih und bezeichnet fie des nah 1 Ro 6, 7 als 
jerjuara, niemand anzuraten wohl aber zu widerraten. Wenn er dennod für ihren 
an (5 adiaphoriihen Charakter eintritt, jo ift der Grund eine ganz äußerlide Gejeh- 
10 lichleit, „Da man nicht in die verbietende Gerechtigleit Gottes eingreife und etwas 

Sünde verbiete und verdamme, weldes Gottes Gejet nicht direlt verboten hat“. 
Das ift ein Gejihtspunft, der wohl zur Abwehr des pietijtiihen Richtens über andere 
ur Not genügt. Yür die Gelbjtbeurteilung Die er nad) den Prämiſſen die Ent- 

Itung von srenuara zur Pfliht maden. Dielen gejeßlihen Charakter gi t 2. aud) 

ı5 in der Beurteilung des öffentlihen Gottesdienjtes und der vielfachen In — der 

Pietiſten gegen ihn. Nicht aus einer tieferen Würdigung ſeiner ethiſchen Notwendigleit 

heraus 2* er ihnen dieſe Haltung zur Sünde, ſondern unter Berufung auf Gottes 

expreſſes Gebot. — Zur Litteratur: Ritſchl, Geſchichte des Pietismus J. II. 1880. 84; 

Sachſe, Urſprung und Weſen des Pietismus 1884; Luthardt, Geſchichte der chriſtlichen 
20 Ethit 1893, II, 304—309. 

Neue Gelihtspuntte, wenigftens ſolche frucdhtbarer Art, jind erjt durch Schleiermader 
en Er beitreitet (Kritil d. bish. Sittenlehre 2. Aufl. 106ff., 135ff.; 
WB. 3. Phil. II, 418Ff.), das ethiſche Recht des Begriffs der Mitteldinge und des 
Erlaubten im —— der Ganzheit und Gtetigfeit des unter der Kategorie der Not- 

35 wendigfeit ſtehenden jittlihen Lebens, in weldhem der Handelnde keine — eintreten 
laſſen lönnte, ohne eine Lähmung des ſittlichen Intereſſes zu verraten und durch An— 
wendung der Fertigleiten im Dienſt des Sinnlichen ihre ſittliche Verwertbarkeit zu 
Ihädigen. Nur im Rechtsgebiet und bei der *2* Beurteilung anderer, an deren 
Handlungen uns die ſittliche Notwendigleit vielfach undurchſichtig bleibt, läßt er den 

3” Begriff des Erlaubten gelten. Aber er vollzieht nun die Subjumtion der Lebensgebiete, 
auf die höchſtens dieſer Begriff anwendbar erjhien, unter die ſittliche Notwendigfeit, 
indem er die Begriffe des Guten und der Tugend dem der Pflicht überordnnet und mit leh- 
terem nur die Verfahrungsweiſe bezeichnet, durch die die Tugend fittlihe Güter produziert, 
aber die Reflexion auf ein Soll nidt als fein fonjtitutives Merkmal gelten * indem 

5 er der Ausdehnung des Pflichtbegriffes über das ganze Leben alſo das Verſteinernde 
nimmt. Dieje Ausdehnung des jo modifizierten P og es wird ihm möglid) durd) 
die Erlenntnis einerjeits der fittlihen Notwendigteit des daritellenden und bereichernde 
Gemeinfhaft erzeugenden Handelns, weldes in die Paufen des wirkfamen fällt, anderer- 
2 der fittlihen Bedeutung der Individualität; denn jenes geht auf die Befriedigung, 

“0 die in ihm unmittelbar Bene wird, und jemehr ein chluß aus diejer hervorgeht, 
umjomehr wird er ftatt als Erfüllung eines Soll als unmittelbarer Impuls empfunden. — 
Was nun die Paufen des wirffamen Handelns ausfüllt, Kunſtleben und Gejelligteit, 
find ihm wejentlihe Beftandteile des jittlihen Gejamtproduftes oder des höchſten Gutes 
wegen ihres Urjprungs aus dem organifierenden und |ymbolijierenden Handeln des Geijtes auf 

45 die Natur. Jenes iſt die Gemeinſchaft des individuellen Erfennens, an der jeder zur Ber: 
wirtlihung jeiner menjhlihen Be —— wenn auch nur rezeptiv, teilnehmen muß, 
dieſe die des individuellen Bildens, in der die Einzelnen einander an ihrem durch ſittliches 
Bilden gewonnenen geiſtigen, lörperlichen, ſachlichen Eigentum in gegenſeitiger Darſtellung 
Anteil und Genuß gewähren. So gewinnt die ſpielende und unmittelbaren Genuß be⸗ 

wo reitende Bethätigung der körperlichen und geijtigen Kräfte, Luxus u. |.w. Jittlihe Bedeutung 
jowohl durch feine Auffaſſung des Sittlihen als des Handelns des Geiltes auf die 
Natur wie durd die Würdigung des gemeinſchaftlichen Genuſſes als Austauſches des In- 
dividuellen.. Jenen Gebieten erfennt er außerdem eine indirekte jittlihe Bedeutung 
u, weil in ihnen das zum wirkjamen Handeln erforderlihe Bewuhjein um die Tüchtig- 

55 feit des Geiltes zur Naturbeherrihung ſich altualiſiert. So ilt die Teilnahme an ihnen 
nidyt bloß erlaubt, fondern —— Und was dazu treibt, ſoll und kann ein geiſtiger 
d. h. tugendhafter Impuls, das Intereſſe an dieſem ide jittlihen Gebiete fein. 

Durd) die Anwendung diejer Gedanten auf die chriſtliche Ethit wird — die 
Gleichgültigleit, die den gottesdienſtlichen Formen an ſich eigen war, wenigſtens inſofern 

co beſeitigt, als eine äſthetiſche und jo indirelt ethiſche Notwendigkeit über ihre Auswahl 
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enticheidet, weil jie als die Formen der gegenfeitigen feiernden Darjtellung der Frömmig— 
feit — mit diefer Auffaffung der Bedeutung des Gottesdienjtes ijt die bei Luther vor- 
wiegende pädagogilche überboten — dem dargeftellten Gehalt entſprechen und zur Er— 
füllung der Forderung beitragen müſſen, daß die Darjtellung ein harmoniſches Ganzes 
ein ei Kunitwert werde, Die moderne Liturgik fonjtruiert demgemäß das Detai 
des Gottesdienites aus jeiner Idee. Wird jo die die Adiaphorie der gottesdienſtlichen 
Formen bejchränfende Entiheidung der Kontordienformel bejtätigt und erweitert, jo bleibt 
ol des jetundären Charakters der äjthetiihen Notwendigleit dod die reformatorijche 


= 


tufung des Notwendigen und nicht Notwendigen in anderer Form beitehen. jene 
nlen zeigen ferner den Weg zu prinzipielle Begründung der Iutheriihen An- 10 

Ihauung von dem Fr des Chriften zu weltliher Freude gegenüber der pietitiihen 
Enge. Entiheidend iſt hier die Erkenntnis, daß die gejellige Darjtellung jid) zum natur- 
bildenden Handeln wie die jittlihe Ergänzung und wie eine Bedingung verhält, daß die 
Je larung des einen Gebietes die des andern nad) ſich ziehen würde, und daß das 
erlangen nad) dem in ihr zu gewinnenden Genuß ein —— Antrieb zu ſein braucht, 
ar in dem Make ein Impuls des jittlid gebildeten Geiltes fein fann, als es 
ittlihe Bildung ift, die ſich dort darjtellt und als der Trieb zur Teilnahme an der ge- 
meinſchaftlichen Daritellung eben ein ethiſcher iſt. Wird die Chriftianifierung des natur- 
bildenden Handelns, gemäß der lutherijhen Auffaffung des Berufes, aus dem drijt- 
lihen Geite heraus notwendig, jo Schl. Recht, wenn er behauptet, da in ihm 
ebenſo der entipredhende Impuls zur Chriftianifierung des gefelligen Handelns liege. 
Und wie jene erfolgt, ohne daß in der Berufsarbeit immer der Gedanle an Gott im 
ch fein müßte, jo hat er Recht, wenn ji ihm die ——— des ge⸗ 
ſelligen Handelns nicht dadurch vollzieht, daß fie einen expreß chriſtlich⸗religiöſen Anſtrich 
befommt, ſondern dadurch, daß ſich in ihm die chriſtlichen Tugenden nit ren, in denen 3 

lich den Eindrüden, die im finnlihen Bewußtjein Luft und Unluft 2: 


5 


* 


0 


zurufen geeignet jind, die von der Apathie jehr verjchiedene Herrſchaft des 3 
Geiſtes ohne Anſtrengung darſtellt (die ſittliche Schönheit in der ggg! riſtlichen 
Form), nämli — im weiteſten Sinn und Geduld, ſofern der Einzelne für 
ih, Demut und Langmut, jofern er als Glied der Gemeinjhaft aufgefaßt wird. jene so 
twendigfeit wird ihm auch nicht hinfällig durch die Thatſache, J auf dieſem Gebiete, 
weil es immer ſchon vor dem Chriſtentum da iſt, thatſächlich —5 > tliher Geiſt —5— 
VNicht Zurüchziehung, ſondern Reinigung iſt das Erforderliche. Sache des individuellen 
Gewiſſens aber iſt es, die eigne Teilnahme den quantitativ wie qualitativ beſchränkenden 
Kanones gemäß zu geitalten, die d daraus ergeben, da der Chrijt bei der Einführung 35 
des Chrijtentums ins öffentliche en diejem für die eigene Perſon treu zu bleiben 
hat, da diefe Maß und Art betreffenden Regeln für jeden Einzelnen andere fein 


Die neueren theologiſchen Ethiter gehen in der fittlihen Würdigung der 2. Klaſſe der U. 
fait —— in Schl.s Bahnen, ſofern fie dies ganze Gebiet als einen notwendigen 40 
Beitandteil im Ganzen des ſitilichen, auch des Kriftlid-fittlihen Kosmos anfehen. Eine Aus⸗ 
nahme madt nur Bed, der etwa Speners Standpuntt erneuert, einerjeits jofern er das 
Recht zum Gebraud der von Gott zur Befriedigung der men] —* Naturbedürfniſſe 
g enen Güter durch die Diſtinktion zwiſchen dem göttlichen Prodult ſelbſt und dem, 
was Menihenwilltür daraus gemacht, einſchränkt, andrerſeits ſofern er ihm in den päda- 40 
Grundfäßen folgt. Soweit die betreffenden Dinge 
e 


—* in ihrer konkreten 
durch ihre eg, Solgen gegen Gottes allgemeine © 
zur 


ote verjtoßen, jeien 


ie den Gele iſten ni ünde a ng die Geilteschriften aber hätten darin 
gewiß befledende Eitelleiten zu ertennen, als fie gefinnt fein jollen und wollen wie 
Ehriftus, dem man dod feinen Tanz- oder inn andichten könne — eine Ber: so 


wertung des Borbildes Chrifti, die freilich bei ihrem Abjehen von Chrifti Beruf mehr 
anzistanifd als reformatoriih if. Bei denen Is — allgemeinen Schl.s Erwerb 
ich aneignen, begegnen dann Verſchiedenheiten in der Art, wie ſie den ſittlichen Wert 
anzen Gebietes beſtimmen, je Borg fie einen direkten oder einen bloß indirekten 
Wert, mehr den .. Charakter und jittlid bildenden Wert der künſtleriſchen Selbit- ss 
daritellung und gejelligen Handelns, oder mehr die die fittlihe Arbeit nötige 
——— durch das freie Spiel der Kräfte und den Genuß, den dies g 
betonen. Am eingehendjten und zugleich im engſten Anſchluß an Sci. iſt Rothe. Be- 
fonders ——X er die Bedeutung ausgeführt, die die Geſelligleit als ittliche 
Bildungsihule hat, fofern fie den Sinn für die Eigenümlichteu ſcharfi, Teilnahme oo 
RealsEncyflopäbie für Theologie und Kirche. 3. A. I. 12 
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weckt, Tugenden wie Beſcheidenheit, Mitteilſamkeit, Höflichleit u. ſ. w. großzieht. Schl.s 
und Rothes Anſchauung, daß das Handeln des Geiſtes auf die Natur als ſolches bereits 
etwas Sittliches ſei, wird ſelbſt von Frank geteilt, wenn er die ſittliche Berechtigung 
der als A. bezeichneten Thätigkeiten darauf gründet, daß ſie dem plaſtiſchen Trieb der 

s geiſtleiblichen Menſchennatur entſpringen, während man doch nad) den ftäben der 
chriſtlichen Ethik demſelben nur indirekten fittlihen Wert zufchreiben kann, jofern es für 
die Verwirklichung des Reiches Gottes als einer Liebesgemeinihaft zwilhen Perſonen 
notwendig und fürderlid ift, was nur freilid vom Aſthe — ilt, min. es über die 
Mertihägung nad; Nutzen und Annehmlichteit in eine höhere Welt der Werte hinauf: 
10 —X Umſi tig hat J. Köftlin (Studien über das GSittengeje Art. 3, das Erlaubte, 
dTh 1869) darauf Hingewiefen, dak der Umfang der in Rede jtehenden Hand: 
lungen jid nicht auf die gejelligen beſchränke, fon jede genießende Aneignung 
über das Maß des unbedingt Notwendigen hinaus und Em freie Regſamkeit umfaffe, 
und dab die thatlächlichen Motiv e hierfür wie für das gelellige Handeln nicht die von 
ı5 SH. und Rothe behaupteten idealen — ondern das teils natürliche teils äſthetiſche 
Bedürfnis nach Genuß ſei. Er hat deshalb ihr ſittliches Recht weſentlich nur auf die 
Bedeutung begründet wiſſen wollen, die ſie als Erfriſchungsmittel im Page 
des jittlihen Lebens haben. So beadjtenswert das ift, Jo iſt doch dabei überjehen, daß 
das Motiv nicht das Berlangen nad) Genuß — ſondern den Ge anz be- 
20 rise ift, eventuell das nad dem Genuß eines vom fittli Geift bejeelten 

ustaujdes. 

Bolle Einigkeit herrſcht über die Schranten, die der Beteiligung der Chrüften an 
diefen Handlungen durd die Rüdfiht auf die eigene Individualität (jittlihe Erkenntnis, 
Alter, Bildung, Stellung u. |. w.), “ die Bewahrung des eigenen, fittlid) = religiöfen 

25 Lebens, die Vermeidung einer Gefährdung anderer, das Maß der hertſchenden Kor— 
ruption gezogen find. Dagegen dauert die Kontroverje über die Trage fort, wie die 
nicht pflihtwidrige Beteiligung zu beurteilen J Und der Streit hierüber greift über 
dies beſondere Gebiet hinaus. Infolge der Mannigfaltigleit der möglichen Geſichts— 
punfte und des —— gehen die Anſichten zum Teil ſehr durcheinander, doch 

so reicht der thatſächliche Konſenſus weiter, als es zunächſt ſcheint. Gemeinſame Voraus— 
ſetzung iſt, daß für den rg Reifen das chriſtliche Sittengefet nicht als Summe fixierter 
einzelner Gebote und Verbote exijtiert, jondern daß er aus dem höchſten Zwede und der auf 
ihn gerichteten Gefinnung heraus feine Forderungen in der Anwendung auf die einzelnen 
Fälle zu erkennen hat, und daß für dieſe mittelft des Pitbegriffe u vollziehende 

5 Unwendung unbeſchadet der vorauszufegenden Einigung des Willens mit dem höchſten 

wede das Bewußtſein des vom Willen unterſchiedenen Soll darakteriftiich ift (gegen 
l). Aus dem umfaljenden Charakter des höchſten Zwedes und der Gtetigteit, die 
das chriſtliche Leben als Bethätigung einer einheitlihen Gejinnung haben ng folgern 
alle, daB, abgejehen von —— Lebensãußerungen, die ſittlicher Beurteilung über⸗ 

0 haupt nicht unterliegen, es ſittlich gleichgültige Handlungen gar nicht geben lann. Als 

iaphora können ——— nur in abſtrakter gr u eriheinen, als lonkrete 
Handlungen einer beftimmten Perſon verlieren fie fofort den adiaphoriihen Charafter. 
Nur das ift die Brage ob die nicht pflidhtwidrigen Handlungen unter die Kategorie 
des Pflihtmäßigen oder des bloß Erlaubten fallen. Dem Begriff der Erlaubten bejtreiten 

4 mande Or Hr ie Dorner, Köhler, 9. Schultz), dak er politive ethiſche Be— 

deutung . Wie jeine Geltung in der Kindheit aus der Unvolltommenheit der Er- 
fenntnis des Gejeßes ſich erfläre, o deute fpäter das Urteil, daß eine —— weder 
eboten noch verboten, wohl aber erlaubt ſei, daraufhin, daß die Subſumtion der 
andlung unter das Oeles noch nicht vollftändig fei. Dabei herrſcht aber Liberein- 
so ftimmung darüber, daß die gefamte jittlihe Bethätigung nicht auf allgemein gültige 
— — zurückgeführt werden fan, ohne die in der eigen | der Individuali 
begründete Freiheit, Schönheit, Unbefangenheit, Lebendigkeit der hr era Sittlichkeit 
durch S loſität und Pedanterie aufzuheben, ſondern daß hier eine individuelle, durch 
objettive Gefeßesformeln nicht zu durchdringende Inftanz eingreift und daß die indivi- 

55 Duelle Entiheidung nicht immer in Form der bewuhßten Reflexion auf obje Normen 
zu erfolgen hat. Hier verwirrt num Rothes von Martenfen, Pfleiderer, MWuttle adop- 
tierter — wonach alles, was in dieſer Weiſe individuell geartet iſt, unter 
den Begriff des Erlaubten gerechnet wird. Gewiß iſt, daß derſelbe Hier zur Ber- 
ftändigung mit andern, denen die individuelle Notwendigteit des — Handelns oft 

eo nicht deutlich gemacht werden kann, unentbehrlich iſt, aber es fommt, was nicht immer 
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beachtet wird, darauf an, ob im Moment des Handelns, der eigene Willensalt im Be- 
‚wußtjein der Notwendigteit erfolgen muB, oder ob er aud) ein Recht hat, wenn er nur 
mit dem Bewuhtjein des Erlaubten erfolgt. Daß auch die rigoriftiih Enticheidenden 


feiner — —5 das Wort reden wollen, zeigt ſich darin, daß ſie irgend— 
wie der Freiheit wieder Raum geben, z. B. Dorner, indem er von dem chluß 5 


zum Ganzen der Handlung, der unter dem Geſichtopuntt der Pflicht erfolgen müſſe, die 
einzelnen Momente der Handlung, von denen das nicht gelte, unterſcheidet, oder 
S. Schultz, indem er am pflichtmäßigen Thun verſchiedene mögliche Modifikationen unter: 
icheidet, die dann gar nicht unter jittlihe Beurteilung fallen. Die Fälle, in denen die Frage 
praltiſch wird, jind, abgejehen von dem Gebiet der Erholung die —* en nach Berufs⸗ 10 
wahl, Eingehung der Ehe überhaupt und mit einer beſtimmten Perſon eventuell die 
18 beroilden Thaten. In den letztgenannten Fällen beitehen die einen darauf, daß 
ie fittlih nur mit dem ne der Notwendigteit zu vollziehen ſeien (Schulg, 
Köftlin), rend andere (Ritihl) das fittlihe Recht des Erlaubten bei ihnen ver- 
treten. Die Wahrheit wird in der Mitte liegen; denn fo gewiß als der ftrengen Idee 15 
nad) die Entſcheidung eine individuell notwendige is jollte, jo gewiß ift in taujend Fällen 
die Individualität nicht entihieden genug, um ſich in der hierfür erforderlihen Weile 
zum Bewußtjein zu bringen. Man tann Iagen, dab der Begriff des Erlaubten hier 
durd) die ——— der Erkenntnis Berechtigung bekomme. Anders aber ſteht 
es mit der Erholung. Iſt es auch, objeltiv betrachtet, Pflicht, ſich ſolche und leine andere 20 
als der Individualität entſprechende zu gönnen, und lann die nachträgliche Reflexion, 
die fremde Kritil oder eigener Strupel rar dies beides fonitatieren, jo Tann dod) 
die wirflihe Hingabe an den Genuß der Erholung nit im Bewuhtjein erfolgen mit 
dem Daß, Was Wie und Wieviel der Erholung eine Pflicht zu erfüllen, etwas 
Notwendiges zu thun. Das Bewuhtjein der Freiheit in einem jpezifiihen über das- 26 
jenige, welches aud) in der Unterordnung unter die Pflicht zu behaupten ift, —* 
nden Sinn, alſo das Bewußtſein, bloß Erlaubtes zu thun, bier geradezu fonititutiv. 
ie Stetigfeit des jittlihen Lebens in diefem Gebiet, das aljo durd den Pflichtbegriff 
nicht pofitiv zu bejtimmen ift, wird, wie Ritihl in Benußung von Gedanten Shls 
ausführt, durch die Tugend gewährleijtet, fofern ihr Vorhandenſein und jpeziell ihr Bor- 80 
handenjein in der Form des individuellen ſittlichen Taltes beides ** ſowohl, daß 
nur der ſittlich wertvolle Genuß erſtrebt, als auch, daß im Genuß den Objekten gegen- 
über, was Scleiermader Keuſchheit nennt, dem Nächſten gegenüber Beicheidenheit, Güte 
u. ſ. w., bewährt wird. I. Gottſchick. 


Abo. Hist. littör de la France V, ©. 461 f.; Bähr, Geſch. der röm. Litt. im karol. 36 
Beitalter, S. 182 u. 500; Ebert, Geſch. ber Litt. des Mittelalter III, ©. 150 u. 229; 
Potthaft, Wegmweijer I, ©. 15 (2. Aufl.). 

Ado, geboren um das Jahr 800, ſtammte aus einer angefehenen fränkiſchen 

ilie, die im Gebiete von Sens angejellen war. Seine Erziehung erhielt er in den 

öftern Ferridres und Prüm, machte jpäter eine gelehrte Reife nad) Italien, wo er «0 
mit dem berühmten Bilderfeinde Claudius, Biſchof von Turin, Verbindungen antnüpfte 
und wurde im Sommer 860 auf den durch das Ableben Agilmars erledigten Erzftupl 
von Bienne erhoben. Während einer — Amtsführung nahm Ado bedeutenden 
Anteil an den kirchlichen und weltlichen Verwicllungen jener Zeit und galt für eine der 

fefteften Stügen der päpftlihen Hierarhie. Mehrere — find auf uns gelommen, 4 
in welden die Päpfte Nitolaus I. und fein Nachfolger Hadrian II. den Ersbildof von 
Vienne als einen Bertrauten behandeln. Ado den 16. Dezember 875. Außer 
eren Lebensbeihreibungen von Heiligen hinterließ er zwei Schriften, welche jein 
Andenten verewigten: ein tologium und eine Weltchronit, as das erjtere an- 

langt, jo übe Mo alle em. Vorgänger (ſ. den U. Acta martyr. ©. 147 3. 11) 60 
an Reichtum des Stoffes. Die beſte Ausgabe lieferte Dan. Georgi, Rom 1745, Fol. — 
Ados Chronik unter dem Titel: Chronicon de sex aetatibus mundi beginnt nad) 
damaliger Sitte mit Erf ng der Welt und ijt bis zur Mitte des neunten Jahr: 
—* herab bei weitem dem größten Teil nad) aus bekannten Quellen abgeſchrieben. 

da und dort enthält das Bud u feinen von anderen gefchriebenen Fortſetzungen 55 
einzelne jelbftändige Nachrichten, welde mitunter von großem Werte find. er Bi 
letzlere Stüde ausgezogen MG SS II, 315ff. Gfrörer + (Heidemann). 


Adonai |. Jehovah. 
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Adoptianismus. 1. Schriften der Adoptianer: MSL 96; Florez, Espana sagrada 5.®b, 

&.543 ff.; auch in den Werken Alcuins. — 2, Schriften der Gegner: Beatus et Heterius adr. 
Elip. bei Basnage Thesaurus monumentorum eceles., Amſterd. 1725 II, 1, ©. 279, 
MSL 9; Alcuini opp. ed. Frobenius, Regensb. 1777; MSL 100 u. 101; Monumenta 

5 Alcuiniana, herauägeg. von Wattenbad) u. Dümmler, Berlin 1873; MG Epist. 4.Bd, Hannov. 
1895; Paulini Aqu. opp. ed. Madrisius, Venedig 1737; MSL 99; Agobardi Lugd. opp. ed. 
Baluzius, Baris 1665f.; MSL 104. — 3, Bearbeitungen: Chr. ®. Fr. Wald, Entwurf 
einer vollftändigen Hiftorie der Keßereien, 9. Bd, Leipz. 1780, ©. 667 ff.; berj. Historia 
Adoptianorum, Göttingen 1755; Dorner, Lehre von der Perſon Ehrifti, 2. Aufl, Berlin 
10 4853, II, 1, ©. 306ff.; Gams, Kirchengeſch. von Spanien II, 2, ne 1874, ©. 261 ff.; 
Hefele, Konziliengefdichte, 3. Bd, 2. Aufl., Freib. 1877, ©. 642 f.; Helfferih, D. weſtgothiſche 
Arianismus und die jpanifche Kebergefchichte, Berlin 1860; Graf Baubiffin, Eulogius und 
Alvar, Leipz. 1872, S. 61ff.; Bad, Dogmengeſchichte des Mittelalters, Wien 1873, 1, ©. 102 ff.; 
Schwane, eg der mittleren Zeit, Freiburg 1882, ©. 227 f.; Thomafius, Die hr. 
15 Dogmengefhichte 2. Bd, 2. Aufl. von See erg: Erlangen 1889, S.16 ff.; Harnad, Lehrbuch ber 
re 1. Aufl., Freiburg 1890, 3. Bd, S. 248; Loofs, Leitfaden der Dogmengeſchichte 
3. Aufl, Halle 1893, ©. 250; Haud, Kirchengeſchichte Deutſchlands, Leipzig 1890, 2. Bd, 
a ff.; Größler, die Ausrottung des Adoptianismus im Reiche Karla d. Gr., Eisleben 


20 Der adoptianiſche Lehrſtreit Bar .. der chriſtologiſchen Lehritreitigteiten 
der alten Kirhe. Die Formeln rt deren Berehtigung man jtritt, reichten — in 
die älteſte in der abendländiihen Theologie. Aber der Geift, in dem die Berhand- 
lungen ge wurden, und das Reſultat, das fie hatten, führten den Beweis, daß die 
—— des achten Jahrhunderts die alten Formeln nicht mehr zu ertragen im 

25 ſtande war. 

Die oceidentaliihen Theologen ſprachen von lange her nicht nur von der Annahme der 
menſchlichen Natur durch den Sohn Gottes, fondern aud) von der Annahme des Menſchen 
oder des Menihenjohnes. So ſchon Novatiarı, de trinit. 19 MSLIII, ©. 934: (Filius 
Dei) filium hominis in se suscepit, consequenter filium Dei fecit, quoniam illum 

» filius sibi Dei soeiavit et iunxit, ut, dum filius hominis adhaeret in nativitatem 
filio Dei, ipsa permixtione foeneratum et mutuatum teneret, quod ex natura 
propria possidere non posset. SHilarius gebraudhte die gleihe Wendung. Er jagt: 
Diligenter autem ea observanda ratio est, ut quaecunque homini illi, quem 
ex utero s. virginis assumpsit et in quo se nasci hominem qui Deus erat 

s voluit ete. (Traet. in Ps. 138, 2 MSL 9, ©. 798). Sie begegnet auch bei Ifidor 
von Sevilla, Etymol. VII, 2, 13 MSL 82, ©. 265: Unigenitus vocatur se- 
cundum divinitatis excellentiam, quia sine fratribus, primogenitus secundum 
susceptionem hominis. Es lag nidt ferne, jtatt von der Afjumption von der Adop- 
tion des Menjhen zu reden. Das zeigen Hilarius, de trinit. II, 27, ©. 68: Aliud 

“intelligitur, aliud videtur: parit virgo, partus a Deo est; infans vagit, lau- 
dantes angeli audiuntur; panni sordent, Deus adoratur: ita potestatis dignitas 
non amittitur, dum carnis humilitas adoptatur, und Marius Victorinus adv. 
Arium I: Non sie filius quemadmodum nos; nos enim adoptione filii, ille 
natura. Etiam quadam adoptione filius et Christus, sed secundum carnem: 

#5 ego hodie genui te (Bibl. patr. Lugd. IV, ©.256 E). Fährt Ifidor an der joeben 
angeführten Stelle fort: in qua per adoptionem gratiae fratres habere dignatus 
est, quibus esset primogenitus, jo war aud) hier die Beziehung der Adoption auf 
den Menſchgewordenen nicht ganz unmöglid. Diefe Yormel nun * ſich mehrmals 
in der ſpaniſchen Liturgie Ri Elip. ep. 4, 11, ©. 874 und Alec. adv. Elip. II, 7. 

do S. 264 und vgl. dazu Hefele, ©. 651; Helfferih, ©. 91ff.; Haud, ©. 257). Die 
ſpaniſchen Sifchäfe des achten Jahrhunderts, befonders ihr ter, Elipandus von To— 
ledo, legten Wert auf fie, pronozierten aber durd) die Art, wie fie h verwendeten, 
een zuerjt in rien, dann aud in dem benadhbarten fränkiſchen Reich und 
in Rom. 


55 Elipandus, geb. 25. Juli 718 und feit ungefähr 780 Bilhof von Toledo, wurde 
dur den Ge en gegen Migetius (j.d. U.) veranlagt, mit dogmatiſchen Erklärungen 
vor die Offent chleit zu treten. hob dabei unter Betonung der rein göttlichen Trans: 
fcendenz der drei Perſonen ſtark hervor, daß die Perjon des gr nicht die aus dem 
Samen Davids nad) dem Fleiſch zeitlich entitandene (facta), jondern die vom Vater 

so vor aller Zeit gezeugte fei; aud) nad) der Annahme des Fleiſches ſei die zweite Perſon 
der Gottheit nicht die aus dem Fleiſ — von welcher der Herr jagt: der Vater i 
größer denn ich, fondern die, von welder er jagt: ich und der Bater jind eins. D 
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dieſe od me gr die orthodoxe Lehre nicht — ben werden; aber wenn man den 
* die angenommene menſch atur unter den Begriff einer von 
Beier ie 3 Pc unterjhiedenen Perjon, je Einheit der gottmenihlihen Perſon 
ie > ufgehoben. Nach verichiedenen Seiten hin, aud) im benachbarten Afturien machte 
ic) feine Meinung —* er auchte dabei auch bereits den Ausdrud, 5 
a Burg Gottheit wahrer und eigentliher (proprius) Sohn Gottes 
ke —* eine 9 Menihheit aber Adoptivfohn. In y Dir erhob fi ſofort ze. 
Er ging aus von dem Priejter Beatus und dem Mönch Heterius von Libana. Eli— 
pandus erfuhr davon —* den aſturiſchen Biſchof eher | rich auch fernerhin unter 
jeinen Parteigenoffen genannt wird. Hödit e er im Oftober 785 10 
an den alturithen Abt Fidelis, ch Außerungen s — ber feinen Hauptgegner 
Beatus, den er fernerhin im Gtreit als Inbeatus und bejonders gern als antiphra- 
sius Beatus (deifen Name das Widerfpiel jeines Weſens m begeichnet und reichlich 
auch mit fittlihen Mateln beheftet; neben ihm, aber offe von geringerer perjön= 
licher Bedeutung, jteht Heterius, den Elipandus wegen feiner jugendlichen Unerfahrenheit ı5 
als verleitet anjieht. Beatus und Heterius befamen den bereits andern befannt ge- 
wordenen Brief erit zu jehen, als fie am 26. November 785 bei Gelegenheit des Ein- 
tritts der Königin Adoſinda (Witwe Silos) ins Klofter mit Fidelis zujammentamen. 
Infolgedeilen ſchrieben jie die planlofen und weitſchweifigen, reihlih mit patriſtiſcher 
Gelehri amteit ausitaffierten zwei Bücher gegen Elipandus. Sie m in feinen es 
einen Angriff auf die Bag Ehrifti A betonten on. gegent daß der aus 
Jungfrau Geborene, da Gefreuzigte unfer Gott ſei, iden Naturen ein einiger 
ee — —— — Gottes des Vaters. Zur e Sefigei des Gtreites lönnen 
Pe ſätze und das — nad) kirchlicher Selbſtſtändigleit Aſturiens g —— 
n en je a ne Bilhofs mitgewirkt haben. Wahrſcheinlich von 2 
—* aus wurde in Ro a ee erhoben, und alsbald erflärte is 
gr Hadrian gegen Elipandus und s, welde in die Läjterung des Neſto 
allen jeien (Cod. Carol. 99 ©. 294). Wann nun der bedeutendfte Vertreter des 
———— Biſchof Felix von Urgel in den Pyrenäen (unter fränkiſcher Herrihaft 
und jeit Zerftörung von Tarracona zur — —— per net) in den Streit so 
nen Gehen wurde, iſt ee Er muß von lange her m ipandus in freund» 
rbindung geftanden haben (Elip. ep. ad Carol.: Fel. quem novimus ab 
aetate in dei servitio proximum partis nostrae defensorem), aber 789 
war mindejtens im Franlenreich von feiner Beteiligung noch nichts bekannt, wie Alcuins 
erfter Brief an ihn .(Monum. Alcuin. ep. 2, in MG 5, bei Froben 4) Rai Die 5 
Notiz von einer angeblihen Verurteilung des Felie auf einer Narbonner Synode 788 
iſt fallen zu laſſen ——— III, 662 ff). Dagegen wurde in der That auf der ne 
burger Synode 792 der Adoptianismus in Gegenwart Karls d. Gr. von Felix perjön- 
lich verte ‚ aber von den ago verworfen. felix widerrief, wurde gleichwohl 
von Karl in Begleitung des Abtes Angilbert nad) Rom gefandt und von Hadrian ges 40 
fangen gehalten, bis er ein orthodoxes Belenntnis aufjete und feierlich beihwor. Nach 
Urgel zurüdgelehrt, jagte er fi) aber von dem —— Belenntnis wieder los und 
Floh auf jarazenijches Gebiet. et richtete Alcuin 793, eben von England zurüd- 
De rad tehrt, die —— Mahnung an ihn, das verwerfliche Mort adoptio, weldes ihn um 
e Frucht eines von Jugend auf jo frommen Lebens bringen drohe, fahren zu 45 
a und aud Elipandus zur Rüdtehr zu bewegen & ep. 30, ©. 211ff.; MG 8, 
©. 60). Dem Briefe folgte jeine erjte Streitihrift adv. haeres. Felicis (opp. II, 
©. 87ff). Un gleichzeitig wandte ſich Elipandus mit den ſpaniſchen Bilhöfen 
in einem dogmatifchen Schreiben an die Biihöfe von Gallien, Aquitannien und Aiturien 
= Frob. II, ©. 568, nad) neuer Vergleichung der Handichr. bei —— ©. 39 ff.) 9 
zugleih an Karl jelbit mit der Bitte um billige Unterfudhung und um Wieder 
ee des felix. Mit A ſchmeichleriſchen Eingang Tontraftiert nicht nur die War: 
nung vor dem — Konſtantins, der nach gutem Anfang durch arianiſche Verführung 
* die Hölle geſtürzt ſei, — mehr noch die Unterftellung, daß Karl nicht durd) Ge- 
Be Inden durch den Schreden feiner ber Chen überführe; unter den Heiden gehe 55 
die ede, Karl glaube gar nicht daran, daß ftus Gottes Sohn ſei. Karl machte 
dem —— Mitteilung he die Streitfrage auf der glänzenden Verjammlung zu 
ee 794 neue unterjuchen ; auch — engliſche mies 
= als Gejandte des u die Biſchöfe Theophylatt und © ung. nahmen teil. 
Aus den Verhandlungen gingen zwei getrennte, aber in der Verwerfung des Adoptia- 60 
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—— einige Syno n hervor, nämlich die der fränkiſchen und germani 

pe und die von Baulinus von Aquileja verfahte der oberitalien 

Clan. sacro-syllabus). Beide jandte Karl zugleich) * einem dogmati 
Er # Hadrians, dem Refultat einer römijhen Synode der mittel- und unterita * 
s niſchen Bilhöfe, und einer eigenen Antwort an Elipandus, worin er mahnt, von der 
Autorität des apoft. Stuhls und der allgemeinen Kirche ſich nicht zu trennen und fi 
der Fürbitte der Kirche und der vielleicht zu hoffenden Hilfe von Karls Waffen gegen 
die Ungläubigen nicht zu berauben. Man juchte nun aber von fränliſcher Seite vor 
allem auf das durch die Gtreitfrage tief bewegte Spanien und Geptimanien ein- 
io zuwirten. Alcuin bejonders wendete ſich wiederholt an die dortigen Mönche. —— 

bit 798 Bilhof von Lyon, wirkte, den Biſchof Nefrid = Narbonne unterjtügend, pe 
jönlid) dort, ebenjo der Abt Benedikt von Aniane, m Gräbjabe 798 erhielt — 
eine Schrift von le u deren Wiederle ung er in arl bereit erklärte; er 
wünſchte aber Mitteilun derjelben an 2 inus von Aquil,, Richbod von Trier, 
ı5 Theodulf von Orleans. Im folgenden Frühjahr 799 konnte er feine größere lat 

(adv. Felicem) Karl er (e die 142, ©. 144 ff.; MG 202, ©. 335; 111 

©. 454 u. 457; MG une . 282). ud an Elipandus wandte er ſich wieder mit 
Rüdfiht auf die Schrift des Felix. Diefem muß es inzwiſchen og en jein, fi in 
— wieder feſtzuſehen; denn von dort aus korreſpondierte er mit Elipandus. Durch 
eine Bermittelun ‚ser Gliob 799) die ſchroffe Antwort an Alcuin, und zwar er 

fie Felix früher n Karls Hände gelangen lajlen foll, als Akuin fie erhalte. Es 
er erneut nftrengungen, um den Adoptianismus auch nur in den den Franlen 
lihen Gegenden zu überwinden. Auf Berlangen Karls hielt Leo III. 798 oder 
598 € e Synode in Rom, welde Felix verdammte, wenn er nicht widerrufe. Unter: 
3 — wirkte Leidrad erfolgreich und erlangte in Urgel ſelbſt die eidliche uſage des 
Felix, ſich vor Karl ſtellen zu wollen, 8 en die Zuſicherung freien Gehörs vor den 
Bilhöfen. Alcuin brannte vor ai ice ih mit feinem Gegner zu meljen: im Juni 
799 lam es in Aachen zu einer nterredung. Felix widerftand lange, erflärte aber 
endlich ji) überwunden und wurde in den n der Kirche aufgenommen, nicht aber 
30 wieder » fein — ofsamt eingeſetgt jondern dem Biſchof Leidrad zur Beaufſichtigung 
übergeben. Felix ae eine Revotationsichrift auf und ermahnte den Klerus der urgelli- 
taniihen Kirche, ihm Feen Die erneuten —— Leidrads und Benedilts 
waren nn von großem Erfolge; bald weiß Alcuin zu berichten, daß fie an 20000 Geelen 
befehrt en. Er unterftüßte ſelbſt brieflich und durch feine Schriften lebhaft dieje 
3 Bemühungen. Geine raſch ausgearbeiteten 4 Bücher gegen Elipandus hatte er ihnen 
bei ihrer erneuten Miffion mitgegeben, aud) mit der edung, jie ab lid, wenn 
möglich, zu den —* n Brüdern (a auf! a rg Gebiet) nd u laſſen. Alcuin 
rühmte ſich der Belek des * en Haß in Liebe ver⸗ 

wandelt habe gleichwohl ent lix 5. 
wo ſeine alten Bedenten in der Stille ag F nd —* 


desſelben eine Hk — nad Be 
Elipandus bedeutenden Anhang gehabt haben; er — — an dem Biſchof Teudula 
45 von Sevilla, an Baſiliscus u. a. Gegner, und feine ns wurde Pe id auch hier 
ee - hatte noch Aloar ı mit adoptianiihen Ne 

e Lehre 


ig u u entnehmen, ar lernen wir een aus den zahlreihen Fragmenten 
bo in Hann des Alcuin und Paulinus fennen, wozu die von Agobard be- 


fämpften 


die Enden —— Felix) der Perſon bei —— des Naturenunterjcjieds 
ar Iten = en, wie — Alcuin —— (Elip. in epist. ad episc. Gall. etc. 10. 
Alk. V, 3. 4. u. die Identität des Subjelts, von we göttlihes und 

„men lien ausgefagt wird, "Geienen fe nadpdrüdl al ($el. ib. III, 16. V, 9 u. ö.), 
Ausdrud, daß der wahre Sohn Gottes Men geworden, wird teineswegs 
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verdrängt d den, daß er einen Menſchen angenommen habe (Elip. bei Beat: et 
Het. Basn. II, 310). Wber die innigite Verbindung der Gottheit mit menſchlicher 
Natur kann nit aufheben, daß dieſer der Gottheit geeinte Menſch menjhlihem und 
nicht göttlichem zn entitammt, menſchlichen und nicht göttlihen Weſens ift, aljo zur 
Teilnahme am göttlichen Leben nur — werden kann, und jene Verbindung darf 5 
aud in diefer Erhebung die bleibende Realität menſchlichen Weſens und menjhlid per: 
ſönlichen ens nicht vernichten. Hierfür tritt jene Grundtheſe des Elip. ein: 
Jesum Christum adoptivum (esse) humanitate et nequaquam adoptivum divi- 
nitate, Für den Ausdrud der Adoption beriefen ſich die Spanier mit bejonderem 
Nahdrud auf ihre Liturgie. Die —2 von ihnen angerufenen Väterſtellen 10 
ſind größtenteils nicht ſchlagend re Auffaſſung, da es ſich in ihnen teils um die 
allgemeine Idee der durch die Menſchwerdung vermittelten Aneignung der Menſchheit 
überhaupt, teils ſpeziell um die Verſetzung der Gläubigen in die Kindſchaft handelt. Sie 
aber faßten nun den Ausdruck in ſpezifiſcher Beziehung zum Sohnesbegriff. Das be— 
zeichnete Intereſſe trieb zu der Behauptung, daß Chriſtüs der Gottmenſch nad) der einen 15 
Seite feines Wejens den Sohnesnamen in einem anderen Sinne trage, als nad) der 
andern; daß er zwar nad) jeiner göttlihen Natur wahrer und eigener Sohn Gottes fei 
(„ih und ater find eins“), nad) der aus der Jungfrau angenommenen Anedjts- 
gejtalt aber, in welder er geringer als der Bater, filius — Dieſer Ausdruck 
war bereits auf der 11. toletan. Synode (675) ausdrüdlic verworfen, aber gegen 20 
die dehre der —— welche von einem andern Sohne als dem von Gott zum 
Sohne erhobenen Menſchen nichts wiſſen wollten — d. A. Bonoſus). Hiervon fühlten 
ſich Elip. und die Seinigen, welche die Lehre des Bonoſus ausdrücklich verwarfen, nicht 
ettoffen, ja Elipandus (ep. ad Fidel.) ſtellte jogar ſeinen Gegner Beatus mit Bono- 
& ulammen, da fie ſich in die Hälften der vollen Wahrheit teilten, jener die Adoption 25 
enſchheit, diefer die ewige Sohnihaft leugne. Chrijtus ift nad) feiner Menjchheit 
AMdoptivfohn Gottes: non genere sed adoptione, non natura sed gratia. Während 
Gott nur durch den eigentlihen natürlihen Sohn die Welt gejhaffen, hat er durd) den, 
welder zugleich Gottes: und Menſchenſohn (natürliher und adoptiver) iſt, die Welt er: 
Töft. er die Adoption des Menihen leugnet, behaupte ohne Zweifel, dak Chriltus 30 
nie als wahrer Menſch geboren jei (ep. ad episc. Gall. S. 149 Helfferih), müſſe 
annehmen, daß Chrilti Fleiſch nicht aus der Maffe des Menſchengeſchlechts jtamme, 
fondern aus der Subjtanz des Vaters erzeugt jei (Alc. adv. Fel. II, 12, ©. 155, III, 
11, ©. 169; Elip. ep. ad Ale. Monum, Ale. pag. 498). ep werfen fie den 
Gegnern ſolche Vernilhung der Naturen vor, daß aa Gott und Menſch fein Unter: 36 
ſchied bleibe, daher Alcuin urteilt, die Scheu vor Eutychianismus drohe [ie in das andere 
Extrem, den Neftorianismus, zu treiben (adv. Fel.I, 11, ©. 136). Nun iſt es aber 
dem Mdoptianismus nicht bloß um Bewahrung des Göttlihen vor Verendlihung und 
andererjeits um Rettung der menſchlichen Subjtanz, fondern vornehmlid um Rettung 
des wahrhaft menſchlichen Lebens und Bewuhtieins des Erlöfers zu thun. Übereinftim- 40 
mend betonen fie alle menſchlichen Niedrigteitszuftände Chrifti und feinen Knechtsſtand, 
den elix ausdrüdlic als einen nicht bloß freiwillig übernommenen, jondern der menjd)- 
lihen Natur wejentlihen bezeichnet (servitus conditionalis, debita. Ale. adv. Fel. 
VI, 4, ©. 203; IV, 8, ©. 182; Paulin. I, 19). Er it als Menjd in allem und 
in Ewigfeit dem Vater unterthan (Ale. IV, 12, ©.186; VI, 5, ©.204; Paul. III, 3) ; 4 
zwar aud) gut, ilt er es doch nicht naturaliter a se ipso (Mc 10, 18. Ale. V, 10, 
©. 198), nicht er nad) feiner Menſchheit hat über das Himmelreih zu verfügen (Mi 
20, 23. Paul. III, 3). Nicht minder werden die notwendigen Schranken des menjd)- 
lihen Willens Chrifti betont (Elip. bei Basn. II, 310. Fel.: Ale. V, 9, ©. 196, 
Paulin. III, 3). Niät jeinen, dem Kelche widerjtrebenden, jondern Gottes Willen 5 
er auszuführen (Paulin. III, 4) und nicht nur für uns, jondern aud für ſich ir 
Chriſtus gebetet (Alc. VII, 15, ©. 228; Paulin. I, 30). Die natürlihe Gleid) 
ung Chriſti mit den Menihen (Ale. I, 15, ©. 139 u. 5.) erhält aber ihre volle 
Bede — die weſentliche Beziehung ſeiner Adoption auf die dadurch vermittelte 
Adoption der Gläubigen. Wie Chriſtus nach feiner Gottheit unigenitus, jo iſt er nad) 55 
feiner Menſchheit als adoptiver: primogenitus in multis fratribus (ep. ad episec. 
Gall., ©. 147 f. Helfferidh, mit Berufung auf ae ee Etymol. VII, 2), mit denen er 
in Konformität fteht: fie find adoptivi cum adoptivo — cum Christo Christi et 
cum parvulo paryuli et cum servo servi (Elip. b. Basn. II, 310); nad) Jo 10, 
34 f. iſt Chriftus deus inter deos. In der Adoption des Menden Chriſtus ſieht & 
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Felix prinzipiell die Annahme und MWiedergewinnung der menſchlichen Natur ns 
(Ale. I, 1, ©. 154). Darum faht er aber audy ganz entſchieden an r Stelle 
die Menſchheit CHrifti als Objekt der göttlihen annehmenden und zur Kindſchaft er- 

benden Gnade. Die membra adoptiva müffen ein caput adoptivum haben; nad) 
sjeiner Menſchheit, nicht nad) feiner Gottheit fteht Chriftus zu ihnen im Verhältnis des 
Hauptes zu Gliedern (feine Gottheit hat nicht Glieder, fondern nur einen Tempel, Alc. 
II, 4, ©. 149). Chriltus hat ebenjo wie wir die Prädeltination zur Kindichaft. Felix 
legt den Begriff der Adoption, von welhem die Gegner behaupten, daß er jo nit in 
der Schrift na —* ſei, in alle die bibliſchen Begriffe auseinander, welche Chriſtum 
io als Objekt göttlicher Gnade erſcheinen laſſen: electio, gratia, voluntas, assumtio, 
placitum seu applicatio, Begriffe, die alle nicht auf einen natürlichen Sohn Gottes 
paſſen. Schon daraus iſt zu entnehmen, daß ihm die adoptio nicht ſchlechthin mit der 
Annahme der menſchlichen Natur in der Geburt zuſammenfällt, wenn auch dieſe als 
adoptio carnis das erſte weſentliche Moment derſelben bildet. Schon Elipandus hat 

15 Gewicht auf die Taufe Chrijti gelegt (vgl. auch die plenitudo unctionis nad) Jeſ 9,27 
in der ep. ad episc. Gall. ©. 142), Felix bejtimmt die Notwendigkeit derfelben für 
Chriſtus behauptet; und er hat ie in Analogie und urfählien Zujammenhang geftellt 
mit der — generatio Gläubigen in der Taufe. Wie durch die se liche 
Geburt mit Adam, fo ftehen — in der Wiedergeburt und Adoption mit dem ar 

» Adam in notwendiger Verbindung. Der Erlöfer hat nad) feiner Menſchheit beide Ge- 
burten in fi) zufammengefaßt: primam videlicet, quam suscepit ex virgine, nas- 
cendo, secundam vero, quam initiavit in lavacro, a mortuis resurgendo (Alec. 
II, 16, ©. 157; Paulin. I, 45). Da felix auch Rö 6, 6 Berangog (Ale. II, 13, 


vollendenden Wiedergeburt des bloß natürlichen Lebens —3 ins Geiſtliche, in wel 


die durch die Taufe Chriſti prinzipiell geſetzte Adoption ſich auswirkt. Dieſe geiſtliche 
Miedergeburt ch iſt ſchlechthin reden gebunden an die Annahme der wahren 
— Menſchheit Chriſti. Damit hängt eng zuſammen, daß Chriſtus nur als von 


1 50 2, 1) d. i. Mittler für die Schuld der Sünder beim Vater eintreten lann; ja 
nirgends ftehe im Evangelium, daß Gottes Sohn, immer dab des sie Sohn De 
er 


menſchlichen Perjonenlebens Chrifti eine Zerreißung der perſönlichen Einhe 
— * en ſehen, wie im ir ich In der That erinnern mande Ausdrüde an 
die antio nifhen vom Wohnen Gottes in dem für jid) perfönlid) gedachten Menſchen; 
jo die —— von AG 10, 38 (deus erat cum illo), 2 Ro 5, 19 (in Christo 
“Ale. V, 4, ©. 191; It fei der —— Menſch auch Gott, aber gratia und 
nuncupatione); i ft Gott verbunden (conjunctus deo), trägt die Gottheit in 
fi) und bildet fie in ſich ab (divinitatem gestare, liniare, Alec. VII, 2, ©. 214). 
— ift Chriftus nad) feiner Menſchheit jowohl Davids als Gottes Sohn; ein Sohn 
aber lann von Natur nicht zwei Väter haben, wohl aber einen, der es von Natur it, 
«s und einen zweiten vermöge Wdoption (Ale. III, 1, ©. 162). Als Berftärtung der 
Keberei jehen es die Gegner an, dak Felix den filius adoptivus aud im Gegenjah 
zum wahren Gott als nuncupativus deus bezeihnet; er lehre zwei Götter, einen 
wahren und einen fogenannten. Allerdings foll der Ausdrud zunä — 3 ſtark be⸗ 
zeichnen, daß Chriſtus nad) ſeiner Menſchheit eben nicht Gott von Natur iſt; aber das 
50 Gott-genannt-werden ſoll doc nit eine leere Titulatur fein, wie die adoptio nidjt 
bloß die Würde der Kindſ bezeichnet, jondern wie mit diejer jene Wiedergeburt ins 
Pneumatiihe, jo wird mit der nuncupatio ein Vergottetwerden (deificatio) wie aller 
Erwählten N 10, 35), jo in ausgezeichneter Weile Chrifti nad) feiner Menſchheit 
gteicgefeht Ale. IV, 2, ©. 173), womit ſich für Chrijtum jelbft vermöge feiner inni- 
ss gen Verbindung mit der wejentliden Gottheit die Übertragung der diejer eignenden 
öttlihen Macht verknüpft I IV, 5, ©.178). Wenn nun troß allem die Adoptianer 

ie Identität des —— lichen Subjelkts feſthalten wollen, fo find doch die Anſätze 

u, dieſelbe vorſtellig zu machen, nur dürftige Man kann bei Elipandus auf die übrigens 

nicht weiter entwidelte exinanitio deitatis (bei Beatus et Het. Basn. II, 310; ep. ad 
oo epise. Gall., ©.146 u. 149) verweifen, bei Felix auf die noch feitgehaltene Analogie der 
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Einheit von Leib und Seele (Ale. adv. Fel. V, 3, ©. 189, wozu ihm aber Alcuin 
das Recht abipriht), ferner darauf, dak er das Geborenwerden aus der Jungfrau doc 
auch für den wahren Sohn Gottes feithält als ein zweites Gezeugtwerden, ein Ein- 
gehen in einen bejonderen gottähnliden Zuftand (Ale. V, 2, ©. 189; Agob. 13 und 
14). Uber ein inniges Ineinanderjein von Gottes- und Menfhenfohn und eine gewifle 5 
Idiomenaustaufhung vermöge der gemeinfamen Altionen der Gottheit und Menfchhe 
in der nur poftulierten Einheit der Perfon (Ale. V, 1, ©. 188; Agob. c. 33 und 35) 
fommt er aber nicht hinaus. 
ie Gegner des Mdoptianismus fommen von ihrer Gegenthefe aus, dak Chriftus 

—— iner menſchlichen Natur, weil dieſe die vom ohne Gottes angeeignete ift, 

er und eigener Sohn Gottes I bei aller Feſthaltung kirchlichen Zweinaturen- 
und Zweiwillenlehre zu ſehr entſchiedener Ausprägung der Vorftellung von einer rein 
göttlihen Perfon mit — unperſönlicher Menſchenſubſtanz und Menſchennatur 
Dre adv. Fel.II, 12, ©.156) und gehen, wie richtig bemerkt worden ift, im wejent- 
ihen auf Eyrills Auffaffung zurüd, der denn auch eine der vornehmiten Autoritäten 
für fie if. Da Chriſtus nit homo, fondern deus homo, fo ift er feineswegs uns 
in allem ähnlich außer der Sünde, fondern er ift nur in vielem vr ‚ in dem meilten 
und wichtigſten unähnlid (Alc. I, 15, S. 140); nod) ſtärler Beatus bei Basn. p. 316 4.28 
Alcuin Teugnet in ſchroffem Gegenſatz gegen die ethiihe Auffaffung Chrifti bei Fel 
rundweg, dab Chriſtus für ſich —* gebetet habe, ja ſetzt eigentiid aud fein Bitten 20 
-; ie die Seinen zu einem Scheinwert herab, läht ihm —— eine bloß 


— 


0 


— 


5 


Bedeutung (VII, 15, ©. 228). Die in der entſchiedenen ifung des 
Adoptianismus troß ns ylitismus und Dotheletismus ſich vollziehende bedeutfame 
Mendung der mittelalterlihen Chriftologie auf Transfubitantiation des unperſönlich ge— 
dachten Menſchlichen hat Dorner harakterifiert. Sie tündigt fid bereits jehr deutlich 25 
— A — rlichen Erörterungen des Beatus über den ſakramentlichen Genuß des 

esleibes. 

Fragt man endlid) nad) den geſchichtlichen Wurzeln diefes Nahfömmlings der hrifto- 
iihen Streitigteiten, welche ja von der nädjiten rg u unterjheiden find, 
fo liegen diejelben einmal in der innern U ‚ weldhe der krölicen Ghriftologie in so 

ihrer Verfnüpfung widerſprechender Beftimmungen notwendig anhafte. Fur — 
aber der geiſtigen Stimmung, welche gerade dieſe Unterſcheidung des Gotlesſohnes un 
des Menſchen hervorgerufen, hat man mehrfach (Gfrörer, Baudiſſin) eine Rüchſicht auf den 
Islam, ein Beltreben, den Anſtoß am der Lehre von der Gottheit Chriſti ME: zu 
mildern, angenommen; id) zweifle, ob darauf großes Gewicht zu legen ift, da der Haupt: 3 
anftoß (Trinität und Vorftellung eines zeugenden und gezeugten ottes) ftehen blieb. 
Helffericd hat den Mdoptianismus auf eine * des Geiſtes des germaniſchen 
Arianismus, die er in der ältern ſpan. Sektengeſchichte nachzuweiſen ſucht, zurückg 
was durch die Hinweiſung auf die orthodoxe Trinitätslehre der Adoptianer keineswegs 
völlig ausgeſchloſſen iſt. Andrerjeits hat die offentundige Verwandiſchaft mit Nejtorianis- «0 
mus und a eniſcher Dogmatit zur Vermutung einer direten Einwirkung der Schriften 
von Theodor von Mopsveſtia, x , was ſich doch Hinfichtlid der uns befannten Adop⸗ 
tianer aud) durch die Bemerkung Jacobis (Neanders Dogmengeſch. II, 26 f.) nicht 
——— nachweiſen läßt. Ebenſowenig zu beweiſen iſt die Vermutung, daß wir in 
n von Elipandus 5 — rechtglaubenden Brüdern in Cordova (ep. ad Felic. in 4 
Aluins Briefen ep. 123), welde ihn mit gelehrtem Material verforgten und bei denen 
Alcuin (ep. ad Leidrad 141) den Urjprung des Ubels vermutet, morgenländifche, im 
2 der Araber. dorthin gekommene Chriften neftorianifher Bildung zu —* —— 
welche die adoptianiſche Tendenz, wenn nicht hervorriefen, doch unterſtühten. (Vgl. Gams, 
Kirchengeſch. v. Spanien II, 1, 263 ff.). so 
Der jpätere Adoptianismus. In den Briefen des P. Alvarıs von Cordova klingen 
die adoptianiihen ragen nod) nad) (Florez Hisp. sagr. XI; MSL 121, 411 sqq.). 
In der aufftrebenden jcholajtiic, » dialettiihen Theologie tritt — ohne Hiftoriihen Zu: 
fammenhang mit dem Streit der farolingiihen Zeit — ein neuer von den Gegnern 
desjelben —— Adoptianismus hervor. Die dialektiſche Behandlung der Theologie 55 
führte in ard, Gilbert u. a. notwendig von jener myjtiſch-phyſiſchen Aufaſung der 
Erlöſung und demzufolge von der Cyrillſchen und Meuinfhen Chrijtologie ab zu einer . 
rationellen Auseinanderhaltung der beiden Naturen, mehr noch im Intereffe der Un- 
veränderlichteit Gottes als bloß der begrifflihen Sonderung der beiden Naturen oder 
der Betonung einer reellen menſchlichen Entwidlung Chriſti. Hierher gehört das, was ® 
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man den Neftorianismus Abälards nennen Tann. die Erörterungen des Lom- 
barden darüber, in welchem Sinne Gott Menſch geworden, liegen mehr nad) dieſer 
Seite. Gegenüber jtehen bejonders die Brüder Gerhod) und Arno von Reichersberg, 
sn. über das, was ihnen als —— des Myſteriums und als Raub an der 
5 Herrligleit und Ehre des Menſchenſohnes eriheint, Gerhoch lämpft gegen die neuen 
Photinianer, Pauliniften, Bonojianer, Nejtorianer, wie gegen jenen franzöſiſchen Ma— 
giſter Quitolf in Rom, der behauptet: Christum secundum quod homo est, homi- 
nis quoque filium esse naturalem, sed dei patris esse filium adoptivum, und 
ftellt dem entgegen: quod etiam secundum hominem Christus est filius Dei na- 
io turalis non adoptivus. In irn betämpfte Gerhoch bejonders den Propit des 
Chorherrenitiftes Zriefenjtein in Franken Folmar (F 1180), der wie in der Lehre vom 
Abendmahl, jo in der Ehriftologie auf der dialektiihen Seite jtand und an dem Biſchof 
Eberhard von Bamberg einen Beiltand gegen Gerhochs Angriffe fand. Auf et 
lammentunft in Bamberg (1158), wo aud) der Metropolit Gerhochs, Erzbiſchof r⸗ 
15 hard von Salzburg, zugegen war, machten die Beihuldigungen des Bambergers gegen 
den „Eutyhianismus“ Gerhodjs, den man in den Außerungen fand, „da der in Gottes 
Sohn aufgenommene Menſch Gott jei" und daß qualität ſtattfinde zwiſchen dem Gott: 
menſchen und Gott, jolden Eindrud, daß der Salzburger Baer von Gerhod eine 
nochmalige Prüfung jeiner Anſichten und eine Retrattation bedentliher Außerungen ver 
20 langte, und Gerhoßs Gegner ihn als überführten Häretifer anjahen. G. jhrieb nun 
feine Schrift de gloria et honore filii hominis und ſuchte bei Alexander III. eine 
nn gegen die „neuen Juden“ zu erwirten, aber nt ©. bejonders 
Bad, II, ©. 391 ff.; Neuter, Geſch. der relig. Aufflärung im . II, ©. 12—14; 
Knittel, in der THOS 58, S. 306—328 und Möller in der ZRG II, ©. 440 f. 
25 Möller 7 (Hand). 


Adrammelech (TF778). Merz, U. Adrammelech in Schenkels BL.; Schrader, U, 
Abrammeleh in Riehms HW.; derjelbe, Berichte der K. Sächſ. Gef. d. Wiſſ., philol.-hift. 
Cl. 1880, ©. 19-23 Anm.; derf., Die Keilinjchriften und das Alte Teftament, 2. U. 1883, 
©. 284 f. 329-332; P. Scholz, Götzendienſt und Zauberweſen bei den alten Hebräern 

30 a € een Windler, Der mörder Sanheribs, Zeitfchr. f. Aſſyriol. 1887, 
« 392 — 3%. 


1. Adrammeleh wird 2 Kg 17, 31 genannt als eine Gottheit, die von den 
Sepharwitern (=7727), den Bewohnern von Sepharwajim (Ketib SEO), mit Kinder: 
opfern verehrt wurde. Sepharwajim, defjen Bewohner von den Aliyrern nad) Samarien 

35 verpflanzt worden waren (2 Kg 17, 24; vgl. 18, 34; Jej 36, 19; 37, 13), hat man 
ewöhnlidh identifiziert mit der in den Keilinihriften Sipar genannten babylonifchen 
tabt Sr, — u. d. AT., ©. 279 f), dem Zurpaga des Piolemäus, 
I. Eujebius, Chron. (aus Alexander Polyhiſtor nad) Beroſſus) ed. Schöne, Bd I, 
. 21. 22: &ä ndiaı HAiov Fıonapors, in solis urbe (Heliopoli) Siparenorum 

4 (Sipparenorum, Siparis) und ebend. ©. 23. 24. Wahrjcheinlidher aber ift Sephar- 

wajim (LXX teilweile Zer’gaoır, Ierrpaoeıu), da es neben Hamat und Arpad ge: 
nannt wird, eine ſyriſche Stadt und zu Dentifigieren mit der Stadt Sabara’in, welde 
in einer babylonijden Chronit als von Salmanafjar II. zerjtört genannt wird, dann 
vielleicht aud) identiſch mit Sibrajim (=""2° E; 47, 16) zwiſchen Hamat und Damaskus 
5 (Haleoy, Zeitichr. f. Afiyriol II, S. 401 DR Der Gott Adrammeled wird dann ni 
ein babylonifcher, fondern vielmehr ein hei her jein, wozu fommt, daß ein babylonijd- 
a —— Gott entſprechenden Namens bis jest nicht ——— Den Ninip ge 
ſchriebenen —— ottesnamen hat Schrader allerdings zur ärung des Adram⸗ 
melech Adar lejen wollen; |. dagegen Jenfen, Die Kosmologie der Babylonier 1890, 
6. 457 ff. Der aſſyriſche nnesname Adrammelech (j. unten Nr. 2) freilih würde 
ih am —— von einer I en Gottheit Adar ableiten lafjen —AF andere 
Vermutung: Jenſen, Zeitſchr. f. Aſſyriol. II, ©. 204. In dem Hebräi n Monats» 
namen Adar, aliyr. Adaru Zönnte wohl ebenjo wie in dem Monatsnamen Tammuz ein 
Öottesname jteden; aber diejer Gott Adar würde ſchwerlich mit Ninip gleichzuſtellen 
55 fein, da diefer die Sonne am öjtlihen Horizont it, wahrſcheinlich aud die Yrühlings- 
onne oder vielleiht genauer die Sonne am Jahresanfange, jo da t, der —8 
Monat, Taum als ſein Monat gelten Tönnte, auch nicht etwa als jein Sterbemonat; 
denn die Sonnengötter jterben im Herbjt und zur Zeit der Winterfonnenwende (Mit- 
teilung von P. Jenjen). — Der Gottesname von Sepharwajim Adrammeleh ſcheint 
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in der That aus Adar (etwa "8 oder "17 „herrlich“, * hadoro, hdiro; feinen- 
falls nad) Movers [Die Phönizier Bd I, 1841, ©. 340] u. a. das perſiſche azar „Feuer“), 
als eigentliher Bezeihnung des — > dem in Verbindung mit Gottesnamen 
häufigen ehrenden Epitheton 77% — ehen. Auch ein ſpeziell hier Gott Adar 
oder Hadar ilt bis jet nicht mit Side * nachzuweiſen. Dagegen läßt ſich an einem ; 
phöniziichen Gott Adar nicht zweifeln. Als Epitheton, neben einem anderen Gottesnamen 
lommi "8 vor in den phöni * en Eigennamen 2778 und TER, [. Baudillin, 
Studien zur jemit. Religi —9 I, 1876, ©. 312; dazu nod "TR als Name eines 
Königs von Gebal (Byblos) auf Münzen aus der Zeit Alexanders d. Gr., |. Six in: 
The Numismatie Chronicle 1877, ©.182; vgl. ferner "8 j=T8 „der herrli Astun“ 
d.i. der Gott Salon, in einer phöniziihen Snferin vom ex, j. Gildemeilter, Fer; 
XXVII, 1873, ©. 132; Corpus ‚Inseript. Semitic. Bd I Nr. 118 und dazu 
wo erwähnt: SR 5525 3785 aus einer Inſchrift von Ciria. Selbitändiger Gottes: 
name ijt "78 in dem larthagiſchen Eigennamen "8" „Adar hat gegeben“ (Euting, 
Sammlung der Carthagiihen Inſchriften 1883 Nr. 138; |. dazu Baethgen, Beiträge zur 
rn Religionsgeſchichte 1888, ©. 54), ebenfo vielleicht in dem alttejtl. 27777 oder EIT8 
etwa "77, "7X mit Nominalendung -Am oder au) = 27777 „Hadar üt erhaben“; 
anders Baethgen a.a.D., S.67 Anm.6) als aramäijhem "Eigennamen und arabiſchem 
Stammnamen (vgl. noch Baudiſſin a. a. D., ©. 312). Derjelbe Gottesname ſcheint 
ertannt werden zu müſſen in dem Hadran, welchen die pſeudomelitoniſche Apologie als zo 
u ottheit von Hierapolis in Syrien nennt (j. Corpus apologetarum christ. ed. 
tto, Bd IX, ©. 505. 426). Doch fünnte hier eine Verwechſelung vorliegen, da ander- 
wärts Hadad (7 Itatt >) als ſyriſche Hauptgottheit genannt wird (Baudillin a. a. D,, 
©. 312— 314). Daß Hadran und Hadad in der t identiſch feien, läßt ſich daraus 
folgen, da „Hadran“ als Hauptgott von Hierapolis der Paredros der dort verehrten 25 
— dea des ( Pſeudo⸗) n war, d.h. (trotz Lucian) der Derketo, und daß anderer⸗ 
Macrobius (Saturn, I,23) Adad und Adargatis (= Atargatis, Derteto) neben 
— nennt, Da an dem d des Adad bei Macrobius ſich nicht zweifeln läßt (f. 
von Gutihmid, J a . dalj. Philol. 1876, ©. 518), jo wird vielleiht Hadran auf 
einem Irrtum beru o lange wir mit Sicherheit nur Hadad oder Adad als j * % 
Gott fennen, liegt die Vermutung nahe, daß aud) Adrammeleh aus einem 
lien Adadmelech Torrumpiert iſt; aber freilich wird durd) den phöniziihen Adar ein 
—— er ſyriſcher Gott wahrjcheinlich gemadt. — Die in aljyriichen en als 
erwähnte Gottheit Atar-samain „Atar des Himmels“ ift nicht mit „Adar 
= identifizieren eg erden dm& XXVII, 424), vielmehr it darunter die 5* 36 
> (f. A. Utargatis) zu ae vgl. die Aſtarie (?) ” „Himmelstönigin“ bei 
(jo jehl auch Schrader, linfhr. u. d. AT., ©. 414). Der Name eines aſſy— 
riihen Eponymen A-tar-ilu fann, da A-tar nicht das Zeichen für „Gott“ vor ſich 
ſchwerlich mit Schrader (Die aſſyriſch⸗babylon. — 1872, S. 149) verſta n 


— 
= 


— 
or 


werden „Atar iſt a außerdem iſt die Leſung unfiher (PB. Jenſen). 40 
2. ——. B nad 2 fg 19, 37; Set 37,38 der Sohn und Mörder des 
afiyriihen Königs S Der alttefamentlichen Form des Namens entjpricdht die ver- 


ee bei Abydenus in der armenilden Chronik des Eufebius (ed. 
Schöne, Bd I, ©. 35) und Ardumuzanus bei Alexander Polyhiſtor (ebend. S. 27). 
Wolf Baubiffin. 5 


Adſo. Die meiften Nachrichten über fein Leben finden ſich in der Sortfegung der Vita 
erg aus dem 11. Jahrh. cap. 11 (bei Mabillon, AS III, 814 f.; ber bez. Abſchnitt 

MG SS IV, 488). — %®gl. Hist. litt. d. 1. France VI, 4741 ff.; Ebert, Allg. Geſch. 
» tt. d. MU. im Mbendt. un 474—482.; Wattenbad), Deutiche Gefhihtäquellen I], 351 
und beſonders Sadur, Die Eluniacenfer I, 176 fi. II, 224 fi. 362 ff. — Die von ihm vers 50 
faßten Heiligenleben nad) Mabillon abgedruckt bei MSL 137, 599—700. 


Adſo einer der bedeutenderen unter den R — des 10. Jahrhunderts, ſtammte 
aus vornehmer Familie im Jura, war in Luxeuil *— eworden, wurde von B. Gauzlin 
nach Toul gezogen und wie es ſcheint zum Borfteher r KRathedralichule gemacht (ad 
magisterium sacri ordinis sublevatur). Später ging er in das durch dem Abt ss 
Alberich um 935 reformierte Klofter Montiersen-Der in der Diözeje Chalons ſ. M. 
über und wurde 967 oder 968 Alberichs Nachfolger, + 992. Als Abt erwarb er verlorenes 
Kloftergut zurüd, legte den Grund zu einer neuen prahtvollen Baſilila, deren Langhaus 

noch heute jteht (Sadur II, 391), und übernahm die Reform anderer Klöfter, wie 
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St. Benignus zu Dijon auf Bitten des Biſchofs Bruno von Langres (Chron. S. Be- 
nigni ed. Bougaud ©. 130). Aud auf dem Gebiete des liturgiſchen Gefanges hat 
er eine beflernde Thätigleit, und zwar über den Bereich der Kloſterkirche hinaus, h 
Gleich feinen Freunden Abbo von Fleury und Gerbert von Reims (opt. I. Havet, les 
5 lettres de Gerbert Par. 1889, ©. 6. ” gehört er zu den wiſſenſchaftlich intereffierten 
Männern der Zeit, in jeiner Bibliothet fanden ſich u. a. Schriften Arijtoteles und 
Porphyrius, Terenz, Cäfar und Virgil, und es fehlt bei ihm nicht ganz an klaſſiſchen 
Reminiscenzen, doch hauptſächlich las er wie andere in jener Zeit die Klafliter um den 
eigenen Wortihatz zu bereichern, während für den Geift des Altertums das Verftändnis 
ıo noch nicht erwacht war. Der Ruf Fa rn den —* erworben, veranlaßte 
vielfache Aufforderungen an ihn zur Abfaſſung von Schriften, — —— 
fo hat er Leben und Wunder des Frodebert, Gründers von Montier-la-Celle (Mab. 
II, 600 ff), des Manfuetus, erften Biſchofs von Toul (Mab. IV, 509 ff.) und des 
Balolus, Stifters von St. Basle bei Reims (Mab. II, 62 ff.; die translatio IV, 2, 
15 137 ff.), zulett das Leben des Berdarius, Schukpatrons von Montier-sen-Der (Mab. 
II, 797 ff.) beichrieben; ob auch das Leben Wandelberts (Mab. III, 2, 452 ff.) ihm 
zugehon! iſt zweifelhaft. Außerdem ftammt von 2 eine metrifche Bearbeitung des 
.Buchs von Gregors d. Gr. Dialogen (Leben Benedilts von Nurjia); aud Bat er 
ambrofianiihe Hymnen — und ſelbſt Hymnen —— Die größte Berühmtheit 
»o unter ſeinen Schriften aber hat die früheſte, der auf Veranlaſſung der Königin Gerberga, 
des deutihen Königs Heinrich I. und Gemahlin Ludwigs IV. d’Outremer, vor 
954 verfakte Tractatus de Antichristo (bei MSL 101, 1291 ff. hinter den Werten 
Alcuins) erlangt. Adſo tritt hier der in feiner Zeit weit verbreiteten Anficht von der 
nahe bevorjtehenden Erſcheinung des Antihrifts entgegen. Nad) feiner Deutung von 
2 2, 3 muß der Untergang des römilhen Re porhergehen, nod) aber beite 
dieſes Reid), wenngleid) ben, in den fränfihen Königen, die feine Würde auf: 
t erhalten. Die Schrift, die aud für ein Wert des abanus, Alcuins oder gar 
Auguftins galt (Hist. 1. d. I. Fr. IV, 477) wurde jehr viel gelefen, aber auch durch 
on e, mit den echten Teilen im Widerſpruche = ende Jujäße vermehrt und 
so tft in dieler eitalt in die Ausgaben übergegangen, weshalb der Gebraud, den Döllinger 
(Ehriftentum und Kirche zur jet ihrer Grundlegung 435 f.) u. U. von —— 
die Geſchichte der mittelalterlichen Anſchauung vom Antichriſt gemacht haben, der Be- 
rihtigung bedarf. Die Herausgabe eines gereinigten Textes hat Sadur in Ausſicht 
geitellt. S. M. Deutſch. 


3 Advent. ge gg daß das erg epiftolifcher Lektionen ſchon damals im 
codex Fuldensis ftand, als der Biſchof Viktor von Tapua ihn las, fo giebt uns diejer 
eodex die ältefte Nachricht über Advent. Denn diejer Bilhof las ihn 546, und in der 
Mitte des codex iſt das genannte Verzeihnis. Diefes enthält vier Lektionen De ad- 
ventu Domini. An diejfes Zeugnis Fr die Mdventsfeier reiht ji) liber comicus, 

0 herausg. von Morin 1893, nad) dem Urteil des Herausgebers in der Kirche von Toledo 
vor der mozarabiihen Liturgie im Gebraud, mit fünf Sonntagen. Die gleihe Zahl 
Lektionen hat der jogen. comes des Hieronymus, d. h. das alte römiſche Leltionar, und 
die gleiche Zahl orationes der liber sacramentorum (gewöhnlid das sacramen- 
tarium Gelasianum genannt). Seds Adventsjonntage ze. Fr der mozarabiſchen 

s und in der mailändilhen Liturgie; letztere hat unmitte vor Weihnachten noch eine 
bejondere Missa de exceptato (Jeſus, der in die Menichheit Aufgenommene? oder de 
exspectato?, die eier ilt befchrieben von Beroldus, herausg. von Magijtretti 1894). 
Mit Grund vermutet Mabillon, daß die fehlenden Blätter des von ihm mitgeteilten 
Leetionarium Gallicanum > liturg. Gallie. L. I) die Wdventslettionen enthalten 

so haben, wie denn ein gallicaniſches Miffale (Muratori, Ziturg. Rom. vet. II, p. 783 bis 
792) eine Ordnung der Adventsfeier enthält. Dieje Angaben geben zundaiit darüber 
Auskunft, wo Advent gefeiert wurde; fie laffen auch ungefähr erfennen, ſeit wann die 

ier auf elommen ijt. Denn einerjeits war eine bejondere, mit bejonderem Namen 
legte Adventszeit der alten Kirche unbelannt, andererfeits iſt — daß die 

5 Feier älter ift, als die Bücher, in denen die dafür beftimmten Lektionen und Gebete 
ge (ehe Die Anfänge der Adventsfeier find alfo etwa an den Schluß des 

j . zu feßen. 
Die Angaben laffen weiter erfennen, dab in den eriten Zeiten eine Ungleimäig" 
leit herrſchte hinſichtlich der Dauer und darum Hinfichtlid) des Anfangstermines. 
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Mailänder en begannen mit dem Sonntag nad) Martini, die Römer in früheren 
eiten mit dem erjten Dezember (Battifol, Hist.du Breviaire 1893, p. 329). Das 
chwanken beitand aud im Mittelalter noch fort (vgl. die Stellen bei Abbo Floriac, 

Apologet. lebt. abet, und bei Berno Aug. De celebr. adv. und De init. adv. MSL 

T. 139 u. 142). Die Differenz zwilden dem comes, der fünf Adventsleltionen ent: > 

hält und dem Antiphonarius, der 4 Adventsjonntage zählt, veranlakte die mittelalterlidhen 

Liturgiler zu myſtiſchen Deutungen (Amal., De eccles. off. L. III ce. 40; Berno, 

Aug. De quibusdam rebus ete. e. 4) und wurde dahin ausgeglihen, dak man den 

Sonntag vor unferem erjten Advent als praeparatio adventus fahte. 

Über den Sinn der eier giebt der Name adventus Aufihluß. Iſidorus Hilp., 
der eine bejondere Wdventszeit nicht zu kennen jcheint, wenigjtens nicht erwähnt, jchreibt 
De eceles. off. I c. 25 vom Weihnaditsfejte: Haec est diei hujus nova et gloriosa 
festivitas, adventus Dei factus ad homines. Demnad) iſt aud) die bejondere Ad— 
ventsfeier auf den adventus, d.i. die Geburt Ehrifti gerichtet, und dies wird indirelt da- 
durch beitätigt, dak da, wo das Schlagwort adventus fehlt, die Bezeihnung Ante na- 
tale Domini angewendet wird (vgl. ana, Biblioth. rit. T. I, p. 213 und 236 
und Smaragdi, Colleetiones: Hebdomada IV ante natalem Domini, hoc est 
Prima Dominica adventus MSL T. 102, p. 512). een und zugleid erweitert 
wird dieje Bedeutung dur die Leltionen. Son die ältelten uns belannten Leltionen 
des eod. Fuld. n ſich nicht bloß auf die Geburt Chriſti, jondern aud die Zutunft, zo 
die Endzeit; es find die Leltionen Rö 8, 3—17; 11, 25—36; Ga 3, 15—26; 1 
5, 14—23. Die gan ng andern Adventsleftionen macht diejes Bild reicher, aber 
im wejentlihen nicht anders; das Prophetiihe und Eschatologiſche it reichlich darin ver: 
treten. Es liegt der in der h. Schrift enthaltene Gedante des zweifahen Kommens 
des Herrn zu Grunde. Hippolytus (Zlepi r. owr. ed. Lagarde ä 44, p. 21) ſpricht 2 
von einer zweifahen apovola, einer Arıuos und einer Zröofos. Johannes der Tau 
ift der Vorläufer der eriteren, und da demgemäh Johannes in den Adventsleftionen feine 
—— Stelle hat, jo begreift ſich leicht, daß der Adventsgedanle auch eine Beziehung 
auf die fortwährende Leh gleit Jeſu, auf die Kirchenzeit erhielt, welche zwiſchen 
feinem erſten und zweiten Kommen verläuft. Go bildete ſich die Vorſtellung von dem 30 
adventus triplex, oder nad) der Zahl der Sonntage: quadruplex, dem die Wochen 
nor Weihnachten geweiht waren. Die Liturgiter und Prediger erjannen leicht : 
lihe Yormulierungen 3. B. einen adv. ad homines, in homines, contra homines 
oder in carnem, in mentem, in morte, in majestate. 

Aus der Entſtehungsgeſchichte der Adventsfeier ergiebt ſich, daß beſtimmte, dem 35 
Advent als jolhem gewidmete Kultusjtüde aus der alten Kirche nicht herüberlommen 
fonnten. Bor allem leine Wdventspredigt, was man natürlid nicht mit Bredigten ver- 
wechſeln darf, die über biblijche Ablgnitte gehalten worden jind, die wir heutzutage als 
Adventstexte anzujehen gewohnt find, und die von den jpätern Herausgebern zu Advents- 
predigten gejtempelt worden zer Dies gilt von den Adventspredigten des Caejarius 40 
von Arles, Maximus von in, Gregor M., des Homiliars aulus Diaf., und 
der Seren 6; mos. Für die Geſchichte der Adventspredigt find bemerlenswert 
die Predigten ildebert Genom. MSL T. 171, Aelted T. 184, Guerricus T.185, 
Adamus T. 198, Petrus Call. T. 202, Petrus Blesn. T.207. Hierzu fommen 
die VBredigten von Bonaventura (Opp. T. III), die Predigten in der Schönbachſchen + 
Sammlung altdeutiher Predigten, und die Predigten aus der unter dem Namen Tau- 
lers gehenden Sammlung. Auf Bollftändigfeit machen dieſe Angaben feinen Anſpruch. 
Am meijten wird der bejondere Feſtcharalter der h. Zeit von Bernhard von Clairvauzx 
(MSL T. 183) berüdjihtigt. Ahnlihe Vorſicht wie bei den unter dem Titel Wdvents- 
predigten überlieferten Predigten it bei den Adventshymnen anzuwenden; die älteiten 50 
Hymnen diefer Gattung, wie 3.3. der Hymnus des Umbrofius Veni redemptor gen- 
tium, und der Hymnus des Caelius Sedulius: A solis ortus cardine, wurden jpäter 
für die Adventsfeier verwendet, waren aber nicht für fie gedichtet. 

Man follte erwarten, daß eine ſolche Vorfeier der Geburt Chrijti den Charatter der 
zen an fi) trage, und jo jagt denn aud) die erſte Adventspredigt aus der den Namen 55 

ers tragenden Sammlung: Wie der Mai alle andere Zeit mit Luft und freude 

—, iſt dieſe zeit — innig und heilig vor anderen Feſien. Trotzdem 

hatte d zei ſchon im Mittelalter, wie heute in der römijchen Kirche den Cha— 

ralter der Buhzeit. Die erſte Spur davon findet fih im 5. Jahrh., wo Perpetuus 
von Tours für die Zeit a depositione S. Martini usque ad Natalem ein dreimaliges ® 
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Faften in der Woche angeordnet haben joll (Gregor. Tur. Hist. Fr. X, 31 ©. 445), die 
zweite Spur findet fi im 9. Kanon des concilium Matise. vom 3. 583 (MG 
Coneil. I, ©. 157). Dieje beiden Vorſchriften verraten feine Besichung zu ber Bei 
als Adventszeit. Aber jhon Ratherius von Verona giebt den Geiftlihen Enthaltiam- 

s leitsvotſchriften für die 4 Wochen des adventus Domini, Synodica c. 15. benfo 
redet ein dem Auguftin untergejhobener Brief von der abstinentia a carnibus vel 
conjugali copula, deren | 16 ch die filii ecelesiae in der — — ſollen 
—— De liturg. P. 458). In diefem Zuſamm —— erwogen 
werden, daß die griechiſche ke welde eine bejondere Advenisfe er Ka iennt, ein 
ıo dem Meihnadts eit vorausgehendes Kalten hat, welches geh weit — "läßt, 
und weldes, nachdem es gleidy dem abendländilchen Falten urfprünglid nur den Dienern 
der Kirche auferlegt — war, doch auch zur Vollsſitte wurde (Theol. Stud. Catech. 
chron. MSG T. 99, ce. 2 und Codinus Curopal. De offieiis e. 7. Historie, Byz. 
T. VI). Vielleicht haben wir doch hierin ein Anzeichen, daß man gi wie bei der 
16 —— ſo auch der Weihnachtsfeier, nachdem dieſes ei feinen fixierten Tag be- 
—— atte, eine * der Asleſe — ließ, nur mit dem Unterſchied, daß 
Ar vor Weihnachten niemals fo allgemein wurde, wie das Duadragefimalfaften. 

ni chliche Grund i J ck: in einer dem Maximus Taur. ugejhriebenen Predigt 
ausgeiprodhen, die mehrere Tage vor Weihnachten gehalten worden ft: Purificemus 
» spiritum ac nitidi et sine macula immaculati suseipiamus adventum (= Geburt), 
ut cujus nativitas per immaculatam virginem constitit, ejus natalis per imma- 
culatos servos procuretur. An Bemühungen, nicht bloß die Geiftlihen, ſondern 
auch die Gemeinden zur Disziplin anzuhalten, fehlte es nit (Belet), De div. office. 
e. 11, — Abrincat. 1172 — Coll. VI. P. II, p. 1634; Schönbad), 
25 Predd. 1 p. 146; II, p. 14), auch nidt an einzelnen Erfolgen (Exeerpt. Ec- 
rti bei "Harduin, Coll. 'v, p. 1985). it dieſem Bußcharakter hängt zujammen, 

a die Mdventszeit im Mittelalter bis zur Ditave des Epiphaniastages als tempus 
clausum gehalten wurde (Conce. —— 1022 Hard. Coll. VI P. I, p. 828), 
von welcher Zeitdauer das Tridentinum De tens die letzte Woche bejeitigte (De re- 
so form. Sess. XXIV, c.10). Dod ift ften niemals für die Awenis; eit zum 
allgemeinen Kirchengebot in der nihhen Kirche an fo ſehr ſich * rospero 
Lambertini, der nachmalige Papſt Benedikt XIV., dafür ausſprach (Opp. T. XI In- 
stit. XI). So fam die Adventszeit zu ihrem Doppel Sure, den dulphus Tungr. 
De canon. obs., propriet. 16 furz und bündig beihreibt: Adventus partim est 
35 laetitiae, quia Alleluja dieitur et cantus in jucunditate cantatur, partim tri- 
stitiae, quia Tedeum, Gloria in excelsis et Ite Missa est reticentur nee in 
festivitatibus sine autoritate diei debent, et in nigris vestimentis fit servitium. 
= gegenwärtige Miſſale jhreibt violett vor. Der Emjt der Adventswoden tritt in 
nr Predigt: und Unterridtsthätigteit, jowie in dem Dringen auf Kommunion- 

40 gem ya Tag 


ie proteftantifhen Kirchengemeinſchaften ſchloſſen ſich ig > id) des Anfangs und 
der Dauer der Adventszeit dem römiſchen Kirchentalender an. Auf Grund der völligen 
Scheidung zwilden vn und kirchlicher Zeitrechnung kam der erjte Advents- 
ſon ntag er weiteren Würde, das Kirchenjahr zu eröffnen, d. h. er belam beſondere 
45 —*8 Stücke, Gebet und Lieder, weldye darauf Bezug nahmen. Im übrigen be- 
telten die Evan eliſchen die alten brauchbaren Kollekten bei, der ſtehende Advents- 
mnus war aud) bei uns das Veni redemptor, das Iateinif) (Lossius, Psalm.) 
oder in Luthers Bearbeitung u wurde, bis P. Gerhardts: „Wie ſoll ich Dich 
empfangen ? ihm den Rang abl Ferner nahmen die Qutheraner die —— 
so Adventsperilopen mit herüber, Be auch tro = der ee Cu 
Texte der lebten Trinitatisfonntage den Abſchn ‚25—836. Luther 
Bi in feinen Adventspredigten nur einmal ( ER ‚Epiftelpr. I. Adv.) * —* 
arakter der Adventszeit und hebt das Kommen Chriſti in ſeinem Evangelium als 
das widhtigite Kommen hervor. Brenz dagegen läht es fi) in feinen Pericopae ex- 
5: positae 1556 angelegen fein, die de Bedeutung der h. Zeit im Gegenfah zu 
t Auffaſſung der hypoeritae darzuftellen: Majores nostri instituerunt quatuor 
hebdomadas ante Natalem diem Christi, ut iis diebus doceantur de vetustate 
Religionis nostrae, quod Christus non fortuito advenerit, sed longe ante prae- 
missus; die sobrietas der Zeit erflärt er aus dem Wunf der Frommen, als sobrii 
co die fo notwendige Lehre befjer zu begreifen und zu bewahren. Aus diefer Auffaffung 
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erflären id; die Beitimmungen, welde die Kirhenordnungen für Württemberg 1546 
und 1559, für Kurpfalz 1556 und am ausführliäften die für Pommern 1568 über 
die Predigten geben, wonad) die Verheikungen zu ihrem Rechte fommen follen. Ein 
Kirchenfeſt im vollen Sinn : der erite Advent nicht. Erft Synodalbeihluß für 
jen-Hildburgh. 1685 will ihm dazu durch Anjehung der Kommunionfeier erheben. 5 
Gajpari. 


Anventiften. W. H. Lyon, A study of the sects, Boſton 1892; H. K. Carroll, The 
religious forces of the United States (The American church history series I), New-Port 
1893; J. White, Sketches of the christian life and public labors of William Miller, ga- 
thered from his memoir by the late Sylvester Bliss and from other sources. Battle Creek 10 
1875; J. N. Loughborough, Rise and progress of Seventh-day Adventists with tokens of 
God’s hand in the movement. Battle Ereet 1892; 3. N. Andrews, Die Geſchichte des Sab- 
baths und des erjten Wochentags, bearbeitet von EN. Eonradi, Bafel und Hamburg 1891; 
Seventh-Day Adventist Year Kock t for 1894, Battle — Zeitungen und | eitfejriften der 
Seventh-day-Adventists wie: The Advent Review and Sabbath Herald, Battle Ereet 1895 ı5 
vol. 72; Chriftliher Hausfreund, Battle Ereet 1895 17. Jahıg.; Signs of the Times, Dafland, 

Galifornia 1895 vol. 21; Tidens Tecken, Stodholm 1895 1. Sahrg.; The Present Truth 
London 1895 vol. 2; Les signes des temps 1895 19. Jahrg. ; Herold der Wahrheit Ham- 
ei 1895 12. Jahrg ; Zions⸗Wächter, Hamburg 1895 1. Jahrg; Good Health, a journal 

ygiene, Battle Greet 1895 vol. XXX; The medical Missionary, Battle Ereet 1895 vol. IV;» 
Katalog der Internationalen Traktatgefellichaft, Hamburg 1895; E. Dresbad, Die protejtan- 
tifchen Selten der Gegenwart im Lichte der hl. Schrift, armen 1888. 


Die „Advent-Bewegung“ in Amerila, der die — Denominationen der 
Adventiſten eniſtammen, iſt ein Teil der eschatologif en Erregung, die in den erjten 
—— des 19. Fahr = in pietiftiihen Kreiſen verſchiedener chriſtlicher Länder 


* 


bemerfbar machte. In Württemberg erwarteten viele der „Stillen im Lande" gemäß 

n ge: en I. A. Eee (vgl. den U.) die MWiederkunft des Herm für das Fahr 
1836; im — einiſchen Piefismus waren, wenn auch ohne derartige Rechnereien 
eschatolo giſchen H zu (Belehrung Israels, baldige Wiederkunft des Herrn u. |. w.) 
lebendig "Ri, des Pietismus I, 565. 584). In Holland jchrieb 9. Henke: » 
peter 1819 eine Sa über die aanstaande wederkomst van onzen Heer, und 
1822 und 1823 ließ er zwei ähnliche Schriften Sm In —— chien 1812 "unter 
dem Pjeudonym Ben-Esra ein (jpäter durch Edw. Irvings engliſche rſetzung befannt 
gewordenes) F „über das Kommen des Meſſias in Pe —„2 In England iſt 
* verwandte Schriftſtellerei ſeit 1314 nachweisbar (v den A. Iming). Seit den a5 

nziger Jahren entitand in Süd-Irland die Darin rise (vgl. den N. 
Darin); ſeit ungefähr. 1831 ging aus der jchottijh-engliihen Erregung die apoftolijche 
Gemeinde der Iroin gianer hervor. Joſef Wolff, der 1821 von England nad) dem 

Drient ging, um unter den Juden Pa a zu miffionieren, predigte von der baldigen 
Wiederkunft des Herrn in PBaläftina, in Agypten, in Mejopotamien, in Griechenland, 40 
in der Türfei und andern Gebieten des Orients bis hin na & Sinduftan (Loughborough 
©. 18). Daß die verwandte amerifaniihe Bewegung nicht unabhängig war von diefer 
internationalen Erregung, it jelbftverftändlic), wenn auch jhwerlid nachweisbar. Der 
Ha - er diejer ameri aniſchen rg war William Miller (geb. in —— 
Maſſ., ebr. 1782, + in Low Hampto ew York, 20. Dez. 1849). Miller war 66 
ein deſſen —— es geiſtiges Inte nur dur die Beſchränktheit der peku- 
niären Mittel feiner en an wi en liher Ausbildung gehindert war. Seine Lel- 
türe hatte ihn zum Deiften — während des engl agree den „Krieges 
oon 1812“, den M. als captain eihne te, gehörte M. zu den Ungläubigen. Erft im 
nad) feiner Entlafung vom Militär, 1816, erfuhr er, 34 Sabre alt, in Low so 
ampton, wo er 1812 ſich angefiedelt hatte, im Kreife der Regular Baptists, denen 
— — —— ſeine „Belehrun Seitdem trieb er in —— Mußeſtunden 
—— dium, nicht wie ein —5 — ſondern wie ein np iger Laie. Sein 
Snterefe hat ſich dabe i früh den — — ſchen Gedanken zugewan on 1818 (nach 
einer eignen Angabe bei White S — 5* ihm im —* die Gedanten 55 
ft, die er in den nädjiten 25—31 Jahren oh ui hat. Im —* zu allen ſpiri⸗ 

I hat Denn Millenniums, im Gegenjat aud zu all edanten, welde 
bie des Herrn erft nad) der Belehrung der ganzen Welt in Ausſicht ftellten, 
——— ch davon, daß der Herr bald wiederlommen werde, um nad) dem Melt: 

(2 Dt ni 10) und der erften Auferftehung, der Auferftehung bezw. Berwand-‘co 
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lung der Gläubigen, fein taufendjähriges Reid aufzuridten, nad) deſſen Ablauf die Auf: 
erwedung der Gottlofen und das Endgeridt folgen werde (M. bei White G. 53). Dr 
Nähe der PVarufie glaubte er berechnen zu können: Da er Da 8,14 auf die Reinigung 
der Erde durch das Feuer des MWeltbrandes bezog und annahm, dak die 2300 
5 (= Jahre) diefer Stelle mit den 70 —— Moden in Da 9,24 #. — ſo ergab 
ih ihm, weil er mit vielen Exegeten jene 70 Wochen von der Rüdtehr Esras nad) 
Jeruſalem (im Jahre 457) an rechnete, dak 2300 Jahre nad) 457, aljo „ungefähr 
25 Jahre nad) 1818“ (M. bei White ©. 57) der Herr wiederfommen werde (vgl. in 
dem Belenntnis Millers bei White ©. 62 Art. 15: on or before 1843). Erſt 1831 
10 (M. bei White ©. 80) begann M. mit dieſen Gedanten hervorzutreten. Es geſchah 
dies durchaus im Rahmen der bejtehenden Denominationen: in der Regel luden die 
Geiltlihen ihn zu einem Vortrage ein; namentlid bei Baptilten, Kongregationalijten 
und Methodiiten fand feine Botichaft Fingang (M. bei White 81). Ja 1833 (vgl. 
die Urfunde bei White ©. 93 f.) erhielt M. von der — emeinde zu Hampton 
15 eine förmliche Erlaubnis zum Predigen. In dem gleichen Jahre legte er auch lic) 
feine Gedanten dem Publitum vor: Evidences from Scripture and History of 
the Seeond Coming of Christ about the year 1843 ete. (Brandon, Verm., 1833). 
Diefe Schrift und die Reifen M.s trugen die Bewegung in immer weitere Kreiſe. 
Hunderte fanden gelegentlid) Eu Millers Meetings fid ein; Belehrungen, denen nad) 
20 baptiftiihen Traditionen die Taufe folgte, waren das Reſultat jeiner Reden. Selbſt 
manche Universalists (vgl. den A.) wurden gewonnen. Dieſe traten dann in die 
baptiftiihe Gemeinſchaft ein, der Miller angehörte; die, welde aus andern Denomina- 
tionen gewonnen wurden, blieben in den ihrigen: eine eigene Denomination zu gründen, 
lag Wm. Miller um fo ferner, je feiter er davon überzeugt war, daß Ar Chriſtus 
2. lomme in feiner Herrlichleit, alle parteiiſchen Prinzipien (sectarian principles) weg" 
efegt und die Verfechter der verihiedenen Kirchenparteien zerjtreut werden würden in 
die vier Winde“ (Belenntnis Ms, bei White 63). Geit etwa 1840 nahm die Be- 
wegung innerhalb der Neu-England-Staaten — nur dieje fommen zunädft in Betracht — 
immer größere Dimenjionen an. Seit Februar 1840 ließ ein Bertrauter Millers, Jo— 
0 juah B. Himes, in Bolton unter dem Titel The signs of the times (fpäter: Advent 
Herald) die erſte Inoch jetzt beitehende] —æ* Zeitung erſcheinen (White S. 135). 
Als das verhängnisvolle Jahr nahte, folgten „The Midnight ery‘‘, „The Trumpet 
of Alarm‘ u. a. Miller ſelbſt kam damals basienlası Bier Anhänger, denen ſein 
‚about the year 1843“ nicht genau genug war, dadurd) entgegen, daß er gemäß 
35 ber jũdiſchen sa die zei zwilhen dem 21. März 1843 und dem 21. März 
1844 als die Zeit ausgab, innerhalb deren der Herr fommen werde (M. bei White 
S. 172 Nr. 16). Im Winter 1843 auf 1844 ftieg daher, wo Miller Glauben fand, 
die Erregung aufs hödjfte (Loughborough S. 44}). Als der 21. März 1844 ver- 
angen war, hat M. in einem offenen Briefe an die Advent-Gläubigen feinen Irrtum 
#0 belannt, jein Enttäufchtjein eingeräumt (bei White ©. 282), hat audy auf einer Kon— 
ferenz der — in Bofton Ende Mai dieſe Erklärungen wiederholt (ib. 284); 
er verzichtete zunädjt auf jede Berechnung der nad; wie vor für nahe gehaltenen Par- 
ufie. Doc ein anderer Gläubiger, S. ©. Snow, wußte die einmal er igte Erwartung 
auf einen neuen jihern Termin zu lenten (vgl. den Bericht aus den Signs of the 
«4 Times d. d. 3. Dit. 1844 bei Loughbor. ©.50). Schon Miller hatte inn des 
Zeitraumes vom 21. März 1843 bis 21. März 1844 wegen der alttejtamentlihen Ty- 
n wie Le 16, 29—34; Gen 8, 4; Le 25, 9 f. u. a. (vgl. White 295 f.) den 
iebenten Monat der Juden mit befonderer Spannung erwartet; Snow erlannte nun, daB, 
die 2300 e erſt erfüllt werden müßten, nur der 10. Tag des jiebenten Mo 
50 al. Le 16, 297f.; 25,9) i. 3.1844, aljo der 22. Oktober 1844, in Betradt fommen 
nnte, Seit Juli begann dieje u. zu zünden. Bis über Mitternadt zögert der 
Bräutigam nad) Mt 25, 6; einen * n jüdiſchen Tag, d. h. ein halbes Jahr, vom 
21. März bis 22. Oftober, wird der Herr uns warten fen, fo hieß es nun (Midnight 
ery 3. Ott. 1844 bei Loughbor. ©.53 I; Je näher der Tag heranrüdte, deito lauter 
55 eriholl „der ige Mitternachts-Ruf“: in furzer Zeit wird der Herr lommen. 
ande Gläubige ließen die Feldfrüchte uneingeerntet oder verfauften ihr Eigentum; 
Zeitungen und Traftate verſuchten trotz des Spottes der Ungläubigen Buße zu predigen; hie 
und da fam es zur Ausjhließung Adventgläubiger aus ihren Denominationen (Loughbor. 
©. 57ff.): als ein Babel erfhienen diefen nun die bejtehenden Kirchen (ib. 63 A; 
© Apt14,8). Schwärmerei und neue Erienntnijje gediehen in diejer Treibhausluft. ⸗ 
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mals publizierte George Storr vielleicht in Antnüpfung an ältere, jhon im 17. Jahrh. 
nahweisbare Tradition (vgl. die soulsleapers in dem. „Puritaner“ 2. Aufl. XII, 419) 
„echs Predigten“, welde die natürliche Umfterblichteit der Seele leugneten, die Toten 
im Zuftande der Bemwu tlofigteit dachten, die u gfengen allein als eine Gabe Chrijti 
für die Gläubigen erklärten und dementiprehend die ewige Strafe der Gottlofen in 5 
ewiger Vernichtung fanden (Loughbor. ©. 69). Taufende von Adventijten acceptierten 
dieſe Anſchauung, andre nicht; auch Miller hat die vulgäre Anſchauung jtets geteilt (M. 
bei White ©. 63 u. 346) und bis an fein Ende feitgehalten (ib. 402). ud gegen 
die Feſtlegung der Parufie auf den 22. Oftober 1844 Miller ſich nod am 30.Sept. 
1844 gejträubt; erft feit dem 6. Oktober ließ er ſich von der wachſenden Erregung zu 10 
dem Glauben an dies Datum fortreigen: wenn Chriftus dann nidt fomme, jo wer 
er zwiefah die Enttäufchung fühlen, die er im Frühling g ühlt ‚ jo ſchrieb er 
(White ©. 296). Aber auch diefe zweite Enttäufhung kam: die Adventiften empfanden, 
wie einer der damals —— jagt (bei Loughbor. ©. 74f.), den Schmerz der 
Jünger am Abend des Diterf ; 15 
Manche wandten jetzt den Adventsgedanten ganz den Rüden (Loughbor. 6.89). 
Für die Treubleibenden lam eine Zeit der Prüfung, die um jo ernfter war, je gefpannter 
in der Zeit unmittelbar vor dem 22, Oktober ihr Verhältnis zu ihren Denominationen 
geworden war. Miller ſelbſt wollte einlenten. „Neuerdings, meine Brüder“, jo ſchrieb 
er im Herald vom 3. Dez. 1844, „ſind wir des ſchuldig geworden, ſelbſt eine eigene 20 
Tei a sect of our own) aufzurichten; denn eben das, was unjere Väter thaten, 
da jie Teilfirhen wurden, eben das haben wir ai Gleich ihmen haben wir ge- 
ſchrieen »Babel! Babel! Babel!« gegen alle, die nidyt Adventiften waren. Wir haben 
mandje fettiereriihen Meinungen, die nichts zu thun haben mit unſerer Botſchaft, 4 
— und pro und contra beſprochen. Möge Gott uns vergeben!“ (bei White S.320. * 
llein die Zeit zum Einlenten war vorbei: im Januar 1845 wurden aud) Miller und 
feine Anhänger in Low Hampton aus der baptiſtiſchen Kirhengemeinjhaft ausgejtoßen 
(White ©. 330). So fam es & adventiftiihen Gemeindebildungen. Ein verfajjungs- 
mäßiger — aller Ädventiſten aber erfolgte nicht, obwohl Miller mit den 
ihm Näcjitftehenden auf einer Konferenz in Albany, N.Y. (Ende April 1845) Drga- m 
nifationspläne erwog und entwarf (White S.343ff). Die Adventiftengemeinden blieben 
eine jede jelbitändig für fi, ja jehr viele zeritreute Adventijten blieben ohne gemeind- 
lie Zujammenfafjung, und wo eine Gemeindebildung ſich vollzog, geſchah dies J in 
den itivſten Formien. Unter dieſen Umftänden begreift ſich, * von einer © * 
it der Anſchauungen unter den Adventiſten nur in beſchränkltem Maße die Rede ſein »; 
nnte. Diejenigen freilich), welde neue, immer wieder torrekturbedürftige. Berechnungen 
des Endes aufftellten (Loughbor. S. 140), die jog. time-brethren, jind nad) 1844 
* nur eine bedeutungsloje Minorität gewejen (Carroll ©. 3). Die große Maſſe, 

t die fpäteren Sondergruppen entitammen, gab die Berechnungen auf, wenn aud nicht 
das Leben in den Parufiegedanten. Allein aud) diefe Hauptmafje barg mande Dei- “ 
nungsverj&hiedenheiten in pn Schoße. Einig war man und einig iſt man nod) heute 
auf adventiftilhem Gebiete, wie über die Betonung des Parufiegedantens, jo 1. in, z. T. 
ſchroff an liſcher, evangeliiher Grundrihtung: Luther, Zwingli und Calvin werden 
gleihmäßig als NReformatoren der Kirche geſchätzt, 2. in einer Reihe von Gedanten, die 
als Mitgift der baptiftifhen Herkunft der Adventiften bezeichnet werden können: Ber- ı 
werfung der Rindertaufe, Praxis der Tauchtaufe, Beftellung von ministers, „Alteſten“, 
in den Gemeinden, Ausgabe von Predigtligenzen * an Nicht⸗Alteſte u. dgl, 3. in 
der Beſeiti ung aller kirchlichen Symbole (vgl. oben Millers Urteil über die sectarian 
prinei ir ie Bibel allein ift Norm. Neben diefem Gemeinfamen bejtanden ſchon 
1844 Meinu —. über die —— — e und die mit ihr zuſammen⸗ 60 
hängende nad) dem Schidjal der Gottlofen, und neue — erhoben ſich, als ſeit 
1845 und 1846 von einzelnen die Notwendigteit der Sabbathfeier verfochten wurde. 
Diejenigen, welche auf die Sabbathfeier re, die fpätern Seventh-day Adventists, 
haben jeit 1846 ihre eigene Geſchichte gehe ‚ fie fonderten fattijh früh ſich ab von dem 

emeinjamen Stamme (vgl. unten). Die übrigen find troß der Meinungsverjhieden- 55 
beiten, die bei ihnen vorhanden waren, im erjten Jahrzehnt nad) 1844 in gewiller 

noch eine Gruppe geblieben, nicht weil das Band geiftiger Einheit fie zu feit 
umſchlang, um Spaltungen auftommen zu laſſen, er Des, weil es bei 
u eit der Gemeindezuftände an Einheitsbändern viel zu fehr — 
t 1855 (Carroll &. 4) haben ſich diejenigen, welche mit Miller und der Kon—⸗ 6 
Neal-Enchllopädie für Theologie und Kirche, 3. U. 1. 13 
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ferenz von Albany (White ©. 346) an den vulgären Anſchauungen über Unjterblichteit 
und ewige Berdammnis feithielten, von der * G. Storrs Gedanten eingegangenen 
Majorität getrennt. Dieſe Evangelical Adventists, wie man ſie nennt, find 
demnach die genuinite nee ur gene ne Sie ſitzen auch in Amerika lediglic in 
seinigen der von der Adventsbotſchaft zuerft erregten Staaten (in Maflahufetts, Pennſyl⸗ 
vanıen, Rhode Island und Vermont), ihnen gehört aud), wenn ich nicht irre, das ältefte, 
in Bofton begründete und nod) erjheinende Adventijtenblatt, der Advent Herald. Allein 
I & auch an Mitglie I eine —— Adventiſtengruppen: 1890 hatten 
ie (Carroll ©. 5) in den Vereinigten Staaten nur 1147 altive Gemeindemitglieder 
10 (Rommunitanten), und außerhalb der Vereinigten Staaten ſcheinen fie nicht verbreitet 
zu fein. Der wenn aud) jüngere, jo doch weit jtärlere H amm, die Advent 
Christian church, die der Advent Christians, ich weit über die 
Grenzen der Hs Ad ewegung ausgebreitet und ift jelbjt in mehreren der 
jüngften, weſtlichen Gebiete vertreten; 1890 hatten diefe Advents Christians in den 
ı5 Vereinigten Staaten 25,816 Kommunilanten. Über ihre Verbreitung außerhalb der 
Vereinigten Staaten — fie haben Anhänger 3. B. aud in England (Whitaker’s Al- 
manack for 1895 ©. 250) — vermag id) feine Auskunft zu geben. Eine junge Ab- 
fplitterung von der Advent christian church jtellt die erft 1864 in Maſſachuſetts 
organilierte Life and Advent Union dar. Was die Adventiten diejer Gruppe von 
» den Advent Christians unterjheidet, ift eine jchon feit 1844 nachweisbare Modifitation 
der Anihauung Storrs: während die Advent Christians mit Storr annehmen, daß 
aud) die Gottlofen am Ende des Millenniums erwedt werden, wenn aud nur um die 
Verurteilung zu ewiger —— zu empfangen, halten die Adventiſten der Life and 
Advent Union dafr dak die Gottlofen einer Erwedung überhaupt nicht teilhaftig 
3 werden, mit ihrem Tode aljo gleich für immer —— Dieſe Life and Advent Union 
ift eine ſehr feine G : von einer Gemeinde in Iowa abgejehen, ift fie nur in 
einigen der ältejten Nordftaaten vertreten (1890: 1018 Kommunitanten) und jheint 
außerhalb der Bereinigten Staaten nicht verbreitet zu jein. — Außer den genannten 
drei Gruppen gehört noch eine vierte jeßt zu den First-day Adventists, die der 
»churches of God in Christ Jesus, die Age-to-come Adventists, wie fie im 
Bolte heißen (Carroll ©. 13; 1890: 2872 Kommunilanten). Doch ſcheint es — aud) 
der Name deutet darauf hin (vgl. unten) —, als feien dieſe Ndventiltengemeinden von 
abtrünnigen Seventh-day Adventists gegründet worden: Sommer 1855 ſchon ver- 
fündeten zwei mit ihren —— zerfallene Älteſte der Seventh-day Ad- 
s ventists, Stephenfon und Hall, die „‚„Age-to-come doetrine‘‘ (Loughbor. ©. 205). 
Drganifiert ift dieſe Gruppe erjt 1888 in — einzelne Gemeinden aber exiſtierten 
ſchon lange (Census Bulletin Nr. 369 Waſhington 22. März 1893 S. 32). Ihre Sonderlehre 
giebt diejen Adventijten allen andern Woventilten gegenüber eine jinguläre Stellung: alle 
andern Adventiften nehmen mit Miller an, daß die Parujie das diejer Welt und 
40 die Vernichtung der Gottlofen mit fi) bringen wird; die Age-to-come Adventists erwarten 
mit der Parujie ein „Zukunftszeitalter“ dieſer Erde, eine Zeit, in der die prophetiſchen 
Meisjagungen von der Wiederberftellung des urſprünglichen Friedens ſich en, die 
Israeliten wieder in Jeruſalem herrſchen werden (Carroll ©. 13), eine Zeit, in der 
Chriſtus als der Hohepriefter den Sündern eine letzte Gnadenzeit gewähren wird 
45 (Loughbor. ©.215). In Bezug auf die — — denten die Age-to-come 
Adventists, gleid) den Seventh-day Adventists, ebenjo wie die Advent Christians. 
Ihrer Verfajjung nad) find jie wie alle Adventijten außer den Seventh-day Adven- 
tists Rongregationalijten, d. h. die Einzelgemeinden find autonom, den _—. der 
Gemeinden eines Staates, die bei feiner Adventiſteng fehlen, und der bei den 
50 — Adventists vorhandenen Generalkonferenz lommt nur beratende Bedeu- 
ng zu. 

Es bleiben nun nur noch die Seventh-day Adventists und eine unbedeutende 
Abzweigung derjelben, die Church of God, zu beipredien. Die Christadelphians 
nämlich oder Brothers of Christ, die Dresbad (S. 304) in Jeiner ſehr unvollitän- 

55 digen und fehlerhaften Liſte von Adventiftengruppen aufführt, werden mit Carroll (S.89f.) 
see den Adventiſten nicht zugezählt. Denn wenn aud) die Christadelphians die 
ige Wiederkunft des Herrn betonen und über die Taufe baptiftiih denlen wie alle 
Adventijten, wenn jie aud, ähnlid wie die to-come Adventists, vom Millennium 
eine Sammlung der zwölf Stämme Israels im heiligen Lande erwarten und über die 
0 Uniterblichteitsfrage denten wie jene und andere Adventiſten, jo haben fie doch, obgleich 
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ie zu all diefen Gedanten jchwerlid) unabhängig von der Adventiftenbewegung gekommen 
ind, ia m andere Wurzeln als die Adventijtengruppen und unterſcheiden ſich aud) 
nit ntlih von ihnen allen. Die Christadelphians find von einem erſt 1844 in 
Nordamerika eingewanderten Engländer John Thomas, einem Theologen, in den Ber- 
einigten Staaten (1890: 1277 Kommunilanten), in Canada und in Großbritannien 5 
(wo fie aud) heute noch vertreten find) begründet worden. u Thomas muß uni- 
tariihe Beziehungen N nr haben, denn die Christadelphians leugnen die Trinitäts- 
lehre: Chrijtus, der Mittler, ift ihnen der Gottes und Menſchenſohn, der HI. Geijt eine 
nr . Den Abventijten läßt fi nie ar. nicht org (gegen Der 
ler hat ausdrüdlich zur Trinitätslehre bekannt (vgl. fein Belenntnis bei White 10 
©. 59); die Seventh-day Adventists reinen ganz ausdrüdlid die Lehre von der 
Dreieinigleit zu den „wahrhaftigen Lehren der Schrift“ (Herold der Wahrheit 14. Mai 
1895 ©. 72); dädhte irgend eine — ———— anders, jo müßte dies in der ein- 
gangs enannten Litteratur hervortreten. dies haben die Christadelphians, an- 

als alle Adventiften, feine Ülteften, überhaupt feine ordinierten — die⸗ 15 
nende Brüder“ oder „vortragende Brüder“ heißen die, welche bei den gottes ienftlihen 
Verſammlungen reden. Anders iſt aud) die Stellung der Christadelphians und der 
eg Militärdienft: erjtere haben im Bürgerfriege von 186165, während 
des fie zuerjt als ‚„‚„Christadelphians‘‘ jid) bezeichneten, aus religiöfen Gründen Be- 
[rehung vom Kriegsdienit verlangt; bei den Adventiften find zwar verwandte Gedanten 20 

geltend gemacht, aber nicht zum Giege gelommen (Loughbor. ©. 243), 

Die Seventh-day Adventists find die bedeutendjte, rührigjte und wegen 
ihrer Verbreitung aud) in Deutſchland für uns wichtigſte Adventijtengruppe. Was fie 
vornehmlich Harakterifiert giebt der Name jhon an, den fie unter Wblehnung des vor- 

me „Church of God‘‘ feit 1860 ſich felbit gegeben haben (Loughbor. 6.227): 2 
ie den „bei der Schöpfung ſchon eingejegten“ Sabbath. Überdies haben fie 
manche anderen Eigentümlichteiten: jie üben die Krantenölung ſchon (6 1845 (Loughbor. 
©. 143 f.), fie verbinden mit dem Abendmahl die Fußwaſchung (Carroll S,8; Herold 
der it 26. März 1895 ©. 48), fie find Ubftinenzler, Tabadsgegner und jeit 1863 
Freunde einer entipredhenden „Sejundheits-Reform“, fie meiden — ihr Haupfitamm 30 
wenigitens — jeit der gleichen Zeit aud) Schweinefleijh, Thee und Kaffee (Loughbor. 

. 214; Carroll ©. 11), viele unter ihnen find Begetarianer. Eben diefe Fragen der 
Gejundheits:Reform, Ipeziell die Stellung zu —— Thee und Kaffee, und 
daneben die Wertung der Viſionen der Mrs. White (vgl. unten) ſeitens der Majorität 
find der Grund dafür gewejen, daß jeit den Jahren 1864—66 diejenigen, welche jenen 8 
Enthaltungen und dieſer Schätzung der „Prophetin“ nicht zuftimmten, unter dem Namen 
der Church of God von den übrigen Seventh-day Adventists jid) trennten. Dieje 
Church of God iſt gänzlid) unbedeutend geblieben: 1890 zählte fie in den Bereinigten 
Staaten nur 647 Kommunilanten. Die Seventh-day Adventists aber find eine wohl 
organifierte, ftetig wachſende Gemeinichaft, deren auf alle Erdteile außer Mien zerjtreute «0 
Kommunilantenzahl nad) Angabe der leiten Generalfonferenz (im Frühjahr 1895) 
ep ——— —— hätt heit = ia —* S. 26 —6 

ie ein u e erlagsgeihäft hat, an dreißig Zeitungen in en t, franzöfiicher, 
deutjcher, Hands dänitcher und holländiſcher Sprache herausgiebt, fünf Colleges 
und mehrere andere höhere Schulen hat (Year book for 1894 ©. 44 f.), in Battle- 45 
Creel, Mich, jeit 1866 eine große Kuranitalt, ein „Sanitarium“, unterhält, dem ſchon 
ſeit nord eit ein zweites in Südafrila, jeit Anfang 1895 (Herold der Wahrheit 
14. Mai 1895 ©. 72) ein drittes in Lincoln, Nebrasta, zur Seite getreten ii (vgl. 
meine bie und da nad) diefem Artitel zu berichtigenden Ausführungen über die Siebenten- 

n in der „Chriftlihen Welt“ 1895 Nr. 46 und 47). Die Geſchichte so 
diejer Seventh-day Adventists von ihren feinen Anfängen an bis zu ihrer gewiß 
spollen Gegenwart hin ijt nicht ohme allgemeineres, mannigfach typiidhes In— 
terejje. Sie lann hier nur in — Umriſſen ſtizziert werden. — Wie zu vermuten wäre, 
wũ wirs nicht, lommt die erſte Anregung zur Feier des Sabbaths aus dem Kreiſe 
der Seventh-day Baptists eg den U. Baptilten). Im Spätjommer 1844 fam aus ö5 
dem Staate New-Pork eine Siebenten-Tags-Baptijtin nah Waſhington, N. H., wo 
eine gg emeinde beitand. Sie wurde dort für die adventiitiihen Gedanten 
—— ihrerſeits die dortigen Adventiſten von der Notwendigleit der 
— (Loughbor. S. 109; Andrews⸗Conradi ©. 554): es entſtand die erſte 
Gemeinde von Seventh-day Adventists. Allein der 22, Dftober 1844 unterbrad) die eo 
13° 
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Kontinuität der Entwidlung. Aber die Frage war ange in adventiftiihen Kreiſen 
Schon 1845 wurde die Sabbathfeier von zwei Adventijten, die ihr bald untreu wurden, 
litterariſch verfochten re ©. 110). Derjenige, der ihr eine dauernde Stätte 
verſchafft hat, war Fo ai Bates, ein ausgedienter Schiffstapitän und gläubiger Adventiſt. 
5 Troß jeiner geringen Mittel brachte er es fertig, 1846 einen Traftat über die Sabbath 
—— zu publizieren, von dem ab die Seventh-day Adventists mit Recht das Daſein 
hrer Denomination datieren —— ©. 110 ff., vgl. 384). Noch in demſelben 
Fahre wurde die Sabbathfeier von den beiden angenommen, die mehr als Bates 
als die Begründer der Siebenten-Tags-Ndventiften-Gruppe bezeichnet werden können: 
ı0 von dem ſchon vordem in der Adventijtenbewegung hervorragenden Älteften James White 
(geb. 4. Aug. 1821, gejt. 6. Aug. 1881, Loughbor. ©.325) und jeiner ihm jeit Auguft 
1846 verbundenen Gattin Ellen 6. White geborene Harmon aus Portland, Maine, 
eb. 1827). Frau White war damals in einzelnen Adventiſtenkreiſen bereits eine 
utorität: Fr 1844 hatte fie, eine ſchwächliche, jtets fränflihe Dame, Viſionen gehabt, 
15 die fi) auf die Adventsſache bezogen (Loughbor. ©. 91 ff.). Dieje Bilionen haben 
er bei ihr immer wieder je ezeigt — Loughborough allein hat jeit 1852 jie an 
ünfzigmal in ihrem vilionären Auftonde gejehen (Loughbor. ©. 93) — jie jind in 
der Gejhichte der Seventh-day Adventists zweifellos der gewichtigſte Entwidlungs- 
faftor gewejen. Denn die Bijionen der Frau White begleiteten alle wichtigen CEreig- 
20 nijje der Denominationsgejhichte, ie wielen den „von Gott gewollten“ Weg in manden 
Krijen. Die Art diejer Vilionen ift von Loughborough in zahlreihen Fällen mit Autopten- 
Berichten genau bejchrieben: Frau White war während diejer „bisweilen 30 Minuten 
dauernden Viſionen“ außer Empfindungszufammenhang mit der Außenwelt, ohne ſpür— 
baren Atem, dabei aber im jtande, viel una De zu reden, als ihre ſchwache 
% Stimme jonit gejtattete, Kbig auch einherzugehen, ja im Gehen eine gewidtige Fa— 
milienbibel in einer Hand zu halten und aus ihr zu citieren, als jähe jie etwas, wäh- 
rend doch ihre Augen gegen Teinen Reiz reagierten. Zuſtände derart jind, wenn man 
das angeblide Aurhören der Lungenthätigkeit auf ein dem Laien nicht ſichtbares Ein- 
geſchränttſein derjelben reduziert, wie id) von Sadjverjtändigen höre, bei hochgradigen 
30 —— ein von Hyiterie nicht beilpiellos.. Aud eine über das Normale hinaus- 
gehende Urteilstraft während dieſes Au tandes würde ng mediziniihe Willen] 
nicht überraihen. Zur Erklärung defjen, was von diejen Viſionen erzählt wird, re 
dies alles aber noch nit aus. Frau White re nad) den Erzählungen ihrer Berehrer 
in ihren Vifionen, bezw. in den nadhträglihen Deutungen deſſen, was ihr „gezeigt war“, 
35 über Perjonen zutreffend geurteilt, die He nicht fannte, von Geſchehniſſen er die 
fie nicht wiſſen konnte, jelten aud in bibliſch-prophetiſcher Sprache von Zukünftigem 
geredet. Die Frage, wieviel hier unbefangene mediziniihe Willenihaft zu erklären 
vermöchte, inwieweit es fih um Gelbittäufhungen handelt, inwieweit man aud bier 
von unerflärbarem Helljehen reden mühte, von dem die Geihichte der Myſtik und 
0 Pietismus e.. genug bringt, iſt m. €. hier gleichgültig. Bemerkenswert aber ift, 
da in diejen Vijionen der Frau White die Schwärmerei verhältnismäßig zurü i 
Sie fehlt nicht ganz: bald nachdem Frau White den Sabbath zu halten begonnen hatte, 
erfuhr fie in einer Vilion, „dab, wenn der wahre Sabbath gehalten worden wäre, es 
niemals einen Ungläubigen oder Atheilten gegeben haben würde“ (Loughbor. ©.122f.). 
45 In der ar m aber fehlen derartige Abjurditäten. ig Schwärmereien, über: 
Ipannte Volllommenheitsethit u. dgl. werden von Frau White infolge ihrer Bifionen 
zurüdgewiejen; ihren jittliden Ernſt verleugnet fie aud) als „Prophetin“ nicht: Rügen 
gegen heuchleriſche Gläubige fehren in ihnen jehr oft wieder. Abſichtliche Trügerei ſcheint 
Me m en und der Zn der White ganz ausgeſchloſſen: von ihren zahl- 
reihen Büchern wird „der Weg zu Chriſto“ deuffe) Hamburg, Internationale Trallat⸗ 
gejellichaft) jedem rg a Coriten erbaulid) jein. — Viſionäre „Erfahrungen“ der 
Frau White und ein Grübeln über die Schriftjtellen, von denen die Adventsbotſchaft 
lebte, haben dann vor April 1847 (Loughbor. ©. 122 f.), wie es jcheint zuerſt bei 
dem Ehepaar White, die Gedanfen über Da 8, 14 und Apf 14, 9—12 angeregt, die in 
55 der Ausbildung, die fie in den nächſten Jahren erfuhren, als die dogmatiſchen Central: 
gedanten der Seventh-day Adventists bezeichnet werden können. Miller hatte ſich 
geirrt, aber feine Berehnung erihien fehlerlos: der Irrtum mußte darin jteden, daß er 
unter der —— des Heiligtums die ig ge, der Erde durch den Weltbrand 
verjtanden hatte, an lernte (vgl. Loughbor. ©. 122 f.; Andrews-Conradi ©. 550 f.) 
% Da 8, 14 darauf beziehen, daß der Herr am 22. Ditober 1844 „das himmliſche Heilig- 
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tum“, „das Urbild der GStiftshütte‘ (Hbr 8, 5) gereinigt habe von den Sünden der 
Kinder Gottes (Hbr 9, 23), um fo, da aud) diefer „wahre Verſöhnungstag“, gleid) dem 
Israels, zugleih ein Gerichtstag ift, „das Gericht am Haufe Gottes zu beginnen“ (1 Pt 
4, 17). Nun erfdien die erſte Engelsbotihaft (Apt 14, 6), von der man ſchon lange 
geredet hatte, als die dem Menſchengeſchlecht in den Anfängen der Wdventiftenbewegung 5 
gewordene Kunde von jener das Ende einleitenden Reinigung des himmliſchen Heilig. 
tums. Auch die zweite Engelsbotichaft (Apt 14, 3 zeigte fi in neuem Lite. Das 
Tier in Apt 13, 1—10 Hatte man längit auf das Papittum bezogen, in 13, 11 ff. 
d man nun eine Weisſagung gegen — die un Staaten. Rom ilts —— 
den Sabbath durch den Sonntag verdrängend, Gottes „Zeit und Geſetz“ geän 
hat (Da 7, 25), die Kirchen alle, ja ſelbſt die Vereinigten Staaten haben durch reli- 
iöfe Gejeße über Sonntagsheiligung u. dgl. ihm Hel ter been Schon furz vor 
em 22. Oftober war die zweite —— in Adventiſtenkreiſen als Loſung gegen 
das Babel der Kirchen hen eit man, den Sabbath haltend, in allen hr 
der Sonntagsruhe pope’s sunday-keepers and God’s sabbath-breakers (Loughbor. 
S. 110) jah, gewann die Botidaft, daß „Babel“ gefallen, ihm das Urteil geſprochen 
ei, eine neue Shi . No wichtiger aber wurde nun die dritte SEHEN: ‚hier 
ft Geduld der Heiligen; hier find, die da Halten die Gebote Gottes und den Giau⸗ 
ben an Jeſum“ (Apt 14, 12). Dieſe Worte erſchienen im Lichte der Erneuerung 
des Sabbathgebotes als eine auf die Seventh-day Adventists jo Pl paſſende 
Beſchreibung der Heiligen der Endzeit, daß man es begreift, daß noch heute die 
gröhte Zeitung der Seventh-day Adventists, The Advent Review and Sabbath 
Herald, fie als Motto auf jeder Nummer abdrudt. „Die dritte Engelsbotihaft“ ift der 
opulärfte — — Seventh-day Adventists geworden, ihr Schibboleth, von dem 
ie in ähnlichen Worten reden, wie das 16. Jahrh. vom Evangelium. — Sehr viel 25 
langjamer aber als das Evangelium der Reformation breitete „die dritte nr 
fi) aus. Unter großen Opfern haben James White und feine Frau, J. N. Andrews, 
I. 9. Waggoner u. a. dieje Ausbreitung fi angelegen fein lafjen. Die beiden White 
— mit ihren Kindern jahrelang ein entbehrungsreiches Wanderleben predigender 
maden geführt. Nicht nur durchs Wort wirkten ſie; im Juli 1849 gab White die so 
erſte Nummer der erften Zeitichrift der Seventh-day Adventists } di The present 
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Truth (vgl. 2 Pt 1, 12; ein Falſimile bei Loughbor. ©. 153). Dieſe halbmonat- 
liche Zeitung ift der Anfang des ausgedehnten Verlagsgeſchäftes Seventh-day Ad- 
ventists geworden. Gie, bezw. The Advent Review and Sabbath Herald, der 
feit 1850 an ihre Gtelle trat, hat mit —— ſehr geringen Mitteln (vgl. z. B. 30 
Loughbor. S. 193) der Propaganda viel genützt. Doch bis 1853 war das Wachs⸗ 
tum gering. Seitdem gings in jehnellem Tempo vorwärts. Namentlid) in ng a 
wo nod) heute die Seventh-day Adventists am zahlteidften jind, aber aud) in andern 
Nordweit-Staaten breitete „die dritte Engelsbotihaft“ fih aus. Die Häufer reichten 
nicht mehr für die Meetings; große Meeting-Zelte wurden angeſcha 1855 erbaute 40 
man ein eignes Haus für Druderei und eetings zugein in Battle Creek, Mid; 
ein Bild des ſchlichten leinen Baues bei Loughbor. S. 204 zeigt neben den zahl: 
reihen und großartigen Bauten, die jebt den Seventh-day Adventists in Battle 
Greet gehören * 254. 310. 346. 363. 380), wie gewaltig ſeitdem die Denomination 
ewa fen it. Die Einführung des Zehnten feit 1858 hat eine fichere pekuniäre Grund- 45 
age für die MWeiterentwidlung geſchaffen. Aus den Kinderfhuhen aber war die Be- 
wegung damals nod nicht heraus: nod) fehlte jede Organiſation. Erjt in den nädjiten 
6—8 n iſt die Denomination geworden, was fie Pt iſt. In diefer Zeit ift, nicht 
ohne gegen foldhe, die in * tirchlichen Ordnung die Gefahr ſahen, daß man 
—— ein Babel aufrichte, eine Organiſation geſchaffen worden: die Gemeinden find zo 
eiter aulammengeföloffen, Staaten-Konferenzen find gebildet, ein offizieller Name (vgl. 
oben) it auf einer Sonferenz im Battle Ereet im Serbit 1860 gewählt worden und 
im Mat 1863 ijt die erjte Generalfonferenz in Battle Creek gehalten. Hier wurde 
eine General conference constitution angenommen, der Entwurf zu einer den Staaten: 
Konferenzen In empfehlenden State-conference-constitution verei . Der jet gültige 5 
Text diejer Statuten findet ſich neben den fpäter zu verjchiedenen Zeiten beſchloſſenen con- 
stitutions der General-conference association, der International Tract society, der 
State Tract soeieties, der International sabbath school association, der State sab- 
bath school associations und der International religious liberty association im 
Year book for 1894 ©.87—104. In der gleichen Zeit, in der mit eriten General: co 
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fonferenz die Organijation ihren Abſchluß erhielt, „kam Licht“ über die Gefundheits- 
reform * oben; Loughbor. S. 214). In den nächſten ahren haben dieſe Ge- 
danken gegen die Church of God (vgl. oben) ſich durchgeſetzt, 1866 wurde das 
Sanitarium in Battle Creef begründet (Loughbor. ©. 263). Schon 1868 Tonnte 
5 man eine impofante Heerjhau über die Gläubigen halten: vom 1.—7. Gept. 1868 
wurde in Wright, Mich. das erite Camp-meeting — „Lager-Berfammlung“ jagen die 
deutichen Siebenten-Tags-Abdventiften — gehalten; zwei große Berfammlungszelte (mee- 
ting tents) und 22 Lagerzelte (camping tents) füllten den Plan (Loughbor. ©.287, 
vgl. das Bild ©. 291). Dod war bis 1868 die Ausdehnung beſchränkt auf den Teil 
ıo der Vereinigten Staaten, der nördli von der Südgrenze des Staates Mifjouri und 
öftli) vom Miſſouri-Fluß liegt. Im Sommer 1868 begann die Arbeit in Kalifornien 
(Loughbor. ©.276ff.); etwa gleichzeitig waren durch einen frühern katholiſchen Priefter, 
den Polen Czehowsty (F 1876 in Wien), der in Amerila Adventiſt geworden war, 
in der romanilchen Schweiz die erften Gläubigen außerhalb Amerikas gewonnen (Loughbor. 
15 S©.258f. —— 1874 ward eine Miſſion nad) Centraleuropa organiſiert (Loughbor. 
S. 299), 1878 Arbeit in England in Angriff genommen mg hbor, 315; erite 
Zaufe 1880 ib. 321). 1885 hat Frau White mit ihrem Sohne W. EC. White (der 
1894 dem Executive Committee der General conference angehörte) u.a. eine 
Inipektionsreife nad) dem Dften unternommen und all die Gegenden beſucht, wo in- 
» zwilhen Gläubige gewonnen waren, in England, der Schweiz, Frankreich, Italien, 
änemarf und egen; in Bajel war fie am 3. Sept. 1885. Aud hier in unferm 
Dften hat fie prophetiihe Rügen und —— gegeben (Loughbor. ©. 347). In 
Deutihland gab es damals noch feine Siebenten- Tags Abventijten. Zwar gab es „ſchon 
ehe die dritte Engelsbotichaft ey 5* gelangte“ hier einzelne, die den 
25 beobachteten (Andrews⸗Contadi ©. 557) — noch damals wirkten in ſtillen Kreiſen die 
Säriften des Nürnberger Perüdenmaders Joh. Tennhardt (F 1720; vgl. Riticl, 
Geld. des Pietismus II, 341) nad) (Conradi bei Loughbor. 5.20)! —, unter ihnen 
wurden, wohl von der Schweiz aus, 1876-79 die erjten Gemeinden gegründet. Sie 
Iheinen aber zerfallen zu fein; bis 1889 geichah nichts Weiteres für das deutſche Ar- 
0 beitsfeld (Andrews-Eonradi a. a. D.). Erft als in der zweiten Hälfte der achtziger 
—— auch in der deutſchen — einige Gemeinden entſtanden waren, iſt die de 
„Miſſion“ wieder aufgenommen. Und mit gutem Erfolge: am 30. Sept. 1895 te 
man in Deutſchland 705 Glieder. Relativ am dichteſten ſind dieſe Gläubigen in Ham— 
burg (156), in Württemberg (Cannſtadt: 41), am Rhein (Barmen: 35) und in Oſt— 
 preußen (Näheres in der „Chrijtl. Welt“ 1895 Nr. 47). Bis zum Auguft 1895 war 
Balel, wo die Siebenten- Tags-Wdventijten jeit 1884 eines ihrer großen Foreign 
publishing houses haben — die andern ſind in London, Chrijtiania und Melbourn 
(Year book for 1894) —, der Mittelpuntt auch für Deuiſchland. Seitdem its Ham: 
burg geworden. Dort ijt die deutihe Filiale der Internationalen Traltat⸗Geſellſchaft, 
0 dort erſcheint jetzt der „Herold der Wahrheit“ und der „Zions-Wächter“. — Das ganze 
Gebiet der Seventh-day Adventists war 1894 in 7 Diftritte geteilt, denen Superin- 
tendents vorjtehen; ſechs diejer Diftrikte jind in den Vereinigten Staaten, der 7. umfaht 
das Ausland (nad) dem Year book for 1894 ©.65: 4106 Mitglieder). Die genaue 
Statijtit wies damals im ganzen 37,404 Mitglieder nah. Daß die Zahl feit der 
is Generalfonferenz von 1893, welche zu dieſer Statijtil die Grundlagen geliefert haben 
wird, auf 42000 geftiegen iſt — wie die lehte Generaltonferenz angab (vgl. oben) — 
it durchaus glaublid. So wunderlid „die dritte Engelsbotihaft“ dem Elingt, der das 
Evangelium von der Freiheit eines Chriſtenmenſchen fennt; das wird aud) ſolchem ihre 


Geihichte Iehren: die Seventh-day Adventists find gegenwärtig eine vor⸗ 
so dringende Denomination und noch längere Zeit werden He, namentlid) in Amerita, im 
Wachſen bleiben. Roofs, 


Advocatus ecelesiae. G. L. Böhmer, de advocatiae ecclesiasticae cum jure pa- 
tronatus nexu in deſſen Obervationes juris canonici. Obs. VI; R. Happ, de advocatia 
ecclesiastica. Bonn 1870; 9. Brunner, Deutſche Rechtsgeſchichte, Leipzig 1892, II, 302; 

55 Waitz, Deutjche Berfaffungögejehicte Bd 4, S.398 ff.; Bd 7, ©. 320 ff.; v. Bethmann-Hollweg, 
ber Civilprozeß des gemeinen Rechts Bd 4, ©. 419ff.; Bb 5, ©. 47ff.; Ficker, Engelbert 
ber Heilige, S. 145 ff, 155. 191. 208. 341; K. Lampredt, Deutſche Wirtſchaftsgeſch. i. Mittel» 
alter, Leipzig 1886, I, 2, 1062 fi. 

Der Advocatus ecelesiae (Kirhenvogt) it eine mit dem äußeren Schutze kirch— 

so licher Stiftungen beauftragte weltliche Perfon. 
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Schon im römiſchen Reid war es den Kirchen geitattet, fid) defensores (zu ihrem 
Schub und ihrer Vertretung) aus dem Kollegium der Adoofaten zugleich mit dem Recht 
des unmittelbaren Zutrittes zu den höheren Beamten zu bejtellen (Konzil v. Karthago 
407 in c. 97 codex ecel. Afric. bei Bruns, can. ap. etconeil. 1, 184; vgl. Maaſſen, 
Geſch. d. Quellen d. fanon. Rechts I, 164; 1.38 a. 407 Cod. Theod. XVI, 2). erner ; 
finden fi) feit dem Ende des 5. Jahrh. ebenfalls jolhe defensores ecclesiae zum 
Schub der Armen und Waifen, jowie zur Vertretung der kirchlichen Rechte und Güter 
in Italien. Aud im merovingiihen Reiche lommen ala ng der Kirchen unter 
der Bezeihnung: agentes, advocati, defensores vor. enn jowohl hier, wie aud) 
im Longoberdikten Stalien die Kirdhenoberen mehrfach die An — ihrer Kirchen 
rn vertraten, jo erflärt jid) dies daraus, 2 die Bilhöfe und Abte der königlichen Er- 
aubnis bedurften, um durch einen Vertreter Prozeſſe n zu lönnen, wenn chon viel- 
leiht die erjteren ni ein — Nager Be dazu ermächtigt waren. 

In der — n Zeit wurde in Einklang mit den kirchlichen Beſtrebungen, 
die Geiſtlichen möglichſt den weltlihen Gel n —— angeordnet, daß die 
Kirchenoberen, Bilhöfe, Abte und Äbtiſſinnen, ſich ſolche Vögte halten ſollten — — 
Cap. 790 e. 3, MG cap. reg. Franc. 1, 201; Cap. missor. 802 e.13, a. a. O. 
1, 93; Cap. Aquisgr. 801—813 ce. 14, a. a. ©. 1, 172; Mem. Olonn. com. data 
822—823 ce. 7, a.a.D. 1, 319), und wenn die Kirche —— in verſchiedenen 
Grafſchaften hatte, bedurfte es ſogar der Beſtellung eines ſoichen für jede derſelben, 20 
cap. Fipp- 782—786, c. 6 a. a. D. 1, 192. Ein lebenslänglihes oder gar vererb- 
* mt bildete dieſe Vertretung der Kirche in Rechtsſtreitigleiten und bei Redits- 

chichten zunächſt nod nit. Die Erblichteit entwidelte ſich vielmehr in der nach⸗ 
Käntikhen Zeit, aber ſchon Ende des 9. Jahrh. kommt es vor, daß ſich ein Stifter eine 
Vertretung der Kirche für ſich und feine Erben vorbehält, Dipl. v. 862 bei Brunner, 3 
Deutihe Nechtsgeſch. 2, 306 n. 24. 

eo der Entwidlung der Immunitätsrechte für die Kirchen, Klöfter und Stifter 
bedurften diefe aber auch folder Beamten, u. a. ebenfalls advoeati genannt, welche 
die Immunität nad) außen, dem Staate gegenüber vertraten, aljo namentlid; die Hinter- 
ſaſſen en Heerdienit auszuheben, jie auf Klage eines Dritten dem öffentlihen Gericht 30 

itellen und ihre Rechte gegen Dritte bei demjelben zu vertreten hatten. Nach innen 
dat dagegen ein folder Vogt die Gerichtsbarkeit des Immunitätsherern über die Leute 
—— zu verwalten und polizeiliche Funktionen innerhalb des Immunitätsbezirles 
auszuüben. 

Geit der u. Zeit, ſeit welcher die Kirchen ebenfalls jolhe Bögte halten 35 
mußten, wurde die Vogtei der erjteren Art mit der — und immunitätsherrlichen 

unden, und häufig erhielten die Vögte mit ihrem Amt ein Benefizium als Amts- 
gut verliehen, Cap. Aquisgr. 809 c. 23, cap. eit. 1, 151. 

In der larolingiſchen Zeit hatte der König das Recht, die * für die kirchlichen 
Inſtitute zu beſtellen. Doch J einzelnen derſelben durch Privileg ſchon das Recht der 
freien Vogtwahl gewährt worden, und wenn der König von ſeiner ehe nis 
feinen auch machte, hatte die Beitellung vor dem Grafen, welhem wohl ein ⸗ 
pen zufam, zu erfolgen. Endlich jollten die Vögte in der —2 in welcher 

die Kirche zu vertreten hatten, mit Grundeigentum angeſeſſen ſein, Cap. Aquisgr. 
801—813 ce. 14, cap. eit. 1, 172. 45 

In der nadjfräntijchen Zeit artete die Vogtei vielfach, zu einer drüdenden Laft für 
die Kirchen aus, da die V * eg Stellung bald zu den bedenflicdhjiten 
Eingri in die Rechte und Güter der Kirche mikbraudten. Bald finden ſich Klagen 
über Plünderung von Kirchengut, Einziehung der Zehnten und Einkünfte bald als 
Lehen, bald als Eigentum, über Drud gegen Bafallen und Perjonal des Alofters. Ein 50 
Vogt Ludwig von Trier im 12. Jahrhundert nahm das weltliche Regiment im Sprengel 
für ſich als Amtsteht in —— und wollte den Biſchof auf die geiſtlichen Verrich— 
tungen einjhränten; die Einkünfte ge gang an fi) und gab vor, daß er davon die 
Geiftlihen erhalte, wobei er ihnen die Koft ig genug zumaß (Hontheim, hist. 
Trevir. I, p. 468). Welde Vorteile jet in einer ei über ein angejehenes Stift 55 
—— waren, erhellt ſchon aus dem Eifer, womit dieſelbe zu Lehen genommen, 
erb gemacht, verlauft, verſchenkt ward. auch die Kirchen Taten ſich jet einer 
ie äftig gewordenen Wohlthat wieder zu entledigen; man ſchützte fi en alle Bogtei 
urch kailerlihe Privilegien, ließ die urfprünglihen Rechte des Vogts efitellen, entzog 
ſich bei Ausfterben der Familien, was namentlich während der Kreuzzüge nicht jelten «0 
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war, jener Verbindung oder kaufte jie ab. Sogar das Mittel der Fälſchung, der Ber- 
ung falſcher Urkunden ward hier wie in jo manden Fällen benußt, um aus an- 
geblich alter Zeit einen Schub gegen dergleihen Drud zu produzieren. Wir bejigen 
eine ganze Reihe von Dokumenten, angeblid) aus der Zeit Karls d. Gr. und Ludwigs 
5d. Fr. die einzelnen Klöftern im voraus Schuß gegen den Drud durch Vögte zuſichern 
follen (Rettberg, ——— Deutſchl. II, $ 93 not. u Namentlid die Wendung 
läßt darin ein jpäteres Machwerk erfennen, Mr der Kailer vor allem jeine Bejorgnis 
ausiprehen folle, es möge von den Bögten Mißbrauch ihrer Gewalt ausgehen, quod 
nescimus, quales sint quandoque futuri (Neugart, cod. dipl. I, p- 175 n. 204). 
ı0 Aus den ‘Belhräntun en, die darin den Vögten im voraus aufer gr jein jollen, lernt 
man wenigitens den Standpunft fennen, auf welchen man in der Zeit der Berfertigung 
jener Urkunden, 12,—13. Jahrhundert, die Vögte zurüdzubringen wünſchte; jo wird in 
einem angeblihen Diplome Karls d. Gr. für Stempten, 773 (Monumenta Boica 30, 
©. 377), aber erſt dem 12. Ne nei —— ausgemacht: die Wahl des Vogtes 
ı5 ſolle dem Kloſter frei ſtehen und nicht aus Erbrecht oder anderem Vorwande abgeleitet 
werden; der Vogt ſolle außer dem Eid der Treue an den König auch dem Abie drei 
Eide ſchworen, olle ſich miten, der rg den Gerichten vegnügen, feinen ande- 
ren Vogt an feine Stelle ſchieben, teine efjungen üben, auf ieten des Abtes 
mit 12 Mann und 12 Pferden zu Gericht erſcheinen u. dgl. 

20 Eine Erledigung der tirhligen Beihwerden über den Drud der Vögte erfolgte 
nicht ‚ als bis den Päpften durch Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten der 
chriſtlichen Staaten, in Deutihland durd) gewandte Benutzung der zwiltigen Raijerwahlen, 
ſich die Gelegenheit eröffnete, der weltlichen Macht ſich zu widerjegen. Anfangs traten 
indes nicht einmal die deutſchen Bilhöfe dieſem Streben bei: als Urban III. das 

25 —ã um beſten der Kirchen beſchränken oder gar aufheben wollte, ſtimmten die 
Biſchöfe * dem Reichstage zu Gelnhauſen (1186) dem Kaiſer Friedrich I. zu, daß 
jenes Recht durch das Alter geheiligt fei. Erſt Innocenz III. bei feinen Verhandlungen 
mit Otto IV. und Friedrich II. tonnte den Kronrivalen das Verſprechen abnötigen, dak 
fie den Kirhen gegen den Drud der Vögte Schub verleihen wollten (Raynald, annal, 

0 eccles. 1203 n. 29). (Rettberg +) Hinſchius. 


Ädejins |. Abeſſiniſche Kirhe ©. 84, 45. 


Aedituus, bei den Römern der mit der Cura eines ae Gebäudes, ins» 
bejondere des Tempels Betraute, Hausmeilter. Der Aed. eines Tempels, aud) Kuſtos ge: 
nannt, teilt jid) mit dem Tempelpriejter in die Cura. Wo ein folder fehlt, liegt dieſe ihm 

allein ob. Er wohnt in dem Heiligtum. Der Bedeutung des Sacellum oder dem 
Charakter der den Tempel verjorgenden Genoſſenſchaft (audy bei einem Collegium fu- 
neraticium ijt ein Aed. erwähnt, Corpus Inser. Lat. VI (10291) nee der 
Stand der Aed. Ein Höhergeitellter ließ die niederen Dienjte (Öffnen und Sclieken, 
Reinigen des Tempels, Herumführen der Fremden, Zulaffen der zum Gebet und Opfer 

0 berechtigten, Abweijen der unbefugten PBerjonen) durd einen Diener —— wãhrend 
er ſelbſt die Einrichtung des Gebäudes beſorgt und die Weihgeſchenke und die deponierten 
Kapitalien und Dokumente verwahrt. Auch zur Ausübung beſtimmter Kulte in größerer 
Anzahl bejtellte Aeditui werden erwähnt Mi Habel in Pauly, Real-Encpfl. der llaſſ. 
Altertumswillenihaft, neue Bearb. s. v., und Marquardt, Röm. Staatsverwaltung III, 

5 214 1) Die ron. Einrihtung ift von Einfluß auf die Ausbildun —* nder 
gun ionen und Amter in der Kirche gewejen. Der Ostiarius (f..den A.) an die 

telle des Aed. (Harnad in TU II, 5, 93ff.). Aed. wird darum auch für Ostiarius 
gebraucht: eredo ipsius (Domini) ordinatione correptus et presbyteratu initiatus 
sum, fateor, invitus, non fastidio loeci (nam testor ipsum, quia et ab aeditui 
so» nomine et officio optavi sacram incipere servitutem) j&reibt Baulinus von Nola 
ep.1, MSL61,158f. Mit den Dftiariern anfänglic rar ujammenfallend, allmählid 

r neben ihnen zu jelbititändiger Bedeutung ſich entwidelnd, übernehmen aud die 
Mansionarii und Custodes die Yunktionen der Aed. Die ftehenden Bedürfniffe für 
Schuh und Berjorgung des Gotteshaufes, ebenjo Tleinere kirchliche Verhältniſſe erheiſchten 
55 zumal für die niederen Funktionen ein jtändiges Perſonal. S. die Artitel. Kirchen mit 
ejonders verehrten und bejuchten Grabjtätten verlangten noch bejondere Beaufjihtigung 
und verliehen dem Hüter bejondere Dignität: hier jind befondere Aeditui genannt, die 
aud) den Titel Martyrarius führen (j. d. U.). Gregor. Turon, de virtut. S. Martini 
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(Ausgabe der MG) I, 2,588; de virtut. Juliani 1. e. 582: post obitum Proserii 
martyrarii Urbanus diaconus huius basilicae ordinatur aedituus. Auch der Abt 
fann das Amt und den Titel haben (Greg. Turon. Hist. Frane. IV, 11,1. e.I, 
1, 147) und ernennt zur Custodia des Heiligen andere Martyrarii (Testamentum 
Aridii bei Pardeſſus (Diplomata I, p. 140; vgl. Anm. zu Greg. Turon. I, 2, 582). s 
Auch ſonſt jteht unter dem Aed. der Kuſtos (auch mehrere Suloen, Greg. Turon. 
de virt. Juliani e. 18, l. e. I, 2, 573), der 3. B. das Schließen beforgt und die 
Schlüſſel verwahrt (custos aeditui [im Klofter], Greg. Turon. in — mart. 
e. 9, l.e. 795). Provinzielle Verſchiedenheiten in Einrichtung, Entwicklung und Be— 
zeichnung dieſer kirchlichen Ämter find deutlich zu erlennen. Im allgemeinen tritt Aed. 10 
als Titel zunächſt zurück, wohl wegen des Zuſammenhangs mit dem heidniſchen Tempel. 
Die arg des Mortes im Alten Tejtamente Bulg. (Ez 44, 11; Ho 10, 5; 
Ze 1, 4) gab Beranlafjung, die Oftiarier auf diefe Aeditui zu beziehen (wie auf die 
ianitores des Tempels), noch nicht bei Iſidor, Etymol. VII, ce. 12, MSL 82, 293; 
Coneil. Aquisgran. 816, SHarbuin, IV, 1061; Wmalarius von Meb, de ecclesiast. ı5 
II, e. 7, MSL 105, 1083; aber bei Rabanus Maurus de clerie. instit. I, ce. 12, 
MSL107, 305; (Alcuin) de divin. office. e. 34, MSL 101, 1232. Auch die Erinne- 
rung an die Einrihtung des paganen Initituts lebt wieder auf, Durandus, Rationale II, 
ec. 5 de ostiaris: Hi autem imitantur aedituos, qui apud gentiles erant et 
idem ceustodiebant. 20 

Das Wort Aed. behält damit allgemeinere Bedeutung und wird mannigfach ver- 
wendet, ebenjo für den Ostiarius eines Klojters in den Miracula S. Augustini 
Epise. Cantaruensis (AS Mai VI, 407), wie für den Kuſtos und Thesaurarius 
einer Kirdhe in den Acta S. Frederiei (AS Juli VI, 469— 471). Wie in dem leb- 
teren Berichte der Träger des Amtes einen Diener und zwar einen Laien für Die 25 
Belorgung der Geichäfte angeftellt Hat — der auch hier Kuſtos a (res etomnem — 
templi post aedituum procurat thesaurum; er hat iuten zu bejorgen; er 
DE in der Kirche) jo war allgemein im Mittelalter die Ausübung der niederen 

nttionen, als unverträglid mit der geiftlihen Würde, Unterbeamten übertragen, die 
Er im jpäteren Mittelalter durchgängig Laien waren. Aud in der Folgezeit ijt die so 
Belorgung — Geſchäfte trotz aller Bemühungen, ſie Klerikern zu übertragen, auf Laien 
angewieſen F lieben. Aed. wird Benennung für dieje, gleihbedeutend il mi Külter, 
iſtan, Bezeichnung ebenjo für die unter Kuſtos des Kapitels nden Be- 
dienfteten, wie für den Küfter einer Kirche en. Der Umfang jeiner Funlktionen 
bejtimmt ſich nad) den örtlihen Berhältniffen. Doch beichräntt fi) der Gebraud) von 35 
Aed. neben Sacrista (und Custos) vorwiegend auf die öftlihen Kirhengebiete, be- 
fonders Deutjhand (Conc. Salisburg. 1569, Harkheim, Conc. Germ. 7, 276; Lands» 
huter Statuten t. XI, Mayer, Thes. novus iuris ecelesiast. II, 339; Constant, 
1567, Hartheim, 1. c.7, 500f.); aeditui und campanarii find als Ein Dienjt zufammen: 
genommen Conc. Warmiens. 1610, 1. e. 9, 144 (Aedituos, qui in Ecclesia quo- 40 
tidie circa Altaria, Capellas, Sacristiam, in qua tota supellex Ecelesiastica ser- 
vatur, versantur); fie haben zu läuten, die Kirche zu öffnen und zu fliegen u. ſ. w. 
(ogl. Metense 1610, 1. c.8.975. Aed. seu matrieularius, aud) ludimagister, Trevir. 
1678, 1. e. 10, 71 I und in ihrer Stellung find die Aed. mit den niederen Kirchen: 
dienern zujammengefakt (Prager Provinzialtonzil 1860, t. 6, c. 7, Acta cone. coll. 45 
ur pP 563). . Hinihius, Spt d. tath. Kirchenrechts II, 104 Nr. 11; III, 
321 f. 325. 

Dagegen ijt in der latholiſchen Kirche der . Länder Aed. gleichbedeutend 
geworden mit den Profuratoren oder Provijoren (ſ. d. Art.) des Kirchengutes, den Ber: 
waltern der Kirhenfabrif (j. Wollmann, de provisoribus ecclesiastieis secundum so 
ius canonicum [1863]), zu deren Obliege iten ja aud) die Sorge für die aedes 
gehört, für die Heil. Gemänder, Geräte, für Kerzen, DI, Weihraud) (vgl. Constant., 
1609, Hartheim, 8, 913) und denen darum aud in ag = — die Küſter 
nächſt dem Pfarrer unterftellt find (l. c. 8, 787. 791) o in den Niederlanden 
(Harlem. 1564, 1. ec. 7, 15; Mechlin. 1607, 1. ce. 8, 791; Gent 1650, I. e. 9, 725; 55 
vgl. Colon. 1662; aediles, 1. ce. 9. 1066), teilweile in a... (Tornac. 1660 
u. 1661, 1. c. 9, 879. 883), „= — mit entipredhenden Veränderungen — in dem 
Liber canonum der Königin Elifabet) (Coneil. Britann. 4, 266). Bejonders ijt 
in unjerem Jahrhundert Aed. in der Sprache der fatholiihen Kirche die Benennung 
geworden für die in den katholiihen Parochien Nordamerilas zur Verwaltung des #0 
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Gutes und der weltlichen Geſchäfte der Kirche beftellten Laien-Adminiftratoren, Trustees. 
Cone. Coll. Lacens. III, 296 und Inder. Johannes Ficker. 


Agidius, AS Sept. I ©. 284—304. 
Ägidius, einer der fog. vierzehn Nothelfer, war angeblich eine Zeit ig Einfiedler 
5 in der Provence, darauf Vorjteher eines von ihm gegründeten Kloſters, in deſſen Nä 
die nad ihm genannte Stadt St. Gilles entitand. Da die Urkunde Benedilts II. für jein 
Klofter v. 26. April 685 (Jafts 2127) eine Fälſchung ift, ſo fehlt jeder ſichere Punkt 
für das Leben des jeit dem neunten Jahrhundert zu großer Berühmtheit gelangten 
Heiligen. Sein Felt ift der 1. September. Haud. 


10 Agidins de Columna (Eolonna). Bulaeus, Hist. Univ. Par. III, p. 671; Cave, Hist. 
litt. Seript. Ecel. II, p. 326; Fabricius, Bibl. lat. (Flor. 1858), p. 19a. 

Agidius it unter den unmittelbaren Schülern des Thomas von Aquino einer der 
heroorragendften; er würde unſer Intereſſe ganz bejonders in Anſpruch nehmen, wenn 
die MWahrjheinlichteit, daB gerade er der Derffe der Bulle Unam sanctam gemwejen 

15 fei (vgl. 5. &. us, Ag. v. Rom, öfterr. BVierteljahrsihr. f. tath. Theol..1862, I), 
id) in Gewihheit verwandelte. Geboren in Rom (um 1245 r als Sprößling des be- 
tannten Geſchlechtes, trat A. früh in den Auguftinereremiten-Orden und wurde durd) 
den General Clemens von Djimo zum Studium nad) Paris gejandt. Für feinen dor— 
tigen Qehrer Fr iit er nad) deilen Tode eingetreten, wenn — in dem (durch 

2» Quetif und Echard I, 503 vielmehr einem Dominikaner zugeſchriebenen) Defensorium 
sive Correetorium librorum S. Thomae contra Guilelmi Lamarensis Thomae 
Mastigis Corruptorium, In Paris promoviert, aud) als erſter Auguftiner felbjt als 
Lehrer Katie, foll er ſchon dort den Beinamen Doctor fundatissimus erhalten 
D. ei der Huldigung der Univerjität vor Philipp dem Schönen hielt er auf deſſen 

25 Verlangen die Rede; ihr Text bei zylinger, Bibl. August. (Ingolit. 1768), ©. 228 ff. 
In den Jahren 1292—1295 war U. General des Ordens; 1296 zum Erzbiſchof von 
Bourges ernannt, wohl ohne dort Reſidenz zu halten, blieb er in engiter —2* mit 
dem römiſchen Hofe und verteidigte die Wahl Bonifatius VIII. durch is der 

ültigleit der Abdankung Cöleſtins V. in dem Traktate De renuntiatione Papae. 

9, ſtarb in Avignon 1316. 

Eine relativ vollftändige Überſicht feiner Schriften, von denen ein großer Teil 
nod) ungedrudt ift, giebt Gandolphus, Dissert. de 200 seriptt. August. (Oflinger, 
a. a. D. 242ff.). Sie erjtreden ſich auf das Gebiet der Philofophie (Kommentare zu art: 
teliihen Schriften; Abhandlungen F Metaphyſik; De institutione prineipum 1. III 

s und De regimine prineipium [Rom, zuletzt 1607]), das der Exegeje (Rommentare in 
Hexaemerum, in Cantica Canticorum, in epist. ad Romanos) und der Dogmatit 
(Rommentar zu den Gentenzen des Lombarden (bis 1. III dist. 11; Cordova 1707), Quod- 
libeta und Opuscula (Eordova 1712). Bon dem für die Entwidelung der kirchenpolitiſchen 
Anſichten beadhtenswerten Werte »De potestate ecclesiastica« ift durch Jourdain im 

4 Journal général de l’instruction publ., Févr. 1858, ein Teil veröffentlidht worden. 
Eine bei Goldaft (Monarchia S. R. J.II, 95ff.) abgedrudte Schrift De utraque po- 
testate regia et pontificali wird nad Kraus (a. a. DO.) irtümlih dem A. zu- 
ſchrieben. Benrath. 


Agidins von Viterbo, General und |päter Proteltor des Drdens der Auguftiner- 

5 Eremiten zu Luthers Zeit, ſtarb als Kardinal in Rom 1532. Geine | elleriſche 
Wirkſamleit hat zahlreiche Erzeugniſſe een gehabt, unter denen bei hide 
Biblioth. lat. (Flor. 1858) I, 23 die folgenden aufgezählt werden: ein Kommentar 
zum 1. Bude der Sentenzen des Lombarden usque ad dist. 17 ad mentem Pla- 
tonis; eclogae sacrae tres; commentaria in Psalmos; libellus de Ecelesiae 
5 ineremento; liber Dialogorum und Orationum; Informatio pro Sedis Aposto- 
lieae auctoritate contra Lutheranam sectam. Gedrudt liegt nur wenig vor: og 
bei Harduin, Cone. Coll. IX, 1576, jeine Rede zur Eröffnung des Laterantonzils 
1512; Epistolae selectae bei Martöne, Coll. nova, III, 1234ff.; aus der Augujtiner- 
bibliothet in Rom hat Lümmer (Zur R.:Gejd. d. 16. und 17. Jahıh. [1863] ©.64 ff.) 
5 das Rundſchreiben gelegentli der Niederlegung des Drdensgeneralates 1519 ver- 
öffentliht, während v. Söfler die an Hadrian VI., gerichtete Denlſchrift über Kirchliche 
eformen in den AMU III. Kl. IV, 3 mitgeteilt hat. Über die humaniftiihen Neigungen des 
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A. bringt Geiger, Reudlin (1871) S. 339, 404 u. a. a. St. einiges bei, während über 
feine igteit im Orden, jein Verhältnis zu Staupi und anderes Koldes Auguftiner- 
Kongregation (1879) passim zu vergleichen "ih Nach Hergenröther wäre „eine genauere 
Prüfung der handſchriftlich vor —— erle dringend zu wünſchen“. Benrath. 


Ägypten, das alte. Litteratur: Da die Ägyptologie noch eine junge Wiſſenſchaft iſt 5 
und im Entwidlungsftadium jteht, veralten Methoden und Anjhauungen ſehr ſchnell; von 
den älteren Werten jind nur wenige heute noch maßgeblich, und aud von der neueren Litte- 
ratur, die im folgenden namhaft gemacht werden joll, entſpricht nicht alles dem augenblid- 
lihen Stande der Forjhung. Der Lejer muß ſich dies vor Augen halten und viele der in 
diejen Werten vorgetragenen Anfihten nur als vorläufige betrachten, die bereit3 geändert find 
oder leicht geändert werden können. Gefhichte: Eduard Meyer, Gefchichte des Altertums 
I und II (Stuttgart 1884 und, 1893) ; — ——— Geſchichte des alten Ägyptens (Berlin, 
Grote 1887); A. Wiedemann, Kayptifche Geſchichte I, II und Supplement (Gotha 1884 bis 
1888) ; derfelbe, Geſchichte des alten Ägyptens (Calw und Stuttgart 1891, befonders für 
Lejer des alten Teftaments beftimmt); Maspero, Histoire ancienne des peuples de l’Orient 15 
(4. Aufl., Paris 1886; deutſch von R. Pietſchmann, degis 1877); derſelbe, Histoire an- 
—— des uples de l’Orient classique (Baris 1895); M. Flinders Petrie, History of 

t I, — 1894). Quellenkunde und —— der Ausgrabungen auch in: 

achsmuh, Einleitung in das Siudium der alten eihihte (Leipzig 1895). Kultur» 
7 lege anners and customs of the ancient Egyptians (2. Aufl, Yondon X 

878); A. Erman, Ägypten und ägyptiſches Leben im Altertum. 2 Bde (Tübingen) ; 
D. wg Die Agyptologie, Abriß der rd re, und Forfhungen auf dem Gebiete der 
ägypt. Schrift, Spradhe und Altertumskunde Celine 1891). Religion: in den meiften 
der obengenannten Werke; ferner: H. Brugſch, Relig m und bg der alten Ägypter 
— den ragen bearbeitet (Leipzi 1884-1888); G. Maspero, Etudes de mythologie 5 

'archeologie &gyptiennes, 2 Bde (Paris 1893); U. Wiedemann, Religion der alten Agyp- 
ei (Münjter 1890); Ziele, "Sefchichte ber Religion im Altertum I. deutſch von Gehrich, 
Gotha 1895). Kunit: Perrot und Chipiez, Histoire de l’art dans l’antiquit6 I, (Paris 
1882; deutſche Ausgabe von Bietichmann, Leipzi 1884); G. Maspero, l 6ologie egyp- 
tienne (Paris 1887 ; beutjche u. v. — u. > —* Ag ange Kunſtgeſchichte, . 
zs g 1889) ; Flinders Petrie, T: — di Egypt (London 1893). & Sprade: 

Erman, 1, Agoptifde Gra: Grammatit (Berlin Fr: ); °o. ""Steinborff, Koptifche Grammatik (Berlin 
1894). ehungen & yptens zu Paläftina: ©. Ebers, Ägypten und die Bücher 
Mojes n ( eipaig 1 8); W. Mar Miller, Alien und Europa nad altägyptifchen Dentmälern 
(Zeipzig 1893) ammlungen ägyptiſcher Originale, Altertümer und Gipsabgüffe, die 35 
einen Einblid in die ägyptiſche Kunft und Kultur gewähren, finden ji in Deutſchland vor 
allem in den köni ie un Mufeen zu Berlin (ausführliches Verzeihnis der ägnptiidien Alter⸗ 


— 


0 


3 


tümer, Gipsabgüfje und Papyrus, Berlin 1894; Ägyptiſche und vorberafiatiihe Ältertümer 
aus den königl. Mufeen zu Berlin, 87 Foliotafeln mit erflärendem Tert von der Direktion 
ber Sammlung, Berlin 1895); ferner in Dresden (Stulpturenfammlun ung), —A (ãgypto⸗ 40 
logiſcher Apparat der Univerfität), Hildesheim, Braunſchweig, Münden (Glyptothek und Anti— 
quarium). Von außerdeutſchen Sammlungen ſind die hervorragendſten: Kairo (Muſeum von 
Gizeh, die „größte ägyptifhe Sammlung, die es giebt; vgl. Notice des principaux monuments 
exposes au musde de Gizeh, Sairo 1895), Florenʒ (Schiaparelli, Museo archeologico di 
Firenze, antiquitä Rom — ——— * ————— N), Leiden (Agyptische Monus 45 
menten van het N Museum van Outheden te Leiden, Leiden 1839 ff.), London 
British Museum and South Kensington Museum, ferner verſchiedene ven Brivatfamnı- 
ungen; vgl.Guide to the exhibition galleries of the British Museum), Oxford (Ashmolean 
Museum), Baris —— — ie Ermitage imp£rial, inventaire de la 
collection €gyptienne 1891), ri in (Lanzone, Regio Museo di Torino, antiquitä 50 
Egizie, 2 Bde, Turin BED 1886). Wien u. — 

Name. Der — he Name Ahveroc Ir ſich ſcon bei Homer und wird 

nde 


fowohl vom Fluſſe, de il, als aud vom 2a das dieſer durdjtrömt, & braucht. 
met ige ende Erflärung des Wortes ift noch gefunden. Sowohl die leitung 
von em 


hen Wurzel ? * clausit (Sitten € "Segr r ‚586), als aud) die men= 55 
itellung mit dem hebr. “inp> 8 —* (oder Inſel) Kaphihor (Jer 47, 4), "bie e man 
wohl in Kreta und nicht am ägypti fen ee 33 u ren hat, Set, find taum richtig 
und von den meilten Forſchern aufgegeben. die ortes aus dem 

iſchen — nad) Brugſch, — nich. I, un ſoll — Be hat-ka-Ptah, den 
heiligen Namen der Stadt Memphis, zurüdgehen — kann als verfehlt betradjtet wer- 60 
den und ilt in neuerer Zeit nicht mehr ernithaft verfocdhten worden. Da ſich der Name 
nur bei den Griedhen und den Völlern, die ihn von diejen — findet, ſo iſt es 
am wahrſcheinlichſten, daß er griehikhen, Urfprungs ift, wenn ſich auch feine urfprüng: 
lie Bedeutung nicht mehr ermitteln läßt. 
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Die Hebräer nennen das Land gewöhnlidy O2 (die Endung iſt wohl nicht du- 
aliſch, fondern Iofal), jeltener "27, was von den Griehen mit Meoroaiu, Meorpasıu 
umjchrieben wird. Der Name iſt jemitijh und findet ſich auch bei allen emitiichen 
Völkern: babyloniſch Misri, Misir ; aſſyriſch Musur, (perſiſch Mudräja), arabiſch Masr. 

s Eine ſichere Erklärung des Namens tft noch nicht gefunden; vgl. Dillmann zu Gen 10, 6. 


Der einheimifhe Name Ägyptens war — ® Km-t, Kömet, loptiſch 
unare (iM — xKnas (im ne Dialett). Das Wort hängt 
Fi mit der Wurzel km (raroaı „ſchwarz werden“, nase „Ihwarz“) [zufammen. 
ypten würde dann etwa „das ſchwarze Land“ geheiken haben von der ſchwarzen 
10 Ce. die vom Nile herabgejhwemmt den fruchtbaren Thalboden von der umgebenden 
blendend hellen Wüſte auf das augenfälligite unterſchied. Schon SHerodot (II, 12) be- 
merkt, daß „der Boden ptens weder dem angrenzenden arabiihen Lande nod) dem 
libyihen nod) auch dem fyri * gleiche, ſondern ſchwarzerdig (ueAdyyeıor) ſei und zerbor— 
ſten, weil es Schlamm und angeſchwemmtes Land ſei, das vom Fluſſe aus —* gebracht 
15 werde“ und Plutarch (de Is. c.33) bringt dieſe Eigenſchaft des ſchwarzen Bodens bereits 
mit dem ägyptiihen Namen in Verbindung 177» Alyurrov 2v rois udlıora uslayyeıor 
oloar, Gong 10 ueElav roü Öpdaluod, Änyiay zaloüaı. Bor der Zuſammen⸗ 
ftellung des Fmens K&möt mit dem hebr. Namen des Cham (Ham), des Sohnes 
Noahs, und vor der Ableitung von der Wurzel 7) incaluit (foptiſch ↄ44042 „warm 
% werden“) ſei ausdrüdlid gewarnt. 


Ausdehnung. Wie jhon im Altertum (vgl. Herodot II, 18: „Ügypten iſt das, 
was der Nil über hwemmt und bewäflert, und das find Ägypter, die unterhalb der 
tadt Elephantine aus demfelben Fluſſe trinten“), jo begreijt man aud) noch heute unter 
gypten nur das Nilthal im engeren Sinne vom eriten Kataraft bis zum Mittel- 
% meere, das jih vom 24° 6‘ bis 31°36' n. Br. und von 27° 30' bis 20° 40' 5. 2. 
(Paris) erftredt. Das Thal von Afjuan bis oberhalb Kairo hat eine Länge von 
960 km; feine mittlere Breite beträgt 12—14 km und überjchreitet nirgends 25 km. 
Auf der Höhe von Kairo, etwa unter dem 30° n. Br. treten die Thalwände im Diten 
und Weiten zurüd, und der Nil, der fih 25km unterhalb Kairos in mehrere Arme 
% teilt, bildet die fruchtbare Niederung des Delta, eines Dreieds, deſſen Längsjeiten 
160 km und deſſen Balis 140 km betragen. Die Gejamtbodenflähe des Delta um- 
faßt 1402600 ha (außer den längs der Meerestüjte ſich hinziehenden Seen). Das 
gejamte Kulturareal Ägyptens beträgt etwa 534 deutihe Duadratmeilen, hat aljo un- 
gefähr diejelbe Größe wie das Königreich Belgien. Nach Norden vom Meere, im Oſten 
35 und Weſten von großen Wüften umgeben, gleicht der ſchmale Streifen bewohnten Lan- 
des einer langgejtredten Dafe, deren völlig abgejdloffene, ſchwer zugänglihe Lage von 
entſcheidendem —* auf die —— des ägyptiſchen Volles und en Stellung 
zu den benadhbarten Völlern geweſen ift. Die En sah zwilhen den Injeln Elephantine 
und Philae gelegenen Stromichnellen (der fogenannte erſte Katarakt), in denen ſich der 
0 Nil durch eine mehrere Stunden breite, von Dit nad) Weit durdjjegende Ader grani- 
tiihen Gefteins den Weg bricht, war wie noch jett, jo jhon im Altertum eine Sprad)- 
und —— zwiſchen Agyptern und Nubiern. In vorhiſtoriſcher Zeit lag dieſe 
Grenze freilich noch weiter nördlich bei dem heutigen Silſile, wo die Sandſteinberge im 
Oſten und Welten unmittelbar an den Fluß herantreten und wo ſich urſprünglich Sonlige, 
45 wenn auch kürzere Stromſchnellen befunden haben werden wie bei Affuan. Zu gi 
hat jederzeit no) die 125 qkm große Oaſe des Faijum (koptiſch so „der See“), 
das altãgyptiſche „Seeland“ gehört, ein Thalbeden in der lybiſchen Wülte, das durch 
einen 100 km oberhalb. Kairo einmündenden Nebenarm des Nil, den Bahr Juſſuf 
an zu einer der fruchtbarſten Landidaften Ägyptens gemadt worden iſt. 
so Im Faijum lag aud der im Altertum hochberühmte Moirisjee, ein natürli (nicht, 
wie man lange Zeit annahm, ein fünftlihes) Beden, dejjen letter Reit noch in dem 
heutigen Birket Kärün erhalten it. 
An das Delta grenzten im Weiten die libyſchen Völker des nordafrilaniſchen 
Küftenlandes an; im Dften ging das Land in die arabiihe Wüſte über, in der jemi- 
55 tiihe Beduinenjtämme zelteten. Von dem heutigen Ismailia bis nad) Suez reichte 
vielleicht ein ſchmaler, an einzelnen Stellen (etwa bei den heutigen Bitterfeen) ſich 
verbreiternder Meeresarm mit jtagnierendem, jumpfigem Waller, in dem wir wohl das 
smoreı „Scilfmeer“ der Bibel zu ſuchen haben (vgl. M. Müller, Alien und Europa, 
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©. 42). Die rg Grenzitadt im Nordoften war-Tharu, deren Lage noch nicht feit- 
gejtellt it; von hier aus ging die Heerjtraße nad) Paläjtina, auf der die Könige des 
neuen Reis ihre Yeldzüge nad Aſien unternahmen. 

Auf diefem Wege lag aud der „Bad Ägyptens“, der in der Bibel (Nu 34, 5; 
Joſ 15, 4. 47; vgl. auch Diodor I, ) die Güdgrenze Ranaans bildet, heutige 5 
Wädi el “Arisch, eine Niederung, die den ganzen nördlichen Teil der Sinaihalbinfel 
von Süden nad) Norden durchzieht und jpaltet, und bei dem Dorfe el "Arisch, dem 
alten Rhinokorura, in die See mündet. 


Klima. Das Klima des Landes ijt ſehr verfhieden in den dem Meere benadj- 
barten Teilen des Delta und in Oberägypten. Im unteren Lande, das am Küſten- 10 
flima des Mittelmeeres teilnimmt, ift der Regen nicht jelten, in Oberägypten iſt das 
ganze Fahr hindurd) nur jelten eine Wolfe am Himmel zu ſehen Die mittlere Jahres⸗ 
wärme von Kairo betrug 1888: 22,02° C.; 1889: 22,22° C.; 1890: 21,95° C.; in 
Alexandrien ift fie einige Grad niedriger, in Oberägypten wejentlic Be Die Frudt- 
barteit des Landes iſt unter diejen Ben berlin vom Regen gen unabhängig (Dt 11, 15 
10); fie wird lediglich durch die großen Überſchwemmungen des Nil bedingt, deren Re: 
or; durd) eine Tem Unterhaltung der Kanäle zu allen Zeiten von der rößten 

ichtigleit für die Wohlfahrt des Landes war. Das — Steigen des Nils wird 
belanntlich durch die regelmäßig eintretenden und anhaltenden Regen in den tropiſchen 

ochländern zwiſchen dem 1. und 16. Breitengrade herbeigeführt. Schon Anfang Juni 20 
jüngt der Fluß in Oberägypten langjam zu jteigen an, Ende Juni erreicht die Flut 

s Delta. Das Mailer jteigt drei Monate lang. Bon Ende ember bis Ende 
Oktober bleibt der hödjlte ° Balferftand wejentlidy der ee dann zieht jid) das Waſſer 
allmählich zurüd. Das Land wird bejät und bededt ſich mit grünen Saaten. Diefe 
Zeit des Wachstums dauert bis Ende Februatr. Mit Ende des März tritt die Ernte 26 
ein, der Waſſerſtand des Fluſſes nimmt F und mehr ab, bis im Juni der neue 
Kreislauf beginnt. Dieſer Verlauf des ägyptiſchen Jahres veranlaßte auch die Einteilung 

sielben in drei Jahreszeiten nach den drei Hauptperioden der Landwirtſchaft: die 
„UÜberjhwemmung“, die vom 20. Juli an gerechnet wurde, die Zeit des „Sproffen“ 
der Saat und die „Ernte“. RN) 


Fruchtbarkeit. Faung und Flora. Ägypten war im ganzen Altertum be: 
rühmt wegen jeiner großen Fruchtbarleit; es war die Kornlammer für alle Nadbar- 
ftaaten, elaustra annonae (Taeit. hist. 3, 8); und dieſer jelbjt außergewöhnli 
Mikwahsjahre übertragende Reichtum an Getreide war es, um defjentwillen das AT. 
zuerſt Abraham (Gen 12, 10) und fpäter die Söhne Jalobs (Gen 42, 1; 43, 2) nad) 3 

i en Pos läßt. Außer an Korn war das Land aber aud) rei an anderen Nahrungs» 
mitteln: Die Rinder Israels jehnten ſich nad) den Fleiſchtöpfen Ägyptens (Ex 16, 3) und 
nad) den Fiſchen (die fie, da die meilten Agypter fie nicht aßen, umjonft zu eſſen be- 
famen, Nu 11, 5), den Gurfen, Melonen, Zwiebeln, dem Lauch und Knoblaud) Agyptens 
zurüd, die ihnen dort in Fülle geboten waren. Diefen Reichtum Agyptens an Herden 40 
von Rindern, Schafen, Ziegen, Schweinen, an Fiſchen und Wild, ſowie an Wein, eigen 
und den mannigfaltigften anderen Früchten und —— wird uns auch durch die Denk—⸗ 
mäler bejtätigt. In einem Grabe von Giſeh (Lepſius, Dentm. II, 9) werden 835 Rinder, 
220 Kälber, 760 Ejel, 974 Schafe und 2235 Ziegen als Bejiktum eines Mannes auf- 
Ya — Auffallend it, daß das Kamel, das heute NS den nützlichſten Tieren des Landes 45 
x ört, im Altertum nicht vorlam und weder in den tellungen abgebildet, noch in den 

nidriften erwähnt wird. Auch Herodot und Diodor jagen nichts von ägyptiihen Ka— 
melen; dagegen erwähnt Strabo (p. 815), daß die Ägypter mit Ramelen durch die Wuſie 
von Koptos nad) Berenite reiften. Erſi in griechiſchet Zeit ift das Kamel in Äghpien 
eingeführt worden. Hiernad) ift die Angabe der Geneſis (12, 16), dak Abraham von © 
harao Kamele zum Geſchenk erhalten habe, zu beurteilen. Aud das Pferd ift den 
m des alten und mittleren Reichs unbelannt; es iſt erſt in der Zeit zwiſchen 
mittlerem und neuem Reid), vermutlich durch die Dates, aus Aſien nad), Ägypten ge: 
fommen. Geit der XVIII. Dynaſtie finden wir Pferde und Wagen in Ägypten, und 
unter den Gejhenten, die nad) den keiljchriftlihen Briefen von Tell Amarna (f. u.) 5 
die aſiatiſchen Könige den Pharaonen der XVIII. Dynaftie nad Agypten ſchiden, 
en Fi erde und Wagen eine Hauptrolle. Und wie fie ſelbſt jo find aud gr ägyp- 
ezeihnungen entlehnt ; neben htor (fopt. gwo) „Pferd“, das ägyptiſch ift und 
urfprünglid) „Gejpann“ bedeutet, heikt das Pferd äg. ssmt und smsm und der Wagen 
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je nad) der Form “glt (opt. a6oare) oder mrkbt (fopt. mepesasoYrc), Namen, die 
dem Semitiſchen, hebr. OO bez. 1237, bez. 13777 zweifellos entnommen find. Wie von 
allen Völkern des Altertums ii das Pferd aud von Ägypten hauptjählic als Er ier, 
bejonders. für die Kriegswagen benußt worden; doch fommt es daneben auch nicht jelten 
5 als Reittier vor (vgl. Gen 50, 9; Ex 14,9. 23). Das gewöhnlichſte Laſt- und Reit- 
tier war wie im ganzen Drient der Ejel, der in großer Menge gehalten wurde (]. o.). 
Mineralien. Aud an Mineralien war Sippe rei, und zwar an den nüß- 
lihften von allen, an guten Baufteinen. Im größten Teile des Landes beitehen bei 
sr aus Kallſtein, deſſen F und feſte Textur wir noch jetzt in den Pyramiden, 
ı0 den Heinen Grabbauten von he und Saffara (Memphis), jowie in den mit den 
Ihönften Skulpturen bededten Feljengräbern Oberägyptens bewundern. Oberhalb Theben 
in der Gegend von El Kab beginnt die Sandfteinregion, in der namentlich die Brüche 
von Silſile berühmt find, aus deren ſchönem Gejtein * größte Teil der oberägyptiſchen 
Tempel und eine große Anzahl von Statuen und anderen Skulpturen beſteht. In der 
15 Rataraktengegend endlich trat harte Urgejtein in einer reihen Auswahl ſchönfarbiger 
Granite zu Tage. Noch gröber war die Mannigfaltigteit der Steinarten in den entfern- 
teren Gegenden vom Nil und im arabiſchen Gebirge, zu denen der berühmte honiggelbe 
Alabafter, jowie die verſchiedenſten Porphyre und Breccien gehörten, die wir von den 
alten Agyptern vielfach verarbeitet finden. Auch Gold ward in den von Syene öſtlich 
20 gelegenen Gebirgen — und Smaragd in den Mienen von Berenike. Kupfer 
wurde irgendwo im Faijum und feit den ältejten Zeiten auf der Sinaihalbinjel gefun- 
den. Gilenminen lagen in der Wüſte weitlid) von Syene. 
Quellen zur —3 Für die Kenntnis der ägyptiſchen Geſchichte und 
Civilifation find wir in erjter Reihe auf die zahlreihen Dentmäler angewiejen (In: 
25 ſchriften in Tempeln und Gräbern, beweglihe Habe aller Art, Schriftitücde auf Papyrus, 
Leder, Kalkiteinjtüden u. |. w.), die uns in überaus großer Mannigfaltigteit dant dem 
fonjervierenden Klima und dem ſchützenden Wüſtenſande der ägyptiſche Boden bewahrt 
bat. Ihr Berjtändnis I uns vor allem durch die Entzifferung eigentümlichen ägyp⸗ 
tiihen Hieroglyphenſchrift, die 1821 dem Franzojen Frangois Champollion gelang, er- 
3 möglicht worden. Neben den einheimiihen Dentmälern ftehen die Nachrichten, die wir 
den Keilſchriften, der hebräiſchen Uberlieferung und den Griehen verdanten, und die 
für gewiſſe vn der ägyptiſchen —* te von großem Werte ſind. Um nun dieſe 
Nachrichten, die für einzelne Zeiten zahlreich, für andere wieder recht ſpärlich find, im 
hiſtoriſchen Zufammenhang zu bringen, müßten wir eine zujammenfallende ägyptiſche 
3 Geihichtsdaritellung haben. Diefe exiftiert leider nicht und es ift audy feine Hoffnung 
vorhanden, jie jemals zu erhalten, da die Agypter ein derartiges Wert faum —— 
er Was fie an hiftorüicen Aufzeihnun en hatten, von denen uns auch Reſte 
ommen find, beichräntt ſich auf kurzgefaßte Annalen einzelner Könige des neuen Reichs 
und auf Annalen der Tempel. Dagegen ift das, was uns fonjt an hiſtoriſchen Er- 
40 en erhalten ift, aa märdenhaft und nur mit größter Vorfiht für die Ge- 
dichte zu verwerten. eg den Annalen wurden wohl zu praftiihen Zweden in den 
Zempeln Verzeichniſſe der Könige geführt, in denen die einzelnen Hertſcher in hiſtoriſcher 
olge mit genauer Angabe der Regierungsdauer aufpegäbl waren; vgl. Diod. I, 44. 
us einem folden Verzeihnis laſen die Priefter von Demphis dem Herodot die Namen 
+ von 330 Königen die nah Menes regiert, vor, freilidy ohne über die Thaten der ein- 
zelnen, mit Ausnahme der Nitofris und des Moeris irgend etwas Iogen zu können (vgl. 
Herodot II, 100). Eine derartige Königstabelle ift uns nun zum Glüd nod erhalten 
geblieben, nämlid) der jogenannte Turiner Königspapyrus, der aber leider jehr zerbrödelt 
und voller Lüden if. Er ftammt aus der Zeit Ramjes III. und enthielt eine voll: 
co ftändige Liſte der ägyptiihen Könige bis in die Hyljoszeit. Etwa 220 Könige waren 
in ihm aufgezählt und in Dynaſtien eingeteilt; bei jedem fand fid) die genaue Angabe 
feiner Regierungszeit. — Auch die Lilten ägyptiiher Könige, die in Gräbern oder 
Tempeln erhalten geblieben find, gehen auf derartige Königsverzeichniſſe zurüd. 
Die wichtigſten dieſer Lijten jind: 1. Die Königstafel von Karnak, ein im Tempel 
>: von Karnal gefundenes, jett in Paris befindlihes Kelief aus der XVIII. —— 
auf dem König Thutmoſis III. dargeſtellt iſt, wie er 61 feiner Vorfahren, deren Namen 
freilich ohne genaue zeitlihe Ordnung auf 2. werden, das Iotenopfer darbringt; — 
2. die KRönigstafel von Abydos, ein Epntices elief aus dem Sethostempel in Abydos, 
das den König Sethos I. und feinen Sohn Ramfes II. zeigt, wie fie zu 76 alten 
co Herrihern beten, die in hronologiiher Folge genannt werden; — 3. die Königstafel 
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von GSaltara, die im Grabe eines ägyptiſchen Priejters in Saklara gefunden worden ift. 
Sie ſtammt aus der Zeit Ramjes II. und führt 52 Königsnamen auf. Eine Ergänzung 
diejer ägyptiihen Lijten bilden nun die Auszüge aus dem großen Geſchichtswerie, das 
der ägpptiiöe Priefter Manetho aus Sebennytos, etwa um das Jahr 270 v. Chr. unter 
dem Titel Alyurruaxa Önournuara verfaht hat und deſſen Königstabellen zweifellos ; 
die eben gejöilderten ägyptiichen Rönigsliften zu Grunde liegen. Dem Werte iſt von den 
—— leinerlei Bedeutung —— worden, erſt bei den ſpäteren jüdiſchen und 
chriſtlichen Chronographen hat es größere Beachtung gefunden. Leider iſt Werk 
Ken verloren gegangen und abgejehen von einem furzen Auszuge, den Jofephus in 
eine Streitihrift gegen Apion aufnahm, find uns nur die Lilten der Königsdynaftien ı0 
mit Angabe der Regierungsjahre erhalten geblieben. Auch diefe aber, durd Bearbeitungen 
der chriſtlichen Chronographen, die die Lilten im zz. der bibliihen Chronologie 
zur sten, arg entjtellt. Mir haben den Auszug der Dynaftien Manethos in —— 
verſchiedenen Redaktionen, bei Afrilanus und bei Euſebius, die unter einander vielfach 
— von denen aber die erſtere vor der letzteren faſt immer den Vorzug verdient. 15 
ei diejer Beſchaffenheit der Quellen iſt eine zufammenhängende —— der 
ãgyptiſchen en unmöglid; während für gewiſſe Epochen ein reiches erial zu 
ote ſteht, hören für andere die Quellen * ganz auf. So bleibt dem Hiſtoriker 
nichts anderes übrig, als ein Bild der politischen Ereignifje —— Jahrhunderte zu 
liefern, für die genügendes Quellenmaterial vorhanden iſt, andere Jahrhunderte aber, 20 
aus denen uns feine oder nur wenige Dentmäler erhalten find, furz oder fat gar nicht 
zu behandeln, Fr wenn ji in ihnen bedeutiame Ereigniſſe abgelpielt n jollten. 
Den inneren Zujammenhang der politiihen Geſchehniſſe zu ergründen und darzulegen, 
werden wir uns aber jelbjt Für die, hiſtoriſch aufgehellten Beiten verjagen mülfen. 
Chronologie. Eine feite Ara, die die Grundlage der Chronologie bilden würde, 35 
n die Ägypter ebenjo wenig wie irgend ein anderes Volt des alten Orients be- 
ſſen. Man rechnet nad jahren der önige und datiert 3. B. ein bejtimmtes —* 
nis als geſchehen im „3. Jahre Ramſes II.“. Unter dieſen Umſtänden wäre zur zeit- 
der Tel — der einzelnen hiſtoriſchen Fakta ein vollſtändiges Verzeichnis ſaͤmt— 
licher ägyptijcher Regenten mit genauer Angabe der Regierungsjahre —— Diejem 30 
Zwede würde vielleiht für eine große Epoche der altägyptiſchen Geſchichte der oben er- 
nte Turiner Rönigspapyrus genügen, wenn er nit in einen jo —— n 
ultande wäre, In einzelnen guntten wird er freilich durd) die anderen Königslijten 
dos, Karnal, Sallare) ergänzt, aber es bleiben doch noch der Lüden fo viele, daß 
eine vollitändige Königsliſte nicht hergeftellt werden kann. Lange Zeit find die Diane 3 
thoniſchen Fragmente als Balis der ägyptiſchen Chronologie betraditet und verwertet 
worden; doch hat man in neuerer Zeit immer mehr eingejehen, daß eine MWiederher- 
ftellung der —— lichen Liſten Manethos unmöglich iſt und daß eine Vergleichung 
der Zahlenangaben der Dentmäler mit denen Manethos ſtets zu Ungunſten des letzieren 
ausfällt. Was bei Manetho für uns von Wert ie die Lijten der Könige (wenn 40 
r häufig Lüden aufweilen und vielfah in der Namensfolge Unordnung herrſcht) u 
ie Einteilung der Herriher in Dynaltien. Die Regierungszeiten müſſen auf Grund 
der Angaben der Denkmäler, des Turiner Papyrus und der Genealogien von Privat- 
perjonen abgejhäßt werden. Daß das Rejultat diefer Rechnung namentlih bei den 
nicht wenigen denfmälerarmen Epochen ein jehr unficheres jein muß, liegt auf der Hand. +5 
Leider muß aud) der Verſuch, auf Grund verihiedener kalendariſcher Angaben der Dent- 
mäler die Regierungszeiten einzelner Könige (Amenophis I., Thutmofis III., Ramfes II.) 
zu berechnen und jo gewille Angelpuntte für die ägptifde — u gewinnen, 
unächſt noch als mißlungen —— werden. Auch die Kane ß die Könige 
menophis III. und IV. Zeitgenofjen der babyloniſchen Könige Rallima-Sin, Burna- 50 
buriaſch I., Kurigalzu I. und — II. waren, läßt ſich bei der Unſicherheit der 
babyloniſchen Chronologie (Winckler jet die Regierung Burnaburiaſch II. 1456—1422, 
Hilprecht 1342—1318 Eu für die ägyptiſche Chronologie nicht verwerten. Das 
ältejte einigermaßen idere atum, das wir beißen, iſt die Regierung des Königs 
Scheſchonk I. (Selondis, des Schiſchal der Bibel), der zur Zeit Rehabeams den 55 
Tempel von erufalem plünderte; er muß in die zweite Hälfte des 10. vorchriſtlichen 
Jahrhunderts gehören. Aber erft feit dem ——— des Pſammetich (663 
v .) ftehen wir auf chronolo FR ganz jiherem Boden. 
Einteilung der äaypti en Geſchichte. Fur bejferen Orientierung hat man 
die altägyptiihe Gejhichte in mehrere große Epochen eingeteilt, neben denen man nod) @ 
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die alte Einteilung Manethos in 30 Dynaftien der Bequemlichteit halber beibehalten 
Die bei I—V ae: —— ſollen nur als ganz ungefähre betrachtet 


werden und ar auf Richtigteit feinen Anſpruch erheben 
Altes Reid) 2700-2400 v. Chr. 
; Dynaltie 3—6. 
II. Mittleres Reid) 2200—1800 v. Chr. 
Dyn. 11—13. 
III. Hyſſoszeit 1800-1600 v. Chr. 
Dyn. 15—17. 
m IV. Neues Reid, 1600-1100 v. Ehr. 
Dyn. 17—20. 


V. Zeit der Bremoperfften 1100—700 v. r. Ch 


Dyn. 
VI. Spätzeit 100-3, 2 Chr. 
15 Ber * —5 
Perſerhe —1585 v. Chr. 
vo. Origin Je H sa v. Chr. —641 A Chr. 
tolemäer 323—30 v. Chr. 
Die Zeit der römiſchen 5 chaft 30 * —395 n. Chr. 
90 Die Zeit * — en) —S 395 n. Chr. 
— 641 


Abltammun use Belt, = Volt, das jeit den älteften age n Zeiten 
Ägypten bewohnte, betrachtete ſich als ureingefeen und nannte ji, i egenſatz * 
den umwohnenden Barbaren ( . Nubiern im Süden, ‚den Lobiern * —— 

25 - tern im Nordojten) furzweg römet „Menden“. Liber jeine slhnograpi Silhe Fr 

3 it find die Meinungen geteilt. Die Ethnographen rechnen die Üg 
tperbaues zu den Negern umd meinen, daß ein ig * = 
* zum Sudanneger ſich ger laſſe. Die Philologen hingegen nehmen auf 
Grund der Sprachverwandiſcha —F eine Trennung der Agypter von den ze 

30 Vorderafiens unmöglid) fei un dab die A gopter ebenjo wie die ihnen ſprachli 
wandten ng ordweitafritas us ewiſſe Stämme Nordoftafritas (Bi Garn, 
Galla, Somal) in vorhiitoriihen Zeiten aus Aſien nad) Aria in ihre ——— 
eingewandert jeien. Vielleicht liegt die Wahrheit in der Mitte, und 

lie ei io, dB, das Land ucpeingig eine reine „Negerbevölterung mit eigener 

sg n ſemitiſcher Stamm ijt dann nad) Ägypten — gern ar hat ji) das Land 
‚nee t und der, unterworfenen Bevölkerung feine Sprache aufgedrängt. In der Bibel 
(Gen 10) wird Ägypten (Mizraim) als as Sohn Hams, des Sohnes ame 

eben K zul) 4 und ge aufgeführt, und infolgebeffen pflegt man häufig die 
amiten zu bezeichnen. 
Sprade. Die Sprade der alten Agypter jteht in einem verwandtichaftlichen Ver- 
J zu den Sprachen, na Berberſprachen Nor 2 und zu einer 


von Sprachen Nordojtafritas (Bega, Galla, Somali x.). le diefe Sprachen 

ht m man unter dem Namen des ägopt gie en mr (nad) den Ypeiden 
wichtigften rer zu Be Di prache, deren —— bis in 

45 den ang des 3 Be Suridreiden‘ erhielt ji unter dem Namen 
der foptiichen —* * nu Zeit obgleid; wä Ion der Ptolemäerherrihaft und 
don die a m mir n der einheimi —* aufgekommen und nament⸗ 
in Alexandria u —* Verbreitung gelangt war. Mit der n 


— des — * re * — trömen arabiſcher Einwanderer erhielt die 
mer allgemeinere Geltung und fie iſt jetzt die allein herrſchende, doch erhielt 
" Kr a abe bis ins 11. Jahrhundert faſt im ga nde, dauerte in 
is ins 15. Jahrhundert, um erit im 17. Sahehundert mehr und 


mehr zu er 
nr je rgeld erden In der Zeit, in * die len mit ihren Dentmälern zum 
55 —— riſches Bolt auftreten, rer. ſchon auf einer be- 
— Höhe angelangt. Sie ſind im Be ebildeten Staatsv 
—* nit, einer vollitändi ten Sort und Litteratur. 


ligiö nd i Abſchl l Wie 
Zeil das — — — ai gi au ig mad 


oo Br nur * Vermutungen fann man das Duntel der ä 
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einzelnen Stellen erhellen. Das Wichtigſte ijt, daß das Land urjprünglid in i 
Staaten geteilt war, das „Nordland“ (äg. t’-mhj) und den „Süden“ (äg. rs, F 
Patros, Dadwoijs d. i. p-te'-rös „das Land des Südens“). Die Grenze des Nord: 
landes“ d. i. das Delta, lag in derNähe von Memphis, der „Süden“ reichte urjprüng- 
lid nur bis zum Gau der beiden Schweſterſtädte Nechen und Nedebet (heute EI Rab), ; 
er bis zu den Kataralten von Syene. Jeder Staat zerfiel in eine Reihe kleiner 
ürjtentümer, die anfangs unabhängig waren, dann aber ihre Gelbitjtändigteit verloren 
en. Die Bereinigung beider Staaten ſcheint auf uns unbelannte Weiſe von Ober: 
ägypten ausgegangen zu jein und wurde fpäter dem Könige Menes zugeihrieben. Die 
nnerung an dieſe Seiteilung hat ſich noch bis in die hiſtoriſche Zeit erhalten; fo 
bildet die Vereinigung der Wappenpflanzen Dber- und Unteräggptens, der Lilie und 
des Vapyrus, das Wappen des Geſamtreiches; der König nennt ſich „önig von Ober- 
und Unterägypten“ oder „Herr beider Länder“ und trägt auf dem Haupte die Doppel: 
frone, die aus der weißen Krone des Südens und der roten Krone des Nordlandes 
I — auch in der Verwaltung hat man ſtets an dieſen, übrigens auch durch 
ie natürlihe Beihaffenheit ens gebotenen Zweiteilung feitgehalten. Nur vorüber: 
gehend zerfiel das Land in römiſcher Zeit in drei Teile (Thebais, Heptanomis, Delta), 
ohne dak diefe künſtliche Einteilung je —— en wäre. Die ſpätere Tradition 
füllt die dunlle Vorgeſchichte des Landes wie bei anderen Völlern mit einer Herrſchaft 
der Götter aus. 20 
Das alte Rei 9 Als erjter ägyptijher König wird jowohl von den Dent- 
mälern als aud von Manetho der aus Thinis in Oberägypten jtammende Menes ge- 
nannt. Er foll die Hauptitadt des alten Reis, Memphis, und den Tempel ihres 
Hauptgottes Ptah gegründet haben. Bon den Nadjjolgern des Menes ift uns 
Hiſtoriſches nicht überliefert. In der dritten Dynajtie ſcheint es Sitte geworden zu 25 
fein, daß fi) die Könige und die Großen des Reichs feite Grabbauten errichteten, und 
von da an *— die eigentliche hiſtoriſche Zeit Agyptens. Die Dentmäler, die 
wir bejigen, jtammen aus der Zeit des Nebla und des Königs Zoſer, der fi in der 
Stufenpyramide von Sallara ein großartiges Grabmonument geſchaffen hat. In dieſe 
erite — gehört auch wohl der große Sphinx von Giſe, eine loloſſale, aus dem Kall- 30 
jteinfeljen der libyſchen Wülte herausgearbeitete ——— mit einem Königslopfe, die 
den Gott Harmadis darftellt, jowie die jogenannte Anidpyramide von Dahſchur, die 
Grabanlage eines noch unbelannten Königs. ia u fei noch, daß nad) der Tradition 
der nd unter der tn Zoſer der Nil jieben re lang nicht ge 


— 
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— 
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ſtiegen und_infolgedejlen eine große Hungersnot über das ganze Land hereingebroden 35 
in joll. Diejes Ereignis mit den ge: n 7 mageren “jahren (Geneſis 41) in Zu— 
menbang zu bringen, wie dies wohl gejchehen ift, liegt auch nicht der geringite 
Grund vor. — Die vierte Dynaltie ift eine Epoche großer Madt. Ihr erjter König 
iſt Snofru, zugleich der erfte Herrider, von —* n gleichzeitige Denkmäler be— 
richten. Er hat die Beduinen der Sinaihalbinſel, die für die Agypter wegen der Kupfer⸗ «0 
minen von großer Wichtigleit war, befiegt und hier die ägyptiſche Serrihaft für Jahr: 
hunderte begründet. Sein Grabmal iſt die in der Nähe des Faijum belegene Pyramide 
von Medum. Seine nächſten Nachfolger Chufu, Chafre und Menters (Cheops, Chephren 
und Mylerinos) zählen wegen der großen Pyramidenbauten, die fie bei dem heutigen 
Gife (weitli von Kairo) errichten ließen, zu den berühmteiten ägyptijhen Herrſchern. 4 
Bon anderen Königen diefer Dynaftie —— überliefert. Mit Weſerka'f lommt ein 
neues Geſchlecht (V. Dynajtie) auf den Thron, das nad) einer jpäteren Sage von einem 
Priefter des Sonnengottes in der Stadt Sahbw abitammte, nad) Manetho aber in 
Elephantine zu ag ewejen jein joll. Unter der Regierung diefer Könige, deren 
Grabpyramiden bei a und Abuſir liegen, erreiht Agypten einen Köhepunt feiner so 
Kultur, der ſich vor allem in der Blüte der Kunft äußert. Die —— der 
IV. und V. Dynajtie, die jih um die Pyramiden der Könige gruppieren, liefern uns 
in ihren zahlreihen Inſchriften und Reliefdarftellungen eine überrafhend volljtändige 
Einjiht in die damaligen Lebensverhältnifje der SUgppter, ihre Kunſt und Handwerte, 
ihre Reichtümer und täglihen Beſchä igungen, ihr Staats- und Privatleben. 55 
Der lette König der V. ... it Unis (Ovvos). Nad) feinem Tode [deinen 
innere e —— zu ſein und in dieſen kommt eine neue Dynaſtie (VI.) 
Herrihaft, als deren Begründer der König Teti (Oßonc) gilt. Während unter 
m und feinen Nachfolgern im Innern die Macht der Könige zu 2* der Selbſt⸗ 
ſtändigleit der Gaue zurüdtritt, Mmüpft Agypten nad) außen weitgehende Handels: co 
Real-Encpklopäbie für Theologie und Kirde. 3. U. 1. 14 
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beziehungen an. Vor allem werden unter Yührung des Yürften von Elephantine gi 
Karawanen k nad) Gentralafrifa unternommen , die die 3 Say ch — 


Sudan, Weihrauch, ee 5* — x. nad Ägypte 

dem fagenumwobenen Lande P afrifanifhen te iotide 
5 Teils des roten Meeres 3 ng it hen die Agypter ſchon unter ale 

Handel getrieben, und dieſer Verlehr wird gewiß aud unter dem en Könige 


— haben. Im Norden wurden gegen die ſemitiſchen en Sabvalffiman 
ie wohl einen Raubzug gegen das Delta unternommen hatten, ſiegreiche Kriege geführt, 
bei denen das Land der Feinde vernichtet, die Dörfer verbrannt, die Fruchtgärten mit 
10 ihren Wein- und Seigenpflan ungen vernidhtet wurden. Ju einer dauernden Unter: 
werfung des Landes iſt es aber nicht gelommen. Die Pyramiden der Könige der 
= Dynaftie Tiegen bei Saftara; im Gegenjaß zu den älteren —— ſind e und 
die Pyramide des Unis, im Innern mit —2 — en bedeckt, die die älteſten religiöſen 
S riften der Ägypter, zum großen Teil auf das Leben nad), dem Tode besüglic) ent- 
is halten. Sie jind von Mafpero (Les inseriptions des Pyramides de Saqgarah ah, Paris 
ng herausgegeben und mit einer vorläufigen —“ begleitet wor egen 
das Ende der VI. Dynaſtie zerfällt das Reich, innere Unruhen brechen aus Bürger- 
friege jheinen an der Tagesordnung zu ein. 
Das mittlere Reid. Während im Norden felbitftändige Könige in Herafleopolis 
20 herrſchen, — im Süden t ebanij Fürften die Macht an ſich. Spren gelingt es, allmählich) 
das Reid) wieder zu einigen, und Mentuhotep III. ſcheint ganz gppten wieder beſeſſen zu 
haben. Dod) erft von feinem zweiten Nachfolger Amenemhe't J. a nad) einer etwa 200» 
jährigen Revolutionsperiode die völlige Ruhe und Ordnung — hergeſtellt. Die er 
Amenemhe'ts (die XII. Manethos), die etwa 200 Jahre a Se die Herrſcher 
25 führen die Namen Amenembet und Ufertefen — herr eine neue Blütezeit des Landes 
herauf, die fi) vor allem in zahlreihen Baumwerfen giebt fat feine —— 
Stadt Ägyptens, in der * nicht Spuren der — — — Könige Hin 
Namentlid) das Faijum, in ie aud) refidierten, wurde von ihnen bevorzugt und 
reichlich mit Sameien bedacht· ſo erbaute menenine IIT. bei dem garen Hawära 
so einen toloffalen er den F die Griechen unter dem Namen des Labyrinths lannten 
und bewunderten. Dagegen ift der befannte Moörisfee nicht erft von den Herrichern 
diefer Dynaftie, wie man vielfach angenommen hat, angelegt; er ift vielmehr ein na- 
ag Maflerbeden, an dem nichts fünjtlih war, als die Dämme und Kanäle, die 
chtland vor feinen überſchüſſigen Waermengen ſchützten. Auch die Shi 
35 = itteratur feierten unter der XII. Dynaftie ihre Blüte, und noch der [päteren 
hat das mittlere Reich als das goldene ea: des ägyptil n Schrifttums gego * 
deſſen Sprache und Stil nachzuahmen man ſich befleikigte. Vor allem aber zeigte ſich 
die * Könige in der —&e —— Herrſchaft —* u 
Das füdlihe Grenzland Nubien, das wegen — Goldreichtums eine beſondere 
«0 ziehungskraft beſaß, wurde unterworfen und folonijiert ; die Sinaibergwerte wurden 
wieder ausgebeutet und die unterbrodjenen Handelsbeziehungen zum Lande ig wieder 
angefnüpft. Ob die Ägypter in diefer Zeit auch nad) alöftine vorgedrungen IR läßt 
ſich nicht fetftellen. — Unter der XIII. Dynaftie hielt ſich Agppten nod) eine Zeit lang 
auf der Höhe feiner Macht, dann aber trat wieder eine Periode nationaler Zerriffenheit 
5 ein, aus der uns nur wenige Denkmäler —5*— ſind und von der wir uns kein ge— 
j ichtliches Bild entwerfen fönnen. Während im Süden vielleiht Nachlommen der 
alten Herrſcher in Theben refidierten, herrſchte im wejtlihen Delta in der Stadt Xois 
ein anderes Fürſtengeſchlecht (Xx1V. Dynaltie). 
Die Hylfoszeit. Die politiiden Schwähen Ägyptens benußten „Leute un- 
5» befannten Geſchlechts aus den öſt go Gegenden“, die fogenannten — um in das 
öſtliche Delta einzufallen und das ohne S —8 u ero Über dieſen 
Einfall beſitzen wir einen Auszug aus * er uns bei 5 — (contra — 
nem I, 8 75 ff.) erhalten geblieben iſt. Nach ihm „hätten fie ſich der Herrſchenden be 
machtigt, die Städte graufam an A er und einen aus ihrer Mitte, ng de 35 Könige 
55 —— Seine Nefide em phis von hier aus wurde ganz A ber, 
teu ne gr 0 die w ärige eren Städte Beſatzungen * — —— 
wurde das öſtliche Delta itarf befeftigt * als Stüßpunft her rende haft die habt 
Auaris äg. — ct) A . Era * am Nilarm von Bubaſtis, mit feſten 
Mauern verſehen. Salitis — ert. Von feinen Nach Igern nennt 
co Manetho: Bnon, — * Annas, Aſſis. „Es hieß aber das ganze Volt 
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— *2?* d. h. Hirtenlönige. Denn das Wort hyk bedeutet in der heiligen Sprache 
ort sös aber in der gewöhnlichen (Volls⸗) Sprache »Hirt« und » Hirten“. 
Diele | ipmologie it in der That richtig, nur bedeutet sös urſprünglich nicht, allgemein 
„Hirt“, jondern ift in der älteren Sprade ein Völtername, unter dem die Agypter des 
mittleren und neuen — vornehmlich die Nomadenftämme der ſyriſchen Wülte ver- 
itehen. Wie, in jpäterer Zeit gegen ae find diefe Horden (vermutlih Ara- 
mäer) nad) ten vorgedrungen und haben das Land zeitweije beherriht. Bon den 
Dentmälern ihrer Herriher ift uns nur wenig erhalten, dod) jehen wir aus —— daß 
fie, weit entfernt, die ä auptilce Kultur zu vernidten, biefe ſich auf allen Gebieten an- 
— haben; jelbjt die latur der Hirtenfönige ent|pricht der der alten einheimildhen 10 
Doerannen on haben die Hylſos wenigitens dem Namen nad) ganz Agypten 
rriäht, doch werden ie die Selbititändigfeit der in Theben rejidierenden oberägyptiſchen 
Könige wohl nie ganz gebrochen haben. Wie gegen Ende des alten Reichs unternimmt 
auch jet wieder die eritartte Macht der Thebaner die Einigung des gs und die 
Bertreibung der fremden. König Amofis erobert Auaris, die Saupfeitung er Wiaten, ı 
und — bis ins ſüdliche —A vor; die vollftändige Vertreibung der Barbaren 
iſt aber nur —— gelungen und ſcheint erſi 50 Jahre nach Amoſis von Thutmoſis III. 
—— * fein. 


=. 
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früh diejes Ereignis der Vertreibung der Hyljos mit dem Auszuge 
der Fed A in Verbindung jegen, ja beides für eins erflären wollen. Viele 
erg wurde namentlich von yolep ephus geltend gemadt, der dadurch jeinem Bolfe zu: 
gleid, ein-höheres Altertum und den Ruhm einer frühen Machtentwidlung vindizieren 
zu fönnen glaubte. Wie weit Joſephus mit diejer Anſchauung Recht hat, läßt ſich 
urkundlich nicht feititellen. —— unmöglich aber iſt ſeine Anſicht nicht, und es iſt 
wohl denlbat, daß den Erzählungen von dem Aufenthalte in Ügypten und dem Yus- 
Bu e eine Erinnerung an die einftige Herrſchaft jemitiiher Nomaden über Agypten 
eitweili —— Wohnſitz eines ihrer Stämme (der „Kinder Israel“ u. a.) im 
Sande u zu Grunde \ egt. Die Ein — ſind freilich ſagenhaft und verdanken 
wohl erſt der ſpäteren Tradikion ihren U eng 
Das neue Reid. Mit Amojis beginnt das neue Reid, die Epoche der Groß- so 
macht Ägyptens, in der jeine Könige, die Amenophis und Thutmofis, ihre jiegreichen 
Waffen nad; Syrien und Nubien trugen und mit den entfernten Herrſchern — 
aſiens in enge politiſche Verbindung traten. Dieſe Veränderung der äußeren Stellung Agyp⸗ 
tens hatte auch eine tiefgehende Umgeſtaltung des Boltslebens zur Folge. Durd) die 
Tribute der fremden Staaten floffen ungeheuere Reichtümer ins Land, befonders nad) 5 
der Reichshauptſtadt ben. Großartige Dentmäler erjtanden, und das Gefühl der 
ejiherten, raſch gewachſenen Macht ——— überall die Werte jener Zeit, die noch 
Bee undert werden. 
Nach der Bertreibung der Hyljos wurden zunächſt die inneren Berhältnijje neu be: 
jeltigt und geordnet. Na) außen hin wandten ſich die ägyptiſchen Waffen zunädjt nad) 10 
bien, das der Hyſſosherrſchaft dem Reiche verloren gegangen war und unter 
Ihutmofis I., dem Nachfolger des Amoſis, wieder zur — Provinz gemacht 
wurde. Dann unternahm Thutmojis nody einen großen Feldzug nad Syrien, der ihn 
bis hinauf an den Euphrat führte, an dejjen Ufer er eine Siegesinſchrift aufitellte. Die 
YAusnüßung diefes Zuges wurde durch Thronftreitigleiten, die in Aghpien ausgebrochen 45 
waren, verhindert, und erit als Thutmojis’ Sohn Thutmoſis III. zur Alleinherrſ 
gelangt war, tonnte er die Eroberungspolitit feines Baters wieder aufnehmen. In 
mehreren Feldzügen, auf deren eriteren es zu einer großen Schlacht bei der Stadt 
Megiddo in der Rifonebene fam, wurde ganz Syrien jüdlid) vom Amanos und weitlic 
vom Euphrat dem Mumie 1. Reiche 7 ichert. Eine Liſte von Städten Mittel- und o 
—— el die tmofis III. A einen eriten eldzügen unterwarf, ließ er auf 
mpelthoren des Amonsheiligtums in Karnat aufzeihnen; darunter befinden ſich 
ei befannten Drte Kadeih am Orontes, Megiddo Damaskus, Hamat, Atto, Joppe, 
Geger u. a. Biele der erwähnten Städte lafjen fich noch nicht identifizieren ; zu ihnen 
ehören aud die ne ihres Namens wegen — Ortſchaften Jatob-el und 55 
— in Meyer, ZatW VI [1886], S. 1ff.; M. Müller, Ajien und 
Europa, ©. 162 f.). Ferne taaten, Cypern, Eilicien, Aſſyrien, Babylon, jelbjt 
die „Dnfeln im großen Meere“ d. h. die Inſeln des ä Jaiſchen Meeres warben um 
die freund des Pharao und ſchickten ihm Geſchente. Agypten war jet zur 
führenden Macht im Orient geworden und dieſe Großmachtſtellung * auch unter « 
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den nachfolgenden Königen Amenophis IT., utmofis IV., Amenophis III. und 
IV. behauptet. In den göheren, —— wichtigen Städten ne ägyptiſche Gar- 
nijonen, jo in Byblos, Sidon, Alto, Astalon, Jeruſalem und .. Einen in- 
terejlanten Einblid in die Beziehungen, die der Pharao zu diefen Bafallenjtädten und 
s zu den befreundeten Mächten Borderafiens unterhielt, Haben wir durch die in den Stadt: 
ruinen von Tell Amarna (in Agypten, am weſtlichen Nilufer) gefundenen Keilſchrift— 
tafeln aus dem Archive der Könige Amenophis III. und IV. erhalten [vgl. Windler- 
Abel, Der Area) von Amarna (Berlin 188990); Bezold, Oriental 
Diplomacy, (London 1893); die auf Paläjtina bezüglihen Nachrichten diefer Tafeln 
ıo hat Zimmern, 3dPV XII, 133 ff. zufammengeftellt ; die umfangreihe Litteratur 
über diefen Fund lann Hier nicht ang ührt werden]. Unter ihnen befinden ji) 
Schreiben der Könige von Babylon, Aſſyrien, Mitäni (eines Reiches am oberen 
hrat), in denen es ſich hauptſächlich um Geihentjendungen und um Heiraten ... 
Prinzeſſinnen mit dem ao handelt, ſowie Rapporte der paläftinenliihen 2 en 
ıs und Garnijonsbefehlshaber an den Hof, die teils ate, teils politiihe Angelegenheiten 
erörtern. Alle dieje Schreiben find in Keilſchrift und in babylonifher Sprache abgejakt 
und zeigen, daß das Babyloniihe um die Mitte des 2. vordriftlihen Jahrtaujends 
die Vertehrsiprahe des alten Orients gewejen ijt, gerade wie es etwa 1000 Jahre 
[päter in der Perjerzeit das Aramäiſche war. Diejer enge Verkehr mit Alien bat auf 
20 die ägyptiſche Kultur feine Wirkung nicht verfehlt und jowohl in der Sprache als auf) 
befonders in der Kunſt können wir die fremden ins allenthalben beobachten. Aber 
aud) die ägyptiſche Religion it von dem großen Um mung, der ſich auf den ver- 
ſchiedenen ieten des öffentlichen und privaten Lebens vollzog, nicht unberührt ge— 
blieben. Nicht nur, daß fremde Kulte in Agypten Zutritt —2 auch die große 
35 religiöfe Reformation, die Amenophis IV. mit bewundernswerter Energie ins Wert 
letzte, hängt vermutlich mit der veränderten politijhen Stellung, die das Reich in diefer 
Zeit einnahm, — Amenophis IV. unternahm es nämlich, an die Stelle der 
zahlreihen alten Götter, über deren Weſen verworrene Anſchauungen herrihten, die Ver— 
ehrung einer neuen Gottheit, des Geitirns der Sonne, einzuführen. Hierbei wurde er 
so wohl von der Priefterihaft von SHeliopolis (On), deren Hauptgott ein Sonnengott 
war, unterjtüßt. Durd den Widerftand, den feine Lehre bei den übrigen Prieſter— 
tollegien des Landes, vor allem dem Priejtertum des Ammon von Theben fand, wurde 
er in einen jolden Fanatismus — daß er die übrigen ägyptiſchen Götter, 
vor allem den Ammon, die Mut und den Chons von Theben — 9 und ihre 
3 Bilder und Namen allenthalben vernichtete. Seinen eigenen Namen Amen -hotep 
——— d. i. „Ammon iſt zufrieden“, der ja mit dem Namen des verhaßten Ammon 
— etzt war, legte er ab und nahm einen neuen Jechenjeten (Chunaten) „Glanz 
rt Sonne“ an. Die alte Reichshauptſtadt Theben — er und gründete in einem 
eiligen Bezirle eine Art Kirchenſtaat und eine neue Reſidenz (bei bem heutigen Tell 
«0 Amarna), der der Name „Sonnenhorizont“ beigelegt wurde. Nah) dem Tode des 
Königs, der nur 12 Jahre regiert hat, brachen innere Wirren aus, die neue Religion 
wurde abgeihafft, die Reſidenz nad) Theben zurüdverlegt. Die Ruhe im Lande wird 
erit durch Haremheb (Harmais) wiederhergeitellt, einen Fürften der ſchon unter Jechen⸗ 
jeten in hohem Anjehen gejtanden hatte und nun von der Ammonspriefterf aft nad) 
4 Theben gerufen und zum Könige aetrönt wurde. Mit ihm kommt eine neue Dynaltie, 
die XIX. auf den Thron, deren bedeutendite Herrſcher Sethos I. und fein Sohn 
Ramfes II. find. In Syrien hatten N die Madjtverhältniffe während des Endes der 
XVIII. Dynaftie wejentlid) verändert. Das wahrſcheinlich in Kleinafien heimiſche Volt 
der Hethiter, das ſchon unter dem vierten Amenophis im nördlichen Syrien vorgedrungen 
so war, hatte das große Neid) von Mitäni geitürgt und on jeßt die ägptilhen Be- 
figungen in Paläftina und Syrien. Nachdem Sethos fiegreid gegen ſie getämpft hatte, 
unternahm Ramjes einen großen Kriegszug gegen die mit den Staaten nörblid von 
Hermon verbündeten Feinde. Nach langwierigen, mit wechlelndem Erfolg geführten 
Kämpfen, deren Schauplah das ſüdliche Cöleiyrien war, fam es im 21. Jahre Ramfes II. 
65 zu einem Friedensſchluß, in dem das eigentliche Paläjtina im ägyptiihen Beige belaſſen 
wurde, während der Norden dem Hethiterreiche tributpflichtig wurde. Ramjes hat nad) 
dieſem Bündnisvertrage noch 46 Jahre im Frieden regiert und während dieſer Zeit eine 
große Menge von Bauten in allen Teilen des Landes, vom nördlichen Nubien bis 
Delta, ausgeführt. Man hat vielleicht mit Recht behauptet, daß " Er aller 

e 


eo aus dem alten Ägypten erhaltenen Tempel von ihm herrühre; nur ſchade, fünft- 
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leriſche Ausführung der Menge der Dentmäler nicht entipriht, und feine Wieder: 
hen alter zerjtörter Bauwerke hinter den urſprünglichen weit zurüdjtehen. Immer⸗ 
in haben ihn fein glüdliher Hethiterfri * lange friedensreiche Regierung, die 
zahlreihen Tempelbauten den folgenden 3 thunderten als das Muſter * önigs 
—— laſſen. Alle Erinnerungen der ee an die einjtige Großmacht knü 
w Eon Namen, und wenn die Griehen von dem groben Eroberer Sehoftris 
k it fein anderer als Ramſes II. gemeint. .. in den —— —— en 
iſt das Andenlen an ihn erhalten: er ilt der Pharao der ann rüdung, für den die 
Israeliten die Borratsftädte Pithom und Ramjes bauen mußten. ie Ruinen der 
— Stadt ſind übrigens in neuerer Zeit bei dem heutigen Tell el Maſchuta im 
Adi Tümilät sn dem Nil und dem Gueztanal) wieder aufgefunden worden. 
Unter Ramjes’ Sohn Merenptah, dem einzigen, der ihn von feinen 14 Söhnen über- 
lebte, erhielt ſich das Reich noch auf der Höhe he der Macht; ein Angriff libyiher Stämme, 
die im Bunde mit Völlerſtämmen von den Ei pen Infeln und * italiſchen Küſten ) 
im weitliden Delta eingefallen waren, wurde ſiegreich abgewieſen. Dann aber jheint 
eriode ——— a ie eingetreten zu fein, in je verjchiedene Prätendenten um den 
fämpften. Diejer pharaolojen R machte ein gewiller Setnadt ein Ende, mit 
de 3 Sı n Ramfes III. die XX. Dynaſtie beginnt. Nah außen hin war er mit 


Glüd Br ejiegte die Libyer und überwand in i großen Scladten einen 
mächtigen barbarijher Völlerſchaften, die von Kleinajien her zu Waller und zu 
Lande ange waren und Deren Anſturm bereits das Hethiterreich erlegen war. 


Palãſtina m * üguptiidier Oberhoheit, und im Lande Kanaan baute er dem Ammon 
einen = ‚ „zu dem die Bewohner von Retenu —— mit ihren Gaben 
lommen“. Im — war ee III. 33jährige egierung eine Zeit der Ruhe 
und des Friedens für das Land, ähnlich der Zeit Ramjes’ II. Den Tempeln der 
Götter machte der König übermäß i große Geſchenle, fo * der geſamte Beth, Agyp⸗ 
tens zum größten Teil in der * des Königs und des Klerus ruhte. Den Löwen: 
anteil an diefen Gaben erhielt die Prieiterichaft des Ammon zu Theben, deren Ober: 
priefter zur mächtigſten Perſönlichleit des Staates —— Die Nachfolger Ramfes’ III., 
die alle gs Namen Ramjes führten, tamen mehr und . * die — der 
Ammonsprieſter, bis der Hoheprieſter des Ammon ſelbſt ek ken an ” 
und fi mit der D —— krönen ließ (XXI. Dynaſtie). nd dieſer De iſt 
wohl auch Paläſtina dem ägyptiſchen Reiche verloren gegangen, und einer der trans» 
—— Nomadenftämme, „die Kinder Israel“ oder die „Hebräer“ nahmen von 
m Lande weitlid vom Jordan =: Hgypten kommt wieder in einen Zuftand 
nationaler Schwähe. In Tanis im Delta fam ein neues Geſchlecht zur —— 
das durch Verſchwägerung mit der Familie der Hohenprieſter von n aud da 
Königtum über den Süden erlangte. Einer der Herriher diefer Dynajtie (der XXI) 
mar wohl der Schwiegervater König Salomos, für den er a a feiner Tochter 
das an der philiſtäiſchen Grenze gelegene Gezer ln (1 Kg 9, 16). Um 950 
v. Chr. u. die tanitiihen Könige durch Tiby] u... gejtürzt, die als Söldner: 
z nad) — gekommen waren, ſich im öſt ihen elta anjä äßig emacht 97— bei 
es Königtums immer größere Macht erlangt —— er erſte König 
— —* der XXII.), die in Bubaſtis reſidierle, war cheſchoni (Sejondis, in 
der Bibel Schiſchak genannt). Seine Politik war vor allem darauf gerichtet, den ver: 
Ion men S Einfluß Ägpptens in Baläjtina wieder zu Geltung zu bringen. Im 
ms — nad) Paläjtina, eroberte Jeruſalem und plünderte 
die Stadt und den Tempel Ja ie Namen der von ihm unterworfenen Städte 
ließ er, wie einſt Thutmofis IIT., auf den Tempelwänden von Karnalk einmeikeln. So— 
wohl norde als = —— 5 I f9 unter ihnen und zeigen, 
daß der Im —* cheſchonls og —— erobeams gegen Juda, jondern 
en Ge ger erichtet war. Unter den Nachfolgern Scheidonts, über die wir 
I verfiel der Staat wieder und löfte Dr in * Fürſtentümer hi 
—— die Könige von iepen u ze des oberen Ni 
te, ss pn etwa feit der XXI. Dynaftie von Ägypten losgerifien hatte und ein 
enes Reich mit der Hauptitadt Napata (am Gebel Bartal) bildete, um von Ägypten, 
das fie als ihr Mutterland betrachteten, Beſitz zu — —X5 fiel ihnen 
zu, * ſie im unteren Lande nicht dauernd Fu en konnten. Hier behaupteten 
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r von ihnen, ein gewifjer Sewe (der bibl. NO), wagt es ſogar, ſich in die 
——— Verhalniſſe einzumiſchen und im Bunde mit ojea von Israel 
derftand gegen das aligrijhe Reid, das feit Tiglath-Pilefer III. (745727 
v. Chr.) die erſte Macht Borderafiens geworden war und die Igriihen Staaten unter 
5 ſeine N gebracht Fr zu organijieren (um 724 v. Chr.). In der entideiden- 
den Stunde läßt er aber Hojea im Stich, deilen Hauptſtadt Samaria 722 in die 
> * Aſſyrer fällt. Auch an einem neuen Aufſtande der ſyriſchen Staaten (Hamath, 
a beteiligt jid) Sewe mit eg Truppen, wird aber von dem Allyrerfönige (Sargon) 
er Schlaht bei Raphia (a % Rapichu) Jüdlih von Gaza, jamt dem Füriten von 

10 —— geſchlagen und muß nad) Agypten fliehen (720 v. Chr.). 

Einige Jahre fpäter (etwa 707 v. Chr.) unternimmt der Äthiopenlönig Schabala 
(Sabato) einen neuen Vorjtoß gegen Unterägypten, und es I ihm gelungen au 
jein, das ganze Land zu unterwerfen ; die unterägpptiihen Kleinfürjten wurden in ihre 
Städten als äthiopiſche Vajallen belaffen. Um Syrien kümmert id) Se zn 

1 nicht, er ſcheint vielmehr mit Sargon wer wi gepfingen zu habe 
701 neue Unruhen in Paläjtina ausbredien, — ein aus den Kon— 
tingenten der Kleinfürſten gebildetes Hilfsheer gegen die ter (unter —— 
noch ehe dieſes den in Serulalem von den Aſſyrern belagerten König Hiskia De 
entiegen tan, tommt es bei Eltele (im Stamme Dan) zur Schladt, in der die Agypter 

0 geſchlagen werden und jogar die Söhne eines der ägyptiſchen Fürſten in die Gefangen: 
haft der Aſſyrer geraten. mn diejes Gieges giebt Sanherib bald die Belagerun ns 
Jerujalems auf; vgl. 2 Kg 18, 14—16; 18, 13. 17—19, 8. Ob F die Gte 
2 8g 19, 9—37 auf diejen ' Gelbzug bezieht, der dann ſchon unter der Regierung des 
Tirhala (äg. Tahrakö), des zweiten Na olgers Scabatos, jtattgefunden n würde, 

3 oder ob jie, wie MWindler (Geſchichte Babyloniens und Affyriens, S. 254.) annimmt, 
von einem neuen Zuge Sanheribs gegen Juda verjtanden werden muß, läßt ſich gegen: 
—9 nicht entſcheiden. 

ie immer erneuten Aniprühe Ägyptens auf Paläftina, die ftetigen Umtriebe gegen 

die afigriihe Großmacht, veranlakten endlih den 681 zur Regierung gelommenen 
30 Aſſyrerkönig Aſarhaddon einen entiheidenden Schlag * en das Reich am Nil aus: 

zuführen und deſſen Madt dauernd Re ulegen. dem ein eriter Feldzu . 

ohne Ergebnis verlaufen war, wird 670 Memphis — und König Tir 

* in ſein Stammland "Äthiopien u fliehen. Ganz Unter- und Oberägypten 

ad) heben) wurde den Aſſyrern unterthan, die Kleinkönige blieben in ihren Städten 

35 als aſſyriſche Vaſallen. Ein — Ticheias ſich wieder in den Beſitz des Landes 

zu jegen und Aſarhaddons Vaſallen zu verjagen, mißlingt; ebenſo wird ein Aufitand 

mehrerer Kleinfönige, die ji insgeheim mit Tirhafa in erbindung gejeßt hatten, noch 

ehe er offen zum Ausbrud) fommt, unterdrüd. Die Rädelsführer wurden nad) Ninive 

—— aber das Haupt derſelben, Necho von Sais, von Aſſurbanipal, dem Nachfolger 
40 ai begnadigt und wieder in feine Heuſchaft eingeſetzt. 

Mittlerweile war Tirhala etwa 664 v. Chr. geſtorben, und ſein Ne a tamon, 
der Sohn Sabatos, ihm in der Regierung gefolgt. Diefer verſucht gle gypten 
wiederzugewinnen; er jetzt ji) in Theben und Heliopolis —* lagert wenden zieht 
ſich vor einem aus Aſſyrien a... Erſatzheere nad) —2—— und jpäter 

45 nad) Singer zurüd. Hiermit find die Athiopen de — — Aghpten vertrieben 
und die Macht der Aſſyrer iſt * neue befeſtigt. e nicht von langer 
Dauer. Pſammetich, der Sohn Nechos von Gais, Fe die ejenheit größerer 
aligrijcher Heere, die d Kriege in — und Elam ferngehalten waren, um, 
vom Könige Gyges von Lydien unterſtützt, das Aſſyrerjoch abzufcütteln. Er vertrieb 

so die en Fr ungen aus dem Lande (etwa 663 v. Ehr.), und es gelang ihm all- 
mählid), de der feinen ägyptiihen Fürſtentümer ein Ende zu madhen und 
Ägypten die a entbehrte Einheit zurüdzugeben. 

Die Spätzeit. Unter — (663609 v. Chr.) und feinen Nadfolgern 
(Necho 609—595, Pſammetich II. 594—589, Apries 588—570, Amajis 569—526), 

ss der XXVI. Dpnaftie, erlebte das Land eine neue Feit der Blüte. Der Handel hob 
id, vor allem durch die mit Griehenland angefnüpften Verbindungen; Amaſis räumte 
ogar den Griehen eine eigene Stadt im Delta ein, Naufratis, das bald der wichtigſte 
Handelsplatz des Landes wurde. Auch die Künſte nehmen einen neuen Aufſchwung. 
Man tnüpfte wie ſchon unter den Aihiopen an die aſſiſche Periode der age 

so Kunſt, das alte Reich, an und fuchte die älteren Formen wieder zu verwenden 
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auf anderen Gebieten, in der Litteratur, in der Orthographie der Inihriften, im Staats: 
leben machte ſich dieje Nahahmung des alten Reichs geltend, jo daß die XXVI. Dynaltie 
mit Recht als die ägyptiſche Renaiflancezeit bezeichnet werden kann. 

Nach augen wird die Politit der XVII. Dynaitie, der ar und —— 
Herriher wieder aufgenommen, um wenigſtens Paläſtina dem Reiche zurückzuerobern. 6 
MWährend Afigrien mit Babylonien und Medien um die eigene Exiltenz fämpfte, rüdte 
608 Necho egen Syrien vor. Bei Megiddo in der Ebene Jezreel (nad) Herodot bei 
ur un he Ite ji) der König Jofia von Juda dem Pharao entgegen ; sole wurde 
ge en und fiel in der Schlaht (2 Kg 23, 29). Juda wurde ägyptifcher ehnsitaat 
und auch die anderen jyriihen Staaten bis an den Euphrat famen unter ügnptilhe 10 
rg. Als aber Ninive (607 oder 606) gejallen war, zog Nebutadnezar, der 
Sohn Nabopolafjars, gegen Neo, um ihm die bei en Provinzen wieder zu ** 
Bei Karlemiſch am Euphrat lam es zur Schlacht, die Agypier wurden geſchlagen (Jer 
46, 2), und sn Syrien und Baläjtina fiel den Babyloniern zu; vgl. 2 Kg 24, 7. 

Dod der Wunſch, Syrien wieder zu gewinnen, ruhte nicht. Als Apries (in der ı5 
Bibel Hophra genannt) 588 den Thron bejtiegen hatte, nahm er die alten Eroberungs- 

läne wieder auf. Zedelia von Juda, die Könige von Edom und Moab, der König 

rt Ammoniter, die Könige von Sidon und Tyrus Ss 27, 2) wurden verleitet, ge- 
meinjam mit den Sigpptern gegen Nebufadnezar die Fahne des Aufitandes zu erheben. 
Aber noch ehe eine Bereinigung des ägyptiſchen Heeres mit den Verbündeten hergeitellt 20 
war, wur —*— geſchlagen und nad) Agypten zurüdgeworfen. Jeruſalem wurde von 
a — elagert, 586 erobert und a das Reid Juda für immer vernichtet 
und feine Bewohner nad) Babylonien verjchleppt. 
Is 569 Apries durch Amajis gejtürzt war, verjuchte vielleicht der neue König, 
ſich —* in die ſyriſchen Angelegenheiten zu ** edenfalls zog Nebukadnezar 25 
567 gegen anpien, ohne das Land indefjen zu erobern. Näheres über diejen Feldzug 
ijt leider nicht befannt 


Der große innere Aufihwung, den Ägypten unter der *2* — Pſammetichs 
genommen, wurde 525 jäh unterbrochen, als die Perſer unter *5* das Land 
eroberten und jur perjühen Provinz madten. Einige glüdlihe Aufitände ab 3— 80 
blieb Agypten bis 404 unter der Fremdherrſchaft, dann wurde es noch einmal Fir rze 
Zeit unter einheimiſchen Hertſchern ſelbſtſtändig, Dis es um 342 zum zweitenmale per- 
ſiſch * und bald darauf im Winter 33231 von Alexander dem Großen erobert 
wurde. 

Die griechiſch-römiſche Zeit. Nach dem Tode Alexanders 323 v. Chr. wurde 35 
en zuerjt von dem maledonijchen tolemäus, dem des Lagus, 


als apie verwaltet, bis diejer jelbit 306 die Königswürde annahm und an die Stelle 
der alten Pharaonen trat. Unter feinen nächſten Nahfolgern (Ptolemäus II. und III.) 
iſt n der erſte Staat der helleniſtiſchen Welt, und feine Hauptſtadt Alexandria 
der elpunft griechiſcher Bildung. de Ptolemäus III. (221 v. Chr.) 40 


m 
verfiel der Staat mehr und mehr und geriet allmählid in die Abhängigkeit Roms, bis 
das Land nad) der Schlacht — im Jahre 30 v. Chr. römife Prooi wurde. 
Geit der Teilung des römiſchen Staates (395 n. Chr.) gehörte es zum Oſtreiche von 
Byzanz, dem es 619 der perjiihe König (aus dem Haufe der Sajjaniden) un 
auf furze Zeit (bis 629) entriß. 641 wurde es von den Arabern erobert. dem 45 
und den eg has oh Merle und Bu — —— war, 
w n im 1. u n. Chr. ri m gypten gebracht und ver- 
— ſehr raſch im Lande. ni re ji) daneben no —A Kulte, 
beſonders der der Iſis. Hieroglyphiſche Inſchriften laſſen ſich bis in die Mitte des 
3. Jahrhunderts in ögpptiigen mpeln nadweijen, und der letzte Kaiſername, den wir 50 
finden, der des Decius im Tempel von Esne. In Philae wurde der Sfistultus 
erit um die Mitte des 6. Jahrhunderts unter Juftinian aufgehoben. G. Steindorff. 


das neue. Description de I’ te, publi6e par ordre du gouvernement; 
darin II, 2 (Baris 1822), 361—526: de Chabrol, sur les moeurs des habitants mo- 
dernes de l’Egypte; €. ®. Lane, An account of the manners etc. of the modern Egypt 55 
1836 (5. Aufl. 1871, deutſch von Zenker 2. Ausgabe, Leipzig 1856, 3 Bde); J. Ruffegger, 
Reifen in Europa, Afien und Afrika, 4 Bde, Stuttgärt 1841 fi. (die Reifen in Ägypten die 
Hauptfade, |. 85.13; das Naturwiſſenſchaftliche überwiegt); A.v. Kremer, Ägypten, 2 Bde, 
eipzig 1863; 9. Stephan, Das heutige Ägypten, Leipzig 1872; M. Lüttte, Hgyptens 
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neue Zeit, 2 Bde, a (für die kirchlichen Zuſtände das ausführlichjte, Wert); 
€. Reclus, Nouv. G ie univers. X, 1, Paris 1885, 462—620; K. Bädeler, Agypten, 
1. Bd Unteräg. 3. Yu 1594, 2. Bd. Oberäg. u. Nubien 1891 (hier befonders alles Topo- 
graphiſche). 

RE © Nllgemeines, Politiſch gehört — ſeit der Eroberung durch Sultan Selim, 
1517, lie 5 —— Reiche. Zahl Türken im Lande war ſtets ſehr gering. 
Die fattif haft übte bis zum Auftommen der jetzt herrſchenden Dynaftie das 
Korps ung —* ulen, eine Truppe ähnlich den römiſchen Prätorianern, die ſich rei 
den arabiſchen lifen gebildet hatte und aud den türliſchen Sultanen nicht erl 

ıo war. Die hohe Pforte war vertreten durch einen Paſcha, der neben den tern 
Mameluten je länger je mehr bloß eine —— — * en Sa Im 18. undert 
hatten die Mameluten ſich vollends verjelbititändigt und den Palcha verjagt. Dagegen 
erlagen fie in der Schlacht an den Pyramiden der KAriegstunft rein 1798. Die 
Herrihaft der —— war von kurzer Dauer und wenn nach Napoleons Abzug auch 

15 * Piorte wieder im ſtande war, einen Paſcha in das Land zu ſenden, fo —— 

auch die Mamelulen ſich wieder. Damals kam als Führer eines Alba heſ 
* ches den Paſcha ſtützen ei der Mann nad) Ägypten, durch den eine neue Er 
dort heraufgeführt worden, Mohammed Ali, ein Macedonier feiner Herkunft nad) 
eilerne Energie, jowie die eminente Intelli jeng und ® — — dieſes annes fam 

„0 eine Weile jcheinbar dem —— des zu out 1805 hatte er jelbit die 
Stellung als Paſcha von Ägypten erlangt, durch das ins vom 1. März 1811 
hatte er ſich von Mameluten — Fortan war all ſein Sinnen darauf gerichtet, 
ſich möglichſt unabhä gß vom —— u machen, ebenfalls die Stellung als Paſcha 
erblich für jeine Familie zu erhalten. In * — Schilderung der Verhältniſſe, die 

23 Lüittle I, "203 ff. giebt, eindet man eine Übe ht über die mannigfe n — elfälle 
feiner Regierung: zum Schluffe 1841 erreichte er doc das MWejentlihe feiner 
Seither regiert in Agypten die Dynaftie Alis, zuerſt nad) dem türkiſchen Erbredt, wo- 
nad) der jeweilen ältejte lebende u eines Sultans der a iſt, feit smail 
(1863— 79) nad) dem europäilhen Rechte der Erjtgeburt. Den Tite etwa 

so durch Vice-König wiederzugeben ift, haben die ägyptiſchen Herrſcher 3 DR Ismail, 

hie forte bei Für die innere Zersalung hate He faſt volle Freiheit. Doch beit 


läne. 


die Pforte bei jedem Todesfall das t neuen Invejtitur, aud) der Bicelönt 
einen erheblichen Tribut Aid —* Nach * 1879 Ismail (f 1895) durch 
Intervention der europäiſchen te in Rüdjicht * Verſchwendung und im 


as Intereſſe der europäiſchen —— zur * g gezwungen war, 1882 
England das Land beſetzt. D rund oder Vorwand bot der Aufitand des Arabi Bey, 
ai eine Reaktion des einheimilhen Elements gegen die Fremden bedeutete und dem 

er Khedim Taufit nicht * en war. Die Engländer haben offiziell erllärt, 

die DHupation wieder aufgeben zu ar en, fobald die fin han. Lage und die M- 

so miniltration des Landes geregelt je Jedei ls ruht gege ri die ganze eigentliche 

—— in der Hand * ge n Relidenten in Kairo. Der Vicekönig, 

feit 1892 Abbas II, ernennt: zwar jelbit ein Minifterium, aber unter dem Titel von 

„Beiräten“ hat j eder Minifter englifße Beamte zur Seite. Die Fremden —— 
ſeit Mohammed Ali vollſte Freiheit des Verlehrs, zumal auch der Kultusübu 

45 a bier Stellung der eingeborenen Chriſten ift jeither eine gejidherte; wohl nicht immer 

—— «A l aber r > find fie den Muhammedanern gleis eitellt, eg lirch⸗ 
* ngelegenheiten verwalten ſie ſelbſtſtändig. — Ismail war das Land bis zu 
den —— — Seen unter dem Titel „ãghptiſchen Sudan“ mehr —* 
ge vollftändig unterworfen. Die Bewegung des lu t, jeit 1881, hat den fatti 

so Bei ims wieder eingelhräntt auf eine Grenze, bie offiziell bei Wadi fa 
angeſetzt Die Statiſtil von 1882, die erſte und bisher ih amtlich Irina: 
bez den — — des Landes auf 994 300 Quadratkilometer (alſo faſt do 
ſo viel als das deutſche ge Die Er I der Bevölterung wurde damals 15600000 
Köpfe berechnet. Da das wirklich bewohnte bez. bewohnbare Land verihwindend Hein 

55 gegen das nominelle Gebiet ijt (wie Reclus 8 472 angiebt, beträgt es faum 30 000 

—— — ) ul it die Bevölferung —* dicht —— this dreimal jo dicht wie im 
‚große Städte find nur Kairo und ndria zu nennen. Die Statiftif 

* er giebt jener 374838, diejer 227 064 Einnohner Keine weitere Stadt erreicht 
mehr als 30—35000 Seelen. Die Zahl der Ausländer betrug jtart 90000, über- 

0 wiegend (fat 40000) Griechen, dann bejonders Italiener (18665) und Franzoſen (15716), 
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Deutſche nur 948, (Engländer und britiihe Unterthanen 6118, Schweizer 412, Nieder 
eg 221). In Kairo lebten von diejen Auslän 21 650, in Alexandria 48 672. 

für dieſe leßteren Ziffern den Gothaildhen — — 1893. Leider 
—* hier die 28 eg Röclus bemerkt nur, dak die Zahl der Ropten 400000 

e (Ruflegger nahm nod bloß 150000 an, Lane, der in diefen Dingen beifer 5 
— zur gleichen Zeit 250000). Nach Reclus’ en wãchſt die ie Betrug 
jährlih um 50000 Geelen, die Kopten befonders feien in jt 

II. Die griftligen Kirhen des Landes. 

A. Die Ro ©. d. Artilel. 

B. Die ort — orientaliſche Kirche. O. Schneider, Beiträge z. Kenntnis d. griech. 10 
orth. K. Agyptens, Progr. d. Annen-Realjhule zu Dresden 1874; 3. Kattenbuſch, Lehrb. d. 
—— Hilde Rinde aim 1. Bd (Freiburg 1892), ©. 170 ff. 

mn. an a befanntermaßen jo gut wie völlig zum Monophyjitismus 
aber. Nur die im Lande lebenden Griechen, die es mit dem —— in Konſtanti⸗ 
nopel hielten, anerlannten den Dyophyfitismus, das — —* von Chalcedon. 15 
Sie erhielten von ihren Gegnern den Namen der M Ak Nur je nad) 
dem Maße der kaijerlihen Gewalt in Ägypten gelang * ben boten in Alexandria 
mit Bertretern der Drthodoxie zu befegen. Nachdem es eine * eit nur mono⸗ 
phyſitiſche Patriarchen gegeben, war Juſtinian I. wieder in der Lage, einen oxen 
olriar en einzujegen, 538. Geither hat es ftändig zweierlei Patriarden egeben, die zu 
1 wedhlelfeitig den Anſpruch, der rechtmähige Nachfolger des 2 Markus zu jein, ftreitig 
achten. Uber die ehemaligen Kirhenprovinzen in Agypt. (nad) dem 4. Jahrhundert 
ji man neun mit mehr als hundert Biſchofsſitzen) vgl. — Oriens christ.II, 

ch, Kirchl. Geogr. u. Statiſtil I, 177 ff. u. 438 ff. Die Patriarchenverzeigni e, 
jowohl der Melekiten als der en find kritiſch seat durd) v. Gutihmid, Kl. 2 
Schriften II, 396 ff. (hier auch eine Überſicht über die en; die ziemlid zahlreichen 
neueren Darftelunge en der Geſchichte der alexandriniſchen Kirche find verzeichnet von 


Hergenröther, A. „Alexandria“, ag Kirchenlex. I’, 524). Unter der arabiſchen se 
batten alle Ehriten Ihwer zu leiden. O wiederholte u ver zer Auf 5* 

—* immer weiter gehender Dezimierung. Die Schilderung i (Geld. ho, 
überjeßt x. von 8 Miüjtenfeld, reiht nur bis 1260 ee * rblick 


wurden übrigens einigermaßen bevorzugt vor den Melekiten. Der befanntefte ne 
Patriarch der u. Jahrhunderte war Eyrillus Lularis (ſ. A. „Lularis“), der 1602—21 
dort regierte (von 1621 ab Patriard) von rg Mit dem 18. Jahrhundert 
erreichte das Patriarchat den Tiefpunkt. Wie es ſcheint, waren ſeitdem über ein Jahr- 3 
undert lang alle Inhaber desſelben mur Titularwürdenträger, jo zwar, dab ke vom 
ars nen von Konitantinopel ernannt wurden, — tändig in Ronftantinope lebten. 
hammed Ali interejlierte id) dafür, daß bie © Itnilje fi) änderten. Seit den 
** — dieſes Jahrhunderts leben dah ——— wieder im Lande 
aboedjend in Alexandria und Kairo — —J— Gemeinde ift numeriſch ſehr Hein, «0 
chneider nur 8000 Seelen; fie a rechtlich) bloß die Griechen, die zugleid) 
im ptiſche gg find; wie 'es mit der geiſtlichen Verforgung der eingewanderten 
riechen fteht, a En nicht erſehen fönnen. t feine Herde der Patriard) * 
ein Teil bürgerlicher Befugniſſe, beſonders in an tlichen Angelegenheiten ( Erbſ 
— Mündelwejen). Der Patriar ._ * enwãrti — gewählt von Bo und 9 
beiden Hauptitädte; auf demje ſtimmung aud) nur ijt er 
abzufegen. In unfiherer Weile ift das Gehattmie zum ähumenilhen Patriarhen be: 
mmt. Kirchenrechtlich ift der SH von Alexandria jo jetbiftändig, wie der von Kon- 
—— giebt die jeweili ige Situation den Ausſchlag, ob man in Konſtanti⸗ 
nopel eine Betätigung der Wahl, gelegentlidy gar eine Ernennung oder bloß den Segen » 
nachſucht. Konfretes und anfcheinend uDerläf ges Detail über die Zuſtände bei Schn 
Der = von Alexandria gilt nad) altem kirchlichen —— für den zweiten im 
in Inhaber führt nicht nur das Prädilat zarordoy ondern De (hierin 
ich aljo mit dem WBapite Anand defjen Titel der  Wllexandeiner zeitweilig überhaupt 
imitiert hat: fo 8 — an des Kl — zn Si id an er — 5 
TonomonTms — — meine ejlions 115 iſtoriſch n icher a 
gellärt wie der Titel” zormms Tas olxovukrns, den ſich der Patriarch bis in de 
eo eit beile te, zu ftande gelommen; |. über ihn Le 7 *8 rei dmid 487, 
PH. Meyer, Th 3 1891, 227 u. 232. Der Patria feine in Ber: 
Bindung mi mit einer Synode, die aus vier Bilhöfen m = —ã— I gebildet «o 
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‚ nämlich; aus den Bilhöfen von Äthiopia berg Titel), Kairo (ehemals Me ), 
Damiette (wohin der Sit von Pelujium verlegt), Rojette. Nach Hergenröther er 
diefe Ordnung ſeit 1672, nad Schneider jeit 1867 (lehteres Datum wohl das der 
Miederheritellung). Alle Tonftigen. ä * Bistümer ſcheinen aufgegeben. die 
5 weltlihen Angelegenheiten hat der Patriarch die beiden „orthodoxen Kommiſſionen“ 
rurooral) von Alexandria und Rairo zur Seite; ihre Bildung iſt erjt neuen ne 
tums. Wie — bemerkt iſt dem niederen 3iemlic) zahlreihen Klerus zwar 
allgemein F em Kirchenrecht die Ehe verſtattet, doch ee aud) er fid Taf feft, Mn 
aus den n und un mit Vorliebe im Klojter wohnen. Trotz der our un 
ı0 jeiner Gemeinde verfügt der P —— offenbar über nicht —— Eintänfte (Schne 
.11). Dem —— ** iſt das große Georgslloſter in Alt-Kairo, Dagegen 
nicht das (politiih zu Chan gehörig €) Er. a Teig auf dem Sinai, deſſen 
mit dem Range eines ſchofs auto Tephal it. Über den h. Georg, der eine „ganz 
ex3 nn erehrung“ im & nzen Orient, bei den Muhammedanern nicht menge 
ı5 als den Chriſten, genießt, ſ. Gutſchmid, * Sagen vom h. Georg, Kl. Schriften I 
173 ff. (derjelbe ift —— en ——* letztlich identiſch mit Mithra). Der in 
Alexandria aufbewahrte Leichnam a 5 wurde, wie Hergenröther erwähnt, 
Anfangs des 9. Jahrhunderts von den Venetianern entführt. 


C. Fremde Kirhen. 1. Armenier. H. Gelzer, D. gegenwärtige Bejtand der armen, 
2» Kirche. ZwTh 1892, 163 ff. 

Dak die Armenier weithin in Kolonien verbreitet find, ift befannt. Im Sgopten 
haben jie befonders in Kairo und Alexandria blühende Gemeinden, die in Kairo allein 
nad) Züttle wohl 5000 Seelen jtarl. Da fie jehr reich jind, eg chon oft die höchſten 
Beamten geſtellt haben (eine * rd von en | jeit Mohammed Ali waren 

35 Armenier, 3.8. aud) Nubar Pal —— beſonders gut ** Wohlthãtigleits 
Bahr ulanftalten. In Kairo re Wien ein Biſchof, abhängig, joweit id) jehe, von dem 
n in Konltantinopel. 
2. Lateiner und Unierte. DO. Mejer, D. Propaganda, ihre Provinzen u. ihr Recht, I 

„a 1852), 398 ff. ; Silbernagl, Berfaffung u. gegenwärtiger Beitand jämtlicher Kirchen des 
rients a 'S.288 ff- und fonit; eher, u „Agypten“, Kath. —— B, M ff. 
8. rbis terrarum catholleus s. totius ecclesiae cath. conspectus geogr. et 

—* ‚Brenn 538 S 1% ff. 

a) Lat einiide ſches ar von Alexandria. Die Kreuzzü en der A Br 
Kreierung —* römiſch⸗ latholiſchen Hierarchie des Orients. RB giebt es auch 


s niſche Patriarhen von Alexandria, Diejelben find lauter Titularpotriar euer 
ah, ur die im einzelnen unſicheren Umjtände der Kreierung diejes Hera On 
1? Säriften II, 520 fi. * m it die Belagerung Damie 

nten er die Batriareh in Rom, wo 


eit derjelbe n). nwärtig rejidiert der 
r 38 m „St. Bau 3 der Mauern“ ihm übermiefen 1 b) Das 
t Lateiner (Vicariatus apostolicus Aenyp pti), ge zugleid) 
win —— 1839, befaßt die in Agypten lebenden europäiihen Katho- 
ten — die Millionen. (Rilionen‘ werden jtets zuerjt apoſtoliſchen P 
u Präfelt —2* Rt bloßer Prieſter feine Ordinationsfähi teit; wo 
die * ie äßige —* von Prieſtern im Lande nötig wird 
9 ar — —— der unter dem Titel eines Biſchofs i. p. die Fähig— 
hat und eventuell zugleich als päpitliher „Delegat“ in 
— — —* te über Gemeinden oder auch Diöcejen übt, die ihm an ſich 
Vilarqualität —* unterſtellt ſind. Der apoſtoliſche Bitar in gypten iſt 
—— egenüber den unierten Kopten ꝛxc. ſ. unten; er hat als ſolcher ——— 
Nah Veher giebt es 12 lateiniſche Kirchen, ohne die Klofterfi en, (3 De 
2 in Kairo, die weiteren in den größeren Städten). Die Million wird *— 
erſter Linie durch —— ut Ka, die ſchon jeit dem 16. Be im Lande 
—* Kloſter in Alexandria un viele Stationen), nes 
en ehr in rt und „gehiten (ei eit — en nee Fa — Be 
eit 1844) und andere nen (bejonders fra 
we Bde ee A Sopitäler Waijenhäufer (in (in Ser ua 00, ie 
bedienen. Kirchlich unterjtellt ift —* m apoſtoliſ n Vilar, ng in — — tefidiert 
meilt ein un a istaner e (ver gegen a i — von — 1. die 
zislaner die Präfektur für das Nil-Delta, ein 
es des oe * ae * Hein * erſt 1884 errichtet), 3. die 
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Miſſion der Franzislaner in Unter-Ägypten (die —— der custodia terrae sanctae, 
d.h. dem Guardian des Franzislanerkl in Serufalem unterjtellt war und alſo leinen 
beionderen Präfetten hatte).— c) Die Bistümer der Unierten. Sie befallen diejenigen 
Gemeinden, die ſich von den orientaliſchen Kirchen abgezweigt und unter dem —X 
der herlömmlichen Sprache und Form ihres Kultus dem Papſte in Bezug auf Dogma ; 
und Regiment unterworfen haben. Sie gelten als ——— . Ihnen iſt beſo 
auch die Prieſterehe geſtattet. 24. im allgemeinen meine Konfellionst. I, 245 ff. Im 
einzelnen fommen für Agypten in Betracht: a) Das Patriarhat der Griehen. Dioe- 
cesis Alexandrina Melchitarum. Wiederholt hatten orthodoxe Patriarchen von Alexan- 
dria Neigung zum ge an Rom. Doch blieb die Zahl der unierten Griechen jehr 10 
Hein; fie —— zur Zeit dem Patriarchen von Antiochia, der fie durch einen im 
Kairo refidierenden Wekil ar: der aber Biſchof i. p. ift, verjehen läht. Die Er- 
nennung eines Patriarhen für fie iſt bis auf weiteres vertagt. 5) Das Erzbistum 
der Urmenier, Dioecesis Alexandrina Armenorum, ſeit längerer Zeit unbejeßt. Die 
Adminiftration führt der Patriard) von Eilicien (Werner S.148; dazu Neher). y) Das ıs 
Bistum der Syrer. Alle Arten von Syrern find in Ägypten vertreten, bejonders jeit 
den zwanziger Jahren, wo Mohammed Ali durd) jeinen Sohn Ibrahim Syrien ſich 
unterworfen hatte. Wie Réclus S. 507 hemorhebt, haben die Syrer die Kopten in 
den verſchiedenen Ämtern, die diefe traditionellerweije innehatten, bejonders in der Finanz: 
verwaltung, wejentlid) ! edrängt, da fie eine höhere Bildung haben. Soweit fie = 
Ehriften jind, find fie in pten angeblich alle uniert. Die Dioecesis Alexandrina 
Syrorum iſt dem unierten Patriarchat von Antiodhia unterftellt, Werner S.164. Unter 
den Syrern im kirchlichen —— verſteht man die Jalobiten (fgriihen Monophyſiten). 
Neben ihnen kommen in Agypten auch Heine Gemeinden von unierten Neſtorianern 
(chaldäiſche Chriſten“) und Maroniten vor, die jedoch nur Lolalprieſter haben. 5) Das 2 
apoſtoliſche Vilariat für die Kopten, errichtet 1781 von Pius VI, lange vatant, Ende 1895 
von 2eo XIII. als toptiihes Patriarhat Tonftituiert. Er ernannte den loptiſchen Prieſter 
Malarius, zur Zeit en Cäfarea Philippi (f. über diefe Diözefe Werner 
G.155) zum Verwalter desjelben. Zugleich find drei Bistümer, Delta, Mittel» und Ober- 
ägypten freiert worden. Die Runde von der Abſicht des Papites, die loptiſche Kirche in so 
diejer Weife zu organilieren, mit ſich bringend, hat Malarius 1895 das Land bereift 
und angeblid in laum einem Bierteljahre 4500 Gejude um Aufnahme in die D 
liſche Särhe ſeitens feiner „ihismatiihen“ Stammesgenofjen erhalten. Mit einer Ab- 
ordnung von 40 Stopten fonnte er in Rom eriheinen, wo alsdann die „Wiederauf- 
richtung der kath. fopt. Hierarchie‘ —— iſt (Köln. Vollszeitg. 1895, Nr. 846, 10. Dez.) a 
Die Zahl der unierten Kopten wird von Werner auf 12—13000 berechnet (in Kairo 3000). 
Als eine Schrift, die infonderheit der Milfion unter den Kopten gilt, fam mir zu Gelicht: 
L’eglise copte, sa foi d’aujourd’hui eomparde avec la foi de ses pöres par 
Georges Macaire, prôtre copte catholique, Kairo 1893 (theologiſch gänzlich wertlos, 
aber interejlant, weil von einem eingeborenen Priefter verfaßt; die Jeſuiten leiten ein 40 
ptiihes Priefterjeminar). — Werner nimmt als Gejamtzahl aller „Katholilen“ in 
n jtart 80000 an; das würde nad) dem Cenſus von 1882 wohl um ein Viertel 
zu gegriffen fein und ftimmt aud) gegenwärtig ſchwerlich zu. 


3. Proteftanten. Fortlaufende gelegentlide Mitteilungen in Neueſte Nachrichten aus 
d. Morgenland (jeit 1856), gegenwärtig herausgeg. von C. Hofimann, Berlin, W. Schulze) 45 
und jeweild in den Brotofollen der Jahresverjammlungen der Diafpora-ftonferenz (Rudol« 
jtadt, Müllerſche Buchhandlung; die Konferenz bejteht jeit 1882); 9. Gundert, D. evang. 
Mifjion, ihre Länder, Völker u. Arbeiten, 3, Hu Calw 1894, &.177 ff.; Einzelmitteilungen 
bejonders in den englijhen und amerikanischen Miffionszeitfchriften. Überſicht über die Ges 
fhichte der wichtigjten Gemeinden bei Lüttke, II, 408 ff. 7) 


Bertreten ijt a) die anglilaniſche Kirde- mit Gotteshäufern in Alexandria und 
Kairo, Betjälen in Port Said, Suez, Ismailia. Mohammed Ali war den Engländern, 
den Hauptgegnern jeiner re feindlich gejinnt, hingegen förderte er die 
—— in iter Nachfolger Abbas I. war den Engländern mehr zugeneigt. 

o fonnten diefe Anfangs der fünfziger Fahre, in Wlexandria bereits eine Gemeinde 55 
tonjtituieren, die ältefte proteftantijche Gemeinde Ägyptens. Diejenige zu Kairo, wo viel 
weniger Engländer leben, fam langjamer zu ſtande; jie war, als Lüttke ſchrieb, noch nicht 
in —— Beſtande. b) Schottiſche Presbyterianer. Beſitzen ſeit 1867 eine Kirche 
in Alexadrina. ce) Deutid-evangeliihe Kirche. Sie iſt durch eine Gemeinde zu Alexan⸗ 


220 Ägypten, das neue Alfred 


dria und zu Kairo vertreten. Die erftere beiteht jeit 1857 und hat jeit 1866 eine 
eigene Kirche. Intereffant ift, —— Ali den en Ay moi Abbas I. 
den Engländern, Said den Deutihen den Grund und Boden für ihre Gemeindebauten 
in Alexandria gejhent hat, die Deutſchen erhielten aud von Said und Ismail beträcht⸗ 
5 lie Ge e. Die Gemeinde zu Kairo entwidelte ſich fchwieriger, zunächſt im 
engen A an die von der Chrilhona errichtete Miffionsftation ; erft nachdem lehtere 
ehoben wat, gelang es ihr in der Zwangslage ſich definitiv zu konftituieren, 1872. 
n 1869 Hatte fie ihren Kirchenbau begonnen, — Friedrich Wilhelm von 
Preußen, damals aus Anlaß der Feierlichteiten, mit denen der Suezkanal eröffnet wurde, 
10 in Kairo anweſend, legte den Grundftein. Beide deutſche evangeliihen Gemeinden 
unterjtehen dem Oberkirchenrat in Berlin und gelten als angegliedert an die preußiſche 
Landeslirche, deren Lehre und Liturgie aud für fie maßgebend ift. Der Oberfirdhenrat 
jendet die Geiftlihen, die nad 5—6jähriger Thätigteit ein Pfarramt in der Heimat 
erhalten. Er gewährt ig widerruflich einen Beitrag zu den Koften der Gemeinden. 
15 In Alexandria amtierten jeit 1857 die Pfarrer Sior, Lüttle, v. Tippelstirh, Schlicht, 
Klingemann, — Säreder; in Kairo ſeit 1872: Trautvetter, Gräber, Boit, 
gegenwärtig Wedemann. Die deutich-evangelif—hen Gemeinden umfaflen aud alle die: 
jenigen Proteftanten, die nicht engliiher Zunge find, alſo bejonders die Schweizer und 
Niederländer, auch die Franzoſen. Da die nichtdeutſchen Glieder durchweg der fran- 
2» zöjiihen Sp mädtig find, ift das Franzöfilhe in demjelben Umfang wie das Deutidhe 
im amtliden Braude. Sowohl in Alexandria als in Kairo n die Gemeinden 
eine Schule und ein Hofpital. Das letztere iſt an beiden Orten von Kaijerswerther 
Diakoniffen verjorgt; aus dem Jahresbericht des „Hofpital Victoria“ in Kairo für 1893 
das 10. Fahr des Beitehens) entnehme ich folgende Notizen: gepflegt wurden 321 
35 Männer, 100 Frauen, 36 Kinder, davon 121 Proteftanten, 101 tömithe Katholiten, 
70 Angehörige griechiiher Kirhen, 73 Muhammedaner, 39 Israeliten, 32 Armenier, 
21 Kopten, oder: 100 ipppte, 72 Engländer und Maltefer, 69 Griechen, 46 Deutſche, 
31 Armenier, 26 Öfterreiher, 25 Italiener, 20 Franzofen, 17 Säweier, 10 Türfen, 
8 Berberiner, 5 Holländer, 5 Ruffen, 5 Spyrier, 4 Spanier, 2 Belgier, 2 Dänen, 
2 Amerilaner, 2 Albanejen, 2 Abeflinier, 2 Perjer, 1 Schwede, 1 Bulgare. So bunt 
dieje Reihe von Nationalitäten ift, if auch diejenige der Kinder, die die Schulen be- 
Juden. — Die Miffionen anlangend, jo hat man fid) vorwiegend an die Kopten ge- 
wandt. Im vorigen Jahrhundert (1752—83) waren eine Anzahl er Brüder 
thätig, in unferem, jeit 1861, die „Pilgermiffion auf St. Cordon Bafel), die jedoch 
36 jest ebenjo zurüdgetreten ift, wie ſchon vorher eine anglilaniſche Million. Die Träger 
t Koptenmiflion find gegenwärtig die unierten Presbyterianer Nord-Ameritas. Dieje 
annen 1854 ihre —— ungsarbeit in Kairo, erhielten 1861 von Said Paſcha wert— 
volle Gebäulichleiten und von dem indiihen Prinzen Dalip Sing et 1893), der jeit 
1864 mit einer loptiſchen Lehrerin der Miſſionsſchule zu Kairo verheiratet war, große 
0 Geldgeihente (im ganzen 340000 Mark). Sie befiten Hauptitationen in Alexandria 
(mit jehr thätiger Üreie und Buchhandlung), Kairo (mit theologiihem Seminar), Siut 
(mit Lehrerfhule) und fünf weiteren Orten, daneben 144 Außenſtationen. An 
Methode ift — = fi fi) bejonders die Gemeindebildung angelegen jein 
laſſen, > die früheren Mifjionen vorwiegend auf die Gewinnung und Förderung 
5 einzelner Seelen gerichtet gewejen. Gie n bereits 30 organifierte Gemeinden zu ftande 
gebracht. Sie zählen 13 ordinierte Miffionare, 14 eingeborene Geijtlihe, 3571 Rom: 
munifanten, 110 Schulen mit 6763 Schülern —— 984 Muhammedaner). Seht 
ſegensreich iſt die Schriftenverbreitung, durch welche eine hoffnungsvolle Bewegung auch 
unter den an ihrer Kirche noch hangenden Kopten hervorgerufen iſt. — Die ion 
so unter den Muhammedanern iſt noch in kleinen Anfängen; in Kairo F Mi 
et 1861 eine Schule für Moslem-Mädchen errichtet, die guten Beltand u 
an die ſich einige weitere Unternehmungen angeſchloſſen haben. So hat ſich die angli- 
laniſche Church Missionary Society (C. M. S.) jeit 1882, und energiſcher ſeit 1889, 
wieder dem Lande zugewendet, jebt den Muhammedanern. Seit 1892 wirkt auch die 
55 North African Mission in Alexandria mit zwei Millionaren und wi ——— 
Katten 


Alfred d. Gr. Asserius Menevensis Annales rerum gestarum Aelfredi magni regis, 
rec. F. Wise, Orf. 1722; Erzerpte MG SS XIO, ©. 120 ff.; vgl. Wright, Some historical 
doubts relating to the biographer Asser, 1842; gegen ihn Sappenberg in ber GgA 1852, 
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15. und Bauli in dem gleich zu nennenden Werl; Lappenberg, Geſchichte von England, 
1. 8b, Hamburg 1834, ©. 31V ff.; Wintelmann, Geſchichte der Angelſachſen, Berlin 1884, 
S. 142ff.; Pauli, König Alfred und, feine Stelle in der Gejchichte Englands, Berlin 1851; 
Weiß, eichichte Hlfreds d. Gr. Schaffhaufen 1852; Green, Geſchichte des engliſchen Volt, 
überj. von Kirchner, Berl. 1889 1. Bd, ©. 56 ff.; Ebert, Geſchichte der Litteratur des Mittel» 5 
alters, 3. Bd, Leipz. 1887, en 241 ff.; Wilder, Grundriß zur Geſchichte der angelſächſ. Lit- 
— Leipzig 1885, ©. 387 ff. 
feed Der Große, König von England 871—901, war 849 zu Wantage in Bert- 
ihire nn ein Entel des weſtſächſiſchen Königs Exgberht, der die vielen tleinen 
jenreihe unter feiner Oberherrlidteit vereinigt hatte, und der —X Sohn des 
Königs Athelwulf und der edlen frommen Osburh. Die Eltern wollten, ſo — er⸗ 
zählt, dem ſchönen liebenswürdigen Knaben die Krone zuwenden und ſandien ihn, damit 
er den —— der päpſtlichen Salbung empfange, ſchon 853 nad) Rom; eben dahin 
fam er wi zwei Jahren in Begleitung feines Baters, und es ift wohl denkbar, 
daß der —— — dort mächtige und bleibende Eindrücke mal Freilich) Sehe (ir 
rei geiitige usbildung tonnte in der Heimat, wo ſich ** ei Keim a 
m Lateinifhen finden ließ, jo gut wie nichts gelbe feine Mutter 
—“ ſich feiner treulich an und lehrte ihn alte ſächſiſche Lieder und in Ai Ane 
Jahre auch das Lejen. Er mußte die Nachholung Sb en .. die 
gung feines großen Wiljensdurjtes auf die rei eg —— —— gab 20 
er ſich in feiner Jugend allerlei ritterlihen N d hatte Ipr Ar —— 
hohen Gaben, ſeinen vortrefflichen Charalter — * ſeine in mancher Schlacht be 
währte g gg Tapferfeit die Bewunderung und Liebe feines Boltes | - „öl 
gelichert, ‚de ‚er, faum 22 jährig, feinen 3 älteren Brüdern auf dem Throne 
—— eine 3 it der | ee und tiefiten a 3 chon % "ae 25 
lang — Pie —— Dänen das Sachſenreich bed mmer tiefer drangen 
fie in das Land, jengend und raubend, und es fehlte nit ie viel, daß fie die Obergewalt 
über England an fi rilien. Alfred mußte einmal, verlaſſen von jeinem Bolt, mit weni- 
gen Edlen und Dienjtmannen mehrere Wi ntermonate in den en und Wäldern 
von Somerjet zubringen. Nur der umerjhütterlide Mut im tiefiten Unglüd und die so 
zähe Beharrlidteit diefes Heldentönigs hat damals England vom gänzlichen Untergang 
gerettet, und er hat es wohl verbient, daß ihm fein Bolt die glänzendite —— in 
der Reihe ſeiner Könige anwies. Denn nit bloß ein Retter, jondern im — 
Sinne ein Vater des Vaterlandes war er, in welchem, wie Gibbon ſagt, die = 
des Antonin, die — und Tapferleit Cäjars und der geſetzgebende Ge y 35 
— vereint glãnzten. 
es ihm durch den Frieden von Wedmore 878 gelungen war, die Feinde auf 
das ſ. Fe (d. 5. auf Northumbrien, Dftanglien und einen Teil von Mertia) 


— 


0 
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zu beſchränlen, begann er nidjt bloß durd) feite Gründungen das Land beſſer zu ſchũtzen, 
- t bloß Ordnung und Wohlitand im Lande = uftellen, ſondern aud die geiſtlichen 40 
wiſſenſchaftlichen Anſtalten, die früher hier y hoher Blüte gejtanden Hatten, ge- 
ilermaßen neu zu n. Die ganze Verfaſſung des Reiches erhielt eine neue, ob- 
* den alten hiſtoriſchen Grundlagen — .. (vgl. Leges Aelfredi bei 
tpe, Ancient Laws and Instituts of England 1840, ©. 20—44 und bei Schmid, 
De Geſetze der Angelſachſen, 2. Aufl, Lpz. 1858, Eu 56 ). Rod einmal im J 893 46 
erneuerte ich der Kampf mit den Dänen bis 896 und die letten Jahre bis zu 
feinem Tode, am _ tt. 901, Tonnte Alfred die —— —— großen und reichen 
. Strebens in Friede en Es war ein Glüd elbjt nod in feiner 
Jugend einen Eindr erhalten hatte des geijtigen —* * der in früheren Zeiten 
bei den Angelſachſen in oe und Schule gepflegt ward, und da er ein Mann war wo 
—— Geiſtes dieſe herrliche Bildung, die ihm nun als Vorbild vorſchwebte 
und ihn reizte, jeine Macht und feinen Geift anzuwenden, um aud) na = _ des 
gei tigen Le ns jeine Angelſachſen wieder auf eine höhere Stufe zu auf 
t fie der lange, — Kampf zuletzt gelaſſen hatte. Weisheit und "Gelehrte, 
teit, aber beide im! Li Chriſtentums te Alfred ſelb * * Leben. lang. Da ss 
die Kenntnis der Haffiihen Spraden und Bůcher in * ſelten geworden war, 
ſorgte er nicht nur in dieſer ng = ür Erfah, zog gelehrte Männer, wie Grimbald 
von St. Dmer, Johannes, den . aus Gorvei (?) und den Waliſer Aſſer, 
—— Biographen, nach England und an feinen Hof und belohnte fie in würdiger 
ife, jondern er —* auch etzungen, die er zum Teil ſelbſt herſtellte, die co 
Luft feiner Angelſachſen an den Studien neu zu beleben. Unter den von ihm über: 
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ſetzten lateiniſchen Werten nimmt die erſte Stelle ein die UÜberſetzung des Wertes De 
consolatione philosophiae von Boethius, die jedod) in einzelnen Partien jehr jelbit- 
ſtändig von ihm ausgeführt ward, jo daß —— da an die Stelle des Originaliextes 
die eigne Arbeit des Königs tritt. Dieſe Überſetzung iſt herausgegeben von Cordale, 
5King Alfreds anglosaxon version of Boethius de consolatione philosophiae, 
London 1829. 8 und von %ox, London 1864. Ein zweites Werl, weldes er überjehte, 
war des Oroſius Geſchichtsbuch; auch diejes Bud) iſt in der Überjegung ie behandelt ; 
einzelnes hat er daraus ausgelajjen, anderes hinzugeleßt, — unter den Zuſätzen ift der 
wichtigſte eine geographiich-ethnographiiche Überſicht Deutſchlands und der angrenzenden 
ıo Slavenländer und ſodann die Neileberichte zweier nordiſcher Seefahrer, deren einer 
Ohthere hieß und ein Normanne war, der andere — — dieſe Berichte beziehen 
ſich beſonders auf die geographiſchen und ethnographiſchen Verhältniſſe Scandinaviens 
und der Oſtſeeländer. Eine Ausgabe dieſer Überſetzung hat Dr. Bosworth, Profeſſor 
der anglofädjliihen Spradhe in Oxford 1859 veranitaltet, eine zweite Sweet, London 
151883; vol. Schilling, König Ülfreds angelj. Bearbeitung des Orofius, Halle 1886 (über 
die geographiich-ethnographiihen Zuſätze Alfreds vgl. den erjten Band des: Samlede 
tildels forhen utrykte afhandlinger of R. K. Rask, Kiöbenhavn 1834). Da- 
gegen wird Alfred mit Unrecht die angelſächſiſche Überſetzung der Kirchengeſchichte der 
ngeln von Beda zugeſchrieben, in der ſich nicht Zuſätze, wohl aber Abkürzungen und 

» Auslafjungen finden; fie iſt zugleid) mit dem lateiniihden Texte von Smith heraus: 
eben, Historia eccles. gentis Anglorum auctore Beda, Cantabrig. 1722 fol., 
Befler von Th. Miller, The old english version of Bede’s ecclesiastical history, 
London 1890. Wichtiger für uns ſind die UÜberfegungen und Bearbeitungen eigentlich 
theologiicher Werte du Ifred, unter denen die erjte Stelle einnimmt der liber pa- 
5 storalis curae des Papites Gregor I., welder Papſt ja die Belehrung der Angel- 
ſachſen zum Chriftentume einleitete. Diejes feine und für die Kirche wohlberechnete 
Bud follte den Geift des eo chen Klerus neu beleben; er überjandte ein Exem- 
plar der Arbeit an jeden feiner Bilhöfe. Diefe in —— Hinſicht höchſt wichtige 
Peru it in dem doppelten Texte der älteften Codices (Cotton und Hatton) mit 
© tüchtigen Noten und engliſcher Überſetzung von H. Sweet 1872 für die Early English 
Text —— herausgegeben worden. Die Dialoge des ni tu Gregor überjehte Al⸗ 
In nicht jelbit, jondern ließ fie von Merfrith, Be von Morceiter, unter jeiner Auf: 
icht —— pol. Krebs in Anglia II, ©. 65 ff. und III, ©. 70ff. Dagegen ſind 
die Goliloquien des hl. Auguftin ſowie die Sammlung von GSitteniprühen und die 
»5 Bearbeitung von Aſops Kabeln aus fpäterer Zeit. Wilhelm von Malmesbury hat auch 
noch die Nachricht, daß Alfred angefangen habe, die Pjalmen zu überjegen. Schwerlich 
gehören aber von den angeljähliihen Pſalmen, die wir haben und welche B. Thorpe 
1835 nad) einem Pariſer Manuftript in Oxford herausgab, irgendwelde dem großen 


Könige an. 

w Während Alfreds Regierung ward, nahdem die von den Normannen gebrachte Not 
nur ein wenig bejeitigt war, der lebhafteite Verkehr mit Rom unterhalten. Die von 
den Normannen zerjtörten Kirchen und Klöfter wurden allmählich aufgebaut und her— 
gehalt; neue Klöfter wurden in Athelney und Wincheſter gegründet; dem Mangel an 

üchern ward nad) Kräften abgeholfen, Freilich mandjes berrlihe und unerſetzliche mag 
C. Schöll. 


#5 dennoch in dem früheren Sturme für immer untergegangen fein. 


Alfric. Wright, Biograpbia Britanica literaria. Anglo-Saxon per. London 1842, 

S. 480 ff.; Dietrih in d. 35TH 1855, ©. 487 ff. und 1856, ©. 163 ff.; Ebert, Gefchichte der 

Litteratur des MU. 3. Bd Lpz. 1887, ©. 509 ff.; Wilder, Grundriß zur Gedichte der 
angelſächſiſchen Litteratur, Lpz. 1885, S. 452 ff. 

5 Es gab in der angellähliihen Kirche außer anderen gleichnamigen höheren und 

iederen Geiſtlichen, die hier gangen werden können, zwei Prälaten diejes Namens: 

ic, of von Canterbury (996-1006) und Alftic, Erzbiſchof von dort (1023 

bis 1051). Der eritere bejtieg acht Jahre nad) Dunftans Tode den Erzituhl. Dunftan 

e das römiſche Kirchenweſen in feiner ——* u begründen und den angel—⸗ 

55 ſächſiſchen Klerus, der ſich weder dem Cölibat, nody überhaupt der —— Zudt fügen 

wollte, durd) die Benediltiner, weldye bald der herrihende Orden in England wurden, 

B erjegen verfucht. In feine Fußſtapfen trat Äifric, der hohes Anſehen genoß, zumal 

n Zeiten, wo durd die Einfälle der Dänen das Land a heimgeſucht wurde, und 

die Leitung der Kirhe nah innen und außen einer jicheren Hand bedurfte. Ganz 
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anderer Art foll Alfric, Erzbiihof von PVork, gewejen fein, von dem Wilhelm von 
Malmesbury berichtet, daß auf feine Aufforderung Hardicanut den Leichnam feines 
Bruders Harold habe aus dem Sarg nehmen und enthaupten laſſen (II, 188, ©. 320 
ed. Hardy). Das gleichzeitige und zuverläjfige Saxon. Chronicle weiß nichis davon 
ſondern bemerkt bei jeinem “Tode, er jei a very pious man and wise gewejen (zu s 
— hist. — S. las iööfe — m Denk fei mi 
einer von diefen zwe n, und welder von ihnen i m 
dem gelehrten Benediktiner Alfric (Grammaticus), iſi eine ug zu löfende frage. 
Was wir ſicheres über diejen willen, find einige Notizen in den ee 
Säriften. Darnach war er ein Schüler und Freund des Äthelwold, Abtes in Abing- 10 
don, der ein Bertrauter Dunftans war und nachher Bilhof von Windefter wur 
6 963). Bon deſſen Nachfolger, Biſchof Älfeah (984—1006) wurde er zur Zeit des König 
thelred in das neugegründete Kloſter Cernel in Dorfetihire gejandt, wo er c. 990 a 
Homilien ſchrieb, die er dem Erzbiihof Sigeric (990—94) dedicierte. Er nennt ſich in 
der Borrede „Mönd und Mekprieiter“, aber in jeiner Grammatit jowie in der auf ıs 
te des Erzbiihof Wulfitan von Dort (1002—23) geſchriebenen Paitoralepiftel nennt 
er ji Abt (naͤmlich von Eynsham). J 
Es iſt nicht unmöglich, daß Alfric von — nach Wincheſter gezogen wurde, 
aber unverträglich mit ſeinen eigenen Angaben ſowie mit dem oben über Alfeah geſag— 
ten, daß er das dortige Bistum übernahm, als 990 Sigeric Erzbiihof wurde, und 20 
ebenjo B er 969 Abt in Glaftonbury wurde, während er doch 20 fpäter nur 
Mönd und Mehprieiter war. Es könnte fein, daß er feine Abtei Eynsham nad) kurzer 
Zeit mit dem Erzituhl Canterbury vertaufchte, allein dann müßte die —— ⸗ 
ſtoralepiſtel, deren Echtheit noch niemand ig hat, eine Fälſchung fein. Daß der 
Erzbiſchof in der Wahlurtunde als Mönch von Abingdon beze = wird, während Al⸗ 25 
fric Orammaticus damals Abt von Eynsham war, it auch nicht zu überjehen. Man 
hat aus diejen Gründen es für thunlicher gehalten, den Grammatifer mit dem Erzbiſchof 
von Dort zu identifizieren ; gegen aber zu bedenten . daß dieſer 1051 ſtarb, und 
der Grammatiler vor 962 in Abingdon geweſen fein muß, da Äthelwold, ſein Lehrer, in 
diejem das Kloſter mit Windheiter — 30 
Wie dem nun auch ſei; mit oder ohne die erzbiſchöfliche Würde iſt der gelehrte Bene- 
diltiner Alfric eine Zierde der angelſächſiſchen Kirche geibeſen, nicht nur ſofern er das 
von ige begonnene Wert der Desung und Erziehung des geiftlihen Standes e N 
rderte, jondern auch für die hriftlihe Bildung des Volles und die Pflege der s 
den Sprache durch etzungen und Schriften Sorge trug. Seine lateiniſch-ſächſi . 35 
Grammatit mit Glofar und a weld) letteres in der 800 Jahre fpäter belieb- 
ten Hamiltonihen Methode verfaßt und nachher von feinem Schüler Alfric Bata ver- 
mehrt worden iſt — ftehen in der angelſächſiſchen Zeit als einzig in ihrer Art da 
Gramm. u. Gloffar, herausgegeb. von Zupita, Berlin 1880; das Kolloquium bei 
ight, Anglo-saxon and old english Vocabularies, 2. Aufl. v. Wülder, 1. Bd 
©. 89 fi). Wie diefe Schulbücher für die —— Kloſterſchulen von großer Wiätig 
feit waren, fo, und noch viel mehr jeine Homilien oder Sermones Catholiei für d 
Priefter und das ganze Bolt. (Die zwei erjten Bücher in The Homilies of the anglo- 
saxon church. The first part, containing the Sermones catholiei or homilies 
of Aelfric. By Thorpe. 2 Bde, London 1844 f., das dritte Buch unter dem Titel +5 
Aelfric’s Lives of Saints ed. by Skeat, London 1881). Es jind freie lber- 
ſetzungen von Homilien für alle Sonn» und Feiertage, ausgewählt aus —— 
Beda, Gregor, Smaragdus, Haymo. Er ſei, jagt er, bei feiner Verſetzung nach Cernel 
auf den Gedanten — dieſe Homilien ins hie e ——— da in andern 
Büchern jo viele bedauerliche Irrtümer ſich finden, daß die Leute die evangeliſche Lehre bo 
tha godspellican lare) nidt haben, außer in den Überſetzungen des Königs Alfred. 
ieje Homilien nun find nicht nur ein Spiegel der Lehre, die er feiner Zeit vorhalten 
will, jondern aud ein reines Mufter der ſchönen ſächſiſchen Mutterſprache und dadurd) 
allein ſchon von höchſter Bedeutung. Wie König Alfred der Begründer, fo ift Alfric 
der größte Yörderer der ſächſiſchen Profa Gen: Auch den Heptateudh, das Bud, 55 
Eſther und wahrfheinlih aud Hiob er überjett (gebrudt bei Grein, Bibliothet der 
ee Profa, 1.Bd, Kaſſel 1872, das Bud) Either in der ey 9. Bd, ©.25ff.). 
Ferner ſchrieb er Abhandlungen über einzelne Teile des Alten und Neuen Teſtamenles 
(de vetere et novo testamento bei Grein a. a. O. Überſetzung von Alcuins Inter- 


rogationes Sigewulfi in der Anglia, 6. Bd, ©. 425 ff. und 7. Bd, ©. 1 ff.) oo 
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Alfries andere Schriften find: eine Bearbeitung von Bedas Schrift de tempori- 
bus, ferner Excerpta ex libro Aethelwoldi: de Consuetudine Monachorum ; Ca- 
nones Ecclesiastiei, dem Bilhof Wulfjine von Sherborne gewidmet und Epistola 
Pastoralis auf Wunjd des Erzbiſchofs Wulfitan verfaßt (beide bei Thorpe, Ancient 

laws .. . of England, 1840, ©. u und 7 ff.). Aus dem Vorwort zu 
den Canones geht hervor, weldy bedeutende Stellung Alfric in der Kirche feiner Zeit 
eingenommen hat. Obwohl als humilis frater tritt er dem Biſchof mit einer Autori- 
tät gegenüber, als wären die Rollen vertaufht. Er ermahnt ihn, jeinem Klerus die 
Canones einzufhärfen, damit er nicht mit ihm zu Grunde gehe, wenn er als ftummer 
ı0 Hund erſcheine. 

Dem Namen diejes großen Mannes it durd die Stiftung der Aelfrie Society 
1842 ein Dentmal gejett worden, die ſich die Herausgabe der alten ſächſiſchen Schriften 
von Ülfric und anderen zur Aufgabe madt, Für fie hat Benj. Thorpe feine vortreff- 
lihe Ausgabe der Homilien veranftaltet. C. Schoell. 
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älteſte in Israel. Seeſemann, die Älteften im Alten Teſtament, Diſſ., Leipz. 1895; 
Benzinger, Hebr. Archäologie, Freib. 1894, 8 4143; 8 45; Nowachk Hebr. Archäologie, 
1. Bd, Freib. 1894, ©. 300 ff., 320 ff.; Schürer, Geſch. des jüd. Volkes im Zeitalter Jeſu 
Eprifti, 2. T., Leipzig 1886, S. 132 ff. 

20 Bis zur Exrichtung des Königtums ſtanden die Israeliten auf ge Stufe 
itaatliher Organijation, die man mit dem Namen Stammverfafjung bezeichnet. Zu den 
charakteriſtiſchen Mertmalen derjelben gehört die volle Selbitjtändigfeit der einzelnen Teile 

Stammes, wie der einzelnen Individuen. Bon einer Regierung kann nicht die 
Nede jein. Der Schech eines Stammes oder Lagers bei den Arabern 3. B. hat feiner: 

25 lei gejegliche Autorität. Sein Redt ijt, den Stamm im Krieg anzuführen, im Frieden 
den erort zu bejtimmen und dgl.; aber er fann nicht befehlen, jondern nur raten 
und nidts widtiges anordnen, ohne die angejehenen Männer des Lagers zu befragen. 
Auch als Richter hat er nur moraliihen Einfluß, aber feine Macht, feinen Sprud) 
durchzuſetzen oder jemand zu jtrafen. In ähnlicher Stellung haben wir uns die E77 

so zu denlen, welche in der Erzählung des Wültenzugs bei E (jeltener D, gar nidjt bei 
J und P) genannt werden. Sie eriheinen nicht als Einrichtung der mojaiden Zeit, 
londern find ſchon vorher da, feit es ein „Bolf“ Israel gab (Ex 3, 16ff; 4, 29). Sie 
werden auch bei anderen Völlern als felbitverjtändlicd vorausgejegt (Joſ 9, 11; Nu 22, 
4. 7, wenn auch hier vielleicht nicht — Sie haben tein beſonderes Amt, 

36 —— erſcheinen nur als die angeſehenſten Leute ( "S}N Ex 18, 21), die bei be- 
onders widtigen Anläflen durd ihre — Stellung berufen ſind, das Volk zu re— 
präjentieren (Ex 16, 12; 19, 7; 24, 1ff.; Nu 16, 25; of 7, 6), auf deren Urteil 
etwas antommt (Ex 17, 5; Dt 31, 9), und die im Kampf an die Spitze treten (of 8, 
10). Kraft diefer Stellung find fie eine Art Mittelsperjonen zwiſchen Moſe und dem 

40 Boll; m ä ob D, iſt fraglid, j. Dillmann zu 5, 20) den Moje die 
Volt ad) läßt E (ob D, iſt fraglid, j. Dill Di Be Mofe di 
Befehle Jahwes zunächſt an die Älteften ausrichten (Ex 4, 29; 12,21 f.; 19, 7; Dt5, 
20; 27, 1; 31, 9). as ihnen anbefohlen iſt, & damit als dem Bolt gejagt, deſſen 

ertreter fie jind, daher an vielen der angeführten Stellen der überrafchende gang der 
teiten in das Voll (die Erwähnung der Alteſten gehört allerdings nicht überall dem 

4 urjprünglihen Text an). Sie brauden in ihre Stellung nicht erjt durch Moſe einge- 
jeßt zu werden, jondern haben fie von ſelbſt durd) ihre ee und Geburt, offenbar als 
. der Geſchlechter. Der Zuſammenhang mit der Geſchlechtsverfaſſung blidt deut- 
lich dur in Ex 12, 21ff.: jeder joll für jein Geſchlecht das Pafjahlamm beihaffen. 
Sachlich richtig bezeichnet eine Gloffe zu Dt 1, 15 die When als EZE3F ENT d.h. 

so als die Familien- und Gejhledhtshäupter der Stämme. Auch die Bezeihnung "ORT 
E77 (Nu 25, 4) it jo zu veritehen. Bon ihrer richterlihen Befugnis hat ſich eben- 
falls nod) eine Erinnerung erhalten (Ex 18, 13 ff.; Nu 11, 16 ff.; Dt 1, 9f.): ein weite- 
rer Beweis dafür, daß fie die Yamilienhäupter EB ; denn bei dem Geſchlecht liegt ur- 
ſprünglich alle Gerichtsbarkeit (Gen 38, 24; 2 Sa 14, 7; vgl. Dt 22, 13). 

66 aneben finden jid in dem Bild aud Züge, welde der Gegenwart des Schrift⸗ 
llers angehören und nicht recht in die alte geh paſſen. Dahin gehören: die Ein- 
ung eines Teils der Alteften als Richter, was jie urfprüngli e waren (Ex 18, 

13; Nu 11, 16 ff.; Dt 1, 15 ff); — die Ernennung zu Beich shabern von Taufend- 
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Ihaften und Hundertſchaften ıc., eine Gliederung des Volks, die rein militärifch ift, der 
Königszeit angehört und fi mit der Stammverfafjung nicht verträgt; — endlid die 
Erwähnung von anderen Beamten, wenn der Ausdrud erlaubt ift, neben den Älieſten. 
JE und D gemeinfam ijt die Erwähnung von 272 mit dem Unterjhied, daß dieſe 
bei JE einen Ausihuß der Älteften bilden, aus dem die Richter genommen werden (Nu z 
11, 16), während bei D (Dt 1, 15 f.) die 70 Richter erft zu "CS ernannt werden. 
igens fommen diejelben nur ein einzi —— vor (Joſ 1, 10f.; 3, 2), und 
ganz in der Stellung, welde jonjt die Alteften einnehmen, als Vermittler eines 
Befen ; ein ftrenger Unterjchied zwildhen beiden wird aljo nicht gemadt. Das Di 
nennt weiter neben einander SFT, EIIIS, SED und SORT (Di 29, 9; 31, 28; 10 
Joſ 8, 33; 23, 2; 24, 1). Auch mit diefer Aufzählung foll nit ein ſcharfer Unter- 
ſchied zwiſchen diejen MWürdenträgern gemadjt, jondern nur der Begriff „Vornehme 
des Volls“ in erihöpfender elle umjchrieben werden; denn Richter und Amtleute 
zu. nad) dem Dt zu den Alteſten (1, 15 ff.) und die CroN find in demfelben 
inn zu verjtehen wie Dt 1, 16 und Nu 35, 4 (j. oben). 15 
Die Anjiedlung im Wejtjordanland hatte große Veränderungen im Beltand der 
Stämme im Gefolge, aber zu einer fejteren ftaatlihen Ordnung fam es nidt jo bald. 
Auch jet noch war der Stamm eigentlih nur für den Krieg organijier. Die Ge- 
ihledhtshäupter blieben die einzigen autoritativen Perjonen. Die Alteiten des Stammes 
Gilead bieten Jephta die Würde des Häuptlings an (Ri 11, 1ff.); die Ülteften der zo 
Stämme der Judäer, erachmeeliter, Keniter und amderer ſucht David durch Ge- 
nfe zu gewinnen (1 Sa 30, 26 ff.); die Alteften Israels als Anführer im Phi- 
iiterfrieg —2 die Lade Jahyes ins Lager kommen zu laſſen (1 Sa 4, 3). Im 
amen des Volls begehren die Ültejten von Samuel einen König (1 Sa 8). Im 
Deboralied tragen jie die Bezeihnungen NTIE, EIFFM, "ED LaV2 Dom (Ri 5, 2.5 
9. 14). Bemerkenswert it, daß nie ein einzelner jR.T genannt wird: Gauls Vater 
Kis wird >77 "23 genannt (1 Sa 9, 1; vgl. Ex 18, 21); David wird als "& be- 
zeichnet (1 Sa 22, 2); der Titel für den Slhrer im Krieg ijt TER (Ri 11, 6), der 
== — SR” (ebd.). Die „Alteſten“ aber erſcheinen immer in der 
. 30 
aneben ge ſich frühe eine Art Städteverfafung herausgebildet zu haben. An 
der Spite der Kolalgemeinden finden wir ebenfalls 71: die Älteiten von Suftoth 
weigern Gideon die — he 8, 4 ff.); die Älteften von Jabes verhandeln 
mit Nahas (Ija 11, 3 ff.); die Alteſten von Bethlehem empfangen den Seher Samuel 
(1 Sa 16,4 I Daß dies eine allgemeine Einrihtung war, zeigt 1 Sa 30, 26 ff. Aud) 35 
von Tanaanitiihen Stabdtältejten it die Rede (of 9, 11), und es hat mandes für fich, 
an einen fanaanitiihen Urſprung der Einrihtung zu denten. In den tanaanitijchen 
Gemeinwejen finden wir eine Art Adel, der von der Bauernidaft als Marna, „Unjere 
Herren“, bezeichnet wird (Pietihmann, Geſch. der Phönizier 148). Beim Eindringen 
der neuen Bevölterung mußten dann dieje alten Wdeligen ihre Stellung mit den * 40 
vorragenden hebräiihen Geſchlechtern teilen. Die alte Bezeichnung =":7T hat fid) 
auch auf diefen Stadtadel übertragen; daneben findet ſich als gleichbedeutend der Aus- 
drud IF (Ri 8, 14), vielleicht aud >22 (Ri 9, 1 ff). Wir haben uns unter 
dieſen Stadtälteften die Häupter der herrihenden Familien (nicht wie unter der Stamm- 
BI die Häupter aller Geſchlechter) zu denken. Der Kreis diejer Familien mag 4 
verjchieden weit genelen fein; die Heine Stadt Sukloth hatte 70 folder Familienhäupter. 
In der Hand der Ü ng lag die Regierung der Stadt, die, im wejentlihen auf die 
Rechtſprechung hinauslief (j. u). Haben wir uns diefe Alteften auch nicht von 
Anfang an als einen organijierten Magijtrat zu denken, jo ging doc die Entwidlung 
naturgemäß in diejer Richtung; mit der Anfiedlung war von jelbjt gegeben, daß die so 
Häupter der Gemeinden ee den Charatter einer Obrigteit gewannen, die immer 
mehr mit dem Anſpruch auf gejeglihe Autorität auftrat (vgl. Ex 22, 27). Namentlid) 
in Beziehung auf die Jurisdiktion hatte die lofale Gemeinde ein Intereſſe daran, den 
Richterſpruch ihrer Häupter auch durchgeführt zu jehen; wer ſich ihm nicht beugen wollte, 
dem war jett die Entfernung aus der Gemeinde nicht jo leicht, wie im Nomadenleben. 55 
Den Königen muhte daran liegen, die Macht der Geichledhtsverbände zu breden 
und an Stelle der Gejhlehtshäupter füniglihe Beamte zu ſetzen. Diejer Prozeß voll- 
pe ſich jedoch jehr langjam und war beim Untergang des Staats noch nicht vollendet. 
nter Saul und David ſpielen die Alfeften der Klane nod) eine bedeutende Rolle 
(1 Sa 15, 30; vgl. 30, 26ff.). Die Ülteften von Israel ſücht Abner zu bejtimmen, co 
Real-Encyklopädie für Theologie und Kirche. 3. U. I. 15 
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daß fie von Iſchbaal zu David übergehen (2 Sa 3, 17); dieſelben ſchließen dann mit 
a einen Vertrag, kim als König anzuerfennen (2 Sa 5, 3); mit den israelitiichen 
Iteften ratſchlagt der bon. ge Abjalom (2 Sa 17, 3. 15); mit den Älteſten Judas 
verhandelt der — David wegen feiner Rückkeht (2 Sa 19, 12); zur Einweihung 
s des Tempels werden die Alteſten als Vertreter des Volls geladen (1 Ag 8, 1. 3), 
ein jpäterer Zuja erklärt hier wieder ganz richtig die Alteften mit: „alle Häupter der 
Stämme, die Fürjten der israelitijchen 68) lechter“. 
In dem Maße jedoch, wie ſich beſonders ſeit Salomo eine geordnete Regierung 
bildete, verloren die Alteſten ihre politiſche Führerſtellung. Es erſcheint als eine Aus— 
ıo nahme, daß Ahab in feiner Bedrängnis die Alteften der —— die ſich nach 
Samarien geflüchtet, um Rat fragte und ſich ihrer Bereitwilligleit zum äußerſten Wider⸗ 
ſtand verjiherte (1 Kg 20, 1 ). An der eigentlihen Regierung hatten jie teinen 
Anteil — dazu waren die föniglihen Beamten, die Statthalter und Landoögte da 
(1 Kg 4, 1f., 20, 15 u.a.) —, aber fie gehörten doch noch zu den Großen der Gefell- 
15 ſchaft. Sie hatten in den fleinen Areijen des ee und der Gemeinde noch ein 
bedeutendes Anjehen (Ez 7, 26; vgl. 2Kg 30, 1 ff.). Die Ältejten Sersfelens nahm 
Jeremia zu Zeugen für feine fombolif—he Handlung (Fer 19, 1); die Meſten der Land- 
ag a traten mit dem Gewicht ihres Anjehens für den Propheten ein 26,17); 
ie Alteften aller jüdiſchen Städte wurden als Vertreter des Volks zur ichtung 
20 auf das Deuteronomium berufen (2 Kg 23, 1 ff., allerdings vielleicht ſpäterer Zuſatz). 
So wurden aud) von den Propheten die Altejten neben den faljhen Propheten und Be- 
amten en gemacht für die Zuftände im Volt (Fe 3, 2. 14; 9. 14; E 8, 
11; 9, 6). 
Daß fie ſolchen Einfluß behielten, hing damit zufammen, daß die königliche Re— 
3 gierung offenbar — war, wenn die "Steuern ix Abgaben richtig ein * und 
ich im übrigen in die Angelegenheiten der Gemeinden nicht einmiſchte. Selbſt in der 
Haupiſtadt Samaria erſcheinen nad) der Ermordung Jorams neben dem S upt⸗ 
mann die Älteſten als die Herren (2 Kg 10, 1ff.). Vor allem gelang es dem König— 
tum nicht, ihre Geridhtsbarteit aufzuheben. Wohl war der König als der Mächtigſte im 
30 Land aud) der oberjte Richter, an den man von dem Urteil des Geſchlechts appellieren 
lonnte (2 Sa 14, 4 ff.); ebenfo ging man bejonders in jchwierigen Fragen wohl aud) 
jofort an fein Gericht (Dt 17,9; 1 A 3, 16 ff.; 2 Sa 15, 2), und biete Gerichtsbar⸗ 
leit übertrug ſich dann auch auf feine Beamten, Daneben aber blieb die Gerichtsbarleit 
der Geſchlechter bezw. der Gemeinden in weitem Umfang beſtehen. Vor dem Gemeinde— 
35 gericht, beſtehend aus den EFT und ET, mußte dem Naboth den Prozek 
maden lajien (1 Kg 21, 8ff.). Das Dt judt die Gerichtsbarkeit der Alteſten zu 
Guniten der des m. und der Priefter einzufhränten (16, 18; 17, 8ff.; 19, 17; 
25, 1ff.); nur ein Heiner Teil von Bergehen bleibt nod den Alteſten zur Ab» 
urteilung, lauter Sachen, welche die Yamilie in erjter Linie an — die Züchtigung 
0 des ungeratenen Sohnes (21, 18 ff.), die Verleumdung der & (22, 13 ff), die 
nn der Leviratsehe (25, 7 ff.), Totſchlag und Blutrache (19, 11ff.; 21, 1Ff.). Der 
Einſchub der Richter und Priejter in letterer Stelle (21, 2. 5) verrät diejelbe — 
Fin erwähnen ijt nod, daß wir in der jpäteren Königszeit aud) von Alteſten 
der Priejter hören (2 Ag 19, 2; Jeſ 37, 2; Jer 19, 1). Schon frühe hat die Priefter- 
5 ſchaft ſich zu Geſchlechtern zuſammengeſchloſſen — 1 Sa 22, 11); die Bezeichnung der 
leitenden Priejter, etwa der Vorfteher einzelner Gruppen, als 271 hat alfo nichts Auf: 
fallendes (vgl. Est 8, 16). 
Im Exil lebte die Geſchlechtsverfaſſung neu auf; die Anfiedlung ww. vielfad) 
gefa terweiſe erfolgt zu jein. So treffen wir die Familienhäupter an der Spitze der 
50 Nieder mn. Ste handeln im Namen der Geſchlechter und der Gemein ; fo 
33 holen fie als Repräjentanten der Gemeinden bei Ezechiel ein Drafel für das 
Bolt (20, 1 ff.; 8, 1; 14, 1; vgl. Ser 29, 1). 
Die Rüdtehr aus dem Exil erfolgte nach Geſchlechtsverbänden (Esr 2; Neh 7). 
An der Spite der Geſchlechter jtanden die MIST UNT (Esr 1, 5; 2, 68; Neh 7,70 
u.a), an Spiße des ganzen Zugs 12 Männer aus den Yamilienhäuptern (Esr2, 
2; Neh 7, 7; Est 4, 3). Dementiprediend wurde das neue Staatswejen organijiert. 
Die nationale Regierung der —— bildeten die „Alteſten der Juden“ ("ir 
777): fie leiteten den Tempelbau; mit ihnen als der offiziell anerlannten Obrigfeit 
verhandelte der perjiihe Statthalter (Esr 5, 3 ff.; 6, 7f. 14). Sie waren eine Art 
co Ausſchuß aus den Familienhäuptern (Esr 4, 2f.), ob fie etwa durch Wahl dazu berufen 
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wurden, willen wir nicht; die Art ihres Auftretens (Est 5) ſpricht dafür, daß fie eine 
Art Kollegium bildeten. Unter dieler Oberbehörde mochten die Landgemeinden ihre 
Angelegenheiten durch ihre Lofale Obrigkeit der * FT und Ridter (Est 10, 14) 
iemlich jelb — ordnen; zweifellos waren auch dieſe Männer die Häupter der ein- 
an milien, 5 
Leider erfahren wir über die Meiterentwidlung dieſer Organijation nichts Genaue: 
res. Zur Zeit Esras und — ſtanden an der Spihe 2°°G, die den y a 
entſprechen (Est 9, 1f. 10 10, 14; Neh 10,1; 11, 1; 12, '31). Menn wir die 
Angaben des P rieiterfodex Pe Ar dürfen, To "wären es auch jetzt — zwölf 
riten“ —— die als Häupter der Stämme gedacht wurden (vgl. 3. Nu 7). ı0 
ie waren jedenfalls aus verjdiedenen Gejchledhtern genommen, wohnten ge bei- 
ammen in —— (Reh 11, 1). Die lokale Obrigkeit der Landgemeinden bil: 
ten die Stadtälteften und Richter (Esr 10, 14). Wenn ein andermal die „Fürften 
und Ültejte“ zufammen als die — Behörde erjheinen, jo iſt dabei wohl an dieſe 
Borjteher der Landgemeinden gedadht (Est 10, 8). Ebenſo liegt es nahe, bei den 150 
2730, für welde 2. mia in * alem offene afel hält (Neh 5, 17), an dieſe Be— 
rden zu denlen. ie im übrigen dieje 237 zu den EIS und zu den ebenfalls 
unter den obrigteitlichen —— genannten (Neh 2, 16 u. A a verhalten, 
ift nirgends angedeutet. Bemerlenswert iſt, daß nur für die Iofalen Ey e alte 
Bezeichnung „Altefte“ in Esras und Nehemias Memoiren beibehalten i Die — 20 
lemer Be —* ost als die Häupter der Geſchlechter werden ge mehr jo genannt. 
Der erg el des Sprachgebrauchs zeigt fih am deutlichſten im Priejtertodex; dieſer 
ftellt die Gemeinde als vollitändig organijiert nad) — und Be vor: 


— 


5 


an der Spite der Stämme ftehen die EIY oder 77277 857 (Nu 7; Joſ 9, 15 ff. 
u. a.), an der Spitze der Geſchlechter die max —* (of 21, 1u.a.). Nur in einer 20 
—— Stelle find bei P die TI27 Fr. genannt (Le 4, 15), "offenbar eine alte Re- 
miniscenz. 

Aus der Jeruſalemer Gemeindebehörde der särim ift in griechiſcher Zeit der ari * 
ven Senat der yeoovoia geworden. — wird zum erſtenmal zur Zeit Anti 

rohen erwähnt (Jos. ant. jud. XII, 3, 3; für die Folgezeit vgl. 1 Mat 7, 33: 30 
rn 23; 12, 6. 35; 13, 36; 14, 20. 28; 2 Mat 1, 10; 4, 44; 11, 27; Zubith 4, 8: 
11, 14: 15, 8). Wie 1 Mat 12, 6 vgl. mit 14, 20 zeigt, ‚find die” Begriffe N yegov- 
ola ob &vovs und ol noeoßÜregoL "looani oder zoö Aaod identiih. In der Ge- 
ſchichte des Herodes begegnet uns zum e eritenmel für dieje der Name ovveöoıov. Später 
it dies die gewöhnliche Bezeihnung (Mt 5, 22; 26, 59 u. a.), daneben Tonnen aber 35 
2 die Namen oeo Burögiov ( (% 22, 66; AG 2, 5) und Bovin (AG 5, 21) vor. 

dieſe „Presbyter“ von den früheren „Ültejten“ ' nur den Namen haben und nicht 
als Gel led tshäupter ihre Stellung einnehmen, verjteht ſich von ſelbſt. Auch die Fort- 
exijtenz der Lokal * der „Stadtälteſten“ mit richterlichen Funktionen ijt für die 
griegife und römiſche Zeit bezeugt (Jud 6, 16. 21; 7,23; 8,10; 10, 6; 13, 12; 4 
Jos. bell. jud. II 14, 1; & 7, 3). Näheres |. in dem W Spnedrium. 
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Aneas von Gaza. Ausgaben a, bes Dialı 8: J. Wolfius, Turici 1560; C. Bar- 
thius, Lips. 1653 (mit eg Mitylenaeus) ; . Boissonade, Par. 1836; MSG 85, 
871—1004. b. der Briefe: Hercher, ——— graeci, Par. 1873, 24- 32 Litie 
ratur: Wernsdorf, Disput. = Aen. Gaz., Naumb. 1816 (ſ. auch Boiffonade); 9. Nitter, 
Geſch. d. chriſtl. Bhilof., m. Zt, Hamb. —F 484—495; K. B. Stark, Gaza und die phili- 
ftäifhe Küſte, Jena 1852, 634 f.; K. Seitz, D. Schule v. Gaza, Heidelb, 1892, 23—27. 

neas, Schüler des Neuplatoniters Hierolles zu —5 (Dial. 1f.; 19, 21), c 
Lehrer * Rhethorik zu Gaza, hat vor dem Jahre 534 —— 75,25) einen Dialog 
„Theo ggg altus“ geſchrieben, in weldhem die Lehre von der Präexiſtenz der Seele beitritten, 

niterb —* und die Auferjtehung des Leibes aber behauptet wird; die Lehre 
* der Ewigleit der Welt wird abgelehnt. Die Beweisführung verrät den Neuplato⸗ 
niler. Die ſtelleriſche Leiſtung iſt mittelmähig, das Geſpräch „ohne Leben, eine 56 
ee An verfhiedene Adreſſaten hat Aneas 25 Briefe, perfönlicen * 
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Aneas von Paris. Dacherii Spicilegium, Ausgabe von de la Barre, Baris 1723, 
1,8 ©. 113; MSL 121 ©. 681; Hist. littör. de la France, 5. Bd (Paris 1740) ©. 386 ff. 
15 * 
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Aneas, 858—870, Biſchof von Paris, ift der Verfaffer einer der Streitfähriften 
en die Griechen, die durch die Encyllita des Photius hervorgerufen wurden. Gein 
(ehr umfängliher liber adversus Graecos behandelt c. 1—94 die Lehre vom Aus» 
ang des h. Geijtes, c. 95—168 die Priejterehe, ce. 169-177 das Falten, c. 178—181 
s Die consignatio infantium, c. 182—186 das Schneiden der Haare der Kleriler, 
e. 187—209 den römilhen Primat, endlich e. 210 die Erhebung von Dialonen auf 
den römiſchen Biſchofsſtuhl. Aneas erklärt die Vorwürfe der Griechen gegen die La- 
teiner für superfluae quaestiones ad saecularie potius quam ad spiritualia 
tendentes (©. 118c). Seine eigene Schrift ijt lediglich eine Sentenzenfammlung. Zwei 
10 Briefe von ihm findet man bei Sirmond, Coneil. Gallie. II, ©. 670; vgl. aud) Lupus 
Ferrar. ep. 98f. ©.197f. ed. Desdevises du Dezert. Er jtarb am 27. a an 
aud. 
Aueas Sylvins Piccolomini f. Pius II. 


Honen |. Gnoſis. 


15 Apinns, Johannes, geb. 1499, geft. 1553. Staphorit, Hamburgiſche Kirchengeſch. 
II, 1, Hamburg 1729; Arnold Greve, Memoria Joannis Aepini instaurata, Hamburg 1736; 
J. Molleri Cimbria Literata, Hauniae 1744, II, p. 27 sqq.; Nikolaus ®ildens, Hambur- 

ifher Ehrentempel, Hamb. 1770, ©. 248 bis 280; Karl Mröndebergs Abhandlungen über 
Die Üpinfche Kirchenordnung und Äpins Reife nad) England in der Beitfchrift ded Vereins 

20 für hamb. Geſch. Bd 1 u. 3; Lexikon der hamb. Schriftjteller, Bd 1, Hamb, 1851, ©. 13 
bis 19. Üben Apins Doltorpromotion: Mitteilungen des Vereins fir hamb. Geſch. Jahrg. 
1885, Nr.6. Über den Streit wegen ber Lehre von der Höllenfahrt: Planck, Geſch. des Srotell. 
Lehrbegriffs, 5. Teil, 1. Abt. (1798), S. 252 ff.; Frank, Theologie der Konkordienformel, 
3. Bd, 1863, S. 397 bis 454; vgl. auch Sillem,* Geſch. der Einführung der Reformation 

5 in Hamburg, Halle 1886 (Berein für Reformationsgefhichte). 

Johannes Apinus, der erſte lutheriſche Superintendent von Hamburg, wurde 1499 
zu Zieſar oder Ziegeſar in der Mark Brandenburg geboren, wo ſein Vater Ratsherr 
war. Sein urſprünglicher Name war Hoeck. Bon Anfang an ſcheint er ſich den Studien 

ewidmet zu haben. Er ward Bugenhagens Schüler, wahrfheinlid als diefer Rektor 

so im re Belbud war. In Wittenberg, wo er ftudierte, it er am 1. Dftober 1518 
als Johannes Hugk de Cziesser Brandenb. dioc. immatrituliert; am 13. März 
1520 ward er Baccalaureus; im VBerzeihnis der Baccalauren heißt er Joannes Huck 
de Cyesar (vgl. Yörjtemann, album, ©. 75 und Köftlin, baccalaurei et magistri, 
2. Sch, ©.8 letzte Zeile). Er ijt hier mit Luther und Melandthon perfönli fannt 

5 und befreundet geworden. Hernach hat er im Brandenburgiichen einer ule vor⸗ 
eitanden, wurde aber unter Joachims I. Regierung wegen jeiner der Reformation 

undlihen Wirlſamkeit verfolgt und gefangen gefeßt; nad) feiner Befreiung mußte er, 

um weiteren Nadhjitellungen zu entgehen, feine Heimat verlafjen. Er fagt jelbft darüber: 
satanas cum suis maneipiis, monachis et sacrifieis .. . . compulit me e pa- 
4tria commigrare, apud externos sedes quaerere et apud ignotos in exilio 
agere et cum multis et magnis diffieultatibus luctari (1545 in der Widmun 
des commentarius in psalmum XIX. an Joadim II. von Brandenburg, citiert bei 
Greve). In diefer Zeit änderte er aud) feinen Namen „ob adversariorum pertinax 
odium et eupiditatem mihi nocendi‘‘; er bildete den neuen nad dem griechiſchen 

45 alsıeıwös, das nad) Anderung eines oder höchſtens zweier Budjtaben, wie er jagt, eine 
UÜberjegung feines deutihen Namens jei; den neuen Namen \ trieb er anfänglih Hae— 

inus und Hepinus, jo jteht wenigftens gedrudt 3. B. auf dem Titelblatte von ihm 
elbſt in Drud gegebener Werle, wie er auch noch nad) der Änderung feines Namens 
id) eines Petihaftes mit den Budjitaben J. H. bediente; hernad) ſchrieb er ſelbſt wohl 
so immer Aepinus (die Schreibart Epinus, die ſich auch findet, J wohl von ihm ſelbſt 
nicht angewandt); auf dem Titel einer deutſchen Schrift aus dem J. 1530 nannie er 
doch auch wieder Hoeck. Die Angabe, daß er damals, als er ſeine Heimat ver— 
allen mußte, auch in England geweſen ſei, ſcheint, ſoweit fie ſich bei neueren Schrift: 
ftellern findet, auf der Mitteilung Sedendorfs zu beruhen, welder fagt, hunc, se. 

55 Aepinum, monachum Franeiscanum in Anglia fuisse in MS. Myconii notatum 
reperio, unde factum sine dubio est, ut Anglicae linguae gnarus et in reli- 

ionis negotio a rege in Angliam vocatus fuerit (vgl. historia Lutheranismi, 
gut. u. Leipz. 1602, fol. p. 245). Walls dieje ganze Mitteilung nicht auf einem 
tjehen von Sedendorj oder von Myconius beruht, jo würde es ſich doch in ihr nur 
co um etwas handeln lönnen, was vor den Wittenberger Aufenthalt Apins fiel; daß er 
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Franzislaner vn. jei, kann auch nicht auf feinen Aufenthalt in Belbud gehen, da 
diejes ein Prämonftratenfer Klojter war. Sicher ift, daß Apin ſich nun wieder nad 
Pommern wandte, wo er mit den dortigen Beförderern der Reformation, einem Her: 
mann Bonnus, Peter Suave und andern in gleihem Sinne thätig war. Daß er in 


—* er fein Pfarramt befleidete, war er doch im kirchlichen Angelegenheiten von ein- 
Ötundoie igern in 
Straljund der Auftrag, eine Kirhenordnung auszuarbeiten, welde dann am Sonntage 


treffen die Veranla d, i mb iehen, wi t 
meint, lt [ih midt fer fetellen;" —* 


während des Sommers 1529, ohne eine amtliche Stellung zu haben, in Hamburg Im 
e, legte 
Abt zu 


über Boldewan vgl. Sillem in der oben angeführten Schrift und ts, Luthers Fade 
folger berufen und am Sonntage vor Feliciani, am 17. Oktober, in jein Amt ag 
So erzählt Stephan Kempe, der damals jelbft in Hamburg lebte, vgl. jeinen Bericht 
über die Reformation in Hamburg bei * hamburg. Chroniken, Hamburg 1861, 
S.541. Die Ungabe, daß Bugenhagen ihn noch während jeines Aufenthaltes in Ham- 
burg in diejes Amt eingeführt habe, ijt jedenfalls eine irrige; es folgt das u. a. aud) 
aus einem Briefe ———— vom 11. Auguſt 1529 (zuerſt veröffentlicht in des 
Unterzeichneten Ausgabe von Bugenhagens Kirchenordnung für Hamburg, Hamburg 1885, 
S. XXIXf.). Doch muß Apin als der eg. werden, der zumeilt das Wert Bugen- 
—— in Hamburg in dem Sinne ſeines Lehrers und Freundes fortſetzte. Für die 
völlige Einführung der Bugenhagenſchen Kirchenordnung in Hamburg iſt er wie kein 
anderer thätig geweſen, wie er es denn auch war, der hauptſächlich den Kampf mit dem 
noch latholiſchen Domtapitel von kirchlicher Seite zu führen befam; feine Auffafjung 
desjelben ijt aus der früheiten Schrift von ihm, die wir nod) haben, jeinem Pinacidion 
de Romanae ecclesiae imposturis, Hamb.1530, zu erjehen. Ihm wurde dann aud), 
jobald nad) der —— der äußeren Hinderniſſe, die dem entgegenſtanden, es möglich 
war, und nachdem Urbanus an vergeblich zu derjelben berufen war (vgl. Gefiden 
in der Zeitichrift des Vereins für hamb. Geſchichte, Bd 2, ©. 341 bis 356), die höchſte 
geiftlihe Stelle in Hamburg, welche nad) Bugenhagens Kirdenordnung dafelbjt ein- 
gerichtet werden follte, das Amt eines Superintendenten, am Sonnabend vor Pfingiten, 
am 18. Mai 1532, übertragen; vgl. Tratiger, Hamb. Chronit, in der Ausgabe von 
——— 1865, S. 269. In —* Stellung, mit welcher die eines ig und eines 
Le arius am Dom verbunden war, blieb er bis zu feinem Tode, obwohl er 
mehrfady anderswohin berufen ward. Als i. J. 1533 die theologijche Fakultät in Witten- 
berg neue Statuten erhalten Hatte und nun zum erftenmale wieder Doktoren der Theo: 
logie treirte, ward Apin, der auf Wunſch des Rates in Hamburg er Mittenber 
reifte, am 17. Juni mit Bugenhagen und Cruciger diefer Würde teilhaftig. Auf Munfd 
Heinrihs VIII. von —— ward er i. J. 1534 zugleich mit zwei Hamburger Rats— 
herren, die in politischen Angelegenheiten dorthin gingen, ag np ejandt, um dem 
Könige in der befannten iheidungsjahe und überhaupt bei der Einführung der Re- 


— 


— 


40 
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formation von Nuten zu fein. Apin ging am 12. Juni 1534 zu Schiff und lam fpäter 
als feine Begleiter erjt im Januar 1535 wieder nad) Hamburg zurüd, nachdem der 
Rat in Hamburg in einem bejonderen Schreiben an Heinrid VIII. um feine Ent: 
lafjung gebeten, da er ihm nicht mehr entbehren könne. Auch in der Folgezeit finden wir 
5 Apin häufig außerhalb Hamburgs als Abgefandten der Stadt in firhlihen Angelegen- 
heiten thätig; To ſchon im Juli 1535 wieder in Lüneburg, 1537 in Scmaltalden, wo 
er für Hamburg unterjchrieb, 1546 in Kopenhagen, 1547 in Roftod, 1548 in Möln, 
1551 in Lübeck. Daß er bei den Verhandlungen, welde in Hamburg jelbit jtatt- 
fanden, wie auf dem wichtigen Konvent am 15. April 1535 in Saden der Satramen- 
10 tierer, einen bedeutenden Einfluß hatte, veriteht ſich von ſelbſt. An allen firhlichen 
Bewegungen ſeiner Zeit nahm er Anteil und nicht jelten war fein Wort das entidei- 
dende. Die Gutachten, welche er dabei privatim oder 18* eines erhaltenen Auftrages 
verfaßzte, ſind mit Recht ſehr geachtet und haben noch heute Wert; unter ihnen ſind 
beſonders zu nennen die im Auguſt 1548 zuerſt erſchienene, von ge verfakte Schrift: 
15 "Belentnilfe ond Erfleringe (in jpätern Druden jteht ftatt dejien: Vorllaringe) vp dat 
Interim dorch der Erbarn Stede Lübed, zn nenbord) x. Superintendenten, 
Paſtorn und Predigere tho Chriftliter vnd nödiger Bnderrichtinge gejtellet“ (vgl. Lappen- 
bera, Zur Geſchichte der Buchdruckerkunſt in Hamburg, 1840, ©.30) ; ferner das Schreiben 
an Melandthon und feine Kollegen wegen der adiaphora v. J. 1549, dann die 
20 responsio . . . . ad confessionem Andreae Osiandri v. J. 1552, welde lettere 
Apin mit Joachim MWeitphal er und die von den Minilterien in Hamburg und 
m. unterjchrieben en. dieje drei ſind abgedrudt bei Staphorjt a.a.D. im An- 


ir lernen aus ihnen Apin als einen ebenjo milden als gründlichen und u. 


hang. 

Theologen tennen. Bon dem „Belenntnis auf das Interim“, das ſchon 1549 in . 
25 deutjcher Übertra ung erſchien, urteilte auch Melandthon, daß es das beite fei, was in 

diefer Sache gefchrieben worden; und ſelbſt wern pin nicht mit Melandithon überein: 

ftimmte, wie in der Bag ar 3 der adiaphora, that das ihrer Freundichaft feinen 

Eintrag, da Melanchthon * nſicht ehren mußte und durch ſeine ernſte, ruhige 

Weiſe nicht verletzt fühlen ionnte. (Vgl. Melanchthons Briefe an Äpin im Corp. Re- 
% formatorum.) 

Und anders hat ſich Apin auch nicht in dem Streite gezeigt, durch den fein Name 
am betanntejten geworden ijt, dem über die Lehre vom descensus ad inferos. Als 
Lettor am Dom hatte Apin wöchentlich mehrfach lateiniſche theologiſche Worlefungen zu 

Iten, welde von den Predigern und anderen Gelehrten — zu werden erh 
5 in diefen Borlefungen nahm Üpin eine längere Zeit die Pfalmen durd), H te aber 
bei der Erflärung auf Pa agen Rüdfiht zu nehmen, welde gerade ſonſt die Ge- 
müter bewegten. Weil nun i. J. 1542 der Artilel von der Höllenfahrt, jo erzählt er 
— ß gedeutet ward, daß Hölle ſo viel als Grab ſei, habe er No, als er der Reihe 
r B almen nad) an den 16. Pjalm kam, aud) auf dieje Frage eingelajen und nad) 
0 Luthers Vorgang in der Erllärung der Pjalmen gejagt, Chriftus ſei für uns zur Hölle 
geftiegen, daß er uns von der —* erlöſe. Schon damals ſtellte Johann Garcäus 
(vgl. AdB VIII, 368 f. — auch zu dem Folgenden), Apins Nachfolger im Paſtorate 
St. Petri, Apin hierüber zur Rede und berief ſich auch ſeinerſeils auf Luther, der 
n einer 1533 zu Torgau gehaltenen Predigt die Höllenfahrt Chrifti als den Triumphzug 
#5 eines Giegers elle. Damals kam der Streit aber noch nicht zum Ausbruch; Gar- 
cäus wurde 1543 nad) Spandau berufen, von wo er jedody 1546 wieder als Paſtor zu 
St. Jatobi nad) Semi Kiverkge Inzwilden hatte Johann Freder, der damals 
als Paſtor und Lektor jetundarius am Dom Apins nächſter Kollege war, fait gegen 
ins Willen, wenn aud) ſchließlich unter feiner Zuftimmung, den Kommentar Apins zum 
50 16. Palm herausgegeben (Frankfurt 1544), jo da Apins Anſicht über die Sollenfahrt 
Chriſti num allgemein befannt wurde. Nicht lange nad) Garcäus’ Rüdtunft brach der 
Streit nun wieder aus und wurde namentlich öffentlih und heftig, als Tilemann Ep- 
ping? und andere in weitläufigen ge und auf der Kanzel Apin angriffen; nun 
tonnte auch Garcäus nicht ſchweigen. Die Einzelheiten des Kampfes, um n Bei- 
55 Tegung ſich aud) die Obrigfeit bemühen mußte, jind wenig erquidlid; je länger er 
dauerte, dejto erbitterter ward er. Won verjdiedenen Seiten wandte man ſich während 
des Streites um ein Gutachten nad) Wittenberg; Melandthon konnte nur ausjpredhen, 
dah es über diefes Lehrjtüd noch nit zu einer übereinjtimmenden Anſicht der 
getommen Sei, und zum Frieden raten. Wegen der Unbotmähigteit und Heftigteit der 
c (Hegner Apins endete der Streit in Hamburg äußerlid damit, daß die Führer der 
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letteren, Garcäus, Eppingl und Hadrott, am 26. April 1551 ihrer Ämter entfetzt wurden 
und die Stadt meiden mußten. 

Für Hamburg ift Apins Wirtjamteit noch von befonderer Bedeutung geworden durd) 
die nad) ihm benannte Kirhenordnung, welde als eine notwendig gewordene Ergänzung 
der a, 0 anzujehen iſt; er erhielt zu ihrer Ausarbeitung 1539 vom Rate 5 
den Auftrag; darüber, wie weit fie estraft erhalten hat, iſt in neuerer Zeit geftritten 
worden, doch fann wohl nicht zweife fein, daß fie bis ie Jahre 1603 in Geltung 

. Sie ift in einem zuge bei Richter gedrudt. Auch F Bergedorf arbeitete 
in i. J. 1540 eine — aus und 1. 3.1552 für Buxtehude eine Kirdhen- 
und Sculordnung; erjtere ift ged in der Zeitichrift für hamb. Geſch. I, ©. 589 ff. 

Apin ftarb nad) einer reihen Thätigteit am 13. Mai 1553 im 54. — 
Er war zweimal verheiratet geweſen; ſeine erſte Frau ſtarb 1549. Außer einem Sohne 
Friedrich hinterließ er mehrere unmündige Kinder, —— nur Töchter. Gleich 
nad) ſeinem Tode verfertigte der Prediger Joachim Magdeburg, um fein Andenken zu 
ehren, ein Epitaphium auf ihn, d. h. ein Gedicht, das in deutihen Reimen die theo- 15 
logiſchen Verdienſte Sins beſchreibt; es erſchien ſchon im Juli 1553 zu Hamburg bei 
Foahim Lewe. — Apins Nahtommen vgl. Baur in der Encyflopädie von Erſch 
und Gruber, I. Seltion, 2. Bd, ©. 59 in der Anm. Gar! Berthean. 


— 


0 


Ären |. Zeitrehnung. 


. Ärgernis, Mit diefem Worte find von Luther im AT. die Ausdrüde >Tö>r 20 
MIoIa Sr ü ‚im NT. oxdvdalor und rodszouua. Der Grundbegriff der 
hebrãiſchen und griediichen Worte ift der eines Objektes, an welchem jemand jtrauchelt 
oder durch weldes jemand gefangen wird, oxdvdalor — oxavödindoov, das Stell- 

lz in der Falle, an weldem die ije fit, das vom Tiere berührt, losprallt. Ent- 

nd im Deutihen der metaphori * Ausdrud none jo im eigentlihen Sinne 25 
3 i 19, 14: „Du follft für die Blinden feinen Anjtop (>7°77?) jegen“, im un- 
eigentlihen Rö 14, 13; 1 Ro 8, 9. Das Wort * löſt die Metapher auf, 
in diefem Worte hat nämlich a die Bedeutung ſchlecht, verderbt, jo Luther (bei 
Malt XXII, ©. 1673): „Argernis ift, wenn etwas geredt und getan wird, dadurch 
der n und Meinung verderbet wird, beide gegen Gott und Menſchen“. Es bezeichnet so 
aljo der Etymologie une; ein Objelt, d.i. Perſon 16, 23 im griechiſchen Text), Sinnesart 
oder eine Handlung, wodurd eine arge d. i. ſchlechte Gefinnung oder eine Anficht bewirkt 
oder eine — offenbar gemacht wird. Die heilige Schrift gebraucht auch da den 
Ausdrud „Argernis“, wo die Bezeugung der Wahrheit oder der Selbitdarjtellung einer 
idealen Perjönlichteit die fündige Oppofition excitiert. Den Juden wurde Chriftus „ein 35 
Stein des Anjtopes und ein Fels des Ärgerniſſes“ (1 Pt2, 8; Le 2, 34; Nö 9, 33; 
Jo 8, 14); und die Predigt von dem gefreuzigten Chriltus wird immer den einen 
ein Ärgernis, den anderen eine Thorheit ein \ Ko 1, 23). Die Grundbedeutung, 
wie fie in der Etymologie des Wortes gegeben ilt, bleibt allerdings aud) hier bejtehen. 
Das ernis m fie ärger. Aus dieſem verjchiedenen Sprachgebrauch ergiebt ſich, a0 
dak wir ein doppeltes Ärgernis zu unterſcheiden n, ein genommenes und ein ges 

ebenes. Bei dem eriteren braucht das ärgernde Subjelt feine fittlihe Schuld zu n 
(at 11, 6), vielmehr tönnte es Schuld involvieren, wenn der Chrift aus ſchwächlich 

erlofer —— das Ärgernis bei den Böſen zu vermeiden ſuchte; aber ſteht 
ihm nicht fittliche Bosheit, ſondern ſittliche Schwachheit gegenüber, jo würde allerdings 15 
der ft ji des Mangels an onung der S en ſchuldig madhen, wenn er 
feine Rüdfiht darauf nähme, ob die Schwachen an feinem Verhalten Ürgernis nehmen 
lönnen. In diefem Sinne fagt Chriſtus Mt 17, 27: „auf dab aber wir fe nicht ärgern 
u. ſ. w.“, vgl. 18, 6. Hier muß eben ſchon von Ürgernis ach geredet werden, 
und dies involviert jtets fittlihe Schuld, weil es im Erfolg der Sünde vorarbeitet. Es wo 
verwirrt das fittlihe Bewußtſein, jofern in demjelben über die Sittlichteit des Ärgernis 
Gebenden, oder über die Sittlichleit der Handlung, oder über die Richtigkeit des eigenen 
ſittlichen Urteils Zweifel erwedt werden. Indem jeder an Zuftand von einer Trü- 
bung des Elaren ſittlichen Blides begleitet ift, aljo die Zulafjung der Sünde arg 

ewinnt jedes gegebene Ärgernis die Bedeutung einer bewußten oder unbewußten Ver: 55 
* Soon ie unmittelbare Selbitdaritellung des Sünders it dem ſittlich keuſchen 

uge ein Argernis und wirft verführend, er mag es wollen oder nicht. Daher finden 
wir im bibliihen Spracdgebraud im Begriff des Argerns, Ürgernisgebens zugleid; mit 
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das Berleiten zum Straudeln, zur Sünde, jei es dadurch, dak man unbegründet falſche 
Anfihten bewirkt (Jeſ 52, 14; Mt 11, 6; 17,27; 26, 31), fei es dadurd), daß man 
die falſche Anſicht der Erlaubtheit gewifler Handlungen und damit die Nahahmung her: 
führt (Mt 18, 6; 1 Ro 8, 13; 10, 32 u. a.). An fi iſt diefe Nebenbeziehung 
5 nicht — damit verbunden ; wir ſprechen von gegebenem Anſtoß und Ärgernis 
. aud) da, wo durch die Handlung nur eine gerechte ernſte Mikbilligung hervorgerufen 
wird. Das Ärgernis in diejer engeren Bedeutung afficiert folgereht aud nur folde, 
welche die ittlice Meltordnung hochhalten, wobei nicht ausgeſchloſſen iſt, daß fie that- 
ächlid) etwas für eine Forderung der fittlihen Weltordnung halten, was darauf feinen 
10 Anſpruch machen lann; das it 3. 4 der Fall, wenn fie an einer in kai Freiheit 
übten, aljo erlaubten Handlun gernis nehmen, weil ſie un gr! erjenigen Höhe 
u Erkenntnis jtehen, weldye dazu gehört, um diefe Freiheit, aljo die Erlaubtheit 
er Handlung, zu begteifen. Es gilt daher oft, ſich Selbitbeihräntung in der Ausübung 
feiner ſittlichen gie aufzuerlegen, um nicht den Schwachen Argernis zu bereiten. 
15 In diejer Beziehung verlangt der Apoftel von den Korinthern, daß fte fi) des Genu 
des Opferfleilches enthalten jollten, um den Schwahen fein Argernis zu geben 1 
8, 7—13; 10, 28, und jtellt er den Grundfah auf: „id habe es alles Macht, aber es 
ommt nicht alles“ 1 Ro 6, 12; 10, 23, 32. In ganz ähnlicher Weiſe begründet ſich 
ie Rüdfiht, die wir bei unjerem Handeln auf die Kinderwelt zu nehmen haben; nicht 
20 alles, was wir vor Erwachſenen thun dürfen, dürfen wir auch vor Kindern thun. 
Mir haben da Schwache, ſilllich Unreife vor uns, denen mandes zum Ärgernis, das 
heißt bier zur N u zur Trübung Dat jittlihen Urteils gereichen würde, 
was diejen Einfluß auf achſene nit ausüben würde. Hierher on auch die 
älle, wo jemand mit feiner Handlung in Widerſpruch tritt zu der allgemeinen fitt- 
3 lihen Anſchauung, obgleich dieje eine lie it, daß ſie nicht darauf Anſpruch at 
fann, wirllic für die richtige gehalten zu werden. Hier wird die Rüdjiht auf das fitt- 
liche Gefühl einer großen Majorität maßgebend , welche eine ebenjo grobe % von 
n repräjentiert. Ein Künjtler kann in reinem Kunftenthufiasmus die nheit 
des weiblidien Körpers in purer Nadtheit zur Darjtellung ha ohne damit etwas 
5” Unfittlihes zu thun; aber eine andere Frage ift, ob er fein Kunſtwerk auch öffentlic 
ausftellen darf, weil das fittlihe Schamgefühl der Allgemeinheit daran Anftop nimmt. 
Hergernis bereitet letztlich alles, was als eine böswillige Verle der jittlichen 
Meltordnung erjcheint, ven es bei denen, welde die jittlihe Weltordnung hochhalten, 
nicht bloß gerechte, ernſte Mikbilligung erwedt, jondern immer auch, mehr oder we 
35 bewußt, von der Bejorgnis begleitet iſt, dah es, wenn aud) nicht fie jelbit, doch 
andere verführeriich oder das jittliche Urteil trübend wirkten fünne. So bereitet jede 
Sünde ohne Unterſchied —— Aber nicht in gleichetr Weiſe. In den Fällen, wo 
Sühne, d. h. die entiprechende Strafe eintritt, wird das Ärgernis durch die Beftrafung 
ewiſſermaßen gehoben. Daher — die Geärgerten die Beſtrafung, und es ent— 
a0 Heht ein neues Argernis, wenn die berufenen Richter feine oder nur eine v 
mä eringe Strafe — man ſieht darin eben wiederum einen Mangel an 
tung der ſittlichen eltordnung. Daher reden wir aud im beſonderen 
von Argernis, wenn einer, der durch feine Lebenstellung bejonders dazu berufen wäre, 
über die Aufrechthaltung der fittlihen Weltordnung zu wachen, ſich einen gr Ber- 
# ſtoß gegen diejelbe zu Isuben fommen läßt, oder wenn überhaupt Jane | einer 
Sünde MHuldig macht, die man gerade ihm am wenigiten zutrauen follte mit 
auf re Stand, Beruf, Alter, ei u. |. w. Die mit dem Glanze des S 
der Madjt, des Ruhmes und des Geiltes umtleideten Sünder geben ein jdhwereres 
ernis als die Sünder aus der großen Menge. Und endlid) sr wir nod) des 
5 Falles gedenten, wo eine unjitttiche Ihe ſchamlos geübt wird, weil jte bürgerlich nicht 
itrafbar ift; da fonzentriert fi) das Ärgernis darin, daß hier eine Sähne vergeblich zu 
erwarten ilt. ud. Hofmanı,. 


Aörius. Epiphanius, Panarion haeres, 75, opp. ed. Pindorf 3. Bd, Leipz. 1871, 

©. 354f.; Chr. W. F. Walch, Entwurf einer vollſtändigen Hiſtorie der Kepereien, 3. Th, Leipz. 

66 1766, ©. 321 ff.; Schrödh, Chr. Kirchengeſchichte, 6 Th., Leipz. 1779, ©. 235 fj.; Möller, 
Lehrbuch der Kirchengeſchichte, 1. Bd, Freiburg 1889, ©. 305. 

Aerius war ein Fugendfreund des Euftathius, nachherigen Bilhofs von Sebaſte 

in Bontus, und ührle Gemeinfhaft mit ihm eine Zeit lang ein astetilches Leben. 

Nad) deifen Erhebung zur bijhöflihen Würde (355) wurde er zum Presbyter und Bor- 
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ſteher eines Armenhauſes in Sebaſte ernannt. Er geriet aber bald mit Euſtathius in 
Streit, ob aus Eiferſucht gegen den ———— Freund mag dahingeſtellt bleiben. 
Er beſchuldigte ihn, daß er nur darum befümmere, Geld zu ſammeln, daß er mithin 
feiner früheren astetiihen Richtung völlig untreu geworden. Differenzen in den An- 
lichten über gewilje nicht unwichtige Punkte der Kir — des Gottesdienites 5 
und des driftlihen Lebens mehrten das euer des Gtreites zwiſchen beiden ehemals 
befreundeten Männern. Werius jtand übrigens in feiner Oppojition durchaus nicht ver 
einzelt. Denn als es dahin fam, dab er, ungeachtet der Ermahnung des Euftathius, 
das ihm amvertraute Haus zu Sebajte verlieh (c. 360), ſchlugen fi) eine Menge ee 
beiderlei Geſchlechts zu ihm; es entitand jo eine eigene Partei der Aörianer, Die, ı0 
von allen Seiten ve olgt ihre Berjammlungen häufig auf freiem Felde, in Wäldern 
und auf Bergen hielt, docd bald ſpurlos verihwand. Asrius hielt die Gleichheit von 
Biſchof und Presbyter feit; mit Berufung auf 1 Ro 5, 7 erklärte er J gegen die in 
jenen Gegenden herrſchende Beibehaltung der Paſſahmahlzeit bei dem ndmahle. Er 
belämpfte den Wert der Fürbitte für die Toten und die fittlihen Auswüchſe, die ſich ı5 
daran fnüpften. Er wollte auch von den durd) die Kirche gebotenen Falten nidts willen, 
nicht als ob er, der Astet, das Falten ſelbſt —— tte; er erflärte ſich gegen jene 
wegen des jüdiſch⸗knechtiſchen Weſens, das dadurd) befördert werde. Des Aerius Kid: 
tung war der in der Kirche herrihenden zu ſehr entgegengejett, als daß ſie nachhalt 
—* werden können. Epiphanius hat ihn wohl — zum Arianer geſtempelt und 20 
ndelt ihn auch ſonſt jehr parteiiſch. Herzog + (Ph. Weyer). 


Athiopiſche Kirche |. Abeffinifhe Kirche, S. 8389. 
Affinität |. Eheredt. 


Are. Ruinart, Acta martyrum, ®erona 1731, ©. 3995f.; AS Aug. II ©. 5öff. 
—— KG nu 1.88 ©. 144 ff. ; Friedrich, KG Deutſchlands 1. Bd Bamberg 1867 25 
.186 u. ©. i _ 


Dak eine Ehriftin Namens Afra in Augsburg den Märtyrertod erlitt, iſt eine 
unanfedhtbare hiſtoriſche Thatſache. Sie wird durd) die Verfe des PVenantius Fortu- 
natus (vita Martini IV, 642f. ©. 368: Pergis ad Augustam, quam Virdo 
et Lica fluentant. Illie ossa sacrae venerabere martyris Afrae, und durd) das zu 
Bortommen ihres Namens in den älteren Martyrologien bewiejen. Das jog. Hiero- 
nymianum hat 3. 5. Aug.: eivi augustana sei afri (cod. Eptern.) oder: In eiuit 
agusta pas sci afri (cod. Wissenb.); 3. 6. YAug.: passio Sci Afre (cod. 
Bern.); 3. 7. Aug.: retia. eiuitate agusta. Afre. Uenerie (cod. Bern.) oder 
civi agus afrae veneriae (AS Nov. II, ©. 101f.). Irgendwelde Bedenten gegen 35 
die Annahme eines Martyriums in Augsburg giebt es nit. Denn bei der Bedeutung, 
die Augufta Vindelicorum als Stadt hatte, verfteht fid) das frühzeitige Eindringen des 
Ehriftentums von jelbit. 


Dagegen In wir ohne Kenntnis über die Perfönlichteit der Märtyrerin und die 
näheren Umjtände ihres Todes. Daß fie in einer Handſchrift des Venantius virgo heikt, 40 
J auffällig. Würde Venantius ſo ori haben, jo wäre ausgeſchloſſen, daß die 

achrichten der Acta s. Afrae einen hijtoriihen Kern haben. Denn ng ihnen war 
die Eypriotin Afra von ihrer Mutter dem Benusdienfte geweiht, und lebte jie in Augs— 
burg von öffentlicher Unzudt. Die Alten —— weiter, daß ſie von einem flüchtigen 
Biſchof Narciſſus —— in der allgemeinen Verfolgung aller Chriſten mutig ihren Glauben 45 
befannte und am 5. Auguſt den Feuertod erlitt. Allein der urſprüngliche Text des Benantius 
lautete wahrſcheinlich nicht virginis jondern martyris. Es it aljo möglid), daß in den 
Alten ein Kern echter Überlieferung enthalten it. r es fehlt uns jedes Hilfsmittel, um 
ji fonjtatieren, wie weit man ihnen Glauben jchenten darf. Zwar ift jiher, daß ſie 
ein einheitliches Wert find, fondern mit Ruinart und Rettberg in acta conversionis 50 
und acta passionis zerlegt werden müfjen und daß die letzteren älter jind. Doch 
ftehen aud) jie den Erei —J offenbar ſo ferne, daß man ſie für alle Einzelheiten nicht 
als geſchichtliche Quelle benützen kann. Haud. 


Arita ſ. Agypten, S. 215— 220, * Kirche, S. 83 — 89; Koptiſche 
Kirche Nordafrikaniſche Kirche; Miſſionen, proteſtantiſche; Propaganda. 5 
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Agapen. Suiceri Thes. eccl. ed. III, p. 23—28 ; Bingham, Orig. sive Antiqu. ecel. vertit. 
Grischovius VI, 504—524; Dreier, De vet. Christ. jagapis, Giessae 1823; 5. Achelis, 
Die älteften Quellen des orient. Kirhenreht3 (TU VI, 4), S. 198— 205. Über Alter und 
Herkunft der in legterer Schrift verarbeiteten Canones Hippolyti und der fog. Ägyptiſchen 

5 Kirhenorbnung (Aegyptiaca ed. Lagarde p. 239—291, über die Agapen, p. 258 ff.; griechifc 
in Bunfens Anal. antenic. II, 469 ff., deutih ZU VI, 4,104 ff.) ift noch nicht völlige Klarheit 
erzielt, vgl. zulegt Funke, Hiftor. Jahrb. 1895, ©. 1ff. 473 ff. 


Das Wort dyarın diente in der alten Kirche, —— lateiniſchen, zur Bezeich— 
nung gewiſſer Bethätigungen der Bruderliebe oder auch der geſamten Zrijtlichen Liebes⸗ 
ıo thãtigleit (Tert. ad mart. 2: per curam ecclesiae et agapen fratrum; Orig. ce. 
Cels.I,1 aus dem Munde des Gegners: rr7» zalovusrnv Ayannv Xoworaviv moös 
Alinlovs ef. Julian. fragm. epist. ed. Hertlein, p. 391), insbejondere aber gewiljer 
Mahlzeiten mehr oder weniger gottesdienftlihen Charakters. So in der Litteratur zuerſt 
Sud 12, vielleiht aud) 2 Pt 2, 13. Wenn Clemens in ausgeiprodyener Rüdficht 
ı: auf die bei — Selten vorgelommenen Mißbräuche und auf heidniſche Verleum- 
dungen gegen jede Anwendung des Wortes auf irgend welche und auch auf jolde Mahl— 
zeiten, die ein Ausdrud reiner, mitteillamer Liebe feten, protejtierte (Paed. II, 
a ef. strom. II, $ 10. 11; VII, $ 98), fo blieb dies ohne Einfluß auf den 
lichen — Noch Auguſtin (c. Faustum XX, 20) wie der von ihm 

» befämpfte Manichäer gebraudhen den Kunftausdrud, und es hängt mit dem Verfall der 
Inftitution zufammen, daß der Interpolator in const. ap. II, 28 das in feiner, dem 
3. Jahrhundert angehörigen Vorlage vorgefundene dyarııy (didase. syr. ed. Lagarde, 
p. 37 ef. die —J Verſion von Jud 12) durch Iroe dor ds 6 Ups dvöuace 
(2e 14, 13) ergänzt, vgl. den echten und den interpolierten nn Smyrn. 8, aud) 
» Can. Hippol. 164 (TU VI, 4, 105). Für die Gejhidhte der Agapen giebt einen 
jiheren Ausgangspuntt die Schilderung Tertullians apol. 39, weldje beginnt: Coena 
nostra de nomine rationem sui ostendit; id vocatur, quod dilectio penes 
Graecos (d. i. dyann). Sie dient vor allem dazu, den Urmen der Gemeinde eine 
Erquidung zu bereiten, im übrigen der Erbauung. Gebet eröffnet und ſchliehzt das Bei- 
7) —— Nach Beendigung der Mahlzeit und nach dem Anzünden der Lichter wird 
r eine oder andere aufgefordert, aus der Bibel oder eigener sone Bea Pjalm 
vorzutragen. Daß dieje z.. unter Leitung der Geiftlihen jtanden, und dab 
diefen unter Berufung auf 1 Ti 5, 17 eine doppelte Portion von Speife und Trank 
— wurde, erfahren wir gelegentlich de jejun.17 ef. didase. syr., p. 37. Die 
5 Agapen wurden zur Zeit der gewöhnlidien Hauptmahlzeit gehalten und dehnten ſich 
bis nad) Eintritt der Duntelheit aus. Außerdem wiſſen wir nur no), daß im Gefidhtstreis 
Tertullians das Satrament der Euchariſtie nicht mit denjelben verbunden war. Dies ergiebt 
[9 nod nicht mit Sicherheit aus dem Schweigen Tertullians von der Eudariftie an 
iejer Stelle, wohl aber daraus, daß nad) Tert. corona 3 ein — 
10 zwiſchen der Stiftung Jeſu und der kirchlichen Feier der Euchariſtie darin beſteht, daß 
* das Sakrament zur Zeit und bei Gelegenheit einer Mahlzeit eingeſetzt hat, die 
irche dagegen es nicht jo, ſondern (unter Umſtänden) ſogar vor Tagesanbrud feiert 
(etiam antelucanis coetibus). SHierunter find troß des alten „ante lucem con- 
venire‘‘ (Plin. ep. 96, 7 ad Trajanum) ſchwerlich die fonntäglihen Frühgottesdienſte 
zu verſtehen, fondern, wie der jteigernde Ausdrud zu fochen 1 int, außerordentliche 
nächtliche Gottesdienfte der Verfolgungszeiten und der Paldhavigilie (ad uxor. II, 4; 
de fuga 14 ef. apol. 2; Minuc, Fel. 9, 5). Aber aud) Ks, en von dieſen außer: 
ordentlihen Fällen feierte man die ns regelmäßig vor jeder anderen eit, 
aljo morgens, was ji aud) aus dem ergiebt, was Tertullian orat. 17 über die Halb- 
fa * ſagt, und ohne Verbindung mit einer eigentlichen Mahlzeit. Die Regel, die 
wir bei Cyprian leſen (Epist. 63, 16: nos autem resurrectionem domini mane 
celebramus, ef. $15: in sacrifieiis matutinis), galt ſchon zu Tertullians Zeit und, 
was die endgültige Scheidung von Eudariftie und Agape anlangt, für große Gebiete 
der Kirche ſchon zur Zeit Juſtins (apol. I, 65. 67). Dies beftätigen auch die nicht 
55 viel jüngeren Apoſtelgeſchichten des — (Acta Jo. ed. Zahn, p. 243. CL; Act. 
Petri ed. Lipfius, p. 46, und die etwas jüngeren Act. Thomae ed. Bonnet, p. 22. 
35. 82). Der Berfuh von Bigg (The christ. Platonists of Alexandria 1886, 
p. 102—104), zu beweijen, daß in Alexandrien zur Zeit des Clemens Agape und 
Eudariftie nody nicht geſchieden waren, bejteht aus einer Kette ſeltſamer Mißverſtänd— 
sonife. Auch der Grundjaß, die Eudariftie nüchtern zu empfangen, welder jede Ber- 
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bindung derjelben mit einer vorangehenden Mahlzeit und insbejondere mit der gegen 
Abend jtattfindenden Agape ausſchloß, wird indirelt und ganz neun von Ter: 
tullian (ad ux. II, 5) bezeugt. Auguftin fand ihn jo allgemein anertannt, daß er ge: 
neigt war, ihn auf eine der 1 Ko 11, 34 in Ausſicht gejtellten Anordnungen des 
Paulus zurüdzuführen (Epist. 54, ec und Chryjoftomus war troß aller grundjähliden , 
Freiheit in dergleihen Dingen fo feit von dem Alter diefer Regel überzeugt, daß er 
eben dadurh als Exeget zu der unmöglihen Anſicht kam, zur Zeit des Paulus 
ih in Korinth an die vorangehende Eudarijtie eine gewöhnliche Mahlzeit an- 
ſchlo en (hom. 27 in 1 Cor. Montf. X, 240 cf. epist. 125 vol. III, 668). Wenn 
die Synode von Hippo (a. 393), deren Beihlüffe in der Folgezeit mehrfach wieder: 
holt wurden (Conc. Carth. III, e. 29 Bruns, p. 127. 138. 167), von der Regel 
„ut sacramenta altaris non nisi a jejunis hominibus celebrentur‘‘ den Grün 
donnerstag ausnimmt, jo wollte Auguftin, der an diejen Beihlüffen nicht unbeteiligt 
war (Epist. 22), dieſe Konzeflion dahin beſchränkt willen, daß zwar am Gründonnerstag 
Fr nadhmittags als morgens das Saframent gefeiert werde, eriteres aber nur 45 
für jolde, die bis dahin — haben (Epist. 54, 9). Aber auch abgeſehen von 
diejer vielleicht individuellen Deutung des Kanons handelte es ſich bei demſelben nur 
um die frage, ob die Einzelnen nüchtern oder nad) eingenommener Mahlzeit (post 
cibos) — dürfen, und feineswegs um gemeindlihe Mahlzeiten, in Ver— 
bindung mit welden das Sakrament gefeiert worden wäre. Dies gilt aud von den 20 
‚ welde, abweichend von der allgemeinen Gitte der Kirche, aud) der alexan- 
ſchen, an den Sabbathen erjt gegen Abend nad) dem Genuß aller möglichen Speijen 
das GSatrament feierten (Soer. h. e. V, 22). Aus der Zeit nad Juſtinus fönnte 
als ein Reit der yore Berbindung der Euchariſtie mit einer vorangehenden 
Mahlzeit nur etwa dies betrachtet werden, daß die Vertreter der von Cyprian be— = 
fümpften Sitte, die Euchariſtie mit Waſſer ohne Wein zu feiern, diefen Brauch auf die 
am Morgen ftattfindende gemeindlihe Euchariſtie bejhräntt, daneben aber eine private 
Euchariſtie bei oder nad) Hauptmahlzeit gefeiert zu haben jcheinen (Cypr. epist. 
63, 18), und daß eine — artei die Euchariſtie an eine Art von jüdiſchem 
— I angeſchloſſen zu haben ſcheint (Epiph. haer. 30, 16). Im übrigen entwidelten so 
fi die Ugapen im 3. und 4. Jahrhundert derart, dak fie immer völliger aus dem 
Zufammenhang mit dem Gemeindegottesdienit entfielen. geht man die Angaben der 
igriihen Didastalia (c. 9, p. 37) und der ägyptiſchen . ($ 47—53 TU VI, 
4, 104 ff.) mit den Beihlüffen von Gangra (can. 11) und Laodicea (can. 27. 28) 
— jo war im Orient die Veranſtaltung der Agapen und die Einladung einzelner, 35 
onders der Witwen und fonjtiger Armer zu denjelben eine der Formen, in welden 
wohlhabende Gemeindeglieder Mildthätigteit übten. Der Biſchof und andere Geiftliche wurden 
mit eingeladen und, wenn I; erſchienen, bejonders geehrt und mit der Leitung betraut. 
Nach der äg. RO. foll der Biſchof oder in deſſen Bertretung ein Presbyter oder Dialon 
durch Gebet, Brotbreden und Darreihung eines Billens an die Gäfte das Mahl ein- 40 
leiten, wozu jedod wegen der äußeren Ühnlichteit mit dem Ritus der Mbendmahlsfeier 
ausdrüdlid) bemerkt wird, daß dies nicht wie „der Leib des Herrn“ eine zuyanıoria, 
jondern nur eine edloyla ſei, welde wegfällt, wenn fein Geiftliher der Ahape bei- 
wohnt. Ebenfowenig an bejtimmte Ortlihfeiten als an beftimmte Zeiten waren diefe 
Liebesmahle gebunden, fanden jedod nicht jelten in den Kirchen ftatt (Hg. RO $ 47; 4 
in Can. Hipp. $ 164 hat der arabiſche Überſetzer offenbar irrtümlich aus 2» zuoraxeo 
ein — — Eben dies wurde zu Laodicea verboten 28), während gleich— 
itig jede Ubendmahlsfeier in Privat äufern unterjagt wurde (c. 58). Die weltliche 
lichteit bei den Agapen, weldje ihnen die Abneigung der astetiihen Euftathianer 


— en fie zu Gangra (c. 11) in Schutz genommen wurden, wurde auch i 


m 
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n 
n Kreiſen immer mehr als unverträglid; mit der Würde der gottesdienftlihen 
empfunden und trug wejentlid) dazu bei, jie aus jedem Verband mit dem 

Kultus & löfen und dadurch dem Untergang ——— Sp auch im Abend— 

land. Eine großartige Bewirtung von Armen, wie ſie der reiche Pammachius in der 

Baſilika des Petrus 8 Rom veranſtaltete ee Nol. ep. XIII, 11—16), mag jelten 55 

vorgelommen ſein. ie populär jedoch ſolche Speifungen in den Kirchen, in den 

ü len und aud) an den Gräbern anderer Chriſten in Afrila waren, ergiebt 

ih aus dem mehrfad wiederholten Beſchluß von Hippo (Conc. Carth. III c. 30 

Bruns p. 127. 138. 167), F Geiſtliche in den Kirchen nur dann ſpeiſen dürfen, 

wenn die Pflicht der Gaſtfreundſchaft gegen Durchreiſende es erheiſcht, daß aber das eo 
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Voll nach rag von derartigen Galtmahlen abgehalten werden foll; ferner aus 
den Schilderungen Auguftins und aus der großen Behutjamteit, womit er die Abjtellung 
der ärgiten Mikbräude beantragte und unter Hinweis auf den Vorgang der meijten 
italiſchen und falt aller anderen Kirchen die völlige Bejeitigung dieſer Izeiten an⸗ 

5 jtrebte (Epist. 22, 3—6; e. Faust. XX, 21; conf. VI, 2). &s handelte jih um 
— alte Sitten; denn ſchon zu Tertullians Zeit war es Sitte, jährlich am 
Todestag der ner der Armen zu gedenken (cor. 3; monog.10; exh. cast. 11). 
Da aber ſchon früh an den Märtgrerfeften und aud) an den Todestagen anderer Chriften 
auch die Euchariſtie gefeiert wurde (Cypr. epist. 1, 2; 12, 2; 39, 3; const. ap. 
io VI, 30; August. c. Faust. XX, 21; Conc. Carth. III c. 28) und aud große 
Agapen in den Kirchen gelegentlich durd eier der Euchariſtie eingeleitet wurden 
Paulin. epist. XIII, 14), jo ergab ſig nachträglich eine gewiſſe Verbindung zwiſchen 
gape und Euchariſtie in umgekehrter Ordnung, wie fie in älteſten Zeiten beftanden 
—— An dieſe werden wir auch erinnert, wenn noch in im päten ee eine 
15 Agape ohne Euchariſtie gelegentlich ein zvoruxov deinvov (Üg. KO. $ 49) oder eine 
zooopopa genannt wird (Vita Polyc. per Pionium c. 26). — Was die in die erfte 
Hälfte des 2. Jahrhunderts fallende Trennung der Agapen von der Eudjarijtie ver- 
anlaßt hat, ift nidyt überliefert. Auf einem Mikverjtändnis beruht es, wenn man aus 
Plin. ep. 96 ad Traj. herauslejen wollte, * die Chriſten Bithyniens und die ganze 
20 Chriſtenheit infolge des Verbots der Hetärien eben damals ihre abendlichen Mahlzeiten 
eingeftellt und die Eudarijtie in den Morgendienjt verlegt habe; denn es handelt id) 
dort lediglid) um gerichtliche Ausjagen einzelner, weldhe zugeitanden, ehemals Chrijten 
ger zu jein, und aus diejer Erfahrung heraus die Hauptjtüde des hriftlihen Kultus 
ichrieben, welche aber zu hide verſicherten, jeit einiger Zeit jih vom Chrütentum und 

5 eben damit von allen chriſtlichen Kultusakten losgefagt zu haben, vgl. Zahn, Ignatius 
v. Ant., ©. 586 gegen die damals nod) herrihende Annahme. Sehr —— aber 
iſt, daß die beharrlichen Antlagen auf „Ihyeiteiihe Mahlzeiten und Odipodeiihen Ge- 
ſchlechtsverlehr“ der Hauptgrund geweſen jind, die Euchariſtie welde allein ein un- 
veräubßerlides Stüd des Kultus war, aus der verdächtigen Verbindung mit einer abend- 
0 lihen Mahlzeit, woran alle Altersjtufen und Geſchlechter teilnahmen, loszulöjen, und die 
leßtere dadurch aus dem eigentlihen Kultus auszujheiden. enn die Apologeten, be- 
jonders deutlich Minucius Felix (Oct. 30 einerjeits, c. 31 andererjeits, ef. e. 9, 4—6; 
28, 2) und Tertullian (apol. 7—10 und 39 amdererjeits), jene beiden Anflagen ge- 
ondert widerlegen, jo entipriht das der Kultuseinrichtung ihrer Zeit. Die konjtante 
35 Verfettung be Anklagen (Just. ap. I, 26; II, 12; dial. 10; Athen. leg. 3, 
31 —36; Min, Fel. und Tert. 1. 1.; Epist. Lugd. Eus. h. e. V, 1, 14 cf. 52; 
Iren. fragm. 13 ed. Harvey II, 482; Orig. ce. Cels. VI, 27) jet aber die Ber: 
bindung der Eudarijtie mit einer abendlihen Mahlzeit voraus, jtammt aljo aus der 
zen vor Trennung der Eudarijtie von der Agape, was ſich daraus ergiebt, dak die 
40 Anklage auf Genuß von Menſchenfleiſch bereits bei Plinius berüdfihtigt wird (ad su- 
mendum eibum, promiseuum tamen et innoxium), d den wir andererjeits 


Die Verbindung der Eudariftie mit einer wirklihen Mahlzeit nn ſich auch aus der 
i über das Verhältnis der 


fein. Noch höher hinauf führt uns 1 Ko 11, 17—34. Während Paulus das von 
so Jeſus angeordnete Eſſen des einen unter alle Mitfeiernden verteilten Brotes und 
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ein trant und der andere zu wenig u ejlen befam, um das 5 
nachfolgende Satrament in feiner Eigenart zu würdigen. Bei aller Schärfe des Urteils 
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gehenden Geſchichte jowohl der Eudjarijtie als der Agape. Th. Zahn. 


Agapet J., Papſt, 535—536. gefiel, &.113 ff.; Lib. —— Duchesne, 1. Bd, Paris 
1886, S. 287 ff. — Chr. W. Fr. Walch, Entwurf einer vollſtändigen Hiſtorie der römiſchen Päpſte, 
Göttingen 1758, S. 121; U. Bower, Unpart. Hiſtor. der römiſchen Päpſte, überſetzt von 
Rambach 3.Bd, Magdeburg 1753, S. 359; Langen, Geſchichte der römiſchen Kirche von Leo I. 
bis Nitol. J. Bonn 1885, ©. 324; Rohrbacher, Histoire universelle de l’&glise catho- 
lique, 5. Bd, 5. Auflage, Paris 1868, ©. 91 ff.; Gregorovius, Gejhichte der Stadt Rom 
im MU. 1. Bd, Stuttgart 1859, S.341; Reumont, Gejhichte der Stadt Rom, 2. Bd, Berlin 
1867, S. 47; Hefele Conciliengefdhichte 2. Bd, 2. Aufl., Freiburg 1875, ©. 763 ff.; Manfo, 20 
Geſchichte des oftgotiihen Reichs, Breslau 1824, ©. 185 ff.; Dahn, Könige der Germanen, 
2. Abtl. Münden 1861, S. 185 ff. 

Agapet I. war der Sohn eines römiſchen Priejters Gordianus, der während der 
—— unter Symmachus erſchlagen worden war (Lib. pont. vita Symm., S. 261). 
Wohl auf Wunſch des Dftgotentönigs Iheodahad beitieg er, 6 Tage nad) dem Tode 
Johannes II. am 3. Juni 535, den Stuhl Petri. Gleich im Beginn feines Pontifi- 
fats ließ er es fi) angelegen fein, die Mikjtimmung, welche durch das von Bonifatius II. 
über den Gegenpapit Dioscorus verhängte Anathema (530, Jaffe 880) im römiſchen 
Klerus ———— war, zu beſeitigen, indem er das im Archiv der römiſchen Kirche 
niedergelegte VBerdammungsurteil in Gegenwart der gejamten Geijtlichfeit verbrannte. 0 
Seine durch die Synode zu Karthago 535 (Mansi 8.B8d S. 808) hervorgerufene Er- 
Härung, daß jedem in die fatholiihe Kirche übertretenden Arianer der Ei in den 
Priefterjtand rejp. das Verbleiben in demjelben —— werden müſſe é 892), 
ſowie die Verteidigung dieſer Maßregel in einem Schreiben an den Kaiſer Juſtinian J. 
Jaffẽ er lafjen uns in ihm den eifrigen Belämpjer der Heterodoxie ahnen, als 3 
welder er ſich während feines Aufenthaltes in Konitantinopel erwies. Dorthin jandte 
ihn gegen Ende Februar 536 der Djtgotentönig Theodahad, in der Dora, durch 
die Vorſtellungen des Papſtes den ſchon einmal unter den erniedrigendſten Bedingungen 
erbettelten, dann aber wieder leichtſinnig verjcherzten Frieden nod in der legten Stunde 
vom Kaiſer erlangen zu können. (Liberati breviarium 21, MSL 68, ©. 1038 f.; « 
Marcellini comit. chron. auct. zu 535 f., MG Auct. ant. XI, ©. 104 7 Vietoris 
Tunnun. chron. 3. 540, ©. 199, Procop. Bell. Goth. I, 4 Ik ©. 21ff.) Agapet 
mußte, obwohl er erft vor einigen Monaten dem Bilhof Cäjarius von Arles jeg- 
lie — des Kirchenguts, ſelbſt zum Zweck der Armenverſorgung, aufs enge 
unterjagt hatte (Iaffe 891) zur Beitreitung der Reifelojten ſogar die heiligen —* e 45 
in Rom verpfänden (Cassiod. Varia XII, 20, MG Auct. ant. XII, ©. 376). Vom 
Kaijer wurde er glänzend empfangen; aber den Zwed feiner Sendung erreichte er nicht. 
Jujtinian verweigerte den rieden. Die Vermutung entbehrt nit der Wahrſcheinlich— 
teit, daß er in Konftantinopel mehr gegen als für die Goten thätig war. Denn feine 
eigenen lirchlichen Abjihten wußte er zum Siege zu führen. Sie zielten auf den Sturz 50 
des Patriarchen Anthimus von Konjtantinopel, eines geheimen Anhängers des Mono- 
a ee Diefem war es durd) die Unterftügung der Kaiferin dora, der ränte- 
vollen Begünftigerin der Monophyjiten, gelungen, den erzbiſchöflichen Stuhl von Trape- 
zunt, gegen die Beitimmungen der Canones, mit dem Patriarchenſtuhl von — 
tinopel zu vertauſchen (Marcell. com. zu 536, ©. 105). Bei ſeiner Ankunft in Kon— 5 
bier verjagte Agapet dem Anthimus jede kirchliche Gemein] und ließ ſich auch 
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äter zu derjelben nicht herbei, obwohl die Kaiferin glänzende Verſprechungen madıte, und 

von der Redhtgläubigteit feines Patriarhen überzeugte Kaifer mit dem Exil drohte. 

Endlid gelang es Agapet, Juftinian zu überzeugen, daß Anthimus ihn —— 38 
Letzterer wurde nun genötigt, den Patriarchenſtuhl zu verlaſſen und dem Mennas Platz 60 
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zu machen, der, nahdem er ein der römiſchen Auffaffung entſprechendes Belenntnis 
überreicht, auf Munich) des Kaijers und, wie es ſcheint, im Einverjtändnis mit hervor: 
ragenden orientaliihen Bilhöfen der orthodoxen Richtung am 13. Mär; 536 vom 
Bapite tonjecriert wurde (Liberati brev. 21, ©. 1038). Dieje Konjetration des Men— 
5 nas durch einen Papit preift Agapet jelbit in einem Briefe an den Bilhof Petrus von 
Serufalem als eine bejondere, dem neuen Patriarchen wiederfahrene göttliche Gnade, 
die nur der zu vergleichen, durd) die die erſten orientaliihen Biſchöfe gewürdigt wurden, 
von dem pojtelfürjten Petrus geweiht zu werden (Jaffs 897). Die höchſte Genug- 
thuung jedod), die einem römtjchen Biihof in Konjtantinopel zu teil werden tonnte, 
ı0 war die, daß der um den Ruf feiner Rechtgläubigkeit ängſtlich beforgte Kaijer, um dem 
Verdacht, als ob er mit jeinem monophofttiid gejinnten Batriarhen in einem geheimen 
Einverftändnis gewejen, zu begegnen, dem Agapet ein Glaubensbeienntnis überreichte, 
weldes diejer in einer Zujchrift an den Kaijer vom 18. März 536 in Ausdrüden gut 
hieß, die deutlich zeigen, wie jehr ſich der Papft feiner errungenen Triumphe bewußt 
1; war (Yaffe 898). Bald darauf erfrantte er in Stonitantinopel und verſchied dajelbit am 
22. April 536. Seine Leihe wurde nad) Rom gebradht und in St. Peter beitattet. 
N. Zöpffel F (Hanf). 


Agapet II., Bapit, 946—955. Jaffé I, ©. 459 ff.; Lib. pontif. ed. Duchesne, 2. Bd, 

Paris 1892; Batterid), Pontificum Romanorum vitae, 1. ®d, Leipz. 1862, ©. 34 und 

u er Bl. die oben S.237,14 genannten Werte; Köpte und Dümmler, Raifer Dtto d. Gr., 
eipz. 1876. 


Agapet II., von Geburt Römer, verdanfte —— Erhebung auf den Stuhl Petri 
(946, 10. Mai) wahrſcheinlich ebenfo wie feine wer jenem Alberich, der ſeit 932 
als Brinceps und Senator Rom und die te beherrſchte. Aber er ſcheint eng m 
» als fie gewefen zu fein; denn unter jeiner Verwaltung vermehrten ſich — die Be⸗ 
be a der Kurie zu den auswärtigen Kirchen. Bei ing Amtsantritt fand er in 
——— Kirche ſehr —— e Verhältniſſe vor; bier hatte im Juni 940 Graf 
von Vermandois den ak Artold von Reims zur Abdankun "9 genötigt 
= —— Sohn Hugo auf den erledigten Stuhl gr Da nun Artold an dem 
* er a König Ludwig dem Überſeeiſchen einen eifrigen Vertreter feines guten 
ijöof ugo aber bei dem Herzog Hugo von Francien, jeinem Oheim, Rüd- 
It und ie fand, jo Hatte der Streit um die Reimfer Metropolitanwürde einen 
lutigen Kampf zwilhen dem franzöjiihen Könige und den Großen des Reichs " 

Folge. Zu einer vorläufigen Ef PU lam er durd) den deutihen König 

3 = Schrdager Ludwigs, der ihm 946 zu Hilfe zog, Reims eroberte und Artold — 
um (KRöpte und Dünmler . 105 151 f.). Dieje ra m zogen zunächſt 
gapets Aufmerfjamteit au ſich Er ergriff für Artold Partei und gebot dem Etzbiſchof 
Ruotbert von Trier, den Vertriebenen wiedereinzujegen, Sommer 946 (Flodo. Hist. 
Rem. ecel. IV, 34, MG SS XIII ©. 585). Im nädjiten Jahre jedoch lieh er ſich 
40 dur) den Reimfer Kleruer Siegebold, der in Rom perſönlich eine von ihm unier— 
geihobene Eingabe der u. von Beauvais, — und Laon gu Gunften ie 
—— hatte, aufs gröblichſte —— rt Hugo gewinnen und zu nd feiner 
eriten Anordnung völlig — De eidung —* en (Flodo. IV, 34 f.). 
Jedoch Artold wandte ſich nun mit einer Klageſchrift an den Bapft, die es bemirtte, 
45 N 44 einem Legaten, dem Biſchof Marinus von Bomarzo, die Reimſer Angelegen- 
2 auf einer neuen Synode — zwei Verſammlungen von deutſchen und anzöfilchen 
iihöfen zu Berdun 947 und Mouzon 948 hatten den Frieden in der Kirche nicht 
wieder herzuitellen vermodt — zu unterjuden — En Ende zu führen übertrug. Die 
neuberufene Synode trat in —X am 7. 948 zuſammen und entſchied, ob» 
so wohl fie e I mu von deutihen Bilhöfen ect * in dieſer Angelegenheit der fran— 
ae dahin, daß Artold als der redhtmähige Imhaber des erzbilhöflihen 
Is anzujehen und der Eindrin ee Hugo mit dem Bann zu belegen jei (Flodo. 
l.e.; Richer, Hist. II, 65 ff ; MG Constit. Imp. I, S. 8 ff, Nr. 5 ff.). 
Diefe Beldjlüfe beftätigte Al Br Ni. auf einer tömifden & — 949 (Flodo. 
s annal. 3. 3949 MG SS III, ©. 399). Aud für die deutſchen Berhältniffe ift der 
Pontifilat dieſes Papites nicht ganz — Am 2. Januar 948 beſtätigte er in 
einer nur zn. _— Urkunde are 3641) die Rechte Hamburgs auf das 
nordiſche —— iet. Bruno von Köln verlieh er das Pallium —— vita 
Brun. 26 f., ©. 27f.; vgl. ep. Mog. 18 bei Jaffé Bibl. rer. Germ. III, ©. 349). 
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Er genehmigte die Errichtung des Erzbistums Magdeburg und die Organiſation des 
Miſſionsgebietes nach den — Dttos (ep. Mog. 1. c.: quo sibi placeat). Aber 
die ne hnung der Kailerfrönung i. 3.952 (Annal. Flodo. z. d. J. S.401) zeigt, daß 
er unter Alberihs Herrſchaft ſtand. Diefer gebot in Rom: jelbjt die Reform des Mön 
tums nahm er in jeine Hand, er ernannte Otto von Cluni zum Ardhimandriten der 5 
römifhen Klöjter; nur dort, wo feine Macht nicht ausreicdhte, wie 3. B. bei der Wieder: 
berjtellung der Klojterzudt in S. Paul 2 Rom, forderte er den Papſt auf, ihn zu unter: 
(üben, im genannten alle ihm aus Gorze tüchtige Mönde für ©. aul zu verſchaffen. 
O 


ch vor ſeinem Tode wurde dem Papſte ein Nachfolger beſtellt, denn Alberich ließ 
954 die Großen Roms ſchwören, feinen Sohn Octavian, den Erben ſeiner weltlichen 10 
Macht, nad) dem Hintritt Agapets auf den Stuhl Petri zu erheben; und als nun Aga- 
pet im Dez. 955 ftarb, wurde in der That Octavian als Johann a gr 
pffe auch. 


Agapios monachos. Dürftige biographiſche Notizen bei Zadas, Neorkinvızı Bıko- 
koyla, Athen 1868, ©. 313 ff.; Zaßigas, Nea ‘Eihas, herausgegeben von Koruos, Athen 1872, 
©. 159 ff.; Kofuos, Neoslinvixn Dehokoyla, Uthen 1854, I, € 471F. Vollftändiger ift [r- 
der, O Ads. Konftantinopel 1885, ©. 212 ff. Seine Werte ebenfalld bei den ange ebenen 
Scriftftellern, am bejten aber und bibliographifch genau bei — Bibliographie Hellé- 
nique, ou description raisonnde des ouvrages publiés es Grecs au dix-septiöme 
siöcle, Paris 1894/95, drei Bände. Einiges aud) bei Fabricius und Cave. Den Streit über 20 
die Auaprwiör owrnoia ded U. behandelt mit Litteraturangaben Gab, De claustris in 
monte Atho sitie, Gießen 1865. 

Ich beiprehe zuerft das Leben des Agapios, dann feine theologiihe Stellung, 
endlich jeine Schriften. 

gapios, der Mönch, mit feinem weltlihen Namen Athanafio Lando (VBorrede zum 25 
JIaodöeıoos, Legrand I, ©. 415) geheiken, jtammte aus Kreta (Auaor. owr. I, 
ER 36; Borr. 3. /Jaodd.) und zwar dalla eittä di Candia (ebenda). Er wird 
Ende des 16. Jahrh. —* fein, wenn er nad) Zadas fein erſtes Wert bereits 1620 
fhrieb, von dem Legrand die erfte Auflage aber erjt in das Jahr 1644 jet (I, S.452). 
Er ftarb zwilhen dem Jahre 1657, wo er feine Kakoxaupır) herausgab (Legrand II, ad 
©. 89) und dem 8. März 1664, wo Bultronius in der VBorrede zum Néoc [laod- 
Öeıoos bereits von ihm als einem Perjtorbenen redet (Regrand II, ©. 185). Er 
führte anfangs ein Wanderleben. Einige Jahre bradte er zu in Phurni und Hiero- 
petros (auf Kreta oder am Buſen von Nauplia?) und war hier befreundet mit dem 
vornehmen Andreas Staravella (Auaor. owr. Il, Cap. 6, /”), der jpäter, nämlid) 35 
1644, als ihm U. jein ’ExAöyıo» widmete, rorornontijç der Patriarhen von Alexan— 
drien und Zrirponos els Ta Tod Vodvov uovaorjora auf Kreta war (Legrand I, 
©. 482). Er befleidete, ebenfalls nody vor 1641, zwei Fahre lang die Stelle eines 
Gelretärs bei dem »Exiaunoöraros abderıns ’Avögkas ö Kopvägıos«, der zu den 

räfovenetianijhen Familien auf Kreta gehörle (Auapr. owr. III, Yaüua £n) 
Iris aber aud) von feinem Wufenthalt auf den Infeln »2xVoos, "Avdoos, Zigpvos, 
eouıa xal Freoa« (Vorr. zur Kaloxampırn). In der Faltenzeit 1655 war er auf 
der Snfel “Ayıws Eöoroduos (ebenda). Dauernden a... —— er erſt auf dem 
Athos und zwar lebte er zuerſt 2 Jahre in der Lawra, dann als Aslet, * einlich 
in der Skiti der hl. Anna (Aaloxam. ©. o Ei). = Herausgabe jeiner Bücher be- a 
ſuchte er häufig Venedig (VBorr. zum ’ExAoyıor.). Zu jeinem unfteten Leben ftimmt 
aud) fein Charakter, er fonnte das jtrenge Leben in dem Koinobion der Lawra nicht 
ertragen, er nennt ſich Ai ayvyvwuos (Kalox. ©. o En). U. iſt einer der be- 
deutenditen lirchlichen Vollsſchriſtſteller des neueren Griehentums. Ta noAvdgıdua 
tod ‘Ayaniov ovyyoduuara Eni övo alävas Ünngfav To uövor dvdyvmana Tüv ο 
&v 1) dovieia "Eiinvwv [>adas]. War feine Bildung auf allen Gebieten wohl nur 
ency päbild, denn von einem Studium —— chen Bildungsanſtalten verlautet 
nichts, jo beſaß A. jedenfalls ein großes Sprachentalent, er lannte altgriechiſch ita- 
und lateiniih und das befähigte iin namentlic) zum Überepen ins Bolts- 
gri rk worin er jeine Lebensaufgabe jah. Er fürchtet, $ 
gebe t, von Gott als ein fauler Knecht behandelt zu werden (“A . owr. Vorrede). 
ud in feinen eigenen Werten folgt er meijtens älteren Schriffftel ern. Das Bolls- 
griejiihe aber handhabt er meilterhaft. 

eine theologiſche gen, ift, wie man darnad) erwarten lann, orthodox. Wenig: 

ſtens will er orthodox fein. "Or Goneo eis rijv doyiw is Bißlov ngoeina, dyw w 
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moreio zadms dolle 1) "Ayarokızı) "Exrzinoia row Toamcmw as !Oodödofos 
(Au. owr. II, Hadua &. Vorrede am Schluß ähnlid.). Falls fid) etwas Anſtößiges 
in feinen Büchern findet, jollten es „die Lehrer“ verbeſſern. Dem Katholizismus neh 
A. dabei freundlicher gegenüber wie die meilten Griechen des 17. Jahrhunderts. 
benußt auch römiſche Bücher und citiert nicht allein ältere abendländiſche Väter, wie 
Ambrofius und Auguftinus, fondern aud) Petrus Damianus, einen Papſt Bonifacius, 
Albertus magnus und andere. Aber auch den Proteftanten jteht er nicht allzu feindlich 
—— ch lenne nur eine Stelle, wo er gegen beide polemifier. Er tadelt an 

fatholiihen Ethit, daß fie über den äußeren Geboten die Gefinnung 7 e, 
an der lutheriſchen den entgegengejeßten ee (Auapr. oor. II, Cap. d). Er eb 
en ji, wie geagt, orthodox, jo in der Trinitätslehre wie in der Lehre von der Ver— 
öhnung, wo er feine Satisfattionstheorie kennt. In der WUbendmahlslehre betennt 
er fi) zur Transjubftantiation, aber in der milden Form, wie fie bereits im 15. Jahr- 
hundert galt. ‘O dotos, Önoü roWwyouer zad’ Exdormv, uerargenera xal yiveraı 
ib odo&, xal ö6 olvos alua. Obrw nahıv 6 änkoös Aoros 4 rijc yapıros TOO nu- 

yaylov xal teietapyıxod webuaros ylveraı alua xal odgf — (Auaor. 
ort. II, Cap. «£). Das Mort uerovoiwors habe a. gefunden. Bei der Buhe 
unterjcheidet er bereits die drei Teile ouvroußı), Zfouoköynars und ixavonoinoıs. Die 
legtere ift ihm vnoreia, lesuoo'vn und roooevyı) (Auaor. owr. II, Cap. 7). Aber 
» aud hierin hat er [don re tgläubige Vorgänger. Eine ausgeführte Dogmatik giebt U. 
überhaupt nicht, es fteht alles unter prattiihem Gejichtspunft, jo aud) die ziemlich aus- 
geprägte Eschatologie (Auaor. owr. II, Cap. ı£’ff.). Im allgemeinen gt er der 
myftagogiihen Richtung in der griechiſchen Theologie, die als die letzten Ber: 
treter vor ihm den Nikolaus Kabaſilas und Symeon von Theſſalonich Tennt. Die 
% Frage nad) der Reditgläubigkeit des A. iſt ausführlich verhandelt im 17. Fahrhundert 
zwilhen den Bätern von — die den A. als yeugen für die Identität der 
römilhen und griehiihen Lehre in Anſpruch nahmen, und den reformierten Geiftlichen 
Claude und Aymon. Ic verweile auf: La perp6tuit6 de la foi de l’öglise cath. 
touchant l’eucharistie, Ausgabe von Laujanne 1781ff., III, ©. 520, 531, 534; 
» I, ©. 375 ff., 1080 ff. und Aymon, Monumens authentiques de la religion des 
Grees, A la Haye 1708, ©. 475 ff. 

Die ſchri tellerifche TIhätigteit des A. war dreifah. Er hat einige Werte jelbit 
verfaßt, er hat ältere überſetzt, el unverändert herausgegeben. 

Sein Hauptwerf iſt die Auaorwiiv omrnola, zuerft erſchienen 1641. Das 
Bibliographifche bei Legrand. Die Göttinger Univerfitätsbibliothet befikt ein Exemplar 
von 1671, das meinige ift von 1883. Das Wert wurde aud ins Arabijche überſetzt 
(La perp6tuit& ete. IV, ©. 204). Es joll ein täglihes Andachtsbuch fein, namentli 
für das Bolt (Vorrede). Es zerfällt in zwei tebrhafte und einen hiſtoriſchen Tei 
Handelt es fi) bei der owrnoia raw ——— zuerſt darum, das Böſe auszurotten, 
#0 dann das Gute einzupflanzen, jo will A. im erſten Teil das Böſe darſtellen und die 

Mittel feiner Belämpfung zeigen, im zweiten die Geredhtigteit und die Mittel, diefe zu 
erwerben. Das erjte Bud zählt darum zuerjt die Sünden auf und zwar an dem 
Schema der Todfünden und ähnliden (Cap. 1—15). Dann kommt die Darftellung 
der Mittel zur Überwindung derjelben. Es gehört dazu das Leiden, durd) das Gott 
s von der Sünde freimahen will. Damit es diefen Zwed erreiht, muß es aber redt 
ertragen werden (Cap. 16—29). Ein weiteres Mittel ift die Verachtung der Welt, 
u der die Capp. 30—38 anleiten. Es findet fi) mandes ie Schöne in dieſem 
Keil 3. B. fteht das letzte Kapitel auf einer relativen Höhe. Der zweite Teil 
Budes handelt von der Gerechtigteit zuert, näher von den Tugenden, die die Geredhtig- 
50 feit ausmadhen. Die Tugenden ergeben jid) nad) dem dreifahen Schema der Pflichten 
egen Gott, den Nädjiten und uns felbjt. Bezeichnend für die verlangte Geſinnung it, 
ba wir gegen Gott haben jollen zaodlav vion, moös tor Änolov xaodlav umtoos, 
xai rtoös row Aöyov oov (gegen dich jelbit) zaodiar xorroö (II, Cap. a). Die 
Nächſtenliebe kommt daher nicht über die ZAemuoovivn hinaus, die Pflichten gegen uns 
55 find drovexowaors rTov nadiw zal zuß&ornoıs tod ocuaros (II, Cap. y). Daneben 
läuft zur Beurteilung der Tugenden der Maßſtab der Innerlichleit und Außerlichteit. 
Die inneren Tugenden jind das Ziel, die 2* das Mittel (Cap. 14). Die 
Mittel für Erwerbung der Geredtigteit find Buße und Sr Be Eudariftie (Cap. 9 
bis 17) und ftete Betrachtung der leßten Dinge. Der dritte Teil des Buches enthält 
© 69 Erzählungen von Wundern der Mutter Gottes. Für den Marientultus immerhin wichtig 
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Ein anderes von A. jheinbar ſelbſt verfaßtes Werk ift die "Odnyia Xororiavam. 
ig astetiihen Inhalts, mir unbelannt, wie aud) Legrand (I. ©. 92). Ob N. 
eine zug en es hl. Modeſtos gejchrieben, wie Zadas angiebt, ift mir bei dem 
Schweigen des Legrand zweifelhaft. 

Unter den U Hi ungen des WU. hat bejondern Beifall rg das Kvpıaxo- 
doömov. Bibliographiihes bei Legrand (III, ©. 92). Ih bejite die Ausgabe von 
1852. Es ijt eine Sammlung von 56 Predigten, alſo auf das ganze Kirdhenjahr be- 

net. Die Predigten find UÜberarbeitungen von älteren Muftern. Angehängt find 
1 — des Gregor von Tauromenien eis ra ı4 Eudıva ebayyeita, ebenfalls 
in Überjegung. 

Ferner Bat U. die Pjalmenauslegung Theodorets überjett. Vgl. Legrand I, ©. 438. 
III, ©. 7; III, ©. 60. 

Seine ——— im Überſetzen hat A. den DEE zugewandt. Hier- 
ber gehören der /lapadeıoos, der N£os [Iaoddeıoos, das ’ExAöyıov. Dieje drei Werte 
enthalten Überjchungen aus Symeon Metaphraftes. Das Bibliographiihe bei Legrand. 15 
Ic) befite das ’Exioyıo» nad) der Ausgabe von 1810. Es hat als Anhänge einiges 
aus dem Aavoaixöv und einige astetiihe Traktate. Ein Neov 2xAöyıov, das Zadas 
anführt, beruht auf Verwechslung. MWertvoller als die Überſetzungen aus dem Meta- 

hrajten ijt die Kakoxauırn, eine ge von Heiligenleben aus dem Sommerhalb- 
Fahr. Hier ift mandjes Mertvolle das ſonſt nicht herausgegeben. Das Bibliographiſche 20 
.. Legrand. Die Univerjitätsbibliothet in Göttingen bejitt die Originalausgabe von 
1657. 

Bon den durch U. unverändert herausgegebenen Werten ift das bedeutendfte der 
Onzapäs von 1643. Ic befite eine Ausgabe von 1833. Es enthält Öuvovs und 
edyds auf die Trinität zu liturgiihem Gebrauch. Ob Onxagäs eine Perjon gewejen, 35 
wie meine Ausgabe annimmt, die ihn zu einem Asteten macht, oder ob eine vollstüm- 
lihe Gejtaltung eines en Ausdruds vorliegt, wie Du Cange (Gloss. inf. graece. 
8. v. orıynoöv) vermuten läßt, vg ih nidt. Das Bibliographihe bei Legrand. 
Liturgiſchen Zwecken dient aud das Oeoroxäoıov des U. von 1633, das nad) Bor: 
lagen vom Athos zujammengeitellt it. Das Nähere bei Legrand I, ©. 446; II,» 
©. 450. Bhilipp Meyer. 


an 


10 


Agatha. AS Fbr. I, ©. 595 ff. 

as die lateiniſchen und die griehiihen Akten der Bu berichten, ijt jo aus 
Sagen und Dichtungen ————— daß es unmöglich iſt, daraus einen geſchicht⸗ 

lichen Kern herauszuſchälen. 35 
Die Ihatfählichteit ihres Martyriums wird jedod) verbürgt durch die Erwähnung 
desjelben bei dem römiſchen Biihof Damajus (carmen 30 MSL 13, ©. 403 f.), in dem 
Calendarium Carthaginiense des 5.—6. Jahrhunderts (Egli, Althrijtlihe Studien, 
u. 1887, ©. 111) und in dem jog. Martyrologium Hieronymianum (AS Nov. II, 

.17). Daran zu zweifeln, daß fie in Catanta am 5. Februar litt, bejteht fein Anlaß. 40 
Das Jahr läßt ſich micht bejtimmen. Die Verehrung der h. Agatha iſt bejonders in 
Sübitalien und Sizilien heimiſch. An mehreren Orten Siziliens wird \ als Schub: 
patronin gegen die Ausbrüche des Atna verehrt, und noch jeßt ftreiten jid) die Städte 

Palermo und Catania um die Ehre, ihre Geburtsftätte zu fein. Hand, 


Agatho, Papit, 678—681. Jaffé, ©. 238 ff.; Liber pontific, ed. Duchesne, 1. Bd, 4; 
Paris 1886, ©. 350; val, die S. 237, 14 genannten Werke. 

Agatho war aus Sizilien gebürtig, früher Mönd) und wurde im Juni oder Juli 
678 na eieinhalbmonatliher Sedisvatanz Papſt. Er Ai; befonders befannt durch 
den entideidenden Anteil, den er an der monotheletifhen Gtreitigteit nahm. Darüber 
im 4. Monotheletismus. Außerdem iſt bemerfenswert, daß er erreichte, daß Theodor so 
von Ravenna die Abhängigkeit jeiner Kirche von Rom anertannte (Lib. pontif., ©.350, 
vgl. Agnellus, lib. pont. ecel. Ravenn. e. 124 MG Ser. rer. Lang., ©. 359 f.), 
und dab er auf einer Synode zu Rom im Dit. 679 die Wiedereinfegung des von 
Theodor von Canterbury abgejegten Wilfrid von York anordnete (Spelmann, Coneil. I, 
6.158 und vita Wilfridi 29 bei Gale Hist. Brit. seript. XV, ©.65). Die peluniären 55 
Verhältnijfe der ee unter ihm wenig günftig gemejen zu * denn nicht 
nur machte er den Verſuch das Amt des arcarius, d. i. des a. der —— 
Kirche, in eigene Verwaltung zu nehmen, ſondern er wußte auch den Kaiſer zu be— 
Real⸗Enchklopädie für Theologie und Kirche. 3. 9. J. 16 
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ftimmen, dak die Zahlung, weldye für die Konfirmation des Papites zu entrichten war, 

aufgehoben wurde. Die Notwendigkeit der kaiſerlichen ——— wurde dabei vor⸗ 

behalten (Lib. pont. ©. 354 f.). Agatho ſtarb am 10. Jar. 681. An dieſem Ta 

feiert die römiſche Kirche fein Gedächtnis, die griechiſche am 20. Yebruar (AS Jan. 1. B 
5 ©. 622). Hauck. 


Agaunum ſ. Mauritius. 

Agde, Synode von. Manſi VIII S 319; Concil. Gall. coll. 1. Bd, Paris 1789, 
©. 161; Bruns, Canones apost. et concil., 2. Teil, Berlin 1839, S. 145 ff. — Hefele, Con- 
ciliengeſchichte, 2.Bd, 2. Aufl., Freib. 1875, ©. 649 ff.; Arnold, Cäfarius von Arelate, Leipz. 

10 1894, ©. 224 ff. 

Agde, Agathe, ijt eine griechiſche, von Maſſilia aus gegründete — in der 
Küſtenebene zwiſchen der Mündung der Rhone und den Pyrenäen (Kiepert, Lehrbuch 
der alten Geographie, Berlin 1878, ©. 510). Kirchengeſchichtlich belannt iſt der un— 
bedeutende Ort, der ji rühmte, die Reliquien des — Andreas zu ir. en (Greg. 

ı: Tur. In glor. mart. 78, ©. 540), durd) die am 11. September 506 dajelbit abgeha 
tene Synode geworden. Diejelbe trat mit Erlaubnis des Weſtgotenlönigs Alarid II. 
zuſammen und war von 35 jüdgalliihen Bilhöfen beſucht. Den Vorfit führte Cäjarius 
von Arles. Die 47 Kanones der Synode treffen Beitimmungen über mannigfadhe Fragen 
der Disziplin, der Verwaltung des Kirdengutes, des gottesdientlihen Lebens, endlich 

% wird aud) die für Südgallien nit unwichtige Judenfrage berührt. In erjterer Hinficht 
ilt hervorzuheben das Beitreben, den Cölibat der Priejter durchzuführen (can.1, 9,16), 
und das faſt argwöhniihe Verhalten dem Möndtum gegenüber (can.19: Verſchleierung 
der Sanctimonialen erjt mit 40 Jahren; 27: Gründung neuer Klöfter nur mit —— 
licher Erlaubnis; 28: Jungfrauen * dürfen nicht in der Nähe von Mönchsklöſtern 

25 Bo 38: gegen das Einfiedlerleben). Was das Kirhengut anlangt, jo war die Abjicht, 

ie Unveräußerlichkeit desjelben fejtzuftellen (can. 7, 22, 26, Ausnahmefälle: 45.) und 
“ verhüten, daß die Kirche durch Vermengung des kirchlichen Beſitzes mit dem Privat: 
ejit; des Bilhofs zu Schaden fomme (can. 6, 33). In Bezug auf das gottesdienjt- 
ee Leben jollten altlirhlihe Einrichtungen, wie die ftrenge Beobadhtung des Quadra- 
30 ge imalfaltens (e.12), die traditio symboli am Karſamstag (c. 13), das Kommunizieren 
er Laien an MWeihnadten, Oftern und Pfingiten (c. 18) feitgehalten, die Uberein- 
jtimmung der Gottesdienjtform durdgeführt (c. 30) und die — der Parochien 
in kleine gottesdienſtliche Gemeinden verhütet werden (c. 21). as endlich das Ver: 
hältnis zu den Juden betrifft, jo bemertt man die auch ſonſt befannte Thatſache, da 

3 es im fozialen Leben irgend welde Spannung zwilhen Chriſten und Juden nicht 4 
daß die Kirche aber den Verkehr mit Juden mißbilligte und auch den jüdiſchen Kon— 
vertiten mißtrauiid gegenüberjtand (can. 34 u. 40). Den Beſchlüſſen von Agde liegen 
zum Teil ältere Kanones zu Grunde und zwar nicht nur galliihe (can. 1 blidt sel 
conc. Valent. I [a. 374] can. 1 zurüd; can. 37—42 = Conc. Venet. [a. 465 

4 can. 1, 5—7, 11—13, 16), fondern aud) afritanijhe (can. 7 = cod. ecel. Afric. 26, 
Bruns I ©. 164; can. 35 = cod. ecel. Afr. 76 ©. 174), und ſpaniſche (can. 43 — 
eone, Tolet. I [a. 398] can. 2). Überdies wird der Brief des römilhen Biſchofs 
Innocenz an Exjuperius von Toulouje (Jaffé 293) citiert (can. 9). Sie ſelbſt wurden 
alsbald von anderen Synoden benüßt: die Beſchlüſſe der eriten fräntiiden Synode zu 

4 Orleans (511) und der burgumdiihen Synode zu Epaon (517) find von den Kanones 
von Agde abhängig. Auch wurden fie frühzeitig in kirchenrechtliche Sammlungen auf: 

enommen: * in die ſog. Hiſpana (Collectio canon. ecel. Hisp. ed. Gonzalez, 
abrid 1808 ©.229), dann in die Pseudoisidoriana (ed. Hinſchius S. 331); ſpäter 
haben Regino (j. den Index der Ausgabe von Waſchersleben S. 519), der Verſaſſer 

5 der colleetio Anselmo dedicata, Burdard von Worms u. a. fie benüßt; Gratian 
nahm einen großen Teil von ihnen in fein Dekret auf (ſ. den Nachweis bei Hefele). 


Hand. 
Agende |. Kirhenagende. 


Agnellus. Ausgaben: Muratori, Rerum Italie. script., 2.8d, 1. TI, Mailand 1723, 

©. 1ff.; Holder-Egger in den MG Scriptores rerum Langobardicarum, Hannover 1878, 

55 &.265 ff.; MSL 106, S.429. Tiraboschi, Storia lett. Italiana, Florenz 1806, 3. Bd, 1. Abtl,, 

&.212f.; Ebert, Gejdichte der Litteratur des MU, 2. Bd, Leipz. 1880, ©. 3745.; Potthaft, 
Wegweifer, 2. Aufl., 1. Bd, ©. 26. 

Agnellus, der Gejdhichtichreiber der Kirche von Ravenna, wurde dajelbjt im Anfang 
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des 9. —— geboren. Er trat frühzeitig unter den Klerus ein, wurde Abt der 
Klöſter St. Maria ad Blachernas und St. Bartholomäus und Presbyter der Gemeinde 
von Ravenna. Seine überragende wurde von feinen Amtsgenofjen dadurd) 
anerlannt, daß jie ihn aufforderten, die Gejchichte der heimiſchen Kirche zu verfallen. 
Er begann den liber pontificalis ecelesiae Ravennatis vor dem Jahre 838 und 5 
vollendete fein Wert nad) 846. Das Jahr feines Todes iſt unbelannt. Sein Geſchichts— 
wert enthält, dem Vorbild der römiſchen Biſchofsgeſchichte folgend, die Biographien der 
ravennatiſchen Bilhöfe; die Reihe beginnt mit Apollinaris, dem angeblidien Petrusſchüler 
und eriten Bilhof, der als Märtyrer am 23. Juli 75 (oder 78) geitorben fein joll 
(j. Agnellus e 1 ©.280 und vgl. AS Juli V ©. 344 u. Petr. Chrysologus sermo 10 
128 BM 7. Bd, ©. 947) und deſſen Gedädtnis die i. 5 549 geweihte — in 
Claſſe bei Ravenna (Agnellus ce. 77 ©. 330) lebendig erhalten hat. Sie ſchließt mit 
Georg, deifen Tod wahrjheinlid in das Jahr 846 zei t. Bemerlenswert ijt an dieſem 
Merk nit nur die jtart ausgeprägte lotalpatriotiihe Tendenz, jondern bejonders das 
große Interelle, das Agnellus Fir onumente, Bauten wie andere Kunſtwerke, hegte. 15 
Er ijt einer der erſten Geſchichtſchreiber, der die Monumente in größerem Make als 
— Quellen benützte. Schriftliche Aufzeichnungen ſtanden ihm nur ſpärlich zur 
erfügung. Dagegen verdantte er manches der mündlichen Überlieferung, im Notfall 
half die wohlwollende Phantafie aus. Hand. 


Agnes, die Heilige. AS Jan. t.II p.350--363; Ruinart, Acta Martyrum, t. III, 0 
©. 82ff.; Gregorovius, Gejchichte der Stadt Kom im MU, 2. Bd, Stuttgart 1859, ©. 137; 
Münz bei Kraus RE der dr. Ultertiimer, 1. Bd, Freib. 1882, ©. 27; Stadler und Heim, 
Heiligenleriton, 1. Bd, S. 78 ff.; bier auch ein Verzeichnis der übrigen Heiligen des Namens 
Agnes, darunter einige von nicht geringer Bedeutung, wie Agnes de Monte Kolitano, 71317 
und Agnes a Jeſu, FT 1633. 

Zum Gedädtnis der heiligen Agnes werden in der röm. Kirche der 21.und der28. Januar 
(jener als ihr Todestag, diefer als der Tag ihres Erſcheinens bei ihren Eltern), in der 
morgenländilhen dagegen der 14. und der 21. Januar, jowie der 5. Juli feitlid begangen. 
Da die ältejten Zeugen (das Calendarium Rom. Bucherii, das Cal. Africanum 
Mabillonii und das altgotiihe u. morgenländilhe Missale) in der Beitimmung des so 
21. Jan. als ihres Todestages er, find, jo * Bolland mit Recht — Märtyreraften 
bei diejem Sage ne. Hinſichtlich des Todesjahres ſchwankt derfelbe zwiſchen einem 
Jahre der diollet. Verfolgungszeit und — welchem Zeitpunkt des 3. Jahrh. Allein 
Ruinart zeigt mit guten Gründen, daß Agnes erſt während der letzten Häauptchriſten— 
verfolgung, aljo etwa im J. 304, zur Märtyrerin geworden fein könne. Derfelbe be- 3; 
hauptet aud mit vollem Rechte die Unechtheit der dem Ambrofius beigelegten und in 
der That aud in den älteren Ausgaben von deſſen Werten (Epist. 1. IV, nr. 34) 
enthaltenen Akten, wie fie Bolland a, a. O. mitgeteilt hat. Nach diefem a en 
und im ir der Legendenitile des Mittelalters abgefakten Berichte war Agnes, 


25 


die Tochter reicher hriftliher Eltern zu Rom, bereits als Kind jo ausgezeichnet fromm, 40 
daß Jie das Gelübde ewiger Keuſchheit that. Als nun einft der Sohn des Stadtpräfelten 
Symphronius fie, die faum dreizehnjährige, aus der Schule nad) Haufe gehen ſah und 
von Liebe zu ihr entzündet ward, wies fie alle jeine Anträge mit der Heierti n Er: 
Märung zurüd, je ei jhon einem anderen und höheren verlobt. Vergebens ſuchte auch 
der Vater des Tiebetranten Jünglings, fie zuerjt durch Bitten und gütliche Vorftellungen, 45 
dann durch — zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Sie blieb feſt und treu in der 
Hingebung an ihren himmliſchen Bräutigam, auch als die furchtbarſte Prüfung über fie 
verhängt wurde, womit die Keujchheit einer Jungfrau heimgefucht werden fanıı. Man 
führte tie auf Befehl des Stadtpräfelten in ein Buhlhaus, nadt und aller ihrer Kleider 
beraubt, damit fie um fo fiherer zum Kalle geraten möchte. Allein ihre Haare wuchſen so 
—— zu einer ſolchen Länge und Dichtigleit heran, daß fie ihre ganze Blöße damit 
ededen konnte; auch umgab fie der Herr durd Vermittlung eines Engels mit einem 
himmliihen Gewande von jo wunderbarem Glanze, daß die Augen der etwa nad) ihr 
uenden volljtändig geblendet wurden. Als der — des Präfekten, von raſender 
Leidenſchaft getrieben, ſie in ihrer Zelle in dem Buhlhauſe aufſuchen und ſich auch durch 55 
den ir umgebenden himmliſchen Lichtglanz nicht zurüdhalten lafjen wollte, wurde er 
plötzlich dutch höhere Macht leblos ji Boden gejtredt. Auf ihre Fürbitte erwedte ihn 
zwar Gott wieder und der Präfelt wurde durch den Anblid diefes Wunders ganz 
gerührt und zu ihren Guniten gejtimmt. Allein eine Schar fanatiſcher Gößenpriefter 
16° 
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ſchrie nur um fo lauter: fie fei eine Zauberin, die durch ihre magiſchen Künfte den 
Süngling zuerjt getötet und dann ins eben zurüdgerufen . Dem — An⸗ 
drigen dieſer wütenden Rotte nachgebend, überantwortet fie Symphronius dem Scheiter⸗ 
haufen. Allein wie vorher die Verſuchungen des Hurenhauſes ihr nichts anhaben konnten, 

5 jo talteten jetzt auch die Flammen des a ihren reinen jungfräuliden Leib nicht 
an, ja ihr inbrünftiges Gebet um den Schuß Gottes fc fie geradezu bis auf den 
legten unten aus. Zuletzt wird u Au I des Präfelten ihr ae Haupt 
durch einen Schwertjtreih von ihrem Naden getrennt. Bon ihren Eltern auf einem 
ihnen zugehörigen Ader an der Via Nomentana (d. 5. der von der alten Porta Vimi- 

10 nalis nad) Nomentum im Sabinerlande führenden Straße) begraben, erſcheint ſie den- 
jelben einige Zeit nad) ihrem Tode in himmliſcher Klarheit mit einem Lämmlein (agna, 
vgl. unten) auf dem Arme, veranlaft auch den Märtyrertod ihrer Milchſchweſter Eme— 
rentiana, die auf ihrem Grabe von einer Schar ungläubiger Heiden gefteinigt wird, und 
verurfadht bald darauf die wunderbare Heilung der faiferlihen Prin All Konitantia 

is von einer bösartigen Krantheit. Deshalb läkt der Kailer eine prächtige Baſilila zu ihrem 
Gedächtnis über ihrer Grabjtätte erbauen, woſelbſt Konjtantia, nad) Ablegung des Ge- 
lübdes bejtändiger Jungfräulichkeit, famt anderen Gleidhgefinnten oftmals zu ihrer Ber- 
ehrung ſich eingefunden haben joll. 

So weit die Legende, an der jedenfalls das Wahre bleibt, daß eine Den Jung: 

20 frau Agnes, nad) ———— Keufchheits- und Glaubensprobe, in der diokletianiſchen 

erfolgung enthauptet wurde und daß man diefelbe bereits ſehr frühzeitig e verehren 
und durd) eine, vielleiht ſchon unter KRonjtantin dem Großen erbaute Bajilita an der 
Via Nomentana zu verherrlihen begann. Schon mehrere kirdl. Schriftfteller des aus- 
en 4., jowie des 5. Jahrhunderts ging ihres Märtyrertums, 3. B. Biſchof 

25 Damajus in feinen Gedichten und Prudentius im 14. Hymnus ſeines Peristephanon ; 
desgleihen Ambrojius in mehreren feiner unbejtritten echten Schriften, wie de Virg. 
l, 2; de offie. I, 4; in Ps. CIV und ad Virginem lapsam c. 3 wo Agnes bere 
mit zwei anderen Hauptmuftern der Keujchheit und unverjehrten Jungfräulichteit zu— 
fammengeftellt erſcheint: „Quid facies coram Maria, Tecla et Agne, et immaculato 

% ehoro puritatis, ete.‘‘. Werner Augujtinus, Serm.273 (am Tage ihres Martyriums), 
Serm. 286 und Serm. 354 ad Continentes; Hieronymus, Ep. 130 ad Demetriad. 
c. 6 (‚Si te virorum exempla non provocant, hortetur faciatque securam 
beata martyr Agnes, quae et aetatem vieit et tyrannum, et titulum castitatis 
martyrio consecravit‘‘ ete.); Gulpicius Gever., Dial. II, 6, u. a. 

35 Alle dieje älteiten Zeiten deflinieren übrigens nod) Agnes, Genitiv Agnes oder 
Agnae, nit Agnetis, welche Form erſt mittelalterlihen Urjprungs iſt. Woraus jid) 
als wahrfieintid, ergiebt, daß der Name ——— mit dem rich den äy»n, casta 
identiſch denn auf — das (weibliche) Lamm, dürfte derſelbe wohl mich 
zurüdzuführen fein, jo beliebt aud) dieſe Etymologie ſchon frühzeitig geworden it (Aug., 

40 Serm. 273 ce. 6: ‚‚Virgo, quae quod vocabatur erat. Agnes latine agnam 
signifeat, graece castam. Erat quod vocabatur, merito —e— hei 
doch die Heilige in den griech. Menäen konſtant “Ayvn. Die mittelalterliche Kunſt 
freilich hat beide Namenser ee zugleich fejtgehalten und deshalb Agnes, die Re: 
— ——— jun Kar 3 Unſchuld und Keujäheit, fait immer als von einem Lamme 

45 begleitet, abgebildet. it diejer Symbolif mag es zujammenhängen, daß in jener 
Balilita S. Agnese, die noch jetzt eine der Hauptlirhen Roms ift und einem der 
Kardinalpriefter jeinen Titel giebt, —— am 21. Januar zwei Lämmer eingeſegnet 
werden, aus deren Wolle man die vom Papſte weihenden erzbiſchöflichen Pallien 
dA) verfenigt — Wegen des möglicherweiſe bis in Konfiamins d. Gr. Zeit zurüd: 

so reihenden Alters der genannten Bajilita, ſowie wegen des wohl nod) höheren der ihr 
benadbarten, nad) der Heiligen benannten Katalombe vgl. Armellini, II cimetero di 
S. Agnese, — 1880; V. Schultze, Archäol. der altcht. Kunſt (Münden 1895), S. 53. 
84. 140. 149. 


Reliquien der heiligen Agnes ſollen ſich außer in Rom * zu Utrecht in den 

65 Niederlanden, ſowie zu Manreſa in Spanien befinden. Einer beſ. Verehrung erfreut 
ji) diejelbe im Drden der Trinitarier, der jie als feine Hauptpatronin betrachtet und 
alljährlih am 28. Januar das „Feſt ihrer Erjheinung“ feiert; denn im J. 1198 ſoll 
jie an gr Tage dem Papjte Innocenz III. während der Mefje erjchienen fein und 
ihn zur Beitätigung des genannten Ordens bewogen haben. Bödler. 


Agnus Dei 245 


—  Agnus Dei. So bezeichnet man die aus den Uberbleibfeln der Dfterferzen in Rom 
verfertigten Lammsbilder, welche Chriftum vorftellen jollen, nad) Evang. To 1, 29, und 
vom Papfte im 1. und 7. Jahre jeiner Regierung am Dienstage nad) Oftern geweiht 
und von zu Geſchenken für hohe Perjonen benütt werden. Herzog }. 


Agnus Dei. Schöberlein, Schag des liturg. Chor- und Gemeindegefangs I, S. 398 ff. 5 
2. Ausg., Göttingen 1880; Harmonifierungen von J. Burmeifter 1601, 3. Deder 1604, 
M. PBrätorius F 1621 und Neueren. 

Das Agnus Dei iſt ein uraltes liturgiihes Stüd aus der Feier der Eudariftie, 
nad) einigen Handichriften im Saframentare Gregors ._. nad) dem Water Unfer 
und Libera; die auf Jo 1, 29 gegründeten gottesdienjtlihen Worte lauten vollftändig: 10 
Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, miserere nobis. Nad) allgemeiner Annahme 
hat es erſt der römiſche Biſchof —* J. um 680 aufgenommen, it es zur Zeit 
der confractio dominiei corporis dreimal gebraucht werde. In der griechiſchen Kirche 
ift die Nennung des Lammes Gottes bei der feierlihen Meſſe und Opferhandlung alter 
Gebraud) (. die Liturgie des Jakobus), wenn auch nicht in der Form der Anrufung. 1; 
Nachdem der Priefter ein Stüd des Brotes in den Held geworfen, beginnen die 
—— ausführlichen Akte mit den Worten: „Siehe, das iſt Gottes Lamm, der Sohn 

Baters, der da trägt die Sünde der Welt, gejchlachtet für das Leben und Heil der 
Welt“ und gehen dann in den Gejang der Sänger über „Scmedet und jehet, wie 
freundlid der Herr ift!" Bis gur förmliden Schlachtung des im Brote ſymboliſch dar- 20 
er Lammes hat ji in griechiihen Kirche das Brechen des Brotes heraus: 

g 


In Anrufungsform erjheint das Agnus an einer anderen Stelle des Frühhaupt- 
gottesdienftes und .- innerhalb des an das Gloria [päter ji anliegenden Hymnus 
Laudamus Te (Wir loben did) mit den Worten: „Ayve beoũ, Ös aloeıs, tiv 3 
Auaoriav TOD »Ö0uov, noov huäs‘‘ welden Hymnus Gregor in lateinijcher Über⸗ 
ſetzung in die abendländiſche ne verpflanzt hat, der aber lange Zeit und bis in das 
12. en nur dem Bilhof und allein an Oftern auch den übrigen Priejtern zu 
fingen erlaubt war. Hier lautet das Agnus: Domine Fili unigenite, Jesu Christe, 
Domine Deus, Agnus Dei, filius Patris, qui tollis peccata mundi, miserere % 
nobis; qui tollis peceata mundi, suscipe deprecationem nostram. — Als das 
trullaniſche Konzil die Darftellung und Anbetung Ehrifti unter dem Bilde des Lammes 
verbieten wollte, leitete die römiſche Kirche entichiedenen Widerjtand, und Gergius 
(687— 701) verordnete, um die Auffaljung Chrifti als eines Opferlammes allgemein 
und öffentlich; zu bezeugen, nunmehr gerade eine weitere feierlihe Recitation des Agnus 35 
durch gemeinſchaftlichen Geſang des Sriefters und des Volles an der Gtelle der Kom: 
munion, aljo innerhalb des Canon Missae. Geit 767 unter Hadrian I. durfte es 
jedod) bei der Kommunion nur nod vom Chor gefungen werden. Nach tridentiniſcher 
Ordnung ſpricht es der Priefter vor der Sumtio dreimal inclinatus Sacramento, 
junctis manibus et ter pectus perceutiens, das dritte Mal mit dem Texte: dona 40 
nobis pacem. Nur bei den Totenämtern lautet die Anrufung nicht „erbarme did) 
unjer“, fondern dona eis requiem und das letzte Mal mit Beilegung von sempi- 
ternam. Bei feierlihen Amiern, namentlidy an Feſten, wird das Agnus gleichzeitig 
durd den Chor in kunſtvollen Weilen ausgeführt, öfters von fanften Flöten und zartem 
Saitenfpiel begleitet, mit tief bewegender Wirkung, worüber Mozarts Urteil verglichen 45 
werden mag. Voraus geht die Konjetration, das gejungene Vater Unfer mit dem Gebet 
Libera nos, quaesumus Domine, ab omnibus malis, praeteritis, praesentibus 
et futuris. Pax Domini sit semper vobiscum: worauf ein Teilen der fonfekrierten 
und gebrochenen Hoftie (Symbol des Kreuzestodes des Lammes Gottes) in den Keld 
geworfen wird, mit den Worten: Haec commixtio et consecratio Corporis et so 
Sanguinis Domini nostri J. C. fiat aceipientibus nobis in vitam aeternam. Amen. 
Nun folgt das dreimalige Agnus. Auch bei der Austeilung des Satraments ſpricht der 
Priefter in der Mitte des Altars jtehend zuvor: Ecee Agnus Dei, qui tollit peccata 
mundi. Domine non sum dignus, ut intres sub teetum meum. Die Gläubigen 
follen in dem Wugenblid, wo fie das Lamm Gottes leiblih genieken, aud daran 55 
—— daß er für uns gekreuzigt, geſtorben und begraben iſt. Für die Einführun 

r dritten Anrufung dona nobis pacem giebt man nad) Innocenz III. ewöhnlic 
an, daß diefelbe wegen des vielen Unglüds und Jammers der Kirche unter dem Drud 
der Not um das Fahr 1000 beſchloſſen worden jei. Mehr Wahrjheinlichteit dürfte die 
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Annahme haben, die Anderung ftehe im Zujammenhang mit dem alten Ritus, den 
Triedenstuß auf das Agnus Dei folgen zu lajjen, wie denn aud) die ſich anſchließende 
erite Kollekte auf Chrifti Wort Bezug nimmt „den Frieden laſſe id eud), meinen Frieden 
ebe id) euch“ und fih als eine eiterung des ge Teiles des Agnus darſtellt. 
5 Nur die lateranenſiſche Bafilifa in Rom bewahrt noch die alte dreimalige Form miserere 
nobis. Die dreifahe Wiederholung des Agnus jelbjt kann in der Kirche des bdreieinigen 
Gottes nicht befremdlidy fein und hat ihre Analogie an dem dreimaligen Kyrie eleijon; 
Durandus (F 1270) will fie in feinem Rationale offieiorum divinorum 4, 52 damit 
erflären, daß die Kirche im Gedädtnis der unendlichen Leiden und der Geduld des 
ı0 Erlöjfers verwundert und deshalb wohlbedäcdhtlich dreimal finge. Spielende Berunftaltungen 
des Mittelalters, liedförmige Erweiterungen (Tropen): qui erimina tollis, aspera 
mollis, agnus honoris, entfernte das Tridentinum wieder. 
In der Iutheriihen Kirhe war von Anfang an das Agnus allgemein bei der 
Abendmahlshandlung gebräudlic und zwar entweder in der Uberjegung von N. Decius 
ı5 (1522 oder 1523) „DO Lamm Gottes, unſchuldig“ (f. Luthers deutſche Meſſe 1526) 
oder nad) der ee Form „Chriſte, du Lamm Gottes, der du trägft“. Allerdings 
war die Stelle desielben nad) dem Wegfall der Brotbredung eine unſichere und ver- 
ihiedene geworden, bald nad) dem Vater Unjer, bald vor demjelben, aud im Wechſel 
von Lateinifch oder Deutih, am häufigiten während der Kommunion (Austeilung) als 
» Chor: oder Gemeindegefang. Bgl. Höfling, Liturg. Url.-Bud ©. 120. Die Formula 
Missae 1523 verlangt während der Kommunion des Priefters und dann des BVolls: 
interim cantetur agnus dei. Die Brandenb.-Nürnb. KO. ſchreibt: während der Aus- 
teilung „jollen die Schuler fingen agnus dei x.“ Mark Brandenb. . 1540: „das 
agnus dei fol aud) latiniſch geſungen werden“. Die preußiſche Agende hat dasjelbe 
% als deutſchen Chorgefang mit etwas verändertem Texte zu Anfang der Austeilung. Der 
Rationalismus — den der Gemeinde vorzüglich lieb gewordenen Geſang teils 
vollſtändig, teils mit Umwandlung von „Lamm Gottes“ in „Sohn Gottes“, weil jenes 
an einen unchriſtlichen levitiſchen Dpferbegriff erinnere. Man jang das Lied vielfad 
auswendig, als es in rationaliftiihen Gejangbüdern fehlte, bis die neuere Zeit die 
„0 nglide Form wiederhergeftellt hat. Mujitaliih ift das Agnus in verſchiedenen 
eſſen für die Tage und Zeiten des Kirdhenjahres vorhanden als dominicale, feriale, 
summum, minus summum x.; aud im Wechſel von Gemeinde- und Chorgefang. 
M. Herold. 


obard, geit. 840. Seine Werte herausgeg. von Papir. Maffon, Paris 1605 ; befjer von 
3 St. Baluzius, 2 Zeile, Paris 1666; die legtere Ausgabe iſt in der BM 14. Bb, ©. 233, bei 
Gallandi, Bibl. patr. 13. Bd, & 403 und bei MSL 104 wiederholt; MG 88. XV, ©. 274. 
— Histoire litt£raire de la France, 4. Bd (1738), ©.567 ff.; Bähr, Geſchichte der römischen 
Litteratur im karolingiſchen Zeitalter, Karlsruhe 1840, ©. 98 u. 383—393; Ebert, Geſch. 
der Litt. des Mittelalters, 2. Bd, Lpz. 1880, S. 209f.; Dümmler im NA, Bd. 4, S. 263; 
40 Hundeshagen, De Agobardi vita et scriptis, Gießen 1831; Blügel, De Agobardi vita et 
scriptis, Halle 1865; Leift, Agobard von Lyon, Stendal 1867; Chevallard, Léglise et létat 
en France au IX. siöcle, &yon 1869; Marks, die polit. firchl. Wirkſamkeit des Erzb. Ago— 
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45 religiöfen Aufklärung im MU., 1. Bd, Berlin 1875, S. 24 ff.; Simfon, Jahrbb, des fränt. 
Reichs unter Ludwig d. Fr., 1. Bd, Lpz. 1874, S. 397 ff.; Haud, Kirchengeſch. Deutichlands, 
2. Bd, Lpz. 1890, & 453 ff.; Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen, 1. Bd, 6. Aufl., 
Berlin 1893, ©. 211; Potthaſt, Wegweifer, 1. Bd, 2. Aufl, S. 26. 


Agobard gehört zu den u ee Männern des karolingiſchen Schriftiteller- 
50 freifes. Seine Herkunft und Jugend ift gänzlid) ins Duntel gehüllt. Wir willen nur, 
daß er i. %. 792 nad) Lyon fam (Annal. Lugd. MG SS I, ©. 110). Darnad) 
ſcheint es, daß er feine Bildung großenteils jeinem Amtsvorgänger Leidrad zu verdanten 
hatte. ar gehörte zu den thätigiten Gehilfen Karls d. Gr. und hat Hi berühmt 
gemacht teils durd feine Bemühungen für den Wiederaufbau der verfallenen Kirchen 
55 und Klöfter in jeiner Diöcefe, teils durd) feine Sorge A die Würde und den Glanz 
des Gottesdienits, teils durch Gründung von Bibliothefen und Schulen für die Er- 
gedung tüchtiger Geiftliher. Als er im Beginn der Regierung Ludwigs des Fr. ji) 
n das Klojter zu Soilfons zurüdzog (Ado chr. 33 MG SS II, 320), wurde Agobard, 
bisher fein Chorbifchof, jein Nachfolger (Annal. Lugd. 3. 816). Er wurde alsbald in 
so die politiihen Wirren verwidelt. Der Gedante der Erbfolgeordnung von 817 hat 
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ae Urjprung in den —— Pen Als fie auf Betrieb der 
Katferin Judi & Gunften ihres Sohnes Karl umgeftoßen wurde, gehörte Agobard zu 
ihren eifrigiten Berteidigern. Er hat dieje Veränderung als die Quelle aller Unord- 
nungen und erg r im Reiche betradhtet und forderte alle auf, welche Gott, den 
König und das Reid) liebten, dahin zu wirken, daß das Unheil gründlid) und ohne 5; 
re abgejtellt werde. > hat er bei dem Aufitand des Jahres 830 ſich 
wahrjheinlih noch zurüdgehalten. Dagegen erjdeint er 833 unter den —* Geg⸗ 
nern Ludwigs; als Gregor IV. nad) Frankreich fam, begab er ſich in deſſen Umgebung: 
er billigte die Abſetzung des Kaifers; er gehörte zu den Bilhöfen, welde ihm zu de- 
mütigender Kirchenbuße nötigten, um ihn dadurd) gu ferneren Regierung unfähig zu 
maden. Die Folge davon war, daß er 835, als Ludwig wieder das Übergewicht er- 
rang, feines Amtes entjegt ward (vita Hlud.54 MG SS II ©. 640). Später ſcheint 
er fi mit dem Kaiſer wieder ausgejöhnt zu haben; er gelangte wieder in den Beſitz 
feines Amtes, ftarb aber furz vor Ludwig am 6. Juni 840 (Annal. Lugd.). 

In der Kap Bildungsgruppe nimmt Agobard eine der eriten Stellen ein. 
Denn er blieb nicht jtehen bei der überwiegend nur reproduzierenden und fompilieren- 
den Thätigteit, weldhe derfelben eigen war, fondern er jchritt mit freiem und felbititän- 
digem Geitte in mehr als einer Hinfiht über diejelbe hinaus. Das war zum Teil 
dur die Art feiner Schriftitellerei ermögliht. Denn Agobard jchrieb nicht nur als ge- 
lehrter Theologe, fondern er ſchrieb zumeift als Publizift. Nur einige feiner Schriften 20 
ine theologiſch: jo der Ludwig d. Fr. gewidmete liber adv. dogma Felieis, fodann 

ie Schrift gegen die Bilderverehrung und feine gegen den Abt Fredegis von St. Martin 
in Tours gerichtete Metafritil. Bemertenswert tft, daß Agobard in den beiden erjteren 
> ebenjo rg ige und Tompilierend verfuhr, wie irgend ein anderer Theologe 

t Rarolingerzeit. Daß aber dadurch die Ablehnung voltstümliher Vorſtellungen nicht 25 
—— war, ergiebt die dritte. Neben anderen ragen wird hier die der In— 
jpiration berührt; Agobard ſchiebt feinem Gegner die Unfiht unter, ut non solum 
sensum praedicationis et modos vel argumenta dietionum Spiritus s. eis in- 
spiraverit, sed etiam ipsa corporalia verba extrinsecus in ora illorum ipse 
formaverit (c. 12 ©. 177). Er behauptet nit, daß Fredegis wirklich jo — aber 30 
mit einer gewiljen freude führt er aus, wie abjurd dieje Anfiht wäre. Dabei aber er- 
Härt er ſich prinzipiell traditionalijtiih: Neque vos neque nos de hac re aliquid 
sentire aut dicere debemus, nisi ea, quae orthodoxos magistros sensisse aut 
dixisse legimus (c. 9 ©. 174). Aud die Schrift de fidei veritate et totius boni 
institutione, die nicht einen theologijhen, jondern einen prafti * Zweck hat, zeigt, 36 
daß Agobard in De Hinfiht auf dem rein traditionaliftiihen Standpuntte jtand. 

Freier bewegte er fi) in feiner politiihen Schriftitellerei. Zu ihr kann man jchon 
die Schrift de privilegio et iure sacerdotii reinen, infofern als jie hervorgerufen 
wurde durd) das unter dem Klerus des —553 Reichs weithin verbreitete Gefühl, 
daß ſeit dem Tode Karls die kräftige Hand fehlte, welche bisher die Kirche geſchirmt 40 
und Redt und Gerechtigleit aufrechterhalten hatte. Die Aufforderung, zu Gott zu beten, 
ut ipse regat regentes, ipse dirigat dirigentes, ut possimus pascere gregem eius 
cum diseiplina (c. 20 ©. 144) zeig, wo Agobard die Urſache der Unficherheit fand. 
Das Gleiche ergiebt der Brief an den Grafen Matfrid de iniustitia. Eine der ſchwierig⸗ 
ften Fragen regte er auf der Reichsverſammlung zu Attigni 822 an: er forderte die «5 
Reftitution der Kirchengüter; diefe Forderung erörterte er von neuem in der Schrift de 
dispensatione ecclesiarum rerum. Die Anderung der Erbfolgeordnung und die Er- 
hebung gegen den Sailer führte gu Abfaffung der flebilis epistola de divisione im- 
perii Francorum (v. 830), in der Agobard Ludwigs Verfahren offen und entſchieden 
mißbilligte, der comparatio utriusque regiminis ecclesiastiei et politici (v. 833), 50 
einer der erſten Schriften, in denen die Forderun — iſt, daß der Kaiſer den 
Erlaſſen des Papftes gehorche (c. 2f., S. 49 ff), und der zwei Flugſchriften für die 
Söhne Ludwigs (v. 833), die Baluzius als den lib. apologeticus pro filiis im- 
peratoris adv. patrem zu einem Budje vereinigt hat. 

Bon einer anderen Seite zeigt ſich Agobard in jeinen gegen den Voltsaberglauben 55 
gerichteten Schriften. Hierher gehört das on 814 verfakte Bud contra insulsam 
vulgi opinionem de grandine et tonitruis, die den allgemein verbreiteten Wahn 
be , dak Hagel und Gewitter durch Zaubereien herbeigeführt werden könnten, oder 
durd Leute aus einem ZFauberland (Magonia) bewirkt würden. Er führt den Ka 
nicht mit phyſilaliſchen, jondern mit religiöfen Gründen, appelliert aber gelegentlich aud) 60 
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an den gejunden Menjchenveritand. Gleichfalls gegen abergläubige Vorſtellungen iſt 
Bri tief an Bartholomäus von Narbonne de quorundam inlusione signorum ge- 

richtet. Ebenſo beihäftigte ihn die frage nad) dem Rechte des gerichtlichen Zweila 
Er verneinte fie durdaus (adv. legem Gundobaldi et impia certamina quae per 
5eum geruntur, und liber contra iudieium Dei); aud) hier beruhte jein Urteil dr 

meiſt religiöjen Erwägungen; doch ſpricht er mit einem gewiſſen Nachdruck den 
aus, daß nulla auctoritas, nulla ratio credere sinit, quod veritas armis mani- 
— egeat (adv. leg. Gund. 10 ©. 117), und ertlärt er ſich als ns 
ner er in den MT She Reichen ai ang Rechtsu —— it (ib.4 ©.111). 

10 Si men iger als en hat ti d der für das füdlihe Frankreich nicht un- 

tigen Fudenfroge gewidmet: de insolentia Judaeorum, de iudaic. supersti- 
tionibus, de bapt. iudaic. mancipiorum, ep. ad Nibrid. de cavendo convietu 
et societate J udaica, ep. ad proceres palatii contra praeceptum impium de 
bapt. iudaie. mancipiorum. Ber Anlaß zu feinem Hervortreten lag darin, daß = 

15 Taufe heidnijher Stlaven im or e von Juden nur erlaubt war, wenn fie mit 
(tinmung des Herrn pr Agoda) Far ſich dadurd nicht für ebunden und * 

Änderung des tes in dieſer Hinfiht, fand aber am Hofe nur Widerjtand. 
Er beichräntte ſich übrigens nicht auf dieſen Buntt, fondern er agitierte für ſchärfere 
loziale Scheidung der Chriſten von den Juden. 

20 Endlich ſind noch die liturgiſchen Schriften Agobards zu de correetione 
antiphonarii und contra libros quatuor Amalarii abbati ie letztere Schrift iſt 
eine Kritil der Erllärungen der Liturgie von Amalar von Metz ( . d. A), die erſtere 
. Borrede zu dem von Agobard hergeftellten verbejlerten Antiphonar. Sie iſt wichtig 

wegen des darin vertretenen Prinzips, daß nur ſolche Antiphonen und Reſponſorien * 

3 rechtigt ſeien, deren Wortlaut der heiligen Schrift entnommen iſt: Antiphonarium 
habeamus omnibus humanis figmentis et mendaciis expurgatum et per totum 
anni eirculum ex purissimis s. seripturae verbis sufficientissime ordinatum 
(ce. 19 ©. 100). Die Schrift de divina psalmodia gehört wie neuerdings mit 

uten Gründen men worden ift (Möndemeier, Amalar v. Met, Münjter 1893, 
. 60 ff.), nit Agobard fondern Ylorus von Lyon an. Hauck. 


Agreda. A. Germond de Lavigne, La soeur M. d'Agréda et Philipp IV, roi d’Es- 
pagne; correspondance inedite traduite de l’Espagnol, Paris 1855; Görres, Die hriftliche 
Myſtik, — 1879, 2. Ag ©. 586 ff.; Preuß, die römifche Lehre von der unbefledten 
Empfängnis, Berlin 1865, ©. 102ff.; F. 9. Neufh, Der Inder der verbotenen Bücher, 

352. Bd, 1. Abt. Bonn 1885, S. 33-37. 


Die Franzistanerin Agreda (Maria von Jeſus), geb. 1602, geit. am 24. Mai 

1664 zu Noreda in Alttajtilien, ſeit 1627 S n des Klariffen-Ktlofters von der 
unbefl. Empfängnis dajelbit, ift Verfaſſerin des angeblid Pe injpirierten Buches: 
Mystica Ciudad de Dios ete, Madrid 1670, einer vierbändigen Biographie der 
40 — Gottes, deren ſchwarmeriſch⸗phantaftiſcher Z Inhalt — * erg lid) aus apo⸗ 
) Fre Een Ne aus — ginge 5 2 Amade Ahlige Ofen! 

F 1482), umjome nitoß als er von den Franziskanern für göftli en- 
 gusges egeben wurde. über. die Fra Brage, ob die genannte Nonne Berfafjerin jei, 
owie über den Inhalt des Buches und die Erlaubnis zum Lejen desjelben entipann 
5 jid) ein langer Streit in der fath. Kirche des 17. und 18. Jahr er ie im Dienite 

“ kotiftife Le: Mariologie — Offenbarungen der Verfaſſerin leiſten 
Unglaubliches in tedem Fabulieren. aria wird ſogleich = ihrer Geburt auf Gottes 
Befehl in den oberjten mel getragen, wo jie per visionem beatificam die Drei- 
einigteit ſchaut. Gott verordnete zu ihrem Dienjte 900 Engel (nad) der Zahl der 
so 9 Engel * an deren —— der Erzengel Michael ſteht. Wenn die Jungfrau nicht 
ſogleich t Geburt ſpr p lam es nicht daher, daß fie nicht fonnte, Tondern fie 
wollte nidt. Schon a Kind erbittet fie fi von ihrer Mutter Anna ein Kleid 
nad) Art der Klari — x. Es wird auf ſie die Perſonifilation der göttlichen 
Weisheit in Spr. 22 ff. angewendet; ſie wird als die Herrſcherin der Welt 
55 gepriejen, die ſowohl > Gerfidum Ehrijti wie feinem legten Mahle beigewohnt habe, 
päter nad) ihrem Tode zu Jeruſalem auferftanden und nicht weniger als zweimal gen 
Himmel gefahren fei x. Ein kirchliches Verbot des Buches — motiviert hauptjählic 
durch fein einjeitiges Eintreten für die nicht Tanonijierte Lehre von der unbefl. Empfäng- 
nis, jowie durch die darin vorgetragene feeriihe Lehre: Maria Fleiih und Blut jeien 
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ropria speeie in der Eudaritie gegenwärtig — erließ 1681 Papft Innocenz XI., 
Taf id) jedod) bald nachher, infolge des ſchützenden Eintretens Karls II. von Spanien, 
veranlaßt, die in diefem Reihe ungemein beliebte und weit verbreitete Lektüre des— 
jelben wieder frei zu geben. Aus Anlaß der zu Marfeille 1695 erjchienenen franzöf. 
UÜberjegung (La mystique Cit& de Dieu ete.) bejhloß dann die Sorbonne im Sept. 5 
1696 eine Berdammung des Buchs; doc Tonnte aud) diejes jeine te Verbreitung 
durch franzislaniſche und ſonſtige Vertreter des Immatulismus nicht hindern. Wie denn 
neueftens auch deutjche Bearbeitungen erſchienen find, zuerft eine abfürzende von 2. Cla- 
rus, dann eine RT in zwei jtarfen Bänden: „Die geiſtliche Stadt Gottes. 
Leben der jungfräuliden Gottesmutter nad) den Offenbarungen der ehrwürdigen Maria ı0 
v. Agreda“, Regensburg 1890, 2. U. 1893. BZödler. 


Agricola, Pelagianer. Caſpari, Briefe, Abhandlungen und Predigten aus den 

—x Jahrhunderten des kirchlichen Altertums und dem Anfang des Mittelalters. Chri— 
anıa h 

Profper von Aquitanien erwähnt in feiner Chronit 3. I. 429 eines brittifchen 15 
Theologen Agricola und jagt von ihm: Agricola Pelagianus, Severiani Pelagiani 
episcopi filius, ecclesias Britaniae dogmatis sui insinuatione corrupit. Sed ad 
actionem Palladii diaconi papa Coelestinus Germanum, Autissiodorensem 
episcopum, vice sua mittit et deturbatis haeretieis Britannos ad catholicam 
fidem dirigit. Cafpari hat in der oben genannten Schrift 5 anonyme Briefe und eine 20 
Abhandlung de divitiis herausgegeben, welche —* lagianiſchen Urſprungs ſind. 
Er hat ug eich den Nachweis erbracht, daß die jechs Sriften von einem und dem: 
jelben de agianer zen und hat die Vermutung zu einem hohen Grad von 
Wahrſcheinlichleit erhoben, das derfelbe identijh ijt mit dem von Projper erwähnten 
Agricola. r diejen ergiebt ji dann aus dem 1. Briefe, ©. 3 ff. nod folgendes: 35 
Er verlieh gegen den Wunſch der Seinen, die Heimat, um im Drient das wahrhaft 
astetijche Leben Tennen zu lernen. Auf der Reife berührte er Sizilien, dort trat er in 
Beziehung zu einer vornehmen Römerin und wurde durd) fie zu einem begeifterten An- 
hänger der pelagianiſchen Asleſe. Non ergo, ſchreibt er in die Heimat, aegre ferat 
dilectio tua me ad peregrina profeetum, cum per ipsius peregrinationis occa- % 
sionem notitiam ueritatis inuenerim ... Nunc primum seire eoepi, quomodo 
uerus Christianus esse possim (I, 2. ©. 8). Wie fein Brief zeigt, warb er unter 
feinen Freunden eifrig für feine neue Überzeugung. Auch die übrigen Schriften [einen 
vor jeiner Rückkeht in die Heimat verfaßt zu ee Im zweiten Brief vertritt er den 
Sat, daß Unkenntnis des göttlihen Willens feine Entihuldigung für den Sünder ift, 3 
londern nur die Strafe verdoppelt. Man müſſe deshalb nad) der Erfenntnis des gött- 
lihen Willens jtreben und überzeugt fein, daß man erjt dann ein wahrer Chrijt if 
wenn man Sorge trägt, alles das zu beobadhten, was Gott befiehlt. In der - ⸗ 
lung de divitiis legt er die pelagianiſche Beurteilung des Reichtums dar: derſelbe iſt 
nicht von Gott, ſondern ſtammt aus der Sünde, kann deshalb nicht ohne Sünde be— 40 
ſeſſen und behalten werden. Das Vorbild Chrifti und der Apoftel verpflictet zur Ar- 
mut. Das Thema der 3 übrigen Briefe ergiebt fid) aus ihren Überſchriften: De malis 
doctoribus et operibus fidei et de iudicio futuro, De possibilitate non peccandi, 
De castitate. Der Wert des ganzen Schriftenkreiſes aber bejteht darin, daß er einen 
Einblid in die ethijdhe Seite des Pelagianismus gewährt. Haud. 8 
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Iohann Agricola, eigentlih Schneider (Sneider), daher latinijiert aud) Sartor, 
dann durch Umjegung von Schneider » Snider in Schnitter jeit 1518 icola be: 
nannt, wurde wahrſcheinlich 1494 — jo nad) eigener Angabe; andere alte Nachrichten >; 
ſchwanken zwiſchen 1492 (jo gewöhnlich) und 1496 [Cod. Goth 263 BI. 15°] — am 
20. April geboren. Nach der Geburtsjtadt erhielt er den Beinamen Eisleben, Jslebius ; 
Luther nennt ihn jpäter meijt in urſprünglich jcherzhafter, dann aber den rn: 
verjpottender Verkürzung „Gridel“. Nach Schuljahten in Braunjhweig und vielleicht au 


z 
- 


250 Agricola, Johann 


in Leipzig (Daae, ©. 20) bezog er im W.S. 1509/10 die Leipziger Univerjität, ur- 
Iprüngli in der Abſicht, Medteiner zu werden. Utinam mansissem medicus sie ut 
coeperam, jeufzt er jpäter. Gleich andern hat ihn erit Luther für die ologie ge⸗ 
wonnen. Nachdem er bacc. artium in Leipzig geworden, ſuchte er in — wei 
Beihäftigung im Schuldienſt; von dort trieb ihn W.S. 1515/16 der ſteigende 
Wittenbergs zur Fortſetzung der Studien an dieſe Univerſität. Hier kam ihm dur 
Luther die Wende für ſein inneres Leben. Von Kind au „verzagten Gewiſſens“ und 
wer dem Zuge der Zeit in mannigfach wechjelnden Devotionsmitteln Frieden ſuchend, 
wird er jetzt begeifterter Schüler und bald aud) perfönlicher Freund Luthers. „Durd) feine 
so Lehre und Gottes Gnade bin ic) neu geboren und gläubig geworden“. 1518 giebt er 
nad) feiner Nahichrift und nicht ohne eigene Zuſätze Luthers Vater - Unjer - Predigten 
heraus (WA IX, 122—159), die uns troß dieſer ru die in der Faltenzeit 1517 
gehaltenen Vorträge L.s doch treuer wiederfpiegeln, als deifen * Ausgabe von 1519 
(WA II, 74 ff). Er iſt Zeuge des Theſenanſchlags und der Leipz. Disputation, bei 
der er Luther als Sekretär dient. Inzwilhen iſt er 4. Febr. 1518 mag. art. ge- 
worden und tritt am 15. Okt. 1519 in die philoſ. Fakultät ein; dicht vorher, am 15. Sept. 
war er mit dem ihm jchnell befreundeten Melandthon zum bace. in bibliis promoviert, 
und damit in die Wittenberger Iheologenfchar eingetreten. Er gehört fortan zu dem 
engiten und vertrauteften reundestreis, der jih um Luther fammelt, und zwar als ein 
Bas gejelliges und Luther fympathiihes Glied: ‚‚Agricola, quem post Phi- 
lippum unice amavi“, vgl. au) CR I, 818. Mit einem ee) Pasquill 
auf Luthers „Mißgünſtige“ gi er 1521 in den Kampf ein (Schade, en II, 
190 ff.). Die Freunde A. und Mel. begründen 1520 fait gleichzeitig den eignen Haus» 
ftand. Einen bejheidenen Unterhalt gewährt ihm die Stellung als gr am „Päda- 
> gogium“, wo er anfangs mit Mag. Premiel —— ſeit 1523 allein Grammatik 
ehrte und Lektionen über Terenz und Virgil Bielt aneben hielt er auf Luthers Ver: 
anlaffung feit 1521 in der Pfarrkirche der Jugend bibliihe Lektionen (vocatus in par- 
tem docendi verbum super pueros; urbis nostrae catechetes); dazu fam_jeit 
1523 eine Ihätigteit bei den Mocengottesdienften (dvayvısorns in templo). Vor: 
0 lefungen über philof. Disziplinen (Dialektit und Rhetorit) und über neutejtamentliche 
Säriten famen dazu. Aus leßteren erwuchs fein Kommentar zum Lufas-Evang. 1525, 
aus den Leftionen in der Pfarrfirhe eine deutjche Auslegung von Mt 16, 13 ff. Als 
Luther 1524 zur Mitarbeit am ev. Kirchenlied aufforderte, Tieferte aud) A. etliche Bei- 
träge von mähigem Wert. Mit Jonas zufammen erhielt er Anfang 1525 Auftrag, 
3 einen eriten Wittenb. Katehismus zu arbeiten; aber feine Abberufung nad) auswärts 
verhinderte die Ausführung. Beim Ausbrud) des Bauerntrieges begleitete er Luther 
auf der nor nad) den Harzgegenden und jtellte ji) dabei dem Grafen Albredt von 
Mansfeld als Leiter der in Eisleben zu eröffnenden Lateinſchule vor, gab bald auch 
unter den lebhaften Eindrüden von dem Treiben feines alten Freundes Th. Münzer 
dejlen ihm zu Händen gelommene — Auslegung des 19. Pſalms mit einer 
Gegenerflärung heraus, die wertvolle Angaben über den Schwarmgeijt enthält. Da- 
2* ſendele ihn Luther als Deputierten Wittenbergs nach Frankfurt a. M., um 
ort bei der Drdnung der kirchl. Verhältniffe zu helfen; dann (Auguſt 1525) trat er 
fein Schulamt in Eisleben an, kurze Zeit mit Mag. Hermann Tulid zufammen, dann 
allein die Leitung führend. (Ihre Schulordnung jehzt auch in Hartfelder, Melanchtho- 
niana paedagogica. Leipz. 1882, ©. 1 ff.) Aus jeiner Schularbeit erwuchſen zwei 
latechet. Arbeiten: Elementa pietatis 1527 (aud) Beni) und „130 gemeiner Yrage- 
ftüde für die jungen Kinder in der deutſchen Mädchenihule zu Eisleben“ 1527, bald 
erweitert zu 156 rageftüden (1528) und endlid überarbeitet zu CCCXXI formulae 
50 et interrogationes pueriles (1541). Neben mandem Boltstümlihen findet ſich hier 
doch auch recht ſchwerfällige und geſchmackloſe Nusdrudsweije, daneben viel Polemil gegen 
Rom, und in materieller Beziehung dominiert in der zweiten Schrift ſchon die gegen: 
fäglihe Behandlung von Geje und Evangelium, die ihm in den antinomijt. Streit 
verwidelte. Auch eine Auslegung des Titusbriefes (1530) und Überſetzung und Scho: 
55 lien zu — Andria (erſt 1544 erſchienen) verdanten wohl der Schularbeit ihren 
Urſprung. Bleibenden Dant erwarb er ſich er in Eisleben begonnene Samm- 
lung und Erläuterung deutiher Spridjwörter (1. Sammlung 1528, 2. 1529, 3. [viel 
unbedeutender] 1548), ebenjo durch den mittels ausgebreiteter Lektüre zujammengetrage- 
nen Stoff, wie durd fein warmes Eintreten für die Mutterfprahe. Hat er aud den 
Begriff „Sprihwort“ nicht ſcharf erfaht, jo hat er doc) für viele Generationen treffliche 
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deutihe Leje- und Vollsbücher damit gejchaffen. Freilich verwidelte ihn dieje Arbeit 
wegen einiger re Außerungen über — von Württemberg in Unannehmlichleiten 
mit diefem und deſſen Schützer Philipp von Heſſen; ein Edelmann Ludwig v. Palja- 
vant ließ eine erregte — — egen den evangeliſchen Theologen, der einen evang. 
Fürſten geläftert habe, ausgehen; Agricola leiſtete im erſten Schred demütige Abbitte ; 
(24. Juli 1529), dann aber trat Luther ſelbſt energilch für den Freund ein — freilid 
fonnte unter diejen Umftänden A. zum Marburger Kolloquium nicht mitziehen. Troß- 
dem daß Agr. in jpäteren Aufl. die anftößigen Stellen bejeitigt hatte, grollten Ulrich) 
und Philipp weiter, bis Agr. abermals, 13. ge 1536, bitte leiftete. Ein jtarter 
Unmut gegen den Landgrafen blieb ſeitdem in jeinem Gemüt haften, der auf fein Ber- 
Iten im ſchmall. Kriege von Einfluß war. Aber aud eine Predigtthätigleit war ihm 
in Eisleben an der Nitolaitiche zugewiefen. Trotzdem er jelbit vor dem Predigen als 
einer hen und verantwortlihen Sache Scheu behielt, rechnete man ihn unter die En 
tigften Prediger des Wittenb. Kreiſes und ſchätzte ihn als folhen bei Hofe jo hoch, 
daß er 1526 auf den Reichstag zu Speier mitziehen mußte, wo er im Hof der furfürftl. 
Herberge unter großem Zulauf der Bevöllerung predigte (die Epiftel an die Kolofjer 
zu Speier gepredigt 1527; Evang. vom —— und Zöllner zu Speier gepredigt 1526; der 
9%0.[91. lalm 1526). Das Gleiche wiederholte ſich 1529 auf dem zweiten Speirer Reidjs- 
tage. njo mußte er nad) Augsburg 1530 ziehen und predigte dort, bis laiſerliches 
Verbot das Predigen abftellte. * Joh. Friedrich bediente u De 1535 feiner als »o 
Reijeprediger auf dem Fuge ei ien zu Yerdinand. Daneben e er fih als 
Überjeger lat. Schriften —— Syngramma 1526; Melanchthonſche Kommentare 
paulin. Briefe 1527; Verdeuiſchung der Geſchichte und einiger Briefe des Joh. Hus 
1529 und 1536) verdient — t; auch in dem Streit mit dem den Wittenbergern fo 
verfeindeten — ath. Prediger Georg Witzel in Eisleben ſcheint er als „Hans = 
Ederling von Pretelig“ mit zwei flott gefchriebenen kleinen Streitſchriften 1535 thäti 
gewejen zu fein. Aber bedentlid) getrübt war jein Verhältnis zu Melandithon. Glei 
nad feinem Bortgeng von Wittenberg war eine neue theol. Profeffur, auf die Meland)- 
thon ihm und er jelbit jid) ſtarle Hoffnung gemacht, nicht ihm jondern eben dem freunde 
übertragen worden. Das gab der Intimität einen Stoß; wurde auch in perjönlicher 30 
Ausſprache die Sache beglichen, jo wird doch verſtändlich, daß U. feinen erften antinom. 
Streit 1527 nicht mit Luther, jondern mit Mel. anfing (f. Antinomismus). Da Luther 
jahlid) Mel. dedte, zugleich aber die a auf Verſchiedenheit des Sprachgebrauds 
beider Teile zurühührte, jo fonnte eine Bere en } 3. den Streit noch je 
deden. Mel. Hagte aber jetzt über verlette Freundſchaft und fürdtete bei Agricolas 35 
Verbindungen mit dem Hofe dur) ihn dort verdächtigt zu werden. Mühſam wurde nod) 
einmal die zerriſſene Freundſchaft geflidt; A.s Verhältnis zu. Luther war Dagegen uns 
verändert herzlich geblieben. Nun trübten jid) aber A.s Beziehungen zu Graf Albrecht. 
Des Grafen Geiz, Differenzen in der Frage wegen Statthaftigteit der Notwehr gegen 
den Kaijer und in der Behandlung von Eheiahen ſchufen Verdrieklichleiten; A. ver- «0 
handelte 1536 mit Luther über eine Rücberufung nad) Wittenberg. Der Kurfürſt ver: 
ſprach ihm ee Anitellung an der a nt und ließ ihn zunaͤchſt zur Worberatung 
über die jchmalt. Artitel nad) Wittenberg kommen. it unhöfliher Abſage an den 
Grafen jiedelte er Weihnahten 1536 nad) Wittenberg über; aufgebradht über diejen 
arg verflagte * Albrecht jetzt bei den Wittenbergern als Stifter einer bejonderen +5 
e wider Luther, beim Kurfürſten als einen Te à la Münzer. Luther 
glaubte der Anklage nicht, nahm die Verantwortung für jeine Überjiedelung auf ſich und 
ab ihm mit der ganzen Yamilie in jeinem Hauje Herberge. Als er dann 1537 nad) 
chmalkalden reijte, vertrat ihn A. an der —— wie er. der Kanzel und verwal- 
tete ihm aud) fein Haus. Aud beim Kurfürjten blieb er noch in vollem Anjehn und so 
diente ihm als Prediger g' dem Fürſtenkonvent in Zeit. Aber eine hier gehaltene 
Predigt mit ihren „neuen Botabeln“, die Publikation feiner „dreg Sermon und Pre- 
digen“ 1537 und das Gerüdt, daß er antinomiftiihe Theſen mit Kritif an Luther und 
el. im engiten Kreije zirfulieren laſſe, maden ihn im Sommer 1537 verdädtig; 
fein antinomijt. Streit mit Quther eh beginnt, wird ſcheinbar noch mehrmals gedämpft 55 
und bridt dann mit immer neuer Heftigleit wieder aus (j. den Verlauf im einzelnen 
unter Antinomismus). Er findet zwar nod Febr. 1539 Anftellung un Behnäftigung 
im neu begründeten MWittenb. Ronfiftorium, es fam aber zu förmlicher Klage A.s gegen 
Luther vor dem Kurfürften, der ihn bis zum eg der Sache in Wittenberg „be 
ftriden“ ließ. Der Boden wurde ihm jetzt zu heiß. Wiederholter Werbung Joachims II. 60 
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folgend brach er vor Austrag der Unterfuhung den Arreft und entwic im Auguft 1540 
nad) Berlin. Pſychologiſch interefiant it dabei, daß Mel, je mehr ſich Luthers Er- 
bitterung und Leidenjchaftlidhteit gegen A. fteigerte, umjomehr vermittelte und immer 
wieder unter Hinweis auf Quthers auch von ihm erfahrene Heftigfeit den Gegner zu beſchwich⸗ 

5 u. uchte, auch feine Feder lieh, um möglichſt vorjichtige — 7 u ſchmieden. 
ad) Mel.s Vorlage und unter Bugenhagens Vermittlung ſendete U. eine Revotations- 

Ihrift ein, auf Grund deren nun noch eine äußerlihe Ausföhnung mit Luther erfolgte 
und ihm troß feines Arreſtbruches freier Wandel in Sachſen geftattet wurde. Aber der 
Groll blieb auf beiden Seiten: für Luther blieb er der eitle, unzuverläflige Narr, dem 
ser nie wieder traute; A. aber blieb dabei, daß er, der materiell nie von dem echten 
Luther abgewidhen jei, von Luther, dem vir Dei, der aber . jehr unter dem Einfluß 
feiner Umgebung jtehe, mit ungerechtem Argwohn ſchnöde behandelt worden fei. Er 
date leitdem Sachſen und betrachtete alles Unglüd, das den KRurfürften und feine Theo: 
ogen in der Folge traf, als Gottesgeriht für das Unrecht, das ihm zugefügt worden 

ss jet. Joachim gab ihm Anftellung an jeiner Domtirhe als Hofprediger. ſolcher 
begleitet er ihn zum Regensb. Reichstag 1541; im Regensb. Interim erblidt er eine 
brauchbare Bereinigungsformel — ** von Joachims Gedanken beeinflußt. 1542 
Ka er feinem eg in den unrühmlichen Türfenfeldzug. In der Hofluft fühlt er 
id) wohl, — und in geheimen Aufzeihnungen klagt er über den Lebenswandel jeines 
30 Herrn oder aud über jid) jelber, daß die vitia, quibus juventus deleetatur, ihm im 
reifen Mannesalter ftärter zujegten als in der Jugend. Luthers treue Freundin, die 
Kurfürftin Elifabeth, Joahims Mutter, rer fie vergeblich, den ihr jo verdädhtigen 
Mann von ihrem Sohne zu entfernen. Diefer übertrug ihm — auch wichtige 
pass gie nftionen. Er wird Generalfuperintendent und Viſitator der Mark, 
3 Konfirmation und Ordination der Geiftlihen liegt in feiner Hand — wobei bemerfens- 
wert ilt, daß er felber nie eine Ordination eier hatte. Seine Tendenz geht dabei 
dahin, den Einfluß Wittenbergs, ſpeziell Melandithons, in der märkiſchen Geiftlihteit zu 
bejeitigen. In Georg Buchholzer, dem Propſt von Berlin und Freund Luthers, hat er 
den nädjlten Gegner, mit dem er fortgejegt in Reibung lebt. Unausgejöhnt mit ihm 
so war Luther geftorben. Es gereicht U. zur Ehre, J er unter dem erſten Eindrud dieſer 
Nachricht ihm in einem Briefe ein Ehrendentmal jet, nur feine Neigung zu nn 
und die Beeinflufjung durch falſche Freunde beflagend. Uber als die small ner 
nun zum Sriege gegen den Kaiſer rüfteten, griff er fie in Predigten als Aufrührer an, 
hielt nad) der Schlacht bei Mühlberg eine Dantpredigt für den Sieg des Kaiſers — 
35 die Gefahr für die Sache des m... jah er nicht, wiegte ji vielmehr in fühen 
Hoffnungen auf einen friedlichen Vergleich der jtreitenden Konfefjionen. In diejer 
Stimmung nahm er am „geharniſchten“ Augsb. Reichstag 1547/48 teil. Es ſchmeichelte 
feiner Eitelteit, als evang. Theologe in die Kommiſſion für die Bearbeitung des In- 
terimsentwurfes zugezogen zu werden — als einziger, nachdem Bucer ſich entidieden 
«0 geweigert hatte. Hier wird er eine jehr untergeordnete Rolle geipielt haben (vgl. Beu- 
el, den Urjprung des Augsb. nterim 1888). Es blendete ihm dabei die trüge- 
riſche Erwartung, daß das Interim auch für die kath. Stände gültig fein har (vgl. 
biezu aud) „pleib in NA ſächſ. * XIII, 297 ff). Es fiel ihm nun auch die un— 
dankbare Rolle zu, unter feinen Glaubensgenofjen für die Annahme des Interims 
45 werben zu — ein Auftrag, der ihm meitt nur Zorn und Hohn eintrug; jo wirkte 
er in den Berhandlungen mit Morit durch ein Gutachten mit, das er für Carlowitz 
ausarbeitete (NA ſächſ. Geſch. I, 267 ff.), juchte vergeblid) Markgraf Johann v. Küſtrin 
u gewinnen, erzielte einen flüchtigen Scheinerfolg in —— verdarb ſich die alte 
—e— mit Caſp. Aquila, als er dieſen (in Saalfeld) fürs Interim ſtimmen wollte ; 
so den gleihen Miherfolg hatte er in Orlamünde bei Caſp. Glatius. Mußten dieje Er: 
ahrungen ſchon den Eifer fü den liber Augustanus abfühlen, jo nod) mehr der 
Hiderfland, den er in der Mark ſelbſt fand, und die immer mehr anjdjwellende all- 
jeitige litterarijhe Oppoſition. Joachims erg | zum Interim wurde je länger je 
mehr die, daß er, um gleichzeitig jeinem Lande, dem Kaiſer und Morik von Sachſen 
55 Genüge zu thun, ji mit dem äußeren Schein einer Interims-Einführung begrügte, bei 
der thatſaͤchlich Jo g wie nichts geändert, dem Kaiſer nur ein figmentum obsequi 
eleijtet wurde. A. lobte das Interim im allgemeinen und tadelte es im einzelnen, 
ündigte eine Verteidigungsihrift an, die dann dod nicht erſchien, arbeitete ji die 
Geiſtlichleit eine „Deklaration“ (3hTh. 1851, 362 ff.), die am entſcheidenden Puntten 
das Interim im evang. Sinne lorrigierte, nahm an der Yüterboder Zujammentunft 
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(16. Dez. 1548) zwilhen Mori und Joachim teil, wo er bei dem Verſuch, den MeB- 
lanon im Interim zu rechtfertigen, in Georg von Anhalt einen ſcharfen Gegner fand, 
dedte ji; aber fortan nur zu gern vor der märkiſchen Geiftlichteit damit, daß Sachſen 
und Brandenburg jett in der Interimsfrage einig geworden jeien. Die \jüterboder 
Artikel galten fortan aud) für Brandenburg als Erſatzſtück für das faiferl. Interim. Dem 5 
I ſtarl abgeſchwächten Interim fügte ſich in den nunmehr erfolgenden Verhandlungen 
ie Me I der Geijtlihen (auf Rat der Wittenberger) ; einzelne — die Mark. 
Der Groll des evang. Deutſchlands über das Interim apob ih nun r in vollen 
Schalen, mit unverblümter Derbheit, auf Agricolas Haupt ; Aquila, Flacius, Alberus, Oſian⸗ 
der u. a. haben dafür gejorgt, daß fein Name gebrandmarkt wurde. Gern benußte daher ı0 
A. 1552 den Dfianderihen Streit, um feinen Ruf als Lutheraner wieder herzuftellen ; 
er iſt Zr ſtark beteiligt gewejen an der herfömmlid dem Andr. Musculus beige- 
legten märkiſchen —— gegen Oſ.; der gemeinjame Kampf gegen diefen näherte 
ihn — einmal vorübergehend Melanchthon. Im Streit zwiſchen Stancaro und Musculus 
hatte A. die —— ſprechen und entſchied mit Musc. dahin, daß Chriſti Mittler- 
amt auch der göttlichen Natur zugehöre; auch die göttliche Natur habe gelitten. Daß 
Melanchthons Gutachten (CR XXIII, 87ff.) letzteren Satz als inkorrelt abwies, —* 
zu einer —— bei Hofe gegen dieſen, die für die in in der Mark 
verhängnisvoll wurde. U. * 1 fortan im Verein mit jeinem Zchwager Andreas 
Musculus in Frankfurt a. D. als der Schüßer des reinen Luthertums gegen den Phi- 20 
lippismus, der in Chr. Lajius in Spandau, Propſt Buchholzer in Berlin und befonders 
in Abdias Prätorius in Yrankfurt jeine Hauptvertreter hat. jahrelang polemifiert man 
I und wider die Notwendigkeit der guten Werke und ringt um die Entiheidung 
oachims, wobei die Philippiften den Trumpf ausfpielen, mit der Qeugnung des Dub 
[ehr aud der Gehorſam gegen den Fürjten, A. dagegen Mel.s verdädtige Abendmahls- 25 
re und die von ihm „verfälichte Augsb. Konf. als Anftlagematerial verwertet. Prä- 
torius verließ 1562 lampfesmüde die Marl, da ſuchte der alte Buchholzer durd die 
ſtärlſten Angriffe auf die rem As die Sache der nen zu halten, mit mo- 
mentanem Erfolg: Prät. fehrte zurüd, fand günftige Aufnahme und glaubte ſchon als 
Sieger jeine Bedingungen jtellen zu können ; da atug die Stimmung bei Hofe aber= 30 
mals um, Prät. wid) zum zweitenmale, Buchhoiger fiel in Ungnade. Der von A. im 
Berliner Dom geleitete Reformationsfeſt-Gottesdienſt am 24. DM. 1563 bezeichnete das 
Siegesfeit des Yuthertums über den Philippismus. So hat der Mann, den Luther 
geächtet e, hier dem ftrammen Luthertum den Sieg bereiten geholfen. Am 22. Sept. 
1566 jtarb er während einer Peſtepidemie. 35 
Sein Zerwürfnis mit Quther hat den begabten, aber auch ſich ſelbſt ſtark über- 
Ihäßenden, eitlen und nad) Anerlennung, dürftenden Dann aus einer normalen Ent- 
wi ung herausgejchleudert. Er ijt der Überzeugung geblieben, die echte reformatorifche 
Lehrtradition — gegen Luther jelbjt — zu vertreten; darum habe man ihn gehakt. Daß 
der leichtlebige nn den Berfuhungen des Hoflebens nicht Charakterfejtigteit genug 40 
entgegenjtellen konnte, hat er jelbit jedenfalls erſt zu ſpät erkannt. G. Kaweran. 


Agricola, Stephan, geſt. 1547. Gyr. ——— Wider die böfe Sieben in Teufels 
Karnöffelfpiel, 1562. Bogen p ij ff. — Scelhorn, de religionis Evangel. in provincia Salisb. 
ortu 1732, 4° p. 18; Haußdorf, Lebensbejhreibung Spenglers ꝛc., Nürnberg 1740; Beejen- 
meyer, Kleine Beiträge zur Geſch. d. Reichstags zu Augsburg, Nürnberg 1830, ©. 52 ff.; 46 
Rotermund, Geſch. des auf dem Reichstag zu Augsburg 1530 übergebenen Belenntnifjes 2c., 
Hannover 1829, ©. 318 ff.; Datterer, Des Kardinald und Erzbifhofs von Salzburg Mat- 
thäus Lang Verhalten zur Reformation, Erl,, Difj. 1892; N. Paulus, ein Gutachten des 
Staupig aus dem Jahre 1523, HG XII. 1891. ©. 773 ff. 

Stephan Agricola, eigentlich Eaftenpauer, deſſen Geburtsjahr unbelannt ift, —— 0) 
aus Abensberg (ex — in Niederbayern, war alſo ein Landsmann des berühm— 
ten bayeriſchen —— bers. Die Tradition (zuerſt Spangenberg) vi ihn 
Mönd werden, in Wien jtudieren und lehren und dann auf italienische Hochſchulen, 
Bologna und Venedig, gehen, von wo er als Dr. theol. nad) Wien zurüdgetehrt, der 
Beihtvater der ungarifhen Königstochter Anna, der nahmaligen Gemahlin Ferdinands I. 55 

eworden und dann in die Dienfte des Erzbildofs ge Se ang von Salzburg getreten 
fein joll. Gleichzeitige Quellen ergeben, daß er in Wien ftudierte, in jungen Jahren 
(teneris ab annis giebt er Pi in den Auguftinereremitenorden trat und in diejem 
als Prediger und Lehrer zu Anjehen lam, fo dab der Dig Het eng Gabriel Bene: 
tus am 19. Juni 1519 feine Promotion zum Doftor der Theologie genehmigte oder co 


— 
= 


254 Agricola, Stephan 


ihn fogar aus eigener Machtvolllommenheit dazu ernannte (Paulus a. a. D., ©. 773). 
Um 1515 predigte er in Wien und zwar in bewuhter Nahahmung Auguftins, in 
deſſen Schriften er ſich lebhaft vertiefte, über ganze Bücher der heiligen Zur ebenio 
in den Jahren 1519 und 20 als Lektor im Auguftinerflojter zu Regensburg, und endlich, 
; als Mitglied des Auguftinerfonvents zu Rattenburg am Inn, an diefem Ort, in Schwaz, 
in Innsbrud und in Hall im Salzburgiihen (Datterer, S. LIII). Dieſe Predigten, 
nicht joldye, die er als angebliher Hofprediger des Erzbijchof Matthäus Lang gehalten 
haben joll (in den Quellen iſt immer nur von dem gefangenen Rattenburger Mönd) 
die Rede), brachten ihn in den Verdacht der Keherei. an bejhuldigte ihn, häretiſche, 
io aufrührerijche und ärgerniserregende Dogmen gepredigt, Luthers Schriften von der ba— 
byloniſchen eg 5x, ft und von der — — der Meſſe — — gegen den 
römischen Stuhl, die Bilhöfe und den Klerus Beleidigungen ausgejtoßen und die Ab- 
— aller Ceremonien x. gefordert zu haben. Und der Erzbi h Ri entſchloſſen, 
eine Diöceſe von dem Gifte der Häreſie zu befreien, ließ ihn im te 1522 ver— 
is haften und nah Mühldorf ins Gefängnis bringen. Seine Verteidigung auf die 33 m 
vorgelegten Antlagepuntte, in der er Fin Abhängigkeit von Luther leugnete und ſich 
auf Auguftin und die Schrift berief, der er allein ei wolle, — „gerl, Diät und 
alle Geiftliteit jeien zu ehren als Statthalter Chrijti, jo fie nad) der te der heil. 
Schrift lehren und leben“, — lonnte ihm nicht entlajten. Aud) ein dem oh. v. Stau- 
20 pitz abgefordertes, mildgehaltenes Gutachten tadelte jeine Vermeſſenheit, indem er jeine 
Privatmeinung dem Urteile der Kirche vorzöge en ©. 775). Er jah feinen Tod 
voraus und bereitete ſich darauf vor, indem er ein von jeinem Fteunde Wolfgang Ruß 
(Gefellpfaff zu Otting in Bayern) herausgegebenes, in unbeholfener Sprade aber mit 
echtem Belennermut verfaktes Schriften ſchrieb: „Ein köſtlicher gutter notwendiger 
25 Sermon vom Gterben“ 1523 (Ruginsty Thes. Nr. 433, vgl. darüber Uhlhorn, 
Urb. Rhegius ea Gleihwohl enttam er, indem man vielleicht auf feinen Wunid, 
den er in jeiner ald darauf herausge ebenen Verteidigungsihrift (Artilel wi 
St. Caſtenpauer eingelegt x., bei — Nr. 434, abgedr. bei Datterer a. a. D. 
XXXIIff.) ausgejproden, ihn in eine fremde Diöceje ziehen zu laſſen, einging; denn 
so was man ſpäter (ſchon Spangenberg) über jeine wunderbare Erreittung aus dem in 
Brand geratenen oder gar ur Sprengung durch Pulver betimmten Gefängnisturm er: 
ählte, —* ebenſo Legende zu ſein, wie ſeine angeblich dreijährige Gefangenſchaft. 
och 1523 fand er — bei ſeinem Freunde, dem Karmeliter Joh. Froſch in 
Augsburg, und zwar in der Weiſe, daß er gegen einen Mietzins im St. Annakloſter 
as Wohnung erhielt und von Zeit zu Zeit predigte (Eberh. Schott in Itſchr. d. hiſt. Ver. 
für Schwaben und Neuburg IX. Bd, ©. 329). Nicht lange darauf (jedenfalls nad) 
1523 und vor dem Bauerntriege, nicht 1520 wie Weller, Hepert. Nr. 1329 annimmt), 
ließ er unter dem Namen Agricola Boius (Ein Bedenden des agricola Boius wie der 
wahrhafftig Gottesdienit von Gott jelbs geboten und außgejeßt, möcht mit bejlerung 
40 gemepner Chrijtenheyt widerumb aufgeridt werden o. D. u. 3.) eine Art Reformations- 
ogramm ausgehen, in dem er in jehr verjtändiger und milder Weile („man joll die 
Feinde niit vor den Kopf jtoßen, fondern ſittig, freundlid” und brüderlid mit ihnen 
umgehen“) durch die weltliche YFürjtengewalt „und Commun“ eine allmählihe Anderung 
des Gottesdienites (im weiteren Sinne) aufgeridhtet zu ſehen wünfcht, woraus, weil der 
45 wahre Gottesdienit in Glaube und Liebe bejteht, auch jonft „viel Guts“ und eine 
Bellerung aller Verhältnijje folgen wird, was er im einzelnen darthut. 

Neben Rhegius und oh. Froſch wirkte er dann unter dem Schuhe des Rates in 
den nädjiten Jahren als Prediger für die Reformation in Augsburg und zwar je länger 
je mehr im Sinne Luthers gegen eine zwinglianifhe Richtung, war er es doch, der 

bo B ragt: Streitichrift gegen Zwingli Contra novum errorem de sacramento etc. 
im 3 re 1525 ins Deutſche überjegte und damit den Streit aud in die Augsburger 
Gemeinde trug, jo berichtet wenigjtens 2. Hetzer an Zwingli am 17. OH. 1525 (Zwingli 
opp. VII, 419). Die Aufforderung des Markgrafen Georg von Brandenburg, an die 
Spiße feines Kirhenwejens zu treten (Dit. 1528), lehnte er ab (Beitr. 3. bayr. KG. 
65 II, 29 ff.). | Einladung des Landgrafen Philipp nahm er am Marburger Reli- 
ionsgejpräd) teil und unterzeichnete auf Luthers Seite die dort vereinbarten Artitel. 
it em Predigtverbote des Kaiſers auf dem Neichstage zu Augsburg erhielt aud) Agri- 
cola feinen Abihied. Er ging nad) Nürnberg. Bon dort im Jan. 1531 zurüdgerufen, 
verjuchte er vergebens, mit oh. Froſch der damals unter dem Einfluß Bucers zur Herr: 
so Schaft gelangenden zwinglianiihen Richtung entgegenzutreten (Haußdorf, a. a. 5.332 ff., 
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Kawerau, Jonasbr. I, 178. 181 ff.) und weigerte ji die bucerſche Vermittlungsformel 
anzunehmen. Als der Rat —— den Lutheranern Schweigen auferlegte, nahm Agri— 
cola, 20 eine unbeugjame, ſchroffe Natur, jhon im März 1531 (gegen die Zeitangabe 
bei Keim, Schwäb. Reformationsgeih. S. 278 die Notiz bei Schott a. a. D. 337) 
feine Entlafjung und ging wieder nady Nürnberg, wo er einjtweilen bei Wenzeslaus Lint 5 
(Unſch. Nadır. 1706, ©. 851) Aufnahme fand. Wahrjcheinlid) nod Ende des Jahres 
wurde er dann als Nachfolger des im Sommer 1531 vertriebenen Kaſpar Loener 
als Pfarrer an der Micaelistirhe in Hof angejtellt (Wiedemann, Chron. Curiae bei 
Menden, scriptores III, 751). Im Xuftrage jeines —— — nahm er 1537 am 
Tage zu Schmallalden teil und unterſchrieb Luthers Artilel. Bei Einführung der Re— 
formation in der Oberpfalz folgte er einem Rufe als Pfarrer nach Sulzbach, wo er am 
3. Juni 1542 die erſte evangeliſche Predigt hielt (Gock, Geſch. des Herzogtums Sulz- 
bad), Leipzig 1847, ©. 154). Unter nicht näher befannten Umftänden wurde er, wahr- 
ſcheinlich im jchmaltaldiihen Kriege, von dort verdrängt und fand ein Unterlommen als 
farrer in Eisleben, wo er aber jhon Ditern 1547 hochbetagt gejtorben iſt. — Außer 15 
den bereits genannten drei Schriften dürften weitere, die ihm von älteren Autoren zu- 
geichrieben werden, ihm nicht angehören. Die ihm von Sedendorf, hist. luther. III, 
134. 375 zugeichriebenen deutjchen Lberjegungen von Luthers Kommentar zu Obadja, 
Nahum, Zephanja und Maleadji, die in die Wittenberger und Altenburger Ausgabe 
von Luthers Werten aufgenommen wurden, rühren von feinem von Melanchthon jehr 0 
geihäßten (Schelhorn, Ergötzlichlkeiten II, 713) gleichnamigen Sohne Stephan Agr. her, 
der, nachdem er eine Zeit lang Paitor in Merjeburg gewejen, ſich dadurd) befannt gemacht 
hat, daß er (nad) 1556) zur römiſchen Kirche übertrat und dann gegen den Proteltantis- 
mus polemilierte. Theodor Kolde. 
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Agrippa I. Quellen: Joseph. Antt. XVIII, 130- 135. 143-—204. 228 -255. 2839-301. % 
XIX, 274—279. 300-311. 326 —361 (nad) der Ausgabe von B.Niefe). Vgl. dort im Inder 
die Stellen aus Bell. Jud.; Philo in Flaccum $ 5—6; im NT, AG 12, Münzen bei 
Madden, Coins of the Jews (1881), p. 129—139. Inſchriften: ZwTh 1873, ©. — 25. 
Bgl. Schürer, Geſch. des jüd. Volkes, 1. Teil, 2. Aufl, Leipzig 1890, ©. 22, 459-471. 


Herodes Agrippa I., Entel des Königs Herodes und der Mariamme, weldje durch 30 
Bater (Alexander, Sohn Ariftobuls II.) und Mutter (Alexandra, Tochter Hyrlans II.) 
die beiden hasmonäiſchen Linien in ſich vereinigte; Sohn des von Herodes hingerichteten 
Ariftobulos ‚und der Berenite (einer Tochter des Edomiters Kojtobar und Herodes’ 
Scweiter Salome); Gemahl der Kypros (einer Tochter Phaſaels — Sohn von Herodes’ 
Bruder Phajael — und der Salampfio — Tochter des Herodes und der Mariamme) — 35 
vgl. XVII, 130ff. — verdantte nach einem abenteuerlihen Vorleben dem Kaifer Caligula 
feine Erhebung. Es fehlt nichts im Roman diejes Lebens: Erziehung in Rom und 
nahe Beziehungen zum SKaijerhaus, verſchwenderiſ Leben und Schulden, Flucht und 
Gedanten an Selbitmord. os rettet ihn; feine Schweſter Herodias bejtimmt ihren 
Gemahl Antipas, ihn zum Marktaufjeher in Tiberias zu machen; durch den Vorwurf 40 
des Schwagers, ein Bettler :. fein, beleidigt, begiebt er ſich nad) allerlei Abenteuern 
an den Hof des Kaijers Tiberius, wird freundichaftlic aufgenommen, aber auf Grund 
einer umvorjichtigen Aeußerung gefangen gejeßt; ein deutſcher Gefangener weisjagt ihm 
aus dem Erſcheinen eines Uhu (bubo) ſeine glänzende Zukunft — und Caligula macht 
die Weisſagung wahr. Dem 47jährigen Abenteurer war eine nur pe e Regierung #5 
beſchieden (37—44 n. Ehr.). Vier Jahre regierte er unter Caligula, erjt als „König“ über 
die Tetrarhie des SHerodesjohnes Philippus (Gaulonitis, Trachonitis, Batanäa, 
Panias XVII, 189, XIX, 351) und über die Te ie des Lyjanias von Abilene 
> 3, 1; XVIII, 237), im vierten Jahr aud über die Tetrardie des verbannten 

ntipas N d. A.): Galiläa und Peräa. Die drei folgenden Jahre feiner Regierung 60 
fielen in die Zeit des Kaifers Claudius, deſſen ung er in Rom gefördert ‘ 
= Kohn erhielt er nody Judäa und Samaria, jo daß er nun das ganze Reid) feines 

Boaters in feiner Hand vereinigte (Einkünfte: 12 Millionen Dradimen XIX, 352, 
womit er jedoch nicht ausreichte). Die in ſich unmöglihe und unlösbare Aufgabe des 
Herodianiihen Königtums ſuchte U. mit engem Anſchluß an die pharifäiichnationale 55 
Strömung im jüdiihen Volt zu löfen. Er machte ji jtrenge Beo ng der De 
— ungen zur Aufgabe, wiewohl ſein heidniſches Herz größeres Getallen n 
and, die römiihe Kolonie Berytos (Beirut) mit atern und Bädern zu ſchmücken 
und Gladiatorenjpiele dort aufführen zu laſſen (XIX, 335). Er verfolgte die junge 
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Chriftengemeinde, ließ Jakobus, den Bruder des Johannes, mit dem Schwert Hin: 
rihten und da er jah, dak es den Juden gefiel, fuhr er fort und ſetzte aud Petrus 
ge angen (AG Ach Das Bolt dankte ihm, da infolge jeiner mutigen Intervention 
rt Kaijer Caligula den Befehl, fein Bildnis im Tempel zu Jerufalem aufzuftellen, 
5 zurüdnahm, und daß mutwillige Leute, die in der Synagoge der phöniziſchen Stadt 
ora eine Statue des Kaiſers Claudius aufgeftellt hatten, von dem ſyriſchen Statthalter 
Publius Petronius dafür zur Rechenſchaft gezogen wurden (XVIII, 289; XIX, 300). 
5a, er ging in feinen jüdiſchen und jelbitherrlichen ———— ſo weit, daß er das 
Mißtrauen der Römer erregte und ſeinem Sohne die Nachfolge verdarb. Sowohl der 
10 Plan, eine neue m. Befeitigungsmauer im Norden von erufalem aufge en 
(XIX, 326), wie der Fürftentongrek in Tiberias, zu dem A. fünf römiſche Vaſallen⸗ 
fürſten einlud, wurde von dem ſyr. Statthalter Marſus geſtört und vereitelt (XIX, 338). 
Sein plötzliches Ende in Cäſarea wird? AG 12, 19—23 und XIX, 343—352 in 
wejentlicher Übereinftimmung erzählt; die AG hebt das Gottesgeriht über den Frevler 
15 hervor, der jo göttliche Ehren gefallen ließ; Joſephus ſchmückt jeinen Bericht mit_der 
— s verhängnisvollen Uhu, der einſt Glück und nun den Tod anzeigte. Sein 

Neid) wurde eingezogen und dem Prokurator Eufpius Fadus a 3 =) 

+ Hanpleiter. 


Agrippa II. Quellen: Joseph. Antt. XIX u. XX, Bell. Jud. II—VII. Die zahlreichen 

% Stellen verzeichnet der Inder in B. Niefes Ausgabe, ©. 3. Im NT. AUG 25, 13—26, 32. 

Bol. Schürer, Geſch. des jüd. Volkes, 1. Teil, 2. Aufl., Leipzig 1890, ©. 22, 490—502 ; 
Selm in Schentela Bibelleriton III, 56—65. 


Mit Herodes Agrippa II. (geb. 27, regiert 50—100 n. Ehr.), dem Nachkommen 
des Königs Herodes im dritten Glied, ging das Geſchlecht zu Grabe. „In weniger als 
25 Hundert Jahren waren Herodes Nahtommen troß ihrer großen Zahl faſt alle umgetommen ; 
ihr Unglüd enthält eine Lehre fürs menſchliche Geſchlecht zur Beſſerung und F ung“ 
moralifirt in jeiner Weiſe Joſephus (XVIII, 128). Seines Baters Agrippa I. |hwäd)- 
liheres Nachbild, verdankle der Sohn den römiſchen Kaifern Claudius, Nero und Beipajianus 
eine trotz wiederholter Mehrung weit beſchränktere Herrichaft und machte * ohne je 
0 wie ſein Vater fein Präſtigium einzuſetzen, „als Kleiderkünſtler (der den pjalmenjingen- 
den Leviten das Vorrecht der Priejter einräumte, leinene Gewänder zu tragen XX, 216), 
Holzhauer (B. J. V, 36), Pflajterer * 222) und wirklicher Tempelin (der vom 
alten, durch einen Turmaufſatz erhöhten —— turn Palaſt aus die heiligen Hand— 
lungen im Tempel beobachtete, bis die Prieſter durch Errichtung einer hohen uer 
3 die Ausſicht ſperrten XX, 189) um das ſinlende Jeruſalem verdient“ (Keim a. a. O. 
©. eh Mährend des jüdiihen Krieges jtand er treu auf Seite der Römer; er hatte 
vergeblich dur) eine Rede in Jeruſalem vor der er. und Thorheit des Aufitandes 
ewarnt (B. J. II, 345—401). Er jtarb im 3. Jahre Trajans (nad) dem Zeugnis des 
uftus von Tiberias). Auf Injäriften wird er wie fein Vater Buoıkevs ueyas pıid- 
w xamwao edoeßnys zal piiopduaos genannt; die Titel ueyas und edvoeßns find Phrafe, 
die andern beiben beruhen auf Wahrheit. — Im | iſt — daß Clau⸗ 
dius dem Jüngling, der zur Zeit des Todes ſeines Vaters in Rom weilte, nad) jechs- 
jähriger Wartezeit im J. 50 das fleine Königreich Chaltis am Libanon verlieh, das 
uvor der Gemahl feiner übel berüchtigten Schweiter Berenite, Herodes, Bruder 
45 Agrippas I., bejejien hatte; dazu lam die — t über den Tempel und das fleißig 
— Recht, die Hohenprieſter ein- und abzuſetzen (XX, 104 und 222). Im J. 53 
erhielt er gegen Verzicht auf Challis ein größeres Land: die Tetrardien Philippus 
und Lyfanias (j. ©. 255, 46); vgl. XX, 138. Kaiſer Nero fügte Stüde von 
Galiläa und Peräa Hinzu, darunter Tiberias (XX, 159); zu Neros Ehren wurde die 
50 erweiterte Hauptitadt Cäjarea Philippi Neronias genannt (XX, 211). Nad der Been- 
digung des Krieges vermehrte Veipafian aufs neue das Gebiet des treuen Bundes: 
enofjen (nad) der allgemeinen Angabe des Juſtus von Tiberias). Berenile, die Ge- 
iebte des Titus, hoffte deſſen Gemahlin zu werden; der Spott der Römer zerriß das 
Berhältnis.— Bor Agrippa und Berenite hielt der gefangene Apoſtel Paulus in Cäfarea 
65 eine Verteidigungs- und Miflionsrede, man kann die Worte AG 26, 28 (in der Yus- 
abe von Bla: dv Öliyw neldn Aonouavov nomoaı = fo leiten Kaufs 
Bildeft du dir ein mid) zum Ehriften zu machen) nur ironi — — 
GHaußleiter. 
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Agrippa Gaftor. Val. M. J. Routh, Reliquiae sacrae, I*, 1846, 85—90; MSG V. 
1269 —72 und die Litteratur zur PBatriftit und zur Geſchichte des Gnojticismus. 

Agrippa Caftor, chriftliher Schriftiteller zur Zeit Hadrians (Hgypter?) von Eu- 
febius h.e. 4, 7 (vgl. Hieron. vir. ill. 21 und Theodoret. fab. haer. 1,4) mit Yus- 
zeichnung genannt. Seine Schrift gegen den Gnoftiter Baſilides (Zieyyos xara Ba- 
—— Bat nod dem Eufebius vorgelegen und wird von ihm als jehr tühtig (ixavo- 
taros) bezeihnet: er habe des Mannes ſchreckliche Zauberfünfte enthüllt, alle jeine 
Geheimnifle ans Licht gezogen und namentlich erwähnt, dak Ba. 24 Bücher eis ro 
ebayy&lıov geſchrieben, jowie daß er fid) die Propheten Barlabbas und Barloph und 
andere, die gar nicht exijtierten, erfonnen und ihnen barbariihe Namen en habe. 10 
Gegen des Bafilides Ethit hat A. C. einzuwenden, daß er den Genuß des Gößenopfer- 
fleiläes und die ggg des Glaubens in der Verfolgung für ein Adiaphoron 
ertläre und daß er feinen Anhängern nad) der Weile des Pythagoras fünfiähr es 
Schweigen auferlegt habe. Aus diejen Mitteilungen geht hervor, daß A. E. die bajtli- 
dianijhe Lehre zwar aus den Quellen gelannt, aber fein tieferes VBerftändnis für fie 
beſeſſen hat. Wagenmann ) ger. 


cr 
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Agrippa von Nettesheim. In der Ausgabe jeiner Werke, Lyon 1600, 2 Bände, find 
die echten und unechten Schriften, der Briefiwechfel und verwandte Litteratur zufammengejtellt. 
Bon Biographien tft zu erwähnen: Meiners, Lebensbejhreibungen berühmter Männer, Bd I; 
Bianco in: Die alte Univerfität Köln, 1. Teil, Köln 1855; H.Morley, the Life of H.C. Agrippa 
von Nettesheim, London 1856, 2 Bände; Sigwart, Kleine Schriften, 1. Reihe 2. Ausg., 
Freiburg 1889; dazu die Gejchichte der Philofophie von H. Ritter, Bd 9. Sehr jhäbens- 
wert über ihn und die ältere Litteratur, ihn betreffend, Bayle im dietionnaire I, beadtens- 
wert auch Nouvelle biographie générale I, 1855, p. 421423; außerdem Jöcher, allgem. 
Gelehrtenleriton I, 154—156; Erſch und Gruber, allg. Enc. 1, ©. 227, und WEB 1,2 
S. 156—158. Weitere Litteratur hiernach zu finden. 


Agrippa, Heinrid Cornelius von Nettesheim, —— 1486 zu Köln, geſtorben 
1535 zu Grenoble, Zeitgenoffe der Reformation, 2 tjelben fremd geblieben, dagegen 
Parteigänger des Geiſtes der neuen Zeit, als Gelehrter thätig in Philojophie, Theo. 

ie, Jurisprudenz, Medizin, Meifter der geheimen Willenjchaften, dem Klerus 30 
feindfelig, voll Neuerungsgedanten,, aber niemals zu innerer Klarheit und Harmonie 
gelangt. 
Sein wedjelvolles Leben ijt teils das eines Edelmannes, teils eines Gelehrten, 
reih an allen mögliden Situationen und Wendungen, voll Abenteuer, aber wenig 
lüdliid. Die Kenntnis desjelben, die ji fajt ganz “ feine Briefe jtügt, iſt unvoll- s 
tändig und nicht zuverläjlig. Auf die Studienzeit in Köln und Paris folgt 1507/8 ein 
— Aufenthalt in Spanien, von ihm ſelbſt abſichtlich in Dunfel gehüllt. 

ad) feiner —— war er aber auch in feiner Jugend im Hofdienſt Kaiſer Maxi— 
milians. Wie diefe Dinge ſich folgen, ijt nicht Mar. Sicherer wird feine Gedichte 
von 1509 an, wo er in Döle unter anderem über Reudlin de verbo mirifico liejt «0 
und mit Mönden in Konflitt tommt. Darauf erjdeint er am Hof der Statthalterin 
der Niederlande, Margareta von Oſterreich, kommt auch nad) England, zieht ſich von 
den Niederlanden wegen Anfehtung durch Mönde nad Köln zurüd und lieſt hier über 
quaestiones quodlibetales. Seit 1511 aver ijt er im Ariegsdienite des Kaijers 
und dadurd gegen jieben Jahre in Italien, wo er übrigens aud) bei dem Piſaner 4 
Konzil als a. verwendet wird, und nachher in Pavia und in Turin als Lehrer 
der Theologie, Medizin und Jurisprudenz auftritt und über Hermes Trismegütus Tieft. 
1518 wird er syndie in Meß, weicht auch hier vor der Inquijition, ftreitet gegen den 
Hexenglauben, jucht jpäter den Dienjt des Herzogs von Savoyen, fommt nad) Genf, und 
1523 als Arzt — i.d.©. und 1524 nad) Lyon, wird Arzt der Königin- Mutter 50 
von Frankreich. rmals vertrieben und 1529 wieder in den Niederlanden, wird er 
Hiftoriograph Kaifer Karls V., lebt weiterhin eine Zeit lang unter dem Schuhe des 
Erzbilhofs Hermann von Köln, geht noch einmal nad) Frankteich, gerät bier in neue 
MWiderwärtigteiten net 1535 in Grenoble. Seine vielen Berdrieklichteiten hat er 
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ebenſo jeiner Leiden] und Eitelkeit, wie feiner Ehrlichkeit zu verdanten. 65 
Bon feinen Schriften find zwei * zu erwähnen: zuerſt die Schrift de oceulta 
philosophia, In geichrieben, dem Abt Tritheim mitgeteilt, im Manujtript weit ver- 
breitet, und endlich mit revidiertem Text 1531 in Antwerpen gedrudt. Gie enthält 
eine neuplatonijierende Weltlehre, als Grundlage der Anweijung zur Magie. Drei 
RealsEncyklopäbie für Theologie und Rirde. 3,0. I. 47 
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Welten folgen jid) in der Stufenreihe: die intellettuale, die himmliſche und die irdiſche 
oder elementare. Die vier Elemente der irdiihen Welt ehren in der himmliſchen 
wieder als Kräfte, in der intellettualen als Mächte, in Gott als Ideen. Die Welt 
iſt befeeltes Wejen; die Weltieele die allgemeine Lebensquelle; der MWeltgeijt, die 
5 quinta essentia, die Vermittlung zwilhen Seele und Leib, überhaupt für die Wir- 
fung von Weſen auf Wejen. as die Magie betrifft, jo iſt fie ebenfalls dreifad). 
Die natürlihe Magie beruht auf der Kenntnis der vires occultae, welde in allen 
Dingen neben den elementaren Kräften find und von der Weltjeele jtammen. Die 
magia coelestis ijt die Aitrologie. Die Bode Magie aber ijt die cerimoniale oder 
ıo religiöfe. Wie Gott mit Übergehung der Mittelurfahen unmittelbar in der Welt 
wirten kann, jo wird der Menkkh durch Gotteserfenntnis und Gemeinſchaft unmittelbar 
Herr aller Dinge. Hierzu bereiten die Gebräuche, vorzüglid; aber die Rontemplation mit 
gereinigtem Herzen. 
Die zweite Hauptidrift, de vanitate scientiarum, gejchrieben 1526, gedruckt 
ı5 zuerſt 1527, ijt eine ſteptiſche Kritik nicht nur aller Wiſſenſchaften und Künſte, Daher 
aud des Lebens nad) allen Seiten hin und charalteriſiert den Berfafler durd die Miſchung 
von Bielwillerei und Unordnung, Ernjt und Eitelteit. In der Theologie jtreitet er 
gegen Scholaſtik, Heiligen, Bilder- und Reliquiendienit, kanoniſches Recht und Hierardhie 
und fordert Rüdtehr zur Schrift als dem Lydius lapis und zum einfachen Chrijtus- 
x glauben mit Demut und Herzensreinheit ; die Gemeinſchaft Gottes fommt nur bei Hin- 
gebung an —* Wahrheit und Gnade. Mit allem dem blieb er doch der Reformation 
vollſtändig fremd. Die — ſind ihm nur intereſſante Erſcheinungen, Luther 
der unbeſiegbare Ketzer. Den alle freilih war er felbjt ein Dorn im Auge. Die 
Schrift de vanitate ete. iſt bejonders oft gedrudt, und ins Deutſche, Franzöſiſche, 
3 Engliihe, Holländiihe und Italieniſche überjegt worden, 
ie erſte Schrift (de oceulta philosophia) ijt eine Kompilation aus dem neuen 
Platonismus und der Kabbala, die zweite eine Kompilation aus humaniftiiher und 
reformatoriſcher Kritil. Zur Verteidigung der — hat er zwei Schriften geſchrieben, 
gegen die Löwener Theologen und gegen ſeine Verleumder bei Kaiſer Karl V. Unter 
0 den kleineren Schriften iſt zu erwähnen: de nobilitate et praecellentia femin. sexus, 
wi Margareta von Ofterreich gejehrieben, der libellus de sacramento matrimonii, 
Kommentar zu der ars brevis des Raymundus Qullus, de originali peccato 
(der Sündenfall bejteht in der geſchlechtlichen Vermiſchung), orationes decem. 
—*8 war lein Charakter, aber er hatte ein erändnis für das Bellere. Er 
war fein jelbftjtändiger Denter, aber er hatte Fa 5 Ser für das geiftige Reben 
feiner Zeit und übertrug die Gedanfen anderer in die Breite; er blieb aber bejonders 
an dem hängen, was eigentlich die Untlarheit in dem neuen freien Erlenntnisitreben 
ausmacht, der Magie. Und was er a nidht geleijtet hat, das . ihm als Zauberer 
die Sage um fo leichter angedichtet, als ſein unitetes jeltiames Leben diejelbe eigentlich 
40 ——— Seine Schriften wurden vorzüglich deswegen begehrt und noch mit unter- 
chobenen bereichert. Strauß hat ihn nidt * Grund genannt „ein ſeltſames Gemiſche 
von gutem Kopf, Schwärmer und latan“, ſ. U. v. Hutten S. 339. Ein Beweis 
feiner Bedeutung iſt die jetzt nachgewieſene Benützung durch Giordano no ‚a 
. Weizfäder. 


5 Wgnirre. Biographie universelle, 1. Bd, Paris 1811, S. 332; Hurter, Nomenclator 

literarius recentioris theologiae catholicae, 2. Bd, 2. Aufl., Innsbrud 1893, ©. 521. 
Joſeph Saenz de Aguirre, geboren den 24. März 1630 zu Logroiio in — 
Benediktiner, —5— der Theologie in Salamanca, Abt von St. Vincenz daſelbſt und 
Getretär der Inquiſition, 1686 von Innocenz XI. mit dem Kardinalshute gejhmüdt, weil 
wer die Guperiorität des Papites gegen die quatuor propositiones cleri gallicani 
in einem eigenen Werte (Defensio cathedrae s. Petri adv. declarat. eleri Gallie. 
anni 1682, Galamanca 1683) in Schuß genommen hatte. Die zwei bedeu- 
tenditen jeiner vielen Schriften theologijhen und philoſophiſchen Inhalts find 1. Colleetio 
maxima conciliorum omnium Hispaniae et novi orbis cum notis et disser- 
65 tationibus, Rom 1693, 4 voll., neue Ausgabe von Catalani, Rom 1753, 6 voll. fol., 
worin viele auch für die politiihe Geſchichte Spaniens wichtige Dokumente enthalten 
iind, 2. die umvollendete theologia S. Anselmi in 3 Bänden; das Erſcheinen des 

4. Bandes wurde durd den Tod Aguirres (16. Auguft 1699 in Rom) verhindert. 

Herzog 7 (Hand). 
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Ahab, König von Israel. 1 Ka 16, 28—22, 40; 2 Chr 18, 1—34; Mi 6, 16; 
vgl. Köhler, Bibl. Gef. des AT, 2. Hälfte, 2. Teil, Erlangen 1893, ©. 71—75. 87—109. 
372— 381; Stade, Geſch. des V. Isr. Berlin 1881, 1. Bd, ©. 522—532; Kittel, Geſch. der 
Hebr. Gotha 1892, 2. Bd, S. 224— 232; Wellhaujen, Jör. u. jüd. Gejd., Berlin1894,S.49f.; 6 
— d. — 2. Bd, S. 186—193; Ed. Meyer, Geſch. d. Altert. Stuttgart 1884, 
. Bd, ©. 392-394. 


Dem Berjafjer des Königsbuches haben für die Geſchichte Ahabs außer dem „Bud) 
der Dentwürdigleiten der Könige von Israel“, woraus er nur einige einzelne Angaben 
geihöpft hat, noch zwei alte, wohl noch aus dem 9. Jahrhundert und aus dem Reiche 
Ephraim herrührende — * zu Gebote geſtanden, und er hat größere Er— 
zählungsftüde aus ihnen entlehnt. Die Erzählungen von den Kämpfen Ahabs mit den 
Aramäern, 1 Rg20 und 22, ftammen aus einem vollstümlichen — mit ephraimitiſchen 
Königs- und Kriegsgeijichten, die Erzählungen 1 Kg 17—19 und 21, worin Elia die 
H on iſt, aus einem andern, wohl in den Prophetenvereinen geſchriebenen Buche. 
Eine wichtige ausländifhe Nachricht über Ahab ſcheint die Angabe der jogenannten 
Monolithinſchrift —— II. von Aſſyrien zu ſein, daß unter den von dieſem 
bei Karlar (in der Gegend von Hamat) en Ki Gegnern aud) 10000 Mann und 
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2000 Wagen des U von Israel gewejen jeien. Daß diejer nämlid) unter dem 
Ahabbu Sir’alai der Inſchrift zu verjtehen fei, iſt zwar nicht über jeden Zweifel 0 
erhaben, aber Iehr wahrſcheinlich. Jedoch nehmen einige (Kittel, S.233 f., Kamphaufen, 
Ehronol. der hebr. Könige, S. 43 Anm.) an, dab ſich Salmanaljar oder fein Tafel 
Ichreiber geirrt habe, und * an jener Sqhlach nicht Truppen bs, ſondern ſeines 
Sohnes Joram beteiligt geweſen ſeien. Es wird dafür geltend gemacht, daß es ſchwierig 
S zwilhen 854, wo die Schlacht bei Karkar jtattgefunden hat, und 842, wo bereits = 

u dem Salmanafjar Tribut bezahlt hat, Ahabs letzten Krieg mit Aram, die nad) 

1 22, 52 zweijährige Regierung Ahasjas und die nad 2 Ag 3, 1 zwölfjährige 
des ln unterzubringen und aufzuflären, wie Ahabs Verhältnis zu Damast einmal 
jo gemwejen jein jollte, da er diefem Hilfstruppen jtellte. Die Binnen eines Irrtums 
im aſſyriſchen Berichte ijt aber dod) recht mißlich. Endlich gedenkt Ahabs aud) die In— 30 
chrift des Meſcha von Moab, freilich ohne feinen Namen zu nennen, indem jie jagt, 

De Sohne des Omri die von diefem erfämpfte Oberherrihaft Israels über Moab 
aufrecht erhalten worden jei. 

Uhab, ISIS, ’Ayadp, afiyr. Ahabbu, war der Sohn des Omri. Er hat nad) 
früheren Anfägen 918—897, nad) Kamphauſen (ZatW III, S. 200, Chronol. ©. 32) 3 
878— 857, nad) Dunder 875—853, nad) Hommel (Abriß der bab. » alfyr. ‚u. ist. 
Geſch, S. 5) 874854, nad) MWellhaufen bis ungefähr 851 regiert. Die Zeit jeiner 
Regierung iſt eine für die Gejdide Israels jehr wichtige geweſen. Die Lage des 
Reiches änderte ſich dadurd, daß der langwierige Krieg mit Juda zu Ende ging. 
Die —— ward beſiegelt durch die Verheiratung von Joſaphats Sohn Joram 40 
mit Atalja, der Tochter Ahabs. Das alte Sreundichaftsverhältnis zu den Phönilen 
ward ebenfalls durch eine Heirat befeitigt. Ahab nahm Iſebel, die Tochter Etbaals 
(Idwßalos 885—854 (?), früher Aftartepriejter, vgl. die Ungaben des Joſephus nad) 
den tyrijchen Annalen des Menander von Epheſos, Jos. arch. VIII, 13,2 u. c. Ap.I, 
18) von Tyros (zugleid) natürlid) audh von Sidon — 1 Kg 16, 31 — das immer 45 
noch eine, wenn auch nicht mehr die erjte, Hauptitadt der Phöniten war), zur Frau 
(1 16, 31). Die Moabiter blieben noch unter dem ode Israels und lten 
beträchtlichen Tribut (2 Ag 3, 4). Der Wohlſtand Israels wuchs, man baute Jericho 
wieder auf (1 Rg 16, 34), andere Städte wurden ausgebaut oder mit Mauern verjehen 
(22, 39), Ahab errichtete jid) in Jesreel einen neuen Palajt (21, 1f. vgl. 18, 46), der d 
vermutlid) das Gebäude war, weldes wegen jeines Reihtums an Elfenbeinzierat 
‚Elfenbeinhaus“ genannt ward (22, 39), Handel und Wandel blühte. t in feinen 
ipäteren Jahren gab es Krieg, nämlich mit den Aramäern von Damast, welde, jeit 
Ahas fie gegen Israel zu Hilfe gerufen hatte (1 Ag 15, 18ff.), diefem gefährliche 
Feinde geblieben waren und dem Vater Ahabs mehrere Städte entrijlen und die Ein- 55 
räumung von Vorrechten für ihre Kaufleute in Samarien abgezwungen hatten (1 Kg 
20, 34). Ob Ahab diefen K unternommen hat, um die Scharte auszuwehen, oder 
ob der Uramäerlönig (im AT ebenjo wie der Gegner Baejas und Dmris Be d, 
nad den Keilfchrifttexten aber Hadadezer, vgl. Schrader, Keilinſchr. u. Geſchichtsforſchung, 
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S.371— 395) ihm neue Zumutungen gejtellt hatte, wiffen wir nidt. Anfangs war der 
Krieg für Ahab unglüdlid), er ward in die Stadt Samaria getrieben und belagert. Er 
hätte 1a auch ergeben, wenn Benhadad nicht übermäßig — Bedingungen geſtellt 
hätte. Als dieſer forderte, daß er alle feine Sr feine Weiber und Kinder hergäbe, 
;und dazu noch in eine Plünderung der ganzen Stadt willigte, da ermannte ſich b, 
= jid) auch durch Drohungen nicht wieder einjhüchtern. Ein (nah 1 Ag 20, 13 f. 
auf den Rat eines der Propheten) geſchickt mit dem ungefährlich ausjehenden Ausmarſch 
von ein paar hundert Anappen der Landvögte begonnener Ausfall hatte glänzenden 
Erfolg. Der beim Gelage überrajchte Benhadad entfloh, und Ahab brachte dem Aramäer- 
so heer eine ſchwere Niederlage bei (1 Kg 20, 1—21). Im folgenden Jahre tam es bei 
het in der Ebene Jesreel zu einer großen Schlacht, worin die Aramäer wiederum 
aufs Haupt geihlagen wurden. Benhadad mußte ji) gefangen geben. Ahab behandelte 
ihn mit leihtjinniger Großmut. Gegen das Verſprechen, die Eroberungen feines Vaters 
herauszugeben und nun jeinerjeits den Kaufleuten Ahabs Gaffen (Bazare) in Damast 
15 einzuräumen, ſetzte er ihn in Freiheit (1 Kg 20, 22—34). Der Friede hat drei Jahre 
gedauert (1 Kg 22, 1). In diefer Zeit allein kann nun die Beteiligung Ahabs an 
dem Kampfe gegen die Ajigrer ftattgefunden haben. Nach ihrem Ablauf lam es zu 
einem neuen Kriege mit Damast, den Ahab begann, um dem Aramäern die Stadt 
Ramot in Gilead zu entreigen (22, 1ff.), die wahrjcheinlic nad) dem Bertrage von 
»8 an Israel hätte zurüdgegeben werden ſollen. Diesmal hatte er ſich der Hilfe 
Joſaphats von Juda zu erfreuen, deſſen Sohn vielleiht gerade damals die Tochter 
Ahabs geheiratet hatte. Der Krieg nahm den vom Propheten Micha, Sohn Yimlas, 
geweisjagten (22, 7—28) unglüdlihen Ausgang. Ahab ward durd einen Pfeilihuß 
tötlid) verwundet. Er hielt trogdem, im Wagen jtehend, bis zum Abend aus, wo er 
3 ſtarb. Die Schladyt war verloren. 

Bejonders Bedeutungsvolles ift unter Ahab in der religiöjen Entwidelung Israels 
vorgegangen. Schwere Kämpfe zwiſchen der Krone und dem Prophetentum führten zu 
flarer Abgrenzung der Jahwereligion von heidniihen Anſchauungen. Ahab dachte nicht 
daran, von Sahne, dem Gotte feines Volkes, abzufallen. Seinen Kindern hat er 

30 Namen — in denen ein Bekenntnis zu Jahwe ausgeſprochen lag. Aber dem 
heiligen Weſen Jahwes gerecht zu werden, war ſeine Sache nicht. Daß er den Stier— 
dienſt, den Jerobeam als eine Form des Jahwedienſtes eingeführt hatte, nicht antaſtete, 
war, wie 18g 16, 31 gejagt wird, noch das Geringſte. Durch ſein Weib, die Tyrierin, 
ließ er jid) bewegen, dem tyriihen Baalkultus (Meltarttultus) in Samarien Eingang 

5 zu verihaffen. Er baute für diefen in feiner Hauptitadt einen großen Tempel mit 
allem Zubehör, mit Altar, Steinfäule und Aſchera (1 Rg 16, 327.; 2 Ag 3, 2, vgl. 
10, 26, 27). Das war etwas viel jhlimmeres, als das was Salomo gethan hatte, 
als er den Ausländerinnen unter feinen Frauen Altäre für ihre Götter am Olberg 
bauen ließ. Denn diejer Tempel bs war nicht * zum Privatgottesdienſt der 

«0 Iſebel, ſondern zu öffentlichem Dienſte beſtimmt, für welchen eine zahlreiche Priejter- 
ſchaft angeſtellt ward. Auch hat Ahab ſelber dem neuen Gotte ſeine Verehrung be— 
zeigt (1 Kg 16, 31 f.). Dadurch ward der Religion Jahwes, die freilich nicht ab- 
geihafft werden jollte, doc) fürmlid ins Geſicht gejchlagen. Es iſt auch wahrjheinlic, 
dak weite Kreiſe in Israel an diejem heidniſchen Kultus Anſtoß genommen haben. 

5 Jehu hat ihn mit leichter Mühe ausrotten fünnen, und aud) jhon dem Elia jtanden 
nad) dem Gottesurteil auf dem Karmel Hände genug zur Verfügung, um 450 Baal- 
propheten niederzuhauen (1 Kg 18, 40). Aber es Tehlte dody der Mehrheit noch der 
Blid für die Größe des Widerſpruches ſolches Baaldienjtes gegen die moſaiſche Re- 
ligion. Man hatte damals in Israel die Unpvereinbarkeit der richtigen israelitiichen 

so Dentweije und Lebensführung mit der fanaanitishen noch nicht allgemein gründlich 
erlannt. Mit der in Kanaan — Kultur waren von den Israeliten nicht 
nur viele Opferftätten der vertriebenen oder unterjodhten Kanaaniter, jondern häufig 
auch deren Gebräudje und manches von ihren Anjhauungen übernommen worden, und 
es war mit der Zeit namentlich wohl in den nördlihen Landesteilen fern vom dapidi: 

55 [hen Königsjig und dem Heiligtum mit der Bundeslade ein Mittelding zwiſchen Jahwe— 
dienjt und Baaldienjt aufgelommen, begünitigt dadurch, daß man Jahwe auch als Baal, 
„Herr“ bezeichnete und mehr nod durch jeine Verehrung im Stierbilde. Gerade des- 
* aber weil die Unvertraäglichleit des tyriſchen Dienſtes mit der richtigen Verehrung 

ahwes verhältnismäßig leicht erfannt werden tonnte, hat dieje Verfehlung Ahabs die 
 Entwidelung der Jahwereligion wejentlicy gefördert. Das Bolt bei dieſer Gelegenheit 
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vom „Hinten auf beiden Seiten“, vom Schwanten zwiſchen Jahwe und Baal zu heilen, 
der Religion des Geiltes und fittlihen Ernites Recht zu veridaffen gegen die den 
Menſchen bethörende, erihlaffende und entjittlihende Naturreligion, war die in 
Elias (f. d. A). Mit Redegewalt und Wundermacht ausgerüftet hat er feinem Volke 
bewiejen, dak Jahwe der allein wahre, lebendige Gott jei. Außer ihm haben aud) 
zahlreihe Mitglieder der Prophetenvereine ihre Stimme gegen den ärger werdenden 
Baaldienit En, aber ohne anderen Erfolg, als den die Märtyrer immer haben. 
Iſebel, die willensjtarte, rüdjidhtslofe Gattin des ſchwächeren und gutmütigen Ahab, 
brachte jie dur blutige Verfolgung zum Schweigen, jo daß Elia klagt, er ſei allein 
übrig geblieben als ‘Prophet — (1 Rg 18, 22; 19, 10). Man muß aber nicht 10 
meinen, es jei damals alles ausgerottet worden, was Prophet Jahwes hieß. Das hätte 
Ahab gewiß nicht zugelaffen, der ja ein Verehrer Jahwes bleiben wollte und es auch 
für gefährlid gehalten haben würde. Die Jahwepropheten, welde ſich nicht gegen den 
Baaldienit aufwarfen, jind gewiß unbehelligt geblieben. Die galten aber einem Elia 
nichts. Wirklich waren auch ſolche wie jene 400, die dem b weisjagten, was er ıs 
zu hören wünſchte (1 Rg 22,6 ff.), nicht wejentlich beſſer als die Propheten Baals. Uber: 
haupt find in den verdorbenen Zeiten, in welche Ahabs und Elias Tage fielen, unter 
den Propheten fehr viele gewejen, denen religiös-fittliher Ernjt und Eifer um Jahwe 
durchaus abgingen. Propheten aber im höchſten Sinne, d. i. von Gott unmittelbar be- 
rufene und mit außerordentlihen Kräften ausgejtattete Männer hat es zu allen Zeiten 20 
nur einzeln gegeben. So hat denn Elia eine Zeit lang ganz allein gejtanden. Nach 
dem Vorgang auf dem Karmel hat es jedod) "Siebel offenbar a müfen, den 
Widerjprud) gegen den Baaldienit gewaltſam zu unterdrüden. Clia gr zunächſt 
noch einmal slieben, ipäterhin aber durfte er wieder im Lande weilen (1 Ra 19, 16; 
21, 17ff.), und es haben da aud andere Propheten, die ſich geflüchtet Hatten (vgl. 26 
1 Rg 18. 4), wieder zum Vorſchein kommen tönnen. So treten denn in den Er- 
zählungen von den Aramäerlriegen mehrmals Propheten auf, in denen echter prophe- 
tiiher Geiſt waltet or 20, 137., 35 ff.; 22,6 ff). Mit Namen genannt wird 
neben Elia nur jener Mia. — Im Gegenjat gegen das Umfichgreifen der fanaani- 
tiſchen Naturreligion iſt vielleicht -hon in den Tagen Ahabs die Genoſſenſchaft der 30 
Rechabiten geitiftet worden, welde den Landbau jamt dem Wohnen in Häufern jowie 
den Genuß des Weines, aljo die ganze von Israel in Kanaan angenommene Kultur 
verwerfen Sa 35; vgl. 2 Kg 10, 15f). — Außer der Beförderung des Baaldienites 
bat jih U noch anderes Unrecht zu ug fommen laſſen, wogegen Elia jein 
Strafwort und die göttlihe Drohung erhob. Namentlich ift die hauptjächlih durch 3 
Iſebel, aber mit Ahabs Zulafjung an Nabot und feiner Familie begangene Mifjethat 
(1 Kg 21; 2 Ra 9, 25.) Veranlafjung einer Strafantündigung gewejen, welche einen 
tiefen Eindrud auf das Volt ga und viel dazu beigetragen hat, daß es nachher die 
Beleitigung des Haufes Ahab ruhig duldete. 

Neuere erklären im Gegenjat gegen die ſehr ungünjtige Beurteilung, die früher «0 
gewöhnlich war, den Ahab für einen trefflihen König, dem Israel bejonders viel zu 
verdanken gehabt habe. Es wird ihm aud ein gemilte Tüchtigkeit nicht abzujpredhen 
fein. Indes find zunädjit * politiſchen Erfolge nicht zu hoch anzuſchlagen. Der 
Friedensſchluß mit Juda iſt gewiß viel ung :ofaphats Verdienſt — (1 Kg 
22, 45), und von großem Nutzen der nähern Verbindung mit Phönizien iſt uns nichts 45 
betannt. Gedieh der Wohlſtand Israels in der eriten Bei der Regierung Ahabs, jo 
hat in der jpätern der Uramäerfrieg viele Kräfte aufgezehrt und wenig Vorteil gebradit. 
Doch hat Ahab ohne Zweifel den Willen gehabt, jein Volk zu fürdern, ift ein —— 
Pa gewejen und als ein Mann gefallen. Auch war er nicht ohne Edelmut 
(1 Rg 20, 31 ff). Troßdem wird man angejihts feiner Schwähe gegen Iſebels 50 
Schändlichkeiten, jeiner ſichtigen Leichtherzigleit nad) dem Siege bei ee und 
feines Mangels an religiölem eritändnis und Ernit feinen Charakter ſonderlich zu 
rühmen, ſchwerlich berechtigt fein. Wilhelm Log. 


Ahas, König von Juda. 2 Rg 16; 2Chr 28; el 7, 1 ff. Val. die S. 259, 3 
angeführten Werte von Köhler II,2, S. 223— 239. 425 —429; Stade I, ©.589—599;; Kittel II, 55 
S. 20 — 29; Wellhaufen ©. 83f.; Dunder II, ©. 291 — 296; Meyer I, ©. 451. Bal. 
außerdem Caspari, Über den ſyriſch⸗ephraimitiſchen Krieg u. ſ. f., 1849. 

Ahas, IS, Axac (Cod. Al.’Ayad£), afjyr. Ja’uhazi (aljo eigentlich INT, wovon 
MS eine Ablürzung, die im AT wohl der Unterjheidung von Joahas, dem Sohne 
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Joſias, zu Liebe jo ausſchließlich gebraucht ift), Sohn und Nachfolger des Jotam, hat 
nad) früherem Anſatze 742—727, nad) Köhler 739—724, nad) Kamphauſen (f. o. 
Sl. 259,35) 734—715, nad) Hommel (}.o. ©. 259,36) 734—728 regiert. Das bedeutendjte 
poitiihe Ereignis in jeiner Regierungszeit war die durd den aramäiſch- (oder no) 
s ephraimitiihen Krieg veranlakte Unterwerfung Judas unter die Dberherrihaft Aſſurs. 
Der Krieg der verbündeten Ephraimiten unter Pelad) und Aramäer unter Rezin (allyr. 
Rasunu) von Damast x en Juda hat ſchon zur Zeit Jotams begonnen (2 wo 37), 
ilt aber erjt nah Ahas — — in Gang gelommen. Seine Urſache iſt 
unbekannt. Manche nehmen an, daß man das widerſtrebende Juda zum Eintritt in 
so einen Bund gegen Aſſur habe zwingen wollen. Jedenfalls hatte man bedeutende Ab- 
ſichten. Das Haus David follte entthront und der Sohn eines gewillen Tab’el zum 
König über Juda gemadht werden (el 7, 6). Den Berlauf des Krieges kennen wir 
aud nicht, fondern bloß einzelne Begenheiten daraus. Ahas hat das Feld nicht halten 
fünnen und ſich in das felte — werfen müſſen (2 Ag 16, 5; Jeſ 7, 1ff.); 
ıs vorher oder auch in einem jpäteren Teile des Krieges iſt er nad) 2 Chr 28, 5 in 
offener Feldihladht befiegt worden. Rezin hat einen Zug nad) dem Süden unter: 
nommen und die Judäer aus dem durch Amazja und Uſia zu einem feiten Handels» 
plate Judas gemadten Elat am roten Meere vertrieben, und es den Edomitern, viel: 
leiht zum Dant für Hilfe, die fie gegen Juda leijteten (vgl. 2 Chr 28, 17), zurüd- 
20 gegeben (2 Rg 16, 6, wo ſicherlich 527 und ZUITIS zu u it). Juda iſt verwüjtet 
und ausgeplündert, jtellenweife entvölfert worden (vgl. Jeſ 1, 59), was ſich die Phi- 
lifter alsbald zu acht gemacht haben ſcheinen (2 Chr 28, 18). Einer © 
nad) Samarien weggejchleppter Weiber und Kinder hat die Mahnung des Propheten 
Dded die ee erwirkt (2 Chr 28, 8—15). Ahas hat ji) nicht anders zu helfen 
5 gewußt, als daß er Tiglatpilefer II. von Aſſur unter Zujendung aller verfügbaren 
itbarteiten um jeinen Schuß bat 2 Kg 16, 7. 8; 2 Chr 28, 16). Die Reihen: 
folge und den Zuſammenhang diejer Ereignifje pm wir nicht herzuitellen. Lange 
hat der Krieg nicht gedauert. Als im Fahre 734 Tiglatpilefer heranzog, hörte für Rezin 
und Pekach die Möglichteit, Juda zu befriegen, auf. —— eſer, in deſſen Inſchriften ſich 
so einigermaßen genügende Angaben finden, jagte den Rezin nad) Damast hinein, wo er 
jid) noch zwei Jahre lang gehalten hat, und griff aud) jogleih die Nahbarvölter Judas 
an. Dem Reihe Ephraim nahm er weite nördlihe und nordöftlide Landitride ab 
(vgl. 2 Kg 15, 29) und entführte viel Gut und viele Menſchen. Pelach hat ji) wohl 
raſch genug unterworfen und ilt * eine Zeit lang als Vaſall geduldet worden. Auch 
35 die lie wurden gedemütigt und gebrandihatt. Nad) dem Fall von Damast (732) 
begab ſich Ahas dahin, um dem Gtohherrn zu —— (2Kg 16, 10). So war Juda 
ein aſſyriſchet Vajallenitaat geworden, der ganze jamt den Schäben des 
Tempels war als Kaufpreis für die aſſyriſche Hilfe nad Ninive gemandert (2 Kg 
16,8), und dazu war ein jährliher Tribut zu entrichten, eine ſchwere Laſt für das ver- 
so armte Land. Daß Juda wenigitens jet ein paar Jahrzehnte Frieden hatte, war ein 
gar geringer Erfah für ſolche Verfümmerung. Und dak Juda nun den an Ägypten 
angrenzenden Teil des Aſſyrerreiches bildete, war ein. rooller Ubeljtand. Alles das 
war die Folge von Ahas Unglauben, der nicht J —** mit dem Angebot eines 
Wunders nach eg Mahl bekräftigte Verfiherung hatte hören wollen, daß er fih nur 
+ im Vertrauen auf Gott ruhig zu verhalten brauchte, um die Gefahr des aramäiſch— 
—— Krieges vorübergehn zu ſehen (Jeſ 7, 4—12. 13 ff.). Wir haben fein 
echt und feinen Grund, daran zu zweifeln, daß Gott ihn, hätte er geglaubt, ebenjo 
ſicher beſchirmt haben würde, wie er |päter den Hiskia aus viel größerer Gefahr gerettet 
hat. er freilih, wie tonnte ein Ahas unbedingtes Vertrauen auf Jahwe jeten, da 
so er von wahrer Frömmigkeit und Jahwetreue weit entfernt war! 
Wenige Könige von Juda jind der echten Jahwereligion jo abhold gewejen wie 
Ahas. Daß er den Yahwedienjt ganz habe abjhaffen wollen, iſt allerdings nicht an- 
— —— auch zu einer Sei aus Widerwillen gegen Jahwe die Thüren des 
empels verſchloſſen haben (2 Chr 28, 24), aber der Dienjt anderer Götter entiprad) 
55 jeiner Dentweije viel beſſer. Daher verunreinigte er nicht nur den Jahwedienſt durch 
Betreibung desjelben nad) Art von Baaldienjt „auf den Hügeln und unter allen grünen 
Bäumen“ und durd Verwendung von Gtierbildern u. dgl. dabei (2 Kg 16, 3f.; 
2 Chr 28, 2. 4), jondern er opferte jogar in einem Augenblid großer Not feinen Sohn 
in dem wohl von ihm zu diefem Dienſt erjehenen (Zophet ſchon Jeſ 30, 33) Thal 
co Hinnom dem Molod (2 Kg 16, 3; 2 Chr 28, 3), wonad) die Angabe der Chronik, 
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daß er aud Baalbilder habe giehen laſſen, nicht unglaubwürdig erſcheint. Dagegen 
beruht die Angabe des Chronilten, daß Ahas den Dienſt damascenifher Götter ein- 
ührt habe (2 Chr 28, 22F.), wohl nur auf einer Ausdeutung der Nachricht, daß 
an Stelle des alten, ehernen Brandopferaltars vor dem Tempel einen größeren, 
fteinernen nad) dem Modell eines Altars in Damast, der ihm gut gefallen hatte, hat 5 
madjen laſſen und das erite Opfer felbit auf demjelben dargebracht hat (2 Kg 16, 
10—16). Jedenfalls zeigte fi in diefer Handlungsweile ein großer Mangel an —* 
erbietung gegen den Gottesdienſt ſeiner Väter. Daß er von den Fahritühlen im Vorhof 
gewiſſe Beitandteile jowie die Waſſerbecken und die ehernen Rinder unter dem „Meere‘ 
wegnehmen lieh, und andere Veränderungen am Tempel „um des Königs von Affur 10 
willen“ (d. i. wohl um ihn zu bejchenten [?]) vornahm (2 Kg 16, 17f. — Text 3.T. 
unverjtändli —; 2 Chr 28, 24), it aber wohl gegen jeine Neigung aus Not ge- 
uw Ob aus Angaben wie 2 Kg 16, 3; 2 Chr 28, 2; 29, 16. 18 zu fließen 
ei, daß Ahas Gottesbilder in den Tempel gejtellt habe, fteht dahin. Aus 2. Kg 23, 
11. 12 it zu entnehmen, daß er, durch aſſyriſchen Einfluß bewogen, auf einem Göller, 
vielleicht über einem der Nebenbauten des Tempels, Altäre für die Verehrung der Ge» 
ftirne errichtet hat. Fraglich ift, ob die Sonnenroffe und Sonnenwagen dort ‚Feen dem 
Ahas zugeſchrieben werden. 

Unter einem ſolchen Könige mußte auch der religiös-fittlihe Zujtand des Volles 
aufs tiefjte finten, was zahlreihe Ausſprüche Jeſajas bezeugen. Nicht h verfennen ijt, 20 
dab Jeſajas MWeisfagungen von dem zu erwartenden Meflias das böje Weſen des 
zum dunfeln Hintergrund haben. Wilhelm Log. 


Ahasja, König von Israel. 1 Kg 22, 50. 52 — 2 Kg 1, 18. Bol. Köhler 
II, 2, &. 110—113. 382; Stade I, &. 533; Kittel II, S. 233.; Dunder II, ©. 194 (bie 
Zitel j.o. S. 259,3). 25 


Ahasja, ITS, aud TTTR (2 Kg 1, 2; 2 Chr 20, 35), "Oxolias, der Sohn 
und Nachfolger des Ahab, hat nur etwa zwei Jahre regiert, nad) Kamphaujen 856—855 
(vgl. die Ynlühe der Zeit Ahabs oben ©. 259,35). Wir find über Feine Regierung ſo 
ut wie ger nicht berichtet. Er hat ohne Zweifel den Krieg mit Benhadad dur einen 

ertrag beendigt (möglicherweife mit der ——— ur Heeresfolge — gegen die 30 

Afigrer ? j.o. S. 259, 22). Die Moabiter jhüttelten nad) Ahabs Tode das Jod staels 
ab (2Kg 1,1; 3, 5), em Icheint aber zu feinem Kampfe wider fie gekommen zu 
fein. Er hatte das Unglüd, durd ein Fenſter zu ftürzen und ſich dabei innerlich zu 
verlegen. Als er, ein Baalverehrer (1 tg 22, 54), Boten nad) Efron * um den 


— 


5 


Baal-Sebub, deſſen Oralel damals bejonderen Ruf gehabt haben muß (vgl. ola, 85 
——— und Zauberweſen bei den alten Hebräern ©. 170ff.), über ſeine Krankheit 
zu befragen, trat dieſen Elia entgegen, jtrafte die Sendung zu dem Baal und fündigte 
den tötlihen Ausgang der Krankheit des Königs an (2 Rg 1, a — 

ilhelm Lotz. 


Ahasja, König von Juda. 2 Ag 8, 25 — 9, 29; 2 Chr 22, 1—9. Bol. ı0 
Köhler IL, 2, S. 205. 345 ; Stade L, ©. 541f.; Kittel II, S. 239, 243; Wellhaufen ©. 82; 
Dunder II, S. 196—198; Meyer I, S. 395 (die Titel oben S. 259,3). 


Ahasja, YTFIN, aud TTS (2Ng 9, 16ff. 11, 2), Oyolias, Sohn Jorams, hat 
nur ein Jahr regiert, rn. erechnung 884, nad Samphaufen 843, nad) 
Hommel 842. Nach dem Königsbuche jowohl als nad) der Chronit war er ein Baal- 45 
verehrer, was beim Gatten einer Tochter des Ahab und der Iſebel nicht verwundern 
tann. Die Berwandtihaft mit dem Haufe Omri bradte ihm aud den frühen Tod. 
Zum Kampf mit Hajael von Damast war er mit jeinem Schwager Joram von Israel 
nad) Ramot Gilead gezogen, nachher aber aus dem Feldlager nad; Jesreel gelommen, 
um oram, der ſich verwundet dorthin Hatte bringen lajjen, zu beſuchen. Hier fiel er w 
mit in die Hände yaus, der ihn als Verwandten des ._ mri ebenfalls ums 
brachte. Über die und den Ort feines Todes haben Königsbud und Chronik ganz 
verſchiedene Angaben. Wilhelm Log. 


Ahasveros EITSTR, Ejth 10,1 Ketib STETS, LXX Aooovnjoos, in der griech. Re: 
zenjion des Budyes Tobias 14, 15 ’Aovnoos oder ’Acovnoos, in den per). Keilinſchriften 55 
Kh3ayärsan nom. Khöayärsä d. i. herrſchender oder mädtiger Held (Her. 6, 98 
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— donios, womit nur der zweite Beitandteil des Namens wiedergegeben ift). Im AT 
finden wir „zwei Könige“ diefes Namens: 1. In Da 9, 1 ijt der Vater Darius’ des 
Meders jo genannt. Da nun D. d. M. nad) feiner Stellung vor Kyros nur Aſtyages 
fein kann, B muß mit U. ares gemeint fein; nur kann der Name ebenjowenig wie 
5 Ayazares lautlid; mit dem Namen zujammenhängen, den der König in den perj. Keil— 
inſchriften führt, der wahrſcheinlich Huvakhstra zu Iejen it. Auch ſonſt finden 
wir mehrfadh, daß die mediihen und perjiihen Könige in —— Quellen verſchieden 
enannt werden: eine Verſchiedenheit, die meiſt darauf beruht, daß ſie nach ihrer 
— — einen neuen Namen führten. Auch To 14, 15 it ’doumoos = 
ı0 Astyages, da er neben Naßovyodovoooo als Eroberer von Ninive genannt wird. 
2. Im Bud Ejther ift U. der Kh3ayärsä der perliihen Inſchriften, ZLo&ns der 
Griehen, der von 485 — 465 regierte, der Sohn des Darius Hyſtapſis. Dafür 
ſpricht die Identität des Namens, die UÜbereinftimmung des Charakters, wie wir ihn 
vor allem aus Herodot tennen lernen; ferner die Erwähnung von Suja, als feiner 
ı5 Refidenz, jowie die Angabe in Eit 1, 1, baf das Reid) von Indien bis Äthiopien 
ih erjtredte: eine Angabe, die durch die Aufzählung der —— des perſiſchen 
Reiches in der Grobinie ift des Darius von Naqs i Rustem, ihre * ung findet, 
aber für die Zeit vor Darius nicht zutreffend ſein würde. Mit Xerxes i 1 Zweifel 
aud) der Esr 4, 6 erwähnte veros identiih, an weldhen die Samaritaner eine An— 
% Tlagefchrift wider die nad Jeruſalem zurüdgekehrten Exulanten richteten, nit mit Kam— 
byjes, an den man ſonſt (fo aud Ewald noch) dachte. In Vs. 6—23 Jind jpätere 
Ereignifje vorausgenommen und erjt Vs. 24 Inüpft wieder an Ds. 5 an. 
Br. Lindner. 
Ahasverns ſ. Jude der ewige. 


25 Ahaus, Heinrih von. Duellen jind die in verfchiedenen Ehroniten vorfommenden 
vereinzelten Erwähnungen des Mannes; fo bejonders in Buſchs chronicon Windesheimense ed. 
K. Grube (Halle 1886) I,26p.73, e.58 p.172, 174, c. 61 p. 184, II, ce. 41 p. 356. Ferner 
in der ungedrudten frenswegenfchen Chronik (im Befit des Altertumsvereins zu Miünfter, ap. 52, 
Blatt 35), und in dem Münfterjchen Gedächtnisbuch, in einer von N. Weitendorp in ſ. Anti- 

% quiteiten I ©. 460 befchriebenen Handichrift, welche Lindeborn (historia een Daven- 
triensis 1670) benußt zu haben ſcheint, handelt eine Oftavfeite van heren Henric Ahuis van 
Münster, in dem Kölner Gedenkbuch (in der Berl. k. Bibliothet Meer. boruss, Q. 249); in 
ben päpjtliden Bullen von Martin V. und Eugen IV. von 1424, 1431, 1439, abgedrudt bei 
Aub. Miraeus regulae et constitutiones Clericorum in congregatione viventium Antw. 1638, 

3 p. 8, 9, 11. In Dumbar analecta I, 531. — Litteratur: ‚Gelegentlid gehandelt wird 
von ihm bei Delprat verhandling over de Broederschap van G. Üiroote 2. Aufl. 1856, 
p. 187—89; bei Acquoy, het kloster de Windesheim, Utrecht 1875, I p. 237, II, 105, 
283. Für die nachfolgende Darftellung liegt zu Grunde: Ludwig Schulze, Heinrih von 
Ahaus, der Stifter der Brüder des gemeinfamen Lebens in Deutſchland, in Luthardts Zeit— 

40 Schrift für Kirchliche Wiffenjchaft und firchliches Leben, 1882, 1 u. 2. 


„‚Hendrit van Ahuis — ge Ahues, Ahus, de Ahues), der Gründer der 
ng en vom gemeinjamen Xeben in Deutſchland, ftammt aus der im nordweit- 
lihen Münſterlande von der Aa durdfloffenen und —— genannten Herrſchaft Ahaus, 

prünglich „Haus an der Aa“ (ogt. Tücking, Gedichte der Herrihaft und der Stadt 

s Ahaus in der En für vaterländiihe Geſchichte und Altertumstunde eitfalens, 
Jahrg. 1869, ©. 1 ff.), wo die Anfänge bis ins 9. Jahrhundert zurückreichen; er 
regierten Dynaſten aus dem Haufe Diepenheim, und er 3 dem Erlöfhen dieſer Linie 
aus der Horitmarer. Sie führen in den Urkunden den Namen de Ahues, aud) Do- 
minus de Ahues und Nahus. Die Vermutung Mohnides in feiner Überſetzung der 

so erjten Ausgabe des obengenannten Delpratiden Wertes S. 175, den Namen See ins 
von der ſchwediſchen Stadt Ahus abzuleiten, ijt völlig unbegründet. 

Um die Mitte des 14. Jahrhts. war Dynaſt dajelbit Hermann, welcher außer jeinen 
zwei Söhnen Ludolf und Heinrid noch eine on St Jutta hatte (zu vgl. die Brüffeler 
Handſchrift Nr. 8849 ff. ©. 223 ff. und bei Moll Johannes Brugmann, Amfterdam 1854 

55 S©.22f.). Diefe war jeit ihrem fünften Jahre in der Abtei zu Vreden, bei Grönlo, in der 
preußijhen Provinz Geldern, und ſpäter von den Mitjungfrauen zur Priorin und dann 
aud) zur Abtiffin gewählt. Sie zögerte aus uns unbefannten Gründen über ſechs Jahre, 
ih mit dem Abtitab belehnen zu laſſen. Endlich als die Zeit feſtgeſetzt war, verreifte 
ie, um dann bei ihrem glänzenden Einzuge in die Abtei die ganze Serrlichteit ihrer 

Stellung zu erleben. Bei ihrem Feierliden Einzuge in ſchön — Wagen, um— 
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geben von zahlreihen Edelleuten und deren Gefolge ag = und Pferde, jtürzte 
Ds li) der Kutjher ihres Wagens vom Sit tot zur Freude war dahın, 
um ihretwillen ein Menſch den Tod erlitten. a hie Feier ſelbſt noch die fol- 
— Tage und die neuen Aufgaben mit ihrer Arbeit und anderen aud weltlichen Zer— 
euungen vermodjten ſie zu beruhigen. Die göttliche Angſt in ihrem Herzen ſchlug um 6 
in eine langwierige 6 Sobald ihr Sun es fiel, 1 ließ fie fi) zu dem 
frommen Paſtor der nahen Gemeinde im holländiihen Wlmelo, agijter Everhard 
von Elze dajelbjt, der zugleid ein weitberü are Arzt war, tragen. Er war durd) Ger: 
hard Groß belehrt, jtand in enger —— mit im, mit F ar Radewyns und Joh. 
Brinderint, und förderte deren „devote“ Beftrebungen. Er jprad) der adeligen Patien: 
tin tröftlich, aber aud) mahnend zu; „Du ſuchſt die Gefundheit des Leibes, du thätejt 
beffer, die der Geele zu ig Über diefe Worte dachte fie nad: bei dem in den 
meijten und auch in ihrer Abtei herrihenden weltlihen Treiben famen fie ihr nicht aus 
dem Sinn; fie trat mit Brinderint in einen Briefwechſel, und folgte nad) einiger Zeit 
jeinem Rat, in das Haus der Schweitern vom gemeinfamen Leben zu Deventer, deren 15 
eiter Rektor er von 1393 bis 1419 war, einzutreten. Sie wohnte anfangs bei der 
Frau Zwedera, Witwe des Ritters Johann von Runen, einer hohen Förderin 
der Brüder vom gemeinjamen Leben. Bon hier zogen beide Frauen auf Anreaung des 
energiſchen Rektors in das von ihm eine Stunde von Deventer begründete neue Schweltern- 

zu Diepenveen. Sie waren die erjten Schweitern, hatten die größten Schwierig: 20 
eiten der neuen Niederlajlung mit großem Mut überwunden, und waren ein Vorbild 
von Gehorjam und Herzensdemut (grondootmoedigheid ift bei ihnen gebräuchliche Be- 
Ka" gn in der Quelle a. a. D.) bis an ihren früh jhon 1408 am 25. Jan. erfolgten 

.g — Monumenta monasteriensia, ©. 39, 340 ff. und bei ol 

nf Juttas Vater folgte in der Herrſchaft ihr älterer Bruder Ludolf, der aud) — 
Amt eines Oberdroſten der bare en Kirche (offieium dapiferi, dapiferatus) 
verwaltete und der oberjte biſchöfli eamte war. Vermählt mit Johanna von Lingen 
hatte er, wie er in einem Privilegium vom Jahre 1389 jagt, von feinem echte wyf 
drei echte dochtere. Außer der Ehe, wahrſcheinlich vor der Vermählung mit Johanna so 
war ihm von Hadwigis von Schöppingen 1371 ein Sohn Heinrid) geboren In 
Hermann, wie Cornelius in feiner  elfichte des münſterſchen Aufruhrs, Leipzig 1855 
bis 60, I. 22 eg jagt). Da er feinen ehelihen Sohn hatte, ging nad) Teinem 
Tode die Herrichaft zum großen Teil auf feinen Schwiegerfjohn Sueder von Borft, 
— I feiner ä 25 Tochter Johanna, durch Ehevertrag vom Jahre 1393 über. (Zu 35 

iejert, Urtundenbuc II, 400-416.) Da er im Kriege mit Bilhof Otto IV. 
* Münſter unterlag, verlor er ſeine Hertſchaft an dieſen 1406. 

In der Lebensbeſchreibung des genannien Biſchofs Otto von Hoya (herausgegeben 
von Ficker in den Geſchichtsquellen des Bistums Münſter I.: die münſteriſchen Chro- 
niten des Mittelalters, Münjter 1851, ©. 156 f.), der das Bistum von 1392 bis w 
1439 verwaltete, heißt es: wante Ahus up eme gestorven was und de leste juncker 
van Ahus hette her Hynrick und ng enen basterdes — de Ar dat 
fraterhues to Münster. Durd) diefe A ngabe wird, wie Ficker a. a. D. (©. 160) 
mit Recht zu unferer Stelle bemerkt, die * ömmliche Anſi t (bei ©. Rod in Series 
episcoporum Monasteriensium II, 122) bejeitigt, wona we der Sohn eines #5 
—— Bürgers, des Ludolf von Ahaus, geweſen ſein ſoll eilich verwechſelt 

Chroniſt die amen, indem er feinen Bater Heinrich jtatt Ludolf benennt. Denn 
s 7* und nicht der Junker Heinrich der Vater unſers Heinrich geweſen, — 


— 
—* 
= 


aus er enswe en onit wie aus dem Münfterjhen Gedächtnisbuch 
erer Köreilt t der —— ohann von Horjtmar: Henrieus de Ahues primus 50 
pater fratrum Monasterii ad fontem salientem, qui prius dietus fuit Hinricus 
de Scopingen, quia mater ejus inde exstitit et ipse ibidem natus filius na- 
turalis domicelli Ludolfi filius (jo in der ra itatt filii) nobilis domini 
ee de Ahues. Auch in dem Münſterſchen 6 da knien IR Ludolfs Vater: 
—— igt (mitgeteilt von Erhard in der Zeitſchrift für Geſchichte und Altertums- 55 
eitfalens, 1843 ©. 89, bejonders unjere Stelle ©. 123). Unter den zahl» 
— Laienwohlthätern findet ji) am Anfange des Verzeichniſſes: Ludolphus de 
Ahus et Hadewigis, parentes dileeti patris nostri Henriei de Ahus et Johanna 
uxor Ludolfi, wo aljo in zarter Andeutung zwilhen Heinrihs Mutter Hadwig und 
Zudolfs Gemahlin Johanna unterjdieden wird. 
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In feinem fünfundzwanzigiten Jahre (1396) trat Heinrich in den geijtlichen Stand, 
und begab ſich alsbald nad) Deventer, wohl durch Jutta, feines Waters Schweiter, dazu 
veranlaßt. Letztere Hatte auch deijen zweite Tochter Margareta, mit der fie in der 
Abtei zufammengelebt, bewogen, in das Klofter zu Diepenveen einzutreten. _ 

5 In Deventer wohnte Seinrich im Fraterhaufe bei dem zweiten Prior Amilius 
Ale, dem Nachfolger des Florentius. Den Stifter Gerhard Groot, und feine die 
Geelen ſuchende Liebe, * Heinrich nicht mehr lennen gelernt (er war am 20. Auguſt 
1384 geſtorben), wohl aber deſſen bedeutenden Schüler, Gehülfen und Nachfolger Flo— 
rentius, welcher die Gedanken Grootes nicht bloß teilte, jondern ihnen auch die rechte 

i0 Form und Ausgeitaltung gab. Wäre Dumbars Andeutung (anal. I, 13) richtig, fo 
wäre Heinrich erit 1400 dahin getommen, und fein Aufenthalt nur etwa ein halbes 
Jahr dajelbit gewejen, was bc unwahrſcheinlich iſt. Es war die Zeit rüjtigen Ar- 
beitens in der eriten Liebe, welde Heinrich hier mit — „devoten“ Män⸗ 
nern wie Florentius, Brinckerink, Gerhard Zerbolt von Zütphen, Gerlach Peters u. a., 

15 die vom echten Geijt des Stifters getragen waren, verlebte. Aus eigner Anſchauung 
lernte er die neu begründete Gemein] der Brüder vom —— Leben, ihre 
Grundjäße, Lebensweiſe, Arbeiten, und das hohe verdiente Anlehen ennen, weldes jie 
in Stadt und Land, bei der Obrigfeit der Stadt und des Landes, bei der Geiltlichteit, 
— im Volke allgemein —— Den tiefſten Eindruck machten auf ihn, wie auf 

20 alle Hörer die jogenannten Rollatien des Florentius und anderer, wie 3.8. Brugmanns, 
jene frommen, tief zu Herzen gehenden und erquidenden Anfpradhen in der Mutter: 
prache. Ebenjo lernte er ihre Schulen und Erziehungshäufer tennen ; unter ihren Schülern 

n Ihomas von Kempen, 

Es it nicht ficher feftzuftellen, wie lange ſich eg bier aufgehalten hat. Die 

3 1398 aud) nad) Deventer gelommene Peſt veranlakte die Brüder, den lorentius und 
andere nad) Amersfort zu gehen, bis die sur vorüber war. Bielleiht hat er auch 
des Florentius Tod am 24. März 1400 miterlebt, und fi erjt darnad) wieder in fein 
Presbyterat nad; Münjter begeben, um dajelbjt ein Brüderhaus zu gründen. 

Dieſe allgemeinen Daten jeines Lebens jtehen auch durch das nod) vorhandene Müniter- 

so Dr Gedähtnisbuh des Brüderhaufes, welches jährlid) an den PVigilien der vier großen 

fte verlefen wurde, feit. Darnad) ift er 1370 geboren, 1396 Presbyter geworden und hat 
das Münfterjhe Brüderhaus 1400 begründet. Als vicarius perpetuus hielt er es für 
eine —— Aufgabe geiſtliches Leben im Bistum zu wecken und u pflegen. Dazu 
ollten die Brüder helfen. Durd) jein bedeutendes eignes Bermögen, durd Schenkungen 

35 Vaters und feiner Mutter, namentlid) durch feine Erbſchaft nad) des Waters im 
Jahre 1406 erfolgten Tode, wurde er in den Stand gejeßt, nad) dem Vorbilde von 
Deventer auch in Münjter — zunäät auf dem jogenannten Honelamp (Matth. anal.V, 
181) in einem von den Presbytern Bernard von Holle und Hermann Heinelind aus 
Steinen gebauten Haufe (Gedächtnisbuch S. 121) ein Brüderhaus einzurichten; ſpäter 

so vermachte er ihnen jein als Erbteil zugefallenes Haus und Grundftüd Ter Wijck, 
nadmals ad fontem salientem, zum Springbrunnen, genannt in pomerio episcopi, 
auf dem Bilhofshof, nahdem der Prior zu St. Marien in Windsheim die Sache ge- 
prüft und Papit Martin V. durd) eine Bulle von 1429 (bei Aub. Miraeus |. c., 
©. 8, 9) die Erlaubnis gegeben. Es geihah unter dem Biſchof Otto IV. von Hoya 

#5 (gejtorben 1424 vgl. Matth. Tymp catal. episc. Mon. bei Matth. ann. l.c. ©. 186); 
dod da er jehr viel Streitigkeiten hatte, konnte er für diefe Brüder wenig thun. Im 
dem hier errichteten großen jtattlihen Fraterhauſe führten die Brüder, wie es in Cor- 
jeys .. zu ren ie (herausgegeben von Janſſen, Geſchichtsquellen des 
Bistums Münjter III, 314) heißt „ohn obligation ewiger reguln nod) gelubden und 

60 expresse in habitu saeeulari unter einem pater, den jie — an⸗ und abſetzen 
fönnen, ein geiſtlich Leben“. Nach derſelben Quelle hat „anno 1403 Herr Heintich 
von Ahuſen, ein vicarius in thum vnd ſeine geſellen angefangen die Kirchenbücher 
zu ſchreiben“; ſie hatten das Bücherſchreiben als Hauptarbeit und als Quelle ihres 
Lebensunterhaltes. In der päpſtlichen Bulle wird ihnen erlaubt, fünf Brüder zum 

55 geiltlichen Amte vorzubereiten ; der Nachfolger Eugen IV. gejtattet im November 1431 
eine eg 

Heinrihs Wirkſamkeit blieb nicht auf die Stadt beſchränkt. In der Windsheimer 

tonit (S. 184) wird er als pater magnus et gloriosus, in der frenswegenjden 
tonit als reformator et illustrator Weitfalens, in dem kölniſchen Gedenfbucd wird 
er nicht bloß als inceptor von Münſter, fondern aud) als fundator der Häufer von 


Ahans 267 


Köln und Weſel ig In wenigen Worten faht die frenswegenſche Chronik feine 
ganze Lebensarbeit zujammen: „Er hat Wydenbach in Köln gegründet, in ve ei 
ie Schweiternhäufer zu Borden, Koesfeld, Lippe — n Osnabrüd das Haus 
der Kleriter lange er und wenn es in jeiner Macht geitanden, hätte er in jeder 
Stadt durd die Diöcefe Münfter und Osnabrüd Gemeinihaften der Brüder und ; 
Schweſtern —— obgleich er, wie er ſelbſt geſtand, mit den Seinen vielen und 
ee unjagbaren Widerſtand, Bedrän nis, Berfolgungen und in gewiller Hinficht 
Verſchwörungen vom ganzen Klerus und dem Bolte, die ihn mit den Seinen auszu- 
rotten begehrten, zu erdulden hatte“. Die hier angedeuteten eg we 
Heinrich erfuhr, gingen teils von den Klerilern aus, da ihre und des Volles Belehrung 
zum „devoten“ Leben in der Nadjfolge des armen Lebens Jeſu rag wurde, teils 
von den Bettelorden, weil hier eine Gemeinjhaft aus Klerifern und Laien ohne Ordens- 
elübde in freier Weile zum Zweck des gemeinjamen Lebens und gemeinjamer Arbeit 
in der Liebe Seh Chriſti den übrigen Religiofen als gleichberechtigt und Gott wohl- 
gefällig bingejtellt wurde, teils von Laien, die jih in ihrem Gewerbe beeinträchtigt 15 
glaubten, 

Dennod blieb man den Brüdern durd Heinrichs Einfluß zugethan, wie die zahl: 
reichen Gejchente und Stiftungen für fie aus allen reifen zeigen, welde ihre Ge— 
dächtnisbücher von Münſter und Köln wir 

In Köln waren ſchon 1404 ſechs Geiltlihe zum gemeinjamen Leben zujammen- 20 

etreten. Doch erjt als 1416 Heinrich dahin fam, wurde die Gründung einer Brüder: 
Haft, wie das Gedächtnisbuch angiebt, zu ftande gebracht. Heinrid führte per tempus 
Gedächtnisbuch S. 109), jelbit das Rektorat, bis er aus dem Münfterhaufe Nikolaus 

enk von Alsfeld als zweiten einjegte. Die überaus wohlwollende Aufnahme und 
"Förderung, welde Heinrich mit jeinem treuen Helfer und Begleiter Johannes Rofjenit 25 
(Rokmyt) bei der Gründung in Köln durch den Erzbiſchof Dietrih (1414—1464) ge: 
funden, war wejentlid, hier, wie aud) an anderen Orten durd die auf dem Konſtanzer 
Konzil geführte Verteidigung der Brüder bewirkt worden. 

Als die Angriffe des Dominitaners Matthäus Grabow (au) Grabo, Grabon, 
Grabbo, lector ordinis predicatorum diocesis Razeburgensis conventus Wys- 3» 
mariensis, jo im obengen. Kölner Gedenfbud) in einem grande volumen (Chron, 
Wind. ed. Grube p.172—74, noch handſchriftlich im Wiener cod. lat. 4257, fol. 261) 
veröffentliht, wurde feine Klageſchrift durch den Egilhof von Utrecht und durd) 
die Brüderihaft dem Konftanzer Konzil vorgelegt. Die vom Papft eingeſetzte Kom— 
miſſion führte die Unterfuhung unter dem ortihe des Kardinal Anton von Verona. 35 
Zur Berteidigung war der damalige Rektor von Windsheim, Johannes Bos von Hues- 
den, unter deſſen langer umfichtiger Leitung die Kongregation einen großen Aufihwun 

enommen * nach Konſtanz gereiſt. In ſeiner Begleitung befand ſich Heinri 

us von Münſter, der — ömmigleit im ganzen niterlande im hohen 
Anfehen jtand, ferner Johann Wael (Wallius), Prior im Bethlehemflofter zu Zwolle, «0 
und Kanonitus Everhard Zwaen aus Didenzaal. Unter dem Einfluß des Pariſer 
Kanzler Gerjon und des Kardinal-Erzbiihof Petrus d'Ailly von Cambrai, welder 1398 
den Zuftand der Brüderhäufer aus eigner Anjhauung kennen gelernt, wurde Grabow 
in öffentlider Sitzung am 3. April 1418 abgewielen; er jelbjt zum Feuertode ver- 
urteilt, ug rn Bitten der Brüder begnadigt, aber zum Widerruf genötigt und 45 
aus den Niederlanden verbannt (vgl. v. d. Hardt Magnum oecum. Const. con- 
cilium Helmstedt 1700, IV. 1543. Mansi sacrorum Coneil. nova et ampl. 
eollectio, Florenz und Venedig 1759—98, XXVII, app. 386 de rebus Matthaei 
Grabonis; Hefele Conciliengeſchichte, 7. Bd ©. 366f., De Sowohl das Urteil 
der Kommiſſion wie das Auftreten der Brüder öffentlid) wie im Verkehr wedte den so 
Ausruf auf allen Seiten: „Das find die wahrhaften frommen Väter, die wir längit zu 
jehen und zu hören wünſchten“ (vgl. Schaten a. a. D.). Die Gunft der öffentlichen 

— durch die völlig grundloſe Anklage für ſie umgeſchlagen. Die Entwicklung 
der Brüderſchaften nahm jeitdem einen neuen Aufſchwung. 

Die dritte unmittelbar von Heinrid) ausgegangene Stiftung war die zu Fa in 55 
der alten Hanfaftadt im Klevefhen. Hier fam 1435 die Stiftung zu ern e (vgl. Ce- 
dula unionis im Gedächtnisbuch S. 109 der münſterſchen Brüder), durch Kanonikus 
ergo von Kollit (im Kölner Gedentb. Joh. Kol, im münſterſchen: Colek de Clivis 

van den Colck, van den Collick de Clivis), de cujus patrimonio prima 
fundatio provenit (Köln. Gedb.), damit das geestelick leeven im Unterſchiede vom 60 


0 
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beeterleeven der Möndsorden gefördert werde. Als Rektor desjelben jandte Heinrich 
den unter ihm im Brüderhaufe zu Münfter erzogenen MWerner von Gudesberd, auf 
welden dann in Wejel der gleichfalls in Münfter gewejene obengenannten Geſchenkgeber 
Joh. Kollit folgte. 

5 In allen drei genannten Stiftungen jorgte Heinrich mit Liebe und Fürſorge bis an 
fein Ende teils für Befejtigung teils für Erweiterung. 

Neben den — — waren es noch die Schweſternhäuſer, welche er förderte. 
So entſtand auch in Weſel ein Haus devoter meghde, Mariengarten, indem Ahaus 
den Herzog Adolf von Kleve und — Gemahlin für dasſelbe zu gewinnen mußte. 

10 Schwierig jheint es in Osnabrüd geftanden zu haben, wo er lange verjudt hat, 
das Haus zu halten (Lindeborn, hist. epise. Devento 184, Hamelmann, opera 
ne 1711, I, 211). Seine Reife (1422) nad Dfterberg im Tedlenburgijhen 
atte den Erfolg, daß er die Kongregation der Kleriker zu einem monasterium Cruei- 
ferorum erhob (promovit, bei Zindeborn a. a.D., nad) Rusel, chronicon Ordinis 

15 s. crueis, und Janautscheck, Originum Cistere. I, 1879, ©. LII, was ihm ex ar- 
chivo osnabrugiense mitgeteilt jei). 

Das Schweiternhaus in Münfter hat ſchon 1401 den eriten Anfang genommen; 
es ſcheint ohne jeine Mitwirkung entjtanden zu fein, doch erlebte er deſſen Aufblühen 
jeit 1444 nicht mehr. Dagegen hat er die großen Stiftungen in Emmerich; 1419, in 

20 Herford 1426, und in Hildesheim, wohin er den eriten Rektor Bernhard van Buren 
(im Gedädtnisb. Bernhardus Dycken de Buderick) aus dem Münſterhauſe ſchickte; 
ebenjo die Schweiternhäufer in Borden, Kösfeld, Lippitadt (vgl. die frensweg. Chronik), 
Bodeken bei Paderborn (nad) Schaten annales paderb.), mehin Biſchof Wilhelm von 
Paderborn Schweitern jandte, und deren Haus Johann von Bursfeld (gejt. 1439) bei 

3 der Bilitation in trefflihem Zuftand fand. 

Zu gegenjeitiger Förderung jtiftete Heinrid) ſchon 1428 eine Union des Münjter- 
hen und Kölner Haufes, wie aus der nody vorhandenen Urkunde Cedula seu exemplar 
unionis domorum zu Wydenbach Coloniae et fontis salientis in Monasterio 
(abgedr. im Gedächtnisb. S. 104) hervorgeht. Als Zwed diejer Bereinigung wird angegeben, 

% daß fie mit einander Ein Herz und Eine Seele im Herrn jein und untereinander alle 
dur ein unlösbares Band der Liebe verbunden bleiben jollen, und daß, falls, was 
Gott verhüte, Unglüd fie treffe, Brand oder Verfolgung, man einander als Brüder in 
das andere Haus aufnehmen wolle; daß man aber Yngeeignete, aus gewillen Gründen 
Entlaffene nicht aufnehmen wolle. Sollte ein Haus von Brüdern gänzlich verlaffen fein, 

3 dann Jollten die anderen für geeignete Perſonen Sorge tragen. Endlich wurden durd) 

diefe Vereinigung die jährlihen jo wichtigen Viſitationen durd einen Rektor und einige 
Brüder fejtgejegt. — In dieje Vereinigung trat 1441 am 2. yebr., aljo nad) A.s Tode, 
auch das Haus zu Weſel ein. 

Die nod) von us beim Papite Eugen beantragte Genehmigung diejer Ber: 

0 einigung, wonad) das Münſterſche Haus als Sit; des Generalfapitels diejes Collegium 
— fontis salientis beſtätigt wurde, traf erſt nach ſeinem Tode ein (1439 
im Mai). 

Beachtet man Bag: den hier nicht weiter darzujtellenden a auch nur diejer 
drei Häuſer auf die Kirche, die Heranbildung von Nleritern, die Reformation des 

+ Möndswejens, die Förderung das geijtlihen Lebens über ihre Grenze hinaus durd) 
Anregung neuer Gemeinidaften, die Anlegung von Schulen, das Abſchreiben vieler 
Pre Schriften, auch in deutiher Sprache, zur Verbreitung > unter dem Bolt, 
en eifrig betriebenen Bücherdruck (be. in Köln), jo wird das hohe Berdienit des Gtif- 
ters für Deutſchland nicht gering anzuſchlagen fein. 

zo md von Ahaus ftarb nad) den Angaben im Gedächtnisbuch im Jahre 1439, 
in welchem Jahre, wie es in der frenswegenidhen Chronit heißt, nod) zwei andere Hen- 
riei notabiles monasterii (bej. Henrieus Loeder) ftarben, im 68. Jahre feines 
Lebens, im 45. feines Presbyterates, nahdem er 38 Jahre das Fraterhaus zu Münjter 
geleitet hatte. Der Tag feines Abſcheidens wird in feinem der verjhiedenen Gedädhtnis- 

55 verzeihnijje genannt. Ludwig Schulze. 


Ahia, der Prophet, hebr. IS, oder voller T7Y78 (== mein Bruder iſt Jah oder 
Jahu, oder einfaher: Bruder Jahfu]s), fommt im AT an folgenden Stellen vor: 
1 N 11,29 $.; 12, 15; 14, 2. 4—6. 18; 2 Chr 9, 29; 10, 15. Die ſamtlichen 
Stellen des Königsbuches find entweder geradezu deuteronomiſtiſch oder jedenfalls deu- 
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teronomiſtiſch überarbeitet. Trotzdem wird man aus inneren Gründen berechtigt ſein, 
die Geſtalt dieſes — —— ſich im weſentlichen ſo zu denken, wie das Königsbuch fie 
zeichnet. Ahia ſtammt demnach aus dem bekannten Silo, deſſen Heiligtum zwar —* 
Ser 7, 14) höchſt wahricheinlich nad) jener unglücklichen Schlacht zur Zeit des Prieſters 
Eli (vgl. 1 Sa 4, 1 ff.) von den Philütern zerjtört worden war, das aber als Stadt 5 
fortbejtand. Nach 1 Sg 14, 1 d. hat Ahia dort auch jeinen Wohnjit gehabt. Er ſcheint 
in der jpäteren Regierungszeit Salomos bejonderes Anſehen als Jahweprophet un 
u haben. Und er ift nächſt Samuel und Elia das berühmtejte Beilpiel für die 
— daß die Propheten Israels, neben ihrem idealen Wirken zur Förderung der 
FJahwereligion — und zugleid) im engjten Zujammenhang mit ihm — je und je aud) 10 
tief in den Gang der äußeren politijhen Ereigniſſe in ihrem Volle eingriffen. Unter 
dem Eindrud des tiefen Mipbehagens, das nad) dem übereinjtimmenden Basis unter 
Quellen die ſpätere Regierung Salomos bei allen Gutgejinnten in Israel, vor allem 
den treuen Jahweverehrern, wachrief, beſchließt Ahia zu handeln. Einjt, als er dem 
Ephraimiten Jerobeam, einem Beamten Salomos, auf dem freien Feld in der Nähe 15 
Jerufalems begegnete, ergriff er jeinen Mantel und zerriß ihn vor Jerobeams Augen in 
12 Stüde. Er joll Jerobeam 10 derjelben gereicht haben mit den Worten: „Fürwahr, 
Salomo will ic) das Neid entreigen und dir die 10 Stämme übergeben; nur den einen 
Stamm joll er behalten um meines Knechts David und um \erujalems willen (1 Rg 
11, 29 f.). Die Erzählung hierüber ijt in unjerem Königsbud) zwilhen den Anfang 20 
und den Yortgang des Berichts über Jerobeams Empörung gegen Salomo eingelegt. 
MWellhaujen Hat daher gemeint (Bleeis Einl. ins UT’, 240), ein Teil des Berichts 
über Jerobeams Empörung jei durd) jie verdrängt worden und das ganze Auftreten 
Ahias an diejer Stelle di lediglid) |päteres Einſchiebſel. Allein (iterariid etrachtet ijt 
do die Erzählung 1 Kg 11, 29 ib erit in ihrem weitern Verlaufe, nicht aber als 2 
Ganzes, deuteronomiltiih, und h lich angejehen it es recht wahrjheinlih, daß auch 
hinter Jerobeam ein Prophet jteht, wie Hinter David und Jehu. Dagegen it es 
zweifellos, daß die Rede Ahias jtarl überarbeitet it. Schon das Mißverhältnis der 
einzelnen Teile des Mantels zu einander im heutigen Texte (12 —10+1 vgl. V. 31f. 
35 7.) beweilt, daß hier eine jpätere Hand eingegriffen hat. LXX hilft durch övo B. 32 30 
und 36. Aber das iſt wohl bloße Ausgleihung, da die andern Texteszeugen nichts 
davon willen. Es wird vielmehr einmal 11 +1 geteilt gewejen fein (oder 10+1?). 
— Nod) einmal greift Ahia in Jerobeams Schidjal ein. Nach Jahren, als Ahia jchon 
ein alterstranter erblindeter Greis it, jendet Jerobeam feine Gemahlin zu ihm nad) 
Silo, um Kunde und womöglid Hilfe von ihm zu erlangen, da jein Sohn ſchwer krank 35 
darniederliegt. Jerobeam muß mit Ahia längit zerfallen gewejen fein, denn er befiehlt 
feiner Gemahlin ſich untenntlidy zu madhen. Der Prophet aber ertennt fie jofort und 
verheikt ihr um der Sünden Jerobeams willen des Sohnes baldigen Tod 1 Kg 14,1 ff. 
— Die — Er nad) ihrer Gewohnheit auch diejen Propheten zum Darjteller der 
Geſchichte feiner Zeit gemacht (II, 9, 29) ; dod) ijt diefe Notiz jonft nirgends bezeugt. 40 


= 


R. Kittel. 
Ahimeledy, TS, Azuueley, Achimelech, („Bruder des Königs“) heißt 1 Sa 
21 und 22 der Oberprieiter zu in d, der für den flüchtigen David, ohne um deſſen 


Zwieſpalt mit Saul zu willen, den Herrn befragte (22, 10. 15) und ihm auf jeine 
Bitte als Wegzehrung die abgetragenen Schaubrote und als Waffe das im Heiligtum # 
verwahrte Schwert Goliats reichte, aber auf die Anzeige des Edomiters Doeg hin zur 
Strafe dafür von dem argwöhniihen Saul — * der ganzen ihm untergebenen und bluts- 
verwandten Priejterichaft dem Tode überantwortet wurde, welches Bluturteil eben jener 
gr Edomiter an dieſen 85 (LXX: 35) geweihten Dienern Jahwes vollitredte. 
ur Abj ‚ ein Sohn Adimeleds, entrann dem Gemeßel, das auf die ganze Stadt so 
Nob ausgedehnt wurde, und floh mit dem Ephod zu David, bei dem er fortan das 
priefterliche Oralel verwaltete. — Diejer Achimelech ift ein Sohn Aditubs (22, 9. 20), 
aljo Urentel Elis und Nachlomme Ithamars. Man müßte ihn daher für einen Bruder 
und Nachfolger des 1 Sa 14, 3 erwähnten Achija halten, der nad) diejer St. in einem 
etwas frühern Zeitpuntt der Regierung Sauls das Hoheprieitertum innehatte, wenn 55 
nicht mit den —— Neuern anzunehmen wäre, daß beide identiſch und Achimelech 
nur ein anderer Name für Achija iſt. Jedenfalls galt das De zu Nob (im 
Stamm Benjamin, jüdlid von Gibea, der Stadt Sauls, nördlid) von Jerufalem; Lage 
nicht ſicher nacdhgewiejen; vgl. Köhler, Geſch. II, 202) als Erbe des früher zu Si 
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vorhandenen und Achimelech mit ſeinem Hauſe ſtellt den Hauptſtamm des Hauſes Eli 
dar, jo daß die Erfüllung der über dieſes ergangenen Drohung 1 Sa 2, 30 ff.; 3, 11 ff. 
fi) in der Unthat Sauls fortießt, ohne ſich nod) zu vollenden. Achimelechs Sohn Ab- 
jathar, der David auf jeiner Flucht priejterlihen Beiltand leiſtete (1 Sa 22, 20 ff.; 
s 23, 6ff.; 30, 7) und nod) bei der Empörung Abjaloms treu zu ihm hielt, behauptete 
zwar das hohepriejterlihe Amt während der ganzen Regierung diejes Königs, obwohl 
Zadok (aus anderer prieiterliher Linie) ſchon damals an die erite Stelle vorgerüdt zu 
ſein ſcheint (2 Sa 15, 24; 17, 15; 19, 12 [11]; 20, 25). Als aber Abjathar beim 
Thronwechſel für Adonia Partei genommen hatte, wurde er von Salomo abgejeßt (1 Kg 
12, 26 f. 35). Zwar fiquriert fein Name noch 1 Kg 4, 4; aber wenn er aud die 
priefterlihe Würde nicht verlor, jo mußte er dod von Stadt und Tempel verbannt zu 
Anathot bleiben, womit das Schidjal jeines Haufes entidieden war (vgl. 1 Sa 2, 36). 
— Nah 2 Sa 8, 17 und 1 Chr 24, 3. 6. 31 mühte man annehmen, Ubjathar habe 
einen Sohn Achimelech gehabt, durch den er ſich unter David teilweile im Amt ver: 
ı5 treten lieh. Wahrſcheinlich hat aber frühe eine verjehentlidye Umitellung der Namen 
itattgefunden, welche den Chroniften (aud) 1 Chr 18, 16, wo Abimeleh Schreibfehler 
für Achimelech) irreführte, und iſt 2 Sa 8, 17 zu leſen: „Abjathar, Sohn Achimelechs, 
des Sohns Achitubs“. (Movers, Thenius, Ewald, MWellhaufen) — Me 2, 26 ſteht 
irrtümlich ’ABıadao für "Ayıuedey. v. Orelli. 


20 Ahitophel, >ENTS, ’Ayıröpei, Achitophel, der Gilonit, d. h. gebürtig aus der 
Stadt Gilo (Joſ 15, 51) im füdl. Teil des Gebirges Juda, iheinlih dem heuti- 
gen Ehurbet Dſchala (nit allzuweit nördl. von Hebron, vgl. 2 Sa 15, 12), war als 

atgeber Davids wegen jeiner ungewöhnliden Klugheit beim König und beim Vollke 
hoch geihätt, jo dak fein Rat wie ein göttlihes Drafel galt 2 Sa 16, 23; vgl. 1 Chr 

2 27, 33. Bei Abfaloms Empörung aber ließ er fi mit diefem ein und verriet den 
alten König aufs ſchnödeſte, offenbar in der Erwartung, das Glück werde ſich dem kühnen, 
ſchönen und beliebten a. —— 2 Sa 15, 12. 31; 16,21; 17, 1ff. Als 

t fein wohlberechneter art ag, David ungejäumt anzugreifen, von Abjalom ver: 
worfen wurde zu Gunjten der entgegengefeten, von Hufai, dem heimlichen Freund Da- 
so vids, empfohlenen Taktik, jah Aditophel fein Spiel verloren. Siegte Abjalom, jo 
genoß er doc nicht mehr das Anjehen, weldes er ſich durch — Verrat hatte ſichern 
wollen; ſiegte David, was der kluge Mann jetzt als das wahrjheinlihe vorausſah, jo 
erwartete ihn weit größere Schmad. Er reilte jofort nad) jeiner Geburtsitadt ab und 
erwürgte ji, 2 Sa 17, 23. — Wenn die Pjalmen 41 und 55 davidiſch find, jo denkt 

9, man bei 41, 10; 55, 14 f. am beiten an die ſchmerzlichen Erfahrungen, die David an 
diejem feinem Judas madte. (S. Delitih zu Pf. 41.) Ein Sohn Aditophels, Eliam, 

ehörte zu Davids angejehenen Hauptleuten 2 Sa 23, 34. Aud 1 Chr 11, 36 wird 
ft „Achija, der Pelonite“ zu lejen fein: Eliam, der Gilonite. Da auch Bathjebas 
ater Eliam heikt, 2 Sa 11, 3 (1 Chr 3, 5 m dejjen Ammiel), jo halten mande 

40 diefe Gattin Davids für eine Entelin Aditophels, ſchwerlich mit Recht. v. Orelli. 


Ahlfeld, Friedrich, geft. 1881. — Fr. N., weiland Baftor zu St. Nikolai in Leipzig, 
ein Lebensbild, Halle 1885. 

dr. Alfeld, einer der angejehenjten Prediger und der gejegnetiten Seeljorger des 
evangeliihen Deutihlands ift am 1. Nov. 1810 zu Mehringen am Oſtabhang des 

5 Harzes geboren. Sein Vater, ein Zimmerer, der nebenher als Taglöhner arbeitete, 
wird als ein — und bejonnener Dann, der als redlicher Arbeiter beliebt war, ge- 
men Die Mutter, Marta Sophie Elifabeth, war eine gottesfürdtige ftille rau, 
ie nicht nur dem Haushalt tüchtig vorjtand und die ſich —— Kinderſchar treulich 

—— ſondern auch der Kinder Gemüt pflegte, ihnen bibliſche Geſchichten erzählte 

so und rg einprägte. 

Ahlfeld ijt als echter Dorfjunge aufgewachſen; an Iuftigen Streihen, deren einer 
beim Spielen mit Pulver dem jehsjährigen das redhte Auge koſtete, und an knaben— 
ag Ubermut m es bei dem feurigen Jungen nicht gefehlt. Jede Blume in Wieje 
un > interefjierte ihn, aber aud) die Tierwelt. So iſt ihm in köſtlicher Kindheit 

55 die Anſchauung der Natur friih und voll zu teil geworden, was jeiner jpäteren geijt- 
lihen Berediamteit ftets abzufühlen war. Daß er als ein Kind des Volles heranwudjs, 
half dem Mann zu feiner echt vollstümlichen Wirkjamteit. Als Schüler wurde der auf- 
geweckte Iernbegierige Fri; von jeinem beim, dem Kantor Hermann, mit Liebe und 
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itraffer Zucht jo weit gefördert, als dies in der Dorfidule überhaupt möglid; war. Der 

wadere Pfarrer des Orts, Bobbe, unterrichtete ihn im Lateinischen. Er war es aud), 

der mit jeiner ganzen Autorität dafür eintrat, Br müſſe ftudieren, und das Gym- 

naſium in dem nahen Aichersleben bejuhen. Der Widerjtand des Vaters, welder die 

Mittel dazu nicht beſaß, wurde durd) die Verwendung des Pfarrers, dur die fanfte s 
aber feſte Entihloffenheit der Mutter, alle Opfer dafür zu bringen, und durd das 
flehentlihe Bitten des Sohnes jhlieplidy überwunden. Bier Jahre brachte er in Alchers- 
leben zu, jodann zweieinhalb Jahre zu Defjau. Unter anregenden Lehrern, im Umgang 
mit jugendlichen Freunden, in erſprießlichem Fortichritt wurden dem Gymnafiaften die 
Jahre in Deſſau zu einer fröhlihen Jugendzeit. Bald war er die Seele einer Klaſſe. 
Wie oft erging an ihn die Aufforderung der Kameraden: „Ahlfeld, erzähle was!“ Das 
herrliche Gedädhtnis und die Gabe glüdliher Darjtellung fand Geltung und Ubung 

gleid). 

= Im Frühjahr 1830 verließ Ahlfeld das Gymnafium und bezog die Univerfität 
Halle, um Theologie zu ftudieren. Die nahhaltigite Anregung empfing er anfangs von 
Roſenkrantz in betreff der älteren deutichen Litteratur, und von Heinrich Leo, deſſen 
friſche Erzählung der Geſchichte bei nationaler Begeiſterung ihn fellelte, woraus eine 
dauernde Freundſchaft erwuchs. Im theologiihen Kurjus befriedigte ihn Ullmann am 
meijten, während ihm für Tholuds Einwirtung damals nod) die richtige Empfänglichteit 


abging. 20 
His .. der Burſchenſchaft nahm Ahlfeld teil an der jtudentiihen Gefelligfeit ; 
dem engeren Kreis der Verbindung hat er nicht angehört. Trotzdem fojtete ihm die 
Jugegörigteit zur Burſchenſchaft jpäter jein Lehramt am Gymnaſium zu gr 
m Sommer 1833 bejtand er bei dem Konſiſtorium zu Defjau feine theologiiche 
Prüfung. Dann gings in die Hauslehrerzeit. Ende Juli 1834 wurde ihm das Amt 2; 
eines Inipeftors und Lehrers an dem Gymnaſium zu vs u teil; er übte bald einen 
anregenden Einfluß auf die älteren Schüler, errang ſich Achtung unter den Lehrern, 
und gewann Beliebtheit in der Geſellſchaft. Predigte er, jo ging er in dem Geleife 
des Rationalismus einher, aber ohne innere Befriedigung. Da fette die vom Bundes- 
tag aus angeordnete Demagogenunterfuhung dem ferneren Wirten des ehemaligen d 
Burſchenſchafters in Zerbſt ein Ende. Er wurde zum Rektor der Knabenſchule in Wör- 
liß ernannt, mit der Verpflichtung zu kirchlicher Aushilfe für die Geiftlihen des Ortes. 
Anfangs 1837 trat er dies Amt an. Im Mai verheiratete er ſich mit Rofalie de Marses; 
es begann, bei den beideidenjten Mitteln, ein überaus glüdlihes Yamilienleben. In 
Wörlitz gelangte Ahlfeld zu innerer Klarheit und zum Leben im Glauben. Unter dem 85 
Einfluß des Dans Bobbe zu Mehringen war er im Rationalismus aufgewadjen ; 
während des alademiſchen Studiums und der Kandidatenzeit war der Fer = feiner 
Dentart derjelbe geblieben, nur daß ſchon in Er ein Schwanfen eintrat. Jetzt aber 
fam es unter dem Einfluß des zum bibliihen Glauben durdgedrungenen lans 
Schubring bei gemeinjamem Bibellefen einiger Freunde und Freundinnen, fchließlic 40 
gut inneren Crthöehung Von da an wurde Ahlfeld nicht mehr wantend; er ar- 
itete an ſich jelbit; jein Weſen wurde erniter, jtiller, fein Blid larer, unter dem 
itbeten und Mitarbeiten feiner rau. Nun erjt predigte er mit heller Freude. 
Im Frühjahr 1838 wurde ihm die Pfarritelle des ir Dorfes Alsleben 
an der Saale, unweit Ajchersleben, angetragen. Am 23. September wurde er einge: 45 
= ir Die Gemeinde war geiſtlich verwahrlojt, der Vorgänger war ein altersihwader 
ann gewejen, und der zweite Geiſtliche brachte d jeinen Wandel ſich felbit und den 
—— Stand um alle Autorität. Ein großer Teil der Gemeinde beſtand aus 
chiffern, die nach langwieriger Abweſenheit vom Hauſe Unſitte und verhärtete Herzen 
heimbrachten. Aber Ahlfeld griff das Werk mit Freuden an, und ſammelte durch Pre— so 
digt, treue Seelſorge und thätige Arbeit für das Beſte der Gemeindeglieder einen Kern 
in der Gemeinde. Mit Beihilfe des Kantors Peitzſch gründete er einen Frauenverein; 
die männlide Jugend vereinigte er wöchentlich einmal im Zensie zu belehrenden 
und unterhaltenden Mitteilungen aller Art; als mit der Zeit viele Männer ſich dazu 
einfanden, wurde aud ein Männerverein gebildet. So a. Vertrauen und Liebe zu 5 
dem rührigen, freudigen Paſtor. Freilich regte ſich auch Widerſpruch und Feindicatt, 
zumal als Ahlfeld mit großem Ernſt gegen die Lajter, 3. B. den —— auftrat. 
Daneben fehlte es nicht an vielſeitiger geiſtiger Arbeit, ſprachwiſſenſchaftlich, kulturhiſtoriſch, 
— —* dabei verfuhr Ahlfeld nicht bloß ſammelnd, ſondern auch produltiv, in 
ufſätzen, in „Erzählungen für das Bolt“ (Boltsblatt für Stadt und Land), und in w 
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Dichtungen. Es gab manchen friſchen fröhlichen Kampf gegen den Rationalismus und 
für das echte Evangelium der Bibel. Auf der Gnadauer Konferenz, im Umgang mit 
Profeſſor Gueride, trat Ahlfeld Schritt vor Schritt dem lutheriihen Belenntnis als 
einem flaren, feiten Grunde näher. Indes war es nicht De Meinung, aus der Union 

s auszutreten, gegen die reformierten Brüder zu kämpfen, und Belenntnisbeterei zu treiben. 
Die Miſſionsſache fefjelte ihn, er hielt Mifjionsitunden, und war bald der beliebtefte 
Volksredner auf Millionsfejten im — und Preußiſchen. Er wurde ein weit und 
breit belannter und geſuchter Redner und Prediger. Es fehlte nicht an Berufungen. 
Die für Halle nahm er 1847 nach langem Schwanken an. 

10 Dort bedurfte man eines gläubigen Mannes von Feſtigkeit und Geiſt. Denn die 
Lichtfreunde Hatten eine wirflide Bewegung herorgerufen. Durch Iholuds Bemühen 
geidah es, daß Ahlfeld dazu erforen wurde. Am 10. Dftober 1847 hielt er in der 

aurentiusfirde feine Antrittspredigt voll pajtoraler Weisheit und tapferer Entſchieden— 
heit. Unter den jchwierigen VBerhältniffen errang er jid) in der Stadt Achtung und 
ı5 Liebe. In dem Revolutionsjahre 1848 jtand er fönigstreu und feljenfeft, aber er wurde 
nie ein politiiher Parteimann, jondern blieb ein Zeuge Jeju Chrifti. Im Cholerajahr 
1849 bewährte er jid als treuer Hirte, als unermüdlicher Geelforger, als Verjorger der 
dur) die Seuche zu — gewordenen Kinder. Damals gab er drei Predigten unter 
dem Titel: „Troſt und Mahnung in den Tagen der Cholera“ heraus. Andere treff- 

0 liche — waren die 7 Predigten über den „verlorenen Sohn“ 1849, und die 
vier Predigten, welche unter dem Titel: „Sonntagsgnade und Sonntagsſünden“ 1850 
erſchienen. Aber bei weitem mehr als durch das — Wort wirkte Ahlfeld durch 
ſeine ganze Perſönlichkeit im Leben, mit vielverzweigter Arbeit in Miſſionsſtunden, in 
Zeitung des Jünglingsvereins und Beziehung zu jtudentiihen Verbindungen, in ge— 

25 Keen Verkehr, niht bloß mit wiſſenſchaftlich Gebildeten, fondern aud mit Bürger- 

eijen. 

Sobald Anlfeld das ländlihe Umtsleben mit der Stadt Halle vertaufcht Hatte, 
lentten ſich die Blide noch viel mehr als bisher auf ihn. Schon 1848 wurde ihm ein 
Ruf nad) Barmen zu teil, den er jedoch ablehnte. Nachdem Harlek 1850 DOberhof- 

30 prediger in Dresden geworden, wählte der — von ser AHlfeld zum Paſtor 
an St. Nikolai dajelbit. Und diefem Rufe folgte er. Am 2. Ofterfeiertag wurde er 
durch Superintendent D. Großmann in fein Amt eingewiefen. Sonntag den 1. Mai 
1881 (Miser. Dom.) hielt er, in den Ruheſtand tretend, feine Abjdiedspredigt. Somit 
hat er volle 30 Jahre als Paſtor einer Großjtadt in reichem > gewirtt. Als er 

5 nad) Leipzig kam, hatte er das vierzigjte Jahr nur um ein paar Monate überjchritten ; 
er ſtand in volliter friiher Mannestraft und Wrbeitsfreudigteit. Als Prediger war er 
ein Mufter von Popularität vermöge der Anjhauung, die überall durchſchlägt. Abitrattes 
Denten, lehrhafte Doftrin war nicht feine Sache. Aber ein Blid ins Leben, eine 
friihe Anſchauung der Natur, eine Phantajie, die allenthalben reale Vorgänge, drama- 

a0 tiſche Handlungen jieht, war feine auszeichnende Gabe. Weil er das Kontrete, das 
Keale liebte verwendete er mit Vorliebe Erzählungen aus der h. Geſchichte, aus der 
Geſchichte der Kirche, aus eigenen und fremden Erlebniffen. Aber nit das lebens- 

iihe Bildwerf, womit er die Gedanken umfleidete, war die Hauptſache an feiner Rede, 
ondern der Inhalt, die Verkündigung von Sünde und Gericht, von Vergebung und 

45 Gnade, von dem Heiland und feinem Heil, von Realitäten, die er bezeugte, weil er fie 
an ſich jelbjt erfahren hatte und darin lebte. Der Vortrag ſelbſt war kunſtlos, bewegte 
ſich A, viel Modulation in einem jtets wiederfehrenden gleihen Tonfall, während i 
Lebendigkeit und Kraft nicht abging. Die Aktion war energiſch, faſt linkiſch und dod) 
abgerundet, während die innige Herzlichteit und Wärme des Tons, die väterlihe Ge- 

so finnung, die jeelforgerlihe pajtorale Stellung zur Gemeinde, welde aus allem ſprach, 
einem Worte Bahn ge und Die * öffnete. Nicht die letzten, die von ſeiner 

Seelenwärme erfaßt und erweckt wurden, waren in Halle, wie in Leipzig die 

Studenten, und zwar nicht bloß die Theologen. Manchem iſt durch eine Ahlfeldi- 
Ihe Predigt oder Grabrede ein neues Licht, ein neues Leben aufgegangen. Eine nad)- 

55 * e Wirkung hat Ahlfeld durch ſeinen Konfirmandenunterricht auf die Jugend beider— 
ei Geſchlechts geübt; dadurch knüpften ſich Bande für das Leben, und relrutierte ſich 
feine Perjonalgemeinde. Letzterer ſchloſſen jid) eine Menge von Männern und Frauen 
an, die im Durchſchnitt eine ruhi e Setigleit ohne enge Abgeſchloſſenheit in ſich trugen. 
Hat doc) Ahlfeld jelbit, jo feit er a auf den Boden des lutherijhen Belenntnifjes ftellte, 

so doch nie das Zeug dazu gehabt, abjtraft auf der Zinne der Partei zu ftehen. Ihm war 
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es immer nur darum zu thun, daß alles „Har“ und feſt jei, aber unter „ar“ verſtand 
er die rg re der Gejinnung und des Charalters. 

Frucht, die da bleibet, hat Ahlfeld Hinterlafjen, nicht nur in zahlreihen Gemütern, 
in die er dur Wort und That Kräfte ewigen Lebens eingepflanzt hat, fondern aud) 
durd) —— zu denen er den erſten Grund legte. Als im Jahre 1853 das 5 
50 jährige Jubiläum des Gymnafiums Rn Zerbft gefeiert wurde, gab er den Anitoß 
zur Gründung eines GStipendiums für Söhne verftorbener Lehrer der Schule. Hier in 
Leipzig wurden auf feine mn zwei Stiftungen gemadt, die eine für Küjter an 
den Slarrtinihen, für deren Witwen und Wailen, die andere für Küfterfamuli und 
niedere Kirchendiener. Die lehte der Stiftungen, die er angeregt hat, ijt, wenn id) 10 
nit irre, diejenige, welde zum Ehrengedächtnis D. Tholuds in Halle, am 2. Dezem- 
ber 1870, dem Tage feiner alademijhen Jubiläumsfeier, wejentlih unter Ahlfehlds 
Mitwirkung gegründet worden iſt. 

Im Früh = 1876 wurde das Jubiläum feiner 25jährigen Amtsführung als 
Paſtor zu St. Nicolai von Gemeinde und Patron, Amtsbrüdern und Kirchenregiment 16 
feftlih begangen. Diejer Tag bildete einen MWendepuntt im Leben Ahlfelds: es fing 
an Abend zu werden. Insbejondere aber wurde die Abnahme des —— für die 
Verrichtung Ku geiftlihen Amtes hinderlid. Schon diefer Umftand legte ihm den 
Gedanten nahe, jein Amt niederzulegen. Der Entihluß wurde befchleunigt durd einen 
Krankheitsanfall, den die Arzte aus Blutmangel im — erflärten. Im dieſer That: 20 
er erfannte Ahlfeld einen Wink Gottes und reidhte ſofort m Geſuch um Berjegung 
n den Ruheſtand ein. Oſtern 1881 Zomfirmierte er zum letztenmal, und an Miser. 
Domini, 1. Mai 1881, hielt er in dichtgefüllter Kirche vor der trauernden Gemeinde 
ei 


feine rg 
Richt vö N drei Jahre währte die letzte Lebenszeit. Am 4. März 1884 früh ꝛs 
1 Uhr iſt er ge n. G. Lechler + (Hand). 


Aichſpalt, geit. 1320. — Heidemann, Peter von Aspelt al3 Kirchenfürſt und Staats» 
mann, Berlin 1875; Riezler, Geſchichte Baierns, Gotha 1878, 2. Bd, S. 60 ff.; Lindner, 
Deutjche Gejhichte unter den Habsburgern und Luxemburgern, 1. Bd, Stuttg. 1890, ©. 161 ff. 

Aichſpalt, Aichipalter oder Aspelter ijt der Beiname des Mainzer Cube Peter so 
und diefem beigelegt nad) jeinem Geburtsorte Aspelt bei Luxemburg. ‘Peter, um die 
Mitte des 13. Seh bier von bürgerliden Eltern geboren, erhielt —* wiſſenſchaftliche 
Ausbildung und ſeine erſten geiſtlichen Amter im Trierſchen. 1280 war er Pfarrer zu 
Riol und Birthingen und Scholaſticus zu St. Simeon in Trier; 1286 aber Kapellan 
und Leibarzt Rudolfs von Habsburg. In dieſer Stellung erwarb er WER reihe Pfrün⸗ 35 
den, unter anderen die Probitei zu Bingen. Seine Bewerbung um die Domprobjtei in 
Trier jcheiterte 1289 troß der Fürſprache Königs und Papites an feiner bürgerlichen 
Ablku Infolgedeſſen trat er als Protonotar in die Dienſte König Wenzels II. von 
Böhmen, deſſen Gunſt er ſich in hohem Maße erwarb. 1296 wurde er böhmiſcher 
Kanzler und Probjt von Wyſſehrad. Als Kanzler —— er ein Bündnis zwiſchen 40 
Menzel II. und Albrecht von Öjterreih. Letzterer belohnte ihn dafür dur Verle ung 
der Probjtei zu St. Stephan in Wien und durch Erhebung auf den biſchöflichen Stuh 
zu Bajel. Eine Folge des —— *8 Bündniſſes war der Sturz Adolfs 
von Naſſau und die Königswahl Albrechts von Oſterreich. 1303 entzweiten ſich dieſer 
und Wenzel II. wegen der Beſetzung des erledigten ungariſchen Ihrones. Peter wurde 45 
von da am ein entſchiedener Gegner Albrechts und bradte gegen ihn ein Bündnis 
zwilchen Wenzel II. und Philipp dem Schönen von Frankreich zu jtande. Während deſſen 
aber y Menzel II., und fein Nachfolger Wenzel III. einigte fi) mit Albrecht und 
entließ den Kanzler Peter aus feinem Amte. Diejer lebte, Albrecht grollend, fortan in 
Bajel. Im Nov. 1306 ernannte ihn Clemens V. zum Erzbiihof von Mainz. Es ge- w 
chah nicht, weil Beter ihn von einer Krankheit furiert hatte, wie die Sage erzählt, 
ondern im Interelle Frankreichs. Mit Albrecht lebte Peter bis 1308 in einem äußer: 
lid) guten Einvernehmen. Daß er gi Ermordung diejes Königs mitgewirkt habe, i 
eine Erfindung des öfterreihiihen Reimchroniſten. 1308 förderte er jehr angelegentli 
die —— Heinrihs von Luxemburg um die deutſche Krone und dann mit der 55 
größten Hingebung das Interefje der reger — Spätere Slribenten 
erflärten > intimes Verhältnis zu Heinrich VII. durd) die uptung, daß er Bar 
deſſen Le gewefen Ih wogegen der gejamte Lebensgang Peters zeugt. Die Re— 
gierungsjahre jenes Königs bilden die Glanzepohe im Leben Peters, in dejjen Händen 
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die ganze deutſche Politil ruhte. Peters bedeutendſte That in dieſer Zeit iſt die Er— 
werbung Böhmens und Mährens für das Haus Luxemburg nach dem Sturze des böh— 
miſchen Königs Heinrich von Kärnthen. 1314 wirkte er gegen die Thronbewerbung 
Friedrichs des Schönen und für die Wahl Ludwigs des Baiern, und in ſechsjähriger 
5 unermüdlicher Thätigfeit wußte er deſſen Königtum gegen die politiihen Madinationen 
und die friegeriihen Angriffe der habsburgiihen Partei zu verteidigen. Er ftarb am 
4. Juni 1320 und erhielt jeine Ruheftätte und ſpäter aud) ein Denkmal im Dome zu 
Mainz. — Seine geſchichtliche Bedeutung beruht nicht in feiner geitlihen, fondern in 
Beer olitiihen Wirkſamkeit als Erztanzler des deutſchen Reiches. Nicht feiner theologi- 
ı |hen Bildung oder perjönlihen Frömmigkeit verdankte er jein Fortlommen, ſondern 
Fähigkeiten und Kenntnifjen anderer Art. Als Arzt, Notar und Diplomat fam er 
empor und als Polititer übte er Einfluß auf die Geſchicke Böhmens und Deutid- 
lands. In Mainz griff er auf die Berfafjungsreformen feines Vorgängers Gerhard II. 
zurüd, indem er 5 von Heinrih VII. und Ludwig d. Baier das Recht —— ließ, 
15 allein den königl. Kanzler, den Protonotar und die Notare ernennen und nad) Belieben 
entlaffen zu dürfen, womit der Bi zu einer dem Reiche nadteiligen Beſchränkung des 
Königtumes betreten wurde. Weil ſich diefen Tendenzen Albrecht I. feindjelig gegen- 
übergejtellt hatte, war Peter ein politiſcher Gegner der Habsburgiihen Dynajtie geworden. 
Es iſt feine That gewejen, daß die Habsburger auf ein Sahrdundert hinaus aus dem 
20 Beſitze der — Krone verdrängt wurden und daß das 14. Jahrhundert der deut- 
ſchen Gejhichte den Luxemburgern gehörte. Heibemann. 


Aidan ſ. Keltiſche Kirche. 


Ailli, Beter von (Petrus de Alliaco, Pierre — — Quellen ſind haupt⸗ 
ſächlich ſeine Werke, deren Titel bei P. Tſchäckert, Peter von Milli (Gotha 1877), S. 348—366 
2 und bei L. Salembier, Petrus de Alliaco (Insulis d. i. Lille 1886, Iat.), ©. XII sqq.; bie 
wichtigjten werden unten erwähnt. — Litteratur über Willi: die oben angeführten beiden 
Monographien; jodann Mar Lenz, Drei Taktate aus dem Schriftencyllus des Konſtanzer 
Konzils unterſucht (Marb. 1876); Ri Tſchackert, Der Kardinal Peter von Ailli und die beiden 
ihm zugeſchriebenen Schriften „De difficultate reformationis in concilio universali“ und 
30 „Monita de necessitate reformationis in capite et membris“ (IdTh 1875 XX, 272—310); 
berjelbe, Die Unechtheit der angeblich Aillifchen Dialoge „De quaerelis Franciae et Ang- 
liae“ und „De iure successionis utrorumque regum in regno Franciae“ aus den Jahren 
1413 bis 1415 (ZRG I, 149—156); derfelbe, Pseudo-Zabarella’s „capita agendorum, und 
ihr wahrer Berfafjer (ibid. I, 450 — 462). — Während Lenz, Bevue critique IX (1879), 
35 464 ff.; Carl Müller in 38 VIII (1856), ©. 277ff. und Bess, ur Geſchichte des 
Konftanzer Konzils‘ (1891) den Kardinal Ailli wejentlic als franzöſiſchen Politiker auffaſſen, 
ift er nad Tſchackert und Salembier hauptjählih Theolog, Philoſoph und Kirhenmann. 
alembier hat das Leben Aillis im Anflug an Tſchackert erzählt, aber vielerlei litterarifche 
Nachrichten aus franzöfischen Bibliotheken hinzufügen können. Über beide Werte urteilt Heinrid 
40 Finke, katholifcher Hiftoriker zu Münfter, in feinen „Forſchungen und Quellen zur Gejdichte 
des Konftanzer Konzils“ (Paderborn 1889), ©. 103, daß „beide ſich gegenfeitig in manchen 
Punkten ergänzen“, daß aber „Salembier zu wenig die Ergebniffe der deutſchen Forfhung 
fennt“, während „des erfteren (Tijchaderts) Wert für lange Zeit als das maßgebende an— 
gejehen werden wird“. — Wichtige neue Nachrichten wie über das ganze Konftanzer Konzil 
4 jo — über Ailli bringt Finke in dem oben genannten Werte hauptſächlich aus römiſchen 
und Wiener Archiven; ein Kapitel iſt darin ausdrüdlich der „literariſchen Thätigkeit des Kar— 
dinald von Cambray“ (S. 103—132) gewidmet. Durd die Veröffentlihung des Tagebud)s 
bes Kardinals Fillaſtre hat Finke a. a. ©. (S. 163 ff.) auch für die Geſchichte Aillis cine Des 
ſonders wertvolle Quelle erſchloſſen. — Theodor Müller, Frankreichs Unionöverfud unter der 
50 Negentfchaft des Herzogs von Burgund 1393—1398 (Progr. des Gymnafiums zu Güteräloh 
1881) und Bess’ eindringende Studien „Zur Geſchichte des Konftanzer Konzils“ I (1891) 
orientieren hauptſächlich über die politifchstirchliche Gejchichte Frankreichs. Auch iſt Georg 
Erlers Monographie über „Dietrid von Nieheim“ (4887) hierher zu ziehen. 


In den Wirren des großen abendländiihen Schismas rief die Not der Kirche 

5: eine ganze Reihe tüchtiger Männer wach, welde einerjeits die Einheit derjelben durch 
Rüdgang auf eine über den jtreitenden Päpſten jtehende Autorität, auf die univerjale 
Kirhe und ihre Repräjentation im Konzil, wieder herzuftellen unternahmen, anderer 
feits als innerkirchliche Reformer die afenen Schäden derjelben aufrichtig heilen zu 
fönnen hofften, ohne ” — erfaſſung anzutaſten. Der Brennpunlt dieſer 
aris; unter ihren berühmteſten Profeſſoren ſtand 


w Beſtrebungen war die Univerſität 


Ailli 275 


— obenan Peter von Ailli, der Lehrer Johanns von Gerſon und Nikolaus’ von 
manges. 

Im Fahre 1350 in Nordfrantreid), wahrjcheinlih in dem Flecken Ailli-haut- 
elocher (Dep. Abb6ville) geboren und in en erzogen, erlebte Willi in feiner 
Jugend die gr, jeines Vaterlandes im engliſch⸗franzöſiſchen Erbfolgefriege. Sie 
und die Greuel des gleichzeitigen franzöſiſchen Bürgerfrieges (Jacquerie) haben wohl 
den — ee erwedt, mit welchem Willi jpäter, bejonders auf dem 
Konftanzer Konzil gegen die engliſche „Nation“ auftrat. Trotz der ärmliden Berhält- 
Ze unter denen der Knabe aufwuhs, wurde es ihm möglich, 1372 als Student der 

gr in das Parijer Studienhaus (Colleg) von Navarra einzutreten. Bald 309 10 
er die Aufmerkſamkeit der Kommilitonen jo auf ſich, daß er noch in demjelben Jahre zum 
„Profurator“ der franzöjiihen „Nation“ erwählt wurde. Bon feinem bewunderungs- 
würdigen Fleiße, mit dem er jein ganzes Leben — neben zeilraubenden Amts- 
geihäflen ftändig litterarijc) thätig war, legte er ſchon jetzt Proben ab; fein Jugend— 
wert, der Kommentar zu den Sentenzen des Petrus Lombardus, über welde er 1375 15 
u lejen begonnen, (Quaestiones super libros sententiarum ed. Arg. 1490), ver: 
—**— ihm den Ruf eines ſcharfſinnigen Denlers und bewirkte, daß der Nominalismus 
Decams, deſſen Syitem er darin lebendig reproduziert hatte, das philoſophiſche Studium 
an der Parijer Univerjität beherrſchte. Gleichzeitig war der junge Theologe als Kanzel: 
redner mehrfach praltiſch thätig, wie er denn in vorgerüdten —— die Predigt des ao 
Evangeliums jogar jo hoch jhäßte, daß er fie für ein Privileg der Prälaten angejehen 
willen wollte. Am 11. April 1380 promovierte er in Paris zum Doftor (und Pro- 
fejlor) der Zuape feine Habilitationsichriften (1. Ausg. als Anhang zu den Quae- 
stiones 1490; ſchlechter Drud in Gers. op. ed. Dupin. Antw. 1706, t.I, 603 sqq.; 
662 sqq.; 672 sqq.) und zwei gleichzeitige Traftate (de legitimo dominio; ib. 
641 sqq. und utrum indoctus in jure divino possit juste praeesse in ecelesiae 
regno; ib. 646 sqq.) behandeln die durch das Schisma (jeit 1378) in den Vorder- 
grund gedrängte Lehre von der Kirche. Das Eonjtitutive Merkmal derjelben ift zwar die 
auf den lebendigen Chrijtus, nidht auf den irrenden Petrus, zwar die auf die 
Schrift, nicht auf das kanoniſche Recht gegründete Gemeinjhaft der Gläubigen ; aber da so 
man zu beiden dody nur auf Grund des eingegojlenen Glaubens tommt, welder noch 
dazu als ein Willen von „theologiihen Wahrheiten‘ definiert wird, jo ſteht Milli als 
Dogmatifer völlig auf dem Boden der mittelalterlihden Kirde. Allein durch die Be- 
hauptung der Irrtumsfähigteit des Papſtes in Sahen des Glaubens und der Sitten 
und dur die Lehre von der Repräjentation der Kirche im Konzil trennte er 1a von 35 
den damaligen Papaliten, während er jid) andererjeits durch feinen vom nominaliftiichen 
Gteptizismus herzuleitenden Zweifel an der Unfehlbarteit auch des Konzils ſchon in 
jungen Jahren wie jpäter zu Konftanz den Konzilsfreunden nicht unbedingt anſchloß. 
Die Kirhengewalt jelbjt hielt Ailli, ein treuer Sohn Frankreichs, für eine rein geilt- 
lihe, gegenüber welcher die jtaatliche ihren eigenen Redtsgrund hat. — Gemäß jeiner «0 
Lehre vom Konzil glaubte er anfangs, daß das Schisma am beiten durch einen „Rom: 
promiß“ er werden fünne;; aber bald überzeugte auch er 10 von der Notwendig: 
feit der Berufung eines Generaltonzils und ie 1381 im Namen der Univerjität 

aris vor dem damaligen Regenten Frantreichs, dem Herzoge von Anjou, eine feier: 
lihe Rede, um den Hof für die Kirchenpolitit der Univerjität zu gewinnen. Der Plan 45 
mißlang ; Willi begab ſich daher in demjelben Jahre auf ein Kanonilat nad) Noyon 
und ſchrieb gegen die Feinde des Konzils eine geharnilchte Satire „das Sendſchreiben 
des Teufels an * Prälaten“ (in der er are zu meiner unten zu nennenden 
Se An die Berufung einer allgemeinen Synode war vorderhand nicht zu denten; 
deshalb ſuchte Ailli wenigjtens durd Hebung des moraliihen Zuſtandes der Kirche so 
dem Übel entgegenzuwirten ; in diefem Sinn geikelte er die Priejter in feiner „Streit- 
ſchrift Ezechiels gegen die falſchen Hirten“ (f. diejelbe —— und ließ ſeine ſchmerzens⸗ 
volle Klage in Predigten zu Ehren des h. Franz von Aſſiſi (1382) (P. de Alliaco, 
tractatus et sermones, Arg. 1490) und des 4 Bernhard von Clairvaux (f. meine 
Appendix) laut werden. ö5 

Ein neues Feld der Thätigteit öffnete ji ihm, als er 1384 zum Vorſteher des 
Eollegs von Navarra berufen wurde; hier war es, wo er unter anderen Johann von 
Gerjon bildete, der dann bis zu feinem Tode fein treuer Freund blieb. An allem, was 
die Univerfität bewegte, n Ailli thätigen Untheil; in ihrem Interefje befämpfte er 
(1384—1385) in GStreitihriften und vor dem Papſte Clemens VII. in Avignon (f. m. 60 

18° 


or 
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Appendix) die Habſucht des Kanzlers, welcher von den armen Licentianden der Theo— 
logie Promotionsgebühren erprehzte; in we Namen eiferte er (1387) für die un- 
belt Empfängnis Marias, welde ein Magifter vom Dominitanerorden (Montjon) in 
Theſen angegriffen hatte; während die Univerjität die Dominilaner bis auf weiteres 
5 —** pries man Ailli um feiner Beredſamkeit und ſeines Glaubenseifers willen 
als „Adler Frankreichs“ (Aquila Francia, malleus a veritate aberrantium inde- 
fessus). Da der damalige Beichtvater des Königs Karl VI. aud dem Dominilaner- 
orden angehörte, wurde er entlaſſen; an jeine Stelle trat der Held des Tages, Peter 
von Ailli (1389), zugleid als Almofenier des Königs; in demjelben Jahre wurde er 
10 zum Kanzler der Univerfität Paris ernannt ; ſpäter erhielt er nody das Amt eines The- 
ee en) der —— Kapelle, einer Stiftung Ludwigs d. 9. Wenn 
wir erwägen, — er jugendliche König (er zählte etwa 20 Jahre) eiftig unjelbit- 
ſtändig und körperlich zerrüttet war (1392 fiel er zum erften Male in Wahnfinn), wäh- 
rend auf der andern Geite die Univerjität Paris eine die heutige Stellung unjerer 
ıs Hochſchulen weit überragende Gewalt beſaß, jo werden wir ziemlid) ficher vermuten 
fönnen, einen wie großen Einfluß Ailli ausgeübt haben mag. (Nach Carl Müller a. a. O. 
©. 230f. iſt Ailli als hervorragendes Mitglied der politiihen antiburgundiihen Partei 
in jeine Stellung bei Hofe eingerüdt). Auf die Läuterung feines Ghriftentums wirkte 
die eh ei Hofe indes nicht günſtig; im — 5*— es franzöſiſchen Hofes hielt 
2o er 1389 für die Kanoniſation eines jüngſt (1387) verſtorbenen Prinzen, des jungen 
Kardinals Peter von Luxemburg, vor Papit Clemens zu Avignon er Reden, welde 
im Wberglauben an die auf dem Grabe des „Heiligen“ gejhehenen Wunder alles mög- 
lie leifteten. Auch war er bemüht, in feiner hohen Stellung für ſeine eigenen Ein- 
fünfte zu jorgen. Schon in einer Faſtenpredigt (1388; in die Septuag. — tract. 
» et serm. 1490) hatte er ſich bitter beflagt, daß die Prälaten feine Doktoren der heiligen 
Schrift auf firhlihe Pfründen beförderten. Clemens VII. jah ſich endlich genötigt, dem 
„feuerfpeienden Drachen mit einem fetten Biſſen das Maul zu jtopfen‘ (Mart. et Dur. 
thes. II, 1147 E ff. 1464 D), und übertrug ihm das Bistum Laon; allein Milli 
durfte es nicht annehmen, weil der König ihn in feiner Nähe — wollte (j. Apo- 
so logia coneilii Pisani, in meiner Appendix). Das Verhältnis Aillis zu Clemens VII. 
wurde ſchließlich durch das Drängen der Univerjität auf Beilegun s Shismas » 
graue, bo der Papſt die beiden Heerführer der Unioniften, Willi und feinen Nach— 
olger im Colleg von Navarra Gilles Deshamps, zu ji) nad) Avignon entbot, weil er 
rer Hilfe zur Leitung der Kirche nötig habe. Dieje aber hielten es für geraten, in 
35 Paris zu bleiben (Anfang 1394). Mit dem bald darauf erfolgten Tode des Papites 
traten die kirchlichen Unionsbeitrebungen und Willis Leben in ein neues Stadium. 
Ohne Einfluß von Seite des franzöfiihen Hofes war Benebilt XIII., Clemens’ 
Nachfolger, erwählt worden (1394) ; an anfreidy ihn anerfennen ? Der König hatte 
zur Beantwortung diejer Frage ein franzöfiihes Nationaltonzil auf den 2. Febr. 1395 
«0 nad) Baris berufen ; vorher aber feinen Almojenier mit geheimen Aufträgen nad) Avignon 
entjandt. Der hass war, daß Ailli und mit ihm die Synode den Weg der „Cellion“ 
zur Hebung des ismas empfahl, ein Vorſchlag, welder die Anerkennung der Recht— 
mäßigkeit der päpitlihen Würde Benedikts zur Vorausfegung hatte. Bon jetzt an hat 
er bis furz vor Eröffnung des Piſaner Konzils die Sache desjelben vertreten; wir 
5 werden nicht irren, wenn wir annehmen, daß der welterfahrene, von der Hoheit und dem 
Recht feiner Würde voll überzeugte und doch ſcheinbar unionseifrige Papſt den auf- 
jtrebenden Ailli gerade bei jener geheimen Miffion in jein Interefje zu sieben veritand; 
daß diejer aber dreizehn Fahre troß trüber Erfahrungen bei ihm aushielt, hat wohl 
feinen Grund aud) in der eijernen Öbaratterfefintei urch welche Benedikt feinen Zeit- 
50 genolfen Bewunderung einzuflößen Gelegenheit fand. (Carl Müller erklärt a. a. D. 
. 232 die. Parteinahme Aill 2 Beneditt XIII. aus den damaligen politifchen 
Parteiverhältniffen Frankreichs. Dem MWohlwollen desjelben verdantte Willi zunächſt 
feine Ernennung oo Biſchof von a (en Velay, 1395 April 2) und feine darauf folgen 
Beförderung auf den bijhöflichen Stuhl von Cambrai (1397). Da Bistum und Gr 
55 Cambrai (Cambrejis) zum römiſchen Reihe gehörten, deſſen König Wenzel auf Seite 
italieniihen Papites ſtand, u Benedikt diefe Prälatur möglichſt ſchnell einem ihm felbit 
ergebenen Manne anvertraut jehen. Dazu kam, daß fie noch ein anderer als feine Domäne 
rrihen wollte, der mächtige Herzog Philipp der Kühne von Burgund, welder nicht 
im mindejten geneigt war, den ihm unangenehmen Emporlömmling in dem meijt auf 
& jeinem Gebiet belegenen Bistum zu jehen. Nur mit Aufbietung aller Energie gelang 
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es Willi, dem — Trotz zu bieten; nachdem er alle ſeine Würden bei Hofe und an 
der Univerſität niedergelegt (als Kanzler folgte ihm Gerſon), zog er am 26. Aug. 1397 
feierlich in ſeine Kathredale ein und ward am 3. April 1398 von König Wenzel, der 
gerade in 3* der Kirchenunion dem franzöſiſchen Könige in Rheims einen Beſuch 
abſtattete, zu Moir (bei Namür) als Biſchof und Graf von Cambrai (Kamerik) mit den ; 
Regalien — Kirche belehnt. Dieſes auffällige Ent en von ſeiten Wenzels 
erflärt ih) dadurd, dak man in Rheims vereinbart 5 e, Ailli alsbald als Gejandten 
an die beiden Kurien zu jhiden, um im Namen beider Könige auf Ceſſion u dringen. 
Papit Bonifacius IX. erwartete aber die reichen Einnahmequellen des nahenden Jubel- 
jahrs (1400) viel zu begierig, als daß er an Abdantung gedacht De Ebenjo ver: 10 
eblid) wie in Rom bot Ailli feine Beredſamkeit in Avignon auf; hier ſchritt indes die 
anzöjiihe Regierung ernftlih ein; im wenig Tagen war Benedilt Gefangener des 
Königs Karl VI. und blieb es, bis er 1403 beherzt entfloh. Am 1. Sept. 1398 wurde 
die Subſtraktion in Frankreich verfündet; am 7. Dezember folgte (in Willis Abwejen- 
heit) Cambrai. Allein in der papitlofen Zeit verſchlimmerte fid) der Zuftand der fran⸗ 15 
zöſiſchen Kirche nur nod) mehr, jo daß der Hof 1403 die Rückkehr zur Obedienz Bene- 
ditts beihloß, während diejer ſich wieder unter bejtimmten Bedingungen zur Ceſſion 
bereit erklärte. Wieder war Ailli in ie für den König unangenehmen Rüdzugs- 
bewegung als Unterhändler thätig; auch hielt er auf ausdrücklichen Befehl Karls VI. 
bei der Keier der Reititution in der Notre-Dame-Kirhe die Feſtrede (1403 Mai 29). 20 
Bon jet an fehen wir ihn öfter an der Seite Benedilts, bejonders 1405 in Genua, 
wo er vor ihm eine Rede für —— Einführung der Feier des Trinitatisfeſtes 
ielt, die der Papſt * edeſſen auch anordnete (P. de Alliaco, tract. et serm. 1490). 
aber inzwiſchen um Jahr verging, ohne daß diefer ſich zur Ceſſion anſchickte, 
wurde auf einem franzöfiihen Nationaltonzil im Herbſt 1406 in Paris von neuem die 5 
Subitraftion beraten; als hervorragenditer Verteidiger Beneditts trat am 11. Dez. Ailli 
mit einer Rede auf, in welder er ſelbſt einen Angriff auf die Univerfität nicht ſcheute 
Bourgeois du Chastenet, nouvelle histoire du conc. de Constance, 1718. An— 
A Preuves 125 sqq.). zum legten Male jollte die auch hier wieder jchon be- 
ID ene Subjtraftion aufgefhoben werden und eine glänzende Geſandſchaft, an der auch 0 
illi mit Gerjon teilnahm, die beiden Päpfte Benedift XIII. und Gregor XII. zur 
Ceſſion zu bewegen fuhen. Aber fie erreichte bei dem einen Papite jo wenig wie bei 
dem andern. Wichtiger war es, dab ſich beide in einem BVertrage zu Marjeille (1407 
April 20) zu einer eg in Savona verjtanden hatten. irflih traf Bene- 
ditt, aber bewaffnet, hier ein (Sept. 20), und wieder begegnet uns Willi an feiner ss 
Seite (Nov. 4, 5); aber da Gregor nicht erſchien, und Benedikt fi) nad Porto Venere 
bei Spe3zia begab, reifte Willi (1408 Jan.) in feine Heimat, wo bald der Hak der 
Univerfität, welche die Neutralitätserflärung Frankreichs (1408 Mai 21) durdjegte und 
jo Benedikt zur Flucht nad) Spanien veranlaßte, aud) ihn traf; er wurde gefangen m. 
Paris geführt; aber der König mochte feinen Getreuen nicht opfern. Überdies war Ailli so 
durd) jeine legten trüben Erfahrungen nunmehr überzeugt, daß der Kirche nur durd) ein 
Generaltonzil zur Einheit zu verhelfen jei. 

Schon in Vorverfammlungen hatte er zu Aix und Tarrascon Anfang 1409 F 
Unionstirhenpolitif agitiert; aber mit richtigem Scharfblick eine Neuwahl behufs Be— 
ſetzung des päpftlihen Stuhles nur für den Fall empfohlen, daß man fid) vorher der «5 
Zuftimmung der ganzen Chrijtenheit oder wenigftens eines großen Teiles von ihr ver: 
> ert I a würde man zu dem alten Schisma noch ein neues ſchaffen, und 

ie 





te Yehlgriff wäre ſchlimmer als der erfte (Martöne et Durand, Seript. collectio 
VII, 917). Verhandlungen nahmen den Gang, welden Willi befürdtet hatte; 
wahrſcheinlich lag darin der Grund, daß er auf der Synode nicht hervortrat, obgleich er, 50 
wie jeine „Verteidigung des Pijaner Konzils“ (in m. Appendix) beweift, prinzipiell 
auf ihrem Boden jtand. Dagegen arbeitete er für die von ihr in Ausficht genommene 
Reformation zwiſchen 1409 und 1411 Vorlagen aus, welde wir in einer jpäteren Re- 
daftion in dem (fälihlih dem Kardinal Fabarella zugefchriebenen) Traktat Capita 
agendorum (v. d. Hardt, T.I, pars IX) beſitzen (vgl. meinen Aufſatz „Pfeudo- 55 
Zabarellas cap. ag.“ in der ZRG von Brieger Bd. I, 9. 3, und Finles Mit- 
teilungen in jeinen oben zitierten „Forſchungen“ ©. Kids Durd) feine bisherige 
Thätigteit war fein Ruf jo hod) geitiegen, daß ihn Papit Johann XXI, welder alle 
Urſache hatte, die ihm gefährlihen Stimmführer der Kirche auf feine Seite zu ziehen, 
1411 (Juni 7) zum Kardinal erhob, Aillis offizieller Titel lautete ‚‚Cardinalis co 


278 Ailli 


sancti Chrysogoni‘‘; am liebſten nannte er ſich aber „Kardinal von Cambrai“, ob— 
lei) er jein Bistum aufgegeben hatte. 1412 begegnen wir ihm auf dem Konzil in 
om, wo er, wie 1416 in Konſtanz, für einen en begründeten Lieblingswunfd, 
die Verbefjerung des Kalenders, Intereffe zu weden veritand, ohne dak die damaligen 

5 firhliden und politiihen Berhältniffe an die Ausführung feiner Vorſchläge hätte 
denlen lajjen (Mansi, Bd 28 ©. 370 ff.). Während Johann durch Ladislaus von 
Neapel zur Flucht nad; Oberitalien, in die Arme des Königs Sigismunds und durd) 
diejen gu Berufung des Konjtanzer Konzils gedrängt wurde, bereiſte Willi als päpit- 
liher Legat Deutihland und die Niederlande, wo er neben feiner amtlichen nod eine 

10 reiche private Ihätigkeit als ajtronomijher und erbauliher Schriftiteller entfaltete. Die 
Ernennungsurfunde, ausgejtellt von Johann XXIII., ijt datiert ‚„„Romae apud S. 
Petrum XV Kal. Aprilis a. 3°‘ (1413, März 18), abgedrudt bei inte a. a. D. 5.319. Am 
20. September jtellte er Urkunden in St.-Ghislain, am 8. Dftbober in Cambrai, am 
6. November in Verdun aus. (Bgl. unten Acquoy III, 282ff.) Troß feines nahen Ver: 

is hältnijfes zu — XXIII. hat Ailli in dieſer Zeit die Notwendigkeit einer „Refor— 
mation der Kirche an Haupt und Gliedern“ nit aus den Augen verloren ; zwei Briefe, 
welde er dem Papſte darüber jchrieb, mochten diefen ahnen laſſen, daß er ſich bei der 
Wahl desjelben zum Kardinal doch getäufhht habe (Gers. op. II, 882 und 876) ; fidher 
öffnete ihm Aillis Auftreten in Konſtanz jelbjt die Augen. 

20 Der Gang der Verhandlungen * m Konzil hing von der Erledigung prin- 
zipieller Vorfragen ab. In den erjten Monaten, welche damit zugebradht wurden, 
erjheint Aillt als das Haupt der Oppoſition, indem er die Rechtmähigteit des Piſaner 
und Konjtanzer Konzils über allen Zweifel erhob, fi) aber dennod, um Benedikt und 
Gregor aud) jet den Weg der Ceſſion offen zu —— nicht ſcheule bezüglich der in 

3 Pija gegen ſie angeordneten Gewaltmaßregeln den aben des Defrets zu erweichen, 
da jenes Konzil Teibit habe irren fönnen (v. d. Hardt, T. II, p. 201; Mansi 
27, 547). In einem um diejelbe Zeit ausgebrochenen Streit über nat ang ie 
in Glaubensjadhen verteidigte er ferner die Superiorität des Konzils über den 
jo energiſch, dag er Johann verhakt wurde (v.d. Hardt, T.VI, 60-64; in T.IV, 135 

so it der Streit fälſchlich in den April 1415 verlegt) ; in einer gleichzeitigen Advents- 
rede, die er aber nidt halten fonnte, betonte er dann noch einmal die Notwendigkeit 
einer „riedlihen“ Union (Tract. et serm. 1490 und s. de adv. dom. s. II bei 
v. d. Hardt, T. I, pars. VIII, 436 sqq. unter d. willt. Titel „de officio im- 

ratoris‘‘ u. ! w., in das Jahr 1417 verlegt, wie ſchon die ed. prince. irrtümlic) 

E13 [rei Zwö | Ihefen, weldhe der unionseifrige Kardinal in den Anfangsmonaten 

es Konzils aufgejtellt hat, teilt inte in feinen „Forſchungen“ ©. 124 ff. mit. Als 
endlid) au dem Papſt Johann im Februar 1415 die Cefjion nahe gelegt wurde, 
itand der Kardinal von Cambrai wieder auf der Geite feiner Gegner (v. d. Hardt, 
T. II, 220; Mansi 27, 559). Johann hoffte indes nod) dur eine ihm ergebene 

0 Majorität von Prälaten, welde er ſich durd einen „Pairsſchub“ geſchaffen hatte, der 
Abdantung entgehen zu können. Denn nah damaligem Braud) hatten nur Prälaten 
und infulierte bte auf Konzilien Sit und Stimme. Mllein die Gegner beitanden in 
deftigem Streit auf Erteilung des Stimmredtes auch an Vertreter von Univerfitäten, 

agilter und Doktoren, Gejandte weltliher Fürſten und Städte (v. d. Hardt. T. II, 
+ 224). Der Abjtimmungsmodus nad) Nationen, welder, ohne durch — m. feſt⸗ 
geheilt zu fein, im Febr. 1415 eingeführt wurde, bezeichnete den Sieg ppojition ; 
ab aber Willi gerade diefen Modus gebilligt habe, läßt jid) aus den vorliegenden Akten 
nicht beweijen; jedenfalls hat er ihn 1416 verworfen und ftatt deijen die —— 
nach kirchlichen — vorgeſchlagen (v. d. Hardt, T. J, pars VIII, p. 431 un 

so T. VI, 38—42). 

Von jet an, bejonders jeit Johann XXIII. wirklih die Cefjion DR, hörte 
Aillis vorwiegend oppofitionelle Stellung auf; denn da der Papit den billigen An- 
forderungen jcheinbar genügt hatte, hielt das Kardinalscolleg zu Johann XXIII., wäh- 
rend das Konzil feine eigene Kirhenpolitit trieb; ja als es ſich am 26. März 1415 

55 nad) der Flucht Johanns (März 20) auf eigene Hand zu einer Sitzung (der driften) 
anſchickte, hatte Ailli zwar den Mut zu präfidieren, aber doch ohne feine papitfreundliche 
Stellung zu verbergen (v. d. Hardt, IV, 73; Mansi 27, 581). In der folge 308 
er ſich häufig und mandmal auch Tange Zeit von den öffentlichen Sitzungen zurüd, 
während er in der Glaubens und Reformationsangelegenheit eine rege igfeit ent⸗ 

© faltete. Als VBorjigender der Glaubenstommijlion verhörte er am 7. und 8. Juni 1415 
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Johann Hus (Doc. J. Hus. ed. Palacky p. 273sqq.) und wohnte deſſen Verurtei— 
lung in der feierlihen Situng am 6. Juli bei. Was er als Deputierter des Kardinal» 
collegs in dem erjten Reformausſchuß band —— Armin) gearbeitet hat, 
läßt ih nad) feiner reichhaltigen Reform Krift vom 1. Nov. 1416 ermefien, in 
welder er ehe alljeitige Beſſerung der [hlimmen Schäden der Kirche anftrebte, freilich 5 
ohne ihr Verfaffungsprinzip zu verlegen und leider ohne das von der Kurie eingeführte 
nr ungsſyſtem abzuſchaffen (‚‚de reformatione ecclesiae‘‘ bei v. d. Hardt unter 
d. will. Titel ‚‚canones ref. ecel., im T. I, pars VIII); im Streit über die Fort— 
dauer der Annaten itand er auf der Seite der Kurialen. Antipäpftlich im oligarchiſchen 
Kardinalsinterefie (vgl. tract. [eap.] agendorum ce. 4 u. 6, v. d. Hardt, T. I, 10 
pars IX), war er do als Reformer Tehr vorſichtig. Die diefer feiner Tendenz zu 
Grunde liegende Lehre „von der Kirhengewalt“ veröffentlichte er (am 1. Olt. 1416) 
in einem bejonderen Traftat (de potest. eecles. bei v.d.Hardt, T.VI). Inzwiſchen 
tten die —— Englands mit —— welche vor etwa einem Jahr bei Agincourt 
is auf den Tod mit einander — ihre dunklen Schatten auch auf die Konſtanzer 15 
Verhandlungen — mit ſe m „Zweifel“ an dem Recht der Engländer, eine 
eigene —— on zu b den, an Ken (in j. Särift de pot. ecel. I.c., p.38 qq.) 
den Hader zwiſchen Engländern und Franzofen in Konftanz an; König Sigismund er: 
bitterte dazu feine franzöftichen Freunde durch feinen Übertritt auf die Geite der Eng: 
länder im Bündnis von Canterbury (am 15. Aug. 1416); jo erflärt es fi, wie Ailli 2o 
Gelegenheit reg und fand, das Interefle feines aterlandes ſo — verteidigen, 
daß * engliſche Berichterſtatter für den „Spezialfeind des engliſchen Königs“ erklärten, 
— die engliſche Nation mit tötlichem Haß a (Rymer, foedera IX, 
194). ann ein einmütiges kg u in Sa r Reform war unter diefen 
Umftänden gar nit zu denten; als daher, nachdem ſchon 1415 Gregor XII. ab- = 
gedankt hatte und —— XXIII. abgeſetzt war, nun auch nad) dem Eintritt der Spanier 
in das Konzil die = Benedilts XIII. vollzogen wurde (1147 Juli 26) und 
die Wahl eines neuen s bevorjtand, erhob nr die brennende ra ug. nad) ber 
Priorität von Reformation oder P twahl. Nach zweimaligem heftigen Streit einigte 
man fid dahin, daß zuerjt die m er — — zweiten Reformaus: 30 
ſchuß, der Fünfundzwanz — ion, vereinbarten Artifel über die Reformation der 
„capita ecclesiae‘‘ zum lieg {uß erhoben würden, was aud) in der 39. Sikung 
geſchah, daß aber — darauf die Papſtwahl ſtattfinden, die Reformation ‚in membris 
inferioribus‘‘ r erit | * vorgenommen werden ſollte. Weſentlich durch Alllis 
Mitwirkung iſt dieſes — zu ſtande gelommen (vgl. modus vel forma eligendi 3 
summum pontificeem und sermo in die Pentecostes, 1417, beide in tract. et 
serm. 1490), aber gr weil er I eine Schwenfung von der liberalen päpft- 
lichen Partei gemacht, jondern weil er ſchon am Anfang des Konzils „feine Reformation 
ohne Union“ gewünjcht hatte (vgl. den ſchon genannten sermo de adv. dom.) In 
dem Kontlave ſelbſt (Nov. 8—11) rivalijierten Peter von Ailli und ein anderer Kan: 40 
didat * mit Otto von Colonna (Doc. J. Hus ed Palacky, 665 sqq.). In 
weldem ältnis naher der Kardinal von Cambrai zu Martin V. gejtanden hat, 
läßt ſich — ſchließen, daß er nach Auflöſung des Konzils in deſſen Auftrage in 
Avignon als Legat t tig war. In diejer Stellung öl er dajelbit jein Leben am 
9. Aug. 1420 (Dupont, hist. ecel. de Cambrai, t. II, part. 5, p. 10 sqq. Wei: 46 
tere Quellen für die — dieſes Todes jahres —* Finke a. a. O. ©. 10 — 
—— Schwerpunkt ſeines Wirlens finden wir in ſeiner theologiſchen und kirch —* 
; auf Grund der empiri ach tiſchen Erlenntnislehte Occams behauptete 
Em ar Scholaſtiler die Unm bein Dafein Gottes, feine Einheit u. |. w. 
En zu beweiſen; aus derjelben Quelle flog auch fein” Zweifel an der inneren so 
ya Transjubitantiationslehre, welder auf Luther Einfluß ausgeübt * (Luth. 
de ge bab., EU v. a. V, 29); doc) unterwarf ſich Willi, weldher als Nominalift 
„Vernunft“ und Glauben“ in 6 enjaß jtellte, der Autorität der h. Schrift und der 
Kirhe. Seine Ethik it wie die aller keiner philoſophiſchen Genoffen, inhaltslos; alles, 
aud das Weſen des gr Gutes, hängt in ihr von dem unverfennbaren Belieben 55 
Gottes ab, welder 9 ſittlich unbeitimmt iſt. Unbefriedigt von jeiner eigenen phil» 
— en ws —— en Berjtandesarbeit hat Ailli in einer nüchtern— tontemplativen 
,‚ ohne ©e —— ihrer lehrhaften Ausbildung, Erquickung geſucht und 
— (vgl. die Traltate in tract. et serm. 1490); fo konnte er denn, als ein fanati— 
ſcher Mönch die Exijtenzberedhtigung der Brüder es gemeinfamen Lebens auf dem 60 
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Konſtanzer por = (1418) in Frage jtellte, ebenjowenig wie Gerjon umhin, den an- 
gefeindeten Bir ſchen Miyititern feinen wirtiamen Schuß angedeihen zu laſſen. — Daß 
in jeine kirchliche und bejonders in * lirchenpolitiſche Thatigleit einerjeits die inner- 
politiihen Parteiverhältnijje Frankreichs, andererjeits der Gegenjat der —— en 

5 die engliſche Politil hineinwirten, ift durchaus richtig ; aber Pr wie Lenz, Carl ler 
und Bess meinen, jein gejamtes Wirten weſentlich durch politilc) raltiſche line 
bedingt jei, dafür fehlen jihere Quellen, während die eigenen Schriften (wiſſenſchaftliche 
Werke, kirchenpolitiſche Traktate, Predigten und Briefe) nad) meiner Meinung deutlich 
den Grundcharalter Aillis als einen elta, philojophiihen und kirchenpolitiſchen 
10 ng ort nlich wie id) hat neuerdings auch Finle in den oben erwähnten Forſchungen 
den Kardinal von Cambrai beurteilt. — Gewiß handelte Ailli als Franzoje im natio- 
nalen Gegenjabe gegen England und innerhalb der franzöſiſchen Intereljen als An- 
hänger Orleans gegen Burgund, und id) will gern zugeben, dak man dem politiſchen 
Hinter runde jeines Lebens eine eindringende Aufmerkjamleit widmen kdann und joll; 
ı5 aber id) fonnte mir das nicht zur — nehmen und überlaſſe das auch heute noch 
gern anderen Forſchern; Lenz, Ih. Müller, Carl Müller und Bess haben eine 
vorzüglihe Orientierung geboten; aber gegen dieje (zum Teil nur durd Kombination 
zu erihliegenden) —** Beziehungen die erſtaunlich reihe Fülle der eigenen 
Schriften des Mannes als Quellen zurüdzuftellen, lann id; methodild nicht über mid) 
20 gewinnen. Man vergegenwärtige ſich dod feinen neuerdings aud von Finte ©. 105. 
eingehend unterfuhten Tractatus (Capita) agendorum, die wichtigſte Vorlage für 
die Keformarbeit des Konitanzer Konzils; in ihm findet ſich zwar eine jehr ſtarle 
—— Aillis auf die franzöſiſchen Verhältniſſe, aber der herrſchende Gefichts- 
puntt dieſer Schrift iſt troßdem durhaus der univerſal- kirchliche. Aud in dem vom 
> inte veröffentlihen Tagebuche Fillaftres erjheint Willi als der Vertrauensmann des 
Kunzöfüien Hofes, ja als ‚‚proteetor regis et regni‘‘ se. Franciae (Fillajtre bei 
Finle a. a. DO. ©. 184), und doch ijt fein Blid auf die Kirche als Ganzes gerichtet. 
Er war eben Kirchenmann, allerdings au Gene Grundlage. — Die Arbeiten Willis 
auf dem Gebiet der Geographie haben injofern nod) heute Diftoriiches Interefje, als 
30 durd) jein Hauptwert imago mundi (verfaßt 1410, ediert s. 1. e. a.) Chriftoph Co- 
lumbus in der Hoffnung, Indien von Spanien aus in furzer Zeit zu erreichen, —— 
beſtärlt worden iſt. In ſeinen —— bei Schriften bewahrt U. eine Mittelſtellung 
iuigen ajtrologijhem Aberglauben und haltbarer Wiljenihaft; daß der vielfeitig ge— 
ildete Mann t aud) auf diejem Gebiet mit Erfolg thätig gewejen iſt, lehrt die 

5 Klarjtellung des Kalenderproblems (f. 0.). So wird man den vielleitig thätigen Kirchen⸗ 
— auch in der Geſchichte der Geographie und der Aſtronomie nicht unerwähnt Tafjen 

en. 


Aus Willis Legationsreije 1413 ber zahlreihe von ihm ausgejtellte Urkunden, 
welde er (AUbläffe) für das Kloſter Windesheim enthalten, betannt geworden; 
40 Regeiten derjelben giebt Acquoy, Het klooster de Windesheim, III (1880), ©.282 
bis 287; der lateiniſche Kopftitel desjelben in Bd II, ©.67, Anm. 5. Auch befindet 
ih im Kgl. Staatsarchiv zu Königsberg (Pr.) ein Ablaßbrief für das Georgshofpital 
dajelbjt ausgejtellt zu Ronlang, den 21. Juli 1417 ‚‚apostolica sede vacante‘‘ von 
den auf dem Konzil anwejenben Kardinälen ; unter feinen ſechs Siegeln, von denen 
4 das dritte ganz fehlt, befindet ji) das des Petrus Cardinalis Cameracensis als das 
eite; es zeigt (allerdings arg beicjädigt) in feiner Mitte die Jungfrau Maria mit 
m Jejustinde ſihhend unter einem Baldadin; jeder, der das Hospi —— 
extra muros, dioee. Warmiensis) und die * gehörige Kapelle der Maria beſucht 
und dort etwas ſtiftet, belommt laut dieſes Briefes hundert Tage Fer (Text ge- 
50 drudt bei Lucas David, Preußiihe Chronit, 4. Bd, Königsberg — A .) 


Aimoin von Fleury. — Seine Schriften bei Duchesne, Historiae Francorum script. 

3. Bd, Paris 1640, ©. 1 ff.; Bouquet, Recueil des historiens, 3. Bd, Paris 1869, ©. 21 ff., 

in den ASB und bei MSL 139, € 617 fi. und ©. 375; Erzerpte MG SS IX, ©. 374 ff. — 

55 Histoire litt6raire de la France, 7. Bd, Paris 1746, 5.216; Wattenbach, Deutſchlands Ges 
ichichtsquellen, 1. Bd, 6. Aufl. Berlin 1893, ©. 109 f. u. 417. 

Aimoin war Mönch in dem Kloſter eg (Fleury, S. Benoit sur Loire). 

Er war ein Schüler des Abtes Abbo (f. d. U. ©. 26, 43). Von ihm — 


alſo vor 1004, verfaßte er jeine Historia Francorum, welche in vier B die 
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Geſchichte der Franlen, von ihrem fabelhaften Urjprung von geflüchteten Trojanern an 
bis auf Clodwig II. (F 657) und die Gründung des Klojters Fleury (c. 650) ellt. 
Quellenwert hat das Werk nit. Dagegen ijt wertvoll jeine nad) Abbos Ermordung 
verfahte Biographie des Abtes, die er Hemweus, dem Thejaurar von St. Martin in 
Tours, widmete. Er ſelbſt erwähnt (vita Abbonis 16 MSL 139, ©. 406), daß er 5 
ein Bud) de vita vel actibus abbatum Floriacens. gejärieben habe : dasjelbe ſcheint 
verloren gegangen zu fein. Erhalten N dagegen einige Schriften, die ſich auf die 
Reliquien Benedilts von Nurfia beziehen. Dielelben waren nad) der Zerſtörung des 
Klofters Montecaſſino durd) die Langobarden von dort nad Fleury übertragen worden. 
Die Geſchichte diefer Translation und der ihr folgenden Wunder hatte im neunten 
Fahrhundert der Mönch Adrevaldus von Fleury geſchrieben; zu feinem Wert hatte 
äter ein anderer floriacenjiiher Mönch, Adelerius, einen Nachtrag geliefert (ASB II 
.353 ff., MG SS XV, ©. 474 ff.; vgl. Aim. de mirac. s. Bened. prolog. 3, 
S. 804). Im Anſchlußz an dieje Werte ſchrieb Aimoin zwei Bücher de mirae. s. 
Benedicti, die eine Reihe von Notizen zur franzöfiihen Gedichte des zehnten Jahr: 
hunderts enthalten. Ohne großen Wert ijt endlich der sermo in festivitatibus s. patris 
Benedicti. Hand. 


— 
= 
— 


— 
or 


Aimsin von St. Germain. — Eeine Schriften herausgegeben in den ASB IV 1, 
S. 604 ff. und bei MSL 126 ©. 1009 fi. Histoire littöraire de la France, 5. Bd, Paris 1740, 
©. 641 ff.; Dümmler im NN, 4. Bd, ©. 543 f.; Ebert, Geſchichte der Lit. des MA., Leipzig : 
1880, ©. 352 ff.; Wattenbach, Deutſchlands Gejchichtsquellen, 1. Bd, 6. Aufl. 1893, ©. 299. 

Aimoin war Mönch in dem Klofter St. Germain des Prös bei Paris und Lehrer 
an der Klofterfchule. Seine — Thätigleit ſcheint er um 865 begonnen zu haben. 
Da ihm das nad) 896 vollendete Wert Abbos De bellis Parisiacae urbis (MG 
SS II ©. 776) —— iſt, ſo ſtarb er am Ende des neunten oder im zehnten Fahr: 25 
undert. Seine Schriften gehören ſämtlich dem hagiographiihen Gebiete an; fie find 
olgende: translatio s. Vincentii, translatio s. Georgii et Aurelii, und de mira- 
eulis s. Germani, die leßtere Schrift nur die Überarbeitung einer fremden. Ihr 
Wert beiteht darin, daß fie die das Zeitalter beherrichende Leidenſchaft, Reliquien zu 
beſitzen, die vor feinem Mittel zurüdideute, um zum Ziele zu gelangen, in ihrer ganzen so 
Größe lennen lehren. Haud, 


® 


Afiba. Gajtfreund, Toledöt Rabbi "Akibä, Lemberg 1871; Graetz, Geſch. d. Juden 
IV*, 53—60, 148ff., 176f.; Derenbourg, Essay sur l’Histoire 329 fj., 395 —401, 418 —425; 
Wei, Dör dör we-döresaw II, 101—118; Bader, Agada der Tannaiten I, 271-348; 
Sranfel, Darkö ha-Miönä 111—123; Brüll, Mebö ha-Miänä 116-122; Strad, Einleitung in 35 
den Talmud?, 60f., 81; Hamburger, Neal-Encyklopädie IT 32—43; Schürer, Geſch. des jüd. 
Boltes IT, 310f. 

“Akibä ben Jösäph foll zur oe des zweiten Tempels in erufalem — und 
erſt in vorgerückteren — fa m Gejeßesftudium gewidmet haben. Die Stätte 
feiner Lehrthätigleit war nad) der Zerftörung Jeruſalems die Gegend von Jaffa. Aus- 40 

edehnte Reifen führten ihn aud) in das Ausland. Die von Graeh u. a. angenommene 

ätigleit zur ammung des Aufitandes der Juden gegen Rom iſt unbeweisbar, 
aud) dh eine weitere Beteiligung Alibas an demjelben nicht befannt, als feine Aner: 
fennung des Bar Koziba, den er * Nu 24, 17 als Meſſias bezeichnete. Auch ſeine 

ſame Hinrichtung durch Tinius Rufus nad) der Niederwerfung des jüdiſchen Auf- 45 
rar durd) Hadrian um 133 wird von der jüdiſchen Tradition nicht durch ſeine Teil- 
nahme am Aufjtande motiviert, jondern durch feine Überioekung des Verbotes jüdiſch⸗ 

eſetzlicher Lehrthätigleit. Eine nicht geringe Zahl von Ausſprüchen wird unter ſeinem 
amen überliefert. Daß er für den defigen Charakter des von ihm allegoriih aus- 
gelegten Hohenliedes eintrat, ift von Bedeutung für die Geſchichte des jüdiſchen Kanon wo 
(f. Buhl, Kanon und Text 28 f., König, Einl. in d. AT. Er: Sein Hauptinterefje 
alt dem Ausbau des traditionellen Rechtes, welches er — vielleicht zum erftenmal — 
in te: Ordnung vortrug. Eine „Miſchna“ wurde unter feinem Namen tradiert. 
Aus feiner Schule jtammt —— auch der Grundſtock der uns als Schriftwert über: 
fommenen Miſchna. Bejondere —— widmete er der Herleitung des traditio-⸗ 55 
nellen Rechts aus dem ge ‚ defen äußere Form bis auf die Partiteln und 
Buchſtaben hinab ihm hiefür als Handhabe diente (über die von ihm ausgebildete exe- 
getiihe Regel des Mi’üt we-ribbüj ſ. Mielziner, Introduction to the Talmud 125f., 
182—185, Hoffmann, Zur Einl. in die halachiſchen Midraihim 5—12, Strad, Ein: 
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leitung? 100 f.). Die von den Juden geſchätzte Tem I, Überjegung des Alten 

Zejtaments von Aquila, der Alibas Schüler geweien jein ſoll, ſcheint die Form des 

hebräiihen Textes im Interefje einer — Exegeſe na bilden zu follen (Buhl, 

Kanon und Text 152—155). Die halachiſchen Midraichmerte Siphra zu Leviticus und 
5 Siphre zu Deuteronomium enthalten bejonders reihlihen Stoff aus Alibas Schule. 
G. Dalman, 


Atoimeten, d. h Sälaflofe, Mönde, die in drei Chöre geteilt abwedjelnd Tag 
und Nacht Gott lobjangen (Baron. ann. 459, 16). Das erſte Afoimetenflofter errich⸗ 
tete um 400 ein une exander (AS 15/I, Jan. 1, 1018—1028) am Euphrat, ein 

ı0 zweites zu =. ntinopel. Nach feinem Tode fiedelten die Mönde unter dem Abt 
Sohannes nad Bithynien in das neugegründete Kloſter Eirenaion über, Abt Marcellus 
brachte ſie nad; Konſtantinopel zurüd und ihm verdanfte die Einrichtung ihre eg er 
Verbreitung im Orient. Mönde aus dem KAlofter des Marcellus führte im = 
459 der Konſular Studius (Suidas s. v.) in das von —* gegründete und nach i 

15 benannte Kloſter in Konſtantinopel über. Im theopaſchitiſchen Streit (ſ. d. U.) ver- 
fochten die Aloimeten die von den Legaten des Papſtes Hormisdas vertretene 
wurden aber 534 von Johannes II., an den fie ji mit einer Geſandtſcha g en 
und Eulogius) gewendet hatten, desavouiert und exfommuniziert (Brief des es an 
Juſtinian bei Mansi 8, 797. ® I. Liberatus, Breviarium 20). Nicht unmöglid) ift 
— direlter Zufammenhang zwiſchen den Atoimetenmönden und dem 515 vom Franken⸗ 

—— zu * aunum (S. Maurice im Kanton Wallis) geſtifteten Kloſter, in 
weldiem man oleichfal Is einen psallentium assiduum (seil. chorum) eingeridhtet 
(Gregor. Turon. Hist. France. 3, 5. 2gl. €. %. Arnold, Caejarius v. Are: 

ata, Leipz. 1895, 51. 213). G. Krüger. 


25 Akoluthen. Chriſtian Gottfried Grabener, De acoluthis. Drei Differtationen, Dred- 
den 1748, 1749, 1749 te und gründfih). — Uber die Entftehung der ordines mi- 
noren: Walt, Harnad, zu S. 94 ff.; Rudolf Sohm Kirchenrecht, Leipz. 1892, 1. Bd, 

Atoluthen werden zuerft erwähnt in den Briefen der Bilhöfe von Rom und Kar- 
so thago aus den fünfziger Jahren des dritten Jahrhunderts. Da Tertullian und Hippo: 
sch fie noch nicht ra m... ordo in den dreißiger oder vierziger Jahren gej * 
wu elben Zeit alo, al ie andere ordines minores elane. n. Dem 
ind N e u. an geblieben. — Der Name des ag dxöAovdos) 
BR re er url nglid als —— Diener des Biſchofs bezw. der 
resbyter g In Bieter on II man die Aloluthen in den Briefen Cyprians: 
“le überbringen im Auftrage ihres Bilhofs Briefe an andere Gemeinden und Perſonen, 
auch Liebesgaben an Nr (ep: 7. 45. 49. 52. 59. 77. 78; SHartel II 485, 13. 
603, 15. 612, 6. 616, 8. 677, 7. 835, 20. 836, 13). Auf ein rg Dienit- 
verhältnis zum Bi def Sein! u zu Br en, wenn Eufebius V. C. III, 8 als Be- 
a der Nicänil ynode neben B iſchöfen, Presbytern und Dan nur Alo⸗ 
n nennt; als Diener ihrer Bi iödfe h n fie die os node mitbejucht, während ſonſt 
Kleriler der niederen meta enannt werden. Rod zu Augujtins — ind ſie 
Überbringer der offiziellen riefe 191. 192; MSL 33, 8677.). ie als 
Boten und Begleiter zugleich in gew fe Weiſe ihre Gemeinde auswärts zu vertreten 

45 hatten, it = * daß fie von Anfang an im Range über den Exorciſten, Lel- 
toren un ern, deren eruf fie innerhalb der Gemeinde hielt, jtanden. Die römijche 
Gemeinde —*8* ſchon im J —* 251 nicht weniger als 42 Aloluthen (Cornelius von 
Rom an Fabius von Antiohien, Eusebius h. e. VI, 43. 11); die Zahl läßt den 

roßen Geichäftsbetrieb der Gemeinde eriennen. — In Ipäterer Zeit iſt von dem pro- 
er Dienftleiftungen der Atoluthen nicht mehr die Rede; jie haben nur noch gs 
giihe — die Sorge für die Lichter und für den — Wein. 

utet auch der Ritus bei * Ordination an: ein ceroferari uchter) — J 
urceolus Shöpigefäh) wird ihnen überreicht (Statuta ecelesiae antiqua — ‚‚Uon- 
eilium Carthaginiense IV.‘ c. 6). Daß jie für den Altardienſt auf die verſchiede⸗ 

5; nen Kirchen in Rom verteilt waren, iſt verſtändlich; jo bezeichnet ſich ein Aloluth 
Abundantius um 600 auf feinem Grabftein als zur Kirche der Vestina gehörig (de 
Rossi, Inser. I n. 1185). Weniger durdlidtig ift, warum fie zugleid zu den Re- 
gionen der Stadt in einem felten Verhältnis ftanden ; derjelbe Abundantius giebt auch 
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an, zur vierten Region zu gehören, und der ordo Romanus zur Zeit Karls des 
Großen legt auf die une « Einteilung gerade der Atoluthen großen Wert (MSL 
Bd 78, 937 ff); er giebt zugleidy eine genaue Beichreibung ihrer Funktionen. — Aud) 
in diejer Form ift der ordo abgelommen. Geit dem Ausgange des Mittelalters befteht 
er in der fatholiihen Kirche nur noch dem Namen nad), und der Rat des Tridentinum 5 
(sessio 23 de reformatione c. 17) die ordines minores —— und ſie 
etwa verheirateten Laien zu übertragen, ſcheint ohne Folge geblieben zu ſein; doch vgl. 
das Mailänder Provinzialtonzil von 1565 (Collectio coneiliorum regia Bd 36. 
Paris 1644, S.80). — In neuerer Zeit ift über die —— ordines minores, 
und jo auch der Atoluthen, verhandelt worden. Harnack hat auf die Diener der Prieſter 
im römilhen Sacralwejen verwiejen. Jedem Prieſter te ein calator beigegeben zu 
ein; und da in dem Briefe des Cornelius von Rom (Eusebius h. e. VI, 43. 11) 
die Zahl der Aoluthen (42) der der Presbyter (46) faſt gleichtomme, jei men, 
dak mit den Atoluthen eine Einrihtung des heidniſchen Prieftertums in die Kirche 
übernommen fei. Aber dak je ein Aloluth an die Perſon je eines Presbyters gebun- 
den war, läßt fi nirgends nachweiſen; es ſcheint vielmehr die ganze Schar der Alo- 
luthen der einheitlichen Berwaltung der Gemeinde zur Verfügung —— zu haben. 
Wenn man die Wurzel des Altoluthates aufzeigen will, muß man vielmehr auf die 
befannten Boten und Reijebegleiter der apoſtoliſchen Zeit verweilen, auf Silvanus, Ar- 
temas, Epaphroditus, Tychilus u. |. wm. Bon Anfang an werden die driftlichen Ge— 20 
meinden ſolche AMtoluthen (aber ohne diejen Titel) verwandt haben. Was aber lange 
Zeit in jedem einzelnen Falle ein freier Dienft war, wurde im zweiten Viertel des 
dritten Jahrhunderts zu einem Amte, zuerft wohl in Rom, bald im ganzen Welten. 
Hand Achelis. 


— 
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Atominatos |. Nicetas. 3 
Alacoque, Maria ſ. Gejellihaft des heiligen Herzens Jefu. 


Alanus. — Über die dem 12. Jahrhundert angehörenden Schriftfteller des Namens 
Alanus und die denjelben beigelegten Werte lange eine arge Verwirrung geherrſcht, 
und aud heute fehlt noch viel an der wünjhenswerten Klarheit. Doch ift als ſicher 
anzunehmen, daß als verſchiedene Perjonen gelten müfjen g0 

J. Alanus von Auxerre, ungewiſſer Herkunft, Ciſtercienſer und (1140, ſ. Ja— 
eu ! Orig. Cistere. p. 59) Abt von 2arivour (Ripatorium), 1152 oder 1153 

iſchof von Auzxerre (ost. über die Wahl die Briefe Bernhards von EI. 275, 280, 
282); nachdem er diejes Amt um 1167 niedergelegt, lebte er noch etwa 20 Jahre in 
Clairvaux. Er hat ein Leben Bernhards gejchrieben, die jog. vita seeunda, bei MSL 86 
185, 469 ff., vgl. zur Würdigung derjelben Hüffer, Der h. Bernhard v. El. I, 142ff. 

II. Wlanus, Abt von Temwisbury, Derfaller einer —— des 
Thomas Bedet, einiger Briefe und Predigten (Ausgaben von Giles, Oxf. 1846, bei 
MSL 190, 1475 ff.). 

III. Alanus ab insulis. Die älteften Nachrichten über ihn finden ſich bei 40 
Dtto von St. Blafien (Chron. ad a, 1194, MG SS XX, 326); Wlberih v. Trois Fon⸗ 
taines in der Chronik MG SS XXIII, 881, und Heinrich v. Gent, De seriptor. ecclesiast. 
cap. 21, dann bei Trittenheim I, 305 d. Frankf. Ausg. v. 1601. Vgl. Oudin, Comment. 
de ser. ecel. II, 1387 fi.; Hist. litt. d. Il. France XVI, 396 ff.; 3. €, Erdmann, Grundriß 
d. Geſch. d. Philojophie $ 170, und befonders bie Feine aber jehr inhaltreihe Schrift von 6 
EI. Bäumter, Handicriftliches zu den Werten des Alanus 1894 (Sep.⸗Abdr. aus den philof. 
Jahrbb. d. Görres-Geſ. Bd VI u. VII). Erfte Sammelausgabe der Schriften von Car. de 
Viſch, Antw. 1654 fol.; jehr bereichert bei MSL 210. Das Verzeichnis der ungedrudten 
Schriften H. 1. S.421f. ift keineswegs vollftändig; wichtige Nachträge giebt Bäumker. 

Da Alanus ab insulis, häufig magister A., aud) magister universalis genannt, so 
weder mit dem erjten (jo Oudin II, 1338, dagegen Bulaeus hist. univ. Par. II, 
432 ff.), noh mit dem zweiten (jo H. litt. p. 403ff. und 420) der vorgenannten 
identifiziert werden darf, jo läht jid) über die Lebensumftände des Mannes wenig jagen. 
Nah) H. v. Gent ftammt er aus Insulae d. 5. Lille (Ryſſel) in Flandern und Hat in 
Paris eine theologifche Lehrthätigteit geübt, welche letztere Angabe nicht mit der H. 1. 55 

— werden Tann, weil oh. v. Galisbury (Metalog. II, 10 u. a.) ihn 
unter den Pariſern Lehrern nicht et denn diefer redet nur von der Zeit bis 1148 
während das Wirten des A. ohne Zweifel hauptjählid der zweiten Hälfte des Jahr: 
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hunderts angehört. Sonſt legt feine genaue Kenntnis der befonders im ſüdlichen Frank— 
reich ſich ie nden Häretifer und feine Beziehung iu Perjönlichkeiten diefer Gegenden 
die Annahme eines längeren Aufenthaltes in denjelben nahe. A. als Schriftiteller ift 
für uns zwar feineswegs eine ganz problematijche Größe, eine genügende Charalteriſtil 

5 desjelben wird aber allerdings erjt möglich fein, wenn über die Fragen betr. die Authen- 
tie und die Textüberlieferung mehrerer der ihm beigelegten Schriften eine gi ere 
Klarheit Er jein wird, wozu Bäumker a. a. D. einen vielverjpredenden ang 
gemacht hat. „Jedenfalls war er ein Mann von vieljeitiger Gelehrjamteit und nicht 
ohne Driginalität als Schriftteller und Dichter; er bildet ein nicht zu überjehendes 

10 Mittelglied zwiſchen der Scholaftif der früheren Periode und der Hodicolaitil. Hier 
m * uns darauf beſchränken, die wichtigeren der ihm beigelegen Schriften kurz 
zu beſprechen. 

1; A ln a) Antielaudianus (M. 485—576); der Name Ir das Wert 
als ein — zu des Claudianus Satire auf Rufinus bezeichnen, ſofern es die 
15 Wirkung der Tugenden wie Claudian die der Laſter zur Anſchauung bringen will. In 

neun Büchern in ziemlich forrelten Hexametern gejchrieben, giebt es eine Art philo- 
— — Encyllopãdie, wobei auf dem Gebiete des natürlichen Erfennens 
ie prudentia, auf dem des höheren die fides die Führerin bildet. Bei aller an den 
Tag gelegten Gelehrjamteit fehlt es doch aud nicht an poetilcher Erfindung, und es 
20 dürfte ſich nachweiſen laſſen, daß Dante bedeutfame — — aus Alanus entnommen 
hat; — b) De planetu naturae (M. 421—482), ein Bild der ſittlichen Zuſtände 
der "4 nad) ihren Schattenjeiten, teils in Profa, teils in Berjen, und zwar verſchiede⸗ 
ner Metren, ge trieben. Die Natur klagt über die herrihenden Lajter, bejonders die 
unnatürlihe Wo Ar und beantwortet eine Anzahl von fragen des eraers 
2 2. Theologiſche Schriften. a) Regulae coelestis iuris (fo bei Otto v. St. 
BI. und anderwärts; font aud) als R. de s. theologia oder, dem Prolog entipredhend, 
maximae theologicae bezeichnet) zuerjt herausg. von J. A. Mingarelli in dem Anec- 
dotorum faseieulus, Rom.1756, bei M. 621—684. Wie andere Wiſſenſchaften, jagt 
der zum ihre Grundjäße haben, jo fehlen aud) der supercoelestis seientia, nämlid) 
3o der Iheologie, ihre Maximen nicht. Dieſe werden nun in einer Anzahl kurzer 3. T. 
paradox gejakter Regeln, denen ausführlichere Erläuterungen beigegeben jind, aufgeitellt; 
die erften 62 regulae umfaljen die Lehre von Gott, 63—115 von der fittlihen Auf- 
gebe des Menſchen, 116—125 — in einer Hdſchr. des Kloſters Lilienfeld noch 
weitere fommen) ſolche philojophiihe ragen, die eine Bedeutung für bie en 
35 haben. Die Schrift zeigt eine jtarte Hinneigung zum PBlatonismus und enthält 3. T. 
ehr eigentümlihe Gedanken, wie denn 3. B. der gewöhnlid dem Nik. v. Cuſa auge: 
riebene Sat, dak Gott ein Kreis fei, deſſen Centrum überall, deilen Peripherie nir- 
gends üt, jich jchon hier findet. Bei einer genaueren Unterfuhung, deren die Schrift 
wohl wert wäre, würde es bejonders —, ankommen, die Herkunft dieſer Gedanken 
so nachzuweiſen, denn urſprüngliches Eigentum des A. werden fie wohl meiſt nicht jein. — 
b) Summa quadripartita adv. hujus temporis haereticos, bei M. 305—430, ge- 
widmet dem Grafen Wilhelm v. Montpellier. Das 1. Bud richtet [6 gesen ie 
Katharer, die auch jhledhthin haeretiei genannt werden, das 2. gegen die Waldenfer, 
das 3. gegen die Juden, das 4. gegen die Muhamedaner, die der Verf. aud) pagani 
‚; nennt. Am ausführlicjften it das 1. Bud, in dem es galt, den Dualismus und Do- 
fetismus zu betämpfen und die kirchlichen Satramente und —* Wirkſamkeit zu ver- 
teidigen. Die Beweisführung ftüßt ſich zumeift auf die heil. Schrift, daneben aud) auf 
Vernunftgründe, und ijt nicht jelten zutreffend. Den Waldenjern gegenüber wird die 
Befugnis, ohne kirchlichen * zu predigen, beſtritten, c. 1; die ii den kirch⸗ 
so lihen Obern a ge) ch ec. 2—8 und dem Prieſter zu beiten c. 9—10 
—— (doch wird den Notfall die Beichte vor dem Laien noch anerkannt), der 
Ablak wird, wiewohl mit einer eigentümlihen Deutung (er gelte nur für die Bußen, 
welche jemand bei Lebzeiten nicht mehr habe leiſten fönnen), gerechtfertigt c. 11, ebenjo 
die Fürbitte für Verjtorbene ce. 12, 13; die —— daß jeder unerlaubt und 
55 daß die Tötung eines en unter allen Umftänden ſündlich jei, wird befä 
e. 18 ff. Obwohl die Autorfhaft unferes A. durd Otto und bejonders durch Alberich 
bezeugt it, it jie doc) bezweifelt worden. Ravaisson (Rapport sur les bibliothöques 
des departements de l’Ouest 1841 p. 157) hat in einer Handſchrift zu Avranches 
einen bisher nicht veröffentlichten theologijchen Trattat unter dem Namen eines, übrigens 
so gänzlid) unbelannten Alanus de Podio gefunden, und hat die Bermutung ———— 
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bob eben diejem A. die Schrift adv. haer. zugehören möchte, woraus bei Hertling 
Pe bei W. W. Kirdhenlex.) ein „Jicherlich“ geworden iſt, aber weder folgt aus der 
Inge des Grafen von Montpellier in der Anrede als dominus meus, daß der 
Veh er ein Unterthan desjelben gewejen, noch nötigt der Umftand, daß ein Theolo 
die — * Häretiter belämpft, zu der Annahme, daß er jelbit aus jener Gegend ; 
ftamme. jedenfalls reihen dieje Gründe nicht aus, um die erwähnten Zeugnilfe zu 
entträften, beachtenswert ijt aber die Vermutung Bäumlers, daß unjer U. jelbjt von 
einem zum Zwecke der a 9 Albigenfer genommenen längeren Aufenthalte 
zu Buy en Velay den Beinamen de Podio erhalten haben möchte; c) eine Schrift 
(M. 685—1012), die unter jehr verjdiedenen Titeln als Oraculum scripturae sacrae, 
Compendium utriusque testamenti, Tractatus de diversis verborum significa- 
tionibus, Distinetiones dietionum theologicarum u. a. vortommt, wohl die am 
zum —— Schrift des A. 1477 zu Deventer bei Paffroet, s. J. e. a.; ſ. d. 
orbemerfung bei Migne ©. 685, vgl S. 25 Not. 4 — ein bi ——— Mörter- 
buch mit bejonderer Berüdjihtigung der allegoriihen Anwendung der Ausdrüde, für 15 
die Kenntnis des mittelalterlihen iftverjtändnijjes und Scriftgebraudes nicht ohne 
Bedeutung; hier und da finden ſich auch Bemerkungen von Bene eh Frs euch Interefje, 
3. B. unter character und delere. Die Tendenz bezeichnet der Verfaſſer in dem 
zweiten Prolog mit den für ihn und die Zeit charakteriſtiſchen Worten: ne falsum pro 
vero affirmet theologus, ne ex falsa interpretatione errorem confirmet haere- 20 
ticus, ut a litterali intelligentia arceatur Judaeus, ne suum intellectum scrip- 
turae ingerat superbus, dignum duximus theologiecorum verborum significa- 
tiones distinguere, metaphorarum rationes assignare, occultas troporum posi- 
tiones in lucem reducere, ut liberior ad sacram paginam pandatur introitus, 
Da bei dem Abte Ermengald von St. Gilles, dem die Schrift — iſt, jedenfalls a5 
an den zweiten diefes Namens (1179—1195 ſ. Gall. christ.* VI, 489) zu denten ift, 
jo haben wir damit ein ee Datum ihrer Abfafjungszeit. Hertling u. a. haben 
aud) fie dem A. de Podio zuſprechen wollen; d) De arte praedicandi M. 112—198, 
eine Homiletif, die es weniger auf die Theorie als auf praftiihe Anleitung zum Pre— 
digen — hat; die erſten Kapp. enthalten allgemeinere Vorſchriften, und bemerfens- 30 
wert it, daß eine Definition der Predigt an der Spiße ſteht: praedicatio est mani- 
festa et publica instructio morum et fidei, informationi hominum deserviens 
ex rationum semita et auctoritatum fonte proveniens — wobei der eigentümli 
Hriftlihe Charakter derjelben freilih nur etwa durch die Erwähnung der Autoritäten 
angedeutet ijt. Weiter wird vorgeſchrieben, daß die Predigt feinen Wortprunk treiben, 3 
aber gewidhtig jein und ihr Augenmerk ganz auf das Bejte der Hörer richten foll. Sie 
foll einen Text haben, nad) der captatio benevolentiae zur Auslegung desjelben über: 
2 u die in Betracht fommenden Autoritäten heranziehen, aud) —* e Schrift⸗ 
fe er dürfen angeführt werden; jie joll kurz jein und geeignet, einen Eindrud auf das 
Gemüt zu maden. Dann folgen Anweijungen, wie man über bejondere Hauptgegen- «0 
ftände zu gen habe, bejonders die Salter (Todfünden) e. 4—10, die Tugenden 
c. 15—25, endlid) wie man zu den verjdiedenen Ständen zu reden habe ec. 39—47. 
Der überwiegend moraliſtiſche Charakter diefer Homiletit ift augenfällig. — Wenn die 
bisher genannten Schriften unbedentlih dem A. ab ins. beigelegt werden dürfen, fo 
iſt dies fraglicher hinſichtlich o) der fünf Bücher de arte (fo, nicht de artieulis, nad) dem 45 
Erolog) catholicae fidei, die dem Papſt Clemens (III. 1187—1191) gewidmet find. 
ie find zuerjt herausg. von Pez, Thes. anecd. I, 1, 476 ff., abgedr. bei M. ©. 595 bis 
618; wichtige Verbeſſerungen des arg entjtellten Textes gie —— chriftlicher Grund⸗ 
lage Bäumter S. 4—12. Die Schrift iſt mertwürdig als Verſuch, die kirchlichen 
Glaubenswahrheiten denen, die feine Autorität anerlennen, nicht nur im allgemeinen so 
rationell, jondern durch ein jtreng Iogiich methodilhes Beweisverfahren, in modum 
artis, anzudemonitrieren. Des Ausdrudes „mathematiſch“ bedient ſich der tg nicht, 
aber eine Ahnlichteit mit dem ſog. ——— Verfahren, deſſen ſich ſpäter Spino 
in der Ethik bediente, ijt unverfennbar. Der Grundgedanke der, von Erdmann a. a. O. 
übermäßig gepriejenen, Schrift ift bemertenswert, die tung 3. T. doch recht ſchwach, 55 
bejonders wo es ſich um die jpeziell kirchlichen Lehren handelt. Der Verf. meint, ein. 
heller Kopf werde jeinen Argumenten kaum widerjtehen fönnen, aber nicht nur jtellt er 
neben den zweifellojen Axiomen drei petitiones voran, von denen er jelbit jagt, daß 
lie nit ohne weiteres einleuchtend jeien, verumtamen ad probationem sequentium 
peto illas mihi concedi, jondern aud) feine Definitionen find zu augenfällig danad) co 
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zugelönitten, da daraus eben das folgen ſoll, was er beweijen will 3. 8. humi- 
itas est quae minimis maxima aequat, (vgl. dazu II, 13); misericordia est 
quae ex poena debita aliquid relaxat (dazu III, 8), und wenn die Kirche definiert 
wird als congregatio sancetorum confitentium Christum et sacramentorum re- 
s medium, fo it es dann freilich nicht ſchwer zu beweilen, daß es ohne die Satramente 
fein Verdienſt gebe, aber die petitio prineipii gegenüber den die Satramente verwer- 
jenden Häretilern Tiegt auf der Hand. Immerhin AIR die Arbeit rag nad) Form 
und Inhalt von Bedeutung; jo finden wir 3.8. hier ſchon ganz wie |päter bei Thomas 
einerfeits die Verjöhnungslehre auf anſelmiſcher Grundlage entwidelt III, 1—14, da- 
ıo neben aber ce. 15 den damit nicht harmonierenden (uguliien) Sat, daß Gott — 
— auch auf andere Meile hätte erretten können. er Schrift wird in m 
ren Handicriften einem Nitolaus von Amiens beigelegt (vgl. Hist. lit. XVII, 3 5 
für den ſich auch Hauréau, Hist. d. 1. philos. scol. I. 502 entſcheidet, dag gegen ellt 
B. einen — der Nutorſchaft des A. in Ausſicht. Zu —— iſt jedenfalls 
is 1) die Verſchiedenheit der —— egenüber den anerkannten Schriften des A., 
eine year) die jid) dem Verf. eg m die ſich aber nad) B. ©. 4, 
on in einer Hoſchr. des 14. Jahr, Findet Man könnte einen Grund dafür in der 
jonderen Abſicht der Schrift finden, in ihon die Dedilation jtiht in ihrer Troden- 
heit und Tania «oe gegen ähnliche Stüde des A. ab. 2) Sadlide Differenzen mit 
» den Regulae; diejen jteht die Siebenzahl der Saframente feit, während De arte IV 
neben den bejonders hervorgehobenen, Taufe, Euchariſtie Ehe, Buße, eine unbeitimmte 
x anderer angenommen wird. Auch die Art wie De arte II, 4 mit einer für 
vorhandenen Notwendigkeit operiert, jcheint mit reg. 33 nicht im Einflang zu 


Br — Me Fr riften. a) Eine —— nur Rn vor — 
über welche J. F chulte, die Kompilationen Gilberts und Alanus (SW 
hiſt. Kl. Bd 66) * SE enaue Unterfuhung angejtellt hat; b) ber — 
tiarius, erwähnt von Zrittenfeim u. a.; in feiner vollftändigen Geitalt in 4 Büdern, 
wieder aufgefunden von B. (vgl. a. a. D. 18 ff.), gewidmet dem Eb. Heinrid) von 
30 ne es (9. v. Sülly, 1183—1200 |. Gall. ehr. II, 56 ff.), ein ausführliches Hand: 
r ar isziplin, wichtig bejonders dur die in 81 cap. 16—152 enthaltene 
— ung von Bußlanones mit dem Nachweis der Quelle jedes Kanons. Ge— 
druckt ſind nur zwei —*— der eine als Mag. Al....lib. de poenitentia, Augsb. 
1518 (vgl. Kunjtmann in den Gel. Anz. v. Mitgl. d. Bayı. At.d.W.1852 ©. 605f., 
35 der aber denjelben für das volljtändige Gpert hielt), der andere als liber niten- 
tialis nad) de Viſch bei M. 281304; „beide bevorzugen die pajtoraltheologiihen Be- 
Itandteile des Wertes mit ftarter Bertürgung der Tanoniftiichen“. 
Weniger bedeutende bei M. ged Schriften übergehen wir ebenjo, wie bie 
unjerm 4. — ſieben Bücher explanationum in prophetiam Ambrosii Mer- 
«0 lini (Francof. 1608), die u. a. Nachrichten über die Geſchichte ragt har auf 
Heinrid) II. enthalten. eutſch. 


Alban von Mainz. AS Juni 4. Bd S. 863 MG SS 15. Bd ©. 985 ff.; Reuter 
Albandgulden oder kurze Geſchichte des Ritterſtiftes 3. h. Alban, Mainz 1790; Rettberg, KG. 
a nds, 1. Bd Göttingen 1846 ©.211 ff.; Friedrich, KG. deutjchlands, 1. Bd, Bamber 

45 1867 . 314; Wattenbach. Deutjchlands Öefichtäquellen, 2. Bd, 6. Aufl, Berlin 18 
©. 1% "Holder-Egger im NA, 13. Bd ©. 11 ff. 


Alban von Mainz gehört zu den Heiligen, deren wirkliche — —— 5 
Er ſoll im 4. oder 5. — bei Mainz den nt efunden haben. N 
der älteren Geftalt der Legende, wie fie noch bei Rabanus Haurus ———— 
#21. Juni MSL 110 ©. 1152) 2 findet, ſoll Albanus zur Zeit des Kaiſers 
Theodofius I. (379—395) mit egleitern, eonejtus und Urjus, von der Inſel 
Namfia (Naxos?) nah Mailan — und von da dur Ambrofius zur Mifjions- 
— Salllen geſchickt worden fein. .. habe ſchon unterwegs in einer Stadt 
die beiden anderen bei Mainz den Märtyrertod durch Enthauptung gefunden. 
55 Spätere Berichte (wie ein Mainzer Brevier und die hierauf ſich —— Passio s. 
Albani, die der Dom * alter Gozwin 1060 — 1062 dem Erzb af, Sigfrid und 
dem Abt Bardo von Iban widmete) willen dann, — en und Per—⸗ 
onen ſeltſam ner noch mandherlei aus jmüdende üge beizufügen. 
n joll Presbyter, Iheoneftus Biſchof zu Philippi in Macedonien — ein. 
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Durd) den Vandalenlönig Hunnerid) von da vertrieben, wenden jie [id zu uerjt nad Rom, 
dann nad) Gallien, um gegen die Arianer zu predigen, Da aber nal und Phi- 
lippi nicht recht zujammenpafjen, jo machten andere zu jeiner Heimat das ron 
Hippo, und N amen zweier angeblider Begleiter * Albanus (unter dem 30. Di: 
—— —— ſeltſam genug (Tabraamus und Tabrathamus), um ſie für puni de Namen 5 
4 u lönnen. Offenbar wollte die Sage die Heiligen nicht bloß im Kampfe 
— * en, ſondern auch or Ketzer (Arianer, Bandalen) die —— des Märtyt⸗ 
— 19 verdienen laffen. — Im Gartenfelde bei Mainz enthauptet, ſoll der Heilige 
der |päteren Legende feinen Kopf jelbjt an die Stätte feines —— getragen 
ee — ein in den Martyrien ſich öfters findender Zug, wohl daraus zu erflären, 10 
daß rer, die den Tod —— — gefunden, mit dem Kopf in den Hän- 
den bildli darge ellt wurden. An der Stätte, die er ih Je zu zur —— Ruhe aus⸗ 
erſehen Angers von der Stadt, erhob” ji eine A ‚ eritmals erwähnt 
in einem Fuldifden Kaufbrief v. 18. Mai 758 (Dronke, C D Tara, Cassel 
1850 ©.12 Nr. 18). Karl d. Gr. beitimmte fie jeiner im J. 794 verftorbenen dritten ı5 
Gemahlin en ai Ruheſtätte (Annal. Lauriss, Einh.3. 794 ed. Kurze ©. 94f.); 
dies gab B zu einem Neubau, der durd) —* chof Riculf 796 begonnen (Annal. 
Lamp. ed. Holder-Egger ©. 18) und am ez. 805 geweiht wurde (Annal. 
Wirzib. MG SS II ©. 240). Mit dem Feubau der Kirche dängt wohl die Um⸗ 
wandlung des Stifts in ein Benediktiner-Klofter zufammen, Es wurde im 5.1419 in» 
ein — verwandelt, das 1515 vom Kaiſer Maximilian I. das Privilegium er- 
Goldgulden prägen zu laſſen mit dem Bilde des Heiligen im Mehgewand, den 
in der Hand ni — Albanusgulden). Im Jahre 1552 wurde das 
Stift durd) Ibredit von Brandenburg zerjtört. BWagenmann } (Hand). 
Alban von Verullam. Venantius Fortunatus, Carm. VIII, 3 v. 155, MG Auct. 3 
ant. IV, 1 ©, 185; Beda, Historia ecclesiastica . Anglorum L, 7 (Ausg. v. Holder 
Freiburg 1882 ©. 12 fi.); AS Juni 4. Bd ©. 146 fi.; Nov. 2. Bd 1. U. ©. 81. 
Alban wird als britiiher Märtyrer von Benantius — und im fog. Mar- 
De en Hieronymianum nt. Einen Bericht über ns er iebt Beda. 
ad) demjelben nahm er in der diokletianiſchen Chrütenverfolgung ide einen 30 
fließenden‘ Klerifer bei jih auf. Durd den Eindrud — Heron überwältigt, 
ward er Chriſt, und um feinen Gajtfreund zu retten, bot er ſich felbft dem Tode dar. 
Als des Martyriums nennt Beda den 22. Juni, als Ort — das heutige 
St. ne in Herfordfhire. Er erwähnt eine prächtige Kirche, die nad) Anerfennung 
des Chrütentums dort erbaut wurde. Nach der fpäteren Legende diente Alban fieben 35 
—* lang im Heere Diokletians und war der Name des Prieſters, der ihn be 
Amphibalus. Hand. 


Alber, Erasmus, gejt.1553. — F. Schnorr von Garolöfeld, Erasmus Alberus. Ein 
raphiſcher Beitrag zur Geſchichte der Reformationszeit, Dresden 1893, wonach alle früheren 

dr eiten (vgl. Gödede, Grundriß der Geſch. der deutſchen Litteratur, 2. Aufl., Dresden 1886 40 

S. 440) veraltet find. 

Erasmus Alberus, re: und Dichter, wird um 1500 in der Wetterau geboren 
kin und wuds in dem Städthen Staden auf. In Nidda und dann cheinlich in 
eilburg beſuchte er die Schule, bis er die Univerjität Mainz und im “jahre 1520 
(Erasmus Alberus de Franefordia maguntinen. dioc. 19. Junij Album ©. 85) s 
die Univerjität Wittenberg bezog. Neben Melan ge und Luther, deſſen mächtigen 
perjönlicher bo Im auf jeine Entwidelung er nod) nad) Fahrzehnten ne war es 
Carljtadt, der den jungen Mann bejonders anzog und ihn, wie er jelbit belennt, 
beinahe in feine Bahnen gezogen hätte. Nach beendigter tudiengeit finden wir ihn 

als Schulmeifter in Büdingen, dann in Urjel, wo er is verheiratete, und in Eiſenach. so 
Im Kampf zwilden Erasmus und Hutten trat er „non Lutheranus sed eius quem 
doeet Lutherus diseipulus‘‘ damals injofern zuerſt als Schriftfteller auf, als ein 
von ihm in dieler —— geſchriebener Privatbrief unter dem Titel Judieium 
Erasmi Alberi de Spongia Erasmi Roterodami in den erjten Wochen des Ja re 

1524 (Schnor ©. 13 — von fremder Hand veröffentlicht —— = —— jener Zeit 5 
nur wenige jtellte er ſich rüdhaltlos auf die Geite Lu Erasmus, 
wenn er erflärt, Luther bejige in einem Finger u an geju be —— Weis: 
beit als der ganze Erasmus; dieſem gebühre der Ruhm der MWohlredenheit, Luther 
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aber jei ein: Lehrer des Chrijtentums, wie die Melt jeit Paulus feinen befleren 
geiehen habe. Nach einem kurzen Aufenthalt bei einem Ritter Hattftein zu Helden- 
ergen unweit Hanau im Frühjahr 1527 wurde er vom SLandgrafen von Helfen 
als Pfarrherr nad) Sprendlingen in dem dem Grafen Ifenburg gehörigen, an die 
; Wetterau angrenzenden Cändehen Dreieich berufen (Schnor ©. 18ff. ©. 161), wo 
er in elfjähriger Arbeit in Kirhe und Schule für die Verbreitung des Evangeliums 
wirkte. Aus diejer Zeit jtammen eine Reihe Schriften, die zuerjt feinen Namen be- 
fannt madten. Sie jind teils pädagogiſch-didaltiſchen Inhalts, wie Bud) von der 
Ehe (über dasjelbe und andere die Ehe ee Hriften Albers vgl. W. Ka— 
so werau, Die Reformation und die Ehe, Halle 1892, Schriften der Ber. f. Ref.Geſch. 
Nr. 39 ©. 77 u. ©.100), feine Praecepta morum und namentlid) feine zum erften- 
male 1534 erjhienenen, von urjprünglih 17 bis zum Jahre 1550 auf 49 vermehrten, 
in deutſche Reime gebradyten Fabeln Aſops (meu —— von Wilhelm Braune, 
Halle 1892, Niemeyerſche Neudrude 104—107) — teils polemiſcher Natur, Schriften 
15 gegen Georg Wicel, dann „Vom Unterſchied der evangeliihen und papiltifhen Meß“ x. 
„Eine gejunde Kernnatur, erfüllt von raltlofem Eifer ie das Quthertum und von grim- 
migem Zorn gegen die Bapiften, als Scriftfteller oft derb und grob, immer aber ein 
Mann von lauterfter Gejinnung und rüdhaltlofer Wahrheitsliebe” (IB. Rawerau), ver- 
band er mit feiner —— der Natur und des Wirklichen überhaupt eine an 
20 Luther heranreichende Voltstümlichteit der Sprache aber auch deren Schärfe, die feine 
Schriften aus der Fülle der damaligen Litteratur 2 ihren Verfaſſer aber, der 
an ſich etwas unſtät, und der mit den Jahren immer ſchroffer wurde, nicht ohne ſein 
Verſchulden in manche mißliche Lage brachten und ihn niemals zu Ruhe kommen ließen. 
Noch während jeines Aufenthalts zu Sprendlingen, das er, wie ſcheini mit der Haltung 
25 jeiner Gemeinde unzufrieden, 1539 verließ, durfte er Ende 1537 und Anfang des folgenden 
Jahres wohl auf Empfehlung des Landgrafen bei der Einführung der ormation in 
der Neumark mitwirken. Nach jeinem Abzug aus —— ſcheint er beinahe zwei 
aa lang an verfhiedenen Drten privatijiert zu haben. de 1542 wurde er dann 
uperintendent in —— he aber Tebr bald jeinen dortigen Gegnern na- 

so mentlih im Rate weichen und begab ſich nad) Wittenberg. Hier ſchrieb er eine feiner 
befanntejten Schriften, die, mit einer Vorrede Luthers erde 1542 bei Hans Luft 
in Wittenberg eridien: „Der Barfüper Mönche Eulenjpiegel und Alcoran“. Das Fahr 
darauf wurde er Paſtor in jeiner Heimat in Staden in der Wetterau und promovierte 
als folder am 11. Oktober 1543 in Wittenberg zum Dr. theol., ging aber ſchon nad 
s einem Fahre als Pfarrer nad) Babenhaujen in der Grafihaft Hanau-Licjtenberg, wo 
er jedoch alsbald in def e Streitigteiten — die ihn in einen —— Beleidigungs⸗ 
prozeß verwickelten, jo er auch dieſe Stelle nach kaum einem en verlaffen mußte, 
um nun völlig verarmt und mit bitterer Not lämpfend von neuem in Wittenberg eine Zu— 
flucht zu ſuchen. Bei Luther und nad) deſſen Tode in Melandthons Haufe fand er 
«0 Aufnahme. Die Hoffnung, in Rothenburg an der Tauber, wohin man ihn Djtern 1546 
berufen Hatte, ein dauerndes Unterlommen zu finden, erfüllte ſich nicht. eil er da- 
mals leidend war und vielleicht —* allzu ſchrofflutheriſch aufgetreten war (propter 
aliquot Articulos, vgl. GgA 1895 ©. 693), wurde er nad) fünf Wochen, wenn aud) 
ehrenvoll, wieder —— Wieder finden wir ihn in Wittenberg, dann gr 
+ in Brandenburg und Leipzig, und im Fahre 1548 in Magdeburg, d. h. in der Zeit, 
in der aller * auf die ſtandhafte evangeliſche Stadt gerichtet war, von der aus 
F en Kaiſer und Reich und ihr Interim der mutige Kampf aufgenommen wurde. Und 
erus qu mit der — Energie und Schärfe ſeiner Perſönlichkeit in einer Reihe 

von Streitſ gen in Verſen wie in Profa, in den Kampf ein und ſchonte weder feine 
zo theologiihen Gegner, vor allem Agricola, noch den „Judas“ Morik von —— und 
ermunterte durch geiſtliche und weltlihe Lieder die belagerte Stadt (opt. W. erau, 
Erasmus Alberus in Magdeburg in Geſchichtsblätter für Stadt und Land Magdeburg, 
28. Jahrg. 1893). Dafür traf ihn im Nov. 1551 von neuem die Verbannung. Nach 
einem einjährigen Wanderleben in Hamburg und Lübeck wurde er am 19. Dit. 1552 
55 zum Prediger an der Marientirhe zu Neubrandenburg und zum erften Superintendenten 
des Landes Stargard ernannt, ftarb aber ſchon am 5. Mai 1553, nachdem er bis in 
die letzten Tage feines Lebens an einer erjt drei Jahre nad) jeinem Tode heraus- 
engeren Streitjchrift gearbeitet hatte, die man fein Teftament nennen darf: „Wider 
ie verfluchte Lehre der Carlitadter, MWiedertäufer, Rottengeifter, Satramentläfterer, 

co Eheihänder, Muficverädhter, Bilderftürmer, Feyerfeinde und Berwüfter aller guten 
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Ordnung“. Bleibenderen Wert als re Ketzergeſchichte, in die übrigens nicht unwichtige 
perlönlihe Erinnerungen eingeflodten ind, wär feine gr: noch zu erwähnenden 
eiltlihen Lieder (herausgegeben von Stromberger, Halle 1857), von denen nad) 
norts zuverläjliger Unteruchung (S. 105) allerdings nur vier mit Sicherheit ihm 
zugeſchrieben werden können, darunter das belannte Himmelfahrtslied „Nun freut Eud) 
Gottes Kinder all.“ Ein Be eihnis feiner Schriften bei Gödede a. a. D. ©. 440. 
Dazu die Nachträge und Berictigungen bei Schnorr ©. 222 ff. Theodor Kolde. 


Alber, Matthäus. Fizion, Cronifa von Reutlingen, ed. Bacmeifter1862; Fiſchlin, Me- 
moria theologorum Wirtemb. 1710; Beger, Umſtändliche Relation (über die Reformation in 
Reutlingen) 1717; Gayler, Dentwirdigteiten der Reichsſtadt R., 1840; Hartmann J. Matthäus ı 
Alber, 1863 (Unzeige von Keim, Pr. 83. 1863, 857; Wagenmann, IdTh 1870, 553); BI. 
WKG. 1889, 79. 1893, 24 ; Keim, Die Stellung der ſchwäbiſchen Kirchen zur zwinglifch-Tuthe- 
riſchen Spaltung; Th. JBücher v. Baur u. Zeller 1854/55; Württb. Kirchengeſchichte 1893; 
Votteler, Hans Schradin, dr ran deö Gymn. Reutlingen 1892/93 ; Bofjert, Der Reuts 
linger Sieg 1524, Barmen 1894; Boffert, Interim in Württ., Halle 1895. 16 


M. Alber, mundartlid) Aulber, der „Luther Schwabens“, entitammt gleih den 
meijten Reformatoren Schwabens Brenz, Blarer, Schnepf, Lachmann, einer — 
wohlhabenden reichsſtädtiſchen eg Tg und ijt zu Reutlingen den 4. Dezember 
1495 geboren. Sein Vater Jodokus ‚ ein Goldſchmied, durch jein Gewerbe vielfad) 
mit der Kirche und der Geiltlihteit in Verlehr gebracht, beitimmte den Sohn für den 20 

eiftlihen Stand, wurde aber durch eine Feuersbrunft 1502 in feinem Wohlitand ge- 
ädigt, weshalb fein Sohn, nachdem er der Reutlinger Schule entwachſen war, zu wei- 
terer Ausbildung in Schwäbiid- Hall, Rothenburg o. d. T. und Straßbu ii Brot 


[=] 
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vor den Thüren erfingen mußte. Mit ſechzehn Jahren wurde er fe und 
Kantor in feiner Baterjtadt, bezog aber im November 1513 die Univerfität Tübingen, 
wo er neben feinem Studium unter Braflicans Leitung an der Lateinſchule unterrichtete. 
1516 wurde er Baccalaureus, 1518 Magijter und fofort auf die neugegründete Prediger: 
ftelle in der Marienkirche feiner Vaterjtadt berufen, erhielt aber, wohl auf Melandithons 
(Empfehlung, eine Unterjtügung, um noch drei weitere Jahre u ftudieren und zum Ab- 
Ihluß die Würde eines Doktors der Theologie zu erwerben, die meijt Kin rädilaturen 
efordert wurde. Da die ftreng jcholaftiihe Richtung der theologiſchen Ität in Tü- 
ingen unter Jalob Lemps Führung Alber je jänger je weniger Iogen mochte, auch 
an eine Promovierung zum Dr. th. nicht denten ließ, wandte um nad) Freiburg, 
wo er am 1. Juni 1521 inftribiert wurde. Auch hier bald en * sr er nad) 
Haufe zurüd und übernahm nun die Prädilatur, die er als Anhänger Luthers mit a 
Freimut und derber Geradheit verjah, indem er nichts als das flare Mort Gottes 
predigte. Sein Wort zündete mächtig unter der Bürgerjhaft, die jhon Anfang 1523 
einen Briejter „von der er der Antichriits“ von der Kanzel holte und ſich am 
litterariihen Kampf gegen alte Kirche beteiligte (der ſpätere Stadtichreiber Bened. 
Greßinger 1523 und der Bäder Hans Staygmayer). Schon im Frühjahr 1523 war 10 
Alker bau! zu Zwingli nad) Zürich gelangt, der am 19. einen Briefwechſel mit 

t begann. 

Der laum berufene Pfarrer Kasp. Wölfflin mußte die Hoffnung aufgeben, das 
alte Kirchenweſen aufredt zu halten, im Barfüßerflofter wie in der benachbarten Kar- 
tauje Güterjtein fand die Reformation Boden; die lateiniihe Meſſe mit der Ohrenbeichte 4; 
Ir um DOftern 1524. Als fi nunmehr der Biſchof von Konftanz, Erzherzog Fer: 

inand und der Schwäbiſche Bund zum Schuß der römiſchen Kirche in Reutlingen er- 
ra und mit Bann und Straßen vorgingen, wagte es Alber mit Klara Baur 
ich öffentlid) zu verehelihen und wußte im Dezember 1524 durd) gewandte, ebenjo witzige, 
wie willenihaftlid gründliche Verteidigung feiner Lehre vor dem Reichstammergeri t 
in Ehlingen feine Freiſprechung zu erwirten, um der römiſchen Kirche eine empfindli 
Niederlage zu bereiten. as Luther in Worms für — gethan, hat Alber 
in * — Schwaben erreicht. Sein Einfluß wußte in Reutlingen die Störungen 
der Ref n durch den Bauernkrieg, das Täufertum und den Abendmahlsſtreit fern- 

lten. Im Bauerntrieg blieb Reutlingen ruhig. Die Art, wie Alber die Täufer, 55 

onders die aus Ehlingen geflüchteten, 2 eingehende Belehrung und milde Be- 
handlung unter ng der evangeliihen Freiheit überwand und wiedergewann, iſt 
meifterhaft. Zwingli, der in _ Brief an vom 16. November 1524 — 
erſtenmal mit feiner Abendmahislehre in die Offentlichleit trat, hoffte vergeblich r 
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zu gewinnen. Denn Alber war das Abendmahl eine Gabe wie Luther, dem gegen- 
über er aber jeine volle Unabhängigkeit wahrte, indem er den Genuß der Ungläubigen 
und die lofale Gegenwart des Leibes in den Elementen ablehnte. 

Wenn Alber feiner Hinneigung zu Luther durch die von ihm wohl veranlaßte 

5 Ratsbotihaft der Reutlinger im Dezember 1525 Haren Ausdrud gab und die Ber- 
bindung en mit der Wittenberger Reformation anbahnte, die er zu dem 
freudigen Schreiben vom 4. Januar 1526 Anlaß gab, und 1528 fid) mit feinen theo- 
1oaii) wiederum jelbitftändig gedachten Axiomen über das Abendmahl dem Vortämpfer 
des Luthertums in Schwaben, oh. Brenz, dem Berfaller des Syngramma, an die 

ı0 Geite ftellte, jo blieb er doch ftets in freundlicher Verbindung mit den oberdeutſchen 
Freunden Fwinglis, Blarer, Ro Capito u. a. 

In Reutlingen ging die Reformation unter Albers Leitung rüftig vorwärts; 1526 
wurde die Mefje =“ im Barfüßerflojter abgethan; 1531 eine Kirchenordnung mit pres- 
byterialer Leitung (drei vom Rat, drei aus den Predigern, ſechs von der Gemeinde) 

15 und — geſchaffen. Zwar begann der Biſchof von —— 1528 einen neuen 
Prozeß gegen Alber und alle verehelidhten Priejter in Reutlingen beim Reichstammer- 
geriät, rachte auch Alber in Acht und Bann, aber der Prozeh verlief nad) dem Nürn- 

ger Religionsfrieden 1532 im Sand. Unter Albers Einfluß wagte Reutlingen 1530 
das Augsburgiſche Belenntnis zu unterjchreiben und jeigte vor allen Reichsitädten den 

20 ——— t, indem es ſelbſt den bewaffneten Widerſtand gegen den Kaiſer gut- 
hieß. Die Achtung, welche Alber geno, zeigt id) darin, daß Herzog Ulrid von MWürt- 
temberg ihn nad) der Eroberung feines Landes 1534 nad) Stuttgart berief, um im 
p digen und die erſten Schritte zur Reformation einzuleiten, eine bleibende Stellung 
n der württembergiihen Kirche lehnte Iber ab. Zum Abſchluß der Konkordie Ay 

25 Alber im Mai 1536 mit den Oberdeutihen nad; Wittenberg, wo er aud) am 28. 
über die Taufe predigte. Auf dem Uracher Götzentag den 10. Septe 1537, wo 
die ſchwäbiſchen Neformatoren über die Bilder in der Kirche verhandelten, riet Wlber 
zu vorſichtiger Bejeitigung der Bilder und Altäre, welde der Mefle dienen, wie fpäter 

ie ar. der firhlihen Kunftaltertümer in Blaubeuren wahrſcheinlich Albers Ber- 

30 dienjt it. Mit Johann Forſter wurde Alber 1539 von der theologijhen Fakultät in 

Tübingen jum Doktor der Theologie kreiert. Forſter jtand in inniger un mit 
Alber und Reutlinger Predigern, empfing aud) in Reutlingen das Abendmahl, da Phrygio 
in Tübingen ihm als Zwinglianer galt. 

Das Interim, gegen weldes Alber ji kräftig wehrte, trieb den verdienten 

5 Mann aus feinem Amt und feiner Heimat. Am 17. Augujt 1548, zwei Tage vor 
der erjten Meſſe, nahm er jeine Entlajjung, fand aber Aufnahme bei Herzog Ulrich von 
Württemberg, der ihn als Ratgeber bei 1a behielt, bis er ihn Ende 1550 zum Gtifts- 
prediger in Stuttgart und zugleih zum Generaljuperintendenten über einen der vier 
neuen Sprengel beitellte. Fortan entfaltete Alber eine reich —— Wirkſamlkeit als 

40 — — in der er auch gegen Aberglauben und — ——— gung auftrat, und im 

irchenregiment. Mit Brenz, der 1553 Stiftspropſt und damit oberſter Leiter der 
württembergijhen Kirche geworden war, innig befreundet troß der Abweichung Albers 
von der Ubiquitätsiehre und jeiner Abneigung gegen die neuen $ormulierungen des 
Gegenſatzes gegen den — arbeitete Alber an allen Lebensäußerungen der 

#5 neugeordneten Kirche Württembergs, der confessio Wuerttembergica, der Viſilations⸗ 
ordnung und Kirchenordnung von 1553, am Wormſer ri nigra ge 1557, mit. 
In den Alten des Konfütoriums erjheint er überall unmittelbar nad) Brenz oder in 
deſſen Abweſenheit als erjter Votant. Ende 1562 oder Anfang 1563 wurde Alber zum 
erjten evangeliſchen Abt des reformierten und zur Schule umgeftalteten Kloſters Blau- 

50 heuren beitellt, wo er jid) aber das Mihfallen des He zuzog, weil in der Ver— 
waltung zu wenig gejpart und die Altäre und Bilder er en würden. Hier jtarb er 

Ye nad) Brenz (11. Sept.) den 2. Dezember 1570. 

Alber, ein tüchtig geſchulter, aber —* originaler Theologe, gewinnt durch —* 
— Milde bei allem Ernſt gegen Irrtümer, durch die Gewandtheit und Kraft 

55 in feiner Wirfjamteit, durch die Qauterteit und bisweilen derbe Geradheit feines Wejens, 
durch den ungemeinen Mut und die Bejonnenheit in den ſchwerſten Lagen. Beadhtens- 
wert iſt fein Wort, als er ſich 1560 vor Herzog Chriſtoph über jeinen Widerſpruch 
gegen jeines Freundes Brenz Iheologeme redhtfertigte, er jei früher aus Rüdfichten 
ins Unterſchreiben geraten, was aber nachgehends jehr gerauen men). * 
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Albert, der Große, geil 1280. Die meiften Werte A. erſchienen zuerft einzeln: die 
Summa theol. zu Bajel 1507. Eine (jedoch nicht alles Handiriftlich vorhandene, hingegen mandes 
unechte enthaltende, überhaupt unkritifche) Sammlung derjelben edierte Petr. Jammy, Lug- 
duni 1651, in 21 Foliobb. Die Schrift de vegetabilibus gaben Meyer und Jefien bejonder® 5 
heraus, Berl. 1867. Die beite ——— j. ind. — tores ordinis praedicatorum recen- 
siti, inchoav. Jac. Quetif, absolv ‚ Par. 1719 e 162—171), wo man 
auch die älteren Biographen (namentlich Ludov. F Valleoleti, Petr. de Prussia und Ra- 
dulph. de Noviomago) angeführt und dharakterifiert findet (p. 789, 866, 871), außerdem eine 
Überficht über A.s Schriften, ſowie deren Codices und Mus — 171—183). Bon neueren 10 
Schriften über U. und feine Lehre find zu erwähnen: Pouchet, un des sciences naturelles 
au moyen-äge ou Albert le Grand et son &poque, Par. 1853; A. 3. G. Buhle, De fonti- 
bus unde Alb. M. libris suis XXV_ de animalibus materiem hauserit (in Comm. soc. 
Gotting. vol. XII); von Wartens, Über die von A. M. erwähnten Landtiere (im Arc. f. 
zung: Jahrg. 24, Bb I ©. 123f. vgl. Jahrg. 33, Bd I 2 95 f.); 3. Sighart, Alb. 15 
‚ fein Leben und feine Wifjenihaft, Regensburg 1857; Joel, d . Verhältnis U. d. Gr. zu 
Rs Maimonides, Breslau 1863; Haneberg, Zur Ertenntnislehre von * Sina und 
Alb. M. (in d. Mpdt, der philoj. «philol. Kl. der ?. bayer. Akad. der Wifj. XI, 1, Münden 
1866 ©. 189 5.); O er Albert le Grand, Par. 1870; M. ——* um Spe- 
culum astronomicum des N. M. (in d. Zeitichr. für Math. u. Phyſ., Jahrg. 16, 9.5, 1871 20 
©. 457 f.). v. Hertling, A. M., Beiträge u feiner Würdigung, Feitihr., Köln 1880; AR. 
in Geſchichte und Sage, Feftichr. ur 6. Säkularf. Todedtages, ebendaf. 1880, Bol. 
auch F. 3. von Bianco, Die alte Univerjität Köln, T. 11855; Weyer, Geſch. der 
Bd IV, Königsberg 1857 S. 9—84; Preger, Geh. der deutfchen Myitit im MU, 
Leipzig 1874, und den Art. von Hertling 8* der AdB, Bd I, Leipzig 1875 (©. Eos)" 25 


Albert der Große (Albertus Magnus), der eigentliche — der durch das 


Eindringen der geſamten Philoſophie des tiftot. im 13. ee) —— Blüte 
der Scholaſtik, —— der w nenn —— inner ie Bre * ner it 
— von den eigentlihen ern abgejehen — der größte Deutiche unter — 
rg und Theologen des Helaltere von denen ihn zwar manche troß feines 1 HT 
tt und Klarheit im 


inns an ſyſtematiſcher Begabung, Setsttändigteit, le 
Denten überragten, feiner aber an Belejenheit und des Willens. Gr mmte 
aus dem Geſchlechte der Edlen von Bollftädt und Ag ud des © fe feiner 
Ahnen, in der Stadt Lauingen im bayerijchen Schwaben (in der Diöcefe Augsburg) 
1193 geboren. In Padua, wohin er fid) begeben hatte, um die artes liberal. u ftubdieren, 35 
ward er um 1223 durd den Weitfalen ——— den erſten General nach dem Stifter, 
ii Bi ae. —** * 23 pi T . ner = Ver in gr na 
—— elegen, i wohl aber, daß er einige e nad) feiner 
Eintleidu & Deutfhland zurüdge —— um in * Konventen des noch ganz 
jungen Or = 5 Köln, Hildesheim * gerade damals — 1233 nad) Petr. de Prussia, 40 
Vita B. Alberti, p. 9% ed. Antverp. 1621 — ein „‚conventus aedificabatur‘‘), 
Freiburg i. Br., Regensburg, —— — (etwa ſeit 1243) wieder in Köln die 
Studien der Brüder zu regeln und eine Zeit lang als Lehrer (‚‚leetor‘‘) zu leiten. 
In Köln, wohin er immer ſchließlich wieder zurüdgefehrt ift, wurde damals zum erften- 
mal Thomas von Aquino I Zuhörer, und mit diefem ging er 1245 nad) Paris, um 45 
I die Würde eines Magifters der Theologie zu erwerben und in dem Ordenshaufe 
Jalob als magister licentiatus a cancellario Parisiensi die vorihriftsmäßigen 
—— —* en und Disputationen zu halten. Rach vollendetem dreijährigen 
erbſt 1248 wieder nach Köln gewieſen, nunmehr als primarius 
lector und — er inzwilhen zu einem ‚„Studium generale‘‘ (P. de Pruss. 1.1. » 
102) nen Drdensihule. Er lebte jedoch aud als fruchtbarer Schriftiteller 
feinem 8 Ann andererjeits beteiligte er ſich (bejonders durch Predigen) auch an der 
— it der Brüder. 1254 von dem — in Worms zum Ordensgeneral 
I Deutioland erwählt, war er unleic auf Aufrechterhaltung der cerimonialen und 
ittlichen —— bedacht. au Fuß h er des guten iels * behufs der Viſi⸗ 55 
tation der ihm unterftellten Klöfter nördlid bis nad) Holftein, weitlid bis nad) Brabant, 
ni bis nad) —— vorgedrungen ſein (chwerlich aber kam er nad) Polen, wie 
erf. des Fälichli ihm von zus beigelegten Kommentars zur Politik des Ariftot.). 
Außerhalb Deutichlands dem Orden zu dienen, — er von neuem Anlaß, als er 1256 
von Alexander IV. an den päpſtlichen Hof in ni berufen wurde, um des Wilhelm so 
v. St. Amour (des Hauptvertreters der auf Ausfall ließung der Bettelmönde von der 
19” 
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Pariſer Univerjität dringenden Partei) foeben in Umlauf geſetzte Schrift „de periculis 
novissimor. temporum‘‘ zu widerlegen. Das Bud) wurde verurteilt. Wenn A. bei 
diefer Gelegenheit wirfli zum Magister sacri palatii (d. 5. zum päpſtlichen Hof- 
theologen) ernannt —— lann er dieſes Amt nicht lange befleidet haben. Denn 
5 nad) einer Urkunde vom März 1258 befand er fid) um diefe Zeit wieder in Köln. Im 
%. 1259 wohnte er dem (u. a. mit der Entwerfung eines Studienplans für den Orden 
I befafjenden) Generaltapitel in Valenciennes (in ; mad; an, weldes ihm übrigens 
ie Laſt des Provinzialats ati: Aber von diejer faum befreit, ward er 1260 von 
Alex. IV. genötigt, den biſchöflichen Stuhl in Regensburg einzunehmen. Doch gelang 
ı0 es ihm, iR zwei Fahren (‚„tumultuum bellicorum, quibus episcopi Germani in- 
volvuntur, pertaesus‘‘, Seriptor. ord. praedicat. I, 162, Par. 1719) auch dieje 
Würde und Bürde wieder los zu werden, jo daß er fortan ſich der Schriftitellerei und 
dem Orden wieder ungeteilt widmen fonnte. Er fehrte na In in jein Klofter zu— 
rüd, weldes er jedoch mindeitens bis 1267 zeitweilig wieder —* —** um 
ı5 Weihungen von Kirchen und Altären vo unehmen (jo in Konftanz, Colmar, en 

und befonders in der Kölner Diöcefe), In Würzburg und in Köln hat er 9 a 
Briedensitifter in den Händeln mit dem Biſchof bezw. Erzbiſchof aud) um die Bürger- 
Ihaft als ſolche Verdienite erworben. An dem Konzil zu Lyon 1274, deſſen Verlauf 
er allerdings genau gelannt haben mag, hat er nicht teilgenommen; dagegen ſcheint er 
» ſich in hohem Alter noch einmal nad) Paris begeben Fir haben (AS März 7. Bd 
S. 714), um des bereits verjtgrbenen Thomas v. A. Orthodoxie perfönlid zu ver- 
teidigen. Er jelbjt ftarb, 87 —* alt, am 15. Nov. 1280 und ward in dem Chor 
der Dominifanerlirhe in Köln, für den er die Baufoften bejtritten hatte, be— 
aben (jpäter wurden feine Gebeine in der Andreaskirche beigejeht). Gregor XV. 

25 Poradı ihn 1622 zwar nicht heilig, aber doch jelig. 

Als Lehrer und Scriftiteller betrieb A. die Wiffenfhaften in einem Umfang, der 
* Ehrennamen ‚‚doctor universalis‘‘ im Munde der Gelehrten als wohlverdient, 
eine Bezeihnung als Zauberer im Voltsmund, — im Hinblick auf feine natur- 
wiſſenſchaftlichen Kenntniffe und deren ne erwendung, als erflärlic —— 
läßt. Seine große Hauptleiſtung war die Aufſchließung des geſamten Lehrgebäudes des 
Ariftot. für das Verjtändnis der gelehrten Mitwelt und nädften Nachwelt, nicht ver- 
mitteljt einer neuen Überjegung, auch nicht (in der Weile des Alex. Halej.) vermitteljt 
einer bloßen Benubung für das theologijhe Syſtem, — vermittelſt einer um⸗ 
ſchreibenden, erläuternden und die Lücken — eproduktion nebſt —— 
5 Exkurjen, in der Hauptſache auf Grundlage der ihm vorliegenden, aus arabiſchen Ber- 
fionen geflofjenen Übertragungen, jowie der arabiihen Kommentatoren. Ihrem Zwecke 
gemäß tragen feine betreffenden Schriften größtenteils die Titel der entſprechenden arijto- 
teliihen Schriften (3. B. De praedicamentis; Super octo libros Physicorum ; 
Libri XIII Metaphysicorum; In decem libros Ethieorum ete.), zum Teil fallen 
40 fie aber bei Ariftoteles und anderen Ferjtreutes nebit eigenen Beobadhtungen unter 
neuen Titeln zujammen (3. 8. De Mineralibus). In der Deutung der arijtotel. Sätze 
Ihließt wär uptfäglich an Apicenna an, de in der (zw. Realism. und Nominal. 
vermittelnden) Lehre von den Univerjalien, welde nad) ihm ante res als Urbilder im 
göttlichen Verſtande jind, in rebus als das Eine in den vielen einzelnen Dingen, post 
4 res vermöge der Abitraktion, die unſer Denten vollzieht (vgl. jedoch Prantl, Geſch. d. 


falt jeden en Fe dergleichen „Entdedungen“ (aus uns unbelannten 


„der große Rompilator und „Stofflieferant“, ijt num aber nicht nur ne 
Naturforſcher und Mathematiker, jondern, wenngleich nicht in erſter Linie, auch Theo- 
co loge. Er it es jhon als Vertreter der Metaphyfit des Stagiriten, welde diefer ja 
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—* ich orthodox erſcheinen läßt, als es irgend 
anging. Indeſſen auf der andern Seite weißz gerade A. die eigentliche Theologie und die 
P Hlofopbie er von einander zu unterjheiden, als vor ihm namentlich Anjelm. Bon 
feinen nichttheologiihen Schriften dab ides Interefje namentlich die drei Bücher ,„ 
de anima (opp. t. III), Bud) de unitate intelleetus contra Averro&m (t. V) 
os napaye ver) ; die beiden Bücher de intelleetu et intelligibili (ib., Entrüdung der 
le in Gott) und die Schrift de causa et processu universitatis a causa prima 
ib., Weſen Gottes und Weltemanation). Seine theologiihen Schriften find teils 
mmentare zur 5. Schr. (t. VII: in Psalmos; t. VIII: in Threnos Jeremiae, ;; 
in libr. Baruch, in l. Danielis Proph., in XII Prophetas minor.; t. IX: in 
Matthaeum, in Mare.; t. X: in Lucam, wozu noch fommen [t. XX]: Super 
evangelium ‚‚Missus est‘‘ [Lue.I, 26 f.] quaestiones CCXXX [das [. g. Mariale] ; 
t. XI: in Joannem, in Apocalypsin), teils Predigten (t. XII: Sermones de tem- 
pore; orationes super evangelia Dominicalia totius anni; sermones XXXII de „ 
sacramento eucharistiae; de muliere forti nad} Proverb. 31, 10 f.), teils mo- 
raliihe und astetiihe Traftate (t. XXI: Paradisus animae sive de virtutibus und 
de adhaerendo deo, welde Schrift —* neben dem Komment. zum ———— und 
der a. Abh. de intelleetu ete. eine Stelle unter den Myſtikern ſichert). Vorzüglich 
fommen aber in Betradht die eigentlich dogmatiihen Werte: 1. die Commentarii in 25 
Dionysium Areopag. (t. XIII); 2. In libr. IV magistri sententiarum (t. XIV 
bis XVI), wo er indeſſen nidyt unmittelbar die eigenen, fondern zunächſt feine Saflung 
der Anfihten des Lombarden entwidelt; 3. die Summa theologiae (t. XVII un 
XVIII), welde jein eigenes Syitem enthält, jedod) nad) der Lehre von der Sünde ab- 
bricht; 4. die Summa de creaturis (t. XIX), ‚‚divisa in duas partes, quarum 9 
prima est de quatuor coaevis, seil. materia prima, tempore, coelo et angelo, 
secunda de homine‘‘. Dazu fommen nod die Abhandl. 5. de sacrificio missae 
und 6. de sacramento eucharistiae (t. XXI). 
A. definiert die Theol. als scientia de his, que ad salutem pertinent. Näher 
ift fie ihm eine se. practica. war geht fie aus auf die Wahrheit, jedoch ‚‚verum 35 
quod inquirit de deo et operibus ejus, inquirit non ut verum simplieiter, sed 
ut summe beatificans, in quod referat totam pietatis intentionem in affecetu 
et opere‘‘ (S. th. p.I, tr.1, qu.3, m.3). Sie jtüßt ſich auf die gr die übernat. 
Dffenbarung oder die hl. Schr. bedingte Glaubenserfahrung. Dennoch erheiicht auch fie 
ein Beweisverfahren, weil die Gläubigen durch Beweiſe in der Erkenntnis der Wahrheit so 
bejtärtt werden, weil die noch nicht gläubigen Einfältigen durd überzeugende Gründe 
m Glauben gebradjt werden, endli weil die Ungläubigen nur durd) Beweije zu 
n find (ib. tr. 3, qu. 15, m. 3, art. 2). Gott bit lann nicht vollſtändig 
en, aber doch von dem erlennenden Geiſte berührt werden (attingi potest in- 
tellectu, sed non comprehendi, ib. tr. 4, qu. 18, m. 3). Den Yusgangspunft 45 
bilden dabei die geihöpflihen Dinge als Wirkungen der Ihöpferifchen Urſache, näher 
das vestigium Gottes in allen Kreaturen und die imago Gottes in unjerer Seele, 
wozu aber das Licht der Gnade ergänzend hinzutreten muß. Das (gleihwohl zu be- 
weilende) Dajein Gottes ilt fein Glaubensartifel, jondern Borausjegung jegliden 
Glaubensartitels (ib. tr. 3, qu. 17). Seinem Weſen nad) fommt Gott allein eigenes so 
und wahres Sein, abjolute on heit und Unveränderlichteit, jomit auch Ewigkeit zu 
(tr. 4). Geine Einfachheit heb an nicht jeine Dreifaltigteit auf (von der die natür- 
lien Dinge zwar ein Bild enthalten, die aber durch das bloße Licht der Vernunft 
ebenjowenig wie die Infarnation und die Auferjtehung erfennbar it); quin potius 
quo aliquid simplieius est, eo multiplicius est in relationibus (ib. qu. 20, m.1); 55 
jeine Unveränderlichleit nicht feine weltjhöpferiihe und welterhaltende Thätigteit, welche 
lediglid) eine von Ewigkeit her von ihm gewollte Bewegung durd ihn, aber nicht in 
ihm vorausjeßt (qu. 21 m. 1). Als der Unmveränderlihe und Ewige (nihil aceipiens, 
nihil perdens, tr. 6) ift Gott aber zugleih summum bonum. Bon den Nttributen 
Gottes, welche nicht ausjchlieglih das Weſen, jondern zugleih die Weltbeziehungen 60 
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ausdrüden, wird die Allgegenwart * beſtimmt, daß Gott essentialiter, praesen- 
tialiter und potentialiter in allen Dingen ſei, die Allmacht nicht (mit Abälard) auf 
das beſchränkt, was Gott wirklich thut, wohl aber auf das, was wirklich Macht umd nicht, 
= - —* —— —* oder der eg 3 —— widerſpricht * Fer —— 
5 Wun etet dem Augu gegenüber ja ichts meues (vgl. F. Nitzſch, 
Lehre v. Wunder, Berl. 1865). Zu den 2* eines — im 
Sinn rechnet er (S. th. p. II, tr. 8, qu. 30, m. 1, art. 1, p. 178) 1. die 
liche Alleinwirfamteit des göttlihen Willens mit Ausihlug der Naturträfte, 2. das 
Hinausgehen über das, was die Natur leiften lann und foll, 3. das Augenblid- 
:0 liche, nicht Succefjive, 4. das Hervorgehen aus der publiea justitia, aus der legitimen 
göttliden Waltung. (Geſchieht die ——— im A B an die bei der Scöpfu 
in die Natur gelegten, bisher eben nur unentwidelt gebliebenen Keime und nur mitte 
Beihleunigung eines Naturprozefjes, jo liegt fein miraculum, jondern nur ein mira- 
bile vor, ein Tubjettives und relatives Wunder, wie im Fall der ägyptiſchen ter.) 
15 Die Welt ijt von vornherein jo eingerichtet, daß ſich entweder der naturgejeglihe Ber- 
lauf in hr Elementen veripirflichen iann (possibilitas ad consuetum naturae), 
oder daß in denjelben unmittelbar göttlihe Alte Platz greifen tönnen ohne natürliche 
Mittelurfahen. Die Wahl des jedesmaligen Modus hat fid) aber Gott vo: Iten, 
dem letzteren (dem wahrhaft wunderbaren Wirken Gottes) entipridt 3. B. die Geburt 
20 Ehrifti aus der Jungfrau. Die Kraft zu diefer mußte der ia erjt durch einen 
neuen göttlichen Alt bejonders verliehen werden; nur die habilitas et possibilitas obe- 
dientialis in hanc virtutem (die von der politiven Potentialität wohl zu unterjdheidende 
rein pallive Fähigfeit, die Abweſenheit eines politiven Hindernilfes) materiae mundi, 
ex qua corpus beatae virginis faetum est, in prineipio mundi est insita (ib. 
35p. 185). Die Erfhaffung der Welt rechnet A. nicht zu dem Wunderbaren (nec mira- 
culum est, nee mirabile, ib. p. 192). Ubrigens betrachtet er letztere trotz Arift. nicht 
als —— ebenſowenig die Materie, die Gott nicht etwa vorgefunden und lediglich 
— vielmehr aus nichts geſchaffen hat und zwar durch einen Alt ſeiner Sreiheit 
azu paßt denn freilich Kchledht enug des Albert neuplatonijcher Emanatismus, vermöge 
30 deſſen er die —— hie als Ausflug aus dem notwendigen Sein Gottes 
vermittelft der en Intelligenz hinjtellt, und wiederum feine Mblehnu des Opti⸗ 
—— —— 8 net th. — 13, qu. 77, * art. 1, da —— 
eſſere Welt habe en lönnen, als die gegenwärtige). Den Urſprung individ. 
Seele faßt er kreatianiſch, die Uniterblichleit der *8 verteidigt er gegen Aver⸗ 
3 roös (welcher Unſterblichleit nur dem dem Menſchengeſchlecht gemeinſamen univerſellen, 
nicht dem individuellen Geiſt zuſpricht), und das die Fortdauer der Seele in Frage 
ſtellende Gebundenſein der niederen Seelenkräfte ei vegetativen, jenjitiwen u. |. mw.) 
an den leibliden anismus leugnet er. In der Lehre von der Sünde ſchließt er ſich 
bejonders an Anjelm an, nit fo —— in der Verſöhnungslehre. Konſtitutive 
s Momente des Sakramenis ſind ihm (In sentent. 1. IV, dist. 1, art. 1) 1. die 
MWirfjamteit ex opere operato, 2. die göttlihe Einjekung, 3. die Gnadenmitteilung 
ex sanctificatione verbi. Der Papit ijt vice dei in terris, habet potestatis pleni- 
tudinem und ‘ a. —z me ass und in br (S. . 
p. II sub fin.). In ethiſchen ologie faht er die Synderesis (ov»rnonos 
ı als das angeborene, jelbft in den Verdammten nicht ſchlechthin erlöſchende, fttfiche, das 
Naturgeſetz in ſich tragende Urteilsvermögen, als die seintilla eonseientiae, quae in- 
clinat ad bonum et remurmurat malo, als die an und für fi) unfehlbare Norm 
der (nicht unfehlbaren) eonscientia (ib. p. 470). F. Nitzſch. 


Albert von gt Ausgaben: Ohne den Namen des Verfaſſers als chronicon 

% Hierosolymitanum v, Reineccius, Helmjtebt 1584; daraus, aber mit dem Namen des Ber- 
_ bei Bongard, Gesta Dei per Francos, 1. Bd, Hanov. 1611 ©. 184 ff.; der leßtere 
Abdrud wiederholt MSL 166. Bd ©. 387 ff.; Recueil des Historiens des Croisades, Hist. 
oceid. 4. Bd, Paris 1879 S. 265 ff. — v. Sybel, Geſchichte des erjten Kreuzzugs, 2. Aufl. 
Leipz. 1881 ©. 62 ff.; Kugler, Albert von Aachen, Stuttg. 1885; Wattenbach, Deutfhlands 

55 Geſchichtsquellen, 2. Bd, 6. Aufl. Berlin 1894 S. 178; Potthaft, Wegweifer 1. Bd, 2. Aufl. 
Berlin 1896 ©. 30 f. (bier weitere Litteraturangaben). 

Albert wird handicriftlic als canonieus Aquensis bezeidjnet; man betrachtet ihn 
—— entweder als Domherrn in Aix in der Provence oder als Stiftsherrn bei 
St. Maria in Aachen. Da er nad) den Königs- und Kaijerjahren Heinrid IV, da- 

eo dierte (I, 7), jo ift es wahricheinlicher, daß er ein Lothringer als dab er ein Proven- 


Albert von Aachen Albert von Riga 295 


cale war, Nicht unmögli it es, daß er mit dem zulett 1192 erwähnten Aachener 
custos Adalbertus ide ift (Bod ind. Niederrhein. Sorb. v. Lerſch 1.Bd 1843 ©. 42 ff.); 
doch mühte er dann fein Werk in ſehr jungen Fahren geichrieben haben. Aus dem 
has jelbit erfahren wir über eg Berjon nur, daß er Yen lebhaften Wunſch hegte, 
ilige Land zu beſuchen, daß er aber durch mancherlei Umſtände gehindert auf die 5 
ung desjelben verzichten mußte. Gewillermahen als Erfah fahte er den Entſchluß, 
etlihes von dem niederzuichreiben, was er auditu et relatione von joldien, die den 
eriten Kreuzzug mitgemacht hatten, erfuhr. Sein Wert behandelt in zwölf Büchern die 
Ereignifje von 1095—1121. Bis gegen die Mitte unjeres Jahrhunderts wurde die 
—— ſeiner Etzählungen allgemein angenommen. Dagegen beſtritt Heinrich 
v. Sybel in der erſten Auflage ſeiner Geſchichte des e —* Kreuzzugs (1841), daß 
ihnen — —— zukomme. In der zweiten Auflage hielt er an dieſem Ur— 
teil feit. Ihm gegenüber hat bejonders B. Kugler den Wert der Histor. Hierosol. 
expedit. vertreten, indem er annahm, daR abgejehen von mündlichen Erzählungen und 
Kreuzjahrerliedern "Albert eine ausführliche ſchriftliche Quelle benugte, Aufzeihnungen 
eines lothringiſchen Geiftlihen, der im Heere Gottfrieds von Bouillon am Kreuzzuge 
teilnahm und nad) der Eroberung Jeruſalems im heiligen Lande blieb. Ging Sybel 
in feiner Ablehnung Wlberts unverlennbar zu weit, jo wird man doch aud) die le * 
Annahme nicht für bewieſen halten fönnen. Die Schwäche n des Geichichtswerfes erklären 
ſich am leichteften, wenn ihm hauptjählih mündliche Erzählungen zu Grunde lagen. 0 
Hand. 
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Albert von Riga, geſt. 1229. Hauptquelle: Heinrici chronicon Livoniae MG SS XXIII. 
231—332. Bearbeitungen Kurd v. Schlözer, Livland und die Anfänge deutſchen Lebens im 
Norden 1850; Hausmann, Das Ringen der Deutjchen und Dänen um den Befig Ejtlands, 
187U; Hausmann, Albert „Don Riga in ber AdB I, 196 ff.; Dehio, Gefchichte des Erzbistums 
Hamburg-Bremen, 1877, 2. Bd ©. 160 ff.; Schiemann, Rußland, Polen und Livland, 1887, 
2.88 S.1ff. (in Ondens allgem. Geld. in Ein eldarjtellungen); €. Wintelmann, Vhilipp von 
Schwaben und Otto IV. von Braunſchweig, Bd 1 u. 2 und Kaiſer Friedrich V. (Jahrbücher 
der deutſchen Geſchichte); en Die Prämonftratenfer 1865 ©. 225 ff.; derfelbe, Die Rn. 
——— 1868 1. Bd ©. 218 fi. 

Albert ift der Begründer des Griftlihen und deutihen Welens im Lande u 
Eſten und 2etten. Als die Oftjeeprovinzen der daft der Deutſchen en und 
Hriftianifiert wurden, wohnten im Norden die eftniihen Stämme finni Urſprungs 
- * Süden die den Lithauern und Altpreußen verwandten Letten. ern ſtandi⸗ 

Ihe Anſiedelungen an den Küſten und auf den Inſeln beftanden Klon damals, 35 
—8 als a attoren 1 Frage zu kommen. Wichtiger waren die Kuren 
und Liven. D —* inlich aus Rarelien ae alſo den Ejten verwandten 
ame waren die MWindau, Düna und livländiihe Aa aufwärts ins Land der 

eingedrungen und hatten ſich einen Teil verelben unterjoht. Die feinen 
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die lettiſche Sprache an, aber in Kurland und Livland lebt ihr Name weiter fort. Die 
baltiihen Stämme lebten allefamt ein barbariſches und ſtaatloſes Dafein. Ihr Heidentum 
war durd) die —— der —2 die unter normänniſcher ——— zum 
Volle der Ruſſen zu mmenpu — eh erihüttert worden. Zwar machte Groß: 
bie Yaroflaw I. ſich einen Te Eiten zinsbar und erbaute 1030 am Embadjufer 4 
—— Jurjew; aber ſie ae ſchon nad) einem Menfeenalter von den Ur: 
rn z3eritört. Im allgemeinen wußten die baltiihen Stämme ihre Unabhängig: 
—* — die Ruſſen zu behaupten (ogl. S a Eine gründli —— 
und ——— des Dass hat fein ruflil in ie —— 
die ruſſiſche Kirche kümmerte ſich nicht um ie — etwaigen Miſſions⸗ so 
verſu an der Düna und am Emboach iſt nichts zu 
nders das Abendland. Erzbiſchof Adalbert en — hatte bei ſeinem Be- 
ftreben, die Grenzen jeines Machtgebietes auszudehnen, den Enſſchluß gefaßt, nicht „er 
die Finnen, jondern auch die Kuren, Liven und Eſten zu belehren. Cr erfreute ji 
dieſem Unternehmen der Unterftü afüung be Dänentönigs Sven Eſtrithſon. An der * 55 
KRurlands wurde auf die Initia Bin dant den Bemühungen eines 
däniihen Raufmannes * erbaut an Gesta IV, 16). Der Baier * 
Abt des Kloſters Goſeck, iſſionar Johannes genannt, "wurde von Mdalbert 
Biſchof geweiht und m F Arbeit an den Kuren, Liven und Eiten zugewieſen, * 
vorläufiger Sitz ſollte Birla in Schweden ſein. Bielleiht ift es das heutige Borgholm 0 
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auf Oland Cost. Dehio I ©. 198). Bon Hiltins Wirkfamteit iſt nichts bekannt. Nach 
zweijähriger Amtsführung (1062—1064) gab er feinen Stab in Adalberts Hände 
Er glaubte nit an die Durdhführbarteit der Miljionspläne des Erzbiſchofs. Auch jene 
Kirde in Kurland wird nicht lange beitanden n. Der Plan eine Miflion in Eit- 
s land in An zu nehmen, lebte jpäter in Lund auf, als die däniſche ng ſich nad) 
Dften auszudehnen jtrebte. Der iſchof Estill von Lund weihte den ang iſchen 
Mönch Fulko aus dem Benediktinerlloſter Montier de la Celle bei Tro um Biſchofe 
der Eiten (wohl in Lund 11697). Der neue Biſchof ſuchte bei Bapıt 4 exander III. 
Anlehnung, der die Miffion in Ejtland zu einem Unternehmen der ganzen —— 
10 or Kirche zu machen ſuchte. Der Mönd, Nikolaus, ein geborner Ejte, follte Fullkos 
egleiter werden. Uber aud) feine Thätigfeit ift refultatlos geblieben. Man weiß nicht 
= er en Boden Eitlands betreten hat (vgl. Reuter, Geſchichte Alexanders III. 
3. . 615 ff.). 
Nicht die Standinavier, jondern die Deutfhen follten die chriftlihe Kirche und 
15 Kultur an der Düna begründen. — Deutihe Kaufleute aus Lübeck und Wisby n 
den Weg zu den Düna-Liven gefunden. In bewuhter Konkurrenz mit den Standi- 
naviern entwidelte ſich der deutihe Handel. Ihm folgte die Million auf dem Fuße. 
Der Auguftiner-Chorherr vom Segeberger Stifte Meinhard, ein bejahrter Mann von 
beträchtlichem Vermögen, wurde vom Verlangen ergriffen, den Liven das Wort Gottes 
so zu predigen. Er ſchloß ſich den Livlandfahrern an und fand freundliche Aufnahme. Der 
ullenfürft Wladimir von Polozt, der über die Dünagegenden eine Art Oberhoheit beſaß, 
ab ihm die Erlaubnis zu dauerndem Wirlen. An eine ruſſiſche Milfion * dieſer 
ürſt ebenſowenig gedacht wie die Kleriler ſeines Glaubens. Beim Livendorfe Uexküll 
erbaute ſich Meinhard eine Kirche und konnte bald die inge Ilo und Viezo taufen. 
3 Das geſchah im Fahre 1184. Im Winter wurde Uexküll von Letten überfallen und 
das ganze Be eingeäſchert. Da ſchloß Meinhard mit den Dörflern einen Vertrag. 
ee fie ſich zur fe, jo verjprad er ihnen behülflid zu jein, eine Steinfeite 
zu bauen. Sie gingen darauf ein und bekräftigten ihre Zufage mit Eiden. Im Früh: 
jahr 1185 erſchienen aus Gotland gerufene Maurer und Steinmeßen. Die Burg 
so wurde auf Koſten der Liven gebaut und Meinhard wurde Miteigentümer, da er ein 
Fünftel der Baufoften aus feinen Mitteln ae Ein Teil der Heiden hatte ſich 
jener Zulage gemäß taufen —— fiel aber nach Vollendung des Baues ins Heidentum 
zurück. einhards echt latholiſch⸗mittelalterliche — hatte einen Scheinerfo 
erzielt, der ſich als ziemlich nichtig erwies. Im Mutterlande wurde man auf ihn auf: 
35 merljam. Erzbiſchof Hartwid II. von Bremen weihte ihn zum Biſchofe von Itestola 
(Uextüll) 1186. Die Liven auf Holm verjhafften ſich durd einen ähnlihen Vertrag 
wie die von Uexküll eine Burg, um nad) ce Taufe gleihfalls ins Heidentum 
ig age Nicht beſſer erging es dem Ei —— Dietrid, mijlionierte unter 
en Liven von Thoreida. Immer ſtörriſcher und feindlicher wurden die Eingeborenen, 
0 weldje die Taufe in der Düna abwujdhen, um den ee nad) Deutihland zurüd- 
zufdiden. Durd Lehre und materielle Vorteile ſchienen dieje Heiden nicht — 
u ſein. Es blieb der Zwang. Meinhard war Katholilk genug um ihn berechtigt zu 
inden. Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß der * Bilde] ſich mit Kreuzzugs⸗ 
länen trug, bei den deutſchen Kaufleuten, die an der Düna zu überwintern begannen, 
«5 fand er aber feine Unterjtügung. Go rief er feine Genofjen zufammen, um nad) Deuſſchland 
aufzubrehen. Die Liven teten mit Recht, er werde mit Heeresmadht zurüdtehren 
und beſchworen ihn zu bleiben, indem fie die Taufe verſprachen. Der Bilhof war gut- 
mütig und unpolitifh genug ihnen zu glauben und blieb. Kaum war der Gotlandf 
fort, jo jah ji Meinhard betrogen. Ein Fluchtverſuch des Bilhofs mikglüdte, aber 
so Dietrid) wuhte die Heiden zu täufhen und zu entweidhen. Er lam nah Rom und 
Itattete Papſt Eöleftin III. Bericht ab. Jedoch der von F geplante —— —— 
infolge widrigen Wetters. Meinhard blieb ohne Hilfe und mußte mit ſeinen in 
der Geduldarbeit verharren. er fein Ende lommen ſah, rief er die Älteſten der 
Düna-Liven und derer von Thoreida zu jih und nahm ihnen das Veripredhen ab, 
ss jeinen Nachfolger anzunehmen. Am 14. Auguſt 1196 iſt er d Uexküll gejtorben. Er: 
olglos war jein Wirken doc) nicht gewejen. Bei Uextüll und Holm wurde der Ader: 
u von den Liven nad) deutſcher Weile betrieben und einige waren für den Chrijten- 
glauben dauernd gewonnen worden. 
Sein Nachfolger Biſchof Berthold, früher Eiftercienferabt in Locum, tam ihm nicht 
co gleih. Ohne Heer erihien er in jeiner Diöceſe und gedachte durch Feſteſſen und Ge⸗ 
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—* die Liven Ei dem ——— zu gewinnen. Das Vertrauen, das 
‚ wurde ihm nicht zu teil. Die Liven verfammelten ſich und 
waren bald mit dem Entihluffe fertig, ihn zu töten. Berthold wurde gewarnt und floh. 
Im Frühjahr 1198 tehrte er an der Spibe eines Meinen Heeres zurüd. An der Düna, 
wo heute Riga — kam es zum Kampfe. Der Anſturm der deutſchen — 5 
warf die Liven in wilde Flucht. Als eriter der —— * ihnen der Biſchof nad). 
Er vermochte fein Roß nicht zu halten. Mitten in die Feinde trug es ihn. Dort ilt 
er unter ihren Lanzen gefallen. Sein Leichnam wurde in Stüde geriſſen. So jtarb 
der Bilhof Berthold. Der 24. Juli 1198 wird als fein Todestag angejehen. Die 
Xã Kreuzfahrer zwangen durch Verwüſtung des Landes die Liven dazu, den 10 
eden zu erbitten. In Holm und Uextüll fanden Taufen ftatt. Die Liven achen 
jedem gr eine Rornabgabe zu feinem Unterhalt zu gewähren und baten um einen 
Bilhof. ehr verlangten die Kreuzfahrer nit. Es gelüftete fie nicht im unwirtlichen 
Lande zu blieben und fie braden nad) Deutſchland auf. Es blieb ein Kauffahrer, es 
blieben die Priefter ohne jeden Schuß. Die Liven wuſchen fi ſofort nad) Aufbrud) 15 
der Flotte die Taufe in den Fluten Düna ab. Alsbald begannen die Yeindfelig- 
keiten ; zur Faſtenzeit faßten die Liven in einer großen Boltsverfammlung den Entſchluß, 
alle Get e, die nad Oſtern noch im Lande ſich befänden, den Göttern zu opfern. 
Die Meilten wagten diejer —* no zu gas Am 18. April 1199 hatten faft 
alle das Land verlafien. Die Miſſion ſchien aufgegeben zu ſein. Daß Männer die zo 
© a maden, ſollte ſich auch jekt — —— von Bremen weihte ſeinen 
erſohn Albert zum Biſchof von üll und ftellte damit den Mann, welder 
der Aufgabe, ein deutiches gei — Fürſtentum an der Düna zu gründen volllommen 
gewachſen war, an die rechte Stelle. 

Mutter, die Schweiter des Erzbiihofs Hartwich, gehörte dem bremiſchen 25 
Adelsgeſchlechte der Utlede an. Sie iſt zweimal vermählt gewejen. Der Name ihres 
eier atten ijt unbelannt. Die Kinder diefer Ehe waren Albert, Rotmar, Hermann. 

n iennt aljo Alberts Familiennamen nit. Auch jein Geburtsjahr und feine Vor: 
bildung ift unbelannt. Er int zuerjt als Bremer Domherr in der Umgebung feines 
Oheims; etwa zu Anfang März 1199 wurde er zum Biſchof geweiht. it der Um⸗ 30 
h eines geborenen Kirchenfürften ging er an fein Wert. Er fuhr nad) Gotland und 
icherte ji) dort etwa 50 Kreuzf Livland. Dann fuhte er König Kanut von 
Dänemart, Herzog Waldemar v. — und Erzbi Abſalon von Lund auf. Es 
kam ihm ihm auf — Beziehungen zu dieſen Machthabern an, da die Dänen die Oſt— 
fee beherrſchten. Bon Innocenz III. erwirkte er eine Bulle, in der die Gläubigen in ss 
Sachſen und Weitfalen aufgefordert wurden, die Kirche Livlands gegen die Heiden zu 
ee Zu Magdeburg feierte er das Weihnachtsfeſt mit König Philipp und 
ie e ji) für die Zufunft feine Gunft und für den Augenblid den Schuß der Güter 

iger. Mit 23 Schiffen fuhr der Biſchof etwa im April 1200 die Düna —* 
einige —— die ſich noch in Uexküll gehalten hatten, ſetzte ſich in Holm feit so 
und zwang die Alteiten der Dünaliven und der — 30 Knaben als Geiſeln 
ſtellen, welche er im Herbſt nad) Deutſchland brachte. Dietrich von Thoreida ermirtte 
in Alberts Auftrage eine erneute Kreuzzugsbulle. Mit einem ſtattlichen Heere konnte 
Albert 1201 nad Livland aufbreden. Er gründete am Riga ſich die Bil —— 
welche vom Bache den Namen erhielt und pãpftliche Bullen in ihren Handels⸗ 4; 
intereſſen geſchützt wurde. Dann belehnte er deutſche leute mit Ländereien und 
ſchuf ug den rigiihen Stiftsadel. Um ji ein jtehendes Ritterheer zu bilden, 
ndete er den Orden der Schwertbrüder (j. d. A.). Der Meijter gelobte dem Biſchofe 
orſam und Treue als feinem Oberherrn. Der geiſtlichen und weltlihen Geridts- 
des Bilhofs war jeder Drdensbruder unterworfen. Mit den Untertanen des 50 
Ordens |tand es nicht anders. Vom Gerichte des Drdens konnten fie an den Biſchof 
appellieren. 

Die Drden der Eiftercienjer und Prämonſtratenſer —— Albert gleichfalls nach 
Livland, um ihre Dienſte für die Miſſion und für die Kultivierung und wirtſchaftliche 
Hebung des Landes zu gewinnen. 1205 wurde das erſte livländiiche Klofter zu Düna- 55 
münde — und den Ciſtercienſern übergeben. Dietrich, nach dem Orte ſeiner 
erſten Wirkſamleit Dietrich v. Thoreida genannt, wurde Abt dieſes Kloſters. 

Die Liven gewöhnten ſich an die Herrſchaft des deutſchen Biſchofs. Schon zu Ende 
des Jahres 1206 waren fie alle getauft und unterworfen. Ihr. angejehenfter Häuptli 
Kaupo hat ſich feit an Albert angeſchloſſen. Eine Reife an den Hof des Papites nad) wo 


298 Albert von Riga 


Rom gewann diefen Liven völlig für die zen Kultur des Abendlandes. So war 
es nur die rechtliche Anerfennung einer vollen Thatſache, daß König Philipp auf 
dem Hoftage zu ainzig, D den Bilhof Albert, 1. April 1207, mit Livland nte und 
ihn zum Fürſten d eihes machte. Dem Orden gab der Bilhof ein des 
5 eroberten Landes zu Lehen, der damit Aftervafall des Reiches wurde. Das einträdhtige 
yule fammenmwirten beider lam der deutihen Macht zu gute. Die Ruffen wurden —— 
lenois (Kolenhuſen) vertrieben und Fürſt Wſewolod von Gerzile gezwungen, des 
Biſchofs Vaſall zu werden. Damit war der ———— Einfluß —2 im Lande 
der Liven und Letten vernichtet ch An ihre Stelle trat Die Beruf des Bi- 
10 er... Der Tod des Drdensmeilters Winno, den einer feiner Orde N 
Frieden zwilhen dem Biſchof und "den Schwertbrüdern. Der zus ei 
— Er nd im Bilchofe feinen Herrn jehen und trachtete nad) einer t⸗ 
ſtaͤndigen Stellung. Die Verhältniſſe wurden jo unleidlich, daß beide Männer, Albert 
und Boltwin, ji 1210 nad) Rom begaben, um des Papites Entſcheidun anzurufen. 
15 Innocenz beſch die Verhältniſſe in feinem —— — ordnen. Albert erhielt nicht die 
Würde eines Erzbilhofs, aber er befam das iihöfe zu wählen und zu weihen. 
Damit war Riga thatjählidy aus dem 3** mit Bremen aus eihieden und ſtand 
en neben der Mutterfiche da. Aber Riga follte auch ic mädhtig werden. 
Albert fein geiſtliches Fürſtentum nur über das Gebiet der Liven und Leiten 
0 ausdehnen. Gelang es dem Drden auherhalb des dem Biſchof rejervierten Territoriums 
Eroberungen m air. Gi follte er jie unabhängig vom rigiihen Stuhle beiiben, = 
—— ——— n Biſchöfen zugeteilt werden. Cine verhängnisvolle Ent- 
er Orden pe einem Werkzeug zu einem Rivalen des So ge 
ner J neben Riga —* n Nic andere ste Di Fürftentüimer bilden. Die € 
—— der ſtaatlichen ung wurde land vernichtet. Der Sefhungn 
er erreicht und m. 20. — 1211 eine — — — > 
durch Kaiſer Otto IV rts *25*8* waren noch 
Orden für die neueroberten ſüd-eſtniſchen Landſchaften Sallala und ai Me se 
Biſchof —— übertrug der ‚Bopit die Einjegung diejes neuen Prälaten nicht Wlbert, 
0; iſchof von Lund. Schon 1210 hatte Albert feinen Genojjen Dietrich) 
von Thoreida, nunmehr Abt zu Dünamünde, dan ——* pr —— Unter Affiftenz 
der — 32 ni eg gegen Eh be ebur —* 4 A gl Bildof fürs 
Eitenlan und ihm a =; u nnocenz 
Nachteil Aberts ein. Er ftellte den Bil = Leal dem ie] © = Riga lg 
35 er 4 m löfte —— Bistum aus jeglichem Metropolitanverbande. rt fi 
amtbiſchof noch rigiſcher —— werden. Damit waren gr en 
use geihaffen worden, namentlid) da Saftala u. Ugaunien, die füdlichſten Ejtengaue, 
— Dietrich als aud) dem von Lund einzujehen — *2 ugeſprochen —— 
waren. Albert und Dietrich zogen 1215 zum „oe vom eine 
so mehr als notdürftige Ordnung u erlangen. Während. ng eh n in Livland in 
often Beh Hader ſich ge g lähmten, nahm die däniſche Da einen Aufihwung, 
jeit Friedrich II. auf dem So age zu Meb 1215 das Land jenjeits der Elbe und Elde 
dem Könige Waldemar II. abgetreten hatte. Lübed, der Ausgangspunkt der livländi- 
ſchen ng r, lam eg in die Hände der Dänen. Während diefe Verichiebungen 


45 auf dem te der großen Politik jtattfanden, hatten die livländiſchen Machthaber, zu— 
auch Wlbert, = ejehen, die Unterwerfung der friegstü und raublujtigen 

n das einzige M war, um geordnete Zuftände im Lande herzuftellen und die 

= und Letten vor ihren * en „A üßen. Ein en und Handelsverttag 

mit dem Fürften von Polozk, worin m ia die Tributpflidhtigteit der Liven dem 
 Fürften gegenüber anerfannt wurde, iſchof Alben In nd dem Orden freie Hand. 


1211 Ehe gt die Feſte der De, gb em laner, — Ugaunien und Jerwen 
verheert, und die Eſten 1212 zu einem 3 jährigen — g ger rn Unruhen 
unter den Letten und Liven wurden ohne bejondere 1215 begannen 
die Kämpfe wieder und mit jolhem Erfolge, > die Ugaunier niet ih zur Taufe erboten. 

5 Sallala, Rotala und die Miet mußten ſich gleichfalls veritehen. Der Miſſion 
war damit ein neues Gebiet erſchloſſen. Da mil —— ſich die Ruſſen ein. Wladi⸗ 
mir von Pſtow fiel in U —— ein, ee = fapitulieren und die n 
Eiten ns N — —— nde mit Pilow und Nowgotod ge: 
dachten fie ſich dländer zu ee Aber bevor die Bor Tate vet, 

co Geltung en tonnte, hatten Albert und Volkwin gehandelt. Der Biſchof e redht- 
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zeitig Areuzfahrer aus Deutſchland geholt, lettiſche und liviihe Scharen verftärkten das 
Heer auf 3000 Mann. Pr zogen fie in Fellin, wo ſich die deutſche Beſatzung 
behauptet hatte, ein und in am Matthäustage (21. Sept. 1217) erlitten die 
Eiten eine völlige Niederlage, Ser Saftala zur Unterwerfung gebradyt wurde, ebenjo 
Narr und die Weitküjte. aunien und der ejtniiche Norden und Dften blieben noch 5 
hängig. Dazu jtand der Il der Rufen bevor. Alberts Lage wurde eine ver: 
weit, als der ——— — Ka v. Bremen die Unterordnun ng Colon unter feine 
etropole forderte und euzfahrern |perrte, um A zum Nachgeben zu 
n. Diejer mußte jih an Waldemar II. um Schub wenden. Er erihien am 
5 uni 1218 auf dem Hoftage zu Schleswig und verzichtete im Namen der Deuſſchen 10 
alle eftnilhen Territorien, — die Dänen in Stunt erobern jollten. Dafür 
ichtete ſich Waldemar mir Heeresmadt nad Ejtland zu ziehen. u. . 
en, mit däniſcher Hilfe die Ejten in Schad zu halten und es fo befler mit 
n aufnehmen zu können. Aber der Einfall ei Ruſſen ſcheiterte an den ehe 
von Menden und die Deutihen und Dänen tonnten fi um die Wette an Die Erobe- ı5 
rung der ejtniihen Territorien maden. Waldemar hatte ſich in dem hernad) Reval ge- 
nannten Ort einen Stützpunkt geichaffen und die Umgegend —— 
pn war in feinem Gefolge gelandet, aber bald von den Ejten lagen wor 
— N —* als Biſchof von Eitland hatte Waldemar Wescelin erjehen dan Dee 
gab jeinen Bruder Hermann zum Bil » beftimmt hatte Der » 
Üben, war nicht * ni vermeiden, zumal da Waldemar au ala und Ygeunien 
für ſich beanfprudhte. König Iperrte darauf die Ditieehäfen, ließ zwei B 
Papites Honorius, Be Albert erwirkt hatte, unberüdjichtigt und fette es durch, daß 
die Rurie feinen Kandidaten als Biſchof von Ejtland anertannte. 1220 erichien der 
König zum —— in Eſtland, feſt entſchloſſen, in ſeinem Sinne in Eſtland die Ver⸗ 20 
zu ordnen 
Albert und Boltwin wurden vor * er Der eritere war er 
ug abgereilt, um Hilfe zu —— densmeiſter aber verriet "ide, me Item 
en Abtretung von S und — den König als Obe 
Chen s anerfannte. « Die iſchem Boden follte — * * iches altern R 


bilden. Waldemar und der n ſollten dort die * herren, Albert und 
Herrmann aber eg loffen fein. Der Biſchof : —* —— feinen Schub 
beim * — aiſer Friedrich. Die . — — war ihm und ſeinem 
rg * deutſchen Kreuzfahrern Deo oh er fih, um nur den Weg 


Si | ei zu befommen, Waldemars Ohertohe eit pi t nur über Ejtland, jondern s5 
ivland anzuerfennen. Seine Unte ng war nicht eine unbedingte, jon- 
dern 248 an die ae et feiner RI F Vaſallen, der rigiſchen Bürger, 
Liven ae — er Als er m Riga eintraf, wollten die ehe nichts vom 
en Deutichen war der edante, der dänifchen de Yen allen zu 

—58 —— Ebenſo den Liven und Letten. Die 2. entl einung wandte 40 
id) gegen den Orden und verurteilte die Machenſchaften Boltwins. Dazu kam die 
Schwäde der däniihen Stellung in Reval; Erzbiihof Andreas von Lund, der dort an 
Stelle des Königs gebot, war außer itande die eſtniſchen Nordftämme zu bändigen und 
wurde von den jeetüchtigen Vfelern bebrängt. Er bedurfte der Sitte der Deut: 

ag: und gewann jie gegen das Be n, Livland gu alten rag zurüdführen 45 
Ifen. - lam ——— einem Vertrage auf dieſer Grundlage und im Sommer 1222 
nig in Oſel, das er eben ſich unterworfen hatte und wo Br 

Albert und —— gekommen waren, um mit ihm zu verhandeln. Livland wurde 

Ken Alberts Bruder wurde als — aber Saklala 3 * 

lieben in der Gewalt des Ordens. Doch nicht lan * 1523 wre Djel und so 
— eſtniſchen Gaue folgten je, Beilpiel * Inſel. Die Senat en 
Ilin, Dorpat und Ddenpäh fielen in ihre Hände. Jugleig) fiel Waldemar in die 
efangen des Grafen Heinrid) von Schwerin, wodurd die däniſche Macht gelähmt 
wurde. Mühe hielt ſich die Burg Reval gegen - kr rm der Heiden. Es 

mar eine mächtige Reaktion gegen die durd die Zu irhe neu eingeführten 55 
Sitten. Die nogamie wurde wieder von den “ hefeitigt: fie nahmen die 
Weiber wieder zu ji), von denen fie ſich hatten jcheiden müffen. Die Leichen wurden 
— den * —— charrt und nach heidniſchem Brauche verbrannt. Alles Chriſtliche 
abgewaſchen, der heidniſche Kult und die heidniſche Sitte reſtituiert. Die Ge— 

rn der Saftalaner erklärten jih in Riga zum Frieden bereit, wollten aber das 6 
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Ehriftentum niemals —5275* lange noch ein Knabe ein Jahr alt oder eine Elle 
8 im Lande ſei. Das eſtniſche Heidentum hoffte ſich mit ruſſiſcher Hilfe zu behaupten. 
ow und Nowgorod wurden um Hilfe angegangen und rufjiihe Beſatzungen zogen 
in die Ordensburgen, deren ſich die Ejten bemädhtigt hatten. Der Orden war nad) 
5 diefen nn Verluſten entſchloſſen, einzulenten. Volkwin gab feine feindlihe Haltung 
auf und war Albert gegenüber zu großen Zugeftändniffen bereit. Er geitand den Bi- 
Kate Albert und Hermann Anteil an den wieder zu erobernden Territorien zu und 
iherte jih damit ihre Hilfe. Das livländiihe Heer, aus Areuzfahrern, den Gtreit- 
träften des Ordens und Liven und Letten beitehend, jiegte an der Ymer und eroberte 
ı0 Kellin, bevor der ruſſiſche Prinz Jaroflaw, Bruder des Großfürften von Susdal, heran- 
lam. Die Ruljen, 20000 Mann jtart, heerten im Lande, vermochten aber Reval und 
die anderen Burgen nicht zu nehmen. In Ugaunien gehörten Dorpat und Ode 
nod) den Eſten. Hier wurden ſtarke ruffiihe Beſatzungen untergebradt. Es galt 
Land dauernd dem Einfluß der rigiihen Kirche zu entziehen. Dann kehrte das Heer 
15 der Ruſſen heim, ohne die Madhtitellung der Deutihen ernitlih erjhüttert zu haben. 
Der gefangene Waldemar erfannte Hermann als Biſchof von Südeſtland an und der 
Orden erflärte ſich bereit, zu ihm in ein Bajallenverhältnis zu treten. Im September 
1224 wurde Dorpat erobert und damit der große Ejtenaufftand beendigt. Da gleid- 
zeitig die mongoliſche Invalion über Rußland hereinbrad), wurde die Macht der ruſſiſchen 
» Zeilfürjtentümer ſo weit geſchwächt, daß eine Konfolidierung der kirchlichen Berhältniffe 
Livlands durch Eingriffe von Dften nicht geftört werden fonnte. Es wurde mit den 
Ruſſen Friede geſchloſſen und die — ierung des Landes ohne weitere Schwierig- 
feiten vollendet. Ugaunien fiel Bilchof — zu, der in Do feinen Sitz auf⸗ 
10: Der Orden nahm Saftala von ihm zu Lehen und trat zu ihm in ein —58 
35 Vaſallenverhältnis wie zum Biſchof von Riga. Zur Klärung der Verhältniſſe ic) 
bert vom ‚Papite einen Legaten. Honorius III. jhidte feinen Kanzler, den Biſchof 
Wilhelm von Modena. Im Frühjahr 1225 langte er mit ausgedehnten. Vollmachien 
vom Papite ausgejtattet in Livland an und iſt bis ins nächſte Jahr im Lande ge- 
blieben. Er regelte das Verhältnis des Ordens zu den ee. von Riga und Dorpat, 
so nahm die —— Territorien (nur Reval verblieb den Dänen) unter päpſtliche 
Verwaltung was ſpater zu verhängnisvollen Verwidlungen Anlaß gab, und ſicherte Frei⸗ 
it und Rechte der Eingeborenen. Er drang auf Neubau oder Wiederaufbau der 
farrkirchen und Unterweilung der zn. 

Auch der große u nad) Oſel it Alberts Energie mit zu danten. Seit Vertreibung 

3 der Dänen . ic) 4 große, dem —* — vorgelagerte Infel unabhängig 
ehalten. Nach Bezwingung der feitländiihen Ejten fonnte Heidentum unter den 
njeleiten nicht geduldet werden. Unter Alberts thätiger Mitwirkung wurde ein Heer 

von 20000 Mann, beftehend aus Kreuzfahrern und den Kontingenten der lioländiſchen 
Zandesherren, liviſche, lettiihe und ejtniihe Heerhaufen engeren, zufammengebradt, 
das im Januar 1227 über den zugefrorenen Sund nad) Oſel 309 und diejes Gee- 
räuberneft, —— eine Geißel der Öftiee gewejen war, zum Frieden zwang und zur 
Eh nötigte. Oſel und die Wiek wurden zu einem Bistum vereinigt und damit die 

Ehriltianifierung diefer Gegend gefichert. 
In Frieden find Wlberts letzte Lebenstage edlen neues hat er nicht mehr 

s unternommen, jondern ſich mit der Pflege * Erreichten begnügt. Am 17. Januar 

1229 Ex geitorben und in der Domtirdpe zu Riga beitattet worden. 

A iſt ebenſo wie Meinhard eine durchaus mittelalterliche Geſtalt. Nur weil 
er am politiſcher Begabung und Energie feinen Vorgänger übertraf, u: fein Wirken 
einen weltlicheren atter. Albert iſt politiiher Biſchsf und Fürft. Sein Leben ift 

5 erfüllt von diplomatiſchen Verhandlungen. 13 mal ift er über das Meer gezogen, um 
durd die Kreuzpredigt Heere —— oder um wichtige Staatsgeſchäfte zu erledigen. 
Unermübdlid ift er beſtrebt die Macht und innere feines ntums zu heben 
und den politiihen Gewinn aus den Kreuzzugsunternehmungen jid zu ſichern. Er ift 
Städtegründer, großer Bauherr und Regent. Dabei veriteht er es aud), die Anhäng- 

55 lichleit und Treue der Liven und Letten fi zu en und zu behaupten. Das 
fehen wir an Kaupo. Daß unter dem Krummſtabe gut zu wohnen war, werden feine 
liviſchen und lettiihen Untertanen unter feinem fträftigen Regimente wohl erfahren 
haben. Hatte er ihnen doch den Segen einer civilifierten Negierung, welde die anar- 
Hilden Zuſtände der Vorzeit bejeitigte, zu teil werden lafien. Den Dänen —— 

oo donnte er ſich auf ihre Treue verlaſſen. Den Orden hatte er durch kluge Benutzung 
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der Umftände in einer gewillen Abhängigkeit erhalten, welde allerdings geringer war, 
als er jie bei der Gründung desjelben vorgejehen hatte. Ohne Erzbi geworden zu 
fein, denn Papit Honorius ihm diefe Würde vorenthalten, war er dod von Bremen 
unabhängig — Honorius hatte 1223 die Unabhängigteit beftätigt — und übte Metro- 
— über die Biſchöfe von Semgallen, Dorpat und Oſel aus. Und doch hat 5 
er auch für die geiftlihen Pflichten feines Amtes Interefje gehabt. Sein Klerus war ent- 
Köloften, der Milo icht zu genügen. Man jah auf die millionsträge ruſſiſche Kirche 
als auf eine unfru e Guter herab (Heinrid) v. Lettlands Chronit . 28, 4, 
vgl. 16, 2). Unter den livländiſchen Kleritern wird eine nicht geringe Zahl en Ein- 
eborenen ihrer Geburt nad) angehört haben. Ic weile nur auf den Prieſter — 10 
Bin, von deſſen blutigem Ende uns Heinrich von Lettland zu erzählen weiß. nnes 
war e EN Herkunft und ſtammte aus Wirland. Bon Heiden geraubt, aber vom 
Bild einhard losgelauft, wurde er in Segeberg zum Prieſter gebildet, von Albert 
geweiht und in Holm angeftellt. Seine Wirffamteit war Igreih. Es heißt, daß 
er viele vom Gößendiente betehrt hat. Als fi 1206 die Liven der Umgegend em= ı5 
pörten, richtete fid) ihr Hab gegen den Priejter. Sie haben ihm das Haupt abgeſchlagen 
und feinen Leib zerftüdelt (X, 7). Wie diejer Ejte wird aud) mander —— —* 
und lettiſchen Blutes treu an der Chriſtianiſierung ſeiner Vollsgenoſſen gearbeitet haben. 
Ihre Arbeit war nicht vergeblich gewejen. Die Liven Kyrian und Layan ließen ſich 
lieber von ihren heidniſchen Landsleuten qualvoll hinmorden, als daß fie den chriſtlichen 20 
Glauben verleugneten (Heinrih X, 5). Mochte die Frömmigleit der liv beit n 
Miſſionskirche noch jo roh jein, vorhanden war fie doch und begann aud) die Neubetehrte 
erfüllen. Albert ſelbſt war diefem Leben nit fremd. Er hat dem Fürſten von 
olozt gegenüber jeine Pflicht betont, den Miſſionsbefehl * u erfüllen und das 
redigtamt nicht Fi verjäumen (Heinrih XVI, 2). Sein kirchenfürſtliches Wirken ftand 20 
njo wie das Meinhards im Dienjte der Miffion und in den rohen Formen des 
Mittelalters hat er für das Reich Gottes gearbeitet. Fr. Lezius. 


n 


Alberti, Balentin. AdB 1. Bd ©. 215; Schriftenverzeihnis bei Ndelung, Fort⸗ 
febung zu Jöchers Gelehrtenleriton 1. Bd Leipz. 1784 ©. rei: 

Balentin Alberti, befannt durch fein .. in die erjten pietiftiihen Be— so 
wegungen, iſt zu n in Schleſien am 15. Dez. 1635 — Er war ſeit 1672 
außerordentlicher Profeſſor der Theologie in Leipzig und ſtarb daſelbſt am 19. * — 

au 


Albertini, Johann Baptiſt v., Biſchof der evangeliſchen Brüder-Kirche und Präſes 
der Unitäts-Ältejten-Ronferenz zu Berthelsdorf bei Herrnhut, wo er den 6. Deze 36 
1831 ftarb, war geboren den 17. Februar 1769 zu Neuwied, wohin feine Eltern, Jalob 
Ulrich v. Ulbertini und Margareta, geb. v. Planta, aus der Schweiz gezogen waren. 
Seine Jugendbildung erhielt er in der Knaben-Penfionsanjtalt der Brüdergemeinde zu 
Neuwied, jodann in dem Pädagogium Ei Nisty (1782—85) und dem theologijhen 
Geminar u Barby (1785—88). In beiden ie re SInitituten war er Studien= «0 
— und Herzensfreund Sg. (vgl. W. Dilthey, Leben Schleiermachers, I 
. 12 ff. und: Aus Schleiermaders Leben. In Briefen, I ©. 9ff.). Hatten beide 
in Nisky ungeftört ihre klaſſiſchen Studien und äjthetiihen Interefjen gepflegt, jo wurden 
fie in Barby hineingeworfen in den geiltigen Kampf der Zeit zwiſchen dem ererbten 
bibliihen und erfahrungsmäßigen Chrijtentum und den neologijhen und philofophifchen 45 
Tendenzen feiner Widerjaher. Wlbertini gehörte einem reundestreife an, von deſſen 
Mitgliedern mehrere, wie Schleiermadher, endlid) das Seminar verließen, um jid) fretere 
Bahnen zu juhen. Er teilte ihre Schmerzen und Kämpfe, aber er folgte ihmen nicht. 
Anders angelegt, als jene, eine bei grober Schärfe des Verſtandes doc zugleich innige, 
gefühl- und phantafiereihe Natur und frühe für Chrijtum gewonnen, tonnte er in 50 
engen riftlihen Entſchiedenheit, weldhe ihn umgab und nicht verjtand, doch nicht bloß 
die Schrante jehen, welche durchbrochen werden mußte, fie war ihm zugleid) ein Mag- 
net, der jein —— anzog. Was mid) hielt, jagt er ſpäter echt zinzendorfiſch, war 
— des Menihen Sohn in Gethiemane. Und diejfer wurde ihm, immer mehr der 
ewige Gottesjohn, der gottmenjhlihe Tilger jeiner Sünde. Als ſolchen hat er ihn als 5 
Mann im Zeugnisworte und Liede warm und lebendig gefeiert und in diefem Glauben 
ift er unter ſchweren Leiden voll Frieden getroft entſchlafen. 
Wie und wann diefer Glaube in feinem Innern ündet worden, willen wir 
nicht, denn er hat nichts ſchriftlihes über feine Entwidlung Hinterlaflen und ſprach ſich 
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gegen Freunde darüber nit aus. Kaum werden wir *— wenn wir annehmen, 

* — den inneren Erfahrungen die berufliche Arbeit in der h. Schrift ihm haupt⸗ 
R Kid zum Quell des Lebens geworden jei. Eine theologiſch⸗wiſſenſchaftliche Auseinander- 
etzung —— ſeinem Glauben und dem rationaliſtiſchen Syſtem der Zeit hat er wohl 
s nicht vollzogen. Seine erlenntnismäßigen Intereſſen richteten ſich mehr auf das neu— 
trale Gebiet der Sprachen, bejonders der orientaliien, der Mathematit und der Natur- 
wiſſenſchaft, namentlid) der Botanik, welde er theoretiih und praftiid zeitlebens mit 
Liebe trieb. Ein in Gemeinjhaft mit jeinem Freunde v. Schweinitz ausgearbeitetes 

ng über — Pilze iſt u. a. Zeugnis davon 

Lehrer am Pädagogium, dann am theoiogifgen Seminar, dem er einige 

x e 3 — A als Direktor vorjtand, erwarb er ſich viel Liebe von feinen Schülern. 
ie Gründlichteit und Klarheit feines Unterrichts, die Freundlichfeit und Geduld, mit 
— er ji) der Jugend annahm, gewannen ihm die Herzen der Schüler und der 
arbeiter. Er war eine in ſich Tlare und geſchloſſene, rg außen hin mitunter fa 

15 —— Perſönlichkeit, im tieferen Sinne aber ein Mann der Liebe, großer Freu 
überaus wohlthätig gegen Arme, dabei heiter in Gefellicjaft von naivem 
Sunsr u und Wit. So genok er aud) in weiteren Kreijen viel Liebe, Nie Menſch wie 


In diefem Sinne wirkte er in Nisty neben feinem Amte am Seminar aud als 

20 Geiſtlicher, dann ausſchließlich als folder in anderen Gemeinden — Gnaden⸗ 
Kr in Fe bis er 1821 Mitglied der Unitäts-Altejten-Ro Departement 

Kirchen⸗ und ul-Angelegenheiten und 1824 deren Bräjes — KL” in diefer 
Ben war er der n Gemeinde in Herrnhut ein geliebter A ierter rg 
er die Fülle und Eigentümlicjkeit jeines geiitip en Lebens Bat vielleiht noch 

2» wärmer und voller offenbart, während er ai ehlid diejem Be lebte. Diejer 
Zeit entitammen die Predigten, weldje, wie aud) eine Sammlung gei er Gedichte, durch 
den Drud veröffentlicht und mehrfach aufgelegt wurden. hen reißig Reden an die 
Gemeine in Hernhut in den Jahren 1818—1824 gehalten, Gnadau 1832. Dreißig 
Predigten, für Mitglieder und Freunde der Brüdergemeine, in drei Auflagen, 1805 

so bis 1829. Geiſtliche Lieder, für Mitglieder und Freunde der Brüdergemeine, ebenfalls 
in drei Auflagen, 1821—1835.) Sowohl jene —— als dieſe poetiſchen Er- 
geuanüe von Albertinis Geiſt und Glauben haben ſich damals in * Zeit lkirchlicher 

ürre und erſten Erwachens eines neuen Lebens auch außerhalb der —— * 
ae Freunde und Verehrer erworben. 

35 Bon den — ten jagt Sad (ThStK 1831, 2) mit Recht: „Im allgemeinen 
bezeichnen wir die aeie e diejer Beast als Einfalt und Sicherheit "biblifcher Grund- 
— mit freier, geiſtreicher Beziehung auf das tiefere Geiſtesleben; innige Lebendigleit 

—— — en in der Gemeinſchaft mit dem Heilande, mit natürlicher und 
uffaſſung allgemeinſten Lebensverhältniſſe; große Wahrheit und Kraft 
siert —* einer poetiſch ſinnlichen Bildlichleit im Ausdruck der Empfind — 
——— und Reiz in der —— ohne einen weiten Kreis altiſcher 
Anwendung“. Aber er vermißt — nicht ohne Grund teils eine umfaſſendere An- 
wendung des Schriftwortes „auf die mannigfahen wirllichen Zultände des Bolts-, 
Haus und Herzenslebens der Chriſtenheit“, —F ein tieferes Eingehen in den Inhalt 
45 * Zuſammenhang des Schriftwortes zum Ex wede der Begründung und Klärung drüt- 
r Erfenntnis. Auch dieje — —* neben ihrem rein⸗evangeliſchen Gru 
Ite zugleich Kinder ihrer Zeit: — einer lebendigen und —— 
erbindung — Ge —52* — m äſthetiſchen Schwun neuen 
Litteraturperiode. Aber fie haben damals vielen und großen Segen 8 
60 Bon den —— Albertinis jagt H. Kletlke (Befhttihe Slımen eſe = deutjchen 
— Berlin 1841 ©. 323): ine iſt nächſt Novalis der bedeutendfte geift- 
—* unjerer Zeit. Wahrhafte Glaubensinnigleit, Demut und Hingebung be— 
Kay eine Sleder, die —* aus einer kindlichen Frömmigleit, wie aus der lieferen 
Sritien Erkenntnis eines ochgebildeten dichteriihen Geiltes hervorgegan un er — 
Härten ſind nicht immer vermieden, zuweilen aber auch die Fo 
— Manches befremdliche der bildlihen Ausdrudsweile gehört —— der ie 
als dem Dichter er und wird durd) den lebendigen Haud des Geiltes annehmlicer.“ 
Eine emife Über wenglichteit des Ausdruds hat ihre Urſache zum Teil in der Indi- 
vidualität des Mannes, zum vielleicht zen Teil aber auch in dem Charakter der Zeit 
co und gewiſſen Traditionen feiner Umgebung. A.s Lieder haben in chriſtlichen Kreifen viel 
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— = in der Privaterbauung mannigfad) Anwendung —— wenn ſie glei 
Be Gebraud) ſich weniger eignen. Schleiermader, jet Yeln eund, lie 
A je * Sterbebette noch einige derſelben vorleſen I. übe ihönen 
nn an Chriftlieb Reichel, in Bezug auf inis Heimgang: Briefe 
: Bd ©. 423 ff.) Dr. Hermann Blitt +. 5 


En ſ. Katharer. 


Albo ( I). Gräg, Geſchichte der Juden VIII? 157—167; Eisler, VBorlefungen 
über die —— hiloſophen des Mittelalters III 186—234 ; Bloch in Winter u. Wü che, 
Geſchichte der jüdiſchen Litteratur II 787—790; Weiß, Dör dor we-döreaw V 217— 25. 
Erjte Ausgabe der 'Ikkärim, Soncino 1486, deutfche berjegung von W. und 2. Schleſinger, 10 
Frankfurt a. M. 1844, 


Albo, um 1380 in Monreal in Spanien geboren, 1413/14 beteiligt an der von 
Papit Beneditt XIII. ins Mert geſetzten D putafion von Tortofa, verfahte um 
1425 in Soria in Altlaſtilien fein ine ſches Hauptwerk Söpher ha-Ikkärım 
(Bud) der Yundamentalartifel), 444. Er war der lebte bedeutende Re- ı5 
ligionsphilojoph des —e — Judentums. In den “Ikkärim ſcheidet er zwiſchen 
den Grund — welche jeder Religion * ein hr deren er erit drei (Gott, 

Offenbarung, — und dann —— (Einheit, Untörperlichteit, Zeitlofig- 
is Bay dp Gottes; — Allwiſſenheit, Prophetie, Sendung eines Gel 
ohn und Strafe, Beachtung der menjhlichen den Mel dur Gott) — 
—* und zwilchen den befonderen Kennzeichen der hiſtoriſchen R nen, unter denen 
s Judentum fi von dem Chriftentum dur feine größere laubwürdigteit und 
feine VBernunftgemäßheit unterjheide. Der Meffiasglau ilt Ulbo dabei als not- 
wendiger Beltandteil nicht des Judentums, jondern des nn a 
. Dalman. 5 


Albreht V. und die Gegenreformation in Bayern. Aretin, Bayerns 
ausw. Berhältnijie dl berjelbe, Kf. Marimilian I. (1842); Sugenheim, Bayerns 
Kirchen- und Volkszuſtünde (1842); Riezler (AdB); Loſſen, Der —E Krieg I (1882); 
Ritter, Deutfche Geſch. I (1889) ©. 238 ff., 300 ff.; Kmöpfler, Die Kelhbewegung in Bayern 
(1891); Stieve, Die ge ig im Het. Bayern (Beil. z. Allg. Ztg. 1892 Wr. 38); 0 
Riezler, Zur Würdigung Hg. Albrechts V. (UMA 5. Kl. 21. Bd I 1894); Goeß, Die bayerifche 
Bolitit 1550 — 1560 (1896) ; Schellbaß, Nuntiaturberichte III Bd 3 (1896).— Die Schriften 
* ei A Jungermann (1843) und Höfler (in Besnards Repertorium 1841) find 
unbraudbar 


—— lbrecht V. (1528—1579) folgte ſeinem Vater Wilhelm IV. im März ss 
1550 * Ay ierungszeit ift für den Katholizismus in Deutichland von le 
Bedeutung enreformation Ich ein, es jammeln fi die zerjtreuten Krä 
Kirche, ei eriſche Hof wird ein Mittelpunkt der neuen Bewegung. Die jeit langem 
nad) Berwirtlihung itrebende latholiſche —X ormation, der Jeſuilenorden, das Triden⸗ 
tinum — dieſe drei Faltoren bezeichnen, ſich gegemjeitig ergänzend, Urfprung, Werden 40 
und Organijation der ——— die Entwicklung dieſer Bewe sgung muß man 
bedenten, wenn man die Regierung Albrechts V. gerecht beurteilen wil 

m war der alten ar * geblieben; Ko mandjerlei Schwankungen in der 
äußern Politit, die unter lediglich territorialen Bedingungen jtand, hatten die beiden 
Vorgänger Albredts V. der Reformation den Einga u —— verwehrt. Albrecht 45 
übernahm das Land in feinem guten Zuftand: die Finanzen waren erihöpft, die Ver⸗ 
waltung in ſchlechtem Stande, das Volt infolge der geiltigen und Jittlihen V lofung 
der Geijtlichteit kirchlich verwildert und zur Unbotmäßigfeit geneigt. Die geb [detften 
Schichten der Bevöllerung, der Adel und das Bürgertum, ftanden zunehmend unter dem 
Einfluß u neuen Lehren; auf den Landtagen brachten fie ihre Wuͤnſche vor. Aber 5 
der ee g jelbit war unberührt von jeglicher Neigung zum Abfall. Er war 

a: h Ingoljtadt, am geiftigen Mittelpunkt des alten Kirchentums, ift 
er von 1537-1544 um tet worden — wir willen, dab ihm dort Johann Ed un 


— ger wege en en hen Yoltit, als haben. ——— 
war bereits die Überlieferung der bayeriſchen Poli Albrecht zur Regierung 6 
ohl der territoriale Gegenſatz zu Oſterteich bisher eine v 


—— dieſer Anſchauung fortwä * Beeinfrädhtigt hatte. Die Heirat Albredts mit 
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einer Tochter Yerdinands I. (1547) bejeitigte dies Hemmnis. Doch alle Berechnungen 
über eine Ray Sg e ge der Dinge würden hinfällig fein, wenn 
Albrecht eine e, eigenartige Perjünlichfeit gewejen wäre. Wohl fonnte er gelegent- 
li im heftigften Zorne aufbraujfen, aber feine ehe mittelmäßi — zu 
s äußerem Prunk neigende, an Muſik und Jagd am liebſten ſich ergö 9 war 
weder für neue Ideen noch für kraftvolle Entiehlüfe —— Leidenſchaft — im beſten 
Sinne — fehlte ihm, auch in religiöſen ragen; weltliche Intereſſen haben auf die 
mehr oder minder ſchroffe Haltung des Herzogs in —— Hinſicht zum guten Teil 
beſtimmend eingewirtt. Cr ſcheint am Anfang ſeiner Regierung in der Befolgung der 
10 kirchlichen Vorjhriften lau gewejen zu fein; er wird um jo ftrenger, je mehr die Politik 
feiner Regierung in das Fahrwaſſer der Gegenreformation gerät. Jemehr die Anſchauung 
durhdringt, daß nur thatkräftiges Handeln —— den Neuerern die Kirche vor wei— 
terem Schaden behüten könne, daß Nachgiebigleit der Machtvollkommenheit des Herzogs 
im —* Lande Abbruch thue und daß eine ſtreng kath. Politil dem wittelsbachiſchen 
ıs Hausintereſſe am förderlichſten ſei, um jo jtrenger ſind am bayer. Hofe die Kirchen⸗ 
ebote befolgt worden. Die langjame Entwidlung der en Bewegu 
—* ſich in dieſer Veränderung —* wieder wie in den Männern, die ſich abloͤſe 
dem Herzog als Berater zur Seite geſtanden haben. Albrecht war nicht durchaus ab- 
ängig von den — ſeiner Umgebung : er ſuchte ſich die Räte aus, die feinem 
20 * und ſeiner Geſinnung entſprachen, und ie gab er ich dann vertrauensvoll Hin. 
Dr. Georg Stodhammer (—1552) und Dr. Wiguleus Hundt ra aben den Herzog 
in der eriten Zeit gi hend beraten — beide unzweifelhafte olifen, aber zu 
wenig bedeutend und ſchöpferiſch veranlagt, um ihre lirchliche Gejinnung ſelbſtſtändig zu 
einer geſchloſſen gegenreformatoriihen zu entwideln. Bei den widtigften igniſſen 
3 der erſten Regierungszeit, beim Paſſauer Vertrag (1552), bei Abſchluß bs Heielbergr 
Bundes (1553) und beim Augsburger Religionsfrieden (1555) war Hundt der Le 
der bayer. Politil. Bei feinem diejer Ereignilje hat der Herzog oder jeine Regierung 
eine Hinneigung zum Protejtantismus gezeigt: 1552 drängte die Not der Verbältnife 
zu einer vermittelnden Haltung — der Heidelb. Bund bewies durch jeine raſch ein- 
so tretende Zerjegung, daß die fatholiihen Interejen Bayerns und Oſterreichs mit denen 
Ki er — .. ehe Mn — und der a ame ede en ei po⸗ 
tiſche Notwendigkeit, in die ſich Bayern fügte, — doch nicht ohne unter öſterreichi 
Führung den tat. Standpunft na i —X zu vertreten. Im eignen Lande 
der ——— dieſer Zeit an manchem Beiſpiel gezeigt, daß es ihm mit der Erhaltung 
s der lath. Kirche ernſt ſei; doch waren die erſten Jahre ſeiner Regierung mit ihrem 
Ubergewicht der — Angelegenheiten für eine Beſchäftigung mit dem lirch— 
lihen Zuftande des Landes nicht recht — Einzelne Verordnungen waren er: 
gangen; eine Provinzialjpnode zu Mühldor (De3.1553) Hatte die Mittel zur Bejeitigung 
der Mißſtände erwogen und den zer zwilhen der läfjigen Auffaffung der Bilchöfe 
40 und dem reformeifrigen Willen der bayer. Regierung offenbart. Aber eine fette Anſchauung 
über den zum Ziele führenden Weg war noch nicht gefunden. Weniger aus dieſer 
Untlarheit als vielmehr aus finanzieller Not gab Albrecht 1556 der drängenden Land- 
Ihaft die „Deklaration“, in der er lediglich für Empfang des Abendmahls unter beiderlei 
Geftalt und für die mit Gewillensbedenlen begründete Ubertretung der Faſtengebote 
#5 —— Straffreiheit gewährte, — ohne damit irgend eine Neuerung billigen zu 
wollen. 

Zweierlei wird bald nad) dem Religionsfrieden von entſcheidender Bedeutung: die 
Berufung der Jeſuiten nad) Bayern und die Ernennung des Dr. Simon Thaddäus 
Ed zum —— und damit zum einflußreichſten Ratgeber des Herzogs. 1649 waren 

so bereits von Wilhelm IV. einige Jeſuiten nad) Ingolſtadt gezogen worden; Albrecht 
hatte ee 1552 nad) Wien überjiedeln lajjen, wohl ebenjo aus ———— Gründen — 
denn der — nad) einem eignen Kollegium konnte er ihnen damals nicht erfüllen —, 
als weil die politiihen oc yıh im Augenblid alles andre zurüddrängten. Die Erkenntnis 
vom Werte der Gefellfchaft Jeju mag in den folgenden Fahren gejtiegen ſein; die 
55 bayeriſche Regierung jah damals und Pnäter die Beſſerung des Klerus für die Voraus- 
ſetzung jedes weiteren Erfolges an, und während die geijtlihe Obrigfeit IE eine that- 
ige Yörderung diejer Frage be zu haben war, jtellten gerade die Jeſuiten dies 
als oberftes Ziel Hin: die Heranbildung einer fittenreinen, glaubensfejten — 
Unter günftigiten Bedingungen kamen —— uli 1557) die Jejuiten nad Ingo 
© Die Mitte Air ein Kolleg wurden bereit gejtellt, die Möglichkeit, an der Univerjität 
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u lehren, eröffnet und Rüdfiht auf alle ihre Wünſche jugele t. Die bayer. Regierung 
Dt es fortan an Förderung der Gejellichaft Jeſu nicht fehlen len: 1559 wurde ihr ein 
Kolleg in Münden errichtet — in den langen Kämpfen der Univerjität Ingoljtadt, die 
Im des zunehmenden Übergewichts der —1* — erwehren wollte, hat ſich die Regierung 
tets auf Seite der Jeſuiten geſtellt und ſchließlich die vollſtändige rantwortung der 5 
Hochſchule an die Jejuiten gebilligt, — der Herzog hat den Bätern jteigenden Einfluß 
auf den Hof und auf feine Familie gejtattet; 1568 erhielt der junge Herzog Wilhelm 
einen Jeſuiten zum Beichtvater. * und mit ii Une die Jeſuiten in Bayern 
thätig en lie haben die Tugend und vor allem den künftigen Klerus erzogen, 
durd) Er en und Predigten an der Zurüdführung der Unterthanen zur kath. Kirche 10 
gearbeitet und gerade an den bedrohtejten Punkten des Landes ihre —— entfaltet 
— in —— Einklang mit der Regierung, die ihre Dienſte für unentbehrlich hielt. 
Es iſt bisher nit Feftgeftelt, wie groß der Einfluß der Jejuiten auf die einzelnen 
Anſchauungen und ———— der bayer. Regierung geweſen iſt; aber es iſt zweifellos, 
daß ihre Ideen in Simon Thaddäus Ed (F_1. Febr. 1574) und in ſeinem Nach- 1: 
folger Dr. Chriſtoph Eljenheimer überzeugte Vertreter fanden und daß fie auf die 
Stimmung des ganzen Hofes zurüdgewirtt Haben. Die Jejuiten bilden. den geiftigen 
aa oc um den "m die Anhänger der —————— Bewegung ſcharen. 

imon Ed war ſeit 1543 als Kanzler der Regierung zu Burghaufen in baye- 

riſchen Dienſten; feit 1553 verwandte ihn der Herzog immer häufiger, bejonders 20 
in firdenpolitiihen ragen, jeit 1555 ijt er der einflußreichſte Ratgeber geworden. 
Anfang 1559 rüdt er in die Stellung des Hoflanzlers ein, — er hat jeitdem die 
innere und äußere Politit Bayerns bejtimmt. Aus einem Kreiſe von Männern, 
die, ohne im Dienite des Herzogs zu jtehen, ihn a aufs ftärfjte beeinflußt 
haben, ijt Ed gleihlam hervorgewadjjen: der gl. Kat Zalius, der Reichsvizetanzler 25 
Seld, der Tgl. Rat Graf Georg von SHelfenjtein, der Augsburger Patrizier Jo— 
Hann Jatob u — fie alle haben um die Mitte der fünfziger Jahre auf die zur 
Gegenreformation jtrebende Richtung der bayer. Politik eingewirtt und den Boden für 
Ed, den thatkräftigjten Förderer der Reaktion in Bayern, geebnet. Aud er hat feine 
Anihauungen erit entwidelt ; fie verichärfen jich, nachdem er die en feit der Bi chen 30 
Behörden erlannt hat: er dringt jeitdem ie! dab die weltlihe Obrigkeit jelbititändig 
eingreife, jobald die geiftlihe ihre Pflicht verſaume. Dieſer Grundfaß hat die Durch— 
führung der Gegenreformation ermöglicht und zugleich die Macht der bayer. Regierung 
egenüber der Kirche erheblich gejteigert; — nur die unverfennbaren Verdienſte diejer 

egierung um die Kirche haben die Kurie in ſpäterer Zeit (1574) verhindert, den 35 
Herzog ernſtlich an die Grenzen feiner aan zu mahnen. 

In den fünfziger Jahren war man ſich am bayer. Hofe über das wirkſamſte Mittel 
zur ———— der Abtrünnigen oder Schwankenden noch nicht klar; man glaubte gleich 
König Ferdinand, daß durch die Gewährung von Kelch und Prieſterehe ein ir g zu 
erreihen jei. Aud Ed hat damals noch nicht feinen ganzen Einfluß gegen dieſe zu 40 

ejtändnifje eingelegt; Kardinal Otto von Augsburg ijl der einzige gewejen, der den 
og immer wieder vor jeder Nachgiebigfeit warnte und zu rüdfichtslofem Vorgehen 
zu beitimmen ſuchte. Trotzdem wurde vom Herzog, — mit Ferdinand J., beim 
Konzil und dann bei der Kurie um das | une nis des Laienteldes angehalten. 
Als diejer endlid im April 1564 vom Papjte gewährt wurde, hatte ji) die Stimmung 4 
am bayer. Hofe verändert: die Anſchauung, y? nur Strenge ohne Nachgiebigke 
au Ziele führe, war herrſchend geworden umd ihr Vorlämpfer. Es ijt dies die 
irftung der —— 1563 und 1564. Adel und Städte hatten auf dem Land— 
tag zu Ingoljtadt (Frühj. 1563) um kirhlihe Bewilligungen angehalten, und da der 
Herzog, pn ie vom Laienkelche, widerjtrebte, hatte Graf Joahim von Drtenburg 50 
in feiner reihsunmittelbaren Grafihaft die Augsb. Konfeſſion eingeführt (Herbit 1563). 
He Albrecht betritt die Reihsunmittelbarteit des sugleid in Bayern anjäfligen 
Sroten, und als Ermahnungen zur MWiederabihaffung der Neuerung nichts ⸗ 
teten, beſetzte er die Grafſchaft mit Gewalt. Am bayeriſchen Hofe fam man jehtzt 
zur Überzeugung, daß es vom Adel überhaupt auf Einführung der Augsb. Konfeſſion 55 
— jet, und als auf einem ortenburgiſchen Schloſſe ein Briefwechſel bayer. Adliger 
ge nden wurde, in dem des Herzogs nicht zum beiten gedadjt war, vermi de ſich mit 
r —2 egen das Luthertum die Sorge um die Erhaltung der landesherrlichen 
Macht: man ſah als erwieſen an, daß durch die neuen Lehren der Gehorſam der Unier⸗ 
thanen gegen die Obrigkeit zerſtört werde. 2 
Real:Euchtlopädie für Theologie und Kirde. 3.9. 1. 20 
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Es beginnt nunmehr ein rüdfichtslofes Vorgehen der bayer. Regierung im eignen 
Lande: der Widerjtand des Adels ift 1564 für immer gebrodhen — die Landftände find 
vo nur noch gu Dedung der fürftliden Schulden in Thätigteit —, das Volt aber wurde 

i Strafe der Ausweilung e Unterwerfung unter die Kirchenlehren gesungen. Daß 

5 jetzt ein feites Syitem zur Anwendung lommen tonnte, war eine Folge des Trienter 
Konzils: erft mit feiner Beendigung war ein gemeinjamer ra a a für alle 
geek Beitrebungen ef en. Durd Bilitationen der Geiftlichteit und 

Volles, durch Reorganifation des Schulweſens, durch ftrenge nn, dur 
BVerpflihtung aller Beamten des Landes und aller Profejforen der Univerſität aufs 

ı0 Tridentinum, durch Verbot des Beſuchs ——— Hochſchulen, durch Einſetzung des 
geiſtlichen Rates (1573) iſt erreicht worden, daß jeit Anfang der fiebziger 8 fe 
von jeglicher Ketzerei befreit erjhien. Aber mannigfahe Klagen zeigen, daß das Land 
in wirtihaftliher und geiftiger Hinficht dabei eig - — tte. 

Auch für die Gegenreformation im Reiche iſt die Thätigleit der bayer. a 

15 von entiheidender Bedeutung: die —_ halb oder ganz verlorner Gebiete 
iſt in eriter Reihe der eingang n Bistumspolitit zu danten. Zwar hat Herzog 
Albreht in jeder Beziehung der Reformation entgegengewirkt: er unterjtüßte die litte- 
rariſche Oppoſition, er fammelte in feinem Lande ebenjo die um ihres Glaubens willen 
anderwärts Vertriebenen wie die Konvertiten, er hat fein möglichftes gethan, Kaiſer Mazxi- 

» milian II. von Zugeſtändniſſen an die Protejtanten in Öfterreic) und im Reihe ab- 
ubalten und den Kailer jelbit zu entihiedner Stellungnahme zu beitimmen, er benußte 
ra Freundſchaft mit Kurf. Auguft von Sachſen, um diefen in politiihen und kirchlichen 
Sragen von ot. Partei zu trennen, er jtrebte darnach, in enger Verbindung mit 

panien das politiſche Lbergewicht der kath. Fürſten w ederh uhellen — aber die 

3 wejentlidjten Erfolge erzielte die bayer. Bolitit dody auf jenem Gebiete, auf dem ſich die 
Intereflen der Kirche mit denen des wittelsbadhiihen Haufes berührten, auf dem Ge- 
biete der Bistumspolitit. Albrechts jüngfter Sohn Ernſt hat ſchließlich die Bistümer 
Kreiling, Hildesheim, Lüttih, Münſter, die Reichsabteien Stablo und Malmedy, jowie 
das istum Köln in feiner Hand vereinigt, und vor allem Köln ift dadurch zu einem 

0 Mittelpunkt der Gegenteformation in Niederdeutihland geworden. 

Beim Tode Albredits V. war fein Land in Deutichland die Hochburg des wieder: 
eritarkten Katholizismus, und unter den europäifhen Belämpfern des Protejtantismus 
tand Bayern neben Spanien an erjter Stelle, alter Goes. 


Albreht, Rurfürjt von Mainz und Erzbiſchof von Magdeburg, geit. 1545. — 

35 J. 9. Hennes, Ulbreht von Brandenburg, Mainz 1858; Jatob May, der Kurfürft, Kardinal 

und Erzbiſchof Albrecht II. von Mainz u. Magdeburg zc., München 1865, 1875, 2 Bde; Albr. 

Wolters, der ott zu Halle, Bonn 1877; G. 5. Hergberg, Geſch. der Stadt Halle a. d. S., 

II. 85 1891. Eine Rettung verfudte H. Gredy, Kardinal und Erzbiſchof Albrecht II. von 
Brandenburg in feinem Berhältnifje zu den Glaubensneuerungen, Mainz 1891. 


40 Geboren am 20. Juni 1490 als zweiter Sohn des brandenburgiihen Kurfürſten 
Johann Cicero und Margarete, einer Tochter des Herzogs Wilhelm von Sachſen, ein Bruder 
des nahmaligen Kurfürſten Joachim J. von Brandenburg,trat Albrecht früh zu Gunſten feines 
Bruders von der ihm zuftehenden —— urüd, um als Kirchenfürſt ädigung 

u finden. Und der Macht und der Politik feines —— gelang es, dh der achtze njährige 

46 Domberr zu Mainz wurde, und trotz feiner geringen geijtlichen — und ſeiner 
noch weniger rg Lebensführung, von der man wenig Rühmlidhes zu erzählen 
wußte, wurde er 1513 Erzbiſchof von Magdeburg, in demjelben Jahre auch Adminiſtrator 
von Halberitadt, und endlich, nachdem er inzwiſchen die Priefterweihe empfangen, im —* 
1514 Erzbiſchof und Kurfürſt von Mainz. So vereinigte er ſeinen Händen eine 

co titchliche Macht, der in Deutihland keine andere gleihtam, und durfte zugleid als 

it und Fee ng — rechnen, im politiſchen Leben der Nation eine —— 
Rolle zu ſpielen. In ſeiner Mainzer W lkapitulation hatte er verſprochen, die Koſten 
* das Pallium, mindeſtens 20000 Goldgulden, nicht wie ſonſt geſchehen, feinen Diöce- 
nen ubürden, jondern felbjt zu bezahlen. Diejes Verfprehen wurde durch die Ver: 

55 fettung Umftände das Unglüd feines Lebens. Längſt verjhuldet und kaum im 

ande, eine jo große Summe aus den laufenden Einnahmen zu zahlen, entlieh er von 

n er in Augsburg 30000 Gulden, die ihm der Vertrieb des von Leo X an- 
geblich zum Neubau der Peterstirhe ausgejhriebenen Ablaſſes einbringen follte. Unter 
dem 1. Yugujt 1514 hatte er bereits an den Papft die Bitte gerichtet, ihm den Ber: 
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trieb des Ablafjes für jeine eine ap m auf acht Fahre zu überlafien, was ihm 
am 15. April 1515 unter der von ihm jelbit gemachten Bedingung gewährt "wurde, daß 
ſogleich 10000 Gulden an die päpſtliche Ka ei gezahlt würden, der Ablaß bis zum 
Auguft vertündigt werden und alljä ar die Hälfte der * erzielten Einkünfte 
nad) Rom fließen ſollte (die Altenſtüde bei Ferd. Körner der Ablahprediger, ; 
Frankenberg in ©. 1880 ©. 142 ff). Erjt nad und nad) am die Sache in Gang, 
umd Wuggerihe Kommiſſäre begleiteten die Ablaßprediger, um die un Haufe — 
lommende Quote gleich in ang zu en Gas Daraus madte man feinen Hehl. D 
Ganze — — der junge Kirche —— ohne Scheu — haben würde, ein —* 
ihäft, an das ſich für ihm perjönlic weder indie oder religiöfe Bebenien nod) 10 
agen tnüpften. Solde jtanden ihm überhaupt — Er gehörte zu den Modernen 
jeiner Zeit. Er war ein Kind der Renaiſſance, übrigens mehr nad) Seite ihres Lebens- 
ideals und des Interefles für ihre Kunſt, die in ihm nament nl durch koſtſpielige Bauten 
einen warmen Förderer fand, als rüchſichtlich ihrer wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen. Das 
Möcenatentum gehörte zu den notwendigen Attributen eines gebildeten ten — 15 
Zeit, und der Mann, der früh von einem Humanijten, wie Eitelmof von Stein, beei 
wurde und ſchon bei jeinem vorübergehenden Aufenthalt auf der Frankfurter —2— 
mit Ulrich v. Hutten verlehrt —— durfte als Beförderer des neuen Poetentums ge— 
prieſen werden. Es verſtand ſich von ſelbſt, u er zu den Bewunderern des Erasmus 
gehörte, Reuchlin gegen jeine Verleumder geſchützt hatte, jeine Univerjität Mainz zu 20 
einem Sit, der neuen Fee 3 machen wollte und Hutten an feinen Hof 309, — aber 
elbe Mann, der in jeiner Ruhe und in feinem Lebensgenuß nicht gejtört werden 
wollte, lonnte gegen die Ausſchreitungen des Buddruds am 17. Mai 1517 2 
[arts Inquilitionseditt erlajlen, in weldem er neben feinem Weihbiſchof Lu 
ren —— Jod. Trutvetter in Erfurt, den Anhänger bes rn mit weit: . 


erli von ihm Ki berrühren dürften, jo war Luthers Bette und bo rg 
* Brief, mit dem er ihm am 31. dil 1517 jeine 95 Theſen über ben dr 


iſchof geftellt Ar Gie mußte ‚ihm feiner ganzen Natur 
um jo — fein, als eine | 
> liegendften Befürchtungen gehören ung man joeben in Rom darüber klagte, 
die Sache jo wenig einbringe. Aber ſchon hier zeigt ſich feine Eigenart: was ihm 
ri Baden war, ſchob er beiſeite; jelbjt was ihn perjönlich verlegen mußte, konnte er s5 
deshalb ruhig hingehen laſſen; wo er erniten Widerſtand erfuhr, und doch nichts aus- 
richten zu können fürchten mußte, gab er lieber nad), um ge‘, zu haben. Große Ge- 
—— e haben ihn nie geleitet, große Ziele allgemeiner, nicht perſönlicher Art lagen 
erne, nr Scähwierigfeiten it er immer nad) Möglichleit aus dem Wege ge 
gangen. So don damals. Luther erhielt weder Antwort nod Belehrung. Im 40 
Grunde ging die Sache, mochte der Erzbiihof meinen, —* Auftraggeber, den Papſt 
noch mehr an, als ihn ſelber, und jo gab er ſie weiter und berichtete nad) Rom, auch 
um ſich nicht den ganzen Auguitinerorden auf den Hals zu laden. Auf das Gutachten 
feiner Räte en er zwar am 13. Dez., einen „inhibitoriihen Prozeß“ gegen Luther 
ir en zu der Luther wahrſcheinlich gar nicht infinuiert — (anders 45 
rieger: “ den Prozeß des Erzbilhofs ale A: Quther in Kleine Bei- 
übe zur Geſchichte von Docenten der Leipziger Hochſchule, Leipzig 1894 3. 191 ff.), 
wünjchte gewiſſe aaa von Tebels Unter eamten im Reden er Predigen 
vermieden zu jehen, das heilige Negotium aus Leiditjertigleit ni rt 
werde“, erweiterte noch die Kompetenzen Tetzels, aber das g Vo en“ 
„vermefjenen 5 ficht ihn, — ſchreibt, wenig an, und ſeine Verachtung des 
ſelben mag durch ſeine 1747 rn noch — titärkt worden jein. Fricht das 
leifefte Verſtändnis — er F —* e, die tief eg bewegte (Körner 


50 


S. 148f.; May, Beil 50; Ih. Ro De tn utßer I 357 f. Anm. zu ©. 146). 
Hiermit der mä ige Kirhenfürit leichten — nn einer Sache entſchlagen, 55 
deren Regelung er wie faum ein anderer damals nod in der Hand hatte. Er hat in 


der Folgezeit hier und da Fi vermitteln ie aber es 9* ihm —* nie wieder ge⸗ 
lungen, eine entſcheidende Rolle in der kirchlichen Entwicklung zu ſpielen. 

Während des Augsburger Reichstags von 1518 wurde er zum Kardinal erhoben. 
Bon beiden Parteien jtart umworben, entichied er ji) nad) dem Tode re durch so 
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die größeren Anerbietungen des Habsburgers bejtimmt, für diefen und wirkte mit Erfol 

für die Wahl Karls V. In der Sache Luthers hatte ihm Erasmus am 1. Nov. 151 
(May 79) zu veritehen gegeben, daß er, jemehr er ſich von ihr fern halte, umfomehr 
Im jeine Ruhe —F würde. Das —— ſeinen Neigungen, und jo lange ſein per- 
5 Jönlihes Intereſſe nicht berührt wurde, fonnte er eine in jun Toleranz üben. Als 
Luther am 4. Febr. 1520 (Enders, Luthers Briefwechjel II, 307) auf Wunſch Kon 
Kurfürjten ia von neuem an Albrecht wandte, antwortete diejer in jichtlihem An Ki: 

an die Auslajjungen des Erasmus wohlwollend (ebenda ©. 337). Hutten, der freili 
in jenem Zeitpunft ſich der angelegentliditen Empfehlung des Erasmus erfreute, durfte 
ı0 lange Zeit —AIF an ſeinem Hofe ne romfeindlichen Pamphlete ausgehen laſſen, 
und den Erasmiſchen Reformationsbeſtrebungen dürfte der Kurfürſt zeitweilig nicht fern- 
gejtanden haben, aud war er den Bettelmönden nicht hold (Spalatin, Annales bei 
Mencken, scriptores II C. 598ff.). Aber als die dem Kaijer entgegeneilenden Legaten 
—* mit der goldnen Roſe im Oltober 1520 beſtimmte Befehle bezüglich Huttens und 
16 ori überbradhten, war er ſogleich bereit, jenen von feinem Sole zu entfernen und 
Luthers Bücher verbrennen zu laſſen. Gleihwohl gab er ſich aud) nad) dem Wormier 
Reichstag, obſchon man erfuhr, wie er die zur Che greifenden Geijtliden gefangen 
jeßte, unter dem Einfluß des lavierenden, vermittelnden Wolfgang Capito, der jein Dom: 
prediger und dann fein Kanzler geworden (Baum, Capito und Bußer, Elberfeld 1860 
» ©.48 ff., zu deſſen Thätigleit um jene Zeit aud) W. riedensburg in ZRG XVI, 496ff.), 
den Anſchein, gewiſſen Reformen aud) jet nicht abgeneigt zu fein, ja als ob er ſogar 
mit Luthers Vorgehen gegen den römiſchen Stuhl nicht jo unzufrieden wäre (Th. Kolde, 
Martin Luther II 25), und fand damit Glauben, ſodaß Carlitadt (Fäger, Andr. Boden: 
ſtein v. Carljtadt, Stuttg. 1856, ©. 235), hoffnungsvoll den „Primaten Germaniens“ 
3 öffentlih als den Träger nationaler Reformationsgedanten bezeichnen konnte. Aber 
Luther ließ 1 nicht taͤuſchen. Auf die Kunde, * erſelbe Mann, der in jeiner Pracht: 
liebe und zur Berherrlidung feines Stiftes in Halle eine Unfumme der kojtbarften Reli: 
quien gejammelt hatte, im Interejje feines jtets leeren Beutels die Andächtigen zum 
Beſuche der Heiligtümer (vgl. ©. v. Terey, Kardinal Albrecht von Brandenburg und 
so das halliihe Heiligtumsbud von 1520, Straßburg . und, als ob inzwiſchen nichts 
geihehen, zum Erwerb der maßloſen damit verbundenen Abläfje einlud, ſchtieb Luther an 
=” von der Wartburg aus am 1. Dez. 1521 einen Brief, wie ihn wohl noch nie ein 
irhenfürjt von feinem Untergebenen erhalten hatte, indem er eig egen diejen 
„Abgott“, den Ablak (vgl. Wolters a. a.D., dazu Th. Brieger in der 982. 1878 
s ©. 287; Th. Kolde, M. 2. II, 24 ff. und die Anmertung auf ©. 567, wo die ge- 
jamte einjhlägige Litteratur verzeichnet), öffentlich —— wenn er nicht davon 
abließe, und auch ſeine eigene Schande aufzudeden. Und der große Kirchenfürſt er 
ji, ja nad) feiner demütigen Antwort |hien er wirflid) von Luthers Strafrede ergriffen 
zu jein, aber er that nur, was die Klugheit und fein Ruhebedürfnis ihm eingab, und 
‚0 gab nur joweit nad), als er eben mußte. Auch die Fehde Sidingens, an der man ihn 
nit unjhuldig glaubte, bradte ihm eine Niederlage. Sie kojtete ihm 20000 Gulden. 
In Erfurt, wegen dejjen er mit Kurſachſen, weldes das Schutzrecht über die Stadt in 
Anſpruch nahm, in rer Itand, mußte er nad) vergeblihen Verſuchen, jein Re- 
ee daſelbſt zu befeitigen, die Reformation gewähren ll (W. Shum, Hard, 
45 Albreht und die Erfurter Kirchenreformation, Halle 1875; Friedensburg, Reichstag 
zu Speier, Berlin 1887 ©. 160f.). Nicht weniger bedeutete der Sieg der Reformation 
in re, (3. Hülsze, Die Einführung der Reformation in der Stadt Magdeburg, 

Magdeburg 1883). 

Mit jeinem Mainzer Domtapitel war er längjt zerfallen. Hier nahm man ihm die 
o Vorliebe für Halle übel, und es jheint nicht unmöglid, dak er ſchon damals daran 
dachte, wie man auf dem Nürnberger Reichstag von 1524 willen wollte, jein — 
tum an einen Pfalzgrafen abzutreten (Joachim E. Die Politik des letzten Hochmeiſters 
in Preußen, 3. T., „eipai 1895 ©. 109, 313 ff.). Dann kam der Bauernfrieg, und 
der Kurfürjt mußte erleben, daß jelbjt feine Stadt Mainz mit den Bauern paftierte. 
s: In diejem Augenblick ſcheint ihm jeine Umgebung den Gedanten nahe gelegt zu haben, 
dem Beilpiele ne Vetters in Preußen zu folgen und fein Bistum zu fäkularifteren ; 
dak man ihm aud) in — chen Kreiſen dieſe Abſicht und die andere zutraute, ſeine 
langjährige Maitreſſe Urſula Riedinger zu heiraten, zeigt der Brief des Campeggio an 
Sadolet am 26. Mai 1525 (bei Balan, Monumenta reform. Lutheranae, Ratis- 
« bonae 1884 5.465; vgl. Thomas, M. Luther x. in Auszügen aus Marino Sanutos 


Albredit von Mainz 309 


Diarien, Ansbad) 1883 Nr. 178). Und duch den Mainziihen Rat Dr. Rühel dazu 
angeregt , forderte ihn Luther in einem bald bekannt —— Briefe vom 2. Juni 
1525 dazu auf (May II, 651; Enders V, 187). r an demjelben Tage wurden 
die jein Bistum bedrängenden Bauern bei Königshofen geſchlagen. Die augenblidliche 
Gefahr war vorüber, und am 19. Juli desſ. Jahres vereinigte ſich Albreht mit den 5 
en gie Gegnern Luthers, Joahim von Brandenburg und Georg von Sachſen, zu 
Deſſau behufs gegenfeitigen Schuges bei Aufruhr der Untertanen zu einem Bündnis, 
das zugleich „die verdammte lutheriſche Sekte“ auszurotten in Ausſicht nahm. Unter dieſen 
Einflüjlen trat er jeßt eine Zeit lang, wenn aud) niemals energiſch, doc) ſchroffer gegen 
die evangeliihe Bewegung auf. Am 3. Febr. 1526 erließ er von Halle aus ein neues 10 
Mandat an feine Unterthanen, bei der alten Kirdhenlehre zu bleiben (Weller, Repert. 
typogr. Nr. 3904), außerdem fuchte er durd Anordnungen äußerliher Art, welche die 
„geiftlihen Unterthanen den Rechten gemäß reformieren Tollten“" der Reformation ent- 
gegenzutreten, was doc nur zu zeitweiligen, jeinen Namen verhakt madenden Ver— 
folgungen (über die Ermordung des —* Geiſtlichen Georg Winkler, für die man 
ihn verantwortlich machte Ih. Kolde, M. Luther II 292) — wãhrend ſein Gebiet 
ji fortwährend verringerte und ſein Einfluß im Reiche abnahm. Bei Gelegenheit der 
Padihen Händel beteuerte er die Abjicht, alles was zur Ehre Gottes und zur För— 
derung der Liebe des Nächſten dienen fönne, zu pflegen und zu fördern, aud) daß er 
einer chriſtlichen Reformation nie entgegen — eshalb gab es viele, namentlich 0 
unter den Erasmianern, die audy auf dem —— zu Augsburg 1530 auf den fried- 
—— Kirchenfürſten ihre Hoffnung ſetzten. Auf ihren Wunſch geſchah es, daß Luther 
mals ſeinen merkwürdigen Sendbrief an Albrecht (de Wette IV 72) ſchrieb, in dem 
er, überzeugt, daß die Römer das unwiderlegbare evangeliihe Bekenntnis nicht annehmen 
würden, ſch g> den mächtigen Kirhenfürjten bat, auf ein friedliches Nebeneinander: 25 
gehen beider Teile zu wirken. Er hat dann an den erfolglofen Ausgleihsverhandlungen 
teilgenommen und fs auch als Vermittler um das — *—* des Nürnberger 
Friedens (1532) bemüht (Winckelmann, Der —— Bund ıc, Straßburg 
1892 ©. 111ff.). Mehr als je trug er fi nad) dem Augsburger Reichstage mit dem 
Gedanten, zu rejignieren, feine Ämter Roadjutoren zu übertragen und feine noch übrigen 30 
Lebenstage in jeinem geliebten Halle zuzubringen (Hennes 274). Dort hatte er nicht 
—E Reliquien und ſonſtige Koſtbarkeiten zuſammenzuhäufen. An dem von ihm 
da gr: durh Einziehung mehrerer Klöfter errichteten Moritzſtift wünſchte er Männer 
von Ruf um fid) zu fammeln und das Stift womöglid zu einer Univerſität zu er: 
weitern. Seit 1531 hatte er in Halle zu längerem Aufenthalt feine Rejidenz aufgeichlagen, 35 
womit die in den nädjiten Fahren ſich immer mehr es Verfolgung feiner sh) 


5 


liſch gefinnten Unterthanen begann (vgl. Herberg II 93 ff.; ING XIV 1893 ©. 6037.), 
die jogar in dem einit für Luther fo begeilterten oh. Erotus Rubeanus, den der 
Kardinal zum Kanonitus an feinem Stift gemadt hatte, einen Werteidiger — wãh⸗ 
rend Luther wie begreiflich von neuem Ni nahm, den charakter- und ſittenloſen Mann 40 
(ogl. Geß in d. 3RG XIII 121), deſſen Thaten jo — mit — Worten überein⸗ 
timmten, ſcharf anzugreifen. Der ſogenannte Halliſche Bund, den Albrecht 1533 mit 
einem Bruder Joachim und mehreren katholiſchen Fürſten ſwhloß vermochte die Ent- 
wicklung nicht — Vergebens befämfte er die a nero in Deſſau (1534), 
und nad) dem Tode —— löfte ſich auch ſein Stammland von feiner Diöceſe los. 45 
Selbſt in der eignen Stadt Halle konnte er den —— Reformation durch die Be— 
rufung des Juſtus Jonas im Jahre 1541 nicht hindern. Schon ſeit 1536 hatte er 
in Vorausſicht der kommenden Ereigniſſe ſeine dortigen Kunſtſchätze nach Mainz und 
af nburg gerettet und 1540 verließ er Halle für immer. Yür Luther, der noch 
mandmal aud) um der wirflihen oder vermeintlihen Ungeredhtigleiten des Fürſten so 
willen (in Sahen des H. Schönit, vgl. Hülsze, Hard. Albr. und H. Schönit in 
Magdeb. Geihihtsblättern 24. Bd 1889; Th. Kolde, M. Luther II 470 und 603) 
gegen ihn eiferte und ihn bei Gelegenheit feines Streites mit dem Pamphletijten Simon 
Lemnius (ebenda S.471f.) mit einer Berächtlichteit behandelte, wie nur er es veritand, 
verförperte jih in ihm und Heinrich von Braunihweig („Heinzer und Mainzer“) der 55 
gottloje Widerjprud) gegen das Evangelium. ie madtlos der Kardinal nad) und 
nad) geworden war, zeigt die Thatſache, dak das Mainzer Domkapitel 1538 ſich wei- 
gerte, dem Halliihen Bunde beizutreten. Jetzt, wo er, um zu retten, was noch zu 
retten war, entichieden auftreten und feinen ze Einfluß ausüben wollte, war es zu 
pät. In ohnmädhtiger Wut forderte er zu Regensburg 1541 —, es war zu der Zeit, 6o 
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als Juſtus Jonas unter kurſächſiſchem Schuß in Halle die Reformation durdführte — 
den Kaijer auf, gegen die Protejtanten die Waffen zu ergreifen, wenn er anders wirt- 
lid) Kaiſer jein wolle, jonit wäre es beſſer gewejen, wenn er in Spanien geblieben 
wäre (Th. Kolde, M. 2. II 506). Jetzt war er wirklich der ſchroffſte unter den fürft- 

5 lihen Gegnern der Reformation geworden, und jejuitiihe Anregungen — einen der 
eriten Genofjen Peter Faber hatte er 1542, durch feine Predigten angezogen, nad) Mainz 
lommen laſſen (Hennes 324) — mochten ihn darin beitärten. Es ae dahin, ob ein 1543 
von ihm rejp. jeinem Kanzler Jalob Jonas ausgegangener, vollitändig bisher nicht befannt 
gewordener Reformationsentwurf (May II 405. 527 f.), der doch auch vom alten 
ı0 erasmilhen Gedanten mitbeeinflu 4 war, mit diefen Anregungen in Verbindung zu 
ſetzen iſt. Jedenfalls widerjette ſich das Domtapitel jeder Neuerung. Der Kardinal 
erlebte nur noch Enttäufhungen und jah fi) je länger je mehr vereinjamt. Lebhaft in 
tereflierte er ji für das ———— des Tridentiner Kon zu dem er im April 
1545 ſeine Geſandten abfertigte. Seinen Beginn hat er er rg mehr erlebt. Schon 
15 a ere Zeit leidend, in ftetem Kampf mit jeinem Domtlapitel, in den Händen der 
n, zuletzt faſt mit Not fümpfend, jtarb er einfam und verlaffen zu Main; am 

4. Sept. 1545, und jelten hat wohl ein Mann, der zu jo großem —— abgeſehen 

den a Fi —— Bauten A Mainz und Halle und feinem Grabmal, 
das er F ar d iiher jegen ließ, jo wenig Spuren einer 
20 Tpätistei interla en, als diejer U et von Mainz. Theodor Kolde. 
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rap Markgraf von Brandenburg: Ansbah, letter Hochmeiſter des gie in 
oe, og von Preußen, der fürftliche Reformator der Kirche des deu 
DOrdenslandes » reußen, der Begründer der preußifchen Landeskirche, war am 17. ai 

1490 zu Ansbach geboren, von 10 Söhnen des gro en Friedrich des Ülteren von 

Ansbad) der dritte, und Säwefteri n der Könige Wladislav von Ungarn und Gigis- 
#5 mund I. von Polen. Die große Schar von Kindern — neben jenen zehn Söhnen 

werden noch fünf Töchter gezählt — erſchwerte bei den ohnehin —2 Einnahmen 
des Markgrafen eine umfa a —— Bildung, set die der Vater, nad) der 
überaus d en und nod) dazu unrege geh erfolgten Bezahlung des Magilters, der 
den jungen Albrecht ju unterrichten hatte, zu Anliehen, wenig Gewicht gelegt 

Ni ohne Col 1 te der ee id) die Sorge für jeine ae Söhne dadurd) 

zu erleichtern, daB ER mübte, für fie entweder ein Unterlommen an ürjtenhöfen 
zu finden oder, wenn ie zum Eintritt in dem geijtlihen Stand entſchloſſen, ein: 


50 


träglide Pfründen zu beihaffen. Beides wurde dem jungen Albrecht zu teil. Zu 
feiner Ausbildung — höfiſcher Sitte und ritterlichem Waffendienſt Fe ihn der Bater 
55 zunãchſt 1507 nad Cöln an den furfürjtlic-erzbiigöflihen Hof gehen, wo er in den 
Genuß einer Domhe nde ip te und von wo er, nachdem er nod dazu eine 
einträglihe Dedantenjtelle in Hof erlangt hatte, 1508 als Itandesgemäß gebildeter Ka- 
ri in die Heimat zurüdkehrte. Im demfelben Jahre finden wir ihn auf feinem 
eriten Waffengang in dem Kriege des Kailers Maximilian gegen Venedig unter der 
Führung * älteſten Bruders, Cajimir, der vorweg mit einer Heeresabteilung vom 
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Kaiſer gegen die Feſtung Roveredo entjandt war. Schwer erkranft von dort in die 
Heimat zurüdgefehrt, hält er ji) dann einige Zeit bei feinem föniglihen Verwandten 
am ungariihen Hofe auf. 

Eine entiheidende —— ſein ganzes Leben trat ein, als er nach dem am 
14. Dez. 1510 erfolgten Tode Hocdmeilters des Deutihen Ordens, des Herzogs 5 
Friedrich von Sadjen, auf ng des Bruders desjelben, des Herzogs Georg, 
zum Hocmeifter erwählt wurde. Am 13. Yebruar 1511 feierlid in den Orden auf- 
genommen, und dann mit der Würde des deutihen SHochmeilters befleidet, lonnte er 
erft am 11. Dftober 1512 feine Reiſe nad Königsberg antreten, da feine Mutter er- 
frantt war, die am 4. DH. jtarb. So fonnte er erſt am 22, Novemb. jeinen feierlihen 10 


u. in ra halten. 

mußte dort ort in das Erbe jeiner Vorgänger, die preußiſch-polniſche Politik 
des von Polen abhängigen Drdensitaats, eintreten, und traten, ein den 
Orden möglichjt günftiges Verhältnis Polen gegenüber zu erlangen. Die and» 
lungen hatten aber aud jet wieder feinen Erlg, rechts Beſtreben, den Orden ı5 
von den drüdenden gg. des Ihorner Friedens von 1466 zu befreien und feine 
beharrliche —— dem König von era den Lehnseid zu leilten, verwidelten ihn 
in einen das Drdensland verwültenden Krieg mit Polen, dem — durch einen 
—— von Polen bewilligten vierjährigen Waffenſtillſtand 1521 Einhalt gethan 
wurde. 20 

Inzwiſchen nahm Albrecht ſeinen Aufenthalt wieder in Deutſchland, um dort vom 
Kaiſer, oder während des Krieges desſelben mit Frankreich von ſeinem Stellvertreter, 
dem Erzherzog Ferdinand, oder von dem in — tagenden Reichsregiment Hilfe 
gegen Polen zu erlangen. Er wurde aber dort von dem Strom evangeliſch- reforma- 
toriihen Lebens jo mächtig ergriffen, dak die Sade des Drdens eine von niemand, 20 
am wenigiten von ihm, geahnte Wendung nahm, umd fein inneres religiöfes Leben von 
Grund feines Herzens aus eine völlige Verwandlung zu einer fejten unerjhütterlichen 
Glaubensjtellung im Evangelium . 

Der Hocdmeifter des Deutihen Ordens konnte auf dem Nürnberger Reichstag bei 
allen Fürjten, mit denen er unabläflig über die Interejlen feines Ordens verhandelte, 30 
unzweifelhaft als gut latholiſch angejehen werden, und bejonders feine nahen Verwandten, 
die der neuen Lehre feindlic gegenüberjtanden, der Kurfürſt Joachim I. von Branden- 
burg und deilen Bruder Kurfürft Albredt von Mainz und Erzbiſchof von Magdeburg, 
hätten nicht die geringjte Teilnahme für jene Intereffen bewiejen, vielmehr es zu einem 
jofortigen Bruch mit ihm kommen lafen, wenn fie den in Nürnberg fs — 35 

ng jeines inneren Lebens vom römijch-tatholiihen Glauben zu einer entidiedenen 
Pen. da Glaubensüberzeugung hätten wahrnehmen können. Es ift unzweifelhaft, 
daß er, ejehen von den großen — Schriften Luthers vom J. 1620, 
die ihm nicht verborgen und unbelannt bleiben lonnten, durch die feurigen begeiſterten 

redigten Andreas Oſianders, des Reformators Nürnbergs, die er in der St. Lorenz⸗ 40 

firhe fleißig hörte, und durch den Verlehr mit ee gg evangeliihgefinnten Per: 
jönlidfeiten im Rat und in der Bürgerihaft Nürnbergs, namentli mit Lazarus 
Spengler, zum evangeliihen Glauben gerührt wurde. Dankbar dafür nannte er Dfian- 
der Ipäter —— „Vater in Chriſto“, der allein das Mittel geweſen ſei, wodurch er 
aus der Finſternis des Papſttums geriſſen und zu göttlicher, rechter und — Er: 46 
lenntnis geführt ſei, welche Wohlthat er ſo hochachte, daß ſie nicht auszu n, viel 
weniger mit etwas zu vergleichen ſei. 

ei den Verhandlungen des Nü er Reichstags 1522 und 23 hatte er n 
Beranlafjung, feine im Evangelium begrü fritif sn En gewilfen römiſch⸗ 
tatholiihen Forderungen zu kennzeichnen. Uls es ſich m ba welche Weilungen so 
den Predigern hin li der Norm für ihre Predigten gegeben werden jollten, 
er, Hera i damaliger Vertreter feines abweſenden Betters, des Rurfürjten und 
u ofs Albredt von Mainz, die vorgeſchlagene Formel, dab fie ichtet fein 
jollten, „das — Evangelium nach bewährten Schriften und nach der Auslegung der 
vier ter, nämlich Hieronymi, Auguſtini, Gregorii und Ambroſii, zu lehren“, ohne 55 
weiteres dahin abgeändert, daß er dieſe vier Namen ftrid, und hinter den Worten: 
„nad; bewährten Schriften“ kurz und bündig die Worte ſetzte: „und chriſtlicher Aus» 
legung“. Und als der päpitlihe Legat den Antrag jtellte, daß man gegen Luthers 
Sache vorgehen und die reformatoriſchen Schriften —— e, hatte er, wie Luther 
ſelbſt berichtet, erllärt, er wolle die Kirche gern unterſtützen, aber das ſei nicht die rechte so 
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Meife, ihr aufzuhelfen, „wenn man offenbare Wahrheit verurteile oder Bücher verbrenne“. 

Und Luther fügt Hinzu: „Man jagt, er joll vom Evangelium nicht übel denten“. 
Mertwürdig ift nun weiter, welche Schritte er infolge des päpftliden Befehls, 

eine Reform des Deutihen Drdens vorzunehmen, zu fe gedrungen Kühle, und 

s wie die Erneuerung diejes Befehls ihn bewog, ſich mit Luther darüber in Verbindung 
ur en. Er wendet ſich heimlih im Juni 1523 durd feinen vertrauten Rat, den 

gifter Oden, unter dem Siegel ſtren * ge an Luther in einem ge- 
heimen Schreiben mit der Bitte um Ratt läge für die Reformation des Ordens, da er 
denjelben an Haupt und Gliedern für reformationsbedürftig halte. Er jendet ihm durd) 

ı Oden ein Exemplar der Ordensgefeße mit der Bitte, ihm feines Gemütes Meinung 
darüber zu Jagen. Insbefondere bittet er ihn um Auskunft darüber, „durch welhe Maß— 
nahmen er die Bilhöfe, Prälaten und Geiltlihen im Ordensgebiet „in ein ehrlich) Ti 
ih VBornehmen und Ubung bringen folle“. Luther möge ihm aud auf alle jeine 
weiteren Zufähriften „durch Gott“ Rat erteilen. 

15 Es geht daraus deutlich hervor, wie der Hocmeilter das Bedürfnis und Verlangen 
hatte, gerade von Luther in der ſchwierigen rg Br einer dem — en 
Glauben und Belenntnis entſprechenden Umgeſtaltung des Ordens beſtändig Rat und 
Anweiſung F empfangen. Die uns nicht bekannte Antwort Luthers auf dieſe geheime 
Sendung wird, nach allem —— zu ſchließen, leinen anderen Rat als den einer 

20 Umwandlung des — en Ordensſtaats in ein weltliches Fürſtentum enthalten haben. 

Die durh den ihm erteilte ſchriftliche Erklärung Luthers hatte zur Folge, daß 
der Hodjmeifter in demjelben Fahre in perfönlide mündliche Verhandlung mit Luther 
trat, indem er auf der eg von Berlin nad) Nürnberg im September 1523 ihn 
im Geheimen in Wittenberg beſuchte, um über die Ordensfrage ſich mit ihm zu be- 

3 jprehen. Nach Luthers Bericht über dieje Unterredung, welcher Melanchthon beimohnte, 
gab ihm Luther auf feine Frage wegen der Drdensregel die Antwort: „er möge die 
thörichte und verkehrte Ordensregel bei Seite werfen, in den Eheitand treten und den 

rdensitaat in einen weltlihen Staat, jei es Fürſtentum oder Herzogtum, verwandeln“. 
Melandthon gab ihm denjelben Rat. Der Hochmeiſter lächelte nur * aber dieſes 
0 Läheln yo weitere Antwort war für Luther das Zeihen, „daß fein und Meiſter 
Philipps —— gar wohl gefallen habe“. Mit jenem evangeliſch-proteſtantiſchen 
ther der Grund gelegt Ei dem Aufbau des preußiihen Staats, zu 
dem preußilhen Königstum und zu dem mit der preußilchen Königstrone untrennbar ver- 
bundenen deutihen Kaiſertum. Hier ſchon hat der Ausruf: „Welche Wendung durd) Gottes 
s5 Yügung“ feine volle ren und Anwendung gefunden. Das war der Anfang 
der dur eine umfangreiche Korrefpondenz bezeugten innigen Beziehung und Berbin- 
dung, die fortan zwiſchen Albrecht und den beiden Reformatoren als jeinen „Vätern und 
Freunden in Ehrijto“, wie er fie dankbar zu nennen pflegte, beftand und für die preußijche 
Reformation von grundlegender Bedeutung wurde, 

40 Der Gedante, dak vor allem neben dem evangeliichen Glauben im Herzen die 
Ertenntnis von der Nichtigleit des Cölibatsgelübdes als der Grundlage des mönchiſch- 
ritterlihen Staatswejens zum Durchbruch fommen müſſe, war bei Albrecht ſchon dadurd 
um Ausdrud gelommen, daß er dem bei den Reidhstagsverhandlungen gemachten Bor- 
* durch eigenhändige Unterſchrift zugeſtimmt Hatte, nach welchem Geiſtliche, wel 

#5 Weiber nähmen, und Ordensleute, wei aus ihrem Orden austräten, von feiner welt: 
lichen getroffen, ſondern nur „geijtlih“, d. i. mit Verluft ihrer Privilegien, Frei⸗ 
heit und Pfründen gejtraft werden jollten. Es war daher für ihn nad jener Unter- 
u. mit Luther ein nicht unerwartetes Ereignis und für den Deutſchen Drden ein 
bedeutungsvoller und folgenſchwerer Schritt, den Luther noch in demjelben Fahre 1523 

so mit der Beröffentlihun Teiner Schrift: „Ermahnung an die Herren Deutihen Ordens, 
falſche Keufchheit zu meiden und zur rechten ehelichen Keuſchheit zu greifen‘, gethan hat. 

Es tonnte bei der ſchon vorhandenen inneren Auflöjung des Ordens nit ohne 
Mirkung bleiben, wenn Luther vor aller Welt gerade den Deutihen Orden zur Auf: 
hebung des Cölibatsgelübdes ermahnte mit der Hinweifung darauf, da dieſer Orden 

55 eher als alle anderen Drden ein ftarles Beilpiel zur Nachfolge werden fünne. Er 
brauche ſich ja um die Zukunft feine Sorgen zu — da er mit zeitlicher Nahrung 
wohl verſorgt ſei. Das Ordensland könne leicht unter die Ordensleute verteilt werden, 
und aus dieſen könnten Landſaſſen, Amtmänner oder ſonſt nützliche Leute gemacht 
werden. Der Orden ſelbſt werde durch ſolche Umwandlung den Unterthanen erträglicher 

eo und nützlicher fein, während er „jetzt jhier weder Gott noch der Welt etwas nütze“. 
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Ja es fei zu hoffen, daß der Orden im Belit des Landes verbleiben werde, wenn die 
Umwandlung mit hriftlihem Berftande und unter dem Beifall der Untertfanen an: 
gefangen werde. 

an kann wohl annehmen, daß es gleichfalls eine Folge jener erften perſönlichen 
Begegnung des Hochmeiſters mit Luther in Wittenberg war, wenn er bei feinen erniten , 
Beltrebungen, über gewille firhenpolitiihe ragen, die den Gtreit —— Luther und 
dem Papit betrafen und nicht minder die Stellung des Ordens Rom gegenüber an- 
ingen, jih von Luther weitere Belehrung und Beratung erbat. Er richtete an ihn 
Folgende 5 ragen, die ihn auf dem gegenwärtigen Standpuntt feiner inneren religiöfen 
Entwidlung jehr bewegten, und durch deren Beantwortung ihm Luther zur Erlangung 
einer klaren Erkenntnis und feſten Uberzeugung verhelfen follte: 1. Ob Chriſtus jeine 
Bay auf N ge und die Päpite als deſſen Nachfolger gegründet habe; 2. ob der 
Papit von Gott die Macht * außer Gottes Gebot ein Geſetz zu geben, deſſen Be— 
folgung zur Geligteit nötig fei; 3. ob Papft und Konzilien Gottes Gebote verändern 
fönnten,; 4. ob der Papft legitime Ehegatten von einander trennen, und 5. ob derjelbe 
eine in außerbibliihen Verwandtſchaftsgraden geichloffenen Ehe zerreiken dürfe. — Dem 
Hochmeiſter wurde im Januar oder Februar 1524 die ausführlihe Antwort auf dieſe 
Fragen, die ſchon dadurch, daß jie überhaupt von ihm —— waren, auf eine Beant⸗ 
wortung in verneinendem Sinn —— auf dem Reichstage durch Spalatin über- 
geben. Daß fie für die innere Feſtigung Albrechts in ſeiner evangeliſchen Erkenntnis zo 
und Überzeugung von großer Bedeutung gewejen it, geht aus feinem fernern Ber: 
halten in Glaubensange re deutlich hervor. Namentlid mußte E feine innere 
Entwidlung von Wichtigkeit fein, daß Luther feine Ratſchläge mit bibliihen Gründen 
erläuterte und redhtfertigte. 

Zu welder Entihtedenheit und Feltigteit im evangeliihen Glauben er bereits ge- 25 
fommen war, wird durch die merkwürdige Thatſache bezeugt, daß er während feiner fort- 
dauernden Abwejenheit von Preußen und feiner fortgejeßten Thätigteit in Angelegen⸗ 

iten feines Ordens jhon gleichzeitig mit allen jenen Vorgängen im %. 1523 für die 

redigt des reinen Evangeliums in Pen Haupt- und Relidenzftodt Königsberg durd) 

ndung a —— Prediger unter dem Beiſtand und Beirat Luthers hinſichtlich so 
der Auswahl 9 n unmitte und perjönlid” Sorge trug. 

Faft gleichzeitig mit jener Sendung des Rats Oden nad) Wittenberg ließ er auf 
Luthers Empfehlung an den Schüler und Freund desjelben, Johannes Briegmann, den 
Ruf ergehen, als Prediger des Evangeliums ſich nad) Königsberg zu begeben (f. . 
An den Biſchof von Samland, Georg von Polent, der 3 — des Hochmeiſters Ab⸗ 35 
weſenheit in Deutſchland in deſſen Auftrag die Regentſchaft führte, von dem Hochmeiſter 
ge begann Briekmann mit Erlaubnis des Biſchofs, der ſich bereits der evange- 
lichen Bewegung aus innerjter Überzeugung angeſchloſſen Hatte, feine Predi igfeit 
am Dom in Königsberg, wo er am 27. September 1523 feine erjte Predigt hielt. Der 
Biſchof ließ ſich jelbjt von ihm immer tiefer in die Wahrheit des Evangeliums ein- «0 
führen; ja jogar et in der hebräifchen und griechiſchen Sprache ließ er Ni von ihm 


_ 
> 


= 


unterrichten, um felbjt in der Schrift forſchen zu können. 

Noch in demjelben Jahre eg Albrecht einen zweiten Prediger, der ihm bejon- 
ders durd) die Gabe voltstümlicher Beredjamteit und herzandringender Predigtweiſe recht 
geeignet ſchien, auf das Volt der niederen Stände mit erwedlicher Verkündigung der 4 
neuen Lehre einzuwirten, Es war dies der ag Auguftinermönd) — Aman⸗ 
dus, der am 29. pen er erite Predigt in der altitädtiihen Kirhe in Königs- 
berg hielt, und von dem t in einem nad) ag san erichteten Schreiben aus- 
drüdlid erflärte, daß er felbit ihn den Königsbergern zum often und zur Unterweifung 
„verordnet“ habe. Freilich muß hier ſchon gleich bemerkt werden, daß ſich diefer Amandus so 
bald als ein ſtürmiſcher Agitator und Bilderftürmer unmöglich machte und vom Platze 
meiden mußte, wenn nicht geradezu ein revolutionäres Element dem Eindringen ber 
Reformation zunächſt in Königsberg die größten Schwierigteiten bereiten ſollte. dem 
Hochmeiſter darüber Klagen und Anflagen gegen den bilderjtürmeriihen Eifer des Aman- 
dus zugingen, ließ er ſich nicht gegen diejen dadurdy alsbald einnehmen, ja er nahm 55 
ihn zuerſt noch in Schub mit dem Bemerfen, daß er ſich mit feiner Predigt gegen alle 
menſchlichen Mikbräuche gerichtet haben möge, übrigens aber Chrijtus in Leben und 
Predigt „auch nicht bei allen annehmlich“ gewejen ſei. Daß der weit entfernt vom 
Schauplatz jener aufrühreriihen Königsberger Bewegung weilende Hochmeilten in jo 
Weiſe über Amandus jid) ausſprach, zeugt nur von feinem entſchiedenen Ernſt hinſicht- 60 
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lid) der Anwendung der evangeliihen Wahrheit auf die Reinigung des kirchlichen Lebens 
von allem unreinen Beiwert menſchlicher Irrtümer und Mirbräuche enjo ernit 
wurde dann dem bald als höchſt — erkannten ſtürmiſchen Eiferer gegen den gerbi 
des %. 1524 aufgegeben, „bei Sonnenihein“ die Stadt und das Land zu verlaffen. 

5 Ferner iſt die Königsberger reformatoriiche Bewegung bejonders dadurch gefördert 
und berühmt geworden, daß der Hochmeiſter unmittelbar nad) diejen beiden Berufungen 
einen Mann als Prediger nad; Königsberg berief, der bereits als fühner Reformator 
an verjchiedenen Orten mit gewaltiger Predigt des reinen Evangeliums aufgetreten war, 
den Dr. Paulus Speratus (ſ. d. W.). So jorgte der Hochmeifter zunächſt für Königs- 

so berg durch Berufung ausgezeichneter Prediger, um dort zu allererit dem Evangelium 
eine ſichere Stätte zu bereiten, und von dort aus dann in das Land hinein das Licht 
der Wahrheit leuchten zu laſſen. Noch einen Schritt weiter that er in diefer Beziehung 
im folgenden Jahre durch abermalige Berufung eines ausgezeihneten Theologen un 
hervorragend begabten Predigers. ie der berühmte Sänger des Heilsliedes: „Es iſt 

is das Heil uns fommen ber“ bereits als Prediger an der Schloßkirche angeitellt war, b 
wurde 1525 der fein humaniltiih gebildete Brediger und |pätere Didter des Lo 
gejangs: „Nun lob’ mein’ Seel den Herten“, Dr. Johannes Poliander —— 
von dem Hochmeiſter an die altſtädtiſche Kirche an Amandus Stelle berufen, um in 
gleihem Sinn und Geilt wie Briegmann und Speratus dem Evangelium die Wege zu 

a0 den Herzen der für dasjelbe freudig empfänglihen Königsberger bahnen zu helfen. So 
übte der Hochmeijter aus weiter Ferne, — ganz den lirchlichen und politiſchen 
Zuftänden Preußens entrügt, traft feiner bereits tief in der evangelifchen heit ge- 
gründeten und geieitigten Überzeugung einen unmittelbar beitimmenden Einfluß auf die 
reformatoriſche —— unädit in —— aus. Charalteriſtiſch für die furz- 

25 ſichtige, en. Ihe Auffafjung diefer Bewegung iſt es, wenn der Chronilt Simon 
Grunau ärgerlih ausruft: „Der Hocdmeifter war verborgen, und jah es alles an“, 

Wie aber der Hochmeilter das alles anfah, was nad) feiner Abjicht die unmittelbar 
von ihm berufenen Prediger mit dem Mittel des Wortes zur Grundlegung evangeliſchen 
Glaubenslebens im Volt ausrichten follten, bezeugt er mit einen trefflihem Wort, mit 

so dem er jeine Thätigfeit zur Gewinnung evangeliſcher Prediger in jenem an die Rönigs- 
berger —— chreiben, in welchem er die Berufung des Amandus mitteilte, in ein 
es Licht ſtellt. Ihm J es vor allem um die Verſorgung des Volls mit dem reinen 

ort Gottes zu thun. „Wir haben,“ jagt er daher, „nicht aus geringwidhtigen, fondern 
beweglichen Urjahen uns hierauß um tapfere und verjtändige Leute, die das heilige 

35 Gotteswort zu verfündigen und dem ger nen Dann — geſchickt und erfahren, 
mit allem Fleiß beworben.“ Er fühlt ſich als Inhaber des Regiments von Gott be— 
rufen, dafür zu ſorgen, daß es ſeinen Unterthanen nicht an der — — zum wahren 
Seelenheil fehlen möge. Er ſagt, er halte ſich als „fürjtlich regierende Obrigleit“ dazu 
verpflichtet, vor vielen andern Dingen diejenigen Männer zu erbalten, jo von Gott, fein 

«0 eg ‚zu erhalten, berufen jeien, dieweil dies doch der beite MWegweiler zur Gelig- 
eit jei. 

Seine Blide richteten I aber aus der deutihen Ferne nocd weiter über Königs» 
berg hinaus. Bei feiner Fürſorge, dem —— durch Berufung tüchtiger Prediger 
Bahn zu brechen, lag ihm auch die weitere Ausbreitung der Verfündigung des Evan- 

 geliums im Lande nicht bloß mittelbar von ag aus, jondern unmittelbar 

urch Berufung und Entjendung rechter Zeugen der Wahrheit am Herzen. Er nimmt 
dazu die Hilfe des Bilhofs von Polent als des von ihm bejtellten Regenten in An— 
Iprud. In jenem die Berufung Sperats anzeigenden Schreiben beau gt er ibn, 
# andere gelehrte Leute, weldhe dem Evangelio anhängig und desjelben fundig 

50 jeien“, aufs Land und auf die umliegenden Fleden auszufenden, „damit das göttlid)e 
Mort nicht bloß an einem Orte, jondern allenthalben ausgebreitet werde, dod mit Ver— 
a: von or und Zwietracht“. 

er nicht bloß für mündliche Botſchaft vom Heil in Chrijto, jondern aud für 
Verbreitung evangeliiher Schriften bewies er in der Ferne treue Fürſorge. Er ftand 

55 mit dem evangeliihen Kanzler jeines Bruders Cajimir in Franten, Georg Vogler in 

Ansbach, in —— Verkehr; ihn bat er noch am 30. Januar 1525 um —— 


von allerlei evangeliſchen Traftaten; und bald darauf giebt er (am 26. Febr.) demſelben 
die Verſicherung, „daß er, Albrecht, felbit dem Evangelium unwandelbar treu bleiben 
und alles zur Verbreitung des reinen Wortes Gottes thun wolle“. Er fand dabei das 
% willigite Entgegenfommen und die kräftigſte Unterftügung jeitens des Biſchofs Georg 
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von Polenk, dem er am 8. November 1524 jehrieb, er möge jein Thun jo einrichten, 
dak „es in alle Wege mit dem Worte Gottes und der Wahrheit bejtätiget werde“ ; da- 
bei wolle er, der Hochmeiſter, ihn halten und ſchützen, jo lange er jelbit in Gnaden von 
Gott erhalten werde. 
Es war für die Befeftigung dieſer Stellung des Hocmeilters zur Sache des Evan- 
eliums und für fein Beftreben, evangeliihes Glaubensleben im preußiihen Lande zu 
fer, von großer Widhtigteit, ja entiheidender Bedeutung, dak der Regent des Lan- 
‚ der Bilchof Georg von Polentz, unter dem Einfluß der reformatoriihen Bewegung 
in Deutihland Schritt für Schritt zu einer immer entidjiedeneren tzeugung von der 
Wahrheit des Evangeliums gelangt war und * Überzeugung en u ——— 
ſchen Maßnahmen im Einklang mit der Abſicht des Hochmeiſters ji wogen fand. 
Nach feinem Studiengange Juriſt, hatte er jid) als tapferer Ordensmann und als Be: 
amter in der Ordensverwaltung allgemeine Anerfennung erworben. Seit 1519 Biſchof 
von Samland mit feinem Biſchofsſiiz in Filhhaufen, während der Dom in Königsberg 
die ee Kathedrale war und das Domlapitel in Königsberg ſeinen Sit hatte, 
erihloß er fein Herz dem von Wittenberg her aufgegangenen Licht des Evangeliums 
in der Weile, daß er in diefem Licht ganz jelbititändig zur Erkenntnis und Überzeugung 
von der evangelüihen SHeilswahrheit gelangte. Es erhellt dies daraus, daß er ſchon am 
Weihnachtsfeſt 1523 im Dom zu Königsberg feine erjte reformatoriihe Predigt halten 
und damit fi öffentlich als Anhänger der neuen Lehre befennen lonnte, indem er be— 20 
zeugte, daß wie in dem Kind in der Krippe der Heiland der Welt geboren fei, jo 
au Chriftus in jedem Menſchenherzen geboren werden und eine Gehalt gewinnen 
müſſe. Dieje Predigt, mit der Polentz den kühnen Schritt in das Lit des reinen 
Evangeliums hinein that, wurde durch Nachdruck un. und gelangte aud) nad) 
Rom und verfehlte nicht, dort eine nicht wenig aufrege irtung bervorzubringen. 25 

Noch mehr Aufiehen mußte es machen, als er diejem Wort bald darauf eine fühne 
reformatoriſche That folgen lieh. 

Er erließ am 28. Januar 1524 ein Mandat an die Geiftlihen feines Sprengels 
in lateiniiher Spradhe, in weldhem er anordnete, dak bei der Handlung der Taufe fortan 
die deutihe Spra N Anwendung fommen jolle und Luthers Schriften zu lejen den 30 
Geiltlihen empfahl. Und am 12. März erklärte er amtlid), daß „der Bann nicht mehr 
gelte“. Als der Hodmeijter von diejen reformatoriihen Mandaten des Biſchofs Kennt- 
nis befommen —— > er am 16. Mai an einen feiner Räte, er wundere ſich zwar 
darüber, da er doch (als Landesfürft) „der feins beſchloſſen; er möchte aber wohl leiden, 
dak damit gute Chriten gemadt würden“. Er gab dem Biſchof dann aber zu ver— 3 
jtehen, daß er mit diefen Mandaten ganz in jeinem Sinne gehandelt habe. 

In Königsberg wurde nun unter des Bilhofs Schu und Anregen von Brieß— 
mann und Sperat in Saden des Evangeliums mit Wort und Werk fleißig weiter ge- 
arbeitet. Brießmann —* ſich nicht mit der Predigtthätigkeit im Dom, Fe lie 
es ſich eifrig angelegen fein, aud außer den Gottesdienjten in der Kathedrale, bei «0 
denen der Bild) fi nur drei Predigten, und zwar an den drei hohen Weittagen, vor- 
behalten hatte, durch Vorträge und Borlejungen die Erkenntnis der evangeliihen Wahr- 
ein bei den Geiſtlichen ing au zu pilegen und zu fördern. Gperatus war gern 
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reit, nad) Amandus Abgang auch in der Altitädtiihen Kirhe mit feinen Predigten 
Aushülfe zu leilten. Unter dem Schuß des Er verlegte und vertrieb eine neu #5 
eingeridtete Buchdruderei allerlei evangeliihe Schriften; und jene beiden Reformatoren 
famen dem immer reger gewordenen Bedürfnis der Belehrung und Erbauung in der 
Gemeinde damit entgegen, daß fie ihre Predigten und erbaulihe Flugſchriften druden 
und verbreiten = 
Der Hodmeilter mußte freilih nad außen Hin allen unausbleiblihen Antlagen so 
—— aus —— Gründen wegen der noch ungelöſten ſchwebenden Frage in 
eireff des Schichſals des Ordensſtaats und wegen der darin begründeten Beziehungen zum 
Papit und Kaifer, jowie dem gegen das Evangelium feindlid gejinnten Teil jeiner Ver— 
wandten gegenüber, die äußerjte Zurüdhaltung und Vorſicht beobachten. So fonnte er 
auf ragen in betreff jeiner verdächtig — religiöſen Stellung und Richtung 55 
nur allgemeine oder ausweichende oder abwehrende Antworten geben. So erwiederte er 
denn 3. B. auf die Vorhaltung feines Bruders Johann Albrecht, in Rom gehe das 
Gerüdi, er jolle „ehrbar lutherif > und ein Weib nehmen wollen, und auf defjen 
Bitte, er möge doch nicht ſolche Schande auf ihr Haus laden, „er betrage ſich, wie es 
einem ehrliebenden, frommen, chriſtlichen Fürſten zuſtehe“. w 
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Inzwilhen aber ging es in Königsberg wie mit der neuen Lehre, jo mit der Ab- 
ug firhliher Mißbräuche und unevangeliiher Elemente im Gottesdienft und in 
n Gotteshäufern ohne Aufenthalt vorwärts, indem die reformatorische Bewegung vom 
Bilhof bis zu den niederjten Schichten des Volls hinunter der Bari der m 

; erwähnten Ausihliegung revolutionärer Elemente ihren Lauf nahm. So wurden ſchon 
in der aftenzeit des J. 1524 aus den beiden Hauptlirhen, dem Dom und der alt- 
ftädtifchen Kirche, die Bilder der Heiligen und ihre Altäre befeitig. So wurde die 
große Menge der ge dem Mekopfer abgeſchafft und unter Beibehaltung nur 
einer täglihen Mefje das ndmahl „nad der Einſetzung Chriſti“ gefeiert. Das alles 

so geſchah mit Willen und Zuſtimmung des Hochmeiſters. 

In demjelben Jahre wurde in der Altitadt und in dem Stadtteil Kneiphof eine 
durhaus in evangeliihem Sinne entworfene „Ordnung eines gemeinen Kaftens“ für 
die Armen der Gemeinde von der Bürgerſchaft beſchloſſen und dem Hochmeiſter zur Ge- 
nehmigung vorgelegt. Wortrefflic wird diejes — in dem am 17. Dezemb. 1524 

is an den Hochmeiſter von dem Kneiphöfſchen Rat gerichteten Schreiben begründet, indem 
es darin heißt: „Nachdem wir durd die Gnade Gattes und aus der heiligen Schrift, 
die uns täglid vorgelegt und an den Tag gebradht wird, nicht allein einen lebendigen 
Glauben, jondern auch ein gründliches ifen empfangen haben, daß all unjer Ver— 
mögen allein zur Ehre Gottes und zur Liebe des Nächften dienen ſoll, find wir ver- 

0 urfadht worden, eine Ordnung vorzunehmen, wie unjerm Nädjiten mit Hülfe, Steuer 
und Darlegung jur Errettung feines Kummers geholfen werden möchte‘. Die ganze 
Gemeinde habe diefe Ordnung nad) Borlefung gebilligt und zu halten bei . 

Der erwähnten —— des Hochmeiſters — hatte Biſchof Polentz ſchon 
ſeit gſten 1524 auch in die kleineren Städte des Landes evangeliſche Prediger 

25 abgeordnet, welche neben den im Amt ſtehenden Pfarrern das Evangelium verkündigen 
jollten. So ſchrieb er 3. B. den Bartenjteinern, er erachte ſich für verpflichtet, die Leute 
u Ehrifto, nit zum Teufel zu führen. Inzwiſchen hatte auch der zweite preußiſche 

iſchof, Erhard von —— gleichfalls urſprün * ein Juriſt, wie Polentz, den 
Weg zu einer vollen evangeliſchen Überzeugung ** n. Er trat Ende 1524 mit dem 
so öffentlihen Betenntnis zum Evangelium hervor, indem er unter dem Titel „Ihemata“ 
für feinen bijhöflihen Sprengel ein Reformationsprogramm —— nach welchem er 
ie —— des kirchlichen Lebens in gleichem Sinne und Geiſt, wie Polentz, 
unternahm. 

Nachdem während einer dreijährigen Abweſenheit des Hochmeiſters vom preußiſchen 

5 Ordenslande unter feiner zielbewußten Einwirkung die Sache des Evangeliums unter 
der Leitung der beiden Bilhöfe und unter Erhebung des preußiihen Volls die refor- 
matoriihe Bewegung jold) wunderbar age Berlauf genommen hatte, war für den 
Hochmeiſter die Zeit gelommen, den ihm von Luther gegebenen Rat, den Ordensftaat 
in ein weltlihes Fürjtentum zu verwandeln, zur That werden zu laffen. 

40 Die Verhandlungen, welde er nad; Ablauf des mit Polen geſchloſſenen Waffen: 
ſtillſtandes durch feinen Schwager, den Herzog Friedrid) II. von Liegnik, und feinen 
Bruder den Markgrafen Georg, beide eifrige —— der Reformation, mit dem 
König erg. er führen ließ, hatten das günjtige Ergebnis, daß diejer dem von beiden 
emadten Vorſchlag: der Hocmeifter folle erbliher Herzog in Preußen werden und 

45 2 gtum Preußen als Lehen von dem König von Polen übernehmen, zuftimmte. 
Alle drei Stände des Drdensftaates, die Ritter, der Landadel und die Städte, erflärten 
fi) mit der Aufhebung des deutihen Ordens in Preußen und mit der Umwandlung des 
Drdenslandes in ein erblihes Herzogtum unter der Oberlehnshoheit Polens durd) ihre 
Bevollmãchtigten, die Kralau ſich begeben hatten, einverftanden. Der Hochmeiſter 

so hatte am 5. April 1525 feinen feierlihen Einzug dort gehalten. Nahdem am 9. April 
förmlich der Friede zwigen der Krone Polen und dem deutſchen Orden abgeſchloſſen 
war, fand am folgenden Tage, dem 10. April, die feierliche Belehnung Albredts als 
„Herzogs in Preußen“ und feiner ganzen Linie mit dem Herzogtum Preußen ftatt. 
Er leijtete dem König Sigismund den Huldigungseid. Es erfolgte jeitens des letzteren 

55 die feierliche Übergabe des herzoglich preußiihen Paniers, ſtatt des bisherigen ſchwarzen 
Kreuzes auf weißem Grunde, in gleichen Farben eines ſchwarzen Adlers auf weißem Da— 
maſt. Die Säculariſation des deutſchen Ordens in Preußen war die reife Frucht der 
Reformation. 

Bald darauf hielt Herzog Albrecht ſeinen feierlichen Einzug in Königsberg und 

sonahm dort gegen Ende Mai 1525 die Huldigung der preußiſchen Prälaten, der in 
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y eig se anjäfligen bisherigen Ordensritter und der Stände entgegen. Um den zweiten 

eil des Rates, den ihm Quther gegeben, zu erfüllen, vermählte er ſich am 1. Juli 
1526 auf dem Schloß in Königsberg feierli) mit der glaubensinnigen däniſchen 
Königstohter Dorothea. Er war damals 36 Jahre, fie nahezu 22 Jahre alt. 
Das war die erjte evangelijhe Hohenzollernhodygeit. So wurde das erjte evangeliide ; 
Hohenzollernhaus gegründet. In Erwägung der Mögligteit, daß ihm für feine Ver- 
mählung noch allerlei Schwierigfeiten und Hindernijje in den Weg kommen fönnten, 
lud er Luther und Johann De feinen fränliihen Landsmann in Breslau, zu feiner 
Hodjzeit ein. An den erjteren jchrieb er in jeinem Cinladungsbrief, er wolle „jeines 
Trojtes pflegen“, wenn ihm „irgend ein trübes Wetter unter die Augen wehen“ follte. 
An den legtern jchrieb er, er hoffe auf jein Kommen troß des weiten Weges, „damit, 
ob der Teufel wollte überhand nehmen, wir zu einem Trojte Euch und andere an 
der Hand hätten“. Beide konnten freilid der Einladung nicht Folge leijten. Aber die 
angedeuteten Befürchtungen erfüllten jid) auch nicht. 

Jetzt mußte die Neuordnung der firhlihen Berhältnifje und insbejondere die Ein- 15 
rihtung einer —— Gottesdienſtordnung in die Hand genommen werden. In 
eriterer ——— bedurfte es leiner neuen Verfaſſung. Die biſchöfliche Verfaſſung 
lonnte ge beibehalten werden. Denn die beiden Biſchöfe vo in ihren Sprengeln 
Ihon die Reformation vorgenommen. Ihre Losjagung von römiſchen Kirche war 
bereits erfolgt. Sie folgten dem Beijpiel des Herzogs und traten in den Ehejitand. 20 
Ihr Belenntnis war die Lehre Quthers, und dieje war aud) das Belenntnis aller evan- 
gelifhen Prediger unter ihrer Leitung und Führung. Sie verzidhteten beide zu Gunften 
des Landesherrn auf jede weltlihe Herrihaft und beſchränkten I auf die rein geift- 
lihen Amtsfunttionen der Ordination, Vilitation und der Ausübung der Ehegerichtsbar- 
feit. So waren fie die erſten evangeliihen Bilhöfe des Zeitalters der Reformation. 3 
So bietet das Herzogtum Preußen erſte Beilpiel einer rein evangeliſch-biſchöf— 
lichen Verfaſſung dar, die als ſolche nicht erſt aufgerichtet zu werden brauchte. 

Das andere aber war dringendes Bedürfnis für das ganze Land: die Aufrihtung 
einer fejten Ordnung des kirchlichen Gottesdienites und der firhlihen Handlungen auf 
dem Grunde des Evangeliums. Da es ſich hier nicht bloß um eine die Geijtlihen be- so 
treffende Angelegenheit handelte, wurde die Aufrihtung diefes Wertes einer fejten 
Kirhenordnung für den nädjiten Landtag (24. Aug. 1525) in Ausjiht genommen. 

Aber die Unſicherheit und Zerfahrenheit hinſichtlich der gottesdienſtlichen Angelegen- 
beiten war in diejer Übergangszeit jo groß, daß es dringend erforderlich ſchien, jo ſchnell 
als möglich nod) vor jenen Landtagsverhandlungen das Notwendigite für den Gottes- 35 
dienſt und chriſtliches Leben Fi verordnen. Und das war um jo nötiger, als bei den 
—— gg in Krakau zum Bejten der Sache des Evangeliums in Preußen 

ie reli —* und kirchliche Frage gar nicht berührt worden war. Der Herzog in 
dieſer Hinſicht völlig freie Hand. 

So —— denn Ina: am 6. Juli 1525 als Landesfürjt kraft der ihm für fein «0 
Bolt obliegenden landesherrliden Fürſorge für Gottesdienft und chriſtliches Leben ein 
„Mandat“, durch weldes er ſich öffentlich und feierlih zur Reformation befannte, der 
evangelischen Kirche rechtliche Anertennung verjdaffte, und „zu Lob und Ehre Gottes des 
Herrn und aller feiner auserwählten Seiligen um allgemeinen drijtliden Glaubens 
willen“ die Geiftlihen anwies, „das Evangelium lauter und rein, treulid und chriftlich 45 
zu predigen; intelprediger dagegen, und die dem Worte Gottes zuwider un- 

ehorjamlid) und aufrühreriich jeien, dürften im Herzogtum nicht geduldet werden“. 
2 uoleich wurde mit ge von den Geiltlihen von den Kanzeln verleienen Man- 
date ein eindringlides Zeugnis abgelegt gegen den im Bolt herrichenden lauben, 

egen das verbreitete gottlojen Wejen und Treiben im —— in Unzucht, leichtfertigem 50 

chwören und Fluchen. Der Herzog Albrecht fühlte ſich berufen und verpflichtet, für 
ſeines Volles religiöſe und ſittliche Erneuerung durch die Kraft des Evangeliums auf 
alle Weiſe zu wirten, Er hatte feine größere Sorge als die, daß das Evangelium nun 
aud aller Orten träftig und lebendig dem Volt gepredigt und in Stadt und Land das 
Boltsleben durch dieje Verkündigung aus feiner firhlihen und jittlihen Verwilderung, 55 
zu der noch mande Elemente urfprüngliden, von der Kirche bisher nicht überwundenen 
— mitwirlten, zu einem wahrhaft chriſtlichen Stand und Weſen herauszu- 

en. 

Wie ſich Luther über alle dieſe Wandelungen der Dinge in Preußen freute, zu 

denen er ſelbſt durch ſeinen Rat den Anſtoß gegeben, bezeugt ſein Ausruf in einem 60 
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co zu regeln, beauftragte er eine von ihm im Einverjtändnis mit 
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1525 an den Biſchof von — gerichteten Briefe: Siehe das Wunder! In ſchnellem 
Lauf, mit vollen Segeln eilt das Evangelium nad) Preußen, während es in Ober- 
und Nieder-Deutihland mit aller Wut gejhmäht und zurüdgemwiejen wird. 
erde Schwierigkeiten traten dem Herzog Albredht bei feinem Unternehmen, das 
evangeliſche Kirhenwejen nad) feinem äußeren redtlihen Bejtande und feinen inneren 
Einrihtungen zu begründen und ſicher zu ftellen, entgegen. Welde Berwilderung 
herrſchie in dem bisher ganz äußerlich aifen, unter der Oberflähe des römiſchen 
Kirhentums zum großen Teil in religiös-littlier Einficht noch heidniſch gearteten Volfs- 
leben. Ein Bauernaufruhr, der ähnliche Urfahen und Wirkungen hatte wie der, welcher 
leichzeitig in Deutſchland tobte, und mit Gewalt niedergejchlagen werden mußte, durd)- 
taufte die Gebiete von Samland und Natangen. Wegen des mit der Säfularifation 
des Drdensitaats begangenen Frevels fette der Deutſche Drden im Reid) gegen Albrecht 
alle Hebel in Bewegung; es erfolgten gegen ihn Verurteilungen, Achterklaͤrungen, Exe— 
kutionsmandate, freilich ohne ——— zu werden. Unter der Geiſtlichkeit des Landes 
— noch manche, die verſteckt in römiſch-katholiſchem Sinne lehrten und nach römiſcher 
eiſe amtierten. 
Wegen der re MWiderwärtigkeiten in den äußeren und inneren Berhältnifjen 
fonnte der in Ausjiht genommene ur Landtag erft zum 6. Dezember 1525 nad) 
Königsberg einberufen werden. Aus jeinen Beratungen ging eine „Landesordnung“ 
hervor, unter deren zum Gejeß erhobenen Beitimmungen diejenigen, welche ſich auf die 
Kirche bezogen, zunächſt diefelbe in ihrem äußeren Bejtande organijierten und rechtlich 
icher ſtellten. Hinfichtlih der Anftellung der Ag. und Belegung von Pfarr: 
ellen wird bejtimmt, daß, wenn eine Pfarrjtelle zu beſetzen iſt, der Lehnsherr nad) 
einem geſchickten, tüchtigen, in Gottes Wort erfahrnen Mann ſich umfehen, und ihn 
dann der Pfarrgemeinde anzeigen foll, und daß, wenn beide Teile ſich über ihn ver: 
einigen, derjelbe den Biihöfen von Samland und tag re zur Prüfung und zur Ordi- 
nation zugeſchickt werden joll, indem für jtreitige Fälle die bifchöfliche Enticheidung vorbehalten 
bleibt. In betreff des Unterhalts der Pfarrer werden zunächſt neue Barodhialeinteilungen 
angeordnet und dann ei jeden Pfarrer auf dem Lande vier Hufen Landes neben fünfzig 
Mart baren Geldes mm, während für die Städte eine Vereinbarung mit dem 
jedesmal anzuftellenden Geijtlihen Hinfichtlid) feines Eintommens vorbehalten bleibt. 
Auch wurden Beitimmungen getroffen über die zu beobadjtenden Feſttage und über 
die fernere Verwendung bisheriger firhliher Einnahmen und die Einkünfte aus 
frommen Stiftungen, die alle dem „Kaſten“ für die AUrmenpflege fortan zufließen jollten. 
Die in der Landesverordnung vorgejehenen Bejtimmungen über die inneren kirch— 
lihen Verhältniſſe betrafen die Aufitellung einer allgemeinen Gottesdienftordnung, welche 
von den beiden Bilhöfen demjelben Landtage vorgelegt, von diefem am 10. Dezember 
1525 —— beſchloſſen und im März 1526 von Albrecht durch den Druck unter 
dem Titel „Artitel der Ceremonien und anderer Ordnung“ veröffentlicht wurde. Im 
Anſchluß an Luthers formula missae war dieje Ordnung von Brießmann, Speratus 
und Poliander im Auftrag des Herzogs ausgearbeitet. Die Bilhöfe übernahmen in 
vollem Einverjtändnis mit ihm die Verantwortung dafür und erklärten es für ihre 
icht, indem fie die Ordnung kraft biſchöflicher Autorität erlaffen, darauf au jehen, daß 
„Gottes Wort rehtihaffen und zur Bellerung gepredigt werde“, ohne „die chriſtliche 
Freiheit zu beichränten“ oder „dem Gewiſſen Stride zu legen“. Die Ordnung habe 
nur den Zwechk, einerlei Beh der firhlihen Formen jo viel als möglich herbeizuführen. 
Unter anderen wichtigen Bejtimmungen wird namentlich die zujammenhängende Lejung 
der ganzen Bibel vor der Gemeinde, die Übung von —— unter Beteiligung 
ſeitens der Gemeinde und die Benützung einer angehängten Sammlung von liturgiſchen, 
—5 den liturgiſchen Wittenberger Vorbildern entſprechenden Formularen angeordnet. 
Während der König von Polen heranzog und bereits zu Marienburg lagerte, um in 
Danzig einen bürgerlihen Aufitand, aber damit zugleich die Predigt des Evangeliums 
blutig zu unterdrüden, veröffentlichte der Herzog Albrecht troß der von dort drohenden 
Gewaltmaßregeln dieje Ordnung. Er jchrieb darüber an den Kanzler Vogler in Ansbach, 
er habe, wiewohl töniglihe Majejtät zu Polen „innen im Land zu Marienburg lägen, 
und feine feffen aud gern das Evangelium dämpfen wollten“, ſich desjelben doch nicht 
Ihämen wollen und in dem Namen Gottes die Ordnung ausgehen lajlen. „Wen fie 
gefallen will“, jagt er, „lajlen wirs gut fein, wem nicht, liegt auch nichts daran“. 
Um bie verworrenen äußeren und inneren kirchlichen Verhältiie jener Ordnung gemäß 
n Biſchöfen ernannte 
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„KRommillion“, welde aus einem weltlihen und einem geijtlihen Rat beſtand — und 
dieje Räte waren Adrian von Waiblingen und der Hofprediger Paul Speratus —, mit 
der Abhaltung einer Kirchenviſitation, der eriten, die in Preußen jtattgefunden hat. 
Auftrag und Initruktion für diefen „Umzug“ im Lande waren bereits vom 31. März 
1526 datiert. Bejonderes Augenmerk follte darnad) auf die Amtsführung der Pfarrer 
und auf die Ausübung des Gottesdienits nad) der eben gedrudten Ordnung gerichtet 
werden. Die Bilitatoren jollen die Pfarrer fleikig prüfen „wie jie das Wort Gottes 
ar und behandeln“, und nötigenfalls jo viel als möglich „Hrijtli und freundlich 
unterrichten“. 

Albrecht ließ es infolge der Ergebniſſe dieſer Viſitation nicht fehlen an Verord— 
nungen zur Regelung und Hebung des kirchlichen Lebens. Unter dem 24. April 1528 
erlich er im lie auf die inneren ig uftände ein Mandat an die beiden Bi- 
jchöfe, in welchem er fie —— n ihren, inzwiſchen hinſichtlich der Grenzen neu 
geregelten biihöflihen Sprengeln Bilitationen zu halten, indem er unter dem hödjiten 
Deiftlichen Geſichtspunkte die — die bei den Geiſtlichen der Gemeinden in Bezu 
auf Lehren und Leben zu erfüllen ſeien, ins —* faßt und zur Prüfung und Berüd- 
jihtigung der Lehren und des Lebenswandels der Pfarrer die Einſetzung von Erz- 
prieitern, (Superintendenten) anordnet. Für die — werden ſogenannte Tollen, 
Dolmetſcher, angeſtellt, die das vom Pfarrer gepredigte Wort ihnen zu überſetzen hatten. 
Als Richtſchnur und Vorbild für die rechte Art und Weiſe der Verkündigung des Evan— 
geliums empfahl er Luthers „Poftilla“, die er in großer Anzahl von Exemplaren hatte 
anſchaffen lajjen, an die Geijtlihen zu verteilen, und ihnen darnach zu zeigen, wie fie 
die heilige Schrift auszulegen und Glauben und Liebe zu treiben hätten, jedod mit 

ehung dejjen, was darin auf Päpſte, Biſchöfe und Pfaffen ſich be öpe, „was in 
Preußen Gott Lob nit nötig ſei“. Es zeugt von feiner wahrhaft geifi hen Fürjorge 

r die Evangelifierung jeines Landes, wenn er den Bilhöfen jagt: Er habe „nichts 
üheres * ner fürſtlichen Regierung für nötig erachtet als das göttliche heilſame 

ort allenthalben in ſeinem Fürſtentum —* verfündigen zu Fin daß dadurd) 
die Einigteit unjeres Glaubens und Sinnes gejpürt und die rechtſchaffenen Früchte täg- 
lid) je mehr und mehr bei feinen Unterthanen vermerkt würden“. 

In diefem Sinne und zu diefem Zwecd traf er rad als es irgendwo geidah, 
die Einrihtung von Synoden der Geiltlihen. Wie Es on in dem erwähnten Mandat 
an die Biihöte die Abhaltung von vierteljährlihen Zuſammenkünften der Geiftlichen 
unter den Erzprieftern angeordnet hatte, jo gab er jhon im Juli 1529 den Biſchöfen 
den Auftrag Synoden und Pilitationen zu halten, „damit dort über Glaube, nr 
en und andere Angelegenheiten, welde den Pfarrern zu verrichten gefähr ich 
und er ſeien“, verhandelt werde. Indem die Ausführung diejes Plans mit An- 
beraumung bijhöfliher Synoden und mit der Ausliht auf eine abſchließende Gejamt- 
ſynode nicht eher als in den erjten Monaten des 3.1530 in Angriff — werden 
tonnte, ließ der Herzog durch den inzwiſchen nad) Queiß' Tode zum Hegel von Pome- 
fanien ernannten Baulus Speratus eine Lehrordnung, die er als „hrüftlihe statuta syn- 
odalia“ bezeidjnete, aufftellen, damit diejelbe den Geiftlihen, indem auf den Synoden 
„alle geiftlihen Gebreden gehört und gebejjert“ würden, eingehändigt würde. In der 
Borrede vom 6. Januar 1530 erklärt er jeine Zuftimmung zu dieler Schrift, die er 
zugleid als jein landesväterlic firhlihes Belenntnis Fk indem er ſich über feine 
Stellung zu den kirchlichen gr eiten dahin ausſpricht, daß, „während die Gorge 
für die hrijtlihen Dinge den Bilhöfen und den von ihm berufenen Geiftlidhen zu— 
tommen jolle“, ihm, dem Herzoge, die Fürſorge für die weltlichen Angelegenheiten, au 
jo weit fie die Kirche betreffen, zugefallen jei. jenes von Sperat verfakte Lehrbu 
war für Preußen der Vorläufer des Augsburgifchen Belenntnijles, welches auf Befehl 
des Herzogs von den Bilhöfen und den Geiftlihen als Richtſchnur für ihre Lehre 
ſchon 1530 bezeichnet worden iſt. 

Freilich trat eine bedauernswerte Kriſis gerade auf dem Lehrgebiete ein. Das ge- 
ſchah dadurd, dak der Herzog ſich unter dem Einfluß feines vertrauten Rates, Friedrichs 
von Heideck, der bei jeinem eher alt am herzoglidien Hofe in Liegnig fih von 
Schwentfeld für deijen jchwarmgeifteriihe Lehren hatte gewinnen laffen und nun als 
begeijterter ger derjelben aus Liegnik nad) Preußen von ihm berufene Prediger 
der ſchwenkfeldiſchen Richtung auf jeinen ausgebreiteten Gütern in und bei Johannis- 
burg als Pfarrer angejtellt hatte, der Lehre Schwenffelds in Bezug auf das Abendmahl 
trohh der Warnungen feiner Biſchöfe, insbefondere Sperats, ſich zugänglid erwies und 
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den Vorſtellungen des letzteren, daß er „den Schwärmern zu viel einräume“, und der 
Landeslirche dadurch große Gefahren entſtehen würden, wenig Beachtung ſchenlte. 

Er ordnete ein Religionsgeſpräch in Raſtenburg an, welches am 30. Dez. 1531 
in ſeiner Gegenwart von den beiden Biſchöfen und den Königsberger Pfarrern als 

5 Vertretern des lutheriſchen Glaubensſtandes auf der einen, und Herrn von Heideck, dem 
Liegniger Prediger Yabian Edel und dem Heidedihen Pfarrer Beter en auf der 
andern Seite, über die Frage nad) der Notwendigteit der hl. Schrift für den Keil si 
Glauben und für die evangeliihe Wahrheitserfenntnis, in betreff der Bedeutung der 
äußeren Handlung der beiden Sakramente für das hrijtliche Leben und in Bezug auf die 

ı0 Ausdeutung der Worte des Herrn bei der Einfegung des Abendmahls unter dem Bor: 
(Be von Paulus Speratus ohne ein bejtimmtes Ergebnis abgehalten wurde. — Auf 

eranlafjung eines Briefes Albrechts an Luther mit Fragen über das Abendmahl und 

die ſchwenkfeldſche Anwendung des ſechſten Kapitels des Evangeliums Johannis ſchickte 
ihm ar zur Antwort feine „Sendbriefe wider etliche Rottengeiſter“ v. %. 1532 
is mit dem Rat, der Herzog wolle die Schwärmer „ja nicht im Lande leiden“. Da fingen 
auch die von Luthers „Sendbrief“ mit betroffenen Züricher Geijtlihen an, ſchriftlich zu 
ihren Gunſten auf Albrecht im Gegenjag gegen Luther einzudringen und einzuwirfen. 
Erſt Mitte des J. 1533 erhielt Luther von Albrecht eine Antwort in einem Brief, 

in weldem er jchreibt, er fönne bei der weiten Ausdehnung feines Landes dem Ein- 

20 [leihen der „Saframentierer“ nicht wehren; jeine geliebten Gevattern Dr. Brießmann 
und Hans PVoliander trieben tapfer ihr Amt mit en und Warnen; er indellen 
neuerdings noch ausdrüdlid das heimliche oder üffentlihe Lehren oder Bredigen der 
Saframentierer verboten; im übrigen lajje er aber jedem feiner Unterthanen in Glaubens- 
jahen Freiheit, weil ihm nicht geziemen wolle, „mit Gewalt in die Leute den Glauben 

20 zu bringen“. Die Schwarm eifle wurden jett noch fühner. Die lutheriſchen ira 
vorjtellungen beim Herzog wurden dejto dringender. Da gingen dem Herzog durch den wieder- 
täuferiihen Unfug in Münfter die Augen auf über die Gefährlicleit jenes ſchwärmeriſchen 
—— als —— eines lommuniſtiſchen Sozialismus. Am 1. Auguſt 1535 
erließ er an Speratus, in deſſen bijhöflihem Sprengel die ob Die Euer noch be- 

3 jonders im Schwange war, ein Mandat mit der — ‚daß die Einheit der Lehre 
im Lande aufrecht erhalten werde. Er jagt darin, obwohl er gemeint, in niemandes 
Gewillen zum Glauben zu dringen, wolle es ihm dod) —9— nicht gebühren, zu geſtatten, 
gegen die evangeliſche Lehre und die einträdhtig —— irchenordnung etwas zu ver⸗ 
ändern, am wenigſten ohne einhellige Bewilligung der Biſchöfe oder der Stände des 

3; Landes. Damit war von ihm und dem Lande dieſe Gefahr abgewendet. Zwiſchen 
Albrecht und Luther it nie wieder eine Irrung eingetreten. Nad) Überwindung jener 
— — ſchrieb er 1537 —— Bruder, den Markgrafen Georg, daß er ſich und 
ein Land als Glied in der Reihe der Bekenner der Augsburgiſchen Konfeſſion ange— 

hn wiſſen wolle; und dieſem Belenntnis iſt er bis an ſein Ende treu geblieben. 

40 — eine Landesordnung von 1540 bemühte er ſich in vollem Einverſtändnis 
mit den Ständen um die gründliche Heilung des Vollslebens von allerlei tiefgewurzel- 
ten jittlihen Schäden und Greueln. Durch eine mie gar mit den Ständen verein: 
barte Verordnung von 1540: „Artitel vom Erwählung und Unterhalt der Pfarrer“ er- 
gänzte und verbejferte er die Bejtimmungen der Landesordnung von 1525 zu Guniten 

45 der Pfarrer, auf deren rg mit guten Büchern Bedaht genommen, deren etwaige 
Abſetzung dur ein geordnetes Verfahren geregelt, und für deren Witwen und Waiſen 
die nötige Verforgung angeordnet wurde. Aud wurden darin die alle Jahre oder wenig- 
itens alle zwei Sabre zuhaltenden Bijitationen geregelt. 

Um jelbjt die kirchlichen und riftlihen Zuftände kennen zu lernen und auf Grund 

so der gemachten —— die beſtehende Kirchenordnung für alle Kirchen des 
Landes neu zu geſialten, hielt er in eigener Perſon unter Afiitenz der beiden Bilchöfe 
im Winter 1542 zu 1543 eine Kirdenvilitation des ganzen Landes ab, die ihn nad) 
den dabei gemachten trüben Erfahrungen nod während des „Umzuges“ nötigte, am 
1. Febr. 1543 in deutſcher und polniſcher Spradhe einen „Befehl, in weldhem das Bolt 

65 zu Gottesdienſt, Airdgang, Empfang der heiligen Satramente und anderem ermahnt 
wird“, zu erlaflen. Bis ins Einzelfte des häuslihen, Yamilien- und Gemeindelebens 
dringen die wohlgemeinten Ermahnungen des Herzogs, indem allen Ständen ohne Unter: 
ſchied jogar unter Androhung von Strafen aufs Schärfſte „die Wahrheit gejagt wird“, 
und namentlich aud die Udeligen, die ji der Verachtung des göttlihen Wortes und 

oo des Sakraments ſchuldig machen, hart bedroht werden. Ein Aufieher, abwechſelnd aus 
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jedem —3 in der Gemeinde zu beſtellen, ſoll von einem beſtimmten erhöhten Sitz 
aus über den Kirchenbeſuch wachen. Die Pfarrer ſollen jeden Sonntag Epiſtel und 
Evangelium vom Altar ausdrücklich verleſen, dann eine halbe Stunde das Evangelium 
auslegen und zuletzt noch eine halbe Stunde den lutheriſchen Katechismus erklären. 
In beſtimmten —— von einigen Wochen ſollen fie in den Häuſern in jeder 5 
Gemeinde ein Verhör über das, was die Leute gelernt haben, — Daraus ent- 
Itanden ſpäter die Bibelftunden und Katechismusandachten, die unter dem Namen „Oebets: 
verhöre“ in Schulen oder großen Kamilienzimmern auf den von der Pfarrkirche entlegenen 
Dörfern abgehalten wurden, und zum Teil nod) jet jtattfinden. 

In einer „Regimentsnotel“ vom Jahr 1542 hatte Albrecht ſchon das Fortbeſtehn 10 
der von altersher im herzoglidien Teil von Preußen bejtandenen beiden Bistümer ge- 
jihert mit der Beitimmung, daß zu denjelben „itets gottesfürdhtige und gelehrte Männer 
ve werden jollten, damit das jeli madjende Wort im Schwange bliebe“. Als eine 
n das innere Leben tiefeingreifende Wirkung der großen Bilitation ijt die neue Gottes: 
dienjtordnung zu betradhten, die auf der Grundlage der nicht mehr zulängliden „Artikel 
der Geremonien“ von 1525 und unter Berüdjihtigung der bei dem „Umzuge“ feitge- 
jtellten gottesdienftlihen Verhältniſſe, hauptjä lic von Brießmann hergeftellt, 1544 
unter dem Titel: „Ordnung vom äußerlihen Gottesdienjt und Artitel der Ceremonien, 
wie es in den Kirchen des Herzogtums Preußen gehalten wird“ erihien. Zu den darin 
vorgenommenen ———— gehörte unter anderem die Abſchaffung der Elevation 20 
der Elemente beim Abendmahl. it diefer neuen Kirdenordnung war Albredits Wert 
der Kirhenorganijation abgeſchloſſen. In jeinem vorgedrudten ndat vom 2. Juni 
äußert er fich in voller Übereinftimmung mit der ——* daß, obwohl ſolche menſch— 
liche Ordnungen der gottesdienſtlichen Handlungen in den Bereich der Freiheiten gehören 
und für unſere Seligkeit an ihnen nichts gelegen ſei, dennoch tg der Jugend und 25 
der einfältigen Schwahen darin Einheit herrihen und jedermann durch ſie zum Worte 
Gottes angereizt und Hingeleitet werden ſolle. In gleihem Sinne ſprachen ſich die 
Bilhöfe in der Vorrede dazu aus. 

it innerlidem eo für das Erbauungsbedürfnis der Gemeinden und für 
die Wichtigkeit der Ausbildung des Kirhengejanges in den Schulen und der firchen: a0 
mulitaliihen Seite des Gottesdienjtes ſorgte Albrecht, der jelbit ein Liebhaber der Muſik 
war, für ein Choralmelodienbud, indem er jeinen „oberjten Trompeter“, wie der Hof- 
fapellmeifter amtlich hieß, Namens Hans Kugelmann, eine Auswahl meilt religiöjer 
Lieder zu drei Stimmen fomponieren ließ. Der Titel lautete: Concertus novi 
trium vocum, neue Gejänge mit drei Stimmen, den Kirchen und Schulen zu nut‘. 35 
In —— der Heimat des Komponiſten, wegen Mangels einer Notenpreſſe in Königs- 
berg, gedrudt, wurde das Büdlein in 320 Exemplaren verſchickt. Es enthielt 39 Lieder, 
darunter 7 von Luther, 2 von Poliander, und eines von Speratus. Text und Melodie 
des in Königsberg gedichteten Liedes Polianders: Nun lob mein Seel den Herrn 
und die Melodie von: Allein Gott in der Höh, me ih hier zum erjtenmal. 40 

Mie tief eingehend und nad) verjhiedenen Seiten hin der He Albreht per: 
fönlid für den Aufbau des firhlihen Lebens auf dem Grunde mehrer evangeliſchen 
Glaubens in ſeinem Lande wirkſam geweſen iſt, bezeugt die bisherige Betrachtung ſeiner 
meiſtenteils das Gepräge eigener Initiative tragenden evangeliſch-kirchlichen Beſtrebungen. 

Zahlreiche Mandate des Herzogs bezeugen ferner, wie ernſtlich er bemüht war, 
unter dem Beiſtand ſeiner Biſchöfe und Prediger evangeliſches Glaubensleben, fickin 
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Sitte und kirchli rdnung in den Gemeinden zu begründen. Aber aud für feine 
eigene weitere Geiltesbildung und wiſſenſchaftliche Förderung trug er ernitlid) Sorge, 
um deſto eifriger für wiſſenſchaftliche Bildung in feinem Lande wirham fein zu können. 
Gein mit den nambhaftejten Theologen und Gelehrten der Reformationszeit gr und 0 
Melanchthon an der Spitze, geführter umfangreiher Briefwechſel bezeugt feine ebhafte 

Teilnahme an allen tirhlihen und theologiihen ragen und feine mit dem Schmerz 

darüber, dak er in feiner Jugend von ale haften „nichts rechtes gelernt habe“, ver- 
bundene le e Sorge, ſich ſelbſt auf diefem Wege in hrütlier Erkenntnis und 


or 
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firhliher Wiſſenſchaft möglichſt zu fördern. Mehrfache jchriftlihe Beweiſe von feiner 
Hand find dafür vorhanden, daß er es ſich eifrig angelegen jein ließ, unter Gebet und 
Betradhtung in die hl. Schrift tiefer einzudringen und namentlid einzelne Bücher, wie 
die Plalmen und die pauliniihen Briefe, für jeine Erbauung und Feſtgründung in der 
evangeliihen Wahrheit auszubeuten. Er Ir se fein Mittel, um junge Leute aus 
Preußen in Wittenberg zu Dienern der Kirde ausbilden zu laſſen, aber aud) bewährte co 
Real-Enchtlopädie für Theologie und Kirche. 8. A. 1. 21 
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Männer nad) Luthers und Melanchthons Rat und Vorſchlag aus Deutſchland zu be- 
rufen. Doch das konnte auf die Dauer dem Bedürfnis nicht genügen. 
* — einer dem neuen evangeliſchen Kirchenweſen entſprechenden wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung legte er auf ſeinem Schloß eine Bibliothel an. Er legte den Grund 
5 dazu durch eifrige Belhaffung litterariiher Schätze aus Deutihland, für deren teilweije 
recht Toftipielige Beſchaffung ihm Lukas Cranad in Wittenberg, Poliander, und fein 
Nat, der Humanijt Erotus Rubianus, mit Rat und That zur Seite ftanden. Aus diejer 
feiner „Liberei“ auf dem Königsberger wife entſtand die 1540 von ihm —— 
öffentliche Bibliothel. So ſorgte er für wiſſenſchaftliche Hülfsmittel im Vorausblick auf 
10 die von ihm geplante Aufrichtung eines höheren Unterrichtsweſens im evangeliihen Geift. 
Er jorgte für Stiftung höherer lateiniſcher Schulen im Lande; — aber ſtiftete 
er zur Vorbereitung der Begründung einer Univerſität unter Zuſtimmung des Landtags 
in — eine „freie Schule und Partikular“, und rief endlich 1544 die —e— 
tät * ſt als ſeine höchſte reformatoriſch-wiſſenſchaftliche That ins Leben, indem Luther 
15 und Melanchthon ihn dabei mit Rat und ger unterjtüßten. Durch fie follte, wie unter 
anderm letterer jchrieb, „der heilige Name des Herrn der Ehren gepriejen, fein allein 
jeligmadjendes Wort gewahrt und die Jugend zu redhtichaffenen Kriftlihen Lehren und 
anderen guten Künſten unterwiejen werden“. In weldem Sinn und Geilt er die Uni- 
verjität geleitet willen wollte, bezeugt die Aufichrift der zum Gedädtnis ihrer Stiftung 
» mit feinem Bilde geprägten Münze: pax multa diligentibus legem tuam, Domine, 
d. i. großen Frieden haben, o Herr, die dein Gefet lieben. Aber wie wenig hat er 
davon erfüllt gejehen! 
Me — Schwiegerſohn, G. Sabinus, wurde von Frankfurt a. D. zum Rektor 
für die neue Univerjität, das collegium Albertinum, berufen. Der Segen diejes mit 
25 großen Opfern hergerichteten Wertes, die Entwidelung der jungen Anſtalt und des 
evangelifch-firhlihen Lebens im ganzen Herzogtum wurde in beflagenswerter Weile ge- 
hemmt und geftört durd) die an der Albertina alsbald ausbredenden Streitigleiten, die 
teils in perjönlihem Widerwillen gegen den — eitlen Sabinus, teils in 
Eiferſucht und Brotneid, teils und hauptſächlich in theologiſchen —— wel 
so namentlich der vom Seraog in das altjtädtiihe Pfarramt und in die erfte theologil 
Profeffur 1549 von Nürnberg nad) Königsberg berufene Andreas Oſiander durch jeine 
Disputationen und Schriften de lege et evangelio und de justificatione verurjadhte, 
ihren Grund und Anlaß hatten. Ohne Berjtändnis der eigentlichen theologijhen Kontro- 
verje in betreff der Rechtfertigung jtellte ji) Albrecht auf die Seite feines von ihm 
35 dankbar geehrten gei —* Vaters, der mit ſtürmiſcher Leidenſchaft ſeine Sache gegen 
den von A. 1550 a ompfarrer berufenen J. Mörlin und deflen Anhänger führte. 
Das Feuer brannte nad) Oſianders Tode (1552) nod) deftiger fort unter dem Anſchüren 
jeitens des Hofpredigers J. Yunde, des Schwiegerjohnes Djianders, der es verltand, 
mit niederen Mitteln das Vertrauen des arglofen alternden Herzogs immer mehr zu 
40 gewinnen und für die je» feiner Partei auszubeuten. Der Derion — ſich dazu 
drängen, nur Anhänger der oſiandriſchen Lehre anzuſtellen, und die Widerſacher der— 
ſelben, Mörlin an der Spitze, außer Landes gehen zu laſſen, troßdem daß auch Me— 
lanchthon dieſe Lehre in ſeiner Korreſpondenz mit ihm entſchieden verworfen hatte. 
Funcke und ſein Anhang ſpielten bei Verfolgung ihrer ——————— Zwecke das Hi _ 
45 theologiſche —— auf das politiſche Gebiet hinüber. Albrecht, von ihren verderb- 
lihen Umtrieben umjtridt und verblendet, — ihnen einen dominierenden Einfluß 
auch auf-die Regierungsangelegenheiten. Die politiſche und kirchliche Verwirrung wurde 
immer größer, bis zuletzt eine polniſche Kommiſſion einſchreiten mußte und das Treiben 
dieſer gar nicht mehr von theologiſchen und kirchlichen Gedanten getragenen Partei da— 
so durch ein Ende fand, daß Funde „als Ruheſtörer, Landesverräter und Beförderer der 
oliandriihen Ketzerei“ nebit zwei Mitichuldigen 1566 enthauptet wurde und die alten 
Räte des Herzogs wieder eingejeht wurden. 
Der Herzog mußte jid) ie der Verhandlungen zwilhen der Kommiſſion und 
den Ständen, namentlid) dem Adel, der nun für die Zufunft die Regierung Preußens 
5 an ſich rik, den ſchimpflichſten und demütigendften Makregeln unterwerfen. Gemißbraudt 
und irregeführt von Abenteurern und Betrügern, wie jenem Paul Stalid, der 1561 
nad) Königsberg — war, ſich für den Abkömmling eines veroneſiſchen Fürſten— 
hauſes und einen Verwandten der fränkiſchen Hohenzollern ausgab und ſich unbegrenzten 
uß verſchaffen wußte, getäuſcht durch die Funckeſche Hofpartei, der er unbedingtes 
vo blindes Vertrauen ſchenkte, in ſeinen finanziellen Angelegenheiten bis aufs äußerſte 
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derangiert, ohne Stühe und Freude in jeinem ehelichen Leben feit feiner zweiten Ver: 
mählung 1550 mit Anna von eg der Scmweitertochter Joachims II. von 
Brandenburg, die ihm 1553 einen Sohn, Albrecht Friedrich, gebar, sing Herzog Albrecht 
einem düjteren Lebensabend entgegen, ohne jedod den Stab des Glaubens aus der 
Hand fallen zu lajlen, auf den er als evangelifcher Fürft ſich bisher geftüt hatte, oder 5 
dem ——— Bekenntnis untreu zu werden, wie nach ſeinem Tode von gewiſſer 
Seite her gefabelt worden iſt. Nach Ruhe und eg ° des Friedens aud) 
auf dem firchlihen Gebiet jidh jehnend, rief er %. Mörlin und Martin Chemnit, der 
—— früher in ſeinem Dienſt geſtanden, aber während des oſiandriſchen Sireits 

njelben verlaſſen hatte, zur Ausarbeitung einer für ſämtliche Geiſtliche verbindlichen 
Konfellion nad; Königsberg zurüd. Sie folgten dem Ruf, erklärten aber die Aufitellung 
einer neuen Konfellion, da Albredjt die rer ung Konfejlion von 1530 eingeführt 
hatte, zur Herftellung der Einheit und Reinheit der Lehre nicht für nötig, fondern ver- 
anlakten am 25. Mai 1567 den Beſchluß einer von Albredt berufenen Synode, „daß 
man bei dem eorpore doetrinae, wie diejelbe aus den prophetiihen und apoftolilchen 
Säriften in der augsburgiiden Konfejlion, derjelben Apologie und jhmaltaldiihen Ar: 
tifeln verfaßt, begriffen und in den Schriften Luthers erklärt fei, unverrüdt verbleiben 
wolle“. Auf Grund deilen ließ Albrecht unter Zujammenjtellung der genannten Be- 
tenntnisihriften und beigefügter Widerlegung der nad) dem Erjeinen der augsburgiſchen 
Konfeſſion aufgetretenen Irrtümer, namentlid der oftandriihen, von Mörlin und Chem- 0 
nit die repetitio corporis doctrinae christianae, oder: Wiederholung der Summa 
und Inhalt der rechten allgemeinen chriſtlichen Kirchenlehre, auch eorpus doctrinae 
Pruthenieum genannt, ausarbeiten. Diejes von den Landitänden genehmigte Kolletiv- 
ſymbol publizierte der Herzog Albrecht mit einer Vorrede vom 9. Juli 1567, in welder 
es heikt, „daß es hinfüro zu ewigen Zeiten mit Lehren, Predigen und fonjt inhalts 2 
der ausburgifchen nfejlion und vermöge emeldeter verfakter Schrift alſo bleiben 
und fejtiglid gehalten, und feiner zu einem Amt oder Dienjt in Kirhen und Schulen 
noch jonjt angenommen oder geduldet werden jolle, es jei denn, daß er jene Schrift 
bewillige und annehme.“ 

ie damit die jchwebenden Lehrfragen zum Abſchluß kamen, wurde aud) hinfichtlich zo 

des Kultus und der Kirhenordnung auf Grund der Drdnung von 1544 eine Nevilion 
vorgenommen, deren Rejultat eine Verordnung über den Gottesdienjt war, weldhe 1568 
unter dem Titel: „Kirchenordnung und Ceremonien‘ veröffentlicht wurde. — Ab— 
weichend von der Feitfekung hinſichtlich der beiden on. Bistümer in der Negi- 
mentsnotel v. J. 1542 hatte Albrecht diefelben nad) Polent’ (1550) und Sperats Tod x; 
(1551) nit wieder bejegt, jondern durch Präſidenten rejp. Abgeordnete verwalten 
lafjen. Nach Beendigung des ofiandriihen Streits jah er ſich durd die Forderungen 
der Landjtände 1566 genötigt, mit den lehteren über Wahl, Jurisdittion und Bejoldung 
der neu anzuftellenden Bilhöfe eine —— treffen und die bezüglichen Ver— 
ordnungen zu erlaſſen, weldje 1568, nachdem G. Benediger (Venetus) für Bomefanten, 
und %. Mörlin für Samland zu Bi eg gewählt waren, unter dem Titel: „Bon 
Erwählung der beiden Bilhöfe Samland und — ſtatt deſſen die Benennung 
„Biſchofswahl“ 9— wurde, als Kirchengeſetz für das Herzogtum erſchienen. Damit 
war die biſchöfliche —AF der preußiſchen Kirche wiederhergeſtellt. 

So ſollte trotz des Duntels, das ſich über die letzten Lebensjahre Albrechts breitete, 
ihm dod) nod) die Freude zu teil werden, den Abſchluß der reformatoriihen Entwid- 
lung der evangeliihen Kirche Preußens in Lehre, Kultus und Verfaſſung zu erleben. 
Er hat in feinem Glauben an das Evangelium, von welhem die vielen handſchriftlich 
von ihm —— Gebete, Betrachtungen, a Steg a und namentlic; das Tefta- 
ment für feinen Sohn von geben, Treue gehalten bis an jein Ende. Der Tod w 
ereilte ihn ſchnell am 20. März 1568. Geftärtt durch das hl. Abendmahl ging er ihm 
entgegen mit dem leben: „Herr, nun läſſeſt du deinen Diener in Frieden fahren“, 
und entichlief mit dem Ausruf: „Herr, in deine — befehle ich meinen Geiſt; du 

ft mid) erlöſet, du getreuer Gott“. — Dieſer hohenzollernſche Glaubenszeuge und Be: 
enner hat das evangelijhe Herzogtum geihaffen, von dem aus das —— König: 55 
tum trotz Roms Macht und Liſt einen Adlerflug nahm, um der mädtigite Hort und 
Schutz der evangeliſchen Kirhe in Deutichland zu werden und die Kailertrone des ge: 
einigten deutihen Reis aus Gottes Hand zu empfangen. D, Erdmann. 


Albreditslente, |. evangeliſche Gemeinſchaft. 
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Alcantara-Orden. Fr. Rades de Andrada, Cronica de las tres Ordines y Cabal- 
lerias de Santjago, Calatrava y Alcantara (Cronica de Alc. p. 14), Toledo 1572, fol.; 
Mariana, S, J., Histor. de reb. Hispan. Tolet. 1572, p. 569f.; Helyot, Hist. des Ordres 
monast. VI 53ff.; 9. Reuter, Bapjt Alegander III, 3. Bd, Lpz. 1864, ©. 604 ff.; P. B. Cams, 

5 Kirchengeſch. v. Span. 3. Bd 155F., Regensb. 1876. 
Diefer — Ritterorden mit ciſterzienſiſcher Regel wurde zur Beſchützung der 
caſtiliſchen Reichsgrenze gegen die Mauren unter König Alfons VIII. dem Edlen 
(1158—1214) gegründet, furz nad) dem ca. 1160 zu [eidem friegeriihen Zwede und 
auf Grund derjelben Ordensregel durd) Belasquez ins Leben gerufenen Orden von Cala- 
10 trava. Die Benennung der Genofjenihaft nad) Alcantara — der jtart befejtigten Grenz- 
ſtadt von Ejtremadura am Tajo (Norba Caesarea der Römer) — erfolgte übrigens 
erjt ein halbes Jahrhundert, nachdem fie, zunädft unter dem Namen Orden von St. Ju— 
lian del Pereiro (= „vom en gejtiftet worden war. So nämlid) hieß das 
caftiliihe Grenzfajtell, mittelft deſſen Errichtung die tapferen Brüder Suarez und Gomez 
15 Barrientos, unterjtüßt von dem thatfräftigen Biihof Ordonius (Ordoño) von Sala— 
manca (1160—66), den Grund zu dem Drden gelegt hatten. Zur Bertaufhung diejes 
früheren Ordensjiges St. J. del Bereiro — auf dejjen Namen die beiden erjten päpft- 
lihen Bejtätigungsbullen, von Alexander III. (1177) und von Lucius III. (1183) 
noch lauten — mit Alcantara gab die im J. 1213 erfolgte Erjtürmung letzterer Stadt 
% durd) von Alfons IX von Leon (1188—1230) Berleng Der von diejem Herr- 
Iher mit Verteidigung des wichtigen Waffenplages gegen die Ungläubigen zunädjt be- 
— Calatrava⸗Orden übertrug fünf Jahre ſpäter mit königlicher Genehmigung dieſe 
Aufgabe auf den St. Juliansorden, der —— den Namen O. v. Alcantara 
annahm. — Anfänglich noch dem Großzmeiſter von Calatrava untergeordnet, machten die 
2 Alcantara-Ritter |päter, gelegentlich einer ftreitigen Großmeijterwahl, ſich jelbititändig. 
arg Sanchez wurde ihr erjter Großmeilter. ährend der fortgejeßten Kämpfe wider 
die Mauren, an welden fie wetteifernd mit den übrigen geiltl. Ritterorden der pyrenäi- 
Kar Halbinfel teilnahmen, führten fie auf ihrer Fahne die vereinigten Wappen der 
eihe Caftilien und Leon neben einem Drdenstreuz und dem alten Embleme jenes 
% Birnbaums. Ihre Tracht bejtand in einem weißen Waffenrod, einem ſchwarzen Pilger: 
fragen nebjt ng und einem langen ſchwarzen Skapulier. Während diejer feiner 

Blütezeit zählte der Orden gegen 50 Komtureien. 
er 38. Großmeilter * de Zuniga (ſeit 1479) war der letzte. Er entſagte 
1495 und wurde Erzbiſchof von Sevilla, auch Kardinal mit 150000 Dulaten jährl. Ein- 
5 fommen. Ferdinand der Katholiihe vereinigte nun (mit — Papſt Alexan⸗ 
ders VI.) in feiner Perſon die — Großmeiſterwürde der Orden von St. Jakob, 
von Calatrava und von Alcantara. Zugleich mit ſeiner ſelbſtſtändigen —— verlor 
der Orden in neuerer Zeit mehr und mehr ſeinen geiſtlichen Charakter. Sogar die Er— 
laubnis zur Ehejhliegung wurde einem Teil feiner Ritter 1540 (duch Paul III.) 
4 erteilt. — König Joſef entzog dem Drden 1808 die Einkünfte, Ferdinand VII. gab 
fie ihm 1814 zum Teil wieder. Bei den neueſten Umwälzungen wurde er 1873 auf- 
gehoben, aber durch Alfons XII. 1874, freilid; nur als rein militärischer Verdienitorden, 

wieder hergeftellt. Bödler. 


Alcimus |. Hohepriejter. 
45 Aldebert, Adelbert, fränkiſcher Bilhof zur Zeit des Bonifatius. Nettberg, 


Kirchengeſchichte D.s 1 Bd ©. 314. 368; Ebrard, Jrofcottifhe Miſſionskirche 1874; Werner, 
Bonifacius 1875; Haud, Kirhengefhichte D-.8 1878, 1. Bd 507 fi. 
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Kirhen auf feinen Namen geweiht, an bezahlten Leuten ſcheinbare Rrantenheilungen 
vorgenommen und einen Brief Jeſu vorg Beihte en der angeblih vom Himmel ge- 
Bon in erufalem vor dem Erzengel funden worden fei. Er gebe vor 
on im Dlutterleibe gebeiligt worden zu fein. & rühme die Heilstraft der in feinem 
Set befindlihen Reliquien, die er von den Enden der Erde her aus der Hand von 
eln in Menſchengeſtalt empfangen habe, und beha —*— daß er durch ſie alles, was er 

le, von Gott erbitten fünne. Er Ihädig e die Kirdjlichteit des rftlihen Volles, weil 
er dasjelbe aus den a Kirchen * Apoſtel und Märtyrer heraus in das Freie 
führe, auf Feldern, Hügeln, Wieſen und an Quellen Kreuze und Kapellen errichten 
und hier gottesdienſtliche verſamnniungen ha alten laſſe. Er verachte und ſchände das 
Beichtſalrament, indem er ſeinen Beichttindern ſage, er kenne alle ihre Sünden und 
erg Gedanten, es bedürfe der Beichte nicht, fie jollten in Frieden und unter Ver— 
ge ung ihrer Sünden nad) Haufe gehen. In feinen Gebeten beſchwöre er die himm- 
iſchen Geilter und bringe geheimnisvolle Engelnamen vor. Seine Nägel und Haare 
würden von — Anhängern wie u — Aus einem ſeiner Gebete, in 
dem er den Vater Jeſu Chriſti anruft, der da ſitzet auf dem ſiebenten Thron über 
Cherubim und Seraphim, find uns die Worte halt geblieben: „vor dir, du Water 
heiliger Engel, der du Himmel, Erde, Meer und alles, was _— A gemadit halt, 
iſt großes 3* und ſüße Wonne. Ih rufe dich u” Au ur u dir, ich lade did) 
zu mir Armen ein. Du haft uns ja gewürdigt zu ja Es 
vom . —* werdet, habe ich — gegeben. bite dich, ich chreie zu dir, auf 
— Herrn vertraut meine Seele.‘ 
ci ift A. zu Soilfons als Ketzer verurteilt worden, während Pippin den 

8* pe ie von ihm herrührenden . auszurotten und zu verbrennen. Eine 
* ſche — von 745 hat das Abſetzungsurteil —* fgt und ihn zur 
Kirhenbuße verdammt; gleicherweiſe aud der Papſt. Denn da U. Im Gefühl feiner 
Unſchuld dem über ihn ergangenen kirchlichen Richterſpruch die Unterwerfung verjagte, 
ohne von jemand behelligt zu werden, rief die Hilfe des Papites Zacharias 
an. Dieſer legte noch im Ser 745 die Anklage und den Synodaljprud) einer rö- 


miſchen note vor, welde ohne Borladung und Verhör des Angeflagten ſchlechthin x 


die Amtsentjegun Us billigte und ihm im Fall des MWideritandes mit dem Bann- 
2 drohte. "Igeint ji aber nicht unterworfen zu haben; denn noch 747 befiehlt 

t Papſt, eine deutſche Synode folle diefe Angelegenheit erledigen und A., wenn er 
ji durgaus nicht füge, nad) Rom geſchickt werden. Doch ſcheint beides nicht rn 


Kir willen nidjt, was aus A. geworden if. Die Mainzer Tradition berichtet IN 
einer Disputation, in welder er von Bonifatius überwunden worden fein joll, von 
Einterterung im Klofter Fulda und von einer verunglüdten Ylucht, wobei ihn weine: 

irten am Fluſſe, den er nicht überjchreiten Tonnte, erſchlagen hätten. Man zeigte 
ange naher über dem Albanstore in Mainz ein Stüd Holz, das er im Kerler mit 
den Eiſen er a "in die er gelegt, ugeih pißt ke ſoll. 

5 arten und Schu ſind die Anfichten —— verſchieden. Die meiſten 
glauben "der Darftellung des Bonifatius und jehen in dem BVerfolgten einen Fang 
witigen, oder Betrüger, oder Schwärmer. Andere betradhten ihn als ein Opfer 
= Million, in m fie ihn als Culdeerbiſchof, oder als Vertreter der national: 

; 3 Form: oder als Gegner der römiſchen Kirdhenhoheit anfehen. — Sicher⸗ 
heit Gier nicht entſcheiden. Werner. 


—— Bistum, |. Lübeck, Bistum. 


Aldhelm, ge get 709.— Geſamtwerke U.3 in J.Giles, Aldhelmi opera, Oxf. 1844. Abdrud 
davon bei MSL T.89, Par. 1850. Sonjtige Quellen: Baedae, hist. ecel. etc. ed. A. Holder 1888; 
S. Bonifatii et Lulli epist. in Mon. Mogunt. ed. Ph. Jaff6 1866 und in MG, Epist. Merow. 
et Karol. aevi. ed. E. Duemmler I, 215—43, 1892; Vita A. a) Faricio auctore, b) e Cap- 
gravii Legendis novis Angliae; ferner Excerpta ex libr. antiqu. Meldun. coenobii in oben 
genannten Sammlungen. In dem Sammelwert: Chronicles and memorials of Gr. Bri- 
tain etc. Bd 9: Eulogium historiarum etc., Lond. ga Bb.23a: Angl.- Sax. chronicle 
ed. Thorpe 1861. Bd 52: Will. Malm. mon. de gest pontif. Angl. Hamilton 1870. 
Bd 72: istr. Malmesbur. ed. Brewer & Martin 1879. ®d 90: Will. Malm. de gest. 
reg. Angl. ed. Stubbs 1887/9. Urft. bei Kemble, Cod. dipl. aevi Sax. I. Sonjtige Litteratur- 
angaben bei H. Hahn, Bonifaz und Lul., Leipzig 1883, vor allem bei 2. Bönhoff, Aldh. 


in meinem Namen : 


— 
—— 


8 


40 


45 


50 


55 


326 Aldhelm 


v. Malm. Dijj., Were (8 1894. Lebensabriſſe in ‚ en r. Lerieis von Weper und 
Belte I (Gams), Smi Wace (Stubbs), Leslie Stephen I . Hunt). ritifche Bemer- 
tungen bei M. Manitius, Zu Adhelm u. Baeda SWA 1885 ee 535634, und bei Traube, 
Karol. Dihtungen, Berlin 1888 ©. 43f. u. 130 ff. 

5 Aldhelm, Mönd von Malmesbury, dann Bilhof von Sherborne, war eine der 
frühejten Leudten der engliihen Kirche. Vielfeitig entwidelt, vereinte er in ſich die in 
die Tiefe jtrebende iro⸗ſchottiſche mit der eben nad) Britannien eingedrungenen römiſch⸗ 
firhlihen, auf dem Grunde griechijch- — Klaſſicität ruhenden Bildung und mit 
ſächſiſ «nationaler Richtung. Er war ein Weſtſachſe, von vornehmer Geburt, jogar 

10 Könige unter jeinen Ahnen zählend, — ein Sohn des Königs Kentwine und 
mit den Königen Ceadwalha und Ine, ſowie durd feine Mutter mit den northumbri- 
Ihen Herrſchern verwandt und befreundet. Sein Geburtsjahr, nicht genau feitzuftellen, 
liegt mögliderweile zwilden den Jahren 639 und 645. Geine Geburtsjtätte war viel- 
leiht Brotenborough in der Nähe des Klojters Malmesbury. Ein iriſcher Einjiedler 

15 Maildulf (Meldun) hatte hier in Wiltfhire 658 ein feines Kloſter und ein hölzernes 
Kirchlein angelegt und eine Schar von Schülern um fi gejammelt; unter ihnen war 
Aldhelm, der von ihm feine erjte Bildung empfing. Einer feiner Mitihüler war der 
ipätere Biſchof Pe en Im J. 661 nahm er die Tonfur an und lebte noch 14 Jahre 
als Mönd und Presbyter bei feinem Lehrer, ſeine Möndspflichten ftreng erfüllend. 

20 Seine Mähigung im Een und Trinten, jeine Einfachheit in der Kleidung, feine Selbjt- 
Wen vor allem jein Streben nad) Gelehrjamteit werden gerühmt. Durd) diejen 

ensdrang getrieben, ging er 670 mit Erlaubnis jeines B. Hlodhere (Leutherius) 

Canterb Hier ftreuten der tiefgebildete B. Theodor, ein Tenfatie Grieche, 
en fein in floffiihen Schriftſtellern, an in der Kir engzucht bewanderter Genoſſe Ha= 

3 drian die Keime der Gelehrſamkeit aus und unterrichteten zahlreiche Schüler. —_— 
reihte ji) nun aud A. 1 Jahr lang an, zum zweitenmale 672, wegen gejtörter © 
jundheit aber nur kürzere Zeit. Hier legte er den Grund zu feinem ae eift 
lihen und weltliden ger Außer mit Spradjitudien beſchäftigte er ji) mit Metrit 
und Mufit, mit Red) . jonders wegen der Oſterberechnungen, mit Ujtronomie, Ajtro- 

0 logie, Horojtopie 8 ogar auch mit römiſcher Rechtswiſſen nfheft Geine Belejenheit 
war bedeutend. — iſche Schriftſteller, wie Homer, Ariſtoteles und Virgil, und chriſt⸗ 
lie Dichter und Grammatiler, z. B. Prudentius, Sedulius, Venantius Fortunatus 
und Caſſian u. a. m. dienten ihm als Vorbilder und ihre Werte als ‚Rültlammer für 
Mr eigenen Abhandlungen. Dieje jtrogen von griechiſchen Mörtern in ſeltſam Iatini- 
ierter * Hebräiſch aber Nic er nicht getrieben zu haben. In der Tonkunſt be- 
wandert, joll er der Sage nad) wie ein " Eoangelimann‘ jeine Landsleute auf Brüden 
und Stegen dur) Sarfenf Ipiel und Gejang frommer voltstümliher Lieder an ſich und 
zu feiner Kirche gelodt haben. Angelfächttide Didtungen von ihm find aber verloren 
gegangen, wie auch mandje jeiner Abhandlungen. Mit Recht rühmt ihn alfo der Kenner 

10 Baeda „als hervorragend gelehrten, jpra gewandten und durch Kenntnis geijtliher und 
weltliher Litteratur bewundernswerten Mann“. 

Etwa 674 oder 675 wurde er zum ge (Presbyter) geweiht und nad) Mail: 
dulfs Tode 675 am 26. Auguſt durch here als Abt und pri er jeines 
Lehrers eingejegt. Als jolder mehrte er 8 eigene Bemũhungen un — Be⸗ 

4 ziehungen zu Biſchöfen und Königen den Beſitz ſeines Kloſters bedeutend. Die ge— 
—— Einkünfte verwandte er zum ven ra feiner zahlreich zujttömenden Sänler, 
zur Gründung von Töchterflöjtern, deren Abt er aud wurde, vor allem aber — 
und das it ein Zeichen der Musbreitung des Glaubens in feinem Sprengel — zur 
Errichtung —— ſteinerner Kirchen an Stelle des früheren Holzlirchleins und zwar 

so nach den Vorbildern Canterburys und der römiſchen Baukunſt. So entſtanden in 
Malmesbury eine Peter⸗Paulskirche, vielleicht nach dem Siege ſeines Vaters über 
ee jer 682 oder 683, ferner eine prächtige von ihm und jeiner Schweiter, der 

Abtiſſin ugge, 693 erbaute Marienkirche mit 13 Altären und nad) jeiner Romfahrt 
eine Midjaelistirhe und mehrere Kapellen in der Nachbarſchaft. König Ine regte er 

55 * Bau einer Kirche in Glaſtonbury an. Durch A. wurde Malmesbury neben Canter- 

ein Hauptherd klaſſiſcher und kirchlicher Bildung in Britannien, und Mönde und 
iu und angelfähliihe Königsjöhne, wie Cellanus, Artwil, Aldfrid, Aethelwald 
traten mit ihm in wiſſenſchaftliche Verbindung; denn fein Ruhm drang in alle Nach— 
barlande. Ob auch der Dichter Cynewulf und Winfrid-Bonifatius in perſönlicher Be- 

so Ziehung zu ihm ftanden, ijt nicht ſicher nahweislid) ; jedenfalls iſt der letztere durch feine 
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dihteriihen Anregungen und Eigenheiten "I unbeeinflußt geblieben. Bor allem hat 
A. in — * ſeine Verehrerinnen. it Abtiſſinnen und Nonnen ſteht er in 
regſtem —— Verkehr und feuert ſie zu Studien an. — Das Ziel frommer 
Sehnſucht der Angelſachſen war im 8. Jahrhundert Rom, der Sit der Stellvertreter 
Chriſti auf Erden. Auch U. folgte einer Aufforderung des Papſtes Sergius dahin, 5 
nachdem er nod) vorher unter Ines Leitung (690— 92) an einem weitjähliihen Witena- 
gemot teilgenommen und an der abfellung des Gejeßes über Wahrung der Mönchs— 
regel wahrjcheinlid mitgewirkt hatte. Außer Reliquien und koſtbaren Büchern bradjte 
er von Rom einen päpitlihen Schußbrief für jein Kloſter mit über Befreiung von biſchöf— 
liher Geridhtsbarteit und freie Abtswahl, der dann von König Ine und Nethelred Be- 10 
jtätigung und Erweiterung erhielt. gg re über dieje Romfahrt find natürlic) 
zu verwerfen. Seine Hingebung an die römiſche * bekundet ſich auch in der Partei— 
nahme für ſeinen Freund, den abgeſetzten Biſchof Wilftid von York, und in der Be— 
lämpfung ſeiner antirömiſchen Gegner. „Die Grundlagen der Kirche“ erſcheinen ihm 
durch jene wütende Verwirrung der ve “ „wie dur ein ungeheures Erdbeben er- 15 
Ihüttert“. Als Vorlampfer des römi —* Glaubens bewährt er ſich auch in 
dem litterariihen Streit gegen die feindjeligen Briten von Weljex und ihren König 
Geraint (Geruntius) von Domnonia. In einem nod) vorhandenen Briefe an diejen, 
den er vielleiht 680 auf der Synode von Hatfield oder im Frühjahr 705 auf Antrieb 
einer weitäcli en BVerjammlung zu Adderbourne abfahte, belehrt er die Briten, nad) 20 
Baedas Mitteilung nit ohne Erfolg über die Notwendigteit der Annahme römijd)- 
firhliher Gebräude, bejonders der franzförmigen Tonſur und der römiſchen Diter- 
berechnung, die zu jener Zeit aud in anderen Theilen Britanniens Gegenitand des 
Streites zwilden Briten und Sadjen war. Eben dieje Belehrungserfolge bewirften 
nad) Haeddis, des Bilhofs von Windelter, Tode (705) die längit enge Teilung 25 
diefes Sprengels und Abzweigung des Bistums Sherborne. Obwohl der neue Sitz 
des Bildofs gegen die Kirchenvorſchrift nur unbedeutend war, waren ihm doc die 
größere Anzahl von Parochien zugeteilt, nämlich Wilt-, Somerjet-, Berk-, Dorjet-, De- 
vonjhire und Cornwall, während dem urjprünglihen Site nur Hampſhire und Surrey 
verblieben. Der erite Sprengel, im Weſten gelegen und die neugewonnenen Gläu— zo 
bigen umfaljend, fiel A., der andere jeinem Freunde Daniel zu. Mit diefem zuſammen 
empfing er in —— die Weihe durch ſeinen ehemaligen Mitſchüler, den Erzbiſchof 
Berthwald, den er vielleicht dabei zur —— mit Wilfrid bewog. Auch feierte er 
ein Wiederjehn mit feinem Lehrer Hadrian. enig iſt aber über feine vierjährige 
ehe mtsthätigteit befannt, die in den leßten — vermutlich durch 35 
Krankheit und Schwaͤche beeinträchtigt war. Auf Andringen ſeiner Kloſterbrüder ſoll 
er die Abtswürde ſeiner Klöſter beibehalten und ſomit den Schutzbrief über die freie 
Abtswahl ſelbſt verletzt haben. Gleichzeitig mit Hadrian und Wilfrid ſtarb er am 
25. Mai 709 in dem Flecken Doulting, wurde aber auf Befehl des Biſchofs Ecgwine 
und ſeinem * ausgeſprochenen Wunſch entſprechend nad) Malmesbury übergeführt 10 
und in der Michaelskirche beſtattet. Eine mehrmalige Umbahrung ſeiner Gebeine fand 
Ri Zeiten jtatt und zwar 955, 986 und 1078. Im J. 1080 wurde er heilig 
geſprochen. 

E ſeine Zeit wie für unſere Kenntnis der — Bildun Kar in 
derjelben von hohem Wert find feine jchriftitelleriichen tungen, zunächſt ne oft nur a 
brudjtüdsweile, zum Teil durch Qul von inz erhaltenen Briefe, in denen fich feine 
frommen Gefühle und jein wi ag ige Eifer abjpiegeln. Wichtiger find jeine Ab- 
Handlungen, aud in Briefform. Die eine, ein Brief an Acircius d. h. den mehrfad 

enannten König Aldfrid vom J. 695 umſchließt mehrere Abhandlungen 3. B. über 

ie Heiligleit der Siebenzahl, über das Weſen der Rätjel, über Versbildung und Bers- wo 
füße unter ir een zahlreicher Beilpiele und ger Anwendung belehrender Ge- 
pri orm. Die zweite iſt die bereits erwähnte Auseinanderjegung über Tonſur und 

Iterberehnung, nad) welder für ihn der Hauptteil des Glaubens in dem Zujammen- 
Hang und der Eintracht mit der fatholiihen Kirche liegt, gute Werte anßerhalb diejer 
aber, wie ftrenge Kajteiung und frommes Einfiedlerleben, wertlos jind. Die dritte end- 65 
lich, den Nonnen von Barting und ihrer Äbtiſſin Hildilida — (706), preiſt jung: 
fräulide Keuſchheit in zahlreichen Beifpielen aus der Bibel und Seiligengeiiäten und 
Ichließt nad) dem Borbilde des Prudentius und Caſſian mit einer Schilderung von acht 
Hauptlaftern nicht ohne Seitenhiebe auf einige Unjitten unter Geiftlihen, Mönden 
und Nonnen feiner Zeit. Dem dabei abgegebenen Verſprechen gemäß, hat er den w 
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gleihen Stoff für diejelben Jungfrauen in einem längeren Gedidt in Hexametern be- 
arbeitet, von dem die Schilderung der acht her nicht abgetrennt werden darf. Aud) 
jeiner Abhandlung über die Rätjel hat er gewi — als Beiſpiele 100 Rätſel über 
Natur und Kunftgegenjtände nad) dem Vorbilde des Sympojius mit weniger epigramma- 
5 tiſcher Zufpiung als diejer, aber mit mehr Naturfinn, beigefügt und dadurd) ein Muſter 
für andere Landsleute, wie Tatwine, Bonifatius, vielleicht aud für Cynewulf geliefert. 
Endlich rühren von ihm noch 2 Kirch- und 4 Altarweihgedichte her (vgl. Traube 1.c. 
©. 43f.) und 2 Gedichte in rhythmiſch-jambiſchen Dimetern, ein Gebet und eine Ant: 
wort auf ein Gediht von Methelwald (Ep. Bonif. VI Nr. III u. V, nit I; vgl. 
ıo Traube 1. e. 130 ff.). In allen diefen Werten zeigt Jid) große Spradhgewandtheit und 
Beredjamteit. Der von jpäteren Landsleuten gerühmte „Glanz und Pomp“ feiner 
Sprade iſt eher als Schwulft zu bezeichnen und vielleicht auf Rechnung feines afrifani- 
Ihen Lehrers Hadrian zu jtellen. Einfacher und verftändlider ijt feine Ausdrucksweiſe 
in grammatiihen Darlegungen. Der Bilderreihtum in feinen Dichtungen, die Vor— 
15 liebe für Bersipielereien und die ftarfe Neigung zur Alliteration in Poefie und Profa 
hängt wohl mit der jtarfen Einbildungstraft und den dichteriſchen Gewohnheiten feines 
Volles und Zeitalters zuſammen. Mit Recht alſo wird A. als „Vater der anglo-lateini- 
hen Poeſie“ gepriefen, und feine Kunſt jowohl, wie En dialogifche ae fand 
ahahmer auf dem Injel:, wie auf dem Feitlande. Sein Gejamtverdienft feine 
20 Zeit bejteht aber darin, daß er dem römiſch— — Glauben im Südweſten Bri— 
tanniens zum Siege verholfen und neben Baeda England zum Mittelpuntt der damaligen 
Meltbildung var und als Schriftiteller durd feine Nahahmer über die Grenzen 
feines Heimatlandes auf das Feftland fortgewirkt hat. 9. Hahn. 


Aleander, Hieronymus, geſt. 1542. — Ciacconius, Vitae Pont. Rom. III, Romael 1677, 
» ©. 623-——-26; Maittaire, Annal. Typ. II 1, Hagae Com., 1722, ©. 99—101; Mazzucheli, Gli 
Serittori d’Italia, I 1, Brescia 1753, ©. 408—424 (wertvoll); * G. G. Liruti, Notizie de’ 
letterati di Friuli, I, Venezia 1760, &.456-—506; (Tiraboschi, Storia della Letteratura Ita- 
liana,VII, Firenze1809, &.285— 288); Roscoe, Leo X., deutich von Glaſer u. Henke, I, Leipzig 1808, 
©. 315—324; Ces. Perocco, Biografia del Cardinale Girolamo Aleandri, Venezia 1839 
30 (unbedeutend); Karl Janjen, Aleander am Reichsſstage zn Worms, Kiel 1883. Beite Ste 
jeined Lebens (bis 1538) bei Friedensburg III 28—41. 44 ff, mur für die Anfänge (bis 
1518) jept nad den eigenhändigen — A.s in feinen Tagebüchern teils zu ing ie 
teils zu ergänzen, wie * in dieſem Artikel geſchehen iſt. Beachtenswert iſt auch die Cha— 
rakteriſtik, welche Friedensburg in dem Vorwort zu Band III der Nuntiaturberichte S. V— VI 
35 gegeben hat. (Die mit * bezeichneten Schriften waren mir nicht zugänglich.) 


Hieronymus Aleander (Girolamo Aleandro), namhafter Humanift, befannter und 
einflußreier als päpftlier Diplomat, ift geboren am 13. Februar 1480 zu Motta 
(di Livenza), in der venezianiihen Provinz Friaul hart an der Grenze der Mark Tre- 
* elegen. Er ſtammte aus einer vornehmen, doch längſt in beſcheidenen Verhältniſſen 

40 lebenden Familie. Seinem 1501 geſtorbenen Water, einem Arzte, deſſen philoſophiſche 
—— man in — ———— Kreiſen pries, rühmt A. nach, daß er ſtets für die 
beiten Lehrer geſorgt und keine Mühe noch Koſten geſcheut ihm zu Hauſe wie 
auswärts eine eye Ausbildung u geben: zumeift dod in Motta; nur zwei- 
mal finden wir ihn ein Inappes Jahr in Venedig (1493/94 und 1496/97), ein Fahr 
5 lang (1495/96) auch in Pordenone, wo ein gefeierter Humanilt und Poöta laureatus, 
der Minorit Paolo Amalteo, joeben feine Säule eröffnet hatte. In feinem 20. e 
(1499) ſiedelte A. nach Venedig über. Hier wirkte er als Lehrer, auch im Hebräiſchen, 
das er zu Haufe von einem ſpaniſchen Juden erlernt hatte. Den Sommer 1501 brachte 
er als Leiter der Studien eines jungen Venetianers in —— zu. Doch noch vor 
so Ablauf des Jahres ſchien plötzlich ſein Leben eine andere Wendung nehmen zu wollen. 
Der päpitlihe Nuntius zu Venedig, Angelo Leonini, Bilhof von Tivoli, warb ihn für 
den Dienſt des Papites; jchon hatte er ihm zum Gelretär des Herzogs von Valence, 
Cejare Borgia, bejtimmt, als er ihn (Dezember 1501) nad) Ungarn fandte, um im 
Namen Alexanders VI. eine anfehnlihe Geldfjumme zu überbringen. ein diefe erſte 
55 diplomatiſche Miſſion A.s fand ein raſches Ende; er lam nur bis Segnia (Fengg in 
Kroatien); die »0005 xeirıxr; (von der jein Tagebud) aud) ſonſt zu berichten. weiß) 
zwang ihn zur Umkehr. Zur Herjtellung feiner Gejundheit —* er die Heimat auf. 
Erſt — nad) Jahresfriſt lehrte er nad) Venedig zurück und nahm nun ſeine Lehr: 
thätigfeit wieder auf. Wie früher fand er in jungen Patriziern lernbegierige Schüler. 
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Bom Sommer 1503 ab wohnte er im Palajte des Girolamo Grimani als Lehrer von 
deſſen Sohn Marino, dem nachmaligen Patriarhen von Aquileja und Kardinal. Da- 
mals wurde er auch mit Aldo Manuzio betannt. Der gelehrte Buchdrucker und Heraus- 
— der Klaſſiler zog ihn als Mitarbeiter heran. Bald galt A. als eine der Zierden 
Aldiniſchen Alademie; und ſchon glaubte Aldo, in der Au rift, mit weldher er dem 
ai se rag rr feine —— widmete, die Welt auf dieſen Ausbund 
von Gelehrjamteit, dieſes fünfſprachige Wunder aufmerkſam Hilden zu dürfen. Eben 
damals hatte ſich übrigens A. zur Vollendung feiner „philojophiihen“ Studien auf die 
Univerfität Padua begeben (12. —— wo er etwa zwei Jahre lang blieb. Dann 
nahm er in Venedig ſeine Wohnung bei Aldo, ſpäter, wie A im Haufe des 
Andrea d’Afola, des Schwiegermaters Manuzios (vgl. Jul. Shüd, Aldus Manutius, 
Berlin 1862, ©. 41. 68. 72. Firm. Didot, Alde Manuce, Paris 1875, ©. 266 ff. 
317. 441 ff. Dazu Briefwedjjel des Beat. Rhenanus, herausg. von Horawit und Hart- 
felder, Leipzig 1886, ©.427). Hier war jehs Monate Hindurh Erasmus jein Stuben- 
enofje, der es nicht verihmähte, des jungen Humanijten Vor N über Plutarchs 
ralia zu hören, und ihm mit Empfehlungsichreiben verfah, als A. ſich entſchloß, als 
Gelehrter fein Glüd in Frankreich zu verjuden (vgl. P.deNolhac, Erasme en Italie, 
Paris pi Im Juni 1508 langte A. in Paris an, um nun als Lehrer der alten 
Sprachen eine rege Thätigkeit zu entfalten. Hier hat er das Glanzitadium feiner 
humaniftiihen Laufbahn erlebt und fi) den Ruhm erworben, das methodiihe Studium 0 
des Griechiſchen in Frankreich eingeführt zu haben (über jeine Schriften aus diefer Zeit, 
ein griechiſch⸗lateini Lexikon, eine Ausgabe der griehiihen Grammatik des Chryjo- 
loras, ein griechiſches Elementarbuch, eine Snmubain u. a. |. Maittaire II, 240. 
275. 657; Mazzuchelli I, 421 f. und *H. Omont, Essai sur les d&buts de la 
typographie greeque A Paris in den M&moires de la Société de l’histoire de 25 
Paris, t. XVIII, 1891). Als in Paris die Peſt ausbrad), 286 A. Dezember 
1510 nach Orleans, auch hier ein begehrter Lehrer (genauen Aufſchluß über ſeine 
Schüler — unter ihnen bemerten wir hervorragende Lehrer der Univerjität — giebt 
fein Rechnungsbuch aus diejer Zeit; ſ. u). Im Juli 1511 kehrte er nad) Paris zu- 
rüd, wo er jeht immer größere Triumphe feierte. Im März 1513 wurde er zum Reftor so 
der Univerfität gewählt, wie er anmerft, feit 200 Jahren, ſeit Marfilius von Padua 
(Rektor 1312), der erite Italiener, dem diefe Würde zu teil wurde. Damals mußte 
er für Pudwig XII. ein Gutachten über das Konzil von Pia abfalfen, und er hat noch 
1536 Paul III. es als fein erftes Verdienft um den apoftoliihen Stuhl vorgerechnet, 
dab er zur Unterdrüdung und Auflöfung des Conciliabulum orragend mitgewirkt 35 
. — Bald nad) Ablauf feines Rektorats hat er indeſſen feine akademiſche feit 
eingeftellt: der gefeierte Dozent trat (am 4. Dez. 1513) als Sekretär in den Dienit 
des Bilhofs von Paris Etienne Ponder, des Kanzlers Ludwigs XII. Was ihn dazu 
vermocht hat, wiljen wir nicht; ng 3 dürfen wir vermuten, der Schritt fei aus jener 
Sinnesart hervorgegangen, welde Erasmus, der ihn aus- und inwendig kannte, mit 40 
dem Worte gezeichnet hat: eui nihil neque lucri neque gloriae satis est. it 
dem Kanzler — A. jetzt dem Hofe zu folgen (nah Blois, St. Germain u. ſ. w.). 
Es war feine erjte diplomatiihe Schule. Schon nad) nicht ganz einem Jahre hatte er 
den Dienjt des — * s ſatt: die erwarteten „Pfründen oder auch königlichen “Ger wit 
dien“ waren ausgeblieben, wie er flagt. Uberdies hatte bereits ein anderer Kirchen- 45 
fürft, der Biſchof von Lüttich Erard von der Mar, der ihn am Hofe Ludwigs tennen 
elernt hatte, ihm lodende — eröffnet. So verließ A. Ende November 1514 
Daris. Die verſprochenen Pfründen ließen nicht auf fid) warten. Nod) vor Ablauf 
des Jahres 1515 war er Mitglied des Lüttiher Domtapitels und Propft zu St. Petri, 
bald auch Propit zu St. Johannis in Lüttih und Kanzler des Bistums 5. 50 
idend für jeine Zukunft wurde ein aa Up Herrn, den er im Jahre 1516 
erhielt: er jollte in Rom für die Ernennung Erards zum Kardinal wirken. Am 17. Juni 
1516 tam er in Rom an. Hier fand der Kardinal Giulio de Medici Gefallen an ihm, 
und bald wurde U. der —— eiber des ‚alter Papa‘. Höchſt charalteriſtiſch i 
fein erft jüngft befannt gewordenes Entihuldigungsichreiben —* ein flehender Bettel⸗ 55 
brief: „Schulden, erdrüdende Schulden!“) an ſeinen bisherigen Herrn, der mit dem 
bezeihnenden Worte beginnt: Etsi necessitas nullis legibus obnoxia et fames 
quae lupum ex nemore pellit poterit videri sufficiens causa, propter quam 
merito et Pontifiei morem gererem, ..tamen u.j.w. (25. Januar1518. BeiOmont, 
Journal ©. 107—113). Wenige Tage darauf (am 4. Febr.) nahm er feine Wohnung in so 
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der päpftlihen Cancellaria.. Am 27. Juli 1519 ernannte ihn LeoX. zum Bibliothelar 
der Palatina. Als es ein Jahr jpäter für die Rurie darauf anlam, ihrer Bulle gegen 
die Irrtümer Martin Luthers Kraft zu verleihen, wurde U. als außerordentliher Nun- 
tius an den Hof des jumgen Kailers gejendet. Mit welhem Geſchick er ſich feines 
5 Auftrages entledigt hat, mit weldem Eifer und mit was für Mitteln das Mormier 
Edilt durchgeſetzt, ijt heute allgemein befannt. Es war die große That jeines Lebens. 
Überall jeitdem hat er „fein“ Edikt mit 1 geführt. Er hatte die höchſte Vorjtellung 
von der Bedeutung feines Dienjtes für das Papfttum, die Kirche. lein der an- 
gemeſſene Lohn blieb ihm bei jeiner Rüdtehr nah Rom (1522) verfagt. Bon da ab 
ıo hat er jo mandesmal geglaubt, über Zurüdjegung Hagen zu müſſen, über die Un- 
dantbarleit des päpftlihen Hofes. Zwar blieb der ehemalige Humanijt, von deſſen 
theologifhen Studien man nie etwas vernommen hatte, der eifrigite Verteidiger der 
irhe, der grimme Feind des Erzleßers Luther. Aber alle Aufträge, Beförderungen, 
Auszeihnungen betradtete er doc zunächſt aus dem Geſichtspunlt eines maßlofen Ehr- 
15 geizes. Inden Urteile nad) haben die Päpite diejes nit unbrauchbare Werkzeug 
eineswegs rojten lajjen und wahrlid) es wert gehalten. Am 8. Auguſt 1524 ernannte 
ihn Clemens VII. zum Erzbiſchof von Brindiji, an demfelben Tage zum Nuntius bei 
Sranz I. Der Tag von Pavia (24. Februar 1525), des Königs und feine eigene 
Gefangennahme bereitete diejer Nuntiatur ein jähes Ende. wurde von Spaniern 
20 gefangen genommen, welde ji aus feinem Schreien, er jei apoitoliiher Nuntius, 
ebenjowenig madten wie aus jeinem bijhöflihen Gewande. ©. A.s Tagebud) zum 
25. Febr. 1525 und Girol. Negri in Ruscelli, Lettere di Prineipi, I, Venetia 1570, 
BI. 130%; dazu die Erzählung Jatob Zieglers, der damals Sekretär bei Georg von 
Frundsberg war, in feiner Historia Clementis VII. bei ae Amoenitates 
25 Hist. Eceles. et Lit. II, Francof. et Lips. 1738, ©. 352f. Schon jehs Jahre 
unge finden wir in einem Breve Clemens’ VII. an A. 31. Mai 1531, die Mär, 
ie U. gefangennehmenden Spanier hätten ihn ex manibus Lutheranorum militum 
animam tuam querentium befreit, Friedensb. IV 433. Wie fie entjtanden, jieht 
man aus A.s Tagebuceintrag zum 2. März 1525). Während der Wirren der nädjiten 
so Fahre jhien man in Rom für U. feine Verwendung En haben. Und er jelber meinte 
am ſicherſten zu gehen, wenn er fid in den ferniten Wintel Italiens, in fein apuliſches 
Erzbistum zurüdzöge (Frühjahr 1527). Dort hat U. in der That zwei Jahre lang 
„relidiert“, dod ohne — aus Furt vor der Belt — feine Refidenz Brindiji je zu 
betreten. Auch hier von den Ktriegsitürmen umtobt, folgte er mit Freuden einem im 
35 Herbit 1529 an ihm ergebenden Rufe des Papites zur Rückkehr an den päpſtlichen Hof. 
Menigitens brad) er jofort nad Venedig auf. Hier aber hat er Jahr un er” un: 
ätig verbradt. Denn nad) Rom wagte er ſich feiner Schulden wegen nicht. ollte 

ihn der Papſt aufs neue verwenden, jo mußte er den jogar a divinis juspendierten 
iſchof erjt löfen und lostaufen. Darauf wurde A. (1531) zum zweitenmal Nuntius 

so bei Karl V. Mit diefem war er in den Niederlanden, in Deutihland (Regensburg 
1532) und in Bologna (Ende 1532). Bon 1533—35 verwaltete er die Nuntiatur in 
Venedig. S e Sorge bereitete ihm hier das heimlihe Umſichgreifen der Ketzerei, 
während zu gleiher Zeit Erasmus von ihm zu berichten wußte: Aleander nunc Ve- 
netiae plane vivit Epicureum, non sine dignitate tamen. Paul III. sg ihn 
5 alsbald nad) Rom; der Papft wollte ſich feiner bei den Vorbereitungen für das Konzil 
bedienen. U. ſtand in dem nn durd) feine Studien die vertrautejte Belanntſchaft 
mit der Geſchichte der Konzilien ji) erworben zu haben, und jo ift er der einflußreichite 
Konzilspolititer der Kurie — Aus Rüchkſicht auf das geplante Konzil von Vi— 
cenza wurde ihm audy endlich (13. März 1538) der lange vreniatene Pur des 
50 Rardinals zu teil: einige Wochen jpäter ging er als Kardinallegat nad) Bicenza, in 
leider Eigenihaft, als das Konzil abgefogt war, im Spätfommer 1538 an den Hof 
önig Ferdinands, um den Papit bei den damals in Ausſicht genommenen Ausgleid- 
verhandlungen der religiöfen Parteien Deutihlands zu vertreten. Schon jeit längerer 
Zeit galt er als ein vorzüglicher Kenner Deutihlands, wie er denn jeit jeiner Rüdtehr 
55 an die Kurie vor andern die deutſchen Kirchenſachen zu bearbeiten hatte. Als Legat 
hat jih U. auf Grund der Erfahrungen, die er jet machte, momentan von der Not- 
wendigleit der Konlkordie“ überzeugt und Zugeitändnijien das Wort geredet, für die 
man nit in Rom fein Berjtändnis geigte- Ob diefe Stimmung den Verfaſſer des 
Wormſer Edittes für feine diesmalige Aufgabe genügend geeignet machte, kann dahin- 
6 gejtellt bleiben. Denn die Dinge in Deutihland nahmen eine Wendung, durch welde 
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der Legat von jedem Einfluß auf die Frankfurter Verhandlungen ſich ausgeſchloſſen ah. 
So ſtellte fid) feine ganze Sendung als überflüfiig heraus — eine [hmerzlihe De- 
mütigung feines Gtolzes. Ser die Heftigteit, mit welder er den failerlihen Kom: 
milfar, den Erzbiſchof von Lund, troß jeiner fait nichtsſagenden Frankfurter — 
niſſe als Verräter brandmarkte. Daher die Rücklehr zu ſeiner alten Loſung: Nieder— 
werfung der Proteſtierenden mit Gewalt! —— lehrte er Ende 1539 nach Rom 
urüd, um feine Vorarbeiten für ein Konzil wieder aufzunehmen. Defjen Verwirklichung 
at er nicht erlebt: er Itarb zu Rom am 31. Januar 1542. 

As handſchriftlicher Nachlaß. I. Die Depefhen A.s von feinen Gejandt- 
ſchaften. Diele * A. mit peinlichſter Sorgfalt zuſammengebracht und wohlgeordnet in 
einer ſtattlichen > von Bänden der Kurie hinterlaffen — ſamt feinen umfafjenden 
Sammlungen zur Zeitgeſchichte und jeinen Collectanea gr orgeihichte des Konzils 
(vgl. Qaemmer, Melet. Rom. Mantissa, Ratisb, 1875, ©. 26 ff.; riedensburg (f. u.) 
III 3ff.; L. Dorez, Recherches sur la Bibliothöque du Cardin. Gir. Aleandro 
in der Revue des Bibliothöques II, Paris 1892, 49 ff.) eine ebenjo wertvolle wie 15 
reichhaltige Quelle für die Reformationsgeſchichte. 1. A.s erſte Nuntiatur bei Karl V. 


— 


— 


0 


nung) von Th. Brieger, Aleander und Luther, Gotha 1884. Deutih von P. Kaltoff, 
Halle 1886 (Schriften des Ber. f. Ref.-Geih. 17). Über A. in Worms vgl. H. Baum: zo 
arten, Geſch. Karls V., I, Stuttg. 1885, ©. 432 ff. — 2. Us franzöfiihe Nuntiatur. 
ie es ſcheint nur weniges erhalten; |. Fried. III 34 9.4. Gedrudt nur das Brud)- 
ftüd einer Depeihe vom Nov. 1524 bei Omont (f. u.) ©. 113 ff. u. Giberti an A., 
Rom 19. Febr. 1525, in den Lettere di Prineipi II, Venet. 1575, BI. 66 ff. — 
3. Us zweite Nuntiatur bei Karl V. Aus Us Sammlung im Batil. Archiv hat 25 
2aemmer, Monum, Vat., Frib. 1861, ©. 77 ff. etwa 50 Nummern, aber gen lüden- 
haft gedrudt. — 4. Us Benetianiihe Nuntiatur. Uber die im Batit. Archiv vor- 
handenen Depeſchen ſ. ga III, 37 4. 1; eine einzige bei ried. IV, 434 ff.; 
vgl. aud) Benrath, Geſch. der Reform. in Venedig, Halle 1886, ©. 114 f. 116; be- 
jonders aber Ett. Tolomei, La Nunziatura di Venezia nel Pontificato di Cle- % 
mente VII dai Documenti dell’ Archivio Vaticano in der Rivista Storica Ita- 
liana, IX, Torino 1892, ©. 612ff. — 5. 9. als are zu — Die im 
Batit. Arch. befindlichen Depeſchen (vgl. Fried. III, 40 U. 6) noch nicht gedruckt. (Aus 
anderen Quellen jchöpften * B. Morsolin, Il Coneilio di Vicenza. Venezia 1889 
u. G. Capasso, I Legati al Concilio di Vicenza, Parma 1892, Estratto dal 3% 
Nuovo Archivio Veneto). — 6. A. als Legat bei König Yerdinand. Das gejamte 
Material diefer Legation it in muftergültiger Weile von W. riedensburg heraus: - 
gegeben „Nuntiaturberihhte aus Deutichland“, I. Band III u. IV: „ — 
eanders 1538— 39", Gotha 1893. — II. Denhſchriften A.s. Seine wichtigen lirchen⸗ 
politiſchen Discorsi find nirgends zufammengeftellt. Es ſei hier auf folgende ver: 40 
wiejen: 1. Zwei Gutadhten über das Negocium Lutheranum aus den Jahren 1523/24 
bei Döllinger, Beiträge zur polit., kirchl. u. Culturgefhichte III, Wien 1882, ©. 243—284 
(al. meine Bemerkungen, ThL3. 1883, Sp. 228 f.). — 2. Gutadten über das 
il, Ende 1532, ſtark lüden von Laemmer, Mantissa ©. 139 ff. gedrudt. — 
3. Zwei Gutadten über das Konzil 1537, bei Friedensb. II, „Nuntiatur des Morone 45 
1536— 38“, Gotha 1892, ©. 435 ff. — 4. Denfjchrift über das verräteriihe Verhalten 
des . von Lund, Mai—Juni 1539, Fried. IV, 519-533. — 5. Vier Discorsi 
über die Srge des NReichstages, das Luthertum und Lund, Juni 1539, Laemmer, 
Mon. Vat. ©.233-—241. Aus der Feder Us jtammen außerdem zahlreiche Entwürfe 
von Injtruftionen, Bullen u. |. w., wie 3. B. die Altenftüde aus dem J. 1524 bei 50 
3alan, Mon. Ref. ©. 335 ff. 339 ff. Zu vergl. ift aber befonders der Aleander-Eodex 
der Marcus-Bibliothet zu Venedig LIX, 181 (j. Valentinelli, Bibl. V, 242). — 
III. Briefe As 1. Briefe aus den Jahren 1506—8 (meilt an Aldus Manutius) 
bat P. de Nolhac mitgeteilt: „Les Correspondants d’Alde Manuce‘ in den Studi 
e Documenti di Storia e Diritto, IX, Roma 1888, ©. 208—17. 2. 1519 ff. bei 55 
Ang. Mai, Spicilegium Romanum II, Romae 1839, &©.231—240. 3. 1529—38: 
riedensburg IV, 421444 (viele ungedrudte Briefe A.s enthält nad) Fried. III, 29 
A. 1 nod) eine auf ihn zurüdgehende Handſchrift der Vatik. Bibl). Außerdem Brud: 
ftüde feiner Korrejpondenz oder Notizen über ihn in vielen Brieffammlungen der Zeit, 
wie denen von Erasmus, Mid). Hummelberg, Beat. Rhenanus, Hutten, Naufen, Bembo, 6 
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Sadolet, Contarini, Pole, Lud. Vives u. ſ. w. — IV. Tagebüher A.s und jonitige 
autobi na Aufzeihnungen. 1. Rehnungsbud der Fahre 1510—16 (Aufenthalt 
in Frantreich und Püttih), Original in Udine, im Auszuge herausgegeben von H.Omont, 
Journal autobiographique du Cardinal J&rome Al&sandre, Paris 1895 (tir& des 
5 Notices et Extraits des Manuserits de la Bibl. Nat. T. XXXV), ©. 18—35. — 
2. Tagebud) der Jahre 1524—31 nebjt Notizen über die ve 1493—1502 und 
1517—19, Orig. in Udine, bereits von Ciacconi und Mazzudelli benußt, vollftändig 
bei Omont ©. 35—98. — 3. Autobiogr. —— in Kalendern der Jahre 
1492—1517, Orig. ſeit 1893 zu Paris, bisher ‚gun unbefannt, bei Omont ©.8—17. 
ı0 Mir finden in diefen Aufzeihnungen und Tagebühern das Geheimite, ja —— 
— dieſes meiſt in griech] rt Sprade — dem Papier anvertraut, für die Charakterijtit A.s 
oft ein nur allzu zuverläjliges Material. Hier nur zwei Proben. Zum 7. Dez. 1501 
finden wir den Eintrag: Zyvo» Alsateolvnv tıva ’Akvowiv u. |.w. (Omont. ©. 9); 
zum 27. Juli 1516 trägt der vor Monatsfrift in Rom angelangte Domherr von Lüt- 
15 fi) ein doa 6’ vuxrös obv Ileoil[An], während wir beim 25. Auguft lefen: Meyain 
doyh ara Depanalvas Ileollins, F xal »talvew IrPelnoa (Omont. ©. 17). — 
4. Einen ganz anderen Charakter trägt das Tagebud) aus ber Zeit jeiner Legation in 
Deutihland 1538/39, gedrudt von Friedensburg IV, 229397 (dazu die Aufzeihnungen 
über feine einge nad) Rom S. 398—401), auch neben feinen Depeſchen dur die 
20 Fülle der hier gebuchten vertraulihen Mitteilungen, wel m von den verſchiedenſten 
erjonen geworden waren, eine höchſt ſchätzbare Quelle (vgl. Fried. III, 23—28). Zu 
verweilen it hier endlich nod; auf das zwei Tage vor jeinem Tode aufgejekte Teita- 
ment, joeben von Omont S. 99—106 veröffentliht. (Mit Nahdrud betont hier A., 
. niemals auf jeinen Gefandtihaften Gejchente angenommen habe. Unter feinen 
3 Erben begegnen wir einem natürlihen Sohne A.s und der —— Tochter eines 
Bruders, der Domherr zu Chartres und apoſt. Protonotar war). — Noch unverwertete 
Quellen für das Leben Us bieten, wie es ſcheint, drei um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts —— biographiſche Schriften Giov. Maria Botteglias über A. nebſt 
einer von ihm angelegten reihen Sammlung von Altenſtücken in der erzbiſch. Bibl. zu 
% Udine (f. Mazzatinti, Inventari dei Manoscritti delle Bibliotheche d’Italia, III, 
Forli 1893, ©. 233 und Omont ©. 2). Theodor Brieger. 


Alegambe. Hurter, Nomenclator lit. recent, theol. cathol. 1. Bd 2. Aufl. Innsbr. 
1892 ©. 477. 
Philipp de Alegambe, geboren in Brüfjel den 22. Jan. 1592, trat in Palermo 
5 1613 in den Jefuitenorden ein, wurde Lehrer der Theologie in Grab, Dr. theol. 1629, 
Begleiter des Sohnes des Fürſten v. Eggenberg, des Günitlings von Ferdinand II., 
auf feiner Reife durch Deutichland, Frankreich, nien, Portugal und Italien, darauf 
wieder Lehrer in —— odann Sekretär des Jeſuitengenerals in Rom für die deutſchen 
Angelegenheiten des Ordens, zuletzt geiſtlicher —— des Profeſſenhauſes in der— 
40 ſelben Stadt, und ſtarb den 6. Sept. 1652. Unter ſeinen Schriften iſt beſonders her- 
vorzuheben feine Bibliotheca seriptorum societatis Jesu post excusum anno 1608 
catalogum Petri Ribadeneirae nune hoc novo apparatu librorum ad a.r. s. 
1642 editorum eoneinnata et illustrium virorum elogiis adornata, Antw. 1643, 
Fol., welde die früheren Arbeiten der Art, die Bibl. script. societat. Jesu von 
5 Ribadeneira, 1608 u. 1613 —* egeben, an Ausführlichkeit und Gelehrſamkeit weit 
übertraf, vor übrigens den —— Ordensgeiſt zu verleugnen, indem faſt alle an— 
geführten Schriftſteller als re eilige, hingegen die Janſeniſten Marion und Semin 
als Reber dargeftellt werden. Doch ijt anzuerkennen, daß A. eine gewiſſe Unparteilic- 
feit des Urteils bewahrte, infofern er bewies, daß einige Bücher gegen die fönigl 
;o Gewalt, gegen den Epiflopat und die Sorbonne von Jeſuiten herrührten, indes die 
franzöfiihen Jeſuiten alles aufgeboten hatten, um dieje Autorſchaft zu widerlegen. Eine 
neue, vermehrte, wenn aud) nid berichtigte, jo doch das Ordensintereffe mehr wahrende 
Ausgabe der Bibliotheca von —— beſorgte in Rom der Jeſuit N. Southwell 
1675, Fol. Eine vollſtändige Bibliographie der jeſuitiſchen Litteratur findet man bei 
55 Aug. u. Al. de Bader, Bibliothöque des écrivains de la compagnie de Jésus, 
Lüttih 1853—61, 7 Bde, 4°. Be (Hand). 


Alemannen. Chriſtoph Fr. Stälin, Wirtembergifche Gefhichte I, Stuttgart und Tür 
bingen 1841; 5. W. Nettberg, Kirhengefhichte Deutſchlands, 2 Bde, Göttingen 1846—48; 
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Alb. Haud, Kirchengeſchichte Deutichlands, 1, 2,3, Leipzig 1887—93; Hefele, Die Einführung 
des Chriſtentums im füdweftlihen Deutichland, befonders in Württemberg, Tübingen 1837; 
G. Boffert, Die Anfänge des Chriftentums in Württemberg, Stuttgart 1888; Württem- 
bergifche Kirchengefchichte, herausgegeben vom Calwer Berlagsverein, Calw und Stuttgart 
1893. 5 


Alemannen, nad Aſinius Quadratus Ebyxivdes »al wyades, Angehörige des 
Völterbundes der Sueben, aber nit Männer des Götterhaines (Alah), werden zum 
eritenmal 213 von Dio Caſſius erwähnt, als jie am Untermain mit den Römern unter 
Caracalla zufammenftießen. Sie famen aus dem Nordojten, wo die Semnonen, das 
Kernvolt der Sueben, zwiſchen Elbe und Oder jaen. Mit jhwantendem Erfolg kämpften 10 
— mit den Römern, ſie drangen in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts über 

n Limes, der Sage nad) bei Murrhardt, und überſchwemmten das Zehntland, drangen 
dur) Gallien bis nad) Ravenna und öjtlid bis ins west —— aber eine 
dauernde Beſetzung des Gebiets bis zur Alb und dem Neckar gelang ihnen erſt um 
300, nachdem 290 noch Maximian mit ihnen am Limes gelämpft hatie. Das ſüdliche ı5 
Flachland von Oberjhwaben, die angrenzende Nord» und Oſtſchweiz mit dem Gebiet 
bis an die — ewannen ſie ent um 405—406. Im fünften Jahrhundert heikt 
das . von Iller bis zu den Vogejen, vom Untermain bis zum Gotthard Ale— 
mannien. 

Ihre Religion hatte den innigen Zujammenhang mit der Natur bewahrt, aber 20 
wenn der Grieche Agathias von ihnen jagt, fie verehren Bäume, Waſſerſtröme, Hügel 
und Bergſchluchten, jo verwedjjelt er das, was den Göttern heilig war, mit den Göttern 
jelbit, die fi zu perfönliden Gejtalten mit gm Gehalt im Bewußtjein der Ale: 
mannen emporgearbeitet hatten. Die vornehmfte unter den Gottheiten war Ziu, der 
Vater im Himmel, der Kriegsgott der Alemannen. Sein Tag war der Dienstag, der 26 
Glüd bradte. Daß die Alemannen den Beinamen Ziufahrer, cyuvari, Kriegsmannen 
im Dienſt Zius, geführt, ift eine unhaltbare Annahme und beruht auf einer falſchen 
Lejung des Weſſobrunner Gebets. An den Dienjt Donars, des Donnergottes und 
Schüßers des Aderbaus, erinnert der Donnerstag, und eine Reihe ſchwäbiſcher Sitten. 
MWuotan, der Leben jpendet und im Tode müßt, hat ſein Gedädtnis noch im Muetes- 30 
oder Muetesheer, während fein Tag, der Mittwoch, jeinen Namen verloren hat. Als 
—* Macht, die ge übt und Liebe und Freundſchaft ſchützt, ericheint er auf 

rt Nordendorfer Inſchrift. An ro und Freya, auch Berdta und Hulda genannt, 
erinnern noch einzelne Vollsſitten und Sagen. 

Vielfach läßt ſich die Ahnlichteit der religiöfen Vorjtellungen und Gebräude, welche 35 

artin von Bracara um 580 bei den Sueben in Galläcien (Spanien) belämpfte, mit 
den im heutigen S n noch teilweije erhaltenen nachweiſen, jo die Julzeit, die 
zwölf Nächte, das Achten auf manderlei Zeichen, 3. B. das Niejen. 

Die Alemannen waren ein wildes, troßiges Geihleht mit ungezügelten Leiden- 
Ihaften. Fremdes Weſen, die römiſche Bildung und Kunſt, haßten ſie, und zerihlugen 0 
ihre Gebilde. Die einheimijde Bevölkerung floh vor ihnen, jo weit es möglid) war. 
ir — Zeil Romanen muß in Südſchwaben und der Oſtſchweiz zurüd- 
geblieben jein. 

Wie weit unter der einheimiihen Bevölterung das Wr verbreitet war, ijt 
nod nicht ficher feitzuftellen. Arnobius in Sicca Veneria ſetzt in der Disputatio adv. xb 
gentes 1, 433 um 300 voraus, daß Chrijten unter den Alemannen leben. Ebenſo 
weilt der hiltoriihe Kern der S. Wfralegende in ir er: darauf hin, daß es in 
Augsburg 303 ſchon ſeit längerer Zeit Chriten gab. Aud ein Bistum muß in Augs- 
burg beitanden haben, ehe die Alemannen kamen, denn nur jo erklärt ſich deſſen due 
—— zum Metropolitanverband mit Aquileja, der bis auf Juſtinian I. beſtand. so 

eiter Ipehit die Nordgrenze des Bistums dafür, denn fie ging dem ag imes 
entlang. orms hatte zur Römerzeit laut der Sn Hriften ſicher chriſtliche Einwohner, 
wahrjgeinlid) aber auch einen Bilhof. Yür Straßburg und Speier ijt weder eine Ge- 
meinde nod ein Bilhof nachzuweiſen. In Augſt, Windiih und Chur gab es nid 
nur Chrijtengemeinden, jondern aud) ge zur Römerzeit, wenn auch für Chur erit ss 
451 Bilhof Aſimo, für Windiſch 517 Bubulcus, für Augjt c. 610 Ragnadhar nadjzu- 
weijen find. In Bregenz gab es eine Kirche der h. Aurelia, welde die Alemannen 
zum Gößentempel — 

Bedeutung und Kraft zur Ausbreitung 7 dieſe kleinen und gedrückten Ge- 
meinden kaum. Doch blieben die Alemannen nicht unbelannt mit den Sitten und An: eo 


334 Alemannen 


Ihauungen der Chriften. Der Alemannenfürft Rando kannte 368 die Zeit der hrift- 

lien Safe jeßte voraus, ww. die Chriſten an einem folden wehrlos wären, und 

überfiel deswegen Mainz wahrſcheinlich am Oſterfeſt. er Alemannentönig Gibuld 
war ſogar Tr aber Arianer. Auf ihn Hatten critlihe Asteten, wie Yupus in 

5 Gallien ( 479) und Geverinus in Noricum (f 482), ſtarlen Einfluß. Auch das 
Volt lernte auf den weiten Ariegsfahrten nad) Gallien, Italien und Noricum chriſtliche 
Völker tennen, aber es blieb —18 Die Belehrung der Alemannen iſt das Werk 
der Franken. Ihr König Chlodwig hatte 496 (oder 506?) die Alemannen bei Straß— 
—— Haupt geſchlagen und nahm ihnen ihr nördliches Gebiet bis an den untern 

10 Nedar ab, worauf ſie nach Oberſchwaben und der Schweiz unter den Schub des Oſt— 
goten Theodorich zogen. In dem verlaflenen Gebiet Ku ih der Frantenlönig ein 
weites Krongut mit zahlreihen Königshöfen, wie in dem 530 —* —— vom 
Main bis zum Südabfall des Thüringer Waldes. Mit dem königlichen Verwalter fam 
der fräntiihe Priefter. Auf dem Boden des Krongutes entitanden Kirchen, welde dem 

15 fränfifchen Nationalheiligen Martin geweiht wurden. Das neu gewonnene Gebiet jtand 
ne unter den Bilhöfen von Speier und Worms. Das Gebiet des lehteren 
dürfte ſich gg N gleich dem von Speier über den untern Nedar weit nad Often 
erjtredt haben. Die Bistümer Speier und Straßburg dagegen werden den erjten mero- 
wingiihen Königen ihre Gründung verdanten. Speier ſcheint urfprünglid) wormſiſches 

0 Gebiet erhalten zu haben. 

Als 536 der Oſtgote Vitiges ganz Alemannien an den Frankenlönig Iheudebert 
abtrat, blieb den Alemannen ihr altes Recht, ihr Beſitz auf dem —— Land, ihr 
eigenes Herzogtum und ihr Glaube. Aber auf dem Gebiet der alten Römerſtätten ſchuf 
fie der ranfentönig, als Erbe der Römer, wahrſcheinlich ein Krongut (fpäteres Reidjs- 

% gut). Hier galt des Königs Recht, hier tonnte er ungehindert Kirhen gründen. Die 
IB mteit der Kirdhe innerhalb Alemanniens mußten die Alemannen in der freien 
Ubereintunft des Pactus nad) einer Seite anerfennen. Der Sklave ſtand unter dem 
Schuß der Kirche. Nicht nur bei der Einreihung ins Heer, jondern aud) in der Kirche 
fonnte der Sklave feine Freiheit erlangen. 

30 Unter den Frantenfönigen muß eine kräftige und eg en Million begonnen 
worden jein, welche bejonders nad) 12* Martin von Bracara (T 580), in der 
Martinstirhe in Tours einen Mittelpunkt hatte. Aber aud) die h. Remigius, Briccius, 
Medardus, Lupus, Vincentius, Antholianus, Clemens, Felix und Adauctus weilen auf 
Einflüffe aus dem Frantenreih im 6. Fahrhundert. Schon um 575 hoffte der Grieche 

3 Agathias, ein wohlunterrichteter Mann, auf einen nahen Sieg des Chrijtentums unter 
den Alemannen, die „Bernünftigeren‘ waren ſchon durch die Franken gewonnen. 

Nicht am wenigjten mochte 553 das jähe Ende der are Herzöge Leu- 
tharis und Butilin mit ihren heidniihen Scharen, welde die chriſtlichen Kirhen in 
Italien verwüfteten und beraubten, zu einem Umfclag in der Stellung des Ulemannen- 

“0 volles zum Chrijtentum beitragen. Die Losreigung Augsburgs vom Verband mit 
en in der Zeit Juftinians paßt am beiten in die Zeit des nationalen Haſſes 

egen die Griechen, die Oberherren von Aquileja, alſo um 553. Ein Anſchluß an das 
antenreid war aber nur dann rätlid), wenn das dazwilhenliegende Alemannien fein 
reines Heidenland mehr war. 

45 Auch die bald nad) dem Fall der Herzöge 553 erfolgte Verlegung des Bildofs- 
lies von dem entlegenen Windiſch nad) Konſtanz in die Nähe des erzogsfißes zu 

erlingen jet eine et der Kirche in Alemannien voraus, welde den Biſchof 
näher age mußte. ahriheinlich war Herzog Uncilen 588—605, jedenfalls aber fein 
Nachfolger Kunzo ein Chrift. 

ri) Die Stärfe der jungen Kirche war auch ihre Schwäche, fie war fränkiſche Staats: 
fire, mußte von den beſcheidenen Kräften derjelben zehren und en fein, daß ihr 
die ſtolze alemannifche Eigenart Hinderniffe bereitete. Das ganze Voltsleben als Sauer: 
teig mit chriſtlichem Leben zu durddringen, gelang ihr nicht. Gregor I. Hagt der Königin 
Brunidilde 597, dak viele zur Kirche tommen und doch den Göttern dienen, und for: 

5 derte von ihr ein Verbot der Göhenopfer, aud) der Pferdelöpfe und des Baumtults. 
In Bregenz unweit vom Biſchofsſitz und Herzogsſitz blühte noch der Gößendienjt in 
der Aureliatirhe; in Tuggen am Züricher See tranten getaufte Chriften ohne Gewiljens- 
biſſe ——— mit Heiden Wuotans Minne. Die junge Kirche bedurfte neuer Kräfte. 
Ste famen in den Irofchotten aus den Klöftern Irlands. Dazu Fr der h. Fridolin 

vo nicht, deſſen Legende feinen andern Kern haben wird, als die Gründung von Hilarius- 
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firhen dur eine von Poitiers ausgehende Miffion. Dagegen begann um 610 der 
Ire Columba am Bodenjee zu wirten. Der Srantenlönig Theudebert gewann ihn für 
die Million, bejtimmte ihm fein Gebiet und nahm ihn unter feinen Shut. Mit 
TIheudeberts all verlor er den Rüdhalt für feine träftige Thätigkeit in Bregenz und 
Umgegend, wo er die Aureliafiche ihrer Bejtimmung zurüdgab, ein klöſterliches Leben ; 
mit feinen Begleitern führte und das Land fultivierte. Er zog 613 nad Italien 
F Columba). Sein zurückgebliebener Schüler Gallus gründete eine a an der 

teinach. Die Frömmigkeit des Einjiedlers gewann FA Einfluß auf den Herzog Kunzo 
und das Bistum Konjtanz und die einheimilche Geiſtlichleit, aber als Miljionar wirtte 
Gallus nidt. Seine Gründung blieb vorerjt unbedeutend und hatte mit ihrem fremd- 
artigen Leben nod lange unter der Ungunft der alemanniihen Großen zu leiden. Auch 
S. Trudpert und Landolin find zes als fromme Einjiedler zu betradhten, welde 
im Schwarzwald Kulturarbeit trieben. 

Bon einer andern Seite fam eine neue Stärkung der Stellung und Macht der 
Kirche. Je tiefer das Haus der Merowinger jant, um jo mehr erwadte der Selbſt— 
— ieh de der — ii nr,“ er Hülfe - — —— an 

irhlidhleit den verachteten und fittlich tief ftehenden Franken nit na en. Jetzt 
begannen die reihen Schenkungen an ©. Gallen. — ei unter * 
Lantfried 719 auf einer ——— ei ene alemanniſche Geſetzgebung, die 
Lex Alemannorum, gab der Kirche und dem Biſchof mit der noch einfach) gegliederten 
Hierardhie einen oc 1 im —— ein hohes Anſehen und einen ſtarken Schuß. 
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Aber daneben zeigen ſich im Voltsleben nod dunkle Fleden, obwohl fi die Alemannen 
ſtolz als Muſterchriſten betrachten. Die Kraft der Erlöfung kannten jie nit. 

Die erjehnte Selbitjtändigfeit der Alemannen brad) unter dem ſtarken Arm der 
—— Hausmeier zuſammen. Als Gegengewicht gegen ©. Gallen, das die Sonder- » 
trebungen begünjtigt hatte, jhuf Karl Martell 724 durd) Pirmin das Klofter Reichenau. 

Birmin fand das ganze Volt getauft, aber im Denten und Handeln noch ftart von 
heidniidem Wejen bee es Diejes wollte er durd Belehrung, durd die Predigt 
von der Erlöfung und die Pflege eines weltverleugnenden Sinnes unter feinen Mön- 
hen überwinden. Sie follten ſich als Pilger betraditen. Aber die Herzen der Ale- zo 
mannen zu gewinnen gelang ihm in Reichenau vr. er mußte es 727 verlaffen und 
gründete dagegen Murbach, Neuweiler und Hornbad), während er Maurmünjter, Schut- 
tern, Gengenbach, Schwarzad) nur reformiert zu haben —— Die Reformation Win— 
frids hatte nicht ſofort Einfluß auf Alemannien, ja fand zunächſt Widerſtand. Die 
Biſchöfe von Worms, Speier und zen blieben jeiner erften Synode 742 fern, s 
vielleidjt weil die Gründung des Bistums Würzburg fie 741 in ihrem Beſitz gefhädigt 
Hatte. Wahrſcheinlich hatte Worms das Gebiet öſtlich vom untern Nedar an Mürzburg 
abtreten müflen, während bei Speier und Konjtanz nur Grenzverfhiebungen jtatthatten. 
Uber auf die Dauer konnte der Einfluß Winfrids nicht ferngehalten werden. Schon 
738 begannen die Alemannen nad) Rom zu wallfahren. enthalben ſchießen neue 40 
Klöfter aus dem Boden. Immer ang 4 macht ſich dabei der Einfluß der —X 
Kirche geltend. Ellwangen wird von Biſchof Erlulf von Langres zur Pflege des rö— 
miſchen —— angs und * Stärkung der Treue gegen den aeg gegenüber 
den bayriſchen Gelbjtitändigfeitsgelüften gegründet. Abt Zulrad von S. Denis hatte 
eine ar von Heineren Klöftern, jo die Weranuszelle in SHerbreditingen und die 45 
Bitaliszelle in Ehlingen, an jid gebracht. Die von den Yrantenlönigen begünjtigten 
Klöfter Weißenburg, Lori, Fulda halten neben S. Gallen und Reidhenau eine reiche 
Ernte in Mlemannien. ie jehr 19 die Kirhe unter Karl dem ren innerlid) 
— zeigt ſich an den beiden Lichtgeſtalten, der Königin Hildegard und ihrem 
ruder Gerold, dem tapfern Helden, wie in einer ganzen Reihe tüchtiger Männer, 50 
welde unter den Sarolingern in Deutihland und Italien auf Biſchofsſtühle erhoben 
wurden und aud) an der Miffionsarbeit der damaligen Kirche (Ermenrich unter den 
Bulgaren, Wiching unter den Mähren) ſich —— Ungeheures Aufſehen erregten 
der vornehme Alemanne Bodo, Hofdiakonus Ludwigs des Frommen, der 838 zum 
Judentum übertrat und von Spanien aus die Kirche befehdete, wie die Prophetin 55 
Thiota, eine Yrau aus dem Bolt, welche 847 den Weltuntergang weiljagte und dafür 
auf der Synode j Mainz gemaßregelt wurde. 
Noch einmal trat Alemannien im Kampf um ein —— —— mit der 
Krone und dem Epiſtopat in den Vordergrund. Der mächtige * urkhard von 
Rätien, der nad) der Herzogswürde trachtete, erlag 911 der Eiferſucht anderer Großen, 6o 
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Biſchof Salomo III. von Konftanz arbeitete auf das Verderben des ganzen Haufes 
hin. Jetzt erhoben ic die Rammerboten Erdyanger und Berthold, wahrſcheinlich aus der 
alten Herzogsfamilie der MAlaholfinger, in gleihem Streben und gerieten in heftigen 
Kampf mit dem Bilhof Salomo und König Konrad I. Sie nahmen den Bildof 
5 jogar gefangen, erlagen aber troß ihres Gieges bei Wahlwies 916, nahdem fie die 
Synode zu Hohenaltheim verurteilt hatte, der vereinigten Macht des Königs und der 
Biihöfe und bükten am 21. Januar 917 ihr fühnes Streben mit dem Tod. Wber 
der jüngere Burkhard errang jih im Ka mit König Heinrid I. ungeachtet des 
MWiderjtands der Kirche die Anerkennung als Herzog von Alemannien und ließ die 
ı0 Kirhe in ſchonungsloſen Eingriffen in ihren Beſitz Er Ungunſt fühlen. Aber mit 
dem neugegründeten Stammesherzogtum verjchwindet allmählid) der Name Alemannien. 
An feine Stelle tritt Schwaben. G. Boflert. 


Alencon, Synode 1637 |. Amyraut. 


Alejins, Alexander, geit. 1565. — Grundlegend für A.s Gefchide und Meinungen 
15 ijt die von Jak. Thomafius über U. gehaltene atadem. Rede. Mag. J. Thomasii, Orationes, 
Lipsiae 1683 ©. 300—322. Thom. geht für feine Angaben in ber Hauptfach auf die Schriften 
A.s zurüd, benußt aber, nach einer Notiz im Eingange der Rede, aud) Beza, Icones virorum 
doctr. simul et piet. illustrium, Genevae 1580. Alle Späteren folgen Thomajius. Vgl. 
auch in Bayle, Dictionaire ed. Maizeau 1750, die Biographie A.s; Bale, Scriptorum Bnit. 
20 post. pars, Basel 1559, Centuria XIV; Wordeworkh, Ecclesiastical Biography vol. II; 
Crie, Life of John Knox u. Strype, Memorials of Cranmer; endlid A. W. Wards 
Artifel im Diet. of Nat. Biography, London 1885 ©. 254 ff. 


Der ſchottiſche Theolog Alexander Alefius (urſprünglich Alane, aud) Ales, pi 
ab Ales) wurde am 23. April 1500 in Edinburgh geboren als Sproß einer alt- 
>, angefehenen Yamilie. Er jtudierte an der Univ. St. Andrews und trat bald nad) dem 
Eindringen der deutjch-reformatoriihen Ideen in Schottland als deren unerſchrodener Ber- 
teidiger in den Vordergrund. 1527 mußte Patrit Hamilton, der, als Schüler Luthers, 
Melandthons und F. Lamberts aus Deutichland zurüdgefehrt, die vaterländiihe Hoch— 
ſchule in tiefe Bewegung —— einen kühnen Wagemut im Gefängnis büßen; dort- 
so hin jandte nn Beaton A., damals Kanonilus an der St. Leonardstirhe, um 
Hamilton in gelehrter Disputation feines lutheriſchen Irrtums zu überführen. Aber 
Hamilton wies mit jiegender Schärfe die VBerjtandesgründe A.s zurüd und gewann danach 
durd) feinen unerjdrodenen Zeugenmut im Tode aud) jein Herz. 
Die Folgen der Wandlung traten jofort bei A. in einer heftigen latein. Rede 
5 wider die GSittenlofigteit des Klerus zutage. Aus Unmut über den als perjönlidhe 
Kränktung empfundenen Angriff legte der Provojt von St. Andrews U. in Haft und 
hielt ihn troß des * gen Eingreifens König Jakobs V. unter jteten Todes- 
drohungen jo lange feit, bis A. auf Drängen feiner Freunde fid zur Flucht entſchloß; 
die rettende Plante betrat er in dem Augenblide, als die verfolgenden Reiter eben die 
40 Hand nad) ihm ausitredten. Es war ein deutiches ad; über Köln (1532) ging U. 
nad) Wittenberg (1533), wo er mit Luther und Melandthon in Verbindung trat, ohne 
indes innerlich) zu voller Entiheidung in der Religionsjadhe zu gelangen. — Eine hei- 
matlihe Angelegenheit veran er ihn, feine Stimme von Wittenberg aus zu erheben. 
Mährend die röm. Kirche als ſolche gegen die Auslieferung der h. Schrift an die Laien 
4 noch feine Stellung genommen, en die arg Bilhöfe durch Makregeln wider 
das Bibellefen (Hamilton-Bibel), das jeit langer Zeit vor dem öffentlichen Auftreten 
der neuen Gedanten in weiten reifen des Volles geübt wurde, die Ruhe ihrer Sprengel 
zu ſichern verjudht. In der »Epistola contra deeretum quorund. Episcop. in Scotia« 
(1533), in der er das Bibellejen für jeine Landsleute als geſchichtliches Recht forderte, 
50 a ich A. wider die biſchöfliche Vergewaltigung. Die Vorladung vor eine Kom— 
million Beatons im Holyrood Palace ee ließ er unbeachtet; dagegen ging ihm 
der ſchlagfertige Cochläus mit einer durch ſchottiſches Geld unterftüßten Streitihrift (An 
expediat laicis legere novi test. libros lingua vernae.) jharf zu Leibe und ver- 
anlakte eine Erwiderung A.s (Resp. ad Cochl. calumnias), die für die Würdigung 
55 feiner reformatoriihen Anſchauungen bejtimmte Handhaben bietet; Wendungen wie: 
»neque suseipere se Lutheri patrocinium nec omnia monachorum somnia pro- 
bare« und das Belenntnis: se in Lutheranis etiam adhuc moderationem qua- 
rundam rerum et Zruewxeiav desiderare, ad quam revocari possunt, si res 
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rite cognosceretur«, befunden feine zwiſchen altem und neuem noch jchwantende 
Haltung, den Mann mit dem halben Herzen. Erjt als in —* Heinrich VIII. durch 
die Suprematsalte den entſcheidenden Schlag geführt hatte und für den lommenden Kampf 
die deutihe Theologenhilfe juchte, folgte, während die Kreile Luthers die blutbefledte 
Königshand zurüdwielen, U. dem Rufe Cranmers, der in der freigegebenen Bibel die ; 
Hauptftüge feiner Beltrebungen im Volle ſuchte, überreichte eng. 1535) Heinrich einen 
von den Loci Communes begleiteten Brief Melandhthons und übernahm durd die 
Vermittlung Cromwells und Cranmers, dem er von Melandthon in einem 2. Briefe 
„wegen jeiner Gelehrjamteit, Rechtſchaffenheit und alljeitigen Tüchtigfeit“ (for his learn- 
ing, probity and diligence in every good office) empfohlen war, eine theol. 
on ur in Cambridge. Ohne Glüd; - unerquidlien Auseinanderjegungen mit den 
ertretern des Alten wurde er nad) London entlaſſen, wendete ſich hier, ohne Mittel 
und Amt dem Mangel ausgejet, medizinifhen Studien zu und ging, nachdem er, auf 
Eromwells Wunſch dem jtreitbaren Biſchof Stolesley v. London in einer öffentlichen 
Disputation unvorbereitet gegenübergeftellt, in furdt-, aber auch fruchtloſem Widerjprud) 15 
die Zweizahl der Satramente als biblijhe Forderung nachgewieſen, vor dem in Crom⸗ 
wells Sturze (1540) fid anfündenden Sturme nad) Deutihland zurüd. Aber Heimat 
> en fand er nicht; weder im vaterländiihen no im fremden Boden ſchlug er 
urzeln. 
om Kurf. wen II. von Brandenburg an die Univ. von Frankfurt über- 20 
nommen, wo er ji bald mit dem Rate der Stadt in ehrenwerter Sache — er for- 
derte die Aufhebung der öffentl. Häufer — verfeindete, wurde er als Unterhändler, der 
ſich an feine theol. Richtungen fo eng getettet, als dak er nicht allen gleicherweiſe 
hätte dienen können, zum Religionsgeſpräch in Worms (1540) abgeordnet, feine Teil- 
nahme an den Berhandlungen indes von dem vorjigenden Kardinal Granvella wegen 5 
feines leidenjhaftlihen Weſens abgelehnt (vgl. in Burkhardt, Luthers Briefwechlel, 
Erucigers Brief vom 6. Nov. 1540, Nr. 365), und in den folgenden Jahren bei den 
Verhandlungen zur Beilegung des religiöfen Streits, in den er oft litterariſch ein- 
if (Mitglied der Abordnung des Kurf. Joahim an ng 1541, abgeordnet zum 
rid. Konzil, Teilnehmer an den Religionsgeiprähen von Naumburg 1554, Nürnberg 0 
1555, Naumburg 1561 und Dresden 1561) vielfach verwendet. Bon Leipzig aus, 
wohin ihm 1543 Herzog Morit gerufen, ſcheint er unter den auf das Augsburger In: 
terim folgenden Wirren Deutihland noch einmal verlaffen und im Auftrage Cranmers 
an den — Arbeiten Edwards VI (1549) und an theol. Disputationen zu Ox— 
— (18. April 1554) ſich beteiligt zu haben (dieſe Annahme geht auf eine Bemerlung 35 
s an der Dxf. Disputation beteiligten Prolocutors Dr. Weſton zurüd, vgl. Sermons 
of Bishop Latimer, ed. Corrie, Parkers’ Soc. Publication). — Hier in Leipzig, 
defien Univ.-Rektorat ihm zweimal (1555 u. 1561) übertragen wurde, fand er nad 
4% Wanderungen für die Tage des Alters Ruhe, aber nicht Frieden; am 17. März 
1565 ſtarb er. 40 
In der Treue gegen feinen Lehrer Melandthon, deſſen feinjinnige Art den anders: 
gearteten Schotten Ki in den Bann feiner Per Aa geihlagen, hat er auch durch 
die Jahre der Schmady und Berbitterung beharrt. ie jener den calvinifhen Auf- 
fajlungen des Evangeliums zugeneigt und im ſynergiſtiſchen Streite auf Georg Majors 
Seite tretend, hatte er ſich gegen den folgenden Sturmlosbrud; mit feinem Meijter +5 
nad) beiden Seiten zu —— Dieſe ie Haltung verhinderte die glüdliche 
Entfaltung feiner natürlihen Gaben. Große au und große Aufgaben verlangen 
anze Männer. Selbſt Melanchthon beflagt jid) wiederholt über feine oft unberedhen- 

e und widerjprucdhsvolle Art. So lange er auf heimifhem Boden unter feinen Bolts- 
genoffen ftand, zeigt er Klarheit und Thatkraft; die Mühfale des MWanderlebens, die 50 
dem landflüdhtigen Manne den Frieden und den Halt der Gehhaftigteit verjagten, 

n jeinen Gang unjider gemadt und feinem Lebenswerle den nadhhaltigen und 
ichern Erfolg mißgönnt. Ohne Vaterland und Heimat, zwiſchen Deutihland und 
Schottland hin und her wandernd, unverjtanden dort wie hier, bietet er das Bild eines 
— reformatoriſchen Kosmopoliten. 55 

ie Angabe, dab 4. der Yamilie des Doctor irrefragabilis und Lehrers des 
Aquinaten, Alexander Hales, angehört, geht auf eine von feinem Panegyriter Jat. Tho- 
mafius — übrigens ohne Gewähr — geäußerte se lei zurück. 

Die zahlreihen, von ihm hinterlajienen Schriften egen ji) auf dem exeget., 
dogmat. und polemiihen Gebiete. I. In aliquot Psalmos, Leipzig 1550, 1596 ff. ; © 

Neal-Encyllopäbie für Theologie und Kirche. 3. A. I. 2) 
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De utilitate psalmorum (vgl. dazu das in Leipzig 1542 gedrudte De autore et 
usu psalmorum); In evang. Johannis, Bajel 1553; In omnes epist. 8. Pauli 
libri XIV; Disput. in Paulum ad Romanos, * 1553; Expos. I epist. ad 
Tim. et ad Titum, und: Posterioris ad Tim., Leipz. 1550 u. 51. — II. De 
s seripturis legendis in lingua materna, Leipz. 1553; Ad Seotorum regem 
eontra episcopos, Straßburg 1542 (gegen das bilhöfl. Verbot des Bibellejens) ; 
Contra calumnias Cochlaei, veipaig 1551; Resp. ad Jacobum V. regem, Leipz. 
1554 (in derfelben Sadje) ; vgl. auch die im Text genannten Stüde. — III. Polemiſche 
Merle: A. gegen die römilhe Kirche: Liber de Schismate, Leipz. 1540; De au- 
ıo toritate verbi dei (gegen Bilhof Stokesley von London), Straßb 1542; De missa 
ac coena domini; Resp. adv. R. Tapperum de missa, Leipz. 1565; Resp. ad 
XXXII Lovanianos artieulos, 2eipz. 1559; Pro Sceotorum concordia, Leipz. 1544 
—— von Cohortatio... ad pietatis concordiam ineundam, 2eip3.1559). — 
B. die ———— Streitfragen bett. De justificatione contra Osiandrum 
is (ift unter verſchiedenen andern Titeln gedruckt), Wittenberg 1552; Leipz. 1553, 56, 
62 ıc.; Contra Mich. Servetum Disput. tres, Leipz. 1559; Assertio doetr. cath. 
de Trinitate adv. Valent. Gentilem, Leipz. 1569; Disput. de perpetuo eccl. 
consensu, Leipz. 1553; De restituendis scholis, a 1541; Catechismus Chri- 
stianus, Leipz. 1559. — Die vorftehenden Titel find abgekürzt der Lifte Bales in 
» deifen Scriptorum Brit. Centuria XIV entnommen; eine po Ps Ba Angabe der 
Driginalwerfe A.s ift von A. T. Paget in Biograph. Dietionary of the Society 
for the Diffusion of Useful Knowledge abgedrudt (unter „Alefius“). 
Rudolf Buddenfieg. 


Alerander I., Bapft. Duchesne, Le liber pontificalis, 1. Bd, Paris 1886, &.XClIsq. 

3 und S.54; Jaffé J. Bd. S.5; Jungmann, Dissertationes selectae in historiam eccles., 1.8d 

Regensburg 1880, ©. 134 ff.; Lipſius, Die Chronologie der römischen Bifchöfe, Kiel 1869 
S. 167 ff.; Zangen, Geſch. der röm. Kirche bis Leo I., Bonn 1881, ©. 100. 


Alexander war römiſcher Bilhof im Beginn des zweiten Jahrhunderts. Es läßt 
ji mit Sicherheit von ihm nur jagen, daß er der Nachfolger des Evareit, der Vorgänger 
% Xiftus’ I. war (Iren. adv. omn. haer. III, 3, 3 © 432, ed. GStieren). Daß er, 
wie der lib. pontifie. und die acta Alexandri - Mai I ©. 371), leßtere mit viel 
—— usſchmückungen, berichten, mit zwei Gefährten Eventius und Theodulus 
en Märtyrertod erlitt und an der via Nomentana begraben ward, iſt nicht wahr: 
ſcheinlich. Es ſcheint vielmehr eine ſpätere Identifizierung des Bilhofs mit einem 
35 gleichnamigen Märtyrer vorzuliegen. Denn die Ausgrabungen, welde an der von dem 
liber pontificalis bezeidneten Stelle, am 7. Meilenjtein der via Nomentana, vor- 
enommen wurden, haben zwar aut Entdedung eines Bruchſtücks einer Inſchrift auf den 
ärtgrer Alexander geführt; aber in derjelben wird er nicht als Biſchof bezeichnet 
$ ET ALEXANDRO DELICATVS VOTO POSUIT DEDICANTE AEPI- 
40 SCOPO VRS. de Rossi Inser. christ. 1. Bd. ©. VII). Ebenjo fehlt die Bezeid- 
nung als Biſchof im 1. Martyrologium Hieronymianum; Xlexander wird bier 
nit einmal an erjter Stelle, jondern nad) Eventius genannt (AS Nov. II ©. 54). 
Man wird demnad den Märtyrer und den Biſchof zu unterfheiden haben. Das Jahr 
der Amtsübernahme des a wird verſchieden angegeben. Eufebius nennt in feiner 
4 Chronit das Jahr 103 (ed. Schöne 2. Bd S.165), in feiner Kirchengeſchichte (IV,1 ©.136) 
d. J. 108, der Catalogus Liberianus (Duchesne ©. 3) d. 5. 109; gr verſchieden 
ſind die Angaben über das Jahr feines Todes (114 die Chronik. des Eujeb., 116 der 
liberianifhe Katalog, 117 die acta Alexandri, 118 die a des Euſeb. 
(IV, 4 ©. 138). (R. Zöpffel 7) Hand. 


50 Alerander II., Bapjt 1061—1073. — Jaffe 1.85 ©. 566 fj.; Watterich, Pontificum 
Romanorum vitae, 1. Bd, Leipzig 1862, ©. 235 ff.; Liber pontificalis, ed. Duchesne, 2.Bd, 
Paris 1892, S. 245; Will, Benzos ee auf Heinricd IV. mit befonderer Rüdjicht auf 
den Kirchenjtreit A.s II. und Honorius II., Marburg 1863; Gieſebrecht, Die Kirchenſpaltung 
nad) dem Tode Nikolaus II. im Anh. zu feiner Schrift Annal. Altah., Berlin 1841; Lindner 

55 in den FdG, 6. Bd ©. 515ff.; Gieſebrecht, Geſchichte d. deutſchen Kaiferzeit, 3.Bd, 3. Aufl., 
Braunſchw. 1869, S.70 ff.; Barmann, Die Politik der Päpfte, 2. Bd, Elberfeld 1869, S. 291 ff.; 
Martens, Die Bejegung des päpjtlihen Stuhles unter den Kaifern Heinrich III. und Hein» 
rich IV., Freiburg i.Br.1886, ©. 118Ff.; v. Ranke, Weltgefhichte, 7. TI., Leipz. 1386, ©. 218 ff.; 


Alexander II. 339 


er Dissertationes selectae in historiam ecclesiasticam, t. IV, Regensburg 1884, 
. 242 ff.; Rohrbacher, Univerſalgeſch. der fatholifchen Kirche, 14. Bd, bearbeitet von Tenii, 
Münfter 1886, S. 585ff.; Langen, Geſchichte der römischen Kirche von Nitolaus I bis Gregor VIL,, 
Bonn 1892, ©. 532ff. ; Meyer von Knonau, JB. des deutſchen Reichs unter Heinrich IV., 
1. Bd, Leipzig 1890, ©. 218 ff.; Haud, KG Deutichlande, 3. Bd, Leipzig 1896, S. 703 ff.; 
Feber, VBorunterfuhungen zu einer Gejhichte Aleranders II, Straßb. 1887; vgl. die S.237, 14 
genannten Werke von Bald) S.224, Bower 6. Bd 1765 S. 468; Gregorovius 4. Bd 4. Aufl. 
1890 ©. 126 ff.; v. Reumont 2 Bd ©. 358 ff.; Hefele 4. Bd ©. 851 fi. 


Alexander II., nad) feinem Geburtsnamen Anjelm, war aus Baggio bei Mailand 
gebürtig: feine Yamilie gehörte dem Mailänder Adel an (Bonizo ad am. 6 ©. 594). 
trat frühzeitig in den dortigen Klerus ein und galt als in geiftliher und weltlicher 
—— gleich bewandert (ibid.). Als 1056 die patareniihe Bewegung in 
Mailand begann, ſcheint ſich der durch feine Beredſamkeit einflußreihe Mann ihr an- 
ge) loffen zu haben (Benzo ad Heinr. VII, 2 MG SS. XI ©. 672). Der Erz 
iſchf Wido entfernte ihn, indem er ihm an den Hof jandte (Landulf, Hist. 
Mediol. III, 5 MG SS VIII ©. 76). Hier —* er Heinrich III. zu befriedigen und 
dieſer übertrug ihm im Jahr 1057 das Bistum Yucca (ibid.; Benzo ad Heinr. II, 2 
©. 613). Als Biſchof war er zweimal, 1057 und 1059, im päpftlihen Auftrag in 
Mailand thätig, das erftemal neben Hildebrand, das zweitemal neben Peter Damiani : 
er ijt einer der Urheber des Bündniſſes re der Kurie und der Pataria (Arnulf ↄ0 
Hist. Mediol. III, 14 ©. 20, Bonizo 6 ©. 592, Peter Damiani, Acta Mediol. 
MSL 145 ©. 89 ff.). Nad) dem Tode Nitolaus’ II. (27. [oder 29.] Juli 1061) be- 
mmte ihn Hildebrand zum Papfte; er wurde am 30. September 1061 gewählt und 
ofort inthronifiert. Dies Vorgehen war eine offentundige Verlegung der Rechte des 
Königs, welche doch jelbit das Pap Idetret Nitolaus’ II. von 1059 vorbehalten hatte. 2 
In Deutjhlaud —*— ſchon die ————— Pap - En Erbitterung hervor- 
u en. Dur das jeßige Vorgehen der Kurie wurde fie noch gefteigert. Um pr 
I Alexanders Stellung zu nehmen, berief die Kaijerin Agnes als Regentin eine 
Berfammlung geiftliher und weltliher Großen nad Bajel; hier ward der von dem 
zehnjährigen HeinrihIV., als dem römihen Patricius, defignierte Cadalus von Parma : 
von Lombarbifgien und deutſchen Biihöfen unter dem Namen Honorius II. als Nad)- 
folger Petri am 28. Dftober 1061 ausgerufen. Schon hatte diejer im Yrühjahr 1062 
in einem blutigen Kampf vor den Mauern Roms die Anhänger feines Gegners über- 
wunden, als — der Bärtige von Lothringen erſchien und beiden Päpſten gebot, 
die zwieſpältige Wahl Heinrich IV. zur Begutachtung vorzulegen und ſich bis zur Ent- 35 
—— ein jeder in fein Bistum zurückzuziehen. Auf einer deutſch-italieniſchen Synode 
m Dftober 1062 zu Augsburg brachte es Anno von Köln, der im vorher der 
Kaiſerin ihren Sohn und die Reichsregentichaft entriffen hatte, dahin,’ daß fein Neffe 
Burchard von Halberftadt nad) Rom gefandt ward, um im Auftrag des Königs zu unter: 
ſuchen, ob Alexanders Erhebung rechtmäßig gewejen ſei; in diejem all follte fie vor- a0 
läufig anerlannt, die endgiltige Entſcheidung aber einer neuen Synode vorbehalten 
werden. Burdard entihied für Alexander, der nun im Beginn des Tahres 1063 nad) 
Rom zurüdtehrte. Auf einer Synode, die er nah Dftern 1063 in Rom hielt, be» 
legte er Honorius mit dem Anathema. Diejer wid) nit: er hielt eine Gegenfynode 
u Parma und verhängte das gleiche Urteil über Alexander. Dann zog er gegen 46 
om; es gelang + ih der Engelsburg zu bemädtigen. Die Entiheidung des 
Streites follte eine für Pfingiten 1064 nad) Mantua berufene, deutjch-italieniiche Synode 
bringen. Honorius, der unterdes, von jeinen Anhängern verlajfen, aus der Engelsburg 
e flüchten müffen, weigerte ji in Mantua zu erſcheinen, da nicht ihm, jondern 
exander II. der Vorſitz zuerfannt war. Lebterer wußte die von Anno gegen ihn 
ausgeiprodhenen Anklagen teils zu widerlegen teils abzulehnen, jo daß die Synode ihm 
als dem rechtmäßigen Papſt huldigte und den Bann über Cadalus —— (31. Mai 
1064). Trotzdem gab Honorius II. ſeine rg auf den Stuhl Betri bis zu ſeinem 
Tode (1072) nicht auf, obwohl ſchließlich feine t nur auf das Bistum Parma be- 
ſchränkt war. Schon während des GStreites hatte Alexander die Regierung der abend: x 
ländilihen K in die Hand genommen (vgl. jeine Erlaſſe nad) Skandinavien, Jafte 
4471—4474, Dalmatien 4477, Frankreich 4481 f., 45164519, 4525). Nach der 
Mantuaner Synode trat er auch Deutihland — je länger je mehr als Hertſcher 
der Kirche auf. Anno von Köln war durch die Verdienfte, die er ih um feine Aner- 
fennung erworben hatte, nit vor den ſchroffſten Maßregeln geſchützt: Dftern 1068 60 
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ließ er ihn, weil er auf einer Reife nad) Rom mit dem gebannten Cadalus in Reichs— 
angelegenheiten vertehrt hatte, erjt dann vor jid), als er barfuß und im — 
die päpſtliche Verzeihung erfleht hatte. Zwei Fahre ſpäter mußte er vor der Oſter— 
ſynode ericheinen, um ii von dem ihm zur Lait gelegten Verbreden der Simonie zu 
5 reinigen. Aus dem gleichen Grunde wurden Sigfrid von Mainz, Hermann von Bam- 
berg und Werner von Straßburg vor diefelbe Synode geladen. Aud) pie, Heinrih IV. 
mußte erfahren, daß Alexander feine Rüdjiht auf ihn zu nehmen gewillt war. Im 
Jahre 1069 betrieb er die Scheidung von feiner Gattin Bertha; doch im Namen des 
Papſtes bedrohte ihn auf dem Reichstag zu Frankfurt im Dftober 1069 Petrus Damiani 
ı0 mit den ſchwerſten ———— und nahm ihm alle Ausſicht auf die Kaiſerkrone, es 
jei denn, 9 er ſofort von dem Plane der Eheſcheiduug abſtehe. Sachlich wichtiger 
war, daß auf der Synode von Mainz (1071) der von da mit Ring und Gtab in- 
veitierte Biſchof Karl von Konftanz, gedrängt durch den Papit, jeine Würde in die 
Hände des Königs zurüdgab, weil er jie durch Simonie gewonnen * ſollte. Aus 
15 demſelben Grunde zwan Alexander 1072 den vom Könige ein ejeßten Abt Robert 
von Reidenau zum gleihen Schritt. Endlid nahm Heinrid den Kampf auf. Schon 
im Jahre 1069 Hatte Alexander den vom Könige zum Erzbiihof von Mailand er- 
nannten Subdiakon Gottfried als einen Simonilten verurteilt; jpäter hatte er die 
1072 von Erlembald, dem Führer der Pataria, —— Gegenwahl des Atto que 
20 geheiben, Heinrich Tonnte auf die Macht über Mailand unmöglich verzichten; er ließ 
shalb dem von ihm beitellten Sy A 1073 durch die mailändishen Suffragane zu 
Novara die Weihe erteilen. Die Antwort von jeiten des Bapites war ein Bannitrabi, 
der 1073 kurz vor dem Tode Alexanders die königlihen Räte traf, da fie den König 
von der Gemeinihaft der Kirche gi trennen ſuchten. Den Kampf, der damit eröffnet 
> war, hatte Wlexanders Nachfolger, Gregor VII., zu führen. Wie zu Deutſchland, ſo jtellte 
fi) Alexander aud) zu den übrigen eüropäiſchen Nationen : den König Swen von Däne- 
mart forderte er auf, dem römijhen Stuhl die jhuldige Abgabe zu entrichten, ita 
tamen, ut non sicut oblatio super altare ponatur, sed tam sibi quam succes- 
soribus suis praesentialiter offeratur (Jaff6 4495). Eine ähnliche Mahnung erging 
san Wilhelm den Eroberer (4757). Andererſeits ermunterte er die beuteluftigen 
normanniſchen Ritter im Süden und Norden Europas zu ihren Eroberungszügen: dort 
fandte er den unter dem Grafen Roger kämpfenden Scharen eine geweihte Fahne 
zum Kampf gegen die Saracenen GSiciliens vu (Gaufr. Malat. Hist. Sieul. II, 33 
Muratori Ser. V ©. 569), hier gewann Wilhelm der Eroberer unter dem päpſtlichen 
35 Banner England (Wilh. Malm. Gesta reg. Angl. III, 238 ©. 410 ed. Hardy). 
Diejem war er dann aud) behilflich, feine Herrſ im eroberten Lande zu befejtigen, 
indem er feine —— anwies, Normannen auf die biſchöflichen Stühle zu ar et 
den rn Stuhl von Canterbury wurde 1070 der Lehrer Alexa 
und vertrautejte Ratgeber Wilhelms, Lanfranc von Ber, erhoben (j. vita Lanfr. 12 
und 24 MSL 150 ©. 40 und 48 f.) dem als dem Primas von England auf 
der Synode von Wincheſter (1072) * der Erzbiſchof von Vorl untergeordnet 
wurde (Mansi XX G. 19). Sein ganzes Selbjtgefühl trug Alexander Philipp I. von 
reg gegenüber zur Schau, wenn er ihm jchrieb: Er möge ferner die päpitlichen 
efrete den Kanones gleihadten er 4525). In jchroffitem Gegenſatz zu dieſem 
45 Anſpruch auf Herrſchaft fteht die Machtlofigteit des Papites gegenüber den Heinen 
Capitanen⸗Geſchlechtern Roms, die ihn bis zu jeinem Tode zu einem erfolglojen Kampfe 
nötigten. Er jtarb am 21. April 1073. (NR. Zöpffel *) Haud. 
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Rolend Bandinellus, aus Siena gebürtig, war eine Zeit lang Magijter in Bologna. 
Als folder verfaßte er einen Kommentar zum Deeretum Gratiani nad) der Pauca- 
paleas, Stroma oder die Summa Magistri Rolandi (%. Maaken: PBaucapalea, 
ein Beitrag zur Litteraturgeihichte des fanoniidhen Redts i.M., Wien 1859; Fr. Thaner: 
Die Summa Magistri Rolandi, Innsbrud 1874.) Bon Eugen III. wurde er c. 1150 ı5 
nad) Rom gezogen und zum Kardinaldiaton bei St. Cosmas und Damianus, ſpäter 
um Kardinalpriefter bei St. Marcus gemadt. Aus diejer Zeit jtammen hödft wahr- 
N einlich feine Sentenzen, denn er ſpricht in denjelben als Glied der römiſchen Kirche 
(S135). Die Grundlagen derjelben bildete die Theologia Abälards (f. d. A. S.20, 10); 
auch die Methode dieles Theologen war nit ohne Einfluß auf Roland. In Bezug 0 
auf den Lehrgehalt dagegen folgte er nicht in allen Stüden dem Magifter Petrus. 
Geit 1153 befleidete Roland das Amt eines päpftlihen Kanzlers und galt zur Zeit 
Hadrians TV., deſſen erjter Ratgeber er war, als die Seele der anti-faiferlihen Partei 
unter den Kardinälen, die einer engen Verbindung des römijhen Stuhls mit Wilhelm 
von Sieilien das Wort redete. Seiner prinzipiellen Gegnerſchaft mag ſich eine tiefe 5 
perjönlide Berbitterung gegen Kaiſer $riedrid) I. jeit dem — hinzugeſellt haben, 
da dieſer ihm auf dem Reichsſtag zu Bejancon 1057 den übelſten Empfang bereitete, 
weil er als päpftliher Legat das von ihm überbrachte Schreiben Hadrians IV. vertrat, 
weldes die kaiſerliche Würde als ein päpſtliches beneficium bezeichnete. Als Hadrian IV. 
am 1. Sept. 1159 ftarb, fielen bei der am 7. vorgenommenen Wahl die Bota aller so 
Kardinäle mit Ausnahme von dreien, nad) anderer Angabe von neun auf Roland. 
Bon der Dppofition wurde der Taijerlih gejinnte — * Oktavian gewählt. 
Beide, Roland als Alexander III., Oltavian als Viltor IV., erhoben Anſpruch auf den 
Stuhl Petri. (Moritz; Meyer: Die Wahl Alex. III. und Kit, IV., Göttingen 1871.) 
Alexander wurde von feinen Anhängern am 20. Sept. in Nympha, einem unter — 35 
nen Städtchen am Fuße des Volstergebirgs, fonjekriert und gekrönt; die Rn ation 
PViltors fand am 4. Dit. in Yarfa Be riedrich I., von vornherein für Viltor IV., 
der als Kardinal ftets bemüht gewejen war, ein möglichſt gutes Einvernehmen zwiſchen 
dem Papit und dem Sl hellen, günftig geftimmt, ſchrieb nun als Vogt der Kirche 
zur Schlidtung des Wahlitreits ein Konzil nad) Pavia aus. Hier wurde, wie zu er: 0 
warten, die Wahl Oftavians am 11. Febr. 1160 bejtätigt und am 13. über Alexander, 
der ji) ng Ber von einem Kaiſer berufenen Kirhenverjammlung zu erſcheinen geweigert 
hatte, als Reichsfeind und Schismatifer der Bann ausgejproden. Seine Antwort war, 
daß er am 24. März 1160 von Anagni aus den Kaiſer exfommunizierte, und alle, die 
ihm den Treueid geleijtet hatten, von demjelben entband ; Viktor war Yan am 27. Sept. 4 
1159 extommuniziert worden. Aber dieje Maßregel en in feinem Verhältnis zu 
feiner Macht und zu feinem Anjehen. Zwar erflärten jid) auf der Synode zu Toulouje 
im Oftober 1160 die Könige und der kg von England und Frankreich für F 
und folgten ihrem —— die kleineren Länder Spanien, Irland, Norwegen. er 
er vermochte ſich in Italien Hi u halten: Ende 1161 mußte er Rom, im März 1162 50 
Italien verlaffen und als Hilfe Be Flüchtling Frankreich aufſuchen. Vielleicht hätte 
der iiden apfttum und Katjertum neu ausgebrodene Streit fein Ende gefunden, als am 
20. pri 1164 Biltor IV. in Lucca ſtarb, wenn nicht der gewaltige Reinald von Daffel, 
Erzbiihof von Köln, den der Kaiſer als feinen Stellvertreter nad) Italien nad jo: 
fort ohne faijerlihen Auftrag und ohne alle Beachtung der kanoniſchen Wahlformen den 55 
Biſchof Wido von Erema unter dem Namen Paſchalis III. als den zweiten Gegenpapit 
aufgejtellt hätte. Auf dem zu Pfingften 1165 zu Würzburg abgehaltenen Reichstag 
überredete Reinald, von dem Gedanten einer deuticen, vom 2er abhängigen National- 
fire befeelt, riedrid) I. und zwang mit diefem die widerftrebenden Fürften und Biſchöfe 
zu dem jeden Rüdzug abjhneidenden Eide: niemals Alexander III. oder einen von d 
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defjen Partei gewählten Papit anzuertennen, dagegen mit allen Mitteln Paſchalis IIT. 
* unterſtũützen (A16 Const. Imper. I ©. 314 ff. Nr. 223 fi.; I. Ficker, Reinald von 
aſſel, Köln 1850). An Stelle des Alexander anhangenden Erzbiſchofs Konrad von 
Mainz ernannte Friedrich den kaiſerlich —* Chriſtian von Buch. Auch Konrad 
; von Salzburg wurde, da er an Alexander feſthielt, aus feiner Diöceſe vertrieben. Heinrich 
von England ſchien geneigt, jih von Alexander Ioszufagen. Allein troß dieſer — — 
Anſtrengung von feiten des Reichs gewann Alexander III. immer größeres Anſehen. 
Im Herbit 1165 verließ er Frankreich; am 23. November konnte er es wagen, wieder 
in Rom feinen Einzug zu halten. Um ihn von dort — und Paſchalis auf 
io den Stuhl Petri zu ſetzen, unternahm der Kaiſer im Nov. 1166 einen Zug über die 
Alpen; im Sommer des nächſten Jahres ſchien er fein Ziel erreicht zu haben: S. Peter 
ward erjtürmt zn. am 29. Juli 1167 eingefeßt; der, von den —— 
Römern mit der uslieferung bedrohte Alexander - te jeine Rettung in der % 
Bon der ftolzen Höhe dieſer Triumphe zwangen den Kaiſer Schritt für Schritt bis 
15 ſchließlich zum nachgiebigſten Entgegentommen raſch auf einander folgende harte Schläge 
herabzufteigen: Eine taujende jeiner Krieger hinraffende Veit — ihr erlag aud) der 
geiltige hrer der Taiferlihen Oppofition, Reinald von Dajjel — trieb ihn von den 
auern Roms und zur Rüdlehr in die Heimat; die angefeheniten lombardiſchen Städte 
traten am 1. Dez. 1167 zu einem Bund gegen ihren harten Bebrüder Friedrich zu- 
20 ſammen und fanden bald Ihren Proteltor an Alexander III., dem zu Ehren fie ihre 
neuerbaute geltung Alefjandria nannten (F. Voigt, Gefhidhte des Lombarden - Bundes 
und feines Kampfes mit Friedrich J.. Königsberg 1818; Cesare Vignati, Storia di- 
plomatica della lega Lombarda, Mil. 1869); dann entriß ihm der Tod am 20. Sept. 
1168 Paſchalis III. und damit das Ziel und Werkzeug jeiner Pläne. Cs ijt zweifel: 
2. —* ob die römiſchen ze Friedrichs, indem fie, ohne feinen Befehl abzuwarten, 
n der ie des Kardinalbilhofs Johann von Albano, einen neuen Gegenpapft — 
er nannte fi Calixt III. — aufitellten, die Abfichten des durch alle widrigen Ereignifje 
der letzten Jahre zur Ausföhnung gejtimmten Kaijers trafen. Kaum fünf Monate nad) 
der —— Calixts III. waren vergangen, jo ſiand Friedrich in Unterhandlungen mit 
30 Alexander, die sn. nur zu einer erfolg fen Zufammenfunft feiner Geſandten 
mit dem Papft in dem Städtchen Beroli führten. Nod) einmal griff er zu den Waffen 
gegen den Papit und den mit ihm, wie Alexander meinte, auf göttlihe Eingebung zur 
—— r Städte- und —— vereinigten Lombardenbund; Wr ie 
blutige Schlaht von Legnano am 29. Mai 1176 entſchied in jo gewaltiger Weif⸗ gegen 
ss den Kaiſer, daß er ſich zu den größten ——— ſeinem päpſtlichen Gegner gegen- 
über verſtehen mußte. Die im Oftober 1176 in Anagni zunächſt mit Alex. III. allein 
begonnenen Verhandlungen wurden auf dem Kongreß zu Venedig nit bloß mit 
dielem, fondern auch mit den Städten, Wilhelm II. von Sicilien und dem Kaiſer von 
KRonftantinopel, die beide ih zu den Gegnern Friedrichs gejhlagen, am 1. Aug. 1177 
so zum Abſchluß gebracht. (Hefele: Friedrich Barb. und Alex. III. zu Venedig, in Tüb. 
artalſchrift, — 1862, Heft 3.) Die Hauptpunklte des Friedens-Vertrags find 
folgende: 1. Dominus imperator F. sieut dominum papem A. in catholicum et 
universalem papam recepit, ita ei debitam reverentiam exhibebit ... Succes- 
soribus quoque suis catholice intrantibus eandem reverentiam exhibebit. 2. Et 
4 reddet dominus imperator veram pacem tam domino pape Alexandro, quam 
omnibus successoribus suis et toti Romanae ecelesiae. 3. Omnem vero pos- 
sesionem et tenementum sive prefecture sive alterius rei, quam Romana eccle- 
sia habuit et ipse abstulit per se vel per alios, bona fide restituet ei salvo 
omni iure imperii. Ecclesia quoque Romana omnem possessionem et tene- 
so mentum quod ei abstulit per se vel per alios, bona fide ei restituet salvo 
omni iure Romane ecclesie. 6. Preterea dominus imperator et dominus papa 
ad honorem et iura ecclesie et imperii conservanda se vieissim iuvabunt. 
13. Ei autem qui dieitur Calixtus una abbatia dabitur. Illi autem qui dice- 
bantur eius cardinales redibunt ad loca que primo habuerant, nisi ea sponte 
55 vel iuditio dimiserant, et in ordinibus quos ante scisma perceperunt relin- 
quentur. 22. Dominus autem papa et omnes cardinales sicut receperunt 
dominum imperatorem F. in Romanorum et catholicum imperatorem, ita reci- 
pient B. felicem uxorem eius in catholicam et Romanorum imperatricem, ita 
tamen quod ipsa coronetur a domino papa A. vel a legato ipsius (MG Const, 
soimp. I € 362 ff.). 
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Einen noch an gen Triumph, als über den Kaiſer trug Alexander III. über Hein- 
a von England davon; dieſen, der ſchon im Herbſt 1160 Wlexander III. als 
Oberhaupt der engliſchen Kirche anerkannt (j. er und nod im . 1162 durch fein 
entihiedenes Eingreifen eine für ihn gefährliche Verbindung Friedrichs I. mit Ludwig VII. 
von Frankreich verhindert hatte, finden wir feit 1163 in einen von Jahr zu Fahr wach— 
age Streit mit der Kurie verwidelt. Der Grund lag in dem iiehpoft zwiſchen 

König und Thomas Becket, dem Erzbiſchof von Canterbury (. d. U.). Vergeblich 
forderte Heinrih II. die Amtsentſetzung des Erzbiſchofs; durch die Weigerung des 
Papites gefräntt ließ er ſich in Unterhandlungen mit Friedrich I. ein, jdidte jogar eine 
Gelandtich auf den Reidhstag zu Würzburg (1165), um hier die weitgehenden Pläne 10 
Rainalds von Dafjel zu unterjtügen. Aber endlid gewann doch die Furcht vor Bann 
und Interdikt, womit der Papſt drohte, über alle Radepläne die Oberhand; es lam zu 
einer wenn aud) nur ſcheinbaren Ausjöhnung. Aber die Ermordung Bedets am 29. Dez. 
1170 zerriß den Frieden. Alexander jchidte 1“ an, den an dem engliſchen Vorkämpfer 
der firhlichen Freiheit begangenen Mord mit Bann und Interditt zu trafen. Um ihn ıs 
—— zu ſtimmen, mußte Heinrich II. am 27. Sept. 1172 in der Kathedrale 
von Avranches vor den Legaten einen Reinigungseid leilten und einen Kreuzzug ge— 
loben. Überdies jhwor er: Illicitas consuetudines, quas temporibus meis in tota 
terra mea introduxi (die Deflaration von Clarendon ſ. d. A. Bedet), penitus casso 
et ex hoc nunc observari prohibeo. Appellationes vero ad Apostolicam sedem 20 
de caetero libere fieri permittam et in hoc neminem prohibebo. Praeterea ego 
et maior filius meus rex iuramus, quod a domno Alexandro Papa et eius ca- 
tholieis successoribus reeipiemus et tenebimus regnum Angliae, et nos et nostri 
suecessores in perpetuum non reputabimus nos Angliae reges veros, donec 
ipsi nos catholicos reges tenuerint (Watterid II ©. 419 ff). Ja, um die Auf: 20 
regung, die das ganze engliihe Bolt infolge jener Gewal ergriffen, zu beſchwich⸗ 
tigen, entjhloß er jih am 12. Juli 1174 aupt und ß durch die Straßen von 
Canterbury zur Kathedrale zu pilgern, ſich dort von den anwejenden Biſchöfen, Abten 
und 80 Mönden den Rüden mit Ruten jtreihen zu er und eine ganze ey. am 
Grabe feines Feindes we. den Knieen zu liegen. Aud der König Bilfelm von Schott⸗ 30 

orn Alexanders, als er nad) dem Tode des Bilhofs Richard 


ſprechen, jondern er forderte die Chriſten auf, die —* gegen ſie zu ergreifen und 

verhieß allen, die dem Rufe folgen würden, einen zwei | 

Dieje Synode, eröffnet am 5., gejälojjen am 19. o 

22. Bd ©. 210) ſollte der Chriftenheit das Papfttum in feinem vollen Glanz zeigen, 

der gr war umgeben von 300 Biihöfen und wieder in den jo ſchmerzlich entbehrten 

Beſitz Roms gejekt. Die —** Beſtimmung, die getroffen wurde, galt der —* 
I: daß allein die Kardinäle als waählberechtigt erſcheinen, von dem niederen Klerus 

und der römijchen Laienſchaft nicht mehr die Rede ijt und des kaiſerlichen Bejtätigungs- 60 
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rechtes nicht weiter gedacht wird, entiprad) den Berhältniffen: Si inter cardinales de 
substituendo summo pontifice non potuerit eoncordia plena esse et duabus 
partibus concordantibus tertia pars noluerit eoncordare, aut si alium prae- 
sumpserit ordinare, ille Romanus pontifex habeatur, qui a duobus partibus 
5 fuerit electus et receptus, si a paucioribus aliquis, quam a duabus partibus 
fuerit electus, nisi maior concordia intercesserit, nullatenus assumatur (can.1). 
Die Giltigfeit der Wahl wurde aljo von einer Fweidrittelmajorität abhängig gemacht 
(anders, aber unmögli Langen ©. 540. Bgl. Zoepffel, Die . x., Göt- 
tingen 1871, ©. 63 ff., ©. 118, ©. 143 ff. und ©. 152 ff.; D. Lorenz, Papitwahl 
ı und Kaifertum, Berlin 1874, S. 104—112.) Bald nadhdem Alexander die Lateran- 
Synode te nötigte An die römifhe Republit die Stadt zu verlaffen und ins 
Exil zu gehen. eig der Adel in der Sabina bequemte ſich nicht ” Anerfennung 
Alexanders, jondern jtellte, nahdem Calizt III. am 29. Aug. 1178 fürmlid auf den 
Stuhl Petri verzichtet hatte, am 29. Sept. einen neuen Gege t auf, der fi) Inno⸗ 
ıs cenz III. nannte. Wohl gelang es Alexander, diefen durch Beſtechung des Anhangs in 
feine Gewalt zu bringen, aber in die Mauern Roms wurde er bis zu feinem Tode 
nicht wieder aufgenommen. Er ftarb in Eivita Caftellana am 30. Aug. 1181. Selbſt 
den Toten verfolgte der 2b der Römer; als man ihn in dem Lateran beijegen wollte, 
empfing das Boll den Sarg mit Verwünſchungen und Steinwürfen. 
Ri] 


Böpffel + (Hand). 


Alexander IV., Bapft 1254—1261. — Potthaſt, 2. Bd ©. 1286 ff.; Poffe, Ana- 
lecta Vaticana, Innsbruck 1878 ©. Uff.; ©. 120ff.; Kaltenbrunner, Römiſche Studien, in 
den Mtt. des Inftituts für Öfterreichijche Geſchichtsforſchung, 5. Bd ©. 213 ff.; Dielamp, 
ge päpftl. Urkundenweſen von Mlerander IV. bis Johann XXIL., ibid. 4. Bd ©. 497 fi; 

25 Denifle, Die päpftliden Regifterbände des 13. Jahrhunderts, im ALKG, 2. Bd ©. 16 j., 
&.78ff.; Digard, La serie des registres pontificaux du XIII® siöcle, Paris 1886; v. Pilugt- 
Sarttung, Iter Italicum, Stuttg. 1883, fiehe den index nominum; Löwenfeld, Papjtbullen 
in d. kgl. Bibl. zu Berlin, im NA 11. Bd ©. 611 ff.; Engelmann, Der Anjprud der Päpſte 
auf Eonfirmation und Approbation (1077—1379), Bresl. 1886, ©. 53 ff.; val. die ©. 237, 14 

30 genannten Werke von Bower 8. Bd 1770 ©. 106; Gregorovius 5. Bd (3. Wuft.) ©. 291 ff.; 
v. Reumont 2. Bd ©. 547 ff.; Hefele 6. Bd ©. 11 ff.; Lau, D. Untergang der Hobenjtaufen, 
Samburg 1856; de Cherrier, Histoire de la lutte des papes et des empereurs de la maison 
de Sonabe 2.u.3.8d (2. Aufl.) Paris 1858; Lorenz, Deutſche Geſchichte im 13. u. 14. Ihrh. 
1. Bd, Wien 1863; Schirrmader, Die legten Hohenjtaufen, Göttingen 1871. 

35 Rainald, als Papſt Alexander IV., jtammte aus dem Geſchlechte der Grafen von 
Segni, dem auch Innocenz III. und Gregor IX. angehörten. Der lettere war jein 
Oheim; er erhob ihn 1227 zum Kardinal-Diaton und 1231 gem Kardinal-Bilhof von 
Dftia (Potthaft S. 1286). Als Kardinal ſcheint ſich Reinald nicht als ausgeſprochen 
antifaiferlich gezeigt zu haben; denn Kaiſer Friedrich II. jehreibt in den Fahren 1233 

so und 1242 an ihn als feinen „geliebten‘‘ oder Cine Freund“. Er wird als ein 
freundlicher, wohlbeleibter, heiterer, aber etwas beſchränkter Herr geſchildert (Salimbene, 
Parmens. chron. 3. 1233, Mon.hist. ad prov. Parm. pert. Parma 1857 ©. 232; 
Matth. Paris, Chron. maior. ed. Luard 5. Bd, London 1880, S. 472). Nad) dem Tode 
Innocenz IV. am 13. Dez. 1524 wurde er in Neapel von den Kardinälen zum Nach— 

45 folger desjelben erwählt; num folgte er gänzlid der von feinen Vorgängern eingelölage- 
nen Bolitil. Konrad IV. hatte auf dem Totenbette feinen —A Sohn Konradin, 
den Erben des Herzogtums Schwaben, des jeruſalemiſchen und ſiciliſchen Königreiches, 
der vormundſchaftlichen Obhut der Kirche anvertraut, in der Meinung, damit ſeinen un—⸗ 
verjönlihen Gegner, das Papfttum, in einen gewaltigen u. feines Kindes zu 

wandeln. Wie Innocenz IV. übernahm Alexander IV. die Vormundſchaft über KRon- 
radin mit glänzenden Zuſagen. Am 23. Jan. 1255 verjprad) er, die Rechte desjelben 
nit bloß vor jeder eriehung zu hüten, —— ihm in Zukunft ſein beſonderes 
Wohlwollen angedeihen zu laſſen. Doch ebenſowenig wie —8 Vorgänger war er ge- 
willt, diefe Verjprehungen zu halten; denn ſchon am 4. Febr. dieles Jahres forderte 

ss er bie erg en ben auf, ihren angeltammten Herzog Konradin zu up und 
ih Alfons von Caftilien zuzuwenden. Am 25. März extommunicierte er Manfred, 
den Oheim Konradins, der es übernommen hatte, das Königreid; Sicilien für feinen 
unmündigen Neffen gegen alle andern Bewer au verteidigen, und am 9. April ſchloß 
er mit dem Abgejandten Heinrihs III. von England einen Vertrag ab, in dem er Ed- 
so mund, einem Sohne des Königs, das Erbe Konradins, Sicilien und Apulien, als 
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päpitlihes Lehen übertrug (Ed. Winkelmann, die Politit der Päpfte und Konradin, in 
der Balt. Monatsſchrift 1870, neue Folge, Band I, 9. 5). 9— in die Angelegen- 
iten des deutſchen Neichs griff Alexander IV. vielfady ein. s im Sommer des 
ahres 1254 von — Fürſten der Plan gefaßt wurde, Wilhelm von Holland, 
dem päpſtlichen ie ing auf dem deutſchen Thron, Dttolar von Böhmen entgegen zu 5 
ellen, verbot der Papſt am 28. Aug. 1255 in einem Schreiben den deutſchen Si en, 
ih an der —— eines Königs zu Lebzeiten Wilhelms zu beteiligen (A. Buſſon, 

r einen Plan an Stelle Wilhelms von Holland Ottokar von Böhmen zum römi— 
Ihen König u erwählen. Wien, 1868) und nad) dem am 28. Jan. 1256 erfolgten 
Tode König Wilhelms Pen er am 28. Juli den Erzbildöfen Konrad von Köln, zo 
Gerhard von Mainz und Arnold von Trier den jungen Konradin auf den Thron feiner 
Väter zu jegen: Qualiter Fridericus olim Romanorum imperator et sui progeni- 
tores et posteri erga matrem ecclesiam se gesserint, . . patens est et cogni- 


tum toto orbi ... In hoc pravo genere patrum in filios cum sanguine deri- 
vata malitia...... Ex quo liquido perpendi potest, ... quid sperandum sit in 1 
futurum de illis; ... vitanamque ac gesta praedecessorum perversa ac horri- 


bilis et scelesta eorum memoria quiequam boni de ipsorum posteritate credere 
vel sperare non permittit. In dem Hader, der nun um die deutſche Königskrone 
zwilhen Alfons X. von Caftilien, einem Gntel Philipps von Schwaben, und dem 
Grafen Rihard von Cornwallis, dem Bruder Heinrichs III. von England, ausbrad), 20 
trat der Papft, von beiden um die Krönung gebeten, auf die Seite des letzteren; in 
einem Schreiben vom 30. April 1259 jtellte er ihm nicht bloß das entſchiedene Ein- 
treten feiner Legaten in Deutichland für jeine Kandidatur, fondern aud die kailerliche 
MWürde in ar t (9. Buffon, Die Doppelwahl des Fahres 1257, Münfter 1866, 
©. 39 f.; 9. der, De studiis Anglieis in Regno Sieiliae et Alemanniae adi- 25 
piscendo ete., Bonn. Differt. 1867; 6. von der Kopp, Erzbiſchof Werner von Mainz, 
Göttingen 1872 ©. 16). Was den Papit zur Parteinahme für Richard bewog, war 
das Geld des engliihen Königs, das er in feinem Kampf gepen Manfred nicht ent- 
behren tonnte. Im Auguft 1258 hatte ſich diejer auf ein vielleicht von ihm jelbit aus- 
geiprengtes Gerücht, weldes — Neffen Konradin tot ſagte, in Palermo — König 30 
Sieiliens tönen lalfen. Bald wurde er in Mittel- und Ober - Italien als Haupt 
der Ghibellinen anerkannt. Nachdem eine von feiten der Kurie verſuchte Ausjöhnun 
mit Manfred ſich zerſchlagen, und die blutige Schlacht bei Montaperto = Gept. 1260) 
das Bollwert des Guelfentums, Florenz, zum Treufhwur gegen den König Siciliens 
—— hatte, ver * Alexander IV. am 18. Nov. 1260 über alle, die Manfred mit 36 
at oder That, öffentlich oder insgeheim unterjtüßten, die Extommunitation, und ar 
Siena und Florenz, fowie alle anderen Städte, Kaftelle, und Orte unter Manfre 
DE mit dem Interdilt. Das war die That eines Ohnmädtigen, der vergeblid) 
die Könige von England und Norwegen zu einem Kreuzzug gegen den Hohenjtaufen 
aufgefordert, —— r Fortführung des Krieges den zehnten Teil des Einkommens 40 
von dem franzöfiihen Klerus verlangt hatte. Einen für den Papit age Aus» 
gang nahm der Kampf gegen den Schwiegerjohn Friedrichs II., Ezzelino da Romano, 
den mit zahllojen Ver — befleckten ihrer der Ghibellinen Nord-Jtaliens. Diefer, 
von Innocenz IV. und Alexander IV. gebannt, von einem päpftlihen Kreuzheer ver- 
geblich befämpft, erlag endlich 1259 der Macht verbündeter Fürſten und Städte (U.Ror- 66 
tüm: —. Sorjäungen auf dem Gebiete des Altertums, Mittelalters und der 
Neuzeit, Hei arg Bad . 278 ff.: Erzelino da Romano). Dod in Rom ſelbſt ge- 
wann die Partei Manfreds immer mehr Anjehen. Seit 1252 und dann wieder fit 
1257 ftand als Senator an der Spitze der römiſchen Kommune der Bologneje Bran- 
caleone degli Andald, ein Mann von Talent und Kraft, vordem ein N eigänger 50 
Sriedrichs II. Mit ihm Hatte Manfred ſchon vor Annahme des ficililhen Rönigstitels 
ein Bündnis zur Niederwerfung der Guelfen geſchloſſen; infolgedeflen verhängte der 
Bapft über den römijchen agiftrat den Bann. r in Rom verjagte die Kraft des 
Bannes. Zwar lam es, als Brancaleone im I. 1258 ftarb, nad) dem furzen Regi- 
mente Caftellanos degli Andald zur Wahl guelfiiher Senatoren; allein kurz vor — 
Tode mußte Alexander es erleben, daß ein Teil der Römer ſeinen verhaßten Gegner 
Manfred zum Senator wählte (1261). Wie furchtbar Italien unter dem, alle ſittlichen 
Berhaltniffe auflöfenden Kampf des ttums gegen die Hohenftaufen litt, beweilt das 
Auftreten der lagellanten, die ihrer Verzweiflung und Buhltimmung aud) in Rom 
1260 durd) Prozefjionen, Predigten und Geikelungen Ausdrud gaben. In feinen letzten so 


en 
a 
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jollte am 6. Juli 1261 zujammentreten, um über die Rüftungen Beſchlu zu fallen; 
aber bevor dasjelbe feinen Anfang nahm, jtarb Alexander IV. am 25. Mai 1261 zu 
Biterbo. R. Zöpffel + (Hand). 


Jahren betrieb Alex. eifrig einen Kreuzzug gegen die Tartaren. Ein sich zu Biterbo 


5 Alerander V., Bapjt 1409—1410.— Vita Alex. V. bei Muratori, Rerum Italic. scrip- 
tores, 3. Bd 2. Abt. 1734 ©. 842; Dietrih von Nieheim, De schismate III, 51 ff. S. 319 
der Ausgabe von Erler, Leipz. 1890; Platina, De vitis pontificum Romanor., Köln 1600, 
©. 282f.; Ciaconius, Vitae et res gestae pontif. Roman. rec. ab A. Oldoino, 2.Bd, Nom 
1677, ©. 773; Maäoxor "Perion Torooızai Meiftaı, 6 "Elinv Iaras AikEardoos E, When 

t0 1881; Creigthon, A history of the papacy during the period of the reformation, 1 Bd, 
London 1852, S.225f.: Paſtor, Gefchichte der Päpjte feit dem Ausgang des MA, 1. Bd, reis 
burg 1886, ©. 146 ff. Vgl. die S. 237,14 genannten Werke von Waldı ©. 332, Bower 9. Bd. 
1772 ©. 80, Gregorovius 6. Bd S. 592 (2. Aufl.), v. Reumont 2. Bd ©. 1143, Hefele 
6. Bd ©. 1033; aud) die Litteratur über die Synode von Pifa. 


15 Peter * ilargi, ein verwaiſter Knabe aus Kreta, ward von mitleidigen Minoriten 
in ihrem Kloſter — en. In den Orden ſeiner Wohlthäter eingetreten, machte er 
zu feiner Ausbildung si durd Italien, England und Frankreich und fand in Paris 
als treffliher Lehrer und begabter Redner rühmliche — Später finden wir 
ihn, einem Rufe des Herzogs Johann Galenzzo Visconti folgend, in angejehener 

% Stellung am mailändilhen Hofe. Bon einer firhlihen Würde durch die Gunſt jenes 
Fürſten raſch zur andern forteilend, ward er 1402 Erzbilhof von Mailand. Innocenz VII. 
erhob ihn zum SKardinalpresbyter. Er gehörte zu den Kardinälen, die im J. 1408 
von Gregor XII. abfielen, um die Beilegung des Schismas zu erzwingen. Als Be- 
ee der Kardinäle hat er ihn im Herbſt 1408 vor die Filaner Synode ge- 

3 laden. Nad) der Abſetzung Gregors XII. und Benedilts XIII. wurde er am 26. Juni 
1409 auf Betreiben Kardinals Baldalfar Eoffa einmütig von den Kardinälen als 
Alexander V. gewählt und am 7. Juli gekrönt. en tte aud) er, wie alle auf dem 
Konzil anwejenden Kardinäle, eine Urkunde des Its unterzeidhnet, wenn einer 
von ihnen zum Papit erwählt werde, jo wolle diejer das gegenwärtige Konzil fortſetzen 

% und, joweit es an ihm liege, deſſen Auflöfung nicht eher geitatten, als bis die not- 
wendige, verftändige und genügende Reformation der Kirhe an Haupt und Gliedern 
durchgeführt wäre. Aber nahdem er die päpftlihe Würde erları tte, entließ er am 
27. Juli 1409 die Konzilsväter nad) Haufe, damit fie in ihren Diöcejen —— 
über die einer Reform bedürftigen Punkte veranſtalteten. Durch die Abſetzung der 

3 beiden Päpite und die Wahl Alexanders V. wurde das Schisma nicht beendigt; denn 
Benedilt XIII. wurde nad) wie vor in — Portugal und Schottland, Gregor XII. 
von Neapel, Ungarn, dem römiſchen König Ruprecht und einigen deutſchen Fürſten an— 
erlannt, während fi) der gröhere Teil Deutihlands fowie rantreid) und England für 
Alexander V. erflärten. Äuch ftanden auf jeiten des vom Konzil gewählten Ober- 

40 * die Vorlämpfer der Reform: ein Johann Gerſon (Joh. Schwab, Johannes Ger- 
on, Würzburg 1859, ©. 250) und ein Peter von Willi (j. d. U. ©. 277,50); aud 
Dietrid) von Nieheim fand ji) alsbald an feinem Hofe ein (f. B. Sauerland, Das 
Leben des Dietrich von Nieheim, Göttingen 1875, ©. 48 und Erler, D. v. N., Lpz. 
1887 ©. 1881). Mehr als die Reform nahm Alexander die Eroberung des Kirchenftaats in 

45 ee Rom und Umbrien waren in der Gewalt des Königs Ladislaus von ag en 
des Beihühers Gregors XII. Um feinen Widerjtand zu een, ſprach Ulexander den 
Bann über ihn aus, erklärte ihn feiner Krone für verlujtig, übertrug diefelbe Ludwig II. 
von Anjou und jandte ein von leterem und dem Kardinal Cola befehligtes Heer 
gegen Kom. Obwohl diefer Zug mikglüdte, jo es in den lehten Tagen des De- 

co zember 1409 den Anhängern Alexanders in Kom die Oberhand zu innen. Dieſer 
edod nahm jeinen Sit nicht in Rom, jondern in Bologna. Während der kurzen Zeit 
Kine Pontifilats war er ein Spielball in den Händen X früheren Ordensb 

r Minoriten, und des ihn tyranniſierenden Baldaſſar Coſſa. Erſtere erwirkten ſich von 
ihm eine Bulle vom 12. Ollober 1409, in welcher die zum Schaden der Seelſorge 

55 ohnehin allzu ausgedehnten Rechte der Bettelorden auf den Beichtituhl nicht nur be- 
tätigt, jondern in einem Die erweitert wurden, daß die Thätigleit des Pfarramts 
völlig lahm gelegt ward. Dieje Bulle drohte Alexander V. um Bin ganzes Anjehen 
in Frantreic zu bringen. Die Univerjität Paris faßte den Beſchluß, die Bettelorden, 
falls fie nit auf das ihnen erteilte Privileg verzichteten, von den Lehrjtühlen und den 
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Kanzeln auszufhliegen, und forderte — Gerfon an der Spihe — die Zurüdnahme der 
tlihen Anordnung. Als die Nachricht von diefem entihiedenen Vorgehen der Pariſer 

Univerlität nad Rom gelangte, lebte Alexander nicht mehr. Er war am 3. Mai 1410 

in Bologna geftorben. Ein altes, weitverbreitetes, aber aller Wahrſcheinlichkeit nad) 

grundlofes Gerücht beihuldigt Baldaflar der Ermordung Alexanders. Die moderne 5 

— Geſchichtſchreibung ſieht in Alexander V. nur einen Gegenpapſt, der dem recht: 

mähigen Papit Gregor XII. von dem illegitimen Konzil von Piſa era ellt 

(f. Baltor ©. 147 Anm. 2). R. Zoepffel + (Hand), 


Alerander VI, Papſt 1492—1503. — Bullen im Bullarium Rom., 5. Bd, Turin 
1860, ©. 353 ff.; Kömwenfeld, Bapftbullen ın der k. Bibliothek zu Berlin, AA 11. Bd. S. 615 ff.; 10 
Platina, De vitis pontific. Romanor.,Köln 1600, ©. 355; Ciaconius, Vitae et res gestae summor. 
pontific. Roman., 3. Bd, Rom 1677, S. 147; Joh. Burchardi Argent, diarium, heraus» 
gegeb. von Thuasne, 2 Bde Paris 1883 f. vgl. ROS 7. Bd 1893 ©, 387 und 8. Bd 
1894 S. 187; Gt. Infeſſura, Diario della cittä di Roma, herauägegeb. von Tommafini 
in den Fonti per la storia d’Italia, 5.85, Rom 1890; Cervi, Borgia ossia Alessandro VI 
Papa e suoi contemporanei, Turin 1858; v. Rante, Die römiſchen Päpfte in den leßten 
vier Jahrhunderten, 1.Bd 6. Aufl., Leipz. 1874, ©. 32; berfelbe, Gefchichte der romanijchen 
und germanifhen Völker, 2. Aufl., — 1874, ©. 22; Kaiſer, Der vielverleumdete 
Wlerander VL, Regensb. 1877; Nemec, Papft Alerander VL, Klagenfurt 1879; Element, 
Les Borgia, hist. du pape Alexandre VI., ®aris 1882; Leonetti, Papa Alessandro VI., 20 
3 Bde, Bologna 1880; Petrucelli della Gattina, Histoire diplom. des conclaves, 1. Bd, Paris 
1864, ©. 341; Hagen, Die Papjtwahlen von 1484 u. 1492, Briren 1885; die ©. 237,14 ges 
nannten Werke von Wald) S. 366, Bower 9. Bd 1772 ©. 350, Bregorovius 7. Bd 3. Aufl. 
1880 ©. 299, v. Neumont 3. Bd ©. 199, Hefele 8. Bd von Hergenröther 1887 ©. 300, 
Rohrbacher 23. Bd von Knöpfler 1883 S. 262ff.; Pajtor, Geſch. der Päpfte feit dem Aus» 25 
gang des MA 3. Bd, Freib. 1895 ©. 271 ff.; Heidenheimer, Die Korreip. des Sultans BajazethII. 
mit Mlerander VI. ZRG 1882 S. 611; Schneider, Die kirchl. u. polit. Wirkſamkeit des Legaten 
Raimund Peraudi, Halle 1882; Gottlob, Der Legat Raimund Peraudi, Hiftor. Jahrb., 6. Bd 
©. 456 ff.: Aloisi, Cesare Borgia, Jmola 1878; Bas. Ulerander VI, Cäſar Borgia u. die 
Ermordung des Herzogs von Bijelli ZITH 1886 ©. 313 ff.; Gregorovius, Lucrezia Borgia, 30 
2 Bde, 3. Aufl., Stuttg. 1875. 


Zu den ne Calixts III. gehörte Rodrigo Lanzol, geboren i. 3. 1430 oder 
1431 zu Xativa bei Valencia. Er wurde von feinem heim adoptiert und dadurd in 
die Familie Borgia aufgenommen und mit ale und Würden überhäuft: 1455 
wurde er —— Notar, 1456 Kardinaldialon, 1457 Vizelanzler der römiſchen Kurie, 35 
überdies erhielt er nad) und nad die Bistümer Valencia, Porto und Cartagena und 
eine ganze Reihe von Benefizien bejonders in Spanien und Italien. Seine zuun 
waren — une: das Amt des Vicefanzlers joll jährlich — 8000 Gold: 
gulden, das Bistum Valencia 16000 Dufaten eingetragen haben. Seine Stellung be- 
nußte Rodrigo, um unermeßlihe Reichtümer vr a und diefe dann im Dienite 0 
einer unerfättlihen Prunlſucht * einer zügelloſen Sinnlichleit zu verwenden. Einen 
Einblid in das Privatleben diejes Rardinals giebt ein Schreiben Pius’ II. vom 11. Juni 
1460, der ihm unter anderem vormwirft, zu Siena an einem Feſt teilgenommen gg haben, 
weldes näher zu bejchreiben die Scham verbiete, und ihn aufs ſchärfſte tadelt, weil er 
— nichts trachte, als nad) jeglichet Art von Wolluſt. Mindeſtens ſieben, möglicher: 1 
weiſe neun Kinder (Gregorovius, Lucrezia Borgia, 1. Bd ©. 19 und ©. 127) 
waren dem Kardinal geboren worden, von denen er vier, die ihm jeine Favoritin, 
Banozza Catanei, ge denkt: Juan, Cäfar, Jofré und Qucrezia, mit bejonderer Liebe 
umfaßte. Nach dem Tode Innocenz VIII. fam am 11. Nuguit 1492 Kardinal Rodrigo, 
wie ein Zeitgenofje mit —— „durch Simonie und taufend Bübereien und Ber: so 
ruchtheiten“ zum Ziel feiner ünfche. Er beitieg als Alexander VI. den Stuhl Petri. 
Alexander war ein Mann von großen Gaben: flug, beredt, gewandt, eine ſtattliche Er- 
Iheinung, von ebenfo groher gei iger Friſche wie förperliher Rüſtigleit. Aber alle 
a feiner Natur wurden — durch die Sittenloſigkeit ſeines Lebens. Als 
Papſt lebte er nicht anders wie als Kardinal. Dieſe Thatſache ſteht feſt, wenn auch 55 
vieles einzelne, was die Zeitgenoſſen glaubten und behaupteten, beſonders die Blut: 
art mit Lucrezia Borgia, i als Verleumdung erweilt. Bergeblich wandten fi 
ortugal und Spanien, vergeblid) der Prophet von Florenz, Savonarola, an den Papit 
mit Vorftellungen und Bitten, feinen Hof von Grund aus zu reformieren. Erſtere be- 
ruhigte man mit Verfprehungen, Teßterem ſuchte man, als er ganz Italien gegen das w 


vep 


— 


5 


3418 Alerander VI. 


Papfttum aufrief, dur) den Bann am 12. Mai 1497 den Mund zu fließen. (©. d. 
A. Savonarola). Neben der Befriedigung feiner ſinnlichen Leidenfcaft war Alexanders 
—— Streben, die glanzvolle Bebenebm feiner Kinder und die Ausjtattung der: 
elben mit Fürſtentümern; dod) gelangte er nidht zum Ziel. Für feinen älteften Sohn 

5 Pedro Luis erwarb er ſchon als Kardinal das jpanifhe Herzogtum Gandia. Doch der 
erzog Starb in jungen Jahren. Sein Erbe wurde Juan Borgia. Alexander belehnte ihn 
1497 mit dem Herzogtum Benevent jamt Terracina und Preticorvo. Uber wenige Tage 
jpäter, am 14. Juni, ward er meudjlings ermordet: es ijt niemals aufgeflärt worden, 
wer der Urheber der Unthat war. Der Papft wurde durch diejen Schlag tief erjchüttert: 
10 es fam ein Moment der Reue über ihn: er plante eine Reform der Sturie; felbjt der 
Gedante, zurüdzutreten, ging ihm durd den Kopf: ſchließlich blieb doch alles beim alten. 
Die Sorge für eine glänzende Verheiratung Qucrezias war lange der a ge der 
sr Alexanders. Zuerſt wurde die Vermählung mit einem Glied der Familie 
forza betrieben. Lodovico der Mohr, der Gouverneur Mailands, wollte fid) dieſe 

ıs Stadt, die er für feinen Neffen Giangaleazzo verwaltete, aneignen, wurde daran aber 
durch den Großvater der Gemahlin desjelben, ——— von Neapel, verhindert. 
Um dieſen zu verderben, arbeitete Lodovico an der Bildung einer Liga, der er den 
— dadurch herbeizuziehen ſtrebte, daß er eine Heirat je Verwandten, Johann 
forza von Pejaro, mit Lucrezia in Ausjicht ſtellte. Am 25. April 1493 kam jene 

20 Liga zwiihen Lodovico, dem Papft, Venedig, Siena, Ferrara und Mantua zu jtande, 
und bald darauf feierte mit dem größten Pomp die Tochter des Papites in den Ge- 
mädern des Vatikan ihre Vermählung mit Joh. Sforza. Doch ſchließlich gelang es 
dem ränlevollen Yerrante von Neapel, wohl durd Vermittlung Spaniens — dem der 
Papit damals (4. Mai 1493) alle eben entdedten oder dereinit zu entdedenden, 
23 100 Meilen weſtlich vom Cap Berde und den * gelegenen Länderkomplexe zu— 
—— hatte — Alexander VI. von der Liga abzulöſen und ihn, durch die Bermäh- 
ung einer natürlihen Tochter feines Sohnes Alfonjo mit Fofre, dem vierten Sohne 
Alexanders, auf feine Seite zu ziehen (A. v. Reumont, Zur Geſchichte Ferrantes 
von Neapel in 93, Jahrgang 1873 ©. 324 ff). Doch bradhte die — 
so mit dem Hauſe Aragon von Neapel, an der Alexander VI. auch nad) dem To 
.. (Ende Jan. 1494) feithielt, ihn bald in eine ſchwierige Lage. Lodovico der 
ohr, vom Papſte verlaffen, rief in Gemeinſchaft mit einigen Kardinälen, Karl VIII. 

von Frankreich nad) Italien, die Krone Neapels ſich aufs Haupt zu [eßen und den 
imoniftifchen dorf vor ein Konzil zu ftellen. Im SHerbjt 1494 rüdte der König von 

5 Frankreich in Italien ein. Alexander VI. mußte erwarten, nn Karl auf die Stimme 
feiner Gegner im Kardinalstollegium hören und ihm als Simonijten den Prozeß machen 
werde. Aber vergeblich verfuchte er den Marſch der Franzoſen gegen Rom aufzuhalten ; 
an Meihnadten entſchloß er fih, ihnen die Stadt zu öffnen: am 31. Dezember hielt 
Karl einen —— Einzug in Rom. Am 15. Januar 1495 ſchloß er ein Ab— 
0 lommen mit dem Papite, durch das dieſer den Duräing feiner hg Neapel 
—— und die abg allenen Kardinäle amneftierte. Dadurch rettete Alexander feine 
tellung: am 19. Januar küßte Karl im Konfiftorium der Kardinäle, als Zeichen feiner 
Dbedienz, dem Papſt Hand und Fuß und ſetzte dann feinen Siegeszug in den Süden 
fort; am 12. Mai fonnte er ſich — Alfonſo II., der u ——— war zu 
4 Schiff geflo en — in Neapel feierlid zum . frönen laſſen. Doch er follte bald 
bereuen, er Alexander VI. in feiner Macht belaffen hatte; denn zu den Mächten, die 
am 31. . 1495 zu Venedig den gewaltigen — gegen ihn abſchloſſen, 
der ihn zum er m nötigte und dem Haufe Aragon die Wiedergewinnung des neapoli- 
taniihen Königsthrones ermöglichte, gehörte audy der Papft (C. de Cherrier, Histoire 
50 de Charles VIII, 2. t., Paris 1868). Für feine dem Haufe Aragon geleijteten 
Dienfte verlangte Alexander nichts geringeres von dem damaligen Beherrjher Neapels, 
Federigo, als die Hand der neapolitaniihen Königstochter Carlotta für feinen Sohn 
Cäfar Borgia. Diefen Hatte der Vater gleid) nad) — Erhebung auf den päpſtlichen 
Stuhl — Erzbiſchof von Valencia gemacht (31. Aug. 1492) und ihm Be bel 20. Sept. 
55 1493 die Kardinalswürde verliehen. Dod) der von maßlojer Herrſchſucht bejeelte Cäſar 
wünſchte feinen Purpur gegen ein Fürjtentum zu vertaufjhen. Um fi diefem Ziel 
u nähern, bejhloffen Vater und Sohn Lucrezia von ihrem Gatten Joh. ne zu 
ennen und jie mit einem neapolitaniihen Prinzen, einem unehelihen . Alfons II., 

zu vermählen. Sforza widerftand anfangs, gab dann aber, um fid vor Nadjftellungen 
o zu jihern, feine Einwilligung zur Scheidung (1497). Bald darauf (1498) reichte 
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Qucrezia dem zum Herzog von Bileglia ernannten Aragonefen die Hand. Als aber 
der König von Neapel = die Forderung Cäfars nicht einging, bewarb ſich en nad): 
dem er am 17. Augujt 1498 den —— a * hatte, um die franzöfiihe Prinzeſſin 
lotte d'Albret, Schweiter des Königs von Navarra. Im Mai 1499 vermählte er 
fid) mit derjelben, nachdem er vom — König Ludwig XII. — Karl VIII.5 
war am 12, April 1498 geitorben — den Titel eines Herzogs von Balence empfangen 
— Zum Lohn erhielt Ludwig XII. vom Papſt die Erlaubnis zur Scheidung von 
einer Gattin. Nun begann Cäſar ſich eine Herr) zu gründen durch Waffengewalt, 
Dolch ao mit Hilfe des Königs von Frankreich und feines Vaters, der 1499 den 
Dynaſten der Romagna und der Marten ihre päpitlihen Lehen entzog, um fie feinem 
Sohn zu übergeben. Die Geldmittel zur Kriegsführu gegen die Wroftribierten ge: 
wannen Bater und Sohn durd) Simonie, aus den Ablakge rn, die das Jubeljahr von 
1500 der päpitlihen Schatzlammer eintrug, und aus der von Ulexander VI eingefor- 
derten Türtenjteuer. Nachdem Cäſar die Fürften der Romagna entweder verjagt oder 
efangen gejegt oder ihnen durch Dolch und Gift den Tod bereitet hatte, erhob ihn ı5 
ezander 1501 zum Herzog der Romagna, Die größte Provinz des Kirchenftaats 
pen zum erblihen Bejik der Familie Borgia werden zu jollen. Nod) weiter führte 
er Sturz des Haufes Aragon in Neapel. Den Haß Cäjars gegen die Ara — 
ee am Abend des 15. Juli 1500 der Gemahl der Lucrezia, der Herzog von Bileglia. 
euchelmörder, die —— feinem Schwager gedungen waren, verwundeten ihn 20 
ſchwer. Wohl genas er wieder, aber nur um auf Befehl Cäjars im Bett erwürgt zu werden 
(18. Aug. 1500). Zum Mitiduldigen an diejer That machte ſich der Papit, indem er dem 
venetianiihen Gejandten gegenüber das Schickſal feines Schwiegerjohnes als ein wohl- 
verdientes bezeichnete und Cäſar entſchuldigte. Im Sommer des nächſten Jahres trat 
Alexander VI. dem Bund Ludwigs XII. von Frankreich und Yerdinands des oliihen > 
von Spanien bei, der den ausgeſprochenen Zwed hatte, das Königreich Neapel zwiſchen den 
beiden genannten Monarchen zu teilen. Es fam in der That zu der Vertreibung des Hauſes 
Aragon. Dadurd) jah ſich Alexander in die Lage verjegt, die Güter der mit den Aragonejen 
verbündeten Familie Colonna zu fonfiszieren und an Glieder jeines Haujes zu vergeben. 
Dod) erſt die Jahre 1502 und 1503 bezeichnen den Höhepunkt des Blutregiments der so 
Borgia. Im Sommer 1502 wc Cäjar Urbino und Camerino ein. Als ſich im Herbite 
die Drfini, die bisherigen Verbündeten Alexanders, wider die —* verhakte Familie 
der Colonna mit einer Anzahl Heiner Städtetyrannen, die meiſtens früher im Heere 
Cäfars gedient hatten, gegen ihn verbündeten, diente aud) dies nur zur Erhöhung jeiner 
Mad ; denn er wuhte ſich der Führer der Gegner zu bemädtigen: im Cinverjtändnis 3; 
mit —— Vater ließ er ſie erwürgen. Auf die Nachricht des gelungenen Mord— 
anſchlages ließ Alexander den Kardinal Orſini in Haft nehmen. Keine Bitte der 
Kardinäle und der Verwandten des Gefangenen konnte ihn retten. Der Kardinal jtarb 
am 22, Februar 1503 im Gefängnis, wahrideinlid an Gift, das ihm die EA 
a, 
d der 


— 


0 
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reihen ließen. Schon dachte Alexander daran, für jeinen Sohn vom Kaijer 
Siena und Quca zu erwerben, ihm den Titel eines Königs der Romagna un 
Marten zu verleihen, jhon jah er im Geilt jeinen Sohn auch als Beherriher von 
Florenz, als der Tod diejen Plänen ein Ziel I Alexander VI. erlag am 18. Auguft 
1503 einem Anfall der Malaria. Sein Tod führte unmittelbar en Zujammenfturz 
der Herrihaft jeines Sohnes. Wellen man den Papſt für fähig hielt, zeigt die alsbald 45 
erzählte und lange geglaubte Gejhichte, er habe beabjichtigt, den reihen Kardinal Hadrian, 
um deſſen Güter feinem Sohn zuweilen ie fönnen, bei einem Gaſtmahl zu —— 
doch der Kardinal den päpſtlichen Küchenmeiſter rn der das Gift in t 
von Konfelt dem Papit vorjeßte, an den folgen der Bergiftung jei er gejtorben. 
Diefen niedrigjten aller mit der päpftlihen Tiara Gefhmüdten hat man noch in neuerer 0 
eit nicht bloß als den Vorlämpfer der italieniihen Nationalfreiheit gefeiert, der aus 
rundjag und nicht aus Liebe zu jeinen Kindern den Kirchenſtaat in ein weltliches 
Fürftentum umzuwandeln bejtrebt gewejen jei (Petrucelli della Gattina, I p. 363 ff.), 
ſondern aud als einen wahren Nadjfolger Chrijti gepriefen (Ollivier, Le Pape 
Alexandre VI. et les Borgia, Paris 1870). er Yepi die Civilta Cattolica (in » 
einem Artilel vom 15. März 1873) hat im Gegenjaß zu diejer Verherrlihung die 
Berworfenheit diejes Papites zugeitanden, R. Zöpffel F (Hau). 


Alexander VII, Dort, 1655 — 1667. — Bullen im Bullarium Rom. 16. u. 17. Bd, 
Zurin 1869; Ciaconius, Vitae et res gestae Pontif. Roman. rec. ab Aug. Oldoino 4. Bd, 
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Nom 1677, ©. 707; Sforza Pallavicini, Vita di Alessandro VII., ®rato 1839; L. von 
Ranke, Die römischen Päpſte in den legten vier Jahrhunderten, 3. Bd 6. Aufl., Leipz. 1874, 
©. 33ff.; Broſch, Geſchichte des Kirchenftaats, 1. Bd, Gotha 1880, S 424 ff.; die ©. 237, 14 
genannten Werke von Walch S. 424, Bower 10. Bd 2. Abt. 1780 ©. 67, v. Reumont 3. Bb 
5 2. Abt. 1870 ©. 629 ff.; Petrucelli della Gattina, Histoire diplom. des Conclaves, 3. Bb, 
Paris 1865, S. 145; v.Reumont, Fabio eoigi (Papft Alerander br in Deutſchland, Aachen 
1885; Gerin, L’ambassade de Crequy a Rome et le traité de Pise 1662—1664, in db. 
Revue des questions histor. 28. ®d ©. 79; derſ., La relation de la cour de Rom (1660), 
ibid. 27. ®b ©. 570; Gazier, Les dernieres anndes du Cardinal de Retz, Paris 1875; 
ı0 Chantelauze, Le Cardinal de Retz, Baris 1879. 

Fabio ehigt, hatte ji während der Zeit, da er in Köln (1639—51) die Stellung 
eines Nuntius befleidete, den Ruf jowohl eines rechtſchaffenen Mannes, wie eines ge- 
Ihidten Vertreters der Kurie erworben. Als Nuntius fam es ihm zu, fih an den Ver: 
handlungen, die zum weſtfäliſchen Frieden führten, zu beteiligen. —** er erflärte, an 

15 Beratungen mit Ketzern lönne er nicht teilnehmen. „Er werde feinen Consensum in 
nichts, ſondern jederzeit feinen Dissensum bezeugen und ecelesiae catholicae virgini- 
tatem et jus — lonſervieren.“ Dieſem Standpunkt gemäß ließ er —— der 
Unterzeichnung der Verträge einen Proteſt egen die beiden Friedensſchlüſſe von M wir 
und Osnabrüd ausgehen. Exit hierauf ext en dann jene Bulle Innocenz X., we 

0 allen, den ig nn in den Fr = gemachten Zugeftändniffen die vom Papfte 
[io angemakte Beftätigung verjagte F .Koch, —— des ae Reihs unter 

Regierun Fe a III., 2. Bd, Wien 1866, ©. 195 u. 526). — x: 
oe Chigi einer Rücklehr aus Deutſchland zum Kardinal erhoben und ihn ſchließ— 
id) mit der — der Staatsgeſchäfte betraut. Ihm iſt die Hauptjhuld beizumeſſen, 

> daß die fünf aus dem Auguftinus des Janſenius ausgezogenen und dem römiſchen 

Stuhl von den Feinden PBortroyals zur Prüfung — Sätze von Innocenz X., 
der hier nur dem zelotiſchen Drängen feines Staäatsſekretärs nachgab, am 1. Juni 1653 
als teßerijc verdammt wurden. Als Innocenz X. am 7. Januar 1655 geftorben, wollten 
die zum Konflave zujammengetretenen Kardinäle, insbeſondere die jogenannte Partei 

3» des Squadrone Volante einen Mann auf den Stuhl Petri erheben, der endlich ein- 
mal bereit jei, ji als Papft eine andere Aufgabe Fi tellen, als die, der Verſorger 
feiner Verwandten und Landsleute zu fein. Diejer Anforderung ſchien Fabio Chigi zu 
entipredhen ; hatte er ſich _. ftets als ftrenger Richter aller der vielen aus dem Ne- 

a herrührenden Mißbräuche gezeigt. Doc) dauerte es drei Monate, bis ſich 

5 die Kardinäle einigten; denn dem Einfluß Spaniens, re fi für feine Mahl aus⸗ 

Ba hielt lange Zeit Frankteich — Mazarin war ſchon ſeit vielen Jahren F per⸗ 

* Gegner — das Segengewiät, Endlih am 7. April 1655 ging Fabio Chigi 
als t Alexander VII. aus dem Konklave hervor. Im eriten Iahre feines Ponti- 
fitats ließ er in der That feinen jeiner Verwandten nad; Rom kommen; aber zu tief 

40 war der Nepotismus mit dem ganzen Wejen der damaligen Kurie verwebt, als dak ihn 
Alexander VII. auf die Dauer hätte bejeitigen fönnen. Auf Rat des Jeſuiten Dliva 
berief er 1656 feine Verwandten nad) Rom, verjorgte jie mit den einträglichſten Staats- 
und Kirchenämtern, mit Paläften und fürjtlihen Bejigungen. Eine bejondere Genug: 
thuung wurde dem Papfttum unter Alexander VII. dadurd zu teil, da Chriſtine, die 

4 Tohter Guſtav Adolfs, nahdem jie in Innsbrud zur römiſchen Kirche übergetreten war 
nad; Rom zum Papſt als zu dem nun auch von ihr anerfannten Oberhirten eilte. Bei 
ihren großen Anſprüchen und ihren geringen Mitteln fiel fie bald — nad einem Auf: 
enthalt in —— nahm ſie ihren Wohnſitz ganz in Rom — Alexander VII. und 
befonders jeiner Kaſſe jo zur Lajt, daß mehr als einmal ſchwere Reibungen das Ein- 

so vernehmen zwiihen der Konvertitin und dem Papſt völlig zu zerjtören drohten. Alexan- 
der VII. zeigte ji) überall als ein Gönner der Jeſuiten; der jchon genannte Dliva 
wußte immer mehr das Vertrauen des — zu gewinnen, ſo daß dieſer ihn auf 
Wunſch der Generalkongregation noch zu Lebzeiten des Ordensgenerals zum Bilar des- 
jelben madjte. Er führte auch die von der Republif Venedig während ihres ruhmvollen 

55 Streites mit Paul V. vertriebenen Jeſuiten dorthin zurüd. Bejonders eifrig trat er 

r die Interejjen derjelben in ihren Kampf gegen die Janfenijten ein (j. d. A.). Im 
erwidlungen mit Ludwig XIV. brachte den Papft der franzöfige Botihafter in Rom, 
Herzog von Crequi. Er glaubte als Herzog nicht verpflichtet zu fein, den Verwandten 
des fi ites zuerjt jeine Aufwartung zu maden. Als nun im J. 1662 lorſiſche Sol- 
co daten, die im Dienjte Alexanders VII. jtanden, von den Gefolgsleuten des Herzogs 
herausgefordert zu den Waffen griffen, den Palaft des franzöfiihen Gejandten umringten, 
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einige feiner Leute töteten und jelbit das Leben der Herzogin nn. erflärte der 
Gejandte, es liege hier eine abſichtliche Beleidigung vor, die ihm die Verwandten des 
Papſtes angethan, ein Rachealt für die Weigerung des — mit der von der Kurie 
ihm angetragenen Genugthuung nicht zufrieden, verließ er Rom. Ludwig XIV. war 
ihon gegen Alexander VII. verjtimmt; denn diefer hatte in dem GStreite der beiden 5; 
Kardinäle Mazarin und Reh ie leteren ſich jo energijd verwendet, daß der Kanzler 
Frankreichs ſich für berechtigt hielt, der Kurie vorzumwerfen, fie habe einen Majeftäts- 
verbredher beichüßt, und mit dem Einmarſch franzöftiher Truppen —* (Gazier, S. 40ff.). 
Auch zürnte der König dem Bapite, weil diejer, troß jeiner Fürſprache für die Farneſe 
und Eſte, denjelben einzelne von ihnen bean nprue Beitungen. Forenthielt Aus diefer 10 
Berjtimmung Ludwigs XIV. erklärt ſich wohl jenes Schreiben an den Papſt, in weldem 
er von einem Attentat der Korſen, einem Verbreiien gegen das Völlerrecht, einer That 
redete, die je En bei den Barbaren nicht ihres gleichen finde. Der König vermies den 
päpftliden Nuntius aus Yrantreid), bemächtigte fi) Avignons und Venaiſſins, drohte 
ein Heer in den Kirhenjtaat einrüden zu lajjen. Da Alexander unter den rg 15 
feinen Bundesgenojjen fand, jah er ſich 1664 in dem DVertrage von Piſa ge —— 
die demütigendſten —F ungen ae einzugehen. wid bloß den Stönig mußte 
er durch zwei, zu diejem Zweck nad) — Kardinäle um Verzeihung bitten, 
ſondern auch den Herzog von Crequi; Veh —— ſich der Papſt, J einem 
anna en Plage Roms eine Pyramide errihten zu lafjen, auf der die orte zu leſen 20 
feien: Die Korſen find für immer unfähig, dem päpitlihen Stuhle zu dienen (M. Gerin, 
l’affaire des Corses, in der Revue des questions histor. Juli 1871; Casimir 
Gaillardin: Histoire du rögne de Louis XIV. 3. Bd, Paris 1874, S. 158 yr 
Da Alex. VII. ebenjo wie jein Dorgänger, im engiten Bündnis mit Spanien ſtand 
war er genötigt, in dem Kampfe dieſes Staates mit Portugal die von Innocenz X. ein- 3 
geſchlagene olitit weiter zu air — X. hatte ſich geweigert, 18 al, 
das 9 unter einem = dem e Braganza gewählten —— von Span en 
* gerifien hatte, als felbitftändig e Monard ie anzuerlennen und die vom König 
ohann IV ernannten Biſchöfe zu beftätigen. Alexander verjagte ebenfalls den neuen 
Bergen Biihöfen die Anertennung; die Folge davon war aber, daß der a. 1) 
ie valanten Bistümer unbejeßt ließ, und die Güter und das Einfommen 
unter den ——— der Armee verteilte. Ja, —— zum äußerſten entſchloſſen, * 
ſelbſt daran von Rom loszuſagen und eine Nationalkirche bilden, in der die 
Beſtätigung der Biſchöfe nur dem Erzbiſchof zuſtehen ſollte. *& Clemens IX. legte 
im Je 1669 den Streit mit Portugal bei. Die Staatsgejhäfte, denen ſich der Kar- as 
dinal Chigi mit Eifer he egeben, waren dem Papſt Alexander VII. in tiefiter Geele 
zuwider. (Er überlie Kongregation di Stato. Ihm, dem feingebildeten Freunde 
der Litteratur und — * war der u. ang mit Gelehrten lieber, unter denen be- 
jonders Sforza Shrieller der p Dihte ihtihreibe r ge tridentinishen Konzils, heroorragte. 
Er jelbit war Schriftſteller und Dichter; unter dem Namen Philometi labores ju- «0 
veniles erjhien in Paris 1656 eine Sammlung feiner Gedichte. Alexander VII. ftarb 
am 22. i 1667. R. Zöpffel 7 (Hand). 


Alegander VIII., Papſt, 1689—1691. — Bullen im Bullarium 20. ®d, Turin 1870; 
Guarnacci vitae et res "gestae pontif. Rom. 1. Bd, Rom 1751, ©. 327; 2. v. Kante, Die 
römifhen Bäpfte in den legten vier Jahrhunderten, 3. Bd 6. Aufl., Leipzig 1874, ©. —* 4 
Broich, Geſchichte des Kirchenftaates 1. Bd, Gotha 1880, S.447; Gerin, Pape Alexandre VIII 
et Louis XIV. d’apres documents indditis, Paris 1878; die ©. 237, 14 genannten Berte 
von Wald S. 431, Bower 10. Bd 2. Abt. 1780 ©, 193, v. Reumont 3. Bd 2. Abt. 1780 
— ek Petrucelli della Gattina, Histoire diplomat, des Conclaves 3. Bd, Paris 1865, 
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Pietro Ditoboni, aus einer venetianishen Adelsfamilie jtammend, war ſchon unter 
Innoc. X. Kardinal, unter deſſen Nachfolgern zuerft Biſchof von Brescia, dann Datarius. 
Als am 11. Aug. 1689 Innocenz XI. Mach, hing für Ludwig XIV. wie für die gegen 
ihn verbündete Augsburger Koalition viel davon ab, wer die —** Würde Er 
werde. Dem Gejandten Ludwigs, dem Herzog von Chaulnes, gelang es, am 6. Dttober 55 
1689, die Wahl des Kardinals Ditoboni durchzuſetzen. Sudig XIV., den die Koalition 
damals in eine jehr fritiihe Lage verjeßt hatte, glaubte in eini en Buntten, die er 
Innocenz XI. gegenüber jeitzuhalten geſucht, dem Nachfolger desjelben lich willfährig 
zeigen zu müſſen. Zunädjt gab er der Kurie das ihr im Kampf mit Innocenz XI. 


352 Alerander VIH. Alerander von Hales 


entrifjene Avignon zurüd, dann verzichtete er auf das früher tro der päpitlihen Kaſſa- 
tion jo ſchroff beanſpruchte Ajylrecht feines Gejandten in Rom, d. 5. auf das Recht der 
Gefandten, ihren Palaft als eine Zuflugtsitätte allen von der römiſchen Juſtiz Ver- 
folgten offen zu halten (le droit de franchises des ambassadeurs). Alex. VIII. 
5 ii te ſich — ſeinerſeits zur Anknüpfung eines freundlichen Verhältniſſes bereit, den 
hof von Beauvais ernannte er zum Kardinal. Während man in Frankreich über 
das er er des Königs jpottete, beihwor die Koalition den Kae die vier Sätze 
der gallilaniſchen Ki freiheit aus dem J. 1682, um welde ſich hauptſächlich der 
oße Streit zwildhen der Krone und dem mit ihr verbündeten Klerus Frankreichs einer- 
10 ki und dem Papite andrerjeits drehte, weder direft noch indireft gutzuheigen. Alexan- 
r VIII. hätte ſich entſchliehen können, jene Bilhöfe zu betätigen, die als die Urheber 
oder Vertreter der Deflaration von 1682 von Ludwig XIV. aus Danfkbarteit an ihren 
Pla geiteit waren, wenn jie ji) zu der naheliegenden Ausfludt verjtanden, dab ſie 
mit den vier Artifeln mur ihre Privatmeinung fund zu gr nicht aber ein die Hi 
15 Frankreichs bindendes Geſetz aufzuftellen — Als der König auf dieſe für ihn 
wenig ehrenvolle Löſung der ſchwebenden Frage einzugehen ſich nicht gewillt zeigte, er- 
Härte auch Alexander VIII. im Anſchluß an feinen Vorgänger die Deklaration von 
1682 für ungültig und entband den Stlerus von der mit einem Eide übernommenen 
Verpflichtung zur Einhaltung derfelben. Man blieb aljo beiderfeits auf dem bisher ein- 
x» genommenen Standpunkt, ohne doch den Streit offen fortzujeßen. Die Liebe Roms 
erwarb ſich der Papit durd) eine im großen Umfang geübte Wohlthätigfeit, doch bü 
er bei den Bellergejinnten viel an Achtung durd die feine Grenzen tennende Begüniti- 
gung feiner Nepoten ein, die um jo mehr Mipfallen erregte, als jein Vorgänger ſich 
derjelben ang enthalten — Seine Zeit ſich zu Dank verpflichtet hat er durch die 
3 Verdammung der in den Schulen der Jeſuiten vorgetragenen Lehre von der ſogenannten 
re Sünde, d. h. einer jolhen Sünde, die, weil jie ohne Elar bewuhte Ab— 
icht, Gott zu beleidigen und fein Geje zu brechen, begangen, feine jhwere, jondern 
nur eine leicht — A die nur zeitliche oder Kirchenſtrafen nad) ſich ziehe (1690). 
Seinen für die iienj we enen Sinn dokumentierte er durd den Anlauf 
der an Handidriften überaus reihen Bibliothef der Königin Chriftine von Schweden, 
die der vatilaniſchen einverleibt ward. Er ftarb am 1. Februar 1691. 
R. Zöpffel + (Hand). 


Alerander Balas, König von Syrien |. Seleuciden. 


Alerander von Hales, gejt. 1245. — Summa universae theologiae, zuerft gedrudt 

35 Venedig 1475, dann Nitrnberg 1482, Bajel 1502 u. ö. — Hist. lit. de la France, 18. Bd, 
Paris 1835, S. 312 f.; Schrödh, Kirchengeſchichte, 29. Bd, Leipzig 1799, ©. 8ff.; Stödl, 
Geſchichte der Philofophie des MU, 2. Bd, Mainz 1865, ©. 317 f ; Erdmann, Grundriß der 
Gejhichte der Philoſ. 1. Bd, Berlin 1866, ©. 3233 f.; Schwane, Dogmengejhichte der mitt- 
leren Zeit, Freib. 1882, ©. 41 ff. u. ö.; Thomajius, Chriſtl. Dogmengejch., 2. Bd, 2. Aufl. 

40 von Seeberg, Erlangen 1889, S. 635. u. ö.; Loofs, Leitfaden der Dogmengeſch., 3. Aufl., 
Halle 1893, ©. 292 u. ö. 


Alexander von Hales (Halensis oder Alensis, aud) Halesius oder Ales.), mit 
dem Ehrentitel „Doctor irrefragabilis‘‘, aud) theologorum monarcha genannt, war 
der erjte Scholaftiler, welcher mit Benugung nicht nur der —*— ſondern der geſamten 

4 Vhilojophie des Ariſtoteles und eines Teiles der arabiſchen Kommentatoren desſelben 
eine Summa theologiae verfahte (hingegen nicht überhaupt der erſte Summift, |. den 
Nahweis bei Haurdau, De la philosophie — Par. 1850, I, 425; noch 
weniger der erite Kommentator der Sentenzen des Lombarden, da Wilhelm von Auzxerre 
bereits als folder aufgetreten war, von As Hand Hingegen wahrſcheinlich niemals ein 

so Kommentar zu den Sentenzen exijtiert hat). Er empfing feine erite Bildung in dem 
—— Kloſter Hales (in Gloceſterſhite), ging dann aber nach Paris, wo er zuerſt 
jtudierte, dann docierte, 1222 in den Franziskanerorden trat und 1245 ſtarb (primus 
Franeiscanae religionis in Parisiensi academia doctor, Wadding, Annal. Mi- 
norum, 3. Bd, 2. Aufl. ©. 133). Unter —— Namen exiſtiert Ungedrucktes in 

o verſchiedenen Bibliothelen. Was unter demſelben herausgegeben iſt (u. a. Comment. 
in Apocalypsin, Paris 1647; Comment. in IV l.sentent., aud) Clavis theol. genannt, 
yon 1515; Summa de virtutibus, Par. 1509; Destructorium vitiorum, Nürn- 
berg 1496), gehört ihm wahrſcheinlich nidt an (von den ihm zugeſchriebenen Rommen- 
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taren zum Wrijtot., C. in Metaphys. Ar., ®Benedig 1572, und in Arist. 1.1. III de 
anima, Oxford 1481, hat den erjteren vielmehr der Frangis ianer Alexander von 
Alexandrien verfaßt) mit Ausnahme der Summa universae theologiae, welche von 
Innocenz IV. veranlaßt und approbiert, übrigens nit von A. felbit, jondern von 
Schülern desjelben um 1252 Ende gerührt wurde. Während der Lombarde nur ; 
eine Reihe von Autoritäten auffüßrte, die für feinen Sat ſprachen, Wbälard im Sie 
et non ſchon zwei Reihen behandelte, indem er auch die entgegengejete Anſicht durd- 
führte, beginnt hier ein dreifahes Durchſprechen der Autoritäten, indem außer dem Ja 
und Kein (videtur quod sie und v. qu. non) nun eine Entiheidung erfolgt und 
endlich nod eine ebenjo umfangreiche Widerlegung derjenigen Reihe beigefügt wird, 10 
gegen welde ſich der Vf. erflärt. GEntlehnt find die Autoritäten, womit A. argumen- 
tiert, bei weitem nicht bloß aus der Schrift und den Vätern, jondern mit Ariſtoteles 
hat auch die gejamte klaſſiſche Litteratur, Dichter und Brofailten griechiſcher, römiſcher 
und arabiſcher Zunge, Geltung erhalten. Unter den Theologen des endlich, auf 
die er ir beruft, figurieren nicht nur Scolaftiter wie Anfelm und der Lombarde, jon- ı5 
dern aud Myſtiker, wie die Bictoriner und Bernhard. Eine wirflihe Behauptung 
(asserere) jedoch nad) ihm nur bei Sätzen eintreten, die in der Schrift enthalten 
oder direft aus ihr abgeleitet jind; alles übrige unterliegt nur der Meinung (opinari); 
die Schrift allein heikt deshalb veritas, jeder andere Gewährsmann nur auctoritas. 
ilich ſämtliche Autoritäten haben recht. A. vermittelt jo lange, bis jie übereinftimmen. 20 
de quaestio zerfällt aber in membra, * in artieuli, und letztere, wenn es der 
Stoff nötig macht, noch in Paragraphen. Bon diefem dogmatiſchen Faden werden 
übrigens gelegentlid) Ausweihungen in jämtlide nahen und fernen Gebiete des menjd- 
lichen Willens unternommen. An die Lehre vom jüngften Gericht fn ih 3. 2. 
eine Behandlung des prozejjualiihen Verfahrens, desgleihen wird über Zehnten und 23 
Erftlinge als Gegenftände der fir es Gerichtsbarleit gehandelt (P. III; qu. 40 f.). 
Die Summa Ws, eine — egründung der kirchlichen Dogmen in freiem An— 
ſchluß namentlich an Hugo von St. Victor und Petrus Lomb., (aber nicht ein Kom— 
mentar der Sentenzen des lehteren), zerfällt in vier Teile. Der erjte entwidelt in 
74 Quältionen die Prinzipienfragen, dann die Lehre von Gott, deſſen Sein, Eigen: 30 
age und Trinität. gr Erfenntnis Gottes, wird hier gelehrt, fann hienieden, es 
ei denn auf Augenblide, feine intuitive und unmittelbare fein. Mittelbar aber ſchauen 
wir ihn durd das Wort, weldes dem Lichte gleicht, und durd die Kreaturen als einen 
Spiegel (Qu. 2. m. 3. art. 2). Dod ift die Theologie, welde alle Wiljenjchaften 
überfteigt, im Grunde weniger eine „‚cognitio secundum visum‘‘ (ein eigentlid) 35 
theoretifßes Ertennen), als eine ‚‚cogn. secundum gustum‘‘, ein Schmeden Gottes, 
und fie vollendet die Seele „secundum affeetum, movendo ad bonum per prin- 
eipia timoris et amoris‘‘ (Qu. 1. m. 1), furz jie ilt eine myſtiſche und praftijche 
iffenichaft, und teils aus diefem Grunde, teils, weil fie auf die höchſte Urſache geht, 
nicht ſowo i scientia, als sapientia. Bei den Beweiſen für das Daſein Gottes wird 40 
teils von dem Begriff der abjoluten Wahrheit, teils von dem der Bolltommenheit aus- 
gegan en und u. a. aud) das onmtologiihe Argument Anfelms ohne eigene Gegen: 
merfungen angeführt (Qu. 3. m. 1. p- 196 ed. Colon. 1622). Der zweite Teil 
behandelt in 189 Quäjt. die a ie Lehre von den Engeln und die vom Men- 
ſchen nad) Leib und Seele, endlid) die Lehre von der Sünde. Die dona naturae 4. 
und gratiae bei der Ausrüftung des Menſchen werden nicht etwa nur (mit Thomas) 
logiſch unterjieden, jondern die informatio per gratiam joll dem Zuftande in puris 
naturalibus erjt gefolgt jein. Der dritte Teil erörtert in 83 ragen die Erlöfung, die 
— — og nad) A. aud) ohne den Sündenfall erfolgt jein würde, Qu.2.m.13), 
die Perſon und die Naturen Ehrifti, endlid das Geſetz und die Gnade, welche lehtere so 
Gott dem Subjelt, weldes thut, was in feinen Kräften jteht, nit umhin fönne an- 
gedeihen zu laſſen (freilid nicht necessitate coactionis, aber dod) immutabilitatis 
Qu. 61. m. 5. art. 3), deren Beji aber (in der Sündenvergebung) der Gläubige 
zwar nicht eigentlich in ſich zu erfennen, jedod) scientia affeetus per experientiam 
rei in affeetu in ſich zu erfahren —“ Die 114 Quäſtionen des vierten Teiles 55 
—— von den Sakramenten. Hinſicht dieſer zeigt A. einerſeits noch eine gewiſſe 
angenheit. Er nimmt 3.8. noch nicht an, da Saframent der Konfirmation 
von ſtus eingejeßt fei. Doch repräfentiert er andererjeits den — von der 
deprecativen (dominus absolvat te ete.) zur exhibitiven, — ſolutions⸗ 
formel (ego te absolvo, Qu. 21. m. 1); erflärt ſich für die Zuläſſigleit der Held): eo 
Realstincpllopädie für Theologie und Kirche. 3. U. 1. ‘) 
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entziehung, mit Berufung auf die von ihm zuerjt jo genannte concomitantia, und war 
einer der Hauptbeförderer der Lehre von dem thesaurus supererogationis perfec- 
torum. Das Dogma von dem character indelebilis aus Taufe, Firmelung und 
Ordination hat er zuerit genau entwidelt (Qu. 8. m. 5. art 1; m. 7. art. 2; m. 8. 
sart. 1), die Unterjheidung der attritio und contritio zuerft ſcholaſtiſch fixiert. Der 
Papit endlich ift ihm ‚„‚sub deo immediate‘‘ (Qu. 20. m, 6. art. 3). In der Frage 
über die allgemeinen Begriffe (P. II, qu. 69) zeigt er ſich als Realüt, jedod) nicht 
im Sinne des eigentlihen Platonismus. Denn die universalia ante rem faht er 
nicht als gejondert fubjijtierende Subftanzen, vielmehr verlegt er diefelben in den Ber- 
10 ftand Gottes. Das universale in re aber ijt ihm die Form der Dinge. 

Gegen den Schluß der Summa tritt das bettelmönchiſche Interefje hervor, indem 
er nicht allein bei Behandlung der unbefledten Empfängnis der Maria die Strenge der 
Franziskaner vorbereitet, jondern aud die von den Mendicanten in der Kirche einge- 
nommene Stellung wiljenjhaftlid zu vertreten ſucht. Bei Beiprehung der Almojen 

15 und der — Armut bemeil er das Erlaubte, ja Berdienjtlihe des Bettelns, 
und das Uberflüfige des Arbeitens zur Ernährung; erkämpft ferner feinem Orden das 
Recht zur Geeljorge, worüber derjelbe mit der Weltgeiſtlichleit, und das Recht zu theo- 
logiihen Vorlefungen, worüber er mit der Univerjität im Hader lag. Beides wird 
durch Berufung auf die Nahahmung des apojtoliihen Lebens geredhtfertigt. In praf- 

0 tiſchen Dingen zeigt U. nicht jenen Rigorismus, auf den der ffranzistanerorden anfangs 
berechnet war, Im rn eine gewille Gejchmeidigfeit, die ja in demjelben, wenn auch 
gegen den Willen des heil. ranzistus, früh — Den auen —— er 
allen möglichen Schmuck, um ſich die Liebe ihrer Männer zu bewahren. Als Almoſen 
will er auch Hurenlohn und Würfelgeld zulaſſen. Für die Eiferſucht zwiſchen Sranzis- 

25 fanern und Dominilanern iſt bezeichnend, daß _erjtere behaupten, Thomas von Aquino 
jei des Alex. Schüler gewejen (Wadding a. a. D.), letztere dies meiſt in Abrede ftellen. 

Nettberg F (F. Nitzſch). 


Alexauder von Hierapolis. Wal. die Briefe von, an und über Wi. bei Mansi 
V 831—965 passim (vgl. aud) IV 1330 N 

30 Alexander, Bilhof von Hierapolis und Metropolit der Provinz Euphratenſis, tritt 
auf und nad) der eriten Synode von Epheſus 431 als heftiger Gegner Eyrills und 
Führer des Iinten Flügels der Antiohener (f. d. A. Neftorius) hervor. Er unterzeich- 
nete den Proteft gegen die erfte 2 des Konzils, erklärte ie gegen das Unions⸗ 
ſymbol, ſuchte die Verftändigung zwi ae Eyrill und den Antiohenern nah Möglichleit 

s5 zu hintertreiben und beharrte in der Oppofition, auch als die gemäßigteren, voran Theo- 
oret, auf der Synode von Feugma, an der Al. ſich nicht beteiligte, die Orthodoxie 
Eyrills anertannt hatten. Nah mehrfacher Vermahnung wurde abgeſetzt und nad) 
Famothis in Agypten verbannt. Suidas (s. v.) jchreibt ihm eine Abhandlung: ri 
»awovw elsiveyxe Aoıorös els ToV #000» ZU. Arüger. 


40 Alerander von Lykopolis. Wusgaben: Fr. Combefisius, Bibl. Graec. Patr. 
Auctarium novissimum, p. Il, Par. 1672, 3—21. Danach Gallandi, B. P. IV 71-88 
und MSG XVIII 409—448. Neuefte Ausgabe auf Grund der mahgebenden Handſchrift von 
U. Brintmann, Leipz. 1895. Litteratur: Srintmann in den Proll. feiner Ausgabe. 


In Cod. Medie. plut. IX 23 saec, IX Er hinter der Schrift des Didymus 
45 von Alexandrien gegen die Manichäer und vor dem Fragment aus des Methodius von 
Olympus Abhandlung vom freien Willen ein Traktat unter dem Titel: "AAsfardoorv 
Avzonoktrov Bruorokiyarros LE Bhr@v noös ras Marıyalov döfas. Vom Bere 
weiß man nur, daß er (vgl. Kap. 2) nicht lange nad) Manis Auftreten, wahrſcheinlich 
als yeitgennfie der erſten Manichäerapoftel, die nad; Ägypten famen, aljo ca. 300, ge: 
60 fchrieben hat. Photius macht ihn (c. Manich. I 11) zum Erzbiſchof von Lykopolis 
ebais). Baur (nach Tillemont und Beauſobre) und Brinkmann bezweifeln, daß 
der le des als Quelle für das manichäiſche Religionsſyſtem beadhtenswerten Büd)- 
leins überhaupt Chrift war, — anjheinend mit Recht, da im Inhalt nichts darauf hin- 
weilt, — und behaupten, daß er heidnijcher Philofoph, d. 5. Neuplatoniter DENE ſei. 
65 rüger. 


Alerander Newsty, der Heilige, zweiter Sohn des Grohfürften Jaroslaw II., 
geboren 1218 zu Wladimir, geft. 1263. Einer der berühmteiten Fürſten der älteren 
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ruſſiſchen Geſchichte, der auf der einen Geite durd) Gejchmeidigfeit und Klugheit das 

vor wenigen “Jahren feinem Volt auferlegte Joch der Tartaren zu erleihtern, auf der 

andern die Grenzen Rußlands gegen gefährliche Angriffe von außen zu ſchützen ver: 

ftand. — Bereits 1240 errang der noch junge Für über die Schweden, welde von 

Finland aus in das Fürſtentum Nowgorod eindrangen, an ber Newa einen Sieg, der 5 
ihm den Ehrentitel „der Newaſche“ eintrug; 1242 zu die Livländer zurüd, welche 

nad) Plestau und Nowgorod zu die Grenzen vorjhieben wollten. — Dieje letteren 
Kämpfe ſtanden in enger Verbindung mit den großen Plänen der päpſtlichen Bolitit 
jener Zeit. Unermüdlich ftrebte die römifche Kurte nad) der Unterwerfung der öftlidyen 
Kirche und damit auch nad; der Anerkennung ihrer Oberhoheit in den ruffiihen Ge- 
bieten. Bald ging fie auf dem Wege der Gewalt vor, ihre Kreuzpredigten ſuchten den 
Livländern Kräfte au für den Kampf gegen Oſten zuzuführen, bald wählte der Papſt 
friedlihe Mittel, fein Ziel au erreichen. nie wurde im Süden mit dem Fürſten 
Daniel von Galicz verhandelt, 1246 der Erzbiihof von Preußen, Albert Suerbeer, zum 
Legaten auch für Rußland ernannt, dort Bistümer zu errichten, Innocenz IV. dachte 
daran, im Abendlande das Kreuz gegen die Tartaren predigen zu laſſen, forderte Daniel 
und Alexander auf, ihn zu a wenn etwa ein neuer Tartareneinfall drohe. 
Bor allem aber ermahnt er fie zur Anerkennung des römiſchen Stuhles. Am 23. Januar 
1248 ſchreibt Innocenz an Alexander: „Dein Vater, Yürft Jaroslaw, ward von dem 
Tau göttliher Gnade benett, und als er in der Tartarei beim Großdan war, Hat er, 
wie wir von unjerm Boten, dem Minoritermönd Plano Carpini erfahren, mit Wiſſen 
eines feiner Bojaren in die Hand jenes Möndes der römijhen Kirche, feiner ‘Mutter, 
Gehorjam gelobt, und würde ohne Zweifel diejes Belenntnis öffentlid ausgeſprochen 
haben, wäre er nicht plößlid) dur den Tod daran gehindert worden. Wie Du nun 
als Erbe Deines Vaters in feinem Erbe gefolgt bijt, jo folge nun auch * feinem 5 
Beilpiel, verlaffe den Weg des Verderbens, der e ewigen Tod führt, ſchließe Dich in 

Gehorfam der neuen Kirche an, die gewißlich alle ihre Glieder zum gel e leitet. In— 

ftändigft ermahnen und bitten wir Did, erfenne die römijche an als Deine Mutter 


0 


— 


— 
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an, gehorhe dem Papſt, unterwirf Deine zn: dem römilhen Stuhl. Ewiges 
Heil wird Dir daraus entipringen, unter den übrigen katholiſchen Fürſten ſollſt Du uns so 
ein auserlefener fein, Deinen Glanz zu — wollen wir immer bedacht ſein. Droht 
Dir von den Tartaren * ſo melde dieſes ſogleich den Marienrittern in Livland, 
damit wir durch ſie benachrichtigt, deſto kräftigere Maßregeln gegen dieſen Feind ergreifen 
können“. — Und raſcher als Innocenz hoffen mochte, ſchienen ſeine Wünſche in Er— 
füllung zu gehen. Am 15. September desſelben Jahres ſchreibt er voll Freude an: 
Alexander: „Gott hat die Augen Deines Geiftes geöffnet und die Klarheit ſeines 
Lichtes über Did) ausgegofien, daß Du, wie unjer Legat, der Erzbifchof von Preußen, 
Ichreibt, treulich gefucht und glüdlic gefunden den Weg, der Did) zu den zur des 
aradiejes führt. Da jedoch die Schlüjjel dem heiligen Petrus und feinen Nachfolgern, 
den römiſchen Päpften vom Herrn übergeben, jo hajt Du verlangt, damit Du nit an 0 
der Pforte abgewieſen werdeit, in aufrictigemn Gehorfam mit der römiſchen Kirche, wie 
das Glied mit dem Haupte vereint zu werden und als Zeichen dieſes Gehorjams_ in 
Deiner Stadt Plescau ein lateiniihes Bistum zu errihten. Dafür preilen wir Gott 
und umfaſſen mit den Armen der Liebe Did als einen auserlefenen Sohn der Kirche, 
der troß der Meite der Entfernung die Lieblichleit der wahren Kirche empfindet, durd) 45 
deſſen air noch viele zum Gehorjam geführt werden mögen. Da der erwähnte 
Erzbiihof Did perſönlich beſuchen will, jo empfange ihn als ein angejehenes Glied der 
Kirche mit Ehrfurdt, und io: on wohl, was er Dir zu Deinem und der Deinen Heil 
anraten wird. Die erwähnte Kirche erlauben wir Dir mit feinem Rat zu errichten“. — 
Aber dieje Hoffnungen des Papftes waren eitel, Alexander hat nie an eine Anerkennung so 
Roms gedadt, nur die eigenen überjhwengliden Wünſche und Hoffungen hat Eb. Al: 
bert der Kurie gemeldet. Alexander berief, erzählt die ausführlihe Biographie des 
Fürften, als römiſche Gejandte = päpftlihe Briefe brachten, feine Deifen und fie 
antworteten: was das Alte und Neue Tejtament jage, wühten fie, und weiter bis auf 
Eonitantin und vom 1. bis 7. Konzil fennen wir die wahre Lehre der m. die 55 
Eurige aber wollen wir nicht annehmen. Die Kurie freilid) hat nicht jo bald ihre 
Pläne a laffen, Innocenz IV., Alexander IV., haben fie nod lange verfolgt, 1254 
wird Eb. Albert von neuem zum Legaten für Rubland ernannt, 1255 joll für Die 
a öſtlich der Narowa ein abendländiicher Bil 4 eingeſetzt werden. war ver⸗ 
gebens, die Deutſchen vermochten dort feine dauernde Herrſ zu gewinnen, Großfürſt oo 
23* 
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Alexander behauptete die Grenzen Ruklands, nicht zum wenigiten durd) die Gunft, 
die der kluge Fürſt bei jeinen mongolifhen Oberherren zu gewinnen wußte. Sein Ein- 
fluß wird mitgewirkt haben, daß jogar an den Centren mongoliſcher Herrſ dem 
Ehriftentum Duldung gewährt wurde, jo am Hofe des Großchan am Amur, jo in der 

5 Rejidenz der Chane der goldenen Horde in Sarai an der untern Wolga, wo 1261 
ein griechiſches Bistum errichtet wurde. — Auf einer feiner zahlreihen Reiſen dorthin 
itarb Alexander Newsty 14. Nov. 1263, tief betrauert von — Bolt, in deſſen Ge— 
dächtnis ſein Andenken noch heute nicht erloſchen iſt. Die Kirche ſprach ihn heilig und 
weihte ihm den Tag feiner Beerdigung 23. Nov. Seine ſterblichen Überreſte wurden 

10 im Muttergottestlofter in Wladimir beigefegt, heute ruhen jie an der Stelle, wo er die 
glänzendite That feines Lebens vollbradt, wo er den Sieg über die Schweden errungen: 
in dem jüngjt entitandenen Petersburg jtiftete 1713 deſſen großer Gründer das Alerande ⸗ 
Newsky-⸗Kloſter, bald eins der reichſſten in Rußland, 1724 Aug. 30 (Sept. 11) wurden 
die Reliquien übergeführt, auch diejer Tag gilt als Feſttag der — 

15 ih. Hausmann. 


Ulerander Severus |. Severus, Septimus und Wlexander. 
Alerandria, Patriardat ſ. Patriarden und Ägypten ©. 217, 10. 


Alerandrin, Synoden von 320 oder 321 und 362 [. Arianismus; von 
400 f. Origeniſtiſche Streitigteiten; von 430 f. Neftorius. 


20 Alexandriniſche Katechetenſchule und Schule. Litteratur: Außer den Werken über Clemens, 
Origenes, Cyrill u.ſ.w.: Baltus, Defense des 8. Pöres accusez de Platonisme, Paris 1711; 
Guerike, De schola quae Alexandriae floruit catechetica 1824; Haſſelbach, De schola 

uae Alexandriae floruit catechetica 1824; Redepenning, Origenes I (1841); Jul. Simon, 
ist, de l’&cole d’Alex. Paris 1845; Vacherot, Hist. crit. de l’@cole d’Alex. Paris 184651; 

25 Kingsley, Alexandria and her schools 1854; Bigg, The Christian Platonists of Alexandria, 

Oxford 1886; Harnad, Lehrbuch der Dogmengeſch. 3. Aufl. Bd. Iu. I 


Unter alexandriniiher Katechetenſchule verjteht man ein ſpäteſtens in der 2. Hälfte 
des 2. Jahrhunderts entitandenes Inititut, das eine feſte Suceffion von Lehrern (wie 
die Philoſophenſchulen) bejaß und fi bis zum Ende des 4. Jahrhunderts erhielt. 

so Unter dem Namen „Alexandriniſche Schule“ faht man einige Theologen des aus: 
— 4. und des 5. Jahrhunderts zuſammen (deren bedeutendſter Cyrill von 
lexandrien geweſen 1 die im Gegenjaß zur antioheniihen Schule gejtanden haben 
und die Väter Kran es Monophylitismus als der antineftorianiihen Interpretation 
des Chalcedonenje (aljo die geiftigen Urheber der Beitimmungen des 3. und 5. Konzils) 
35 gewejen ſind. Um ihres ſachlichen Zufammenhangs willen ijt es zwedmäßig, die beiden 
„Schulen“ Kr verbinden. 

Die Anfänge des Chritentums in Alexandrien liegen im völligen Duntel. Be: 
deutjam ilt, dab die Tradition die Ausfaat des Evangeliums und die Stiftung — 
ſophiſcher Astetenvereine in eine Epoche verlegt und geneigt iſt, fie auf einen nn 

so zurüdzuführen — Marcus (Eufeb, h. e. II, 16; Hieron. de vir. inl. 8. 36). Es 
mag das ein Fingerzeig fein, dak die Schule zur früheften Ausſtattung der alexan- 
driniihen Kirche gehörte (LE doyalov Edovs drdaoxaleiov raw leodv köywmr rap" 
abrois ovveor@ros, jagt Eujeb h. e. V, 10). Für uns taucht fie gegen Ende des 
2. Jahrh., und zwar Iofort als ie Inititution auf mit ihrem von Clemens Alex. be- 
45 zeugten Lehrer Pantinu (was Philippus Sidetes von Athenagoras als erjten Lehrer 
in Alexandrien berichtet, muß dahin geftellt bleiben). Indem gerade Alexandrien mit 
diejer Schule uns entgegentritt, bejtätigt ſich nur die allgemeine — —— daß die 
chriſtliche Organiſation Er überall in den Städten und Provinzen den lofalen Eigen: 
tümlichteiten fofort angepaßt hat (j. Lumbroso, L’Egitto al tempo dei Greei e dei 
w Romani, Rom 1886; Mommjen, Röm. Geld. Bd. V; den Artitel „Alexandreia“ von 
Puchſtein in auly-Willowa’s REncyklop. Bd. I; ebendort den Art. „Alex. Litteratur‘ 
von Anaad; Bibliothelen: Ritihl, Opuse. I ©. 1 ff.; Mufeion: Parthey, Berlin1838; 
hilojophie: Zeller, Geſch. d. grieh. Philof. III’, 1; v. Wilamowig, Antigonos v. 
aryitos). Die, ältejten gnoftiihen Schulen (Schulen für chriſtliche Religionsphilojophie) 

5 treffen wir in Ägypten, und wiederum die ältejte Schule, die mit der Kirche in einem 
iten Berhältnifje fteht — Pri ulen jozufagen hatten Juſtin, Tatian u. a. — 

it die alexandriniihe. Sie bejtand ſchon, als der Ausdrud „sudaoxakeror“ in den 
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meiften anderen Provinzen der Kirche nod) einen üblen, häretiſchen Beigeſchmack hatte. 
Uber das —— erhältnis der alexandriniſchen Schule (j 700 muor@v dtaraußı, 
ro Ördaoxaleiovr raw leoav Aoywv, to xar! "Alskavöoeıay Ördaozakeiov, to rüs 
zamgnoews Ördaoxakeiov) zur Kirche daſelbſt willen wir freilid nichts. Dürfen wir 
na ber Folgezeit lichen, in der immer wieder eine Spannung zwiſchen der Kirche 5 
und der Schule, dem Bilhof und dem ter, hervorbrad) ——— eine Zeit lang die 
Lehrer die Kandidaten des Bistums geweſen ſind), jo iſt die Schule erſt a in 
die Kirche hineingewachſen; aber auch die alexandriniidhe Kirche ſelbſt zeigt noch beim 
Übergang des 2. * 8. | eine freiere, vorkatholiihe Haltung, wie man aus 
den Werten des Clemens Alex. (ſ. aud) Eujeb., h. e. VI, 2) erfennt. Erft unter dem 10 
Epiftopat des Demetrius 3. 3. des Caracalla und Elagabal hat jie die feſten latholiſchen 
Formen angenommen. 

Ba en der chriſtlichen Katechetenſchule in Alexandrien find das helleniſche 
‚Mufeum“ da 9— einerjeits und die hohen Judenſchulen (Bathe-Midraſchoth) anderer: 
eits gewejen. Die jüdiſch-helleniſtiſche Wiſſenſchaft und ihr Betrieb, wie wir fie für ıs 
Alexandrien namentlid aus den Werten Philos tennen, ift die unmittelbare ge 
der chriſtlichen; dieſe ift einfad in ihr Erbe eingetreten und zwar jo, dab ſich ſowohl 
die Spekulationen der ägyptiihen Gnoftiter (der Schulen des Baſilides und Valentin), 
als die der kirchlichen Theologen von dort ableiten an Die Theologie iſt hiernad) 
Schriftwiſſenſchaft, d. h. ſie ift vermitteljt der en pneumatilhen Methode aus den 20 
öttlihen Drateln zu gewinnen. Aber nur durd) mehrere Vorhallen kann man zu ihren 
öchſten Geheimniſſen vordringen. Dieſe Vorhallen find einerjeits durch die verjdjiedenen 

isziplinen der griechiſchen * ie, andererſeits durch die ikularen Offenbarungen 
der Gottheit bezeichnet. Beiden entſpricht aber in eigentümlicher Weiſe die Ronftitutton 
der Natur und des menſchlichen Wejens, jo daß eine —— Erkenntnis dieſes viel⸗ 35 
Euer Organismus zujammenfällt mit der ftufenweifen Durddringung jener Vor: 
Ba en. Der Gang, welder der wiſſenſchaftlichen Arbeit damit vorgezeichnet ift, wird 
aber ungezwungen zur Apologetif, jofern die ganze Vorarbeit zur Subftruftion der theo- 
iihen Gnoſis wird, in der iger ha und Ethik, Erkenntnis und gottbegeiltertes 
Liebesleben zufammenfallen. Dies alles findet ſich ſchon bei Pi, auch die weſentlich 30 
platonifhe Haltung der ganzen Gedantenwelt, ferner das energiſche Beitreben, Platos 
Idee — ein Hnpernoöton zu überbieten (und jo der Religion in der Form des 
Superintellettuellen ein eng und zwar das höchſte Gebiet zuzuweilen), endlic 
jene alchemiſtiſche Ausbeutung der Bibel, nad) der fie nit nur die höchſte Gnoſis, 
ondern aud), wörtlid; und moralifc ausgelegt, die Vorhallentheologie umfaßt. 35 

Die Kriftlihe Schule hat prinzipiell an diefen Betrachtungen nichts geändert; aber 
fie hat fie modiftziert, indem fie die Offenbarung Gottes in Chrijto dem alttejtament- 
lien Gejete überordnete, demgemäß diejes in die Vorhalle [hob und in gewiller Hin- 
fiht mit der griechiſchen Biilfepie parallelijirte, den pauliniih-johanneifchen Gedanten 
der Erjheinung der Gottheit (des Logos) auf Erden (in Jeſus Chriftus) acceptierte 40 
und überhaupt an der neutejtamentlihen Offenbarung eine Fülle erhabenen Stoffes, 
Kraft und Sicherheit gewann. Das Myſterium der $ erabfenfung der Gottheit in die 
Kreatur (der Bergottung des freatürlihen Geiltes), an Chriftus und an der Geligfeit 
des Chrijten —— angeſchaut, wurde jetzt der zentrale theologiſche Gedanke und diente 
33 die als Philoſophumenon längſt vorhandene Vorſtellung von der wejentlidhen 45 
Gleidhartigteit des Feel vn Geiſtes mit der Gottheit und von feiner göttlihen Be- 
ftimmung zu befräftigen. Die Frage: ijt die Rüdtehr der Geifter u ott nur ein 
Stein, jofern fie in Wahrheit immer bei und in Gott find, oder iſt fie ein ftreng 
nothwendiger nuaturprogeh, oder iſt ſie die geſchichtliche Folge eines geihichtlihen Er- 
eigniſſes (nämli der Menſchwerdung des Logos) — diefe Grundfrage ift in Ireng 50 
disjunktiver Faſſung den Lehrern der Katechetenſchule niemals aufgegangen oder viel- 
mehr: fie haben alles gethan, um die jtrenge Disjunftion zu verdeden, indem fie teils 
von einer verſchiedenen Stufe der Betrachtung redeten, teils die gef ichtlichen Ereigniſſe 
in den Naturprozeß — (oder umgelehrt Raturprogeſſe als geſchichtliche vor: 
jtellten). Die häretiihen und die kirchlichen alexandriniihen Lehrer unterſcheiden ſich 55 
darin, daß dieje den — Verſuch machen, die Freiheit (das liberum arbitrium 
der vernünftigen Kreatur = retten und damit zugleid eine Grenze zwiſchen Gottheit 
und Kreatur zu ziehen und der Geſchichte einen Spielraum zu gewähren; aber die 
Ertenntnis und Stimmung des Kriftlihen Gnoftiters, die Drigenes als die hödjite 
preift, läßt doch weder für den geſchichtlichen Chriſtus noch für den Logos, noch über- co 
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haupt für „Mittler“ Raum, fondern faht alles in ruhender Immanenz und Geligleit, 
während derjelbe Lehrer recht eigentlich der T der Erlöfung und Verſöhnun 
jowie der Vermittelungen, kurz der „Realitäten“ u. |. w. gewejen iſt, jobald er ſich a 
eine der zahlreihen Stufen jtellte, die zwilhen dem Menſchen als Naturwejen und als 
5 bejeligter Geijt Liegen. 
ie alexandriniſche Katechetenſchule hat eine ebenjo große Bedeutung für die innere 
Geſchichte der Kirche wie für ihr Verhältnis zur Außenwelt. Dort fommt in Betracht, 
daß ſie der Kirhe eine Dogmatit und Theologie geldofien, fi lie wiſſenſchaftliche Exegeje 
— in jedem Sinn, den man damals a ihr verband — gelehrt, Ki is 3u einem 
ewillen Grade den Paulinismus zugänglid gemacht, ihr ein wiſſenſchaftli Gelbit- 
ubtjein gegeben, die häretiihen Schulen niederge —5 die dogmatiſ aupt⸗ 
probleme der munft aufgeſtellt und den urchriſtlich-enthuſiaſtiſ Be tiſchen in den 
asletiſch⸗ lontemplativen umgewandelt hat. In Bezug auf das Verhältnis zur — 
iſt ſie es geweſen, die den helleniſchen Geiſt gezwungen hat, Bir ie chriſtliche Botii 

is zu merfen; jie ha hat den Kampf mit feiner legten Phaſe, dem Neuplatonismus, ge 
fe hat den Gegner feiner Rüjtung beraubt, um ihm dann mit jeinen eigenen en 
niederzufäjlagen. Die mit dem Evangelium verſchmoizene riechiſche Religionsphiloſophie 
hat eben diele Religionsphilofophie Kran e vom Evangelium nichts willen wollte, jon- 
dern fortfuhr, den Homer all Tlegorileh ch zu erklären, bejiegt. 

2 ie Kalechetenſchule Hatte eine feſte Organifation unter einem Lehrer, der ſich 
aber unter Umftänden einen Gehülfe a on dem Gang des Studiums können 
wir aus dem. — dreigeteilten des Clemens Alex. und aus den Angaben über 
die Lehrthätigleit des Orients eine Vorjtellung gewinnen. Sowohl die meijten philo- 
——*—*— Hauptdisziplinen, als die Lehrſätze der verſchiedenen Philoſop —— wur⸗ 

2 den vorgetragen; aber die Hauptſache und den Abſchluß bildete das Studium der h. 

tiften (]. d. Kommentare des Drigenes, die aus feinen Lehrvorträgen entitanden 
iind). Die —— aftlichen Vorträge wurden auch von Nicht-Chriſten gehört; 
— doch noch Herallas, der Nachfolger des Origenes, den Philoſophenmantel getragen 
= rigens aud vor Verfolgung ſchützte). Ein bejtimmtes Lolal jdeint Die 
so Schule — wenigitens 3. 3. des Drigenes — nicht bejeflen zu haben; wo der Lehrer 
wohnte, fam man zuſammen. Bejoldung wurde nicht gewährt; aud) hat man nidt an 
einzelne Lehritunden, jondern an ganze Tageskurſe, wie ie nod) heute im Orient üblid) 
find, zu denken teils Vorträge, teils eig ie gelehrten Bedürfniſſe, Ab— 
qreiber, Schönſchreiber u. ſ. w. wurden dem Origenes durch einen reichen Freund ge 

3 währt — ſchwerlich der einzige Fall. Auch wohlhabende — brachten freie Ga 
(doch Drigenes nahm ſie nicht an). Seit dem 4. Yahrhundert u der Staat zur 
Bejoldung der Lehrer etwas beigetragen haben. Die Neihenfolge der Vorſteher Sit 

Kies: Pantänus (feit e. 190 Bin Gehülfe Clemens), Clemens, Origenes (jein Ge— 

hülfe Heraflas), Herallas (nadjmals Bild ee (nahmals Bi eß, Pierius 

0 (Achillas), age: ware —— Petrus (n nachmals oo), Macarius (?)..... Didy- 
og — *5 un us it \hwerli id) Vorjteher der Säule — Rhodon, der Lehrer 

idetes, iſt um 405 nad) Side in Fang ien übergejiedelt. Die Schule, 
— —* ae Streitigteiten erjchüttert, durdy die unglüdlihen Kämpfe des Theo- 
philus von Alexandrien mit der barbariſchen Möndsorthodozie vollends vernichtet, erloſch. 

4 Die — Kämpfe 8* ihr ein Ende bereitet; wir dürfen annehmen, daß ſie 
ſchon ſeit den Tagen des Athanaſius an Bedeutung immer mehr verloren hat, wenn 
auch Didymus ein hervorragender Lehrer geweſen iſt. Heidniſche Lehrer erhielten in 
Alexandrien aud) für die Chriſten Bedeutung (v gl. Hypatia und das Leben des Synefius). 
Die Theologie der Kappadotier, bejonders die des Gregor von Nyſſa, iſt ein Schöß- 

50 ling der Katechetenſchule, und Iofern dieje Theologie, we weiche Se mente des origenijtilchen 
Geiltes enthielt, niemals in der Kirche u worden blieb ein gemiles Erbe 
der Katechetenſchule der Kirche erhalten ud in der MWillenihaft des Hieronymus, 
Rufin und Ambrojius hat fie fortgelebt und ift dem Abendland zu gut gelommen. 

Athanajius = u. MW. mit der Katechetenjchule direkt nichts zu thun; aber feine 

55 Auffaljung vom Verhältnis des Göttlihen und Menſchlichen und ein Glaube an die 
Menjhwerdung des Logos ſtand in Kühlung mit dem reiten Flügel der origeniſtiſchen 
Spetulation. Indem er das „Homoufios“ in der Kirche durchſetzte und allmählich die 
bedeutenditen Theologen des Orients für dasjelbe ze ſetzte er zugleid die An- 
Ihauung von der Erlöferperfönlictei dur, nad) welder die göttliche Natur die menjd- 
60 liche im ji) aufgenommen und jie jo zu ihrer eigenen gemacht hat, daß eine voll: 
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fommene Einheit der Naturen vorhanden iſt. Lehrhaft hat er das nicht ausge Fr 
(vielmehr Ar bei ihm und den Kappadociern, die feine und des Drigenes üler 
waren, nod) Unſicherheiten vorhanden) ; allein fein Glaube und feine theologijche Stim- 
mung zielten auf das, was nachmals Monophylitismus genannt worden ift, und 
zwar auf bie tonfequentefte Form desjelben. Diejer Glaube und dieje theologiihe 5 
Stimmung änderten ſich auch nicht, als man fid) genötigt jah, den tonfequenten Wer: 
ſuch des Apollinaris von Laodicea, die Erlöferpe öntichtet als Einheit zu — 
abzulehnen; im Gegenteil — durch die theoretiſche Behauptung der vollen Menſchheit 
Jeſu im Gegenjag a Apollinaris — man ſich hinreichend geſchützt, um ſich nun 
um jo beſtimmter und energiſcher den Spelulationen über die wia gpuors 2 Aöyov 10 
—— — hingeben zu dürfen. Hinter ihnen ruhte die —5 da öttliche 
und menihlihe Natur real zujammenlaufen können; ja fie a. den e hen 
finis religionis Christianae, und fie fonnte in doppe Iter, 3. T. in einander über: 
fließender Form auftreten, nämlich in — bie göttliche Heilsveranital- 
* hat hiſtoriſch die getrennten Naturen zuſammengebracht) oder in eo. ophiſcher 15 
* göttliche Heilsveranſtaltung deflariert nur und macht offenbar, was im fen Ser 
aturen liegt, fofern die geiltige Kreatur an ſich im letten Grunde wejenseins mit * 
Gottheit it). Der Gufanmunkeng mit den — Gedanken der Katechetenſchule i 
hier offenbar; dieſer Zuſammenhang, der in dem Platonismus wurzelt, tritt au 
in der pneuniatiſchen Exegeſe hervor, obgleich alle F * die regula fidei und den 20 
bibliſchen Realismus verienden Auslegungen des enes ausgemerzt wurden. Die 
eologen, welde dieje Gedanken vertraten und jeit dem des 5. in thunderts 
mit den Antiohenern (j.d. 9.) in Streit — ht Cor man „Alexandrini chule“. 
Der Bedeutendſte unter ihnen neben Matarius i —— von Alexandrien durch zahl⸗ 
reiche Kommentare, Streit Sn und durd) die ſiegreiche Kühnheit feiner Kirchenpatitit 2 
Mas man au) von feinem ratter halten ma q — daß feine Theologie ſoteriologiſch 
beitimmt war, läßt ſich nicht verfennen. Den halben Sieg, den er auf dem Ephelinum 
ewann (431), wußte er allmählid in einen ganzen zu verwandeln, und durd) jeinen 
rg a und Gejinnungsgenofien Diostur wurde die ontiogenie Theologie in der 
fiegt und die wia pics tod Aöyov 0eoagxwuErn zu Ephejus 449 dem Orient so 
amiert. Nicht weil die Formel dem Geilt des orientaliichen —— wider⸗ 
Ba: jondern weil ihr —— ſich als Kirchendeſpot gebärdete, erfolgte die ver— 
—— Reaktion zu Chalcedon 451. Die Formel, die dort aufg en wurde, 
ad) rund und Far der alexandriniihen Theologie und hatte die e, daß alle 
— *RxX und —— An inger derjelben mit der byzantinifchen “ bradhen ; 36 
allein jofern in Chalcedon aus id) die Orthodoxie des Cyrill anerfannt worden, be- 
hielt die neue b —— Kirche, die geidaften * = der Zweinaturenlehre 
die alezandrinikd ie in ihrer Mitte. Im 6. ert zeigten Leontius 
> — daß dies nicht ein toter Beſitz bleiben 8 ſich * t die Aus⸗ 
—— s Chalcedonenſe nad ihm zu richten habe (5. Konzil). Daran hat auch im 
Theo das 6. Konzil nichts geändert; ij nad) dem a optianiihen Streit ift aud) die 
logie des Abendlands bewußt „alexandriniih“ geworden. Dieje hat die Bor: 
— von der wirklichen Menſchheit Jeſu immer nur behaupten lönnen, rejp. auf ein 
garı nz beicheidenes Maß ge ang. — fie ift in gen fen apollinariftiich und 
ofetiih. Dafür aber hat jie in allen ihren Phajen Raum gelaſſen für myftiihe Spe- # 
fulationen über das Verhä nis von Gottheit und Menjchheit, bei denen der menfchliche 
Faktor zu verihwinden droht und die Geſchichte verdampft. A. Harnack. 
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erianer. Helyot, Ritter» und Klofter- Orden III 478 ff.; Moll, Vorreformatorifche 
— —J der Niederlande (deutſch durch Zuppke, Leipz. 1895) U . 250 ff; Uhlhorn, Die 50 
chriſtl. Liebesthätigkeit im Mittelalter, Stuttg. 1334, ©. 390 ff., 508 f. 
Alexianer oder Celliten, auch Lollharden (vgl. unten), heißt der zu —* des 
14. Jahrhunderts zuerſt in den Niederlanden au audhende, dann über das weſtliche und 
nördliche ſich verbreitende Wohlthätigleitsorden, deſſen Hauptname ſich auf 
den hi. Alexius zurückführt. Es iſt dies der berühmte, von Konrad von Würzburg 55 
poetiſch verherrlichte Schubpatron freiwillig gewählter Armut, den die Legende zwar 
einem vornehmen fenatoriihen Römerhaufe des 4. hriftl. Jahrhunderts entitammen, aber 
fein ganzes Leben von der Brautnaht an (wo er die ihm beitimmte Braut unter 
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Zurüdgabe des Ringes plößlid ver m in —— Bettelarmut hinbringen läßt 
uerſt 17 Jahre lang vor einer Kirchthüre Ede dann ebenſo lange vor der Für 
feines eignen Baterhaufes zu Rom in Sn 8 Lumpen liegend, und erſt kurz nad) 
jeinem Tode (angeblich d. * Juli 417) von den Seinen wiedererkannt. In_ ihrer 
5 Urgeitalt zeigt die Genofjenihaft in der eine auf die Verwirklichung eines jolden 
Armutsideals gerichtete Tendenz. Ihre Glieder nennen ſich mit Vorliebe fratres vo- 
luntarie pauperes; fie leben von milden Gaben, bewohnen nur Zinshäufer mit höchſt 
ee Hausg erät und bejigen nur das Notwendigite in gemeinfamem Eigentum. 
a en prattilöen BVerrihtungen gehören wejentlih nur Krankenpflege und Toten: 

eitattung — die lettere während der verheerenden Peltzeiten des 14. u. 15. J 

bejonders merflic) heroorgetreten und wahrſcheinlich zum Grund geworden, weshalb ihnen 

der —— rihaeitig jene beiden anderen Benennungen (zu denen der ehrider) 

„Alexianer“ w Te rin Ipäter hinzutrat), beilegte. Als „Celliten“ (Ze 

nämlich jcheint 2. 1 nit wegen ihres —— Hauſens in Zellen, ſondern a) 

15 * ug auf as ss Beige mit dem Anlegen von Grabzellen (cellae) be: 

ichnet n. „Lollharden“ oder Lollbrüder aber (oder auch Nollharden, Null: 

rüber) bieh en jie wohl — en — root Gingens oder „Lollens“ (Lullens), 
womit Mn ah beißen zu Grabe En icherweile hängt auch die einen g 2* 
Tobias als ihren Stifter nennende —— (Ggl. d. A. „Alexianer“ im K— 

20 K. Læ.) mit dieſer ihrer Hauptfunktion des condere mortuos ulammen — wenn = 
anders — * iſt, jenen Namen generiſch zu nehmen und aut das die —— 
Totenbeſtattung vor allem eifrig empfehlende Buch Tob. als ihren Lehrer zu deuten 
(ogl. —— . Apotr. d. UT, Münden 1891, ©. 164. 168). 

Ihre erjte Entjtehungs - und Ausbreitun sgeſchichte bedarf noch genauerer Auf: 

25 hellung. Wa ——— war — eine —— oder eine niederrheiniſche Stadt (ob 

unge Köln?) der von wo ihr Inſtitut ſich zuerjt ausbreitete, und zwar 
dies jedenfalls ſchon in der 1. Hälfte des 14. Jahrhts. Denn um 1350 begegnet man 
hang Niederlafjungen — Heinen, meift nur von 4—6 Brüdern unter je einem „Vater“ 
„Profurator“ bewohnten Häujern — ſchon ar fait allen nahmhafteren Städten der 

30 Niederlande, der Rheingegenden ge bejonders in Köln, wo ein Generalvifitator des 
Ordens [in ihrem Haufe „Zur Zungen“) — desgleichen in Aachen, rt, 
MWorms, Straßburg x.), aber aud) ſonſt hie und da in Süd- und Norddeutich nd 
(Augsburg, Halberitadt, Hildesheim, Braunihweig). Während der häufige en Peſtzeiten 
des 15. und 16. Fahrhts. ſcheinen befonders in den nördlichen Niederlande — 

3 Eelliten-Ronvente — zu ſein. Faſt jede se nern Stadt eriheint hier mit 
ihren Konventen —* Zu den männlichen Angehörigen des Ordens treten hier auch 
weibliche hinzu, Zellſ —— oder Brotj — genannt, wegen der von ihnen einge⸗ 
jammelten Gaben an Brot u. dgl. (Moll, S.252; Uhlh., ©. 393 An, und in der Regel 
dem Schutze der 5. che, als ihrer are Patronin, unterftellt. Die Ordenstradt 

«o war bei beiden, den Brüdern wie den Säweitern, ein ——— ober | = Ran 
mit Kapuze und ein Ihwarzes Stapulier. Trob der feitens Are —* 
Gregor XI. und Bonifaz IX.) erfahrenen Gunft erlitten die Alexianer mehrfa * 
* ungen, da man fie mit feßeriihen Begharden und Beghinen verwechſelte. Hiegegen 

* fie ſich durch Annahme der Klofterregel Auguſtins zu ſichern. Unter Bezugnahme 

5 auf dieje als ui gemeinjames Statut erteilte Papit Sixtus IV. 1472 ihnen eine Be- 
ftätigungsurfunde, mit dem Rechte ji einen Generalvijitator er oben) au —— 
und bejondere Kapellen mit Glodentürmchen für ihre Gottesdienſte zu haben. Ub 
blieben fie behufs ihrer ſeelſorgerlichen Bedürfniffe, ihres (monatlid 35 en) er 
munizierens x., an die Parochialkirchen ihrer Städte gewiejen. Eigene Priejter hatten 

so jie nicht, trugen vielmehr durchweg Laiendarakter und bejtanden meilt aus —— 
Leuten des Handwerleritands, ja aus Illiteraten. Weshalb Johannes Buſch (De re- 
format. monasteriorum Saxoniae, bei Leibnitz, Seriptt. Brunsvic. II, 857) von 
ihnen jagt: „Omnes fratres laici sunt indocti sine literis; .... fuerunt enim 
sutores, sartores et similia opera mechanica in seculo exercentes etc.‘ 

55 die bejonders auf dieſe — Schilderung zurückgehenden näheren Angaben über 
— bei 1. 

die hier —— Bildungsdefelte auch den Alexianern der Gegenwart 

in sion ihem Maße nod) eignen, ließ der Forbesſche oder Mellageſche Standalproge eß 
des J. 1895 (auf welchen hier nicht näher eingegangen werden lann) in bezeichnen 

co Weiſe zu Tag treten. Außer der durch dieſe Gerichtsverhandlung zu trauriger Berühmt⸗ 
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heit gelangten alexianijhen Irrenanitalt Mariaberg bei Nahen bejtanden bis vor lurzem 
noch vier unter der Leitung von Alexianerbrüdern ftehende Heilanftalten für Geiftes- 
frante in Deutichland (zu Krefeld, M.-Gladbach, Paderborn und Weißenſee). Mutter 
häufer für die Ausbildung von Alexianerbrüdern gab es im J. 1895 auf deutſchem 
Boden fünf: in Aachen, Köln, Montabaur, Neuß und Trier, Über die darin beſtehen- 5 
den Einrihtungen vgl. u. a. 9. Keiter, Bedingungen Me den Eintritt in ſämtl. Ber 
ET apa und ⸗-Genoſſenſchaften Deutichlands und Ofterreichs (Regensbg. 1895), 

. Iff. Bödler. 


Alerivs I. Komnenos, Kaiſer von Byzanz 1081— 1118. Das Geſchichtswerk des Nike— 
phoros Bryennios (im Bonner Corpus 88. hist. Byzantinae), der Anna Komnena (ebenda und 
bejier ed. Reifferſcheid, 2 vol. Lipsiae 1884 Bibl. Teubn.), des Zonaras im legten Bud) (ed. Dins 
dorf Bibl. Teubn.). Die Werke des zeitgenöſſiſchen Erzbiſchofs Theophylaktos (cf. Krumbadıer *, 
Geſch. der byzanlin. Litteratur S.133 fi. u. S. 463f.. Die Geſetze bei Zachariae, jus Graeco- 
Romanum Bd III. Eine befriedigende Hiftorifche Darftelluug ift nicht vorhanden. Im all 
gemeinen Finlay, a history of the Byzantine empire. Herßberg, Geſchichte der Byzantiner 15 
und des osmaniſchen Reiches, Berlin 1884; Kugler, Geſchichte der Kreurzüge, Berlin 4880. 

Der Stifter der komneniſchen Dynaftie, der Sproß eines tleinafiatiihen Aodels- 
geldleötes, iſt jelbjt unter den vielen — Herrſchergeſtalten des byzantiniſchen 

eiches eine außerordentliche Erſcheinung. iſt der Neffe jenes Iſaal Komnenos, 
der als Kaiſer aber ei verfucht hatte, das Reid; durch die Armee vor der Bureau: 20 


— 
* 
_ 


fratie zu retten, aber geſcheitert war, jo dak das Neid darnad) über zwei Jahrzehnte 
lang einen Berfall der militäriihen Kräfte, eine Demoralifation —XX Verwaltung, Ver: 
Iufte an Provinzen durd) Türken und Normannen erfuhr, daß fait feine Rettung möglid) 
ſchien (vgl. €. Neumann, Weltjtellung des byzantin. Reiches vor den Kreuzzügen, 
Kap.3 und 4). In der Zeit diefes Niedergangs hat fi) Alexios Komnenos als ir =» 
reich er General erjt gegen einen nd a Söldnerführer, Namens Urfel, der ſich 
Kleinafien auf griediichem Boden ein jelbititändiges Reid gründen wollte, dann gegen 
zwei TIhronprätendenten die Sporen verdient. Dies waren die „drei Herkulesthaten“ 
vor feiner Thronbefteigung. Seine Erfolge gaben ihm ein Anjehen, das ihn verdächtig 
machte. Er war zwar von der Kaijerin Maria adoptiert worden, fand fid) aber in der 0 
Hauptitadt in einer Weiſe beobachtet und fait interniert, daß es nur eine freiheit und 
Rettung für ihn gab, die Ufurpation der Krone. Sie gelang ihm durd eine Ver— 
ſchwörung, die als ein Meifterftüd in diefer Art Politit zu gelten hat. In dem uner- 
wartetften Augenblid, auf die Ofterzeit, — ein bejonderer Beweis der Strupellofigfeit 
des Komnenen — brad) die Sg unge aus, und am Karfreitag 1081 drangen jeine 3 
Soldaten zuchtlos plündernd in die Hauptitadt ein. Kaum aber im Belit der Krone 
2 Alexios auf allen Seiten Gefahren zu wehren. Kleinafien war in eine Anzahl 
einer zn aufgelöjt und zum größten Teil in den Händen der Türken; ſelbſt 
die Küftenpläße der — hatten nicht widerſtehen können, jo daß Konſtantinopel 
von diejer Seite faſt blofiert war. Auf der Ballanhalbinfel war die Herr] des 40 
Reichs zwilhen Gebirge und Donau ref nur noch nominell; jeit der Mitte des XI. Jahrh. 
war ein Volksſtamm türkifcher Raſſe, die Petjhenegen, die bisher reits und links vom 
— geſeſſen hatten, von den nachdringenden Kumanen en worden. 
Seitdem drüdten fie auf die Donauprovinzen, und die Unruhe wollte nördlid) vom Balkan 
nicht mehr aufhören. Das Schlimmite aber war die Gefahr der adriatiihen Provinzen. 45 
Der Normannenherzog Robert Guistard, der das Neid ſchon feines unteritaliihen 
Belites beraubt hatte, war im Zug, den Arieg über das adriatiihe Meer zu — 
In Form einer Intervention zu &untlen des gejtürzten Haufes Dulas war er bereits dem 
Borgänger des Alexios angekündigt gewejen, und diejer Vorgänger ee fi) feinen 
anderen Rat als gegen außerorbenti e Privilegien Venedig zur Hülfeleijtung zu ver- 5 
mögen. In dieje verhängnisvolle Erbſchaft trat Alexios ein. Er hat den Vertrag mit 
Benedig — müſſen, der wie ein Alpdruck auf den folgenden Zeiten lag. Dann 
ſammelle er die ſchwachen militäriſchen Kräfte, über die das Reich noch verfügte und 
308 den Normannen entgegen. In offener Schlacht befiegt, konnte er den Verluſt des 
eitthores des Reis, der Stadt Durazzo, an die Normannen nicht hindern. Da 55 
erſuchte er, als es offenbar wurde, dak es die Feinde nicht auf Plünderung, fondern 
— dauernde —— abgeſehen hatten, durch eine Diverſion Luft zu belommen. Es 
gelang ihm, durd) ußfbiergahfungen an den deutſchen König Heinrid IV. diefen zu 
einem Angriff auf Sübditalien zu egen, der Robert G. zur Rüdlehr zwang. Aber 
feinen Sohn Bohemund ließ er zurüd, und er felbit nahm fpäter die unterbrodhene 60 
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Unternehmung wieder auf. Schließlich ift das Reich nur dadurch, daß Robert mitten 
in feiner zweiten griechiihen Unternehmung vom Tod ereilt wurde (1085), vor dieſem 
furdtbaren Feind gerettet worden. Auf diefe Krijis folgte eine zweite an der Donau- 
renze. Die Petſchenegen bejiegten den Kaiſer in einer großen Schlacht bei Silitria. 
5 Tahrelang Ihwantte diefer Krieg auf und ab. Die Barbaren drangen über den Ballan, 
und es jah einen Augenblid aus, als würden die türkiſchen — von Kleinaſien und 
der Sultan von Ilonium ihnen die Hände reihen, um das Reid) gänzlich x vertilgen. 
Da gewann Alexios die Rumanen für ſich. Mit ihrer Hülfe überwand er die Petiche- 
negen unweit der Marikamündung in der Schlacht bei Enos. Als der Reit der Bar- 
ıo baren ſich ergab — nody waren es fo viele, daß auf jeden gie n Soldaten 
30 u. lamen —, da wurden alle Gefangenen in der folgenden Nacht umgebradjt. 
Es gab feine andere Sicherheit vor diefem Volt, als fie zu ſchlachten (1091). Noch 
itand aber das Schwerfte bevor. Der große Mangel eigener militärischer Kräfte, den 
der Verfall der Militärverfafjung feit der Mitte des XI. Jahrh. verſchuldet hatte, ließ 
ı5 Alexios mehr als einmal die Blide auf das kriegstüchtige Abendland richten; Nor: 
mannen waren längjt in gg Sold. Aber in der Schladht gegen Guistard 
war die alte Warägergarde bis auf den letzten Mann zufammengehauen worden. Ein 
flandriihes Corps, eben von einer bewaffneten Wallfahrt ins heilige Land zurüd- 
tehrte, wurde ieh! angeworben, und in diejem Sinne militärijher Hilfeleiftung juchte 
20 Alexios das ndland für den Türkenkrieg zu — Die A tg 7 
nahm dann freilid ganz andere Dimenfionen an, als der Kaijer gedacht Hatte. 
aud) ſo * er ſie freüdig begrüßen und Gutes von ihr für das Reich erhoffen können, 
wäre nicht eines eingetreten, was die ganze Bewegung in den Augen der byzantinijchen 
Regierung heillos Tompromittierte, der Anſchluß des Normannen Bohemund, Robert 
35 Guislards Sohn, an die Unternehmung. Durch diefe Verbindung wurde der Kreuzzug 
u einer er des Normannenfriegs gejtempelt, zu einer neuen, gefährlieren Form 
er alten Gegnerſchaft. Zu Anfang freilih nahm alles friedlihe Züge an. Es wurde 
Sorge getragen, daß die Kreuzfahrer auf verihiedenen Wegen und zu veridiedenen 
Zeiten durch das Reid, zogen, und daß fein Einzellorps zu langen Aufenthalt bei der 
30 Ha tadt made, damit nicht allzu große Mafjen ſich zufammenballen und dem Reid) 
geü rlid) werden fünnten, Da das Land, in weldes die Kreuzfahrer zogen, noch vor 
zzem griechiſcher Bejig war, jo mußte im voraus für alle Eroberungen der Lehenseid 
an den Kaifer geleiftet werden, wofür Verpflegung und militäriihe Hilfe verſprochen 
wurde. Schon bei diejen Verhandlungen zeigte Na, wie tief das gegenjeitige Miktrauen 
3 war. Daher wartete bei der Belagerung von Nikäa Alexios gar nicht ab, ob die 
Fremden die Vertragsbedingungen erfüllen würden, fondern fette ſich durch heimliche 
Abmahungen mit den belagerten Türken in den Beſitz der alten Griechenſtadt. Als 
Antiohien gefallen war, wurde die Stadt nicht, wie es der Vertrag ren hätte, den 
Griehen übergeben. Da trat die Krijis des Unternehmens ein. Die Türken rüdten 
«0 gegen Antiochien heran, um die Stadt wieder zu gewinnen. Wlexios auf dem Marſch 
urch Kleinajien bis Philomelion gelommen, wurde hier von Boten, die aus dem be— 
lagerten Antiodien entflohen waren, beftürmt, den Kreuzfahrern die verjprodene Hilfe 
zu bringen. Eine Verpflichtung lag nit mehr vor, that ählih waren die Verträge 
erriſſen. In diefem entiheidenden Moment zog Alexios feine Hand von den Kreuz: 
45 Änhrern ab; er fah, er würde fie fi) doch nicht zu ergebenen Bajallen, die Türken aber 
zugleic zu unverjönlihen Feinden gemadt haben: jo überließ er fie ihrem Scidjal 
und fehrte um. Er hat dann die Gelegenheit ausgenüßt, um die Küftenländer Kleinafiens 
mit den großen Geejtädten und Infeln dem Reid) wie —— Nach dieſem großen 
Erfolg hat er von der zurüderoberten Baſis Kleinaſiens aus den Krieg gegen das neue nor⸗ 
so manniihe Fürftentum in Syrien eröffnet und bis 1104 den Inhaber desfelben, Bohemund 
joweit bedrängt, daß er ſich nad) Europa begeben mußte, um neue Kräfte zu ſammeln. 
Hier hat diefer gefährlichjte Feind des Alexios, beim Papiı bei den Königen von Frankreich 
und England aufs heftigfte agitierend, jene öffentlide Meinung im Abendland geidaffen, 
der der griechiihe Kaiſer als Inbegriff aller Ehriftenfeindf und aller Tüden galt. 
5 Ein neuer Kreuzzug, von Bohemund geführt, jollte jetzt durch das griechtiche Reid) jeinen 
Meg nehmen. In Ronjtantinopel verjtand man die wahre Abficht volltommen. Man 
rüftete rechtzeitig, und im Winter 1107/8 fiel die Entiheidung auf den gleihen Stätten, 
an denen der erjte Normannentrieg ſich abgejpielt hatte. Es war der größte Erfolg der 
rei | des Alexios. Durazzo hielt diejes mal der Belagerung jtand; durd eine 
0 Blolade, die jede offene Shladı vermied, wurden die Belagerer jelbjt umlagert und 
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ausgehungert. Bohemund mußte fi) dem demütigenden Vertrag von Deabolis unter: 
— und Antiochien vom Kaiſer zu Lehen nehmen ohne das Recht, es weiter zu 
vererben. Bald darnach iſt er geſtorben. Bohemund war hundert Jahre zu früh ge— 
kommen; wäre es nach ihm gegangen, ſo hätte bereits der erſte Kreuzzug, wie nachmals 
der vierte, mit einer Eroberung von Konſtantinopel geendet. 5 

Die letzten zehn Jahre der Regierung des Alexios jind von ge erfüllt, um 
den wiedergewonnenen Beſitz der fleinafiatiihen Küften gegen die Türen zu ſichern. 
Die griechikhe Bevölkerung wurde planmäßig aus dem ——— Innern heraus⸗ 
geführt und auf Reichsboden neu angefiedelt. Daneben gehen die merkwürdigen Be— 
mübungen her, die Zuftände im Reid; mit Hilfe der kirchlichen Autorität zu fonfoli- 10 
dieren. In der allgemeinen Anardie, die die Vorgänger der Komnenen hinterlaflen 
haben, hatte ſich gezeigt, dab die jektiererijhen Spaltungen Anlaß zu Sezeflionen gaben, 
die bejonders für die Disziplin des Heeres gefährlih wurden. Dieje Selten, uli⸗ 
fianer, Armenier, Monophyſiten, Bogomilen (vgl. die betr. Artilel), die beſonders in 
dem heutigen Bulgarien und Djtrumelien jaßen, begann man jet teils mit Überredung 15 
in Religionsgefpräden, teils mit Zwang zu bearbeiten. Ein weithin jihtbares Signal 
der neuen firhlihen Wendung der Politit war die Hinrihtung des Hauptes der Bogo- 
milen, eines gewiſſen Balilios, der angelihts des Kreuzes, deſſen Verehrung er ablehnte 
(da die Bogomilen dotetiihen Anſichten huldigten), im Zirkus vor allem Volt den Tod 
auf dem Steiterhaufen erlitt. Nichts unterſchied jhärfer das neue Regiment von der u 
zei der Dulas und ihrem freigeiftigen Charakter, als die Art, wie der priefterliche 

imbus der Krone als Hebel der Politit ausgenüßt wurde. Im Anfang jeiner Re- 
gierung hatte Alexios ſelbſt ſchwere Sünden u ji geladen: die Kirchenſchändung bei 
der —— Thronbeſteigung, darnach in der Not der Zeit die Inanſpruchnahme 
der Kirchenſchätze, um die leeren Kaſſen zu füllen. An Buße ließ man es nicht fehlen, » 
und das Hofleben befam einen Ireng religiöjen Anſtrich, der jehr von den üppigen alten 
Zeiten abjtah. In den jhlimmen Tagen des erjten Kreuzzugs, als von Weihnachten 
bis Dftern die Kreuzjahrer bei Ronjtantinopel Tagen (1096 97), fehlte es nicht an Leuten, 
die für Oſtern ein Strafgeriht Gottes erwarteten, als die ve der Kirchenfrevel von 
1081 ſich jährte. Wie weit der Kaijer perjönlid von diefer jtrengen Richtung ergriffen w 
war, jteht dahin. Offiziell hat er fie begünftigt; ein mertwürdiges Zeugnis r üt 
das Bud, „Dogmatiihe Rüſtlammer“, ein Handbuch jämtlicher Ketzereien, das auf ſeine 
Veranlaſſung Euthymios Zygabenos zuſammenſtellte und worin die kirchliche Politik des 
Kaiſers mit den ſtärſſten Ausdrücken geprieſen wird (CNeumannn, griech. Geſchichts- 
ſchreiber und Geſchichtsquellen im XII. je 31 36). 

Das Geſamturteil über Alexios hat geſchwankt, da es ſchwer fällt, ſich von der ein- 
jeitigen und voreingenommenen Anſicht Ioszumaden, die die abendländildhen Kreuzzugs— 
—— beherrſcht. Betrachtet man die Dinge, wie ſie waren, jo lann man kaum 

enug bewundern, wie Wlexios das Reid) aus einer verzweifelten Lage wieder zu 
Kräften brachte und zu einem Madtfaktor in der Welt erhob. Ein Mann, der nie wo 
eine Thorheit begangen zu — ſcheint. Schon in ſeiner Jugendgeſchichte treten die 
beherrihenden Züge jeines Wejens hervor: die Erfindungstraft eines überlegenen Kopfes, 
die nie verfagende Ausnüßung aller Umjtände gepaart mit einer geradezu furdtbaren 
Energie. Es fehlte ihm nicht an perjönliher Bravour; größer aber ijt jein moralijcher 
Mut und das Standhalten in den \ ährlichſten Situationen. Er liebte das Schachſpiel, 45 
und der Eindrud kühler Mathematit begleitet jeine ganze Politit, deren größte Erfolge 
immer die diplomatilhen waren. Geine beiden Nachfolger ſind —* liebenswürdi- 
ger und glänzender gewejen. Seiner aber hat unter annähernd jo ſchwierigen Berhält- 
nifjen jo Außerordentlidhes geleiftet. G. Neumann. 


35 


Alger von Lüttid. Seine Schriften find nad) früheren Einzelnusgaben gefammelt 50 
bei MSL 180, 739—972. Über fein Leben haben wir gleichzeitige Nachrichten eines Lands- 
mannes in der Praefatio Domini Nicolai Leodiensis in libros mag. A., die in den Hand- 
ſchriften dem liber de misericordia et ijustitia vorangebt, bei MSL 737; außerdem einzelne 
Notizen bei Peter v. Cluny (de mirac. I, 17; ctr Petrobrusianos; epist. III, 2; Bibl. Clun. 
794. 1174. 1224) und einige weniger zuverläfjige Angaben bei Tritenheim, de vir. illust. 56 
OSB II, 9% script. eccl. 94. Bu vergleichen Ceillier, Hist. litt. des aut. sacr., 22. Bd, 
1758 ©. 254; Hist. litt. de la France 11. Bd (1759), 158 ff. ; Wattenbach, D. Geſchichtsqu. 
2. Bd 6, Aufl. S. 145. 513.; U. L. Richter, ee zur Kenntnis der Quellen des fanon. 
Rechts, Leipz. 1834, S. 7—17; Herm. Hüffer, Beiträge zur Geſchichte der Quellen des 
Kirhenrehts, Münſter 1862, S. 1—66. 60 
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N. von Lüttich (aud A. von Cluni, A. scholastieus, A. magister genannt), 
deſſen Geburtsjahr unbefannt ift, genoß den Unterricht der beiten Lehrer an der Dom: 
ſchule zu Lüttich, die damals in en Blüte ſtand und gleichſam die Hochſchule des 
nordweitlichen Deutſchlands, augleid auch eine Pflanzitätte ee — 

;s war. Die — deren ſich U. ſpäter bei dem laiſerlich geſinnten Biſchof Otbert er- 
freute, läßt indeſſen ſchließen, daß er ſelbſt wenigſtens nicht als Vorkämpfer dieſer Rich— 
tung aufgetreten iſt. Er wurde Diakonus und Scholaſtikus an St. Bartholomäus, ſpäter, 
e. 1100, durch Dtbert (1091—1119) als Kanonitus und —_ iftus (magister) an 
die Domkirche (Sanctae Mariae et S. Lamberti) verjeßt und wirkte da etwa zwanzig 

so Jahre lang im Lehramt und in kirchlichen Geſchäften mit Auszeihnung. Glänzende An- 
erbietungen, die ihm von deutihen Bilhöfen gemacht wurden, lehnte er ab und trat 
noch im Vollbeſitz feiner förperlihen und geiltigen Kräfte nach dem Tode des Biſchofs 
Friedrich 1121, vielleiht aus Anlaß der über die Neuwahl entitandenen Streitigfeiten, 
in das Klofter Cluny ein, wo er, mit dem Abte Peter durch innige Freundſchaft ver: 
ıs bunden, in hohem Alter ſtarb. Da er nad) Angabe einer Chronit von Cluny (bei 
Wion, lignum vitae. Ven. 1595 II, 400 und Bibl. Clun. Annot. p. 139) fere 
per decem annos ——— d. h. im Mönchsſtande gelebt hat, ſo wird er 1131 oder 

1132 geſtorben ſein (vgl. Hüffer S. 21f.). Von Nilolaus und Peter wird er — 
als ein Mann von ge Redtgläubigteit, von feinem Geifte, großer Wohlredenheit, 

0 Mug im Rate, zuverläflig in allen Dingen, von umfaſſender Gelehriamteit in kirchlicher 
— iſſenſchaft, dabei beicheiden und anſpruchslos, von reinem und frommem 

andel. 

Bon feinen Schriften find weder die in Sachen der Lütticher Kirche gefchriebenen 
Briefe, noch fein Werk über die Rechte diefer Kirche (beide von Nikolaus —— er⸗ 

35 halten, dagegen beſitzen wir zwei andere, nad) N. ebenfalls in der Zeit ſeiner Stellung 
als Weltgeijtliher, alſo vor 1121, verfakte Hauptihriften: 1. De sacramentis corporis 
et sanguinis Domini libri III, zuerjt herausg. von Erasmus, Bafel (Freiburg) 1530, 
dann —— zuletzt von J. B. Malou, Löwen 1847, darnach bei M. S. 439 854. 
Unter den Gegenſchriften gegen Berengars Abendmahlsle e nimmt neben Lanfranc und 

0 Guitmund von Averja diefe Schrift Algers die ausgezeihnetite Stelle ein. In der Bor: 
rede beflagt Alger die zahlreihen und gefährlihen Irrlehren (errores und haereses), 
die über das Geheimnis des Saframentes des Leibes und Blutes Chrijti verbreitet 
—* deshalb wolle er de veritate et virtute dieſes Satraments handeln, ſowie über 

ie verſchiedenen —— betreffenden quaestiunculae. Im erſten Bude (22 Rapp.) 

35 ftellt er die Kirchenlehre von der wirflihen und fubjtanziellen Gegenwart Ehrifti im 

tarfatrament dar und erweilt fie aus Schrift und Tradition: dann ſpricht er von der 
Art und Weiſe des Saframentsgenufles und insbejondere von dem würdigen Genuffe. 
Bud II erörtert in 10 Kapiteln die verfhiedenen Streitfragen über Materie, Form 
und Wirkung des Satraments. Bud) III befämpft in 12 Kapiteln bejonders diejenigen, 

«0 welde die Gültigteit und Wirkung des Saframents von der Würdigleit des [pendenden 
Priefters abhängig mahen. Die jhwierigen und verwidelten Fragen find mit Klarheit 
und Schärfe lebendig und anregend dargeftellt. Im ganzen jchließt I A. an Guit- 
mund an, doch nicht —* das Dogma in einigen Punkten weiter zu bilden. Namentlich 
hat er zuerjt die beiden be ausdrüdlich ausgeiprodhen, daß die menſchliche Natur 

5 Chriſti Traft * Erhöhung über alle Kreaturen die Fähigkeit beſitze, an dem Orte, wo 
ſie iſt, zu verbleiben und zu Pre an jedem andern Orte, an dem jie will, ungeteilt zu 
exijtieren (I, 14), und daß die innlicen Qualitäten der Elemente nad) der Wandlung 
als Accidentia unabhängig (per se, d. 5. ohne Subjett) bejtehen (II, 1). — 2. Der 
für die Geſchichte des Kirchenrechts und der kirchlichen Disziplin wichtige Tractatus de 

so misericordia et iustitia. Die Schrift ift von Martöne Thes. Nov. Anecd. V, 1019 ff. 
rausg., darnach bei M. ©. 857—968. Uber den Plan der Schrift ſpricht ſich Alger 
elbft in der Vorrede aus. Er will die jheinbaren Widerjprüde zwilhen den veridie- 
nen Kirhengejegen aufklären und ausgleihen. Ausgehend von Pſ 101, 1 ftellt er die 
misericordia und iustitia einander gegenüber und will zeigen, wie nad) der Ber: 

55 ſchiedenheit von Zeit, Drt, Perjonen und Umftänden bald die eine, bald die andere ihre 

erechtigung hat. Er teilt jein Werk in 3 Teile. Der erjte handelt von der miseri- 
cordia oder gratia und zeigt, in weldhen Fällen die Strenge der firhlihen Disziplin 
ch mildern läßt (Rap. 1—27), wie aud) die Böſen unter Umjtänden in der Kirche zu 
ulden (Rap. 28—51), ob die Satramente auch von Unwürdigen gültig geipendet werden 

so lönnen (Kap. 51— 70), wie überhaupt in der Beurteilung und Behandlung der Böjen 
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mit Borfiht und Schonung zu verfahren ſei (Rap. 71—89). Der zweite Teil handelt 
von der iustitia, von den Fällen, in welden die Strenge der Kirchengeſetze in Anwen- 
dung zu bringen ift, von der Art und Weiſe, wie dies ee geſchehen ſoll (Kap. 1 
bis 12), von den Anklagen gegen Bilhöfe und andere Geiltlide (Stap. 13—43),, von 
dem gerichtlichen Verfahren und den Appellationen an den päpftlihen Stuhl (Sap. 44 5 
bis 63). Der dritte Teil |priht von den 4 species eorum, qui sunt extra ecele- 
siam, nämlid) den excommunicati, damnati, schismatiei und haeretiei, und nament- 
lih von der Gültigkeit ihrer Satramente (Rap. 1—86); mit bejonderer Ausführlichteit 
werden hiebei die beiden großen Zeitfragen von der Simonie (Rap. 30 ff.) und dem 
Verhältnis der geiltlihen und weltlihen Gewalt (Kap. 65 ff.) behandelt. Polemiſche 10 
Rüchſicht nimmt Alger in diefem dritten Teile bejonders auf eine Schrift des Petrus 
Damiani (liber gratissimus ad Henricum Archiep. Ravenn.), worin diejer für die 
Gültigkeit fimoniftifhen Weihen nad) geleilteter Bönitenz jid) ausgejprodyen hatte. 
Die Darfellung iſt Mar, überjihhtlih und lebendig. Die —— Sätze ſind in kurzen 
Theſen oder Titeln vorangeſtellt und werden dann durch zahlreiche Citate aus der heil. 15 
Schrift, den Kirchenvätern, bejonders Ambrojius, Hieronymus, Auguftin und Gregor 
d. Gr., aus Synodallanones und aus —— und unechten) päpſtlichen Dekretalen er- 
wieſen; die ſcheinbar widerſprechenden Autoritäten werden einander gegenübergeſtellt und 
dann zu vereinigen geſucht. Richter hat zuerjt — daß dieſes Werl A.s eine 
wichtige Quelle des Decretum Gratiani bildet. Nicht nur hat Gr. zahlreiche patriſtiſche d 
Stellen aus A. übernommen — als 80, |. Richtet ©. 13 ff. Hüffer ©. 61 ff.) ſon— 
dern auch die erläuternden Kapitelüberjhriften, die ſog. dieta Gratiani öfter von ihm 
entlehnt. Namentlid) aber ift U. für das Verfahren Gr.s, die differierenden kirchenrecht⸗ 
lihen Satzungen durch diltinguierende Erläuterung mit einander in Übereinſtimmung 
zu bringen, Vorgänger und Borbild geweſen, wenn aud nicht er allein, denn die 25 
ganze Entwidlung der kirchlichen und lirchenrechtlichen Wiſſenſchaft drängte auf dieje 
ethode hin. — Nädjit diefen Hauptichriften it 3. der von Tritenheim erwähnte trac- 
tatus de gratia et libero arbitrio zu nennen. Er ijt von ®. Pez wieder aufgefunden 
und im 4. Bande des thes. anecdot. P. II, p. 114 sqq. herausgegeben worden (bei 
M. ©. 969—972). In fünf furzen Kapiteln handelt er von der menſchlichen Willens: 30 
freiheit vor und nad) dem all (Kap. 1), von der göttlichen gg und Prädeitina- 
tion, welde der menihlihen Freiheit feinen Eintrag thun (Rap. 2 u. 3), von der 
Notwendigteit des Gebets zur Erlangung der Gnade (Kap. 4), von der Notwendigfeit 
der Gnade zur Bollbringung des Guten (Kap. 5). — Als Anhang diejes Traktats ift 
eine fleine anonyme Schrift de sacrificio missae, von Theiner in einer Parifer Hand- 5 
Icrift entdedt und von U. Mai, Scriptor. vet. Nova Coll. Tom. IX, ©. 371, von 
u, Löwen 1847, und von M. ©. 853—856 unter Algers Namen herausgegeben 
worden. Aud) ein in einer Parijer Handſchrift (MS. lat. Nr. 3881 saec. XII vel XIII 
ineunt. membr. fol. 191 sqq.) ſich findender liber sententiarum Magistri A., der 
von Gratian vielfad) benußt if, und mit Algers lib. de sacrr. — zeigt, ſoll so 
wie Hüffer S. 1ff., 27 ff zu zeigen ſucht, nad) inneren und äußeren Gründen dem A.von 
Lüttich beizulegen jein. Die Schrift würde indefjen als dogmatiihes Kompendium vor 
allem eine Unterfuhung ihres theologiihen Inhalts und ihres Verhältnilfes zu den 
fonjt belannten dogmatiſchen Lehrbüchern der erjten Hälfte des 12. Jahrh. erfordern. 
(Wagenmann 7) S. M. Deutſch. 45 


Alkuin, geft. 804. Duellen für das Leben A.s die alte auf Mitteilungen feines 
Schülers Sigulf ruhende vita, das Gedicht A.s über die Yorker sun und bef. die Briefe 
und Gedichte. — Beite Ausgabe der Werke: Froben, Ratisbon. 1777, 2 tom. Fol., Abdrud 
darnad bei MSL Bd 100 f. Die Briefe (mit der vita, der vita Willibr., Carm. de epise. 
Ebor.) bei Jaffé Monumenta Alcuin, ed. Dümmler und Wattenbad, Berlin 1873. Die Briefe so 
allein: MG Epist. IV. Ep. Karol. aevi II. rec. €. Dümmler 1895. — Gedichte: MG 
Postae lat. Kar. aev. I 160—352 rec. E. Dümmler 1881. ©. aud) A. Largeault, Inscriptions 
metriques ete., Poitiers 1885. — Über Einzelauögaben vgl. Ebert II 13. — Überfegung: 
Freundgen, A.s pädag. Schriften 1889; Hist. litter. de la France IV. Frobens Commentatio 
ind. WR; F. Loreng, Altuins Leben, Halle 1829; Bähr, Geſch. d. röm. Litter. im farol. 55 
Beitalter, Karlsruhe 1840; Monnier, Alcuin et Charlemagne, 2. &d., Baris 1863 ; Watten- 
bad), Deutſchlands Geſchichtsquellen im MU 6.U. I und die dort verzeichnete Speziallitter.; 
Th. Sidel, Alkuinſtudien I SWU 79. Bd 1875; K. Werner, Alkuin und fein — 
Paderborn 1876, 2. Aufl. 1881; U. Ebert, Allgem. Geſch. der Litt. des MU ꝛc. 1880, II 
12— 36; Abel- v. Simfon, Jahrb. des fränt. Reich I, 2. Aufl. (1888), II (1883); U. Haud, eo 
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Kirchengeſch. Deutſchl. II (1890). S. Namensverzeichn. dieſer Werte unter „Alk.“ und die 
Vorreden der Ausgaben. Ferner: H. Zeißberg, A. und Arno, Zeitſchr. für öſterr. Gymn. 
1862; T. Hamelin, Essai sur la vie et les ouvrages d’A., Paris 13743 E. Dümmiler, ag 
itudien 1891, SYU XXVII; derjelbe, Zur Lebensgeſch. 'u.3 NA 18, 51—70 (1892); 

5 Laforöt, A. restaurateur des sciences etc., Louvain 1851; Picavet, De l’origine de la Sn 
scolastique 1889. — Lebensabrifie in: ADB I 343 ff. (1875) von Dümmler Kirchenlexik. ꝛc. 
von Weper u. Welte I 436 (1882); v. N. Werner; Cyclopaedia ete. by J. M’Clintock & 
J. Strong I 137 ff. (1874); Dietionary ete. by W. Smith & H. WaceI 73 fi. (1877) von 
W. Stubbs; Dictionary etc. by Leslie Stephen I 239. (1885) von R. Wdamfon. 

10 Altuin ge "lat. umgebildet Albinus) nimmt unter den Männern, deren ſich 
Karl d. ©. bei jeinen Beltrebungen zur Hebung der Bildung bediente, die hervor: 
——— Stelle ein. Er überträgt die angelſächſiſche —— Bildung, 
> ie der von ihm tief verehrte Baeda slanmenfate, auf den nod rauhen Boden 

änfijhen Reichs und ſetzt jo das Wert jeiner nen Ge Vorgänger auf dem 
—— wie des Bonifaz u. a. fort. Aus angeſehenem Ge — verwandt mit 
llibrord — iſt A. um 735, —2 ſogar * um 730 in — 5 mög: 
liherweife in Vorl geboren, wo er von früh an klöſterliche Kar! — in der be- 
rühmten Domſchule unter Erbe — ſeine Bildung en 1": jeinen Lehrer 
verehrte er Albert (Elcbert), deifen willenihaftlihen Eifer und Unterricht er ſelbſt fjil- 

» dert (Carm. de pontifie. Ebor. vers. 1411 sqq.) und mit weldem oder in deſſen 
Auftrag er als Küngling mehrmals Reifen nad) dem Frankenreich und Rom madjte 
(ib. v. — Ep. 112 und 269 nad) der Zählung in Jaffes Monum Ale.), 
über deren Zei bet mung noch mander Zweifel ſchwebt. Dabei lernte er verſchiedene 
Klöfter, wie Murbad) und — und Perſonen wie ag von Mainz, A * von 

»5 ©. Denys und Behr von Pifa u. a. m. kennen. Als Ülbert den erzbiihöflichen 
Stuhl von Vork effieg Mo wurde Altuin die Leitung der Schule überkragen, wo 
u.a. aud) Liudger, der Friejenapoftel, sieh — enoß, und als jener Be 
(778), um fein Leben mönchiſch zu be (ud: te er, er rend Ganbald I., A.s Mit 
ſchüler, er als Erbildef folgte, den !kuin über feinen teuerften Sceb, die 

so Biblio Al über deren Schäße de N EB vers. 1525 bis 1561, ep. 72). 
Nach s Tode (8. Nov. 780) wurde U. nach Rom geſandt, = für enbaib * 
Pallium * — Auf dieſer =. traf er (781) mit Karl d zu Parma zu: 
jammen, in einer Zeit, in welder Karl eben begann von allen "Sehen geiftige Kräfte 
ur Erleuchtung jeines Volkes an ſich zu —— Alluin war bereits früher einmal von 
— Lehrer an Karl geſandt worden, dieſem alſo bekannt, ohne jedoch in deſſen Dienfte 
zu treten (Vita Ale. c. 6. Jaffe [zu ep. 1 p. 144] tombiniert mit diejer Sendung 
eine bereits von Mabillon u. a. auf unjern Altuin bezogene Notiz von der Sendung 
eines Albinus an Papit Hadrian im %. 773. Vgl. jedoch Wattenbach. Monum. Ale. 
p. 903. und Deutihlands Geſchichtsq. 6 U. I. ge bejonders Sidel, Alkuinſtudien 

40 I 509 und Dümmler I. ec. NU 18, 58 Anm. 5 und Ep. Kar. aevi II Nr. 70 
Anm. 1). Jetzt Tud ihn Karl ein und A. folgte nad) feiner Rückkehr mit mehreren 
feiner Schüler diefem Rufe (782) und foll, wie man gewöhnlich, aber nicht mit be 
gründeter Sicherheit annimmt, bis 789 im Srantenreie geblieben jein; jedenfalls = 
er aber 786 bei Synoden zu Corabrige und zu Cealdyd in feiner Heimat gewejen 

45 und hat ſich dafelbjt längere oder fürzere Zeit aufge —* (vgl. Dümmler 1. e. NA 
18, 60 ff. u. ep. 3 [Dümmler ep. Kar. aevi II]). — mit den Einkünften 
der Abteien von Terrieres und von St. Lupus zu Troyes lebte er am Hofe und leitete 
die Hofihule, an welder viele ** vornehmer Franken ihre Ausbildun — 
während zugleich Karl ſelbſt, ſeine Familie und die Hofleute vn einer Belehrung er 

freuten. Er, durd) und durch ein Gelehrter, in weltlihe Geſchäfte ji) wenig einmil — 
wurde die Geele jenes Kreiſes, der ſich mit Eifer den neuen wiſſenſchaftlichen An- 
— hingab und deſſen Glieder nad angelſächſiſchem Vorbilde unter teils bibli- 

n, teils Hajjiihen Namen (Karl: David, Einhard: Beſeleel, Altuin: Flaccus Albinus, 
Inglen Homerus u. r w.) eine Art Gelehrtenrepublit bildeten. Eine reiche Fund: 

für die Kenntnis feiner ag — zu diefen und anderen fräntiichen, fowie zu 
she zahlreihen landsmännilhen Freunden, vor allem aber zu Karl dem Großen 
ebenjo wie für die jeiner Glaubensgrun 2. de und kirchlichen Bejtrebungen, der Sitten: 
zuftände jeiner Zeit, —— der geſchichtlichen Vorgänge, iſt die Sammlung feiner ſich 
” mehr als 300 belaufenden Briefe, deren Zeitbeitimmung wegen ihres überwiegend 

60 belehrenden Inhalts vielfahen Schwierigkeiten unterliegt. A. tehrte zwar 789 oder 790 
in feine Heimat zurüd, von Anfang an dazu geneigt, von Karl, nad) unſicherer An- 
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u (vgl. Dümmler 1. e. NA 18, 64) auch mit politiihen Aufträgen betraut, die 
deſſen ui mit König Offa von Mercien betrafen, und wurde hier, wo der vertriebene 
König Ethelred von Northumbrien eben wieder auf den Thron gelangte, in die öffent: 
lichen — —— hineingezogen, machte ſich aber, früheren prophetiſchen ng a 
entipredhend, wieder los, als Karl feiner in den Tirhlihen Bewegungen bedurfte. In der ; 
Bilderfrage ([.d, A. Raroliniihe Bücher) joll Altuin ſchon von England aus (792), als Karl 
die lateiniſche eig: oe der Alten der 2. nicäniſchen Synode zur Prüfung dorthin ge- 
Ihict hatte, eine Wider * im Namen der engliſchen Biſchöfe und Fuͤrſten verfaßt 
ben, die er dann zu Karl brachte (Simeon Dunelm. ad a. 792, vgl. Pauli in: 
XI ©. 153, 161). Wie fich dieje zu den libri Carolini .- verhält, muß 
dahingeftellt bleiben. Eine Beteiligung A.s aber an der berühmten Schrift (deren erites 
Bud) auf das Datum 790 weilt), iſt bis jeßt nicht jtreng erwielen. Bejonders jedod) 
war es der —— Streit, in welchem Alkuin ſeinen kirchlichen Eifer (ep. 35 
p. 255) Karl zu Dieniten jtellte. Er lehrte 793 ins Frankenreich zurüd, verfaßte bald 
darauf eine mild gehaltene Schrift gegen die Ketzereien des Felix von Urgel und nad) 15 
deilen erneutem all eine zweite größere, und war im folgenden Jahre auf der 
Frankfurter . thätig, welde den Adoptianismus verdammte und den larolingiſchen 
Grundjaß in der ser aufrecht erhielt. Auf einer wahrjdeinlic 799, vielleicht 
auch im Juni 800 abgehaltenen Synode zu Aachen (vgl. Dümmler 1. ec. NU 18, 68 
und Ep. Kar. aev. II ed. Dümmler Nr. 207 Anm. 8) drängte er jeinen Gegner 20 
nad) vorangegangenem Schriftitreit zum Widerruf feiner Lehre und belämpfte er deſſen 
Genofjien Elipandus. Bon 793 an jehen wir U. mit Karl in bejtändigem Berlehr, an 
allen wichtigen ar und lirchenpolitiſchen gg, Merk desjelben lebendig be- 
teiligt, wie in Verbindung mit den hervorragenditen Männern, jo namentlid; audy mit 
Arno von Salzburg, der ſich Verdienfte um die Erhaltung jeiner Briefe erworben 25 
hat, ferner mit Angilbert und Adalhard von Corbie u. a. m. Obwohl er nod 795 
an Rücklehr nad) VYork dachte, hielt ihn Karl feit und verlieh ihm als Pfründe zu 
forgenfreierem Leben 796 die Abtei St. Martin zu Tours, deren verfallene Zudt er 
wieder hob und deren jchnell —— Kloſterſchule nun durch ihn der — * 
Set firhliher und willenshaftliher Bildung des Reis wurde, von welder eine große 30 
ahl von Schülern und Stiftern neuer Pflanzjtätten der Bildung ausging. r einen 
früheren oder hier erjt ausgebildeten —— gehörten außer Liudger 3. igulf 
Vetulus), die Quelle für feine Lebensbeihreibung, Fridugiſus, fein Nachfolger in 
t. Martin, vor allem aber Hrabanus, der litterarijch frudtbarjte unter ihnen, und wohl 
aud der Liturgiler Amalarius von Me. 35 
Gegen Ende jeines Lebens * lkuin ſeinem öfter en, jetzt durch Kränl⸗ 
lichleit und Erblindung verjtärtten Verlangen nad) möndjifehe haulidem Leben ent- 
Hi © die Leitung der ihm unterjtellten Klöfter (zu denen das von Tours aus ge- 
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iftete Cormery und lavigny [Monum. Alec. p. 18] gehörten) feinen Schülern über- 
lafien (vita ce. 8 ep. 170. 174—176); feinen Rat aber nahm Karl aud) ferner in An- 40 
ſpruch bis zu jeinem Tode 19. Mai 804. 

Alkuin it ein Mann von aufrichtiger kirchlicher Frömmigleit, dem die Aufrecdht- 
Itung des orthodoxen Glaubens und der Autorität der Kirche und darum auch das 
njehen des römijhen Stuhls am Herzen liegt, der aber doch vor allem beijtimmend 

und bewundernd aufblidt zu der theofratiihen Stellung, weldye Karl, der große de- 45 
fensor et rector ecelesiarum Christi (ep. 239 p. 763, vgl. ep. 114 p. 464), ein- 
nimmt, mag er ihn aud) zu warnen haben vor der Härte, mit welder den wider- 
ſpenſtigen Sachſen oder Avaren der Zehnten aufgedrungen wird, und erinnern, daß 
Glauben nicht erzwungen werde, im ganzen ei er doch erfreut über jeine Belehrungs- 
erfolge und durchdrungen von eben dem Ideal des hrütlihen Staats, des durch das 50 
Geſet der Kirche normirten Bollswejens, zu deſſen energiiher Verwirklichung ji Karl 
berufen wer Dazu bedarf es, wie er mit Karl erfennt, der Hebung des geiltlichen 
und Mön Bes in Sitte und Bildung, der Erfüllung des Klerus mit dem leben- 
digen Gefühl jeiner hohen Aufgabe, jeiner Befähigung vor allem zur Predigt, die er 
als heilige Pflicht den befreundeten Bilhöfen einzuſchärfen nit müde wird; aud) 5 
Presbyter und Diatonen ſollen das als ihre Pfliht anjehen. Seine Theologie ift 
ganz die pofitive aus den Bätern, bejonders aus Hieronymus und Auguftin, aber au 
aus Baeda gejhöpfte, ohne Originalität, aber mit Belejenheit, Fleiß und formeller Ge- 
wandtheit das Überlieferte einer ne] auf niedriger Stufe itehenden Ken nahebringend, 
in der Polemik do ſchon ihre Kräfte übend. Neben den GStreitihriften gegen den w 
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Adoptianismus ſind dogmatiſches Hauptwerk die drei Bücher von der Trinität (802 an 
Karl überreicht), eine Att von Dogmatik auf Grundlage der freilich nur ganz forma— 
liſtiſch eingejhärften auguftiniihen Zrinitätslehre, „der Anfang der mittelalterlihen 
ologie“ d. 5. „des dialeltiihen Spiels mit Formeln“ (Haud 1. c. II 134), 
s daneben de trinitate ad Fredegisum quaestiones und der libellus de proces- 
sione spiritus saneti. Die fidei confessio ift troß Mabillons und Frobens Ber- 
teidigung nicht für ein Werk Altuins zu halten, fondern jüngeren Urjprungs [vgl. 
Merner, Ge von Aurillac 1881 ©. 146—149]; aud) die Echtheit des libellus de 
rocessione wird bezweifelt. — Die hl. Schrift jieht U. ganz mit den Augen der 
10 Väter an, wie jeine Kommentare, auf deren durchaus kompilatoriihen Charalter er 
jelbft offen Hinweift, zeigen. Das AT betreffen die Fragen zur Genefis und die Er- 
tlärung einer Anzahl Palmen, des Hohenlieds und des Prebigers, das Neue der aus- 
führliche Kommentar zum Ev. Johannis (Karls Schweiter, Gijela, und Tochter Rod- 
truda gewidmet), die Erklärung von Tit., Philemon, Hebräer. Der von Ang. Mai 
15 (Script. Vett. Nova Coll. IX 257 sqq.) unter A.s Namen befannt gemadte Komment. 
zur Apotalypje (ec. 1—12) iſt ledi ‘ Exzerpt aus Ambroj. Autbertus, einem wenig 
älteren Zeitgenoſſen. Sharatteriftiie iit eine une nämlich buchſtäblich allegori 
und moraliſche ä "0 der Namen in der Genealogie ifti nad) Matthäus. Mo- 
en, und myſtiſch-allegoriſche Auffaſſung — natürlich überhaupt vor und die 
eo ſymboliſche Ausdeutung der Zahlen ift jehr beliebt. Aber die Briefe W.s * auch 
manche praktiſch erbau * Verwertung der ihm vertrauten Schrift. Der Verbeſſerung 
des Vulgatatextes = auf Verlangen Karls ſich unterzogen und fid) dabei an die 
ältejten und zuverläſſigſten enge und ſpaniſchen Vorlagen angelehnt (ep. 136. 
205 p. 698 mit Dümmlers Anm., vgl. %. Berger, Histoire de la Vulgate ete., 
25 Paris 1893). — Yür U. ftand nun — und darin lam ihm Karl aufs lebhaftefte 
entgegen — das firhlihe Willen im innigften Bunde mit den aus dem Altertum 
ge] öpften, durch die Schultradition überlieferten allgemeinen Bildungsgrundlagen. Die 
alliihe und die kirchliche Tradition gehören zufammen und zwar jo, daß die Kirche 
in der Verbindung beider Pflegerin der Kultur ift. Karls Bemühungen jdeinen ihm 
so dem ‘deal eines neuen Athen im rantenteiche zuzujtreben, nur eines erhabneren, weil 
Chriftus der Meilter über die Weisheit der Atademie erhebt; da find die fieben Künite 
(septenae artes), aber —— von der Fülle des ſiebenfaltigen HI. Geiſtes (ep. 110). 
Auf den Stufen der Grammatit und der philojophiihen Disziplinen wir geitiegen 
zum Gipfel evangeliiher Volllommenheit (ep. 217). Beides fließt ihm zufammen im 
35 Xobe der ** (ep 78). Auch Hier ift A. geſchickter Kompilator und Bear- 
beiter des überlieferten Materials, wie in der Schule zu Tours (wozu ihm Vork die 
Bücher liefern muß), jo aud) ſchriftſtelleriſch und erziehlid gewandt durd) die Anwendung 
der Geſprächsform bei —— nterricht. Er ſchreibt eine Grammatik und über Orthographie 
(vgl. Keil, Erlanger Programm 1868 ©. 7ff.), beantwortet grammat. Fragen (ep. 252) 
so und bemüht fih um SHerftellung der ganz vernadjläfligten Interpunftion (ep. 112 
Carm. 67). Der Logit, als Rhetorit und Dialektik, dienen zwei Schriften in Ge- 
Iprähsform, die Rhetorik ijt eine für Karl gejchriebene weitere Ausführung voran- 
egangenen mündlichen Unterrichts und mit einem Anhang über die „Tugenden“, wahr: 
—— als Übungsbeiſpiel, verſehen und beruht auf Ciceros de inventione (vgl. 
rantl, her der Log. IT 14—17 und Ebert 1. c. II, 18). A. hebt den Wert der 
ategorienlehre für Erkenntnis der Trinität hervor. In ajtronomijhen fragen muß 
A. Sue Karls lebhaftes Verlangen nad) Aufklärung (vgl. Reuter, Geſch. der Auffl. 
17.) ge ir (de saltu lunae und de bissexto II 355 sqq. ep. 98sq. 103.111 
u. ö. Sidel, Aluinft.I ©. 510). Wie fein Lehrer Ülbert ſchähte aud er Sraturtunde 
so als Mittel zur Erlenntnis göttliher Weisheit. Mit Vorliebe wirft fi die are, 
aufitrebende Schulbildung auf lateiniihe Poejie. Die poetiihe Originalität des tarol. 
„Horaz“ it ‚gering, deito größer offenbar die Freude an der Fertigkeit in der > 
ung der One. in Nachahmung der Alten. Die Gedichte des unermüdlichen Vers— 
ünftlers, durchweg Gelegenheitspoejte, find glatt, verſtandesmäßig, rhetoriih und anti- 
55 theſenreich, oft formelhaft, ee nur im Verkehr mit feinen Freunden, jedenfalls, wie 
feine Briefe, eine wichtige gejhichtlihe und kulturgeſchichtliche Quelle. 

Neben zahlreihe Epigramme auf bibliihe Gegenftände und maflenhafte In- 
Ihriften für berühmte Kirchen, Heilige und Heiligtümer und für Klöfter (opt. ep. 224) 
treten politiihe Epiſteln an Karl und feinen Kreis mit klaſſiſchen Reminiscenzen und 

co einem an den Humanismns erinnernden Kultus der Freundſchaft; aud Hymnen, 


45 
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Rätſel, Fabeln und Scherze fehlen nit. Bon geſchichtlichem Intereffe ijt bejonders 
das große Gedicht de pontifieibus et sanctis eceles. Eboracens., mit warmer Liebe 
zu feiner geiltion Heimat und zu — Lehrer Albert geſchrieben 

Alle dieſe Dichtungen, zu welchen noch die — nicht hervorragenden Be- 
arbeitungen des Lebens Willibrords und jeines Vaters Wilgil nah einer früheren 5 
Proſaſchrift über fie fommen, die mit dem erbaulihen Zwede den der Schulbildung 
verbinden, find entweder in heroifhen oder in elegiihen Verſen geſchrieben; nur einige 
nähern ſich der lirchlichen Hymnendichtung (zwei japphiihe: II 174. 203; ein Carm. 
Adonic. II 152, auch bei Jaffe p. 786): einige jind Akroſticha und zugleih nad 
einer Liebhaberei jener Zeit ſog. Bildergedichte. 10 

Der von U. ganz im Geifte der Zeit geübten Verehrung der Heiligen, welde die 
Schlüjfel des Himmelreihs haben (ep. 134 p. 527), dienen die fpeziell für die Lokal— 
verehrung bejtimmten und auf Wunſch von Freunden verfakten Lebensbeihreibungen 
der —— Willibrord, Vedaſtus uud Richarius, von denen nur die erſte eigenes 
Werk, die andern verjhönernde Bearbeitungen find. Liturgiihes Material giebt der 15 
liber sacramentalis, eine Sammlung von Meßgebeten, dergleihen U. öfter nicht für 
den öffentlichen no londern den Presbytern verjchiedener Klöſter zur 
bejonderen Devotion zujammengejtellt hat (ep. 186. 224; vgl. über den lib. sacram. 
Haud 1. ec. II 137 Anm. 2); der Gebetsü ung für Mönde dienen: de psalmorum 
usu etc. und officia per ferias ete. für Laien, le&teres für den jüngeren Karl auf deſſen 20 
Wunſch verfaßt (vgl. ep. 244 Anm. 3 und Haud 1. c. II 189 Anm. 1), beide feiner 
inneren Stimmung entiprehend. Obgleid) nit Mönch im eigentlichen Sinne, hat U. doch 
das Klofterleben nad) Kräften zu fördern geſucht; aud ihm war natürlid das Ideal des 
frommen Lebens im ganzen das kirchlich-mönchiſche, nur ohne eigentlihen Rigorismus 
der Askeſe und moderiert durch Humanijtiiche Neigung ; dody gegen Ende feines Lebens 3 
verengern ſich feine Anjhauungen und er will aud) von „den Lügen“ des einſt jo ge- 
liebten Birgil für feine Mönde nichts mehr wiſſen. Auch bei ihm macht fid) das bei 
der kirchlichen Auffajjung des Gitt a. unvermeidlihe Schwanten e en freudiger 
Hingabe an die fittlihen Lebensaufgaben und Neigung zur Flucht aus elt geltend. 
Aber er möchte doch aud Laien in ihrem weltlihen Berufe behilflih fein zu einer so 
über die rg irhlihen Satzungen hinausgehenden fittlihen Lebens— 
geftaltung. Dem Grafen Wido von der Bretagne widmet er die Schrift de virtuti- 
bus et vitiis, eine Art Laienbrevier, wahrjheinlidh 799 verfaßt (vgl. Haud II 135 
Anm. 1), die zwar aud) ganz traditionell die Herkunft aus der Sndsmoral Caflians 
offenbart, aber doc) hie und da den Verſuch macht, dem gen ar erecht zu 35 
werden. In philofophilcher — iſt bedeutender die vom Pſychologiſchen aus— 
gehende, aber in Tugendlehre auslaufende Schrift de animae ratione ad Eulaliam, 
virginem, eine Anleitung zu philoſophiſchem Studium für die Peingefjin Guntrada 
(Eulalia), die Baje Karls und Schweiter Adalhards. töller T (Hahn). 


Allatins, Leo, geit. 1669. — Eine von N.3 Freund, Stephan Gradius aus Ra- 40 
uja, verfahte Biographie bei A. Mai, Nova patrum bibliotheca, 6. Bd, 2. Abt. Nom 1853, 
& V—XXVII; — Bibl. Graeca 11. Bd S. 435 ff. (cur. Harleß); Schröckh, Kirchen⸗ 
geiichte jeit d. Reformation 9. Bd, Leipzig 1810, ©. 21; Ginguene in d. Biogr. univers, 
.Bd, Paris 1811, ©. 583; Hurter, Nomenclator lit. 2.8d 2. Aufl., Innsbr. 1893, ©. 119 ff. 
Leo Allatius (Leone Alacei) iſt i. 3. 1586 auf der Infel Chios aus griechiſch- + 
—— Familie geboren, kam als neunjähriger Knabe nad) Calabrien, wo er in der 
italieniihen Familie Spinelli Aufnahme fand. Im Fahre 1600 trat er in Rom in 
das 1577 von Papit Gregor XIII. gegründete Collegium Graecum ein, zu defjen 
berühmteiten Schülern er gehörte. Er jtudierte Philoſophie und Theologie, (Däter an 
der Sapienza auch Medizin, wurde mehrfad) ‚m firhliden Gejdäften verwendet, dann 50 
als ne: am griechi 2 Kollegium und als Striptor an der vatitaniihen Bibliothek 
angejtellt. Als 1622 Maximilian von Bayern die —— Bibliothel dem Papſt 
Gregor XV. ſchenkte, wurde Alacci vom Papſt dazu erſehen, den Transport nad) Rom 
= bejorgen. Den 13. Dez. 1622 erſchien er mit aus — Inſtrultionen, päpſtlichen 
riefen, ya und Rofenträngen in —— ejorgte unter großen Scmierig ö 
teiten mit größter Energie die Verpadung der Bi liothet d. h. vorzu ung > der Hand: 
„— während er einen großen Teil der gedruckten Bücher an das Sapienzlolleg 
enkte, und goeifie darauf feine Beute im Februar 1623 auf 50 Wagen nad) Münden, 
von da auf Maultieren über die Alpen und nad) Rom, wo er den 5. Augujt 1623 
RealsEncyflopädie für Theologie und Hirde. 8.9. 1, 24 
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eintraf (f. hierüber die Monographien von Wilten 1817; Bähr 1845 und be. U. Theiner, 
— der Heidelb. Bibl, Münden 1844; vgl. auch Ranke, Geſch. der Päpſte II, 
306 (6. Aufl.) und Anhang S.124*. Der Tod Gregors XV. (8. Juli 1623 entgog 
ihm den durch diefe Miffion verdienten Lohn, ja er wurde verdächtigt, einen Teil der 

5 Bibliothef ſich angeeignet oder willfürlic verichentt zu Haben. Die Liberalität einiger 
Kardinäle, bei. des Franz Barberini, der ihn 1638 zu feinem Privat-Biblioihelar nad, 
gewährte ihm die Mittel zur Sortjehun jeines gelehrten Einjiedlerlebens, da er ji 
ebenjo wenig —— lonnte, * oder Prieſter zu werden, als in die Ehe zu 
treten. Erſt Papſt Alexander VII. ernannte ihn 1661 zum Cuſtos der Vaticana; acht 

10 ng Ipäter jtarb er als 83 jähriger Greis am 19. Jan. 1669. Zeitgenofjen ſchildern 

n als einen gelehrten Sonderling von unermüdlidem de immenſer Arbeitskraft, 
ſtaunenswertem Gedächtnis, ausgebreiteter Gelehrſamkeit, aber ohne viel Judicium, Geiſt 
und Kritik, und nicht ohne ein gehöriges Maß von gelehrter Eitelteit und borniertem 
Ketzerhaß. Seine litterariihen Arbeiten waren von der verjchiedenjten Art: Titterar- 

15 hiſtoriſchen, Tunfthiftorifchen, philoſophiſchen, theologiihen Inhalts. Seine Haupttendenz 

ing dahin, zu zeigen, zwilhen der römiſchen und griechiſchen Kirche ſiets Überein- 
———— „in allen weſentlichen Lehrpunkten beſtanden habe: damit wollte er teils ſeinen 
eigenen Ubertritt von der griechiſchen zur römiſchen Kirche rechtfertigen, teils jeinen 
Ki Zandsleuten eine Union mit Rom d. 5. die Unterwerfung unter das in- 

20 fallible Papfttum empfehlen (denn: „papa solus infallibilitatem habet et potest 

concilio aliisque cum eo loquentibus communicare‘‘). Er war ein „Unionift im 

lechten Sinn“ (Gaß), da er feine Kirche, ihre Gegenwart und Vergangenheit, roma- 
nifieren wollte und unendlihen Fleiß darauf wandte, eine UÜbereinjtimmung zwiſchen 
beiden Kirchen nachzuweiſen, die in der That niemals bejtanden hat. Dabei wußte er 

25 wohl, wie wenig er im Sinne feiner Boltsgenoffen .— die ihre im Collegium 
Graecum gebildeten Landsleute mit Mibtrauen un Feindfeligteit behandelten. Die 
Hauptwerle Leos jind jeine 3 Bücher de ecclesiae oceidentalis atque orientalis pe 
tua consensione, Köln 1648, 4, und das Hleinere Merk über die Yegefeuerlehre (de 
utriusque ecelesiae ... in dogmate de purgatorio consensione, Rom 1655). Da 

30 es bei feiner ausgeprägt tendentiöfen Geſchichtſchreibung ohne Gewaltthätigteiten u 
Verdrehungen nicht abging, läßt ſich erwarten; es fehlte darum auch an Entgegnungen, 
insbejondere von jeiten proteftantiicher Kritifer nicht; ſolche erfolgten von dem Züricher 
%. H. Hottinger, von dem Ulmer Elias Veiel (E. Vejelius, de ecel. graecanica 
hodierna, Allatio, Arcudio et Nihusio opposita, Straßburg 1666), ferner von 

5 F. Spanheim (De ecelesiae Graecae et orientalis a Romana et papali. . dissen- 
sione, opp. II ©.485, Leiden 1703), Joh. Quijtorp (Dissertatio de Christianismo 
hodierno Graeeorum) u.a.; aber aud) Katholifen wie R. Simon gaben zu, daß Leos 
Daritellung einjeitig ſei. Einen sg Gejinnungsgenofjen hatte Leo dagegen an dem 
deutſchen Stonvertiten B. Neuhaus (Nihusius), dem Schüler und Gegner G. Calizts. 

w0 Neben diejen wichtigjten Schriften dienten noch mehrere andere der Annäherung beider 
Konfejfionen oder der Verteidigung der römiſchen Kirche: jo die Confutatio fabulae 
de papissa 1630, de libris ecel. Graecorum, Paris 1644, de templis Graeco- 
rum, 1645, Graecia orthodoxa, Rom 1652 —59, concordia nationum chri- 
stianorum, 1655, über den Ausgang des h. Geijtes, 1658, de symbolo Athanasii, 

4 1659, de Synodo Photü, 1662, über die Klorentiner Synode, 1674 u. |. w. — 
Außerdem hat Allatius Patriſtiſches, Philologiſches, Litteratur- und Kunſtgeſchichtliches 
geihrieben, 3. B. de Nilis, de Simeonum scriptis, de Georgiis, de Joanne Da- 
masceno, de Psellis et eorum scriptis, de Methodiis, aber auch de patria Homeri, 
Apes Urbanae, Po&ti antichi, Gedichte, eine Dramaturgie x. Zahlreihe griechiſche 

so Schriftjteller, kirchliche und profane, hat er ediert, fommentiert oder lateiniſch überſetzt; 
er arbeitete mit an der Parifer Ausgabe des Corpus en und bat viele 
einer Zeitgenofjen aus ganz Europa bei ihren gelehrten Arbeiten unterjtüßt, zu einer 

eihe von noch umfafjenderen Werfen (3. B. zu einer Bibliotheca seriptorum Grae- 
corum profanorum et ecclesiasticorum) Entwürfe und Vorarbeiten hinterlajjen. 

66 Sein litterarijher Nachlaß, ſowie jeine ausgedehnte par. (über 1000 Briefe 
in lateiniſcher und griechiſcher Spradhe) befindet jid in der Bibliothek der Dratorianer 
in Rom. Einzelnes daraus hat U. Theiner mitgeteilt; das von ihm verjprodhene aus— 
führlide Wert über Leo Allatius ift nit erſchienen. Wagenmann F (Haud). 
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Allemand, Ludwig d'Allemand (Aleman), Erzbiſchof von Arles, geſt. 1450. — 
AS Septemb. t. V (Parisiis et Romae 1866) p. 436 sqq.; Eggs, Purpura docta, Li- 
ber III u. IV (Monachii 1714, folio), p. 50sqq.; Manni, Domenico Maria, Della vita 
e del culto del beato Lodovico Alemanni o Alamanni etc, (Firenze 1771); Concilium 
Basiliense. Studien u. Ducllen zur Geſch. des Eonc, von Bafel, 1. Bd: Studien u. Dohu- 5 
mente 1431—1437, herausgegeben v. %. Haller, Baſel 1896; vgl. dajelbjt das Inhalts— 
verzeichnis unter Arles S. 466, befonders aber S. 429, wo sich ein Brief des auf Allemand 
erziirnten PBapftes Eugen IV. an ihn v. 12. Sept. 1436 aus Bologna findet; Weper und 
Welte, Kirchenleriton, 2. Auflage, 1. Band (Freib. 1882), Sp. 473 f. — Außerdem finden ſich 
zahlreiche andere Litteraturangaben, welche hierher gezogen werben können, über frankreich 10 
(Gallia christiana), Arles u. j. w. in den Acta Sanctorum a. a. ©. 


U. wurde im Jahre 1380 oder 1381 auf dem * Arbent bei Bugay (Dep. 
Ain) aus adeliger Familie geboren. Schon in jungen Jahren erhielt er ein Kanonikat 
u Lyon, wurde Magijter und ‚„‚„Deeretorum doetor‘‘ und nahm als folder am Kon: 
Nunger Konzil, wahrſcheinlich aber auch ſchon vorher am Pilaner teil. Noch während 
es Konftanzer Konzils begegnet er uns als Abt von Tinources (abbas Sancti Petri 
de Turribus) ; 1418 wurde er zum Biſchof von Magelone erwählt, ließ aber das 
Bistum durch Vikare verwalten, während er am Hofe Martins V. als PVizelämmerer 
refidierte. Ende 1423 ernannte ihn Martin V. zum Erzbiſchof von Arles, 1426 gem 
Kardinal der römishen Kirche mit dem Titel „von der heiligen Cäcilia“. Das Wer: 20 
trauen diejes Papftes genoß U. in jo hohem Make, da diefer ihn bei fehr kritiſchen 
— ten z. B. bei Verlegung des Konzils von Pavia nach Siena als Legaten 
ebrauchte. Unter Eugen IV. änderte ſich aber A.s Verhältnis zum Papſttum voll- 
tändig, A. trat auf die Geite der Gegner Eugens und wurde recht — die trei⸗ 
bende Seele des Baſeler Konzils. Zwar war er nicht im Anfang auf demſelben thätig, 2; 
befand ſich vielmehr damals nod in Italien. Aber im Jahre 1433 verließ er Rom 
und begab fi nad) Baſel. Hier war er alsbald das thätigjte und angejehenfte Mit: 
lied der Kirchenverſammlung, der einzige Kardinal, welder nad) dem Bruche zwilchen 
nzil und Papſt Februar 1438 in Bafel blieb und die Verhandlungen leitete. Daß 
er in diejer tumultuariihen Verſammlung —— mit tyranniſcher Sicherheit ver- 30 
habt, wie man ihm nachgeſagt * wird man gern glauben dürfen. Eugen IV. erklärte 
hn, wie die anderen Bajeler Konziliaren, durch die Bulle Moyses vom 4. Sept. 1439 
für abgefeht und aller Würden verluftig. A. aber arbeitete rüftig im Intereffe des 
Bafeler Konzils Me jeine Mitwirkung an der Wahl Felix V. gehört in die Geſchichte 


— 


6 


des Konzils ſelbſt. Als aber alle dieſe Angelegenheiten den Verlauf nahmen, daß 3; 
Felix V. 1449 abdantte, und die Baſeler ſich Nitolaus V. unterwarfen, p wurde au 
A. reitituier. Er ftarb am 16. Sept. 1450 zu Salon im Rufe der Heiligkeit und 
wurde zu Arles beerdigt. Die Wunder, welde nad) der Legende an jeinem Grabe 
geihehen fein follen, wurden der Anlaß, daß Clemens VII. 1527 ihn beatifizierte, 
worüber die Acta Sanctorum näher berichten. Sein Privatleben wird als et 40 
ar gelobt. Sein Bildnis befindet jih vor dem Titel der er angeführten 


n 
Särift von Manni. Vgl. d. U. „Bafeler Konzil“. Tſchackert. 


Allen, William, geſt. 1594. Fitzherbert, De antiquit. et continuacione Cath. Relig. 
in Anglia libellus, Rom 1608; Th. Fı. Knox’s, Memoir of A. (in den First and Second 
Douay Diaries), Lond. 1878; bderj., Letters & Memoirs of Cardinal A., Lond. 1882; 
Dodd, Church Hist. II, 44—52; 219-—245; III, 525; Lingard, Hist. of Engl. vol. II 
S Aufl.); Wood, Athenae Oxon., ed. Bliss. I, 615; Butler, Book of the Rom. Cath, Church, 

59 fj.; Pits, Relationes histor, de rebus anglicis, 1619; Fuller, Church Hist., vol. IX 
(Ausg. v. 1655); Fuller, Worthies, ed. Nichols I, 540; Bartoli, Dell’ Istoria d. Comp. di 
Giesu (in —— Biogr. Hist. of Engld. 5. ed., I, 270 ff.); Sweeney, Life of Aug. » 
Baker, 1856; inburgh Rev. Bd. 158, 354 ff.; Butler, Hist. Mem. of Engl. Catholics, 
Lond. 1876; Dict. of National Biography 1886, Art. W. Allen, 


Allen (Alan, Alen, Allyn) William, engliiher Theolog, Kardinal und Etzbiſchof 
von Mecheln, geboren 1532 in Roſſall (Lancalhire), trat 1547 ins Driel Coll, ord, 
ein und erwarb, in jtillem, von den Stürmen der reformatoriihen Bewegung nichi 5; 

eitörtem Studium, in regelmäßigem Aufjtieg die alademiſchen Grade. Unter dem Ein- 
Mus * Tutors Morgan Philipps wandie er ſich nach anfänglichem Schwanken der 

e Roms zu. 

Als Maria Tudor das Reformationswert ihres Bruders zu beſeitigen ſich anſchickte, 
trat A. nad) Tjährigem Studium der Philofophie und Litteratur in den geijtlihen Stand 0 

24* 


— 
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über und ſchloß ſich als einer der entihiedenften Vorlämpfer Roms dem Widerjtande 
gegen die Keform an; nad) Marias Tode hielt er fi noch einige Zeit in Oxford, 
verließ dann aber fein Baterland, jedod nur, um die glänzenden n jeines Geiſtes 
und Willens fernerhin einer Aufgabe zu widmen: die in England verloren gehende 

s Schladt für die römiſche Sadje wieder zu gewinnen. Diejem Ziele hat er alles, Vater: 
land und Freundihaft, Namen und Ehre, Amt und Lebenshoffnungen geopfert, und jo 
mädjtig entflammte jeine von —* religiöſen Impulſen gehaltene Glutſeele der Ha 
nicht gegen ſein Vaterland, wohl aber gegen die dort in die Erſcheinung tretenden rom- 
feindlihen Mächte, daß er ſich zu Thaten vergaß, die ihn in jener Zeit zum gehaßtejten 
10 men in England es — —— ie a 

m %.1561 ging er nad) Löwen in Flandern, der Zufludtsitätte zahlreicher, wi 

Elifabeths Reformen grollender Engländer. Hier machten ebenfoleht fein poli ber Meit- 
blid, feine Talente und fein ruhelojer römiſcher Eifer, wie jeine perjönlide Würde und 
eſeilſchaftliche Bildung ihn wie zum natürlichen Haupte der Mißvergnügten. Als 
cht ſeiner theolo J. Studien veröffentlichte er in Löwen (1561/62) eine Ver— 
teidigung der romiſchen Lehre vom Fegefeuer und des Gebets für die Toten, kehrte 
jedody, unbejorgt um die ihm drohenden Gefahren, nad) Lancafhire (1562) zurüd, 2 
nifierte, im Haufe von Verwandten rw den Widerftand der engliihen Katholiten 
wider die nofe Sie und ftaute dur fein energiſches Einſchreiten gegen die feinen 


15 


20 Glaubensgenoſſen biſchöflicherſeits verftattete Praxis, den protejtantiihen Gottesdienften 
‚ohne were Verihuldung‘ beiwohnen zu dürfen, den Fortſchritt der evangeliihen Sache. 
Lancafhire hat er damals der alten Kirche auf eine Zeit wiedergewonnen. Bon Berjted 

u Verſteck flüchtend, warf er fi in der Nähe von Oxford mit fo rüdjihtslofem und 

ieberhaftem Eifer in eine alle frag eln außer adjt lajende Propaganda unter 

% jeinen frübern, inzwilhen zu Ehre und Influß gelangten Freunden, daß er vor den 

ein Leben bedrohenden Maßnahmen der Regierung abermals fliehen mußte (1565). 

Nach iſt er nicht wieder — 





VNachdem er in Mecheln die Priefterweihe empfangen, ging er (Herbit 1567) mit 

Dr. Bendville, —— Freunde, nach Rom, wo dieſer Pius V. einen Plan zur Be— 
% tehrung der Ungläubigen (nad) Dodd, Ch. Hist. II, 45: ‚zur Befreiung der Sklaven‘) 
vorzulegen wünſchte. Vendville erlangte bei dem Papſte feine Audienz; als er auf der 
Nücfreife ein Mißlingen U. mitteilte, faßte diejer die Idee mit der ganzen Glut feiner 
Geele auf, indem er ihr zugleid) eine andere Richtung — er ſchlug, in Erlkenntnis 
der der römiſchen Kirche in England d das MWegiterben der alten, und die Ver— 
8 treibung der jungen Priefter drohenden Gefahr, die Gründung eines Seminars für 
engliihe Priejter vor. Mit der Verwirklichung diejes Planes trat er in die Haupt- 
* ke g * M. Phil R. Briſtow, J. Marſhall, E. Risdon, Sta 
it ſeinen Freunden M. Philipps, R. Briſtow, J. „E. on, ⸗ 
pleton, Webb, Bailey, zumeiſt Arte Oxforder Gelehrten, und unterjtüßt durch 
40 reiche Geldmittel der flandriihen und engliihen Katholifen richtete er 1568 in Douay 
das College als erjtes der auf den Linien der Tridentiner Beſchlüſſe errichteten ein. 
In - — die Wurzeln der engliſchen Gegenreformation, die unter A.s Händen 
in ftiller Arbeit ihre Kräfte jammelte, um nicht viel jpäter, auf die Bahnen der hohen 
Politik und der Gewalt getrieben, Religion und Regierung feines Vaterlandes an den 
# Rand der Vernichtung . ftellen. 

Trotz der engl. Regierungsverbote ftrömten — engliſche Jünglinge nad) 
Douay; raſch gelangte das Seminar zur Blüte, — Mid. 1576 zählte es 120 engliſche 
Studenten — wurde aber infolge der eye Mirren in den Niederlanden nad) 
Rheims verlegt, wo es ſich der Gunft der Guiſes erfreute. Die tatholiihen Reititutions- 

50 erfolge, die A. in Flan erzielte, veranlakten jeine Berufung nad) Rom (1579), 
wo er auf den Douayihen Linien die Verhältnifie des nachmals berühmt gewordenen 
Collegium anglicanum ordnen follte. U. fpielte dieſes jofort in die Hände der ihm 
befreundeten Jeſuiten und brachte, fein grobes iel nit aus dem Auge verlierend, 
nun auch Pius VII. dazu, den Jeſuiten die engliihe Million ü zu übertragen. 

55 Schon 1580 betraten die Jeluiten Parjons und Campion den engliihen Boden. 

Bon da an bedeutete A.s Name ein Prinzip: für England die zZ. Gefahr, 

Rom die engliihe Hoffnung. Die Jejuitenmijfion und die Priefterihule in Douay- 

heims veranlahen Iharfe Verbote der engliihen Regierung: in einer Proflamation 
werden die Grundjähe ausländiihen Seminare verdammt und allen engliihen Eltern 

% (und Vormündern) die Entjendung ihrer Söhne nad) Rheims und Rom bei ſchwerer 


Allen 373 


Strafe verboten. Gegen dieſe Beihräntung der perfönlihen Freiheit wandte ſich A. in 
feiner Apologia for the two English Colleges (Rheims und Rom) against cer- 
tayne sinister information — up against the same (1581) und verfaßte in 
ruhelofem Schaffen eine Anzah —— t und apologetiſcher —— die er durch die 
nach —— — E tudenten und die jeſuitiſchen Sendboten verbreiten ließ: ; 
alle erfüllt von leidenjhaftlihem Eifer, die eine immer fühner, rückhſichtsloſer und troßiger 
als ihre Borgängerin. In allen der gleiche Standpunft: den Forderungen der röm. 
Kirche Hat ſich jede fittliche, bürgerliche, vaterländiihe Verpflichtung —— In 
einem von ihm 1587 geſchriebenen Briefe verteidigt er die verräleriſche — De⸗ 
venters an die Spanier (Defence of Sir W. — aber die Spitze aller dieſer 10 
Grundſätze wendet er wider das engliſche Königtum: alle Akte in Autorität der Königin 
Elifabeth * in — null und nichtig, nachdem ſie durch den Spruch des h. Stuhles 
= er ef an die fi dem Jahre je dgil of del ch 
n dieſen n, die ſeit 1585, dem e jeiner endgiltigen edelung na 
Rom, in den Vordergrund treten, vollzieht A. den Übergeng von der w enfaftticpen 15 
logil Arbeit auf das Gebiet der politiiden Intrigue. it 50 Jahre ren 
ebens hatte er an die große Aufgabe, fein Vaterland dem Papite wiederzugewinnen, 
gelett, doch ohne Erfolg. Dem unaufhaltfamen % ze der religiöfen Lebensmädhte, 
ie dem England Elifabeths jenen —— ufſchwung der politiſchen, religiöſen, 
ehr und willenihaftlihen Vollskraft brachten und dort völlig neue Dent- 20 
— — ormen ſchufen, ſah er ſich ohnmächtig gegenüber. Es blieb nur der Weg der 
a 


Bon nun an hat er feine Hand in allen geheimen Unternehmungen der römijchen 
Politiler, die ſich gegen das letzeriſche England richten. Er jehte ſich mit den Guiles, 
mit der Umgebung Maria Stuarts, mit dem Jeſuiten Parjons zur Entthronung Elifa- 25 
beths in Berbindung und galt von da ab als Haupt der en Partei. 
Er N ein Mann jo radilaler Grundfäge und jo weitreihender Einflüjle der iſchen 
Politik wertvolle Dienſte zu leiſten im ſtande ſei, ſcheint Philipp II., der ſich gerade 
zum Rachezug wider die Ketzerei rüſtete, in dieſen — erlannt zu haben. Es fand 
eine Annäherung der beiden Männer ſtatt, und nun folgte Schlag auf Schlag. Philipp so 
überzeugte durd feine Gejandten den Papſt von der — leit, einen engliſchen 
Kardinal zu ernennen, der für den Fall des Gelingens als iſchof von Canterbury 
die Neuordnung der Firhlihen Angelegenheiten zu übernehmen x Sixtus V. er: 
nannte A. am 7. Auguft 1587 zum Kardinalprielter (von St. in in Montibus), 
verlangte aber dagegen, dak der König nunmehr unverzügli der Armada die Ordre 35 
re — gebe, und der zukünftige Primas von England veröffentlichte, noch ehe der 
miral Medina Sidonia in See ſtach, die berüchtigfe Admonition to the Nobility 
and the People of England and Ireland, in der er Elifabeth der unfinnigften, hier 
nicht wiederzugebenden Gafter bezichtigte und den Beweis zu erbringen verfuchte, 
die letzeriſche, ehebredherifche und b utldänderiice Dirne auf Englands Throne, von zwei 40 
Päpiten verdammt, aller — — das Volk ſeines Treueides wg und 
Philipp als r ee nig von England anzuerfennen ſei. Nad) neueren Unter: 
fuhungen hat U. dieje in das Gift unverföhnlihen Haſſes getauchte Brandichrift zwar 
nicht jelbit verfaßt (Parſons ift ſtark daran beteiligt), feine Unterfhrift, mit der fie 
in Antwerpen erſchien, madt ihn aber für den hochverräteriſchen Inhalt verantwortlich. 45 
Ein Auszug aus ihr, A Declaration of the Sentence of Deposition of Elizabeth, 
the pretensed Queene of England, wurde in vielen taujenden von Abzügen gleich— 
alls gedrudt und follte, fofort nad) der Landung der Armada ..... unter das 
olt —— ihre hochverräteriſchen Dienſte unter den niederen Vollsſchichten thun. 
Aber vun Unternehmen ſcheiterte an der Hochherzigleit und dem Heldenmute 50 
der Engländer, die ſich unterſchiedslos, der Katholit neben dem Proteitanten, der Staats- 
firhlidhe neben dem Puritaner, wie ein Mann gegen den Spanier erhoben. Diefe Stunde 
bewies, daß U. die Seele jeines Voltes nicht verſtand; anders wie er jelbit ährten 
die engliihen Katholiten, den Unmut und die —— an alles, was ſie von Eliſa— 
rg re Hand erbuldet, bintanfegend, die Treue. Mit der Folter und dem Galgen 55 
ur Belohnung 5 Er Patriotismus vor Augen, lafen fie die Abjegungsbulle ihres 
Gap es wider ihre Königin, fahen die Geftade 2 Injel mit Mauern und Thürmen 
ur hr der eigenen Glaubensgenofjen ſich betränzen, fühlten in zitternder Geele 
n Augenblid gelommen, wo ein bloßer Luftzug die Wage ihres Sejais u ihren 
Gunften wenden fünne, aber ihr ftolzes Herz und ihre englijhe Freiheit —— fie 60 
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unwiderbringlid brad) und an Stelle die engliſch-proteſtantiſche Kraft jtellte, -. 
ie 


urteil — und ſelbſt der Papit entzog U. feine Gunjt für immer. Nur der ſpaniſche 
König bezahlte ihm die geleifteten Dienite; 1588 verlieh er A. eine Abtei in Calabrien, und 
im November 1589 ernannte er ihn zum Erzbiihof von Medeln und Metropolitan von 
she Aber in dieje amtlihen Gefchäfte trat A. nicht ein, weil der verjtimmte 
15 Papft ihm die Prätonijierung mr. Mit der Armada war ihm die Lebens» 
aufgabe vernichtet. So trat er, vor Geldforgen troß aller Titel und Ämter nicht be- 
wahrt, in die Stille, Töfte aus unbelannten Gründen die engen Verbindungen, die ihn 
faſt fein ganzes Leben an die Jeſuiten gefellelt, bemühte is in feinen letzien Jahren, 
nachdem Im die Mifjion an feinem Volte mikglüdt, um die kleineren Erfolge perjönlicher 
» Propaganda an einzelnen nad) Rom fommenden Engländern und ſtarb am 16.08.1594. 
an wird —* Manne, der mit glänzenden Gaben des Geilles einen ſtarken 

Willen verband mit rüdfihtslofem Yanatismus einen nad) den höchſten Zielen greifen: 
den Ehrgeiz, nicht gerecht, wenn man ihn mit Gegenwartsmaßen mißt. In römijchen 
Anſchauungen erzogen ſah er die fatholiihe Religion als wejentlih für die Wohlfahrt 

in der Feindſchaft Eltjabeths wider Rom fand er das Recht für Die 


25 nds an; 
man en Angriffe und geheimen Unternehmungen gegen die —— Krone. Seinem 
katholiſchen inden verrüdten ſich die ſittlichen Maße. Im Banne legitimiſti 
Anſchauungen, ia Tudor und ihrem Gemahl Philipp als rechtmäßigen Hertſchern 
Englands gegenüber, wurde er zu vaterlandslojen und ſittlich nicht zu rechtfertigenden 
3 Thaten geil rt. An der gotigeordneten Obrigleit zum Berräter geworben, e er 
dem Spanier Philipp unverrüdt die Treue, vielmehr dem Borkämpfer Roms und 
dem Könige von PBapftes Gnaden als dem freigebigen Wohlthäter, der ihn mit Gnaden 
und Ehren bis zu feinem Tode bedachte. Die Seele feines Boltes hielt ex nit in 
Sue ve: mit den Maßen feines perſönlichen Empfindens meſſend verfannte er in 
35 jeinen —— über dem Katholilen den Engländer. Alle ſeine politiſchen Pläne 
endeten in Mißerfolg; anderſeits gab er durch die Gründung der eg eminare in 
Douay, Rheims und Rom der wanlenden römiihen Sadje in England eine Stütze 
und den päpftlihen Zielen wenigjtens eine vorübergehende Hoffnung und verhinderte, 
daß die fatholiihe Religion — wie in den nordiihen Reihen — völlig in England 
0 vernichtet wurde. 
on feinen zahlreihen Schriften find die folgenden die bemerfenswerteren: Cer- 
tain brief Reasons cone. cath. Faith, Douay 1564; A Defence and Declaration 
of the cath. Churches touching Purgatory and Prayers for the Soules departed, 
Antw. 1565; A Treatise made in defence of the lawful Power and Authority of 
# Priesthood to remit sins ete., Louvain 1567; De Sacramentis in genere, de 
Saer. Eucharistiae et Sacrif. Missae, Antw. 1576; A brief Hist. of the Mar- 
tyrdom of 12 rev. Priests ete. 1582 (wurde vielfad) nadhgedrudt und in mehrere 
pradhen überjeßt); An Admonition to the Nobility and People of Engl. and Ireland 
concern. the present warres, made for the execution of His Holines’ sentence 
®# by the highe and mightie King Catholicke of Spain, by the Cardinal of Eng- 
land, A’ MDLXXXVIII, gedrudt in Antwerpen; A Declaration of the Sentence 
of Deposition of Elizabeth, the Usurper and pretensed Queene of England, 
1588, Nudolf Buddenjieg. 


Allerhriftlichjter König, rex christianissimus, entitel der Könige von Frank⸗ 
5 reih, von Pius II. in einem Brief an Karl VII. als haereditarium nomen der 
ah Könige bezeichnet, von Paul II. im J. 1469 Ludwig XI. als bejondere 
rärogative der anzöft n Herrſcher gewährt (Mabillon, De re diplomat., Paris 
1709. 2. Bch 2. Kap. ©. 62, 5. Bch 3. Tfl 22 ©. 384, 6. Bch 210. Rp. — u 

z aud. 
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Altergläubigjter König, rex fidelissimus, Ehrentitel der Könige von Portugal, 
von Benedilt XIV. dem König Johann V im Fahr 1748 verliehen (Benedieti XIV. 
opp. 17. Bd Prato 1846 ©. 1). Hand. 


Allerheiligen, Festum omnium sanetorum; 1. November. Im Liber pon- 
tificalis wird von Bonifatius IV. (608—615) erzählt, daß diefer Papit ſich von 
Pholas das Pantheon erbeten und es zu einer Kirche zu Ehren Marias und aller 
Märtyrer umgeftaltet habe. Das darauf fid) beziehe Feſt der dedicatio S. Ma- 
riae ad Martyres wurde und wird in Rom am 13. Mai gefeiert. Die mittel- 
ne Liturgifer (Durand., Rationale VII ce. 34) laſſen daraus das Allerheiligen- 
feſt ji entwideln, indem nad) ihrer Angabe Gregor IV. die eier vom 13. Mai 10 
auf den 1. November übertragen habe. Dieſe Meinung ift jett aufgegeben; jie ift 
p ſchlecht bezeugt und widerſpricht der Thatſache, daß ein altes Martyrologium die 
eiden Feiern, als neben einander in Rom beſtehend, aufzählt (vgl. unter: Ado 
MSL 8» 123 ©. 158 u. 174). Vielleicht hängt die Entjtehung der Feier mit dem 
Dratorium — welches Gregor III. (731—741) in der Peterstirhe erbaute, ı5 
in quo, wie es im Lib. pont. heißt, in honore Salvatoris sanctaeque ejus 
genitrieis recondidit reliquias s. apostolorum vel omnium sanctorum mar- 
tyrum ac confessorum, perfectorum justorum toto in orbe terrarum requies- 
centium. Für die Weiterverbreitung des a iſt es vielleicht nicht unintereffant, 
* ein gewiſſer Catulphus in einem Schreiben (MSL, Bd 96) Karl M. unter 20 
anderem auch darum bittet, ut unum diem post jejunium in anno in honore 
sanctae Trinitatis et unitatis et Angelorum et omnium sanctorum celebrem 
eonstituas super regnum tuum cum consilio synodi Franeorum. Wichtiger ift, 
daß die Feier von Altuin empfohlen wird (Ep. 76, edit. Froben.), damals alſo bereits 
vorhanden, aber noch nicht allgemein war. Endlich ift die Angabe des Gigebertus Gembl. 25 
zum Jahre 835, daß Ludwig der Fromme die eier movente Gregorio papa et 
omnibus —— assistentibus für Gallien und Germanien auf den 1. November 
angeſetzt habe, vielleicht ungenau, aber nicht ganz unglaubwürdig. Denn um dieſe Zeit 
hat die Feier im Frankenreiche feſten Fuß zu an begonnen (Amalar., De ord. 
Antiph. ce. 64). Ob das Ehrengedähtnis aller Märtyrer, welches die griechiſche Kirche so 
ihon zu den ge des Chryjoftomus (Ed. Montf. II, 711) am —— fingſten 
beging, darauf von Einfluß geweſen iſt, läßt ſich nicht nachweiſen. Der Sinn des 
Feſtes berührt D jedenfalls mit diejer eier der Griechen. Bonaventura bejtimmt in 
einer Predigt (Opp. III p. 291) die Bedeutung als eine —— 2— der durch 
das Jahr ſich erſtreckenden Heiligenfeiern. Der vom Kardinal Thomaſius herausgegebene 35 
Comes (Opp. V) hat die Leltionen: Apk 72—12; Mt 5, 1—12, a. 

Eine Wredigt über diejen Text hat Luther in die Kirchenpoftille — in 
derſelben Predigt aber die Abſchaffung der Feier dringend befürwortet. Selbſtverſtänd— 
lid tonnten die Kirchen der Neformation eine derartige Heiligenfeier nicht brauchen 


Züricher Mandat von 1526 bei Egli, Alten 3. Ref., die Kirdenordnungen für Hannover 
1536, Northeim 1539, Kurbrandenburg 1540, Schleswig-Hohſtein 1542, Schwäbild Hall 


a 


dem Aufhören diejes —* ſowie der Apoſteltage und der Umwandlung des Stephans- 
—* in den zweiten 


g 
nl die der Reformation ihre Märtyrer hat, und daß aud) die in der Gegenwart Le- 
n 


NAllerjeelentag, Commemoratio omnium Fidelium Defunetorum; 2.Nov. Der 
dogmatiihe Grund für diefe am 2. Nov. jtattfindende Feier liegt auf dem Gebiete der 
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Yürbitte für die Toten und der Darbringung der Eudarijtie für fie. Die alte ins 
lennt zweierlei Tote unter ihren Angehörigen; enge die für die geitorben fin 
die martyres, und folde, die zwar nicht für ie Kirde, aber doch im Glauben der 
Kirche — ſind. Für die Märtyrer braucht ſie nicht zu us wohl aber für die 

5 verftorbenen Gläubigen (August. Serm. 229, c. 1 MSL 36. 8b ©. 867). Ein ſach— 
liher Zujammenhang veranlaßte aud) den Amalarius, in feinem L. antiph. unmittelbar 
auf die officia Sanctorum das officium pro mortuis folgen zu lafjen: Post officia 
Sanetorum inserui offieium pro mortuis. Multi enim transeunt de praesenti 
saeculo, qui illico Sanetis conjunguntur (De ord. Antiph. c. 65). So ſchreibt 

io er, ohne einen bejtimmten Tag für die commemoratio im Auge zu haben. Gin be- 
itimmter Tag dafür wurde ef von Ddilo von Clugny für die Eluniacenfer teitgeiest. 
Das Dekret, weldes die Feier amordnet, iſt mod) vorhanden (ASB, Saec. VI P. 
p- 585). Dap die Feier thatſächlich von den Eluniacenjern begangen wurde, fieht * 
aus Udalriei consuetudines L. I c. 42 (MSL 149. Bd). Bonaventura Tagt in der 

ı5 einzigen Predigt (Op welde Binterim (Dentw. 5. Bd 1. Abt. ©. 495) aus 
jener Zeit für den Wllerjeelentag zu nennen weiß: Animabus purgandorum de- 
functorum prosunt suffragia. De istis, quasi in proximis regnaturis, post 
festum Sanctorum omnium felieciter regnantium, ecclesia solemnigat hodie. 
Das Mifjale ſchreibt die Missa Requiem aeternam vor. Luther verlangte in der 

x Predigt an Allerheiligen br auch die Abj ng des Allerfeelentags; ob- 
wohl er wußte, daß es jolde ie es er willen = ebrauden. Die mals 
herrjchenden Mikbräude, — die Geiſtlichleit ſich an dem Tage ſchuldig machte, find 
geſchildert in Naogeorg., Regn. Papist. L.IV p.161. Trotzdem it es, wenn Gerber 
(Geld). der Kirhenceremonien in "Aurfacen) rich, Beſcheid weiß, — * er 
"Pr Lebzeiten die Abſchaffung der Feier in Ruriadien durchz chzuſetzen 
randenburg von 1540 (vom Begräbnis) wollte die Feier I verbejjerter Geſtalt bei- 
behalten willen, aber im ganzen verihwand fie auf protejtantiihem Boden jehr raſch. 
Dennoch iſt der Protejtantismus nicht ganz davon losgelommen. Der Rationalismus 
verlangte die Einführung einer ee (Horit, Myiterioj. II, 432; Wa —— 

so J. IV S. 262 u. 282, man vgl. auch J. dr. Jacobis Litanei auf das Sei erjeelen 
und die Einleitung zu Sihellings Clara). Die Litanei der Herrnhuter am Oftermorgen 
Gejangb. d. Brüdergem. 1778 Nr. 210), der Eifer, mit dem die Proteftanten am 

. es ehemaligen Patrons der Gottesaderfiche oder in vorwiegend latholiſchen 
egenden am Allerjeelentag die Gräber ſchmüden, — das Emporkommen des Toten⸗ 

3 8 ſind Anzeichen dafür, daß dem chri —* ollsgemüt etwas Verwerfliches ge⸗ 
nommen, aber nicht etwas Gutes u eboten worden ift, und daß dies Ber: 

fäumnis in irgend einer Weije wir —— werden müſſen. Caſpari. 


Allianz, Evangel iſche. Conference on Christian Union. Narrative of the Pro- 
ceedings of the Meetings, held at Liverpool, October 1845, London, Nistel 1845.; Evan- 
lical Alliance, Report of the proceedings of the Conference, held ad Freemasons Hall, 
— from Aug. 19th so Sept. 2=4 inelus. 1846, Published by Order of the Con- 
ference, London, artridge and Oakey, Patern. Row 1847; Berbandlungen ber Berjamm« 
lung evangeliſcher Ghriften © Deutichlands und anderer Länder vom 9. bis 17. September 1857 
in Berlin, bejorgt von K. Ed. Reineck Berlin Fr. Schulze 1857; Verzeichnis der 1857 er- 
45 jchienenen Broſchürenlitteratur in der Darmjtädter Allg. 8.» -Beitung vom 31. Oft. 1857; Les 
Conferences de Geneve 1861; Rapports et Discours publies par D. Tissot, Gendve et 
Bäle, H. Georg, Editeur 1861; Proceedings of the Amsterdam Conference of the Evan- 
lical Alliance, held on August 1867, ed. by the Rev. P. Steane, London, Office of the 
Evangelical Alliance 1868; History, Essays, Orations and other Documents of the Sixth 
50 General Conference of the Evangelical Alliance held in New-York Oktober 2— 12, 1873, 
ed. by Rev. Ph. Schaff and Rev. S. Irenaeus Prime, New-York, H & Brothers 
1874. — Giebente Hauptverfammlung ber —— Allianz —— — vom 31. Auguſt 
bis 7. September 1879. Berichte und Reden, herausgeg. von Chr. J. Riggenbach, Baſel, Bahn- 
maiers Verlag, 1. Bd 1879, 2. Bd — Benetning om den evan IS e Alliances ottende 
55 almindeli fede i Kjoebenhavn i tember 1884, ed. T. Vahl. Kjoebenhavn i Kommis- 
sion hos Tode Missions Boghandel (Chr Christiansen) 1886. Christendom from the stand- 
int of Italy. Proceedings of the Ninth General Conference of the Evangelical Alliance, 

eld in Florence 1891, ed. by the Rev. R. A. Bedford, London, Office of the Evangelical 
Alliance 1891. — Der Evangelifche Bund. Die zu Liverpool und London gehaltenen Con- 
oo ferenzen über chriftliche Bereinigung, nad) den Actenftüden befchrieben von Mi farrer Karl Mann 
und Sarrer Theodor Plitt, Bafel 1847; Dr. Massie, The Evangelical Alliance, its Origin 
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and Development, London, John Snow 1847; L. Bonnet, L'unité de l&sprit par le lien de 
la paix. Lettres sur l'alliance &vang@lique, Paris, Delay 1847: National perils and opportu- 
nities discussed on the Conference in Washington 1887, New-York, Baker and Taylor 
1887; National needs and remedies, Discussed on the Conference in Boston 1889. New-York, 
Baker and Taylor 1890. — Unter den Gegenjchriften bejonders Fr. J. Stahl, Die lutherifche 5 
Kirhe und die Union, Berlin 1859. Neuntes Kapitel: Die Evangelifhe Allianz und die faljche 
Katholichtät S. 441f. Verzeichnis der römiſch-katholiſchen Darftellungen bei Wetzer und Welte, 
Kirchenleriton *I 566. 


Die Evangeliihe Allianz, auch Evangeliiher Bund genannt, wohl zu unteriheiden 
von dem 1887 gejtifteten „Evangeliihen Bund zur Wahrung deutjd-proteftantiiher In- 10 
terejlen“ hat, nachdem eine Anregung ii Bereinigung aller evangeliihen Chriſten be- 
reits 1842 von dem Paltor Dr. Aniewel in Danzig und dem Vorſteher des lutheriſchen 
— zu Gettysburg in Penniylvanien, Dr. Schmucker, ausgegangen war, 
ihren Urjprung in der ſchottiſchen Brei Unter der Führung des edlen Thomas 
Imers en die eordneten von jieben —— lirchlichen Gemeinſchaften in ı5 
Schottland zuſammen und richteten unter dem 5. Auguſt 1845 von Glasgow aus ein 
Zirkularſchreiben an die Kirchen und kirchlichen Denominationen in England, Wales 
und Irland, worin auf die ndigteit engerer brüderliher Verbindung aller evan- 
eliſchen Chriften zur Abwehr der Übergriffe Papismus und — und zur 
Förderung der Interefjen eines bibliihen Chrijtentums hingewiefen und zu einer weitere 20 
Maknahmen vorbereitenden Verſammlung eingeladen wurde. Dieje fand in demielben 
Jahre vom 1. bis 3. Oftober in Liverpool jtatt; von zwanzig kirchlichen Gemeinſchaften 
waren Mitglieder erjchienen. Sofort auf diejer vorbereitenden Verſammlung wur r⸗ 
vorgehoben — am 3. Oktober auf den Antrag des engliſchen Baptiſtenpredigers Steane —, 
daß die geplante Bereinigung, für die der Name Evangelical Alliance vorgejälagen 2 
wurde, nicht eine Union der evangeliichen Denominationen, aud) nicht eine Verſammlung 
offizieller Vertreter der Kirchen bezwecke; nicht einen Kirchenbund, —— einen Chriſten⸗ 
bund wolle fie ins Leben rufen, eine Bereinigung gläubiger Individuen evangeliſchen 
Belenntniſſes. Als Tendenz wurde erklärt, ah ts der Spaltungen und der er: 
— der Kirche unter den gläubigen evangeliſchen Chriſten eine liebevolle VBer- 80 
ändigung zu fördern und alles abzuwehren, was im —— und anderen Erſchei⸗ 
ne Irrtums und der Gottlojigteit dem evangeliihen Proteftantismus ent- 
gegenitehe. 
er Aufruf zu einer größeren, den Bruderbund fonjtituierenden Berfammlung, der 
in allen fü dteilen verbreitet wurde, hatte den Erle, dak vom 19. Auguſt bis ss 
2. September 1846 in London ſich 921 evangeliihe Männer, unter ihnen 47 vom 
europäiihen Feſtlande, 87 von Amerila und anderen Erdteilen, Epistopalijten, Metho- 
dilten esbyterianer, Independenten, Baptijten, Hermhuter, Qutheraner, insgejamt 
itglieder von 50 kirchlichen Gemeinihaften, zu eingehender Beratu — 
Hier wurde der bereits beantragte Name der neuen Bereinigung förmlich feſtgeſetzt: 0 
Evangelical Alliance; das Programm wurde dahin erweitert, daß man er eligions⸗ 
freiheit einzuſtehen, infonderheit fi der evangelifhen Glaubensbrüder, die um ihres 
Belenntnijies willen verfolgt würden, anzunehmen und überall Hilfe zu leiften habe, 
wo Jeſus Chriſtus in den Gliedern feiner Kirhe leide. Zu den allgemeinen wie be- 
jonderen Zweden jei eine genaue Kenntnis der religiöfen und kirchlichen Zuftände der 4 
evangelijhen Chrijtenheit durch Einziehung und Erjtattung von Berichten anzujtreben. 
Bor allem aber ijt die Londoner 2 rei —— von Bedeutung, daß auf ihr 
ein die Mitglieder der Allianz verbindendes Glaubensbekenntnis in neun Arlileln ver- 
einbart wurde, defien lateinischer Text in diejer Faſſung vorliegt: 


Soeietatis Evangelicae constitutionis et statutorum expositio &% 
brevis. 


Eos solum associandos esse, qui sententias complectuntur et profitentur, 
quae plerumque Evangelicae appellantur, de locis doctrinae sequentibus: 

1. De Seripturae Sacrae inspiratione divina, autoritate et sufficientia. 

2. De iure et officio iudieii fidelium singulorum in Seriptura inter- 55 
pretanda exercendi. 

3. De Deo uno et tribus in eodem personis. 

4. De natura humana penitus per lapsum corrupta. 
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5. De Deo filio homine facto, de opere eius reconeiliationis pro peceatori- 
bus humanis, de eiusdem mediatoris intercessione et regno. 

6. De peccatoris iustificatione per fidem solam. 

7. De Spiritus Sancti opere in peccatore convertendo et sanctificando. 

5 8. De animae immortalitate, corporis resurreetione, generis humani per 
Jesum Christum iudiecio, una cum aeterna quum iustorum felieitate, tum im- 
piorum poena. 

9. De divina ministerii Christiani institutione, et de baptismi coenaeque 
Dominicae ordinatione obligatoria et perpetua. 

10 Für die Vereinigung gläubiger evangeliſcher Chriten, was doch die ums fein 
jollte, war es ohne Frage Bedürfnis, ein Belenntnis aufzuftellen, das dem — iſchen 
Glauben und dem Bewußtſein der Gotteskindſchaft, alſo dem Grunde der Bereinigung, 
Maren Ausdrud gab. Allein es fragt id), ob die vereinbarten neun Artitel das leiften. Einer: 
feits bejchränten ii ih nicht auf notwendige Glaubensausfagen, fie verfünden vielmehr 

ı5 beitimmt formulierte m = Lehren, deren ſpezifiſch reformierter und britiſch-diſſen⸗ 
terifcher Urfprung unverfennbar ift. Anderjeits fordern fie nur ein Befenntnis der Anſichten, 
die gemeinhin evangelid genannt werden, über (sententias. . profitentur.... . de 
loeis doetrinae) die bezeichneten Lehrjtüde. Dem entipredhend wurde ausdrüdlid er: 
Mlärt, daß die Artitel nicht in einem formalen oder kirchlichen Sinne als ein Credo oder 

20 Hlaubensbelenntnis angejehen würden; fie follten nur andeuten, welderlei Perſonen 
man als Glieder des Bundes zu jehen wünſchte. Allein es wurde nicht erflärt, weldes 
die sententiae, quae plerumque evangelicae appellantur, jeien, und gleichwohl 
wurde das Belenntnis zu diefen Anſichten gefordert. Solches Belenntnis verfehlt nad) 
verſchiedenen Seiten hin feinen Zweck, at für den evangeliihen Glaubensjtand 

5 und die Gottestindfhaft des Zuftimmenden zu jein. Religiöje Gemeinihaften, die fid) 
ihre „Anſichten“ abweichend von der Tradition gebildet haben, wie die Quäler, ſind 
durd) die neun Artilel von der —— an der Allianz von vornherein ausgeſchloſſen, 
und die große Schar gläubiger evangeliſcher Chriſten ſchließt ſich ſelber aus, die grundſätzlich 
Religion und Theologie unteriheidet und die Anerfennung ihres Glaubensſtandes von der 

so Zuftimmung zu traditionellen Anfichten über dogmatiſche Sätze und Lehrformeln nicht ab» 

ängig maden will. Und hat die Praxis der Allianz jene beſchwichtigende Erklärung, 
dak ein Firhliches Credo durch die neun Artitel nicht aufgeitellt jei, betätigt ? Auf der 
Verfammlung zu Berlin (1857) redete der Engländer Cairns unter begeijterter Zu— 
—— der Deutſchen davon, daß in England und Amerila eine gewiſſe Vermittelung 

35 der großen Klu En den Calvinilten und Arminianern jtattgefunden habe. „Dieſen 
Konfen us,“ fuhr er fort, „hat fogar die Evangelifhe Allianz in einer neuen Ronlordien- 
formel aufgeltellt und ihren Unionsbeftrebungen zu Grunde gelegt. Es ſcheint eine 

oße Aufgabe nicht nur der Evangeliihen Allianz, jondern der Sritide Melt über: 
ir zu fein eine Theologie, welche diefen ireniſchen und doch ſchriftmäßigen und 

40 gläubigen Typus darftellen joll, noch tiefer in der Schrift zu begründen und fort- 
zu entwideln“ (Berliner Verhandlungen S. 401). Da hat doch Fr. J. Stahl fo unrecht 
nit, daß er gegen die Allianz den Vorwurf erhebt: jie habe in den neun Artiteln 
das Fundament zu einer allgemein evangelijhen Kirche gelegt mit einem allgemein 
evangeliihen Belenntnis, dem gegenüber die Sonderlehren als Privatmeinungen gelten. 

45 ie man andere Außerungen, die ſich bis aut jüngjten Verſammlung des Norddeutſchen 

weiges zu Kaſſel im Dftober 1895 wiederholt haben, und die kirchliche Praxis der Allianz 

in Betradt, jo wird man Stahl aud in dem — nicht unrecht geben: ſie ſei eine 
evangelif artei —— die auf reformierter Seite gegen die Lutheraner, gegen 
die Bodtirlichen Erg ftehe, wozu fie die lutheriſche Lehre vom Sakrament und 

50 Amt rechne; innerhalb der reformierten Kirche jtehe ſie —— auf ſeiten der 
radilalen Denominationen mit der Tendenz der Au ung aller Nationaltichen und 
alles Bandes von Staat und Kirche, mit der Tendenz der unbedingten Religions- 
freiheit. In der That iſt feit dem Angriff Stahls ein Bemühen unvertennbar, den durd) 
die neun Artilel und ihre Auslegung erzeugten Schein eines Kirhenbundes zu Gunſten 

55 des chriſtlichen Bruderbundes zu beieitigen. Ohne die Artitel aufzuheben, ſuchte die 
rangöfilde Sektion in einer kurzen Formel das Belenntnis ihres Glaubens auszudrüden ; 
in den Berfafjungsftatuten der ſchweizeriſchen Seltion j+# es $2: „Der —— 

weig nimmt unter die Zahl ſeiner Mitglieder alle Chriſten auf, die in der brüder— 
ihen Liebe leben wollen und den Wunſch ausſprechen, mit ihnen gemäß der heiligen 
so von Gott infpirierten Schrift ihren gemeinjamen Glauben an Gott, den Heiland, zu 
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befennen: an den Vater, der fie geliebet hat und fie aus Gnaden durch den Glauben 
an Jeſum Chriftum redtferti t; an den Sohn, der fie durch fein verſöhnendes Opfer: 
leiden erfauft hat, und an den heiligen Geijt, den Urheber ihrer Wiedergeburt und 
Heiligung ; an den einigen Gott, a in Sa deſſen Ehre fie ihr Leben zu 
weihen ——* Und auf der Verſammlung in Baſel (IT, 9237.) ſiellt D. H. Plitt 
„den gottverjiegelten —— der Fundamental- und Central⸗Wahrheit zur 
Geligteit“ in der „Summa_ des Katechismus der wahren Kinder Gottes“ mit dem 
Mort 1 Io 5, 12 dar: „Wer den Sohn Gottes hat, der hat das Leben; wer den 
Sohn Gottes nicht hat, der hat das Leben nicht“. 

Was die äußere Organijation der Evangeliihen Allianz betrifft, jo wurde auf ı0 
der Tonftituierenden Verjammlung in London 1846 die Errichtung von Jieben Zweig: 
vereinen beitoffen nämlih 1. in Großbritannien und Irland, 2. in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerita, 3. in Frantreih, Belgien und der franzöfilhen Schweiz, 
4. in Norddeutihland, 5. in Süddeutſchland und in der deutihen Schweiz, 6. in 
Britifh-Nordamerifa, 7. in Weſtindien; aber aud) in Schweden, in Rußland und in 
der Türkei wurden Zweigvereine ins Auge gefakt und gejammelt. Auch empfehlen die 
Statuten den Mitgliedern, am Morgen des eriten Wochentages und in der erjten 
Mode jedes Jahres I die großen Zwede des Bundes zu beten. Bei weitem am 
thatträftigften zeigte ſich der engliihe und nordameritanifdhe Zweigverein, und unter allen 
lirchlichen Genoſſenſchaften waren die Baptijten von Anfang an die eifrigften in Ber- ꝛo 
— und Beförderung der Sache der Allianz. Der britiſche Zweig war es, der ſchon 
1847 die Zeitichrift gründete: Evangelical Christendom, its state and prospects, 
London, Partridge and Oakey, Paternoster Row., welde als litterariſches Drgan 
der Allianz die Beziehungen zwiſchen dem in London refidierenden zen mitee und 
den Zweigvereinen und einzelnen Mitgliedern der Allianz vermittelt. Der englilhe Bap- 
tiftenprediger Steane war es, der 1853 aus verſchiedenen engliihen Kirchengemeinſchaften 
100 Prediger um ia fammelte, mit ihnen in Irland eindrang, um durd je 100 Pre- 
digten diejer 100 Prediger das römijd-tatholiihe Bolt zum Protejtantismus zu belehren. 
Ob aud) der Vorwu ——— iſt, der Sauger von €. W. Hengitenberg aus: 


a 


— 
or 


5 
„r 


ging, dak der Graf Shaftesbury, eins der Häupter des era en Zweiges, in Ber: 80 
indung mit feinem Schwiegervater Lord Palmerjton die religiöje —— zu poli⸗ 
nam Zweden mikbraude und Aufjtände der unterdrüdten Nationalitäten, der Polen, 
—— ee u.|.w. „zur Förderung des Evangeliums“ zu ſchüren und zu unter: 
en ſuche 
Der Höhepunkt der Allianzbewegung in Deutihland wurde in der VBerfammlung in 35 
Berlin 1857 —— Sie war von 1252 evangeliſchen —— beſucht, von denen Deuſſch⸗ 
land 974, England 165 und die übrige Welt 113 Teilnehmer geſandt hatte. Nirgends 
üt die ideale Seite der Allianz, eine Darjtellung der Einheit aller wahren Jünger 
efu zu har, jo die Gemüter beberrichend hervorgetreten, wie hier. Es fehlte zwar nicht 
an mancherlei unliebfamen Borfällen. Auf Betreiben des alles Engliihe be= wo 
geijterten Chr. Karl Joſias v. Bunfen hatte König Friedrich Wilhelm IV. die Allianz 
nad) Berlin eingeladen; aber es begegnete v. ur dab ihm von der Verfammlung 
die Bruderjhaft verweigert wurde. Als nämlich Merle ——— den ihm Befreun- 
deten mit einem öffentlihen Kuß bewilllommnete, gab der Vorfitende, Lie. E. m⸗ 
macher, ſeiner Entrüſtung darüber, die von dem größeren Zeil der Verſammlung geteilt 45 
wurde, energiihen Ausdruck. ferner hatte der britische Zweig der Allianz in einer 
—*— an den König vom 6. Mai 1857 das ernſtliche Verlangen nach einem größeren 
chriſtlichen Verleht zwiſchen England und Deutſchland ausgeſprochen und ſeine Hoffnung 
auf indung des religiöſen Despotismus und der anarchiſchen Zügelloft feit in 
dem Glauben an den bekundet, der den Ehrgeiz der Phariſäer beugte und die Frei— so 
geifterei der Sadducäer durch die Macht der ee Wahrheit überwältigte. Den 
„Ehrgeiz der Pharijäer“ bezogen die fonfellionellen Lutheraner auf ji, und eine jtarfe 
Agitation wider die Allianz wurde ins Wert geſetzt. Der König trat der Agitation 
durch eine Kabinettsordre an den Evangeliichen Oberlirchenrat entgegen, die Fr. J. Stahl 
um Austritt aus diejer —* veranlaßte; der König erklärte, er erblide in der Ver⸗ : 
* ein noch nicht erlebtes Zeichen des Bruderſinns und knüpfe ſchöne Hoffnung 
ür die Zukunft der Kirde daran. Gleichwohl hielt es der General » Superintendent 
Dr. W. Hoffmann für angebradt, darauf Hinzuweilen, daß Predigern der Gemein- 
en die aggrejjio gegen „unjere Kirhe und ihre Belenntnilje und Ordnungen vor 
reiten“, die Kanzel nicht eingeräumt werde, und daß die Teilnahme an der gemein- wo 
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famen eier des heiligen er feitens der Prediger vermieden werden möchte, 

um „Amtsbrüdern oder Gemeindegliedern feinen Anſtoß zu geben“. Aber die Verhand- 

lungen nahmen dennody einen die Teilnehmer hochbegeilternden Verlauf. Außer den 

Berichten über die religiöfen Zuftände der evangeliihen Kirchen in verſchiedenen Län- 

5 dern wurden Vorträge über das Allgemeine Prieftertum der Gläubigen, über das Ber: 

Itnis der neueren Verfammlungen evangeliiher Chriſten & den Konzilien —— 

eit, über das Recht des evangeliſchen Bekenntniſſes und über den Einfluß der Ver— 

einigung britiſcher und deutſcher Chriſten auf die wiſſenſchaftlichen und religiöſen Ge— 

biete u. |. w. gehalten. Ihren Höhepunft erreichten die Feſttage durch die huldreiche 
10 Audienz der Mitglieder beim Könige. 

Grokartiger an Entfaltung äußeren Glanzes und an Zahl der Teilnehmer waren 
die Verjammlungen in London 1851 und in Paris 1855 gewejen, da fie mit den 
internationalen Ausjtellungen in beiden Städten verbunden waren; die Vereinigung 
evangeliiher Ehriften trat dort als immerhin og wg Meltmaht in die Öffentlichkeit. 

ıs Allein die religiöfe Begeilterung für die Idee der Evangelien Allianz hat weder 
vorher . naher jo machtvoll gelodert, wie in Berlin 1857. 

Es iſt pſychologiſch verjtändlih, dak auf derartige Überſpannung der religiöfen 
Idee, die Nüchternheit und klares Denten doch jehr vermilfen läßt, injonderheit auf Die 
Verquidung der religiöfen Idee mit der Huldigung vor einem — Haupte in einer 

20 Form, die wohl nur in der byzantiniſchen K len nalogien hat, ein jtarter 
üdjhlag folgen mußte. Es gelang zwar dem jtändigen Komitee in London, andere 
internationale Berfammlungen zu ftande zu bringen, # in Genf 1861, in Amſterdam 
1867, in New-York 1873, in Bafel 1879, in — 1884, in Florenz 1891, 
und jede bewährte durch die individuellen lokalen Verhältniſſe grohe Anziehungskraft ; 
3 aber feine von ihnen vermochte für den Allianzgedanten Fernerftehende zu werben und 
eine die Felttage lang überdauernde Be Sen zu erweden. Nad) zwei Seiten hin 
wurde der naturgemäße Niedergang der Allianz durch die Berliner Verſammlung aus: 
drücklich befördert. Einerjeits nämlich tonftituierte ji) dort der deutſche Zweig der Allianz 

u einer firhenpolitiihen Partei; bald hernach (1859) trat als Organ der Allianz die 

30 Neue Evangelifhe Kirchenzeitung auf den Plan, die bis zum Tode des Herausgebers, 
Profefjor D. Hermann Mekner, die Intereflen der Partei der pofitiven Union in der 
preußilhen Landesfirhe gegen alle lutheriſch konfeſſionellen, mittelparteilihen und 
totejtantenvereinlihen Beltrebungen vertrat. Anderjeits fam bereits in Berlin der 
iderjprud), in dem das praktiſche Verhalten der engliihen und amerilaniſchen Diſſen— 

ss ters namentlich zu den deutihen evangelifhen Landeskirchen mit den Ideen der Allianz 
teht, zum Ausdrud. Die Klagen und Anflagen gegen das unbrüderlihe Verhalten 
ener —— hörten ſeitdem nicht auf, gewannen vielmehr an Schärfe, und ein 
weitverbreitetes Mißtrauen gegen die Lauterfeit des großen Bruderbundes war die 
olge. Die praftiihen Verdienſte der Allianz, richtiger: des jtändigen Komitees der 

+ Allianz in London, — nicht verlannt werden. Der Intervention der Allianz beim 
Großherzog von Toslana 1852 iſt die Befreiung des jüdiſchen Ehepaars Madiai aus 
dem Inquilitionsterter zu lorenz zu danfen; 1855 trat ſie zu Gunften der in Preußen 
und Medlenburg an verfolgten Baptilten ein; 1863 that fie durch Entjendung 
einer Deputation an die Königin Ijabella von Spanien das Ihrige, um Matamoros 
45 und feine Genofjen dem Gefängnis zu ae in das ihn evangeliihes Glaubens 
zeugnis geführt; 1876 verwendete fie ſich für die ruffiihen Protejtanten, 1878 für 
— wegen ihrer Renitenz gegen die neue hefiiihe Synodalordnung und die neuen 
zn. beftrafte — 1879 legte Prof. D. Th. Corte auf der 
Berjamm ei; zu Bajel ein entichtedenes Zeugnis gegen den ſchmählichen englijchen 
so Opiumhandel ab. Auch die kirdhengejhichtlihe Bedeutung einiger Referate und die 
ſtatiſtiſche Bedeutung der Allianz-Zeitjärift: Evangelical Christendom follen mit Ehren 
a fein. Allein alles dies wog das bereditigte Miktrauen, das jenes propagan- 
iſtiſche Unweſen in fteigendem Make hervorrief, nicht auf. Konnte doch im Blid 
auf jene Propaganda das Komitee in Bafel feine Einladung der Allianzverfammlung 
55 nad) diefer Stadt (1879) nur dadurd rechtfertigen, daß „bei uns die Kirche der Re— 
formation bereits durdgängig einer ſolchen ZFerrüttung anheimgefallen ift, daß als der 
wahrjheinlihe Ausgang der Kriſis, jei es näher oder ferner, faum etwas es als 
eine Umgeftaltung nad) amerifanijcher gr in Ausfiht fteht“. Auf derfelben Ber- 
ammlung wurden [were Anflagen gegen die unchriſtliche Konkurrenz auf dem Gebiet 

— ie Diſſenters be 


eo der Heidenmiſſion, die nicht nur dur igt worden, erhoben, und in 
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einer Speziallonferenz unter dem Vorſitz von v. Bismard-Bohlen wurden er das 

Treiben = Albrehtsbrüder jeitens der jegigen General-Superintendenten D 

— D. W. Baur unwiderlegte und unwiderlegbare Beſchuldigungen —— 
—— zu beflagen, daß — unliebſame Erörterungen, wie die Begegnung von Merle 

d’Aubigne mit v. Bunſen und die Debatte über die Albrechtsbrüder in Baſel in den 5 

peröffentliten offiziellen Berichten verſchwiegen worden find. 

Eine lirch enpolitiſche oder religiöſe Bedeutung hat die Allianz, wenigſtens in 
Deutſchland, nicht mehr; an ihrem unklaren und unprattiiden Idealismus und an dem 
Mikbraud) der religiöje en Idee teils zu fremdartigen lirchenpolitiſchen regen a 
teils zu feinbfeliger" jeparatiftiicher ee} dh t fie gejcheitert. Chr. Adelid. 10 


Allix, Peter. — Haag, La France bro rotestante, 1. Bd, Paris 1846, ©. 61 (Hier ein 
votfändig es er einer Schriften); Ene clopaedia zen 1. BD, London 1875, 

586 ; Tabarand in d. Biogr. universelle, 1. Bd, ‚ Paris 1811, ©. 596.; Weiß, Histoire 
= refugids prot. de France 1. ®b, Paris 1853, ©. 345. 


Peter Allix, einer der gelehrteften und fruchtbarſten Polemiler der rege 15 
mierten Kirche, ijt t zu Alenson 1641 —— war zuerſt Pfarrer an einer 
der Champagne, und dann zu —— Nach der Revolation des Edilts von he 
ing er nad) Si wo b II. gejtattete, zu London für die — Flücht⸗ 
inge eine Sie Kir a eröffnen. 1690 wurde er Kanonikus zu GSalisbury. 
Seine Gelehrjamteit erwarb ihm fo großes Anfehen, daß ihm die Univerjitäten von Dx- 20 
[ee und Cambridge die Doktor-Würde erteilten, und daß er von der engliſchen Geilt- 
ichleit den Auftrag erhielt, eine vollitändige Geſchichte der Konzilien zu — * 
7 Bände in Folio bi ne — — e .— T Er jtarb 1717, 1. 
alt, zu London. Seine chriften, ae ,‚ in lateinifher und in 
Sprache find jehr zahlreih und zum Tei jehr felten. Die ee find —* o * 25 
F tar nalen atur Gar eh en von gründlider Kenntnis des hriftlihen Altertums, der 
irche teller des Mittelalters. Auch jchrieb Allix zwei Werte 
über die a nd Ibigenfer: Some Remarks upon the ecelesiastical history 
of the ancient churches of Piedmont (Lond. 1680, in 8.), und Remarks upon 
the ecelesiastical history of the aneient churches of the Albigenses (Lond. s0 
1692, in 4.), um gegen Boffuet den Sat zu beweijen, die Albigenjer vun feine Dua- 
liten, jondern mit den Waldenſern identiſch geweſen; Allix trug viel dazu bei, diejen 
Irrtum in der Kirchengeſchichte zu erhalten. Herzog + (Hand), 


Almojen. La Placette, Trait& de l’aumöne. Amſterd. 1699; Reinhard, Syitem der 
. Moral, 4. —* 3. Bd, Bittenb. 1807, ©. 171 fj.; Rothe, Theol. Erhik, 2. Aufl. 4. Bd, 35 
ittenb. 1870, S 294 ff.; Martenjen, Individuelle Erhit $ 111 ff; Lemme, Näcjftenliebe, 
Breslau 1881. ühihorn, Chriſi Liebesthätigk. 3 Tle., Stuttg. 1882. 1884. 1890. 


Almofen ift Lehnwort aus dem Griedhiichen ( — durch Vermittelung der 
late iniſchen Kirchenſprache ¶t. vgl. Tert. de pat. 7. Vulg.) und des Romaniſchen (in 
dem in erfter unbetonter Silbe öfter e in a übergeht) und bezeichnet die ohne rn 40 
auf —— eitigleit oder Erſatz geſpendete milde Gabe als Ausdrud des Erbarmens, al 
des a itleid und Hil vage zulammengejeßten Gefühls der Herablaffu —— 
Beſi wurden zum Notleide ie Sache findet ei überall, wo der joziale Abjtand 
des individuellen Beſitzes = der Beſitzloſigleit m I en fordert gl I, Seneca 
de benefieiis, Cie. de off. 1, 14 — 18). je Schäbung erfährt U. im as 
Buddhismus und im Islam. Aber wenn der gr —— auch Barmherzigleit und 
Wohlthätigleit empfiehlt, jo treten ihm doc poſitive Moralvorſchriften Hinter negative 
Berbote zurüd, und jelbft noch dieje Moral hinter die pallive ation der Welt. Der 
Islam hat die Hochſchätzung der — vom Sn bezw. Judenchriſtentum über- 
nommen; aber jie entbehren in ihm der Wurzel der allgemeinen Menſchenliebe und 0 
ind Sec toßenteils zu einer a De abe entartet, die in den Dienſt des 
natismus gejtellt wird ie Heimat der reli lös- ittlihen Hochſchätzung 
der L "ir Judentum. Das UT hat eine höhere organiihe Betrachtung. Im Zu: 
—— —* des erwählten Volks Gottes als einer großen Gottesfamilie, in ber prin- 
zipiell jeder dem andern gleihjitehen und die gleihen Anrechte auf das Land den 
— — eigentlicher Beſitzer Gott iſt, jollte jeder gegen den Bruder die Nächſte 
liebe üben (Le 19, 18. 31), nicht nur roorteilung, Beraubung und Seruh 
desjelben zu unterlajien (Ex 20, 13 ff. 21, 14 ff. 2, 21ff.; Le 19, 13. 16. 24, s 
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25, 17; Dt 27,17; Pi 15, 1.3; Spr 3, 29; Jer 22, 13 u. ſ. w), ſondern 
auch henend⸗ 5 zu erweiſen (Ex 22, 24 ff.; "Dt 24, 10 ff.; Spr 11, 12. 
er > - I je pofitive Hilfe zu Teiften (Ex 23, 1f;; Spr 25, 21; Je 58, 7; 
) "in Barmberzigteit (Hi 6, 14; pr 14, 21. 31, 21; Ho 12, 7; Sad 
7 3 * & her Gejinnung Br ſowohi die Anordnung, den Zehnten des dritten 
Jahres zu einer Speiſung der Leviten, Beiſaſſen, Witwen und Mailen zu verwenden 
(Dt 14, 28), wie die Vorjchrift, Ader und Meinberge nicht genau — ſon⸗ 
dern Randfrucht, ger und Nachleſe den Armen und Berufen u überlaffen (dt 
25, 19 ff.; Le 19, If. 23, 22), wie das moraliſche Gebot enunt 
10 (Di 15, 7—11). "Sind Geredhtigteit, Güte und Treue die ATlihen Grund 
für das ſutli a des frommen Israeliten zu jeinem Nädjten, jo ergiebt 
Güte von jelbit die Wohlthätigteit (Spr_ 3, 27 f.; P] 112, % in einer Gottesgemeinde, 
in der eigentlid) fein Armer in ſoll (Di 15, 4), aber that ächlich unvermeidlich viele 
Arme (15, 11) jind. In der nachianoniſchen Zeit trat infolge der räumlichen Aus— 
15 dehnung und inneren Zeriplitterung Israels der —— Gedanke, daß Gott der 
eigentliche Beſitzer des heiligen Landes ſei, wie die organiſche Beirachtun Volts- 
en zurüd. Indem jo die Mopthätigteit aufhörte, unter den Ge nit der 
1% — Re die Almoſen, die als usdruc normaler theotr —2 Ge⸗ 
nnu 


ng eitie Erhaltung der Gottesgemein aft dienen (Pj 41, 25.) 
aieigfilen en (Spr 24, 13), als eefiibfe Leiftungen N bienftlügen Che Op 
” (Sir 35, 13; 4, 9) umd fündentilgende Bedeutung (Sir 3, 32. 33; To 12, 9 


a 0 den Wert der Anknüpfung der Gottesgemeinſchaft und der Zuwendung des 
(Sir 29, 15; To 4, 7—11. 12, m. Der Übergang von dem ATlihen Gedanten, 
daß Mohlthäti teit als ‚getigemolte elundung der dem Bunde Gottes mit a ent 
3 |prechenden Gefinnung ottes e Selle und darum feinen Segen hat wu 
11, 25. 22, 9. 28, 27), zu der Selbjtgered a die ji das Wohlthun a ⸗ 
liche Leiſtung ‚onen | & 1, 3.4, 9), 1 faſt unmertlid (Sir 35, 10-12; 
dh 1—11). wg übijder Seisit ucht, die im U. das I erhebt, üt doc 
Köritien wenn es To 12, 9 heißt: „Wohl ätigteit errettet vom Tode und reinigt 
” * alle Sünde“, Der Wertſcha ung der äuheren Lei jtung e dt in den Apo — 
rt Übergang des Begriffs £ en (Barmherzig Dr Wo dig in den 
Almofens a 4, 107. 12, 9ff iſt J— mehr die "AT liche se oft, fondern 
die Gejinnung des — die fi richt To 12, 8: „Sittlih gut ift Gebet 
mit Falten und MWohlthätigteit (Almojen) — Geredhtigfeit“. Der bier ſchon auf- 
5 tretende Dreillang jüdijher verdienſtlicher Leiltungen (Almojen, Gebet, Fajten) iſt es 
denn auch, der vom Herrn Mt 6 einer Beurteilung unterzogen wird, 

Das p cl on und talmudijhe Judentum hat dem U. (dejien aa de 
ich darin jpiegelt, daß der ATlihe Begriff 777x in den Targg. und im Talmud 
einfache Bedeutun „Almoſen“ annimmt) einen das Gubjelt erhöhenden Wert u 

“0 ieben, der eine Lebenserneuerung iberftfig zu maden ſchien (vgl. F. 
Su der altiyna — paläft. Theol. S. 268. 273 ff. 291). In aller R Religion 
in der mente) * Leiſtungen das ältnis zu Gott beſtimmen, 5 die 

ae, ie hie verjetzt und —— o 5, 42). Im fundamentalen 
4 ——— enbarung Gottes in feinem eingebornen Sohne Evangelium von 
Gottes als rein — dv. h. als Gnade, die in dem von oben 
® Tommenden Reiche ot dem dur den Glauben an I Chriftum in = 


nden —— — die die ge Dei ———— in ſi aßt — 
66 5, 41 ff.; & 11, 27 Rö 13, 8 ff.), ergiebt ſich SHE 
di it und U HR — 6.30. 10, 33 ff) ie 


9 l Al 
et I, 20) mel (ob Im — 


ng eit 
— ee ns, a Liebe thä je 3,18; zn 
eo 15, 26; 2 Ko 8, 3; Kol 3, 12; 1 Pt 3, 8). Selbitiihes Si an Hab 
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und Beli . der Zugehörigkeit zur jenfeitigen Welt und zur Liebe Gottes wider: 
ſprechen (Mt 6, 195. u 12, 8 Der Chriſt beit, als An er nicht (1 Ro 7,29 f.). 
Aud) u nicht (wie * reiche Ingwpp, * pegieile ngeraufgabe in Aufgebung 
des Eigentums zu verwirklichen hat (Mi 19, 21), darf nie Knecht jeines Beſitzes wer: 
den, jondern muß das innerliche Losjein Bi diefer Melt und ihren Gütern darin be 5 
währen, daß er ſich jeiner Habe da zu entäußern im ſtande ijt, wo es die Barmherzigleit 
fordert (2 12, 33). Wohlthätigteit als Ausdrud dieſer Gefinnung trägt wie das rechte 
Gebet ercharctier (Gbr 13, 16; AG 10, 4; Ja 1, 27) im Sinne von Rö 12,1, 
dient aljo zur Itung des Gnadenftandes. "Da der Glaube ohne Bewährung der 
Liebe nicht lebendig, fondern unfräftig it, it die Wohlthätigteit ebenjo gern = 
der Zuwendung der göttlihen Liebe zu echtem SFüngerftande (2 Ro 9, 7), wie Ber: 
löhnlighteit — dauernden le der Sündenvergebung (Mt 18, F ff. 6, 12). 
Ein Glaube ohne Liebesthätigteit müßte darum am ne Leben vorbeigehen (1 Ti 
6, 18 f.). Su olgedejlen lann die Lo TR auf die Ubung der ee 
Anwendung finden (Mt 6, 4. 25, 34 14, 14. 12, 33; 2 Ro 9, 6; Ga 6, 9). 1 
Aus diejer alle außerchriftliche Religion und Sittlichteit" weit — ſich zurüd- 
lafjenden und aud) alle weltliche Moral hoch überragenden Geſamtanſchauung erklärt ſich 
das Fehlen des Worts A. in den epiftoliihen Schriften und im jener Evan: 
Bet Da Matthäus und Lucas darüber berichten, wie Jeſus Chriftus von der Bot- 


— 
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des Reichs Gottes aus die jüdiſch-phariſäiſche Moral beurteilt, berühren fie aud) 20 
jen Begriff (der jonjt im NT nur nod in der Apoſtelgeſchichte vorfommt). Indem 
nämlich der Herr die jüdiſche Art verwirft, das —— in den Dien des religiöſen 
Hochmuts zu ſtellen, verwirft er am A. die Selbitgefälligteit und Prahlerei (Mt 6, 1.) 
und fordert für rechie A. die demütige Selbſtvergeſſenheit ſtiller zn. (6, 3 T-), 
und indem er die Ceremonialgejelichteit bekämpft, welche die Gefinnung der ildthätig- & 
leit erfticte, erhebt er über dieje die Liebesthätigteit des arg _ über äußer- 
liche Reinigungsvorſchriften hinausführt (Lt 11, 41). Ift hierna ojengeben y 
nur berechtigt, jondern notwendig, jo iſt damit natürli auch das Kom angen 
den Fall der Bedürftigleit gerechtfertigt. (Die apojtol. — berichten 4, 3 in Verbin⸗ 
dung mit AUG 20, 35 aus einem apofryphen Evangelium das Herrenmwort: „ehe 30 
denen, die haben und doch in Heuchelei nehmen, oder ſich jelbit helfen —— und doch 


von andern nehmen wollen! Denn beide werden Gott dem Herm am Gerichtstage 
Rechenſchaft ablegen.) Aber der Heiland ſelbſt war nicht, ee es mind. Dee 
Moral darzuftellen gewohnt ift, Almojenempfänger, ſondern abgeſehen dav ß er die 


morgenlãndiſche Gaſtfreundſchaft ah, lebte er —* wie — * Mn jlionare, 36 
Evangeliften u. |. w. aud nicht Almo ge: ind) von den re gelmäß en Beiträgen 
einer — (Le 8, 3) und Zuhörer (Jo 12, 6), die een g den alter von 
mojen trugen, wie gegenwärtig die Beiträge zu et gehältern u. |. w., und die nad) 
180 9,7 . dem Arbeiter im . Gottes zuſtehen. Almofen bezeichnen ein Höher: 
—* des Spenders, Geſchenke a + egenfeitig teit werden im allgemeinen unter Gleich- «0 
tehenden gegeben, die genannten Beiträge il eig eng in ji), die dem Herrn 
gegebenen eiträge bedeuteten Unterordnun 
Wenn der Begriff „Almojen“ dem altt Löligen Spradgebraut) ſchon aus dem NT 
zukam, jo ging die jüdiſche BVorftellung von jeinem meritoriſchen und ſatisfaltoriſchen 
Charatter, nad) dem es Seligfeitsmittel wurde, durd) Vermittlung des Judendrijtentums 45 
Did. 1, 4; Herm. Mand. 2; Clem. hom. 14, 9) in die — altlatholiſche 
irde über. la iicher Ausdrud judenchriftlicher Dentweile it 2 Clem. 16, 4: 
„Sittlid) A iſt Almojen (= — wie Sündenbuße; beſſer als Gebet iſt 
Faſten, Almoſen als — Liebe aber dedet Sündenmenge, Gebet aber aus gutem 
Bewußtfein rettet vom Tode. Selig jeder, der darin volltommen erfunden wird. Denn 50 
Almofen wirt Sünde erleidhternd“. Diele lrınen Ani Anſchauung konnte ſich die 
Kirche unmöglich erwehren, wenn ſie den ATlichen Apoktyphen dieſelbe Geltung ein- 
räumte wie dem Kanon; und jo zeigt ſich dieſe denn ſchon völlig hertſchend bei Cyprian, 
deflen Lehre um jo — iſt, je unſelbſtſtändiger er die lirchliche Geſamtanſchauun 
wider —* In dem hierarchiſchen Bemühen, mit den wirkjamften Argumenten 55 
e= che Moral u drängen, lehrt er im Traftat de opere et eleemosynis, daß, wenn 
urd) die Taufe die vorher begangenen Sünden abgewaſchen feien, nad) der Taufe die 
ne ei ne tae, |peziell die misericordiae merita Gott genugthun, ihn nen, 
n til gen, von —— erlöſen, Gebete wirfiam ma N, die Gere tigteit 
Mer hu ja — ſchaft herſtellen und die ewige Seligkeit erwerben. Abgeſehen von 60 
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der Wirkung der Sündentilgung, die [päter dem katholiſchen Bußjatrament zufiel, it 
die Anſchauung Eyprians im wejentlihen Eigentum der latholiſchen Kirche geblieben 
(Cat. rom. 3, 8, 16. 4, 8, 9. 4, 14, 23; Bellarmin, contr. de bonis operibus 
in particulari, d. i. de oratione, de jejunio, de eleemosyna). Troß feiner evan- 
elilden Gnadenlehre hat auch Auguftin den A. juftificierende und ig ierende Wir⸗ 
ng zugeichrieben, ja er hat ihnen (gleid) dem Abendmahlsopfer) eine Beziehung auf 
die Erleichterung des Strafzuftands der Abgejhiedenen gegeben, eine Anſchauung, die 
(wie überhaupt die —— der Vorſtellungen über den Wechſelverlehr der oberen 
und der diesſeitigen Gemein aus dem Judentum ſtammt. (S. F. Weber a. a. O. 
10 ©.315f.) In dem a ser en Handbud) des Mittelalters, den Sentenzen des Petrus 
Lombardus , tritt die Beziehung des Opfers der U. auf den Reinigungszuftand des 
Fegefeuers fogar einfeitig in den Vordergrund. 
Wenn nun jhon in der alten Kirche die Armut religiös p Johgekhäst war, dab 
im außerlirchlichen Judendrijtentum die Chriften Ebjonim d. 5. Arme biegen, ja daß 
15 ſogar in den pjeuboclementiniihen Homilien (15, 7. 9) Beſitz als Befledung mit ben 
Dingen —* Welt für Sünde erklärt wurde, wenn ferner im 4. Jahrh. d das 
Möndtum die Armut in das chriſtliche Lebensideal aufgenommen war, jo e im 
13. Jahrh. durd Franz von Aſſiſi der berufslofe und doch berufsmäßige Almofen- 
empfang oder Bettel eine religiöje Idealifierung, die im Zujammenhang mit der Lehre 
30 von der Berdienitlidhteit des Almojengebens die Ordnung der bürgerliden Berhält- 
niſſe aufs tiefite jhädigen mußte. Angeſichts latholiſcher wie proteſtantiſcher r⸗ 
treibungen in der Verherrlichung des rang it immer wieder daran zu erinnern, 
da feine religiöfe Anſchauung eine jtarte —— und ſeine ethiſche Auffaſſu 
einen vollſtändigen Irrweg bedeutete; der Bettel fsloſer Mönche iſt eben * 
ab unſittlich. Natürlich tonnte man dem weltlichen Landſtreichertum nicht entſcheidend 
entgegentreten, wenn der Bettel arte Mönde mit dem Schimmer religiöfer 
Mei umgeben war. Eine en le Erneuerung der öffentliden Verhältniſſe 
bahnte die Reformation an, indem jie die Berdienjtlichleit der A. aufhobund ihre 
Beziehung auf Erlöjung, Verfühnung und Rechtfertigung über den Haufen warf und 
so fie als Ausdrud der Liebe verjtehen lehrte, durd) die der Glaube thätig iſt und not- 
wendig thätig jein muß. Indem ferner die Reformation die möndiihe Berufsloligteit 
verwarf und der thätigen Liebe ihr Gebiet im geordneten Gemeinjhaftsleben wies, be- 
jeitigte jie den reifen Nimbus des tg ran na fie forderte vielmehr von jedem 
Chriſten die Arbeit als Grundlage feiner Eingliederung in die bürgerlihe Gejellichaft, 
35 freilich auch une der Liebe für die Arbeitsunfähigen und Hilflofen. Aus diejen 
Grundfägen ergab fid) von jelbjt die möglichſte Erjegung des ungeordneten Almofen- 
ebens und =empfangens durd) eine geregelte Armenpflege. Dieje hat denn auch jchon 
in der Reformationszeit begonnen (vgl. Riggenbach, das Armenweſen der Ref., Bajel 
1883; Koffmane, Quther und die innere Mihion erlin 1884). Und jowohl die mo- 
40 dernen humanitären Beltrebungen, wie nod die neueiten Bejtrebungen ſtaatlicher Geſetz— 
gebung, die Arbeitsunfähigen nicht zu Almojenempfängern herunterjinten zu lafien, be 
ihnen nur ein Weiterbauen auf den von der Reformation gelegten Grundlagen. 
—* wie die proteſtantiſchen ek religiöfer Selbitbeitimmung unwiderjtehlich die 
latholiſchen Gebiete überfluten, haben ſich aud) die katholiihen Länder gezwungen ge— 
a5 jehen, den proteſtantiſchen Grundjägen, die jih in Form der Humanität durchſetzten, 
Einlaß und Geltung zu rg Trotzdem wird der NReijende in —— Län 
immer noch von dem Bettel beläftigt, der nicht etwa nur Ausdruck nationaler Eigenart, 
ondern natürliher Widerhall der katholiihen Lebensanihauung it, die den Egoismus 
Heiligfeitsitrebens begünjtigt, das fid) im U. ein Anrecht auf den Himmel erwirbt, 
so und die den fittlihen Wert der Arbeit wie das rg Entwürdigende des Bettels Ar- 
u. nicht Geltung fommen läßt, weil die astetiihe Moral das bejchauliche 
Leben über das tige ſtellt. 
Die Auffaſſung der A. bezeichnet bis heute einen wichtigen Differenzpunkt zwiſchen 
gen und Protejtantismus. Katholiihe Dogmatiter und Ethiler tragen bis 
65 heute die alte Theorie fort, die der jüdiſchen nächſtverwandt ift, nur dab ſolche ⸗ 
ogen, die auf proteſtantiſche Wiſſenſchaft Rüchſicht zu nehmen ſich gedrungen fühlen, die 
Schärfen zu verdecken oder abzuſchleifen ſuchen, und daß Sozialpolitiker, die für ihre Kirche 
ernten möchten, was jie nicht gejäet hat, mit protejtantiihem Salbe pflügen. Die evan- 
geliihe Dogmatik hat für das U. keine Stelle, nad) der es irgendwie am nl der 
 Erlöfung und Verjöhnung Anteil hätte, indem fie jedes Opfer verwirft, well das 
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Opfer Chriſti feiner einzigartigen Geltung berauben würde, und läßt für das A. nur 
Raum unter den Früchten des rechtfertigenden Glaubens. Indem aber die evangeliſche 
Ethil den Glauben darftellt, injofern er Triebkraft jittlihen Handelns iſt, entfaltet fie 
die Liebe, in der die Vollziehung des Sittengejeßes liegt (Rö 13, 9), nad) ihren ver- 
Ihiedenen Seiten, auch nad) der der Barmherzigkeit. Indem jo alles fittlihe Handeln 5 
eihäßt wird nad) dem Glaubensgeilt, aus dem das Liebeswirten erwächſt, und nad) 
er Beziehung auf die nich der ge jteht hoch über vereinzelten Almojen 
die Pi der MWohlthätigkeit, die nicht in der Gabe ſich jelbjt ein Verdienſt er: 
werben, fondern dem Nächſten dienen will, und zwar zu feinem wahren De aljo aud) 
nicht bloß eine augenblidlihe Notlage berüdjihtigen, Kal den Menſchen jelbit, die 
daher auch nicht bloß vorübergehend helfen mödte, jondern jid) des Notleidenden an- 
nimmt, um ihm zu einer geordneten Lage zu verhelfen. Die notwendige und unerläß- 
liche Bewährung des lebendigen Glaubens in einer Liebesthätigfeit, die zu oberjt die 
Seelen zum ewigen Leben retten will, eben darum aber aud) in der Yürjorge für das 
Individuum den Gejihtspunftt im Auge hat, ki möglichſt eine —— Stellung 
im Rahmen der bürgerlichen Geſellſchaft zu geben, ihn alſo nicht zum Bettler herunter: 
udrüden, jondern zur Selbjtbeitimmung der Perjönlichkeit zu erheben, ijt der durd)- 
— Gelihtspuntt evangeliſcher Moral, der in neuerer Zeit auch die humanitären 
und ftaatlihen Beltrebungen ganz Ein Unterfhied zwilhen der Boltswirtidafts- 
lehre und der evangeliſchen Ethit I nur darin, daß die lettere für die perjönliche Be: 20 
währung des chriſtlichen Liebesgeiltes Raum macht, während die erjtere geneigt ijt, nur 
der organifierten eig ne erehtigung zuzugeitehen. Keine Einrihtung lann aber 
den Faktor en ae iebesthätigleit erjegen oder überflüjlig maden. Dieje aber 
kommt mit den bejtehenden Drganifationen jtaatliher, fommunaler und privater Art 
in dem Ziel zufammen, nicht vereinzelte U. zwedlos — ſondern möglichſt den 25 
Menſchen auf eigene Füße zu ſtellen. So klar nun in dieſer Hinſicht die Grundſätze 
der ebangeliſchen Ethiler find, jo unklar find vielfach noch die Vorſtellungen in den 
Gemeinden. Es iſt feitgeitellt, daß viele Landftreiher ihr Lajterleben nur durch die 
unverftändigen Almojen pietitiih gejinnter Gläubigen ermöglihen (vgl. Fleiihmann, 
Deutſches VBagabunden- und Berbredertum im 19. —* armen 1887). Solche U. 30 
tragen den — der Begünſtigung der Unſittlichleit. Zur Tiefe und Intenſität 
chriſtlicher Li & aber nicht die —— eu welche die Ungerechtigkeit beför- 
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dert (1 Ro 13, 6); vielmehr foll im wahren Chriltenitande mit dem Gefühl der Verftand 
nr 14, 20). Im einzelnen alle mag ja die Unterſcheidung zwiſchen dem 
., weldjes die Unjittlichteit fördert, und dem U., das vorübergehender (verſchuldeter 35 
oder unverjhuldeter) Not abhilft, ſchwer zu ziehen —* Aber grundſätzlich muß dieſer 
Unterſchied in den Gemeinden zur Anerklennung und Durchſetzung gebracht werden, nicht 
in der erg zur Hartherzigteit, jondern zu überlegter und m jittlid) bauender 
— feit. Der gläubige Chriſt muß darum die öffentlihen Wohlfahrtseinrichtungen 
in dri Hicen Bahnen zu erhalten juhen und unterjtügen, an jolhen Einrichtungen mit» +0 
bauen, die den Zielen der chriſtlichen Liebe dienen, aber aud) ſich ſelbſt ein Feld eigener 
perfönlicher Liebeseinfegung offen halten; denn alle öffentlihen Einrichtungen fönnen 
nie jo aller Not jteuern, daß nicht nod für das A. und bejonders für die perſönliche 
Beziehung des Freigebigen Kin Dürftigen ein breites Gebiet übrig bliebe. 
atürlih nimmt das U. je nad) der verjhiedenen Geftalt der bürgerlihen und po= 46 
len Berhältniffe eine ganz verſchiedene Stelle ein. In ungeorbneten oder gar dja- 
otiihen Zuſtänden tritt die — des perſönlichen Eingreifens der einzelnen 
—— tatk hervor. Im modernen Staatsleben, das die chriſtliche Forderung der ge— 
regelten Fürſorge für die Not in geordnete Wohlfahrtseinrichtungen umſetzt, wird die 
Hriftlihe Liebesthätigkeit organijiert und organiſatoriſch. Gegenwärtig beſchränkt ji) daher 50 
der gläubige Chriſt nicht auf individuelles Almofenjpenden, auch nicht auf die Mit- 
wirkung an kirchlicher Armenpflege. Sind ja doch aud) die öffentlihen Einrichtungen, 
die einer rationellen pen. lehre entjprechen, wie die humanitären —— 
die im Zuſammenhang mit ſtaatlichen und kommunalen Maßnahmen dem Elend und dem 
Laſter entgegenwirten, als ein Erzeugnis evangeliihen Geiltes anzuerfennen, wie ja 55 
auch die latholiſchen ng we urchweg gegen die protejtantiihen zurüditehen, und 
die nichtchriſtlichen Länder MWohlfahrtseinridhtungen nicht lennen! Alle Humanität hat 
aber nur fo lange Beitand, als fie am chriſtlichen Liebesgeijt Rüdhalt — Dieſer aber 
erzeugt mehr als vereinzelte Almoſen: er pflanzt immer neu und verbreitet die a 
nung, die die Gejellihaft gejund madt und die Gemeinjhaft auferbaut: Gütigleit, @ 
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Treundlichteit, Geduld, Langmut, Sanftmut, Friede, Barmherzigkeit, Wohlthätigfeit, 
oder wie man die Liebe fonjt in ihren Verzweigungen benennen möge. Lemme. 


Almofjenier. Du Cange s. v. eleemosynarius; Thomassin, Ancienne et nouvelle 
discipline de l’&glise, Paris 1725, I, 2 c. 112 n. 9, ©. 1260. 

6 Die Würde des Almofenier, aumönier, eleemosynarius, fommt feit dem 13. Jahr- 
hundert am franzöfiihen Hofe vor. Ihr Träger — zum Hofklerus und war zunächſt 
nur mit Verteilung der königl. Almoſen betraut. Bald gab es mehrere, worunter ein 
Großalmojenier jeit dem 15. Jahrh. genannt wird; der erfte war Johannes de Rely, Beicht- 
vater Karls VIII. und Bildof von Angers. Bor der Revolution galt der Groß: 

ı0 almofenier als einer der höchſten Firhlihen Würdenträger Frankreichs: er hatte die Auf - 
ſicht über das geſamte — — unter ſeiner Leitung ſtand die Hofgeiftlichteit ; 
von ihm gingen die Vorſchläge zur Beje — von dem König zu vergebenden Bene— 
izien mit Ausnahme der Bistümer un teien aus. In der Revolution fiel mit 

m Königtum das Amt des Großalmoſeniers. Napoleon I. und III. haben es er— 
15 neuert, 
Über den Eleemofynarius am päpftlihen Hofe j. d. A. Kurie. 


Herzog 7 (Hand). 


Aloger. Epiph. haer. 51 (die wichtigen Ergänzungen aus Cod. Ven. Marc, 125 zuerft 
in der Ausg. von W. Dindorf IL, 450—5V3 cf. IT, 18—738 gründlider für den Text 
20 verwertet); Philast. haer. 60. Auf diefelbe Partei bezieht ſich wahrſcheinlich ſchon Iren. II, 
11,9. — Merkel, Hift. fit. Aufklärung der Streitigfeit der Aloger über die Apokalypſe 1782; 
Heinichen, De Alogis 1829; Lipfius, Zur Quellentritit des Epiphanius (1865) ©. 23—28. 
233 f.; desjelben Quellen der älteſten Kebergeich. (1875) S. 101—114. 214 f.; Zahn, Gef. 
des ntl. Kanons I, 220—262; II, 47. 50. 236. 967—991. 1021; desjelben Forſchungen V, 
25 35—43; Voigt, Eine verjhollene Urkunde des antimont. Kampfs (1891) ©. 65 ff. 


Die Ubereinftimmung zwilhen dem furzen Bericht des Philafter und dem aus- 
en des Epiphanius erklärt jih, wie in den meilten, wenn auch nicht allen ähn- 
lihen Fällen aus gemeinfamer Abhängigfeit beider Keberbeitreiter von Hippolyts „Syn- 
tagma gegen 32 Härejien“. Möglicd wäre, daß —— außerdem noch die auf 

„der Kathedra des Hippolytus bezeugte Schrift desſelben ümto roü zard ’Iodvrn» 
edayyellov zal dnoxakönpeos benuft hätte, welche einen Angriff auf die beiden Haupt- 
ſchriften des Johannes —— und ſomit gegen die „Aloger“, die einzigen jener Zeit 
ang örigen Gegner gerade diejer Schriften gerichtet gewejen fein muß. Handgreiflich 
jind die Berührungen von Epiph. haer. 51,34 mit dem 4. Fragment von Hippolyts 
3 Capita adv. Cajum (Zahn, Geſch. des Kanons I, 237; II, 977), unleugbar aud) die 
hen haer. 51, 35 und Iren. III, 11, 9 (Zahn I, 225f.; II, 970 4.8). Daraus 
—* aber nicht, daß Epiphanius auch dieſe Schriften des Hippolytus und des Irenäus 
verwertet hat, ſondern daß Hippolyt in dem den „Alogern“ gewidmeten Kapitel ſeines 
Syntagma jowohl Gedanten des Irenäus wiederholt, als auch ſolche Argumente vor: 
so getragen hat, welche er, wahrjheinlic etwas jpäter, der, Kritit der Apotalypfe durch 
jus entgegengehalten hat. Außerdem noch mündlihe Uberlieferung oder eigene Er- 
fahrung des Epiphanius als Quelle feiner Darftellung anzunehmen, ift unthunlid; denn 
er redet von den „Alogern“ durchweg als einer Eriheinung der Vergangenheit und 
zwar der Zeit, da der Montanismus die kleinaſiatiſche Kirche aufregte (Dind. II, p. 450, 
6 4—11; 451, 31; 500, 25—29; 503, 21 ef. 510,2—10), und er weiß auf die nädjit- 
on Fragen leine Antwort. Daß er ihnen den Namen “Akoyoı aus eigener Er- 
indung gebe, befennt Epiph. jelbjt (I, 248,5; II, 451,29; 474, 'y 494,1), während 

ie bis dahin, d. 5. in der Vorlage des Epiphanius feinen anderen Namen trugen, als 
nhänger der „Härejie, welche die —— des — verwirft“ (p. 451, 31; 

0 452, 9). Der, wie es jheint, aus dem Munde der „Aloger“ jelbit genommene Aus- 
drud Ta adrod (sc. ’Imavvov) Bıßkla (p. 453, 6), welder in der Beitreitung öfter 
wiederlehrt (p. 452,9, woran ſich das dreifadhe aura 452, 19—21 anſchließt; p. 501,30), 
erflärt es, daß Epiphanius — war, ob ſie auch die Briefe des —* nnes ver: 
worfen haben (501, 31 ef. 503, 14). Nur über ihre Kritit des Evangeliums und der 
55 Apolalypſe Hatte Hippolyt einzelnes berichtet. Den jelbiterfundenen Namen „Aloger“ 
wußte Epiphanius nur — die ſelbſterfundene Phraſe zu rechtfertigen, daß „ſie den 
von Johannes gepredigten Logos nicht annehmen“ (451, 33; 474, 10). Die von ihm 
jelbjt vorgeführten Gründe der „Wloger“ gegen die apoftoliihe Herkunft der johanneifchen 
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Schriften, jowie der von Hippolyt ihnen gegebene Name und die kurze Stizze des 
—* unterjtügen dieſe Deutung ihrer kritiſchen Haltung rer nit, und Epi- 
nius widerjpricht ſich jelbjt, wenn er offenbar nad) Hippolyt jagt: fie ſcheinen den 
leihen Glauben mit den Katholiten zu haben, nur daß jie nicht an der Zuverläfligteit 
8 durch Johannes vermittelten — —** feſthalten (452,30). Auch die nach-⸗ 5 
trägliche -_ ng der Theodotianer an die Aloger (haer. 54, 1) ijt eben dadurd) 
als eine der vielen Träumereien * Epiphanius erwieſen. Die Theſe der Aloger lautet: 
„ie (die joh. 'S riften) — * nr t (Schriften) des Johannes, ern des Kerinth“, 
und „Sie find nicht wert, in de An zu fein“ (452, 20). Die allgemeine Begrün- 
dung: „Seine Söriften — nicht mit den übrigen Apoſteln überein“ (453, 6). 10 
Im einzelnen wird dies jo ausgeführt: 1. „Das Evangelium auf den Namen des Jo— 
hannes lügt“ (474, 18; 479, 6), indem es c. 1, 1—2, 11 die wichtig a Stüde der 
[unopki den Erzä ung, insbejondere des Matthäus, wie die Flucht na Ägypten und 
ehr nad) Nazareth, die Taufe und die vi enigtägige Ber dung, die Rücklehr 
nad) Galiläa, Beginn der öffentlihen Predigt und Berufung der er, teils gänzlid) ı5 
übergeht, teils aus dem ge —5 — Zuſammenhang reißt und wi illfürli ch verfn einipft 
453, 8—27; 474, 13—21; 478, 33—479, 9). enn die Aloger * wegen dieſer 
eifungen von der ynoptiſchen Darſieilung das Evangel. nach Johannes ddıdderor 
genannt haben (475, 8) jo kann dies ——— * a Se jondern nur „uns 
—— ſchlecht diſponiert“ heißen (Zahn, II, 971). Vielleicht iſt aber nad) 
Epiph, haer. 51, 30 extr. dvriderow au Tee. = „Johannes hat gejagt, daß der 
Heiland zwei Baffahfeite im — von zwei Jahren gehalten hat, die andern Evan— 
geliſten erzählen nur von einem Paljah“ (481,32). Der Schluß aller MWiderlegungen 
ie Kritilen Tautet: die Evangelien jtehen im ſchönſten Einklang mit einander (497,15). 
Gelehrte Harmoniitit —— die Evangelienkritil der Aloger wie die des Celſus, des 25 
zens und des Philojabbatios (459, 13). Im Bezug auf die Apolalypſe Jpotten 
jte: 1. „Was nüßt mir die es des Johannes, indem jie mir von 7 Engeln und 
7 Trompeten jagt“ (499, 6) nige von der Partei gr „Es Ei t 2,18: 
‚Schreibe dem Engel der Gemeinde von Thyatira‘, und es giebt dort, in a — 
rer Wie jhrieb er aljo an die nichteziftirende Gemeinde“ (p. 500, al: 
3. Als lãcherlich heben jie bejonders noch Apt 9, 14—17 hervor (501,33). Die 
tive der Kritik laflen ji aus diefen Bru itücen nicht erlennen. Sit der Name * 
Aloger und die damit zuſammenhängende Vermutung, daß eine Abneigung gegen die 
Logoslehre und überhaupt die rn des 4. Evangeliums das Motiv ihrer Kritit 
jei, nahweislic eine ſchlechte Erfindung des Epiphanius, welche ohnehin die Verwerfung 3 
der Apota F und den verächtlichen Ton der an dieſer geübten Aritit nicht zu erklären 
pi net iſt, jo verdient um jo mehr Beachtung, daß Ephiphanius fie * nur geo⸗ 
iſch und chronologiſch mit den Montaniſten Kleinaſiens in age ebt (450, 4; 
500; 14—501, ‚oh jondern ihnen aud eine — der in der Kirche vorhandenen 
Charismata nachſagt (503, 7—21). Hat er hier, wie die — — mit Iren. er 40 
11,9 beweijt, Gedanten des Hippolytus unklar genug wiedergegeben, jo ** im ſcho 
Hippolytus an jener Stelle des Irenäus eine Beſtreitung der Wloger gefunden 
obwohl Irenäus dem Zu —** der dortigen Ausführung entſprechend ihnen mit 
dürren Worten nur die VBerwerfung des 4. Evangeliums und nicht aud) die Verwerfung 
der Apolalypſe zum Vorwurf mis | Darnad) darf als hin des Srenäus und des 45 
Hippolytus gelten, daß dieje übrigens redigläubigen Leute in jharfem Gegenſatz gegen 
die Montanijten diejen die Stützen zu —— ſuchten, welche ſie für ihre Lehre ha 
Parafleten am job. ——— für ihren kräftigen Chiliasmus an der Apolalyp te zu 
n meinten. Eine Bejtäti gung el für liegt aud) darin, daß Philajter * * 60) 
den Vertretern eines jinnli iltasmus gegenüberjtellt, und ihnen wie jenen zum 50 
orwurf macht, dak fie „die Kraft der Schrift nicht erfennen“. Daß dieje freie An- 
ng von Mt 21, 29; Me 12, 24 und jomit aud) die ———— der Chi⸗ 
und der e von Hippolt herrührt, iſt um jo jidherer, als bei Epiphanius 
F Dr Aloger als un vooÖrres pn Övvaıv Tov ebayyeklo haratterifiert werden. — 
ie Aloger die job. ei für unwert erflärten, in der Kirche zu jein, er- 6 
e deren that li tung in der Kirche an; und indem ſie ihre fang 
, —* en des Sa ujhrieben, erkannten jie an, daß fie 
— —— des Johannes geſchrieben ſeien. daß den Kerinth als Verfaſſer nannten, 
erflärt | N, daß trügerijche Anfertigung von Schriften unter apoftolilchen Namen 
als * ——— galt, das man von jeher am liebſten den Ketzern re jowie 60 
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daraus, dak Kerinth der namhaftejte Irrlehrer aus der leiten Lebenszeit und der Um: 
gebung des Johannes war. Eine Rüchſicht auf die befondere Lehrart Kerinths ijt dabei 
nit anzunehmen; denn nad) den glaubwürdigeren Nachrichten bei Irenäus, Hippolytus 
und aud) Pjeudotertullian (ce. haer. 10), hat Kerinths Lehre nicht die geringite aud) 
5 nur ganz äußerlihe Ühnlichteit mit der en Das gilt aud) von dem, was 
erft Epiphanius und diejem folgend Philafter ihm angedichtet haben (ef. 3. Kunze, 
De hist. Gnost. fontibus, 1894, p. 64—67). Wenn aber Cajus von Rom dem 
Kerinth einen finnlihen Chiliasmus andidtet, fo ift das nicht eine Urſache, ſondern 
nur eine Folge davon, daß er, hierin den Alogern jid) anjhließend, die Apotalypje des 
ı0 Johannes für ein Wert Sterinths erklärte. Th. Zahn. 


Alombrados. Malvasia, Catalogus omnium haeresium et eonciliorum (Rom 1661), 

. 269-274; Raynaldi, Ann. eccl. ad an. 1524; Spondan, Ann. eccl. ad an. 1623; 9. 

eppe, Geſch. der quietijt. Myſtik in der kath. Kirche, Berlin 1875, ©. 41 f.; Menendez Be- 

layo, Historia de los heredoxos Espaüoles, Madrid 1880, II, 521; III, 403; 9. Ch. Lea, 

16 Chapters from the relig. History of Spain connected with the Inquisition, New-Yort 1890; 
E. Gothein, Jgnat. v. Yoyola und die Gegenreformation, Halle 1895, ©. 61 ff., 224 fi. 


Die unter dem Namen Alombrados, oder feinem lat. Äquivalent Illuminati be- 
lannten Myſtiker Spaniens treten zuerſt um den Anfang der 20er Jahre des 16. Jahr: 
hunderts als Gegenltand inulficlde Berfolgungen hervor, und war ziemlich gleid): 

20 zeitig in der Gegend von Gevilla jowie in Caitilien (bef. in und bei Toledo). Nad) 
adding, Ann. Minorum ad a. 1524, breitete jid) damals unter Kleritern und Mönchen 
Gaftiliens aus: perniciosa pestis haereseos nuncupatae Illuminatorum s. Viae 
illuminativae aut dimittentium se divinae dispositioni, nihil volentium facere 
nisi quod ultro per divinas inspirationes aut revelationes sibi suggeri facile 
» et erronee eredebant. In Toledo joll insbejondere die „Beate“ Jjabella de Eruce 
nicht zu verwechſeln mit einer — anziskanerin des folg. Jahrhunderts, 
1681) illuminatiſche Lehren und Grundſaͤtze verbreitet haben. Etwas jpäter erſcheint 

die Clarifjin Magdalena de Eruce aus Aguilar (bei Cordova) in einen Inquifitions- 
prozeß wegen Illuminatismus verwidelt, der mit ihrer Abihwörung endigt (1546); 
so ähnlich dann die portugiej. Dominikanerin Maria de Vilitatione (1586) u. ſ. f. Zu 
den am frühejten wegen des Verdachts illuminatoriſcher Ketzerei inquiſitoriſch Berfolgten 
im 6. Se gehört der Stifter der Gejellihaft Jeju. Loyola (vgl.d. A. „Jejuitenorden“) 
wurde zuerjt 1526, während feines Studierens in Wlcala der 2 ehörigteit zur Alom- 
brado-Gelte angellagt; die asletiſche Haltung und ärmlide Tracht, deren er und mehrere 
feiner Anhänger (die ſ. g. Enjayalados oder „Wollrodträger, Wollröcke“) jid) vor der 
Offentlich eit befleißigten, ſowie gewiſſe myſtiſch · quienſiſche Lehren, welche dieſelben ver- 
breiteten, hatten ihm dieſen Verdacht zugezogen. Die von dem erzbiſchöflichen Vilar 
Figueroa angejtellte Unterjuhung ergab zwar die Unjhuld der Angellagten, führte 
indejjen zu jtrengen Verboten ihrer groben Befleidung und ihres Barfußgehens jowie 
0 zu wiederholten Einkerferungen. Auh in Salamanca, wo Ignatius demnädjt jeine 
Studien fortjegte (1527), hatte er ji wegen der Beihuldigung, daß er Lehren und 
Grundfäße jener Sekte verbreite, zu verantworten; und zwar war es hier die von ihm 
erteilte Anweijung zu gewillen geiltlichen Übungen, die Grundlage feiner |päteren Exer- 
eitia spiritualia, welde, als der illuminatiihen Ketzerei verdädtig, einer Prüfung durd) 
1 eine geitlihe Kommiſſion unterzogen wurde. Man fand im übrigen nichts ketzeriſches 
in jeiner Lehrweije; nur die Art, wie er den Unterſchied zwijchen Todfünden und läß- 
lihen Sünden formulierte, zog ihm, nad 42tägiger Unterfuhungshaft, eine Cenjur zu, 
jowie ein Verbot, ſich aller Verſuche zur Definierung jener Dijtinktion in Zukunft zu 
enthalten (Ribadeneira, Vita Ign. Loy., e. 5; Gothein ©. 225). Man könnte aus 
co diejem, freilich) der nötigen näheren Aufhellung ermangelnden Klagepuntte, jowie aus 
der bedeutjamen Zeit des eriten Belanntwerdens illuminatoriiher Lehren überhaupt, die 
Mutmaßung evangeliſcher Einflüffe als der eigentlichen Grundlage diejes ſpaniſchen Sllu- 
minatentums_ herzuleiten he werden, wie dies denn feitens römiſcher Beurteiler der 
Erſcheinung bis in die neuejte Zeit vielfad, gejchehen iſt (vgl. noch Schütz, Artikel „Er- 
55 leuchtete‘ im Freib. KLex., wo die Lehre der Alombrados als „ein wunderlices Ge⸗ 
miſch von Luthertum, Gnoſticismus x. bezeichnet in). Dod) trägt weder Dfunas Abe- 
cedario espiritual vom 3, 1521 (eine zwar fatholijd approbierte, aber auch in Illu— 
minatentreijen vielbenußte Anleitung zu beſchaulicher Andadtsübung, vgl. Gothein, S. 68f.), 
nod) das Exereitatorium spirituale des Benediktinerabtes Garcia de Cisneros von 
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Manreja, aus weldem Loyola unzweifelhaft wichtige Impulfe und Motive für feine 
„Übungen“ gejhöpft hat, irgendwie evangelifhen Charakter. Auch weit, was font über 
die Lehre und Lebensrichtung der Alombrados id) ermitteln läßt, eher auf einen Zu- 
ſammenhang derjelben mit der en des Erasmus, als auf luthe Id reforma⸗ 
toriſche Geſinnungen und Beſtrebungen hin. Weder Juan d'Avila, der „Apoſtel An-5 
daluſiens“, noch Luis de Granada, Francis de Borgia, die man gleich mehreren 
anderen myſtiſch er ſpaniſchen Theologen jener Zeit als Alombrados —— 
hat und die inc erhöre bei der Inquilttion zu bejtehen hatten, ſcheinen mit eh 
— Verbi . mit denjelben bejhuldigt worden zu fein. Wo die Lehren der 
lombrados durch Akten der Inquilition dargejtellt werden, erjheinen fie a lerdings 
denjenigen der mehr kirchlich gerichteten Myſtiler (wie die eben genannten, oder wie 
Tereja, Johann vom Kreuze I, in einigen Punkten, befonders der eifrigen —— 
des Herzensgebetes, verwandt, zeigen aber zugleich auch ein gewiſſes ch s Öe- 
präge (oder, —* den parteiiſch gefärbten Berichten der inquiſitoriſchen Schriftfteller 
Glauben zu ſchenken wäre, Beziehungen zu den Anihauungen deutiher Anabaptiften 
und Schwärmer wie Münzer, Schwentfeld x., vgl. Raynald [j. o.] ad ann. 1524). 
Eine Ordonanz der |pan. Inquijition vom 28. Fanuar 1558 hebt als diejenigen Lehren, 
welhe als Kennzeichen des ketzeriſchen Illuminatentums zu gelten hätten, hervor: allein 
das innere Gebet jei von Gott befohlen und verdienftlid, das Beten mit dem Munde 
eine äußerlihe ſymboliſche oder jaframentlihe Handlung ohne religiöjen Wert; den 20 
Beihtvätern, welche äußere leiblihe Übungen anbefehlen, fei nicht zu gehordhen; die 
rechten Diener Gottes müßten über ſolche Ubungen erhaben fein, hätten aud nicht 
nötig, verdienjtlihe Werte im gewöhnlihen Sinne zu thun; die gewaltiame Bewegung, 
Zittern, die Ohnmachten, welche F innerliche Andacht begleiteten, ſeien Merkmale 
der göttlihen Liebe und der Gnade des Hl. Geiſtes; im Stande der Vollkommenen 25 
Ihaue man das Geheimnis der Trinität ſchon hienieden und werde bezüglich alles Mu 
Thuenden wie u Lafjenden durch Eingebungen des HI. Geijtes regiert; in diejem Stan 
fönne man die Bilder der Heiligen nicht mehr jehen, könne Predigten oder auf 2 
Dinge bezüglihe Unterhaltungen gewöhnlicher Art nicht mehr hören ıc. (Llorente, Kit. 
Geſchichte der ſpan. Inquilition, deutſch von Höd, II, S. 3f). Ein noch vollftändigeres 30 
Verzeichnis iltuminatorifher Irrlehren aus dem 17. Sahrhundert (bei Malvafia, Cata- 
logus omnium haeresium et conciliorum, Rom. 1661, Centur. XVI, p. 269—274) 
en. diefelben im ganzen auf 50 Sätze, unter welden A. außer den bereits mit- 
eteilten 3. B. nod) —— efinden: „Im Stande der Vollkommenheit [ei weder ein 
ückſchritt noch ein Fortſchritt der Seele mög) jofern durch die Gnade alle Ver— 35 
mögen derjelben aufgehoben würden; der Volllommene jehe im Zujtande des Herzens- 
— weder Bilder der Heiligen u. dgl. an, noch bedürfe er überhaupt der Fürbitte 
er Heiligen, ja nicht einmal die Andacht zur Menjchheit geht jet ihm nötig; auf der 
Stufe der Vol erg bedürfe die Seele weder des Gebrauchs der Sakramente nod) 
der Verrihtung guter Werke; eigentlihe Sünde lönne ein Volllommener nicht thun; 40 
elbjt eine äußerlid) betrachtet als lafterhaft geltende Handlung vermöge die in mojtijcher 
ereinigung mit Gott lebende Seele nicht zu befleden.“ — Unfittlih antinomiftiihe 
Grundfäße von der Art des hier zuletzt angeführten joll aud jene Magdalena aus Aguilar 
(j. 0.) ſchon vorgetragen haben; desgleihen die um d. %. 1575 in Cordova und Um- 
gebung lpelräre Illuminatenſekte, welde 1a auf die Lehren einer Carmeliterin, Ca- 45 
terina de Jeſus, jowie auf die des Juan de BVillelpando aus zem — und von 
der damals viele durch die rn dem Feuertode überliefert wurden. Noch 1623 
taucht in den Diöcefen von Sevilla und Granada eine Sekte von Myſtikern auf, „qui 
obtentu orationis mentalis et contemplationis divinae atque unionis cum Deo, 
quibus se praeditos jactabant, sacramenta Eeclesiae, praedicationem Verbi Dei so 
aliaque pia exereitia flocei faciebant, eam adeo extollentes, ut etiam ad turpia 
commercia eius vi absque peccato perveniri posse affirmarent.‘‘ Ihre — 
oll der damalige Großinquiſitor Andrea Pacheco ſogar auf 76 Puntte gebracht haben; 
ieben —S der Sekte erlitten damals den Flammentod (Spondan. ad a. 1623).— 
Nicht weſentlich anders lauten die einer um diejelbe Zeit im nördlichen Frankreich her 55 
vorgetretenen Selte von Illuminds jchuldgegebenen Irrlehren. Als Begründer diefer 
im 3.1634 in Flandern und der Picardie kirchlich verfolgten franzöfiihen Illuminaten- 
= wird außer einem gewillen Antoine Bocquet befonders der Pfarrer zu St. George 
Roye, Abbe Gusrin, genannt, deifen Anhänger unter dem Namen der Gusrinets 
belannt wurden. Noch um den Anfang des 18. Jahrh., um 1722, wurde eine Selte so 


0 
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von Illuminds im füdlichen Frankreich entdedt, deren Doktrin eine nähere Verwandt: 
Ihaft mit den myſtiſchen Vergottungs- und falſchen Bolltommenheitslehren der Alom- 
brados aufzuweijen ſchien; do a: diejelbe zugleid; gewille maureriſche Elemente in 
ji), die fie als eine Art von Borläuferin des naturaliftifch gerichteten Illuminatentums 
5 der 70er und 80er Jahre des vorigen Jahrh. (vgl. den A. „Illuminaten“) tennzeihnen. — 
Eine nähere Verwandtihaft mit jener ſpaniſchen Wlombradosdottrin lommt dagegen den 
myjtiih-quietiltiihen Lehren des Molinos zu (j. d. betr. A.). Zödler. 


Aloyjins von Gonzaga.— 8. Aloysi opera omnia ed. Heuser, Köln, Bonn u. Brüffel 

1850, auch in deutfcher Überfegung; A. v. Reumont, Briefe heiliger und gottesfürdptiger Ita— 

10 liener, Freib. 1877, ©. 271 fi.; AS Juni 4. Bd ©, 847; Daurignac, Gejch. des h. Aloyſius 

von Gonzaga, verdeutjcht von Elarus, Frankf. 1866; Papencordt, Der h. Aloyfius; fein Leben, 
die Andacht der jehd Sonntage und Gebete, Baderborn 1889. 


Luigi (Aloyfius), aus dem Geſchlechte der Gonzaga, ift auf dem Schloſſe Caftiglione 
bei Mantua am 9. März 1568 geboren; von zarter Tugend an durch innige asletiſch 
1 gerichtete Frömmigleit und unerbittlihe Strenge gegen ſich ſelbſt ausgezeichnet, verzichtete 
er 1585 auf fein Erjtgeburtsredht, um in den ejuitenorden einzutreten; 1587 legte er 
die Gelübde ab. Im Rom erlag er (1591) feinen aufopfernden Bemühungen, arme 
Krante während einer verheerenden Seuche zu pflegen. Er wurde von Gregor XV. im 
Jahr 1621 für felig, von Benedift XIII. im Jahr 1726 für heilig erllärt. Sein Feſt 
20 fällt auf den 21. Fani. Seine Verehrung ift in der römilhen Kirche der Gegenwart 
weit verbreitet. Herzog FT (Hand). 


Alphäns. 1. Vater des Zöllners Levi Me 2, 14; Le 5, 27. — 2. In allen 
vier Apojtelverzeihnifien wird der zweite Jakobus zur Unterjheidung von dem Zebe— 
daiden 6 roü ’Alpatov d. h. alfo Sohn des Wlphäus genannt. Beſonderes Interefje 

25 Mmüpft ſich an dieſen A., —* er wahrſ wi zu identifizieren ijt mit dem 019,25 
erwähnten Klopas. Nämlich von den beiden Marien, welde neben der Mutter Jeſu 
als bei der Kreuzigung zugegen erwähnt werden, heißt die eine bei Jo (19, 25) Frau 
des Klopas, bei (27, 36) und Mc (15, 40) Mutter des Jakobus (resp. ’laxoßov 
TOD wxo00), und es ins nahe, aud wenn 6 wuxoös nicht „der Jüngere“ bedeuten 

 follte, unter diefem Falobus den zweiten Apojtel diefes Namens zu veritehen. Fragt 
id dann, wie die Verjdhiedenheit der Namen ’AApaios und Kimnäs zu erklären jei, 
o jheinen zwei Wege offen zu jtehen. a) Alwnräs = Kleönas nn 
aus Kisöraroos, wie ’Ayrinas aus ’Ayrinaroos) ift der griehijhe Name, welden 4. 
neben jeinem aramäiſchen führte (vgl. Saukos — IIavkos; ’Inooüs — ’Iaoov); jo De- 

5 litzſch, IIThK. 1876 ©. 605f. Doch jteht diefer Annahme entgegen, daß in den mit 
#420 zujammengejeßten griehijhen Namen die Kontraktion in x —* ſich nicht findet. 
Leichter ſcheint die Annahme, b) daß hier nur zwei verſchiedene neben einander ge 
brauchte gräcijierte Formen von "2777 vorliegen, da das 7 zu Anfang, zwar gewöhn x; 
durd) spir. len. oder durd X, - mitunter aud) durch A wiedergegeben wird; vg 

ı Kaddat = 77T, Kalazırn (od. Kalayyvi) = rar (Gesen. Thes. p. 436). Jeden- 
falls dürfte jene Verſchiedenheit der Namen die Identifizierung der Perſonen nicht hin- 
dern. Unter der Borausjegung dann, dab die Jo 19, 25 erwähnte Schweſter der 
Mutter Jeſu eben Mapia 7 toö Kimnä iſt, wäre Alph. der Oheim, Jakobus A. der 
Better Jeju, — ein Ergebnis, weldes für die Jatobusfrage von Bedeutung fein würde. 

45 Ob aber jene Annahme richtig ift, oder vielmehr die Schweiter der Mutter Jeſu mit 
der Mutter der Zebedaiden identilh (jo 3.8. MWiefeler, TStR 1848, S. 648 M: dafür 
aber vielleiht Alphäus-Rlopas Bruder des Joſeph (Hegefippus nad) Euseb. III, 11), — 
das T in dem Art. Jalobus im NT. zu beipreden. 

eiläufig hier nody ein Zweifaches: 1. der von Mt u. Mc erwähnte zweite Sohn 

5» der Maria, Joſes, muß in weiteren reifen befannt und genannt, aljo in der ap. 
Chriſtenheit irgendwie hervorragend geweſen jein, doc iſt auffallendermeife ſonſt nichts 
von ihm überliefert. — 2. Den 2 24,18 erwähnten Kiesras mit Kioräs zu identi- 
fizieren, ijt nicht nur unveranlaßt, jondern auch nad) dem oben Bemerkten unzuläjlig. 

K. Schmidt, 


Alfted, Joh. Heinrich, gejt. 1638. — Bayle, Dict. hist. 1. Bd ». v.; Kvacſala, 
55 J. H.A. in Ungar. Revue 1859, p. 628 ff; F. W. E. Roth, Z.HN. in Monatshefte der Cor 
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menius-⸗Geſellſchaft 1895, p. 29 ff. Auch v. Criegern, J. A. Comenius als Theologe, 1881 
365 fi. 


p. 

Der reformierte Theologe und Polyhiſtor Joh. Heinrich A. iſt 1588 zu Ballersbach 
bei Herborn geboren; er las Hi 1608 zu Herborn über —— und —— 
wurde 1610 Profeſſor in der philoſophiſchen, 1619 zugleich in der theologiſchen Fakultät 
Aus der Unruhe des deutihen Krieges ging er 1629 an die neugegründete reformierte 
Univerfität zu Weißenburg in Siebenbürgen, wo er 1638 ftarb. An der Dortredter Sy— 
node vertrat er die naſſauiſche * . war einer der berühmteſten Lehrer feiner zei 
und ein unglaublid fruchtbarer Schriftiteller. Seine Bedeutung ruht weniger auf Ori- 

inalität, als auf feiner Gejhidlichteit, das allgemeine Wiſſen der Zeit überjichtlih zu⸗ ı» 
ee en, wobei er jelbjtverftändlid in ag Abhängigkeit von fremden 
Arbeiten jich befindet. Wir lernen den Stand damaliger Willen] fennen aus Als 
jteds Thesaurus Chronologiae, Herborn 1650, Compendium philosophicum 1626, 
Compend. lexiei philosophiei 1626, ganz bejonders aus den beiden Encyflopädien, 
der philofophifchen: Cursus philosophiei Eneyelopaedia, Herb. 1620. Ein Quart= 15 
band von 3072 Seiten umfaßt die drei Abſchnitte 1. quatuor praecognita philo- 
sophica: archelogia, hexilogia, technologia, didactica; 2. undecim seientiae 
philos. theoreticae: metaphysica, pneumatica, physica, arithmetica, geometria, 
cosmographia, uranoscopia, geographia, optica, musica, architectonica ; 
3. quinque prudentiae philos. practicae: ethica, oeconomica, politica, scholastica, 20 
historica. Ein weiterer Band giebt die septem artes liberales. — Bedeutender iſt die 
Univerfal » Encyflopädie in zwei Folianten: Encyclopaedia septem tomis distincta. 
Herb. 1630. Sie enthält 1. wiederum die 4 praecognita disciplinarum; 2. phi- 
lologia i. e. lexica, grammatica, rhetorica, logica, oratoria, poetica; 3. (wie 
oben) philosophia theoretica und 4. practica; 5. tres facultates prineipes: theo- 3 
logia, jurisprudentia, medieina; 6. artes mechanicae; 7. ein Ergänzungsgebiet: 
praecipuae farragines disciplinarum : mnemonica, historica, chronologia, archi- 
teetoniea, eritica, magia, alchymia, magnetographia ete., ja jelbjt tabacologia 
als doctrina de natura, usu et abusu tabaei. — Die bier gegebene Überju über 
die Theologie bietet als theologifhe Encyflopädie den Schlüffel zum BVerjtändnis da= 30 
maliger Methode: 1. theologia naturalis, 2. catechetica, 3. didactica, 4. polemica, 
5. theologia casuum, 6. theologia prophetica (d. 5. Homiletif), 7. theologia mo- 
ralis. age alle diefe Teile oder Behandlungsweilen der Theologie hat U. in bejon- 
deren Merten bearbeitet, eine theol. scholastica (d. h. „quae convenit scholis 
atque adeo fit accuratior quam popularis illa, quae in ecclesia obtinet apud 35 

— didactica, Hanau 1618, th. polemica 1620 (dagegen ſchrieb der Jenen— 
er Himmelius einen Antialstedius s. examen theol. polem. J. H. Alstedii), theol. 
casuum 1621, th. prophetica exhibens rhetoricam eccles. et politiam eccles. 
1622, th. catechetica 1622, th. naturalis adversus Atheos, Epicuraeos, Sophi- 
stas 1623. Zufammengefaßt find dieje Disziplinen in der Methodus s. theologiae octo 40 
libris tradita 1623, die eine Art Einleitung in die Bibel voranitellt. — Überdies haben 
wir von Aljted einen Tractatus de mille annis, worin der Anfang des 1000 jährigen 
Reiches auf 1694 berechnet ift; ein großes Wert de manducatione spirituali, trans- 
substantiatione et sacrificio Missae, Genev. 1630, Fol.; eine Zufammenftellung 
der Fundamente aller Willenihaften aus der Yon Schrift: Triumphus bibliorum. 45 
Franeof. 1625, welche aud ein jehr klar gefaktes Kompendium der Dogmatik und 
Ethit enthält. U. hat aud) die Panstratia catholica von Chamier verwollitändigt 
(Lehre von Kirde und Saframenten in ed. 2, 1629). 

(Alex. Schweizer 7) E. F. Karl Müller, 


or 


Altar (in der hr. Kirche). — Die ältere Litt. bei Schmid (f. nachher) S. Vf. Hier so 
werden nicht erwähnt: Pocklington, Altare Christianorum, London 1637; Sven Bring, 
Diss, hist. De Fundatione et Dotatione Altarium. Londini 1751; J. Blackburne, A brief 
historical inquiry into the introduction of stone altars into the christian church. Cambr. 
and Lond. 1844; Morig Meurer, Altarſchmuck. Leipzig 1867. — Andr. Schmid (jet Prof. 
der kath. Theologie in München), Der EHriftliche Altar und fein Schmuck, Regensburg u. ſ. w. 55 
4871. Chr. Rohault de Fleury, La Messe. Etudes archöol. sur ses monuments, Paris, die 
umfangreichfte Sammlung des bildlihen Materiald bis zum Ende der romanijchen Zeit, im 
Folgenden Fl. eitiert. Der Tert läßt viel zu wünſchen übrig. Münzenberger, Zur Kenntniß 
und Würdigung der Mittelalterlihen Altäre Deutjchlands. Frankfurt a. M. 1885 ff., mit 
vielen Abbildungen gotifcher Altäre. Zu vgl. find aud die einſchlägigen Werte über cr. 60 
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Archäologie, Geſchichte der Kunſt, insbefundere der hr. Architektur. Siche auch meinen Bor- 
trag: Uber das deutſch-evang. Kirchengebäude im Jahrh. der Reformation, Leipzig 1894, und 
das dort angekündigte (in Vorbereitung begriffene) größere Wert: Luthers Anfhauungen vom 
Kirhengebäude und der deutſch-evang. Kirchenbau im 16. Jahrh. 


5 I. Älteſte Bezeichnungen. Der nahweisbar frühefte Namen für die Stätte, an der 
das „Mahl des Gern“ gefeiert wird, ift rodrıela xvolov, 1 Ro 11, 23, den die 
griedy. Väter entweder unverändert übernehmen, jo Origines, c. Celsum VIII, 24, oder 
zu einem bloßen rodrela vereinfachen, jo Eufjebius, hist. ecel. VII, 9; Athanafius, 
apol. c. Arianos 31, hist. Arianor,. ad monach. 56; Chryfoftomus in Matth. hom. 

16. 49. 82, hom. in s. pascha, oder aber durd Wendungen, wie ro. ieod oder 
fgpa ro. (Chryfojt., ce. Jud. et Gent. demonstr., in acta app. hom, 9; Gpnejius, 
Catastasis ; Gofrates, hist. ecel.I, 38; Sozomenus, hist. ecel. V, 20. VIII, 7. IX, 1.) 
ro. äyıa (Gregor von Nyjja, in bapt. Christi) ; ro. uvorıxn (Gregor von Naz., carm., 
MSG 37, 1161), voten xal dDela ro. (Hinpol F —* 10, 628), ſelα xal ieoa 

15 zal Aeıtovoyixös To. (Bafilius, oratio 3 in Adam.) goıxm) To. ai de poenit. 
hom. 7), tima ro. (Evagrius, hist. ecel. VI, 21) eriehen. Fi t jo häufig erſcheint 
dvoraoripıov für den Ort des Herrnmahls (Ignatius, ad Eph. 5, Magnes, 7, 
Philad. 4; Gregor v. Nyſſa 1. c.; Chryfoft., c. Jud. et Gent. demonstr., in epist. I. 
ad Cor. hom. 24, in Joann.hom. 46; Const. apost. II, 25. IV, 7. VIII, 4. 12 

u. 5.). Bon Athanafius, ec. Arium disput., wird zo. durch Yvo. erflärt. Dagegen 
wird fonds, als eig echten, für den dr. Altar, von den Vätern —— vermieden. 

Wohl findet 4. bei Syneſius, 1. e., neben zo. und Yvo. Verwendung, aber nur in der 
Umfhreibung 6. 4. ö Avaluaxtos leodws aluarı mawöuevos. Chryfoft., e. Jud. et 
Gent. demonstr., in epist. I. ad Cor. hom. 4, jtellt fogar dem dr. Yvo. den 

3 nichtcht. 4. gegenüber. — Die lat. Ausdrüde für die Abendmahlsftätte lauten mensa, 
ara, altare, altarium ohne und mit adjeltiv. und genetiv. Zuſatz. Optatus von Mileve 
bezeichnet den Altar als mensa aut ara und altare, de schism. Donat. III, 4. VI, 1. 
Schon vor ihm hatte Tertullian den dr. Altar ara bezw. ara dei und altare genannt, 
Ar orat. 19, de poenit. 9 (Ohler lieſt caris). Indeſſen ift nicht zu verfennen, 

so daß bei andern und |pätern Schriftitellern ſich eine Abneigung gegen ara im Sinn von 
Hr. Altar geltend macht. Cyprian fpridht von altare, ad Demetr. 12, ep. 43 plebi 
univ., 45 Cornelio, 65 Epieteto, 67 Cyprianus, Caec. ete., 70 Cypr., Libera- 
lis ete., 72 Stephano, 73 Jubiano. da dies aber nicht etwa auf einem bloßen 
Zufall beruht, nn epist. 65 Epieteto erjehen, wo der Gegenſatz zwilhen ara und 

3 altare ſcharf markiert wird, indem Eyprian zu arae ein diaboli und zu altare ein Dei 
hinzufügt. Auch Minucius Felix, Octav. 10; Prubdentius, Perist. VI, 36; Petrus 
nmjologus, sermo 51, u. a. haben den heidniſchen Altar im Auge, wenn fie ara 
ſchreiben. Umgekehrt begegnet altare (altar) häufig als fpezifilher Ausdrud den 
dr. Altar, jo bei ck, de virginit. 18; Auguſtin, ec. Faust. XX, 21; Pruden- 

io tius, Perist. IX, 100; Paulinus von Nola, c. XI, 664 in Felie.; Petrus Chryjo- 
logus, 1. e., u. |. w. Einer Stelle in Paulinus v. Nola mit ara für den dir. Altar 
fann als Ausnahme von diejer Regel darum fein großes Gewicht beigelegt werden, 
weil fie Io in einem Gedicht findet und ara durch excelsa domini näher erläutert 
wird. Neben altare wird aud) in vielen Fällen mensa angetroffen, jo bei Auguſtin 

ı de verb. dom. sermo 47, tract. 26 in Joh.; Prudentius, Perist. XI, 171; u. a. 
PVigilius, epist. 15 ad univ.ecel. braudt altare, um den Altar als Ganzes, mensa, 
um jeine Dedplatte & bezeichnen, ein Spradhgebraud), der hie und da aud) in die mo- 
derne Terminologie Eingang gefunden hat. 

II. Geftalt, Form, Ausjtattung, Anordnung u. J. w. a) vor der Reformation; 1. bis 
sozum J. 1000 etwa. Wie die ältejten  gottesdientlihen Berjammlungsftätten der 
Ehriften, ah Ki und fleinere Räume in Häufern, ſich weſentlich von dem jüd. Heilig: 
tum in erujalem und den Tempeln der Griechen und Römer unterihieden, jo auch 
der „Tiſch des Herrn“ von den jüdiihen und heidniihen Altären; und es * bezeich⸗ 
nend, daß in den Augen der Heiden gerade das Fehlen der Altäre in den chr. Gottes- 

55 dienjten bejonders anſtößig war (vgl. Minucius Felix, Octavius 10; Origines, ce. Celsum 
VII, 64, VIII, 17; GEyprian, ad Demetrianum 12). Die eier der Agape und des 
ir daran anſchließenden Herrnmahls forderte einen ii und fo es ſich von 
elbit, daß die erjten Jünger des Herrn, ebenjo wie er je of das big. Mahl an und auf 
einem Tiſch begingen. Nachdem der dir. Gemeindegottesdienft von den Privathäufern 

so in bejondere Gebäude verlegt worden war, dauerte der ausichlieklihe Gebrauch von 
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Tiihen für die Abendmahlsfeier fürs Nächſte noch fort. Die befondere Form der Tijch- 
altäre erwähnen A ring die Schriftiteller und zeigen die noch vorhandenen Ori— 
inale und die Abbildungen von jolden. Die häufigen Nachrichten, daß Berfolgte unter 
m Altar einen fihern Bergungsort ſuchten und fanden oder die Füße des Altars 
zum Zeichen ihrer bedrängten Lage umtlammerten (Zeugniſſe ſ. bei Schmid, ©. 31 f., 5 
69 F.), jowie die Notizen bei Gregor von Tours, mirac. I, 28, und Paulus Silentia- 
rius, deser. S. Sophiae 752 sqq., daß die Altäre in der Peterstirhe zu Rom und in 
der Sophienlirche zu KRonftantinopel von Säulen geftüßt worden ſeien, ſetzen die tiſch— 
förmige Gejtalt des Altars voraus. Die Erinnerung an dieſe Urform des Altars ift 
in der Kirche nie abhanden gelommen. Die röm.-tath. Kirche tennt im MU. und nod) 10 
ipäter hierher gehörige Beilpiele (ogl. Schmid, ©. 183 f., 321 f.), und in der gried).- 
fath. Kirche bildet der Tiſchaltar bis auf die Gegenwart die Regel. Was die monu- 
mentalen Zeugniſſe betrifft, jo geben die Mufivbilder von drei ravennatiihen Kirchen 
—“ Material an die Hand. In S. Giovanni in fonte erſcheinen in der Kuppel 
vier Altäre: auf einer recdhtedigen Plinthe jtehen an den Eden vier Säulen, und auf ıs 
diefen liegt eine rechtedige Platte. Aus den nämliden Beltandteilen jegen ſich die 
Altäre auf den Mojaiten in St. Vitalis, St. Apollinaris in classe und auch auf einem 
Elfenbeingefäß zufammen; nur fehlt in den beiden letzten Fällen die Plinthe. Bol. 
Fl. T.29. 2. 3. 40 (!). Wenn die im Original auf uns gelommenen Exemplare auch 
mehr oder minder verftümmelt jind, jo lafjen je doc noch erfennen, dab eine Platte, = 
auf einem oder mehreren Trägern, Säulen oder Pfeilern, nd, die —5 Form 
des Tiſchaltars in der Zeit des chr. Altertums war, während die Baſis manchmal gefehlt 
ben dürfte. Häufig waren die Plinihen an ihren Kanten und die Stüßen, nod) 
äufiger die Platten an ihren Kanten mit delorativem und ſymboliſchem Schmud oder 
auch mit Injchriften — Beſonders bemerlenswert ſind je ſechs Schafe I. und r.= 
von AFP CO auf der Borderjeite einer Platte und je eine Weinrante mit JR oben u. 
unten auf den Pfeilern (I. T. 48); ebenfalls Schafe I. und r. von einem Lamm 
(Ehriftus) über einem Berg mit den 4 DR auf einer Platte (FI. T.46). 
Andere Platten bieten Tauben dar, zwi ar die AR WW im Kreis oder Franz einge- 
ſtellt iſt (Fl. T. 46. 47). Weinranken flantieren eine Darftellung mit je einer Taube so 
I. und r. von AR WW im Kranz auf einer weitern Platte (FL. T. 49). Daneben be- 
egnen MWeinranten mit Trauben, und zwilhen ihnen gelegentlid pidende Tauben (FI. 
.46. 47). Bei Tijhaltären mit nur einem Fuß finden nicht felten antite (heidni ) 
Grabjteine in Eippusform, Altäre und Säulen als Stützen Verwendung, die ab un 
zu ihrem neuen Zwed entiprehende Sinnbilder und Injriften erhielten; vgl. Fl. I ss 
114 sqq. Wo das MA. die Tiihform des Altars beibehielt, änderte es nichts an 
den fonjtruftiven Teilen ; höchſtens vertaufchte es die Hintern Füße mit einer aufrecht 
ftehenden Platte oder einer Mauer. Dagegen verfuhr es fparfamer in der Anbringung 
von Schmud dank der Verwendung von Deden und Antependien. 

Eine Wandlung in —— des Altars vollzo no infolge der Aufnahme von «0 
Reliquien unter und in die Altäre; aber es handelt N abei nicht um einen raſch er: 
folgten Umjchlag, fondern um einen Jahrhunderte dauernden Prozeß, der in manchen 
Gegenden rajchere Fortſchritte machte als in andern, der jedoch niemals zu einem völligen 
Abu gelangte. Schon im 5. Jahrh. wurden die Altäre hie und da farg- und 
taftenförmi gelalict; und dieje neue Art gewann im MU. in fteigendem Maße Ber: #5 
breitung, 5 B die Tiſchaltäre je länger deito mehr in zweite Linie rüdten. Die 
Verehrung der Märtyrer und Konfefjoren führte dazu, daß man aud ihre Gräber in 
—— Weile auszeichnete. Dürfte die Angabe des liber pontificalis, daß 
ſchon Biſchof Felix I. von Rom vorgejhrieben habe, supra memorias martyrum 
missas celebrari, nicht in das Bereich der hiſt. Thatſachen gehören, jo it doch ficher, so 
dab ſich jeit dem 4. on die Zahl der Jahrgedächtniſſe an den Ruheftätten der 
Blutzeugen mehr. Die Feier der Eudariftie an diefen Gräbern veranlaßte die Auf: 
ftellung von Wltären an und über ihnen. Lag in ſolchen Fällen fein Zwang vor, dem 
herlömmlichen Tiſchaltar den Abſchied zu geben (vgl. 3. B. Prudentius, Perist. XI, 
171 sq.), jo auch nicht in den andern, wenn man über dem Grabe einzelner Märtyrer 55 
und Konfe oren oder an dem Orte ihres Zeugentums, wie 3. B. dem Cyprians, bejondere 
gottesdienftlihe Räume erbaute, in denen der Altar feinen Pla oberhalb des Grabes 
oder der Richtſtätte erhielt. Erſt die Übertragung der Reliquien von ihren urjprüng: 
lihen —————— in Kirchen und der *8 das Heiligengrab zu ſehen und zu 
berühren, bedingte eine Verbindung von Altar und Grab. Dabei wurde entweder das 60 
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Behältnis mit den heiligen Reften unter die Platte des Tifchaltars geitellt oder aber 
diefer jelbft durch entiprechende Einfügung von Platten oder Mauern zu einem talten- 
artigen Raum umgewandelt, in dem man den Sarg (arca) barg (deponierte). Gelten 
erhielten die Reliquien ihre Stätte vor oder hinter dem Altar und erft im MA. über 
5 demfelben. Mo aber immer den Blutzeugen und Belennern ihr Grab bereitet war, h 
hieß dasjelbe martyrium oder häufiger nod) confessio, YAusdrüde, die demnach ſowohl 
für den Iryptenartigen Raum, als aud) für den Sarg und jelbit für den Altar, wo jene 
ruhten, gebraucht wurde. Vgl. Caeremoniale episc. I, 12; Mabillon, Mus. Italicum 
t. II p. XXII. Um die ra nad) Möglichkeit En zu maden und jo das 
io Beihauen und Berühren des Heiligengrabes, letteres namentlich mit Tüchern, brandea 
und palliola (vgl. Thiel, Epist. Rom. pontif. 1868 S. 874; Gregor v. Tours, Mirac. 
I, 28) zu ermöglichen, erhielt fie nicht an allen ihren Seiten einen dichten Verſchluß, ſondern 
an der WVorderjeite des Altars wurde ein Gitter aus Metall oder Marmor (transenna), 
ein Fenſterchen, (fenestrella, vgl. Gregor von Tours, 1. e.) oder ein Thürden mit 
15 zwei Ylügeln (regiolae, vgl. liber pontif., vita Gregorii III.), oder aber ein Gitter 
—— mit einer größeren Offnung angebracht. Beiſpiele ſ. bei Fl. T. 27 ff. 124. 
n einigen Fällen wurde ſchon in altchır. Aeit der Zutritt zu dem Seiligengrab durch 
einen oder mehrere Gänge vermittelt, ähnlidy wie bei den Krypten in der roman. Kunft. 
Dal. FI. T. 125ff. Wo der Brauch Geltung erhielt, nur an Altären mit Reliquien 
»o das Mekopfer zu feiern, wurden im MU. vielfach sepulera, grabartige Vertiefungen, 
Konfeflionen im Kleinen, aus der Platte oder den Wänden, gelegentlid) aud) aus einer 
der Stützen des Altars ausgehöhlt, welche die Kapſeln mit den Reliquien aufnahmen. 
Indeſſen wäre es irrig anzunehmen, dab ſchon alle Ultäre des MUs. oder gar der 
legten Zeit des dr. Altertums in der einen oder andern Weile mit Heiligenrejten in 
35 Verbindung jtanden. Erhellt — aus zahlreihen Zeugniſſen, daß bis ins 12. und 
13. Jahrh. herab Altäre ohne Reliquien fonjetriert und jomit dem kirchl. Gebrauch über- 
wurden. Bol. Schmid, ©. 95f., 194f. Zu den Altären in Tiſchform und in 
aften- oder Sargform famen häufig, und dies ſchon feit konſtantiniſcher Zeit, Uber: 
bauten, Baldadjine, getragen von Säulen, welch letztere vielfah durch —— 
30 unter einander verbunden waren, um verſchiebbare Vorhänge aufzunehmen. Dieſe r⸗ 
dachung wurde als Ciborium bezeichnet. 


Das Material, aus dem die Altäre in dem Zeitraum bis 1000 hergeſtellt wurden, 
war Holz, Stein und Metall. Holz nennen oecidentaliihe und orientaliihe kirchliche 
Autoren, jo Optatus v. Mileve, de schism. Donat. VI, 1; Auguftin, e. Crescon. 

3 Donat. III, 43, epist. 185, 27 ad Bonif.; Wthanafius, hist. Arian. ad monachos 
56; Gtein wird erwähnt in den Gesta — Felieis (Völter, Urſprung des 
Donatismus ©. 11 ff.), von (Pjeudo-) Auguſtin, sermo 230, 1; Paulinus von 
Nola, epist. 32, 17; Prudentius, Perist. IX, 100; Gregor von Nyffa, de bapt. 
Christi; Chryjoft., in Joann. hom. 40, in epist. II. ad Cor. hom. 20; u. a. 

“0 — dieſen yeugnifen über die Exijten; von ag Sec kann die Nach— 

‚ daß bereits die römiſchen Biſchöfe Evariſtus und GSilvejter den ausihließ- 
lien Gebraud) von Steinaltären angeordnet, nicht auflommen. Wohl aber it es 
rihtig, dab die hölzernen Altäre feit dem 4. Jahrhundert jeltener wurden, wie 
aud der Synodalbeſchluß von Epaon im %. 517 (altaria nisi lapidea chrismatis 

4 unctione non sacrentur) betätigt. Daß die — nicht ſo leicht aus den 
Kirchen zu verdrängen waren, erhellt aus manchen Notizen auch des ſpätern MAs. 
In Spanien gab es ſolche Altäre nob um die Mitte des 11. Jahrhunderts (Har: 
duin, Acta coneil. [1714] VI, 1 p. wg in England laſſen fie noch bis furz 
vor 1100 nadjweijen, bis Biſchof Wulftan ein diesbezüglihes Verbot erließ (Mabillon, 

50 ASB saec. VI pars2 p.860); ja jelbjt in Frankreich wird noch am Ende des 13. Jahrh. 
die Errichtung eines Holzaltars gejtattet (Martene, vet. seript. et monum. collectio 
I p. 1387). Auch Edelmetalle wurden zur Herftellung von Altären verwendet. Auf 
KRonftantin den Gr. werden jilberne Altäre in St. Petrus und Marcellinus und in der 
Peterstiche zu Rom, weld) leßterer überdies mit Gold und Edelfteinen reich verziert 

55 war, Aurücgefüßrt : ebenjo ein goldener Altar in der Basilica Sessoriona. Aud) andere 
röm. Kirchen bejaken jilberne Altäre. In der Sophienliche zu Konftantinopel ſtand 
ein goldener Altar und mehrere folder in der hlg. Grabestirhe zu Jeruſalem. Ob frei- 
lid) diefe und ähnlihe Altäre maſſiv fonjtruiert waren oder nur mit Metallplatten ver: 
Hleidet waren, läßt ſich nicht entſcheiden. Mit Rüdfiht auf das gelegentlid angegebene 
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Gewicht des Materials möchte man glauben, daß in den meilten Fällen hölzerne und 
Iteinerne Altarförper mit jolhen Platten nur überzogen waren. 

Mie die gewöhnlichen Tiſche im Altertum mit einem Tuch bededt zu werden pflegten, 
falls an ihnen ein Mahl gefeiert wurde, fo - „der Tiih des Herm“. Dürfte der 
Braud), den Abendmah vie in entſprechender Weile zu bededen, auch ſchon fo alt ſein 
wie ne Tiſch ſelbſt, jo gehört doch das erſte fichere Zeugnis darüber erſt der zweiten 
Hälfte des 4. re an; Optatus, 1. c., erwähnt das linteamen, was über den hölz. 
Altar gebreitet wurde, während er VI, 5 nur allgemein von velamina ſpricht. Häufiger 
beridhten die Quellen aus den folgenden Jahrhunderten und namentlich mittelalterliche 
über Altartücher ; aber es ijt meiltens nicht zu ermitteln, ob fie eine den ganzen Altar 10 
umſchließende Bekleidung oder nur eine die Platte des Altars verhüllende Dede meinen. 
Auch die Bezeihnungen für diefe Tüher Augpıa, Eußinuara, Alovoyides, pallia, 
pallae, velamina dominicae mensae, wozu |päter nod) Afusdrüde, wie vela, indu- 
menta, mappae, panni, mensalia u. |. w. fommen, find zu allgemein, als daß aus 
ihnen beitimmte Schlüſſe auf Größe und Beihaffenheit der Tücher gemadht werden 15 
lönnten. Nur bezüglich ihres Stoffes darf es auf Grund der Angaben des Optatus 
und jonftiger Gewährsmänner als ausgemadjt gelten, daß meijtens Linnen verwendet 
wurde, obwohl aud) gelegentlicd, Altartücher aus Seide (Gregor von Tours, hist. Franc. 
VII, 22. X, 16), Purpur (Paulus GSilentiarius, 1. e. p. 758 sqq., Harduin, 1. ce. I 
p. 1370) und Goldbrofat (Chryfoit., in Matth. hom. 50) erwähnt werden. vn ri 
iit es, die Frage nad) der 3a der Altartücher genügend zu beantworten. jedenfalls 
war aber dieje Zahl ſchwanlend, nahdem man angefangen hatte, mehr als eine Dede 
über den Altar zu breiten. Bier derartige Tücher nennt ein Pius I. untergefhobenes 
Dekret, das zugleid) aud) zeigen Tann, daß der Gebrauch von mehreren Tücern der 
Furcht, etwas von dem in das Blut Chrifti verwandelten Wein zu verſchütten, feinen 25 
Urfprung verdankt. Noch den Zeitraum gehört das Corporale an, unter diejer Be- 
eihnung in einem angeblidyen Brief Gregors d. Gr. nachweisbar (MSL 77, 1331), 
Ion aud) als palla — und opertorium dominiei corporis bezeichnet, wohl 

jelbe Stüd, weldes Iſidor von Pelufium owöc» nennt, und von dem er —— 
indem er an das Leichentuch Jeſu erinnert, in ihm befinde ſich das zur Oblation 30 
—— Brot (epist. I, 123). Aus dem einen orale (Palla) wurden in der 
folgenden Periode zwei, das eine, als Unterlage für die hlg. Gefäße, auf den Altar 
mit jeinen Tüchern gelegt, das andere als Schußdede über den Kelch mit der Patene 
ebreitet. Erſcheinen beide fürs erfte unter dem Namen corporale oder palla, jo 
It id weiterhin der Sprachgebrauch feſt, mit corporale die untere und mit palla 8 
ie obere der in Rede ftehenden Deden zu bezeihnen. Beide follten aus Leinwand 
beitehen. — Unter allen Ausftattungsgegenftänben der Altäre in romanildher Zeit waren 
die antependia oder frontalia häufig die prädtigften und koſtbarſten. Wie ſchon der 
Name ausdrücdt, waren es Deden aus mehr oder minder koſtbarem Stoff oder Platten, 
welche die Vorderfeite der Altäre jhmüdten. In vielen Fällen erhielten auch die Neben- #0 
jeiten und die Rüdjeite der Altäre ſolche Vorſetzer, wobei die letztern die Bezeichnung 
dorsalia führen. Gewik haben die Quellen, wo fie von vestes und vestimenta al- 
taris, vestire altaria u. dgl., von pallia, coopertoria, laminae, tabulae u. |. w. 
prechen, oft nur die Belleidung der Altäre an deren Seitenwänden im Auge; aber es 
ehlen in der ich nähere Angaben, geeignet, jeden Zweifel zu befeitigen. Ein Gleiches # 


a 


ilt von den Nachrichten über filberne und goldene Altäre: aud) hier wird es ſich meiltens 
ediglid) um Vorſetzplatten aus Metall handeln. Leider iſt aus dem dir. Altertum weder 
ein majliv aus Metall hergeftellter Altar, noch aud) eine Metallplatte in Yorm eines 
Antependiums erhalten. Die ältejten derartigen Vorfektafeln, die man kennt, belist 
S. Ambrogio in Mailand ; fie ftammen aus dem 9. Jahrh. und umgeben den Altar 50 
an allen vier Seiten. Bloß für die Vorderjeite des Altars it die pala d’oro aus 
dem 10. Yahrh. in S. Marco zu Venedig bejtimmt. Die deutihen Metallantependien 
ſind ſämtlich jünger als das erjte Fahrtaufend, jo die gold. Altartafel zu Baſel, jetzt zu 
Paris, ein Geſchenk Kaijer Heinrichs II. die Tafeln zu Klofter-Neuburg und Komburg, 
von denen jene jicher, diefe wahrjheinlid aus dem 12. Jahrh. ſtammt. Durd; Säulen 55 
oder Streifen wurden auf diejen und andern Exemplaren die Flächen in Felder einge- 
teilt, die Figuren oder Scenen aus der bibliihen oder — aufnahmen, 
wobei mit Vorliebe die Geſtalt Chriſti in das Centrum geſtellt ward. Sur Erhöhun 
des Glanzes und Wertes dienten häufig Edeljteine, Gemmen und Glasflüffe, die a 
die Platten aufgejegt wurden. Für die Kenntnis der Antependien aus Zeugitoff ijt @ 
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s Oder Reliefs, für die man die Motive aus dem jeitgenöfiiihen — 908, —— 
en, entnahm, z. B. Fl. T. 66. nn 
gr alle Altäre aus dem 


et buxida cum corpore Domini ad viaticum infirmorum, als aud) alte yeu niſſe, 
15 wie ſchon das des zu. von Nola (c. XI, 664 in — und die Dentmäler in 
Driginal und Wbbildung. An der Vorderjeite von Altären erjcheinen Kreuze, und zwar 
in Skulptur ausgeführt und zum Teil von Tauben, Fiſchen und Schafen flantiert, bei 
Fl. T. 25. 27. 28. 30f. 35 f 38. An der Vorderſeite und den Schmaljeiten des 
Altars, der von Deden umhüllt wird, findet fi je ein Kreuz b. vs T. 8. 11. 60. 
263. Wenn gelegentlidy berichtet wird, daß ein Kreuz auf dem hl. Tiſch befeftigt wurde 
(Evagrius, hist. ecel. VI, 21), jo wird dies durd) Beilpiele, wie Fl. T. 290. 506. 571, 
illuftriert. Hinter oder neben dem Altar fteht ein Kreuz b. Fl. T. 11.13. 15, offenbar 
als Vortragetreuz gedacht. Wurde das Kreuz in Berbindung mit dem Ciborium ge: 
bracht, jo diente es entweder als oberjter Abſchluß des Baldadjins, jo b. FI. T. 11. 552, 
25 oder aber es hing zujammen mit einer reifartigen Krone von der Dede des Ciboriums 
über den Altar herab. Anjtatt Krone und Kreuz iſt an diejer Stelle auch die erftere 
allein nachweisbar. Bol. FI. T. 387 ff. Dieſe doppelte Art, das Ciborium mit einem 
Kreuz auszuftatten, wird auch durd) litt. Zeugniſſe belegt, wonach die Sophientirdhe zu 
Konftantinopel und die Marientirhe ad martyres zu Rom Ciborien mit Kreuz auf 
so deren ve beſahen und die Päpſte Gregor III. und IV. jowie Leo IV. are 
Kronen mit Kreuzen für Altäre römiſcher Kirchen ftifteten. Freilich — das Kreuz 
in unſerm —— noch leineswegs Fr den Stüden, die ein Altar bejigen mußte. Es 
fehlt beijpielsweife an und bei den Altären b. Fl. T. 2—7. 9f. 14. 29. 40. — Nicht 
minder Sera ish als der Mangel von Standkreuzen mit dem Cruzifixus auf den 
3 —— er Altäre iſt für das erſte Jahrtauſend der von Leuchtern an den nämlichen 
tellen. Wohl erhoben ſich auf dem Ciborium der Sophienkirche zu Konſtantinopel 
Leuchter (Paulus Silent., 1. ce. 746 sqq.) und waren anderwärts Leuchter vor und um 
den Altar aufgejtellt, unter denen es ſolche von koſtbarem Metall gab, auch waren 
häufig ——— mit einer Flamme und Hängeleuchter in Kronen- und Kreuzform 
0 mit mehreren Flammen vor und unter dem Ciborium aufgehängt (vgl. 3. B. Fl. T. 
549. 554. 443. 445), aber man vermied es jet noch, die Leuchter al der Altarplatte 
ſelbſt unterzubringen. jedenfalls rechnet eine Darftellung aus der Zeit Urbans II., 
auf der 5 brennende Kerzen hinter dem Altar und zwei mit Leuchtern auf dem Altar * 
— offenbar dieſelben, welche nad) dem erſten und zweiten römiſchen Ordo die Akoluthen 
sr. und I. von dem Altar —— ſollten — zu den früheſten, welche die neue erſt im 
13. Jahrh. zur — Geltu eg. Art zeigen (Fl. T. 552). — Wird durd 
diejen Thatbejta e oben Mia iturgiſche Regel Leos IV. —— fo entſpricht 
es iht auch, wenn viele der erwähnten Beiſpiele entweder das Abendmahlsbrot oder das 
Broigefäß (pyxis), den Kelch und ein Bud), welches bei dem .. in S. Giovanni 
50 u > u Ravenna als Evangelienbud; bezeichnet iſt, auf der Altarplatte deutlich er: 
ennen laſſen. 

In den erjten Zeiten ftand in den gottesdienftlihen Räumen nur ein einziger Altar, 
den ſchon Ignatius (f.o. ©. 392,17), ebenjo wie Chrijtus, das Abendmahl, das Fleiſch 
des Herrn und den Wein, als Sinnbild der Einheit deutet. Die Einzahl der Altäre in 

55 den Kirchen betonen aud) Auguftin, in epist. Joann. ad Parthos tract. III, 7; 
Ehryjoft., in epist. II. ad Cor. hom. 18; u. a., und Eujeb., hist. ecel. X, 4 ſowie Paulus 
Silenttarius, deser. S. Sophiae, tonjtatieren, daß die Balilita zu Tyrus und die 
Sophientirdhe zu Konitantinopel bloß einen Altar befaßen. Seinen Standort hatte der 
Altar in den Bafiliten ohne Querfhiff und in den Gentralbauten gewöhnlid) auf der 

so Mittelachje der Apfis, doc) fo, dak er an das Langhaus angrenzte. War ein Tranjept 
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vorhanden, jo wurde er in diejes bis zur Grenze des Langhaujes vorgerüdt. Die morgen- 
lãndiſche Kirche hielt auch in jpäterer Zeit noch an dem einen Altar feit, während da- 
gegen die abendländilche die Zahl der Altäre nad) und nad) vermehrte. Bereits Pau- 
inus von Nola (epist. 31, 6. ad Sever.) fpridt davon, daß die Kirche des hlg. Grabes 
reich an Altären fei, eine Nachricht, die jtarf übertrieben fein dürfte, da ein Gewährs- ; 
mann aus dem 8. Jahrh. nur drei Altäre in jenem Gotteshaus nennt (Mabillon, ASB 
IV, 456). Außer seen > es aber, daß die Reliquienverehrung das treibende 
Motiv bei der Häufung der Altäre bildete; und die Folge war, daß eine galliſche Kirche 
ſchon zu Lebzeiten —— des Gr. 13 Altäre beſaß (epist. lib. VI, * ergeblich 
war die Reaktion einzelner in der Karolingerzeit wie auch noch im 13. th. gegen- 
über der Überzahl von Altären (Schannat-Harkheim, Conc. Germaniae I, 388, III, 599), 
was die Inventare mittelalterlicher Ag beweijen. Hatte dod) beijpielsweije St. Nitolai 
zu Jüterbog 30, die —— zu Danzig 46, der Magdeburger Dom ſogar 48 Al- 
täre, und zeichnete doch der Verfertiger des Baurifes des Klofters St. Gallen im 
%. 820 auf dem Plan der zugehörigen Kirche ſchon 17 Altäre ein. Aus der Mebopfer- 
idee und den Privatmeljen mas dem Reliquientultus entiprang dieje Mehrung der 
Altäre mit innerer Notwendigteit. Mit Rüdfiht auf ihren Standort und ihre Berwen- 
dung erhielten die Altäre des MAs. bejondere Bezeihnungen, die aber in ihrer Mehr- 
zahl jünger find als das erjte Jahrtauſend. Der Hauptaltar hieß altare majus, capi- 
taneum, cardinale, magistrum, prineipale, Hodaltar, die übrigen Altäre altaria 20 
minora. Der Altar, in weldem das Santtiljimum aufbewahrt wurde, führte den Namen 
Fronaltar. Nahdem Alexander VI. gewiſſen Altären Ablakprivilegien zu erteilen an- 
efangen hatte, jpriht man von einem altare privilegiatum. Wurden an einem ſolchen 
Für die Berjtorbenen Meſſen gelejen, jo erhalten jie eine plenaria indulgentia, einen 
volltommenen Ablaß. Unter den mittelalterl. Nebenaltären war der wichtigite der dem 25 
hlg. Kreuz geweihte (altare s. crueis), der in den Klojter- und Stiftstirden auf der 
Grenze en Chor und Langhaus ſich erhob und häufig an einen Lettner (j. unter 
Lettner) fid) anlehnte. Er war für die Laiengemeinde bejtimmt. — Tragaltäre (altaria 
viatica, portatilia, itineraria, gestatoria, motoria) lennt erft das MU. feit dem 
7. Jahrh. Bon Miffionaren, Prälaten und Fürſten auf ihren Reifen beim Gottesdienft so 
benüßt, waren diefe Altäre aus Holz, Stein oder Metall gefertigt, und zwar wegen 
ihres bejondern Zwedes in klleinen Dimenjionen, jo daß jie nur Raum für die Abend- 
mabhlselemente mit ihren Be darboten. In en Innern enthielten dieje platten- 
oder faftenartigen Altärhen Reliquien. Beijpiele bei Fl. T. 342 ff. 

2. Bom 5.1000 bis 1300 etwa. Die altdır. und frühmittelalterl. Zeit hinterließ a5 
der romanijhen Kunſtepoche einen Altar in Tiſch-, Sarg- oder Kajtenform, jehr häufig 
mit einem Ciborium überdadt. Bon diejem überlommenen Erbe bewahrte die neue 
Epoche in der Sauptjade die Gejtalt des —— Altars, dagegen erſetzte ſie den 
baldachinartigen rbau durch einen Hinterbau. Sucht man nad) Gründen für dieſe 
Umgeſtaltung, ſo iſt vor allem zu betonen, daß die —— der Reliquien am « 
Anfang des 2. Jahrtaujends nod) ur war als am Ende eriten. Dem Wunſch 


— 


— 


der Andächtigen, ſie vor Augen zu haben, entſprach freilich die bisher übliche Bei— 
ſetzungsart nur in ſeltenen Fällen. ollte man ihm aber Rechnung tragen, jo mußte 
man —* — die heiligen * die ſeither unter, in, hinter oder vor dem Aliar 
geruht, auf dieſem unterzubringen. Daß gerade die Translationen der Reliquien von 4 
ihren frühern Bergungsorten auf den Altar bei der Entitehung der neuen Altarform 
eine wichtige Rolle jpielte, darf aus den Nachrichten über zahlreihe Hebungen und 
Neuaufitellungen von Dig: Reiten aus dem 11. Jahrhundert entnommen werden. Im 
13. Jahrh. gehörten Reliquien auf dem Altar zu dejjen regelmäßigen Ausftattungs- 
jtüden. Handelte es ſich dabei um Heine Partifel, jo lonnten jie, in einem Räftchen 50 
u. dgl. eingeſchloſſen, unjhwer auf der Altarplatte ſelbſt Plab finden. Wo dagegen 
Stüde von größerem Umfang oder gar ganze Körper in Betracht kamen, mußte man 
für ihre Schreine einen andern Pla fuhen; und dieſen er man dur Errichtung 
eines zu dem Altar Hinzutretenden SHinterbaus. Die nody erhaltenen Driginalaltäre 
aus dem genannten Zeitraum und Abbildungen, leider wenig zahlreih, laſſen an der ss 
Hinterjeite der Altarplatte einen Aufſatz erfennen, nicht ganz jo hoc wie der Altar, 
retabulum genannt. Aus Stein oder Holz hergeitelli, trug der Aufbau entweder 
Skulpturen oder Malereien, oder aber er wurde mit bejondern Metallplatten, Webereien 
und Gtidereien befleidet, die die Bezeihnung superfrontalia führen. Die dargeitellten 
Gegenjtände entiprehen denen auf den Antependien. So erſcheint wiederholt Chriftus co 
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mit feinen Iüngern, weiter Maria mit dem Kind, ee und Taufe Jeſu, 
jodann der —— te mit Scenen aus der Heiligen-Geſchichte (FI. T. 116 ff.). Offen- 
bar dienten zum mud der Retabeln auch in manden Fällen Reliquientäfthen, die 
allerdings häufiger ihre Stelle unter dem Baldachin hinter dem arg gefunden 

; haben werden. Wo nod) ſolche Baldachine erhalten find, erinnern fie an die frü 
iborien; wie dieje werden aud) jie von Säulen getragen, nur find dieſe mandmal in 
i Stellungen über einander angeordnet, jo daß der Aufbau zweigejchollig wird und 
n feiner obern Partie den Reliquienjhrein aufnehmen kann. Bon romaniſchen Reli- 
quiarien hat nod eine größere ap die Stürme der Zeiten überdauert. Gerne gab 
ı man ihnen die Yorm eines Sarges oder Haufes, wobei man Kupfer, Silber, Gold, 
Elfenbein als Material wählte und Email, Yiligran, Edelfteine, Gemmen u. |. w. zur 
Verzierung benüßte (eine Zufammenftellung größerer Behälter bei Münzenberger ©. 37). 
— Die fo geitalteten Altaranlagen wurden mit Säulen umgeben und unter einander 
durch Stangen verbunden, von denen verjdiebbare Vorhänge (Tetravelen) herabhingen. 
ıs Wie diefe Vorhänge ſchon bei den Ciboriumsaltären dazu dienten, um während be- 
ftimmter Teile des Gottesdienjtes den Altar zu verhüllen, jo aud) bei der neuen form. 
Neben — den beweglichen Abſperrungsmitteln, kennt bereits die alichr. Zeit auch 
unbewegliche Schranken, Öixrva, reoißokoı, zUrkoı, zıyakllöes, »Aayxekoı, Eoxor u. ſ.w., 
cancelli, septa, toralia, die, ab und zu fogar aus Gold hergeftellt, den Altar um- 
so gaben. Indeſſen jind ſie damals nocd nicht überall vorhanden, und umzäunen fie nur 
den Raum unmittelbar um den Altar. Erſt der nad und nad) jid) immer mehr geltend 
machende Gegenja zwilden Klerus und Laien läßt die Schranten häufiger werden, 
innerhalb deren ſich zu . als bejonderes Vorrecht von den Kleritern in Anſpruch 
enommen wurde; und das Anwachſen des Klerus fü rte dazu, da mit den Cancellen 
25 Immer größere Räume eingefriedigt wurden, wie eifpielsweile die Klemenstirche ji 
Rom zeigt. Begreiflicherweiſe that unfer Zeitabjhnitt diefer Entwidlung feinen Einhalt; 
anderjeits jcheint aber der abendländifchen Kirche es aud) jet noch nicht geglüct zu fein, 
dasje u erlangen, was die morgenländilhe nad) dem Sieg der Bilderfreunde mit 
der Errihtung der Bilderwand — in den Schranken einen integrierenden Beſtand⸗ 
so teil des Altarraums zu ſchaffen. — Seit dem 13. Jahrh. erſcheinen öfters Kreuze, auch 
mit dem Erucifixus, und Leuchter auf den Platten der Altäre, ohne daf edod in 
diejem und dem folgenden Jahrhundert die Regel, die Innocenz III. aufftellte (de al- 
taris myst. II, 21), ein Kreuz zwiſchen zwei Leuchtern, jtrenge eingehalten worden 
wäre. Denn bald findet man Kreuze und Leuchter mit einander, bald getrennt. Ebenſo 
ss iſt die Joh der Leuchter verjhieden: es begegnen ein oder zwei Leuchter, felten aber 
mehr. Vgl. Fl. T. 17. 18—21. 264. 412. Bon den ſonſtigen Gegenftänden, die 
direft oder indirekt zur Ausjtattung des Altars gehörten, jeien noch erwähnt Evangelien- 

bücher, J in lunſtvollem Einband, flabella, tleine Glocken und Weihrauchgefäße. 
3. Vom 3.1300 etwa bis zur Reformation. In Italien hatte ſich der Ciboriumsaltar 
«jo jehr —— daß er die Zeit der romaniſchen Kunſt überdauerte; ja er trotzte 
elbſt den Einflüſſen der Gotik, wie die Exemplare in 8. Paolo fuori le mura, 
S. Giovanni in Laterano, S. Maria in Cosmedin zu Rom u. a. beweiſen, und 
noch ein Bernini durfte ihm nicht verihmähen, als er die Konfejlion in St. Peter zu 
müden hatte. Auch an andern Orten wollte man jid) von diejer Form nicht trennen, 
s als jhon die Gotik neue und prädtige Leitungen von Altarbauten in Hülle und Fülle 
aufweilen konnte. Gotiſche Eiborien finden ji R; B. in Regensburg, Wien, Maul- 
bronn, Dintelsbühl; freilid) find Ddiefe nur als Ausnahme von der Regel zu werten, 
welche durch Altäre mit Hochbauten an ihrer Rüdfeite bezeichnet wird. Während in 
Frankreich das Retabulum y bis gegen 1400 behauptete, wurde es in Deutidhland 
so ſchon früher verdrängt durd höhere Aufſätze. Den Übergang zu der neuen Art jtellen 
Altäre dar wie zu St. Elijabeth in Marburg (J. 1290), der, aus Stein gebildet, drei 
von Stützen getragene Baldachine aufweilt, hinter denen der Reliquienfehrein Platz 
Enge m weitern Verlauf trat aber das —— in den Aufſätzen nur Rahmen 
r die Reliquienbehälter zu ſchaffen, mehr und mehr zurück. Die hlg. Reſte werden 
s5 wieder regelmäßiger in dem Altarunterbau beigefegt, und wo man jie noch in fZunit- 
vollen Gefähen, in deren Geitaltung nad Seiten der Form und Ausjtattung die Gotif 
Großartiges leijtete, verſchloß und auf den Altären aufitellte, ſpielen fie nur eine unter: 
eg Rolle. Mit dieſer —— ging Hand in Hand, als Material Dr die 
ee 8 zu verwenden und einen Teil derſelben beweglich zu machen. An das 
oo feſtſiehende Mittelſtück, den Schrein, wurden drehbare Flügel (ostia, Lider) angeheftet, 
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mit denen jenes verſchloſſen werden konnte. Später erhielten Schrein und Flügel nod) 
einen jodelartigen Unterbau, die Predella oder Altarjtaffel, welche die — ae 
nen und dem Altartiich herſtellte. = den otiihen Altarwerten, 


redella entbehrten, wurde der Au eng arditeltoniid in der Fo ang der 
eit gehalten, wobei das Maß- un Ba dachinwerl jamt jeinen Stüßen g ent 5 
widelt war. Der igürlide Schmud ordnete ſich der Architektur eg e ſelbſt 


beſtand bei dem rein und den Innenſeiten der Flügel gewöhnlich aus einen er 
leltener aus Gruppen. In dem Zeitabſchnitt vom legten Viertel des 14. bis zum Teit 
Biertel des fo u J Bir etwa, in dejjen zweiter H —* ſchon häufig die Staffel 
u den Beitandteilen des us rechnele, wurde das architektoniſche Moment weni . 10 
tont als vorher; — gilt dies von den re die ſich dem fü gürli 
Schmud anbequemen, und von den Thürmchen über dem SH rein, an deren Stelle = 
oberer Abſchluß des Gehäujes häufig gen ug nur eine fahle inie trat. Die Zahl 
der Flügel, die bis dahin nur jelten die Zahl zwei überjtieg, wurde jetzt oft gel vier 
öht. Je nad) den einzelnen Teilen des Kirchenjahres und der — — F 15 
zelnen Tage wurden die Lider teilweije oder ganz zujammengeflappt, wovon die Altä 
den Namen Klappen» oder Wandelaltäre erhielten. Erſt neuern Datums ift die Be: 
zeichnung —— welche an die Zahl der Flügel anknüpft, Diptycha, Dice 
Mas den mud des Schreins und feiner 
jo wurden = Schrein und die Innenjeiten des an ihn zunädjt angrenzenden Füge 20 
paars mit Skulptur, die Außenſeiten des erwähnten und die beiden Seiten 
zweiten Flügelpaars mit Malereien ausgejtattet. Freilich ward in dieſer Zeit nicht 
mehr die Regel der Frühgotik innegehalten, bei Anwendung von Stulptur Einzel- 
figuren oder jeltener Gruppen zu wählen, vielmehr fam jeßt der andere Braud) auf, 
in den Schrein Einzelfiguren und in das Innere der Flügel Gruppen —* tellen. = 
dem Jahre 1475 etwa hebt eine dritte Phaje in der Geſchichte des got. Altarbaus an, 
in der die Staffel zu den integrierenden Beftandteilen des Altars gezählt wird. 
Ihre Breite en —* der des Schreines, in manchen Gegenden aber auch der des 
Schreins und = eten Flügel; und in der Regel wird jie rechts und linis mit 
einer Bogenlinie abg chloſen. die Predella einen geſchnitzten Schrein, jo erhielt so 
aud) ſie gewö ini en Veltener Malereien. ar die vora ehende eit 
Ihon bei der HdR von Flügeln angelangt, jo famen nunmehr vielfad) nod zwei 
weitere, fix oder beweglich, gehaltene, hinzu; dabei wurden die feltitehenden Lider un- 
mittelbar neben dem drein an ebradht. Der höchſte Glanz wurde bei der Geitaltung 
des Innern der Ylügelaltäre entfaltet Indem man ji) immer mehr von der Herr: & 
Kar, | der gr emancipierte, machte man den figürlihen Schmud zur Haupt- 
de, jo die —— in grohen Dimenſionen gehaltenen Figuten und 
Gruppen * er Verbindung unter — einem Reliefbilde gleichen, zu dem das 
nie nur die or. iebt. Ja in manden Fällen verzichtete man ſogar ganz 
darauf, zu den Schnitz- und Malbildern einen architeltoniſchen Rahmen inzufügen. Wo «0 
man ich aber noch an die Tradition der Vergangenheit hielt, — en vielfach die 
Pfeiler, die Träger des obern Maßwerls zu dünnen Säulden und Baumſtämmchen 
fowie verſchlungenen ÄAſten und die —— igen Baldachine zu einer baldachinartigen 
oder Ranken- und Laubwerkmotiven folgenden Bekrönung zuſammen. Daß freilich —* 
Künſtler und Handwerker dieſe — Behandlung tonftruttiver Teile als etwas Un- # 
zulänglihes empfanden, beweijen diejenigen Altäre, welde über dem eg! ne 
zufleh lien in Yorm von Pyramiden und Fialen. Damit griff man m% rinz 
ieder zu der u re Zeit zurüd, wenn aud) die dort ee architelio ni 
Strenge einer otit entſprechenden freiern Behandlungsweile — Ar mu — 
die vielfach den we Zulammenhang * n den einzelnen Gliedern de 
nicht mehr fannte. Die Au uf e waren mit Statuen, jeltener mit 34 iefs = 
—— — Was den Bil betrifft, * ie Berfertiger” und Belteller der gotiſchen 
äre zur Daritellung Seen. jo umfaßt er das Leben des Herrn, unter bejonderer 
Berüdjihtigung feines Leidens und terbens, und das große Gebiet der Heiligen- 
get * und se Nicht allzu groß iſt die Zahl der — die das ih zur Bor- 55 
haben. Da der Hodaltar in vielen Kirchen der Maria geweiht war h 
—* I fe und die Dig: Sippe an diejer Stelle bejonders häufig, wie die Paſſion Be 
— Kreuzaltar. An den ſonſtigen Nebenaltären werden een und Scenen aus 
dem Leben der Heiligen, denen fie gewidmet, bevorzugt. Iderfülle war eine 
reihe Quelle, aus der die Frömmigleit in ihrer mittelalterl. Form * lonnte, und 60 
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die die Phantafie der Beſchauer niht ruhen und rajten ließ, zumal die Figuren und 
Gruppen, wie aud die Gehäufe der Altäre felbit, nur felten die Naturfarbe des Holzes, 
jondern in der Regel Polghromie zeigten. Nahdem das ganze Altarwert mit einem 
Kreidegrund überzogen war, wurden Gold, Silber und Farben aufgetragen. Die Hinter- 

s grundflähen wurden mit Glanzgold bededt, wobei damascierte Mufter Däufig als Unter: 
age dienten; jeltener findet 8 lafierter Goldgrund mit aufgemalten Delorationen. Bei 
den Figuren und Gruppen in Schnigerei hatten in der — Zeit Gold und Silber das 
UÜbergewicht; —— Ende des Mittelalters überwogen jedoch die roten, blauen und grünen 
Farben. Die Malbilder erhielten bis ins 16. Jahrh. hinein einen goldigen Hintergrund, 
ı0 ſoweit es ſich um die Innenſeiten der Altäre handelte; bei den ns eiten, die häufig 
monodrom gehalten wurden, nahm man aber davon Adftand. Ziemlid) regelmäßig wurde 
auch der ardjiteltonishe Rahmen der Schnig- und Malbilder jamt der Belrönung ver- 
goldet. — Die Zahl der nod) erhaltenen got. Bilderaltäre beträgt viele hunderte; 
jelbit die tleinen Dorflichen jtellen ihre Vertreter (Abbildungen bei Münzenberger). — 
ı5 Der Umjtand, daß der Hochbau, aud) wenn er etwa nur aus Tannen = Holz hergeftellt 
war, ein erheblides Gewicht hatte, läht es ohne weiteres begreifen, dak der Unterbau 
(stipes) in den meijten Fällen maſſiv aus Bruch- oder Badfteinen aufgeführt wurde. 
Um ihn hervortreten zu lafjen, erhielt er oben eine hervorjpringende Platte und unten 
eine oder mehrere Stufen. — Außer den eigentlihen Altartüdhern dienten zur rue 
» und zum Scmud des Unterbaus jeltener Metallplatten, häufiger 1X ſtulpierte un 
bemalte Holztafeln, ſowie gewebte und geſtickte Stoffe, ſei es, daß ſie alle Seiten um— 
gaben, ſei es, daß ſie ſich nach Art der Antependien nur auf die Frontſeite beſchränkten. 
b) Seit der Reformation. Während man im Gebiet der reformierten Kirche gründ- 

li, wie mit den Inventarjtüden der mittelalterlihen Aultjtätten, jo aud) mit dem Altar, 
25 aufräumte, der durd) einen fejten oder beweglichen Tiſch erjegt wurde, bejeitigten die 
lutheriihen Landestirhen nur die mit der hlg. Schrift in Widerſpruch jtehenden Zu- 
thaten, durch die der Tiſch des Herm im Laufe der Zeit zum eraltar geworden 
war, Da die Nebenaltäre in den Gotteshäufern erſt Aufnahme gefunden, nachdem die 
Opfer- und Priejteridee und die Privatmeſſen zur Geltung gelangt, jo konnte ſich ihrer 
0 die evang. Kirche unmöglich bedienen, und deshalb wurden jolde Altäre entweder außer 
liturgijhen Gebrauch gejeßt, aber an ihrer bisherigen Stelle belafjen, wie 3. B. in St. 
Lorenz zu Nürnberg, oder abgebroden und ihre reine u. |. w. an den Wänden der 
Kirhen, Safrifteien und Türme aufgehängt, von wo jie allerdings ſpäter, namentlid) 
in der Zeit des Pietismus und Nationalismus, auf den Boden der Kirhen und Pfarr: 
5 häufer wandern mußten. Unter den vorhandenen Altären wurde gewöhnlid der Hoch— 
altar wegen feiner centralen Stellung von den Lutheranern für die Feier des hlg. Mahles 
in Gebraud) genommen, wobei jie nur die etwaigen freiftehenden Reliquienbehälter und 
die Monjtranz mit der Hoftie hinwegräumten, dagegen gewöhnlich auch die mit a 
guren geihmüdten Schreine, die ifixe und Leuchter, die Antependien u. dgl. fon- 

40 jervierten. Ia in vielen Fällen verzichtete man jogar darauf, die Reliquien-Gepulcra, 
an dem Unterbau der Altäre angebracht, ihres Inhalts zu entleeren. aren fie doch 
verdedt und darum die Gefahr ziemlich ausgeidlofjen, daß fie das Volt zum Gegenitand 
des Kultus machen würde! Die jo von den Anhängern Luthers geübte Praxis entiprad) 
dem gejunden, für das hiſtoriſch Gewordene ——— Taltgefühl, wie auch dem 
a5 echt ebangeliſchen Sinn des Reformators. Was Luther an den Altären der lath. 
Kirche auszu ar galt ihnen als Erzeugnifjen eines falſchen Gottesdienjtes und 
einer verfehrten — ſowie als Trägern einer — Heiligleit. Der 
Gebrauch der Altäre an ſich iſt ebenſo wie der der Kruzifixe, Lichter, Glocken u. ſ. w. 
„frei“, was er beſonders Carlſtadt und ſeinen —— und den Schweizern gegenüber 
so betont. Wenn er in der „Deutſchen Mefje‘ (EAU Bd 23 ©. 237) 's „in der rechten 
riejter ſich immer 


regung, bejtimmt einerjeits durd das Vorbild des erjten hlg. ndmahls, andterjeits 
durch die ar und den Wunſch, eine Sammlung der willigen, echten Chriften berbei- 

leicht aber aud) veranlaßt durch den alten Braud), den er in vielen Stirchen 
taliens noch beobachtet fand, daß der Priejter hinter dem Altare Itand. Es kann kaum 
zweifelhaft fein, daß er bei der befürworteten Änderung der Form des Altars an 
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„eitel Chriſten“ zeitlebens nicht zu jtande gebracht, weiter aber aus einem Ausſpruch 
vom %. 1530 und — Verhalten gegenüber den unter feinen Augen entjtandenen 
Altarneubauten. In der Auslegung des 111. Pjalms empfiehlt er ſogar „Tafeln auf 
den Altar“ mit dem Bild des hlg. Abendmahls > der Inſchrift Pf. 111, 4, gg 
er weiter hervorhebt, „die andern Bilde von Gott oder Chriſto mögen wohl fonit an , 
andern Orten gemalet jtehen" (EU Bd 40 ©. 224). Der Maler der Reformation 
und Freund Luthers, Lulas Kranad), eine Anzahl Altarbilder m evang. Kirchen. 
Kann aud nicht ar auge werden, ob Wer; von weit Luther an der Entitehung und 
Geftaltung diejer Bilder beteiligt ift, fo od) in dem Verhältnis der beiden Männer 
zu einander eine Bürgſchaft dafür e annt je daß der Künſtler nit gegen den 
ausgejprodenen Wunſch und Willen des Reformators feine Tafelbilder ee en Al⸗ 
tären aufitellte. Ein Gleides wird man von den ſonſtigen gleichzeitigen Malern und 
Bildhauern, den Schöpfern von Altarhochbauten, vorausjegen dürfen. Es iſt bezeihnend, 
daß unter den evang. Altären nur in Thüringen und Württember ig Formen vorlommen, 
die der Rüdwand entbehren und darum die Aufitellung des amtirenden Geiftlihen an 
der SHinterfeite — daß dagegen ſonſt die luth. Landeslirchen die Geftalt, Form 
und Unordnung der Altäre am Ende des MAs. unmittelbar übernahmen, wie zahlreiche 
Beijpiele von Altarneubauten im 16. Jahıh. erfennen laſſen. zu den file von 
ranern erridteten Altären rechnet jedenfalls der zu Schneeberg aus 1539, 
der über dem Stipes eine Predella “ — = ten mit vier — ae lügen 20 
Sal ein Werk von Lulas Kranad) d. aler entnahm de für feine 


— 


0 


- 
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Darjtellungen ausihlieglih dem A und — 35 man von den Bildern der Stifter 
ie hier, wie häufig auf den |pätgot. 1 3 Altarwerten, begegnen; und darin offenbart 
—8* ein Fortſchritt gegenüber der —* eit, die das U jtiefmütterlid) behandelte, 
egen mit Vorliebe Einzelfiguren und Gruppenb ilder aus der Heiligengejhicdhte wählte. 25 
Predella, Schrein und Flügel find auf Vorder- und Nüdfeite bemalt, und zwar find zu 
nennen vorne auf der Staffel das hlg. ———— die Auferſ itehung der Toten; 
vorne auf dem Schrein die Kreuzigung, hinten jüngjte Gericht; auf den Flügeln 
Mojes mit den Gejeestafeln und Sündenfall, Adam von Tod und Teufel in die Hölle 
getrieben, Johannes d. T. den Adam auf den Gekreuzigten hinweijend, Chrijtus Tod a0 
und Teufel ü erwindend und Maria das Jeſuskind Fa end, die Bilbnife der fürſt⸗ 
lichen Stifter in halber Figur und darunter Chriftus am Olberg und jeine Auferjtehung, 
Sündflut und Untergang von Sodom und Gomorrha, alles figurenreihe Kompojitionen 
und zum Teil durd u Baar ty erläutert (vgl. Darjtellung d. ältern Kunſt— 
dentm. des K. Sadjen 8. 9. ©. 40 ff.; Lindau, Lucas — ©. 311 ff.). wer u 35 
Luthers Lebzeiten dürfte aud) der 9 Hodbau des Altars der Wittenberger Stadtt J 
entſtanden ſein, ebenfalls aus Kranachs Atelier hervorg —— und aus Predella, 
Schrein und zwei Flügeln beſtehend. Hier legte es die — auf den Ort nahe, 
neben —— Bildern die Hauptre gg der Reformation und des evang. Gottes- 
— u *— den Beſuchern der Kirche vor Auge und Seele zu führen. Im Centrum, « 
auf nnenjeite des Schreins findet ſich das hlg. Abendmahl: Chriſtus reicht dem 
Berräter den —2* auf der Predella Luther predigend, auf dem I. Seitenflügel innen 
Melandthon tau end, auf dem rechten Geitenflügel innen Bugenhagen das Amt der 
lüfjel verwaltend und auf den Geitenflügeln außen die Aufrihtung der ehernen 
lange und die Opferung Iſaals (vgl. Lindau, a, a. D. ©. 259 ff.). Wenn = 
n 


4 


6 
icht in allen ſeinen Teilen, ſo gi in jeinen Hauptteilen it auf den ältern Arana 

der Hochbau des Altars in der Weimarer Stadtlirde zurüdzuführen, ebenfalls ein 
Schrein mit Flügeln, auf dem die —— rn ſchon durd ihre centrale Stellung 
als Haupiſache betont it (Lindau, a. a. O. 400 f.). Leider fehlt bei den 
ältejten evang. Altarbildern Kranachs heutzutage N urjprün * architektoniſche Um⸗ so 
He Jedoch 3 die Wahrnehmung, — die Einfl Rule z — an — 
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Rahmen die Nebenjahe. Mit diefem Stand der Dinge gab ſich freilich die zweite 
Hälfte des 16. Jahrhs. nicht mehr zufrieden. Während die Architekten bis in das Aug 
gende Jahrh. hinein bei evang. Kirchenneubauten die Mufter für ihre Grund: und n 
riſſe von der Spätgotik entlehnten und höchſtens den Forderungen des neuen Gti 

s gegenüber ſich durch Anbringung von mehr oder minder ** Renaiſſance⸗ Zier⸗ 
— abfanden, brachen die Beſteller und Verfertiger tirhlihen Mobiliars je 
änger defto mehr mit der fpätgot. Tradition. Was fpeziell die Altäre angeht, E ver⸗ 
— man auf die beweglichen Flügel und den frühern Umfang der Predella. —* 

es Schreins mit ſeinen Lidern wurde eine einzige Wand errichtet, in die die Bilder, 
in drei vertifalen Streifen angeordnet, eingelajjen wurden, dies noch in Erinnerung 
an das got. rer Häufig genug verihwand aber auch dieſe letzte Erinnerung, 
und man füllte die Wand ihrer ganzen Breite nad) mit einem oder mehreren Bildern 
aus. Dazu famen Arditelturrahmen, die dank ihrer Größe und — —— anfangs 
mit dem Bilderſchmuck allenfalls noch das Gleichgewicht hielten, ſpäter aber häufig genug 
ı5 den Eindrud der Bilder faum nod zur Geltung tommen ließen. Diejer immer größer 
werdenden Herrichaft der Architektur fam es jehr zu ftatten, daß zu den Altarhodhbauten 
im Gegenſatz zu der mittlern und letzten Zeit der Gotit wieder oft Stein verwendet 
wurde, der es 3. B. in der Nitolaifirhe zu Spandau (1582) geitattete, dem Aufſatz 
eine Höhe von etwa 8 Meter zu geben (vgl. Bergau, Bau- und Kunjtdentm. d. Prov. 

&0 Brandenb. ©. 727). No) hate man aber aud) in diefer Zeit grohe Freude an der 
Farbenpracht. Gelbjtverftändlid) waren die gemalten Bilder farbig; daneben erhielten 
nicht minder die Stein- und Holzreliefs und die Stein-, Holz- und Studarditekturteile 
Polychromie. In die Reihe der foeben djarakterifierten Altäre gehören u. a. der zu 
Miejenburg (1561) mit einem an die Triptycha erinnernden dreiteiligen Sandfteinaufbau 

25 (vgl. Bergau, a. a. D. ©. 776), zu Rodsburg (1576) ebenjo (vgl. Kunſtdenkm. des 
K. Sadjien, 14.9. ©.87 ff.), zu Görsdorf (1581) desgl. (vgl. Bergau, a.a.D. 6.387), 
zu Spandau (1582) desgl. (j. vorher). Aus Predella, einem einfahen Schrein und 
einer größern oder kleinern Bekrönung ſetzen Jid) zufammen 3.8. der Altar zu Auguftus- 
burg (1571), deſſen Rahmen der Bildhauer Schredenfuk fertigte — er arbeitete auch 

ss» an den Altären zu Torgau, Grimma und Kolditz — bat. Kunſtdenkm. des K. Sachſen 
6. H. ©. 33 ff.), und der zu Kleinwaltersdorf (vgl. daſelbſt 3. H. ©. 101 f.). Dieſe 
und andere _. Hodbauten find aus Stein oder Holz gebildet, die aud) als Ma- 
terial für die Reliefs in Betradht kommen. Der in der got. Zeit bemerkte Wechſel 

iſchen Malbildern und Reliefs auf ein und demjelben Altarwerf dauert aud) jett noch 

5 fort; es giebt viele hölzerne Aufjäße, die nad) —* Seite erwähnt werden könnten. 
Die Themata für ihre Darftellungen entnahmen die Maler, Bildihniter und Bildhauer 

lg. Schrift, en von den Fällen, wo die Stifter etwa es —— ſich und 

* ilien im Bild oder Wappen verewigt zu ſehen. Faſt regelmäßig erſcheint die 

inſetzung des hlg. Abendmahls, — der Gekreuzigte und * andene, die Verkün⸗ 

40 digung, das jüngjte Gericht u. |. w. Wegen ihrer vorbildlihen Bedeutung erfreuen ſich 
unter den alttejt. Scenen bejonderer Bevorzugung die Opferung Ifaats und die erhöhte 
Schlange. Kann es dem —— Beobachter ſchon bei der Betrachtung der Altar⸗ 
bilder Kranachs kaum entgehen, daß - Auswahl teine zufällige it ſo drängt ſich ihm 
auch angeſichts dieſer ſpätern Bilder dieſelbe Wahrnehmung J ie Rückſicht auf den 

4 Altar, als der Saframentsjtätte, * zur Anbringung des hlg. Abendmahls; in Kreuzi⸗ 
gung und Auferftehung fam zum Ausdrud, dak das Kreuz und leere Grab Kern und 
Stern des dir. Glaubens find, der mit der Darjtellung der Verkündigung auf den An— 
fang des Evangeliums zurüdihaut und mit der des jüngften Gerichts auf deſſen End- 
punfte un ickt. Nod) vor dem Ende des 16. Jahrh. machen ſich die Einflüfe einer 

so neuen Symbolit geltend, die in der Folgezeit ſich noch jteigern. ©o find an dem Span- 
dauer Werf zwei Karyatiden zu fehen, rn A die der —— als Glaube 
und Liebe harakterijiert hat, an dem Altar der Stadtkirche zu Lieberoſe (1593) neben 
Glaube und Liebe aud) die Soffnung, verfinnbildliht durd Bundeslade, Pelitan und 
Phönix (vgl. Bergau, a. a. D. ©. 494). 

55 Die Altäre, welche in der Fe des Barods entitanden, teilen alle Schattenjeiten 
diefes Stils. Aud an ihnen offenbart 116 der Kontraſt zwiihen Zweck und Dtittel, 
Inhalt und Form, Gedanken und Boritellung; die Formen werden ins Derbe, Start: 
ausladende, Schwülftige verkehrt. Die Altarwand der Renailfancee wuchs nad) Breite 
und Höhe und dementiprechend —* architeltoniſche Ausſtattung. Auf ſchwerfällige Po 

edeu 


so mente wurden Säulen von bedeutender Größe geftellt, über die das ſchwere, 
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verfröpfte Gebälf mit feinen weit ausladenden Gejimjen, jowie Dreiedsgiebel, Schneden- 
halbgiebel u. dgl. zu liegen kamen. Die Säulen jtellte man Häufig zu zweien und 
dreien tulifjenförmig neben und hintereinander. ährend man anfangs aber nod) den 
Schaft der Säulen nad) ältern Vorbildern geftaltete, gab man ihm jpäter eine gewun- 
dene Form. Dazu kam, daß man dem Material, aus dem dieje Aufbauten bejtanden, 5 
nicht > feine natürliche Farbe beließ, fondern es oft mit Marmormuftern überzog. In 
dieje Zeit der Unnatur Ä ur eine bedeutfame Anderung hinfictlih der Anordnung der 
Hauptitüde des firhl. Mobiliars. Die Überſchätzung des Wertes der Predigt im Gottes- 
dienjt und wohl aud die Erfennntis, daß die Altarhodhbauten wegen ihrer enormen 
Dimenfionen das Auge nicht ganz befriedigen lonnten, führte dazu, daß die Kanzel jeit 10 
der Mitte des 17. — immer häufiger hinter den Altar verlegt wurde, um ſpäter 
mit diefem zu einem Ganzen —— zu werden, ein Vorgehen, ir das man heutzu- 
tage _ Ihon in der Schloßlapelle zu Schmaltalden ein Vorbild finden zu Tönnen 
auge o irrig aber diefe Annahme it Cogl. meinen Bortrag), jo wenig ftihhaltig iſt 
ie andere, daß in der Form der ſog. elaltäre das Ergebnis von ſpezifiſch prot. Ge- 15 
danken zu ertennen jei. Lehrt dody ein Blid in die gleichzeitigen fath. Kirchen, daß aud) 
fie turmhohe Aufbauten hinter dem Altar bejiten, an die der Tabernafel und die Ex- 
pofitionsniihe für das Santtiffimum da angelegt find, wo in den evangelilchen 
Gotteshäufern die Träger der Kanzel und biefe Teibi begegnen. a die jog. Cathedra 
Petri über dem Altar in der Tribuna der —— zu Rom, ein Erzeugnis Ber— 20 
ninis, gejtattet einen noch unmittelbareren Vergleich mit dem Kanzelaltar. Indeſſen diefe 
unihöne Berquidung von Altar und Kanzel genügte der Geſchmacksrichtung der Barod- 
zeit noch nicht. In vielen Fällen wies fie der Orgel und dem a einen Platz 
über der Kanzel an. Daß bei folder Auftürmung der kirchlichen rg 
jtände feiner von ihnen u feinem ſchon durch die big — Recht kam, lann 26 
nicht Wunder nehmen. Am meiſten litt aber dabei ltar, der von den Maſſen 
über ihm förmlich erdrückt wurde und der darum in der Regel zu einem an den Seiten 
gar nicht oder dürftig geſchmückten —— verfümmerte. Wurden Altar und Kanzel un— 
mittelbar mit einander verbunden, jo lonnte man diefer vielfad nicht einmal eine kleine 
Fläche zur Anbringung eines Altarbildes abringen. Der Altar mußte fid) mit Kruzifix und 30 
Leuchter begnügen und den Bilderihmud an die Flächen neben und über der Kanzel 
abtreten, wo denn auch Malereien, Reliefs und Statuen, letztere nicht ſelten überlebens- 
groß, aber in aufgeblajenen und verdrehten %ormen, eriheinen. Das allegorif 
und jnmboliihe Element, das ſich bei den bildlihen Darftellungen der Renaillance in 
beſcheidenen Grenzen gehalten, drängte ſich jet mehr vor. Man konnte jid) nit genug 35 
thun, das Auge Gottes und 77°, umgeben von Strahlen, Urnen mit lodernden 
Flammen br; . an den Kanzeln anzubringen, und juchte die Armut an echt bibliſchen 
Gedanten dur eine maßloſe Häufung von Engelfiguren zu verdeden. — Die Kunit 
des Rototo und Empire übernahm das Schema des Barod-Altarbaus, dem fie nur ihre 
bejondern Ein —— aufprägte. — Da die meiſten ältern Kirchen Altäre aus dem 40 
17. und 18, Jahrh., dieſer größten Verfallszeit in der Geſchichte des Altars, beiten, 
jo kann füglid) davon abgejehen werden, einzelne Beifpiele aufzuzählen. 

Eine neue Zeit in der Geſchichte des Altarbaus inauguriert das 19. Jahrh. Die 
Romantik griff insbejondere wieder zu den althr. und got. Kormen. Weiterhin wandte 
jid die Gunft aber faſt ausſchließlich der Gotik du ausgehend von der falſchen Meinung, 45 

B lie der deutihe und „allein fromme“ Stil jei. it Erzeugniffen desjelben, die 
freilih in vielen Fällen nur durd ihren Spihbogen an ihn erinnern fönnen, füllte 
man aud Kirchen, die Ddiesjeits oder jenfeits der Epoche liegen. Die Altäre 
der allerneueften Zeit tragen — wie der Kirchenbau der Gegenwart, den Stempel 
des Elleltizismus und Subjektivismus, der ſich zu gut dünkt, um alte gute Muſter so 
genau zu —* der darum aber auch der Gefahr nicht entgeht, Elemente, aus den 
verjhiedeniten Zeiten ftammend und ſomit einander ei — zu vermilchen. Vor 
allem jind jedod die Beitrebungen zu rügen, welde die Kanzel hinter oder gar vor dem 
Altar aufftellen wollen, Beltrebungen, die ſich nicht einmal mit Gründen der Zweck— 
mäßigteit deden können, die aber mit den Grundfäßen der Äſthetil und Liturgit unver: 5 
einbar jind. Ebenfo it vor der Neigung mander Architelten zu warnen, den Wltarauf: 
lägen eine zu große ren, u geben und dabei zu jehr die architektoniſche Seite 
zu betonen, wodurd der bildliche Samıd in Malerei und Skulptur notwendigerweije zu 
einem dürftigen Anhängfel degradiert wird, zumal wenn dafür nicht etwa entiprechende 
bibliihe Bilder und Symbole, jondern Engel, ftilifierte Blumen u. dgl. gewählt werden. co 
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Sollen in diefem —— — noch einige kurze Winle F die Bier! und 
Geitaltung des Altars innerhalb den luth. und den unterten Kirchen, deren Gottesdienit- 
formen auf die Reformation Luthers zurüdgehen, —— werden, ſo iſt zunächſt zu 
betonen, daß, wenn von Altar geſprochen wird, dies nur im Sinn des pauliniſchen 

5 „Tiſch des Herrn“ und nad) dem Wort Luthers, der Altar ſei „dazu geordnet“, „daß 
man das Sakrament darauf handeln follte“ (vgl. EA 40. Bd ©. 224) geſchehen Tann. 
Andernfalls läuft man Gefahr, die Grenzlinie, welche die evang. Kirche von der fatho- 
liihen trennt, zu überfchreiten. Die Idee des Altars, als der Stätte, an der die dır. 
Gemeinde das Mahl des Herrn begeht, wird aud) dadurd nicht eingeſchränkt oder gar 

ı0 aufgehoben, daß vor demjelben noch andere fultiihe Handlungen, wie Konfirmation, 
Trauung und Ordination vollzogen werden. Denn bei ihnen findet fein eigentlidher 
Gebraud) des Altars ftatt; und es iſt bezeichnend, dak Luther in feinem „Traubüchlein“ 
dem Geijtlihen einen Pla vor dem Altar anweilt, ohne jedoch jeine erwähnte Ausjage 
über den Zwed des Altars zu ändern (vgl. EA 23. Bd. ©. 211). Der Idee des 

15 evang. Altars wird aber nur voll und ganz genügt, wenn das hlg. Mahl wie jedes 
Mahl auf einem Tiſch gefeiert wird. Mag man auch im einzelnen nod) jo große Rüd- 
iht auf die Umgebung des Altars, namentlih auf den Stil, in dem die ihn um- 

Re Kirche erbaut ijt, nehmen, jo darf doch nicht außer acht gelaſſen werden, daß 

er Tiſch von primärer, alles andere aber von jelundärer Bedeutung iſt. Darum 

» jollen etwaige Eiborien, Rüdwände und Hochbauten, ausgeführt in Ardjiteftur, Malerei 
und Skulptur, niemals eine vr und Austattung erhalten, daß dadurd der Eindrud 
des 2. beeinträdhtigt wird. entipridht der Stellung der Kommunion im Gottes» 
dienjt, als dem Höhepuntt der gemeindlihen eier, wenn dem Altar die Hauptjtelle im 
Gotteshauje angewiejen wird, in einem bejonders abgegrenzten Raum (Aplis, ra 

235 der aus verſchiedenen, ie nicht zur Erörterung fjtehenden Gründen unentbehrlid it. 
Hält man aber diefen Gejichtspuntt feit, jo wird man davon Umgang nehmen müjlen, 
die Orgel hinter und die age. m hinter oder vor den Altar zu verlegen, weil da 
feine centrale Stellung zum mindejten in Drage gejtellt, wenn nicht völlig aufgehoben 
würde. Dagegen empfiehlt es fi), den Altar durch Anlage einer oder mehrerer Stufen 

so über feine Umgebung herauszuheben und ihn frei zu Eee leteres bejonders aus 
praft. Gründen. Die Altarfhranten, und wären fie aud) auf die Hleiniten Make redu- 
giert, haben in der evang. Kirche, die feine Trennung zwiſchen Prieſtern und Laien 
ennt, ihr Recht verloren. Zu den notwendigiten Ausftottungsge enjtänden des Wltars 
— außer den —— für das hlg. Abendmahl Kruzifix, einfaches Kreuz, da 

35 dieſes nicht die Hauptſache iſt, ſondern der Gefre iger und mindeitens zwei Leuchter, 
legtere in allen Fällen niedriger als das Kruzifix. Iſt der Gebrauch von Aruzifix und 
Leudtern auch erjt jüngern Datums, jo Haben fie dod in der evang. Kirche ein 
hiſtoriſches Recht, ganz Rs ehen von den bibliihen Gedanten und der ſymboliſchen Be- 
deutung, mit denen ihre Aufitellung gerechtfertigt werden kann. Freilic dürfen die Lichter 

0 auf den Leuchtern, weil fie nicht einem praft. Zwed ihren Plat; auf dem Altar verdanten, 
nur aus Wachs bejtehen, und nicht etwa Gas, wie 3.3. in der Stadtkirche zu Torgau, oder 
eleftriihes Licht, wie Kr B. in der Kaiſer Wilhelm » Gedäditnistirhe zu Berlin, dazu 
verwendet werden. bgeihmadt iſt es, künſtliche Buketts zum Schmud des Altars 
zu benüßen ; dagegen ijt nichts einzuwenden, wenn man bejonders an Feſttagen einige 

+ Sträuße aus iden Blumen zwilden Kruzifix und Leuchter jtellt. Der Charakter des 
Altars als Tiſch des Herrn, an dem das 2 Mahl gefeiert wird, erheiſcht eine Dede 
aus Linnen, nicht Baumwolle, Wolle oder Seide, die aus praft. Rüdficten am Beiten 
über eine untere Dede aus gröberm Stoff ausgebreitet wird. Geitatten es die Verhält- 
nijje, jo N es durhaus wünjhenswert, den Altar mit Antependien zu jhmüden, deren 

so Breite ſich nad) der Austattung der einzelnen Tiſche zu richten hat. Dieje Antependien 
in den befannten liturgijhen Farben und mit entipredhenden Darftellungen, in der Regel 
ymbolüdhen, jind nit minder wie die Texte für die Lektionen und Predigten geeignet, 

n Gang des Kirhenjahres der Gemeinde zum lebendigen Bewußtjein zu bringen. 
Nikolaus Müller. 


65 Altenburg, Kolloquium 1568—1569 j. Philippijten. 
Altenftein, Karl Freiherr von, erjter preußiſcher Kultusminiſter (1817 


bis 1840). Eine erjhöpfende Darftellung feines Lebens und Wirkens wird bisher vermißt. 
Tholuck konnte noch in der zweiten Auflage diejes Wertes nur auf den deutſchen Netrolog 
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1840 und einen dürftigen Artikel in Wigands Konverfationslerifon verweilen, da ihm die 
feither mehrfach benußte Handichriftliche Skizze von Johannes Schulze (Berlin, Königliche 
Bibliothek) entgangen war. In der zwifchenliegenden Zeit find manche neue Beiträge zur 
Würdigung Altenfteins erſchienen. Freilich, die vollftändige Biographie, die der Freiherr von 
Stein zu hodberg in Ausficht gejtellt hatte, ijt ausgeblieben, immerhin ijt die Artikelſerie 
desfelben Verfaſſers in Deutſche Revue 7. Bd. eine dankenswerte Anzahlung. Der Gold— 
ſchmidtſche Art. (AdB 36. Bb.) — ſich dem Auge leicht, weil wir Altenſtein nicht unter 
Stein zu ſuchen pflegen. Ebenda haben einige der Mitarbeiter Altenſteins ihre Würdigung ge— 
funden. In Bluntſchlis Deutſchem Staatswörterbuch hat Helwing ausführlich, in Herbſts 
Encyklopüdie der Neueren Geſchichte Bailleu kurz über ihn berichtet. Wichtige Beiträge liefern 10 
ferner Treitfchtes Deutfche Geihichte im 19. Jahrhundert und VBarrentrapps Monographie 
über Johannes Schulze. Auch auf die Darftellung der kirchlichen Kabinettspolitit Friedrich 
Wilhelms III. durch Wangemann, zumal auf den Schlußparagrapben, der Wangemanns 
früheres Urteil über Altenjtein (Sieben Bücher preußiſcher Kirchengeſchichte) feierlich Per 
nimmt, darf umfomehr verwiejen werden, als die landläufigen ungünftigen Beurteilungen 15 
des Miniſters zum großen Zeile auf Wangemanns Älteres Werk zurüdzuführen find. Die 
Alten des Geheimen Staatdarhivs zu Berlin finden eine Ergänzung an den in ber Re- 
gijtratur des preußiſchen Kultusminifteriums verbliebenen fowie an einem, mie verlautet, 
nicht unbeträchtlichen jchriftlihen Nachlaß. Erjt die umfafjende Durcdarbeitung diefer Quellen 
würde es ermöglichen, in jedem einzelnen Falle Altenfteins eigene Anficht und feinen verant- 0 
wortlihen Anteil an den Maßnahmen der Regierung (da8 Maß von Initiative, Kompromiß 
und Widerfland) annähernd herauszuftellen. 


Karl Freiherr von Stein zum Altenftein, in der Regel furzweg AWltenftein 
enannt, wurde zu Ansbah am 1. Oftober 1770 geboren; ſchon 1779 verlor er 
—— Vater, der als Rittmeiſter in markgräflichen Dienſten ſtand, und fo fiel 2 
die Erziehung der Kinder (Karl war der älteſte von 3 Geſchwiſtern) ganz der Mutter 
u, die vermöge einer reihen Geiſtes- und Herzensbildung ide Aufgabe vor anderen 
üttern gewadhjfen erfhien, aber doch den fehlenden väterlichen, In Einfluß 
nit erjeßen fonnte. Das merkwürdige Unvermögen zu einem durdgreifenden Ent: 
chluß, das an dem jpäteren eg um fo auffälliger ift, als es ſich mit hoher Ein- 30 
icht und fcharfem Urteil paart, geht in jeinem Keime wohl mit darauf zurüd, daß der 
bejtimmende Einfluß feiner > end ein weiblicher, der der Mutter, war. Er abjolvierte 
das Gymnajium feiner Baterjtadt und bezog dann die Univerfität, um fi dem Studium 
der Rechte zu widmen, zuerjt in Erlangen, ſpäter in Göttingen. Es ſpricht für das ſchon 
in dem Jüngling vorhandene geijtige Leben, 4. er nicht in feinem Fachſtudium auf- 5 
be ondern neben der \jurifterei aud Zeit für jeine Liebhabereien fand: Philofophie, 


[1] 


peziell Religionsphilofophie, und Naturwiſſenſchaften, fpeziell Botanil. Daß er aud) in 

r orientaliihen Litteratur fi umgefehen habe, dafür ift uns Tholud der einzige, aber 
ewik unverdädhtige Gewährsmann. Im Fahre 1793 trat er als Kammer: und Land: 
———— bei der Ariegs- und Domänenkammer feiner mittlerweile preußiſch ge- 1 
wordenen Heimat ein. (Val. W. Germann, in den hohenzolleriihen Forſchungen III 
S.1ff.) Er hatte hier das Glüd, unter Hardenberg als jeinem Borgejehten zu arbeiten, 
der die hervorragende Befähigung des jungen Beamten bald erfannte und ihm feinen 
weiteren gr! geebnet hat. war es, der ihn 1799 nad) Berlin gt wo 
Altenjtein bald eine makgebende Perfönlichteit wurde, befonders als Autorität in Finanz- 45 
jahen galt und ſchon 1803 zum Geheimen Oberfinanzrat aufrüdte. Ende 1806 finden 
wir ihn beim preußijchen Sofe in Königsberg, im Juli 1807 als Mitglied der Immediat- 
fommifjion, im September desjelben Jahres bei Hardenberg in Riga. Hier wurde er 
feines Meilters Gehilfe bei Ausarbeitung des Planes zur Reorganijation Preußens ; 
Hardenbergs großer Entwurf bafiert auf einer A tenfteinildien Denſſchrift, deren leitende 50 
Gedanten allerdings von Stein u. a. bereits vorgezeichnet waren.” Für den fpäteren 
Kultusminifter ift darin vor allen Dingen der Paſſus über wahre Wiſſenſchaft, ſchöne 
Kunſt und Univerfitäten harakteriftiih, Zwecke, die ſich von jelbit bezahlt machen und 
Mn die darum der Staat aud) in den ſchwerſten Zeiten die erforderlidien Mittel mülfe 
üffig machen können. Als im Jahre 1808 der Freiherr von Stein als leitender Staats= 55 
mann Preußens unmöglid) Fey war, wurde auf Hardenbergs Betreiben Ultenjtein fein 
Erbe. Am 24. November 1808 zum Yyinanzminifter ernannt, jah er fi) im Alter von 
38 Fahren an der Spibe des d. 3. iäigiten inijteriums, deſſen Aufgabe es war, 
dur ufbringung der unerfhwinglihen franzöfiihen SKontributionen weiteren De- 
mütigungen Preußens vorz für die Bonaparte nur nad) einem Vorwande 60 
juchte. t den Forderungen Momentes zeigte jih das Minifterium Altenjtein 
nicht gewachſen. Nur bis zum Frühjahr 1809 vermochte er die Kontribution an Frank— 
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rei, abzuführen. Aus Stolz oder Eigenfinn verſchmähte er eine tonjultierende Fühlung 
mit Stein oder Hardenberg und verfiel auf die Politik der kleinen Finanzmittel, die 
ji bald als — erwies. Seine —— ieß feine Täuſchung über die Gefahr 
er Lage zu, aber zu einer großen nationalen Politit Ser ihm der Mut. Als er 
; dem Könige den kleinen Vorſchlag machte, gegen eine Er — der Kontribution 
Schleſien abzutreten, ſah ſich derſelbe Hardenber ‚ der ihn anderthalb Fahre zuvor als 
Steins Nachfolger durdhgedrüct hatte, um der Zukunft Preußens willen genötigt, ihn 
u ftürzen (4. Juni 1810). Ein wirflides Verdienit hat er ſich während Kine Mini- 
Nieriums doch erworben: er hat trot; der bedrängten Finanzlage die Geldmittel für die 
10 neue Univerjität Berlin zu — *2*— gewußt, deren Gründung er ſchon in der Rigaer 
Denlſchrift jo dringend gefordert hatte. Altenitein war noch nicht vierzig Jahre alt, als 
er fih vom politiiäjen Schauplatz entfernt jah. Seine Blumen und Kidhtes Schriften 
waren doc nur eim jchwacher Troft für den zu vorzeitiger Unthätigleit Verurteilten. 
Aber ihm wurde das in folhen Fällen jeltene Glüd, daß fein König auf feine Dienite 
is nohmals zurüdgriff und ihn diesmal an einen Platz jtellte, wo er das Andenfen der 
traurigen Dolitit von 1809/10 vergejjen machen fonnte. —— es geweſen, 
der 1813 des Königs ir wieder auf Altenjtein lenkte und dieſem dadurd eine neue 
Zukunft eröffnete. Nicht leichten Herzens hatte er 1810 den Mann feiner Schule ge- 
fürzt und immer ihm das alte Wohlwollen bewahrt. Seit 1813 bereiten Briefe Harden: 
20 bergs Altenjtein darauf vor, dauernd wieder in den Staatsdienit übernommen zu werden. 
Nach mehreren vorübergehenden ——— fanden dieſe Zuſagen ihre Erfüllung in 
der am 3. November 1817 erfolgten Berufung Altenſteins an die Spitze des neu: 
ebildeten Minifteriums der Geiltlihen, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten. So 
ange waren dieſe Angelegenheiten von einer Seltion des Minifteriums des Innern 
25 verwaltet worden und darüber „total verholzt“. Altenjteins Vorgänger, der teren 
von Schudmann, nachmals jtatt der Direktion der geiftlihen Angelegenheiten mit der 
des Hütten und Hammerwerts betraut, war y es Hofbiihofs Eylert (Charatter- 
züge aus dem Leben Yriedrih Wilhelms III, I ©. 198) ilderung „ein energilcher 
Staatsmann, welder alle laufenden Saden in einem feiten —— Gange erhielt, 
so aber geiſtliche Dinge geiſtlich zu richten nicht verſtand“. Gegen die Geſchaͤſtsleitung 
dieſes Vorgängers —* ſich diejenige Altenſteins ſcharf ab. Die Verſchiedenheit iſt häufig 
rn en worden und mit Recht, aber wie ijt fie An formulieren? Iholud über- 
ſchätzt dod) die Nachhaltigleit der frommen Eindrüde, die Altenjteins im frommen Sranten- 
Iande verlebte Jugend ihm zuführen mußte. Die Energie einer jelbjtändigen chriſtlichen 
35 Überzeugung werden wir dem neuen Minijter im Gegenjat zu feinem Vorgänger faum 
ulpredhen dürfen. Davor warnt ſchon der Wr Zerritorialismus, von dem er jid) in 
irhlihen Angelegenheiten vielfad) leiten ließ. Es iſt doch mehr der Gegenjah eines 
Ks ildeten und feinempfindenden Geiltes zu einem büreaufratiihen Banaujen, was 
ier in Frage fommt, als etwa der Gegenjat eines Mannes, der vermöge feines per- 
40 ſönlichen Chriſtentums Geiſtliches geiſtlich zu richten verjtanden hätte, zu einem, der dies 
nit verftanden hätte. Altenftein ijt eine erasmiſche Natur, der Humanift in ihm über- 
wiegt durhaus. Aber ebenjo falſch wäre es, wollte man ihn, wie auch gejhehen it, 
als einen „Menjhen mit giftigem Haß gegen das Evangelium im Herzen“ hinſtellen. 
Um ihm gerecht zu werden, muß man mehr Farben auf feiner Palette Haben als nur 
45 — und weiß. Eher wäre zu fragen, ob ſein Chriſtentum nicht ſtark rationaliſtiſch 
gefärbt war. 

Tholuck hat an dem Kultusminiſter Altenſtein die Größe des Staatsmannes ver: 
mißt, der mit fejtbegründeter religiöjer Überzeugung jelbjtitändig und tonjequent die ihm 
anvertrauten Angelegenheiten zu einem beitimmten —— Bei dieſem Urteile 

so wird es ſein Bewenden behalten. Altenſtein iſt der Entwickelung mit mehr oder weniger 
glüdlihem Verſtändnis gefolgt, hat jie aber nicht jelbit in die Hand genommen. er 
mindejtens bis zu einem gewiſſen Grade ilt dieje Paſſivität durch die Eigenart der ihm 
anvertrauten Gebiete bedingt und begründet aljo nicht ohne weiteres einen Vorwurf. 
Die entgegengejeßten Kräfte und Richtungen ji) neben einander entwideln und durch 
s5 einander beihränfen zu laſſen, die in jeinen Augen edleren Keime, wo fie in Willen- 
haft und Kirche ſich regten, zu finden, a die entgegengejegten zu unterdrüden, die 
vom Throne ausgegangenen Ideen und Pläne unter vorjihtiger Berüdjihtigung wirt- 
licher oder mögliher Hemmniſſe nur mit behutjamer Zögerung ins Leben einzuführen, 
dies war die Aufgabe, welde ſich Altenjtein geiest hat, der er in jeiner langjährigen 
co Amtsverwaltung treu geblieben iſt. Treffender, als in anderen Fällen, findet ſich diejer 
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geſchildert, deſſen aus langer Erfahrung geflojlenes Urteil wir hier auszuheben nicht 
umhin können (Charatterzüge I S.361): „Wenn eine jolhe Aufgabe ſchon an ſich die 
Kräfte eines Mannes, aud des reihbegabten, zu überjteigen ſcheint, jo wurde jie nod) 
Ihwerer durd die Beſchaffenheit einer aufgeregten, unruhigen, reformatoriſchen Zeit ; 
und dem von Altenftein jehr ſchwer durch die Eigentümlichkeit, in der er fie auffahte 
und, fi) ſelbſt treu, nur auffafjen konnte, wenn er jelbititändig bleiben wollte. Denn 
wenn fein unmittelbarer Vorgänger, der Minijter von Schudmann, mit ſtarker Hand 
die Formen des Geihäftsganges feit, und alles in feiner fonjequenten Bewegung hielt, 
durch Tategoriihe und, wo es ihm gut dünkte, ſelbſt en eilihe Maßregeln, jo 10 
faßte v. Altenſtein den Geilt der Sachen auf und behandelte ſie willenihaftlih und 
firhlih. Eine allerdings höhere und edlere Anjicht; aber aud eine Anſicht, in der das 
Merl ſchwerer und weitläufiger wird. — Diejen Drud feindjeliger Parteien und ftrei- 
tender Oppofitionen, in denen das Alte mit dem Neuen tämpfte, fühlte Altenftein und 
unter jeiner Schwere jeufzte und pas er. Er überjah das Ganze mit flarem Blid; ı5 
aber für die Praxis jah er zuviel. Oft, wenn id) den geiltreihen Mann jtundenlang 
reden hörte und er das Ende nicht finden konnte, hat fi mir die Frage aufgedrängt: 
ob man für jeinen amtlihen Beruf nidt zu viel willen klönne? — Ob übrigens dieſe 
BVieljeitigteit nad) allen Dimenfionen hin, in welder er temporijierte, häſitierte und 
lavierte und in allen —— Fällen ad interim verfügte, für die ſchwankende, 20 
von taujend —— ewegte Zeit, in welcher er lebte und wirkte, nicht oft auch 
die rechte und angemeſſene war, mag dahingeſtellt fein.“ 

Eine jo in der eigenen Überzeugung zuweilen unentihiedene, daher von fremdem 
Urteil und Umftänden abhängige und bedingte oder aud nur durch milde Schonung 
entgegenjtehender Überzeugungen er Zögern und Lavieren geneigte —— 2* 
dem, wenngleich ebenfalls wohlwollenden und milden, —* in — eigenen ⸗ 
eugungen determinierten Charakter des Monarchen nicht wohl zuſagen können. Viel— 
Inge ernite Sonflitte erfolgten, mehr als einmal war des Minüters Stellung aufs 
äußerfte gefährdet, am meilten auf —— der demagogiſchen Unterſuchungen, 
ſpäter auf Veranlaſſung der halliſchen Streitigteiten vom Jahre 1830 und in den Ber: so 
widlungen der katholiſchen Angelegenheiten wegen der —— Ehen. Immer jedoch 
wußte durch Selbſtüberwindung und Reſignation, d nbequemung und zeitiges Nach⸗ 
eben, wirlliches, in manchen Fällen auch nur ſcheinbares, der ——— in allen ſolchen 

erwicklungen ſeine ihm jo lieb gewordene Stellung zu behaupten. Wie tief wehthuend 
mußte er jeine —* verletzt fühlen, als, gänzlich 9— ein Vorwiſſen, im Jahre 1824 35 
plößlid) durd) inettsordre die Direktion der Unterritsabteilung Nicolovius entriffen 
und auf 6.R. von Kamptz übertragen wurde; dennod) erklärte er, als in dieſer Realtions- 
zeit auch ihm nad) dem Vorgange anderer hochgejtellten Staatsmänner den Abſchied 
—— zugemutet wurde, gegen einen vertrauten Freund: „Ich habe einmal den 

ſchied genommen und gejehen, daß es dadurch nicht beſſer wird, jondern daß es bejler «0 
gewejen wäre, ic hätte meinem Könige in aller Treue fortgedient, wenn es auch nicht 
nad) meinem Willen ging; id) werde bleiben und ihm dienen, jo gut ich fann“ (Har- 
niſch, Der in Stand des preußifchen Volksſchulweſens, 1844, ©. 57). „So mandes,“ 
ſchrieb Altenjtein damals an Nicolovius, „was für Sie fräntend ift, Is, ih tief in 
Ihrer Seele, und es ijt mir eben fo jchmerzlic als das, was mir in * Beziehung, +5 
vielleiht nur etwas verfcjleierter, begegnet ijt und nod) begegnet“ (Den auf ⸗ 
lovius, 1841, ©. 300). Aber er duldete und blieb und — wie der erwähnte Schul: 
mann fortfährt: „jo lotſete er hin, lotjete her, juchte allmählid das Schiff, wenn aud) 
nur langjam, durch die Brandungen zu bringen, und dabei als ein edler Steuermann 
lints und rechts zu retten, lieh j” wenig wie möglidy über Bord werfen und gewann 50 
zuletzt einen Hafen, wenn es aud) nicht gerade der war, wohin er wollte.“ 

Je zugänglidher gerade ein Mann von weniger befeitigter religiöfer a. 
und von jo großer perjönliher Milde I; die Ratſchläge und Eingebungen der Mit- 
glieder jeines Kollegiums fein mußte, deſto mehr fommen hier jene vortrefflihen Männer 
in Betracht, welde in der Leitung der kirchlichen und Unterricitsangelegenheiten dem 55 
Minifter zur Geite ſtanden. Es Tel die Gründung des Altenfteinicen Miniftertums 
in die Zeit des neuerwadhten chriſtlichen Lebens, weldes aud) derjenigen 
Männer in jeine Strömung gezogen hatte, denen im Minifterium des Kultus zu wirten 
der hohe Beruf geworden war. Bor allem iſt hier der edle Nicolovius zu nennen. In 
den Kreiſen eines Stolberg, Hamann, Jacobi für jeine hohe Stellung vorbereitet, wurde «0 
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er im Jahre 1810 zur Direktion der Geltion für den Kultus und öffentlihen Unter- 
riht berufen und ftand diefem wichtigen Amte, eine durch die Reaktionsperiode herbei- 
eführte Unterbredung abgerechnet, bis zum Jahre 1839 vor (f. Denfiärift auf 6.9.2. 
icolovius von Alfı. Nicolovius, Bonn 1841). In . Sinne wirft neben ihm 
; Siüvern als Referent in Univerjitäts-, Gymnaſial- un —*8* elegenheiten, und 
von Beckedorf, der erſte ſelbſtſtändige Referent für das Volls en —— 
durch energiſche religiöfe Geſinnung und vorzugsweiſe praktiſchen Blick in ſeiner Sphäre. 
Seit 1818 war über Univerſitäts- und Gymnaſialſachen das Referat an Joh. Schulze 
übergegangen, durch —28 Bildung und lebhafteſte Begeiſterung für Wiſſenſchaft nach 
io dieſer Seite hin ein höchſt verdienter Mitarbeiter, dem nur das wiſſenſchaftlich Hervor— 
ragende zu befördern in allen Teilen feiner Amtsthätigfeit am Segen 108. 
— — neue Schöpfungen und Verbeſſerungen des Altenſteinſchen Mini— 
ſteriums fallen am meiſten in das Gymnaſial- und Vollsſchulweſen, das auf eine Höhe 
gehoben wurde, die auch in allen Gegenden des Auslandes der Regierun 
1 einen glänzenden Namen und ungeteilte Bewunderung erwarb. Inwiefern innerha 
der Sphäre des Voltsihulwejens mit geiftiger Bildung die religiöje mitgepflegt und be: 
— worden, hat Harniſch in der angeführten Schrift EINEN Be in 
rt Gymnafialbildung, trotz mander im Intereje des Religions und philoſophiſchen 
Unterrihts erlaſſener Berordnungen (. diefelben in Neigebaur, Das preußiſche Gymnaftal- 
20 ſchulweſen), zu jehr aus dem e gejet wurde, hat dem ern en Minilterium 
herbe, wiewohl nidyt ungeredhte Vorwürfe und —— auge ogen. Die Leitung kirch⸗ 
liher Angelegenheiten blieb innerhalb der durch die Kabinettsordre von 1817 feſt— 
geichten und durch die andere vom 31. Dezember 1825 modifizierten Ordnung. 
nter der Oberleitung des Minifteriums behielten die Provinzial-Konfiftorien refp. die 
25 Regierungen, denen als ein externum aud die Anftellungen zugeteilt waren, un- 
gehemmten Spielraum. Wie jehr auch jeit diefem neuen Miniſterium die Minifterial- 
erlafje den Geijt einer lebendigen Yrömmigfeit atmeten, dauerte dennoch in der =: 
lihen Lofalverwaltung der bureaufratiihe Gejhäftsmehanismus, großenteils mit me 
oder weniger rationaliftiiher Tendenz, fort. Auch fonnte dies nicht anders erwartet 
30 werden; die Mitglieder der Konfiltorien gehörten ihrer —— Anſicht nach Er 
tenteils einem matten Supranaturalismus oder dem Rationalismus an. Die l 
neuer Mitglieder wie auch der geiſtlichen Räte bei den Regierungen ging von den 
Oberpräſidenten, den damaligen Chefs des Consistorii aus, bei deren eigener Wahl 
andere Rüdjihten, als die auf den kirchlichen Charakter, die Oberhand Hatten, das 
35 Minifterium aber verzichtete auf politiveren Einfluß. Cine teilweije Belebung der 
firhlihen Lofalbehörden darf den im Jahre 1828 eingefegten Generalfuperintendenten 
zugeſchrieben werden, Männern von mehr ober weniger kirchlicher Geſinnung, die 
wenigitens auf das Bedürfnis einer geiftigen ——— der Konſiſtorien hinwieſen. 
Ebeno wie in der Kirche ließ auch im Fache des Boltsihulweiens das Minifterium, 
so nur mit Ausnahme der kurzen gerne = Periode, neben der Kriftlihen Fraktion 
der ——— Säule die mehr rationaliſtiſchen Elemente derjelben ruhig gewähren. — 
So geihah es, daß das neu erwachende chriſtliche Leben von 1817—1830, allein mit 
Ausnahme der Rheinlande und Meitfalens — jeit der Anftellung von Sartorius aud) 
der ing | Preußen —, fid) überall nur unter Konflitten mit den Konfiftorien be- 
45 haupten und verbreiten konnte. Solde Konflikte, teils mit einzelnen eifrig —— 
farrern, teils mit Gemeinden, bereiteten ſeit 1820, namentlich in Schleſien, in Pom— 
mern und in der Neumark dem Miniſterium, auf das beide Parteien rekurrierten, 
manche Verlegenheit. Gemäß dem Sinne des Königs ſelbſt, an den Pfarrer und Ge— 
meinden ſich e. unmittelbar wendeten (Eylert, —— III, 2, ©. wor 
so verſuchte das Minifterium ftets milde und verjöhnlide Auskünfte; Dinifteria s 
Kommiljarien wurden abgejandt 3. B. nad; dem proteitantijhen Stifte Heiligengrabe 
(Eylert a. a. O. ©. 151), nah Pommern (Eylert a. a. D. ©. 177), itlice 
wurden verjeßt u. |. f£ Doch lieh die gegen die jogenannten pietijtiihen und teil- 
weije in der excentriſchen —— en bei dem Vale und den meilten Mit- 
55 gliedern des Minifteriums obwaltende Mißſtimmung Mahregeln gegen Pietismus 
und Konventifel in Beratung nehmen (Eylert a. a. D. ©. 178) und 1826 erſchien 
der vielbeiprodhene, gegen ftiismus und Pietismus gerichtete Minifterialerlaß, 
dem zwar von den Xofalbehörden vielfad eine der religiöjen Bewegung nadteilige 
prattijhe Anwendung gegeben wurde, doch minder jo, wenn von den Slagenden bie 
eo Streitfälle zur Kenntnis der höhern Regionen gebradyt wurden, vgl. die Schrift von 
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Hengitenberg, „Die preußiihe Minijterial-Verfügung über Myſticismus, Pietismus und 
Separatismus, mit einigen Bemerlungen und einer authentiihen Erklärung verjehen, 
Berlin 1826“. So gelangte, wenn aud) unter Hemmungen, dennod) das religiöfe Ge- 
meindeleben zu immer weiterer Entfaltung und Ausdehnung. Konnte auch jene —— 
tirchliche Richtung, die ſeit 1827 in der Evangeliſchen Kirchenzeitung ein mächtiges 
Organ erhalten hatte, niemals, weder bei dem Könige, noch bei dem Miniſterium 
pojitive Begünftigung und Aufmunterung erwarten, jo begegnete jie doch andererfeits 
bei den hödjiten Behörden niemals entihiedenem Widerjtande. Andererjeits führten 
allerdings ebenjowenig Anklagen und Beihwerden der kirchlichen Partei gesen hetero- 
doxe Geiltlihe, wie — ———— im Bergiſchen, Sintenis in Magdeburg, Konſiſtorialrat ıo 
Schulz in Breslau, zu den von den Rlägern beabjihtigten Erfolgen; an die Stelle 
Itrengerer Maßregeln traten aud) hier begütigende DVermittelungen. 

Zu durdgreifenderem Berfahren gem Altenftein durch die von ihm nicht 
—— genau aufgefaßte Geſinnung des Monarchen — in den lutheriſch⸗lon⸗ 
ejlionellen Streitigteiten. So wenig verfannt werden foll, daß jih aus den Alten 

Urteil Eylerts (a. a. D. I ©. 365) mehrfady belegen läßt: „Es it nicht zu 
leugnen, die Bedentlidleit und Schwierigleit des Miniſters von Altenftein iſt 
dem Könige, wie öfters läftig und hemmend, jo auch oft jehr nützlich geweſen. Biele 
firhlihe Dinge dachte ſich der hodhjelige Herr, wenn fie ihm warm am Herzen lagen, 
leiter in der Ba als ſich diejelbe bei dem in allen Ständen herrihend gewor- 20 
denen Wideriprudhsgeilte bewerfitelligen lie“, jo it doch anderjeits dene uheben, daß der 
Minifter verichiedentlic im Namen des Königs, aber nicht in deſſen Sinne mit harten 
polizeiliden Maßtegeln vorgegangen ift. Mit Befremden lieft man in den Alten des 
Agendenitreites, wie Gewiljenszwang zugleich geübt und als jolder in Abrede gejtellt 
wird: bei der zwangsweijen Einführung * gende ſei von Gewiſſenszwang feine Rebe. 25 
Wo es galt, auf fremde Gewillen Rüdjidht zu nehmen, hat Altenſteins Virtuojität des 
m... — verſagt. 

as die —— der datholiſchen Kirche anlangt, jo hatte die vielleicht 
allzugroßmütige Gefinnung, in der Preuhen jein Kontordat mit Rom geſchloſſen, aud) 
in der minijteriellen Leitung der katpoliiden Angelegenheiten ſich beihätigt. Hätte dies 30 
nicht ſchon in der eigenen Gefinnung des Minijters gelegen, ſo könnte Sinnesart und 
Charatter desjenigen Minijterialrats dafür bürgen, 5 Beitimmung und Einfluß jo 
vieles anheimgegeben war ; wiewohl auf Wahrung der Staatsredhte bedacht, war dennoch 
icolovius von dem aufrihtigften Wohlwollen gegen die tatholifhe Kirche erfüllt, und 
dies bis zu dem Grade, dak Gerüchte ie Übertritt zur latholiſchen Kirche nicht 35 
nur im Publitum umberliefen, jondern jelbjt bis zum Throne drangen (Denhſhrift auf 
Nicolovius ©. 305. 324). Daneben war das jpezielle Referat in fatholiihen An— 
gelegenheiten dem Geheimen Rat Smebding anvertraut, einem ebenjo klaſſiſch gebildeten 
als ri * ftomm geſinnten Manne, der aufrichtig bemüht war, mit der Geſinnung 
eines preußiſchen Patrioten die Wahrung der Rechte und Intereſſen jeiner Kirche zu 40 
verbinden. ug en auch Miniſterialerlaſſe in nenn Sachen, namentlid) 
im proteſtantiſchen Schleſien, Mikftimmung gegen das Minijterium und Beſchwerden 
über Begünftigung der Katholiten veranlagt. Um fo auffallender war es, daß nun ge- 
trade diejes Minifterium ſich genötigt eg jollte, in ernftere Rämpfe mit der latholiſchen 
Kirhe einzutreten. Erfolglos waren die Verhandlungen Altenfteins mit dem Erzbildof 45 
Graf Spiegel geblieben, um in Sachen der gemiſchten Ehe eine Sie de Praxis als 
die durch das päpitliche Breve von 1830 zu erlangen; erſt mit Hilfe des gewandten 
Domtapitulers Münden gelang es Bunjen, jenen Privatvertrag abzuichliegen, deſſen 
Geheimnis man entweder ftrenger hätte hüten oder zu dem man ſich offener Hätte be- 
fennen ſollen. Wider das Anraten von Nicolovius, unter den Aufpizien des Kron— 50 
prinzen, auf fieberhaftes Betreiben Smeddings und jedenfalls 7 gegen den aus: 
eiprohenen Willen Altenjteins, der jedoch vorjihtig genug war, ji) das mit dem 
trafen Spiegel getroffene Abtommen aud) von deſſen Nachfolger garantieren zu ee 
war 1835 Drofte von Bilhering zum Erzbiſchof von Köln gewählt worden. Die 
Folgen diejer Wahl find befannt. In den Berwidelungen, die jeßt-folgten, hat Alten 55 
ftein feinen Lorbeer geerntet, und wenn an der unglüdliden preu iihen Kirchen⸗ 
politit diefer Jahre Bunjen die Hauptihuld trägt, jo it doc der Minifter wenigitens 
von dem Borwurfe der Schlaffheit nicht zu befreien. j 

Riten wir nun den Blid auf die Uniwerjitäten, insbejondere die theologilhen 

Fakultäten während des Altenjteinihen Minifteriums. Bon Reformen auf diefem Ge- 60 
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biete ift nichts der allgemeineren Beachtung wertes zu erwähnen; dem Minifter erſchien 
die altbegründete deutiche Univerfitätseinrihtung als nationales Heiligtum und wenn 
eine Befreiung der akademiſchen Freiheit, wie fie in der Reaktionsperiode drohte, 
von den Univerfitäten abgewandt worden ijt, jo gebührt auch Altenftein an dem Dante 

; dafür ein Anteil. Auf die Befegung der her fultäten beider Konfeffionen, 
der evangeliihen und der Tatholiihen, hat ſich alfo der Blid zu richten. Im allgemeinen 
iſt hier rühmend zu erwähnen die liberale Aufmunterung und Unterftüung, deren wie 
in andern Fakultäten, fo namentlich in der theologijhen, die aufitrebenden der afa- 
demilhen Laufbahn ji) widmenden Kräfte insbefondere in der früheren Periode des 
0 Altenfteinihen Miniſteriums bei damals reihlih zu Gebote jtehenden Geldmitteln ſich 
zu erfreuen hatten, ein Lüde, ee Tholud, Bleet, Hengjtenberg; nur kurze Zeit 
beitanden auch theologiſche Repetentenitellen in Berlin: jo hat das Altenſteinſche Mi- 
nifterium nur in wenigen ällen, und in ge unfreiwillig, ſich genötigt gejehen, bei 
entitandenen Balanzen im Auslande Hilfe zu ſuchen. Aud die mit minijterteller Unter: 
15 Br unternommenen gelehrten Reifen von Drientaliten, wie Gejenius, Bernitein, 
Scholz, find der theologiihen Fakultät zu ges gelommen. Was die theologiihen An: 
ftellungen betrifft, jo ift wohl zu beachten, die Wirkſamkeit des Minifters bei ihnen 
fajt noch weniger als in firhlihen Angelegenheiten den eigenen Grundjäßen, als den 
Impuljen aus höheren Regionen folgte, namentlih jeit dem Jahre 1830. Erft nad) 
20 dem Tode Altenfteins ift im Jahre 1845 durd die Zeitungen eine Kabinettsordre vom 
23. Sept. 1830 befannt geworden, in der auf Veranlaſſung der Halliihen Streitigteiten 
die königliche Willenserklärung nachdrücklich erneuert wird, feine anderen als vom Geilte des 
Evangeliums durddrungene Lehrer zu den evangeliihen theologiihen Fakultäten zu 
berufen. „Durch meine heut an Sie erlafjene Kabinettsordre, heißt es darin, Habe 5 
3 auf Ihre Anträge über die Anklage wider die Profefjoren W. und G. entſchieden, kann 
Ihnen jedoch nicht verhehlen, daß, wenn ic) gleid) weit entfernt bin, auf die theologiſchen 
ik rg und auf den Unterricht in denjelben durch direfte Makregeln der landes— 
herrlichen Gewalt einen diretten Einfluß auszuüben, ich dennoch die Vorträge der Lehrer 
der evangeliihen Kirche, die von deren Dogmen, als anertannte Glaubenswahrheiten, 
0 wejentlic; abweichen, für fehr bedenklich, und, bei der Empfänglichteit jugendlicher Ge- 
müter, für die eg ren ausichließende — und Verbreitung das Ziel 
der Bildung und die prakliſche Beſtimmung junger Theologen fein foll, für jehr gejabr- 
voll halte. Ich kann Ihnen daher nicht dringend genug empfehlen, bei der eg der 
alademiſchen Lehrer theologiſcher ee Ihre ganze Aufmerffamteit auf diefen 
35 Gegenftand zu richten, und die ernſtlichſte Sorge zu tragen, dak die Lehrjtühle der 
Theologie — unſern Univerſitäten zwar mit ea gebildeten Männern, aber 
nur mit ſolchen —— werden, von deren Anhänglichkeit an den —“ der evan⸗ 
geliſchen —— im Sinne der Augsburgiſchen Konfeſſion Sie hinreichende — 
gewonnen haben; wodurch zugleich den Verirrungen des Separatismus und den Spal- 
tungen in der Kirche mit dem ſicherſten Erfolge entgegengewirkt werden wird. Wenn 
es Heer auch nicht meine Abjiht it, die auf den Univerjitäten bereits angeltellten 
Profefjoren der Theologie, deren Anſichten laut ihren Schriften und ihren mündlichen 
Borträgen mit dem kirchlichen Lehrbegriffe nicht übereinftimmen, bloß deshalb immediat 
von den Lehrftühlen zu entfernen, jo giebt dies wenigitens im Intereſſe des Staats 
45 feinen Anlaß, ihre Erhaltung zu begünitigen, falls ihnen eine Gelegenheit zu einer Ver— 
befjerung ihrer perjönlihen Verhältnifie an auswärtigen Univerfitäten, oder ſonſt, dar: 
geboten wird. Sie haben dies bei, jid) ereignenden Fällen, genauer als bisher, zu be- 
rüdfihtigen.“ Wohin die eigene Überzeugung des Minifters ging, mit der die jeines 
vornehmjten Rates in Unicetiikisangchesenbeihn durhaus zujammenftimmte, erfennt 
5° man ſchon aus diefen föniglihen Worten; nad) = würde, ohne Unterjchied der theo- 
logijhden Farbe und Partei, den wiſſenſchaftlich hervorragenden und dabei moderaten 
nnern der Zugang zu den ze. Lehrjtühlen eröffnet worden fein. Bis zu 

den dreißiger Jahren war es nun für den Minijter minder ſchwierig, die Abjichten des 
Königs mit jenen feinen Grundjägen in Einflang zu rn ; denn die wiſſenſchaftlich 
55 hervorragenderen Theologen des jüngeren a... gehörten entweder der Schleier: 
—— oder der Neanderſchen Schule an. it Theologen dieſer Farbe wurden 
daher auch die entſtandenen Lücken der Fakultäten ausgefüllt, und zwar ſo, daß gemäß 
der Sinnesart des Miniſters die mehr vermittelnden und toleranten Charaktere vor den 
entſchiedenern den Vorzug erhielten, ausnahmsweije wohl aud) Theologen von minder 
60 beitimmter theologijcher Farbe, aber gelehrtem Rufe Berüdjihtigung fanden; wiſſen— 
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—— rationaliſtiſche Notabilitäten wurden bei rn von außen ber, ohne 
Rüchſicht auf ihren theologiihen Charakter, mit Gehaltszulagen zurüdgehalten — lo Ge⸗ 
ſenius bei dem von Göttingen aus an ihn ergangenen Rufe, — die obige Kabinetts⸗ 
ordre in den Schlußworten Bezug nimmt. So wurde die gleich bei dem Beginne des 
gar im Jahre 1818 Deftiftete Univerjität Bonn, eine Ausnahme at 5 
nur mit Theologen aus der Schleiermacherſchen Schule beſeht als dagegen an Dls- 
haufen in Königsberg der Ruf nad Erlangen erging, fanden feine Bemühungen jtatt, 
In für Preußen zu erhalten. Schwieriger wurde für Altenftein die Stellung feit 1830. 
iejes ann mit Protejten gegen den Rationalismus. Bom 26. Januar 1830 
datiert die Dentichrift des greifen Freiherrn von Stein über ein in der Grafihaft Mart 10 
zu errichtendes Aber in die, m. W. bisher ungedrudt, auch hier nit in ex- 
tenso veröffentliht werden kann. (Seit dem 5. April 1890 befindet fi das Original 
im Geh. Staatsardjiv zu Berlin, Abihriften in der Regiftratur des ae — 
miniſteriums ſowie der Konfiftorien zu Hannover, Kafjel, Kiel, Wiesbaden). ... 
„erste und —— Frage bleibt immer: Was ſoll gelehrt werden? eine — 15 
„chriſtliche Religion? etwas feites bejtehendes, in einem Geiſt, der befennt daß Chriftus 
„von Gott ijt, oder der das nicht befennt, den 1. Johannes 4, 1—3 Geift des Widerchriſt 
„nennt, der Rationalism, etwas Unbegr grängtes, Bages, das zuletzt allen —— 
„deren menſchlicher Düntel und menſchlicher 8* fähig iſt, den Zugang eröfnet“? 
Um dieſelbe Zeit erſchien in der Evangelil irhenzeitung und fam auch zur Kunde 20 
des Ann s eine ernite Anklage gegen das M nifferhum wegen ungelcheuter und jelbit durch 
frivolen Ton die Jugend vergiftender Irrlehre in der halliihen Fakultät. Ein fönig- 
lichet Kommillarius, zur Vernehmung der betreffenden alademiſchen Lehrer abgejandt, ſetzie 
Stadt und Univerjität in ernite Bejorgniffe und die Stimme der öffentlihen Blätter 
in ganz. Deutjhland in Bewegung. Zwar wurde durd des Minifters Bemühungen, 25 
denen die unterdes eingetretene Pariſer Kataftrophe zu Hilfe fam, die Sache zu einem 
— ———— Ausgange geführt, als er bei der Geſinnung des Konig igs ſich hatte erwarten 
taflen ber während auf der einen Seite durch die zugleid fein eignes Minifterium 
anflagenden Angriffe die Abneigung des Minijters gegen die anfklagende Partei an 
Entiiede edenheit gewann, 309 auf der andern die Willenserklärung des Köni g5 nur deſto 30 
engere Schranten um im. Bon diejer Zeit an wurde die Gunſt des Minifters in 
an Maße der Hegelihen Schule zugewandt, die auch in dem jungen Geldleite 
wachſenden Anhang fand, jo dak bald mehrere Anhänger derfelben mit nicht unbegrün- 
deten Anſprüchen unter den Afpiranten auf theologiſche Katheder auftraten. Man würde 
irren, wenn man bes reg Hinmeigung zu jener Schule, die ihm in der legten s 
Zeit "auf der einen Seite ebenjo herben Tadel au og, als auf der andern Popularität 
erwarb, eingehenden Studien der Hegelſchen Phi =“ ie zuſchreiben wollte. Unver —— 
pflegte er zu geſtehen, in ſeinen eignen philoſophiſchen Studien über Fichte nicht hinaus— 
— zu ſein; aber er e, wie er ausiprad), die auf unmittelbarem —5 
—5 feſte Überzeugung, aß diefe Philoſophie gerade das jei, was der Gegenwart 40 
ler Hinficht not thue, und eben dieje Überzeugung fand in einem mit jener Philo- 
jophie vertrauten und von ihr begeifterten Mitgliede ‚Are Minifteriums eine krãftige 
und wirkjame Stütze. So wurde denn Hegels Rat und Gutachten in Unterricptsfadhen 
vernommen 0,80 egels Merle Bd 17), Gutachten m großer Liberalität die 
— — Kritik“ vom Miniſter unterjtüßt, * philoſophiſchen Lehr- 45 
jtühle, aud) lebe Stellen von Gymnafial-Direttoren und Profeſſoren mit Hegelianern 
bejeßt, und dasjelbe wäre bei den ——— Lehrſtellen ge St n ohne die durch den 
Willen des Königs und deilen nächſter Umgebung in diefer $ icht gezogenen Schranfen. 
Aber gerade vor der irreligiöjen Tendenz diefer Philofophie waren von vertrauten 
Männern (v. Kottwitz, Meander) dem Könige direlte Warnungen zugegangen; dem 50 
Minifter wurde — aufgegeben, ſich —— der der Hegelſchen —— ur Laſt 
gele en anti iflihen Tendenz ausführlid zu rechtfertigen, un —2— und Steffens 
urden damals zu Rate gezogen, um den ehrwürdigen Mann, von dem die Anklage 
weise angen war, womöglid zu einer andern Überzeugung zu bringen. So fand das 
Miniſterium nad) diejer Seite hin jeden jeiner Schritte erſchwert; eine Hr eſſur in 55 
Greifswald konnte nur wie durch rraſchung mit einem 9 elianer bejett, Batle nur 
während einer Badereiſe des Kronprinzen in ein Extraordinariat beför rt werden; 
F. E. Baurs Berufung auf den durch Schleiermaders Tod verwailten Lehrituhl wurde 
durd „geheime Einflüfterungen und Proteſte“ verhindert, und als Altenjtein 1836 ir 
eine Hallefhe Vakanz wieder auf den großen Tübinger Theologen zurüdgreifen wollte, 60 
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hintertrieb dies der Kronprinz: „B. habe ſich neuerdings den Anfichten eines Dr. Strauß 
ganz angeſchloſſen“ (!); jelbft Gehaltszulagen an Hegelſche Docenten wurden nur mit Häji- 
tationen und Bedenken erteilt. 
Es war dasjelbe Prinzip, das wiljenihaftlih Hervorragende a befördern, weldes 
5 das Altenſteinſche Minifterium auch bei Bejegung der theologiſch-katholiſchen Watultäten 
gen hat, und zwar mit überwiegender Vorliebe nicht für eine rationaliftiih auflöfende 
ictung, jondern für fatholijhe Theologen von anerfannter Frömmigleit. Mehr hem- 
mend als aufmunternd hatte das Minifterium ir zu den 1827 von dem Breslauer 
Profeſſor Theiner ausgegangenen rationaliſtiſch⸗katholiſchen —— verhalten; war 
10 die Hermeſiſche Theologie in den Rheinlanden und Weſtfalen von dem Miniſterium 
be neigt worden Ir geihah es in der wohlbegründeten Überzeugung, daß ſich in der: 
jelben Wiſſenſ lihteit mit fatholiihem Supranaturalismus verbinde, und fobald Drojte 
1835 beim Papit die Verurteilung der verhakten Hermejianijhen Theologie durchgeſetzt 
hatte, ließ das Miniſterium ſeine bisherigen Guͤnſtlinge fallen, ſoweit ſie ji nicht unter- 
16 warfen; in einem Minifterialreftript vom 13. Yebr. 1824 war der Breslauer Fakultät 
in Bezug auf Vorſchläge zu Profefjorwahlen zu erfennen gegeben worden, „daß das 
Miniftertum einen Vorſchlag, der gegen die Rechtgläubigleit der Fakultät Zweifel er- 
weden Tlönne, —— wünjche" (die it age Fakultät zu Breslau, Leipzig 1845, 
©. 27). Wiſſenſchaftliche Notabilitäten der fatholiihen Theologie, wie Derejer, Klee, 
2 Hermes, Scho overs wurden berufen; um andere, wie den nacdmaligen Biſchof 
Sailer, Hug, Döllinger, Brenner, Möhler, bemühte ſich das Minijterium vergebens. 
Nur die abjichtlichite Berblendung hat Gegner wie die Herausgeber der politiihen Blätter 
Beihuldigungen gegen die preußiihe Regierung ea eg lien wie die, daß jie es 
abjichtlih auf Verdummung der Katholiken anlege. ie viel verdantt derjelben nicht 
25 namentli das latholiſche Schulweſen, insbejondere die Provinz en und Polen, 
wie frudtbar ai die Errichtung katholiſcher Schullehrerjeminarien geworden. Zwar hat 
ein gelehrtes Mitglied der Tatholiihen Fakultät zu Breslau, Movers, in der „Dent- 
ſchrift über den Sultan der fatholiih=theologiihen Fakultät an der Univerjität zu 
Breslau jeit der Vereinigung der Breslauer und Frankfurter Univerjität bis auf die 
” Gegenwart, 1845“ ſchwere Anklagen gegen das Altenſteinſche Miniſterium en der 
Vernachläſſigung der dortigen er erhoben; aber die zur Rechtfertigun ih ienene 
Schrift „die — e Fakultät an der Univerfität zu Breslau. Dr ng der 
über die Berhältnifje derfelben von Herrn ‚Brofeller Dr. Movers veröffentlichten Dent: 
Ichrift, 1845“ liefert in dieſer Hinfidht eine Keditfertigung, die dem leidenſchaftsloſen 
35 Beurteiler genügen wird. (Tholud+) F. Boffe. 


Alter, kanoniſches. — Hinjhius, Syitem des kath. Kirchenrechts, 1. Bd, Berlin 1869, 
©. Ai Friedberg, Lehrbuch des kathol. u. evang. Kirchenrechts, 4. Aufl., Leipz. 1895, S. 306 
339. 


u. 
Die ner Sen bejtimmten Alters für den Eintritt in den Prieſterſtand findet 
40 (6 zuerft im 11. Kanon der Synode von Neocäfarea. Hier wird für die yeuporovia 
Presbyters das . te Jahr als Bedingung gejett, da aud der Herr Jeſus 
Chriftus im dreißigiten Jahre getauft worden ei und jein Lehramt angetreten habe 
(Bruns, Canon. apost. et coneil. 1. Bd ©. 72). Für die Diatonenweihe bejtimmte 
der 1. Kanon der ynode zu Hippo von 393 das vollendete 25. Jahr (a.a. O.S. 136). 
45 Dieje Beitimmungen wurden jeitdem vielfach wiederholt, 3.8. zu Agde can. 16 f. (Bruns 
2.8d ©.149), zu Arles 524 can.1 (MG. Cone.1.8d,1893,S.36), zu Orleans 538 can. 6 
(a. a. O. S. a Toledo 638 can. 20 (Bruns 1. Bd S.230). Da die Synodalbeichlüffe 
von Neocäjarea, Agde, Arles und Toledo in die kirchenrechtlichen Sammlungen des beginnen: 
den Mittelalters übergingen (Dionyj. Exig., Hilpana, P ak o blieben fie un- 
do vergejjen (vgl. Regin. de synod. caus. 1,421 f. S. 191 ed. Waſſerſchleben, Burdard 
Deeret. II, 10—12 MSL 140 ©. 627). Sie wurden indes mehrfad abgeändert. 
Urban II. verfügte auf der Synode zu Melfi den 11. Sept. 1089, da niemand die 
Subdiatonatsweihe vor dem 14.—15., die Diatonatsweihe vor dem 24.—25. Jahr er- 
halte; für die Priefterweihe blieb das 30. Jahr Regel (Mansi 20. Bd ©. 725); 
55 Klemens V. verordnete, daß die Weihe des Subdialons im 18., die des Diakons im 
20., die Priefterweihe im 25. Lebensjahr erworben werden fünne (Clementin. I, 6, 3 
©. 1140 ed. friedberg). Endlich bejtimmte die tridentinijhe Synode, dak für die Sub- 
dialonatsweihe das 22., für die Diafonatsweihe das 23., für die Prieſterweihe das 
25, Lebensjahr die Grenze jei (23. Situng, Ref. Delr. c. 12 ©. 170 ed. Dan;). 
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In der evangeliihen Kirche gilt im allgemeinen die Grokjährigteit als lanoniſches 
Alter; einige Qandestirhen fordern jedody das 24., andere begnügen fi mit dem 21. 
Lebensjahre (ſ. Friedberg a. a. D. ©. 340). Hand. 


Altereatio Jasonis et Papisei |. Ariſto. 
Altgläubige ſ. Rastolniten. 


Althamer, Andreas, geit.1539.— J. A. Ballenstedt, Andreae Althameri Vita, Wolfenb. 
1740, 4; €. Wagner, A. Althamer in Schwäbiſch-Gmünd, Blätter f. Württ. KG. 189, 
S. 76 ff.; TH. Kolde, Andreas Althamer der Humanift und Reformator in Brandenburg-Ans- 
—* mit einem Neudruck ſeines Katechismus von 1528 und archivaliſchen Beilagen, Erlangen 

5. 


189 
Althamer (gräziliert Palaeosphyra) Andreas, geb. um 1500 in dem württem- 
eig u Dorfe Brenz bei Gundelfingen, bejuchte zuerſt die Schule zu Augsburg, war 
dann * Zeit (1516) auf der Univerjität in Leipzig, und wurde nad) einem furzen 
Aufenthalt in (oder an?) Schule zu Reutlingen am 8. Mai 1518 in a. 
immatrituliert. Hier, wo er ſich bejonders an oh. Alex. Braflicanus anſchloß, wie bei 
einem zweiten Aufenthalt in Leipzig (jeit 1519) unter Leitung von Erocus und Mo- 
fellanus widmete er ſich humaniftilien Studien und zwar |peziell denjenigen, die ſich 
wie bei B. Rhenanus, C. Peutinger, Fr. Irenicus, W. PBirtheimer 2 der vater: 
ländiihen Gejhichte zuwandten, und begann ſchon damals einen Kommentar zur Ger: 
mania des Tacitus, deflen Drudlegung er aber auf den Rat feiner litterariichen Freunde 
— 1521 finden wir ihn als Schulgehilfen in Schwäbiſch-Hall und 1522 in 
eutlingen, und im Jahre 1524 als Priefter und Helfer in Shwäbild-Gmünd. Hier 
wurde er der Führer der evangelifhen Partei, und blieb aud, als man ihn abfehte, 
dem Rate a Troß, ihr Prediger und verheiratete fi, indem er, weil man ihm die 
tirhlihe Einfegnung verweigerte, von einer Schaar be eter Anhänger begleitet, mit 
feiner Frau den öffentl n Kirchgang vornahm. Der Re Hiertigung diejes Schrittes 
galt feine erfte Druchſchrift. Nur mit Mühe entging er bei der bald erfolgenden Re— 
aktion den auf ihn fahndenden Häſchern des khmäbifchen Bundes; er I nad) Witten- 
berg, wo er am 18. DH. 1525 immatrituliert wurde. Nad) dreivierteljährigem Aufent- 


ein entichiedener Qutheraner, entfaltete er hier, gleich jharf gegen Papiſten wie Jwinglianer 
und Schwärmer, eine reiche —— —— die ihm endlich Anf. April 1527 eine 
Anftellung als Pfarrer in dem nürnbergiſchen Dorfe —— (bei Erlangen) eintrug. 
Dort vollendete er in der Abfidht, einem viel beadhteten Einwurfe des Schwärmers 
oh. Dent entgegenzutreten, eine jeiner —— Schriften, die er mehrfach er- 
weitert in vielen Ausgaben erjhien und aud) alsbald von Gebajtian Frank von Wörth 
ins Deutfhe übertragen wurde: Diallage hoc est coneiliatio locorum seripturae 
qui prima facie inter se pugnare videntur. Norimbergae Friedericus Peypus 
1527. —* 1528 wurde er Dialonus an St. Sebald in — — nahm noch im 
Januar als Verfechter des lutheriſchen Standpunkts an dem Berner Religionsgeſpräch 
teil, wurde aber ſchon Anfang Mai auf Empfehlung des Lazarus Spengler * ns⸗ 
bad) berufen, um daſelbſt und im ganzen brandenburgiſchen Gebiete gemeinſam mit dem 
Stiftsprediger Joh. Rurer die — durchzuführen. Die von ihm mit feinem 
eben genannten Kollegen unter vielen Mühjalen und Hemmnifjen vorgenommene Bili- 
tation veranlaßte ihn zur Abfalfung feines wahrjheinlic im November 1528 m. 
„Catehismus. Das iſt Unterriht zum driftlihen Glauben, wie man die Jugend lehren 
und ziehen foll, in Frageweis und Antwort gejtellt“ (nad) der erjten Ausgabe abgedrudt 
bei Th. Kolde, Althamer S. 77 ff.), der, A ehen von der Klarheit und Beitimmtheit 
feiner Ausjagen und den ihm angehängten Kollettengebeten, die von da aus zum Teil 
in die brandenbur if&enürnbergifihe Kirchenordnung und dadurd in nicht wenige ber 
heutigen Agenden famen, r: darum aus der latechetiſchen Litteratur jener Zeit her- 
e 
i 


halt daſelbſt wandte er ſich im Sommer 1526 Ib (darf gegen, —— ereift, jetzt 
e 


vorzuheben iſt, als er das erſte, das Ganze der chriſtlichen Lehre in Frage und Ant- 
wort behandelnde Schriftchen it, das fi) „Katehismus“ nennt. In den nächſten Jahren 
war er neben dem Kanzler m. ler die Seele der protejtantiihen Partei im 
Lande. Eine energiihe und organtjatorijd begabte Natur, von dem Wunſche bejeelt, 
in die jehr wirren kirchlichen Berhältnifie des Brandenburger Gebiets durch jtehende 
Bilitationen, Aufitellung von Superintendenten mit weitgehenden Kompetenzen, Ein- 
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rihtung von Synoden und Aufrechterhaltung jtrenger Kirchenzucht baldmöglichſt Ordnung 
zu bringen, war er für die Fortentwidlung des evangeliihen Kirdientums in der Stadt 
Ansbah und im ganzen Lande, die ſchließliche — und erſte Durchführung der 
nad Überwindung ſehr großer Schwierigleiten endlich 1533 zu ſtande gekommenen 
5 Kirchenordnung (vgl. H. Weſtermayer, Die brandenburgiſch-nürnbergiſche Rirhenpifitation 
und Kirhenordnung von 1528—1533, Erlangen 1894) unermüdlich thätig, hatte aber 
auch viel zu Hagen über den Mangel an Eifer bei. den markgräflihen Räten, der es 
nirgends zu geordneten Zuftänden fommen ließ. Im Jahre 1537 war er, von Johann 
von Küftrin dazu erbeten, an der Einführung der Reformation in der Neumark beteiligt. 
ı0 Bon ſeinen theologiſchen Schriften (vgl. die Beiprehung der einzelnen Drude Th. Kolde, 
Althamer S. 1297.) ſind nod) hervorzuheben feine ‚‚Annotationes in Epistolam 
beati Jacobi. Argentorati 1527‘, in denen er Luthers Geringihäßung diejes Briefes 
auf die Spitze trieb, was er jedoch in einer neuen Auslegung vom Jahre 1533 im 
Anſchluß an Melandithons Auffafjung ermäßigte, und feine ‚Silva biblicorum no- 
ib minum, qua virorum, mulierum, populorum eivitatum ete. propria vocabula, 
quorum in sacris bibliis mentio explicantur Nor. 1530‘, eine Art biblifdhen 
Realwörterbuds, das jeinerzeit ſehr gel eo wurde. Daneben blieb er immer ein 
Freund der humaniftiihen Studien, und feinen zuerjt 1529 gedrudten Scholien zu 
Tacitus’ Germania, die er 1536 zu einem — Kommentar verarbeitete, 
20 hatte er es zu verdanten, daß man jeiner bis in die neuejte Zeit ehrend gedachte, wäh- 
rend man den Reformator und theologiſchen Schriftjteller fat vergeffen hatte. Im Fahre 
1539 war er für den in Ausfiht genommenen Nürnberger Konvent als Deputierter 
vorgejhlagen und bald darauf wird er gejtorben fein, da noch in demjelben Jahre 
Martin Moninger als Pfarrer von Ansbach genannt wird. Theodor Kolde. 


% Alting, Joh. Deinzid, geil 1644. — Effigies et vitae professorum acad. Gro- 
ning., ausführlich benüßt bei er, theatrum virorum eruditione clarorum 1688 p. 512 ff. ; 
Bayle, Diectionnaire historique 1. Bd. s. v. 

H. Alting wurde zu Emden 1583 als Sohn des angejehenen Predigers Menjo N. 
eboren, jtudierte in Gröningen die allgemeinen Willenihaften, jeit 1602 in Herborn 

so Theologie bei Piscator, bildete ſich auf Reiſen, leitete die Studien von drei deutjchen 
—* die mit dem De Kurprinzen, dem — Kurfürſten Friedrich V., 
in Sedan und Heidelberg ſtudierten, und übernahm 1608 die Ausbildung des Prinzen 
ſelbſt. Er behielt ſeine Stellung auch, als der vierzehnjährige .. 1610 die Regie- 
rung antrat, und begleitete den nunmehrigen Kurfürjten nad) England, wo ſich der- 

5 jelbe 1613 mit der Tochter Jakobs I. vermählte. In demfelben Jahre trat Alting zu 
Heidelberg die Lehrftelle für Loci communes (Dogmatif) an und übernahm 1616 die 

Direktion des Seminars im Collegium Sapientiae. Als der Kurfürjt die böhmiſche 

Krone angenommen, begann für die Pfalz eine ſchlimme Zeit. Tilly plünderte Heidel- 

berg im * 1622. Alting entfloh, litt aber in Deutſchland unter der Unduldſamkeit 

40 lutheriſcher Paſtoren und begab ſich nach Holland zu dem Könige von Böhmen, deſſen 
ältejter Sohn feiner Leitung anvertraut wurde. Im Juni 1627 übernahm er eine 
tpeologiice Profefjur in Gröningen und wirkte hier bis zu feinem Tode 1644. In 

eihäften viel gebraucht, * Alting an den ſcholaſtiſchen Spitzfindigleiten damaliger 
Theologie keinen Geſchmack. Er wollte ein bibliſcher Theologe ſein, ohne jedoch von 

5 der herfömmlichen reformierten Orthodoxie irgend abzuweihen. Bei der Synode von 
Dortrecht, welder er mit Tofjanus und Scultetus als pfälziicher Abgeordneter beiwohnte, 
vertrat er den entſchiedenſten Prädeitinatianismus. Bei Lebzeiten veröffentlichte er troß 
vieler en jeine Schriften nicht, doch wurde aus feiner wertvollen litte- 
rariſchen Hinterlaſſenſchaft vieles herausgegeben, meijt von jeinem Sohne. Eigenartig 

50 ijt darunter nur die Theologia historica, Amt. 1664, eine Vorläuferin der Dogmen- 
geihichte, bibliſch⸗theologiſchen, religionsgejhichtlihen, dogmengeſchichtlichen und ſymbo— 
iſchen Stoff auf die einzelnen loci theologiei verteilend, doch nur etwa zum vierten 
Teile vollendet. Außerdem: Historia ecclesiae Palatinae, ranff. 1701; Exegesis 
Augustanae confessionis mit einem Syllabus controvv. quae Reformatis hodie 

55 intercedunt cum Lutheranis. Amſt. 1652. Die Scripta Heidelbergens. Amit. 
1662 enthalten im erjten Bande die Loci communes, im zweiten die Problemata 
theologiea, im dritten die Explicatio Catecheseos Palatinae. Alting gehört aud) 
unter die Mitarbeiter der holländiihen Staatenbibel. 

Alex. Schweizer + (E. F. Karl Müller). 
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Altkatholizisums. — Schulte, Die Stellung der Concilien, Päpfte und Biſchöfe zc., 
Prag 1871; berf., Der Altkatholizismus, Geſchichte feiner Entwidelung, inneren Geitaltung 
und rechtlichen € tellung in Deutichland, Gießen 1887, (hier find die Aktenftüde mitgeteilt 
bezw. nachgewieſen, aud) ijt die Litteratur angegeben); Friedberg, Sammlung der Aktenftüde 
Er erjten vatitanifchen Concil, Tübingen 1872; derſ. Attenftücde die altkathol. Bewegung 5 
betr., Tübingen 1876; E. Herzog, Beiträ - ur Vorgeichichte ber chriſtkathol. Kirche der 
Scweiz, Bern 1896; Verhandlungen der ongrefie und 14 Synoden; Sammlung ber 
tirchl. ftaatlichen” Vorſchriften ir bie oittatt, irhengemeinjchaft, Bonn 1878; Nachtrag 
zu ber Emm 2c., Bonn 1882; Amtliches altkathol. Kirchenblatt, feit d. 10. Aug. 1878, 
71 Nummern; Neue Folge bis jept 36 Nummern (die Verhandlungen der Synoden und das 10 
Kirchenblatt fönnen von der bijchöfl. Kanzlei in Bonn, Niebuhritraße 29, bezogen werben, 
ebenjo,der Katehismus, Leitfaden und die Sammlung). 

Äußere Entwidlung des Altlatholizismus. Am 18. Juli 1870 vertündete 
Papſt Pius IX. unter Sallacmın von 533 Mitgliedern des vatilaniſchen Konzils 
ohne Rüchſicht auf die Einwürfe, Srotefte und Nachweiſe von der Unmöglichkeit einer ı5 
ſolchen Definition, die von einer großen Zahl von Bilhöfen ausgegangen waren, in 
der KRonititution Pastor aeternus die neuen Glaubensjä e von dem unbegrenzten 
Univerſa — des römiſchen Biſchofs und als „ein von Gott geoffenbartes“ Dogma 
das unf e Lehramt desjelben, wenn er eine den Glauben oder die Sitten betreffende 
Lehre definiere. Die Kapitel III. und IV. jener Konſtitution, in Mi ehe dieſe Dogmen 20 
ſtehen, ſind gemacht worden im Widerſpruche mit der ſchon an | wage 2“ lei und 
Gründlicteit ausjhließenden ———— des Fe fie ft " > t allein im 
Gegenſatze zu der heil. Schrift, der Lehre der Kirchenväter, zu dem bis dahin ange» 
nommenen Glauben ſondern ſie enthalten auch verſchiedene —— Interpolationen 
und Yuslafjungen, jo daß es laum etwas "ie au cheres ge ann, als ein derartiges 2; 
Machwerk dem heiligen Geiſte beizulegen. Die Zujtimmung der Kirche lie ieat nicht vor; 
denn die Fr — n Biſchöfe vertraten in Verbindung mit jenen, welche eine we- 
jentlihe A sen een oder in den entiheidenden Sitzungen fehlten beziehungs- 
weije nicht am en, gut die Hälfte der Tatholiihen Chrijtenheit. Das Konzil entbe rie 
der nötigen Freiheit: alle auf den ölumeniſchen Synoden der erjten achthundert Jahre zo 
befolgten Grundjäße wurden mißachtet. Ohne jeglide wirklihe Prüfung war in der 
Generaltongregation des 13. Juli bei 601 anmwejenden Mitgliedern, wovon 91 ſich der 
Definition o enthielten, troß des Widerjprudis von 150 Mitgliedern, der Wortlaut einer 
Definition angenommen; diejer wurde aber in der Zeit vom 14. bis 17. ide noch in 
einem unbedingt weſenlichen Punkte, nämlich durch den Zuſatz, daßz ſolche päpſtliche a; 
Entſcheidungen (ex sese): „non autem ex consensu ecelesiae‘‘, irreformabel ſeien, 
in geradezu ordnungswidriger Weiſe verändert. Von deut] en Bilhöfen hatten am 
13. Juli mit nein, aljo gegen die Definition gejtimmt elf: Bamberg (Deinlein), 
Münden (Scherr), Augsburg (Dinkel), Rottenbur (Hefe), — (v. Ketteler), 
Breslau (Förſter), Ermland (Krementh, jetzt Köln), snabrüd (8 — Trier (Eber- ao 

rd), Sadjen ( jorwerf), Nam — — —— — = ölterrei HE ſchen 
— ig, darunter die — Schwarze nberg (Prag), Rauſcher (Wien), 
die —* von Gran (Simor) Colocja (Haynald), Olmütz (Fürjtenberg), Lem- 
r.l., Bosnien und Syrmien ( (Stroß Bmaier), — von italienijhen 9, franzöji —* 25, 

den und amerilaniſchen im ganzen a tundadtzig; außerdem ftimmten 3weiund- 45 
es mit „iuxta modum‘“, d. 5. verlangten eine wegentliche Änderung, darunter die 
von Kötn (Melders, T als Kardinal in Rom), Salzburg. Am 18. Juli waren an⸗ 
wejend 535, wovon zwei mit nein jtimmten. Unter den 533 zujtimmenden befanden 
ji: 4 deutihe (v. Leonrod, Martin, Senejtrey, Graf Ledodowsti), 3 ſchweizer — u 
9 öſterreichiſch-⸗ungariſche, 148 italienifche, 45 rangöliläe, 30 |panijde, 2 * 
die 6 belgiſchen, 4 holländijche, 13 irländilhe, 5 eng üſche 69 amerilaniſche 
Nicht ſtimmten "aljo 298 Biſchöfe aus Europa; von den abjtimmenden hatten Ye a 
feine wirflihe Diöcefe. Die nicht abftimmenden vertraten gut die Hälfte der Katholiken. 

Nah) dem, was bis dahin in der —— und im fanonijhen Rechte als Grund⸗ 
fa galt, und nad) dem fejtjtehenden Sabe: Dogma ſei nur, was immer, überall und ;; 
von allen geglaubt worden, fonnte man dieje neuen Lehren nidt als die Definition 
einer ökumeniſchen Synode anjehen, vom re en Standpuntte nicht für wahr 

Iten. Man hatte die jejuitiihen Lehrjäge m tafter eines von Gott geofjen- 
rten Lehrſatzes befleidet. Die mögliche nachträgliche Unterwerfung der en, 
und nit ſtimmenden Bilhöfe lonnte der Konititution feinen anderen Charatter on 
Es durfte indejjen vorerft noch die Hoffnung gehegt werden, daß —— die deu ſchen, 
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öſterreichiſch ungariſchen und franzöſiſchen Biſchöfe der Minorität an dem von ihnen auf 
dem Konzil befundeten Glauben, am alten Glauben feithalten würden. Für er Hoff- 
nung bot eine Stüße, daß jehsundfünfzig Bilhöfe, darunter 8 deutſche (Hefele, Ares 
ment, Dintel, Eberhard, Scherr u. ſ. w.), 18 öjterreihiih-ungariihe (Simor, Haynald, 
; Stroßmeier, ürftenberg u. |. e in einem Schreiben vom 17. Juli an Pius IX. ihre 
Abjtimmung mit nein wiederholend —— ; man hatte ſich das Wort gegeben, nur 
gemeinjam vorgehen zu wollen; Kardinal Schwarzenberg, Dinkel, Krement ermunterten 
zum Beſuche der Nürnberger Konferenz, der letztgenannte hatte verſchiedenen Perjonen 
gejagt, daß die Zufammentunft in Fulda zu einem Aigen gi iderjtande führen 
10 werde. Indeſſen raſch zeigte jich, daR in der Oppofition auf dem Konzil die Ne 
ihren Mut und Glauben erihöpft hatten, daß dem Ziele die äußere Einheit, die Macht 
der Hierardie zu erhalten, Überzeugung und Glaube — denn wofern man nicht an- 
nehmen wollte, daß die Bilhöfe diefe und diejen auf dem Konzile befundet haben, 
müßte man ihre Oppojition für Spiegelfechterei, das heit bewußte Lüge erflären — 
ı5 geopfert wurde. Am 30. Auguft famen auf Einladung des Kölner Erzbiihofs Melchers 
eben deutſche Bilhöfe und zwei Kapitelsvitare, darunter v. Ketteler und Krementz, in 
Fulda zufammen und machten einen Hirtenbrief, worin fie dem Volle die neuen Dogmen 
als ſteis geglaubte vorftellten. Wenige Tage vorher fand in Nürnberg auf Einladung 
Döllingers eine Zuſammenkunft jtatt, auf der am 27. Auguft eine Erklärung gegen die 
oo vatifantihen Dekrete angenommen wurde. Diefer trat eine große Zahl von katholijchen 
Profefjoren in Bonn, Breslau, Braunsberg, Münden, Münfter In Würzburg u. |.w. 
bei. Eine im Juli bereits von = Döllinger, und mir feftge tellte Erklärung wurde 
nicht veröffentlicht, weil man den Proteſt des 17. Juli zu matt fand; ihre zahlreichen 
Unterſchriften beweilen aber, daß damals noch fait alle Theologen u. L w. antiinfalli- 
»5 biliftiih waren, die Anjprud auf Wiſſenſchaftlichleit machen fönnen. In Fulda hatten 
die Biſchöfe vergeffen, was jie ein Jahr vorher von demfelben Orte aus dem deutfchen 
Bolfe vorgeredet und was fie in Rom bezeugt hatten. 
Nachdem fie das neue Dogma angenommen hatten, — ſie die Ketzerverfolgung 
gegen alle Theologen in a welche nicht vermochten ihr Gewillen durch Wechſel des 
so Glaubens talt zu ſtellen. Der Kölner Meichers begann den a. fein jetziger Nach— 
Die Kremenk von Ermland folgte, Scherr von Münden, Dintel von ugsburg, 
örjter von Breslau jchlofien jih an. Döllinger, Friedrich, Reuſch, Langen, Knoodt, 
Ba —7— Reinkens, Michelis, die man bis dahin als hervorragende katholiſche Gelehrte 
hochhielt, wurden verflucht; die Seelſorgsgeiſtlichen, welche den Mut offenen Betennt- 
35 niſſes Pe Renftle, Tangermann u. — w., eine Anzahl anderer Profeſſoren: Menzel, 
Treibel, Wollmann, Hort, Meßmer u. ſ. w. ereilte der Bannſtrahl. er es verſtand 
u ſchweigen, wie alle damaligen Dozenten in Tübingen, oder ſich durch Deuteleien zu 
fen, oder zu unterwerfen, wie Dieringer, Thiel, Hippler, Diettrich u. a., Tauſend und 
aber Taufend Seelforgsgeiftlihe, blieb verihont, oder wurde gar, wie das dem bt 
«0 Haneberg im Sommer 1872 und als Nadjfolger von Krement in Ermland dem Dr. An- 
dreas Thiel glüdte, mit einem Bistum bedadt. Keinen Laien hat man exlommuniziert; 
bezüglich ihrer begnügte man fid) mit dem Schweigen, fordert dody der wunderbare Kanon 
des 4. Kapitels nur, daß man „nicht widerjpreche“, verlangt aljo fein glauben, ſondern 
— ale — 5 Hei Sa 
4 ie er Verſammlung hatte gezeigt, weſſen man ſich gefaßt machen . 
Zuerſt regte ſich das alte firchliche Bemuhtfein am Rhein, wo man jhon 1869 ihm in 
der Coblenzer Laienadreſſe Ausdrud gegeben hatte. Diefelben Männer, welde dieje 
angeregt hatten, blieben aud) jett nicht zurüd. Sie und andere hatten im September 
1870 zu Königswinter am Rhein eine Erklärung des Inhalts: 
50 „In Erwägung, dab die im Vatikan ehaltene Berfammlung nicht mit voller 
iheit beraten und wichtige Beſchlüſſe nicht mit der erforderlichen Ülberein- 
ſtimmung Sr hat, erflären die unterzeichneten Katholiten, daß fie die Defrete 
über die abjolute Gewalt des Papites und deſſen perſönliche Unfehlbarfeit als 
Entſcheidungen eines ölumenifhen Konzils nicht anerfennen, vielmehr diejelben 
55 als eine mit dem übereinjtimmenden Glauben der Kirche im MWiderjprude jtehende 
Neuerung verwerfen“ 
unter der H tigteit von Dieringer erlaſen. Sie wurde in der „Rölnifhen Zeitung“ 
mit den eingejandten Unterjchriften veröffentlicht, die bald auf 1359 von gebildeten Laien 
tiegen, unter denen mandjer Name prangt, deſſen Träger fpäter und heute als Säule 
co des Ultramontanismus erieint. Bon einzelnen bei jener Verſammlung bejonders thätigen 
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Laien wurde der Verſuch gemacht, feitzujtellen, ob die ya der Minorität in 
ihrem Glauben ftandhaft jeien. Die Antworten ergaben, daß dies nur noch bei Hefele 
(Rottenburg) und Strogmaier (Diakovar) der Fall war. dem die preußiſche Re— 
a} dem Pfarrer Dr. Tangermann in Untel am Rhein auf des Erzbiihofs Mel- 
njuchen den — verſagt, ihm ſogar das Staatsgehalt entzogen hatte,— 
ee, dem Klerus der Mut; das „Hungerdogma“, wie man es am Rhein nannte, 
jiegte im Ange —9 der Alternative: Blenbenshart ı und brotlos, oder unterworfen und 
bepfründet. 9 lentzog die bayeriſche Regierung den Geitlihen ihren Schu nic 
nahm aber erſt in einem Erlafje vom 27. Auguſt 1871 feite Stellung. Bis dahin 
der Terrorismus der Bilhöfe über die Mafje der Geiltliden und — geſiegt. = 10 
—* neben dem Indifferentismus der Maſſe der gebildeten Katholilen, auf den die 
eſuiten als den beſten Genoſſen gerechnet hatten, in dem —* einen Helfer gefunden. 
Die Staatsmänner kfümmerten ji wenig um dieje idealen Dinge und hatten feine 
Ahnung davon, weldhe Wirkung eine Lehre haben müſſe, die von ihnen, namentlid; vom 
bayeriſchen —— im angeführten uk als ftaatsgefährlich und als ein miturz 15 
der Kirhenverfajlung erklärt wurde, und die |hon im Auguſt 1870 wegen diejer Gründe 
den Kai g. —— Dfterreich bewogen hatte, das Kontordat wegen gä Tier Veränderung 
des Mi nten für hinfällig zu ertlären. Der letzte — Ra unter- 
warf fi im ril a weil die württembe ıgilhe Regierung ihn im S Ob- 
wohl die - il Negierung die Geiltlihen in Staatsämtern in bien } * te, die 20 
Ihe dem tro lacets, ja gegen deſſen Verfagung verfaljungswidrig verfündeten 
vatilaniſchen Dogma ji Einwirkung auf die bürgerlihen und jtaatlihen Verhältniſſe 
abſprach, die württembergijche nad) einem nit m dem Geſetze jtimmenden en de 
mit einer ähnlichen Erllärung A abfand, lieg man den reisen Bilhöfen d 
Macht, im ee an den vom Staate geleiteten Schulen das Dogma bei- 
zubringen, in das von den Profeljoren der ge abzulegende Glaubensbefenntnis 
die neuen Dogmen —— und verhielt ſich den Alttatholiten — wenn nicht 
geradezu rg io doch talt: die wenigen Ausnahmen konnten nichts —— 
* bis zum April 1871 klar herausgeſtellt hatte, daß alle Biſchöfe 
unterworfen Daun, lieb 5 an > fatholiihen alten Glauben haltenden han ichen 30 
und Laien nur übrig, entweder einzeln ohne Zujammenhang und ohne B igung 
des firhliden Bedürmiffes —— oder ſich zu gemeindlicher und kirchlicher Or: 
anijation garen rag n einer Pfingjten 1871 zu Münden unter Döllingers 
or Y und wejentlid) von diejem entworfenen Erklärung wurde der fatholiihe Stand- 
pun enüber dem vatilaniſchen Glauben feſtgeſtellt; man einigte ſich zugleich, im ss 
Serbit” eine allgemeine Verſammlung abzuhalten. Diefe, vorbereitet auf einer Verſamm⸗ 
lung am 5. und 6. Auguft Kin Heidelberg, fand vom 22. bis 24. September in Münden 
als Kongreß der Alttatholiten unter meiner Leitung ſtatt. Bon diefem wurde im Ein- 
Hange mit der Nürnberger und Mündener Pfingiterklärung ein Programm beſchloſſen, 
weldyes die Richtung der notwendigen Hirhlihen Reform ee Au gleich fahte auf «0 
meinen Antrag der Kongreß den Beſchluß, daß überall nad) Bedürfnis und Möglichkeit 
die Herjtellu — geordneten Seelſorge ſtattfinde. Infolge davon bildeten ſich in 
einer großen Anzahl von Orten in Baden, Bayern, Preußen und Helen Vereine und 
wurde, wo dies möglich * mit Abhaltung des Gottesdienjtes begonnen. Der zweite 
* Köln vom 20. bis 22. September 1872 unter meinem Borjige abgehaltene Kongreß +5 
in einigen — das — Programm und ſetzte auf meinen Antrag 
en Be any orbereitung de I eines Bilhofs ein, zu deren Mitgliedern 
= re P Telefon ren Sri, Wiidelis, Reuſch, die Laien: Sanitätsrat Dr. Hafen: 
clever, aafjen, Oberregierungsrat Wülffing und ich gewählt wurden. Als 
deren” en Sehen erlieh ich ſeit Anfang Oktober verſchiedene Rundſchreiben an die Mit: 50 
ge zur Ein igung über alle weſentlichen Punkte führten. Nachdem id) durch 
— dem Fürſten Bismarck im Anfang Januar 1873 zu Berlin der An— 
erlennung eines zu wählenden Biſchofs ſeitens Preußens mid) vergewiſſert hatte, wurde 
I einer —F ng zu Bonn am 19. April die Wahlordnung und der 4. Juni als Wahltag 
Ieitgeieht m 3. Juni 1873 nahm unter meiner Leitung die Wahlverfammlun en 
die Wahlordnung und die , —— Beſtimmungen über die kirchlichen 
—— der Altlatholilen des deutich den Reis“ an; am 4. Juni wurde von 22 Geift 
ihen und 55 Laien als Abgeordneten der Bereine aus Baden, Bayern, Heljen, Preußen 
der Profeffor der Theologie in Breslau Dr. Joſef Hubert Reintens zum Biſchof ge- 
wählt, eine Spnodalrepräjentanz bejtehend aus 2 Geiftlihen und 3 Laien als ordent- @ 
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lichen, je 2 Geiſtlichen und Laien als außerordentlichen Mitgliedern ihm als Vertretungs⸗ 
organ der Kirche zur Geite geitellt. Am 11. Augujt wurde der gewählte Biſchof von 
dem Biſchof der altlatholiihen Kirche Hollands, Dune B. von. Deventer, in Rotter- 
dam zum Biſchof fonjetriert. Auf Eingaben der Synodalrepräfentanz erfolgte die ftaat- 

5 lide Anertennung des Bilhofs jeitens des Königs von reupen mit nde vom 

19. Sehe 1873, des Großherzogs von Baden vom 7. Nov. 1873, des Groß s 

von Heſſen vom 15. Dezember 1873; das m. —— lehnte es ab, dieſel 
bei dem Könige zu beantragen, angeblich weil ſie ſtaatsrechtlich unzuläſſig ſei; eine An— 
chauung, welche von mir und verſchiedenen Anderen als unrichtig nachgewieſen worden 

so iſt (j. m. „Altkatholizismus“ ©. 420). Durch dieſe Anerkennungen war erreicht, daß 
zum erſtenmale ſeit ſechshundert Jahren ein von Klerus und Gemeinden, wie es das 
Recht der alten Kirche fordert, erwählter Biſchof ohne päpſtliche Beſtätigung als katho— 
liſcher Biſchof frei und unter ſtaatlichem Schutze ſeines Amtes walten tonnte. Es war 
dadurch der Beweis geliefert, daß drei deutihe Landesherren, unter ihnen der deutjche 

15 Kailer, ji bewußt geworden waren, daß die Aufgabe des Landesherrn nidyt fordert, 
den Katholiten ihre Religionsübung nur zu gejtatten und fie nur zu jhüßen, wenn jie 
dem römiihen Papſte den — Gehorſam nach Luthers Ausdruck leiſten, ſondern 
auch dann, wenn ſie haltend an der Schrift und am alten Recht der Kirche fi — 
lehnen gegen die römiſche Vergewaltigung in der Verkündung — cher 

» als von Gott geoffenbarter Glaubensſaͤtze. Es war eine That ähnli tr, welde die 
—— im alten deutſchen Reiche ermöglicht hat; es war eine ag bare u om 
Und wenn diejer Borgang von vielen Seiten etwa in derjelben Weile berichtet, oder 
aufgenommen wurde, als hundert andere aus der Tagesgeichichte, wenn gar große po- 
litiſche Blätter demjelben faum mehr Beachtung angedeihen liegen, als irgend einer 

3 politiihen Verſammlung oder einem alltäglihen Vortommniſſe: jo befundet das eben 
nur, wie in großen re der Indifferentismus und Materialismus alles Interefje 
und Berjtändnis für ideale Dinge vernichtet hat. Wäre wie im Anfange des 16. Fahr- 
hunderts der Glaube noch lebendig, jo würde es anders jtehen. Diejer aber hat inner- 
halb der römiſchen Kirche längſt der ee Kirchlichleit Platz — der Glaube 

so iſt Nebenſache bei der Maſſe; dieſe ſieht ihr Heil nur in dem Stehen zum Klerus, 
durch den ſie in dem Glauben erzogen wurde, daß das Seelenheil von der Abſolution 
in der Beichte, dem Falten u. ſ. w. abhänge; die ſog. Gebildeten haben zu neun Zehnteln 
weder Glaube noch kirchliches Bedürfnis, ſie finden es bequem, äußerlid den Römiſchen 
ugezählt zu werden, aud nötigenfalls Stirchenfteuern zu zahlen, darüber hinaus die 

5 Religion ignorieren und mit Achlelzuden oder Lächeln religiöje Strebungen zu ver- 
folgen. Über diefe Lage waren die Männer, welche in die Bewegung mit ganzer Kraft 
eintraten, nit im unklaren; hätte man im Angeſichte derjelben verzweifeln wollen, fo 
würde Rom triumphiert haben. Das Ereignis der anerkannten wir ahl hat für 
alle Folgezeit bewiejen, da —— Sinn, Entſchloſſenheit und Feſtigkeit einzig und 

«0 allein eine Beſſerung innerhalb der römiſch-katholiſchen Kirche herbeiführen können. Und 
wenn die alttatholiiye Kirhe in Deutſchland auch noch — Jahre auf eine kleine 
Schar beſchränkt bleiben ſollte, ſo und bleibt ſie das Mittel und Centrum einer wirhk— 
lihen Reform innerhalb der fatholiihen Kirche. 

Mir % in Kürze die weitere Entwidlung. Vom Jahre 1874 ftellte man 
sin Baden und Preußen einen Julduß in den Staatshaushaltsetat ein. Er betrug in 
Baden für die Jahre 1874 und 1875 die Summe von 6000 Mark, ſeitdem 18000 
und iſt für 1886 infolge eines Geſuchs des Biſchofs an die zweite Kammer vi Eigen 
erhöht worden. In Preußen waren es jtets 48000 M. für Gehalt, Wohnung und 
Reijelojten des Biſchofs (zuammen 21000 M.), der im März 1874 auf Verlangen des 
so Minijters Falk die Profejlur niederlegte, die erwaltungstoften, Geelforge in den Ge: 
meinden und prattiſche Vorbildung der Geiſtlichen. Der größte Mikitand war der Mangel 
an Kirchen, da nur an ganz —— Drten vom Staate oder einzelnen Gemeinden in 
ihrem Eigentum ftehende zum Gebraude überlaſſen worden waren. Man mußte jomit 
eine Bellerung auf gejeglihem Wege anitreben. 

55 In Baden wurde infolge eines Antrags von mehreren Abgeordneten der zweiten 
Kammer auf Veranlaſſung der Herren Fieſer und Schmidt unterm 15. Juni 1874 ein 
Geſetz erlajien, weldes die — age t Gemeinjdaften und deren An- 
—* auf den Mitgebrauch der latholiſchen Kirchen, — auf den Mitgenuß des 

irhenvermögens regelt. Dasſelbe wurde unter dem Miniſterium Jolly ge und 

w billig gehandhabt; jeit Dftober 1876 trug es wenig Früchte. Vom April 1881 an 
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wurde infolge der befannten Stimmungsänderung, Rüdgängigmadhung der MWohlthat 
desjelben in allen Fällen ins Wert geſetzt, die ſich mit einer künftlichen juriftiichen Aus- 
legung vereinigen ließen. In Preußen fam auf Borfchlag des Abgeordneten Dr. Petri 
ein —— edoch teilweiſe ſehr unflares und ungünſtiges — was hier natürlich nicht 


eführt _ fann — Gefe vom 4. Juli 1875 zuitande. Für deifen Aus- : 
areas fehlle bes 


et ch der Gemeinſchaften in Bonn, Erefeld, Köln tro ihrer Wichtig— 
und o 7 ud die Refidenz des Bildofs it, von a. an enticheidender 
Stelle der Wille oder wurde durch höhere Einflüffe lahm gelegt: — ließ ſich 
die — —— von dem Grundſatze leiten, daß Verwaltungs: 
dem Sehen deſſen bejtehe, was die Berwaltungsor hi —— — und 
BE —— finden. Seit 1879 iſt die Regierung beſtrebt, mit allen Mitteln 
t latholiſchen Pfarrkirchen den ——. wieder abzunehmen. Um 
bie Halt n g- Baden un erg u verftehen un “ begreifen, wie diejelbe als 
aan Friedens be Pi > ‚ It auf die Madination ſeitens der Kurie 
weijen. Der Nuntius Fra erließ am 12. März 1873 —— auf Grund 
le Sn g eine Initruftion ( (og: 5. S. Reuſch, Das Verfahren deuticher 
Iten zum Mitgebrauch eingeräumten Kirden, Bonn 1875 
ne —— „Unter den gegenwärtigen Verhältniſſen könnte jede Duldjamteit 
re dem Gebraude der Kirhen zu Sunften der Neufeher (favore neohaereticorum) 
als Gleichgültigleit und als Mangel der nötigen Feſtigleit angejehen werden; aud) wäre 
I“. der Gefahr des Ürgerniffes und für die an des Abfalls vom Glauben aus- 
Sat — unterjagt fie die Abhaltung des Gottesdienites in derjelben Kirche mit den 
tatholiten und ordnet an, daß, falls eine latholiſche Kirche von der Behörde denjelben 
eingeräumt werde, erjt opponiert und an die Gerichte (gegen die Reber ſind die Staats- 
gerne zu gut genug, ſonſt jteht Extommunilation darauf, wenn ein weltlicher Richter über 
irchenſachen zu er herausnimmt —) sgengen, jodann die Kirche interdiciert 
und auf die beitmöglihe Weile für die Bebürfniie der Römifchen Sorge getragen wer: 
den jolle. Dieſe dem kanoniſchen Rechte durchaus —— Weiſung wurde beſtens 
befolgt. Belanntli haben ſich die Re ber ee namentlich die preußiſche — das warum 
3 rt nicht hierher — be a Bi ihrer „kirchenpolitiſchen“ Geſetze verrechnet 
ſeit 1879 mit dem „friedliebenden“ Leo XIII., der nachgerade zu „einem der erſten 
Sintsmänne‘ avanciert iſt, der in feinem Schimpfen über den rofeftantismus, die 
atoren und Alttatholiten wenig von chriſtlicher Yriedensliebe zeigt, Kühlung ge- 
um Gentrum und ultramontane Rammerfraktionen zu breden. Freilich haben die 
egierungen, insbejondere von Baden und Preußen, klar und vernehmlid in den Land- 
ein die Nichtberehtigung —* Weiſung ausgeſprochen; ſie ſahen gleich jedem der an 
vor ae ut ein, dab der Grund des Verbots, wie deffen Worte ergaben, lediglich 
, die —*2 fönnten ein ne daß die Alttatholiten nichts Weſentliches 
an —* und namentlich nichts an der Meſſe geändert haben, könnten gar leicht durch 
die Predigten der alttatholiihen Geiltlihen von er Falſchheit der neuen Dogmen über- 
ugt werden; die preußijche Regierung erklärte jogar in einem Gejegentwurfe die Prü- 
Ins der Frage für beredtigt, ob die Vatikaner eigentlich noch die anerlannte Tatholiiche 
irche ausmadten (Motive zum Entwurfe, 8. Jan.1873, des Gejees vom 11. Mai 1873 
in Drudjahen des Abgeordnetenhaufes Nr. 95) ; die Regierungen hielten es für Pr 
die Altlatholiten durch Geſetze zu jhüßen. Aber das will der römiſche Pontifex nicht. 
Und fo fanden diefelben ———— allmählich, daß eine Weiſung des römiſchen Nun- 
tius über Billigleit, Konſequenz und Recht ge daß es höchſt unrecht fei, den Römijchen 
—* en, gegen die Weilung, des — —* Vaters“ ungehorjam zu ſein. Thatſächlich 
horſam der u. ſ. w. gegen die Staatsgejege infolge römijcher 
ung ilähti li als > Verd enft, "bes durh Orden, Bertrauensftellungen und neue 
Geſethe Jedenfalls muten die Regierungen nunmehr den Alttatho- 
lilen bie ale tatholi —* Kirchen zu verzichten, und des Friedens halber, richtiger 
—2 ſte zu liebe, ſich als Ketzer behandeln zu laſſen. Die Regierungen lommen 
Be einmal auf den Einfall, die Römiſchen aufzufordern, ihre Bihöfe ehufs Auf- 
hebung der Nuntiaturweifung anzugehen; es I. men auch gleiheünhp, daß die Rö— 
milden überflüffiges Geld haben, um überall, n“ zu bauen. Wir mußten dieſen 
Punlt berühren, weil er begreiflipermeife von Einflu geweſen ilt. 

‚Gegenwärtiger Gta In Baden gab es 1874 28, heute find es 37 Ge- 
meinden, von denen 29 anerlannt find; 3 Tonnten aber die Anerlennung nur erlangen 
gegen Verzicht auf den Mitgebraud) der Pfarrlirhe bis zur m * Mehrheit. 
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Von den Gemeinſchaften haben 15 den aeg sag der Tatholijchen bezw. einer Pfarr: 
fire, 6 den einer latholiſchen Kapelle auf Grund des Geſetzes, 5 den von im Staats» 
eigentum jtehenden Kirchen (Kapellen), die übrigen find auf die Güte der Evangelien 
angewiefen. Der früher eingeräumte Mitgebraud) der Pfarrkirche wurde bis zum re 
5 1895 7 Gemeinjhaften abgenommen und durd den einer Kapelle erjegt. In 21 Orten 
find ftändige Geeljorger angeftellt. Hinfichtlid) der Mitglieder fand bis 1877 eine 
Steigerung jtatt, dann trat Stillftand ein, feit 1882 wieder Wahstum; die Anzahl der 
jeibftfländigen Männer beträgt weit über das Doppelte der von 1874. an. in den 
Orten, welde Site von Gemeinjchaften ug giebt es in vielen Orten eine größere 
10 oder geringere Zahl von Alttatholiten, welche in den jtatijtifchen Mitteilungen nit vor- 
fommen, weil fie feine fürmliden Vereine oder Gemeinden bilden. Von letztern haben 
2 über 500, 2 über 300, 1 über 200, 7 über 100 bezw. 150 jelbititändige Männer. 
In 2 Drten (Karlsruhe, Zell i. W.) haben die Alttatholiten eigene Kirchen erbaut. 


—* zählt 14 Parochien, 6 andere anerkannte, 16 nur kirchlich organiſierte Ge- 

ı5 meinden. Bon den beiden erjteren Kategorien haben 2 den se ger der Tatholiichen 

Pfartlirde, 5 den Gebraud) von im Eigentum des Staats oder der politiichen Gemeinde 

tehenden Kirchen bezw. Kapellen, 3 den einer katholiſchen Kapelle = Grund des Ge- 

ebes, 5 len eigene (von ar erbaute oder erworbene) Kirchen, die übrigen danten 

n Evangeliihen die Möglichkeit, in Kirchen Gottesdienft zu halten. Entzogen wurde 

20 Kg“ der Mitgebraud) der fatholiihen Pfarrkirche 6 Gemeinden. 3 Gemeinden haben 

eigene Pfarrhäufer, 2 eigene Schulen und Schulhäufer, 1 Gemeinde hat eben (Nov. 

1895) den Bau einer Kirhe und eines Pfarrhaufes begonnen. Außer dem Biſchof und 

Meihbiihof zugleid Generalvitar fungieren 18 Pfarrer, daneben einige andere Geilt- 

liche. Die Aahı der Gemeinden (39) iſt feit 1874 um 9 geftiegen, die der Männer 

3 in diefen um 1000; die ag tatholiten an Orten, wo es feine — 

iebt, kommen nirgends in den Tabellen vor. Was die iii der Gemeinden A 

Ä haben Breslau über 900, Köln 400, 4 über 250, 6 zwildhen 100 und 200 felbit- 
ändige Männer. 


Helen beſitzt 4 Gemeinden, 2 Geiftlide — —— ae auswärtige die⸗ 
% felben —, eine eigene Kirche. Die Anzahl der Gemeinden und ihrer Angehörigen ift 
eit 1874 weit über das Doppelte gejtiegen. 

In Bayern jpiegelt ſich die, ierigfeit der äußeren Organijation ganz bejonders 
ab. Mit Begeifterung erhob man ji; N an das —E egen ve vatilaniſchen 
Dekrete abgeſandte Adreſſe trug laut der Angabe in der an den König gerichteten Vor— 

35 Kerne vom 1. Juli 1871 „an 18000 Unterjriften, darunter mehr als 8000 Unter: 
chriften hiefiger (Münden) Einwohner, zum größten eg der gebildeten 
Kreife der Stadt“. Die Haltung der —— welche nicht einmal in München eine 
Kirche gab, die Entbehrung aller Mittel zum Unterhalt von Geiltlihen, der Mangel 
von Kirchen, die Benachteiligung aller nicht durch ihre Stellung jung igen Leute, 

0 die Rückſicht auf die Laufbahn, die Geldopfer in einem Lande, das Übe an rö- 
milhen Kirhen, Geiftlihen (einer kommt durchſchnittlich auf 530 Seelen) und Geld» 
mitteln hat, dieje Gründe erflären den Rüdgang zur Genüge, wenn man dazu das 
MWüten der Bilhöfe u. |. w. gegen Döllinger u. a. auf den Kanzeln, dem die Re- 
gierung ruhig zujah, und den Umſtand in Betracht zieht, daß der römiſche Klerus in 

s der Schule allein herrſchte, im Beichtituhl kaum irgendwo mehr ie Ich hat und das 
äußerlihe Kirhentum mit jeinen Wallfahrten u. dgl. in voller Blüte jteht, infolgedefjen 
der Indifferentismns der gebildeten Männer nichts zu wünſchen übrig läßt; von anderen 
Urſachen zu —— Am 10. Januar 1890 ſtarb Döllinger, bei deſſen ebzeiten man 

5 


en egenteil von dem 1870 ———— eintreten zu laſſen. In unglaub⸗ 
50 licher in und Begründung wurde von der —— 15. 1890 erflärt, ſie 
„betrachte die Alttatholiten nicht mehr als Mitglieder der tatholiihen Kirche‘. Mit Ent- 


Mhliehung vom 2. il teilte das Minijterium mit, daß der Prinzregent den ... Alt⸗ 
tatholiten die Rechte einer Privattirhengefellihaft na akgabe der Beitimmungen des 
Religionseditts allergnädigit zu bemilligen geruht n (j. meine Schrift „Das Bor: 
ss gehen des bayeriiden Minijteriums gegen die Alttatholiten“ Gießen Mas die 
amontanen wollten, die Alttatholiten vernichten, ift nicht eingetreten. Sie haben in 
Münden und ge eigene Kirchen erbaut, an 5 Orten Pfarrer, 8 Geiſtliche, 3 neue 
Gemeinden gebildet, während manche Eleinere als ſolche eingegangen find; 14 Gemeinden 
jtehen feit, die von Münden hat gegen 550 jelbititändige ner. 
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Bon den am 4. Juni 1873 —— 30 Geiftli * haben 8 niemals ſeit 1871 
ſeelſorgerliche Funktionen geübt, fommen er nicht in * drei davon haben ſich 
Infolge des Cölibatsbeichlujfes davon fern gehalten, 10 a en altiven find gejtorben, 
in der Geeljorge von ihnen heute nur io einſchließzlich des Biſchofs 6 thätig. Da 
heute 56 thätig und emeritiert find, obwohl von den jeit 1873 geweihten oder aus s 
anderen Diöcejen —— 13 geſtorben find, 4 in die Schweiz, 18 aus ver: 
ſchiedenen Gründen entlajen wurden bezw. ausgetreten find wegen Ba nfähigteit, Über: 
nahme von Staatsämtern u. |. w., lann die Funahme nit als eine ſchwache angefehen 
werden; 62 römiſchen Geiftlichen wurde die Aufnahme — Die Zahl von 49 

arrern im engeren Sinne für gegen 120 Gemeinden ift frei er Hein, — haben 10 
3, 4 bis 6 Orte zu paſtorieren, welche von ihrem Sitze a Stunden weit auch 
unter Benußung der Bahn oder von Fuhrwerl entfernt find er es fehlen eben den 
ig wi die Mittel der Abhilfe. An deren Rnappheit nk es aud), dak die Zahl 

eitudierenden nicht größer it. Nur in Ba n die Alttatholiten an 
13 Orten Pfründen, die Studierenden müſſen fie falt gänzlich erhalten, nur einigemale 15 
hat einer ein Stipendium betommen. Die äußere Stellung der Geiftlicen iſt wenig 
länzend; in Preußen haben 3, in Baden haben 10 Dienftwohnungen, das D 
(ünittseintommen der Pfarrer beträgt faum 2500 Mark, mander hat ein bedeutend 
geringeres. Die Koften der Paltoration find wegen der Reijeloften für mande ri 
ohnehin bedeutend. Einnahmen aus Stolgebühren u. bel giebt es nicht. 

Menn es nicht bejjer red trägt die Opferwilligteit der Gemeinden nicht die Schub. 
Denn obwohl die Zahl der Begüterten ſehr llein iſt, konnte der für den 4. Juni 1883 
erftattete „Allgemeine Bericht“ den Ein — liefern, daß die Gemeinden bis zum 
31. 2 1883 bereits 1 10 ‚000 M. gegeben re wozu über 1,000,000 jeitdem 
binzugelommen find. Dir jelbe Beriht zeigt, dab am 31. Dez. 1882, joweit — 
aus den Einzelberichten feſtgeſtellt werden konnte, die ſelbſtſtändigen Männer beitanden 
aus 188 Arzien und Apothetern, 1434 Arbeitern, '2315 Beamten aller Art, 350 
lanten, 1239 Grund», Hause, —— ern, 3258 Handwerkern, 1269 Raufleuten, 
317 Lehrer aller Art, 140 Militärs, 4 3 Privatiers, 306 Wirten, 736 Gonftigen 
Es iſt aljo nicht der gebildete Stand allein oder —— in dem er Boden 20 
Mit Kabinettsordre vom 17. Jan. 1894 wurde einem onn gegründeten Komvikt 
und Seminar juriftiihe Perjön 5* —— ne Fonds beträgt gegen 160,000 M. 

e, die fein — religiöſes Bedü ürfnis haben, die wegen des — der 

Familie, —* Laufbahn —— Bea ke fanden, ſich d förmliche Zugehörigteit zu 
einer alttatholif n Gemeinich —33 — deren anfänglicher Aufſchwung einer Ab» 35 
fpannung ig ind ausdrü I oder jtillihweigend ausgeihieden. Das hatte den Vor: 
teil, daß die heutigen Gemeinden einer Schar gläubiger Chriften bilden. Ihr Wadjs- 
tum findet auf dem Wege des Nachwuchſes und Beitritts ſtatt. Sie ijt Hein aber fejt 
in dem Bewußtjein, für ihr Gemillen nur im Worte Gottes ihren Halt zu Pimewe Pe. 
im Madwerte des römilhen Papites. Es fteht in Gottes Hand, die Hunderte 
ebenfovielen Hunderttaujenden werden zu laſſen. Die Schwierigteiten, welde den 
fatholiten auf Schritt und Tritt entgegenjtanden, hier zu zeigen, it unmöglid. Das 
aber muß gejagt werden: es Fi eine irrigere Anjicht, als die Meinung, daß irgend 
eine Regierung, diejelben begin ‚ feit — auch nur mit derſelben Rüdjicht be 
hande 17 wie die Römiſ N jenn fie nicht in N, im Glauben ihren Halt ae #5 
wären fte — lg Und in diefem Glauben findet der ee Haß feine 

Erklärung, womit die Römiſchen vom Papfte an fie verfolgen, weil fie fie fürdten. 

Innere Entwidlung. u Drganijat on. Mit der Anertennung 
des Biſchofs war ein georbnetes latholiſches Kirchenweſen geihaffen. Auf dem 3. Kon— 
grefle in Konitanz (Sept. 1873) wurde eine „Synodal- und Gemeindeordnung“ an⸗ 50 

— Damit hatte die Thätigleit der Kongreſſe für die innerkicchli Waing rgani« 
vi Ende erreichti; die jpäteren in freiburg B Seh Breslau 1876, 1877, 
Baden aden 1880, Erefeld 1884, Heide 1888 bef gien ſich mit der "Fußeren 
Ausbreitung der Bewegung und fahten bezüglid) deren Beſch älfe und Anträge an die 
Synode. Dieſe neun Kongreſſe — mit Ausihluß des in Mainz, dem ich ranfjelthae 65 
ni beiwohnte, Tann id) es für alle als deren * dent bezeugen — bildeten bedeu— 
tende Rundgebungen firhlihen Sinnes und bewielen, dab das Interefje für die Reform 
in der Bevölkerung wach geblieben ift, daß auch das evangelifche Volt Tebhaft teilnahm. 
Am 27., 28. und 29. Mai 1874 wurde in Bonn die e ynode abgehalten, von 
ihr die Synodal- und Gemeindeordnung“ mit unwefentlichen —— und Zufäßen oo 
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angenommen. Auf ihr und den folgenden dreizehn in Bonn (bis 1879 alljährlich, jeit- 
dem alle zwei Jahre) tagenden Synoden —* man die Reformen und Eincichtungen, 
welde —— dargeſteltt werden 
Der Kongreß zu Münden hatte unter III. rg gg 
5 Mir e en unter Mitwirkung der theologiihen un lanoniſtiſchen Wiſſenſchaft 
eine Reform er Kirche, — e im Geifte der alten irhe die heutigen Gebrechen und 
Mipbräude heben und insbejondere die beredtigten Wünſche des latholiſchen Boltes 
auf verfa ungsmähi ae Zeilnahme an den kirchlichen Angelegenheiten erfüllen 
werde, — wobei, unbe t der firhlihen Einheit in der Lehre, die nationalen An— 
10 chauungen und —8 — Berüchichtigung finden lönnen.“ 
Derſelbe gab der Hoffnung auf Verlänigu ng mit der —— n Kirche Ausdrud, 
Entſprechend dieſem Programm haben die Synoden das dee Leben in fol: 
gender Weije gejtaltet. Die erfte Synode ſprach ihre Bere ni aus, ſolche 
nungen zu beihlieen, wie jie na dem alten kirchlichen oe jede, eritar 
15 zu erlaſſen befugt war. Alle Syn en davon aus, es nicht ihre —* abe 
ki, Dogmen zu formulieren, ner aber Pe e angebliche — n ta nzuertennen, 
welche auf päpitlihen Machtſprüchen ruhen und im offenbaren Widerſpruche 
mit dem Glauben der alten ungeteilten Kirche jtehen, wie er durch die anerfannten 
fieben öfumenijhen Synoden befundet ijt. Der von der Feng seen, der Synode 
20 vorgelegte „Katholiſche Katechismus“ enthält auf 66 Seiten Hein Oltav die Darftellung 
der Glaubenslehre in Kragen und Antworten, unter jtetem Abdrud der Schriftitellen. 
Er bietet den Beweis, dak nicht die geringfte Abweihung von dem Glauben der alten 
Kirche ftattfindet, daß die mehrfach gerade von orthodoxer evangeliſcher Seit vermißte po- 
ſitive Natur des Ylttath atholizismus nur von dem vermißt werden kann, — ſich nicht die 
20 Mühe giebt, Kenntnis von dem Lehrbegriffe zu gewinnen. Der Katechismus hat eine 
Ergänzung gefunden in dem „Leitfaden für den si hen Religionsunterrigt an 
höheren Säulen“, welcher die wichtigſten Teile der engeſchichte berührt. Bloße 
päpftlihe Dogmen: Unfehlbarkeit, Univerſalepi El ion fledte Empfängnis u. dgl. 
werden nicht gelehrt und in Frage 213 ausdrü — —* Glaubens: 
% lehren — u der Überlieferung der Apoſtel, in welden die L der Kirche über: 
einjtimmen‘“. die erite Synode "Hat das päpitlidie Gebot der ih lien —— 
(ec. Omnis utriusque 12 X. de poenit. et remiss. V, 38) als unbedingtes r 
liches nicht anerfannt, dieſelbe dem Gewiljen anheim eſielli * die Buße nicht — 
derſelben abhängig ertlärt; der Katechismus &. a erklärt die „Losiprehung durch 
85 a Priefter ganz und gar — wenn der Sünder leine Reue oder leinen ernſten 
Ei. hat“ und (Fr. 268): „Unter Losiprehung oder Abfolution verfteht man die 
e —— welche der m erg als Diener =. Chriſti —* — Gott 
er 


ollen. 


m Sünder um end willen jeine Ce, erlaſſe.“ 97 ſagt: 
„In dem Sinne war Jeſus A —— daß er mit Gott dem ir gleihe 
0 Weſens war“, Fr. 41: „Die ng lehrt „daß die a „19 von | Gil 


her entfaltet als Vater, Sohn J "Heiliger Geil Er jegt Sr. 
Haupt der Gemein] fü welde die Kirche 4 Ft. 164 Bee ** —* = 
fichtbare“, fo weit fie alle umfaßt weiche der Erlöfung durd shriftus te 
167, Fo „jemand zur unſi htbaren Kirche gehören lann, ne da ch in der 
45 fihtbaren Kirche befindet“. In Ft. 40 iſt das AL: apoftoliiche Glaube tenntnis auf: 
genommen, weldes allein gebraucht ie außer in der Mejje, wo das Nicaeno-Con- 
stantinopolitanum —— wird. Die weiteren Satzungen der erſten und folgenden 
Synoden über die Handhabung der Buße, die Predigt, die Yeiertage, die Bonfione, 
die Faſten und Abjtinenzen, die Meſſe, welche für ie Gemeinde gelten foll, d 
 Ihaffung der — Geburtstaggelder u. dgl. beweiſen, daß konſe equent, aber 
unter Seltfalten am la — —— Glauben jeder A, ej wur Entfernt 
wurden weiter die Tnibh räude und Auswüchſe des Ablaßweſens, der Belligemnerefrung, 
der Scapuliere u. dgl. Bezüglid, der Shure hat das „Ka: oliiche Rituale“ und „An⸗ 
hang“ für die Tau ufe, Yirmung, — Kommunion, Kranten » Olung Ginjegnung 
55 der Ehe, Beerdigung die deutſche ade en auh ein Formular für 
den Gottesdienjt gegeben, falls die a ehalten werden kann, verſchiedene 
deutihe Gebete, ‚encieige Shane * Vorbereitung für die Erde 
jame Kommunion“ aufgejtellt einzelne Teile der Melle iſt die deutiche 
1879 zugelaffen worden; für den gejamten Mekritus it das nicht jofort ge 
ww weil es großen Schwierigfeiten unterliegt, würdige und Inappe Formeln zu as 
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und ein unbedingtes Bedürfnis darum nicht vorliegt, weil die vorbehaltenen Teile 
nicht der Wechſelwirklung zwiſchen Prieſter und Gemeinde angehören. Die zehnte 
Synode (1887) geitattete die Anwendung der deutihen Formulare des im Auftrage 
der Syn.:Repr. heraus — liturgiſchen Gebetbuchs (von Prof. Dr. Thürlings), wenn 
die Gemeinde dies bei ießt. Nachdem ein (en demjelben gemadtes) Altar ud fertig 5 
ejtellt war, wurde diejes (Nov. 1888) aus — für die ganze Meſſe zugelaſſen. 
eute iſt die deutſche Meſſe in faſt allen Gemeinden im Gebrauche. Die größten Re— 
formen jind auf dem Rechtsgebiete, und hier in voller Ubereinftimmung mit dem Rechte 
der alten Kirche gemacht worden. Dem Bilhof iſt die alte Stellung geblieben. er 
rend derjelbe in der päpftlihen Kirche zum bloßen Vikar des Papſtes herabgefunten ijt, ı 
hat er in der altlatholiihen ein Drgan der Kirche neben fi in der Synodal-Repräfen- 
tanz. Gie wird von der Synode gewählt, bejteht aus 2 geiltlidhen, 3 weltlihen Mit- 
iedern als ordentlihen, 2 geiltlihen und 2 weltlihen als außerordentlihen. Den 
orig hat der Biſchof, ein von ihr ſelbſt gewähltes weltlihes ordentlihes Mitglied ijt 
ge Vorſitzender. Bei ae des biſchöflichen Amtes regiert fie. Die Kirche ı5 
jt vertreten auf der Synode. itglieder find der Bilhof als Vorjigender, der im 
Einverftändnis mit der S.R. für jeine Verhinderung einen Stellvertreter ernennt, die 
Mitglieder der S.-R., ſämtliche Geiftliche, eordnete der Gemeinden (1 ei jede bis 
u 200 jelbjtitändigen Männern, darüber für je 200 einer). Sie tritt iu ammen auf 
iſchöflichen Ruf jährlid, mit Zujtimmung der SR. alle zwei Jahre. Alle organiſchen zo 
Drdnungen — die letzte Entiheidung in Disziplinarfahen der Geijtlihen, wenn das 
Urteil auf unfreiwillige Emeritierung, Amtsentziehung, Abſetzung lautet, — Relurſe 
en GSujpenjion eines Geiftlihen — Beihwerden gegen Verfügungen Ent: 
eisen des Bilhofs und der S.-R., — die Wahl des Bilhofs, der Synodal- 
ezaminatoren für die theologiihe Prüfung (6, darunter 4 Theologen, 2 Kanoniften, 26 
Juriten), die Wahl der —* des Synodalgerichts (je 8 Seide und Laien), — 
die Prüfung der Rechnungen Si lid) der — * dies ſind die wichtigſten 
—— iten der Synode. uf die Geihäftsordnung braucht nit eingegangen zu 
werden. Die Verhandlungen jind nicht öffentlich, werden aber jeit 1878 ftenographiert 
und im Wortlaute bezw. Auszug durh den Drud veröffentliht. Die Pfarrer und so 
ug 7 Hilfsgeijtlihen werden von den Gemeinden gewählt, erjtere auf Lebenszeit, 
vom Bilchof beitätigt, gegen deſſen Verweigerung Beihwerde an die Synode ohne auf: 
iebende Wirkung zufteht; bei Pfründen im Pattonat beſchränkt ſig die Wahl auf 
orſchlag an den Patron und Wahl vor der biſchöflichen Einſetzung. Die Handhabung 
der Disziplin it geregelt dur ein auf der 5. Synode 1878 erlajjenes Statut. Diejes 5 
fennt eine außergerihtlihe Handhabung für leichtere Vergehen durd den Biſchof allein 
oder mit der Synodalrepräjentanz, unter Anwendung von Ermahnung, Verwarnung, 
Verweis, verweilt die größeren vor ein — Den Präſidenten, zwei ſtän— 
dige Beiſitzer und den Synodalanwalt ernennt der Biſchof aus zum Richteramte be— 
fühigten Juriſten; für das Hauptverfahren und die Urteilsjällung werden durch das 40 
Los je zwei geiltliche und weltlihe Schöffen zugezogen. Zu jeder dem Angellagten 
nadhteiligen Entſcheidung be der Schuldfrage jind 5 Stimmen erforderlih. Das 
Berfahren jchließt ſich wefentlid der deutichen en gi rn ante an. Urteile über 
unfreiwillige Emeritierung, Entziehung des Amtes uud Abjegung werden durch Zuftim- 
mung der Synode rechtskräftig... Außer diefen Strafen iſt nur zeitweilige Amts- 4 
entziehung als Sicherungsmaßregel und bis zu 6 Monaten zuläſſig. Auf der 5. Sy— 
node 1878 wurde der Zwangscölibat gänzlich aufgehoben, was allerdings ao. 
Geijtlihe bewogen hat, ſich nicht gr an der Geelforge und jonjtigen kirchlichen Dingen 
attio zu beteiligen. Das und aud) die mögliche Folge, daß einzelne Laien, wie es ge- 
ſchehen ift, diefen Beihluß benugen würden, um aus perjönliden Gründen dem Alt: 50 
ismus formell den Rüden zu tehren, war vorauszufehen. Wenn aber das 
nhener Pfingftprogramm eine „Reform der firhlihen Zujtände jowohl in der Ver— 
fafjung als im Leben der’ Kirche“ forderte, das Programm des Münchener Kongreſſes 
die „Heranbildung eines jittlih frommen, wiljenjchaftlih erleuchteten und patriotiſch⸗ 
gejinnten Klerus” als Ziel Hinjtellte: jo war es unmöglid), dieſes Ziel zu- erreichen 55 
ohne die Befeitigung einer bloßen, erjt durd) den age des lateranenjiihen Konzils 
von 1123 (can. 7. 8 ine. 8 D XXVII), welder die Ehen der Geiſtlichen höherer 
Grade für nichtig erklärte, vollwirfiam gemadhten Rechtsvorſchrift (jiehe meine Schrift 
„Der Cölibatszwang und deſſen Aufhebung“, Bonn 1876). Warten war zwedlos. Am 
13. Juni 1895 waren es 17 Jahre, dab der Zwang bejeitigt wurde. Die Zujtände 6 
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im Klerus und den Gemeinden haben ſich erheblich gebeſſert, ur Bewegung hat nicht 
abgenommen. Die 6. Synode (1879) errichtetete ein „Statut der Penſions⸗ und —* 
ſtützungskaſſe für Geiſtliche“; in —* Kaſſe trägt der Geiſtliche nach Verhältnis des 
Eintommens, die leben nad) der Geelenzahl und dem Eintommen bei. Die 
s Penlion fol bei ehrenvoller Emeritierung mindejtens 1200 Mt., im gegenteiligen Falle 
600 Mt. betragen. Der Fonds hat ein Vermögen von 30200 Mt. Im Jahre 1883 
wurde beim zehnjährigen Beitande ein Bilhofsfonds egründet, aus dem bis zum 
Juni 1895 über 94160 Mt. verausgabt wurden für Geiftfie und Gemeinden, der Grund- 
itod beträgt 35700 Mt. Am 1. Juni 1887 wurde ein Fonds zur Ergän ung und 

“ne des Einkommens der Seelforger gebildet, der einen Kapitalbejtand von 

42300 Mt. und bereits 43000 ME. für feinen Zwed verausgabt hat. Der Pfarrer 
hat die —— Leitung der Gemeinde unter Aufſicht des Biſchofs. Für alle 
anderen Gemeindeangelegenheiten beiteht ein Kirchenvorſtand (Pfarrer, 6—18 Kirchen- 
räte) auf 3 Jahre gemäßlt von der Gemeindeverfammlung ; der Vorſitzende jenes wird 

15 von ihm ie gewählt aus feiner Mitte. Der Geſchäftskreis des Kirchenvorſtandes um- 
faht die laufende Wermögensverwaltung, Anjtellung der Küfter, Organiften, Ordnung 
betm Gottesdienjte, Armenpflege u. |. w., die Gemeindeverfammlung wählt den Pfarrer, 
die Kirhenräte, Abgeordneten zur Synode, genehmigt das Budget u. ſ. w. Keine einzige 
diejer Beſtimmungen überjdreitet das Gebiet des pofitiven, lirchlichen Se im Sinne 

20 des lanoniſchen im Ge genjahe m göttlichen, fundamentalen. Der Biſchof darf mur 
Kandidaten weihen, we fie die heologifihe Prüfung beitanden haben; zu ihr jollen nur 
olche * werden, welche die Maturitätsprüfung und das theolcgiläpe Univerjitäts- 
—— abgelegt haben, beziehungsweiſe gemäß den Staatsgeſetzen angeſtellt werden 
önnen. 

2 Aus dem Gejagten ergiebt den dak alles geichehen iſt, um in den einzelnen Ge- 
meinden das Interejfe am kirchli eben jelbit zu wecden und die Gemeinden zu 
deſſen Leitung weſentlich heranzuziehen. Jede hierarchiſche Vergewaltigung ift —— 
die einzelnen und die Gemeinden haben aufgehört, eine willenloſe, bloß gehorche 
Maſſe zu bilden; der Glaube: die Seligleit werde gewonnen, wenn der einzelne im 

——* unter der Hierardjie verweile und losgeiprodyen werde, hat dem Ben in 
der eigenen Verantwortlidhteit Platz gemacht; der Alttatholit iteht vor feinem Gewillen 
—* dann ſittlich gerechtfertigt da, wenn er bewußt dem Gebote Gottes folgt; der 

— — des bloßen äußeren Anhörens der Meſſe u. |. w. iſt erjeßt durch die gen 
aus innerem Triebe am Gottesdienite erg rn men, die —— 

€ —* u. ſ. w. Wenn nun hier und da dieſe er e zu Mibjtände gt a 
fo ift das dieſelbe Etſcheinung, wie jie die Reformatio — ee. Es ift dies 
zu beflagen, aber leicht zu begreifen. — die Gew 3 in die man ſich von 
Kindesbeinen an eingelebt hatte, —2 des fir lichen Lebens in einen I 
malismus der äußeren Gebote des Ki en des Faſtens, der öfterlihen Be 

und Kommunion u. |. w., für deren rtretung ſowie für jedes andere —— 
Faltum die Losſprechung — bequemen Glauben erzeugt: damit ſei die a 

raeterito iur ge, wozu erg "> als Generalhelfer Abläffe traten, —* En 
ei ließ mandem die Fre als Mittel erjheinen, feine lichen Verpflichtungen 
uf ein Minimum zu * 2 Auch ift nit zu [eugnen, daß einzelne Genen, 

4 ei die Individuen ans Bl ind gehordhen gewohnt waren, ſich herausnehmen zu —* 
meinten, die Herrſcher ib: en zu fönnen. Das fonnte man ſchon 1871 vorausjehen 
vor die Alternative geitellt: entweder wirkli reformieren, oder alles gehen zu la 
blieb nur eriteres * eit wird ſchon beſſern. Denn die Hauptſchuld an 
— trägt die in der latholiſchen Bevöllerung die x der 

50 jog. Gebildeten infolge * röm chen Kirchenweſens innerlich gänzlich ind F 
weder den Gottesdienſt beſucht, noch zu den Satramenten — äußerlich aber fr 

It, zu kirchlichen Zwecken —* um bei Trauungen und Begräbniſſen ia in Kolli⸗ 
ion’ zu geraten. Wer heute nad) dem ginn ve, izismus urteilt, urteilt eben 
al denn ae —— heiten, antheiften u. |. w., kurz alle, die im Ultra 
ss montanismus das Mittel finde n, Ben bejonders dem preubiiien, unter pro= 
— * em Könige, et dem beufichen Reiche mit feinem proteftantijhen Kaiſer das 
zu verjeßen. 
Der lebte Punkt, auf den hier eingegangen werden öge, iit das re 
den andern chrijtlihen Konfeflionen. Bon der Nürnberger mentu —* 
so die Hoffnung ausgeſprochen und feſtgehalten worden, daß es geli ngen wer eine 
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wirlliche Reform innerhalb der latholiſchen Kirche den Boden für eine Stellung der 
Konfeſſionen zu gewinnen, die eine dereinſtige Wiedervereinigung möglich mache. Im 
re 1874 und 1875 wurden in Bonn Unions-Konferenzen gehalten (Bericht über die 
Untions-Ronjerenzen. Im Auftrage des Vorſitzenden Dr. Döllinger herausgegeben von 
Heinrich Reife, Bonn 1874. 1875), an denen latholiihe und evangelüche Bi- 5 
ihöfe und Geiftlihe aus England, Nordamerita, Griechenland, Rußland, Dänemart, 
Deutihland und der Schweiz u. |. w., auch auf der —— 7 evangeliſche beutfhe 
Geiſtliche —— Dieſe Konferenzen, .. ihrer Art, haben jedenfalls be- 
wiejen, daß man die , ung nit aufzugeben — Sehens der Alttatholiten iſt 
ins fondere durch das Abjehen von Reverjen und Veripredun of bei Eingehung ge- 10 
miſchter Ehen die Vorſchrift der anftandslojen Einjegnung ih zuläſſiger Ehen, — 
das iſt der Fall, wenn die ſtandesamtlich geſchloſſen wurde, beide Teile —** 
ſind und nicht ein Teil (oder beide) von dem noch lebenden Ehegatten geihieden iſt — 
die Erklärung: die firhlihe Beerdigung als einen Liebesdienit anzujehen, diejem Stand- 
puntte im Leben entiprochen worden. . Dasjelbe iſt feitens der Evangelifchhen mit ver- 16 
—————— Ausnahme bethätigt durch Gewährung des Gebrauchs evangeliſcher Kirchen 
und zwar regelmäßig ohne Geldleiſtung für den "Gebraud als ſolchen. Das hat, wenn 
auch die 3a ahl der Alttatholiten noch Hein üt, jedenfalls jhon den Beweis geliefert, 
daß gläubige Protejtanten und Katholiten, unbeſchadet ihres Glaubens, in der Liebe 
ji) vereinigen fönnen zum Wohle der Gefellichaft. © 
Die drei legten Kongrefje, Köln 1890, Luzern 1892, Rotterdam 1894 waren: inter- 
nationale, weil die Alttatholiten Deutihlands, Djterreichs, der Schweiz, Hollands, 
Frankreichs Mitglieder waren, die orthodoxe ruffif e, die an — amerilaniſche 
——— evangeliſche, italieniſche katholiſch-nationale K durch Glieder ver- 


25 
Fe le ich jei erwähnt, daß Biſchof Reinlens am 4. Januar 1896 ben, 
4. März mr Profeſſor —*4* zum Bildhof-gewählt und von — 
von Baden, Heſſen, Preußen anerlannt it. von Schulte 


Altiutheraner |. Qutheraner, jeparierte. 


Altmann, ei von Paſſau 1065—1091. Vita Altmanni ed. Wattenbach, 30 
MG SSXI, —— 3; IH. Wiedemann, A., B. zu P. 1851; J. Stülz D. Leben d. B. A. v. 
P.: Dentjchriften der aiferlichen Alademie der ifienfchaften. Philof.-biftor. Klafje, 4. Bd, 
-- 41853, S. 219-287; 5. M. Mayer, Die öftlihen Alpenländer im Inveſtiturſtreit 1883, 

68-85; M. Spralet, Die Streitjchriften As. v. BP. und Wezilos von Mainz 1890; 
Khener, NA XVI 529 f1.; W. v. Giefebrecht, Geſchichte der beutfchen Kaiferzeit, 3. Bo 5. Aufl. 35 
18%; C. Mirbt, Die Publiziftit im Zeitalter Gregor VII. 1894; ®. Martens, Gregor VII. 
1894; 4. Haud, On ri: 3. Bd 1896; ®. Wattenbach, Deutſchlands 
Geſchichtsquelien. 2. Bd 6. Aufl. 1 

Altmann, ein Weftfale von —— Herkunft, ng ” Säule zu Paderborn bejucht 


und jpäter eleitet, wurde darauf Propit in Ya ellan, Heinrihs III. und wo 
trat nad) deſſen Ableben in den Dienit der Kai are — gnes. Im re 1064 
nahm er an der großen ‚Pilger ahrt teil, welche von Deutihland aus jalem 
unternommen wurde ; auf der 


ur erreichte ihn ſchon in Ungarn die Bo von 
feiner Erhebung auf den Biihofsituhl von Paſſau (1065). — In dem großen Kampf 
iſchen Gregor VII. und Heinrich IV. hat Altmann ſtets auf Seiten des Papſtes ge- 
—— und mit Unerſchrockenheit, unermüdlichem Eifer und — Geſchick deſſen Sache 
vertreten. Schon der — der Verſammlung nach Worms (Jan. 1076) war 
er nicht gefolgt, dann über den Verlauf der römiſchen Faſtenſynode, welche gegen — 
3* Bann und Abſetzung verhängte, durch die Kaiſerin —* acht, Kt 
erjter unter den deutihen Biſchöfen den Bann gegen den König verfündigt. > if 5 
—* mit den ſũddeutſchen Fürſten in ee ur — — gegen den König 
—8 —— en. Bei der Zuſammenkunft in ept.) war er bereits als 
t Legat thätig, aud in Tribur (Oft.) * F u Der Gegentönig Rudolf 
* n (jeit 15. März 1077) hatte an ihm einen —— treueſten Anhänger und 
wurde von ihm nad Sadjjen Begleitet als er den Süden Heinrich IV. überlaſſen . 55 
Unterdejjen verlor Altmann feine eigene Biſchofsſtadt und die ee Kirche hatte 
Zorn Heinrihs ſchwer — büßen (1077/78). Im Anfang des Jahres 1079 ging A. 
nah Rom und war noch dort, als Gregor VII. Pr der Selen ynode 1080 zum zweitenmal 
den Bann gegen Heinrid) fchleuderte. Dann lehrte er als jtändiger Bilar des Papftes 
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(Gregorii VII. Registrum VITI, 33) nad) Deutichland zurüd. In feinem Auftrag ftellte 
er dem Taijerlihen Otto von Konſtanz einen oriantihen Biſchof & enüber und warf 
ih auf Blugeburg (Juni 1080); aber es gelang ihm nidjt, den übmeften Deutſch⸗ 
lands mit ſich fortzureißen. Dagegen brach unter feiner Mitwirlung Markgraf Liutpold 
s von Öfterreih mit Heinrich IV. (1081) auf der Berfammlung zu Tuln; U. konnte nad) 
Paſſau zurüdtehren. Inzwilhen war Rudolf von Schwaben umgelommen (15. DHt. 
1080) und König Heinrid hatte (März 1081) feine Romfahrt angetreten. In diefer 
Ihwierigen Lage war Altmann der Vertrauensmann Gregors (Reg. VIII, 26. 38), 
welcher für den Fall einer Wiederaufrichtung des Gegentönigtums Inltruttionen empfing. 
ıo In der That ift bald darauf (Anfan Auguft 1081) Hermann von Luxemburg gewäh 
worden. Rührig hat Altmann damals die Abwejenheit Heinrichs, jo lange es ihm mög- 
li) war, in Baiern *— aber nach der Niederlage, welche der Markgraf Liutpo 
durch den Böhmenherzog lav bei Mailberg erlitt Dr Mai 1082), begegnet er nicht 
mehr als Führer der gregorianiihen Partei in Deutichland. Unter dem Schub jenes Fürften 
15 hielt er fid) im Dften jeiner Didcefe auf, denn der Klerus von Paſſau war laiſerlich 
und Up (vita A.c. 33 als nach der zen. Altmanns in inz der Gegen: 
bifhof Hermann (1085—87) einzog, welhem ba iemo (1087—1092) folgte. Alt: 
mann, der feine Kompromiſſe fannte, it fern von Paſſau, 8. Aug. 1091, gejtorben. — 
Wie A. als Polititer jtreng den Vorſchriften Gregors VII. gefolgt ift, jo hat er aud) 
20 verfudht, im Sinne diejes Bapites jeine Diöcefe zu verwalten. Bejondere Schwierig- 
teit bereitete die Durdführung des Cölibates der Priefter. Als Altmann auf einer 
Synode die päpftliche Forderung verlejen lieh, weigerten fid) die hier wie anderwärts 
verheirateten Geijtlidhen, der durch altes Hertommen legitimierten Gitte zu entjagen, umd 
traten dem Biſchof in bedrohlicher Weile entgegen. Und als derjelbe gar (26. Dez. 
2 1074) in Anwejenheit zahlreicher Kleriler und Laien von der Kanzel herab das päpit: 
lie Schreiben verlas, brach ein Tumult aus und der Biſchof wäre —— worden, 
wenn ihn nicht ſeine Dienſtmannen J hätten (vita c. 11). Mit beſonderem Eifer 
widmete ſich Altmann der Reform der Stifter und Klöfter. Diefelbe eritredte ſich auf 
St. Florian, St. Pölten, Kremsmünfter, Melt, auch bei Lambad) wirkte er mit. Sein 
3’ eignes Werl war die Gründung von Göttweig 1083 (1072) in der Nähe von Mautern. 
Das tirhlihe Leben in der Paffauer Diöcefe nahm unter jeiner Leitung einen mäch— 
tigen Auffhwung wie gleichzeitig in der Salzburger unter Gebhard. Als Altmann ſtarb, 
ag: fein Biograph (c. 17), waren falt alle Kirchen des Bistums aus Stein gebaut, 
mit Büchern verjehen, mit Gemälden geihmüdt und ihre Priefter lebten teufd und 
3 waren wohlunterrichtet. Der liber canonum contra Heinrieum IV. hat nicht 
Altmann von Paſſau zum Berfaffer jondern Bernhard von Konſtanz. Earl Mirbt. 


Alummat. — Hinjhius, Kirchenrecht 4. Bd, Berlin 1888, S. 517, 503 ff.; Mejer, Die 
Propaganda, ihre Provinzen und ihr Recht 1. TI., Göttingen 1852, ©. 73 ff., 225 ff. 
Alumnat — in firdenredhtliher Bedeutung begel net den Stand eines Schülers 
so in einer bilhöflihen oder päpftlihen Bildungsanftalt. Der Eintritt in eine ſolche jekt 
allgemein die Fähigleit — lerilat und den ernſtlichen Willen voraus, denſelben zu 
erwerben; übrigens beſtimmen die jedesmaligen Statuten das Nähere. Jeder Semi— 
nariſt hat, ſobald er tonſuriert iſt, auch ohne irgendwelche Weihen erlangt zu haben, die 
Vorrechte des geiſtlichen Standes. Trid. sess. 23, e. 6 de reform. Beſonders aus- 
45 geaelhnet find die Alumnen derjenigen päpftlihen Bildungs-Anftalten (Seminarien und 
Tlegien), welde jur Erziehung von Miflionaren beftimmt find. Sie haben eine Reihe 
befonderer Privilegien, werden —— aber nur dadurch teilhaft, daß ſie bei ihrem 
Eintritt in Kollegium, z. B. das Germanicum in Rom, einen Eid leiſten, welcher 
einem —— nicht unähnlich iſt, indem ſie An verpflichten, in feinen Orden 
zu treten, fondern Weltpriefter zu werden und als = ihr ganzes Leben der Miſſions⸗ 
—2 zu widmen, unter oberſter Leitung der — de Propaganda Fide, 
welder fie jährlihen Bericht abzuftatten verjpredhen. Unter der Bezeichnung der Alumni 
Collegiorum Pontifieiorum behalten fie diefe Pflichten und diefen Stand für immer. 
Mejer F (Friedberg). 


65 Alvar von Eorduba, geft. um 861. W. W. Graf von Baudiffin, Eufogius und 
Alvar: ein Abſchnitt ſpaniſcher Kirchengeſchichte aus der Zeit der Maurenberrihaft 1872. Die 
Schriften Alvars zuerſt vollftändig ediert in: Florez, Espatıa sagrada, Bd X u. XI, Madrid 
1792; Einzelnes ſchon früher mit den Echriften des Eulogius herausgegeben, zuerjt von Am 
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brojius de Morales, Complutum (Alcala) 1574. Alles nad) den Ausgaben von Morales 
und Florez abgedrudt in MSL, Bd CXV (unter den Schriften des Eulogius) u. Bd CXXL 


Durd) feine führende Stellung in dem Kampfe der ſpaniſchen Ehriften des neunten 


ahrhunderts mit den Muhammedanern hat Petrus Alvarus Bedeutung. Geboren um 
das “fahr 800, trägt er die Bezeichnung als Cordubenjer von dem rts= oder von 5 
dem Wohnort. Seine Borfahren jcheinen Juden gewejen zu fein. Seine Familie 


war begütert. Alvar lebte, ohne ein ftaatlihes oder lirchliches Amt befleiden, auf 
einem ererbten —— bei Cordova in hochangeſehener und bei ſeinen chriſtlichen 
Landsleuten einflußreicher Stellung. Er war erzogen worden von dem Abt Sperai 
(geft. vor 852) zu Cordova, zugleih mit Eulogius. Diejem verband er jih damals ı0 
durch eine für das Leben und über das Lebensende des Eulogius hinaus dauernde 
eundichaft, die fi) von Alvars Seite in jehr überſchwänglichen — en befundete. 
—5 war —— einer ag gegen den Islam und einer Berherrlihun 
zweier hrijtliher Brüder, die unter rahman II. den Märtyrertod ftarben. Du 
ihn wurde in feinen beiden Schülern der Haß gegen die Muslims gewedt oder genährt. 16 
— Wir lennen Alvar nur aus feinen eigenen Schriften, aus denen des Eulogius und 
aus einigen von anderen an Alvar gerichteten Briefen. In der reihhaltigen Samm- 
lung von Briefen Alvars jtammen die älteften ungefähr aus dem Jahre 835 (Baus 
difin a. a. DO. ©. 43). In dem Briefwechjel mit feinem Schwager Johann von 
Sevilla und in a... mit feinem - Speraindeo wird einiges Iheologiihe zo 
behandelt in wenig jelbftändigen Wuseinanderfegungen, die aber nicht unintereflante 
Streiflichter werfen auf damals in Spanien beftehende Ketzereien“ und Divergenzen. 
Beitimmte adoptianiiche Anſchauungen, die Alvar lebhaft befämpft, waren a nicht 
ausgeitorben. die is harakteriftiich ift der Briefwechſel mit einem zum 
Fudentum übergetretenen alemanni * Kleriker, Bodo, der nad) Spanien fam und as 
dort durd feine chriſtenfeindlichen Beſtrebungen Beunruhigung hervorrief. — Alvars 
—** Schrift iſt der Indiculus luminosus vom Jahr 854. Sie wurde veranlaßt 
durch die en von welder die unter mauriſcher Herrſchaft Tebenden 
iften zur Zeit des Emirs Abderrahman II. und bis in die Regierung jeines Nad)- 
folgers ammed hinein en worden waren. Die erfien Märtyrer wurden hin= 30 
—— weil fie als Angehörige von Renegatenfamilien wieder zum Chriſtentum über- 

n, worauf die Todesitrafe geſetzt war. Später wurde ein Presbyter Perfectus von 
den Muslims veranlakt, ji iiber den Propheten Muhammed zu äußern; als er daraufhin 
dieſen ſchmähte, verfiel er der Todesitrafe (850). Durd) dielen Borfall erregt, drängten 
fi nit wenige Chriften zum Martyrium, indem fie, ohne dazu herausgefordert zu 36 
werden, die pie Schmähung Vluhammeds — n. Sie alle wurden 
er ar ermunterte zu jolhem Vorgehen durch die Bermittelung jeines eine 

eit lang ſchwanlenden Freundes Eulogius. Dieler, jpäter erwählter, aber vom Emir 
nicht bejtätigter Erzbiihof von Toledo, nahm jchon früher eine angejehene geiſtliche 
Stellung ein und war die Seele der Bewegung. Mit dem Indiculus luminosus 40 
geiff Alvar zum eritenmal auch direlt in die Bewegung ein. Dieje Schrift ift eine 
von fanatiihem Geiſte getragene Verteidigung der freiwilligen Märtyrer, worin Alvar 
den „Nachweis“ (indieulus) führen will, da gr ein Vorläufer des Antichrifts 
und Ib jede Schmähung gegen ihn beredhtigt ſei. Die zunädit befremdlidhe per- 
nlihe Haltung Alvars, der ſich jelbft von dem ium fern hielt, findet eine recht⸗ 45 
ertigende Erklärung in der nicht von ihm, aber wiederholt von Eulogius ausgeſprochenen 
Erwägung, daß nur folde Chriſten das Martyrium auf ji nehmen dürften, welde 
durch Heiligleit reif feien, in das ewige Leben —— Als auch der Freund Eu— 
ius den Märtyrertod geſtorben war (859), verherrlichte ihn Alvar in der von be— 
—58* —— üllten Schrift: Vita vel passio divi Eulogii. Mit des » 
ulogius Tod erlojd die Ma — Nur —— lamen auch nach der 
Regierung Muhammeds noch Fälle freiwilligen und unfreiwilligen Matyriumstodes vor, 
— Alvar endete jein Leben, gebroden von Krankheit und verdüſtert durch den mit 
vielen Widerwärtigleiten vertnüpften Berlujt feines Beſitzes. Er jheint um das 
861 gejtorben zu jein. Wahrſcheinlich feine Iehte, ur feine reifite Schrift iſt jeine so 
Confessio, in der bleibend wertvolle Gedanten enthalten find. Sie ift bei vielfadher 
Gelbititändigfeit eine Nahahmung der Schrift Ijidors von Sevilla: Oratio pro correp- 
tione vitae flenda semper peccata. Weniger als diefe Oratio frei von jemipelagia- 
niſcher U afung, befundet die Confessio dody in myſtiſch-kontemplativer Yorm große 
Innigteit der Buße und des Heilsverlangens. Das bewegende Moment der Ent: w 
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widelung bildet der gegen den Schluß ausgeſprochene Gedante: Tolle me, Domine, 
mihi et redde me tibi und: Exue me meis, et induar tuis. 
Auch noch einige Gedichte befigen wir von Alvar, die in ihrer Manieriertheit jehr 
unbedeutend find. — Dann wird ihm in einem von Florez, (Bd XI trat. 34 ce. 2 
5 num. 68) erwähnten gotijhen Kodex der —— Bibliothek zu Madrid (angeblich aus 
dem 11. Jahrh.) der Liber seintillarum (Baudiſſin a.a. D. ©. 206 f.) zugeſchrieben: 
In Christi nomine ineipit liber Seintillarum Alvari Cordubensis, colleetus de 
sententiis sanetorum patrum. Es it dies, fo viel mir befannt, die einzige nicht 


—— Bezeugung des —5 jener in eihen Manuſtripten tenen 
iv und öfters, aber nicht unter den Schriften Alvars bei Florez, gedruckten Sammlung, die 
eine Art riftliher Ethil in einer Zufammenftellung von Ausſprüchen bibliiher und 


lirchlicher Autoren, aud) des Joſephus, nad) vielen Rubriten geordnet, enthält. Der 
Sammler ſelbſt hat nichts Eigenes hinzugefügt. Daß Iſidor von Sevilla reichlich darin 
benüßt wird, ift der Herleitung von Mar günftig. Die Sammlung fteht (mit mehr 
ı5 Kapiteln als jener gotiſche Kodex enthält) unter den Werten des Beda in der Bajeler 
Ausgabe (Bd VII, 1563 K. 515—627). Ein hier fehlendes Kapitel (De doctori- 
bus), das in dem gotiihen Kodex zu Madrid enthalten zu fein ſcheint (Florez 
6.49: c.32), it aus einem Kodex der Hamburger Petri-Kirche (angeblih 14. Jahrh.) 
abgedrudt bei Nitol. Staphorft, Historia eeclesiae Hamburgensis, I. Bd III, 1727, 
» ©. 358 ff., wo ein Drud zu Köln von 1556 (ohne jenes D t wird „unter 
dem Namen des Defensoris theologi vetussimi auctoris“. Die Sammlung dem 
Beda —— liegt leinerlei Veranlaſſung vor. Daß ſie einem Mönch Defenſor 
von * u um 550 angehöre, iſt wegen der Citierung Iſidors (f 636) unter den 
Kirchenlehrern wenig wa inlich. den Lib. seint. vgl. noch Gräße Lehrb. 
2 einer allg. Literärgeke, II, 1, 1, 1839, ©. 197; MSL®d XC, 8. 9f. 
Wolf Baudiffin. 
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Amalarins von Met, geit. um 850. — Zuverläffiges, wenn auch fpärliches Duellen- 
material über A. Leben bieten nur feine eigenen Schriften fowie die feiner Gegner Agobarb und 
3% Florus. Val. über ihn: Histoire littöraire de la France, t. IV, Paris 1738; Ceillier, Hi- 
stoire générale des auteurs sacr&s, t. XVIII, XIX, Paris 1752, 1754, neue Aufl. t. XII, 
Paris 1862; Baehr, Geſchichte der Litteratur im farolingijhen Zeitalter, Karlsruhe 1840; 
Simfon, Jahrbücher des fränk. Reichs unter Qudwig d. Fr., Bd 1 u. 2, Leipzig 1874, 1876; 
Hefele, Eonciliengefhichte, Bd 4, 2. Aufl., Freiburg 1879. * eingehend: Mönche⸗ 
35 meier, Amalar von Met, fein Leben und feine Schriften, Münſter 1893. Vgi. auch: Sahre, 
Der Liturgiter Amalarius, G. Pr., Dresden 1893. — Gejamtausgabe ber Säriften Amalars 
bei MSL 105. Bd, ©. 815 ff.; über die älteren Einzeldrude vgl. die angegebene Litteratur. 
Amalarius Symphofius, ein liturgiiher Schriftjteller des 9. Jahrhunderts, war frän- 

liſcher Abſtammung. Etwa um 780 geboren, genoß er nad) feinem eigenen Zeugnis in der 
#0 Jugend den Unterricht Altuins. Als Drt feiner Hauptfählichiten Wirtfamteit gilt gemeiniglich 
8, doch find auch gegenteilige Anfichten geltend gemadt worden (Sahre, S. XI ff.). 
Amalar, Diatonus, trat — und das iſt das erjie, was wir von feiner eit 
—— — in die Offentlichleit auf der Synode zu Aachen 817; ihm beſonders ver—⸗ 
dantte der aus der patriſtiſchen Litteratur lompilierte Teil der a Aquisgranensis, 
s weldje den Klerus des Reichs zum kanoniſchen Leben verpflidytete, feine Entftehung 
(Adem. hist. III, 2, MG SS IV, 119). Im Jahr 825 wohnte Amalarius, bereits 
mit der Würde eines Chorbilhofs befleidet, der von Ludwig betrefis des Bilderdienftes 
berufenen Berfammlung zu Paris bei und wurde nebſt Halitgar von Cambray vom 
Kaijer dazu auserjehen, in diejer Angelegenheit mit Abgeordneten des gr nad) 
so Konftantinopel zu reiſen. Ob dieje Reife zur Ausführung gekommen ift, ve igen 
die Quellen dab jedod) Amalar Konftantinopel einmal —— hat, iſt außer Zweifel. — 
Rahm jo Amalarius hervorragenden Anteil am firhlihen Leben jeiner Zeit, jo war er 
nit minder als riftſteller thätig. Die Frucht längerer Studien war fein (fidher 
nit vor 819 entitandenes) Hauptwerl de ecelesiastieis offieiis libri IV, wel er 
5 dem Kaifer Ludwig, feinem Gönner, widmete. Er legt darin fämtlichen gottesdienft- 
lihen Gebräuden, den kirchlichen Feten und Amtern, A der ge nee Ge: 
wandung der Prieſter bis he u den kleinſten Teilen Schuhwerts einen myſti⸗ 
ſchen Sinn unter, wobei er freilich vielfadh auf jebr — phanta Deutungen 
verfallen iſt. Anlaß zu weiterem Schaffen gaben dem Amalarius die vielfachen zwiſchen 
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den Antiphonarien jeines Baterlandes bejtehenden Verjchiedenheiten. Um fid von Papt 
Gregor IV. ein römiſches Antiphonar zu erbitten, reilte er im Jahre 831 mit Zu- 
ftimmung des Kaifers nad) Rom. Der Papit tonnte — ſeinen Wunſch nicht er- 
füllen, machte ihn aber auf die bereits im Kloſter C befindlichen —— Anti⸗ 
phonarien aufmerlſam. Unter ge ie A mander in Rom ihm gewordenen —— 
teilungen überarbeitete er daheim noch ſeine Schrift von den lichen 
ſodann ſtellte er hauptſächlich auf Pre der fräntijhen und der in ie vorhan = 
römiſchen Texte ein neues Antiphonar zufammen, deijen Kommentar fein Werl liber 
de ordine antiphonarii bildet. Bon geringerer Bedeutung find die übrigen noch 
erhaltenen Schriften Amalars, die eclogae de officio missae und ſechs Briefe. — ı0 
Amalars Anjhauungen erfreuten li teineswegs allgemeiner Billigung ; eig dem 
Lyon erjtanden ihm heftige Gegner. Rails rebelliihen Erzbiihof Agobard von Lyon 
war nad) der Bereifung Kaifers Ludwig auf der Synode zu Diedenhofen 
835 jeine Würde aberlannt worden, und mit der Leitung der Erzdiöcefe hatte man 
Amalarius betraut. Den dadurd) gewonnenen Einfluß benußte der Chorbilhof, um 16 
in Lyon eine Umgejtaltung der Liturgie in feinem Sinne uführen. Allein damit 
rief er eine heftige Oppofition wad, an deren Spitze der Dialonus Florus, ein eifriger 
Parteigänger Ugobards, jtand. Dieſer arbeitete den Bejtrebungen Amalars in Lyon 
rüdjihtsios und unermüblid entgegen, belämpfte den Neuerer ſchmähſüchtig und in oft 
bitter träntender Weile durch Wort und Schrift und Tlagte ihn ——— als einen 20 
Irrlehrer im J. 838 auf der Synode gu Kierjy an, deren Spruch in der That die 
Lehre Amalars nad) Form und Inhalt durdaus verwarf, insbejondere aber feinen von 
Florus Feine häretiſch erflärten Sat: Triforme est corpus Christi (de ecel. off. III, 35) 
als zweifellos von den Dämonen jtammend verurteilte (Flori opusc. adv. Amal. MSL 
119, iR eine bisher ungedrudte Streitſchrift des Ylorus |. bei Mönchemeier S. 235 f.). 2 
> darnad) fehle 3 Agobard in jein Erzbistum zurüd und begann von aus dem 
Ku es zu entfernen, was an Amalar erinnerte. Seine hinſichtlich des Gejanges 
getroffenen eg — er in ſeiner Abhandlung de correetione anti- 
honarii, in der er j drücklich für die Verwendung nur folder Antiphonen und 
Deponforlen aus it, n Texte ori der heiligen Schrift entnommen jeien. In so 
—— zweite rift liber contra libros IV Amalarii abbatis griff er auch Ama- 
lars Bücher von den kirchlichen Dfficien an. Der unter jeinem am amen auf uns ge- 
fommene Au de divina psalmodia ijt wahrheinli, ein Wert des Florus, de 
darin ebenfalls für Agobards Reformen eintritt (MSL 104, 325—350). Uber 
ſpätere n Amalars breitet ſich = orten Ct Duntel; nur noch — 3 


taucht jein Name auf. Der während de * Streites zu Lyon veröffentlichte 
liber de tribus epistolis läßt — Be für Hinkmar von Rheims litte- 
rariſch thätig war, beweilt aber auch, „ab nl ine gegen ihn in Lyon noch die 
alte war. tz vor dem Etſcheinen der genannten Sch 850 oder 851, war 


een ‚fine; er ſoll kin legte Rubejtätte in = Hhtet © St. Arnulf zu Met ge⸗ 40 

nden 

Die Schriften Umalars jind für die Gedichte der Liturgie von — nder Be⸗ 

deutung. Sie eröffnen einen Einblick in die am Anfange des 9. chenden 

Kultusformen und geben vor allem Aufihluß über das Verhältnis = im fi enreiche 

ra werdenden Liturgie Roms zur gallifaniihen. Der römifhe Ritus, deifen Ein- 45 
nr cup und namentlich) fein y Sohn Karl fi (ih hatten engelegen h n la er, 

reits im Franlenreiche De 5 ea ohne daß jedoch damit alljei 
em ug n Rom und Gallien gej Seen worden wäre. In diejem tadium 


* weſentlich —* — en das Über hei der römi hen Liturgie in Gallen 
ea Er unterliegt — —— — — — 65 
en Amalars en ihres Ein ie iſchen e ⸗ 
— meiſten — ler auf dem Gebiete der Liturgie : 
malar als Autorität an; zum Teil n jie feine Schriften derart ausgebeutet, da 
ihre Arbeiten nidt viel m ra als er aus Amalar find. Mande unter ihnen 
haben ſich aud feine myjtiih-allegoriihe Deutungsmethode zum Mufter genommen. — co 
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Amalar vereinigt mit umfallender Schriftlenntnis und Belejenheit in den Werten der 
Väter ein nicht geringes Maß von = und Sorgfalt jowie jtrenge Gewillenhaftigteit 
bei .. der von Ihm benußten en. Die Hauptihwäden jeiner —— der 
Mangel an hiſtoriſcher Forſchung, die ermüdende Breite feiner Darſtellung und befon- 
s ders jeine bisweilen recht wunderlihe Art allegoriiher Auslegung find nicht jo jehr 
ihm, als vielmehr der jeiner Zeit eigenen Geiſtesrichtung anzuredinen, deren Einfluß 
—* fein Lehrer Alluin ſich nicht hatte entziehen tönnen. — In der Lehre vom Abend» 
mahl ertennt Amalar eine reale Gegenwart Chrifti in den Elementen an. So fagt er 
u. a.: Hie eredimus naturam simplicem panis et vini mixti verti in naturam 
io rationabilem, seilicet corporis et sanguinis Christi (de ecel. off. III, 24, MSL 
105, 1141) — und: Notum est enim ideo secretam orationem facere super 
oblationem, ut possit ex ea fieri corpus Christi (Eclog., de secreta, MSL 
105, 1328). Einen weiteren Beweis liefert der Brief Amalars an Guntrad, in dem 
— —— daß er ſich nach dem Genuſſe des Abendmahls des Aus ns nicht 
‚Ka Vorhalt Guntrads, Amalar könne zugleid) mit dem sputum den ge- 
= dei des Herrn wieder auswerfen, entgegnet der Getadelte, er jei, Porn ji — 
kein ag und Willen ein Teil des Leibes Chrifti aus feinem Munde —— 

wegen fein Verächter der chriſtlichen Religion und des Leibes des erde gen 
legtere mit einem reinen und demütigen Herzen empfangen, jo — man nicht 
20 —— zu ſtreiten, ob er unſichtbar in den Himmel aufgenommen oder in unſerem 
bis zum Tage des ————— u. werde, oder ob er ſich auf irgend 
—— lichen Wege wieder ausſ MSL 105, 13375.). Diefe Erörterungen, 
an eh Florus mit Recht Anſtoß pr m, # en, wie wenig YAmalar die Elemente im 
Abendmahl, welde ihm nen er der ealitäten Leib und ind, von letz⸗ 
3 teren zu trennen wußte; r — ie find ein A ei Amalar an 
einer wirklichen Gegenwart "Chriff im ndmahl ni deshalb 

anderen jeiner Ausſprüche, in denen er der —— oder Igüslichen Auffafjung 
huldigen ſcheint, —— laum beſonderes Gewicht beizulegen ſein, und dies um ſo 
weniger, a fie ſich Eur Tr der allegoriihen Darjtellungsweile Amalars ertlären 

0 (vgl. dazu Mönchem. Rudolf Sahre. 


Amalarius von Trier. Mettberg, KG Deutfhlands, 1. Bd 1846, ©, 472; Marz, 
Geſchichte des Erzſtifis Trier, Trier 1858 — 1862; Haud, KS Deutichlands, 2. 8b 18%, 
©. 192. Vgl. dazu die Litteratur unter „Amalarius * Metz“. — Amalars Schriften in 
— opera, Froben, II, 519 ff.; MSL 99. Bd, 8. 387Ff., 101. DD, S. 1287; Jaffe, 

bliotheca rerum Germanicarum, IV, 406 ff. 423 ff. Die versus marini auch MG, "Poötae 
® Latini aevi Carolini, rec. Duemnler, L 426 ff. 

Amalarius Yortunatus, Erzbiſchof von Trier, wurde früher zumeijt für identiſch ge- 
Iten mit dem Liturgiter Amalarius, ein Irrtum, der, o oft bereits von Sirmond 
überzeugend zurüdgewiefen, dennod) in neuelter Zeit cn Verteidiger in G. Morin 
0 gefunden hat (La question des deux Amalaire; Amalaire. Revue Bönedietine 
1891, 10 p. 433 ff.; 1892, 8 p. 337ff.). Bon Amalars Leben iſt wenig befannt. 
Er trat fein Amt um 809 an. In ihm man den galliihen Biſchof Amalharius zu 
Ki, der ums Jahr 811 von Karl d. Gr. nah Nordalbingien gejandt wurde mit 

m Auftrage, die in Ham neu errichtete Kirche (mad) Ann. Bremens. MG SS 

4 XVII, 854 i. J. —* gegründet) zu weihen (V. Anskar. 12, MG SS II, 698). 
Im Sri] e 813 reifte Amalar mit dem Abte Petrus von Nonantula nad Konftan- 
—— aiſer Mi ae, um die Friedensverhandlungen zwiſchen dem —— 
2 * Reiche völlig zum em zu bringen. Die ——— di 
bereits Michaels Nachfolger o V. antrafen, tehrten nad) ungefäbt **— 
7) eigen _— Konftantinopel und gefahrvoller Meerfahrt, begleitet von zwei 
Gejandten des griedhifchen Kailers, im J. 814 zu Ludwig d. Fr. zurüd, der feinem 
inzwiſchen verftorbenen Vater gefolgt war. Auskunft über diefe Vorgänge geben die 
Annalen jener Zeit (Einh. ann. 813. 814. Ann. Fuld. 813. MG SS I, 200. 
201. 355. Thegan. 9. V. Hlud.23. MG SS II, 593. 619 al.), das Schreiben Karls 
an Michael (Froben II, 561; Jaffée IV, 415 f.; MG, Epist. Karol. aev., rec. 
Duemmler, II, 555 f.), die versus marini Amalars ſowi⸗ ſchließlich ein von "Gabr. 
Meier in neuerer Zeit nah einem Kodex von Einjiedeln (cod. 168, saec. X. 
p. 134—160) entlichter (RU XIII p. 305—323), an Hilduin, den Abt von 
&. Denis. und Erztapellan Ludwigs, gert teter Brief (de tempore consecrationis 


Amalarius von Trier Amalel 431 


et ieiunii) unferes Amalarius. Dieje Reife iſt die lete uns befannte Thatjadhe aus 
dem Leben des Erzbilhofs. Die ebradte Annahme, Amalar jei 814 oder 816 
geitorben, entbehrt jedoch der hiſtoriſchen Beglaubigung. Sein zn Hetti war 
816 bereits Erzbiſchof (Böhmer-Mühlbaher, Reg. Imp. Nr. 606), allein die 
uff (Epistula Amalherii abbatis ad Hilduinum abbatem) und einzelne 
Stellen jenes Briefes an Hilduin haben zu dem Schluſſe geführt, der Stuhl zu 
— ſei nicht dur) den Tod Amalars frei geworden, ſondern letzterer habe ſein Amt 
edergelegt und als Abt — Kloſters noch längere Zeit gelebt. — Der litterariſche 
Nachla —22 —— r in den ſchon — Schriften in einer kurzen, früher 
fälſchl ve ein Werl Altuins arme enger über die Geremonien bei der ı0 
Zaufe. Dieſe — giebt eine Erkläru Zaufritus und bildet die Antwort auf 
ein von Karl d. Gr. an die wg fe = — erlaſſenes Rundſchreiben, in dem 
der Kaiſer en , auf welche Weile in den einzelnen Sprengeln die Taufe vollzogen 
und der { über dies Saframent erteilt werde (Froben 1. c. p. 520; MSL 99 
p. 00: Jaffe ie . p. 402. Bgl. dazu das kaiſerliche Dankichreiben Froben le. p.524; 15 
MSL 1. c. p. 901; Jatie 1. c. p. 409). 2edigli um —— — han⸗ 
delt es ſich in dem Briefe des Erzbiſchofs an Petrus von Nonantula. Amalarius über⸗ 
ſendet dem Abte auf a Bitte (Froben 8 519; MSL p. 890, Jaffe p. 422) 
jeine oben genannten iften und fügt den Brief als Beglelfäriben — * 
udo re. 20 


Amalet. 7777, Auainzira, Amaleliter, ein Beduinenvolt, das in der älteren Ge- 
ſchichte des {stoelitiiden Volles eine ziemlich bedeutende Rolle "ipielte. Sein Wohnort 
wird durd) . Andeutungen im Alten Tejtamente bejtimmt. Nachdem das Heer 


Kedorlaomers bis zum älanitijhen Meerbuſen vorg en a. es wieder in ec 
licher Richtung nad) Kades und — „das ganze G maleliter“ (Gen 14, 7). 
Als die Israeliten nad) ihrer Wanderung vom toten dem Berge Sinai * 


Raphidim rten, wurden fie von den Amelelitern = n (&x 17, 8). Der 
Berfud) der am Kades aufhaltenden Israeliten, von Süden her in das "Sand. Ra- 
naan einzubringen, wird von den Stämmen bes Gebirges und von den im „Südlande“ 
Negeb d. i. die Steppe ſüdlich vom Gebirge Juda) wohnenden Amalelitern zurüdgewielen zo 
Nu 13, 29. 14, 25. 43. 45). Saul mufterte (1 Sa 14,4) vor feinem Kriege mit den 
maletitern feine Krieger in Telam — ENT), einer Stadt in Negeb (Joſ 15, 24) und 
Ihlug dann die Feinde von Hawilg (viellei 1 ee in „Telam“ zu ändern) bis en 
Sur an der nordöltlihen Grenze ** Sa 27, 8 endlid) heißt es, da 
Umaleliter das Land zwilden Te (I. —* ir Sr) und Agypten innehatten. a5 
o bewohnte dieſer en die Steppen füdlid) vom Gebirge Juda und die 
* e der ſinaitiſchen Halbinſe * n llaren Stellen gegenüber fommen der dunkle 
Ausdrud Ri 5, 14 (Ephraim, defien Wurzel in Amalel) und die Angabe Ri 12, 15, 
dak Pirathon im Sande Ephraim auf dem „Amalefitergebirge“ lag, faum in Betraftt. 
Jedenfalls ijt es germagt, darauf die Hypotheje zu bauen, daß die Amalefiter ade 
* in Ranaan, ef gewohnt haben a4 erjt altmählid) gegen Süden zurüdgedrängt 
worden jind. tr den ethnogtaphiſchen zu ammenbang dieles Volles Bit das alte 
Zejtament nidts mit. Zwar heißt Amalet Gen 36, 12. 16 ein Enlel Edoms, aber 
das lann — nur bedeuten, daß ein Teil des amaielitiſchen Stammes in den Verband 
der edomitiihen Geſchlechter aufgenommen worden war. Vielmehr heißt Amalek Nu 24, 20 4: 
der 33 der Völler, was nad) dem Parallelismus wohl nur von dem hohen Alter 
dieſes verftanden” werden lann. Ebenjo wenig werfen die außerbibliihen Quellen 
Licht über dieje Frage, da die arabijchen a. über Amalels Urgeſchichte, wie —— 
(über die Amaleliter 1864) gezeigt hat, — os ſind. Für einen geh 
dem 2* Vollsſtamme würde der Name u ſprechen, Bi diejer Sie mi mit so 


dem arabiihen arza, brennen, zufammenhängen jollte. ſchon —— lamen 
die Israeliten ſchen in der moſaiſchen Zeit mit den —— in Berü Bei 
Raphidim gewann Joſua, durch Moſes Gebet ermutigt, einen großen © —* 
wonach der Herr den Israeliten die vollftändige Ausrottun er Bo 

was in einem Sprud) Moſes jo —— ui: rg 

mit den Amalefitern (Ex 17 — Hierauf bezieht ſi —— 17 — — 
daß die Israeliten, wenn Kanaan uhe gekommen würde n, die 
lefiter volljtändig ausrotten Ilten, weil dieje fie, als —— unterwegs waren * 


jede religiöje Sen überfallen und die Nachzügler von den belle abe nitten 
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Außerdem kam es —* einem Zulammenftoß zwiſchen Amalet und den Israeliten, als 
dieje von Kades aus den mikglüdten Verſuch machten, in das ſüdliche Kanaan einzu- 
dringen (Nu 14, 45). In der nachmoſaiſchen Zeit wohnten die mit den Judäern ver: 
bündeten Keniter im ſüdlichſten Teile der Wülte Judas unter den hier nomadifierenden 
5 Amaletitern (Ri 1, 16 LXX). Bon Angriffen auf die Israeliten von jeiten der Ama⸗ 
lefiter ijt in den — von Ehud (Ri 3, 13) und Gideon (Ri 6, 3. 32. 7, 12) 
die Rede, wobei eilid zweifelhaft iſt, ob die Amalefiter ſchon in den in das 
Richterbuch aufgenommenen Heldengeſchichten ſelbſt genannt waren. Dagegen lam es 
während der Regierung Sauls wiederholt En Kämpfen zwiſchen den beiden Böllern. 
10 Auf Samuels Befehl ginnt Saul einen Ausrottungstrieg gegen die Amaleliter und 
a ie vollftändig auf ihrem ganzen Gebiet zwiſchen Telam und Agypten (j. oben). 
Ihren König Agag (vgl. Nu 24, 7) nimmt er gefangen, unterläßt es ihn zu töten, 
weshalb Samuel ihn mit eigener Hand vor Yahve in Gilgal niederhaut. Bei diefer 
gg it von den Schaf: und Rinderherden und den Kamelen der Amalekiter die 
ı5 Rede. Aud nt 1 Sa 15, 5 die jonjt nicht vorlommende „Stadt der Amalekiter“, 
wofür allerdings die LXX „die Städte der Amalefiter“ bietet. Daß übrigens die 
Amaleliter bei - Gelegenheit nicht volljtändig ausgerottet wurden, zeigt die Ge- 
—5 Davids, da dieſer während ſeines Aufenthaltes in u. als zen 
ajallenfürjt wiederholt gegen die in ‚Negeb wohnenden Amale nen 
20 deutende Niederlagen zufügte (1 Sa 27, 8). Deshalb ergriffen dieje die Ge N 
als Saul mit den Philitäern in den Ra gezogen war, und fielen in Zillag ein, 
deilen Bewohner jie mit ſich jchleppten. er David, dem ein ägyptiſcher S eines 
Amaleliters als Wegweiſer diente, ſetzte ihnen mit 400 Mann nad) und ſchlug ſie erg 
big, ._ a x . ze Horde, die Ziklag geplündert hatte, töten ließ (1 Sa 30 
avids mit diefem Wolle redet die (vielleicht jetundäre) Ste 
5 Sa 8. 12. u verihwindet Amalel von jekt an vollitändig aus der Geſchichte. 
Nur 1 Chr 4, 42 f. lejen wir, dab die Simeoniter, wahriheinlidy zur Zeit des ar; 
die auf dem Gebirge ms wohnenden Überrejte der Amaletiter ausrotteten u 
auf ihrem Gebiete niederließen. Vermutlich iſt hier von dem Teile engel Se übe: 
% mit Edom verbündet hatte (vgl. oben), die Rede, während die übrige 
ihre Selbftitändigteit verloren hatten. — Daß Haman Eith 3, 6 ein Yen (of. Ns 
11, 6, 5 ein Amaleliter) genannt wird, hat nad) dem eigentümlichen eb diejes 
Buches feine wirlliche Bedeutung. 8. Buhl. 


Amalrid) von Bena, gejt. 1204. — Guillelmus Armoricus, De gestis Philippi 
35 Augusti bei Bouquet Recueil, 17. Bd ©. 83; Henricus Card. Ostiensis, Lectura in - 

- decretalium —— libros. Parisius per Jo. petit, ». a. Lib. I fol. II 
ernh. Guidonis, vita Innocentii papse bei Muratori Rerum Ital. scriptores 3. Bd ©. Fre 
Mansi, 2.2 Bd ©. 801—809 u. ©. 486; Caesarius Heisterbac. Dialog. miraculorum dist, V c. 22 
(ed. Strange 1. Bd, Köln 1851, ©. 304, .); Chronic. de persec. fratr, minor., pers. VI, bei Döl« 
40 linger, Beiträge 2. Bd, Münden 1890 ©. 509; vgl. ALKS 2. Bd S. 130. — "Krönlein, "Amalrich 
von Bena und David von Dinant (THStKt 1847 ©. 271); Hahn, Geſchichte der Keper im MA. 
3. Bd, Stuttg. 1845, ©. 176 ff.; Preger, Geſchichte der deutjchen Myjtit im MA. 1. Bd, Leipz. 
en ©. 166 ff. 173 ff.; Jundt, Hist, du panth&isme populaire au moyen äge, Paris 1875, 
20; Sefele, Gonciliengefciche 5. Bd, 2. Aufl. von Kinöpfler, Freib. 1886, ©. 861 f.; 

45 Reuter, Geſch. der relig. Aufklärung im MA. 2. Bd, Berlin 1877, ©. 218 ff. 

Amalrich, einer der_bedeutenderen Vertreter des Pantheismus im Mittelalter und 
Stifter einer religiöfen Gelte, war zu Bena in der Diöceje es —— und — 
egen Ende des 12. Jahrhunderts in Paris zuerſt über Philoſophie, dann über 

ie. Er jtand im Rufe eines jubtilen Dialeltiters. Der Dauphin und na malige König 
7) ren VIII. fjhentte ihm feine Gunft. Wie weit Amakrich öffentlich jeine panthei- 
——— en vorgetragen habe, läßt ſich nicht mehr — nſtoß — =. 
on * ſch gemeinte Lehre von der Gliedſchaft der Gläubigen am 
n Kanzler, welder die Aufjicht über die Schulen von Paris 
* te er ſich im J. 1204 in Rom * Ener; III. verantworten. Dielen 
65 entie egen ihn, und Amalrid, nad) Paris rt, wurde zum in des Ofarts ge: 
lange darnach ſtarb er und erhielt —* * ofter St. Martin 
ein liches Begräbnis. Nach feinem Tode lam man der von — geſtifteten Selte 
auf die Spur; in Paris fand man nicht .. als dreizehn © ——— — 
rten, und auch in den Bistümern Paris, Langres, Troyes und in 
ns "hatte fie zahlreihe Anhänger. Um die Selle ı auszurotten, trat im ng 1209 
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eine Synode in Paris zufammen. Amalrihs Lehre wurde verurteilt, er ſelbſt extom- 
municiert; jeine Gebeine jollten wieder —— und auf das Feld geworfen werden. 
Neun jener Geiſtlichen und Wilhelm der Goldſchmied, einer der ſieben Propheten der 
Selte wurden verbrannt, die vier andern Geijtlihen zu lebenslänglihem Gefängnis ver: 
urteilt. Diejelbe Synode verbot zugleih eine Schrift des David von Dinant, des 5 
Ariftoteles naturphilofophiihe Bücher, jowie einige theologiſche Schriften, ein Glaubens- 
befenntnis und ein Baterunfer, welde in der — eg waren. Auch Inno- 
cenz III. verurteilte 1215 auf dem 4. Laterantonzil Amalrids Le 

als eine wahnlinnige bezeichnet, aber ihr Inhalt nicht angegeben. 

Menn man aud Lehrjäbe, die dem Scotus Erigena angehören, auf eine mißver- 
Itandene Stelle des Heinrid) von Djtia hin, mit Unrecht ohne weiteres dem Amalric) 
zugejhrieben hat, jo kann doc kein Zweifel fein, daß Amalrid an Erigena anfnüpfte, 
deffen Grundanihauungen er in einjeitiger Weile entwidelte und zum entichiedenften 
Pantheismus durhbildete. Von Amalrich find drei Sätze mit Sicherheit bezeugt; von 
feiner Selte Au ji deren eine größere Zahl. Da indes die Sätze der Gelte kurz 
nah Amalrihs Tode ermittelt wurden, und diejer die Selte ſelbſt gejtiftet Hat, die 
Stiftung aber ohne dieje Sätze nicht gedacht werden Tann, jo { fein Zweifel, daß aud) 
Amalrie jelbft —* dieſelben im a gelehrt hat. Jene drei Sätze, welche 
als Sätze Amalrichs mit Sicherheit bezeugt werden, find: Quod deus esset omnia; 
quod quilibet Christianus teneatur eredere se esse membrum Christi, nee ali- 
quem posse salvari, qui hoc non crederet; quod in cearitate constitutis nullum 
peceatum imputaretur. Von diejen Sätzen erhält der zweite fein Licht durd) den 
eriten. Die Gläubigen jind Glieder am Leibe Chrifti, * in den Gläubigen iſt Gott 
ebenſo Fleiſch geworden wie in Chriſtus. Die den Anhängern der Sekte zugeſchriebenen 
—* ſind nur die ben er und Anwendung diejer Grundgedanten. Dreifah und 
in immer volllommnerer Weile hat ſich nad) Ihrer Lehre Gott im Laufe der Zeiten 
offenbart. Mit der Intarnation Gottes in Abraham beginnt die Zeit des Vaters, mit 
der Inlarnation in Maria offenbart ID Gott als Sohn, mit der Inlarnation in den 
Amalrifanern offenbart ſich Gott als hl. Geift. Diefe Lehre von den drei Zeitaltern des 
Vaters, des Sohnes und des Geiltes, weldje auch bei dem gleichzeitigen Joachim von s0 
Floris, aber hier nit in pantheiltiiher Auffaſſung, jid findet, mußte nun in ihrer 
weiteren Expojition dazu dienen, dem Antinomismus der Amalrifaner jowie ihrer oppo— 
—— Stellung zur Kirche eine religiöſe Rechtfertigung zu geben. Denn wie mit 

em Eintritt des — riſti, ſo lehrten ſie, das moſaiſche ix jo hätten mit 
dem Zeitalter des HI. Geijtes die Saframente des neuen Bundes ihre Kraft und Be- 3 
deutung verloren. Sie verwarfen daher die Saframente und alle Bil ungen und 
Ordnungen der Kirche, joferne durch fie das Heil vermittelt werden jollte. Die An- 
rufung der Heiligen erflärten jie für Gößendienit. Die — überhaupt war ihnen 
zur Babylon der Upotalypje geworden, im Papſte ſahen fie den —— Dagegen 
alt ihnen ihre Gemeinſchaft nur als die Stätte, da ſich der Geiſt offenbart. Er offen- 40 

rt ſich durch die Propheten der Sekte und lündet das Kommende; aber .. jede 
andere Regung im Herzen der Gläubigen ijt feine Offenbarung. Dieje Offenbarung 
des Geijtes erjeßt die Taufe, fie ilt die ge kälter der Toten und das Paradies, ein 
anderes ijt nicht zu erwarten. Auch die Hölle ift nichts als das Bewuhtjein der Sünde. 
Nur eine unmittelbare Anwendung des Baia Grundgedantens war es, wenn 45 
die Amalritaner Gott oder den Leib Ehrifti jhon vor der Konſekration im Brote des 
Altars fein ließen, da ihnen Gott und die Dinge eins waren; oder wenn fie fagten, 
Gott habe ebenjo in Dvid wie in —— — oder Chriſtus ſei in feiner anderen 
Weile Gott geweien, als wie jeder andere Menſch. Der Satz Amalrihs, daß den in 
der Liebe —— feine Sünde zugerechnet werde, erhält ſeine Deutung durch den 50 
Sat; der Amalritaner, daß den im Geilte Stehenden Hurerei und andere Befledung 
nicht zur Sünde gereiche, weil jener Geijt, der Gott ift, von dem Fleiſche unberührt 
bleibe und nicht fündigen könne, und weil der — der nichts iſt, nicht ſündigen 
könne, jo lange jener Geiſt, der Gott iſt, in ihm ſei. Dieſer wirke alles in allem. Da 
die freie finnlihe Liebe unter dem Schilde diejer und ähnlicher Sätze bei den Amal- 5 
ritanern Einlaß gewonnen und id) behauptet P geht il nur aus den gleichzeitigen 
Berichten hervor, jondern wird aud) durch zahlreiche Zeugniſſe über die Sekte des freien 
Geijtes beftätigt, in welder die Sette der Amalritaner ihre Fortiegung fand. 
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Amandus, geit. 661 (?). Biographien von Baudenund und Milo ASBII ©. 710ff. 
Nettberg, R.-&. Deutjchlands I, 554. IL, 507f.: Friedrih, KeG. Deutſchlands II, 322 fj.; 
Smedt, Vie de St. Amand 1881; Gosse, Essai sur St. Amand. 1866; Ebrard, iroſchottiſche 
Mijlionstirde 1873; U. Haud, KG. Deutichlands I, 269 ff. 

5 Amandus entjtammte einer vornehmen romaniihen Familie Aquitaniens. Es wird 
berichtet, daß er in ge Nr end gegen den Willen feines Vaters in ein Klofter auf 
der Injel Oye bei La Rochelle gegangen jei, nad) empfangener Prielterweihe fünfzehn 
u in einer Zelle auf der Stadtmauer von Bourges gelebt habe und dann bei einem 
Aufenthalt in Rom, wohin ihn Andadht und Verehrung wiederholt führten, durd eine 

ı0 Erjheinung des Apojtel Petrus veranlaßt worden fei, fi) der Belehrung der Heiden 
zu widmen. An der fräntiich = friefiihen Grenze, wo damals noch Chrijtentum und 
Heidentum mit einander im Kampfe lagen, begann jeine Miſſionsarbeit. Um 626 it 
er in der Umgegend von Gent in Thätigleit. Die Erwartung, daß ein Geſetz des Königs 
Dagobert I. über Zwangstaufen und das Verbot des Heidentums größere Erfolge für 

15 die Million bringen würde, war eine bittere Täufhung. Won der Beidnifejen Bevölte- 
rung mi wage von feinen Gefährten verlaffen, außer jtande etwas weiteres zu erreiden, 
als losgelaufte Stlaven zur Taufe zu bringen, verließ er unmutig das Land und wen: 
dete jid) ſüdwärts jenfeits der Donau in die Alpenländer von Kärnthen und Tirol, wo 
er den eindringenden flavilhen Stämmen das Chrijtentum zu predigen unternahm. r 

20 auch hier waren die Erfolge fo gering, daß A. doch vorzog in feinen alten Wirkungs— 
freis zurüdzufehren. Abgeſehen von einem furzen Zeitraum, während deſſen er von 
Dagobert I. verbannt aus Gründen, die uns nicht bekannt find, das Land verlaffen 
mußte, hat er hier bejonders als Klojtergründer gewirkt. Die Reichtümer des von ihm 

r das Chriftentum gewonnenen Allowin, genannt Bavo, boten ihm dazu die Mittel. 

26 Viele ige werden mit dem Namen des Amandus in Zufammenhang gebradht, nad): 
weislich ift es aber nur von dreien, daß Amandus fie in das Leben gerufen hat, zwei 
in Gent, Blandinium (St. Pierre au mont Blandin) und Gandavum (St. Bavo) 
und jodann Elno bei Tournay (St. Amand). Don Wichtigleit war, daß er in feinen 
Stiftungen die Benediktinerregel einführte. 647—649 bekleidete er das Bistum im 

0 Maſtricht, das früher in Tongern, jpäter in Lüttich fi) befand. Der Papſt benüßte ihn, 
um durch feine DVermittelung die Anertennung der römiſchen Synodalbejhlüffe gegen die 
gg age feitens der fränfiihen Bilhöfe zu gewinnen. In feinem Sprengel fand 
er bei dem Klerus den heftigiten Widerjtand gegen die von ihm unternommenen Re- 
formen und aud) die Belehrung der Heiden machte feine wejentlihen Fortſchritte. So 

3 reifte in ihm der Entihluß, fein biſchöfliches Amt aufzugeben. Vergeblich ermahnte ihn 
Papit Martin zum Bleiben und zur Anwendung jtrenger Zucdhtmaßregeln gegen die 
ungehorfamen Geiftlihen. Er begab fi nunmehr wieder in die friefiihen Milfions- 
gebiete an der unteren Schelde, von da nad) Spanien zu den Basten und tehrte endlich, 
unbefriedigt von jeiner Wirkfamfeit, in fein Kloſter Elno ein, wo er gejtorben iſt, nad) 

40 der —— Annahme gemäß den Annal. Elnon. maj. 661 (MG SS 5. Bd 
©. 119). Sein Todestag ift der 6. Februar (f. Delisle M&moire ©.109). Sein un: 
Br unechtes Tejtament verflucht diejenigen, die feine Gebeine wegführen würden. 

ie er jelbjt als Wunderthäter, jo wurde fein Grab als Wunderſtätte — 
erner. 


45 Amandus, Johann, Auguftiner, jodann Prediger in Königsberg i. Pr. j. Al: 
bredt von Preußen ©. 313, 43. 


Amazja, König von Juda. — 25 14,1—20; 2Chr 25, 1—28; vgl. die S.99, 38 
angeführten Schriften von Köhler II, 2, ©. 221—223. 350—356; Stade I, S. 567—569; 
Kittel II, S. 2455. 0 f.; Wellyaufen, Zöraelit. u. jüd. Geſchichte, Berlin 1894, S. 83. 

2 Amazja, TEEN, auch TEN (2 Kg 12, 22; 13, 12; 14, 8; 15,1), Ausooias, 
"Auaolas, Sohn des Joas, hat nad) früherem Anjage 838—810, nad) Dunder 797—792, 
nad Wellhauſen 800-792, nad) ——— 796—-778, nah Hommel 799—773 
regiert. Er lam 25 Jahre alt auf den Thron infolge der Ermordung ſeines Vaters, 
die er alsbald an den Thätern, zu Dienern, rächte. Dabei wird als bemertens- 

55 wert hervorgehoben, daß er im Einklang mit dem Gebote Deut. 24, 16 deren Kinder 
verihont hat. Amazja unternahm die Wiederunterwerfung des unter Joram abgefallenen 
Edom, ſchlug aud) die Edomiter im —— (d. i. wohl in der Araba ſüdlich vom 
toten An aufs Haupt und eroberte den Plab, welder „der Fels“ genannt ward, 
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von ihm aber den Namen Joltel beigelegt belam. (Daß dies ſchwerlich das ſpätere 
Betra jei, se Buhl, Geſchichte der Edomiter, zeig 1893, S. 34 f. 65f.). Auch Elat, 
das nachher Aſarja durch Wiederaufbau zu einer judäilhen Stadt machte (2 Kg 14, 22), 
mag durch Amazja erobert und zeritört worden jein. Der von der Araba öjtlic gelegene 
Teil Edoms mit den Städten Teman und Bozra it jedod damals nicht in die Hände 5 
Judas gelommen (vgl. Am. 1, 11, 12; 9, 12). Nah dem Siege über Edom fing 
—** im Übermute einen Krieg mit Israel an, der ſehr unglücklich endigte. Joas 
von Israel, der den Amazja im Bewuhtjein feiner Übermacht zuerjt ſpöttiſch aber dod) 
gutmütig aufgefordert hatte, Ruhe zu halten, ſchlug Amazja, der feine Vernunft hatte an- 
nehmen wollen, bei Bet-[hemeih, nahm ihn gefangen, legte eine breite Breſche in die 
Mauer Jerufalems und führte die vorgefundenen Schätze nebit Geijeln hinweg. Den 
—* gab er wieder frei. Was dieſen zu der unſinnigen Herausforderung Israels 
veranlakt hat, läht ſich nicht aufllären. Vielleicht hing die Sache damit * daß 
Amazja, wie die Chronil erzählt, für den edomitiſchen Feldzug israelitiſche Mannſchaften 
gedungen, aber auf den Rat eines Propheten alsbald wieder entlaſſen hatte, und daß 
diefe unmutig darüber im judäiſchen Gebiete — hatten. Amazja iſt wie fein 
Bater durd) eine Verſchwörung ums Leben gebradht worden. Die Urſache derjelben iſt 
nicht überliefert. Mande juchen fie in der von > verjhuldeten ſchimpflichen De- 
mütigung Judas unter Israel. Die Angabe, daß magjn jeinen Gegner Joas um 
15 Jahre überlebt habe (2 Kg 14, 17; 2 Chr 25, 25) bildet bei der Arguoee —⸗ 
der ſynchroniſtiſchen Angaben des Königsbuches allerdings feinen entſcheidenden Grund 
dagegen, aber es giebt aud) feinerlei Beweis dafür. Der Leichnam Amazjas ward mit 
löniglichen en in Jeruſalem beigeſetzt. Das Königsbuch zählt ihn unter die beſſern 
Könige von Juda, ihm mur die Duldung des Höhendienites zur Lajt legend, während 
die Chronik angiebt, dab er nad) dem Siege über die Edomiter die erbeuteten Götzen 25 
derjelben verehrt habe (2 Chr 25, 14 ff.) und alſo von Jahwe abtrünnig geworden ſei 
(25, 27), wovon fie das Mißgeſchick herzuleiten jcheint, das ihn Meiueffen Int A 
ilhelm Lotz. 


— 


0 


— 


6 


Ambon. Thiers, Dissertations ecel&siastiques sur les principaux autels des &glises, 
les jubez et la cloiture du choer des glises, Paris 1688; Barraud, Notice sur les Rare ires 30 
a pröcher in De Caumont, Bulletin monumental, Paris 1870, p.1sqq.; Rohault de Fleury, 
La Messe III. vol., Paris 1883, p. 1sqq. u. Tafeln (im folgenden Hi. eitiert). Vgl. auch die 
u ee ee * —— fa ) be B 
ie Arjua auf Baivo, g ußaovw auf dvaßan (dvapaivo) bezw. außdao 
(dußatvo) zurüd, und nicht etwa auf ambire, wie lafrid Strabo, de rebus ec- 5 
cles. 6, u. a., oder auf das lateiniihe ambo, wie Mothes, Baulexiton I ©. 89 an- 
nehmen. Schon die richtige Etymologie läßt eriennen, daß der Ambon eine Erhöhung 
iſt, zu der man hinaufjteigt. Im chriſtlichen Gotteshaus wird damit eine Art Plattform 
bezeichnet, die verſchiedenen Zweden dienjtbar gemadht wurde. Der Name — ſehr 
Häufig in mittelalterlihen Quellen, jeltener in altriltlihen, die neben ihm freilid eine 40 
eihe von ſynonymen Ausdrüden aufweilen. ian erwähnt ein pulpitum, was er 
an einer Stelle durch das ſonſt aud) für den Apfisraum gebraudte tribunal erklärt, 
und läßt erfennen, daß er dabei eine Erhöhung im Auge hat, welche die Leltoren be- 
traten, und von der aus die praecepta et evangelium Domini der chriſtlichen Ge- 
meinde vorgelejen wurden (epist. 38. 39). Eujeb h.e. VII, 30 erzählt, Biſchof Paul 1 
von Sameliis habe für ſich in einer Kirdhe außer einem hohen Thron aud ein Aıjua 
als Rednerbühne tet. Daß hier nit an die halbkreisförmige Apfis ht werden 
lann, die ſonſt aud) als Arjua ichnet wird, erhellt jowohl aus dem Zuſammenhang 
diejer Stelle, wie aud) aus andern Zeugnifjen. So predigte nad) Sozomenus, h.e. VIII,5, 
ar ion —— &ni tod Änuaros t dvayynoraw »xadeLdusvos, UNd war 
demjelben Autor, 1. c. IX, 2, ein Grab angelegt nepi row Außwva' Pijua Ö& 
tovüro ı@v dvayynorav. Gregor von Tours jhildert den Ambon in der Rinde Ey: 
‚ den er analogius nennt (Miracul. I, 94), ein Name, der in 
orm i Iſidor von Sevilla, etymologiarum XV, 4 nadjgewiejen werden 
fann, während es bei Pjeudo-Alkuin, de divinis offieiis pars IX, cap. 40 zweifelhaft » 
ift, ob analogius oder analogium gemeint it. Weitere Bezeichnungen für den Am- 
bon find s tus, solea — pyrgus (rvoyos), ostensorium, die teils an 
—2 teils an die Verwendung vieles Ausitattungsitüdes im Kirchengebäude an: 
fnüpfen. Indefjen feiner diefer Ausdrüde bürgerte ſich jo fehr ein wie Außwr, am- 
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bon, ambo, der aud im eg ram und Engliihen u. |. w. Eingang fand. Von 
oltäriligen © tellern, die ſich jeiner — mag außer dem ſchon erwähnten 
Sozomenus no ofrates genannt jein, der des äußow, als der Predigtjtätte des 
Chryſoſtomus, gedentt, mit der Bemerkung, dab der berühmte Kirdienmann und Prediger 
5 auf dem Ambon gejeilen und diefen P ab — habe, um von ſeinen Zuhörern 
beſſer verſtanden zu werden (h.e. VI, 5). Den nämlichen Ausdrud und die nämliche 
Nachricht bieten weiterhin auch Cafjiodor, hist. tripart. X, 4, und Nicephorus Callifti, 
hist. ecel. XIII, 4, dar. Im MU. begegnet der Name Ambon fo Da dak - 
der Aufzählung von weiteren Belegitellen füglich abgejehen werden 
10 ift es, daß Iſidor von Gevilla, 1. e., tribunal, pulpitum und — näher 
erflärt (tribunal eo, quod inde a sacerdote tribuantur praecepta vivendi. Est 
enim locus in sublimi constitutus, unde universi exaudire possunt. — Pul- 
pitum, quod in eo leetor vel psalmista positus in publico conspiei a populo 
possit, quo liberius audiatur. — Analogium dietum, quod sermo inde praedice- 
15 tur; nam /0yos Graece sermo dieitur, quod et ipsum altius situm est. (Dü 
auch ſeine Etymologie anzufechten fein, o bi doch richtig, was er über den Zweck diejer 
Gegenjtände bemerft). Aus praftiichen ichten unter das Mobiliar er irchen auf- 
genommen, war der Ambon von Haufe aus, jo ſchon u —— it (jiehe oben), 
der mehr oder og aus feiner Umgebung hervortreten Platz, auf dem die mit den 
0 bibliihen Leftionen betrauten Perſonen, namentlid) die leetores und dvayv@oraı, ſowie 
weiter, und dies bejonders im Orient, die Pfalmenjänger, yairai, ihres Amtes walteten. 
Unter den Bedenken die jih Papit Sixtus III. erwarb, wird aud) erwähnt, daß er 
den Ambon oder suggestus in der Balilita Liberiana gefchmückt be, ubi evangelium 
et epistola canitur (Platina, de vitis pontifieum Roman. 1572] p.49sq.). Die 
35 alte und neuteftamentlihen Schriften, welche die apoſtoliſchen Konſtitutionen II, 57 zur 
Leltion vorſchreiben, ſollen zum Vortrag fommen dur) u£oos 6 dvayvaaorns &p' Ögpnkoü 
zıvos dorws. Auf den Ambon verlegt die log. Liturgie des —— mus die vet 
des Evangeliums von jeiten des Diafonus (MSG- 63, 910), ebenfo Pjeudo-Al 
l. e., u.a. Die Verwendung des Ambons zum Plalmengefang bezeugt 3.8. ein Be: 
0 ht des Konzils von Laodicea, der nur den zavovızoi wairai geltattet, den Ambon 
rg (Cone. Laodie. can. 15). Während nod in der altlatholiihen Zeit der 
Bis der eigentlihe Prediger war und jeiner Gemeinde das Mort Gottes von der 
dra oder vom Altar aus verfündigte, mehren ſich in den folgenden Jahrhunderten 
die Fälle, wo die Biſchöfe die Predigt anderen Geiftlihen übertragen und dieſe den 
% Ambon als Standort wählen, jo ein Ardipresbyter des Bistums er (Isonis 
Sangall. de mirac. S. Othmari I, 4, MSL 121, 784). Was die Bildöfe jelbit 
veranlaßte, als Prediger ihren Piaf hinter bezw. bei dem Altar mit dem auf dem 
Ambon zu vertaufhen, läßt fih u er erfennen. Oder jollte es auf einem bloßen 
on beruhen, daß es namentlid) Bihhöfe von großen Kathedralkirchen waren, die vom 
mbon herab zu predigen pflegten? Um jeiner Hörerſchaft —— derſtandlich zu ſein, 
wählte, wie a. erwähnt, Chryjojtomus den Ambon. Derfel rund dürfte aud) für 
Ambrofius (vgl. vita Ambrosii a Paulino conseripta 18), Auguftinus (vgl. sermo 
XXII, 1), — von Nola (vgl. Uranii epist. de obitu Paulini) u. a. maß- 
gebend geweſen ſein. Gelegentlich wurden auch die biſchöflichen Etlaſſe an die Gemeinden 
auf dem Ambon belannt gegeben. In —— eiſe wurde der Ambon in der 
Sophienkirche in Konſtantinopel in Anſpruch genommen, wenn man ihn zur Kaiſer— 
trönung benüßte; na weistih. erhielten dort Heraflius und Stauracius das Diadem. 
Diente jo der Anbon nad) verſchiedenen Geiten ig jo vergaß doch aud) das jpätere 
MA. nit feine urjprün Taf Bedeutung. Papſt Smmocenz III. zieht eine Parallele 
bo zwiſchen 3. und dem Berg, auf dem der Herr ſeine P . hielt, wenn er vorichreibt, 
daß der Diakon den Ambon zur Berlefung des Evangeliums bejteigen jolle (ngl. de saero 
altaris myst. II, 43). Dabei jet er voraus, daß die Erhöhung zwei Aufgänge beſitzt, 
einen für den Diaton mit dem Evangeliarium und einen andern für den Subdiakon 
vgl.1.c.II,42). Man hielt jtrenge darauf, daß die Evangelienabſchnitte auf einer höhern 
55 teppenftufe der Ambonanlage —X wurden als die Epiſtelabſchnitte, weil, wie 
ar von Gt. Viktor betont, die Lehre Chriſti diejenige der Apojtel weit übertrifft 
Speculum ecclesiae 4). 
Das chriſtliche Altertum tennt nur einen einzigen Ambon in den einzelnen Kirchen, und 
aud) im . bildete die Einzahl die Regel, von der nur größere u * tigere Gotteshäujer 
oo eine Ausnahme madten. Diele, insbejondere die biſchöflichen Hauptlirchen, find es aud), für 
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welche Karl Borromäus die — *— eines höheren Ambons für das Evangelium und eines 
niedrigeren F die Epiſtel empfiehlt. Wo man ſich aber mit einem einzigen Ambon begnügt, 
verlangt aud) er, ebenjo wie Hugo und der ordo Romanus, da der Plot für die Evan- 
elienlettion um einige Stufen über die Stelle für die Epiltelleftion erhöht werde. — 
drug! man nad) dem Standort des Ambons in den althriftlihen und frühmittelalterlihen s 
irhen, jo erhält man aus den litterarifchen Quellen teine genügende Antwort. Höch— 
—* läßt der Panegyrikus des Paulus Silentiarius auf den Ambon der Sophienlir 
n Konftantinopel und feinen Erbauer, die Zrpoaoıs tod Außmvos, ertennen, daß die 
ausgedehnte Anlage ſich im Mittelihiff des Gotteshaufes erhob vor den Schranten und 
Thüren des Chors; und ein Gleides wird man für die jonftigen Ambone annehmen 10 
dürfen. Zweife bleibt es aber, ob man bei der Aufitellung diefes Kirdenmobiliars 
ſich mehr an die gg des Mittelichiffes hielt oder aber mehr den Raum zwiſchen 
diejer und den an das Mittelſchiff angrenzenden Geitenihiffen bevorzugte. Das letztere 
geihah jedenfalls in Gotteshäufern mit zwei Ambonen, wo, vom Chor mit jeinem Altar 
aus gerechnet, der Evangelienambon rechts, der Epijtelambon lints zu ſtehen lam. Wie 15 
die St. Clemenstirde in Rom zeigt, wurden die Ambone gelegentlid) in die Schranten 
eingegliedert, weldhe den Klerus von den Laien trennten. — Aud in ihren Angaben 
über das Material, die Einzelformen und den Schmud der Ambone fließen die litte- 
rariihen Quellen ſpärlich, jo daß man ein recht ungenügendes Bild erhalten würde, wenn 
man außer ihnen nicht auch auf monumentale Zeugniſſe verweilen fönnte. * waren 20 
viele Ambone aus Holz gefertigt, im einzelnen läßt ſich dies noch beilpielsweile nad)- 
weiſen an einer Anlage in Monte Caffino, die unter der Regierung des Abtes Deji- 
derius, des jpäteren Bapftes Biltor III., entitand (vgl. Leo cardinalis epise. Ostien- 
sis, Chronica sacri monasterii Casinensis III, 20). Mit Elfenbeinplatten war der 
alte Ambon geziert, den der Abt Suger von St. Denis um die Mitte des 12. Jahrh. 25 
wiederheritellen ließ (vgl. Sugerius abbatis S. Dionysi, de rebus in admin. sua 
gestis 32). Neben Elfenbeinreliefs wurden Edeljteine und Emails, namentlich aber ver- 
— Kupferplatten auf Holz aufgeſetzt bei dem Ambon, den Kaiſer Heinrich II. dem 
ünfter zu Aachen ſchenkte. Vgl. SI. T. 188. Edelmetalle und koſthare Steinſorten 
befanden ji, in verſchwenderiſcher Fülle nad der Beſchreibung des Paulus Silentiarius a0 
an dem Ambon in St. Sophia zu Konjtantinopel. Die meilten noch erhaltenen älteren 
Exemplare beitehen aus Marmor, der freili an den dem Beſchauer zugelehrten Seiten 
häufig, mit Porphyrplatten, Mojaiten u. dgl. überfleidet ijt oder Reliefihmud trägt. 
erjuht man es mit Hilfe der erwähnten Angaben des Gregor von Tours und 
des Gilentiariers Paulus und der vorhandenen Ambone und Ambonfragmente ein Ge: 35 
famtbild von dem Grund: und Aufriß fowie von der Austattung der Vorläufer unjerer 
Kanzeln zu zeichnen, fo jind zu erwähnen ein Podeſt oder eine Plattform, aus einem oder 
mehreren Stüden gebildet, von Gregor, 1. c., mensa genannt, die auf einem an feinen 
Geiten geihlojjenen oder offenen und dann Eger aus Säulen bejtehenden Unterbau 
ruht und oben mit einer Brüftung gekrönt ift, jowie ein oder zwei Treppenaufgängen, 40 
die zu der Shehung gr ren. Manchmal erhob id) über der Brüftung noch eine 
— etragene l, ähnlich dem Ciborium oder dem Kanzeldeckel. — Der Grundriß 
nterbaues, gleichviel ob an feinen Seiten geſchloſſen oder offen, wird als Quadrat 
oder Rechteck formiert bei Fl. T. 170; 178; 184; 185; 186, 2; 190; 192; 196; 
199; 200; 201; 202; 208; 204; 206; 208; 209; 210; 211; 212; als Sehsed: 4 
Fl. T. 171; 189; 214; 215; als Kreis: 1. T. 172; 176; 177; 179; 181; auf dem 
Bauriß von St. Gallen vom J. 820. Aus ungleihen Kreisitüden bejtehen die Grund: 
rilfe bei Fl. T. 174; 188. Aus Säulen, mandmal auf einer Plinthe ftehend oder 
auf Löwen und menihlihen Figuren ruhend, jowie oben durch Bogen miteinander ver: 
bunden, ſetzt ji der Unterbau zujammen bei Fl. T. 175; 178; 184; 185; 186; 189; 60 
191; 192; 198; 206; 207; 208; 209; 210; 211; 213; 214; 215; 216; aus Platten 
oder Mauerwerk und Pilaftern, Säulen, Dreiviertel- oder Halbſäulen bei Fl. T. 170; 171; 
179; 181; 190; 200; 202; 204. Die auf dem Unterbau des Ambon aufliegende Schicht, 
aus einer oder mehreren Platten bezw. Steinen hergeftellt, weldhe den Fußboden er die ganze 
Anlage abgiebt, wird in ihrem Grundriß entweder der Subftruftion unmittelbar oder mittelbar 55 
angepaßt, oder aber durd) Auskragungen erweitert. Dabei wählt man für die leßteren in der 
Regel —— oder halbrunde Formen. Wo derartige Auskragungen Anwendung fin- 
den, find ſie gew 2 nur einfad und dann an der Srontfeite, oder doppelt und dann 
an der Vorder- und Rüchſeite der Ambone vertreten, jelten dagegen an allen Seiten, 
wie 3. B. im Dom zu Benedig. Vol. Fl. T. 178; 189; 196; 199; 201; 205. Wäh- so 
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rend nur nr. von den älteren Gewährsmännern der Brüftung Erwähnung thun, 

welche die —* einfaßt und abſchließt, bildet ſie bei den erhaltenen Monumenten 
einen integrierenden Beſtandteil des Am ons. Ye nad) dem Geſchmack der Berfertiger 
oder Auftraggeber höher oder niedriger er er jie sn eradlinig ab und 

5 wird fie häufig an der Geite, nad) welcher ſich , mit einem Pult 
* Auflegen der Bücher u. dal. verjehen. —832 die — deforativen oder Dild- 
ichen Shmud, fo wandte ſich das Interejfe der Künſtler —— den Flächen der 
Brüftung zu. Aus praltiſchen Gründen fonnte eine Treppe, man zu dem Podeſt 
hinaufftieg, nicht entbehrt werden. Die Anlage von zwei Aufgängen empfahl ji) = 

10 Erwägungen äfthetiiher Natur, zumal das Gejeh des llelismus in der altchriftli 
Kunſt eine wi ie e Rolle jpielte. Zu dieſen ſcheinen erjt |päter die ——— boli 
Reflexionen, welche dem Diakon die eine und dem Subdiakon die * 
Sehe hin on zu fein. Die Zahl der Stufen richtete fi naturgemäß nad) der 

mbons und ee fünftlerifhe Geftaltung der Treppenbrüftungen nad) der der 

15 Gejamtanla * — Was die Größenverhältniffe der erhaltenen Ambone betrifft, jo ſind 
die altchriſtlichen und frühmittelalterlihen in der Regel nicht jo ausgedehnt als die jpät- 
mittelalterlichen, eine tſache, deren Wert * nicht überjhäßt werden darf. Er: 
fährt man doch aud) anderjeits, dak auf der Plattform des Ambons Cyprians acht Leute 
und auf dem Ambon zu Konftantinopel Ioger einige D Du = itehen konnten (f. oben). — 

» Die Errichtung der jhon erwähnten Überdachung des Ambons nad) Art der Eiborien 
dürfte fi weientlich auf den ren beicräntt haben; jicher bezeugt iſt fie für bie 
= hienlitche zu Konftantinopel durd den Silentiarier fi. oben), und j alls weijen 

die erhaltenen Penn und Abbildungen mit Kuppeln über dem Ambon nad) 

5 Morgenland. Bol I. Z. 181; 186; 189. — Die freude des chriſtlichen Wlter- 
25 — und Mittelalters, die Kirchen "und ihre Ausftattungsgegenftände zu ſchmücken, lam 
aud an den Ambonen” zum Ausdrud. Außer den ſchon genannten farbigen Steinarten 
und gligernden Moſailen wählte man öfters Reliefs, für die —— der Formen⸗ 
ſchatz der Architeltur von Pflanzen-, Ranten- und Riemenwerhk herang gi wurde, 
wenn man nicht zu bildliden D steltun en griff. Dabei laſſen ſich natürli bier 

% wie auf andern verwandten Gebieten beftimmte durch die Zeit und den Ort be — 
n von Darſtellungen unterſcheiden. So weiſen 4 Exemplare zu Ravenna, die wohl 

ejamt dem 6. Sahıh, angehören, ein fajettenartiges Mufter auf, und werden die ein- 
ern Telder ausgefüllt von Schafen, Hirſchen, —— Tauben, Enten und Fiſchen, 
vereinzelt auch von männliden und weibliden Hei igen. Bgl. Fl. T. 172; 174; 176; 

3 177. Drei Ambone in Theſſalonich, vielleicht noch im 5. abe, entitanden, befit en in 
ihrem Unterbau Blendartaden mit Muſcheln, zu denen hr einem Falle — inzu⸗ 
— Maria mit dem Kinde, *** und Diogier, in ihrem a. ative und 

en Darftellungen, jo das nogramm. Vgl. Fl. T. 170; im. 
be, Archäol. der altchr. — S. —— .38. "Die zen er der ftadtrömi 

40 3. San — in S. Clemente, S. Maria Cosmedin und Aracoeli jowie ©. 
renzo f. J. m. vertreten, aber nicht über das 12. Jahrh. hinaufreihend, verzichten r 
bildliden Schmud und deiorieren die dem Beſchauer — Flachen nur mit Pi- 
lajtern oder Lijenen gr mit farbigen Steinplatten und Moſailen. Vgl Fl. T. 199 205. 
Umgekehrt wählten die Künſtler, welche beſonders im 12. und 13. h. für mittel» 

45 = oberitalifche ge passe De ni Ambone jhufen, zum Schmud der 

— gewöhnlich Marmorreliefs, die ſie mit bibliſchen Scenen und It dabei Si 
tellungen, jo den Evan ngelifienjombolen, — In erſtet Linie iſt dabei 
— * nennen. Vgl. Fl T. 190; 206ff. Als Träger der Leſepulte zeigen 
die Ambone nicht jelten einen Adler, auf einem zemplar in Bologna als Johannes 

50 bezeichnet (FI. T. 191), von dem Verfaſſer des Rationale divinorum officiorum, 
Durandus, durch Pi 18 (17), 11: volavit super pennas ventorum erflärt, der zu- 
glei auch die Bededung der - an Feittagen mit einem linnenen oder jeidenen 

ud bezeugt. Beifpiele: Fl. T. 190; 192; 194; 195; 205; 210; 211; 215. — 
Die nelien erhaltenen Ambone beg begegnen. auf italienijchem Boden, für D land 

55 fommen hauptjählih Aachen (f. a Yes ie zn zu Halberftadt und die Nito- 
laustapelle zu Windilh- Matrei in ht, en nzen aber wenig Exemplare, ver- 
ci mit den Lettnern und Kanzeln (f. d. A), ie in unferm Baterland weite Ber: 

eitung gewannen. Nikolaus Müller. 


Ambrofianer. Helyot, us aller Klöſter- und Ritterorden, aus dem Franzöf., 
© 8 Bde, Leipz. 1753, 2. 4. u. 8. 
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Ambrofianer iſt der Name mehrerer Ken dem 14. sah. von Mailand und deſſen 
Umgebung ausgegangener geiſtlicher Genoſſenſchaften, die fi den h. Ambrofius in in 
liher Weiſe zum bejonderen Batron erforen, wie die um diejelbe Zeit an einigen Orten 
Oberitaliens und Spaniens entitandenen Hieronymiten (f. d. Art.) den Hieronymus. Zu 
einer über die Erzdiöcefe Mailand hinausreihenden Bedeutung gelangte nur die ältejte 
diejer Brüderjchaften, die Fratres S. Ambrosii ad Nemus le tojiusbrüder am Hain), 
benannt nad) dem vor der Mailänder Porta Cumena & egenen Haine, in weldem 
Ambrojius zum Zwecke beihauliher Zurüdgezogenheit zeitweilig ſich aufzuhalten pflegte 
(laut |. eigenen Angabe: De bono mortis 3, 11). Hier jollen in der erjten Hälfte des 
14. Jahrhunderts drei fromme Mailänder: Alex. Erivelli, Alberto Bejuzi und Antonio 
Petraſancta einen Verein zu — Andachtsübungen gegründet Enten, welchen 
dann Gregor XI. 1375 auf Grund der Reg. Augustini päpftlic, beſtätigte und zum 
— einer beſtimmten Ordenstracht (fajtanienbraune Tunica mit Kapuzen x.) ſowie 
ur Abhaltung von — nad) ambrofjianiihem Ritus verpflichtete. nr diejes 

itus fi) nicht bedienende Ambrojius-Brüderjdaften, weldhe mehr oder weniger un- 
abhängig von —* Mailänder Mutterhauſe — waren — nämlich eine 
nueſiſche, eine umbriſche in Eugubio und eine zu Recanati bei Ancona (unter dem be— 
ſonderen Namen „Apoſtelbrüder“ oder Apostolini) durch einen gewiſſen Placidus 
(+ 1348) errichtete — vereinigten ſich in der erſten Hälfte des 15. Jahrh. mit jenem 
Mailänder Haufe zu einer Kongregation, welde Eugen IV. 1441 als Congr. S. Am- » 
brosii ad nemus Mediolanensis beftätigte. Nachdem dieje Jüdlicheren Vereine wegen 
Nihtannahme des ambrofianishen Ritus (den das Mailänder Mutterhaus ihnen auf: 
zudrängen fuchte) vorübergehend ſich losgetrennt und zu einer auguſtiniſch regulierten 
„Barnabas- Kongregation“ (Congr. S. Barnabae Provineiae Marchiae et Januae 
sub reg. Aug., 1496) tonitituiert hatten, gelang 1589 unter Sixtus V. die MWieder- 3 
vereinigung beider unter dem Doppel- Namen Congr. fratrum S. Ambrosii ad 
nemus et $. Barnabae sub regula Augustini. Papſt Paul V. verjah diefen fom- 
binierten Ambrojius- und Barnabas-Orden dur eine Bulle vom %. 1606 mit teil- 
weiſe neuen Privilegien. Allein nicht jehr viel jpäter, unter Innocenz X. (164455), er: 
folgte auf Grund eines überhaupt alle fleineren und ärmeren monaſtiſchen Rongregationen 30 
bejeitigenden Geſetzes jeine definitive Aufhebung (vgl. Helyot, Bd. II u. IV, fowie 
die betr. päpftl. Bullen im Bull. magn. Rom. I, 289. 360. 467; III, 194). 

Nur von lokalkirchlicher (Ipezifiih mailändiſcher) Bedeutung > die drei übrigen, 
den Namen des h. Ambrofius führenden Brüderfdhaften, deren die RG des 15. bis 
17. Jahrh. gedentt, nämlid) 85 

a) die Schola S. Ambrosii s. Oblationarii, ein aus bejahrten Männern und 
Bonn gebildeter Verein kirchlicher Pfründner, verpflichtet zu gewillen Hilfsfunktionen 

i der ambrojianiihen Meßfeier insbej. zum Herzutragen der Opfergaben (oblationes, 
ei aus Holtien und weißem Wein) bis an die Maren und zur Übergabe 
derjelben an den celebrierenden Priefter (nad) altmailänd. Ritus) ; vgl. Bonanni, 40 
Catalog. ordd. religg._ III, 6875 u. Helyot VITI, 301; 


b) die Ambrofianerinnen (Klojterfrauen vom Ordo S. Ambr. ad Nemus), ge: 
itiftet um 1475 durch Katharina Morigia und Juliana aus Purejelli in der Nähe von 
Pallanza ; jpäter bei. von Carlo Borromeo protegiert, jedod), wie es ſcheint, nur auf 
die genannte eine Stiftung am Laggo Maggiore beihräntt geblieben ; 4 


e) die Genofienihaft der Oblaten des h. Ambrojius, gejtiftet vom oben genanntem 
Erzbiſchof (unter Beftätigung Gregors XIII, 1578) in dem Kollegiathaufe di San Se- 
polero in Mailand, einem Lieb ingswohnftt Borromeos (mit einer eigens für diejen 
beitimmten Zelle, die er als jeine „Wonne“ [delieiae] zu bezeichnen pflegte). Die 
nad) Feluitenart dem Erzbiſchof zu unbedingtejtem Gehorjam verpflichteten Injajlen — 0 
feine nareiwilli en“, wie er fie gern nannte — hatten auch ihr Privatvermögen (oder 
eventuell ihr Pfründeneintommen) feiner oberhirtlichen et u unterftellen und 
wurden von ihm zur Unterjtügung feiner Millionen, Geeljorgethätigteit, Vijitations- 
praxis, Liebesarbeit, überhaupt „ad functiones ecclesiasticas quaslibet cuilibet 
ecelesiae praestandas“ verwendet. Die Stiftung, welde ungefähr ein Menjhenalter 55 
nad) Borromeos Tode (ca. 1620) noch 200 Mitglieder zählte, Hat fich bis in unjer 
Jahrhundert erhalten, wurde aber 1844 (bei einer Stärke von nur noch 16 Mitgliedern) 
aufgehoben. — gl. Acta Ecel. Mediol. a Carolo Archiepiscopo cond., Milan. 
1599, jowie Giufjanos Borromeo-Biographie, X 4. Bödler, 
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Ambroſianiſcher Geſaug. — G. M. Dreves, Aurelius Ambroſius, der „Vater des Kirchen— 
geſanges“, Freiburg, Herder 1893; H. A. Köſtlin, Geſchichte der Muſit, 3. Aufl., Berlin 
1888; Fortlage, Geſänge chriſtlicher Vorzeit, Berlin 1844; Schloſſer, Die Kirche in ihren 
Liedern durd alle Jahrhunderte, Mainz 1851; Daniel Thesaurus hymnologicus, 5 Tie, 

5 Halle 1841ff.; Mone, Lateinifhe Hymnen des Mittelalters, 3 Bde, Freib. 1853 ff.; Ebert, 
Allgemeine Geſchichte der Litteratur des Mittelalter, 1. Bd, 2, Mufl., Leipzig 1889; 3. Kayſer, 
Beiträge zur Geſchichte und Erflärung der älteſten Kirhenhymnen, 2. Aufl., Paderb. 1881. 


Der durch Ambrofius, Biſchof von Mailand 374—397, geregelte und in die abend- 
ländiihe Kirche eingeführte Figuralgeſang, ein rhythmiſch melodildyer Gemeindegejang. 
0 Wie wir uns dieje * drei tn Per ythmus, Melodie und Gemeinde: 
mäßigleit näher zu denten haben, it nod) zu ermitteln: der Gejang ſelbſt erwuchs aus 
der Verbindung des alten griechiſchen —— mit der lkirchlich überlieferten Pjal- 
modie, und eng vollzog, angeregt durd die ſyriſch-morgenländiſche Kirche, dieſe 
PVerbejjerung der Muſik im Gottesdienite, indem er unter forgfältiger Beadhtung des 
15 Metrums eine rhythmilhe, wenn auch vorerit nod) unvolllommene und, wie es jcheint, 
auf lange und furze Töne ſich bejchräntende Bewegung des Gejangs und mäßig mo- 
dulierte Melodien heritellte. Hieraus ergab fi), gegenüber einem eintönigen oder regel- 
Iojen Ar die Eignung für einen bewegt und mit Feſtigkeit fortichreitenden 
Gefang der Gejamtheit. Vordem befand ſich der Gejang völlig in den Händen des 
»» Chors der Sänger (wairai, cantores), auf deren Pjalmenrecitation mit geringer Er: 
hebung der Stimme famt ihrem — kunſtloſen Singen von Gebeten die Ge— 
meinde nur in kurzen Strophen oder abidliegend Antwort gab. Mit wahrer Freude 
geh das Volt nad) den —— eiſen, in welchen die melodienreichen Klänge 
5 — Geſangs mit der ganzen muſikaliſchen Weltbildung in der Verklärung 
> und Neugeburt durd den chriftlihen Geijt ſich wiederfanden und jowohl die größere 
Mannigfaltigleit als der melodiihe Schwung und rhythmilhe Takt jamt der von der 
griedh. Kirhe entlehnten Form des Mechjelgefangs Geil en Männern und rauen, 
Gemeindehören, Gemeinde und Chor) lebendig anzog. Das griechiſche Tonſyſtem wurde, 
von feinen Entartungen gereinigt, in folgenden vier Tonarten aufgenommen : der do- 
so riſchen (D—d), der phrogiihen (E—e), der Igdiihen (F—f) und mixolydiſchen 
(G—g); dod) haben gerade Tr profanen Elemente, nachher bis in alle ihre Kon— 
jequenzen entwidelt, die Notwendigteit einer Reform herbeigeführt. Unter Ambrojius 
zeichnete ſich der chriſtliche Gefang ebenjo durch Lieblicteit, als durch erhabene Würde 
und edle gr aus; er hatte etwas außerordentlich Fartes und Gewinnendes und 
3 rührte, wie Auguſtin berichtet, die Zuhörer oft zu Thränen. Confess. X, 33: es 
wurde gejungen liquida voce et convenientissima modulatione; und IX, 7: quan- 
tum flevi in hymnis et cantieis tuis, suave sonantis Ecclesiae tuae vocibus 
commotus acriter ! 
Als Texte benüßte Ambrofius teils die ſchon vorhandenen griech. und latein. 
Hymnen, in Strophen gegliederte Gejänge mit oder ohne Reime (Ephräm 7 378, 
Hilarius von Poitiers F 368, vgl. aus der riftlihen Urzeit Eph 5,19; Kol 3, 16; 
Apt 5, 12 u. ö.), teils verfahte er eigene und zwar reimlofe („ambrojianiihe“ oder 
„römiſche“) Hymnen, die nicht bloß überhaupt eine metriihe Vervollkommung der 
Hymnusform waren, jondern aud in ihrer wohlllingenden Sprache ſich bejonders innig 
45 mit der neuen gr Sangweije verbanden. Zu den unter vielen unechten und 
zweifelhaften dem Ambroſius mit Sicherheit zuzujhreibenden Hymnen gehören: Deus 
creator omnium, vgl. Aug. conf. IX,12; Jam surgit hora tertia, vgl. Aug. de 
natura et gratia 74; Aeterne rerum conditor, vgl. Aug. retract. I, 21; Veni 
redemptor gentium, vgl. Aug. sermo 372, 3 (Luther: Nu komm der Heiden Heiland) ; 
: vielleicht auch O lux beata Trinitas (evangeliih: Der Du bijt drei in Einig- 
bike Splendor paternae gloriae u. Apostolorum passio; in der Folge ſchloſſen ſich 
diejer Weile an Prudentius, Coelius und Sedulius F 459, Ennodius (Biſchof zu 
Pavia F 521), Yortunatus F 600 u.a. Dieſe Hymnen jind die Lieder des Jieghaften 
Ehrijtenglaubens, der Urgefang des Chriftentums mit all jeiner weltüberwindenden 
55 Energie. Herder hat ie ne wieder gerühmt, Fortlage und Schloſſer jie überſetzt, 
€. Hobein, W. v. Biarowsty. — Sehr raſch verbreitete jid) der ambroſianiſche Gejang 
über das ganze Abendland, das er im 5. und 6. Yahrhundert als Gemeindegejang 
vollitändig beherrichte, bis allmählid) eine jo weltförmige, gezierte und teilweije ro 
Weiſe einrik, daß die gegen Ende des 6. Jahrhunderts hervorgerufene gregorianil 
so Reform den eigentlichen aan ausichlieglid dem Klerus zuwies und über: 
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haupt der jtrengere jog. gregorianishe Kirchengeſang den ambroſianiſchen I auf ein 
ganzes Jahrtaufend verdrängte. Sowohl in melodiſcher als rhythmiſcher Beziehung hatte 
der letztere eine raffiniert erfünftelte und überfeinerte Manier angenommen, bei welder 
von der alten Einfachheit und edlen Würde wenig übrig war. Der [rilde —— 
Gemeindegeſang des Reformationszeitalters, meiſt aus dem Boden des Vollsgeſangs 5 
erwachſen, kann wenigitens teilweile nls Wiedererwedung des alten Ambrojius gelten: 
wie denn die evang. Kirche in verjdhiedener Yorm in * Kirchenordnungen (Hamb. 
1529, 2. Loſſius x), die „feinen hymnos Ambrosii, Prudentii ete.“ ausdrücklich 
rezipiert hat. M. Herold. 
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Ambrofiajter.— MSL 17, 30508 (Abdrud der Diauriner-Ausgabe von 1690). Am- 
brosii opera ed P. A. Ballerini Tom. III (Mediol. 1877) p. 349-372, 971-974; J. B. 
Pitra, Specilegium Solesmense I (Paris 1852) p. XXVI—XXXIV, 49—159, 567 ss.; Sixti, 
Senensis bibliotheca sancta (1626) p. 242, 660—706; Oudin, Comment. de scriptor. eccl. 
(Lipsiae 1722) I c. 481s8#.; Rofenmüller, hist. interpret. TII (1807) 589 ss.; 3. 9. Reinfens, 
Hilarius von Poitierd (1864) ©. 273 ff.; Reifferscheid, Bibl. patr. lat. ital. II (1871) 
S. 416ff.; I. Yangen, Commentariorum in epistolas Paulinas, qui Ambrosii et quae- 
stionum biblicarım quae Augustini nomine feruntur scriptore dissertatio, Bonnae 1880; 
derjelbe, Gejchichte der röm. Kirche I (1881) 599—610; H. B. Swete, Theod. Mopsvest. 
comment,, 1. Bd, Cambridge 1880 ©. LXXVIII, 2. Bd (1882). S. 351; I. L. Jacobi in zo 
GgA 18381 ©. 1185—1203 ; Nirſchl, Lehrbuch der Patrol. II (1883) 382 ff.; Marold, Der 
Ambrojiafter nad; Inhalt und Urfprung, ZwTh XXVI (1884) ©. 415—470; ©. Krüger, 
Yucifer von Calaris (1886) ©. 89f.; ©. Berger, Histoire de la Vulgate pendant les 
premiers sidcles du moyen (Nancy 1893) p. 5. 118. 139.185; Bardenhewer, Patrologie 
(1894) ©. 404f.; Rh. Mus. XLIX, 316f. 20 


Ambroſiaſter nennt man die gehaltreichen Commentaria in XIII. epistolas beati 
Pauli, welde von ca. 850 bis auf Erasmus dem Ambrofius von Mailand zugeichrieben 
zu werden pflegten. Dieje noch immer nicht ganz ausgejtorbene Anfiht hat in der 
älteren Uberlieferung feine Stüße; fie ſcheitert an dem abweichenden Bibeltext, der 
Verihiedenartigleit des Stils, der zwiefa—hen Meinung über die Herkunft des Hebräer: 30 
briefs, der bifferierenden Stellung zur griechiſchen Öitteratur und mandherlei andern 
Diffonanzen. Ebenſo wenig kann aber der Ambrofiafter, wenn man von der allein- 
jtehenden Rezenjion des cod. Corbeiensis abjieht, eine erit um 800 veranftaltete 
Kompilation Kin. Vielmehr bezeugt der cod. Cassinensis, in dem der Römerbrief 
freilich fehlt, daß der Kommentar vor dem J. 570 ſchon die überall fonft überlieferte 35 
Geſtalt hatte. Der Bibeltext iſt einheitli, vorhieronymianiih, und zwar der aus 
Auguftin und dem cod. Brixianus befannten „italiſchen“ Rezenjion angehörend. Die 
Anthropologie ijt maiv-vorauguftiniih, die Eſchatologie noch chiliaſtiſch, die antihäretiſche 
Polemit weilt überall auf die Zeit um 380, das Filioque fehlt. genauer wird die 
Abfaffungszeit beftimmt durch ad 1 Ti 3, 14: ecclesia... cuius hodie reetor est wo 
Damasus. Un eine Interpolation ift hier nicht zu denken; die Parenthefe erklärt jid) am 
beiten, wenn der Berfafler bald nad) den Entiheidungen Gratians gegen den ſchismatiſchen 
Biſchof Urjinus (375 und 378) ſchrieb. Auf diejelbe Zeit führt ad 2 Th 2, 7 novis- 
sime Julianus . . coeptam persecutionem implere non potuit, quia desuper 
concessum non fuerat (363). Die Worte zu Rö 12, 11 in hoc tempore quo 4 
pax est führen uns aber über die Vorgänge nad) der Schlacht bei Adrianopel hinaus 
zu der Unterwerfung des gejamten Gotenvolls den 3. Dftober 382. Damals herridte 
aud im Weiten Ruhe. Hierzu jtimmt, daß bei Ambrofiajter häufig von dem Wider: 
vo der gentiles (jelten pagani genannt) gegen das Chriltentum die Rede ijt, daß 
peziell der römiſche Kultus noch als einflußreich erſcheint. Gerade im Fahr 382 be: w 
trieben die heidniihen Senatoren die MWiederherjtellung des Viltoriabildniſſes, während 
ihre chriſtlichen Amtsgenoſſen an Bilhof Damafus ein entgegengejegtes Memorandum 
rihteten, das dieſer durch Ambrofius in die Hände des Kailers gelangen ließ. — Ein- 
heitlidjfeit und Abfafjungszeit des Ambrofiafter ftehen feit; nad) dem Namen des Ver— 
faſſers aber ijt bisher RR Erfolg — Weil Auguſtin im Jahr 420 den Anfang 55 
der Erflärung zu Rö 5, 12 als Worte des sanctus Hilarius citiert (c. d. epist. 
Pelag. IV, 4, 7), haben mandje, und nod) neuerdings J. B. Pitra in Bezug auf die 
Rezenjion des cod. Corbeiensis, im Ambrofiajter einen Teil des verloren gegangenen 
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Kommentars des Hilarius Pietaviensis zu den Neuteftamentl. Epifteln jehen wollen. 
J. H. Reintens und Marold haben diefe Hypotheje widerlegt. Großen Beifalls er: 
—— ſich lange die Deutung des „ganetus Hilarius“ auf den römiſchen Diakonus 
ieſes Namens, der Parteigänger des Lucifer von Calaris war. Schon Petavius und 
5 Dudin führten die triftigſten Gründe dagegen an. Neuerdings glaubte Langen den 
Presbyter Yauftinus, einen Gegner des Damafus und Verfaſſer der Schrift de trini- 
tate (MSL 13, 37 —80), als Urheber der Kommentare erwiejen zu haben. Aber 
Stil, Chriftolo ie und Bibeltext find zu verſchieden, und ad 1 Ti 3, 14 zu einer Gloſſe 
u eg n, it ein Gewaltitreih. Bis auf weiteres wird man jid) dabei zu beruhigen 
10 he B der Verfaſſer ein Presbyter der römiſchen Kirche gewejen iſt (Auguftin hat 
vielleicht dejjen Quelle, den Hil. Piet., citiert). — Fraglich ijt aud) das Verhältnis des 
Ambrojiafter zu den pjeudoauguftiniihen Quaestiones ex utroque testamento (MSL 
35, 2213— 2416). Langens Verſuch, aus den zahlreihen engen Berührungen beider 
Schriften die Identität der Verfaffer zu erweilen, hat ebenfo wenig allgemeine An- 
is erfennung gefunden, wie der entgegenjeßte von Marold, weil diejer die Differenzen 
übertreib Cie die Quaest. fennt aud) der Ambrofiajter die drei —— 
MSL 17, 161 C, 182 A). — Der Ambroſiaſter gehört nicht nur in antiquariſcher 
er zu den interefjanteften riftftüden des chriſtlichen Altertums, feine Exegeje 
iſt auch als ſolche wertvoll, fie zeichnet ſich durch Klarheit, .—. und Gedanten- 
»o reihtum aus und erreiht einen im Altertum jeltenen Grad von Unbefangenheit und 
Objettivität. Den Spefulationen und „Sophiftereien“ der m it Ambroſiaſter freilich 
bis zur pe abhold, er wirft ihnen jogar Fälſchungen des Bibeltextes vor. Dieſe 
Haltung erfllärt fi) ebenjo aus den damaligen firdenpolitiihen Verhältniffen (vgl. 
Rade, Damafus ©. 122 ff. 137 f.), wie die Animojität des Ambrofiafter gegen die 
3 Dialonen aus den von Hieron. epist, 146 geſchilderten Zuftänden der ech Kirche. 
Glücklicherweiſe erleichterten diefe Einfeitigkeiten dem Kommentator fein Bejtreben, die 
Paulusbriefe ag erg und unbefangen aus dem Text jelbit zu erflären. Wieder: 
holt bemerkt er, die firchlichen — hätten a. jeit der apoſtoliſchen Zeit 
mwejentlid verändert. — Die Apoftel jeien faſt jämtlic verheiratet geweien; Paulus 
so ſchreibe an Gemeinden, quia adhue singulis ecelesiis reetores non erant con- 
stituti, Bon höchſtem Intereffe jind die Ausführungen über die urjprünglidhe Ge- 
meindeverfaffung: erft fpäter wurden feite Ordnungen nötig. Primum omnes doce- 
bant et omnes baptizabant, quibuscunque diebus vel temporibus fuisset 
oceasio. Omnibus inter initia concessum est, Scripturas in ecclesia ex- 
3 planare. An die jynagogalen Einridtungen hätten die urdrijtlihen fi angelehnt. Et 
synagoga et postea eccelesia seniores habuit, quorum sine consilio nihil age- 
batur in ecelesia. Quod qua negligentia obsoleverit nescio; nisi forte docto- 
rum (der Bilhöfe) desidia aut magis superbia, dum soli volunt aliquid videri. 
Presbyter und Epiflopen waren u Prünglich dasjelbe, jie jind es im Grunde noch 
40 immer: beide viecarii Christi... . Uterque enim sacerdos est, sed episcopus 
primus est; ut omnis u. presbyter sit, non tamen omnis zn 
episcopus. — Nicht durch Apoftel jei die römijche Gemeinde gegründet, jondern durch 
einfahe credentes ex Judaeis. Romani susceperant fidem Christi, ritu licet 
Judaico. Dann feien ſolche, die richtiger glaubten, hinzugelommen, und nun hätten 
45 ſich Streitfragen ergeben, über das Fleiſcheſſen, et utrumnam spes quae in Christo 
est sufficeret, aut et lex servanda esset. Der Ambrojiajter teilt nicht die bis auf 
Auguftin hertſchende und ah ſpäter oft verteidigte Anſicht, als jei der Ga 2 berichtete 
Konflikt zwiſchen Petrus und Paulus verabredete Spiegelfechterei geweien. — Nicht Petrus 
allein, aud) Paulus habe einen Primat gehabt. Die stigmata des Apoftels Ga 6, 17 
50 deutet er weder auf die Beſchneidung, noch auf Seelentämpfe, jondern verfteht darunter 
die Narben von den ig ger Die „Engel der Gemeinden“ in der aan 
ind ihm Bilhöfe. Die hohen des Ambrofiafter rechtfertigen es vollauf, daß 
eine Erklärungen neuerdings nit bloß von fatholiihen Kommentatoren (Reithmanr), 
fondern aud) von evangeliihen (Bornemann) eingehend berüdjichtigt werden. — Unter 
55 den Hand wein ift außer den genannten bejonders die um 769 von dem St. Gallener 
Mind Winitharius — (Römerbrief) intereſſant. Daß als Verfaſſer dort, 
wie auch ſonſt oft, igenes genannt wird, erklärt ſich aus einigen origeniſtiſchen 
Theologumenen. Genauer als jetzt werden wir über das Werk urteilen können, 
wenn die von M. Ihm für das CSEL vorbereitete Ausgabe vollendet Pr wird. 
“ ruold, 
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Ambrofins Camaldulenfis, geft. 1439. Seine Briefe gab nad) Martene (Vett. 
Ser. III p. 6—728) in weit vollftändigerem Umfange Canneto heraus (Florenz 1759, IT); 
feine Vita fchrieb Mehus „mit der mühſamſten Austührlichteit* (ebd,, vor der Gannetifchen 
Ausg der Epistolae). In das rechte Licht bat ihn zuerft &. Boigt (Die Wiederbelebung des 
Hajj. Altertums, 3. Aufl. 1893, 2 Bde) gerüdt; vgl. bef. I, 314--312; dazu: v. Reumont, 5 
Lorenzo il Magnifico, ®d I (1874). 

Ambrogio Traverfari, geboren zu Portico bei Florenz 1386, jeit 1400 im Klofter 
Sta. Maria degli angeli, wurde tm Jahre 1431 zum General des Camaldulenjer- 
ordens erwählt. In diejer Stellung hat er, weil das nun einmal zum guten Ton ge: 
hörte, die „Reform“, d. h. die genauere Beachtung der Regel gefordert, hat ſich auch 
gegen die Beräußerlihung des Lebens an der Kurie gewandt, ift aber durdaus Papalift 
eblieben und hat dies befonders bewielen, als er 1435 als Legat Eugens IV. beim 

ajeler Konzil erihien — „von den Vätern des Konzils, die das Reformwerk ernfthaft 
in die Hand nehmen wollten, fprad; er nie anders wie von einer Zujammenrottung 
wahnfinniger Verbrecher, und Bajel pflegte er das weitlidhe Babylon zu nennen“ (Voigt, 
I, 316). Wenn fo feiner Aktion in Balel, obwohl er jelber feine diplomatiihen Thaten 
dort und beim Kaifer Sigismund jehr herausitreidt, der Stempel der ae 
aufgeprägt geblieben ift, jo ſchien ſeine Mitwirtung bei der Union mit den Griechen 
143839 mehr zu verjprehen: er war es, welder die Griechen ſchon in Wenedig be- 
grüßte und dann im Florenz durch Beteiligung an den theologiihen Beiprehungen » 
und Überfegung griehifher Schriften alles zur Gerbeiführung der Bereinigung that — 
freilich iſt alle 9* Mühe, die er nicht gering anſchlug (Epist. XIII, 34), wie der 
ganze Verſuch —— vergeblich geweſen. 

Daß aber Traverjari mit ſolchem Eifer für jene ausſichtsloſe Sache eintrat, mag 
bei ihm wie bei vielen andern dadurd hervorgerufen worden jein, daß das Intereſſe 
für alles Griechiſche in ihnen als Humaniiten leb entwidelt war. Und damit be- 
rühren wir zugleih den Geſichtspunkt, unter welhem Tr. uns von typiſchem Intereſſe 
it. Er ift in der großen Humaniftenrepublit am Arno der erjte, in weldem das hu— 
maniſtiſche Element fo fräftig neben dem lirchlichen ſich entwidelt, daß „wir hier das 
erjte Beilpiel eines Möndyes haben, in welchem der Schöngeift mit dem heiligen Geifte so 
im Rampfe Ict, und wir jehen ſchon, wie die künſtleriſ iebhaberei von Florenz be- 
reits das firhliche Leben überwog“ (Voigt I, 321). Erſt unter diefem Geſichtswinlel 
tritt aud) das wahre Weſen Tr.s heraus. Wer ihn nur als öffentlihen Charakter lannte, 
modte ihn für einen harten, ruhmredigen und heuchleriihen Mönd halten; mit den 
Drdensbrüdern war er oft in Streit verftridt. Aber unter jeinen humaniftijch gerichteten 35 
Freunden erjcheint er ganz anders: da nimmt er an den heiteren Geſprächen an Cofimo 
de Mebdici's Tafel teil, neben ihm die Leuchten der Wiſſenſchaft jener Zeit. Alles was 
aus der Erbihaft des klaſſiſchen Altertums von litterariihen Schätzen zugänglid ift, 
bildet dort den Gegenftand von Genuß und Forſchung, und nichts wird auch von Tr. im 
Bereiche jeiner perjönlihen und amtlihen Beziehungen und jeiner re verabläumt, 10 
um die foitbaren äbe an Hand en zu vergrößern. Speziell freilih richtete er 
dabei fein Augenmerk auf die kirchlichen Autoren griehiiher Zunge, und wenn er ein: 
mal einen Profanichriftfteller, wie den Diogenes aus Laerte, um mit den übrigen 
Humaniften zu wetteifern, ins Italieniiche überjeßte, da geihah das nicht ohne Kautelen 
und mit dem Gelöbnis: nachher will idy mit deito glühenderem Verlangen, deſto heike- 45 
rem Durfte zur — von heiligen Schriſten zurücklehren und ſie um ſo inniger 
füffen, da ich faft von Kind auf an fie gewöhnt bin (vgl. Tr. Epist. VI, 23. 25. 27; 
VII, 2; VII, 3; XXIII, 10). 

Tr. ftarb am 20. Ottober 1439. „Die Zahl der humaniftiihen Geiſtlichen und 
Mönde iſt feine fleine geblieben; die ängitlihe Gemiljenhaftigteit des Camaldulenjers so 
aber jehen wir bei feinen Nadyfolgern immer mehr dahin ſchwinden“. (Voigt, I, 322). 

Benrath. 
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Ambroſius, Biſchof von Mailand, geit. 397. — Ausgaben jeiner Werte: 
Benebiltinerausgabe (4 Bde, Vened. 1748 ff.) bei MSL in 14.—17. Bd. Ballerini (Mailand 
1875 fi. 6 Bde); in der „Biblioth. der Kirchenväter“: ausgewählte Schriften des hl. U. von 55 
F. X. Schulte (Bd 15—16); die Schrift de officiis ete. hat Krabinger 1857 herausgegeben. 
— Litteratur: Der ältefte biographiſche Verſuch von Paulinus (in der Benediktinerausgabe 
u. a.); Muratori, rerum ital. scriptores ete.; Dupin: nouvelle biblioth. II; ®ibbon, Geſch. 
des Verfall ꝛc. VII; Hermant (Paris 1678); Silbert (1341); Baunard, Geſch. des hi. N. 
(1874); Rudelbach, Ehriftl. Biographie (1849); Böhringer, Die Kirche Chriftizc. 10. Bd (2. Aufl. 1877) 60 
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Th. Förjter, Ambr. Biſchof v. Mailand (1884); Ebert, Geſch. der chriitlicyelatein. Litt. (2. Aufl. 
1889); Ihm, Studia Ambrosiana (1889); Richter, Geſch. des wejtröm. Reihe; Gülden- 
penning u. Irland, Kaiſer Theodojius (1878); Pruner, Die Theol. d. Ambroj. (1862); 
Deutih, Des Ambrof. Lehre von d. Sünde und Sündentilgung, (1867); Dräfele, Ciceronis 

5 et Ambrosii de officiis II. (1876); P. Ewald, Der Einfluß der Solace. Moral auf die 
Ethik bei A. (1881). Bu den Hymnen des W. vgl. außer den ©. 440, 1 ff. genannten Werken 
Bähr (Ehriftl. Dichter 1872); Viraghi, (Inni sinceri ete, 1862); Huemer (Unterfud. über d. 
en latein.» hriftl. Rhythmen 1879); Thierfelder (De christianorum psalmis etc. 
1868), u. a. 


10 Ambrofius entjtammte einem alten Geſchlecht, vielleicht der gens Aurelia, und ijt 
Ende der dreißiger Jahre des 4. Fahrh. (gegen 337—40) in Trier geboren, wo jein 
Bater das Amt eines Präfelten in Gallien befleidete. it jeinem Bruder Satyrus, 
welder früh jtarb, und jeiner Schweiter Marcellina wurde er in Rom erzogen und von 
feinem Vater für die jtaatsmänniihe Laufbahn bejtimmt. Noch als junger Dann 

15 wurde er Konjular in Oberitalien und nahm jeinen Sit in Mailand 374, doc bereits 
in diejes Jahr fällt die große Wendung feines Lebens: durd) den einmütigen Willen 
des Volls wurde er, als er in der zur Bilhofswahl verjammelten Menge erjchienen 
war, jelbjt zum Biſchof gewählt, obgleid; er nod nicht einmal die Taufe empfangen 
hatte. Ging dem neuen Biſchof kirchliche ae und Deotoaiiche Vorbildung ab, 

»» und hat er erjt nahträglih die Lüden jeines theologiihen Willens durch eingehendes 
Studium der griehijhen Mufter, namentlid; des Philo, Drigenes, Balilius auszufüllen 
geſucht, jo ging ihm doch der Ruf der Gerechtigkeit, Milde und Charatterjtärte voraus, 
und U. hat denjelben durch ein Leben der Pflihttreue, Entfagung und gewifjenhafteiter 
Hingebung an fein Amt gerechtfertigt. 

= Der Epiflopat des A. fällt in die Regierungszeit des VBalentinian I., der | hon 375 
itarb, und feiner Söhne Gratian F 383 und Balentinian II. 392, jowie des Theodo- 
ſius 395. Die nicäniſche Rechtgläubigteit hatte im Abendland bereits gejiegt und wurde 
nicht mehr rechtlich bejtritten, aber das Leben des Bilhofs ift trotzdem von den letzten 
Kämpfen um die Homoufie itart bewegt worden. Die arianiſche Partei, zu der nament- 

so li die germanifhen Beamten und Offiziere gehörten, fand zwar nicht bei den kaiſer— 
lihen Brüdern, wohl aber bei ihrer Mutter Juſtina Schuß, und es fehlte nit an 
mehrfahen Verſuchen, für einen arianijhen Hoftheologen eine der Mailänder Kirchen 
u gewinnen, bejonders als nad) Gratians Ermordung der jehr jugendliche Valentinian II. 

iejen Beitrebungen zu viel Nachſicht entgegenbrachte. Dieje Kämpfe, welde in die 

5 Dfterzeit der Jahre 385 und 86 fallen, — den Höhepunkt des biſchöflichen 
Waltens des A. Denn da der Biſchof mit Entſchiedenheit jedes Zugeſtändnis an die 
arianiſche Hofpartei ablehnte, und von dort aus eine gewaltſame Beſetzung einer Baſi— 
lila mehrmals .n. wurde, ſah ſich A. genötigt, in der gefährdeten Kirche mit feiner 
man für ihren Biſchof eintretenden Gemeinde Tag und Nacht auszuhalten, bis die 

«0 feindlihe Macht erlahmte und das Militär zurüdgezogen wurde; U. hat über diefe Bor: 
gänge feiner Schwefter Marcellina einen anſchaulichen Bericht erjtattet. In diejen auf- 
eregten Zeiten hat er, um feine Getreuen vor Ermattung zu bewahren, die kirchlichen 

—— und Hymnen, welche im Orient ſchon länger in Gebrauch waren, eingeführt 
und damit eine ungemeine Wirkung erzielt (über die Hymnen des A. |. u.). Aber auch 
ı5 der Umjtand, daß in diefen ſchweren Tagen die Leichname der berühmten Stadtheiligen, 
Gervaſius und Protaſius, aufgefunden wurden, welche aud) alsbald als wunderthätig ſich 
befundeten, verlieh der Sache des Biſchofs gegen den Hof ein außerordentliches mora- 
—— Gewicht, und es mußte dem letzieren geraten erſcheinen, ſeinen Frieden mit dem 
iſchof zu machen. Übrigens hat ſich dieſer Heis als ein Yreund und eine Stüße der 
 Dynaftie bewiejen: nad) Gratians Ermordung hat er gegen den Ujurpator Maximus, 
nad) Balentinians II. Ermordung gegen Arbogajt und —— die gar Herrſcher⸗ 
wog warm unterjtüßt und au ar diplomatiihe Miſſionen feinen Einfluß für die- 
elbe aufgeboten. Und wie er dem taijerlihen Bruderpaar ein väterliher Freund und 
Berater war, jo trat er aud) zu ihrem Erben, dem großen Theodojius, in ein freund- 

55 Wang. ertrauensverhältnis, weldes nur einmal erheblid), und zwar d die be: 
lannte Rataftrophe von Theſſalonich getrübt worden ift. Zwar ſchon vorher, im Fahre 388 
wurde eine vorübergehende Meinungsverjhiedenheit Anlak zu Vorftellungen feitens des 
Bilhofs, als Theodojius den Ehrijten in Kallinitum (in Mejopot.) aufgab, eine durch chriſt— 
lie VBoltshaufen zerjtörte Synagoge wieder aufzubauen. Durch brieflide und mündli 

Mahnungen gelang es dem Biſchof, den Kaifer zur Zurüdnahme feines Defrets zu be: 


Ambrofins von Mailand 445 


en. Aber wichtiger und folgenreiher war zwei Jahre |päter der Vorgang in Theſſa— 
lonich, wo Theodofius, durch einen Boltsaufruhr und die Ermordung jeines Militär- 
gouverneurs Botherich furdtbar gereizt, mehrere Taufende zur Sühne im Circus 
niedermadhen ließ. A. trat hier Hr eine reinere und gerechtere Sache ein, als in 
Kallinitum, er war Anwalt des tief verlegten chriſtlichen Gefühls gegen die leiden- ; 
Ihaftlihen Radjeatte des Kaiſers. Zwar it es legendenhafte Ausihmüdu ‚ wenn 
Paulinus, und mit ihm die ſpäteren Berichterjtatter, von einer dramatiihen Aktion in 
der Balilita zu Mailand reden, worin dem die Kirche mit jeinem Hofitaat betretenden 
Kaiſer von U. der Eintritt verwehrt und er aufgefordert jei, zuvor Buße zu thun, wozu IK 
Theodofius alsdann nad) acht Monaten entihlofien habe. Wber das ift richtig, dak U. 
mit Freimut und Emit dem Kaijer brieflid feine Schuld vorhielt und ihn ermahnte, 
Buße vor der Gemeinde zu thun, ehe er zum Saframent fi nahe. Bon einer Ex- 
fommunitation ijt leine Rede, aber der Kaijer hat dem jeeljorgeriihen Rate jeines 
biihöflihen Freundes Folge gegeben, was U. in feiner nachmaligen Trauerrede auf den 
Kaiſer rühmend heroorhebt. 15 

Mit der gleihen Entſchiedenheit, mit welder ſich A. gegen alle Zumutungen der 
arianishen Partei ausſprach, wies er auch die Verſuche zurüd, welde auf Zugeftändnifje 
der Staatsgewalt im Interejje einer paritätiihen Stellung des Heidentums und Chrijten- 
tums hinausliefen; Verſuche, welde von dem Senat in Rom, dem jtärfften Bollwert 
der alternden Religion, ausgingen. Wahrſcheinlich gejhah es unter dem Einfluß des 20 
Bilhofs, daß Gratian im Jahr 382 nicht bloß die —— - den heidnifchen 
Kultus zurüdzog, erg aud die —.. der berühmten Bildjäule der Viktoria 
aus dem Sitzungsſaal des Senats verfügte. iderholte Verſuche der römiſchen Senats⸗ 
partei, welchen namentlich der edle praefeetus urbis Symmachus Ausdruck gab, blieben 
jowohl bei Gratian und Valentinian II., als auch bei Theodoſius erfolglos. 35 

Seiner ganzen Geijtesart und Entwidlun I Tr ih U. in feinen lehr- 
haften Darlegungen viel mehr zu den praftild) »ethijhen ragen, als den Fragen 
der Metaphufil, und er beaniprudt in der Dogmenentwidlung nur in Bezug auf 
einen Lehrpuntt größere Beobachtung, das anthropologiihe Problem, weldes eben 
auch der ethilch = praftiihen Betrachtung am meilten ſich empfahl. Er ijt Tein so 
genialer Bahnbrecher, jondern in feiner Dogmatit und in jeiner Schriftauslegung 
abhängig von den griehiihen Muftern, Drigenes und Bafilius vor allem, auch von 
Philo. In . auf die Schriftauslegung Tolgt er der allegorijierenden Aus» 
legung mit Vorliebe; in Bezug auf die Dogmatik acceptiert er, dem es an philo- 
—2* Durchbildung fehlt, die orthodoxe Lehre von Nicäa und lehnt ſich auch 3 
im _.. an die recdhtgläubigen ver a an. U. it der Mann ausgeprägten kirch— 
lihen Bewußtjeins, feine ganze Wirkjamteit gewinnt eine Beziehung zur Kirche, in 
welder er die Daritellung des Reiches Gottes auf Erden ſah, für welde er mit der 
ganzen Kraft feines Charakters eingetreten iſt. Erinnert fein Kirchenideal auch bereits 
an den mittelalterlihen Begriff der kirchlichen Anſtalt, und hat er es zu Zeiten ver- 40 
ftanden, den Kirchenfürften Kart zur Geltung zu pi jo lag ihm dod) vielmehr, als 
an Herrihaft und Macht, am Ir Aufbat der Gemeinde und an treuer Hingabe 
an feine oberhirtlihen Pflichten. annhaft und würdevoll, doch auch mild und human, 
mit der Urbanität des gebildeten Römers hat er feiner Gemeinde gedient und iſt ihr 
in den ſchweren Zeiten feines Epijtopates Vater und Führer — immer das Auge 45 
auf die praftifch-religiöfen Aufgaben der Zeit —— Die Stellung des A. zu der 
großen Frage, welche im 5. Jahrh. das Abendland — läßt ſich furz jo bezeichnen, 
daß er im wefentlihen den Standpunkt vertreten hat, welchen Auguftin in feiner frühe- 
ren Periode einnahm: eine jtarte Betonung des erbjündlihen Werderbens mit Feithal- 
tung einer Fähigteit des Menden zur jittlihen Selbftentiheidung. Biel ſtärker als so 
jeine griechiſchen Vorbilder und auch als Tertullian, an welden er jih am meilten an- 
lehnt, mat A. den Zujammenhang des gegenwärtigen jündigen Zujtandes der Menſchen 
mit der Sünde Adams geltend. Zwar das hat er mit den Drientalen gemeinjam, daß 
er an der Willensfreiheit des Menſchen reitpält und jede Spekulation abweilt, in welder 
die Sünde unter den Geſichtspuntt der Naturnotwendigteit gejtellt wird. Aber viel 55 
Hlarer als dort wird jede Sünde in einen Zuſammenhang gejet mit der Sünde Adams: 
in Adam omnes perierunt. — Antequam nascamur, maculamur contagio — 
et in iniquitate coneipimur; in delictis generat unumquemque mater sua; ... 
nec unius diei infans sine peccato est. Coneipimur in peccato parentum et in 
delietis eorum naseimur. — Lapsus sum in Adam, mortuus in Adam (f. weitere 60 
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Belege in meiner Schrift über U. S. 152 ff). Daß die den Menſchen angeborene 
Sünde den Menſchen bereits ſchuldig made, lehrt U. allerdings nicht, aber einen fau- 
lalen Zujammenhang aller Sünden mit der erften wird man bei ihm zugeben müflen. 
Er bezeichnet injofern eine widtige Entwidlungsftufe von den früheren abendländiſchen 
; Vätern und der orientalijhen Theologie zu u a in. Und je .n iiher A. an diejen 
u. ä. Stellen die Größe der Sünde und der — theit der menfölt en Natur betont, 
deito mehr tritt dann auch der Glaube als das die Gnade Gottes = riſto vermittelnde 
Drgan in jeine centrale joteriologiihe Stellung: non ex operibus, sed ex fide per 
gratiam suam nobis peccata donavit. Non gloriabor quia justus sum, sed 
ıo gloriabor quia redemptus sum; gloriabor non quia vacuus peccatis sum, sed 
quia remissa sunt mihi peccata. Es muß freilid zugejtanden werden, dab A. 
feineswegs immer auf diejer Höhe der Betrachtung ſteht, wo der Glaube Eisernen 
That des chriſtlichen Lebens und Quellpuntt der fittlihen Erneuerung ift, vielfad) wird er 
der Liebe koordiniert und mit der fiducia oder der Glaubensüberzeugung indentifiziert. 
15 — Zur Beleudhtung der ethiſchen Anjhauungen des U. ijt bejonders die Schrift de 
offieiis ministrorum von Belang, die in Vehr ertennbarer Weile ſich an die cicero- 
nianiihe Schrift de offieiis anlehnt, und eine mehr als formale Verwandiſchaft aufweilt, 
SH — ein einſeitiges Bild der ambrof. Ethik darbietet, wenn jie nicht aus den anderen 
n, namentlich den Predigten ergänzt wird. Es gilt aud) hier, daß A. eine dop- 
20 he eibe von Gedanten wenig vermittelt neben — vorträgt: die reineren evan⸗ 
gelikhen, wo der Wert der Handlungen von dem fittlihen Charakter der Perſönlichleit 
abhängig gemacht wird und der Glaube, die Gejinnung des Menſchen als Quell des 
fittlichen Handelns erſcheint, und eine mehr mitsaei, wo das einzelne Werk ijoliert 
und nad) feiner Leiſtung gewertet wird. Der ſchon in der Kirche ſich Geltung ver- 
25 Ihaffende Gedante einer — und niederen Sittlichteit verleitete zu einer —— 
nen Wertſchätzung der beſonderen verdienſtlichen Werte, zu einer unevangelij 
egenjtellung der praecepta und consilia. Der Ir ber tonftantinijhen Epo " däcer 
er “a. tige, asletiſche Zug zeigt ſich aud bei A. in der bermäßigen 
era, der Ehelojig it, des riums, der ** Armut, und die bon ngi 
so keit, in welche er ih in der enannten Sch Schrift von der Hoijd-cceroniligen Mora theorie 
begab, begünjtigte die antik-arijtofratiihe Vorjtellung von einer nur den Auserwählten 
zu änglichen höheren Stufe * chriſtlichen Lebens, zu welcher die große Maſſe ſich 
* en unfähig * 
Eine "höhere g, als es er en © war, darf A. als Prediger in An- 
de men. Zwar | ie % ——— ch⸗lehrhaften Zraligie über verſchiedene Bücher der 
nicht in der Form von Predigten verfaßt, fie tragen aber den Homilien— 
= zum großen Teil in jo erfennbarer Weije, dab fie über die Predigtweije des 
annes ein Urteil geitatten. In Bezug auf jeine exegetiiden Grundjäße und auf die 
dogmatiſchen Erörterungen, welde er im Geſchmack jeiner Zeit namentlid) über das 
«0 Irinitätsdogma darbietet ift A. abhängig von jeinen orientaliihen Vorbildern, bejonders 
von Drigenes und Balilius; die Schriftauslegung leidet vielfach an Willlürlichleiten 
und einer ermüdenden Fülle ge — welde aus dem Mangel eines 
Einblids in den geſchichtlichen —— der H. ©. erklaͤrlich ſind. Hervorragend 
aber iſt A. in der Moral- und Gelegenheitspredigt: hier verjtärtt die edle, geweihte 
5 Verjönlichteit des Mannes, jeine reife u N jeine tapfre, unerjdjütterte Über: 
zeugung den Eindrud feines priejterlihen Wo eine mächtigen Angriffe auf die 
Sünden der -Zeit, auf Luxus und Gittenlojigteit, Unbarmherzigkeit und Weltjinn, 
Trunfjudt und Wicher ſind klaſſiſch, und in feinen Trauerreden AR feinen Bruder Sa- 
tyrus, auf Valentinian II. und heodofius, in den eitpredi —— gegen in a 


sou. a. * ſich die Rede Bath — 8 hoher rhetoriſ und ſeine Schil⸗ 
derung — — athos, wobei immer die * und Gravität dieſer 
edlen Si en —— Aeunbar iſt rg meine Schrift über U. ©. 218 ff.). Sehr 


beadtenswerte paftoraltheologiihe Weisheit enthält die ſchon genannte Schrift de offi- 
eiis ministrorum. 

55 In die Zeit der — Kämpfe fällt die — der mailändiſchen Li: 
tu * Mi nur durch neue Sultuselemente (certatim — d. 5. im Wechjelgejang — 
antiphoniid — student omnes fidem fateri), ſondern auch durch die 
eigener Hymnen des A. im orthodoxen Intereſſe. Sind ihm auch die orientali Pe 
Hymnen nicht unbelannt gewejen (Ephräm war jein —8 jo zeigt er ſich doch 

60 * dieſem Gebiet durchweg originell; die der lateiniſchen Hymnendichtung eigentümliche 
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Gravität und Schlichtheit, ihr ſittlicher Ernit und ihre dhriftliche ee or hat 
zweifellos in U. ihren eigentlihen Schöpfer, und als Ausdrud des Gemeindeglaubens 
erinnern die Lieder des U. mit ihrer edlen liturgiſchen Objektivität an die Schöpfungen 
Luthers und feiner Schüler. Leider gehen die Meinungen über die echten ambroj. 
Hymnen nod weit auseinander, und ſicher ift es, daß viele ſog. ambrofianiihe Hymnen 5 
feineswegs auf A. zurüdzuführen jind. Mehr als 4—5 werden als unzweifelhaft echt 
faum anzunehmen jein, und wenn der neuejte Darjteller diejes Gegenftands, Dreves 
in genauem Anſchluß an Biraghi ſich für die Annahme von 18 * Hymnen auf 
die Mailänder Überlieferung beruft, jo ai die ältejten Codices doch erjt aus dem 
9. Jahrh. und weichen untereinander ab; ſchon daß das unleugbar jpätere Tedeum mit 10 
unter den ambrojianiihen Schöpfungen aufgeführt wird, muß die ſog. Uberlieferung 
verdächtig erſcheinen laſſen. Die allgemein als ect anerlannten Hymnen jind die 
©.440, 46 genannten vier: 1. Deus ereator omnium; 2. Aeterne rerum conditor ; 
3. Jam surgit hora tertia; 4. Veni redemptor gentium (oder Intende, qui regis 
Israel). Als 5. mödte id) Splendor paternae gloriae hinzunehmen. Wie viel nod) 15 
außerdem von den dem A. zugeſchriebenen Liedern original jind, muß dahingeltellt bleiben. 
Alle ambro). —— zählen 8 vierzeilige Cham. jede Zeile beiteht aus einem 
—— alataleltiſchen Dimeter („— — — — — — — —). Näher auf die Did) 
tungsform und die muſilaliſche Seite der Frage einzugehen, iſt hier nicht der Ort (f. m. 
RE ©. 266 ff. und oben ©. 440). 20 
n der Frühe des Sonnabends vor Oſtern, am 4. April 397, iſt A. geſtorben 
und zwiſchen den beiden Stadtheiligen Gervaſius und Protajius beigejegt worden. Sein 
Nachfolger wurde Simplizian. 
Unter den Schriften v. A. ftehen voran I. die exegetiihen über verſchiedene Bücher 
der HS., nicht exegetilch im jtrengen Sinn, vielmehr praftiiche bibliſche Betradhtungen, 5 
mit Predigtcharatter: Hexaömeron; De paradiso; de Cain et Abel; de Noö et 
arca; de Abraham; de Isaac et anima; de fuga saeculi; de Jacob et vita be- 
ata; de Joseph patriarcha ; de benedictionibus patriarcharum ; de interpella- 
tione Job et David; apologia prophetae David; de Elia et jejunio; de Nabuthe 
Jezra&lita; de Tobia; enarrationes in 12 psalmos; expos. in ps. 119; expos. » 
evangelii sec. Lucam; II. Schriften dogmatiihen Inhalts: de fide 5 BB; de 
spiritu saneto 3 BB; de incarnationis dominicae sacramento; de mysteriis; 
III. Ethild-astetiihe Schriften: de virginibus; de viduis; de virginitate; de poe- 
nitentia; de bono mortis; de offieiis ministrorum; de institutione virginis; ex- 
hortatio virginitatis; IV. Reden: de excessu fratris Satyri (hierzu als Forſetzung: 35 
de fide resurrectionis) ; de obitu Valentiniani consolatio; de obitu Theodosii. 
V. 91 Briefe. VI. Hymnen. — Jweifelhaft ift die Berfaflerfhaft des U. bei folgen- 
den Schriften: de sacramentis; de lapsu virginis consecratae; apologia II. 
Auch über die unter dem Namen „Pseudo - Hegesippus“ befannte Särih: de ex- 
cidio urbis Hierosol., weldje in vielen Stellen an U. erinnert, lann noch nicht mit wo 
voller Sicherheit geurteilt werden, troß der belangreichen Beiträge von Ihm (a. a. D.), 
Rönſch (3wTh 1883), Vogel (Ftichr. f. öfte. Oymnafien Bd 34), Traube (Rhein. 
Muf. 39) u. a. Da die die mit — Sicherheit in die Mitte des 4. Jahrh. 
zu —— üt, jo iſt die Möglichkeit der Verfaſſerſchaft des A., welche Harnad, Ihm u. a. 
annehmen, zuzugejtehen, da innere Gründe die Annahme unterjtügen. Viel unfiderer 45 
und unwahrſcheinlicher ift der ambroj. Urſprung der ebenfalls dem 4. Jahrh. angehören- 
den Schrift „Lex dei, quam Dominus praecepit ad Moysen“ — (bei Mommien, 
eollect. libr. juris antejustin. III, 1890). Uber die unter dem Namen „An: 
brojiafter“ in den N.-Ausgaben fi findenden Schriftwerte |. S. 441, ıı. 
D. Th. Förfter. 00 
Amerika, firhlihe Statijtit [. die einzelnen Staaten. 


Amefins, Wilhelm, geitorben 1633. — Lebensbejchreibung von Matth. Nethenus, 
Profejjor in Utrecht, in der Gejamtausgabe feiner lateinifchen Werte: Guil. Amesii ... o 
quae latine scripsit omnia in 5 volumina distributa. Amst. 1658; Eneyclop. Britt. SET. 
8. v.; Hugo Visscher, Guilelmus Amesius. Zijn Leven en Werken. Haarlem 1894, 55 

William Ames wurde 1576 zu Ipswid, der Hauptitadt von Suffolt, einem Haupt: 
ſitze der puritaniſchen Oppoſition gegen das offizielle engliihe Kirchenium, geboren. Bon 
einem Oheim wurde er in den trengen Sitten und der erniten bibliſchen Frömmigleit 
des puritaniihen Bürgerjtandes erzogen. Auch in Cambridge, wo er bejonders unter 


448 Amefins 


William Perkins (über defjen Bedeutung vgl. Heppe, Geſch. des Pietismus und der 
Moitit in der ref. Kirche, 1879, ©. 24 ff.) ftudierte, atmete er puritaniſchen Geift. Eine 
Etellung als Fellow des Chrijt-College zu Cambridge behauptete Ameſius nur 
Zeit. Sein jtrenges Auftreten gegen den herrihenden Libertinismus führte 1609 feinen 
s Rüdtritt herbei. In der Staatstirhe war fein ne ür ihn. Als er vollends die 1604 
erihienene Verteidigung des Puritanismus von William Braditaw behufs auswärtiger 
Verbreitung ins Lateiniſche überjeßt und mit einer Vorrede verjehen hatte, mußte er, 
von gleihgelinnten Kaufleuten unterftüßt, mit einem age Parder nad) Leiden in 
Holland fliehen. Dort vertehrte er mit John Robinjon, dem Haupte der engliſchen 
ıo Pilgerväter, ohne dejjen tonjequenten Separatismus zu billigen, ja denjelben etwas mil: 
dernd. Bald z0g Horatius Bere, Befehlshaber der engliihen Truppen im Haag, ein 
Gönner der Puritaner, den Amefius in feine Nähe und gab ihm, als der Prediger 
diefer Truppen, Burges, dejjen Tochter er ehelihte, nad) England in eine ſtaatskirchliche 
Pfründe ging deſſen Stelle. Als entihiedener Calviniſt fonnte Ameſius dem die hol- 
15 ländildhe irche damals bewegenden Lehrftreit nicht fern bleiben, zumal da Arminius 
jeine Bedenten über die Prädeftination gerade an eine Darftellung jeines gefeierten 
Lehrers Perkins angeſchloſſen hatte. Ameſius disputierte bereits 1611 mit dem Armi- 
nianer Grevindovius, Prediger in Rotterdam, zunächſt mündlid, dann briefli (De 
Arminii sententia, qua eleetionem fidei praevisae docet inniti, disputatio scho- 
» lastica inter Grev. et Ames. ed. 1613, verteidigt 1617: rescriptio scholastica et 
brevis). Kurz vor der Dortredter Synode erſchien feine von den Orthodoxen jehr 
hochgehaltene Coronis ad collationem Hagiensem (1611), qua argumenta pasto- 
rum Hollandiae adv. Remonstrantium quinque artieulos vindieantur. Gem 
man aljo den Engländer zur Dortredhter Synode 1618 herbei: die Generalftaaten 
» wiejen ihm ein Taggeld von 4 fl. an, damit er in Dortredit leben und den Präfidenten 
Bogermann mit feinen Kenntniſſen unterjtüen lönne. Er wurde dadurd) im ten 
Augenblid ſchwerer Sorgen überhoben: epistopale Gegner hatten bei Hofe erwirtt, 
dak ihn Bere aus jeiner gun entlaffen mußte. Dod) finden wir Ameſius in 
lebhaftem und meijt freundlichem Verlehr mit den englifhen Synodalabgeordneten. Da 
»o er ſelbſt zu den offiziellen Deputierten nicht gehörte, jo ift fein Einfluß auf die Be- 
— der Synode unmeßbar. Nach Beendigung der Synode erhielt Ameſius das In— 
peltorat über die mit Stipendien aus Ainerkem in Leiden jtudierenden Yünglinge, 
r welde er jeine Medulla theologiae auflegte. Die Fakultät zu Leiden betrieb feine 
nitellung als Profeſſor der Theologie; man trug aber wegen feiner mächtigen Gegner 
35 in England fo lange Bedenten, dak die Kuratoren der Akademie Franeder zuvorkamen. 
Auch dort zwar ſuchte der engliihe Einfluß ſeine Anjtellung zu hintertreiben, bis Prinz 
Mori für ihn gewonnen wurde. Am 7. Mai 1622 trat Amejius das theologiſche 
Lehramt an mit einer Rede über das Urim und Thummim. Hier gab er jeine be- 
deutenditen Schriften heraus, jene naher oft wieder erſchienene Medulla theol., ein 
40 Iharfgezeichnetes orthodoxes Lehriyitem, weldes in einen dogmatijhen und moraliſchen 
Zeil zerlegt ijt, offenbar im Interefje, die vernachläſſigte moraliſch-praktiſche Seite der 
en nachzuholen. Ausdrüdlic in dieſer Abjicht jchrieb er, jeinem Lehrer Perkins 
folgend, das geſchätzte Werl de Conscientia et ejus jure vel casibus, eine einjad) 
prattiihe Kaſuiſtil, deren Stoff die Einteilung der Medulla beibehält. Vorzüglich jein 
+5 Beilpiel hat dahin gewirkt, da man auf den meijten Alademien anfing, nad) den loeis 
theol. und der Erklärung der Kontroverspuntte aud) die praftiihe Seite der Theologie 
zu behandeln. Seine Moral iſt ſtreng, nicht ohne puritaniſche Einjeitigteit, wie er denn 
in jeinem Puritanismus Anglicanus, seu praeeipua dogmata eorum, qui inter 
Puritanos rigidiores habentur, unter den Engländern nur die Puritaner als te 
so Ehriften gelten läßt, welde Tanz, Spiel und Schmaufereien fliehen. Ein Schüler hat 
feine Idee vom bat uns aufbewahrt. Amesii sententia de origine sabbathi 
et de die dominica, quam ex ipsius mente — — Nath. Eatonus. Amst. 
1658. — Es folgten wider die remonſtrantiſche Darftellung der Dortrechterſynode ſeine 
Anti-Synodalia, wider die römijch-tatholiiche Lehre der Bellarminus enervatus, aud) 
55 einige englilde Shrifthen für die Puritaner gegen den nadherigen Bilhof Morton 
und gegen feinen eigenen Schwiegervater Burges. Praktiſch brauchbar ift feine Erflärung 
der Pſalmen und der beiden Briefe Petri, aud) er Sceiographia catecheseos; merl- 
würdig einige TIraktate über Philojophie, die nichts geringeres wollen, als Metap 
und Ethit aus der Philofophie bejeitigen, um fie der chriſtlichen age zuzuweiſen. 
0 Dies Unternehmen geht aus dem entſchiedenen Biblicismus und der ernſten Auffaſſung 
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der chriſtlichen Sittlichteit hervor, welche feine Art tennzeichnet: wahre Erfenntnis Gottes 
und jeines Geſetzes bietet nur die Offenbarung. Dies prattiihe Bibeldrijtentum hat 
Amejius der reformierten Kirche geretich im Gegenſatz gegen eine 3.8. durd) Maccopius 
vertretene unprodultive Scholajtit, defjen zur Belämpfung der Remonjtranten dienliche 
Methode er jedoch nicht unter allen Umitänden verdammt willen wollte. Orthodoxia 
et mar (Nethenus a.a. D.) in ihrer Zufammengehörigteit prägen den echt calvinijd)- 
puritanijhen Charakter diefer Richtung. ‚‚Theologia est doctrina Deo vivendi‘ 
(Med.1I,1, im offenbaren Anſchluß an Perkins). Mit alledem verbindet Amefius eine 
ejunde Schätzung humaniftiiher Studien (gegen Al. Schweizer, Die Entwidelung der 
oraliyiteme in der ref. Kirche. THStR 1850 ©. 52f. vgl. 3. B. Amesii Techno- 
metria qu. 65: „Ethnicorum scripta aestimari debent.‘‘): er will aber die Würde 
der Offenbarung rein erhalten. In der Exegeje wurde er der Lehrer des Coccejus. 
Im —* iffe, nach Neuengland überzuſiedeln, um dort der kirchlichen Organiſation 
ſeiner Landsleute zu dienen, [ogte Amejius einem er an die independentile) eartete 
engliihe Gemeinde in Rotterdam. Kaum hatte er dieje Stelle angetreten, jo jtarb er 
indes infolge eines Fiebers, das ihm der Screden einer plöglihen Überſchwemmung 
zugezogen, 57 Jahre alt, im Jahre 1633 (nicht erſt 1659, wie er angenommen). 
(Aler. Schweizer 7) E. F. Karl Müller, 


Amling, Wolfgang, gejt. 1606. — Baumann, Hiftorie des Fürftent. Anhalt, 6. Teil, 


10 


15 


9.—13. Kap. 5.100 ff.; Schubring, Die Einführung der reform. Konfefiion in Anhalt ZITHR 20 


1848; Heppe in AdB 1. Bd ©. 399. Verzeichnis der Schriften bei Adelung, Fortjegung zu 
Jöchers Gelehrtenleriton, 1. Bd, Leipzig 1784, ©. 737. 

— Amling, geb. 1542 zu Münnerſtadt in Franken, beſuchte die Schule in 
Naumburg, die Univerjitäten in Tübingen, Wittenberg, Jena, wo er 1566 Magifter 
ward. Als tühtiger Spradjlenner zum Reltor der Scnile in Zerbſt berufen, legte er 
1569 jein Schulamt wieder nieder und 309 nad) Münnerjtadt, von wo aus er in kirch— 
lien Angelegenheiten verjhiedene Reifen machte. Im Jahre 1573 ward er Pfarrer 
zu Koswig im Anhaltiihen, im felben Fahre nod Pfarrer am St. Nikolai in Zerbit 
und Superintendent. Er jtarb am 18. Mai 1606. — Amling war ein wre und 


— Mann; doch nimmt er in der Geſchichte der theologiſchen Wiſſenſchaft feine : 


roorragende Stelle ein. Dagegen ijt er befannt geworden durd) jeinen Kampf gegen 
die Kontordienformel und durch die vornehmlid von ihm geleitete Hinüberführung eines 
toßen Teiles des anhaltiihen Landes Ri reformierten Kirche. Er ſah ſich dabei unter: 
tützt von verjhiedenen angejehenen Männern geijtlihen und weltlihen Standes, jo 


bejonders von dem 1567 geb. Fürſten Joh. Georg I., einem ſonſt — — Regenten a 


und von dem befannten Philippiſten Kasp. Peucer, der aus dem ſächſiſchen Gefängnis 
befreit 1586— 1602 am Hofe in Defjau lebte. Faſt alle in jenen Kämpfen von an- 
haltiiher Seite ausgegangenen Schriften find aus Amlings Feder geftofien, jo aud) die 
1578 verfahte jog. confessio Anhaldina, die diefen Namen mit Unrecht führt, da fie 
nur eine Privatſchrift blieb, — Amling hat feinen Zwed zum größten Teile erreicht, 
aber die Art, wie er dabei handelte, wirft fein gutes Licht auf feinen Charakter. Wie 
jo mande der damaligen Philippijten brauchte er bei feinem Ringen gegen die Kon- 
fordienformel und beim SHinftreben nad) calviniiher Theologie und Kirchengemeinſchaft 
unbedenklich unlautere Mittel. Die Wintelzüge und Scleihwege, welche er madıte, 
müfjen mit Widerwillen erfüllen. G. Plitt }. 


Ammianus Marcellinus. — Ausgaben: 14.—26. Bch von A. Sabinus, Rom 1474; 
14.30. Bch von ©. Gelenius, Bajel 1533; U. Wagner, Yeipz. 1808; F. Eyſſenhardt, Berlin 
1871; B. Gardthaufen, Leipz. 1874 f. (Bibl. Teubn.).; Teuffel-Schwabe, Geſchichte der rüm. 
Literatur, 5. Aufl, Leipz. 1390, ©. 1092; Seed in Pauly-Wiſſowa, Real-Encyllopädie der 
clajj. Alterthumswiſſ., 1. dr, Stuttg. 1894, ©. 1845 —1852, 

Ammianus Marcellinus, Berfafjer einer römiſchen Geſchichte (rerum gestarum 
libb. XXXI) von Nerva, 96, wo die —— des Tacitus endet, bis auf den Tod 
des Valens, 378; die erſten 13 Bücher ſind verloren; die erhaltenen beginnen mit dem 
— 353, eig > aljo namentlid; die wichtigen Zeiten Julians und feiner nächſten 

hfolger. Der 
nur nad) fremden Quellen — lte; der Wert der erhaltenen jteigt dagegen, weil er 
hier jelbjt Erlebtes jchildert, und zwar aus einem den Häuptern des Staates jehr nahen 
Kreiſe. Er war Griehe, aus Antiochia, ergab ſich früh wiſſenſchaftlichen Studien, trat 
Realstäncyflopädie für Theologie und Kirche. 3. U. I. 29 


erluſt der eren Bücher wird dadurch erträglich, daß U. in ihnen : 
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unter Conjtantius ins Heer, begleitete Julian in den Perferkrieg, und nahm aud) unter 
deſſen Nahfolgern an den Kriegen im Orient und Occident Anteil. Später zog er ſich 
vom Ariegsleben zurüd, und nahm in Rom die hiſtoriſchen Studien wieder auf; jein 
Tod wird um 400 angenommen. Ammians Geſchichtswerk ift mit geſundem politijchen 
Blid, großer Unparteilichleit und > matijhem Sinne verfaßt. 

In theologiiher Hinficht iſt A. Kon wegen mancher mitgeteilten lkirchenhiſtoriſchen 
Notizen wichtig, —— über die Perſon Julians, ſowie über den Zuſtand der Kirche 
Roms in jener bewegten Zeit; noch anziehender wird er durch jein eigenes Urteil über 
das Chriitentum, worin man eine Anliht aus den höhern Schichten der gebildeten heid- 
so niſchen Römer, zum Teil aus dem Kreife Julians jelbjt, über Chriftentum und Kirche 
abnehmen kann. Bon jeher hat man deshalb die Frage lebhaft beiprodyen, ob A. jelbit 
Chriſt gewejen fei; fie ijt früher entichieden bejaht (Claud. Chifflet, de Ammiani M. 
vita et libris rerum gestarum monobiblion, Lovan. 1627), nod) häufiger aber 
verneint (Guil. Ad. Cart, quaestiones Ammianeae, Berol. 1868, p. 23—42), was 
jet die allgemeine Anſicht geworden it; neuerdings hat auch Max Büdinger lo ge: 
urteilt: Am. Marc. und die Eigenart jeines Geihidhtswertes. Denkſchr. d. Wiener Atad. 
d. Will. Bd. XLIV. 1895. Abhandl. V, ©. 10 ff. 

ill man die Entiheidung von dem Umftande abhängen lafjen, ob U. getauft war 
und ſich äußerlich zum chriſtlichen Betenntnis verjtand, jo iſt das Urteil F einfach; 
20 getauft war er ſicher nicht, und ebenſowenig hatte die Form des chriſtlichen Glaubens 

in damaliger Zeit während des arianiihen Streits jeinen Beifall, oder aud) nur das 
äußere Auftreten des hrijtlihen Klerus, zumal in Rom, feine Billigung; es fehlt bei 
ihm nicht an beißenden Bemerkungen dagegen (XXII, 5). Erheblid) H ſchon, Be 
jelbit ji) nie für einen Chriften erllärt, ungeachtet er dies zur Zeit, wo er fein Wert 
25 gerieben, um 390, nicht allein ge Gefahr, ſondern fogar im beiten Vernehmen mit 


an 


i 


un 


den Staatshäuptern hätte ausſprechen fönnen. Entſcheidend ift aber, daß er bei dem 
Bericht über die äußern Zuftände der Kirche diejelben immer nur referierend behandelt, 
aud) dann, wenn er ihnen eine gewille Billigung nicht verjogt, und nie ſich jelbjt in 
fie einfliht. Wenn er fpeziell chriſtliche Erſcheinungen behandelt, wie — Sy 
so noden, fügt er in der Regel eine Erklärung hinzu, die für einen Chriften völlig über- 
lüfjig erideinen muß, und nur von einem Standpuntte begreiflid ift, der jene Aus- 
rüde als etwas fremdes, in der Sprache nod) —— betrachtet. Der äußern 
Stellung nad) war er alſo gewiß ein Heide, und ebenſo wird ſich auch feine ganze 
Dentart als befangen in heidniſchen Anjichten erweijen, zwar nidt aus Anhänglichteit 
3 an die Vollsreligion, über die er als aufgeklärt I erhaben weiß, aber doch in den 
Grundanlichten heidnijcher Dentart über ein die men Ben Dinge ... Yatum. 
Er erfennt ein waltendes numen an, welches menjhliden Ubermut beugt, und menſch— 
lihen Frevel rächt, vertritt alſo die —* en Grundanſichten, welche als die höchſten 
—— * tlaſſſchen Heidentums eine Annäherung an den monotheiſtiſchen Standpunkt 
40 ahnen laſſen. 

Wenn nun bei U. zugleid eine gewiſſe Annäherung an das Chrijtentum zu er- 
weilen ift, jo darf dies nur in dem Sinne gelten, daß er auch am Chriltentum eine 
reinere, urjprünglichere Yorm annahm, die er für einverjtanden mit jenem allgemeinen 
Deismus erflärte, daß er aljo einen allgemein philoſophiſchen Standpunkt einnahm, auf 

5 welhem ihm wohlveritandenes Heidentum und unverfälſchtes Chriftentum als gleich 
bedeutend erſchien, während er die ſpezifiſch chriſtlichen Sätze, namentlid) die Formen 
der Trinitätslehre unter den damaligen Bewegungen des arianiihen Streits für u. 
Uberglauben erflärte.. Man wird wenig irren, wenn man in diejer Auffajjung des 

riitentums die Dentart der Billigeren und Beſſeren aus dem reife des Julian 

so wieder findet; während der Kailer —9* und eine Richtung, die etwa die linke Seite 
jenes Kreiſes heißen mag, ſich in offener Befehdung des Chriſtentums mit den Waffen 
des Spottes und der Gewalt gefiel, repräſentiert A. eine beſonnenere Richtung, die am 
Chriſtentume eine tiefer liegende Grundidee von der Form des — dogmatiſchen 
Streits unterſchied, und der erſteren, als einer allgemein gehaltenen deiſtiſchen Welt— 
ss anſicht, verbunden mit einem ſittlichen Ernſte, wegen vermeintlicher Ubereinjtimmung mit 
dem auf diejelbe Weile idealijierten Heidentume, eine gewilje Zuneigung nicht * 

Fügen wir dieſer Auffaſſung der religiöſen Anſichten As einige Belege aus ſeinem 
Merle bei, jo wird nicht etwa Tede milde, beijtimmende Beurteilung ——— Dinge 
ſchon ein Beweis für ſein eigenes Fer Betenntnis fein, wohl aber eine Beitä- 

6 tigung der angegebenen Art und Weile enthalten, in welder er fid) mit der vermeintlich) 
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reineren Form desjelben einverftanden wußte. So hat er Hochachtung gegen mande 
ug Seiten, gegen den ethiihen Ernit im Leben der Chrijten, wie ihn der Stand 
t Asteten, Jungfrauen, vor allem der Märtyrer darbot; der ftrenge Römerjinn, wahr: 
ſcheinlich mit ſtoiſchen Grundjäßen belebt, konnte diejen — ſeine Bewunderung 
nicht verſagen. Bei einem Berichte über die milde Behandlung gefangener chriſtlicher 
Jungfrauen durch den Perſerkönig Sapores iſt in der Erzählung Teilnahme und Achtung 
gegen fie nicht zu verkennen (XVIII, 10, 4: inventas tamen alias quoque virgines 
Christiano ritu cultui divino sacratas, custodiri intactas, et religioni servire 
solito more, nullo vetante, praecepit). Indes den Standpunft des Hiſtorilers läßt 
er n durd) jene Teilnahme nicht verrüden; über die Milde des Königs fügt er gleich 
das Urteil Hinzu, daß fie nur Verſtellung gewejen fei, um ſich die Gemüter zu gewinnen 
—e— profecto in tempore simulans); von Dellamationen über die Gewalt 
riftliher Asteten ſelbſt auf heidniſche Gewalthaber, die hier nahe lagen, und die ſicher 
ein Tertullian, ein er nicht unterlafien hätten, weiß A. nichts. Mit gleicher Teil: 
nahme en er chriſtliche Märtyrer, XXII, 11,10: Das Bolt in Mlexandrien erſchlägt 
einige Parteihäupter, darunter einen Biſchof Georgius, verbrennt die Leihen, und wi 
die Alche ins Meer, id metuens, ut clamabat, ne collectis supremis aedes illis 
exstruerentur ut reliquis, qui deviare a religione compulsi pertulere crucia- 
biles poenas, ad usque gloriosam mortem intemerata fide progressi, et nunc 
martyres appellantur. 20 
iejelbe Anertennung eines fittlihen Wertes im Chriftentume ſpricht U. endlich bei 
Schilderung der Beljeren unter den — Klerilern, a unter den Land- 
eiltlihen aus, die re. Genügjamteit in fm Trank und Anzug, durch beſcheidenes 


— 
= 


— 
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uftreten den Beifall der befjeren Zeitgenofjen erwarben (XXVII, 3, 15). Er hatte 
den Unfug der Parteilämpfe in Rom geh rt zur Zeit, wo Damafus und Urfinus 25 
ogar unter Blutvergießen ſich um den Bilhofsituhl ftritten, jo daß eines Tages infolge 
Kampfs in einer Kirhe 137 Erſchlagene re wurden. Er erflärt diejen Unfug 
aus der ganzlid) —— genußſũchtigen Stellung des Klerus in der Haupiſtadt, 
der, bereichert durch Erbſchleichereien, nur auf er tige Wagen, glänzende Kleidung und 
üppige Gajtmahle jinne, und jtellt ** ſtädtiſchen Ausartung das Muſter mancher 30 
würdigen Eng rag gegenüber. Übrigens enthält die Erzählung ein 7 ir von der 
I objettiven Art, wie A. über hriftlide Dinge berichtet, indem er $ 13 jehr bejtinnmt 
ic Teibit davon ausihliekt: constatque in basilica Sieinini, ubi ritus Christiani 
est conventiculum, uno die ecentum triginta septem reperta cadavera peremp- 
torum. 3 
Die Stelle, welde einen nähern Aufihluß über U.s Be riff von dem hödjiten 
numen, nicht im chriſtlichen Sinne, jondern nad) der Auffafung eines allgemeinen 
Humanitätsigitems enthält, behandelt die rächende Nemefis, wo bei aller Schönheit der 
Darftellung ein rein heidniihes Gepräge unverkennbar iſt, XIV, 11,25. U. Hatte eine 
Scene des Yamilienmordes im faijerlihen Haufe erzählt, die Ermordung des Gallus, 40 
des Bruders Julians, durch Conftantius, und daran gefnüpft, daß jowohl der Ermordete 
darin den Lohn früherer Umthaten gebüßt habe, wie au die | usführer des Mordes 
bald darauf vom rächenden Gtrafgericht ereilt jeien. Dies Te ihn zu einer Herzens» 
ergiegung über das rächende Geſchick, weldes über den menſchlichen Dingen walte: sed 
vigilavit utrobique (bei Gallus und bei deſſen Mördern) superni numinis aequitas; 4 
und nun folgt eine Schilderung der Adraſtea oder Nemejis, einer Tochter der Juftitia, 
die nit nut durd Ausführung der antiten Idee vom vergeltenden Fatum, weldes 
—— UÜbermut beugt, ſondern noch mehr durch — der jener Göttin in 
der alten Kunſt — Attribute, die Innigkeit beweiſt, mit welcher A. ſich in 
dieſem heidniſchen Ideenkreiſe bewegt. Haec et hujusmodi quaedam innumera-so 
bilia ultrix facinorum impiorum, bonorumque praemiatrix aliquotiens operatur 
Adrastia (atque utinam semper!), quam vocabulo dupliei etiam Nemesim ap- 
llamus, jus quoddam sublime numinis efficaeis; jie wird — J— einem 
ondreife ſtehend, mit Flügeln, quam theologi veteres (die alten Verfaſſer von 
Theogonien, wie Homer, Heſiod) fingentes Justitiae filiam —. A. verleugnet dabei 55 
nicht den Standpunkt des aufgellärten Philofophen, der ſich über die Mythen der Heid» 
nifhen Boltsreligion hinwegjeßt: pinnas autem ideo illi fabulosa vetustas aptavit, 
ut adesse veloeitate volueri eunetis existimetur; aber fein Ideentreis iſt ein un- 
verfennbar heidnifcher, und das numen perpetuum (XXVII, 3, 15; aud) caeleste, 


aeternum, divinum, summum) ift ihm gewiß nicht der chriſtliche Gott, fondern eine 60 
29* 
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Idee der Gottheit in viel allgemeinerer Auffaſſung. Als letztes Myjterium auch des 
Ehriftentums erkennt er nur den Glauben an eine waltende Gottheit an, welder durch 
ein ſittlich ernſtes Leben Verehrung zu teil werde, 


Hiermit werden wir aud den Schlüffel zu einer letzten Stelle gefunden haben, die 
5 ſich näher über das Aufitellen von Dogmen in der Hrijtliden Kirche ſelbſt ausſpricht, 
XXI, 16, 18; er berichtet über Conſtantius Eingreifen in den arianiihen Streit: 
christianam religionem absolutam et simplicem anili superstitione confundens, 
in qua scrutanda perplexius, quam componenda gravius exeitavit discidia 
plurima; quae progressa fusius aluit concertatione verborum, ut catervis anti- 
10 stitum jumentis publieis ultro eitroque diseurrentibus per synodos, quas ap- 
pellant, dum ritum omnem ad suum trahere conantur arbitrium, rei vehieu- 
lariae suceideret nervos. findet man hier freilich (mit Chifflet) die rel. chr. ab- 
soluta et simplex in der Athanafianiihen Orthodoxie, von weldyer Eonftantius abfiel, 
und die anilis superstitio, die an ihm getadelt wird, in feinem Arianismus, dann 
15 wäre U. allerdings ein Chrijt, und zwar von orthodoxem Belenninis. Allein wie wenig 
paßt dies auf die ganze Schilderung! Mar denn Wortitreit, Streben nad) Allein- 
berrichaft im Glauben, Häufung der Synoden, worüber er den Conjtantius tadelt, nicht 
ebenjo gut aud) auf Seiten der Atbanafier vorhanden? Paht die herbe Zeichnung, die 
er entwirft, nicht ebenjo gut auf die Bartei des Suoovoıov, wie des ÖLoror'oıo»? wäre 
‘ @es nit eine dogmatilche Befangenheit, die am —— zu dem gerühmten Scharfblick 
unjers Hiſtorilers jtimmen würde, wenn man einen Tadel, welder dem ganzen Partei: 
treiben des arianijhen GStreites galt, nur zu Gunſten des nicänijchen Belentinilies wenden 
wollte? Allein worin foll denn nun die rel. chr. absoluta et simplex bejtehen, deren 
Verſetzung mit einer anilis superstitio er dem Conjtantius, aber gewiß aud) der Gegen- 
25 — Schuld giebt? Sie beſteht ihm in den Süßen eines allgemeinen Deismus, in 
r Idee einer —— in zwar monotheiſtiſcher Form, aber durchaus ohne die Be— 
ſtimmungen der chriſtlichen Trinitätslehre; nur dieſe kann A. mit der anilis superstitio 
gemeint und den Tadel des Eonitantius dahin veritanden haben, daß er By auf der- 
gleichen Subtilitäten — Eine treffende Parallele zu dieſem Urteile A.s über den 
% arianiihen Streit kurz vor deſſen Beendigung liefert Konftantin d. Gr. gleich bei deſſen 
Beginn (Euseb. de vita Const. II, 69 sq.); in feinem —* an den Klerus von 
Alexandrien, wodurch er den Streit gleich im Entſtehen zu erſtiden hoffte, ar er die 
lontroverjen Fragen ganz —— als unnötig, —— an dar, als bloße Subtili- 
täten einer zanffühtigen Schule, die mit dem Weſen der hrijtlihen Religion gar nichts 
5 zu thun haben; was er als eigentlihen Inhalt der — angiebt, fommt ganz wie 
das perpetuum numen des A. nur auf allgemein deiſtiſche Sätze von Gott und deſſen 
Providenz hinaus (ce. 71: neol usw obv tijs Velas noovolas la tıs &v buiv For 
niatıs, a obveoıs, wia ovvönsn tod xoelrrovos). Bei den jogenannten Gebildeten 
unter den Römern — ſich alſo während des 4. Jahrhunderts ein Urteil über das 
0 Ehrijtentum, weldes die größte Billigteit darin zu üben vermeinte, daß es hinter der 
Außenfeite der ſpeziell chriſtlichen Dogmen, die ihm als Aberglauben erſchienen, eine 
reinere Form des Glaubens Juchte, welde auf die Rejultate eines allgemeinen Deismus 
binaustam, und worin dasjelbe mit den Sätzen eines vom aba gereinigten 
Heidentums völlig übereinjtimme. Dies war der Standpunft Ammians, und nur in 
5 diefem Sinne wandte er dem eg eine gewiſſe Gunft zu. Bon dieſem Stand- 
puntte aus erflärt jih auch fein tadelndes Urteil über Julians Befehl, wodurch dieſer 
den hen Erteilung von Unterricht in den liberalen Studien verbot, um fo die chriſt— 
lihe Jugend in die Schulen der de Rhetoren und Grammatiter zu nötigen 
(XXV, 4,20). U. nennt nad) den Orundjägen der allgemeinen Humanität einen Be 7 
5% unbillig, welder einer zahlreihen, ihm in vieler Hinſicht achtungswerten Partei die 
freie —— der litterariſchen Schätze der Vorzeit verkümmern ſollte. Aber er ſelbſt 
hatte äußer nd mit ihr nichts zu thun; umgefehrt egte er ſich in den religiöjfen For— 
men des Heidentums; bei Jovians Regierungsantritt berichtet er die angeitellten Opfer 
ohne Tadel (XXYV, 6, 1); bei Julian tadelt er nicht diefen heidniſchen Gebraud), jon- 
55 dern nur deſſen Übertreibung (XXV, 4, 17). 

A. war alfo nicht Chrift, weder durch die Taufe, noch durdy ein eigentlich hrijtliches 
Bekenntnis, jondern er urteilte über das Chrijtentum nur durch einen Irrtum günftig, 
indem er bei demfelben als Grundlage allgemein deiftiihe Ideen vorausfeßte, denen er 
jelbjt zugethan war. Nettberg (Wölfflin). 
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Ammon, Chriſtoph Friedrich v., geit. 1850. — Zeißler, Geſchichte der ſächſi— 
ſchen Oberbofprediger, Xeipzig 1856; Heinhard und Ammon als Dogmatiter, Leipzig 1813; 
v. Ammon nad Leben, Antihten und Wirken, Leipzig 1850; Pabſt, Lebens- und Eharalter- 
umrijje von Ammon's, Dresden 1850. 


Chriſtoph Friedrich von Ammon, eine glänzende Erſcheinung unter den Theologen 5 
des Rationalismus, bewundert als vielwilfender Gelehrter, als fruchtbarer kg er 
und als einflußreicher Kirhenpolitifer, vor allem als gewandter Redner auf Kanzel und 
Barlamentstribüne;; aber als ein jchwantendes Rohr ſchon während feines Wirkens von 
vielen mit Kopfſchütteln angejehen und von Schleiermader injonderheit gar ſcharf ge- 
geißelt; nod) mit 83 Jahren im Amt, ſich jelbft überlebend, da ein oberflaͤchlicher Wort- 
reihtum die Stelle der früheren imponierenden Gedanten vertrat und überdies die Zeit 
des Rationalismus völlig dahin war. In Sachſen halten Stiftungen, die feine Verehrer 
aus Anlaß feines 70. Geburtstages 1836 errichteten und die Ir junge Theologen und 
—. bejtimmt jind, fein Andenten wad) ; der Kirchengeſchichte aber iſt er nicht, wie 
ein Berehrer 1850 meinte, eine Sonne, vor deren Glanze nod) nad) ihrem Untergange 15 
viele hunderte von wi enfcaftlihen Sternen erbleidhen, jondern ein glänzendes Meteor, 
das eine Weile lang vieler Blide auf ei 30g, aber dann raſch vollends verihwand. 

Zu Baireuth, damals noch hohenzolleriih war, am 16. Januar 1766 als 
Sohn des markgräflihen Kammerrats Ammon geboren; aus einer Familie ftammend, 
deren Geſchichte er ſelbſt 1825 in der „Genealogiſchen Nachweiſung des Familienadels 20 
der von Ammon“ geichrieben hat, deren Adel 1197 begründet, 1594 erneuert und auf 
jeinen Antrag aud in Sachſen 1825 anerlannt wurde. Schon als Student in Er- 
langen der angehende Bolyhiltor, den man bewunderte, wurde er mit 23 Jahren außer: 
ordentlicher Profejjor in der philojophiihen, mit 24 Fahren in der theologiihen Fakultät, 

ei Jahre jpäter 1792 ordentlicher Profeſſor und zweiter Univerjitätsprediger dafelbit; 
Fir 1794 war er in Göttingen Profeffor, erſter Univerjitätsprediger und Direktor des 
theologifchen Seminars, feit 1803 auch Konfiltorialrat. Den Ruf nad) Gießen, Greifs- 
wald und Kiel ſchlug er aus, aber gern fehrte er 1804 als erjter theo ailder Profeffor, 
erjter Univerjitätsprediger und Direltor des homiletifchen Seminars nad) Erlangen zurüd, 
befleidete dort feit 1808 neben der Profejfur das Superintentendenamt, und wurde, als # 
Erlangen 1809 an Baiern — war und Ammon einen Ruf nach Berlin ab— 
— hatte, auch bairiſcher Kirchenrat. 1812 war Oberhofprediger D. Reinhard in 
sden geſtorben; man erzählte, der Heimgegangene habe ſelbſt mit Hinweis auf den 
Kalender, der am 19. Dezember den Namen „Reinhard“ und am 20. Dezember den 
Namen „Ammon“ aufweiſt, den Erlanger Profeſſor als feinen Nachfolger gewünſcht; 35 
jedenfalls erhielt Ammon 1813 und a is 1849, alfo 36 Jahre lang, die einfluß- 
reihe Stelle als jähjifher Oberhofprediger. 1831 verlor dies Amt an Einfluß dur 
die Gründung des Kultusminijteriums, gewann aber aud) wieder durd die Berufung 
des Amtsträgers in die Erjte Kammer. Seit 1835 war Ammon auch Bizepräfident 
des Landestonfiltoriums. Durch die Revolution 1849, die bis in feine Wohnung 40 
hineindrang, wurde des Greijes ſchier unerihöpflihe Kraft gebrochen; am 1. Advent ' 
1849 hielt er jeine Abjdiedspredigt, am 21. Mai 1850 ging er heim. 

Ein bewundernswert elaſtiſcher Geift, der in der klaſſiſchen, ——— rabbini⸗ 
ſchen und theologiſchen Litteratur zu Dar war, alte und neue Spradhen be reichte, nicht 
minder eu Philofoph als Theolog, dementiprehend Herausgeber der Hetuba 15 
des Euripides, des Ammonius Salkas, einer griechiſchen Überfeung der fünf Bücher 
Moſis aus einer venetianiihen Hand Sei einer auf Kantiſcher Grundlage ausgeführten 
Sittenlehre, und als theologiiher Schriftiteller ebenjo der jtrengen Willenichaft als der 
Praxis des geijtlihen Amtes dienend. Allerdings verband fih mit dieſer Elajticität 
des Geiltes, wenn man fo reden darf, aud) eine Elafticität des alters. 50 

Unter feinen wiſſenſchaftlich theologiihen Werten find am meilten hervorzuheben: 
Bibliihe Theologie (jeit 1792), Ethit (feit 1795), Dogmatit (Summa theologiae 
christianae ſeit —* Fortbildung des me zur Weltreligion (feit 1833). 
Biel Streit erregte die im Neformationsjubeljahr 1817 unter Zuftimmung zu den 
Claus Harms’ihen Theſen herausgegebene „Bittere Arznei für die Glaubensſchwaͤche der 55 
Bee Der praftifchen ologie dienen: „Ideen zur —— ie der hertſchenden 
Predigtmethode“ 1795; „Anleitung zur Hriftlihen Kanzelberedtiamteit“ 1799“; „Uber 
die Einführung der Berliner Hoflirhenagende“ 1825 und zahlreiche Predi rege, 5 
ef einzeln gedrudte Predigten. Kirchenpolitiſch blieben nicht ohne Auffe n: „Uber 

ie Hoffnungen einer freien Bereinigung beider proteftantifhen Kirchen“ 1818 und „die so 


— 


0 


[7 


5 


454 v. Ammon 


emilchten Ehen“ 1839. Seine letzten wiflenfhaftlihen Schriften waren: „Das Leben 
eſu“ 1842 und „Die wahre und faljhe Orthodoxie“ 1849. 
Ammons bibliihe Theologie will nur eine —— Ges für die Dogmatit 
fein und „die Ausbeute einer richtigen, grammatifch-hiftoriihen Exegeje derjenigen Be- 
; weisitellen liefern, aus welden die ehrfähe der —— Dogmatik fließen“. Sie 
möchte „das alte theologiſche Syſtem ſeinen eignen Verteidigern überlaſſen und ſich vor der 
Hand ausſchließlich mit genauer Unterſuchung rt bibliſchen Begriffe und Beweisſtellen be- 
in. Dabei werden die „Eigenheiten“ und Lehrtypen der einzelnen bibliihen Schrift: 
teller in chronologiſcher Ordnung berüdjihtigt, da es Stufen der Offenbarung giebt 
10 und „eine allgemeine Offenbarung, die allen Menihen zu allen Zeiten diefe * 
ſoll ich nicht denken läßt“. „Die Schüler Jeſu bildeten aus dem Meſſiasberuf ihres 
großen Lehrers den —— en Chriſtianismus als die hiſtoriſche Grundlage 
der neuen und beſſeren Religion“, jeder, ſo wie er es verſtand; auch Paulus zeigt ja 
„durch das offene as über die Unvolltommenheit feines eignen theologildhen 
ıs Willens (1 Ro 13, 12), dak er jeinen Belehrungen feinen unbedingten Wert beilegte“. 
Die Infpiration ift „eine jüdiihe Schallidee“, aber trotzdem lonnten die biblithen 
Autoren ohne Täufhung ihr Wort als göttlihen Unterriht vortragen. „Aus eignem 
Nachdenken, aus einem reinen moraliihen Bewußtſein, aus einem freien, alle Feſſeln 
der Willkür — Geiſt gingen ihre Offenbarungen hervor; wie fönnten wir in 
» einer reinen Theologie der Bibel ihre Verdienſte befjer ehren, als wenn wir von der: 
jelben Geijtesfreiheit Gebrauch machen, zu der jie uns jelbit auffordern ?“ 

Diefer „rationale Glaube“ m ri auch Ammons lateinijch — Dog: 
matit, als fie in erfter Auflage erſchien; aber allmählid machte jid bei den Neubear- 
beitungen des weit verbreiteten Lehrbuchs ein immer pofitiver werdender Geijt, eine 

25 zunehmende Neigung zur kirchlichen Lehre bemerkbar. 1813 Iagte Ammon aud) ausdrüd- 
li) in dem von ihm herausgegebenen „Kritiihen Journal der neueſten theologiſchen 
Literatur“, wie er durd) fortgejegtes Studium dahin geführt fei, daß „die Verſuchung, 
der Theologie ein neues Modegewand umzuwerfen, nun jeden Reiz für ihn verloren 
habe“. Dieje Sinnesänderung würde Ammon mit der Zeit teilen, in er lebte, und 

so niemand könnte ihm daraus einen Vorwurf madhen. Wenn es aber Ion auffällt, daß 
er in den Tagen des ſonſt eher fonjervativ werdenden Alters wieder die früheren ratio- 
nalijierenden Anſchauungen, höchſtens in noch mutigerem Tone, verkündet, jo macht es 
einen geradezu peinlihen Eindrud, daß fein Einlenfen in die firhlihen Bahnen mit 
feinem Kommen nad) Sadjen, wo das Minijterium Einfiedel dem firhlihen Glauben 

35 wieder Eingang zu verſchaffen juchte, und fein Zurüdlenten in die frühere Art mit 
dem Rüdtritt des genannten Dinijteriums zufammenfällt. „Die Hortbildung des Chriften- 
tums zur Weltreligion“ erjheint, nahdem der Atem 1830 durd den Sturz Einjiedels 
freier geworden war. „Um eine neue Geftaltung der Volksreligion handelt es ſich zu- 
Kar und unmittelbar in diefem Buche nicht; der Sal nennt es vielmehr eine 

#0 Anjicht der höheren — weil ſie Denkern und Zweiflern gewidmet iſt, welche die 
Brücke des gemeinen Glaubens der Autorität hinter ſich haben, ... echten Verehrern 
der Religion Jeſu, welde das Evangelium Jeſu von ganzem Herzen ſchätzen, aber es 
nit begreifen, was ihnen die Würde eines Judenlönigs zu ihrer Seligfeit nügen ſoll“. 
Es gilt, „die unverfennbare Tendenz aller riftlihen Parteien nad) einem gemein: 

#5 Ihaftlihen Belenntnis hervorz n“, 

Derjelbe Mangel an Feſtigkeit macht fid) bei Ammon aud) in der Beurteilung 
einzelner theologijher ragen geltend nnd tritt in bejonders bedenllicher Weije in ſeiner 
Gittenlehre hervor. Die Unwahrheit wird 3. B. zugelaffen, wo der andere ſich ſittlichen 
Gründen unzugänglid erweilt. Wir lefen von der unverbrüchlichen Pflicht des Gehor- 

50 ſams gegen die Obrigkeit, doch auch mit der Beihräntung, daß er nicht auf unger 
Befehle auszudehnen fei; wir lernen, daß diejer tn die Revolution 3* e, 
in der Anmerkung jedoch, daß fie da nicht verwerflich ſein könne, wo ſie ſich der ü 
entgegenſtelle. Die Eheſcheidung wird entſchieden verworfen, dann aber ein Feſthalten 
am * unter ſchwierigen Verhältniſſen nur als eine Heldentugend, nicht als Pflicht 

sb dargeſtellt. Schleiermacher hat in ſeiner „Zuſchrift an den Oberhofprediger Ammon 
über ſeine Prüfung der et Sätze“ derartiges Schwanten gegeißelt: „So laviert 
das Schiffen, jo gleitet der Aal!“ 

Dem Homileten Ammon gerecht zu werden, it in unſerer Zeit, die eine ganz 
andere Spradhe redet, jehr jchwer. Jedenfalls genoß er bei jeinen Zuhörern eine un- 

60 beitrittene Anertennung feiner homiletijhen Kunit. 
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Auf Ammons Grabjtein im Dresdner Eliasfriedhof jteht 2 Ro 13, 8: „Wir können 
nichts wider die Wahrheit, jondern für die Wahrheit“. D. Dibelius. 


Ammoniter, 7:2 2, Auuaviraı. Den Urjprung diefes Volles erzählt der Bericht 
Gen 19, 38, nad) welchem es, wie das nahe verwandte Brudervolt Moab, durch Lot 
mit —— und den von Abraham abſtammenden Völkern, Israel, Ismael und Edom, 
genealogijch verbunden war. Der Name Ammon wird hier als Ben 'ammi, d. i. „Sohn 
meines Verwandten‘ erflärt. In —— Zeiten wohnten die Ammoniter in dem nörd— 
lich von Moab gelegenen Teile des Oſtjordanlandes, wo fie nad) Dt 2, 20 f. die rieſen— 
haften Urbewohner, die —— ausgerottet Hatten. Zur Zeit Mojes war aber 
der größere und reidhere weitlihe Teil diejes Gebietes ihnen von dem amoritiſchen 
Könige Sihon entriffen worden, jo dak ihnen nur der Djtrand des Gebirges und die 
öftli) davon liegende Steppe übrig blieben. Sihon wurde von den Israeliten befiegt, 
die ſich nun in diefem Teile des altammonitiihen Landes feitfegten, während die Am- 
moniter jelbjt fortwährend auf jene öftlihen Gegenden beſchränkt blieben (Nu 21, 13. 
24; Di 2, 36f.; Jof 12,2. 13, 10. 25; Ri 11, 22). Nach Ri 11, 22 erjtredte ſich 
das israelitiihe Gebiet vom Jordan im Weiten bis zu den von den Ammonitern be: 
wohnten Steppen öftlih vom füdgileaditiihen Gebirge, nad) Fo] 13, 25 bis Uroer, das 
öftlid) von Rabba lag. Aber Dt 2, 37 heikt es ausdrücklich, je die Ammoniter aud) 
Städte auf dem Gebirge befallen, und zu “re Städten gehörte jelbft die Haupt- 


ftadt des ammonitifhen Reiches, Rabba oder Rabbat bene Ammon, das an dem oberen : 


(gegen N. fliegenden) Jabbok lag. Genauer wird — Dt 3, 16 u. ö. der Jabbot 
d. L deſſen oberer Lauf, der jeßige Wadi “ammän, als Wejtgrenze des ammonitifchen 
Landes angegeben. Hiernach waren die Ammoniter aljo zur Hälfte ein auf der Steppe 
lebendes Hirtenvolf, zur Hälfte ein Kulturvolk, denen das an fruchtbaren Thälern (Ser 


49, 4) und ſchönen Wäldern reiche füdgileaditiihe Gebirge günjtige Bedingungen für : 


die Entfaltung einer gewiljen Civililation darbot. Won den ammonitiihen Städten 
wird meiltens nur die Hauptitadt Rabba erwähnt (Dt 3, 11; Joſ 13, 25; 2 Sa 11,1. 
12, 26 f. 29. 17, 27; 1 Chr 20, 1; Am 1, 14; Joſ 49, 2f.; Ez 21, 25. 25, 5). Ein 
Teil davon hiek „die Waſſerſtadt“ (2 Sa 12, 26), wahrjheinlid der untere, am Wadi 


“ammän gelegene Stadtteil. Nady Dt 3, 11 befand fih in Rabba der koloſſale aus: 


Bafalt verjertigte Sarg des Königs Dg. Auberdem it Ri 11, 33 von zwanzig, von 
den Israeliten eroberten ammonitiihen Städten die Rede, darunter bejonders Aroer, 
das nad Joſ 13, 15 öftlih von Rabba lag, Minnith (Ez 27, 17?), - Eufebius 
—— Lag. 280, 44) vier römiſche Meilen von Hesbon am Wege nach Rabba, und 

el Keramim, nad) Euſebius (Onom. 225, 5) ein weinreiches Dorf, 7 Meilen von 
Rabba entfernt. Identifiziert ijt feine von diefen drei Städten. Vgl. außerdem noch 
„die Töchterftädte Rabbas“ Fer 49, 2. In politiiher Beziehung ſtanden die Ammoniter 
ſchon in den ältejten Zeiten unter der Serrihaft eines —— Die Religion der Am— 
moniter iſt ohne Zweifel mit der der Moabiter nahe verwandt — wenn auch der 
Name Kemoſch als ammonitiſche Gottheit Ri 11, 24, wahrſcheinlich auf einer Verwechſe— 
lung beruht. Ihre Hauptgottheit heißt im AT Miltom, 1 Ag 11, 5. 33; 2 Rg23,13, 
Pr 2 Sa 12, 30; Jer 45, 1. 3 (aber faum Am 1, 15; 3eph 1, 5), wo die > 
rethen falſch vofalifieren. Die Endung diejes, mit Moloch verwandten Namens hat 
man als ein urjprünglides “am erklärt, und darin einen ammonitiihen Gottesnamen 


vermutet, der aud) in Bileam (“Am ift Ba’al oder Herr) und in dem Bollsnamen 


Ammon (vgl. Gen 15, 38) vorliegen joll. In dem Königsnamen Baalis er 40, 14 
findet Baethgen einen Zu Boa mit Iſis, was auf jpäteren ägyptiihen Einfluß 
hinweifen würde. Der in den 9 riſchen Inſchriften aufbewahrte Königsname Puduilu 
zeigt nur den gewöhnlichen ſemiti en Gottesnamen EI. 

as Verhältnis zwilden den Ammonitern und den Istaeliten war beinahe immer 
ein ſehr feindlidhes, wie ja auch die Erzählung Gen 19, 30 ff. die en der Is⸗ 
raeliten gegen die ammonitijh-moabitiigen Brüdervölfer klar ausdrüdt. Nach Dt 23, 47. 
durfte fein Mitglied diejer Völter in die israelitiihe Gemeinde aufgenomen werden. 
Zwar wurden die Ammoniter bei dem a der Israeliten in Kanaan nicht ange- 


griffen, nad) Nu 21, 24, weil ihre Grenze jejt war, nad) Dt 2, 19. 37, weil Gott es; 


den Israeliten verboten hatte. Aber jhon in der — lam es zu Feindſeligleiten, 
indem die Ammoniter die bedrängte Lage der Israeliten zu benützen ſuchten, um ihr 
Gebiet im DOftjordanland zu erweitern. Die Gileaditen holten indeſſen den von ihnen 
vertriebenen }reibeuterhäuptling Jephta zurüd, dem es bald gelang, die Ammoniter zu 


8 
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befiegen und eine Reihe ihrer Städte zu erobern (Ri c. 11). Später belagerte der 
ammonitiihe König Nahas die gileaditiihe Stadt Jabes. In der äußerſten Not ſchickten 
die Bewohner Boten nad) dem MWeitjordanlande, um die hier wohnenden Stamm: 
zur Hilfe zu rufen. Saul folgte diefem Rufe und bradte den Ammonitern 
„eine jo [were Niederlage bei, daß ſie die Belagerung aufgeben mußten. Für die 
ne Geſchichte war — Sieg von der größten Bedeutung, weil das begeiſterte 
Bolt nad) dem Kampfe Saul als ſeinem König huldigte (1 Sa e. 11). zu David 
itand Nahas nad) 2 Sa 10, 1 ff. in einem freundliden Verhältniffe. Sein Sohn und 
zu. — ne dagegen die von David geihidten Männer auf jo ſchwere 
so Weile, daß der israelitiihe König ein Heer unter Joab gegen die Ammoniter ſchickte. 
Obſchon diefe von den Aramäern —— von Kanaan unterſtützt wurden, wurden fie 
doch von dem energilhen Joab volljtändig geſchlagen. Nachdem David die Aramäer 
in einem folgenden Kriege bejiegt hatte, jandte er aufs neue Joab mit einem SHeere 
gegen Ammon. Die Israeliten verheerten das Land und begannen die Hauptjtadt zu 
15 erobern. Nachdem fie die oben erwähnte MWaflerjtadt eingenommen hatten, fam David 
auf Foabs Wunſch jelbit zum Belagerungsheere und eroberte dann die übrige Stadt, 
wonad) er die Ammoniter zu ſchweren Frohnarbeiten benußen lie; (2 Sa 12, 31 nad) 
der Anderung G. Hoffmanns). Die prachtvolle Krone des Gottesbildes Miltoms und 
jehr viel Beute führten die Israeliten als Trophäen mit fih (2 Sa e.11—12). Später 
20 machten die Ammoniter ſich wieder frei von der israeliihen Herrſchaft. Wahrſcheinlich 
geldeh es erit nad) dem Tode Salomos — jedenfalls weit die Thatſache, daß diejer 
dnig in feinem Harem ammonitiihe rauen hatte, darunter die Mutter Nehabeams 

(1 Kg 11, 7. 14, 21), auf ein ungejtörtes Verhältnis zwiſchen beiden Völlern Hin. 
Nach der Spaltung des Reiches aber gehörte das wieder jelbititändig gewordene ammo- 
3 nitiihe Reich zu den ſchlimmſten Feinden Ephraims, wie die Anklage des Propheten 
Amos (1, 13 ff.), daß die Ammoniter in [honungslojen Kriegen ihr Gebiet in Gilead 
erweitert hätten, bemeilt. Die Königsbüder erwähnen nidt die Ammoniter in diejer 
Zeit; dagegen fennt die Chronik einen Angriff der Ammoniter und anderer Böller 
auf Fuda unter Nena 2 Chr ce. 20). Nad) den afigriihen- Injchriften wurde 
so der mit Ahab in Ephraim gleichzeitige König von Ammon Baia, den Sohn Ruhubt’s, 
von Salmanafjar II. (860—825) bei Kartara in Syrien überwunden. Die Chronif 
berihtet (2 Chr 26, 8. 27, 5) von Tributzahlungen der Ammoniter unter Uſſia 
und Jotam, was freilic) in Bei 11, 14 von nur ——— Bedeutung geweſen 
fein kann. Dagegen ſtand der mit Manaſſe gleichzeitige König Puduilu von Ammon, 
ss wie überhaupt die weſtaſiatiſchen Fürſten der damaligen Zeit, in einem Bajallenver- 
hältnifje zu dem allyriihen Könige Aſarhaddon (681—668). Den Israeliten gegen- 
über blieb die Stimmung der Ammoniter in den leßten Zeiten Judas ebenjo feindlich 
wie früher, wie u.a. die Drohweisjagungen der Propheten gegen Ammon zeigen (Seph 
2, 8; er 9, 25. 49, 1-6; € 21, 25). Als Jojatim von Babel abfiel, begnügte 
0 Nebuladnejar ſich vorläufig damit, ammonitiihe, moabitiide und aramäiſche Streif- 
Ihaaren gegen Juda zu jhiden (2 Ag 24, 2). Zwar famen fpäter ammonitijche, wie 
auch moabitiihe und edomitiihe Gejandte nad) Ferufalem um Sidkija zu einer Koa— 
lition gegen Babel aufzufordern (Fer 27, 2 ff.). Als aber Jeruſalem gefallen war, 
jubelten die Ammoniter (Ez 25, 1—10), und ihr König Baalis ſchidte ISsmael nad) 
5 Juda um Gedalja zu ermorden, wodurd) die relativ ruhigen Verhältniffe unter den zu: 
rüdgebliebenen Israeliten wieder ag wurden (Jer 40, 13 ff.). In der nachexiliſchen 
Zeit gehörte der Ammoniter Tobia mit jeinen Zandsleuten zu den erbittertiten Feinden 
der von Esra und Nehemia vertretenen Richtung und ſuchten durd alle Mittel, wenn 
auch vergeblih, den Mauerbau in Jeruſalem zu verhindern (Neh 2, 10. 4, 1. 6, 1). 
so Sonft teilten die Ammoniter in diejer Zeit das Schidjal der Israeliten und der übrigen 
Nachbarſtaaten und ſtanden zuerjt unter perfiidher, dann abwechjelnd unter ägyptiſcher 
und ſyriſcher Herrſchaft. Die alte Hauptitadt Rabba wurde jet in eine Rn e⸗ 
—— tadt verwandelt, die nad) Ptolemäus II. Philadelphus den Namen Phila— 
delphia erhielt. Sie wurde im Jahre 218 v. Chr. von Antiohus belagert und durd) 
55 MWaljermangel zur Übergabe gezwungen. In der maklabäiſchen Zeit jtanden die Am— 
moniter unter der Herrihaft eines Tyrannen Timotheus, den Judas in mehreren Kämpfen 
nen. (1 Mat 5, 6 ff). Um das Jahr 135 v. Chr. war Philadelphia in der Gewalt 
des Iyrannen Zeno Kotylas (Joſ Arch. 13, 8, 1). Später wurde es von Pompejus 
in den Städtebund der zehn Städte (Detapolis) aufgenommen und blieb nun für lange 
0 Zeiten unter römiſcher Herrſchaft. Das Gebiet Philadelphias erjtredte fi) gegen Welten 
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bis zu einer Stadt Zia, 15 röm. Meilen von der Hauptitadt, wie wir aus dem Be: 
rihte des Joſephus über Grenjitreitigleiten zwiſchen den Juden Peräas und den Phi- 
ladelphiern erfahren (Arch. 20, 1, 1, wo wohl für Mia vielmehr Zıa zu sn ift, vgl. 
Eujeb. Onom. 258, 51). Am Anfange des jüdiſchen reiheitstrieges wurde Hiladelphia 
wie die meilten hellenijtifhen Städte des Landes von den aufitändiihen Juden über- 5 
heat Der Name „Ammoniter“ kommt noch bei Juftinus Märtyrer (F 166) vor, der 
ie als jehr — erwähnt. Später verſchwindet er aus der —26 — indem die 
Bewohner nun * en Arabern gerechnet wurden. Die prachtvollen Ruinen Ammäns, 
wie der jegige Name des alten hilapelphias wieder lautet, jtammen aus den römiſchen 
Zeiten. F. Buhl. w 


Amolo, Erzbiſchof von Lyon, 841—852. Epistolae et opusenla bei Baluzius, 
Agobardi opera, 2.8d, Paris 1665, S. 135 ff.; BM 14. Bd. ©.329; MSL 116. Bd. S.141 ff. — 
Hist, liter. de la France, 5. Bd, Paris 1740, ©. 105; Werner, Aleuin nnd fein Jahrhun— 
dert, Wien 1681, ©. 327 ff.; Schrörs, Der Streit über die Prädejtination im RJahrh., 
Freib. 1884, ©. 33ff. 15 

Amolo, Amulo, in der Schule von Lyon unter der ——— gebildet, 
ſeit 16. Januar 841 (Annal. Lugd. MG SS I ©. 110) ſein Nachfolger auf dem 
erzbiihöflihen Stuhle von Lyon, geitorben den 31. März 852, reiht ſich durch feine Be- 
fümpfung des Wberglaubens würdig an feinen Vorgänger an. Zeuge deſſen ijt fein 
Brief an Theutbold von Langres. Diejer hatte ihm gemeldet, daß zwei Männer, die zo 
lid) für Mönche ausgaben, Gebeine eines Heiligen, deſſen Namen fie vergefjen hätten, 
aus Italien —* Dijon gebracht und am Grabe des h. Benignus in der ihm geweihten 
Kirche niedergelegt hätten; durch Berührung diejer Reliquien wären Weiber von hef- 
tigen Zudungen überfallen worden ; in dem großen dadurd) entitandenen Zulaufe hätte 
das Gleiche ſich an beinahe 400 Perſonen wiederholt, und ähnliche Erſcheinungen hätten 2; 
ji) aud) in benahbarten Gegenden gezeigt. Amolo riet, jene Gebeine —— der 
Kirche zu begraben, damit ſie nicht fernern Anlaß zu Irrtum und Aberglauben gäben. 
Die angeblichen Wunderwirkungen beruhten auf betrügeriſchen Abſichten und Gewinn— 
we Ähnliches habe er bei Lebzeiten Agobards gejehen, der die Betrüger entlarvt 
babe; auch in Ufez hätten die jeltiamjten Erſcheinungen jofort aufgehört, als Biſchof so 
Bartholomäus von Narbonne verbot, den Betroffenen Almojen zu reihen. — Wie in 
dem Widerſpruch gegen den Wberglauben, jo folgte Umolo auch in dem Antämpfen 8 en 
die Stellung, welde die Juden in Südfrantreid) einnahmen, dem Vorgang Agobards. 
Sein Karl d. K. gewidmetes Buch gegen die Juden giebt nicht uninterejlante Mit- 
teilungen über die mejjianiihen Erwartungen der Juden im beginnenden Mittelalter. — 35 
Endlich beteiligte ſich Amolo durd) einen Brief an Gottjhalt auch an dem Prädeſti— 
nationsitreit des neunten Jahrhunderts. Gottihalt Hatte — ihn für ſich zu inter— 
eſſieren, fand aber bei ihm fein Verſtändnis für feine Gedanken. Sein Standpunlkt 
fpricht fi in der an den gefangenen Mönch gerichteten Warnung aus: Noli te 
sensui tuo committere, sed maiorum iudieiis atque sententiae, immo divinis “ 
et ecelesiastieis auctoritatibus facile cede, libenter adquiesce et obedienter 
subde te (ep. 2 ©. 152 Bal.) Den ſachlichen Gegenſatz faßte er ſelbſt in folgenden 
Sätzen zulammen: In primis displicet nobis valde, quod dieis et asseris, ne- 
minem perire posse Christi sanguine redemptum, secundo loco, quia ecele- 
siae sacramenta, videlicet exoreismi et baptismi, chrismatis et eucharistiae, 5 
ac manus impositionis, perfunctorie et frustratorie omnibus, qui post per- 
ceptionem eorum pereant, dari confirmas; tertio quia et divinarum seriptu- 
rarum testimoniis et sincerissimis s. patrum dietis tam perverse abuteris, 
ut haec omnia .. ex illis . . adfirmare contentas; quarto, quia tam dure .. 
de divina praedestinatione sentis et loqueris in damnatione reproborum, ut s0 
omnes illos, qui ad sinistram ponendi sunt in die iudieii,.. ita sint divinitus 
ad interitum praedestinati, ut eorum prorsus nullus aliquando potuerit, nullus 
possit salvus esse; quinto quod ita exarsisti adversus eos, .. ut dixeris, eos 
tam irrevocabiliter et incommutabiliter perditioni esse praedestinatos, sieut 
Deus ipse incommutabilis et ineonvertibilis est; sexto, quod Deum et sanctos 5 
eius in perditione eorum.. dieis exultaturos et gavisuros. — Sirmond hat der- 
jelben Handjchrift, der er den Brief an Gottichalf entnahm, zwei anonyme Traftate 
(De praescientia vel praedestinatione divina und De gratia et praescientia 
Dei) und eine Sammlung Sentenzen aus Augujtin entnommen (S. 172ff. vgl. 
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©. 148 Baluz.) ; er urteilte, daß die beiden Traftate a genio Amolonis non ab- 
horreant. Die bier angedeutete Vermutung, fie jeien Werte Amolos, eignete ſich 
Baluzius an (praef.). Sie wurde jeitdem herrihend (doch vgl. Schrörs ©. 33 
Anm. 37). Irgend ein Beweis für fie läßt fi, foviel ic) jehe, nicht führen. 
ä (Herzog 7) Hand. 


Amon (728 er 46, 25), ägypt. Gott. — Ed. Meyer, Artikel „Ammon“ in Roſcher's 
Leriton der griehifchen und römischen Mythologie. 
Amon, grien- "Iunov, jeltner “Au, altägyptii A'mön, ſpäter (auch koptiſch) 
Amun, ijt der Name des Lofalgottes ber oberägyptiihen Stadt Theben, der Diospolis 
ı» megale der Griedhen (f. No-Amon). Die Etymologie des Namens ijt wie bei den 
meiften ägyptiiden Götternamen nicht feitzuitellen, die Theologen der ſpäteren Zeit 
bringen ihn mit der Wurzel ’mn „verhüllt, verborgen fein“ zujammen und erflären 
Amon als den „verborgenen“; jo er Manetho (bei Blutard, de Jside 9) ro xe- 
zovuErov zal tijy xoohur. Urſpünglich ſcheint Amon ein Gott der Fruchtbarkeit, ein 
ıs Erntegott gewejen zu fein; doch wird er ſchon im mittleren Reiche, nad) der Lehre, daß 
alle äuuptiihen Gottheiten, welchen Namen fie aud tragen mögen, nur verfchiedene 
Formen des einen Sonnengottes feien, als Sonnengott aufgefaßt. Als folder heikt er 
Amon-Ra-setn-nteru „Amon der Sonnengott, der König der Götter" (gried). Auor- 
Be) und ift jpäter von den Griehen ihrem Zeus gleichgejet worden. Sein 
© heiliges ier war ein Widder mit eigentümlidhen nad) unten gebogenen Hörnern. 
Dargeftellt wurde der Gott gewöhnlid als Menſch mit blauer —— auf dem 
2 eine eng anliegende Kappe mit zwei langen, aufrecht Rune Federn tragend. 
Seltener wurde er in der Gejtalt des Erntegottes Min von Stoptos, mit dem man ihn 
vielfach identifizierte, ithyphalliſch wiedergegeben. Auch widdertöpfige Amonsbilder 
5 finden ſich bejonders häufig in Nubien, wohin der Kultus des Gottes im neuen rin 
gelommen war und wo er namentlid) feit der XX. zo bejondere Pflege genop. 
— Wie feiner anderen ägyptiihen Gottheit find dem Amon die veränderten politiichen 
Verhältniffe feit dem Ende des alten Reis zu Gute gelommen. Durch den Sturz 
der ae en zu. waren die Fürjten von Theben zur Herrichaft gelang! 
* und die bis dahin unbedeutende Provinzialitadt wurde allmählid) zur Metropole des 
Reis. Die Schubgottheit Thebens trat in den Vordergrund des ägyptiihen Pantheons; 
im Namen des Amon unternahmen die Pharaonen ihre Heerzüge nah Aſien und 
Nubien und ſelbſtverſtändlich fiel der Löwenanteil der Beute dem Gotte zu, jo daß fein 
Beſitztum mehr und mehr wuchs. Beim heutigen Karnak wurde ihm von den Königen 
35 der XII. Dynaſtie ein Heiligtum — in dem er neben ſeiner Gemahlin Mut und 
dem Mondgotte uns verehrt wurde; fommende Gejchledhter wetteiferten, dieſen Tempel 
zu vergrößern, und nod) die Lagiden waren bejtrebt, es ihren ägyptiihen Vorgängern 
im Ausbau des großen Amonstempels nachzuthun. Die „Ihrone der Welt“ — jo 
hieß der Tempel — wuchſen zum impofanteften ägyptiihen Gotteshaufe heran und 
so nötigen noch heute in ihrem trümmerhaften Zujtande uns die größte Bewunderung ab. 
Aud an anderen Stellen der thebaniihen Ebene wurden dem Amon Tempelbauten 
errichtet, in Luxor von Amenophis III., auf dem Weſtufer bei Der el bahari u. ſ. w. 
Bor allem wurde fein Kultus in die eroberten Provinzen a he in Nubien er: 
hoben ſich allenthalben Amonheiligtümer, in den Dafen der libyihen Wüſte und in 
s Syrien wurden ihm Tempel erbaut. So kann Amon geradezu als die ägyptiſche National: 
gottheit des neuen Reichs gelten. Nur einmal hat fi gegen feine zunehmende Macht 
ein energilher Widerjtand geltend gemacht, als um 1400 v. Chr. Amenophis IV. den 
Verſuch wagte, dem Reihe eine neue Religion zu geben und den Kultus des Sonnen: 
ejtirns einzuführen. Gegen dieje religiöfe Revolution ee ſich in erfter Reihe die 
50 Briefterfgaft es Amon aufgelehnt zu De die ja aud) bei der Neuerung das Meilte 
zu verlieren hatte. Zur Strafe wurde der Gott von dem Könige mit fanatiihem Haſſe 
verfolgt, und fein Name und Bild überall zerftört. Als aber bald nad) des Königs 
Tode der alte Glaube wieder zur —— au. gewann aud Amon und feine 
Prieſterſchaft die frühere Macht wieder, und, ihr efigtum ftieg namentlid) unter den 
>: Ramefliden ins Unermeklihe; vgl. Erman, Ägypten ©. 409 f. Der Hohepriefter war 
nad) dem Könige die erite Perfon im Staate, und es gelang ihm ſchließlich (gegen 
Ende der XX. Dynaſtie), den König ſelbſt bei Seite zu ſchieben und fi) die ä 
tiſche Krone aufs Haupt zu a Konnten nun aud) die Hohenprieiter die — 
nicht lange behaupten, ſo haben ſie ſich doch infolge ihres großen Vermögens ihren po— 


Amon Amoriter 459 


litiſchen — noch lange — Erſt ſeit der XXVI. Dynaſtie ſcheint ihre Macht 

geſunlen, und Amon allmählich wieder in die feine Stellung einer Provinzialgottheit 

urüdgedrängt zu fein. In den Dajen aber und namentlid in dem- bie Reiche 

t fi) der Kultus des „Götterkönigs“ und die weltliche Yerrigeft feiner ‘Priejter bis 
in die römilche Zeit unbejtritten erhalten und ijt hier erjt dem Chriſtentum gewiden. 
G. Steindorff. 


Amon, König von Juda.— 2 ag 21, 18—26; 2 Chr 33, 20—25. Vgl. die 
99, 33 angeführten Schriften von Köhler II, 2 S.283, 453; Stade I ©. 640f.; Kittel II 
320. 


a 


©. 
S. 


Amon, Fed, Aucbs, Aucr, Sohn des Manaſſe, hat nach früherem Anſatze 
642—641, nad) Ramphaufen (j. A. „Ahab“ S. 259 Zeile 21 und 35) 640639, 
nad) Hommel (j. „Ahab“ S. 259 Zeile 36) 641—640 — Während ſeiner kurzen 
Regierung ijt nichts bedeutendes vorgefallen. Das den Aſſyrern tributpflichtige Juda 
hatte Frieden. Amon wandelte weiter auf der Bahn feines Vaters Manaſſe, indem 
er die aſſyriſche Geftirnverehrung, den Baal» und Molochdienſt weiter pflegte. Daß 
er den Höhendienit nicht an etallet hat, ge ſich von ſelbſt. Er ward durd) eine 
Palaftverjhwörung, deren Urladhe uns nicht befannt it, aus dem Wege geräumt. Die 
Landbevölferung aber (NT CT) erhob jid, brachte die Verſchworenen um und jehte 
Amons ahtjährigen Sohn Joſia auf den Thron. Wilhelm Log. 


Amoriter, "=S, ’Auopoatoı, werden Gen 10, 15ff.; 1 Chr 1, 14 als eins der 20 
11 von Kanaan abjtammenden Völler erwähnt. Als Einzelftamm kommen jie aud) 
in den Aufzählungen der Stämme Gen 15, 21; Ex 3, 8. 17; 13, 5; 23, 23; 33, 2; 
34, 11; Dt 7,1; 20, 17; 303, 10; 9, 1; 11,3; 12, 8; 24, 11; Ri 3,5; 1fg 
9, 20; Est 9, 1; Neh 9, 8; 2 Chr 8, 7 vor. Andere Stellen zeigen, daß die Amo— 
riter, im Saat u den Kanaandern, bejonders auf den Gebirgen des Weltjordan- 2 
landes wohnten, |. Nu 13,29; Dti, 7. 19ff. 27. 44; Joſ 5, 1; 10, 6, 12; 13, 24; 
0] 5, 1; 10, 6. 12; 13, 4; Ri 10, 11. In diefen Gegenden müſſen jie, wie dieje 
tellen deutlich lehren, die Hauptbevölterung gebildet Haben, jei es nun, daß die übrigen 
Gebirgsitämme, wie die ebufiter oder die — nur Unterabteilungen des amori- 
tiſchen Hauptſtammes gewejen jind, oder daß fie neben diejem mächtigeren Stamme in so 
den Hintergrund traten. Da nun die Israeliten das ganze Gebirge —36 vom Jordan 
eroberten, oder jedenfalls allmählich die hier übrig gebliebenen Urbewohner ihrer Gelbit- 
ftändigleit beraubten, h Deal daß — bibliſche Schriftſtellen (beſonders F 
und die deuteronomiſtiſchen Verfaſſer) das Wort „Amoriter“ im Sinne von der be— 
ſiegten vorisraelitiſchen Bevöllerung Kangans überhaupt benutzen; vgl. Gen 15, 16; 36 
Joſ 7. 7; 24, 15. 18; Ri 6, 10; 1 Sa 7,14; 2 Sa 21, 2; 186 21, 26; 2 Rg 
21, 11; Am 2, 9. 10, vgl. Ez. 16, 3, wo Amoriter und Hethiter die Eltern Israels 
enannt werden. Hierher gehört aud Jeſ 17, 9, wo nad) dem wahrſcheinlichen echten 
exte der LXX die Wmoriter und die Heviter als die von Israel verdrängten 
Stämme genannt werden. Ri 1, 34—35 heikt die Bevölterung des niederen Landes 10 
weſtlich vom Gebirge Juda „Amoriter“. An anderen Stellen ijt es zweifelhaft, ob 
das Wort in dieſem weiteren Sinne gebraudt wird, oder ob es den amoritiichen 
Gebirgsitamm im engeren Sinne bedeutet. So Gen 48, 22, wo die Amoriter in 
Sihem, Gen 14, 7, Eon lie bei Hazazon-Tamar, und Gen 14, 13, wo fie bei 


pe 
or 


Hebron vorlommen. nlid) verhält es jih mit dem Ditjordanlande. Un vielen 45 
Stellen jpriht das alte Tejtament von dem „amoritiihen“ Reiche des Königs Sihon 
nördlid von Moab und weitlih von Ammon, und von feiner Eroberung durd) die 
Ssraeliten, vgl. Nu 21, 13. 21. 25f.; 31—34. 32, 33; Dt 14, 4; 2, 24; 3, 2.8; 
4, 46f.; 31, 4; Sof 2,10; 9, 19; 12, 2; 13, 10. 21; 24, 8. 12; Ri 11, 19—23; 
1 Rg 4, 19; Pf 135, 11; 136, 19 und außerdem Nu 92, 39; Ri 10, 8. ferner so 
wird der ebenfalls von den Israeliten bejiegte König Og in Balan ein Amoriter 
genannt Dt 3, 8f.; 4, 47; 31,4; Joſ 2, 10; 9, 10; 24, 12. Alle ide Stellen 
erlauben eine doppelte Erklärung. Entweder waren dieje beiden Reiche wirklid von dem 
— Gebir nt in engerem Sinne gegründet, oder der Name „Amoriter“ 
iteht a ier umfallend für die fanaanäifche, von den Israeliten befiegte Urbevölterung, 55 
ohne bejondere Berüdfichtigung der näheren Stammverhältniffe. 

Die nidtisraelitiihen Quellen, die die Amoriter erwähnen, haben bis jett eher 
neue Probleme geichaffen, als Licht über die ethnographiihe Trage verbreitet. Das 
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Amara der ägyptischen Infchriften, mit weldhen man gewöhnlid) die bibliihen Amoriter 
zulammenjtellt, muß nad den Unterfuhungen Max Müllers (Afien und Europa nad) 
—— en Denkmälern, 1893, 218—233) in der Niederung zwiſchen dem Libanon 
und dem Antilibanon gefucht werden. Danach ſcheint man annehmen zu müllen, daß 
5 die Amoriter im 15. Jahrhundert nad) Süden gedrungen find und das paläftinenfildhe 
Gebirge erobert haben, eine Bewegung, von welcher vielleiht die in Tellzel-Amarna 
efundenen Briefe aus Vorderajien Nachrichten enthalten (vgl. H. Windler, Geſchichte 
Israels 1, 52). 8. Buhl. 


Amortifation, Amortifationsgefeße. Kahl, die deutfhen Amortifationsgefege, 
10 Tübingen 1872; Kauß in Schmollers Jahrbüchern, Bd 14, S. 113 ff. Ausländiſche Litteratur 
bei Friedberg, Kirchenrecht S. 472. 

Die Kirchen ſind durch Veräußerungsverbote behindert, ihre Vermögensſtücke in den 
lebendigen Verlehr zu bringen. Deshalb Dat man fie als Inhaber von Vermögen manus 
mortua, tote Hand, genannt, und Amortifationsgejege heißen die jtaatlihen Verord— 

15 nungen, welde dem kirchlichen Wermögenserwerbe —— ſetzen. Solche finden ſich 
ſchon in der karolingiſchen Periode, und namentlich haben ſtädtiſche Statuten des Mittel- 
alters aud) dem Erwerbe von Grundeigentum durd Kirchen und Klöfter — ſchon weil 
die Kirche für dieſes Steuerfreiheit beanfpruhte — Schranten zu ſetzen unternommen 
(Friedberg, De finium inter ecelesiam et eivitatem regundorum iudicio ©.191 18% 

20 — der Erfolg aller ſolcher Maßnahmen kein durchſchlagender geweſen. In 

eutſchland gehörte nach den Hundert Beſchwerden der deutſchen Nation (c. 28 bei 
Säilter, De libert. ecel. germ. ©. 880) '', oder "|, des ganzen Bodens der Kirche, 
während in Italien in einzelnen Gemeinden aud) nicht ein Morgen Landes mehr von 
den Laien beſeſſen wurde (Muratori, Antiquitat. Italiae, Bd. 6 ©. 261). In der 

25 neuern Feit jind —— ir in allen Staaten und jelbjt in den geiſtlichen 
erlajjen worden (vgl. Friedberg, Kirchenrecht, S. 472F.), und erſt die moderne Zeit hat 
—— teilweiſe die gegen die Kirche gerichtete Spitze dadurch genommen, daß ſie die 

ormen auf alle juriſtiſchen —— ausdehnte. Einen eigentümlichen Standpunkt 
nimmt die Geſetzgebung der Vereinigten Staaten von Nordamerifa ein, nad) welcher 
so feine zur Körperfhaft mehr als 50000 Dollars Wert —— darf, und jeder Über⸗ 
ſchuß über diefe Summe dem Staate zufällt. In Deutihland fehlen Amortijations- 
gejege in 14 Staaten, und die der übrigen weichen mannigjad) von einander ab. Nad) 
dem preußiſchen Gejeg vom 23. Febr. 1870, dem a vom 5. Mai 1870 und 
dem Großh. hefliihen Erlafje vom 27. Mai 1874 ijt bei allen juriſtiſchen Perſonen 

» für jeden die Wertjumme von 3000 ME. überfteigenden lukrativen Erwerb — in Baden 
ohne jede MWertgrenze, und ei in —38 Hals durd) die Zuwendung eine neue 
huriftife — ins Leben gerufen werden ſoll oder einer im Inlande bereits beſtehenden 
zu anderen als ihren bisher genehmigten Zwecken gewidmet werden ſoll, in Heſſen über 
200 Mt. — die ſtaatliche Genehmigung erforderlich. Für den Immobiliarerwerb ſind 

#0 außerdem noch die älteren Rechtsnormen in Geltung belaſſen worden. Die übrigen 
deutichen Gejege geben entweder den Mobiliarerwerb volljtändig frei, oder bejchränten 
Schenkungen und leßtwillige Zuwendungen ſchlechtweg, oder doch, falls dieſe eine be- 
ftimmte Summe überfteigen. Der Erwerb von Immobilien wird in der einen Klaſſe 
von Gejeten zugelafien — bald nur der oneroje, bald nur der lukrative — in der 

s5 andern durchweg an jtaatlihe Genehmigung gebunden, wobei allerdings wieder der 
lufrative unter einem beitimmten Bert re it. Auf die UÜbertretung der ge 
ſetzlichen Bejtimmungen hat die preußiſche Gejegebung Strafe gejeht, während daneben 
nod) und jo auch nad) denjenigen Gejegen, die dies nicht ausſprechen, Nichtigkeit des 
gejegwidrigen Erwerbes angenommen werden muß. E. Friedberg. 


50 Amos, (77 Tragender), ein Prophet, deilen Weisjagungsbud) die dritte Stelle 
auf der Rolle des hebräiihen Dodelapropheton einnimmt und dermalen meilt für die 
ältefte auf uns gefommene prophetiihe Schrift gehalten wird. Der Name Amos findet 
ih ausihlieglih im feinem Bude (1, 1; 7, 8. 10—14; 8, 2); dieſes ijt daher die 
ausſchließliche Quelle für unfere Kenntnis der Perfon des Propheten und jeiner Wirt- 

55 jamfeit. Es zerfällt, abgejehen von der Überſchrift 1, 1, in drei deutlih von einander 
unterſchiedene Teile. Der erjte Teil, Rap. 1, 2—2, 16 beginnt 1, 2 mit einer an Joel 
4, 16 ſich anlehnenden Verkündigung, da Jehova von Zion aus ein Strafgericht über 
die Völfer ringsumber Halten werde. Als ſolche Völler werden dann mit gleichem 
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Redeeingang und unter Darlegung ihrer Schuld und der — — Strafe genannt: 
Damaskus 1, 3—5; Philiſtäa 1, 6—8; Tyrus 1, 9. 10; om 1, 11. 12; Ammon 
1, 13—15; Moab 2, 1-3: Juda 2, 4. 5; Israel 2, 6—16. Die — 
egen Israel iſt an das Ende geſtellt und ausführlicher als die vorangehenden, wei 
die Mirtjamteit des Propheten vornehmlid; dem Zehnftämmereihe gilt. Der zweite ; 
Teil Kap. 3—6 hebt ji) formell ſcharf von dem erjten und dritten Teile ab Er ent: 
hält eine Reihe von Strafpredigten und Geriditsandrohungen gegen das nördliche Reich, 
welde in der den Propheten gewöhnlichen rhetoriſch-poetiſchen Daritellungsweije gehalten 
jind. Des ſüdlichen Reiches geſchieht darin nur 6, 1 ausdrüdlide Erwähnung; vgl. 
aber auch 3,1. 2. Die Abgrenzung der einzelnen Reden des zweiten Teiles ijt ftreitig. 10 
Der dritte Teil, der 7—9, beginnt mit der Erzählung, daß Gott den Propheten nad) 
einander drei dem Volke Israel drohende Vijionen habe ſchauen laſſen (7, 1—3. 4—6. 
7—9). Bon der Verkündigung diejer Viſionen nahm WUmazja, der Oberpriefter von 
Bethel, Beranlafjung, bei dem Könige Jerobeam II. die Ausweilung Amos aus Israel 
zu beantragen (7, 10—13). Diefer aber ließ ji) in dem Vollzuge der von feinem 15 
Gotte ihm aufgetragenen Miflion nicht irremaden (7, 14. 15), verfündete vielmehr 
dem Oberpriejter, wie jid) aud) gpeiell an ihm Gottes Gerichte verwirllihen werden 
(7, 16. 17), und ſchloß hieran (ap. 8. 9) die Mitteilung über zwei weitere ihm zu 
teil gewordene Viſionen Deo deren Ausdeutung. Die erfte derjelben (Kap. 8) ift 
wieder ausihließlid unheildrohenden Inhaltes, die Ausdeutung der zweiten Viſion aber 20 
fnüpft an die Verlündigung des zunächſt bevorjtehenden Gerichtes (9, I—7) die Ber- 
—2 einer heilvollen Zukunft für den durch die Gerichte hindurchgeretteten tauglichen 
eit des Boltes (9, 8—15). 

Amos gehörte dem Reihe Juda an. Seine Heimat war das Städten Theloa, 
4—5 Stunden füd-füd-öftlid) von Jeruſalem (1, 1; vgl. 7, 12). Er war, bevor er die- 3 
jenige Wirffamteit entfaltete, von welder jein Bud) Zeugnis giebt, weder als Prophet 
thätig gewejen, noch hatte er ſich bei irgend einem an —— Propheten auf dieſen 
Beruf vorbereitet, ſondern hatte bis dahin in ſtiller Verborgenheit dem Betrieb der 
Landwirtſchaft und Viehzucht in ſeiner Heimat obgelegen (1, 1; 7, 14. 15). Daneben 
aber hatte er doch auch die politiihen Ereigniſſe ſeiner Gegenwart mit aufmertjamem 30 
Blid verfolgt und war nit minder mit der Geſchichte jeines eigenen und der benad)- 
barten Völker, jowie mit einzelnen geographiihen Eigentümlichkeiten des Gebietes jener 
Völler wohl vertraut 0 5; 2, 9. 10; 4, 10. 11; 5, 25; 8, 8; 9, 5. 7; vgl. ferner 
die zum Teil nicht mehr überall verjtändlihen geiichtlihen Anjpielungen in 1, 3—2, 1). 
In der Zeit, wo Ufia von Juda (777—736) und Jerobeam II. von Israel (781—741) 3 
neben einander regierten, aljo zwilhen 777 und 741, mithin zu der Zeit, wo das nörd- 
lihe Reid) auf dem hö * Gipfel äußerer Macht und äußeren Glanzes ſtand, wurde 
er mit der prophetiichen Sendung beruftengt aus welder das vorliege eisſagungs⸗ 
buch hervorging (1, 1; 7, 9—11). Die Überſchrift beſtimmt den Termin noch genauer 
durd die Angabe „zwei Jahre vor dem Erdbeben“. Diejes Erdbeben muß zwar, da 40 
hier nad) ihm wie nad) dem Beginn einer neuen Ära gerechnet wird und aud) Sad) 14,5 
jeiner gedentt, lange Zeit eine jurdtbare Berühmtheit gehabt haben; in weldes Jahr 
es aber fiel, ijt gänzlih unbelannt (vgl. hierüber G. Baur, Amos ©. 58 f.). Da Amos 
in erſter Linie dem nördliden Reiche jeinen Abfall vorzuhalten und die hierdurd) ver- 
wirkten Strafen anzutündigen hatte, jo begab er ſich zu dem Ende nad) Bethel, wo das 4 
berühmtejte und von den Königen Israels am meijten begünjtigte Heiligtum des nörd- 
lihen Reides jtand (7, 10. 12. 13). Sein Aufenthalt dajelbjt ſcheint aber nur von 
furzer Dauer gewejen zu jein und feinesfalls länger als ein Jahr gewährt zu haben. 
Denn alles, was in dem Weisſagungsbuche enthalten ift, wird 1, 1 aus dem 2. Jahre 
vor dem Erdbeben datiert. Nach Beendigung feiner Miſſion in Bethel wird ſich Amos so 
zn wohl wieder in jeine Heimat nad) Theloa zurüdgezogen haben. Sein Bud) ent- 
hält nur ein Rejumee deilen, was er mündlid den Bewohnern des Zehnitämmereiches 
verkündet hatte. Die Echtheit und Integrität ijt allgemein anerfannt; nur 1, 9-11; 
2,4. 5; 3, 14d; 4, 13; 5, 8. 9; 8, 6. 8. 11. 12; 9, 5. 6. 8—15 werden in neuerer 
Zeit vielfach teils wegen ihres Inhaltes, teils wegen des Zujammenhangs für Gloſſen 55 
Bye (mehr oder weniger übereinjtimmend Duhm, Stade, — Cornill, 

chwally, Smend, Dellhaufen). In ſtiliſtiſcher Beziehung zeichnet jih Amos durd) 
eine tunflvolle Rhetorif aus; vgl. z. B. den ebenmäßigen und eben hierdurd effettvollen 
Bau der Rede in 1, 3—2, 16; 4,6. 8—11; 7, 1—7; 9, 2—4, oder die Wahl über: 
tajchender, aber jtets zutreffender Bilder und Analogien 3, 3—6. 8. 12; 4, 1. 2; 5,7. 
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19; 6, 12, oder die Großartigleit der Schilderung 3, 15; 5, 8. 9. 24; 8. 8 ff. Nicht 
nur unbillig, jondern geradezu unridtig it es daher, wenn Hieronymus unferen Pro— 
pheten als imperitus sermone bezeihnet und noch Rojenmüller den gleihen Borwurf 
erhebt. Selbit die vielverbreitete Angabe, daß Amos in dem Mahe feine Bilder dem 
; Land» und Hirtenleben entnehme, daß man hierdurd an feinen früheren Stand erinnert 
werde, hatan 2,13; 3,4. 5. 8. 12; 6,12; 8,8; 9,5 und den vifionären Bildern in 7,1; 
8, 1 feine ausreihende Begründung; oder was mühte der Verfafler des Buches Hiob 
nad) den von ihm gegebenen Schilderungen alles gewelen fein? Landwirt, Bergmann, 
Jäger, Reifender u. |. w.! Ausſprache und Schreibung des Hebräifhen ijt bei Amos 
10 mehrfach) eine abnorme: jo 7” 2,13; 287 5,10; Sue 5,11; 97° 6,10; 775,16; 
rer 7, 9. 16; RS 8, 8 ſynlopiert aus TIPS; 82 8, 8 fonfopiert aus "N"2; 
ungewiß aber it, wie viel hiervon auf den Verfaſſer ſelbſt zurüdgeht. 
Da das Weisjagungsbud des Amos von der neuejten Kritik und altteftamentlidhen 
Religionsgeſchichte als das ältejte jchriftlihe Zeugnis für die von ihr angenommene 
ıs Umbildung der altisraelitiihen Religion durch die Propheten des 8. Jahrhunderts zu 
einer mehr fittlihen und geiftigen Religion betradjtet wird, jo ift eine Daritellung jeines 
Inhaltes und der darin niedergelegten Anfchauungen unerläßlich. 
In feiner Polemit gegen die religiös-fittlihen Zuftände des nördlichen rg u 
hebt Amos vorzugsweile zwei Schäden hervor, nämlih das nidjtswürdige Treiben 
»0 Großen und den in diefem Reiche geübten gottmifälligen Kultus. Den Großen legt 
er zur Laft, daß ſie das Recht mit Füßen treten und nur darauf aus find, fi durch 
Erprefjung und Wucher zu bereihern (2, 6. 7°; 3, 9. 10; 5, 7. 11. 12. 15; 6, 3; 
8, 4—6). Die auf diefem Wege gewonnenen Mittel verpraffen jie in maßlojer Üppig- 
teit (6, 3—6). Um nidts beſſer ſteht es bei ihren frauen: dieſe fordern geradezu 
35 von ihren Ehemännern, daß fie ihnen durch Bedrüdung der Armen ein üppiges Genuh 
leben verihaffen (4, 1). Scheu vor Jahves Gerichten giebt es nit: teils lebt man, 
die Gerichte noch fern wähnend, in leichtjinniger Sicherheit (6, 1—6), teils fehnt man 
fie in dem MWahne, daß Jahre, wie die jüngit in Gilead erfocdhtenen Siege zeigen 
(6, 13), mit Israel jei (5, 14) und feine Geridyte daher nur Israels Feinden gelten 
so fönnen, geradezu herbei (5, 18—20). Des MWohlwollens Jahves hält man ſich ver- 
jihert auf Grund des in Bethel und den übrigen Heiligtümern des Landes durch Opfer, 
Abgaben, Feite und Prozeflionen eifrigft (4, 4. 5; 5, 21—23. 26), aber El unter 
foldyer Verkennung des jittlihen Wejens Jahves gepflegten Kultus, daß die Großen fid) 
nicht ſcheuten, in den Heiligtümern von den durd) ag erworbenen Mitteln 
5 zu Ehren obſcöne Gelage zu halten (2, 7®. 8). Aber ihr Vertrauen auf den von ihnen 
ausgeübten Kultus it um jo — als Jahve überhaupt an Israels Kultus 
jo wenig Gefallen findet, daß er durch ihn vielmehr geradezu zum Zorn gereizt wird. 
Der Prophet befämpft nirgend den Kultus als ſolchen, jondern nur den Kultus, welden 
Israel in Bethel und den übrigen Heiligtümern des Reiches ausübt. Der Gottesdienit 
0 in Bethel und Gilgal iſt ein jo großer Frevel, daß Jahve um jeinetwillen Israel be- 
reits mit den ſchwerſten Gerichten heimgeſucht hat und demnädft zum abſchließenden 
Gerichte jhreiten wird (4, 4—13). Das Bertilgungsgeriht kommt über Israel, info: 
fern es an Bethel den Mittelpuntt feines Kultus hat (9, 1—8). Wer Jahve in den 
Heiligtümern zu Bethel, Gilgal, Berjeba aufjuhen will, findet ihn dort nit; ja es 
4 Bich zwiſchen dem Aufſuchen diejer ir me und dem Aufluhen Jahves ein aus- 


chließender Gegenjah (5, 4-—6). Die Höhenheiligtümer Israels find für Jahve eben- 
owohl ein Grund zur Strafeinihreitung, wie die Sünden erobeams II. und feines 
Haufes (7, 9; 3, 14; 8, 14). Warum Fahre allen Kultus des nördliden Reiches 
verwirft, jet Amos als einer Erläuterung nicht bedürftig voraus. Iſt aber der —5* 
so als frommer Judäer der Gewißheit, daß Jahve auf Zion in bildloſer Weiſe wohnt und 
waltet (1, 2), jo kann nad) feiner Uberzeugung Jahve die Stierbilder von Bethel, Dan 
u. |. w. als vermeintlide Darftellun Bag Hei ft und den ihnen gewidmeten Kultus 
als einen im letzten Grunde ihm jelbjt vermeinten Dienft nur hafjen (8, 14; 5, 21—23). 
Statt durd) ſolchen Kultus ihn zu ehren, jollten jie ihn vielmehr ehren durd) Übung 
ss von Recht und Geredtigteit 6, 24). Denn daß ve nicht die Opfer zur Bedingung 
feiner Hulderweilung made, könnten fie aus der Geſchichte der Wüftenwanderung wilfen 
(5, 25). Aber jie beharren bei ihrem Bilderdienite und glauben Jahve nicht befler 
ehren zu fönnen, als wenn fie ihre wohlverwahrten Gottesbilder auf Tragbahren in 
rozeflionen umbertragen (5, 26). Gewöhnlid) zwar verjteht man 5, 26 von aſſyriſch⸗ 

eo babylonifhem Götzendienſt, der ſich im nördlichen Reiche eingebürgert habe. Aber hier: 
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egen ſpricht, daß V. 21—23 der von dem Propheten getadelte Kultus als ein für 
Kobne vermeinter hingejtellt war; ferner daß der Prophet in feinem ganzen Bude 
jonjt nirgend auf Gößendienft Israels zu ſprechen fommt; endlid daß es ebenjo un- 
natürlich ift, Sattuth und Kevan, beides Namen des Planeten Saturn, in Parallele 
j einander zu jtellen, als eine ſolche Parallelijierung bei Phöbus und Apollo unnatür- 5 
id wäre. Es wird daher denen Recht zu geben fein, welde wie neueltens ag W. 
Robertſ. Smith 727 und, 772 als Nomina appellativa faſſen, die einer feſten Stelle 
entbehrenden Worte ZZ7>8 2272 aber aus dem Texte ausftoßen. Steht nun das 
Suden Bethels in ausſchließendem ——— Suchen — 5, 4. 5), jo ruht 
diefer Gegenjah auf dem Gegenſatz zwilhen dem Gottesbilde oder Idol und dem bild» 10 
Iofen Gott. Die an Israel gerichtete Aufforderung, den letzteren zu ſuchen, Tann Ki 
nahdem nun einmal Israel durd Gottes geſchichtliche Yügung von yo losgelöft iſt, 
nur noch vollziehen durd ein aus der Gemeinſchaft mit ihm erwachſendes und ihm ent- 
ſprechendes Gejinntfein und Verhalten, insbejondere dur Übung von Recht und Ge: 
rechtigfeit (5, 24). Auf den von einzelnen Frommen des nördlihen Reiches willtürlich 
eübten Opferdienit ohne Bilder und Symbole (vgl. m. Bibl. Geſch. III, 48 f.) nimmt 
mos feinen — — Als Strafe das gottloſe Treiben der Großen und für den 
in Israel geübten Idolenlultus wird Fahne ſchwere Zeiten rar in denen man 
ſich vergeblid) nad) einem prophetiihen Zuſpruch jehnen wird (8, 9—14). Das Land 
wird erobert und dem israelitiihen Gemeinwejen ein Ende gemadt (3, 11. 15; 5, 2; 20 
9, 8°), Samaria und Bethel werden zerjtört (3, 14; 6, 8-11; 7, 7—9; 8, 1—3; 
9, 1), die Bewohner teils getötet, teils in weite Ferne gen 4, 2.83; 5, 3. 16. 
17. 27; 6, 7. 8. 14; 7, 11. 17; 9, 1—8#, 10). Der Prophet hält die Möglichteit 
zwar nicht für ausgeſchloſſen, daß Jahve im Falle der Buße noch Begnadigung ein- 
treten laſſe (5, 4. 6. 14. 15); aber das ganze Bud macht den Eindrud, daß er die 26 
Verwirllichung diejer Möglichteit faum A erwartet. Kommt es aber zur Ferftörung 
des israelitiihen Gemeinwejens und zur Deportierung, jo werden insbefondere —— 
welche den prophetiſchen Sg Beachtung und Glauben verweigern, durch das 
Schwert hingerafft (9, 10). Nur ein kleiner zu befleren Hoffnungen beredjtigender Reit 
wird gerettet werden (3, 12; 5, 3; 9, 8». 9), ihm aber wird ſch a} nod ein neues 
und dauerndes Heil erblühen. ahve wird nämlich der einjt tief herabgelommenen 
davidilhen Dynajtie zu neuem Glanze und zu neuer und erweiterter Herrſchaft verhelfen 
(9, 11. 12), und in dem alsdann von Jahve mit vorher nie erlebter Fruchtbarkeit ge- 
— Tu wird der Reit Israels jid) wiederum und für alle Zeit anliedeln dürfen 
(9, 13—15). Rn 
Neue —— über das Weſen Jahves, über ſein Verhältnis zur Welt im 
allgemeinen und zu Israel insbeſondere mitzuteilen beanſprucht Amos nirgend. Was er 
in diejer Beziehung jagt oder andeutet, wie dab Jahve, der im Himmel wohnende 
Gott, Himmel und Erde jamt allen ihren Kräften gefhaffen hat und über diefe ebenfo 
unumſchränkt gebietet, wie über die Bewohner der Erde, Israel und die Völferwelt 4 
(4, 13; 5, 8. 9; 9, 5. 6; — 1,3—2, 3; 9, 7); daß er Israel aus Ägypten geführt 
und ſich zu ihm in ein einsigartiges Verhältnis gejeßt hat, durch weldyes Israel Ber- 
ag en auferlegt find, deren Ilbertretung er ahnden muß (3, 1. 2); daß er feinem 
olte Weiſung und Sabung für fein Verhalten gegeben hat (2, 4); daß jeine Forde— 
rungen nicht jowohl auf Opfertultus, als auf Erweifung wahrer Sittlichleit, welche in # 
der religiöjen Gemeinſchaft mit ihm ihren Grund hat (vgl. 5, 14. 24. 25 mit 5, 4. 6), 
gerichtet jind; daß der Kultus des nördlichen Reiches verwerflich ift; daß ein allgemeiner 
Geridtstag Jahves zu erwarten jteht — dies alles jet Amos als den Frommen felbit- 
verftändlich voraus. Gelbjt davon fehlt in dem Bude Amos jede Spur, daß wenig- 
ſtens die heillofen Oberen Israels die Drohung, Jahve werde das israelitifhe Gemein: 50 
wejen zeritören und den Reit des Volles in die Gefangenihaft führen, als etwas ſachlich 
Unmöglides angejehen hätten; aus 5, 14® folgt im Zujammenhalt mit 5, 4. 5 nur 
dies, daß man ſich ſolchen Unheils, das zu verhängen Jahre an und für ſich durch 
nichts re war, nicht glaubte verfehen zu müfjen, weil man ſich ja durd) den Kultus 
von Bethel des Wohlwollens Jahves verſichert habe. A. Köhler, 5 


Amphilohins von Iconium. — L. de Tillemont, M&moires pour servir A l’histoire 
ecelösiastique IX, 617 sqq. und 744 sqq. Edit de Venise 1732; 3.4. Fabricius, Bibliotheca 
— ed. ©. Eh. Harles VIII Hamburg 1802 S. 373-381 u. ö. (vgl. den Index, Leipzig 

838); J. B. Lightfoot, Amphilochius (DehB I 1877 p.103—107); 3. Fehler, Institutiones 
patrologiae ed. B. Jungmann I Innsbrud 1890 S. 600—604. W 
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Amphilochius von Iconium, ein Heiliger des griechiſchen und römiſchen Kalenders 
(23. Nov.), war — ein rechter Vetter Gregors von Nazianz, jedenfalls gehört 
er mit diefem und Baſilius d. G. — ältern Freunden, eng zuſammen: mehr als 
Gregor von Nyfja der dritte der kirchenpolitiſch hen Kappadorier aus der Zeit 
5 der fegenden antiarianijhen Orthodoxie. Den altkirchlichen Jahrhunderten nad) ihm iſt 
er einer der een Väter gewejen; die Gegenwart weiß (vornehmlid” aus den 
Briefen des Balilius und Gregor, daneben aus —— otius und den Hilto- 
rifern des 5. Jahrh.) nur wenig von ihm. Vom Advolatenberuf zum astetiihen Leben 
befehrt, ift er um 374 Bilhof von Itonium, Mtetropolit von Lylaonien, geworden. Als 
10 folder hat er in enger — mit Balilius und Gregor von Nazianz den gleichen 
Zielen gelebt wie — Wie die Nachwelt ſeinen antiarianiſchen Eifer ſchätzte, zeigt 
die ſchon bei Theodoret (V, 16 ed. Gaisford ©. 427 ff.) nachweisbare, aber damals 
noch nicht fiher mit Amphilohius verknüpfte (vgl. Sozomenos VII, 6 ed. Hussey 
II, 692) Legende von jeiner überlegten aaa" feit gegen den Prinzen Arcadius. Am: 
ı5 philohius lebte no, als Hieronymus (392) ihn unter die viri illustres einreihte 
(c. 133 Vallarsi ed. Ven. II, 2 p. 951); zulegt hört man von ihm als Teilnehmer 
einer Konftantinopolitaner Synode von 394 (Mansi III, 851). — Von den unter jeinem 
Namen jeht vorliegenden Werten (MSG 39, 9—130), werden, jo umfangreid; As ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Thätigleit geweſen fein muß, doch die meilten gegenwärtig ihm allgemein 
0 abgeſprochen; als echt gilt, abgejehen von den gutbeglaubigten Sragmenten, die ep. sy- 
nodica (MSG p.94—97), und ziemlid allgemein werden die für die Geſchichte des 
Kanons widtigen Jambi ad Selgueum (Gregor. Naz. opp. ed. Ben. II, 1089sqq. — 
MSG 37, 1577; vgl. Ih. Zahn, Geſchichte des neutejtamentlihen Kanons I, 214f., 
Erlangen 1890) dem Amphilohius zugefhrieben. Eine neue Unterfuhung über die 
25 verlorenen Schriften des WU. (vgl. W. Cave, Seriptorum ecel. historia literar. ed. 
Basil. 1741 I, 252 sq.) wird, zumal nad) bejjerer Erſchließung der Parallelenlitteratur, 
vielleicht nicht nußlos jein. Loofs. 


Ausdorf, Nitolaus v., pen 1565. — Die Briefe A.s find nicht gefammelt; 
manches ijt in dem Briefwechjel der Reformatoren veröffentlicht, einiges aucd in v. Druffel, 

30 Briefe u. Alten. — 5 Bde Amsdorfiana auf der Bibliothek zu Weimar, Cod. 43 der Univ.- 
Bibliothek zu Dorpat; vieles daraus gedrudt in ZRG II, 117 ff.; in Eifenady (Gymn.Bibl.) 
N. Rebhan (F 1626), Historia ecel. Isenacensis, mit viel urkundlichem Material für jeine 
jpätere Lebenszeit; Chr. Fr. Paullini, Hist. Isenacensis, Frantf. 1698 ©. 149—199; 2 Pro— 
gramme von ©. Bergner, Magd. 1718; Th. Preſſel in Leben u. ausgew. Schriften der Väter 

36 u. Begründer der luth. Kirche VIII; bejjer J. Meier in Meurer, Das Leben der Altväter 
der luth. Kirche III. Eine umfafjende Biographie fehlt noch. 

Nitolaus von Amsdorf, Luthers vertrautejter Freund und rüftiger Mitarbeiter am 
Neformationswerte, zugleid der ältefte Typus eines Belenntnis-Qutheraners von un: 
beugjamer Feltigfeit und unerbittliher Schärfe gegen jede Lehrabweihung, it am 3. Dez. 

40 1483 in Torgau, nicht zu Groß-Iſchepa, weldyes Rittergut fein Vater erjt 1503 — 
geboren. Unter 6 Brüdern der zweite, mütterlicherſeits mit Staupitz verwandt, ward 
er dem geiltlihen Stande bejtimmt, erhielt jeine Schulbildung in eipzig, begann aud) 
dort 1500 feine Studien (vgl. ©. Erler, Die Matrifel der Univ. Leipzig, 1895, I, 435: 
N. Amstorff de Torgaw; CR XXV, 581), bezog aber 1502 die neue Univerfität Witten: 

45 berg, unter deren erjten Initribierten er war. Boll Eifer im Studium durdläuft er 
rad) die eriten aladem. Grade (1503 bacc., 1504 mag. art., 1507 admissus ad 
bibliam, 1508 sententiarius, 1511 lieent.), doziert in Bhilojophie und Theologie, R 
inzwilhen (1508) Kanonitus an dem mit der Univerjität verbundenen Allerheiligeniti 

eworden; mehrmals verwaltet er das Rektorat. Start im Disputieren und von regem 
so lirchlichen Intereſſe bejeelt, ſchließt er ſich jofort an Luther an, als diejer den Then: 
jtreit beginnt, und ijt mit der Eifrigjte unter denen, die —. Ei ihm halten. Auch 
mit Melanchthon befreundet er ſich ſchnell, arbeitet 1519 mit beiden an Berbeflerung 
des Studiums auf der Univerjität, —— Luther zur Leipziger Disputation; dieſer 
widmet ihm 1520 die Schrift an den Adel (WA 6.Bd S.404), Melanchthon gleicher— 

65 weile ihm jeine Ausgabe von Arijtophanes Wolfen, „quod ut es acerrimo in literis 
tractandis judieio, ita efflorescentibus melioribus studis unice faves‘‘ (CR I 
275). Wieder begleitet er Luther nah Worms und ift mit im Bertrauen bei deſſen 
Abführung nad) der Wartburg. Bei ihm lehrt Luther ein bei ag heimliden Beſuch 
in Wittenberg; er verhandelt neben ee im Auftrag des Kurfürjten mit den 

ww Zwidauer Propheten. Nach Luthers Rüdtehr beteiligt er fi an der Bibelüberjegung 
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und dringt mit ihm auf gründliche Reformation des Allerheiligenitiftes, weigert ſich aud) 
1523, Dedant desjelben zu werden, da „alle gejtifteten und Präſenzmeſſen nicht allein 
ohn Gottes Wort und Ehrifti ey don 1 aud) ſtrals dawider — und ge⸗ 
ſtiftet ſind“. Bemerlenswert iſt, daß er ſchon 1523 fein Gutachten dahin abgiebt, daß 
ein hrijtliher Fürſt zum ig des Evangeliums die Waffen —— dürfe, ja dazu 
verpflichtet ſei (K Kl. Nachleſe II, 576). Juni 1524 begleitete er Luther nad) 
Magdeburg (Hartfelder, Melanchthoniana paedag. ©. 138), wohin er bald darauf 
als Pfarrer an St. Ulrid) und erſter Stadtjuperintendent berufen wurde, um die Füh— 
rung im Kampf gegen die kath. Domgeiſtlichkeit (Cubito u. ei zu übernehmen und „da- 
mit aud den andern (evang.) Predigern in ihm ein Ziel geſetzt werde". Friedrich der 
Meije ließ ihn zu beſſerer Durhführun dieſer —— Wittenberger Präbende 
noch weiter be — Er ordnete den Gottesdienſt nach Wittenberger Vorbild, gewann 
die evang. Geiſtlichen zum ftritten Anſchluß an Luthers Lehrweiſe, errichtete bei St. Jo— 
bannis eine neue evang. Lateinjhule, deren Reltor erjt Kaſp. Eruciger (1525—28), 
dann irn. Major (bis 1536) wurde. (Vgl. Friedt. Hülße, Die Einführung der Re- 
ormation in der Stadt Magdeb. 1883 ©. 89 N): Mit Vertretern feltiereriicher Be- 
trebungen, einem Dr. gg und dem MWiedertäufer M. Hoffmann, wurde er in heftige 
Streitigleiten verwidelt, bei denen er nicht immer das richtige Maß innehielt. Uber die 
litterar. Fehde des Dominitaners Joh. Menfing mit ihm vgl. N. Paulus in Katholit 
73 II. 1528 und abermals 1531 nad) Goslar berufen, süprt er auch dort die -Refor- 
mation mit Kraft und Entihiedenheit durd (Enders 6, 305; Richter D.1, 154 ff.). 
Ein Gleides that er 1534 auf Verlangen des Herzogs Philipp von Grubenhagen in 
deſſen Fürjtentum, bejonders in Einbed. Als ihn Hannover um Prüfung der dort er: 
richteten, von Quther bereits gebilligten Kirchenordnung anging, widerriet er in extremer 
Betonung der perjönlihen Freiheit die Ein rung einer 9 en als die „Aufrichtung 
eines neuen Papſttums“ (MW. Bahrdt, Geſch. d. Ref. d. Stadt Hannover 1891, S. 104). 
In feinem Eifer für die Te an er 1534 den Gtreit zwilden Luther und Eras- 
mus wieder auf (dW 4, 507), kam hierdurch und durch manches andere mit Meland)- 
thon mehr und mehr auseinander, geriet mit Bucer in Streit über das Abendmahl, 
war mit der Willenb. Konlordie in hohem Grade unzufrieden, verweigerte feine Unter: 
Br und madinierte gegen fie, vertrat auf dem Konvent zu Schmallalden den ie 
s Satraments durd) die Ungläubigen mit äußerfter Hartnädigfeit, predigte aber a 
vor den verjammelten Fürjten jo Keim ig, dab Luther ihn einen „Theologen von 
Natur“ nannte. Mit gleihem Freimut erklärte er fi gegen die Doppelehe des Land: 
grafen von Heljen, halt 1539, aber nur vorübergehend, auf Bitten dep Heinrids 
von Sachſen bei deſſen Reformation, namentlih in Meißen, war bei den ————— 
zu Hagenau und dem Wormſer Kolloquium 1540, und trug 1541 weſentlich zu dem 
erfolglojen Ausgange des Religionsgeſprächs in Regensburg bei, wohin ihn der Kur— 
ürjt in der Bejorgnis jendete, man möge zu viel nachgeben; hier verlegte er den Kaiſer 
urch fein rüchſichtsloſes Auftreten. 

Unterdes war der wit Philipp von Naumburg Zeit; gejtorben (6. Jan. 1541). 
Das Domtapitel wählte den Dompropjt Jul. v. ilug; o ri, der das Bistum 
als landſäſſig betradhtete und Pflug als einen wider bejjere Lberzeugung dem Katholizis- 
mus verteidigenden Prälaten beurteilte, verwarf die Wahl und ernannte gegen die Ber: 
mahnung des Kaijers und gegen den Rat jeiner Theologen aus eigner Macht, da er 
ji) mit dem itel nicht einigte, Amsdorf zum Biſchof, weil er „unbeweibt, begabt, 

elehrt und von Adel“. Bon den Magdeburgern ungern entlajlen, n er mit Wider: 
Heben die im a mit früher nur lärglich (600 fl. und freier Tiſch) dotierte Stelle 
an und wurde am 20. Jan. 1542 in Gegenwart des Kurfürften und einer großen Bolts- 
menge, die mit ihrem „Amen“ die ihr angefündigte Wahl laut betätigte, durch Luther 
im Naumburger Dom feierlichjt geweiht und eingeführt, empfing die öulbigung des 
Rates und nahm am 22. Jan. aud Zeit in Belih, Bald Hier, bald in Naumburg 
refidierend, fam er, wie vorauszujehen, mit dem für die weltlihe Verwaltung eingejegten 
— Med. v. Creiß in jhlimme Differenzen, ebenjo aber aud) mit dem 
Naumburger Stadtpfarrer und Superintendenten Nit. Medler. Aud Kapitel und Stifts- 
adel waren oft renitent. A.s Stellung dem Kurfürjten gegenüber, der ihm den Titel 
‚von Gottes Gnaden“ verbot und nicht nur in weltlihe Ungelegenheiten eingriff, blieb 
—— oft ſehnte er Ir nad) Magdeburg zurüd, wurde aber von — immer wieder 
ſchwichtigt und auch inſofern unterſtützt, als er die Errichtung eines Konſiſtoriums fürs 
Stift durchſetzte. A. reformierte das Stift und traf manche zweckmäßige Einrichtung; 
Neal⸗Enchtlopãdle für Theologie und Kirche. 3. U. 1. 30 
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aber von Pflug, vom Kaifer und auch vom Herzog Mori wurde gegen feine Ernennun 
und Verwaltung protejtiert und jomit der Grund zu Verwidlungen gelegt, die Anlah 
und Borwand er zur Murzener Fehde, dann zum fchmaltaldiihen Kriege gaben. Bon 
Luther zweimal in Zeit bejucht, reizte ihn A. bei dem erjten Beſuche 1544 zu der 
5 groben itterfeit, in der er fein „turzes Belenntnis vom Abendmahl“ verfaßte. Auch 
elandthons „tölnishe Reformation“ war nicht nad) feinem Sinn, und mit Georg 
von Anhalt, dem Adminijtrator des Bistums — ſtand er ey bejonders. Lu: 
thers Tod traf ihn ſchwer; dann brady der Krieg aus. A. rüftete im [+ mußte aber, 
von Morit bedrängt, weihen; Pflug nahm es in Belit und ließ fi Huldigen. Ob- 
10 wohl auch er noch einmal im Wechſel des Ariegsglüdes vertrieben wurde, [hwand doch 
für U. nad) der Schladyt bei Mühlberg jede Hoffnung au —— 

Als ‚„Exul Christi““ bei den jungen Herzögen zu Weimar betreibt er eifeift die 
Gründung einer hohen Schule zu Jena im Gegenfat zu Wittenberg und iſt bei ihrer 
eriten Eröffnung zugegen. Ratgeber des gefangenen Joh. Friedrich, der ihn als Leidens- 

16 in betrachtete, in Bezug auf fein Berhalten zum Interim, eröffnet er gegen diejes 
ie beftigfte Polemik; denn es läßt nur zu, was Chriſtus Da eigenen und 
beiderlei Gejtalt) und befiehlt, was Chriftus verboten. Er legt dieje Polemit dann von 
Magdeburg aus, wohin er flüchtet, gegen das Leipziger Intertm und die „Adiaphoriiten“ 
fort, den alten Genofjen Bugenhagen, Major, Melanchthon u. a. den Fehdehandichu 
20 hinwerfend, Er wird neben Flacius der anſehnliche ührer der Lutheranerpartei. Au 
in dem Kampf gegen Ofiander ließ er feine Stimme ſcharf wider das „gräuliche Argernis“ 
vernehmen (1552). Nach Magdeburgs Übergabe wollte er nicht länger „unter Herzog 
Moritz bleiben“ und bat den erneftinishen Hof „für mid) und meine Bücher um ein 
eigen Gemad), darin ic) unverhindert meines Studierens warten fann, denn id) font 
% auf Erden niemand ſonſt mehr nütze fein kann, denn daß ich in der 5. Schrift ftudiere 
und leſe, das ift meine freude und Luft“ (v. Druffel, Briefe und Alten II, 52). 
Joh. Friedrich nr ihn nad) Eiſenach in eine ziemli sänitige, hohe und freie geift- 
liche Stellung. Seinen KRurfürjten, dem er unverbrüchlich die Treue gehalten, empfing 
er feierlich bei der Heimlehr aus der Gefangenſchaft, reimte jogar bei diejer Gelegenheit 
so ein Einzugslied, ftand 1554 in Weimar an feinem Sterbelager und hielt ihm die Leichen— 
predigt. Auch bei feinen Söhnen, bejonders bei Yon. Friedrih d. Mittleren, genoß er 
fortwährend fajt unbedingtes Vertrauen als theologifher Berater und bei den Anti- 
philippiften hohes Anjehen. Unter jeinen Aufpicien und auf feinen Betrieb wird — 
im Gegenja gegen die Wittenberger Ausgabe, gegen deren „vorſätzliche Auslaffungen“ 
sin Bd. II er Yon 1549 als — nkläger aufgetreten war — die Jenaer Aus— 
gabe der Werte Luthers veranitaltet, zu der er die Vortede ſchreibt (EA _opp. var. 
arg. 1, 3 ff). Von vielen Geiten wird er um Gutachten in Hirhlihen Dingen an- 
gegangen und leitet die Fi große Kirdenvilitation in den erneſtiniſchen thüringiſchen 
Landen. Bei diejer (1554) gerät er in Konflitt mit dem von Eijenad) Fr Gotha 
40 übergefiedelten Superintendent Juſtus Menius, da A. die Verwerfung der Lehre Ma: 
jors, daß gute Werte zur Seligleit —— ſeien, verlangt, Menius aber widerſpricht und 
eine Gegenſchrift in 110 Sätzen den Viſitatoren überreicht. A. erwidert in 195 und 
dann noch 46 Gegentheſen; hier lautet Theſe 33: hona opera non sunt necessaria 
ad salutem. Menius ſucht auszuweichen und begiebt ſich nad) Halle 1555, wird aber 
+ von dem Landesherrn nad) Gotha — eine neue Schrift von ihm, die zwar 
den anſtöhßigen Sat Majors vermied, aber doch auch die ſchalt, die da ſagen, gute Werte 
ſeien in teinerlei Weile nötig zur Geligfeit, trieb U. zu erneutem u Eine 
Eiſenacher Theologeniynode 12. Aug. 1556 jeßte eine Konfelfion wider den Majorismus 
und wie jie meinte 9— gegen Menius auf, die U. als erſter unterjchrieb; als aber 
50 aud) Menius Ich zur Unterſchrift durchaus willig war, machte A. neue Schwierigkeiten, 
jo daß die Konfellion unveröffentlicht blieb (gedrudt bei Paullini, Hist. Isenacensis, 
©. 159 ff). Der Kampf wurde von ihm 1559 bis zu der anjtößigen Paradoxie ge- 
trieben: „gute Merle find zur Geligteit ſchädlich“ — wobei er freilih unter „guten 
Merten“ jtets Werte verjtanden willen wollte, mit denen der Menjd meint Gnade ver- 
55 dienen zu fönnen. Der Streit verwidelte ihn in Händel aud; mit Schnepf und Strigel, 
ja jelbjt mit Flacius. — vermittelte er des letzteren gg bug ena, m 
im Bunde mit ihm von Weimar aus die Lutheranerpartei In m Wormſer Kollo- 
quium 1557 zur Trennung von Melandthon und defjen Anhängern und trieb die 
Ernejtiner zum Widerſpruch gegen den verjöhnlihen Frankfurter Rezeß 1558; er be 
60 jubelt das weimariihe Konfutationsbud) von 1559, Iteht in dem darüber ausbredenden 
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Streit zwiſchen Flacius und Strigel unbedingt auf des erjteren Seite und ſcheint für 
die gewaltihätige Behandlung des anderen mitverantwortlid zu fein. Um jo ſchmerz— 
licher für ihn, als die Sache erſt durch Einfegung eines die ſelbſtherrlich hierarchiſchen 
Tendenzen der orthodoxen Theologen bedrohenden Konfiftoriums, dann durch völlige 
Entlafjung der Flacianer von der Univerjität eine N = diefe jo ungünftige Wendung 5 
nahm, 1561. Er hielt aud unter den veränderten Berhältniffen und während der fort: 
2; ignergiftiihen Händel Ein den Flacianern; dody trat er der verhängnisvollen 
des Flacius über die Sünde als Subjtanz des natürlihen Menſchen nicht bei, 
unterſchied vielmehr vorſichtig zwiſchen intelleetus und voluntas an ſich, die aud) * 
dem Sündenfall geblieben find, und rectus intelleetus und recta voluntas, die dur 
den Gündenfall verdorben jeien. Daher und aud in Anbetracht feiner früheren Ber: 
dienfte und jeines hohen Alters blieb er von den über die Flacianer verhängten harten 
Makregeln verihont. Als der Magdeburger Magiſtrat wider den zelotiſchen Til. yv. 
und deſſen Mi der Sclüffelgewalt einihritt, 1563, trat er ſehr energiſch auf die 
Seite des erfteren und ſah ſich jo nod am Abend jeines Lebens in einen Streit mit ı6 
diefem Zänler verwidelt, in dem er bitter verläftert wurde. Noch einmal joll die Hoff- 
nung, nad des verhaßten Jul. Pflug Tode (1564) auf jeinen Naumburger Biſchofsſith, 
den er allerdings jtets als feinen rechtmäßigen Plat betrachtete, zurüdzutehren, in ihm 
aufgelebt fein. Kaum glaublid, denn er macht in jenem Jahre jein Tejtament, ohne 
das Geringfte davon zu erwähnen. Er jtirbt am 14. Mai 1565 und liegt vor dem 20 
Altar der Georgentirhe in Eijenady begraben, an deflen Seite fein Leichenſtein ein Bild 
der nn Geftalt mit den ſcharf ausgeprägten Zügen giebt (die Grabichrift bei 
Paullini ©. 199). Der letzte von Luthers Freunden und Genojien an jeinem Werk, 
das er freilich) je länger je mehr in einjeitigfter Weiſe Far ein ſcholaſtiſcher Ver: 
ftand mit eilernem Willen, in freiwilligem Cölibat bis an jein Ende (troßdem dah 2 
er einft die Theſe verfochten hatte: non consulimus neque petimus, sed autoritate 
Dei et Christi sui volumus, ut sacerdotes sint uxorati. Propositiones Witeb. 
1538 BI. N 8), voll Härte, aber von der hingebenften Verehrung für feinen Luther, den 
er oft mehr, als gut war, beeinflußte, den er aud bis auf die Sprade zu fopieren 
ſuchte. Bon unverwüftlicher Arbeitskraft, feine feſte Handſchrift bis ans Ende behaltend, 30 
ein eifriger Beter, aber audy ein Freund der Jagd und des Naumburger Bieres, auf 
dem —* nur immer die Reinheit der Lehre ihm getrübt und gefährdet er: 
Iheint, voll glühenden Haſſes gegen das Papftreih und daher aud) gegen alles, was 
in Lehre, Rultus und Berfafjung an Katholizismus jtreift — dabei ſelbſt nicht frei von 
hierarchiſchem Weſen, ein Mann des Budjtabens, von dem Önejioluthertum als der 3 
„Elija“ des Elias Luther, ja als der „zweite Quther“ auf den Schild erhoben, von den 
Gegnern über Gebühr verachtet oder bemitleidet, jelbjt von der Kontordienformel (Haſe 
©. 591) mit feiner Lehre von der Schädlihkeit der guten Werte als einer offendieuli 
plena et christianae disciplinae perniciosa desavouiert. Bon der Nachwelt lange 
verfannt, oft ungebührlid geſchmäht, ift er erjt in neuerer Zeit — beurteilt und in «0 
feiner Bedeutung gewürdigt worden. Den Weg dazu wies D. Schwarz durd feine 
Charakteriftit in der 1. Aufl. diefer Encyklopädie. D. Schwarz; + (G. Kawerau). 


Amt Chrifti, dreifaches ſ. Jeſu Chriſti dreifahes Amt. 
Amt, das geiſtliche, ſ. Geijtlide. 


Amulett. — 5. Reichelt, Exercitatio de amuletis, Argentor. 1676; ®. F. Arpe, De #5 
prodigiosis naturae et artis operibus talismanes et amuleta dictis cum, recensione scrip- 
torum huius argumenti, Hamb. 1717 (bier die Ältere Litt.); 3. Emele, Über Amulete, und 
das was darauf Bezug hat, in leichten Umriſſen, Mainz 1827; am reichhaltigjten J.B. Thiers, 
Trait# des superstitions qui regardent les sacremens, Avignon 1777 (4. Aufl), T.1 umd 4 
und $opp, Palaeographia critica vol. 3. 4, Mannh. 1829, j. Index. Revue des traditions 50 

opulaires, passim.; King, Talisman and amulets, Archaeol. Journal 26, 25—34; 149—157; 
225—235; J. Lewis Andre, Talismans in The Reliquary, Vol. 7, 1893, 162—167; 195— 202. 
Vol.8, 1894, 13—18; Martigny, Dictionnaire des antiquit&s chr£t., 2. ed. s. v. Amulette; 
Kraus, Real-Encyllopädie der riftl. Altertümer s. v. Amulete (Kraus) Enkolpien (de Waal). 

U. (zur Frage der Ableitung des Wortes aus dem Arabijchen |. Gildemeilter in ZdmG 5 
Bd 38 ©. 140142), reoianıov, pulaxtıjoıor u. |. w. (. Pelliceioni in Atti per l’Emilia 
5,1, 177 ff.) zunädjit allgemein ein Gegenftand mit magiſcher Wirkung zur Abwehr oder 
Vertreibung eines Böfen, der Dämonen und ihrer Wirkungen, des böten Blides, Krant- 
30* 
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heit u.|.w., daher faltiſch meift mit Talisman zufammenfallend. Allmählich wird U. vorwiege = 

von anzuhängenden Gegenftänden gebraudjt. No im 17. Jahrh. von klirchlich uner 

(. 9 im, Coneilia Germ. 9, 943), wie guAaxtıjgov zunädjt in der alten Kirche, 

eh A. wie diefes in allgemeine Verwendung über. Bon der allgemein religions- 
—— Bedeutung, den Anfängen, den ——— Grundlagen iſt hier nicht 


Im "ten Teſtamente find wohl hierher zu ziehen einige von den Schmudja 
der Frauen, Jej3, 16 ff., die Möndchen aud) bei Tieren (RT, 21), aud) die Glö 
am Saume des hohenprieiterligen Gewandes haben urjprünglid) feine andere —— 
io vgl. auch die Schellen an Pferden, Sad) 4, 20 (Weilhaufen, Skizzen und Vorarbeiten 
3, 144—146). Das fpätere Judentum umgiebt den einzelnen völlig mit Dämonen, 
gewährt aber auch die Schutzmächte gegen böje Einwirkungen: die Engel; das Herfagen 
des Gottesnamens; bei. — — und — und A. er dem Öottes- 
namen; die Tefillin Per ame ifen mit Schriftjtellen), die an den Körper angebunden 
15 werben (pvlaxtıjoa, v > a 9) und die ts (Bergamentrollen) an den — 
—— üren, der Hof, Stadt- und B 8 (}. Hamburger, Real-Encyklopädie 
udentums s. v. Melula Thenbitin). ( a? Altfynagogale palält. Theologie 
. 247 ff). An die Beldmörung gen und U fpäteren Judentums (j. neuerdings 
die Lit. . Stübe, Jüdiſch⸗babyloniſche 33 1895), auch der Mandäer ſei hier nur 
so erinnert. Hemworgehoben ſei nur Salomos bejondere Macht über die Dämonen; exor: 
ülee Formeln werden auf ihn zurüdgefü J * ene durch die von ihm angegebenen 
el unter Rufen ſeines Namens geheilt, . Joseph. Antig.8,46—48, Niese, 
wo das Heilmittel in einen Rin kleine ft. 
Die dämonologijhen BVorftellungen des Judentums, = en des Drients üben 
5 die ftärfite Einwirkung auf die griechiſch-römiſche Welt. —— ig I 
dieje Rieß in zn Iowa. Real-Enc. der klaſſ — 
und Amulet und O. Jahn, Über den erben des böjen Bl —e— — der — 
1855, 28 ff. In dieſer €. Drexler, Art. Abrafax. Hierfür und auch zum folgenden: 
Maury, La magie et l’astrologie dans l’antiquit6 et au iu dr ‚1860, passim. 
0 In den chriſtlichen Gemeinden verwahrte man ſich lange gegen dieje abergläubiſchen 
en und weilt jeden Verdacht der Berührung mit magiſchen Künſten ab: Drigenes 
39 (MSG 11, 1356 f.) c. Celsum, der (vgl. 40) die Exorcismen der Chriften im 
A ge bat; gegen die Amulette 3. 8. Ori rig. De prineip. 2, 11, 5 (MSG 11, 244). 
Noch Eufebius lann ſagen (Dem. ev. 3, 6; MSG 22, 226): obö' Zotv nuhnore 
35 —— — ———— — dedoaodau 006’ Brulaktalc N) nerdlov tIvaw nEQI- 
&oywv Zruypapais. Die Umwandlung vollzog ſich aber raſch: mit dem —— 
der heidniſchen "Mailen etablierte ſich breit in der Kirche Die petit Religiofität der 
Menge und das Bedürfnis nad) körperlicher Greifbarfeit des tiinnlihen, die Magi- 
— der und die durch ———— des Chriſtentums, in dem 


zu 


ie daͤmonologiſchen Vorſtellungen ſich von ang an in ſteigendem Maße entwidelt 
hatten. Was ſich im Exorzismus des 2. chon in A Den Geltalt darjtellt 
(j. 0. —— wird verallgemeinert, ee ve —2 paganiſiert und judaiſiert, in 
> Weile, in der die Gnoſtiler vorangegangen waren (Balilides, Iren. I, 19,3 Harvey). 
Konitantin die magiihen Mittel zum Heile des Körpers und zum Schuhe der 
u Br nzungen billigte (Bingham, Origines 7, 251), mußte die Überleitung des alten 
Amulettwejens neben allem möglichen andern Aberglauben doch mit deutlicher Zurüd- 
drängung des ausſchließlich Mythologen und des Obſcönen nod) befördern, und die Unter: 
ſcheidung zwiſchen mehr p ßen und eigentlid; zauberijhen Mitteln wurde ge: 
macht, war aber nicht von Belang und bahnte jo nur diefen mit jenen den Weg (August. 
> doctr. christ. II, 30 MSL 34, 50; vgl. August. Possidio ep. 245, ed. Bass. 
1137). So werden, wie die fir lien Si Hteller diejer Zeit reichlid) bezeugen 
(Bele iten bei Bingham 7,250 ff.), Zauberformeln wieder gefprodhen, die alten Mittel, 
die geheimnisvollen oft unveritandenen und unverjtändlihen Zeichen (characteres) an: 
—— oder umgehängt, den Neugeborenen (Chrysost. in Gal 1, MSG 61, 623), 
ss den Kranken; aud vor Liebeszauber warnt Chryjojtomus (über 1 Ro 7, 9 MSL 51, 
216). Idons Goeßelas yEuovra yoannareia werden u. a. genannt (Shryfoft. in 
Gal l. e.), rzorausv (?) övöuara xal uvola tomürta (Hom. 8 über Kol MSG 
62, 358), Gloden u. a. (Hom. 12 über 1 Ro; 61, 105), neoleoyor nagaxzijges 
(Basil. über Pj 45, MSG 29, 418), (Bilder von) rerodnoda (Athanas., Fragment, 
co MSG 26, 1319), als hochgeſchähte Talismane wurden Münzen des großen Alexander 
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getragen (Chrysost. ad illum, Catech. 2, 5, Montf. 2, 243 f). Auf Abraxas — 
caeteraque magis portenta quam nomina, quae — quasi de Hebraieis fontibus 
hauriunt, weiſt ausdrüdlid) Hieronymus hin (ep. 75, 3, MSL 22, 637). Wie man 
bei Heiden Hilfe ſuchte, jo rief man auch füdifhe papuaxol und yontes ins Haus 
(Chrysost. adv. Jud.8, 6, Montf. 1, 682f.). Als Abfall vom Chrijtenglauben wird 5 
diefe Superftition von den firdlichen Lehrern ebrandmarft, die hriftliche Stantsgewalt 
ahndete auf das jtrengite die Anwendung von Amuletten bei Krankheit (Constantius, 
Ammian. Marcell. 16,8,2; 19,12, 14, Eyfjjenhardt; Cod. Theod. de malefie. 9,16, 3 
Gothofr. 3.St.). Man ſuchte dem zu begegnen, indem man den verwendeten Mitteln 
chriſtlichen Anſtrich gab, Elemente verwendete, die auch riftlihe Deutung zulieken, oder 10 
— zugleih um eine ftärfere und ſicherere Mirkung zu gewinnen — eaifiie Chriit- 
liches hinzufügte. Die erlefenen Schutzmächte der Zeit im Kampfe gegen die Dämonen, 
die bejonderen piiaxes zur custodia und tutela der Völter wie der einzelnen, waren 
für die verfchiedenen Religionen die Engel. Wirffamen Schutz; geben darum Amulette 
mit Engelnamen. Die Phylatterien, weldhe auf dem alten Boden des Engeldienites 15 
ähnt werden, Coneil. Laodie. e. 35 (Bruns, Canones Apost. et coneil. 1, 1, 
77) find gewiß als ſolche u verftehen, zumal das Verbot der Engelanrufung unmittel- 
bar —— (ec. 34). ie ſich aber damit jchon Auberdhritliches einſchlich, ugt 
Gelaſius, de recip. et non recip. libris (Thiel, Epist. Rom. pontif. 1,469): Phy- 
lacteria omnia, quae non angelorum, ut illi confingunt, sed daemonum nomi- 20 
nibus consecrata sunt. Ebenjo wird der Name Gottes gebraudt (Chrysost. ad illum. 
Catech. 1. e.: eine Chriſtin verwendet ihn zauberifh) und ifti Name eingefügt 
— tract. 7 in Joann., MSL 35, 1440). Kleriler ſelbſt ſtellten Amulette ber. 
ie Kirche unterfagte es ihnen, fie ſchloß aus, wer ſolche trägt, Laodic. |. c. (wie die 
Benennung gvlaxrijora um jid) greift, |. aud) Epiphan. haer. 15, ed. Oehler 1, 1,% 
82). Das Aue. Agath. a. 544 wiederholt dieje Beſtimmungen (Bruns 1, 2, 159). 
Am wirkiamiten aber erwies ſich auch hier direlte Erſetzung durch Mittel von unzweifel- 
haft hriftlihem äußeren Charakter oder Umprägung ins Chriftliche, wobei an die Objette 
diefelbe den Effelt der heidniihen mur weit überbietende Wirkung gefnüpft wurde, fo 
weit als das Chriltentum jelber Heidentum und Judentum überragte. So erläutert Zeno 20 
von Berona den Neophyten die geheime Bedeutung des erg mit chriſtlicher Um⸗ 
er A der Tierzeihen (Lib. II tract. 43 MSL 11, 494). Der Erzengel Midael 
wird als franfenheilend in Anſpruch — ihm werden Kirchen geweiht, in ſeiner 
Kirche in Konſtantinopel giebt er in Viſionen Kranken Kenntnis von erfolgreichen Heil- 
mitteln (Sozomenus, Hist. ecel. 2,3, MSL 67, 940 f., Narratio de miraculo Cho- 8% 
nis patrato ed. Bonnet ©. 24f.). Unter allen utz- und Wundermächten jteht 
das Kreuz obenan (! d. U. Kreuzeszeihen). Als ftarfes Schußmittel trugen Frauen 
und Kinder evangeliihe Sprüde, deiria evayy&lıa (Chrysost. ad_pop. Antioch., 
Montf. 2, 197 mit der Mahnung, die Evangelien lieber drinnen im Herzen zu tragen. 
Isidor. Pelus. ep. 2, 150, MSG 78, 603); Gregor d. Gr. ſchickt an odelinde als 40 
Geſchenk für ihren Sohn leetionem sancti evangelii theca —— inelusam (ep. 14, 
12 ASL7y7, 1316). —— des Johannes wurde als beſonders wirkungskräftig 
betrachtet: es wurde gegen Fieber an den Kopf gelegt und Auguſtin lobt den Brauch, 
non quia ad hoc factum est, ſondern weil damit den Ligaturen entſagt werde (Tract. 6 
in e. 1 Joann. MSL 35, 1443). Der ganze Bereid) der heiligen Dinge wurde all- 4 
mählich diefem Bedürfniffe dienftbar gemad Satyrus, Ambrofius’ Bruder, hängt bei 
einem Schiffbrud das in das Drarium geborgene eucdhariftiihe Brot um den Hals (ut 
fidei suae consequeretur auxilium, de obitu fratris Sat. e. 43, MSL 16, 1361f.). 
Daneben bejonders die Reliquien: gestare sinu pignus fidele iſt der Wunſch 
Gläubigen (il Geibe Peristeph. 6, 136, MSL 60, 421); von Rom aus wurden die 50 
an der Apojtel Gräber angerührten Branden über das gune Neid) geihidt (Thiel l. ce. 
II, 874 f.). Nicht weniger erobern ſich die Bilder die — tröftiger Schutzmittel. 
Als eine gulaxn ſeien Bilder von Simeon Stylites in Rom in Vorhallen von Häuſern 
angebradit, erzählt Theodoret (hist. relig. ce. 26, MSG 82, 1473), elxıw — raw 
Öuudvam Eigareıpa, Son. Damasc., Orat. de imag. 1, 27, J. ce. 94, 1253. Ebenſo 55 
Wahs und Ol von heiligen Stätten, geweihtes Waller und geweihtes Salz (Gretier, 
de benedictionibus 101 ff.). Kapſeln oder Kreuze, in denen Reliquien aufbewahrt 
find, werden als bejondere Auszeihnung von hochgeſtellten tirhlihen Perjönlichteiten 
getragen (AS Mai 1 ©. 57, Juli 7 ©. 213) und wirken die größten Wunder: jo 
trug Gregor von Tours, die verjhiedenen Reliquien darin wechſelnd, ein goldenes Kreuz eo 


a 
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auf der Bruft und löſcht damit das euer (in gloria mart. c. 9, MG 2,495; [. das 
Wunder des Wachſes ib. 589), und Gregor d. Gr. verjendet als Amulette gegen alle 
Gefahren die verfchiedenartigften Heiligen Dinge: Teilden von den Ketten PBetri, auch 
in Schlüffelform, claves s. Petri (MSL 77, 630; 798 f.), Feilfpäne von den Ketten 
Pauli (ib. 704); von der heilfräftigen Wirkung des Schlüjlels vom Oratorium des 
h. Martin je Pferde ar reg. Tur. zu berichten m 3 de mirac. $. Martini ce. 33). 
Freilich war die Kirche nicht im ftande, die re le Superftition ganz zu 
verdrängen, wie emergijc einzelne aud) den Kampf en (3. B. Pseudo-August. 
s. 279, MSL 39, 2272; Gregor. Turon. de virtut. S. Juliani 46). Weder or 
dem alten Boden (Conc. Quinisext. c. 61: puiaxtjowı, Mansi 11, 972) n 
aud dem Heidentume der neuen Völler gegenüber. Das Concil. Rom. a. 721 ver: 
dammt den Gebraud der Phylatterien e 12, Harduin. 3, 1865). In dem In- 
dieulus superstitionum et paganiarum des Coneil. Liptin. ftehen die filacteria 
et ligaturae (MG Capit. I ©. 222), |. aud Pirmin, MSL 89, 1041; Beba, 
Hist. Angl. 4, MSL 95, 205 ff. und Bonifaz wird gerade mit Rüdjiht darauf bei 
Fra Yalerkıs vorftellig (ep. 42 Mon. Mogunt. ed. Yaffe ©. 115). Unter den 
ylafterien find vorwiegend Täfelhen mit nlgeiärichenen orten, Formeln zu ver: 
ftehen (phylacteria i. e. seripturae, Hartzheim, Coneil. Germ. 1, 75 vgl. Gloss. des 
Cod. Coislin. bei Thiel 1, 469 N. 81), die Menih und Tier umgebunden oder 
- auf Stangen zum Schuße der Flur aufgehängt wurden (Haud, Kirchengeſch. Deutſch 
lands 2,696). * rformeln heidniſchen Charakters, malefica carmina, ger hierbei 
eine gebe Rolle (Schmitz, Bußbücher ©. 463), nicht anders aber und jene allmählich 
zurüddrängend, Formeln der 5. Schrift. Phylacterium erläutert der Cod. Coisl. 1. c.: 
decem verba legis vel scripturarum variarum, quod ligat homo super cabal- 
lum aut super caput suum. (ine etwas jpätere | läßt für Ligaturen 
und für Aufihrift in Brevibus suspendendis vel ligandis nur Baterunfer und Sym- 
bolum zu (Ducange s. v. Brevia), Alerifer und Mönche werden vielfah als Ber: 
—53 enannt (Haud 1. c.). Die Ligaturen per herbas ete. ſ. Schmitz J. ce. 312, 
. hier Belege a verjhiedene Teile der abendländiihen Kirche, 480. 581. C. Meyer 
Der Aberglaube des Mittelalters S. 255ff. Gegen jedwede Art der Amulette 
von nicht kirchlichem Gepräge ijt jederzeit ſcharfer Widerſpruch laut geworden. Alkuin 
wendet ſich jogar gegen das Anhängen von — ebeinen, auch von evangeliſchen 
Mahnungen um den Hals (Hauck 1. c. 683). ©. "Sarkheim 1, 424. Concil Turon 
III ce. 42 (Mansi 14, 90). Rabanus Maurus de universo 15, 4 nad) August. 
de doctr. christ. 19—21, MSL 111, 424. Nilolaus I. ad consulta Bulgar. (Har- 
duin. 5, 378), Burchard. Homil. bei Edhart, Francia orient. 1, 840; Audoenus 
Vita Eligii 2, 18 bei Surius zum 1. De3.; Coneil. Trevir. a. 1310 ce. 79, Hark: 
heim 4, 144; — Synode a. 1491, 1. c. 5, 623. Bol. Fehr, Der Wber: 
glaube und die latholiſchen Kirche des Mittelalters, passim. Für fpätere Bejtim- 
en egen derartige magiſche Guperftition, die ſich teilweije mit den Namen von 
Päpiten A it dedte (Grömoire du pape Honorius, avec un recueil des plus 
rares secrets; Manuel ou Enchiridion de priöres contenant les sept Pseau- 
mes p£nitentiaux, diverses oraisons de L&on pape, aud) lat.) |. Thiers a. a. O. 
1, 293 f., 311 ff., 366 ff., 394 ff. und zur Ergänzung davon Synod. Salisburg. 
a. 1569, Harkheim 7, 243; Synod. Boscodue. tit. 13, 1. c. 722f.; Antverp. 
a. 1576 t. 11, 1. c. 822f.; Prag. 1605 I. c. 8, 682: Signa vel imagines anu- 
live, orationes, scriptae vel ut vocant brevia, characteribus aut nominibus 
incognitis impressa — fascinationes vel ligaturae lectae. L. c. 9, 860: liga- 
turae um die Bäume, patibula pro cessatione febrium — monebunt etiam abo- 
minandam esse eorum vanitatem, qui certo numero et praescripta forma ver- 
borum et precum asserunt certas animas semper a purgatorio liberari. (Monast. 
1659). Bel. Köln a. 1662, 1. ec. 9, 943 ff.: amuleta, brevia, involucra signa 
Sanctorum etiam permistis reliquiis deque collo suspensis — Neque refert 
quod interdum specie pietatis signum Cruecis, sacra verba et preces adhi- 
beantur, quibus alia quoque vana et inutilia admiscentur ete. Gegenmittel 
946, 950: gestet quoque ex collo Sanctorum reliquias, saepius Nomen Jesu 
reverenter invocet — die Heiligen und Schußengel, Maria. In a 
artiger Weiſe hat gerade mit den Amuletten der neuere Katholizismus den Bedürf- 
niſſen der — * Frömmigleit Rechnung getragen, mit ihnen ſich populariſiert, 
so durch die Verwendung der alten Mittel und die Steigerung ihrer Wirkung, durch neue 
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Mittel den Bolfsglauben und »aberglauben teilweije in —— genommen und damit 
auch nichtkirchliche Elemente zum Teil paralyſiert oder verdrängt. Im A. findet die 
opuläre Frömmigleit mit den charalteriſtiſchſten Ausdrud und es wird wenige Katho- 
iten geben, die nicht irgend etwas bei jid) tragen, was als joldes zu bezeichnen iſt, 
ſei es ein allgemein verbreitetes Devotionale, jei es das Vereinszeichen einer kirchlichen 
Genoſſenſchaft, eine Erinnerung an den Bejud) heiligen Stätten, fei es um der ſchutz— 
kräftigen Wirkung willen — * es, wie nd B es mehreres zugleich bedeutet: 
Kreuze, die verjhiedenen Rojentränze, das Dei eju und Mariä, die manderlei Sta- 
puliere, die ungeheure Zahl der serien edaillen mit den Bildern von Heiligen, 
die Agnus Dei, Petersfetten, Gebete; h. Waller wird gebraucht und yo Die Weihung ı0 
giebt diefen Gegenftänden die rechte Wirkung und mit ihnen werden jeit dem Ausgange des 
16. Jahrhunderts mannigfache Abläſſe verfnüpft (Sixtus V. in der Bulle Laudemus 
viros gloriosos, Dez. 1587, Bullar. Roman. ed. Taurin. 8, 966 ff., mit der er den 
im Lateran gefundenen und an yürftlichleiten verjhentten Münzen Ablak zuerfennt). 
Beneditts XIII. Deeretum (a. 1725) und (a. 1727) Tenor — Indulgentiarum, ıs 
quae coronis, Rosariis, erucibus, Imaginibus seu Numismatibus ex auro, ar- 
gento aliove metallo confeetis vulgo medalliis applicanda sunt, im Bullar. Ord. 
Praedicat. 6, 606); die Vorſchriften werden durd) jeden Papit aufs neue feſtgeſetzt, 
die heute giltigen s. Rescripta authentica s. congreg. indulg. sacrisque ritibus 
raepositae 1885 p. 345349. tür einzelne Bejtimmungen vgl. das Dekret Ur—⸗ 20 
bans V., auf das ſich Beneditt XIV. bezieht (Bullar. Bened. XIV. T. Ip. 579 841), 
prohibens distribui numismata in eorum honorem conflata, quibus aut Beati 
aut Sancti cultus ab Apostolica Sede tributus antea non fuerit; die dargeltellten 
Heiligen müſſen vel canonizati vel in Martyrol. Rom. deseripti fein. Auch Me- 
daillen, die auf der einen Seite einen Heiligen, auf der andern irgend eine berühmte 25 
oder ehrwürdige Perjönlichleit zeigen, fönnen geweiht werden. Die Bilder müffen aus 
feftem Stoffe gemadt jein (1710, 22. Dez.): Decreta authentica s. congreg. in- 
dulg. sacrisque ritibus praepos. 1883, p. 24; vgl. Rescripta authent. 1. c. In- 
dex p.400. Für das kirchlich anerkannte und aräfien, für die Wirkung U. ſei 
weiter verwiejen auf Beringer, Abläjje'", 1893, ©.298 ff. 308 ff. 350 ff.; Probit, Kirchl. so 
Benediltionen S. 190,2007.; Reuſch, Die deutihen Biihöfe und der Aberglaube, 1879 
(hier und bei Beringer die fpezielle Litt.). 

Die Dentmäler ergänzen und beſtätigen die litterariſchen Nachrichten, wie ſie ſelbſt 
wieder, die oft jtummen, durch dieje ihre Erklärung empfangen. Man muß hierfür den 
Umtreis der außerdrijtlihen Dentmälerwelt überjdauen. ie die Abſicht die gleiche 35 
bleibt, den Lebenden wie den Toten, das oberirdiſche und unterirdiihe Haus, die Ge- 
räte zu ſchützen, jo bleiben auch die Mittel, die formen und Formeln prinzipiell die 
—— Einzelne Gegenſtände ſind u“ weiteres von den Chriſten übernommen wor: 

n. In den römijhen Katatomben jind viele Medujenlöpfe gefunden worden (Buo- 
narroti, Medaglioni p. XX; einer auch im jüdiihen Grabe, Garrucei, Storia dell’ 40 
arte cristiana t. 492, 4); Bullae, wie fie als Amulette von den Römern getragen 
wurden, zwei davon wieder in der Form von Gorgonenhäuptern (Boldetti, Osservazioni 
509, 55—58) ; praftiihe Verwendung diejer Bullae (als Parfümbehälter diente 3. B. 
die Bulla der Kaijerin Maria, Garrucei l. e. 3, p. 124 n. 2) und die Verwertung 
des Medufentopfes als Schmud laſſen De DIR Bedeutung dod nicht ver: 45 
geſſen. njowenig bei den mancherlei Glocken aus den Gräbern (De Rossi, Roma 
Sotterr. 3, 586; Armband mit Schellen abgeb. Schulte, Katalomben 215). Auf der 
Brujt einer Frau ur Orſi in der Katalombe Führer zu —— ein prähiſtoriſches 
Steinbeil, in zwei Kindergräbern Anhänger, wohl eine Sorte Erdkäfer, die als A. galten 
(ROS 1895, 476 ff.). A ei Bronzehände, zum Anhängen, aus der 23.2 ekro⸗ 50 


pole von Admim-Panopolis (orrer, Die fruhchriſtl. Altertümer von A.«P. T. 10,4.5), 
in verjhjiedener Form ftellen das belannte Mittel gegen den böjen Blid dar. Die eben 
dort an den Tag gelommenen ge — —— ind wohl auch als A. 
dem Grabe und dem Leichnam zum Schutz beigegeben — iedemann in Jahrbb. 
des Ver. v. Altertumsfr. im Rheinl. 86 [1888] 45). Derſelben Beſtimmung dienen auch 55 
beichriebene Blätthen in den Gräbern (für die antike Sitte 3. B. 1. c. ©. 55). In 
der Vigna Cassia zu Syralus lag in einem Schüfjelhen neben dem Kopf eines männ: 
lihen Stelettes ein Kupferrohr, darin ein Metallplätthen mit unverjtändliden Schrift: 
hen (Orſi in Notizie degli Scavi 1893, 301); ein jolhes Phylafterium in Regens- 
En am Halje einer weiblihen Leihe (ROS 1893, 162 ff.; vgl. die Bleitafel aus 6 
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S. Ciriaca in Rom, Boldetti 322, 3). Talismane in der alten aftrologifhen Be— 
deutung > das Armband mit den Bildern des Tierfreijes (Boldetti 500, 15) aus 
den Katakomben und die gläjerne Medaille, im Kalte eines Loculus der Ratatomben 
von 8. Ciriaca gefunden, mit dem Bilde des Storpions ——— di archeol. erist. 
5 1869, 61). Bon den Juden nimmt man herüber das Bild Salomos, der zu Roß den 
Ratodämon gig wie der Pilger von Bordeaux auch in feinem Itinerarium die 
Stelle vermertt, ubi — torquebat (Toblet, Itinera Terrae s. 1, 17): 
auf einem ägpptifchen Ü orrer 1. e. ©. 21); bei einem Armbande mit der gleihen 
Darftellung aus elatem t der Sriftliche Gebrauch nicht ausdrüdlic bezeugt (Comptes- 
io rendus de l’Acad. des Inser. et Belles-Lettres 1892, p. 155). 

Syrien und Perſien find lange — vor andern Landern die Heimat der Talismane, 
die Amulette, die von da den Oſten des röm. Reiches überſchwemmten, find wie die von 
Centralafien, Indien und die barbariiher Völter in Medaillonform gearbeitet oder als 
Bleche mit eingejetten Steinen oder Glas in Form von Blättern a mit om 

15 oder rotem Email, mit Rofetten, Lunulae, — —— u. ſ. w. (Ron 
Swenigorodskoĩs Bygant Zellenſchmelzen S. 82), in Ägypten, wo von jeher m) giöfe 
Embleme überwogen haben, ift befonders die Entlehung von A. mit | jo religtöfen 
Darftellungen und Formen zu juhen. Dieje reden von dem starten Ci uſſe der jüdi⸗ 
ſchen religtöfen Elemente auf das Heidentum: die Gottesnamen, die Engel —* im 

» Centrum, wie eine ganze Reihe der Abraſaxgemmen bezeugen. Für weitere, bejonders 
aud) für "ri liche reife wurde deren Verwendung noch dadurch gefördert, daß in den 
dBie in den aubereien der Chriſtengott umd der Weise jenen gleichgeftellt wurde. 

ie in de — rpapyri Gabriel und Michael neben Moſes ſtehen, jo wird Jeſus 
riſtus er der Hebräer bei zwei Teufelsaustreibungen ie so en, neben Selios, 

25 ras u. |. w. Abelkn in „Wiener Stidien“ 1886, 183). De elbe Synkretis mus 
in der ver chiedenſten chung tritt auf den A. zu Tage Nicht fiher wird zu ent- 
iheiden fein, ob das S — in im 2oupre (f. nad) öhner Kraus in Naff. Annalen 
1868, 123 ff. und dasjelbe in ergiebigerer Lefung von Amati bei Pelliccioni a. a. D.) 
judiſch oder jüdiſch⸗ Sa — iſt mit it feiner Anrufung des großen und heiligen Namens des 

30 Herrn Gottes — gegen ‚al Krankheiten, böfen Sic und alle böfen Geijter, die erinnert 
werden rjs duadızans Ts Ederro l— ueydkov Fokouövos zal Miyankov roü dyyelon. 
Mit welder Emphaſe iſt aber Salomo in beide Hände das Kreuz gegeben auf dem 
ägyptiihen Gewanditüd bei Forrer, Röm. und byz. Seiden-Teztilien T.3,2 (mit Kreuz: 
lanze auf einer bei Thebeſſa efundenen capsella pendula, Bullett. erist. 1891, 133; 

s5 vgl. Garr. 492, 10)! Der ——— das Monogramm, der gute Hirt, das Opfer 
Hate, Daniel in der Grube, werden mit Heidniſchem (Mond * Stern, Horus Garr. 
492, 14) oder mit Judiſchem (Engel, hebr. Gottesnamen, Salomon) verbunden: hier 
tritt. zweimal vi(n)eit leo de tribu a) radix David hervor, oder mit Beidem: 
Garr. 492, 12; der magiſche Nagel mit der Inſchrift: Ter dico ter incanto in signo 

#0 Dei et signo 'Salomonis et signo de nostra Art(e)mix. S. de Rossi, Bullett. 
erist. 1869, 61—63, Garrucei l. ce. 8—24, Dazu: Intaglio mit IX®YC und ſechs 
Engeln; Chri tus mit Schrifttafel, worauf 2» doynj Mr 6 Aöyos, Bullet. monumental, 
1884, 771. Wing mit Aßoaoaz, dabei 2, Roller, Les catacombes 2, 325. Erhalten 
find aud), zumeift aus Honorius’ Zeit exandertalismane, die feit Alexander Severus 

+5 wieder geprägt — — wurden, Garr. 492, 20 mit "Alexanderlopf und Namens: 
umfhrift, "a Ba: fäugende Ejelin, darüber Skorpion, darunter die Inſchrift 
Dominus —— Jesus Christus Dei Filius; ein anderer ib. 19, Alexanderkopf und 
Sonnenzeihen, Rev. 2 (vgl. Zenormant, La monnaie dans Vantiquit6 1, 40). 

Es muß bei diejen leßteren Beijpielen unentidieden bleiben, ob nicht vielmehr von 

50 chriſtlich⸗ kirchlicher Seite dieſe reritlihe Mittel en worden ilt, um — N. Fri 
Bedeutung zu geben, das außerchriſtliche it in den Dien —* 
ſtellen. Denn auf au — mannigfache Weiſe haben die chriſtl — Kreiſe 
dem ſich —8 ernden Salem ugmitteln R mb u tragen ſich bemüht und 
mit dem wa —* Bedürfniſſe haben die chriſtlichen J e und Bilder immer aus— 
— reale, immer maſſivere Bedeutun eng die bei den —— Realitäten, 

reuzespartifeln, Reliquien oder Sören von Anfang an vorhanden war. Ins 
Grab werden —— des Lazarus mitgegeben (Röm. Katakomben, De Rossi, Roma 
Sott. 3, 599; — Forrer, —S 13. 10% der Anker und verſchiedene Figuren 
hriftlicher Symbol (ib. ©. MR Fiſch, Schiff, Taube. Die größere Anzahl von diejen 
it zum Tragen am Halſe bejtimmt gewejen. Unter diefen chriſtlichen ſog. Entolpien 
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nimmt der Fiſch, mit dem man — Ben die außerchriſtliche Sitte fortführen 
konnte, wegen ſeiner beſonderen ſymboliſchen Bedeutung einen hervorragenden Platz ein. 
Solche Fiſche zum Tragen aus den verſchiedenſten Stoffen find, eine Reihe mit ſicher 
nadhweisbarer Due aus den Katatomben zu Tage gelommen, in einer Anzahl 
von Sammlungen erhalten, ein bronzener mit In] CWCAIC (Corp. Inseript. 5 
Graec. 9076), ein anderer mit SM und SN, von de Rossi (Bullett. erist. 1875, 141) 
mit Salus Nostra und Mea ausgelegt, diejer und ein anderer (l.c. p.139) innen leer, 
alfo zur Aufnahme einer Reliquie oder dergl. bejtimmt. Bereinzelt ſcheint der Gebraud) 
des — bis ans Ende des Altertums herabzugehen. Neben dem Fiſche ſtehen frühe 
Medaillen (de Rossi, Le medaglie di devozione dei primi sei o sette secoli 10 
della chiesa, Bullett. 1869, 33 ff., 49 ff.), verjhieden in Form und Materie, in 
- Darftellungen in genauer —— mit den übrigen Denkmälern (Garr. 480): 
ende des 3. zum 4. — boliſche, neutrale Gegenſtände, Hirt und Herde, die 
Taube auch ſpäter noch; der ſepulkrale Gedanlenkreis, die Gewißheit der rettenden Wunder⸗ 
macht des Herrn: Selige, 7 zwei Glasmedaillen Daniel, den Drachen vergiftend 15 
Garr. 174) und Chriſtus mit Wunderſtab (Bullett. crist. 1891, 128), Iſaals Opferung. 
bee Perſonen: — mit Petrus und Paulus, Köpfe von Petrus und Pau— 
lus, Chriftus als Lehrer. Oder einfach das Monogramm, allein oder Name, Bild des 
Belihers auf der anderen Seite. Dieſe Medaillen öfters mit Acclamationen, jeden- 
falls Geſchenle; ob einzelne in direfter Beziehung zu dem Empfang der Taufe N,» 
erjheint mir weniger durch Zeno von Verona (Lib. I tract. 15, MSL 11, 360. vgl. 
II, 35, 1. e. 481), als durd die Acta Maximiliani (Ruinart, Acta mart. 341) 
wahrſcheinlich. on rg yo ehören die Medaillen zum Gedädtnis des Grabes 
des h. Laurentius (5. Jahrh.), der Auferftehungstirhe u.|.w. an. Und wohl. in Bezug 
auf ſynkretiſtiſche A. die Imfchrift: In & Leo (Bullett. 1869, 44). % 
er Bergung von Reliquien oder Schriftblätthen dienten die zwei Goldkäſtchen, 
die 1571 in vatikaniſchen Gräbern gefunden wurden mit AR) und Taube, das bron- 
zene, ebenfalls mit jenem Monogramm jigniert (Bullett. crist. 1872, 12 ie t. 2,2.3) 
und die oblonge Capsella, wohl aus Porto, mit Kanawunder und EV AOI'TA auf der 
einen, Martyriumsicene auf der Rüdjeite (Bullett. ib. 5 ff.,t.2,1), ſämtlich wohl 5. In 20 
Die Form der römiſchen Bulla wird fortgeführt, aber mit dem Monogramm verſehen: 
eine jeßt de Rossi (Bullett. 1863, 37) ins 4. Jahıh.; eine jilberne mit ARD im 
ge = auf der Rüdfeite Taube auf Olzweig in Trier (Kraus, Die Kriftl. Inſchriften 
der Rheinlande 1, n. 252); eine andere pe ſich im Grabe der Kaijerin Maria (vom 
%. 410), daneben ein Goldplättdhen mit Namen Michael, Gabriel, Rafael, Uriel 36 
(Bullett. 54f.). 

Im gleihen Grabe lagen aud) 10 goldene, mit Edeljteinen beſetzte Kreuze: das 
Kreuz nimmt feit Anfang des 5. — h. weitaus die erſte Stelle ein: wie das Mono— 
rg o jet, diejes allmä —* löſend, in den verſchiedenſten Formen, in allem mög- 
ihen Materiale, in mannigfachſter Verwendung, auf der Brult, als Fibel, im Ohr ge: 40 
tragen (1. 3.8. Forrer, Altertümer T.9.10). In ihm werden Partiteln des Rreuzholzes 
oder Reliquien geborgen, jo in dem fchönen, in S. Lorenzo in Rom gefundenen Golb- 
freuze des 6. Jahrh. (Bullett. 1863, 31 ff.), das in feinen Aufichriften jeine Bedeutung 
ausipridt: Crux est vita mihi, mors, inimice, tibi; ’Euuavovn), Nobiscum Deus. 
Nah und nad) auch mit der Darftellung des Kruzifixus (Kraus, RE., Reuzigung): In 6 
den Gräbern, aller Jahrhunderte finden ſich Kreuze, bei. zahlreih in longobar Ion 
(de Baye, Etudes arch6ol. Industrie Longobarde, p. 80 ff.), jelten in weitgoi n 
(Barriere-Flavy, Etude sur les sepuleres barbares du Midi et de l’Ouest 
de la France. Industrie Wisigothique p. 99). Aud Münzen mit dem Kreuze wer: 
den fo getragen (3. B. Bull. 1869, 43; 1871, 152. Revue archöol. 1863, 270. Im 50 
Grabe des Childerih, Chifflet, Anastasis Childer. 270 ff). Ganz entiprechend ijt auf 
den Medaillen der Kortichritt — verfolgen: vor allem tritt das Kreuz hervor und die 
Kreuzigung, in Abend- und Morgenland (Garr. 435.480. Forrer, Altertümer, 11, 4), 
in wie ausgeprägter Amulettbedeutung zeigt das Entolpion von Monza mit den Verjen 
Gregors von Nazianz. (Anrooroogn tod novnoot: Deüy' än' dus xoadins doko- 55 
wijyave peuye tayıora, pedy' Ar’ ducv ueltaw u.|.w. (Garr. 433, 6). Daneben 
aber ift deutlich 1. au) hier die Verwertung des Gottesnamens Emmanuel; 2. Menid)- 
werdung als größtes Wunder, unter dem Bilde der Anbetung der Magier, im Oſten aud) 
der Geburt (Garr. 480, orrer, Altertümer 11, 1. 2, vgl. die Broſchen 13, 2—4). 


In jehr hervorjtechender Weile Hat li, Hauptfählic auf Ägyptiihem Boden, im Dften eo 
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Salomo behauptet und ſich weitere Anerlennung in —— Kreiſen erobert: mit 
Kreuz, mit Geburt und Himmelfahrt zufammen wird der Dämonbezwinger dargeitellt 
(Forrer 1. c. ©. 9; 11, 3. 4). 

Die Ringe weijen mit dem gleihen Inhalte ihrer Darjtellungen —* SALVS, 

5 Monogramm, Kreuz u. |. w.) auf den gleihen Gedantenzufammenhang und auf über- 
einjtimmende Entwidlung; die Geräte empfangen eine chriſtliche Prägung, die apotro- 
päilhen heidnifhen Motive werden durch jene — Zeichen und Bilder erſetzt 
(vgl. 3. B. die Ähnlichkeit der Darſtellungen und der Äufſchriften auf den Olfläſchchen 
von Monza, aud) hier ’E, ıuavovnk ed Hua eds, Garr. 433 f.; vgl. 466, 2), 

10 ebenjo erhalten die Wopnftätten der Ioten, die Sartophage und Gräber und die Ge- 
bäude Lebenden ihre behütenden Injchriften und Zeihen (Holsinger, Altchriftl. 
Architeltur, 58 ff., in Syrien bei. XMI, d. i. Xorords, Miyanı, Taßgıni, aud) "Eu- 
—— — — Oödomi, Bull. erist. 1870, 28f.). Einzig in ihrer Art iſt die 

Imatiniihe Bleitafel, bei Traü gefunden, die zum Anheften beftimmt war und zum 

15 —— von Haus und Feld einen Exorzismus gegen die Gefahren des unreinen Geiſtes 
enthält in nomine domini jesu cristi (Bullett. 1871, 39). 

Phylakterientäfelden mit Auffärift zum Schutze für die Perſon find erhalten in 
jenem Blättchen der Kaiſerin Maria mit den Engelnamen, in dem von Beiruth: "F£oo- 
xilo oe & LZaraväs (f. Kraus, RE., Amulett), in dem ägyptiſchen mit Anrufung Gottes, 

» Erwähnung von Krantenheilungen und dem herabiteigenden, das Waller bewegenden 
Engel, dem Trifagion — gegen Krankheit getragen (Corp. Inser. Graeec. 9060. 9061), 
der erhaltene Text eines opti hen nennt das Blut Chrifti in Verbindung mit der 
Eudarijtie, die Nägel der Paſſion Chriſti und die Evangeliſtenſymbole (Bullett. 1887, 
44). Das in Regensburg gefundene hat vielleicht chriſtlichen Text ( KQOS 1893, 162 ff.). 

35 Alle die Schugmittel trug der Chrijt des Dftens, wie wir aus den ägyptiſchen 
Textilfunden erjehen, nicht nur außer, jondern in dem Gewande auch jelber eingewirkt 
oder aufgenäht: Auge (Forrer, WUltertümer 8, 2); ae (die eine ib. 12, 
Gräberfunde von Achmim ©. 25f.: der Herr Jeſus, der Chriſtus, er fegnet. Er hütet 
und wacht); Monogramme und Kreuze oder Blätter mit Monogrammen (Forrer, Alter- 

so tümer 14, 7; 18,13); Salomon mit dem Kreuze (18, 1); die cn Daritellungen. 

Zur Zeit noch unüberjehbar ift das Material für das Mittelalter und die fpätere 
Zeit. Darum bier nur einige Andeutungen. Unverwüftlihe Zähigteit der alten Bor- 
—— und Formen tritt auch hier durchweg zu Tage, ja weitere Ausdehnung, bis 
n das Große, numentale. Ganz in der Weile des Altertums werden Telesmata 

35 beim Hausbau verwendet, für die ganze Stadt aufgerichtet: die Türfen fanden in Kon: 
ftantinopel eine Statue gegen die Schlangen, eine Reiterſtatue (Salomo?) gegen die ri 
Gaffarel, Curiositez inouyes, 1650, S. 121. Anderes, auch im Wbendlande, ib. 129 ff. 
Thiers 1, 299 d Burdhardt, Kultur der Renaillance 2, 285 ff. Dazu aber umjpinnt die 
—— cheu, mit der die Antile betrachtet wird, alle Dentmäler mit geheimnisvollem 

40 3 von ihnen wird das Wohl und Wehe der Stadt abhängig gemacht, ſie Made 

das Haus, die Perfon. So erweitert ſich der Umtreis der Schugmittel S. Wadjs- 
muth, Das alte Griechenland im neuen; Trede, Das Heidentum in der röm. Kirche 
passim; Grimm, Deutjhe Mythologie; Wuttke, Der deutihe Voltsaberglaube der 
Gegenwart. Yür die Denfmäler: Die Ausgrabungsberihte aus den verſchiedenen Län- 
#5 dern; die Sammlungen in Mufeen, Schatzlammern, die Kataloge von Ausitellungen |. 
einen großen Teil unter Art. Abrajax; eine erihöpfende Bereinigung aller Werte, die 
ich Gegenſtände aus Edelmeta — giebt der demnädt eriheinende Katalog 
r Bibliothel Jeidels in ——— 
Italien ſtammen, hat Dr. I. Bellucci in Perugia angelegt: von einer aus den c. 7000 

50 Nummern getroffenen Auswahl liegt ein Katalog vor: B., Catalogue descriptif d’une 
collection d’amulettes italiennes envoy&e ä l’Exposition universelle de Paris 
1889, Perouse 1889. Die vulgäre Superftition ift es, die hier durchgehends vertreten 
it, und die vorwiegenden Beltandteile diefer einjt von Menſch oder Tier get agenen, 
im Haufe, am Bett, im Stalle aufgehängten Gegenftände find die ftofflihen A., an der 

55 Materie jelbit hängt die bejondere Kraft, und > haftet den verjchiedenen Mitteln der 
Schuß gegen eine beſtimmte Gefahr ausihlieglid oder vorwiegend an. Blitz-, Blut-, 
Mild-, Stern-, Böferblidjtein; Granaten, Jaſpis, Korallen, Serpentin; Zähne ver: 
Ihiedener Tiere, Krebsicheeren u. |. w. Der Einfluß des Chriftentums ſpricht 3. B. 
aus der Benennung —— (gegen Zauber), Heil.-Geit-jtein und -ſhlüſſel; Lucien: 

60 Steine (gegen Augentrantheiten), Anjelmseicheln (gegen Hagel) und tritt in der chriſtlichen 


ine Sammlung ausidhließlid von A., die aus 
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Umformun ——— Elemente enigegen: Kreuz aus Nephrit (S. 24, 14), Stern- 
ſtein mit Beil, ir” (42,13). (©. die ———— Antiquités du dep. 
de l’Aisne 2, 192?.). egen der partiellen Wirkung der A. iſt, um möglichit ficheren 
Schuß zu erreichen, Bemielätigung not, darum werden ganze Gruppen von A. ge 
tragen, und hier mijcht ſich das äußerlich Chriftlihe mit dem Außerchriſtlichen (S. To). 
Was ſich hier beobachten läßt, beftätigen die mit Bild oder Schriftzeihen formierten A. 

Eine Reihe byzantinijher A. (Sorlin Dorigny in Revue des Etudes grecques 
1891, 267; bei. zu. ib. 1892, 73 ff), wohl zumeift aus dem jpäten Mittel: 
alter, aber alte Mujter wiederholend, ftellen Salomo dar, das Medufenhaupt oder das 
böſen Blid abwehrende Auge; auf einigen ift der eis Heros in verſchiedenen hebräiſchen 
Namen erwähnt, Engel, tanoniihe und fremde, kaum daß auf den meiften durch ein 
tleines Kreuz das Chriſtliche vertreten ilt. je einigen aber, wie t, die er 
mäbige Zufammenftellung beider Elemente, vgl. J. e. n. 3: Salomon; Rüdjeite: Marta 
mit Kind, die Magier; darunter Xorworos vıra Eunalvovn]i Belos], und Umſch 
(} QevyE le — dıoxı oe 0 ayyelos Aoyap za Ovorei pevye u [ovwuern]. 

ndere äpnli ib. ©. 92 und (mit 5. Anna) Bullett. 1891, 137. 

Wie hier, jo jegen ſich allgemein die alten magilhen Formeln und Zeichen, oft 
in den gleihen, oft in noch unverftändlideren und —— Buchſtabenverbindungen 
fort, und allgemein übt aufs neue das Semitiſche ſeinen Einfluß. (Le Blant, Sur 
quelques formales cabalistiques, Revue arch60l. 1892, 1, 55ff.) Der Gottesname 
in feinen hebr. Formen, namentli” Emmanuel, oder für 7° Tetragrammaton; 
Agla (The Reliquary 1893, 196), Ananizapta (King in Archaeol. Journ. 26, 
270; Elifabeth, Gemahlin Albrechts II. trug einen Kragen mit diefer Inſchrift, Herr: 
gott Monum. Austr. 3, 1 proleg. p. 82, tab. 11); Engelnamen; aud) die Engel: 
ordnungen. In ausſchließlich ATlihem oder Außerriftlidem tritt gewöhnlid eine 
hriftlide Sigel (Beilpiele auf den Tafeln von Reichelt, de amuletis). 

Unter den altichriſtlichen Sujets verjhwinden aud hier die Wunder. Um Areuz 
und Kreuzigung und darnad) um die —F———— Gottes (und damit auch Maria) 
—— ſich Hauptſächlichſte. Die Vortragskreuze von Oviedo tragen u. a. als 

ufſchrift: Hoc signo tuetur pius, hoc (rien) vineitur inimicus (Riano, The 
industrial arts in Spain, 10f.). Auf der — jpäteren — Umbüllung des Kreu 
Is d. Gr.: Ecce erucem domini, fugite, partes adversae, vieit leo de tribu 
Juda, radix David, der Anfang einer Antiphone, gr zu den laudes im Offizium 
der Kreuzauffindung gejungen wird (aus'm Weerth, Kunſtdenkmäler des riftl. ö 
in den Rheinlanden t. 37, 2, ©. 123). Vieit Leo de tribu Juda aud ſonſt öfters 
(Reidelt 1. c.). Hierzu gehören die im frühen MA. auflommenden wädjernen Agnus 
Dei, erjt mit dem Lamme, jpäter mit anderen Darftellungen bef. der Veronika geprägt 
(Neumann, Der Reliquienihat des Haufes Braunfhweig- Lüneburg 307 ff.; Steuerwaldt 
und Virgin, Die mittelalterlihen Kunftihäße zu Quedlinburg 8—10, 16—19). 

Mie früher jo wird die Menſchwerdung bejonders unter dem Bilde der Anbetun 
der drei Könige dargeftellt; die Könige werden deshalb, wohl aud) als Magier, dur 
hohe Schußwirkung ausgezeichnet, auch in lirchlichen Ritualen (Thiers 1, 354; Anhänger 
ib. Medaille Revue numismatique 1891, 249 ff.; Ringe: W. ones, Fingerring 
Lore 1890, 137. 143 f.). In bejonderer Schätzung fee die Formeln Verbum 
caro factum est und aud) In principio erat verbum ((. u.). 

Hierzu treten auf U. Schriftftellen, die zur Beihwörung, zur Rettung auch ſonſt 
gebraucht werden (Thiers 1, 352ff.; Le Blant De l’ancienne eroyance à des 
moyens secrets de defier la torture, M&m. de l’Acad. des Inser. 34, 1, 
288 ff.), Stellen, die eine Befreiung, etwas Wunderbares, eine große Wirkung berid)- 
ten: Jesus autem transiens per medium eorum ibat (Le 4, 40) (auf vielen eng- 
liſchen Münzen, von Eduard III. ab, aud) auf Ring, The Reliquary 1893, 200 f.; 
mit In prineipio erat verbum ete. auf der Jupiterfamee in s, Le Blant in 
Revue numism. 1894, 183 ff.). Die meilten beziehen ſich wieder auf die Paflion. 
Si me quaeritis, sinite hoc abire (Ring, The Reliquary 1. c. 201); Imparibus 
mentis (von den Schädern); Bronzeamulett 15. Jahrh. (Me&m. 1.c.299) ; Os non com- 
minuetis ex eo (Jo 19,36) (Ring, vo 6. Jahrh., Le Blant, Revue arch60l.1892,1,56; 
Consummatum est; die Kreuzesüberſchrift Jesus Nazarenus Rex Judaeorum meijt 
abgefürgt: oder nur der Jeſusname, meift, vom Ausgange des Mittelalters ab, in der 
©igel IHS, aber auch dieje erhält d SJufügung des Kreuzes, bald aud) der drei 
Nägel den Hinweis auf die Paſſion. Verſchiedene diejer Formeln oder Zeichen jind 


— 


5 


25 


40 


46 


60 


476 Amulett Amyrant 


meiltens zulammen gebraucht, um eine recht jihere Wirkung zu haben. Ganze Kompen— 
dien jind 3. B. eine Medaille des 14. Jahrh. in der Bibl. nationale (Le Blant 
in Revue numismatique 1891, 249 ff.), ein englijcher Ring des 15. Jahrh. (Jones 
l. e. 136f.), aus dem 17. Jahrh. der Ferdinand vom Papite geichentte Degen (Mis- 

5 cell. Lips. 12, 41f.). 

Evangelienfprühe und Evangelien jelbit behalten damit ihre Wirkung, weitaus die 
höchſte das Fohannesevangelium, fein erjtes Kapitel an erfter Stelle (Le Blant, Le 
premier chapitre de Saint Jean et la croyance A ses vertus secrötes, Revue 
arch6ol. 1894, 2, 8ff.). Über das Evang. Lucä |. The Reliquary 1. c. 198, Abgarus’ 

10 —* ib. Unter den älteſten Gebeten, welche dem, der ſie bei ſich trägt, Schutz 
verleihen, ſtehen die angeblich im Grabe des Herrn gefundenen: Anima Christi saneti- 
fica me; Ave verum corpus und das aus dem Grabe der Maria jtammende: Jésus 
en croix (TIhiers 4, 51. 84) voran; dazu das angeblid Auguftinifhe Deus propitius 
esto (©.56), die 15 Orationes s. Brigittae (©. 65f.). Die zauberkräftigiten Mittel 

15 bietet das Endiridion mit dem Gebete angeblid) Papit Leos (III.) und andern Ge- 
beten, in denen ſich die verſchiedenſten und abenteuerlichiten Elemente der magiſch-⸗chriſt— 
lihen Superftition zujammenfinden, ein Abraſax in Ih tliher Verkleidung. Aus neuerer 
Zeit giebt } B. die „Geiſtliche Schildwacht“ eine Probe für die A.traft eines mitge- 
führten Gebetes (Bavaria 4, 1, 223). Wenn hier manderlei zurüdgejhoben worden 

it, wenn die Reliquien 3. B. nicht in völlig allgemein perfönliden Gebraud) haben 
übergehen fönnen (Reliquienringe Jones 145. a) Reliquienbehälter zum Tragen um 
den Hals 3. B. Neliquienihat des Haufes Braunjhweig- Lüneburg 119 f.; 307 ff., in 
alter Bullaform Brouillet, Description des reliquaires de Carroux 1856 pl. 4; 
eine bejondere Form jind die Märtyrertäfelhen, Beringer S. 382), jo hat die Zahl 

26 und Bedeutung der Heiligenamulette ji ins Unermeßliche gejteigert, nicht zum wenig- 
ften mit der Erwählung bejonderer Schußheiligen und mit der Spealifierung der 
Wirkjamkeit der Heiligen für [pezielle Wirkungen. Die Hausbehüter ©. —— 
S. Florian, auch S. Agatha — wer kennt ihre Bilder an den Häuſern nicht von ſeinen 
Wanderungen! Und nur um einige Muſter zu geben, was den einzelnen ſchützt, ſeien 

30 — Ringe: Michael und Maria (Forrer, Altertümer 13, 6), Chriſtophorus (ib. 11). 

. Barbara gegen Sturm und Blit, ©. Katharina und ©. Margarethe (Jones 141). 
Medaillen: H. Georg in tempestate seeuritas; S. Andreas Avellinus gegen Schlag: 
anfälle; ©. Anaſtaſius euius aspecetu fugari daemon(es) morbosque repelli acta 
2 coneil. Nie. testantur; S. Antonius’ Medaillen jhügen das Vieh; Münzen des 

3 5. Venantius u. |. w. (Bellucei 73 f.; andere A.münzen |. Schwieder in Erih und 
Gruber, Allgem. Encyclop. s. v. Amulette). Eine hervorragende Stelle nimmt die Medaille 
des h. Benedikt ein, mit den Anfangsbuchſtaben u. a. der Worte: Vade retro Satana 
nunquam suade mihi vana Sunt mala quae libas, ipse venena bibas. Crux 
sacra sit mihi lux Non draco sit mihi dux — ausgeftattet mit befonderer Kraft und 

40 bejtätigt u bejondere Erfolge, |. Beringer 350 ff, Abb. Thiers 1, 305. Etliche 

toben von U. des MAs. und der Neuzeit |. u. a. Beſchreibung der Bildwerfe der 

riitl. Epodye der Berliner Mufeen LIII. LIV. LXII. Lehner, Katal. der Samm- 
lungen von Sigmaringen. Kleinodien 66 — 68. Kataloge des Bayeriihen National- 
— V. Bd 5.52 ff.; Schauß, Schatzlammer des Bayer. Has Br Bd IV. V. 

45 Wie ſchwierig es ift, au) nur annähernd ein Bild von dem Umfange der .. 
gehörigen Dentmäler zu geben, beweilt allein jhon die Zahl der Marienmedaillen: In 

Summa aurea de laudibus Mariae coll. Bourass& berichtet t. 5, 539 der Vf. 
des betreffenden Abjchnittes, da er in jeiner Numismatothel gegen zweitaufend Marien- 
Medaillen von verſchiedener Art geſammelt habe. 

1 Uber die verſchiedenen Stapuliere, die ebenfalls vereinigt getragen werden können, 
ihre Form, Gedichte, Verwendung, ſ. Beringer 356 ff. Die Zauberkraft der Gloden 
gegen Unwetter vgl. Dite, Glodentunde S. 44—46. 

Es bedarf wohl nicht erſt ausdrüdliher Erwähnung, daß die hier angeführten 
Proben aus der Litteratur wie die übrigen Notizen, die an diejer Stelle zujammen- 

55 gedrängt werden konnten, nur der allereriten Orientierung für ein fajt unermeßliches Ge- 

iet dienen follen. Johannes Fider. 


Amun der Einjiedler j. Möndtum. 


Amyrant, Moyſe (Mojes Amyraldus) geit. 1664. — Bayle, Dietionnaire hist. 1. 
s.v.; Wald, Hiftorifche und theof. Einleitung in die Religionsitreitigkeiten außerhalb der 
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Iuth. Kirche, Jena 1733, I, 454. III, 7365.; Edm. Saigey, M. Am., sa vie et ses derits 
(thöse) 1849; Al. Schweiger in Tüb. theol. Jahrbb. von Baur u. Beller 1852 ©. 41 fi. 155 ff. 
und in den Protejtant. Gentraldogmen (Zürich 1854 fi.) II, 225 fi. 

A. wurde 1596 zu Bourgueil in der Touraine — in demjelben Jahre und in 
derjelben Landidaft mit Cartejius — geboren. Die Yamilie, der reformierten a. 5 
angehörig, in Orleans einflußreich beitimmte den talentvollen Knaben der J rudenz. 
Nachdem er dieſes *8 in Poitiers begonnen und 1616 ſchon den Grad eines 
Licentiaten erlangt hatte, bewog ihn das Leſen der Institutio rel. ch. Calvins ne 
Theologie überzugehen, welde er zu Saumur eifrig jtudierte, namentlich bei oh. 
mero, an deflen n $erlon und Lehren er aufs innigite ſich anſchloß. Nach kurzem Pfarr: 
dienfte zu St. Yignan wurde er an des nach Paris (Charenton) beförderten Jean Dailles 
(Dallaeus) Stelle Pfarrer in Saumur 1626, und ragte bald fo zen. daß die Na- 
tionalfynode zu Charenton 1631 ihn mit Überreihung * Wünſche eſchwerden 
an Ludwig XIII. beauftragte. Er ſetzte es durch, die njtüde ee nicht knieend 
dem Könige zu überreihen, und erwarb ji) durch fein taktvolles Benehmen ticelieus 
Aufmerffamtelt und Achtung. Gleichzeitig wurde er 1633 mit Joſué de la Place (Pla- 
eaeus) und Louis Cappel (Cappellus) zum Profeſſor der ologie in mur ges 
wählt. Die drei ausgezeichneten, unter jid) enge befreundeten Männer hoben ſchnell die 
Alademie Saumur * außerordentlicher Blüte, Io dak auch auswärtige Reformierte, be- 
Pen Schweizer, dort Theologie ftudierten. Bald aber erregten —— Lehren 

Theologen von Saumur in dem dogmatiſch jehr reizbaren Zeitalter ein Yale: Auf: 
jehen. In Frankreich jelbit, wo man der Sache näher |tand, blieben zwar Iheo: 
logen geſchützt, ‚ geaiet und mit den angejeheniten Geijtlihen, einem Dalläus, Blondel u.a. 
ha in Schweiz aber ereiferte man ſich jo jehr wider fie, daß einzelne Orte 
ihre Studierenden von Saumur abriefen, und endlich 1675 die Formula consensus, 3 

— bezeichnender wäre formula antisalmuriensis — als ——— Schutz gegen 
weitere Einſchleppung der —— FREE aufgeftellt wurde. Ganz 
jonders galt es der Lehre Amyrauts, weil fie den mühſam auf der Dortrehterignode 
1618 auf 1619 befejtigten „Hauptpuntt des reformierten Qehrbegriffs“, die Gnadenwahl 
> Prädeftination zu mildern ſchien dur Beifügung einer bedingten allgemeinen Gnade wo 

ur unbedingten und partitularen. — je veröffentlichte — raut feine, von Camero 
einft im Scülertreije angeregten, von der üblichen Lehrweile a bucigenen Ideen 1634 
im trait& de la pr&destination, welder jofort ein großes Au te und in 
Genf verworfen wurde. Gegneriſch erhob ſich der hochverehrte Pierre du ulin (Mo- 
linaeus), damals Profejfor im rivalijierenden, jtreng orthodoxen Sedan, und dellen 35 

rt Andre Rivet in Leiden wider „Neuerungen, welche von dem Dortrechtiidhen, 
in Srankreid auf der Nationaljynode zu Alais 1620 und wiederum zu Charenton 1623 
förmlid eingeführten Lehrbegriff abweihen“. Der Streit für und wider die Neuerung 
entbrannte jo heftig, dak die Nationalfynode zu Alengon 1637 einjchreiten mußte. An: 
= ende Zujhriften wider Amyraut und jeinen freund Paul Tejtard, hi *— au 40 
Blois, ebenfalls Schüler Cameros, waren eingelaufen von Gegnern außerhalb 
reis, von du Moulin aus Sedan, weldes nod nicht zu — ehörte, * 
Rivet aus Leiden mit beiftimmenden Erflärungen mehrerer holländij tultäten, und 
von der Geiſtlichleit Gens. Die Angeſchuldigten — ſich mit ſo gutem 
Erfolg, daß die Synode nach genauer Prüfung ſie von aller Heterodoxie up und 4: 
beiden Parteien Stillihweigen über diejen Streitpunft auferlegte. Auswärts wurde man 
jehr mißgeſtimmt durd) diefen Spruch der Synode, die Angriffe —. ER rt, die folgende 
de zu enton 1644 auf 1645, mit erneuerten Klag elligt, wieder⸗ 
holte das ere Urteil. Dennody wurde der "Streit fortgejett, — ein ählich von 
dem aus Genf nad) Leiden verſetzten Friedrich Spanheim, dejjen mit Amyraut g ie Fr) 
Schriften (Exereitt. de gratia universali [1856 Seiten!) für Beurteilung des 
zerwürfniles jehr wichtig ji Find. Da Amyraut ſich immer in höchſt rung er Polemit 
verteidigt hatte, und von den Gegnern aud immer mit großer | behandelt wor: 
den war, jo gelang es ihm, fid mit dem — die in —— ſelbſt auf⸗ 
etreten waren, mit Vincent und mit Guil. ge (dem Bruder des Andreas) zu ver= 55 
fändigen, worüber 1650 die Atte von Ihouars au gest wurde, ja 1655 aud) = mit 
m greijen Du Moulin. Dennoch famen auf der 2 olgenden Nationalfy node zu Loudun 
1659 (der leßten, die man von der Krone, nicht ohne Amyrauts — bewilligt 
erhielt) wieder Klagen vor, nunmehr ausgedehnt auch auf ee Daille, den Präfidenten, 
und David Blondel, Selretär diefer Synode, weil beide in öffentlichen Schriften den 0 
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Ampyraldismus verteidigt hatten. Ampraut wurde aber gerade von diejer Synode ehren- 
voll —— eine neue Ausgabe der Kirchendisziplin zu beſorgen. Er ſtarb nach 
Herausgabe vieler Schriften 1664, hundert Jahre nach Calvin, ein ebenſo gebildeter 
als gelehrter Mann, der — an ſeiner Kirche feſtgehalten, und ihr nie etwas ver: 
s geben hat, obwohl er gejellig mit Großen des Reis und katholiihen Prälaten ver: 
ehrte. Auf feinen Widerjtand hin mußte ein Gebot, daß aud) die Reformierten am 
Fronleichnamsfeſt ihre Häufer zu jchmüden hätten, zurüdgenommen werden. — In 
Frankreich jelbit war das Unbedenklihe feiner Lehrweile fürmlid anerlannt worden, die 
angejeheniten Geiltlichen blieben jeine Freunde, und ohne die bejtändigen Einwirkungen 
10 der auswärtigen Reformierten hätte das litterariih ſehr gebildete Frankreich ſich noch 
leichter über die Sade verjtändigt. Holland aber eiferte für das genaue Verbleiben 
bei den in Dortredht wider die Arminianer durchgeſetzten Kormeln, und die Schweizer 
wollten von nidts willen, was den mühſam hergeitellten Lehrfrieden wieder Itören 
tönnte. „Entweder weiche Amyraut eben dod materiell vom Dortrechter Lehrbegriff ab, 
15 oder wenn feine Neuerung, wie man in Frankreich behaupte, nur die Lehrmethode 
ändere, jo jei vollends nicht zu begreifen, wie er mit nur methodilher Neuerung den 
theuren Frieden der reformierten Kirche gefährden möge.“ Vergeblich hatte Amyraut 
1647 eine ausführlide Darlegung des Unverfünglichen — Lehre an den Zürcherſchen 
Antiſtes Irminger geſchickt, ein noch vorhandenes Manuſtript, welches vortrefflich die 
oo Bedeutung des Amyraldismus darlegt; vergeblich hatten die Geiſtlichen der Pariſer 
Gemeinde in gleihem Sinne nad) Zürid) geichrieben; Zwinger und Gernler in Bafel, 
u Turretin, = in — ſelbſt die ren erg er old —— 
iteten die Ö Schweiz jo lange, en er Zür e Theologe 
Heide ger den Auftrag übernehmen mußte, iR die jämtlihen Neuerungen von Sau- 
9; mur eine Konjenjusformel enfaufeen, die 1675, alſo 11 Fahre nad) Amyrauts Tode, 
u ftande fam, ganz wider den Wunſch der von Krone und Klerus immer unerträg- 
icher gedrüdten reformierten Kirche in Frankreich, unitreitig aud nicht zum Vorteil der 
Orthodoxie in der Schweiz. 
Die Lehre Amyrauts ift Universalismus hypotheticus genannt worden, zwar 
30 mit Grund, aber * ſehr verfänglich; denn jo läßt ſich auch das in Dortrecht beſeitigte 
arminianiſche Lehrſyſtem nennen, welches von Amyraut beharrlich und aufrichtig immer 
belämpft worden iſt. Der Unterſchied beider Lehrbegriffe iſt ein weſentlichet, was Ebrard 
(Reform. Kirchenzeitg. 1853 S. 106ff.) vergeblich beſtreitet. Der arminianiſche hat eine 
gratia universalis sub conditione fidei zur Bejeitigung der orthodox reformierten 
3 gratia particularis absoluta; der amyraldiihe hingegen nimmt eine gratia univer- 
salis hypothetica (d. h. sub conditione fidei) ri um den harten larismus 
der orthodox reformierten Gnadenwahl befjer verteidigen, die ihm gemachten en 
ulagen befriedigender abweijen zu lönnen. Der Amyraldismus hält den realen Par— 
tularismus keit jo zwar, dab ein idealer Univerjalismus hinzugenommen wird. Der 
Ha ar ejer: „Es giebt in Gott einen Willen, daß alle Menſchen jelig werden 
unter der Bedingung des Glaubens, eine Bedingung, die jie an ſich wohl leilten fönnten, 
bei der nun einmal anhaftenden ererbten Korruption aber unausweichlich verihmähen, 
jo daß diejer allgemeine Gnadenwille feinen einzigen faktijch jelig macht. Daneben giebt 
es einen partitularen Willen in Gott, mit weldem er ewig feitgejeßt hat, eine beftimmte 
5 Anzahl bejtimmter Perſonen zu retten, alle andern aber mit diefer Gnade — 
jene Etwählten werden ebenſo u ehlbar felig, als die übrigen alle unfe verdammt 
werden.“ Dieje Syntheje des realen Partitularismus und des bloß idealen, feinen ein: 
zigen wirllich rettenden, Univerjalismus, d. 5. die Hinzunahme eines nur idealen Uni- 
verjalismus zum orthodox feitgehaltenen calviniſch⸗dortrechtiſchen Lehrſyſtem ift das Eigen- 
so tümliche des Ampraldismus. Begreiflid) daß man diejes Syſtem nad) demjenigen Elemente 
benennt, weldyes ihm eigentümlid) ijt; gar nahe liegt aber das Mißverſtändnis, als ſei 
dieſer hypothetiſche Univerfalismus ein für den orthodoxen reformierten Bartitularismus 
jeindjeliger, während Amyraut verſichert und nachgewieſen hat, daß er mit der calviniſch⸗ 
dortrechtiſchen Lehre ganz einig gehe. 
55 Die Nationaliynode fand diefe Neuerun I von aller Heterodoxie, nur muhte 
Amyraut, was er jehr gerne that, recht deutlid) jagen, daß der allgemeine Wille kein 
ädeitinierender Ratſchluß fei, fondern eine Zumutung und Borf En: „glaubet alle, 
Io werbet ihr alle je F und dab, wie wir nun einmal verderbt ſind, gar feiner hie 
auf diefen göttlihen Willen hin jelig werde. In Holland und der Schweiz aber ftie 
so man ſich ſchon daran, dab Ausdrüde wie gratia universalis, voluntas dei conditio- 
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nata, redemtio und vocatio universalis, die einmal Stihwörter des arminianiſchen 
Lehrbegriffs geworden, von einem kirchlichen Reformierten überall noch gebraucht würden, 
was ohne Gefahr gar nicht geihehen lünne. Während ein U. Rivetus, ja ein Molinäus 
endlich einjahen, „daß eine univerfale Gnade, qua actu nemo salvatur“, in der That 
als eine unſchuldige —— toleriert werden lönne: blieben die Schweizer dabei, ; 
den Ausdrud in ger feiner Weife zuzulaſſen; mochten immerhin die angejeheniten Glieder 
der franzöfiihen Nationaljynode nad) Zürich — „ſeid —— Amytaut wäre 
längit a ejeßt, wenn er der feierlid approbierten dortredhtihen Lehre wirklich wider: 


Der nur ideale Univerjalismus ift in der That bei ſtreng feitgehaltenem, wider die 10 
Arminianer verteidigtem, realem Partitularismus jo ungefährlih für die Orthodoxie, 
dak man ſich fragen wird, was Amyraut denn gewinnen wollte mit diefer Neuerung. 
Er meint: „es lafjen ſich die auf allen Tatholiihen Kanzeln ertönenden Schmähungen 
leichter abweilen, der Vorwurf namentlid), als ob der reformierte Lehrbegriff Gott zum 
Urheber der Sünde made, die menfhlihe Zurehnungsfähigleit .. u. ſ. w.; ohne ı5 

weifel haben aber diejenigen Gegner Amyrauts richtiger geſehen, welche, was er eine 
loß neue Methode für den alten Lehrbegriff nannte, eine zu nichts führende, unſchäd— 
liche Anderung nennen, als diejenigen, welde große Gefahr von derjelben Kalt faben 
Zulegt muß Amyraut aud) jelbjt die geringere Erheblihteit des Streites gefühlt n, 
da er, zwar ohne alle Revotation, nicht ungerne ihn endlich ganz ruhen ließ, und feine 0 
legten Lebensjahre nur friedlihen Studien, wie namentlid) der Ausarbeitung jeiner 
hrijtlihen Moral widmete. Ampyrauts allgemeiner Gnadenwille war ja nichts anderes, 
als im orthodoxen Syſtem die gar nicht bloß für Erwählte, jondern promiscue für alle 
aufgejtellte Heilsordnung, daß Sünder nur durch Glauben jelig werden könnten; daher 
die Synode eine voluntas dei diefes Umfangs zugab, nur fei es feine voluntas de- 25 
ereti, jondern — 

Hat der hypothetiſche Univerſalismus dieſen Theologen betannter gemacht, als er 
es verdient, jo liegen dagegen andere Verdienſte Amyrauts weit mehr in der Berge en: 
heit, als billig ift. Bor allem — dahin, was er über die Union beider evangeliſcher 
Konfeſſionen geſchrieben hat. „Während wir mit Recht eine Union mit den Papiſien, mit zo 
den Anabaptiften, Socinianern, ja aud mit den Arminianern unmöglid erachten, giebt 
es hingegen gar feinen rechten Grund, die Gemeinjhaft der Qutheraner zu fliehen. 
Uber die widhtigjten Lehrjtüde find wir mit ihnen einverjtanden, über andere können 
wir bei etwas ungleicher Auffafjung dod zu einer Formel uns vereinbaren; über nod) 
andere endlich iſt ſowohl die Anſicht als der Ausdrud verjhieden, jo jedoch daß jeder a; 
Teil den andern füglid) neben jid dulden kann, weil die Hoffnung des Heils ſelbſt von 
diefen Sätzen nicht abhängig if. Zur Verſtändigung ift gegenfeitiger Austauſch nötig, 
denn durd) das Beitehen bejonderer Landeslirchen ir man einander entfremdet. Nur 
feien die Kolloquien nicht Streithandlungen, bei denen der eine Teil fiegen, der andere 
unterliegen foll, und leider juhen die Menſchen gemeiniglid weit mehr den Sieg als «0 
die Wahrheit. Noch weniger förderlich jind beiderfeits beſchicke Synoden mit legitimer 
Entieidung durd Stimmenmehrheit. Endlich hüte man ſich, eine Miſchung der ftreitigen 
Anfihten anzujtreben, wobei nur zweideutige Formeln heraustommen, über deren Sinn 
jpäter ein neuer Streit entjteht. Am beiten bezeichnet man vorerjt die wejentlichen 

ntroverspunfte, ſucht von jedem die Wurzel auf mit Bejeitigung der bloß abgeleiteten 46 
Nebenpuntte. In der Wurzel wird man beide proteftantiiche gm immer einig finden. 
Auch Ihriftliher Austauſch wird nützlich jein, wenn aufrichtige Verjtändigung als Ziel 
vorſchwebt. Dann bejude man gegenjeitig den Gottesdienit, Gäjte mögen den Synoden 
der andern Konfejlion beimohnen, Geijtlide einander in den Funktionen aushelfen. 
MWürden die Geijtlihen einander freundlicd behandeln, das Voll wäre bald ausgeföhnt. so 
Profelyterei und Übertritt fönnen ganz wegfallen. Wachſe nur jeder Teil an evange- 
liſcher Erlenntnis und ergänze den andern mit der ihm verliehenen Gabe‘. „Am er 
—* greifen die Lutheraner unſere partilulare Gnade an. Mögen ſie bedenlen, daß 

uguſtinus fie auch gelehrt, daß die Schrift ſowohl eine univerſale, als eine iku⸗ 

lare Gnade lennt.“ — Weiter hat Amyraut ſich um die Ausbildung der chriſtlichen 56 
Ethik große Verdienite erworben en aus jeiner moral chrestienne bei Mar: 

ler, Am. als Ethiter, 1884. Bgl. IHIB 1884 ©. 201. 204). Überhaupt mußte die 

timmung der Theologen von Saumur im Zufammenhange mit ihrem Un lis- 
mus für die ethiſche Seite der Religion hervorragend interejliert fein. Amyraut e 
einen über den rein abjtratten Gedanten hinausgehenden Univerjalismus dadurch zu so 
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ſtützen, daß er eine gewilje Ertenntnis des —— allen Völkern und Zeitaltern 
zuſchrieb, obgleich die Menſchen in eigner Schuld dieſe „objeltive Gnade“ zurückweiſen, 
und nur den Erwählten die „jubjeltive Gnade“ zu teil wird. Damit iſt ein Gedanke, 
dem wir bei Zwingli häufiger begegnen, wieder zur Geltung gebradht, womit aud) zu— 
5 —— 3 Amytaut und Placaeus die unmittelbare Zurechnung der Schuld 
dams an alle jeine ir rg beitreiten mußten. Zurüdgenommen hat Amyraut 
diefe die Orthodoxie erweidyenden Gedanten nie, doch erklärte er id vor der Synode 
von Alençon 1637 bereit, die außerhalb der pofitiven Offenbarung erreichbare Gottes» 
erfenntnis Künftig Me mehr Glaube zu nennen. Für die individuelle Zueignung des 
10 u” an die ählten legte Umyraut nad Cameros Vorgang und ſicher nicht im 
egenjat zu Calvin Gewicht darauf, dab die unwiderjtehlihe Wirkung des Geiftes nicht 
als blinde phyliihe Bewegung, jondern als moraliſcher Einfluß zu denken je. Nach 
alledem ruht die Bedeutung des Amyraldismus darin, ” er den Calvinismus in feinen 
entjcheidenden Grundlagen zwar unverändert läßt, aber jeine ethiihen und allgemein- 
ı5 menſchlichen Momente in den Bordergrund rüdt. 

Amyrauts Schriften jind, außer jeinen in den theses Salmurienses mit enthaltenen 
Abhandlungen, folgende: 1. Exegetilde: Paraphrases sur l’Ep. aux Romains. 
Saumur 1644. 8; sur l’Ep. aux Gal. 1645; aux Coloss. et aux Thessal. 1645; 
aux Ephes. 1645; aux Hébr. 1646; aux Philipp. 1646; sur les Ep. cathol. 1646; 

20 aux Corinth. 1649; sur l’evang. de S. Jean 1651; sur les Actes 1654. Para- 
phrasis in psalmos Davidis una cum annott. et arg. 1662, 4. Considerat. in 
cap. VII. ad Rom. 1648. 12; Exposit. des chap. VI. et VIII. ad Rom. 1659. 12. — 
2. Geſchicht liches hat er nichts gejhrieben als die Biographie des tapfern La Noue, 
welche unter dem Titel Vie de Francois de La Noue, depuis le commencement 

2 des troubles religieux en 1560 jusqu’ä sa mort zu Leiden 1661 in 4 Bänden 
erſchienen ift. — 3. Dogmatifhes: Du merite des oeuvres contre les opinions 
de M. de la Milletiöre. Saum. 1638. Discours sur l’&tat des fid2les aprös la 
mort. Saum. 1646. 4. Disc. sur les songes divins dont il est parl& dans 
l’&eriture. S. 1659. Descriptio Christiani. Amstelod. 1660. 12. De mysterio 

% trinitatis deque vocibus ac phrasibus quibus tam in scriptura quam apud 
patres explicatur, diss. VII. part. absol. Salm. 1661. In orat. domin. exereitat. 
Sal. 1662. 8. In symbol. apost. exereit. S. 1663. 8. Im Syntagma thesium 
theol. in acad. Salm. var. tempor. disputt. Ed. 2. Salm. 1665. 4. befinden ſich 
62 Thejen von Amyraut. Direkt oder indireft betreffen den Streit über die Gnade: 

3 Trait& de la prödest. et de ses prineipes diff. Saum. 1634. 8. Echantillon de 
la doctrine de Calvin sur la predest. Saum. 1637. vor den einſchlägigen Six ser- 
mons. De la justification. Saum. 1638. 8. De providentia dei in malo. Salm. 
1638. 4. Defensio docetrinae J. Calvini de absol. reprobationis deereto. Salm. 
1641. 4. Dissertt. theol. quatuor. Salm, 1645. 12 mit Zuſchrift an U. Rivetus ent- 

40 haltend: 1. de oeconomia trium personarum in operibus div. dissert.; 2. de 
jure dei in creaturas diss.; 3. doctrinae de gratia particulari, ut a Calvino 
explicatur, defensio; 4. doctrinae de gratia universali, ut ab orthodoxis ex- 
plicatur, def. Exereitatio de gratia universali. Sal. 1646. 8. Declar. fidei con- 
tra error. Arminian. Salm. 1646 (aud) franzöjiich erſchienen). Disput. de libero 

4 hom. arbitr. Salm. 1647. 12. Specimen animadv. in exereitt. (Spanhemii) de 
gratia univ. Sal. 1648. 4. — 4. Moral: La morale chrestienne — à Msr. de 
Villarnoul. 6 T. in 8. Saum. 1652—1660. Considerations sur les droits, par 
lesquels la nature a r&gl& les mariages. S. 1648. 8. 5. Kirdenregiment: 
De la vocation des pasteurs. S.1649.8. — Du gouvernement de l’&glise contre 

60 ceux qui veulent abolir l’usage et l’autorite des Synodes. S. 1653. 8. Appen- 
dice au livre du gouver. de l’&gl. ou il est trait& de la puissance des Con- 
sistoires. S. 1656. 8. Epitre dedicatoire de la paraphrase lat. des Psaumes à 
Charles II. S.1662. 6. Bolemijhes, Apologetijhes und Irenijhes: Traite 
des religions contre ceux, qui les estiment toutes indiff6rentes, S. 1631, 8. (ins 

55 Englijhe und Deutſche überſ.). De l’el&vation de la foy et de l’abaissement de 
la raison en la ereance des mystöres de la religion. Charenton 1644. 12. De 
secessione ab ecel. Rom. deque ratione pacis inter Evangelicos in relig. ne- 
gotio constituendae. S. 1647.8. Apologie pour ceux de la religion. S. 1647.12. 
Eionvyıxöv sive de rat. pacis in rel. negot. inter Evang. const. Sal. 1662. 8. 

& Lettre à la Milletiere sur son &erit. contre Dumoulin. S. 1637. 8. Ad Guil. 
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Riveti responsoriam epist. replieatio. S. 1649. 8 Du rögne de mille ans ou 
de la prosperit& de l’&glise. S. 1654. 2 T.8. Replique A De Launay. S. 1656.8. 
Apologie de S. Etienne à ses juges. 5.1660. 8. Lettre justificative pour l’apo- 
logie de S. Etienne. 7. Predigten: Six sermons de la nature, estendue, 
nécessitẽ, dispensation et efficace de l’Evang. S. 1636. 8. Sermon du voyle 5 
de Moyse sur 2 Cor. 3, 13—16 avec deux autres sermons sur les textes sui- 
vants; S. 1641. 12. Sermon sur 2Tim.3, 12, prononc& à Charenton 29 janv. 
1645. Le mystöre de pi6te, expliqu& en quatre sermons. 8. 1651. 12. Un 
sermon sur Hebr. 6, 14—16; 7, 1—3. S. 1657. 8. Cinq sermons prononc6s 
à Charenton, 1658.8. Le tabernacle ou 5 Sermons sur Hebr.9, 1—5.S.1668. 8. 10 
Sermons sur divers textes; 2. ed. 1653. 
Aler. Schweizer  (E. F. Karl Müller). 


Anabaptiften, Wiedertäufer. Hauptquellen find die zahlreichen zum Teil fehr felten 
gewordenen Schriften der B.T., von denen einzelne in Neubruden vorliegen; dann bie 
neuerdings erjt in weiterem Umfange —— Gerichtsverhandlungen gegen Täufer. 
Die Geſchichtsbücher der W.T. in Oſterreich-Ungarn hat Joſ. v. Bed in den Fontes rer. Austr. 
II, XLIII are eben, eine wichtige aber mit Borjicht zu benügende Quelle. Dann: Franks 
Chronik; Keßlers bata; Bullinger, Der W.T. Urſprung u, ſ. w. 1560. — Ottii Annales 
anabapt. Baſ. 1672; Füßlin, Beiträge zur K. und Ref.Geſch. des Schweizerlandes. — Be- 
arbeitungen: Erblam, Geſch. der proteſt. Sekten im ZU. der Reform. 1848; Blaupot ten 20 
Cate, Geschiedenis der Doopgezinden in Friesland, Holland, Zeeland u. j. w. im Ganzen 
1839—47; Cornelius, Geſch. d. Münſterſchen Aufruhrs, 2 Bde, 1850/60 ; Keller, Geſch. der 
W.T. 1880; derjelbe, Die Reformation u. die älteren Reformparteien 1885; Sweetser Bu- 
wage, The anabaptists of the 16. cent. (Papers of the American soc. of church. hist. III); 
Ehr. Sepp, Kerkhist. Studien, Leiden 1885; Ritſchl, Brolegom. z. einer Geſch. d. Pietismus 36 
(ZRE II, 1); derfelbe, Geſch. d. Pietismus I; Seidemann, omas Münzer 1842; Tſchackert, 
Storh und Stübner WB; R. Nitſche, Geichichte d. W.T. in der Schweiz z. Reformations- 
zeit Einjiedeln 1885; Egli, Die Züriher W.T. 1878; bderjelbe, Die St. Galler T. 1887; 

rnit Müller, Gejchichte der Berniſchen Täufer, Frauenfeld 1895; Loſerth, Die Stadt 
Waldshut und die Dfterreih. Negierung 1523—26 (Arc). f. öſterreich. Geſchichte LXX VII); 30 
derſelbe, B. Hubmaier und die Anfänge d. W.T. in Mähren, Brünn 1893; berjelbe, Der 
Anabaptismus in Tirol (Ur. f. ö. Geſch. LXXVII u. IX); derfelbe, Der Kommunismus 
der Mähriſchen W.T. im 16. und 17. Jahrh. (Ebendaf. LXXXI). Über Denk: Heberle, 
Th.St.ftr. 1851 u. 55; Seller, ein Apoftel d.W.T. 1882; Schwabe, ZRG XIL, 452 ff.; Kolbe, 
Kgeſch. Studien, Keipz. 1886. Über Heper: ZdTH 1856. Über Job. Bünderlin v. Linz: Wir 35 
eoladoni, 3. B. von 2. und die oberöfterr. TZäufergemeinden 1525—31, Berlin 1893. Über 
Melch. Hoffmann: Krohn, Geſch. d. W.T. 1758; Teendertz und Zur Linden, M. Hoffmann, 
Haarlem 1887/83. Über Münjter außer den ſchon angegebenen Werken von Cornelius und 
Keller: Cornelius, de fontibus, quibus in hist. seditionis Monast, etc. 1850; Geſchichtsquellen 
d. Bisth. Münfter Bd II, 1853; Haſe, Das Reih der W.T. 1360; Dettmer,, ungedrudte 40 
Quellen zur Geſch. d. W. T. in M. (Zeitiehr. j.weitf. Geſch. 1893. Dort aud) eine Überjicht über 
die Litteratur von DO. Pahlmann). Über Menno Simons und die Mennoniten: M. S.s 
Werte, Amjterd. 1581; Eremer, M. S., Amijterd. 1837; U. Brons, Urjprung u. ſ. w. der 
—— oder Mennoniten, Norden 1891; Dr. J. G. Müller, Die Mennoniten in Dft« 
friesland, Emden 1887; SHofftede de Groot, Hundert Jahre aus der Geſch. der Reform. in 45 
ben Niederlanden. Deutſch 1893. 


Anabaptiften, erg it eine Parteibezeihnung vom gegneriihen Stand: 
punfte aus. Diejenigen, welche der Wiedertaufe zu. und Wiederläufer genannt 
werden, wollen nicht etwa das Taufjatrament wiederholt erteilen, fondern nur zum 
erjtenmale gültig, weil fie be en, daß der ſchon geichehene Bollzug desielben fein so 
gültiger jei. Der Streit dreht fid) nicht darum, ob das Tauffatrament wiederholt erteilt 
werden Tann; ftreitig ijt vielmehr, ob der geſchehene erjte Bollzug der Taufe ein gül- 
tiger war oder nicht, ob die betreffende Perlon als ſchon getauft anzufehen iſt oder als 
nicht getauft. rend nun diejenigen, die in der Te ‚ dab eine wirkliche 
und gültige Taufe noch nicht geichehen ift, diefe vollziehen, ſelbſt feine Wiedertäufer 5; 
ein wollen, müſſen fie in den Augen derjenigen, weldye die zuerjt vollzjogene Taufe 
gültig erachten, als ſolche erſcheinen, welche die Taufe jelbjt wiederholen, und werden 

shalb Wiedertäufer genannt. Gie jelbft nehmen dagegen in Anſpruch, daß ihre Taufe 
die erite und allein wahre Ic fie Iehnen daher den Namen Wiedertäufer entfchieden ab und 
nennen ſich Täufer, Baptijten, Taufgejinnte, getaufte Ehriften u. ſ. w, um damit aus= oo 
zudrüden, gi fie die rechte Taufe n, bezeichnen auch wohl die Gegner als Wider: 
täufer, d. 5. hier als Feinde der rechten Taufe. 

Real-Enchflopäbie für Theologie und Kirche. 38. U. 1. 31 


per 
or 
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Die Frage nad) der Gültigteit einer — Taufhandlung iſt in der Kirche 
— in verſchiedener Weiſe aufgetaucht und zweimal wurde deshalb von Mieder- 
äufern geredet. Zuerjt als die Frage, ob eine von Ketzern volljogene Taufhandlung als 
wirklihe Taufe gelten dürfe. Diejenigen, welde das leugneten, die von Kekern Getauften 

s als Ungetaufte behandelten und deshalb ihrerjeits tauften, wurden von den Gegnern 
der rebaptizatio — —— (. darüber den Urt. Ketzertaufe). Dann als Frage 
nad) der Berechtigung der Kindertaufe, und diejenigen, welde die Kindertaufe verwer- 
fen und die als Kinder Getauften als Erwadjjene nod) einmal taufen, ſind eigentlid) 
gemeint, wenn man von Anabaptilten, Wiedertäufern redet. Richtiger würde man jie 

10 Spättäufer nennen. 

Der Widerſpruch gegen die Kindertaufe hat den Schein des Urjprünglihen, Apofto- 
liihen für ſich. Denn allerdings mußte die Taufe in den erjten Zeiten der Grün- 
dung und Ausbreitung der Kirche vorwiegend Taufe Erwachſener, Projelgtentaufe jein. 
Erſt als es chriſtliche Familien und in wachſendem Make ein chriſtliches Gemeinde- und 

ıs Voltsleben gab, tonnte die Kindertaufe allgemeine Drdnung werden, mußte es aber 
auch im Laufe der geihichtlihen Entwidlung jo gewiß werden, als die Kirche beftimmt 
war, Bolfstirdhe zu werden und das ganze menſchliche Leben mit ihren Kräften zu um— 
fafjen und zu durchdringen. Deshalb fteht der Anabaptismus überall, wo er auftritt, 
mit a — Richtungen im Zuſammenhang. Man verwirft die Kinder 

20 taufe, weil man in eriter Linie die ———— gewordene Kirche verwirft und an die 
Stelle der angeblich ganz verderbten Volliskirche eine neue Gemeinde der nn 
will. Desha zeigen ſich anabaptiftiihe Bewegungen in Zeiten, in denen es ſich um 
eine Reform der Kirche handelt, und gehen den befonnenen und gemäßigten Reform⸗ 
bejtrebungen als angeblid auf entihiedene und gründlihe Reform, in Wirklichleit aber 

3 auf radifalen Umjturz gerichtete Bejtrebungen wie ein atten zur Seite. 

So ſchon vereinzelt bei den ————— Selten des Mittelalters. Nament- 
li verwarf Petrus von Bruis die Kindertaufe und wollte die Taufe nur ſolchen er- 
teilt wiſſen, die nad) erg wei Unterweifung jelbjt ein Belenntnis ihres Glaubens 
abzulegen im jtande find. Bedeutend wird die anabaptiftiihe Bewegung erjt in der 

so Reformationszeit, und an die damaligen MWiedertäufer denten wir auch zunädjit, wenn 
von MWiedertäufern die Rede it. 

Die Bewegung Ei an zwei PBunkten ein, in Thüringen und Sachſen einerfeits, 
andererjeits in der Schweiz. In beiden Gebieten trägt fie aber ihren — 
verſchiedenen Charalter. In Thüringen und Sachſen, den Grenzgebieten der huſſitiſchen 

3 —— iſt ſie enthuſiaſtiſch-fanatiſch, in der weiz iſt fie, wenn auch das enthuſi— 
aſtiſche Element nicht ganz fehlt, quietiſtiſch. Es find die beiden Formen der mittel- 
alterlihen Myſtik, die ji Hier wiederholen. Zur Wiedertaufe fommt es in Sadjien 
nod) nit, zwar finden Ih bei den Zwidauer Propheten und bei Münzer Zweifel an 
der Berechtigung er Kindertaufe, aber die Konſequenzen diejer Zweifel, die Bollziehung 

«0 der Taufe an Erwadjjenen und die Sammlung einer Gemeinde von Getauften werden 
noch nicht gezogen. Ihrem ug ng Charatter entſprechend lenkt die Be- 
wegung —* auf revolutionäre Bahnen ein und geht darauf aus, mit Gewalt, mit 
dem Schwerte Gideons, das Beſtehende umzuſtürzen und den Bund der Auserwählten, 
ein erträumtes Reich des Glüds, aufzurihten. Anders in der Schweiz. In Zürich 

#5 jammelt ſich ein Kreis von Männern unter der Führung von Grebel, gr. und Blaurod, 
die anfangs Anhänger Zwinglis, ji mehr und mehr von ihm jfondern. Sie werfen ihm 
wie Quther ein „Falles, undrijtlihes, abgöttiihes Schonen“ vor, die Kindertaufe iſt 
ihnen ein „abgöttiſcher Greuel“. Ihr Ideal it die Herſtellung einer Gemeinde der 
Heiligen nad) dem Vorbilde der Pfingjtgemeinde. Mitte Dezember 1524 (vgl. über 

50 den Feitpuntt Nitihe S. 29) geſchah der entiheidende Schritt; Blaurod ließ Ti von 
Grebel taufen und taufte dann die übrigen. Mit der Wiedertaufe war die Bildung 
eigener Gemeinden gegeben. Bald entitanden jolde in Züri, St. Gallen, Walds- 
* u. a. a. O. Wohl hielt man in dieſen Kreiſen Münzer für einen Propheten und 
uchte in Verbindung mit ihm zu treten, aber man ordnete im nicht unter, jondern 

55 wahrle feine Selbittändigteit (vgl. den Brief Grebels an Münzer bei Comelius II 
240ff.). Dem finjtern, revolutionären, zur Gewalt greifendem Geijte Münzers trat man 
entſchieden entgegen und, en von einigen enthujiajtiihen ter sam ein: 
zelner, jind diele Gemeinden durhaus friedliher Natur. Zwar ein obrigfeitlihes Ami 
darf ein Ehrijt nicht annehmen, aber er widerjegt ſich der Obrigfeit aud) nicht, ſondern 

60 leidet. Die Gemeinden wollen nichts fein als Wereinigungen von Brüdern, die 
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als die wahrhaft getauften Chrilten auf dem Grunde der buchſtäblich ausgelegten 
h. Schrift, die aber nur der vom Geijte erfüllte recht verjteht, mit dem chriſtlichen Leben 
und der Bruberliebe vollen Ernſt mahen und alle Dinge mit einander gemein haben. 
Berwerfung von Zinjen und Zehnten, Gütergemeinjhaft der Brüder und Schweitern 
gilt als unentbehrlihes Zeichen echten Chriſtentums. 

Nah) längerem Zögern und manden Verhandlungen ſchritten die ſchweizeriſchen 
DObrigfeiten ein. Im Yanuar 1527 wurde Manz in wric ingerichtet, die übrigen 
vertrieben, und nun beginnt eine täuferüche ba in Oberdeutihland (Nieder- 
deutſchland bleibt für jet mod) ruhig), in Tirol, Dberöfterreih bis nad) Mähren Hin. 
Bei der ungeheueren Gährung, die das ganze Volt —— hatte, fand das täu- 
feriihe Evangelium namentlih in den Schichten der Handwerker bereitwillige Aufnahme 
und an vielen Orten bildeten feine rajtlos umbherreijenden Boten kleinere und größere 
Gemeinden. Augsburg, Nürnberg und etwas jpäter Straßburg jind die Hauptjie des 
Anabaptismus, aber in ganz Süddeutihland möchte faum ein größerer Drt ES finden 
jein, in dem es leine ag gegeben hätte. Ebenſo jteht es in Tirol und 
reid). Auch Hier ift der Anabaptismus auf Anregungen aus der Schweiz zurüdzu: 
führen (gegen Nitoladoni, der ihm ſich jelbftitändig aus den altevangelijhen Brübder- 
gemeinden entwideln läßt). In Nilolsburg in Mähren, wo Hubmaier wirkte, ſoll die 
Gemeinde 15000 Seelen umfaßt haben. In den fatholifchen Gebieten überwog die 


eisen ru die Iutherijhe, in dem lutheriihen Ländern bradte fie den Bejitjtand der > 


Iutheriihen Reformation ernitlih in Gefahr. 
die neueren Forſchungen haben uns ein zutreffendes Bild von der Aus— 
breitung des Anabaptismus gegeben und gezeigt, daß dieje weit größer war, als man 
über annahm. Damit ijt dann aud erjt das Problem aufgetaucht, wie dieje das 
olt jo mädjtig ergreifende Bewegung zu erflären iſt und wo ihre Quellen liegen. Es 
genügt nit, wenn Cornelius jie bloh daher ableitet, daß die verdeutichte Bibel jetzt 
allen zugänglid; war, denn damit it die Hauptfrage nicht beantwortet, wie es zugeht, 
dak man in jo weiten Kreilen der Bibel ein ganz anderes Lebensideal entnimmt als 
die Reformatoren, und jo ganz andere Ziele der Reform aufſtellt. Ebenſo wenig ge- 
nügt es, die Wiedertäufer als die Raditalen, die Ultras der Reformation zu bezeichnen. 
Das ijt nur nad) der einen Seite hin richtig. Wie die ihr parallel gehende Bauern- 
bewegung trägt aud) die täuferiihe ein doppeltes Geſicht. In beiden Bewegungen ver- 
verbindet ji) mit einem modernen, vorwärts dringenden Element andererjeits ein real: 
tionäres, ie die Bauern auf der einen Geite rüdwärrs jtrebten in einen bereits 
überwundenen agrariichen Sozialismus und dod) andererjeits den modernen Bejtrebungen 
auf wirtichaftlihem und politiihem Gebiete ſich einzuordnen ſuchten (vgl. Lamprecht, 
Deutſche Geſchichte V, 352), jo trägt die tüuferijde Bewegung aud einerjeits ein 
Streben nad) moderniter jubjektiver Freiheit in ji, während amdererjeits das von ihr 
verfolgte Ideal chriſtlicher Bolltommenheit in der Bergangenheit liegt, noch durdaus 
das mittelalterlihe it. Das zuerit . herausgejtellt zu haben, iſt Ritſchls Ber- 
dienit. Aber wenn Ritihl (ZRG II 1) die Bewegung direft aus den — der 
Franziskaner⸗Tertiarier herleitet, jo iſt das nicht —— nicht nachweisbar, ſondern 
auch mindeſtens ſehr unwahrſcheinlich, da eine ſolche Verbreitung der Tertiarier, wie e 
Ritihl annimmt, nicht vorhanden war (vgl. Kolde, THLF 1883, 369). Rüuſch ſelbſt 
= dieje Hypotheje dann auch halb und Halb fallen iojlen, will aber dod) die täuferijche 
ewegung lediglidy als eine Fortſetzung der mittelalterlihen Reformbeitrebungen auf: 


beröfter- 1; 
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faſſen. Auch das iſt einſeitig, es wird dabei das in der Bewegung neben dem realtio- - 


nären aud) vorhandene moderne, auf völlige reiheit des Indiwiduums von allen 
Schranlen traditioneller Autorität gerichtete Element, wie es 3. B. bei Denf hervor: 
tritt, überfehen. Böllig unhaltbar Ipeint mir die Hypotheje Kellers und Nitoladonis, 
die in den Täufergemeinden die direkte Fortſetzung der nad) ihrer Anficht überall ver: 
breiteten altevangeliihen Brüdergemeinden jehen. Zweifellos haben auch waldenſiſche 
und taboritiſche Einflülje mitgewirkt, aber derartige Brüdergemeinden find in diejem Um: 
fange jedenfalls Bi . gr nachzuweiſen, noch —— dab die Täufergemeinden 
= Bortjegung jind. Die Bewegung ijt viel zu kompliziert, die Anſchauungen und 

—— der Ze jind viel zu wenig einkeitlig, als dab es gelingen fönnte, ſie 
auf eine Quelle zurüdzuführen. Die verjchtedenjten Strömungen fliegen im Unabaptis: 
mus buntem Gemiſch ineinander. Was die Geiſter zujammenhält, ift nur ne- 
gativ volle Bruch mit der hiltoriih gewordenen Kirche, der in der sau 
der Kindertaufe feinen Ausdrud findet, pofitiv die Berufung auf das innere Wort 
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und das Streben eine Gemeinde der Heiligen und Volllommnen aufzuridhten. Mit 
Recht, glaube ich hat Rolde darauf aufmerfam gemacht, daß aud) aus den humaniſtiſchen 
Kreilen, namentli von Erasmus her Wege zu den Täufern hinüberführen. Es ift 
doch eine unvolljtändige Beobachtung, wenn Ritjhl und die meijten mit ihm, die 
; Wiedertäufer nur mit wenigen Ausnahmen den SHandwerterkreijen angehörig betradten. 
Gewik die Wiedertäufer refrutieren ji) vorwiegend aus dem Handwerkerjtande und die 
in diejem, — in den Geſellenkreiſen, ir weg Gährung ift aud eine der Ur- 
ſachen ihrer rajhen Verbreitung, aber die Führer find doch vielfach humaniſtiſch gebildete 
Leute. So Grebel, dann Dent und Heber, und aud in der Münſterſchen en. 
10 ſpielten humaniſtiſch Gebildete eine hervorragende Rolle. So Rothmann, der in De- 
venter gebildet war, Roll der im ag Lande das euer ſchürte. Erasmus wollte 
aud) eine Reform aber feine religiöfe, jondern eine Reform der Sitten und der bürger- 
lihen Gejellihaft. Als ſich geigie, daß Luthers Wege andere waren, kehrten viele 
Erasmianer enttäufcht — alten Kirche zurück, aber andere trieb auch die Enttäuſchung 
15 auf die Bahnen des Anabaptismus. 
Berhängnisvoll wurde Mir dieſen die blutige Niederwerfung des Bauernaufjtandes. 
Zwar dirett in denfelben verflodhten war nur der Münzerſche Kreis, und die nächſie 
Folge der Niederlage m. bei rantenhaufen war die, daß jetzt für eine Zeit lang 
in Oberdeutſchland die friedlihen Täufer die maßgebenden wurden, und die Umfturz- 
0 gedanten zurüdtraten. Selbit Hans Hut, der Budführer, der bei Frantenhaujen dem 
de entronnen war, De N an die friedlihen Täufer an, aber modjten dieſe noch 
o ſtark betonen, daß ein Chriſt feine Gewalt üben dürfe jondern leiden müſſe, nad) den 
ahrungen des — — alten ie den Obrigfeiten als gefährliche Revolutionäre, 
un erfolgung, die in der Kirhengeihidhte faum ihres Gleichen 
25 . berdeutſchland, in der Schweiz und in Öfterreich find damals taufende von 
äufern enthauptet, erträntt und verbrannt; die dem Tode entgingen, wurden wie ein 
flüchtiges Wild von Ort zu Ort gehetzt. Am ſchlimmſten war es in den katholiſchen 
Ländern. In Bayern un —— galt das Geſetz: Wer nicht widerruft wird ver- 
brannt, wer widerruft wird gelöpft. we e. ausdrüdlic dahin erklärt, man jolle 
30 Ion: glauben laſſen, was er wolle, und die Obrigfeit folle nur gegen Empörer ein- 
chreiten. Aber eben als Empörer galten die Wiedertäufer vielfach auch in evangeliſchen 
Gebieten, und aud da kamen Hinridhtungen vor. 
Während des Sturms war es natürlid) nicht eb die wiedertäuferiiche Kirche, 
denn eine ſolche war wirflid in der Bildung iffen, fejter zu organijieren. An Ber: 
35 juhen dazu hat es nicht gefehlt. Zu Schlatten am Randen vereinigten ſich —— 
und ſchwaͤbiſche Wiedertäufer 1527 zu einem Belenntnis in 7 Artileln, die möglichſt 
weit gefaßt jind, um Täufer der verjhiedenften Richtungen darunter — 
Mitten in der Verfolgungszeit hielten ſie in Augsburg zwei zahlreich beſchickte Synoden. 
Dort verſuchte der bedeutendſte Mann unter den Denk, den Gemeinden feſtere 
0 Formen zu geben. Aber viele der m fielen als Märtyrer, Dent ftarb überall ver- 
trieben 1527 in Bafel an der Peſt. Zu einer dauernden Organijation der Täufer fam 
es nit. Was eine ſolche hinderte war übrigens nicht bloß die Verfolgung, der Haupt- 
rund liegt darin, daß das einfeitig jubjeltive Wejen der 2. teine fejtere Zuſammen⸗ 
er ertrug. Auch da, wo fie wie in Mähren eine verhältnismäßige Ruhe genofjen 
45 und ihr Gemeindeideal durdführen tonnten, fam es zu fortwährenden Spaltungen, = 
über geringfügige Dinge. Ein Teil der großen Nitolsburger Gemeinde jonderte ſich ab, 
und ging nad) Aufterlig, dann fpaltete ſich auch diefe Gemeinde und die Ausideidenden 
era K6 in Yusfpi an. Erjt der Thatkraft eines der bedeutenditen Führer, Huter’s, 
er von Tirol an fam, gelang es den Frieden herzuftellen. Seitdem bildeten die 
50 ee dort Huterijhe Brüder genannt, ein friedliches Gemeinwejen mit völlig durd- 
geführtem Kommunismus, übten aber von da ab auf weitere Kreije feinen Einfluß mehr. 
Bedenklicher noch für die weitere Entwidlung des Täufertums war es, daß ſich 
jet unter dem Drude der Ve olgung ein innerer Umſchwung vollzog. Der eine Zeit 
lang niedergehaltene Münzeriſche Geijt gewinnt mehr und mehr Einfluß. Bejonders 
ss iſt es Hans Hut, der, nachdem er ſich zuerjt den it Cm Täufern angeſchloſſen und 
ic) der geiltigen Übermadt Dents gefügt hatte, mit jeinen — ei wieder 
ervortritt. — Schwärmereien drängen ſich in den Vordergrund, Weis- 
agungen von dem nahen Gericht über die Gottlojen werden laut; zuerjt Bei es, Gott 
werde das Gericht durch die Türlen vollziehen, dann Gott werde den Gläubigen ri 
co das Schwert in die Hand geben zur Berlilgung der Gottlofen. Der Gedante regt jid), 


jo begann denn eine 
In 
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das Gottesreich, das neue Jeruſalem nicht dur Leiden fondern mit dem Schwerte. zu 
gründen. Der eigentlihe Prophet diejer neuen Phaſe des Täufertums ijt dann Mel- 
chior Hoffmann geworden. 

In Oberdeutſchland war die wiedertäuferiihe Bewegung niedergeſchlagen, jet ſetzt 
fie in Niederdeutichland ein. Dort war der Boden für Te bereitet wie font nirgends. 
Im Füliher Lande, am Borderrhein, in: den weltfäliihen Städten hatte die Refor— 
mation meijt in Verbindung mit politifhen Ummwälzungen gejiegt. In den Nieder: 
landen war fie blutig erjtict, überall war das Volt tief aufgeregt, und in die gährenden 
Maſſen fiel jett die zündende Predigt von dem nahen Gottesreidh. Bejtimmt weisjagte 

mann als Termin das Jahr 1533, Straßbur Dich es jollte dann das neue Jeruſalem, 
der Mittelpunft des Gottesreihs werden. Ein'twei en jolle man mit der Taufe inne- 
halten. Aber nad) Hoffmanns Verhaftung trat in den Niederlanden Jan Matthyjen 
als der verheigene Prophet Henod auf und begann aufs neue mit der Taufe, ganz 
Niederdeutichland geriet in Bewegung. Überall erwarteten taufende die baldige Auf- 
rihtung des neuen Zion. Niht in Straßburg, in Münjter fam es unter Rothmanns 15 
Beiltand durd die Niederländer Matthyfen und Johann von Leiden zur grauenhaften Ber: 
wirflihung. In der Münſterſchen —— gipfelt die —— Bewegung, hier 
ieht ſie * letzten Konſequenzen, um dann dort und in den Niederlanden blutig unter: 

rückt zu werden. 

nter dem Eindrud des furdtbaren Gerihts wurden viele Täufer ernüchtert, es = 
wirkte auf den Reſt derjelben reinigend und läuternd ein. Solche, welde die früheren 
friedlihen Gedanken feitgehalten, gewannen wieder die Oberhand, die Umfturzideen find 
für immer befeitigt. enno Simons, eine lautere Perjönlichteit, ein rechtes Yriedens- 
find, fammelte fie, allen Verfolgungen trogend, zu Heinen Gemeinden, die zuerjt in den 
Niederlanden, dann auch in Deutſchland als nnoniten Duldung erlangten. Damit 3 
hat die wiedertäuferiihe Bewegung für Deutfchland ihre ur aber aud) ihre Bedeu- 
tung verloren. Eine glänzende er eröffnete fid) dem Täufertum erjt in fpäterer 
Zeit und unter andern Verhältniſſen. Die täuferijche findet ihre Fortjegung 
in den Independenten Englands. Dort und in Nordamerifa hat fie aufs neue welt: 
geihichtlihe Bedeutung gewonnen. D. G. Uhlhorn. 30 


Anachoreten ſ. Möndtum. 
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Anaklet I, Papſt. — Jaffé 1. Bd ©. 1f.; Duchesne, Le liber pontificalis, 1. Bd, 
Paris 1886, S. LXIX u. ©. 52; Volkmar in d. theol. Jahrbb. v. Baur u. Zeller, Tübing. 
1857, ©. 151; Lipfius, Chronologie der röm. Bifchöfe, Kiel 1869, ©. 146; Eolombier in der 35 
Revue des questions historiques 1876, ©. 381ff.: Jungmann, Dissert. selectae in hist. 
eccles., 1. Bd, Regensburg 1880, S. 122; Langen, Gejchichte der röm. Kirche bis Leo I., 
Bonn 1881, ©. 81; Lightfoot, The apostolic Fathers, London 1890, ©. 201 ff.; Har- 
nad, SBA 1892 ©. 628 fi. 

Anaflet I., römilcher Presbyter am Schluß des erjten Jahrhunderts. Die Hypo- 10 
theje Volkmars, daß Anaflet gar feine hijtoriihe Perjönlichkeit fei, daß vielmehr Irenäus 
ic diefen Namen aus Tit. 1, 7 (dei yao tor Enioxonov dveyaintov u ab- 


- 


— 


trahiert habe, wird durch die in Bezug auf die Aufnahme Anaflets in die Zahl der 
römiſchen Bilhöfe herrſchende Ubereinjtimmung der griehiihen und lateinischen it- 

tataloge widerlegt. Nur darin geht die Tradition auseinander, daß die Chronit des 45 
Hippolyt und nad) ihr die liberianiſche Chronif, Optatus von Mileve, Auguftin, Geverus 
Antiohenus und Pfeudo-Ignatius ihn als dritten Nachfolger des Petrus nennen (Petrus, 
Linus, Clemens, Anakletus), während Irenäus und mit ihm Eufebius, Hieronymus, 
der unter Leo dem Großen verfaßte Papitlatalog, das zoovoyoaweio» ovvrouo» von 

853 und die Kataloge des Syntellos und Nitephoros ihn — und das iſt jedenfalls die so 
urjprünglidere Zählung — in zweiter Stelle nad) dem Petrus aufführen (Petrus, 
Linus, Anafletus, Clemens). Da der Name im Griehijhen bald Av&yxintos, bald 
Kintos geſchrieben wurde, jo haben der Catalogus Liberianus von 354 und ähnlich 
äter die ältejte Rezenjion des liber pontificalis, der Katalog der jüngeren Rezen- 

n der gesta pontifie. von 687, jowie Epiphanius, Rufinus und das ———— lia⸗ 56 
niſche carmen adv. Marcionem aus den zwei verſchiedenen Namen für ein und dieſelbe 
A zwei verjhiedene Pä I gemadt. Daß hier eine Verdoppelung vorliegt, haben 
€ und Lipſius, und unabhängig von diefen Colombier erwiejen. Eine nähere Be— 
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ſtimmung, in welden un Anaklet im römiſchen Presbyterium gewirkt hat, ijt un- 
möglich), 3 die Papſtkataloge von der dogmatiſchen Vorausſetzung aus lonſtruiert find, 
ar der monarchiſche Epiſtopat in Rom urjprünglid) fei, und da die von ihmen ange: 
gebenen Zahlen — für Anaflet werden meiltens 12 Fahre verrehnet — auf einer 
5 mehr oder weniger fünftlihen Gruppierung beruhen und jeder geſchichtlichen Grundlage 
entbehren. Die Erzählung, dak der Bilhof Anaklet ebenjo wie Linus und Clemens 
von einem Apojtel (Petrus) die Weihe empfangen habe, entiprang aus der Tendenz, 
ihn in die nädlte Berührung mit der Urfirdhe zu bringen. Der liber pontifiealis 
weik ferner zu berichten, daß er aus Dankbarkeit für die ihm von Petrus erteilte 
ıo Prieiterweihe die memoria b. Petri, ubi episcopi reconderentur, erbaut habe, d.h. 
die Papitgruft am Vatikan. Daß Anaflet unter Domitian oder — wie Baronius und 
Hausrath (Neuteft. Zeitgeih. 3. Bd S. 391) annehmen — unter Trajan Märtyrer 
geworden, läht ji, da die Nachricht von der Hinrichtung erft * auftritt, nicht mit ge 
nügender Sicherheit erweifen; die kath. Kirche feiert den Gedächtnistag feines Todes am 
15 13. Juli. N. Zöpffel F (Hand). 


Anaflet II., — ri 1130—1138. Jaffé 1.®, S. Miff.; NW. 11. Bd 
S. 59%; HE 8. Bd ©. 164; Briefe im Cod. Udalrici, Jaffé Bibl. rer. German. 5. Bd, 
S. 418 ff. Die S. 237, 14 genannten Werte von Wald, S.47, Bower 7. Bd 1768, ©. 164; 
Gregorovius, 4. Bd, 4. Aufl. S.389 ff.; v. Reumont, 2.Bd S. 408; Hefele 5. Bd ©. 406ff.; 

0 Langen, Geſch. der röm. Kirche v. Gregor VII. bis Innocenz IIL, Bonn 1893, ©. 315 fi; 
Gervais, Kaifer Lothar III., Leipzig 1842; Jaffé, Geſch. d. deutfchen Reichs unter Lothar, 
Berlin 1843; v. Gieſebrecht, Geſch. d. deutfchen ig 4. Bd, 2. —— Braunſchw. 
1877, ©. 54 ff. ; Bernhardi, Lothar v. Supplinburg, Leipzig 1879; Martens, Die Beſetzung 
des päpftlihen Stuhls, Freiburg 1886, ©. 323 ff. 

26 Petrus Pierleoni entſtammte einer unter Hildebrand reich und mächtig gewordenen 
jüdiſchen Familie, ſtudierte in Paris, wurde an den Hof Ludwigs VI. von Frankreich 
ezogen und trat * in den Cluniacenjer-Orden ein. Auf Bitten des mächtigen 
Waters rief Paſchalis II. ihn nah Rom und freirte ihn ce. 1116 zum Kardinal-Diaton; 
als —— leitete er Gelaſius II. auf feiner Flucht nad) Frankreich und beteiligte 

so ji) dort, nad) dem Tode diejes Papites, in hervorragender Weiſe an der Erhebung 
Calixts II., der ihn 1120 zum Kardinalpresbyter erhob und ihm 1121 eine Legation 
nad) England und Frantreic, 1122 gemeinjam mit Kardinal Gregor, feinem fpäteren 
Gegner auf dem Stuhle Petri, die päpitlihen Vices für Frankreich übertrug. Es läßt 
id) nicht mehr fejtitellen, wie weit das, von vielen a en Beridhterjtattern, 

5 darunter Bernhard von Clairvaux, über den Kardinal Yes ierleoni gefüllte Urteil 
eines ſittenloſen, Den Prälaten auf der Tendenz der jpäteren Gegner des Papſtes 
Anaflet II. beruht, der —— desſelben durch die Fürſten und Biſchöfe 
Hindernis eines ruchloſen Lebenswandels entgegen zu ſtellen. Sicher iſt, daß der Kar: 
dinal Petrus — ſchon unter Paſchalis II. nad) der Papittrone ſtrebte und um 

0 die Stimmen der Kardinäle warb. er erſt nad) dem Tode Honorius’ II. erreichte 
er am 14. Febr. 1130 fein Ziel und dann nicht einmal in volllommener Weife, denn 
bevor er als Anaflet auf den Stuhl Petri, den lanoniſchen Vorſchriften gemäß, erhoben 
wurde, war es einer Minorität von neun Kardinälen gelungen, einen der Vermittler 
des Wormſer Kontordats, den Kardinaldialon Gregor, ohne Beobadhtung der hergebradhten 

und vereinbarten Wahlformen als Innocenz II. mit dem roten Papſtmantel zu ſchmücken 
(Zöpffel: Die Doppelwahl des Jahres 1130,. als Beilage J den „Papſtwahlen“, 
Göttingen 1871; derſelbe; in den GgA 1876, S©.257— 304; Mühlbacher: Die ſtreitige 
Papitwahl des Jahres 1130, Innsbrud 1876). Anaflet, indem er die Schähe der Kirche 
zur Bejtehung verwandte, — die Römer für ſich. Mitte Mai flüchtete Innocenz II. 

so nah Piſa und dann über Genua nad) Frankreih. Beide Päpfte wandten fi) wiederholt 
nad) Dentſchland an Lothar, um die Anerfennung desjelben zu erlangen. Der verhängnis: 
vollfte Schritt Anaflets II. war es, fid) im September 1130 mit Roger von Sicilien 
zu verbinden und diefen zum König zu ernennen; damit hatte er den ohmehin für Inno⸗ 
cenz II. eingenommenen Lothar zu jeinem enſſchiedenen Gegner gemacht (Sentis, Die 

56 Monarchia Sicula, Freiburg i Br. 1869, ©. 50). Mie Frankrei und England, fo 
erfannte * er Innocenz an (. d. A.). Damit war das Schichſal Anaklets enſſchieden, 
der außer Rom und dem König Roger nur noch den Deraog Milhelm von Aquitanien 
und die Stadt Mailand als feine Parteigänger betradjten durfte. Innocenz II. tonnte 
daher im Oft. 1131 zu Reims im Namen der Kirhe und im Beilein der Gefandten 

so der Könige von Deutichland, England, Frankreich, Caftilien und Aragonien über Ana: 
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flet IT. die Exlommunilation verhängen. Im Frühling 1132 kehrte e ‚nad; Italien 
zurüd, im April 1133 Are er mit König Lothar in Rom; er nahm feinen Sit im 
Pateran, während Anaklet jih im Vatikan —* Da ſein — König Roger von 
Sicilien in Unteritalien von den Großen jeines Reiches hart bedrängt wurde, und da 
* Ey reg Eapitanengejählechter Roms u mit Innocenz II. in Verbindung zu 


[#1 


annen, war er vollig hilflos und mußte ſich daher zum Verſprechen herbei- 
Icfen, mit Innocenz vor dem Richterjtuhle des Königs zu erjcheinen. Er leiſtete indes 
be Citation des ger) nicht Folge. Infol —7— rad Lothar über ihn als — 
Verbrecher an der göttlichen und föniglihen Majeſtät die Acht aus (MG. Const. im 
S. 167 Nr. 114). Allein Lothar war nicht mächtig genug, dies il zu vollitre . 
Vielmehr mußte er Mitte Juni 1133 Rom wieder verlafjen und nun gelang es Ana- 
flet, Innocenz II. zu einer zweiten Flucht aus Rom — Piſa zu ehe Dort hielt 
diejer im Mai und Juni 1135 eine Synode ab, auf der er nodymals über Anaflet und 
alle jeine Anhänger den Bann ausiprad. Im gerbſt 1136 zog Lothar zum zweiten⸗ 
mal über die * und brachte die Obedienz Innocenz' IT. in Unteritalien zur Un ı 


— 
= 
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erfennung. Doch war es weniger fein Verdienſt, * das Schisma ſchließlich ein Ende 
m ds vielmehr das Bernhards von Clatrvauz diejer Hatte jchon früher Mailand 

Inmocenz gewonnen; jeit dem Dftober 1137 bewog er einen großen Teil der Laien 
und Geiftlihen Roms zur Unterwerfung; ja — mit König Roger von Sitilien, der 
nach dem Abzug Lothars ſich von neuem erho wußte er Unterhandlungen anzu — 
die den Abfall auch dieſes Beſchützers Anaflets IT. bezwedten. Da, als alle jeine 
hänger ihn zu verlajien droßten, ftarb Anaflet II. am 25. Januar 1138. 

R. Zöpffel F (Haud). 


Anammeleh (723). Merz, U. „Anammelech“ in Schentel® BL. (1869); Schra- 
der, X. „Anammeledh” in Kiehms OR, 2.4. 1893; P. Scholz, Göhendienft und Bauberwefen 3; 
bei den alten Hebräern 1877, ©. 405—407. 

Anammelech wird 2Kg 17, 31 genannt als eine Gottheit, welhe von den Sephar- 
witern (f. A. Adrammelech ©. 186 3) neben dem Adrammeled) mit Verbrennung von 
Kindern verehrt wurde. Da die Stadt Sepharwajim en in Syrien zu ſuchen ift, 
jo hat man für diefe Gottheit ebenfo wie für Adrammeled nad) einer auf ſyriſchen Kult: 
ag we Erflärung ſich umzujehen. Übrigens fehlt im Lucianiihen Texte der LXX 

ie Gottheit Moe gänzlih. Zu der Zujammenftellung eines nicht geſchlechtlich 
differenzierten Götterpaars ift zu, vergleichen das , ni ft a. me von 
Palmyra iR und Malachbel (7=2>:> und ge) Der zweite Teil des Namens 


* 
— 


== 


Anammeledy ift natürlih das Gottheitsepitheton 7? ie In dem eriten Teile s5 
fann etwa der männliche Paredros erfannt werden für die bei den Weſtſemiten vor- 
tommende Göttin 7°”, Anat (jo Hal&oy, Inseription de Byblos in Journal Asia- 
tique Ser. VII, Bd XIII, 1879, S.209; über Anat |. Ed. Meyer, Zdm& XXXI, 1877, 
S. 716 F.). Der entiprechende männliche Name würde (von einem Stamme 1:7 >) torrett 
“anaj oder "and lauten, vgl. LXX Avnueify, "AumeiE Der Name der Göttin w 
r:> fommt vor auf einer bilinguen griechiſch⸗phön bifgen Anfehrift von os auf 
Eypern aus der Zeit des Ptolemäus I Soter un ja dort mit "Adıpwä wiedergegeben 
(Corp. Inseript. Semiticarum I, n. 95). Der Name Anat findet ſich ferner auf 
einer phöniziihen Münze neben dem Bilde der Göttin, welde 9— einem Löwen 
reitet, über ein Stern und das Henkelkreuz (f. die Abbildung bei de Vogüs, Mé- 
langes d’ — ie orientale 1868, ©. 47; wiedergeben in dem A. „Altarte“ in 
Riehms en Bold die Widmung 7° auf einer Inſchrift von Idalion (Euting, SBA 
1887, ©. 420 ff.) und den —— Ixð. nad Euting — Tan TR „Anat 
[IR = = my ?] ift gnädig“ (Hadrum. VII bei Euting, Puni de Steine, Mämoires 
de l’Acad. imper. Ga Seiences de Saint-P&tersbourg, Ser. VII, Bd XVII, 1872, 
©. 255). Der Kultus diejer Göttin lam wie der mander anderer weitjemitifchen 
Gottheiten auch nad) Ägypten, auf deſſen Dentmälern eine Göttin Anat erwähnt wird 
L de Vogüs a. a. Ti = 41—48, 71—76 und daj. ©. 45 eine Wbbildung der 
agpptilben Anat; en Max Müller, Alien und Europa nad) altägyptiihen Dent- 
1893, S.31 J Der Name der Göttin komm ferner vor in dem Stadtnamen 55 
Bet- Anat in Naphtali (Fof 19, 38; Ri 1, 33), für welden jeine ägyptiſche 
Schreibung “Anat als Name der Göttin erlannt wurde, ebenjo wohl aud in dem Orts— 
namen Bet-Anot in Juda (of 15, 59: MD — 2 mit der im Phöniziihen häu- 
figen Berduntelung des a zu o, |. Schröder, Phöniz. Sprade, 1869, ©. 124-127), 


0 
or 


® 


488 Anammelcd Anaftafins I. 


d. i. „Haus der Anat“, vgl. Bet-El, Bet-Dagon, und in dem Mannsnamen 777 (Ri 
3, 31; 5, 6); vgl. den Eigennamen 7°? (und NM oder n=2 [? — TNS2 Neopun. 
LVIII, nad) Schröders Zählung]). Wahrſcheinlich hängt aud) der Name des Ortes 
Anatot bei erujalem mit der Göttin Anat zujammen. 

b So lange man die Stadt Sepharwajim in Babylonien ſuchte, lag es nahe, den 
Gottesnamen Anammeled) aus Anu-malik oder (nad) PB. Jenſen) seje Anu-malku 
„König Anu“ entjtanden zu denten und auf den babyloniiden Gott Anu zu beziehen 
(jo Schrader, Keilinfhriften und das Alte Teftament, 2. A. 1883, ©. 284 f.; Baclh- 
gen, Beiträge zur jemitijchen era ge Aue 1888, ©. 254 f.). Daran kann dann 

10 ke gedacht werden, wenn, wie dies als einigermaßen geſichert anzufehen iſt, Sephar- 
wajim eine Stadt in Syrien war. Wohl aber ift ** nicht unmöglich, daß 
der aus Anammelech zu rekonſtruierende Paredros der u emitifhen Göttin Anat mit 
dem babylonishen Anu — nl = wahrſcheinlich ift auch dies nicht, ſchon 
deshalb, weil der babyloniſche Gottesname Anu feine Erflärung bietet für das > von 

15 D>? und ferner deshalb, weil allerdings in den —— — eine dem Anu zuge: 
börende Göttin Antu genannt wird, dieſe aber im babyloniihen Kultus gar feine 
Rolle jpielt und ein Produkt theoretifierender KRonftruftion der babylonijchen Gotteslehre 
Hide (de Anu iſt bei den Babyloniern der Urgrund alles Himmlifhen und Ir: 

iſchen (Jenſen, Die Kosmologie der Babylonier 1890, S. 272 ff.). Es it von dem 

% Himmel des Gottes Anu die Rede, und mit Zugrundelegung eines nichtſemitiſchen 
Wortes ana erllärt man Anu geradezu als den Himmel neben Bel als dem Herrn 
der Erde und EA als dem Herrn des Meeres. Dem Anu der injchriftlihen Götter: 
n n .. bei Damascius in feiner babylonijhen Kosmogonie der Gott ’Avos 

25 Eine wunder bie Erflärung des Anammeled) |. bei Hitig, Geſchichte des Voltes 
Israel 1869, ©. 44. Wolf Baudiſſin. 


Ananias, der Hohepriefter, in deſſen Regierungszeit die Verhaftung des Apoftels 
Paulus zu Jerufalem ( inlih im %. 58) alt AG 23, 2; 24, 1. In der lu— 
laniſchen Darftellung des Konflittes zwilhen Paulus und dem paläftinenfiihen Juden: 

tum (AG K. 21 — 26; vgl. m. „Aooſtelgeſchichte“ Bd I, 1882 ©. 240 fi.) ſteht A. 
da als Haupt und Führer der im Synedrium ominierenden fadducäilhen Hierarchen⸗ 
partei, weldhe ihren völligen Abfall von der Hoffnung Israels durch die Verfolgung 
des Apoftels Chrifti befiegelt, wogegen der Apoftel in der Perſon des A. die * 
Berufe untreu gewordene Obrigteit des Volles ihrer Rx Autorität und Würde 

3 entjeßt und entfleidet. Nach Fojephus (Antt. XX, 5,2; 6,2; 9,2—4; B.J. II, 12, 6; 
17, 6. 9) war A., Sohn des Nebedäus, etwa im J. 47 durch Herodes von Chalcis 
als regierender Hoherpriefter eingejeßt (der 20. in der Reihe der 28 SHohenpriefter, 
welde vom Regierungsantritt des großen Herodes bis zur Zerſtörung Jerufalems dies 
Amt befleidet haben). Im .52 mußte er or einer von den Samaritanern gegen 

die Juden erhobenen Anklage nad) Rom, um er vor Claudius zu verteidigen. Die 
Annahme mander, daß er damals des Amtes entjett fei, ift unbegründet (vgl. Wiefeler, 

tonol. Synopje ©. 187 f.) ; vielmehr behielt er das Amt, bis Im wahrſcheinlich im 
. 59, Ismael, Sohn des Phabi, durd) Agrippa II, zum Nadjfolger geſetzt wurde. 
Er ift nad) Kaiphas der einzige, der eine längere Reihe von » en hindurch regiert 

5 hat. Auch nad) jeiner Amtsniederlegung blieb er im Beſitze einflußreichſten Anfehens, 

is er im Anfang des jüdilhen Krieges ermordet wurde. Lie. K. Schmidt. 


Anaphora entipriht in den griechiſchen Liturgien dem Canon Missae in der römi- 
hen Meſſe, nur daß gewöhnlich in den eriteren noch der vorausgehende Friedenstuß 
mit den entſprechenden Gebeten hinzugerechnet wird (Renaudot lit. orient. Coll. ], 

so 172. 224. II, 45. 75). G. Rietſchel. 


Auaſtaſins J., hard. 398—401. — Jaffé 1. Bd ©. 42f.; Lib. Pontif. ed. Du- 
chesne, i. Bd, Paris 1886, ©. 218 ff. — Die ©. 237, 14 angeführten Werte von Wald 
©. 92; Bower 1. Bd. 1751 ©. 434; Langen, Geſchichte der röm. Kirche bis Leo I, Bonn 
. Y 653 ff.; Jungmann, Dissertationes sel. in hist. eccles. 2. Bd, Regensburg 1881, 

56. 205 f. 

Anaftafius I. war nad) dem lib. pontif. ein geborener Römer und wurde Ende 
November oder Anfang Dezember 398 zum römtfipen Biihof gewählt. Die Dauer 
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jeines Pontifilats wird auf 3 Jahre und 10 Tage angegeben. Demnad) fällt jein Tod 
in den Dezember 401. Belannt ijt er durd ſeine Beteiligung an dem —— 
Streit (f. d. A.). Auch den Donatiſten gegenüber je e er nd als ein vor den lehten 
Konfequenzen nicht zurüdichredender Vertreter des lirchlichen Standpunftes; auf einer 
am 13. Sept. 401 zu K o verfammelten Synode wurde ein Brief von ihm ver- 5 
lefen, in weldem er die afrilaniſchen Biſchöfe he, die von den Donatijten gegen 
die latholiſche Kirche ausgegangenen Nachſtellungen aufzudeden, d. 5. jene dem_jtrafenden 
Arme des Staates auszuliefern. Die Synode dankte dem Papite für feine Sorge, und 
beihloß den Donatijten gegenüber leniter et pacifice zu verfahren, —— jedoch 
die weltlichen Behörden zu erſuchen, die Gewaltthaten der Maximianiſten, die jr von 10 
den Donatiften getrennt Hatten, fejtitellen zu laſſen (Bruns, Canon. ap. et ceoncil. 
1. Bd, Berlin 1839, ©. 172). R. Zöpffel + (Hand). 


Anaftafins 11., Papit, 496—498. — Jaffé 1. Bd ©. 95f.; Liber pontif. ed Du- 
chesne, 1. Bd, Paris 1886, ©. 258. Die S.237, 14 angeführten Werke von Wald ©. 114, 
Bower 3. Bd (1753) ©. 98, Langen ©. 214 ff.; Barmann, Die Politik der Päpfte, 1. Teil 15 
Elberfeld 1868, ©. 20 ff.; Pitra, Analecta nov. specilegii Solesmensis 1. Bd, Tuſcul. 1885, 
©. 462 f.; Viani, Vite dei due pontef. S. Gelasio I. e. yererwera II. Mod. 1880; Havet, 
(Questions Merovingiensis, in der Biblioth. de l’&cole des Chartes, 46. Bd, Paris 1885. 

Anaftafius war .. Zeugnis des lib. pont. ein eborner Römer; er wurde 
wahrjheinlid am 24. Nov. 496 konſekriert. Sein Pontifilat fiel in das 35jährige 2d 
Schisma zwilhen der orientaliihen und oecidentaliihen Kirche (484—519). Diejes 
entjprang im Verlauf des monophyfitiihen Streites aus dem Verdammungsurteil, wel 
der PBapit Felix II. am 28. Juli 484 über den Patriarchen Acacius von —— 
ausgeſprochen hatte. Anaſtaſius II. war beſtrebt, die Verbindung mit Konſtantinopel 
wieder anzulnũpfen. Deshalb ſandte er alsbald nad) feiner Konjetration zwei Biſchöfee 
an den griehiihen Kaiſer Anaftafius mit einem Schreiben, in welchem er ſich bereit 
erflärte, die von dem bereits verftorbenen Acacius vollzogenen Weihen anzuertennen, 
jedod) die Verurteilung des Acacius aufrecht erhielt und demgemäß darauf antrug, daß 
ein Name beim Gebet im Gottesdienjte nicht genannt werde. Die päpitlihen Ge— 
andten traten in Konftantinopel aud) mit den Vertretern der alexandriniihen Kirche in do 

nterhandlungen über die Wiederheritellung der kirchlichen Gemeinfhaft (Thiel, Epist. 
Roman. pontif. 1. Bd, Braunsberg 1868, ©. 628). Unter dem römijden Klerus 
Iheinen die Unionstendenzen des Papites Widerſpruch hervorgerufen zu Haben. Das 
tbuch erzählt er habe, als der Diaton Photinus von Theſſalonich nad) Rom kam, 
obwohl diejer die Nedhtgläubigleit des Ncacius vertrat, aljo nad) römilden Begriffen 35 
ein Reber war, mit ihm fommuniziert; deshalb hätten viele Kleriler und Priefter die 
Kirhengemeinihaft mit ihm abgebrochen; ſie argwöhnten, dak er die Verurteilung des 
Acacius aufheben wolle. Seit Gratian, der in feinem Defret Anaſtaſius II. als einen 
„von der Kirche Verworfenen‘ bezeichnete, ſahen ihn die kirchlichen Schriftiteller bis ins 
16. Jahrh. als einen Häretiler an zen Die Papitfabeln des Mittelalters, 0 
Münden 1863, ©. 124ff.). Kurz nadben naltafius die päpftlide Würde erhalten 
tte, ließ der Srantenlönig Chlodwig ſich taufen. Die Gratulationsepiftel, die Anajta- 
ius an ihn gerichtet haben ſoll, ift indes eine Fällhung, |. Havet ©. 268ff. — N. 
tarb im November 498, R. Zöpffel + (Hand). 


Anaftafins, Gegenpapit, 855. — Iafe 1. Bd, ©. 341; Lib. pontif. Vita Leo- 45 
nis IV. MSL 128 &. 1331; Vita Bened. III. ©. 1345. Die ©. 237, 14 angeführten Werte 
von Bomwer 6. Bb (1765) ©. 4; Gregorovius 3. Bd ©. 112 (4. Aufl.); v. Reumont, 2. Bb 
S. 207; Hefele, 4. Bd ©. 178 ff.; Langen ©. 837 und 844. 

Unter Papſt Leo IV. itanb in Oppoſition gegen den PBapft der Presbyter Ana- 
itafius von der Kirche des h. Marcellus. Er hatte von Leo die Priefterweihe erhalten so 
(Annal. Bertin. 3. 868 ©. 93). Aus welden Berhältniffen der Gegenja erwuchs, 
läßt ſich nicht mehr erfennen. ir hören nur, daß A. feit 848 nahe lang ji 
in Rom nit mehr jehen ließ, —— ſich, ohne auf die dringenden Mahnungen Leos 
zu achten, in andern Diöceſen, beſonders in der Gegend von Aquileja, umbertrieb. Da 
die zweimal wiederholte Vorladung vor eine Synode erfolglos blieb, extommunizierte ihn 55 
der Papſt am 16. Dezember 850, und als Anaftajius aud jetzt noch widerftand, 
— er am 29. Mai 853 zu Ravenna das Anathema über ihn aus, das er auf einem 

onzil zu Rom am 19. Juni wiederholte. einmal lud ihn der Papſt vor ein 
—— Konzil, als er aber auch hier nicht erſchien, beraubte er ihn auf einer römi— 


490 Anaftafins, Gegenpapit Anaftafins IV. 


Ihen Synode am 8. Dez. 853 fogar feiner priefterlihen Funftionen. Jedoch Anajtafius 
a auf feinen Reichtum und auf feine Verbindungen in Rom; er hoffte, nad) dem 
Tode Leos gute Ausfihten auf den Stuhl Petri zu haben. Leo jtarb am 17. Juli 
855; in Rom einigte ſich der Klerus alsbald auf die Wahl Beneditts III. Allein 
5 Anajtafius trat als Gegentandidat auf. Begleitet von einigen befreundeten Biſchöfen 
und angefehenen Römern begab er ſich zu den faiferl. Gejandten, die auf dem Wege 
nad Rom in der Stadt Horta Halt gemadt hatten. Es gelang ihm, diefe für feine 
Pläne zu gewinnen; am 21. Sept. drang er in den Lateran, woſelbſt ſich Benedilt 
aufhielt, lieh ihn vom päpitlihen Stuhl herabreißen, feiner Pontifital « Gewänder be- 
so rauben, mißhandeln und ſchließlich gefangen fegen. Die Entrüftung in Rom war all- 
— ſchier der geſamte Klerus ftand auf Seiten Benedikts und ließ ſich durch alle 
Drohungen der Tailerlihen Geſandten nicht einſchüchtern. Auch das Voll erklärte ſich für 
ihn. Das Ende war, daß die Geſandten nachgaben, daß Benedilt befreit und am 
29. Sept. 855 in St. Peter fonjelriert wurde. Anaftafius mußte weichen. Uber fein 
ı5 weiteres Schichal berichtet Hadrian II., daß Benedilt und Nitolaus I. ihm die Laten- 
fommunion gejtatteten ; Hadrian felbft hat ihm an feinem Konfetrationstag die Kommunion 
unter den Prieftern gereiht (Lib. pontif., vita Hadriani ©. 1383), mußte ihn jedoch 
ſpäter wegen neuer Wühlereien und Verbrechen wieder exfommunizieren za Bert. 
3. 868 ©. 95). Ob Anaftafius mit dem gleichnamigen als Scriftfteller belannten 
» Bibliothefar der römiſchen Kirche identiſch it, wie Hergenzöther (Photius 2. Bd S.230 ff.) 
annimmt (vgl. auch Arnold i. U. Anaſtaſius Bibliothetarius u. S. 492,54), jheint mir 
mindeltens en ; der Priefter von St. Marcell ſtützte ſich u die weltlihe Ge: 
walt; der Bibliothelar dagegen war ein Gejinnungsgenojle der lirchlichen Partei. 
(R. Zöpffel F) Hand. 


> Anaftafins III, Papſt 911—913. Jaffé 1. Bd S. 448; Lib, pontif. ed. Duchesne, 
2. Bd Paris 1892, ©. 2831, Die ©. 237, 14 angeführten Werke von Wald S. 196, Bower 
6. T. S. 270 ff. er 3. Bd 4. Aufl. S. 242; Langen ©. 318; Baxmann, D. Kolitit 
der Päpſte, 1. Bd, Elberf. 1868, ©. 82. 

Der Pontifitat Anaftafius’ III., eines geborenen Römers, fällt in die Zeit, wäh: 
so rend welder Rom und die römifche Kirche Io unter dem Zwang des römiſchen Models 
befanden. Demgemäß EN von Regierungshandlungen diefes Bapftes nichts überliefert. 
Erwähnenswert ijt der Proteit, den der Patriarch Nilolaus von Konitantinopel dagegen 
erhob, daß die Legaten Sergius’ III., des Vorgängers Anajtafius’ III., dem —* 
Kaiſer Leo VI. die vierte Ehe geftattet hätten (Mansi 18. Bd S. 244; vgl. Pichler, Ge— 
5 ſchichte der kirchlichen Trennung zwildhen dem Orient und Occident, 8 I ©. 215 ff.). 
Bevor der Papſt dieſen Brief beantworten konnte, ſtarb er, wahrſcheinlich im Auguſt 913. 

Das ihm zugeſchriebene Privilegium für Hamburg iſt eine Fälſchung (Jaffé 3551). 

; R. Zöpffel 7 (Hand). 


Anaftafins IV., Papſt, 1153 — 1154. — Jaffé 2. Bd ©. 89ff.; Liber pontif. ed. 
40 Duchesne 2. Bd, Paris 1392, S. 281; Watterich, Pontif. Roman. vitae, 2. Bd, Leipz. 1862, 
©. 321 ff. — Die S. 237, 14 genannten Werke von Wald S. 254, Bower 7. Teil ©. 232 ff., 
—— a Bd, 4. Aufl. S. 495, v. Neumont 2. Bd, ©. 442, Langen S. 414; SHefele 
O, . . 
Als Eugen III. am 5. Juli 1153 jtarb, wählten die Kardinäle ge feinem Nad): 
5 folger, den hochbejahrten Bildof der Sabina, Konrad, den Sohn des Benedittus, einen 
ömer aus der Suburra. Er war von Honorius II. zum Kardinal-Bijchof des Sabiner- 
landes erhoben worden. Als folder nahm er an der Doppelwahl des Jahres 1130 
Anteil als einer der entſchiedenſten Gegner Anallets II. Innocenz II. ließ ihn, nad) 
Frankreich flüchtend, als feinen Vikar in Italien zurüd. Nun wurde er Papſt. Er 
so hatte zunächſt den Streit mit Friedrich I. wegen der Bejegung des Erzbistums de: 
g zu erledigen. Wie Eugen III. beanftandete aud) er die Erhebung des Bi F 
Wichmann von Naumburg auf den valannten a Stuhl. Doch als Wid- 
mann jelbjt, begleitet von Gejandten Friedrichs J. in Rom erſchien, geitattete er ihm 
auf einer Berfammlung der Prälaten in der Peterstirhe, im Fall, daß er glaube, recht⸗ 
mäßig gemählt zu fein, feiner Überzeugung dadurch Ausdrud zu geben, daß er jelbit 
das erabiich lihe Balltum vom Altar nehme. Diefe Entiheidung wurde in Deutid- 
land als ein Sieg Friedrichs betrachtet (Dito von Freiſing, Gesta Frid. II, 10 6.110; 
H. Fechner, Leben des Erzbiihofs Wichmann von Magdeburg, in den FdG 5. Bd 
©. 431 ff). Aud in England legte Anaftajius IV. einen langwierigen Kirchenftreit 
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bei, indem er dem, von Innocenz II. und Cöleftin II. zurückgewieſenen, dann von 
Lucius II. anerlannten, von Eugen III. wieder abgeſetzten Erzbifhof Wilhelm von 
Dort endlih das Pallium verlieh. Den ſchon von —— III. nad) Norwegen und 
Schweden behufs Feſtſtellung des Berhältniffes beider Kirchen zum istum Lund 
gejandten und im November 1154 nah Rom rg ar Kardinalbiihof Nikolaus : 
von Albano empfing Anaftafius mit den höchſten Ehrenbezeugungen. Bald darauf 
. er ihm den Stuhl Petri überlafien. ftarb am 3. Dezember 1154 und am 
4. Dez. wurde Kardinal Nitolaus von Albano als Hadrian IV. fein Nachfolger. 
R. Zöpffel + (Hand). 


Ps) 


Anajtafind. Unter den zahlreihen Trägern diefes Namens in der orientalifhen Kirche ı 
(j. Fabricius-Harless, Bibl. gr. 10, 571—613; J. Sergenroether, Kath. Kirchenler. 1, 787 f. 
7% fi.) verdienen die im folgenden genannten Erwähnung. Ihre Schriften findet man MSG 39 
und Pitra, Jur. ecel. Graecor. Hist. ex Mon. 2, 251-300. Bol. Pitras forgfältige, befon- 
ders über Handſchriften und handicriftlid Erhaltenes ſich verbreitende Einleitung (238— 250). 
J.B Kumpfmüller, De Anast. Sin.. Wirceb. 1865. 15 

1. Anaſtaſius I., Patriard) von Antiochien 559—599 (MSG ©.1289 [1309] bis 
1408; Pitra 251—257; Fabricius 595—600 [= MSG 1293—1300]; Rumpfmüller 
4—12), Freund |. I. (Greg. M. Reg. 1, 7. 25 [al. a 27 u. 5.), leiltete als 
ae Gegner der ir der letten Phafe von Yuftinians Kirchenpolitil, die 
die Aphthartodoteten begünftigte, Widerjtand (Euagr. H. E. 4, 39—41). 570 von wo 
Juſtin II. verbannt (ib. 5, 5), ward er erit 593 durch Mauricius (6, 24) — 


— 
- 


Er jtarb 599 und wird am 21. April verehrt. Von feinen riflen jind gedruckt: 
1. neoi ow xad”’ Nuäs dodiv tüs Almdelas doyudram Aöyoı €’, in latein. Über⸗ 
jegung unter dem Titel de nostris reetis dogmatibus veritatis orationes quinque. 
2. Joyor 6°, Predigten — Echtheit. 3. Zrdenıs otvrouos räs boloddkon 2 
rioreons. 4. ragmente. 5. Rede, gehalten 25. März 593 bei der Wiederbefteigung 
des Patriarchenſtuhls. Nr. 1—4 bei Migne, 5 bei Pitra. Genannt werden weiter 
eine Arödeıkıs, dt ueya zal dyyekızöv 16 doyıoarızöov dfloua (vgl. Pitra 276 
n. 5), ein Wert gegen Johannes Philoponus u. a. 

2. Anaſtaſius II., Patriard; von Antiohien 599—609 (Rumpfmüller 12—15), so 
ebenfalls in intimen Beziehungen zu Gregor ftehend, deſſen Cura pastoralis er über: 
fette (Greg. 12, 24; vgl. Pitra 241). & ward 609 von antioheniihen Juden er: 
mordet en Chron. ed. de Boor p. 296). Sein Gedenftag der 21. Dezember. 

3. 


5 


1. öönyös, Wegweiler zur Verteidigung 
des firhlihen Glaubens gegenüber den mannigfahen Schattierungen des Monophpiitis- 
mus, in 24 Kapiteln. 2. 154 2owrioesıs zai Anoxoloeıs repi Ötapbonw xealaiın 
dx —2*8 noooorwv (Edit. prine. J. Gretser 1617), von denen nach R.s Ur: 


über die eier des Mittwochs und Freitags. 11. zeol Blaopnulas (Fragment). Nr. 1 
bis 7 in MSG; 8—10 bei Pitra; 11 bei Papad.-Kerameus. Unedt und nit vor 
dem 9. Yahrh. geſchrieben (vgl. M°G.) iſt die Öudielıs xard ’lovdalam SG 
1208—1282). Daß Anaftaftus die Antiquorum patrum doctrina de verbi incar- » 
natione (ed. Mai, Nov. Coll. 7, pars 1, 6—73) tompiliert habe, wie Le Quien ver: 
mutete, hält Loofs (Leontius v. Byz. 107) für jehr unwahrſcheinlich. 

‚ 4. Anaſtaſius heiken zwei griechiſche Hymnendichter (Pitra 242 sq. 249. 280 
bis 287. 2.3. Jatobi, zur Geſch. d. griechiſchen Kircdhenliedes in ZRG 5, 224-226). 
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Bon dem einen, 5 raneıros mit Beinamen, hat Pitra eine ZZnuodoynos und einen 
alvos (Kondakion de dormitione), beide atroſtichiſch, abgedrudt. Krüger. 


Anaftafins Bibliothecarius, geſt. 879. — P. A. Lapôtre De Anastasio biblio- 
thecario Par. 1884; Hergenröther, Photius II (1867) ©. 228—241 u. f.; Ufener IprTh 
5 XIII (1887) ©. 240 — 259; gefek, Eoneiliengefhihte IV? (1879) ©. 374 — 386 u. f.; 
Gregorovius, Geſch. d. Stadt Rom im Mittelalter III“, 105—146; Krumbader, Geſch. der 
byz. Litt. (189) ©. 122 ff.; Dümmler, Geſch. des ojtfr. Reichs ? rl! II, 251, III, 686; 
Haud, KGD II, (1890) 477, 481, 643. Duchesne, Le Liber Pontif. II (1892) p. VI p. 188; 
Langen, Geſch. d. röm. K. III (1892) 147 ff. 272 ff-; Hergenröther bei Weper und Welte? 
ı0 (1882) 8. v.; Nicephori opuscula hist. ed. de Boor (1880) p. XXXII ss; Theophanis 
Chronogr. rec. de r II (1885) p. 401-435; 9. Gelzer in Krügers Samml. ausgemw. 
Quellenſchr. H. 5 (1893) S. XXXV—XL; Die Schriften des Anaſtaſius größtenteil® MSL 
129, 9—744; Die Chronographia tripertitia in Theophanis Chronogra Bin rec. de Boor 
— Andere Litteraturnachmweije JprTh a. a. ©. Dazu noch SMM 1892 ©. 393 
15 . 

Der päpitlihe Bibliothelar und Kanzleivorfteher Anaftajius iſt einer der wenigen 
bedeutenden römiſchen Kleriker um die Mitte des 9. Jahrhunderts. In einer rohen Zeit, 
als die Trennung zwilden dem Abendland und dem Drient ſich immer entidiedener 
anbahnte, hat er mit Eifer der Aufgabe obgelegen die Höhere litterariihe Kultur des 

2 Griehentums den Lateinern zugänglich zu maden. Er it in Rom mer. Daß 
er als Knabe die von m... rt 846) um 818 zu Rom * nsbeſchreibung 
des Dionyſius Areopagita las, läßt vermuten, daß er in dem Kloſter unterrichtet wurde, 
welches der Papſt „Ad sanctos martyres in schola Graecorum‘‘ appellari fecit 
ad honorem et memoriam pretiosissimi Dionysii sociorumque ejus. Jedenfalls 

25 wird er feine damals im Deccident ſeltene Belanntihaft mit dem Öriedifhen geflüchteten 
Möndyen verdanken. Bon jeinem rn Gr Pater: Ann. Bert. a.a. 868 MG SS 
I, 477) Arſenius, dem Biſchof von Orta bei Rom, deſſen Reife an die karolingiſchen 
Höfe i. 3. 865 epochemachend für die Madhtentwidlung des Papfttums wurde, erbte er 
deſſen Beziehungen zu der Kurie und den Thronen. Zugleid mit diefem wohnte er 

30 nad) der re erweihe des Slavenapoftels Methodius 868 den zu Rom abgehaltenen 
ſlaviſchen Meſſen bei, wahrſcheinlich als griechiſcher Dolmetiher. Er war damals ſchon 
länger Abt des Kloſters s. dei genetrieis Mariae — trans Tiberim, und bald 
nad) dem 14. Dez. 867 Hatte ihn Hadrin II. zum Bibliothelar der römiſchen Kirche 
ernannt. Gein Einfluß erreichte den Höhepunkt, als er im J. 869, zugleid) mit einem 

35 Vetter der Kaiferin Engelberga und dem Truchſeß Eberhard, von Kaiſer Ludwig II. 
855— 875) nad) Konftantinopel geſchickt wurde, um die —— von deſſen einziger 

ochter Irmengard mit dem —5 Sohn des Kaiſers Baſilius Macedo zu vermitteln. 
Es gelang ihm, feine Mitgefandten zu einer Aktion im päpftlihen Interefje zu bewegen: 
nahdem die den Legaten entwendeten Konzilsatten auf Befehl des Baſilius zurüd- 

N) er waren, nahm fie Anaftajius in Verwahrung. Am 28. yebr. 870 wohnte er 

10. und lebten Sitzung des VIII. öfumenifhen Konzils bei. Als die Legaten 
auf der Rüdreile von Geeräubern ausgeplündert wurden, gingen alle Alten verloren. 
Anaftafius aber brachte eine von ihm ſelbſt genommene Abi ri nad) Rom und fertigte 
auf Befehl Hadrians II. eine lateiniſche Äüberſetzung an, in deren Borrede er dieje Er— 

45 eigniffe erzählt. Später widmete er Johann VIII. (872—882) jeine —— der 

n des 7. ötumeniſchen Konzils. Die Kirchenpolitik dieſes Papſtes ſcheint * 
im Intereſſe ſeines Freundes N hotius beeinflußt zu haben. Das Schreiben, weldes 
A. nad) dem Tode Nilolaus’ I. an Ado iſchof von Vienne jandte, ii von hohem 

eihichtlihen Intereſſe; ebenjo wichtig find jeine Briefe an Kaiſer Karl den len 
so für die Geſchichte der Legende des Dionyjius Areopagita und der Dionys =» Überjegun 
des Johannes Scotus Erigena. Hincmar von Reims bat den U. pe ‚daß er fi 
für ihn bei Hadrian II. verwende und erfuhr bald d den Papſt jelbit, daß dies mit 
Erfolg gejhehen. Da Hincmar aud) font den X. zu jeinen familiares rechnet, wird 
nad) MG SS I, 477 die Identität des Bibliothelars mit dem Kardinalpriejter von St. 

55 Marcellus jo lange ziemlich zweifellos halten müfjen, bis der Beweis einer Inter: 
polation diejer Stelle in Hincmars Annalen erbradt if. Der von den kaiſerlichen 
Gejandten —— bilderſtürmende Papſtkandidat d. J. 855, den man 868 der An- 
ftiftung zur ordung einer Tochter Hadrians II. und deren Mutter bezichtigte, der 
m s gebannt, aber jtets bald reftituiert wurde, war demnad) zuglei ein berühmter 

o Schriftſteller. 879 wird Zacharias B. von Anagni fein Nachfolger als Bibliothelar. 
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In diefem Jahr ſcheint Anaftafius geitorben zu jein. — Seine ſchriftſtelleriſchen unions- 
freundlichen Bejtrebungen arm auf dogmatiihem Gebiet geringen lied Wenn er 
MSL 129, 560 D den Diflenfus in der Lehre vom h. Geiſt auf einen etungsfehler 
zurüdführt und die processio dur missio erklärt, erjheint er abhängig von Ph 

(vgl. Hergenr. III, 186). Zur Rettung des Papites Honorius jhrieb er Collectanea 5 
ad Joannem diaconum. Hodbedeutend für die univerfal-tirhengeichichtlihen Studien 
des Abendlandes wurde feine Chronographia a. vgl. Hugo Flor. MG SS IX, 
357). Hauptquelle diefes zwilhen 873—875 für das geplante Geſchichtsbuch des Jo— 


hannes Hymonides vollendeten Wertes iſt die 60 Jahre früher abgeſchloſſene no⸗ 
Hei des Theophanus Confeſſor. Außerdem benußte er die bis 828 reichende Chrono: 10 
graphie des Patriarchen Nitephoros und die um 806 geſchriebene Chronik Georgios, 


Geheimjetretärs (ovyxeilos) des Patriarchen Tarajios. Bis 565 werden die Quellen 
ſporadiſch excerpiert, von dem Regierungsantritt des Mauritios (582) an beginnt die 
eigentli — ung, die von Mißverſtändniſſen und Zuſätzen nicht frei iſt un — 
weiſe —* oberflã lic verfährt, dabei aber ſprachlich ſo völlig vom Driginal beherrſcht 15 
wird, daß fie einen wichtigen Textzeugen für Iheophanes bildet. — Ebenſo einflußreich 
h U. durch Überjegungen voltstümlicher griehiiher Legenden geworden. Nilolaus I. 
it die Bearbeitung des um die Mitte des 7. Jahrhunderts von Biſchof Leontios auf 
Cypern verfakten Vebens Johannes des Barmherzigen (EB. von Alexandrien 610 bis 
619) gewidmet. Am 29. Jan. 875 wurde die Überſetzung der Leiden der HH. Cyrus © 
und Johannes vollendet, um 630 von dem Patriarchen Sophronios von Jeruſalem 
verfaßt. Bon den übrigen Bearbeitungen feien hier nod die einer Predigt des Theo- 
dorus Studita (F 826) auf den h. Bartholomäus und die 876/77 dem 55* Karl d. 
Kahlen gewidmete Überfegung des Martyriums des h Demetrius von Theſſalonich er: 
ähnt. Seine Übertragung der Schriften des Dionyfius Areopagita ift verloren. Bon % 
dem hödjiten Intereffe iſt der 1892 von J. Friedrich veröffentlihte Brief an B. Gau- 
derid von Belleti, gejchrieben zwilhen 875 und 879. — Uber die ya wie weit 
Anaftajius an der Redaktion des Liber Pontificalis beteiligt war, ſiehe diefen Artikel. 
Arnold, 


Anathema. Zur Litteratur: Kohler Beitjchrift ir vergleihende Rechtswiſſenſchaft 30 
III, 206 f.; Vitringa De Synagoga Vetere S. 789 f.; Selden De jure naturae et gentium 
IV, 51; Auguſti Handbuch der Archäologie III S.8f.; Kober Der Kirhenbann, Tübingen 
1857; vgl. aud den U. Bann, 

Arddmua bedeutet dem Griehen das Gottgeweihte.e Die Bezeichnung er- 
Härt fih aus dem Braud, das MWeihgeihent an Bäumen, Säulen oder ur wie zu 35 
befeitigen (dvazideodaı). Aber es wird alles darunter begriffen, was der Menſch pro- 
faner Benutzung enteignet und der Gottheit als Eigentum it: 70 dvısgovue- 
vor te zal Avanıdäuevov leo tıvı ron (Etymol. Gudianum. Lex. Cyrilli). Daher 
erflärt das Glofjar des Philoxenos dvadmıa durch delubrum, dvadjuara durd do- 
naria, oblationes. Neben dvadnua wird als minderwertige Form dvadeua ur: 40 
jprüngli in gleicher Bedeutung gebraudt, ebenjo wie Zrideua neben dem beſſeren 
?ritdnua, obvdena neben ovvönua. Moeris ©. 28: dvadmua druxös, dvadeua 
Ellnvıx@s (Lobeck ad Phryn. ©. 249). Etym. magn.: dvadeua naoda od Er 
77) orin äyarideoda. Die Doppelform erklärt das nicht feltene Schwanten der hand- 

riftlihen Überlieferung. Diejes wirkte jpäter verwirrend, weil dvadeua durch einen 45 
—— Anſtoß eine verengte Bedeutung gewann und in Gegenſatz zu dvddnua ge: 
ftellt wurde. (‘Belege * die Verwirrung bei Suicer Thesaur. eccles. s. v.). 

Anlaß zu der Bejonderung von avadeua A die Benußung des Worts zur Über: 
gung von cherem durd die LXX. Die UÜberjegung ift ridtig; denn die Grund- 

utung des hebräiihen Worts: „aus- oder einſchließen, unzugänglid machen“ machte so 
es geeignet, das der Gottheit Geweihte, dem menſchlichen VBerfügungsredht durd freien 
Entihluß Entzogene damit zu bezeichnen. Abercherem behielt in der religiöfen Rechts— 
anſchauung des Alten Tejtaments nit * den Sinn des Gott Zugeeigneten, das der 
ug nicht antajten darf, weil es heilig ift, jondern geht überhaupt auf alles, was 
der it — ühne und Vernichtung anheimgegeben wird. Damit ift unter dvd- 55 
dena alles einbegriffen, was der Gottheit unwiderruflid und unbedingt nicht nur zu— 
gehört, jondern ihr auch überlajjen und überwiefen wird zur Vernichtung und zur Straf- 
vollitredung. Suidas: dvadeua xal tò dvaudkusvov ı® Ve xal 1ö eis dpavıo- 
uöv 2oöuevov. dupöreoa onualve. Und aud) für die letere Beziehung lommt die 
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Grundanjhauung des Ararideoda zur Geltung. Das Aradena it eine öffentliche, 
augenfällige — —— Das Preisgegebene iſt gewiſſermaßen ausgeſtellt. Indem aber 
der Menſch beim dvadsua darauf verzichtet, —8*— Hand anzulegen und Gott zum 
Schuß und zur Sühne aufruft, trennt er ſich ganz und gar von demſelben. (Hesych.: 

5 dvadeua Endgaros, Axowecrntos). Jede Berührung verjtridt in das Unheil, das ul 
dem dvddeua liegt, und ruft die entjprechenden Fornesäußerungen der Gottheit au 
den Antaftenden herab (Joſ 6, 18f.; Da 7, 26). 

Dieje Doppelbeziehung erklärt ſich aus der Verbindung von Redt und Religion, 
welche die altteltamentliche Geſetzgebung kennzeichnet. Dur zer des cherem 

ı0 wird Gottes Recht auf bejtimmtes — in ſeinem Bolte ebenſo anerkannt, wie 
Gottes Recht, alles ſeiner Heiligteit Widerſtrebende zu vernichten. Gottes Recht aber 
iſt abjolut geltend. Daher giebt es für das cherem feine Löfung, jei es Menſch, Vieh, 
oder Beſitz (Len 27, 28. 29). Wenn der Menjd) das cherem übernimmt oder an 
ihm Vernichtung vollzieht, fo handelt er für Gott, als Bolljtreder des göttlihen Willens 

ı5 (Joſ 6, 18). Die Ausübung des —— Rechts wird zum Schutzmitiel für das 
Öottesregiment in Israel. Was Gottes Zorn reizt, wird feinem Auge entzogen durd) 
Vernichtung; was ihm bejonders zugeeignet ijt, wird geheiligt dur) Weihe. Es ift 
verbannt (vgl. zur entiprechenden Borjtellung den Artitel Bann in Grimms Deutſchem 
MWörterb =. Das Berbannte aber, injofern es Gott zum Eigentum geweiht iſt, wird 

20 ge Prieſtergut. Wird es zu cherem erklärt, um das Volk vor Entheiligung 
und Verführung zum Gößendienit zu bewahren, jo muß es vom Erdboden verſchwinden. 
Daher wird die Kriensbeute auf Gottes Befehl ganz oder zum Teil vernichtet (Dt 13, 15; 
Jo] 6, 18. 8, 26), die bejiegten gößendieneriihen Völker werden getötet, eroberte Städte 
werden zerjtört und dürfen nicht wieder aufgebaut werden (Joſ 6, 27. 7, 12. 24; 1Rg 

3 16,24). — Die Doppelbeziehung von cherem, üvadeua hat ihre Analogien im griechiſchen 
und römilhen Sakralrecht, in dem urſprünglich —— das ſtaatliche und religiöſe Intereſſe 
zuſammenfallen. So iſt devotio einerſeits gleich zadı&omoıs (Cicero Nat. Deor. III, 6), 
andrerſeits gleich imprecatio, maledietio, exsecratio, qua irae deorum et ultioni 
aliquem addieimus et veluti sacrum caput malis omnibus destinamus. Bei— 

»0 jpiele der devotio Nepos Aleib. 6. Liv. 8, 9. Macrob. Sat. 3, 9. Caesar Bell. 

all. 6, 16 (von der Striegsbeute). Die Analogie mit avadeua bringt die Überjegung 
devotamentum (Tertull. Contra Gnost. 2 ©. 349) zum Husdrud, Ebenfo ijt Sa- 
crum nad) Festus einerjeits, quod quocunque modo atque instituto eivitatis con- 
secratum est, andrerjeits gilt vom sacer homo, daß er vogelfrei ſei. Gott foll an 
s5 ihm die Strafe volljtreden. Macrob. Sat. 3, 7: Animas sacratorrum hominum 
diis debitas existimabant et sic quam —— ad eos mittendas arbitrabantur. 
die —— der dod für das religiöſe Rechtsleben in der älteren Zeit von 
Hellas bietet eine Analogie. Durd) die dpa wurde Rechtsſchutz für die Gtaatsein- 
—— und Sühne durch die Götter verſchafft. Vgl. Ziebarth Hermes III. I, 

“6. 57—70. 

War das cherem für Israel zunächſt mehr ein Schuhmittel gegen das eri- 
men laesae majestatis divinae nad) außen hin, jo erhält es in der nadexiliichen 
Zeit eine neue Verwendung als Strafmittel zur Erhaltung der inneren tue r 
Gottesgemeinde. Es ar As die excommunicatio, die Strafe des Ausjhlujjes, mit 

5 der der Berluft der Habe verbunden fein fonnte (Est 10, 8). Die Bannpraxis wurde 
von der Synagoge ausgebildet, indem fie zwei Stufen unterjhied, das nidduj (dpooıo- 
wos Vertreibung, Entfernung, vgl. droovvaywyor nowsiv Jo 9, 22. 12, 42. dpo- 
oileıw % 6, 22), und das cherem, das zur Vertreibung den 5* geſellte. Die Voll⸗ 
ſtrecung des Banns wurde ein offizieller Alt mit ausgebildetem Ritual, während es 

50 in der vorexiliihen Zeit nicht ae war, daß aud) der Privatmann ein cherem 
verhängte (Le 27, 28. 29; 1 Mal 5, 5)., Da die Belegung mit dem Bann mit Ver— 
fluchung verbunden war, erflärt ji) das LIbergehen der —— cherem, heche- 
rim dvadeua, dvadeuarilew in den Sinn von Verfluhen überhaupt (Mc 14, 71) 
oder von der Bindung durch ein Gelübde (Act. 23, 12F.). 

55 Im techniſchen Sinne lommt im Neuen Tejtamente dvadeua (nit dvadeua- 
ricey) nur in den großen pauliniihen Briefen, und zwar an fünf Stellen vor. Die Art, 
wie Paulus ſich des Worts bedient, zeigt, daß er mit einer befannten Vorſtellung 
rechnet. Zweimal gebraudt er das Wort als Votum: avadeua Lorw, tw dvadseua 
N 1, 8. 9; 1 Ro 16, 22), einmal in Verbindung mit Jeſus (1 Ro 12, 3: dwa- 

© dena Inooös), einmal von ſich (Rö 9, 3: dvadena ano rod Aoıorod). In allen 





Anathena Auatolius 495 


diefen Stellen handelt es fih um ein rein religiöfes Verhältnis, in dem Gott zum 
Handeln aufgerufen wird. Die en des avameua aber ijt bedingt und gerecht: 
fertigt durch das Verhalten des damit Belegten, der den Herrn nicht liebt, der ein 
faljches Evangelium vertündigt, und möge er ein Engel vom Himmel fein (1 Ko 16,22; 
Gal 1, 8. 9). Das Belenntnis zu Jejus als dem Herm ſchließt es aus, daß Jeſus 5 
jelbit als dvaneııa bezeichnet werde, d. h. als einer der von Gott vernichtet worden: ijt 
(1 Ro 12, 3). Ein dvadeua Ano ob Aguorod zu werden, d. h. abgetrennt von 
m. der Vernichtung dur Gott anheimzufallen, ift für den Apoftel religiös un- 
mögli (edröumv Av. Rö 9, 3). Er wählt den feltiamen Ausdrud wohl in Erinne- 
rung an das dvadeua der Synagoge, das über den abtrünnigen Saulus verhängt ward. 10 
Dieſe Stellen ijen, daß von Paulus dvaneua nicht auf Fälle der Gemeinde- 
——* angewandt wird, wie dies in dem ſynagogalen Brauche der Fall war. Weder bei 
—— des Blutſchänders, der ee der Hurer und jonjtigen Sünder, nod) 
bei der Aufforderung zur Wiederaufnahme des Sünders nimmt Yaulus Bezug auf 
das äyddeua. Er fordert Ausſchluß aus der Gemeinde (didpare Tov novnoöv 1 Ro 
5, 13; ogl. Dt 13, 5; Mt 18, 17 — napadonvaı ro oartavä — 1 Ro 2,5; 1 Ti 
1, 20), Ausihlug von den Agapen (1 So 5, 11) und Wiederaufnahme auf Grund 
der Buße (2 Ko 2, 25). Es it daher unrichtig, in Llbertragung des jpnagogalen 
Brauchs eine doppelte Form des Banns bei Paulus zu unterjheiden. Die regeln 
gegen ſittliche Berfehlungen und die Berhängung des dvadeua ſind in teine Beziehung 20 
zu einander gebracht. Sie itehen vielmehr in geradem Gegenjage. Dem raoadoiwar ro 
de, wie es durch dvadeuın en wird, jteht das aoadonru ti oaravä als 
Ihärfite Bezeihnung des Ausſchluſſes unvermittelt gegenüber. Das dvadeua iſt aus: 
ließlich Schubmittel, nit Zuchtmittel Im Interefle Gottes wird es ausgeſprochen. 
Gottes Sache ijt fein Vollzug, Das Gebiet des dvadeua ift verengt: es richtet ſich 5 
allein gegen Frevler an Gottes Wahrheit und —— Sp übernimmt Paulus 
drddeua aus den LXX. Geine Anwendung aber dedt ſich nicht mit der Praxis der 
Synagoge, auch entipriht fie den ———— von cherem nur zum Teil. Sadlid) 
zutreffend tennzeichnet dies die Glojje bei Eucherius (Wotke ©. 146): anathema autem 
maranatha, sieut quidam dicunt, perditio in adventum domini. 30 
Daraus dürfte es ſich erllären, da in der Ausbildung der Kirchenzucht bis zum 
vierten Jahrhundert dvadeua nicht techniſcher Ausdrud für Ausſchluß und Bann si 
Die Can. apost. vermeiden es; fie gebrauden zaduoelodw, dpooıltodew. Ebenſo 
wird es nicht im Symbolum Quicunque verwandt. Dagegen konimt es im 52. Kanon 
der Synode von Elvira (305) gegen Spötter, im 29. Kanon der Synode von Laodi- 35 
caea en Judaiſten — ävddeua naga Xoro) vor und wird ſtändige Bann- 
forme * dem Konzil von Chalcedon (451), die ganz allgemein (Zonaras ad Can. 
III Coneil. in templo Sapientiae ©. 263: 6 dvddeua yerdusvos noooxinpoütaı 
to Ödaßdim zal dvaridnoıw abrös Eavröv), aber vorwiegend wider die Ketzerei an- 
ewandt wird, wie dies aud) die Anathematismen des Konzils von Trient und die yo 
Dpiteren —— Kundgebungen bezeugen. Es kommt dabei zu feiner widerjpruds- 
ojen Praxis. Einerfeits wird für den Bannſpruch abjolute Wirkung in Anſpruch F 
nommen, andrerſeits ſeine Aufhebbarkeit zugelaſſen. haupt fehlen einheitliche An- 
Ihauungen über die gg > des Anathema und über die Grenzen feiner Anwendung, 
über jeine Stellung in der Bannjtala der fatholiihen Kirche, in deren Ausbildung dieje 4; 
mit der Synagoge gewetteifert hat. Den in ihr vorwiegend anerkannten Begriff um: 
ihreibt du Cagne (Glossar. s. v.): Anathema propria notione apud seriptores 
ecclesiasticos significare inflietam ab episcopo vel coneilio excommunieationem, 
non tamen quamvis dxowwwnoiav, sed eam, quae cum exseeratione et male- 
dicto decernitur. Seine Berhängung gilt als aeterna mortis damnatio. vo 
G. Heinrici. 


— 


6 


Anatolius, der Alexandriner, Sg von Laodicea. — Ausgaben des 
Liber de ratione paschali von A. Bucherius in: de doctrina temporum commentarius etec., 
Antv. 1634, 439—449; Gallandi 3, 3415—350; MSG 10, 207— 222; Br. Krufh in: Stu- 
dien zur mittelalt. Chronologie, 1880, 311(316)—327. gl. Fabricius-Harless, Bibl. gr. 3, 55 
461—464. 7, 299 sq.; Tb. Zahn, Forſchungen 3. Geſchichte d. Kanons u. f. w. 3, 1884, 
177—19%; A. Anscombe in: The Engl. Histor. Rev. 10, 1895, 515—535. 

Anatolius (vgl. Euseb. HE 7, 32, 6—20), ein in Rhetorit und Philoſophie, 
Naturwilenihaften und Mathematit wohlbewanderter Gelehrter, deſſen Werte durch den 
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darin entfalteten Reichtum von Kenntniffen ausgezeichnet waren und dem feine alexan- 
driniihen Mitbürger die Gründung einer Schule der ariſtoteliſchen 38 
vertrauten, verließ ſeine Vaterſtadt nad) der Belagerung von Bruchium durch dot, 
den Feldherrn des Gallienus (262), war eine Zeit lang Roadjutor des Biſchofs Theo- 
5 tefnus von Cäfarea und feit 268 (269) Biſchof von dicen. Bon ihm nennt Eu— 
ſebius folgende Schriften: 1. zeoi Tod raoya, daraus Euſ. ein größeres Bruchſtück 
(7, 32, 14—19) aufbewahrt hat. Der lateiniſch gejchriebene Liber Anatoli de ratione 
paschali, in weldem fid das von Euj. citierte Stüd findet, wird von Kruſch und Ans- 
combe für unecht gehalten und in das 6. Jahrhundert verſetzt, während Zahn die Exht- 
10 heit verteidigt, unter der Vorausſetzung, daß pe techniſch⸗chronologiſche Abjurditäten 
einem —— Überjeßer des 5. Jahrh. aufgebürdei werden. 2. domWuntxai 
eloaywyai in 10 Bühern (Euf. 7, 32, 20). Einige Brudjtüde daraus in den Theo- 
logumena Arithmeticae, Paris 1543, 9. 16. 24. 34. 56. 64. Krüger. 


Ancillon. — Erman und Reclam, Memoires * servir A FPhistoire des r&fugies 
ı5 dans les &tats du Roy, Berlin 1782—1792; Haag, France protestante, 1. Bd, Paris 
1846, S. 80 ff.; Nouvelle Biographie generale, 2 Bd, Paris 1859, ©. 510f.; Neyer, Geſchichte 
der franzöfifchen Kolonie in Breußen, Berlin 1852; Weiß, Histoire des refugies protestantes 
de France, 1. ®d, Paris 1853, ©. 123ff.; Poole, A history of the Hu ots of the 
Dispersion, Zondon 1880, &,144ff.; de Felice, Histoire des protestants de France, 8. Aufl., 
20 Toulouje 1895, ©. 377. 

Die Familie Ancillon, dem Protejtantismus getreu, jeitdem Ancillon, Präfident 
eines der höchſten Gerihtshöfe Frankreichs im 16. Jahrhundert, feiner Stelle entjagt 
hatte, um feinem evangeliihen Glauben nicht entjagen zu müſſen, hat der reformierten 
Kirche eine en ausgezeichneter Männer geliefert. — David Ancillon, Urentel des 

25 genannten Präfidenten, Entel Georgs, eines der Gründer der —— Kirche von 
Deb und Sohn Wbrahams, eines ausgezeichneten Jurijten in dieſer Stadt, ward 
17, 1617 geboren. .. er jeinen erften Unterriht im Meter Jejuiten- 
Kollegium empfangen, und den — ihn latholiſch zu machen, widerſtanden hatte, 
itudierte er Theologie zu Genf; er verließ 1641 Genf und wurde als Pfarrer nad) 

0 Meaux berufen. Seine Frömmigleit, jeine Milde, jeine Wohlthätigteit für e beider 
Konfeffionen, jowie jeine ausgebreitete —— und fein großes Predigertalent, F 
wannen ihm nicht nur die Liebe der Proteſtanten, ſondern auch die wohlwollende Ach— 
tung der angeſehenſten Katholiten. 1653 ging er als Prediger nad) Metz; hier hatte er, 
1657, eime öffentlide Konferenz mit dem Dr. Bedacier, Suffragan des Biſchofs von 

Met, über die Traditionen der Kirche; nahdem ein Mönd eine verfälihte Relation 
diefer Unterredung veröffentlicht, gab Ancillon feinen in hiltorif und dogmatiſcher 
Hinſicht trefflihen traite de la tradition (S6dan. 1657, in 4.) heraus. Er blieb zu 
Met, bis ihn die Revotation des Edilts von Nantes nötigte, Frankreich zu verlallen. 
Er Begab jih nad) Frankfurt, und wurde aljobald an der franzöfiihen Kirche von Hanau 

40 angejtellt. Hier ſchrieb er gegen den Kardinal Richelieu eine Apologie Luthers, 
Zwinglis, Calvins und Bezas (1666, in 12.). Durch die Eiferfucht feiner Kollegen 
veranlaßt, fi) von Hanau zu entfernen, ging er mit feiner zahlreihen Familie nad) 
Berlin, wo ihm der Kurfürjt Friedrich Wilhelm eine Predigerjtelle an der franzöſiſchen 
Kirche gab, die er bis an fein Ende, 3. Sept. 1692, er Das Leben Farels, das 

45 1691 unter feinem Namen und unter dem Titel L’idee du fid2le ministre de J. C., 
ou la vie de Guill. Farel (Amjt. in 12.) erſchien, ift nur ein Abdrud einer ver- 
jtümmelten, fehlerhaften Kopie eines Manuftripts, das er ſelbſt nicht zu veröffentlichen 
gedachte. Vgl. Melanges critiques et littöraires recueillis des conversations de 
feu Msr. A., avec un discours sur sa vie et ses derniöres heures, von jeinem 

Sohn Karl herausgegeben, 3. Bd, Baſel 1698, in 12. — Karl Ancillon, Davids 
älteiter Sohn, geboren zu 1 28. Juli 1659, gejtorben zu Berlin 5. Juli 1715, 
Richter und Direktor der franz er Kolonie, Hiftoriograph ri s I., verdient 
el eine Stelle wegen der Schriften, die er herausgab, um von politiihem und recht— 
ihem Standpunkte aus gegen die Revolation des Edilts von Nantes zu proteitieren. 

55 Seine Röflexions politiques, par lesquelles on fait voir que la pers6eution des 
reform6s est contre les v£6ritables inter&ts de la France (Köln 1685, in 12.), 
und feine Irr&vocabilit& de l’&dit de Nantes hun 1688, in 12.), gehören zu den 
gründlichften Arbeiten diefer Art. Die von mehreren ihm zugeſchriebene Schrift La 
France interessee A retablir l’edit de Nantes (Amft. 1690, in 12), ift nicht von 
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ihm; vgl. das Avertissement nad) der Vorrede. Von großem Interejle für die Ge- 
ſchichte der franzöfiicdh-reformierten Kolonien in Preuken, obgleich mehr im Tone eines 
Panegyrilus als in dem der hiltoriihen Erzählung geihrieben, it jeine Histoire de 
l’&tablissement des Francais refugies dans les dtats de S. A. E. de Brande- 
bourg. (Berl. 1690, in 8.). Seine übrigen Schriften gehören nicht hieher. — Jo 5 
hann Peter Friedrich Ancillon, Urentel des ebengenannten und Sohn Ludwig Friedrichs, 
der 1814 als Prediger zu Berlin ftarb, wurde geboren 1767, den 30. ‚Upril; er wib- 
mete ſich der Theologie, zeigte jedoch frühe Sähigleiten für hiſtoriſche und philoſophiſche 
Studien. Bon feinen Reifen nad) Genf und Paris zurüdgelehrt, ward er als fran- 
zöfiicher Prediger zu Berlin angeftellt. Die Rede, die er bei Gelegenheit einer Trauung 10 
hielt, welder der Prinz Heinrid), Bruder Friedrihs des Groken, beiwohnte, gewann 
ihm die Zuneigung diefes Fürjten, und ward die erſte Veranlajjung der hohen I 
zu welden Ancillon in der Folge erhoben wurde. Es iſt hier der Drt nicht, jeine 
Schriften über Litteratur, Geſchichte, Politik und Philojophie zu bejprehen. Nur ein 
Wort möge vergönnt fein über die Predigten, die er in der Kirche der refugiss zu 
Berlin gehalten (2 Bde, 1818,), und in denen er jih mandmal zu einer Höhe der 
Berediamteit erhoben hat, die an die ausgezeichnetiten Mufter erinnert; nur haben fie 
mehr eine philojophierende und allgemeine Iendenz, als daß fie von der Bibel aus: 
gingen, um fie auszulegen und anzuwenden. Ancillon war jeit 1810 Exzieher des 
Kronprinzen, jpäter Legationsrat, er jtarb den 19. April 1837 als —— — 
. Schmidt Y. 


— 
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Ancyra, Synode, 314. — Mansi 2. Bd ©. 514 ff.; Bruns, Canones apostol. 
et concil. 1.Xh., Berl. 1839, ©. 66ff.; Hefele, 6, 1.8d, 2. ufl., Freib. 1893, S. 219 ff. 


Ancyra, das jetige Angora, beinahe im Mittelpuntt Galatiens gelegen, war in der 
Römerzeit die Verwaltungshauptitadt der Provinz und gelangte als ſolche zu nicht ge: : 
ringer Blüte (f. Kiepert, Lehrbuch der alten Geographie, Berlin 1878, ©. 102). Eine 
Tradition über die Entftehung der dortigen Chriftengemeinde giebt es nid. Des- 
halb ift es nur wahriheinlih, daß fie auf die Ihätigkeit des Apojtels Paulus in 
Galatien zurüdgeht. Zum erftenmale erwähnt wird jie von dem anonymen Autor der 
gegen die Montanijten jchrieb (Euseb. H.E. V, 16, 4 ff. ©. 215): er hörte in Ancyra a 
von der neuen Prophetie; das Presbyterium war der das benahbarte Phrygien er: 
regenden Erſcheinung entgegen, in der Gemeinde aber fehlte es nicht an —28* die 
geneigt waren, die Propheten anzuerlennen. Nachdem durch den Untergang des Maximin 
i. J 313 auch für die e ge der Friede völlig hergeftellt war, fand 
in Ancyra eine Synode jtatt, die für die Kodifizierung der lirchlichen Disziplin von 35 

ober Bedeutung if. Das Jahr ijt nicht pie Aus dem 6. Kanon ergiebt 
rn daß fie kurz nad) dem Dfterfefte abgehalten wurde, und da ihre Beſchlüſſe die durd) 
die Verfolgung ee erhältniffe ordnen follten, jo hat die herrichende Annahme, 
daß fie in das erite Jahr des Friedens fällt, alle Wahrfcheinlichteit für ſich. Die erjten 
9 Kanones regeln das Verfahren gegen die in der Verfolgung Gefallenen geijtlidhen 40 
und weltlihen Standes. Von den übrigen 16 Kanones find bemerlenswert der 10., der 
die Verheiratung der Diakonen zuläßt, fofern fie bei ihrer Weihe die Abſicht, in die 
Ehe zu treten, erflärten, der 13., der den Chorbilhöfen das Recht nr Presbyter 
und Dialonen zu weihen, der 18., der erkennen läßt, daß der kleinaſiatiſche Epiſtopat 
geneigt war, unter Verlegung des Wahlrechts der Gemeinden, Bilhöfe zu ernennen, 4: 

bei aber nicht felten an dem Widerſpruch der Gemeinden jcheiterte ; denn er verfügt, 
daß Bilhöfe, die An eine Gemeinde ernannt waren, von ihr aber nicht angenommen 
wurden, ſich der Abficht zu enthalten haben, fich irgend wo anders einzudrängen: fie 
follen Glieder des Presbyteriums bleiben, dem jie bisher angehörten. 


Da die Beihlüffe von Ancyra in die alten kirchenrechtlichen Sammlungen auf: » 
genommen wurden, jo wirkten jie nod) auf die mittelalterlihe Rechtsbildung. Hauck. 


tz 
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Andacht iſt das Aufmerlen des Menſchen auf den Gott, der ſich ihm offenbart. 
Wir find andächtig, wenn uns der Eindruck der Wirklichleit Gottes jo übermächtig wird, 
bob wir jtill werden und bei dem —— — verweilen. Wer in der Religion 
lebt, iſt auch davon überzeugt, daß die Wirklichleit Gottes irgendwie an ihn heranfommt. : 
Er rg ſich vielleiht ein, daß er jie anderen nicht nachweiſen lann. Aber er ſelbſt 
iſt deffen gewiß, daß es ihm gegeben iſt, jie zu erleben. 

Real:Eucyllopädie für Theologie und Kirche. 3. U. 1. 32 
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Durch ein ſolches Erlebnis wird die Andacht in religiöfem Sinne begründet. Da- 
durch wird jie aud) von der äjthetiihen und fittlihen Erregung unterjdieden, die eben- 
falls bisweilen Andacht genannt werden. Kant 3.8. (Religion innerhalb u. |. w. Biertes 
Stüd, Allgem. Anm.) nennt „die Wirfung der moraliihen Idee fubjeltiv betrachtet‘ 

5 Andadıt. njo jpridt man von einer Andacht im Genuß des Schönen und Erhabenen 
in Natur und Kunjt. Gerechtfertigt wird das nicht nur durd den urjprügliden Sinn 
des Wortes, das ein geiltiges Verweilen bedeutet. Es ift vielmehr zuzugeben, daß dieje 
Vorgänge aud) deshalb mit der religiöfen Andacht zufammengefaßt werden können, weil 
der Menſch aud) in ihnen ji von dem Ewigen ergriffen und über den Verkehr mit 

ıo dem Endlichen und Vergänglichen erhoben fühlt. Im dieſelbe Reihe gehört aud) die 
Hingabe des Forjhers an die jittliche —— Wir haben feinen Grund, es abzulehnen, 
wenn das, was der Menſch in diejen drei Richtungen ſich innerlid) zu eigen macht, mit 
demjelben Namen benannt wird, wie die bewußte Bethätigung der Religion. Denn wir 
mülfen uns freuen, wenn alles, was den Menſchen über das tieriihe Leben erhebt, mög— 

15 lichjt ernit genommen wird. Es ijt nod ein anderer Grund, der uns auf dem Standpunft 
der Religion verpflichtet, das alles mit der Andacht in religiöfem Sinne unter einem be- 
ftimmten Geſichtspunkt ae eben Zuvor aber müſſen wir den Unterſchied her- 
vorheben, den wir nicht verwiſchen lajjen dürfen. Der Unterjhied aber it der, daß die 
religiöje Andacht nit nur bei dem Ewigen verweilt, jondern bei einem Weſen, das 

» im Ewigen lebt, aber auch in unferer 3* wie in allem Zeitlichen die ent- 
— Macht iſt und alles, was da iſt, ſeinem Wirken und ſeinem Endzweck ein— 
ordnet. 

Dieſes Weſen, der lebendige Gott, iſt nun aber in der nachweisbaten Wirklichkeit, 
die das menſchliche are her in allen Individuen in derjelben Weile erzeugt, nicht 

3 zu finden. In diefer Wirklichleit tritt das Zeitliche und Ewige auseinander. Das Wefen, 
in dem beides geeint ift, ift jenfeit diefer Welt. Gott iſt überweltlihd. Deshalb hat 
alle religiöfe Andacht die Tendenz zur Weltflucht und geht dabei leicht in die Irre. 
Denn der Welt, die das Erzeugnis unferes eigenen lebendigen ag eins ift, fönnen 
wir nicht entrinnen. Wo wir ſelbſt find, da it die Welt. Der Menſch der jenjeit 

0 diejer Welt Gott zu erfaffen ſucht, verjucht alfo das Unmögliche. Wenn er ihn gefunden 
zu haben meint, hat er doch nichts weiter ergriffen, als einen Teil der Welt oder die 
ihrer anſchaulichen Beltimmtheit entfleidete möglicjt abftratt gefahte Well. Die An- 
dacht, die aus dieſem verirrten Berlangten nad) dem überweltlihen Gott entjteht, ijt die 
Myitil. Aber Menſchen, die ji) mit der vergebliden Andacht der Myſtik abmühen, 

35 beweifen doch in vielen ihrer Außerungen, * an ihnen die Verheißung er 29, 
13—14 erfüllt dat. Was fie a jtifer ſich jelbjt erringen wollten, ijt ihnen als 
ernjten und treuen Menſchen gegeben worden. 

Der überweltlihe Gott Tann von dem Menſchen nur gefunden werden, weil er 
jelbit dem Menſchen nahe fommt, indem er ſich ihm offenbart. Er offenbart ſich ihm 

40 in der bejondern Weltftellung eines jeden, alſo in der MWirklichleit, die jedes menſchliche 
Individuum für fid) allein hat. Nur fofern Gott ſich darin thatſächlich offenbart, lann 
der Menſch Gott finden und alsdann aud) die Spuren diefes Gottes in der objeltiven 
MWirkliteit erfennen, in der er mit allen Menſchen zujammentrifft. Deshalb joll der 
Menſch nicht durd) jeine Andacht Gott in feinen Bereich ziehen wollen. Seine Andadt 

5 ſoll nichts anderes fein als die Willigteit auf dem Gott zu hören, der ſich ihm zumendet. 

Luther jhärft dem Chriſten, der ſich nad) religiöfer Andacht jehnt, das Gegenteil 
dejien ein, was die Myſti vorichreibt. Er verlangt, man folle darauf jehen, daß das 
Herz zu ſich jelbjt lomme (vgl. „Ein einfältige Weife zu beten“ 1534 €. U. 23, 235). 
Gott offenbart ſich uns in der Melt, die jeder für ih elbjt 2 in —— eigenen 

ww Exijtenz. Er offenbart ſich alſo jedem auf beſondere Weiſe. Deshalb haben wir nicht 
ein Willen von Gott, jondern Glauben an Gott, aljo perfönlidhe Uberzeugung, deren 
Inhalt nicht wie eine Nachricht weitergegeben werden lann, jondern von jedem Einzelnen 
für fi) gewonnen werden muß. Dieje Art, wie Gott ſich uns offenbart, weilt uns den 
Meg zu wirfliher Andacht. Wir müllen ja Gottes Offenbarung an uns felbit ver- 

55 nehmen, wenn wirtlihe Andacht in uns entjtehen fol. Dann iu Mil wir aljo nicht 
die Weiſung, da wir die —— unſerer Umgebung als etwas Läſtiges abweiſen 
ſollen. — natürlichen Verbindungen mit der Welt ſollen im Gegenteil die Nerven 
eines möglichſt intenjiven inneren Lebens werden. Aus der Welt, in die Gott uns 
geitellt hat, quellen uns die verborgenen Kräfte zu, die uns für eine jenjeitige Zukunft 

gejhidt machen und zum Erfaflen des Unfichtbaren befähigen. Nicht in künſtlicher Ber- 
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einfamung, jondern in der individuell durdlebten wirklihen Welt finden wir die That: 
lachen, in denen die leije, allmädtige Hand Gottes uns anfaht. 

as Wort, dak andächtig jhwärmen leichter jei als gut Handeln, wird bis- 
weilen zur Herabjeßung der Religion verwendet. Vom Standpuntt der Religion iſt 
darauf zu erwidern, daß, wer ſchwaͤrmt, überhaupt micht andädhtig ift. Ein energielojes 
Träumen iſt möglichft verjhieden von wahrhaftiger Andacht. Ein Zu ammenfaſſen unjerer 
wirtlihen Exiſtenz in erniter — bringt uns zu Gott, aber nicht ein Zer— 
hd in überwallenden Gefühlen. ohl ift für den, der ſie fennt, die Andacht der 


= 


höchſte Genuß, aber fie ijt zugleich die ſtärlſte Spannung der perfönlihen Energie, in 
welder das, was jonit dem Menſchen über den zu wachſen pflegt, niedergehalten 
und überwunden wird. Um andädtig zu fein, müjlen wir uns aus der Feritreuung 
jammeln, wir follen im Kämmerlein beten, Aber in das Kämmerlein joll nicht ein 
Schatten gehen, jondern der Menſch mit Fleiſch und Blut. Ein aufridtig erfaßtes, 
möglichft geordnetes Bild m. Lebens müljen wir mitzubringen juden, wenn wir uns 
Gott nahen wollen. Dem Aufrichtigen läßt es Gott gelingen. Denn gerade in dem, 
was wir uns aufrihtig als die Wirklichkeit, in der wir jtehen, vergegenwärtigen, it 
immer das enthalten, was in der Stille innerer Sammlung über alles andere em- 
porfteigt und uns zu der Offenbarung wird, in der Gott zu uns redet. 
ann geht aber der Weg zu wahrhaftiger Andacht durd das Gewillen. Denn ein 

aufrichtiges Erfaſſen unferer eigenen Wirklichkeit gelingt uns nur dann, wenn wir ſelbſt 
von dem fittlihen Gebot ik Mind, Der Menſch muB vernehmen, was er thun und fein 
—F um wahrhaft zu ſich ſelbſt zu lommen. Erſt wenn wir die Klarheit des Bewußt⸗ 

ins erreicht haben, die in einem regen Gewiſſen beſteht, können wir auch den wirklichen 
Gehalt unjeres Lebens wahrnehmen. Iſt aber dieſe Bedingung erfüllt, jo wird auch 
jeder, der in fittliher Gemeinfhaft jteht, bemerten, daß in feinem Leben eine jenjeitige 25 
Macht zu feinem Heile waltet. Er jtöht jiherlih auf Thatſachen, die in * das Ver⸗ 
trauen entſtehen laſſen, daß das Gute Macht hat. Bilden auch die Wahrnehmungen, die 
dies Vertrauen begründen, ein leicht zerreigbares Gewebe, in den Momenten ihrer Kraft 
enthalten jie doc den Hinweis auf ein unfichtbares und unbegreiflihes Agens und in 
den Momenten innerer Sammlung geben fie den Gedanten die Richtung nad) oben. % 
Was ein Menih an fittliher Tüchtigkeit, an Liebe und Treue in feinem Leben erfährt, 
Bot ihm den Zugang zu Gott. Alle Lehre über Gott bleibt ihm ein toter Bud)- 
tabe, bis ihm jene —— eine Rede Gottes mit ihm ſelbſt geworden find. 

Wo wirklich chriſtliche Gemeinde iſt, find dieſe Erfahrungen reichlicher und deut- 
lichet. Bor allem gipfeln fie ſchließlich in dem Eindrud einer fleckenloſen und unbe- 3 
zwinglihen Liebe. Was wir an Chriſtus und feinen Heiligen erleben, Tann uns den 
Gedanten aufzwingen, dab ihr Gott lebt. Einem logiſchen Zwange unterliegen wir dabei 
freili) nit. Die Offenbarung Gottes läßt ſich nicht in das Verſtehen eines Beweiles 
auflöjen. Wir erleiden dabei vielmehr die Gewalt, die von Gott ergriffene Menjchen 
über uns gewinnen. In der Ehrfurdt vor Perjonen, in denen das Gute Macht und 4 
Leben hat, wird unjer Zweifeln und Widerftreben überwunden. Ihr Dafein, das in 
ihnen verwirflichte Gute, wedt in uns die Vorſtellung einer jenjeitigen Macht. Und 
fie jelbit zeugen davon, daß fie durd Gott find, was ſie jind. Aber wenn uns in der 
Ehrfurcht vor der jittlihen Güte von Perjonen der Gott diejer Perjonen eine Wirklich 
feit wird, jo . jid) in diefem Vorgang auch unfere eigene freie Entiheidung für # 
das Gute. Die Offenbarung als innerer Borgang iſt Glaube und Sinnesänderung, Er: 
lebnis und That. In einem Moment, der völlige Unterwerfung und freiejte Erhebung 
des Geiltes —— iſt, empfangen wir die —— — Thatſache aber, an 
der wir der Wirklichkeit Gottes inne werden, wird uns dann zugleich eine Kundgebung 
dieſes Gottes an uns ſelbſt. wi 

Das Verweilen bei dem Gott, der in folder Weije in unleugbaren von uns jelbt 
erlebten Thatjahen ſich uns bezeugt, iſt Andacht. Die noch fo anhaltende Betradhtung 
von Worten und Lehren anderer ijt nicht Andaht. Worte, in denen Menſchen, die 
vor Gottes Angejiht jtanden, das was jie vernahmen, ausgeſprochen haben, jind ein 
unjhäßbares Mittel zur Andadt. Sie können uns dazu dienen, wie Luther es aus- 55 
drüdt, bei uns jelbjt ein Feuer anzujhlagen. Aber darin, daß wir ſolchen Worten nad)- 
jinnen, und das, wovon jie reden, uns vorzuftellen ſuchen, beiteht das euer nicht. Die 
Offenbarung Gottes, die uns jelbit gilt, finden wir nicht in —— in denen 
ſich die Erlebniſſe anderer befeſtigt haben, jondern in unleugbaren Beſtandteilen unſerer 
eigenen Exiſtenz. 
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Wie aber die Andacht aus dem Erlebnis der Offenbarung Gottes entjteht, jo wird 
2 Art und ihre Inhalt durch das beftimmt, was Gott zum Menſchen redet. Iſt uns 
r geworden, dab das, was Gott uns Iagen will, am deutlichſten darin ausgedrüdt ift, 
daß uns die Perſon Jeſu gegeben ift, jo beginnt unjere Andacht in Ehrfurdt und gipfelt 
sin Dant, Freude und Friede. Denn wenn wir dieje Thatſache und unfere ganze durd) 
dieſe Thatſache gelennzeichnete Lage als den Ausdrud deſſen verjtehen, was Gott uns 
jagen will, jo fühlen wir uns von einer Liebe umfangen, die uns völlig demütigt und 
uns wunderbar vergiebt. Deshalb iſt an jene Regungen, in denen wir das Wort Gottes 
aufnehmen, immer die Erinnerung an unjere eigene ſittliche Verderbnis geheftet. Die 
10 aus diefen beiden Quellen jtrömenden Gedanten gehen in der Andacht des Chrijten 
zulammen. Auf fie horchen wir in ſtiller Sammlung, wenn Gott jelbjt uns durch feine 
Offenbarung andächtig gemacht hat. Luther jagt, in jolhen Gedanten predige der h. Geilt. 
Aus ihnen meinte er mehr u lernen, als aus vielem Studieren. Solche Andacht eines 
Chriſten ift ſicherlich fein we — Träumen, ſondern die höchſte Klarheit des Be— 
15 wußtſeins über die eigene Wirklichteit. 

Aber eben weil fie dies iſt, hat die Andacht doch nicht ihr Ziel in der Kontem- 
plation ihrer Gedanten. Wie da ——— des Bewußtſeins um die eigene Wirt: 
lihteit hat fie ihr natürlihes Ziel in einer Anregung des MWollens. Das Erlebnis der 
Dffenbarung, in dem die Andacht entipringt, enthält auch die eigene Entſcheidung unjeres 

» Willens für das Gute. Durch diefe Entiheidung lommt Licht und Ordnung in unjere 
Vorftellungen von unjerer wirklihen Exijtenz. Je jtiller wir aber auf die Offenbarung 
Gottes hören, deito bedeutjamer werden uns die bejonderen Beziehungen unjeres Lebens. 
Aus beidem zujammen aber, aus der fräftigen Entſcheidung für das Gute und aus ber 
lebhaften Empfindun F die Bedeutſamleit unſerer individuellen Lage entſteht das Be- 

3 wußtſein unjerer Bit . Das drängt uns zum Handeln. In That und Arbeit geht 
daher die Andacht aus. Ihre Vollendung ift eine Thätigleit, die durchglüht ijt von der 
Erinnerung an ihren heiligen — darin einen Schutz findet gegen Mißerfolg 
und Verkennung. Die dankbare Freude, die das berufsmäßige Thun des Chriſten be- 

leitet, ijt ein eilt Band zwilhen ihm und dem lebenjpendenden Gott. Darin 

% flingen die Erlebnijje der Andacht fort. 

Menn aber die Andacht nicht diefen Ausgang in berufsmäßiger Ihätigteit — 
o müſſen Anregungen, die der Menſch empfangen hatte, verlommen. je wertvoller aber 

olche eritidten Keime waren, deſto größer ijt der Araftverlujt. Deshalb dient nichts jo 

ehr dazu, den Menſchen auszuhöhlen und innerlid) Ei vernichten, als die Andacht, die 

5 Anregung und Genuß bleibt und nit That wird. Bon -. jittlih entnemwenden Ge- 
walt der Religion ift der Menſch überall bedroht, wo die Andacht nicht aus der bejon- 
deren dem Einzelnen dar Fi teil werdenden Offenbarung erwädjlt, —— auf die 
Kontemplation überlieferter Vorſtellungen angelegt iſt, wie im Katho — enn 
dabei wird der Religion gewaltſam eine open gegeben, die den natürlihen Ubergang 

40 in berufsmäßige Ihätigleit hindert. Der Vertehr mit Menjhen und die Arbeit werden 
dann notwendig als eine Unterbredung des Verkehrs mit Gott empfunden. Dem Yrom- 
men ijt aber alles, was ihn von Gott ſcheidet, eine Lajt. Bei jener Auffafjung der An- 
dacht wird aljo das Leben in der Welt durd) die Religion nicht gehoben und nicht mit 
den Kräften des Ewigen durdjdrungen, fondern entwertet. Wenn daher die in rein 

+5 fatholiihen Ländern auflommende Aufllärung von einer furdtbaren Feindſchaft gegen 
alle Religion erfüllt zu jein pflegt, jo it das nicht immer eine Erjdeinung des Söten, 
ſondern ficherlidy oft eine — des gequälten Gewiſſens. Der Menſch kann als 
Menſch nur leben, wenn er in der berufsmäßigen Thätigkleit ſeinen Zuſammenhang mit 
dem Ewigen erfahren und deshalb mit ganzem freiem Herzen an jie lid hingeben 
so darf. Eine Religion, an der er bemerkt, daß ſie ihm oder andern das verfümmert, fann 
ihm daher leiht als ein Feind des Lebens erjheinen und muß dann das Belte in 
ihm zum Widerſtand reizen. Ähnliche Eriheinungen begleiten aber natürlich alle Or- 
thodoxie d. h. * Auffaſſung der Religion, die die —— in einer göttlichen 

Lehre findet. Alle Richtungen der modernen evangeliihen Theologie find darin einig, 

5: daß im diefer Beziehung Fehler der firhlihen Vertretung des Chriltentums vorliegen, 
die es mitverjhuldet haben, daß die höher Gebildeten in jo weitem Umfang aud) 
dem evangeliihen Chriftentum entfremdet find. Aber darüber hinwegzulommen giebt 
es nur einen Weg. Es muß rüdhaltlos von der Kirche verfündigt werden, dab für 
jeden Menſchen die Offenbarung Gottes, an der ſich wahrhaftige Andacht entzünden 

co fan, nichts anderes iſt als TIhatjahen, die er jelbit als zweifelloje Bejtandteile jeiner 
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eigenen Exiſtenz jieht und nicht erjt in orthodoxem Sinne zu glauben braudt. Iſt es 
uns gegeben, die Perjon Jeju als eine ſolche Thatſache zu ſehen, fo fönnen wir Chriſten 
werden und in der Andacht eines Chriſten die Anfänge eines jeligen Lebens empfangen. 
Sonſt fönnen wir es eben nid. 
Mittel zur le di it vor allem, daß man das, worin man die Offenbarung Gottes 5 

—— hat, heilig hält und es in Dank und Bitte verwertet. Wir dringen nicht 
urch zu wirklicher Andacht, wenn wir den Reichtum, mit dem Gott unſer Leben aus- 
eftattet hat, nicht erfennen oder ihn vergeuden. Aber ein außerordentlid; wichtiges 

ittel zur Andacht ift aud), daß man fid) durch eine zufammenhängende berufsmäßige 
Arbeit der Zerſtreuung entreißt. Diefe Konzentration it eine geijtige Worjtufe der 
Gelbitbefinnung, die allein in Andacht voll — wird. Wer nicht arbeiten kann, 
wird aud nicht beten fünnen, je mehr aber die Arbeit den ganzen Menſchen in An- 
ſpruch nimmt, deito näher fteht jie dem religiöfen Erlebnis. Das ift vor allem da der 
Tall, wo der Menid mit klarem Gewiljen jeine Arbeit als einen Beftandteil jeiner 
jittlihen Aufgabe erfaßt. Aber in geringerem Make findet etwas Ähnliches auch in ı5 
der wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Thätigteit Itatt, in der rezeptiven ſowohl wie in 
der produftiven. Denn aud) dabei tommt es zu einer eigentümlihen Sammlung des 
ganzen Menſchen in jeinem * Dadurch wird alſo ebenfalls der Sprachgebrauch, 
das, was der Menſch in * ichtungen ſeines Bewußtſeins erlebt, Andacht zu nennen, 
erklärt. Endlich ſind uns ein unſchätzbares Mittel der Andacht die Jengrile von dem, 20 
was fromme Menſchen in ihrer Andacht erlebt und erkannt haben. Diejes Mittel iſt 
ur Entzündung des Feuers in uns felbit jo unentbehrlih, daß darin eine Entihuldigung 
* diejenigen gefunden werden kann, die den Gebrauch des Mittels mit dem Zwedck 
verwechſeln. W. Herrmann. 


Anderſon, Lars (Andreä Lorenz), ſ. Guſtav Waſa und die Reformation 
in Schweden. 


* 

Andrei, Jalob, geſt. 1590. — Die Hauptquelle bleibt immer noch die Schrift 
jeines Entels, Joh. Val. Andreae, Fama Andreana reflorescens sive Jacobi Andreae 
Waiblingensis vitae ete. recitatio. Argentorati 1630. Darin aud) eine Anzahl Briefe größten- 
teil von ihm. Andere in Förſtmann, Neue Mitteilungen Bd 7, Heft 3, S.78 ff und ſonſt 30 
vielfach zerſtreut. Seine konkordiſtiſche Thätigkeit ijt in Spezialarbeiten gewürdigt worden 
von Johannſen 3hTh 1853, von TH. Prefjel in IdTh 1877 und in den die Konkordienformel 
(ſ. d. A) betreff. Arbeiten; Henke in AdB. Eine Biographie fehlt. Ungenügend ift bie 
legte —— des Bekannten bei M. Fittbogen, Jak. Andreae, der Verf. der Kon— 
kordienformel. Sein Leben und feine theologiſche Bedeutung. Hagen u. Lpz. 1881. 35 

Jatob Andreä, der Iutheriihe Theolog und Kontordienmann des 16. Jahrhs., iſt 
geboren den 25. März 1528 in Waiblingen. Sein aus dem Fräntiihen (ex Mico- 
lau in ditione episcopi Eistettensi d.h. Tg ftammender Vater Jakob Endriß 
war Schmied, daher aud) der Sohn fpäter nicht jelten Schmiedlein, Schmiedjatob, 
Fabri, Fabricius, Vulcanus x. genannt wird. Anfangs zum Tilhlerhandwert bejtimmt, 40 
durfte er auf den Rat des Bürgermeilters ji) den Studien zuwenden und zwar nad) 
Verwendung von E. Schnepf und mit Unterftügung der Stadt auf dem Stuttgarter 
Pädagogium, wo ide nad) der Rüdtehr des Herzogs Ulrid) und Einführung der Re: 
formation der trefflide Schulmann Alexander Märklin (Marcoleon) fein Lehrer wurde. 
Im Juni 1541 bezog er die Univerfität Tübingen (Jacobus Faber Waiblingensis. 45 
Urkunden 3. Geld. der Univ. .. 1877 ©. 681) als Mitglied des gerade damals 
(Mai 1541) in den Räumen der alten Burſa eingerichteten herzoglihen Stipendiums. 
1543 wird er Baccalaureus, 1545 Magijter, in feinen theologiihen Studien bejonders 
beeinflußt von dem mildlutheriihen Erhard Schnepf 4 d. A), der 1544 — 1548 als 
Prediger und Profeflor der Theologie in Tübingen wirkte. Schon in feinem 18. Lebens- 50 
jahr 1546 verließ er die Univerfität und wurde Diafonus in Stuttgart, verheiratete ſich 
aud) bereits in demjelben Jahr mit Anna Entringer. Nach Einführung des Interims 
1548 mußte er Stuttgart verlaſſen und ging nad) Tübingen, der Heimat feiner Yrau, 
um Knaben in Koft zu nehmen. Dort predigte er zuerjt bei verſchloſſenen Thüren in 
der Siechenhaustapelle, dann räumte man ihm die Spitaltirhe zu St. Jakob ein, wo 55 
er über den Propheten Jeremias predigte, und auf des Herzogs Befehl mußte ihm der 
Abt von Bebenhaufen das Gehalt eines Katechiſten geben. Der mutige Prediger, der 
fi durd) feine Bedrohungen beirren ließ, war es aud), der dem Herzog Ulrich vor 
feinem am 6. Nov. 1550 age ‚re Tode das gr Abendmahl reichte und Troft zu: 
ſprach. Schon vorher war er Diatonus an der Stiftstirhe geworden und predigte, jo wo 
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wurde es wenigſtens 1551 —— —— im Schiff, während der Interims- 
pfarrer im Chor die Mefje las. Günftiger geftaltete ſich * Lage wie die der württemb. 
Kirche unter dem frommen und eifrig lutheriſchen, dabei aber beſonnenen und fried- 
liebenden Herzog Chrijtoph (1550—68). Auf jeinen Wunſch erwirbt ſich U. den theo- 
s logijhen Doftorat im April 1553, wird zum Stadtpfarrer und Spezial-, ſpäter General: 
juperintendenten in Göppingen ernannt und entfaltet von jet an eine außerordentlich 
vielfeitige Ihätigteit ſowohl in den Angelegenheiten der württemb. Landeskirche als in 
auswärtigen Millionen und Dienjten, als treuer (wenn aud anfangs nit in allen 
Fragen einverftandener) Mitarbeiter von Brenz und neben diejem Hauptwertzeug feines 
ı0 Herzogs bei feinen lirchlichen Drganijationen und jeinen Berjuhen zur Herbeiführung 
einer lutheriihen Kontordie.e Bon Göppingen aus nahm A. teil an der Reformation 
der Helfenfteiniihen Graffhaft Wiejenjteig 1556, (derem Beſitzer Graf Ulrich von 9. 
freilich ſpäter, troß Andreäs Gegenvorftellungen, 1567 zur römiſchen Kirche zurüdtrat), 
an der Einführung der Reformation in der Markgrafihaft Baden, Pforzheimer Anteils, 
ıs im Mai 1556, an der Reformation der Herrfchaft Öttingen-Harburg 1558, der Ordnung 
des Kirchenwejens in der Reichsitadt Rothenburg o. d. Tauber 1558, der Reformation 
der Liebeniteinihen Herrihaft Jebenhaufen u. |. w. In Württemberg jelbft wirkt er 
1554, in Gemeinjhaft mit jeinem Schwager Kaspar Lyfer, Sup. von Nürtingen, und 
im Einverjtändnis mit den eigenen Intentionen des Herzogs, für Einführung einer 
20 jtrengeren Sittenzudt, einer censura ecclesiastica nad falviniihem Mufter — ein 
Projekt, das bejonders an dem MWiderjpruh von %. Brenz jcheiterte; verhandelt mit 
. PB. Bergerio und Primus Truber wegen der flaviihen Bibelüberjegung 1556 
(Januar), nimmt teil an den Berhandlungen mit ge a Lasco über die. Abend- 
mahlslehre und jchreibt aus diefem Anlaß 1556 feinen „turzen und einfältigen Bericht 
25 über des Herrn Nachtmahl mit Borrede von Brenz“, den er an Calvin überjchidt 
(11. Jan. 1557), jowie an den Verhandlungen der Stuttgarter Synode im Dez. 1559, 
wo er mit dem —— m Pfarrer Barthol. Hagen über die wahrhafte Gegen: 
wärtigfeit des Leibes Ehrijti im Nachtmal disputiert und das die brenzijche Ubiquitäts- 
lehre janftionierende Stuttgarter Theologenbetenntnis (19. Dez. 1559) mit unterſchreibt, 
30 womit Andrei wie die ganze württemb. Kirche von allen bisher n Übenbmat — 
philippiſtiſchen oder ——— Vermittlungstheorien in der Abendmahlslehre ſich 
definitiv losſagt, dafür aber auch den Spott Melanchthons und die Angriffe der Schweizer 
Beza, Bullinger u. a. ſich zuzieht. — Uber auch zu auswärtigen theologiihen Konventen 
und Kolloquien wird U. jetzt immer häufiger zugezogen: er begleitet den Herzog Chri- 
35 ftof 1557 auf den Reidhstag zu Regensburg und auf den Sürftentag zu —— 
wohnt im Auguſt und September desſ. Jahrs dem Religionsgeſpräch zu Worms bei, 
iſt 1559 a dem Reichstag zu Augsburg, wo er wegen erg teden Auftretens gegen 
einen fathol. ie des Religionsfriedensbruhs angellagt wird; 1560 iſt er zur 
Kirhenvilitation und Pacifilation in Lauingen, 1561 (April) auf dem Deputationstag 
0 zu —— im Herbſt desſelben Jahres reiſt er mit dem Tübinger Kanzler Jakob Beurlin 
und dem Stuttgarter Hofprediger Balthaſar Bidembach nach Paris zu König Anton 
von Navarra, wo er zwar zu ſpät ankommt, um an dem im Sept. und Okt. — 
Religionsgeſpräch zu Poiſſy noch Anteil nehmen zu können, aber von König Anton wie 
von Königin Katharina freundlich empfangen wird und u = unterläßt, die luth. Abend- 
5 mahlslehre in ſchriftlichen Deflarationen und miündlicher Verhandlung zu verteidigen. 
Als Nachfolger des in Paris verftorbenen Beurlin zum Profeſſor der —— Propft 
und Kanzler in Tübingen ernannt, reiſt er Febr. 1562 mit ſeinem Herzog nad) Elſaß— 
— zur Verhandlung mit den Guiſen, im Mai desſ. J. mit Chriſtof Binder une 
eimar zur Beilegung des ſynergiſtiſchen Streits (4.—10. Mai), 1563 (Februar) na 
so Straßburg zur Beilegung eines durd) H. Zanchi veranlakten Streites über die in- 
amissibilitas gratiae, Nipichtet Ende März 1564 kirchliche Streitigleiten in Öttingen 
man Beiträge 3. Ott. Geſch. II, 100) nimmt teil an einer Theologentonjerenz zu 
ebenhaujen zur bt Pins eidelberger Katechismus, jowie 1564 vom 10.—15. April 
an dem Kolloquium zu Maulbronn, wo über die Gegenwart Chrifti im Abendmahl mit 
55 den pfälziihen Iheologen verhandelt wurde ; reformiert 1564 zu Wadendorf, 1565 in 
der Reichsſtadt Hagenau, Hilft 1567 mit zur Ordnung des Kirchenweſens in Ehlingen, 
wohin die Univerjität wegen einer Peſt übergejiedelt war, beteiligt jih am Kargſchen 
Streit 1567/68 und wird endlid) 1568 Crugnit 29) von jeinem Herzog nad) Braun- 
Ihweig-Wolfenbüttel geichidt, um hier auf Wunſch des Herzogs Julius an der Ein- 
6o führung der Reformation und Aufitellung einer evang. Kirhenordnung (der Wolfenb,., 
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fpäter ſg. Ralenberger RD.) io zu beteiligen, zugleich aber um in Gemeinichaft mit 
Chemniz, Selneffer u. a. norddeutihen Theologen einen Konjenjus der ſächſiſchen mit 
den andern evangeliihen Kirchen anzubahnen. 

Damit beginnt die re rege Periode in Andreäs Leben — jeine Zontor: 
diltiihe Ihätigleit 1568 — 80 (Dal. d. AU. Kontordienformel). Er ſucht zuerft die ; 
braunfchweigiihen Theologen und — Julius für ſeinen Pacifikationsplan zu ge— 
winnen, bereiſt dann faſt ſämtliche nr Höfe, Univerfitäten und Städte von 
Nord: und Süddeutſchland, um überall ſchriftlich und mündlich für feine 5 Yriedens- 
artifel zu werben, bei denen es darauf abgejehen war, die in der evangeliſchen Stirche 
jeit Luthers Tod entitandenen Streitigfeiten beizulegen, die eingejchlihenen Irrtümer 10 
urüdzuweijen und künftigem Streit vorzubeugen. Da aber U. bei diefem erjten Baci- 
erg von der irrigen Vorausſetzung ausging, daß es möglich) ſei, durch Neu: 
tralijierung der vorhandenen Gegenjäße eine —* zu ſtande ingen, und da die 
beiden extremen Parteien, Flacianer wie Philippiſten, dem ſchwäbiſchen Vermittler gleich 
ſeht mißttauten (wie er das insbeſondere 1569 in Wittenberg, 1570 in Jena erfahren ı5 
mußte), da man aud) anderwärts ihm mehr ſchöne Worte gab, als auf feinen Einigungs- 
plan wirflich einging, jo jcheiterte diejer erſte Kontordienverjud) —— aufs 
mit dem Konvent zu Zerbſt (Mai 1570). Die Verſammlung blieb rejultatlos, es 
weder den Wittenberger Philippiften noch den Gnefiolutheranern um eine Einigung zu 
thun war; Andreä jelbjt wurde nad) dem unterdeſſen eingetretenen Tode des Herzogs 20 
Chriſtof von der württemb. Re ee —9 Hauſe gerufen. 

Günſtigere Ausſichten eröffnen erſt nad) dem Sturz des thüringiſchen Gnefio- 
Iuthertums 1573 und des kurſächſiſchen Philippismus 1574. Andreä war in der 
—— nicht unthätig; er disputiert 1571 mit einem Jeſuiten A. Fabricius in 

tuttgart, viſitiert mit Chr. Binder die Kirche der a Mömpelgard, hat im = 
Augult in nn Unterredung mit lacius über deſſen Erbfündenlehre, nimmt 
1572 teil an einer Erklärung der württemb. Theologen von Perſon und beiden Naturen 
Chriſti 2c. gegen den Wittenberger Aryptocalvinismus, beteiligt ſich jeit 1573 lebhaft 
an den Verhandlungen der Tübinger Theologen und Philologen mit dem Patriarchen 
Jeremias von Konftantinopel (ſ. Acta et scripta 1584), an der Schlichtung der Ton: 30 
feflionellen Wirren in Memmingen 1573 (vgl. Braun in Theol. Studien aus — 
1888 S. 1ff.) u. ſ. w. und iſt daneben mit den Seien  belhä feiner alademiſchen Amter 
und mit Predigten und jchriftitelleriihen Arbeiten beſchäftigt. Bei all diejer Viel: 
geſchäftigleit aber verlor er jeine tonlorditiihe Idee nie aus den Augen, jondern be- 
reitete ganz in der Stille einen neuen Operationsplan vor. Aber nicht mehr auf Neu- 36 
tralifierung der Gegenfäße, nicht mehr auf einen Kompromiß der jtreitenden Parteien 
bat er es jet abgejehen, jondern wie er jelbft unterdejlen, nad) ge an aller feiner 
calviniſtiſchen und philippijtiihen Reminiscenzen, zur Fahne des exflujiven Luthertums 
—— en war, jo war es jest jein Plan, durch eine Allianz des füddeutichen und 
norddeutihen, ſchwäbiſchen un niederſachſiſchen Luthertums den Calvanismus auszu⸗ 40 
—— den Philippismus zu vernichten und durch eine neue, alle bisherigen Streit— 
agen entiheidende Lehrnorm die —“ Orthodoxie für alle Zukunft feſtzuſtellen. 
An die Stelle des Konlordiengedankens jomit jet die Idee eines gejamtlutheri- 
ſchen corpus doctrinae getreten, durch deſſen Aufitellung und Durchführung allerdings 
der lutheriſche ee geeinigt, aber auch gegenüber dem Zwinglianismus, 45 
Calvinismus, Philippismus eine feite Grenze gegogen werden ſoll. Zur Erreidhung 
diejes Ziels hatte Andreäſſchon im J. 1572, alſo bald nad) dem Scheitern feines erften 
Planes und der dadurd; bei ihm jelbit herbeigeführten Qrontoeränberung, die Tontro- 
verjen Fragen zuerjt in 6 Predigten behandelt, dieſe 1573 und 74 in Drud heraus: 
egeben (Tübingen, Gruppenbad, 4°), Exemplare davon mit bejonderer Zuſchrift nad) so 

orddeutichland geichict (an Herzog Julius, an Chemniz, Chyträus x), dann aus jenen 
Predigten einen Auszug verfaßt und diejen, nahdem er die Approbation der ze. 
Fakultät und des Stuttgarter Konfiftoriums erhalten (die ſog. ſchwäbiſche Konkordie oder 
Erklärung der Kirchen in Schwaben und im Herzogtum Württemberg) den norddeutihen 
Theologen zur Begutahtung mitgeteilt. Diefe nahmen mit diefem Entwurf nit un— 55 
wejentlihe Veränderungen vor und arbeiteten ihn um zur jog. ſchwäbiſch-ſächſiſchen Kon- 
fordie (gedr. bei Pfaff. Acta et seripta 1720; = eppe, der Text der Bergiichen 
Formel ıc., Marburg 1857). Als nun Kurfürjt Auguft nad) dem Sturz des furjädjli- 
Ihen Krypto - Calvinismus zur Wiederheritellung des Rufes lutheriſcher Rechtgläubigteit 
und des firdlichen Friedens nad) auswärtigen Theologen ſich umjah, jo wurde ihm vor 60 
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allen Andreä empfohlen, da dieſer vor andern die Geſchicklichleit und den Mut habe, 
die rechte Meinung vom Sakrament zu lehren und den Gegnern den Mund zu jtopfen, 
die Univerjität wieder zuredht zu bringen und eine rechte Einhelligfeit der Kirchen O. A. 
anzurichten. Der en lautende Antrag des Lichtenberger — — (15. bis 
1576) traf mit des Kurfürſien eigenen Abſichten zuſammen; im Anfang 
März erhielt A. die Berufung, 24. März reijte er, von jeinem Landesherrn vorerft auf 
2 Jahre beurlaubt, von Tübingen ab, am 9. April traf er in Torgau ein. Am 28. Mai 
begannen die Verhandlungen s Torgauer Konvents, wo unter Zugrundlegung - 
beiden bei den Kurfürjten eingelaufenen, und von Andrei begutachteten Entwürfe, der 
10 Ihwäbilh-jählifchen und der im Januar 1576 von — wuͤrttembergiſchen, —** 
und hennebergiſchen Theologen aufgeſtellten ſog. ronner Formel (abgedruckt in 
2 Bd XI, 640), das „Zorgiihe Buch“ (A dr. bei Semler, Heppe) abgefakt, den 
7. Juni dem Rurfürften überreiht und zunächſt nur als Vorlage für eine zu haltende 
iutheriſche Generalignode, zur Prüfung und Beg —— an alle Fürſten und Stände 
is C. A. verſandt wurde. Nach Einlauf der verſchiedenen Cenſuren und Bedenlken trat A., 
der unterdeſſen mit ſeiner Familie nach Kurſachſen übergeſiedelt war, mit Chemniz und 
Gelnefter in Klojter Bergen zujammen (März 1577), um unter ziemlid) flüdhtiger Be- 
—— der verſchiedenen Cenſuren eine neue Redaltion des liber Torgensis vor- 
zunehmen, wofür Andrei nun nod einen kurzen Auszug, die jog. epitome, ausarbeitete: 
20 das Er is der drei bergiſchen Konferenzen, zu deren letter (19.128. Mai) dann * 
noch Chyträus, Musculus und Körner mit zugezogen wurden, war das zu de B 
oder die Formula Concordiae, —* päter, nachdem eine Keihe von we un Ver⸗ 
handlungen vorangegangen, an denen allen Andreä perſönlich oder ſchriftlich ſich — 
Konvent zu Tangermünde 1478, Schmallalden 1578, Jüterbog 1579, Bergen 1580) 
2» — das Konkordienbud) vom 25. "Sunius 1580. Es lag in der Natur der ade, * 
Andreã ſich durch ſeine Mitwirkung an dem vielen verhaßten Buche und beſonders du 
die Art, wie man demſelben Geltung und ſymboliſches Anſehen zu verſchaffen ſuchte, 
Vorwürfe aller Art und ein Maß von Berunglimpfungen zuzog, wie jie jelten einem 
Theologen zu teil geworden; Katholifen und Galoinitten, Philippiſten und Placianer 
3o waren gleid) wenig mit en ufrieden ; < feiner ſchwäbiſchen Heimat erf e eine 
mächtige Gegenpartei — er Bidenba he — ihm feine Stellung und Wirkfamteit; 
ja im eigenen Lager der Aunlochlemmätner fehlte es nicht an Differenzen . gehäfligen 
Denunziationen. Man warf ihm vor, daß er bei dem Konfordienwert mehr von per- 
lönlihem Ehrgeiz als von Liebe zur Sache ji habe leiten — Sl und > er —— 
ss und gewaltthätig in der Geltendmachung ſeiner Anſichten verfahre. Selnefter llagt über 
ſeine Perfidie, Le ee und Chemniz über feine päpftiihe Iyrannei. —— fand für 
all dieſe —* e reihen Erſatz in ſeiner redlichen Überzeugung, für di Sadje der 
Wahrheit und des kirhlihen Friedens gearbeitet und gelämpft zu haben, fomie in der 
Anerkennung der Gleihgejinnten und in dem ehrenden Zeugnis der für die —— 
so aufrichtig ſich intereſſierenden Fürſten, beſonders ſeines eigenen Landeshertn, der 
mutigem Ausharren in ſeiner Volation ermahnt (eigenh. Schreiben des 9. Sudınig A 
MW. an U. vom 10. Dez. 1575), jowie des Kurfürften Auguft, der ihm für feine Ber: 
diente eine complutenfiihe Bibel verehrt mit der eigenhändigen Divije tandem bona 
causa triumphat, ihn = Iliehtich doch im Degember 1580 wegen unehrerbietiger 
+5 Hußerungen, ie ſich A. über den Kurfürſten und ſeine iur Anna erlaubt haben 
follte, in jehr rn rd Stimmung entließ (Akten des Dresd. Ardivs vgl. Heppe, 
Geil). des deutſchen Protejtantismus IV, 256, Preſſel a. a. D.). 
In Tübingen, wohin er zu Anfang Januar 1581 zurücklehrte, erwarteten ihn neue 
Kämpfe * Verdriehlichteiten durch die a en Händel (. Strauß, Nitodemus 
so Friſchlin S. 153 ff.; 205 ff), ſpäter auch durch — mit dem matiler 
Apian — dem Juriſten Hochmann a Friſchlin S. 283 ff. nad) Tübinger 
Senats-Prot.). Aber aud) die eotogil firhliden Kämpfe dauerten fort und dazu 
traf ihn 1583 ein ſchwerer häuslicher Berluft pam & Tod feiner erjten Gattin, der 
Mutter jeiner 18 Kinder, mit der er in 37 ice elebt hatte; 1585 eiratete 
55 er ji zum zweiten Mal mit einer frommen Witwe ya über jeine lienver- 
hältnijje giebt der Entel J. V. A. in der Fama Andreana). Kicchliche Geſchäfte riefen 
ihn 1581 nad) der Grafihaft Hohenlohe, wo er an einer Kirhenvilitation teilnimmt 
und mit dem Hofprediger Afjum verhandelt (j. Wibel, Filher); 1582 beteiligt er fi 
an den widerwärtigen Straßburger Streitigleiten wegen Einführung der Konlordien⸗ 
60 formel und den perjönlihen Differenzen zwilhen Pappus und Joh. Sturm; 1583 fett 
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er dem Consensus orthodoxus der reformierten Theologen eine ausführlide Gegen: 
Ihrift entgegen, worin er insbejondere die Ubiquitätslehre er corporis et sangui- 
nis Christi in toto terrarum orbe praesentia) ausführlid entwidelt, 1586 (März) 
hat er auf den Wunid des Grafen Friedrih von Württemberg eine Disputation mit 
Theodor Beza zu Mömpelgard über Abendmahl, Perjon Chrifti, Sprüdeitination, Taufe x. 5 
Y die gedrudten Acta Colloquii Montisbellig.), 1587 wird er in kirchlichen Angelegen- 

iten nad) Nördlingen berufen, Dft. bis Jan. 1588 ift er, faum von einer tötlichen 
Krankheit geneſen, in Regensburg u Beilegung eines Gtreites über den Wucher, und 
in Ansbadı zur Entlarvung eines der Irrlehre — redigers, im September 
1588 nimmt er teil an einer Sendung nad) Bern in Sachen Hubers und des Mömpel- 10 
arder Geipräds, 1589 (Nov.) wohnte er dem ——— mit dem Konvertiten 
Se nn Piltorius zu Baden an, das auf Wunſch des Tonverfionsluftigen en 
alob III. veranitaltet wurde: ein Bericht darüber und eine dadurd; veranlakte Schrift 
„Gejpräd von der latholiſch-apoſtoliſchen Kirche“ waren feine letzten Titterariihen Ar: 
beiten. An dem Tag, an weldem er dieſe Schrift vollendete, begann jeine letzte ı5 
Krankheit, eine Pleuritis, der feine ſonſt jo kräftige Natur am 21. Tage, am Morgen 
des 7. Januar 1590, im 62. nsjahr erlag, nachdem er 44 Jahre das Predigtamt, 
28 Jahre das Kanzleramt belleidet. Sein Epitaphium in der St. Georgenkirche in 
Tübingen (abgedrudt in der Fama Andreana) bezeidhnet ihn als vir judieii 
magni, ingenii dexterrimi, pietatis et eruditionis eximiae, eloquentiae ad-» 
mirandae. 

Sonit lauten die Urteile der FZeitgenoffen über ihn ſehr verſchieden: jedenfalls war 

er ein Mann von unermüdlichem Steih 
wenn — nicht eben ſehr gründlichen Kenntniſſen, von großer Geſchäftsgewandtheit und 


theder vorherrſchend praltiſchet Theolog, wobei ihm ſeine große tirhliche —— 
ertig, 


ich, aber auch nicht jelten x ic), Sen und Gehler geftmb er jelbit offen 
offe 


meithergig genug in der Anerfennung anderer Perjönlichkeiten und Überzeugungen, n 
immer flug und tattvoll in feinen Reden und jeinem ganzen Benehmen. Ungeredht aber 40 
jind die maßlojen Schmähungen und ——— womit er von Mit- und Nach— 
welt überhäuft worden it (vgl. 3. B. Hoſpinian, old, und gegen ihn Caroli Würt. 
Unſchuld.); die tiefere äriftlicj-theologifde Grundlage des Mannes und die Aufridtigfeit 
feiner riedensbeitrebungen it jelten genügend erfannt worden. — Geine zahlreidhen 
Schriften, über 150, meijt polemiſchen ireniſchen oder praftiihen Inhalts, gehören zu 4 
den intereljanteften Dentmalen zur Charatterijtit der Epigonenzeit des Reformations- 
jahrhunderts. Bon denjelben feien außer den ſchon genannten und zahlreihen Predig- 
ten, die vielfad einzeln gedrudt find (vgl. aud) moller, Zwanzi —2 von 
Jakob Andrei aus den Jahren 1557, 1559, 1560, Gütersloh 1890. Sonjt. Predigten ver- 
zeihnet BI. f. Württ. K.G. 1894, ©. 63 ff.), noch erwähnt: refutatio eriminationum 50 
Hosii 1560; Streitihriften gegen Staphylus, Gregorius von Balentia, Bullinger, 
Sturm xX., Schlußreden von der Majehät des Menſchen Chrifti und feiner ren 
Gegenwärtigfeit 1565, de duabus naturis in Christo 1565, Beridt von der Ubi- 
quität 1589, de instauratione Studii theol., de studio s. literarum, de diseiplina 
in acad. Tub. instauranda, methodus ceoneionandi nad jeinem Tod herausgeg. 55 
1591 u. |. w. Eine Gejamtausgabe wurde bald nad) A.s Tod vom Herzog Friedrich 
von Württemberg beabjichtigt, it aber nicht zur Ausführung gefommen; ſpäter hatte der 
Entel J. Valentin A. den Plan, alle gedrudten und ungedrudten Schriften feines 
Großvaters zu jammeln und herauszugeben. Ein Vorläufer hierzu ift die oben erwähnte 
Fama Andreana reflorescens. Wagenmann 7 (Th. Kolde). 60 
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Andrei, Johann Valentin, get. 1654. — Vita ab ipso conscripta ed. F. 9. 
Rheinwald, Berl. 1849 (deutſch mit Anmerkungen von Seybold 1799); Beterjen, Leben A., 
in dem württemb. Repertorium der Litteratur, St. II &. 279-386, Stuttg. 1782; Uns 
gedrudte Schreiben und Auszüge von Schreiben von Dr. 3. V. A. an Dr. Joh. Schmid in 

5 Straßburg von 1633—1654, mit Anmerkungen aus des feel. Andreä gejchriebenen Lebens- 
befhreibung in v. Moſers Patriotiſchem Archiv für Deutichland, Bd 6, € 287 ff., Mannheim 
und Leipzig 1787; 3. B. Andreäs Dichtungen zur VBeherzigung unferes Zeitalterd, mit einer 
Vorrede von J. ©. Herder (herausg. von Gencraffuperimienbent Sonntag in Riga), Leipzig, 
Göſchen 1786; Herder, Zerftreute Blätter, 5. Sammlg. (Werke, berausgeg. von Supban, 

1085 XV, XVI, Berlin 1888); ®. Hoßbach, J. V. AUndreä und fein Zeitalter, Berlin 1819; 
Palmer, Art. Andrei in Schmids Pädagog. Encyklopädie, 2. U. I 110ff.; derjelbe, Pädagog. 
Betrahtungen und Phantafien eines württembergifhen Theologen aus dem 17. Jahrhundert, 
im Süddeutſchen Schulboten, 1855, Nr. 15—17; 8. A. Schmid, Geſchichte der Erziehung, 
III 2 (Urt.: Andreä von Dr. Jul, Brügel),; Stuttg. 1892; E. Grüneifen, Die Ehriftenburg 

15 von J. V. Undreä, in der 3ZhTh von E. F. Jllgen, Leipzig 1836; Henke, Mitteilungen aus 
dem Verkehr Andreäs mit Herzog Auguft, in der deutjchen Zeitfh. f. hriftl. Wiſſenſchaft, 1852, 
S. 260 —354 ; Henke, Urt. Andreä, in der AdB, Leipz.1875, I 441 ff.; Tholuch, Lebenszeugen 
der lutheriſchen Kirche, Berlin 1859, ©. 14 ff.; F. L. Steinmeyer, Andreäs Lebensabrif 
in Piper, Zeugen der evang. Wahrheit, Bd IV, S. 358 ff., Leipzig 1875; W. Gußmann, 

20 Reipublicae christianopolitanae descriptio, in der ZPWL, Jahrg. 1886, S. 326 ff., Leipz. 1886 ; 
€. Hüllemann, V. Andrei ala Pädagog, Teil I, Differtation, Leipz. 1844 ; Joh. Phil. Glöd- 
nn 5 3. Andrei, Ein Lebensbild zur Erinnerung an feinen 300ften Geburtstag, Stuttgart 

Yohann Valentin Andreä ijt geboren am 17. Auguit 1586, als Sohn des Detans 

35 von Herrenberg und ſpäteren Abtes von Königsbronn Johann Andreä, als Entel des 
Tübinger Kanzlers Jakob Andreä, des Mitverfaffers der Kontordienformel. Dem Ruhme 
des Großvaters hat Val. Andreä ein pietätvolles litterarifhes Dentmal gejegt in der 
Fama Andreana reflorescens 1638. Seine Mutter Maria jtammte aus dem ſpäter 
berühmt gewordenen Haufe der Mofer; gleich ausgezeichnet durch Geijt und Frömmig- 

so leit war fie dem Sohne zeitlebens eine „Monica“ (F 1631). Ihr Lebensbild hat 
6. Sch in Pipers Zeugen der evang. Wahrheit Bd IV gezeihhnet. Wegen de 
Kränklichteit erhielt der zarte frühreife Knabe juerit nur häusliden Unterricht. n 
ier trat eine ungewöhnlide geijtige Regſamleit und BVieljeitigteit zu Tage. Nach dem 

de des Vaters 1601 bezog der 15jährige Knabe, von feiner Mutter begleitet, die 

35 Univerjität Tübingen, um ——— u ſtudieren. Mit unerſättlicher Wißbegierde 
eignete er ſich gründliche philoſopiſche un mathematiſche, geſchichtliche, genealogiſche und 

geographiſche Kenntniſſe an, lernte außer Latein, Grie ih und Hebräilh aud Fran⸗ 

Saft, Italienifh und Spaniſch, vielleiht auch Engliſch, begeilterte fi alte und 
neue ya er und Dichter, bejchäftigte jih außerdem eingehend mit lerei und 

0 Mufit und lernte daneben allerlei mechaniſche Kunftfertigteiten. Der Tag gehörte den 
erniten Studien, der Abend bis tief in die Naht hinein der mannigfaltigiten Lektüre. 
Er lebte fo eingezogen, dak während der ſechs Studienjahre nit ein Maß Wein von 
ihm und jeinen Studiengenofjen außer dem Haufe getrunfen wurde. Dennoch wurde 
er einmal in Ausjchreitungen leichtfertiger Kameraden verjtrict, — wir willen nicht, 

45 was es — —, die E ihn ſelbſt empfindlichſte Folgen hatien und ſeinem Leben 
eine andere Wendung get n. In tiefer Reue verließ er Feiitig Tübingen und begab 
ſich auf .. nad) S Bourg, Heidelberg, Frankfurt und Lauingen. Sumeift erwarb 
er ſich durch Unterriht oder als Erzieher adeliget Söhne feinen Unterhalt. Überall 
fnüpfte er Belanntihaft und Verbindung mit bedeutenden Männern an. Bergebens 

so juchte er um Wiederaufnahme und Anftellung in der württembergifhen Kirche nad; er 
erwog ernſtlich, ob er dem Kirchendienſt entjagen und alademiſcher Lehrer werden jollte. 
Im Frühjahr 1611 tam er nad) Genf. Hier erfüllte ihn die calviniihe Verfaſſung 
mit ihrer jtrengen Sittenzucht, dazu das reine, chriſtliche Gebetsleben im Dane des Te= 
formierten Hr igers Starron mit joldher Bewunderung, daß er jelbit jagt: „Wenn mid) 

55 nidht der nterfied der Religion (religionis dissonantia) zurüdgehalten hätte, jo 

ätte mid) die Übereinſtimmung der Sitten (morum —— für immer ge— 
eſſelt“ (vita p. 24). Seitdem war es der treibende Gedanke ſeines Lebens, eine ah 
ide Einrichtung der jeiner lutheriſchen Kirche einzuführen. 

Er reilte na on, — Zürich, Baſel und kam nach Tübingen zurück, wo 

so jetzt Matthias Hafenreffer, der ihn einſt getauft Hatte, ſein Freund und ——5* 
Führer wurde, dann ging er nach Oſterreich, Italien, Rom „einſt der Hauptſtadt der 
Melt, jet der Laſter“; endlid) des Sehens müde und nad) einer ftetigen Berufsarbeit 
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verlangend, fehrte er zur Heimat wieder. Herzog Johann Friedrich nahm ihn freund- 
lih auf und wollte ihn für ein weltlihes Amt gewinnen, aber Andrei war entſchloſſen, 
der Kirche zu dienen. Dur) jein Wanderleben aus der theologiihen Wiſſenſchaft heraus: 
getommen, erhielt er auf Bitten Aufnahme im u. Stift und bereitete ſich nun 
auf das Amt vor. Er jtudierte bejo Luther und die Kirchenväter, vor allem s 
Auguftin und Hieronymus, und nebenbei mit feinem Freunde, dem Lüneburger Wil- 
helm v. Wenje, Mathematit u. dgl. , 
1614 wurde Andreä Diakonus in Vaihingen a. d. Enz und verheiratete jih in 
demjelben Jahre mit Agnes Eliſabeth Grüninger, der Nichte des Landprobften und 
eriten Prälaten des Landes Erasmus Grüninger. — Unter vielen ungeahnten SHinder- 
niſſen, der Sittenverderbnis und Zwietracht der Bürger begann er jeine Amtsarbeit. 
Bald erfuhr er Verleumdung und Feindſchaft, dazu hemmte der Schreden einer zwei- 
maligen verheerenden Feuersbrunſt jeine irffamteit. Dennoch arbeitete er mit frohen 
Hoffnungen. Jemehr er nad) innen gehindert war, deſto angelegentlicher pflegte er die 
auswärtigen Verbindungen, bejonders mit Bidembad) und dem Atronomen Kepler, und 15 
entfaltete bald eine außerordentlich) —— ſchriftſtelleriſche Thätigleit. Von den 100 
und mehr Schriften, die er herausgegeben, find 40 — und zwar Backen von feinem 
Theophilus die beiten — in Vaihingen verfaßt. Schon 1612 Hatte er mit der Be- 
geilterungsglut der erſten Jahrhunderte „de christiani cosmoxeni genitura“ ge- 
Ihrieben, ein Geitenftüd zu dem Briefe ad Diognetum. In gleihem Geijte gab er »o 
1615 einen Auszug aus dem 1610 erſchienenen „wahren Chriſtentum“ Johann Hrmdts 
heraus und ſandie ihn mit einem von wärmiter Verehrung — Begleitſchreiben 


⸗ 


0 


an den Berfafler (Apologia Arndiana). Noch im jelben Jahre erſchienen Herculis 
ehristiani luetae (deutih von Dr. Biltor Andreä, einem Nadjtommen Balentins, 
Frankfurt a. M. 1845) und „die Chriſtenburg“, eine allegoriiche Epopde, in weldjer Ur- 25 
Iprung, Wachstum, innere und äußere Bedrängnis und der herrliche —— der 
lichen Gemeinde in treuherzigen deutſchen Verſen auf Hans Sachſens Manier erzählt 
wird, „eine Apotalgpje, weisſagend auf das was Speners Schule erfüllt“. 1616 er- 
Ihien die Komödie „Turbo“, ein fatiriihes Allerlei gegen das gelehrte Treiben, 1618 
„Menippus“ s. dialogorum satyrieorum centuria, inanitatum nostrarum spe- 3% 
ceulum, gegen alle Ihorheiten we Shledtigteiten der Zeit. Daran reihen ſich „My- 
thologiae christianae“ s. virtutum et vitiorum vitae humanae imaginum liber III, 
Argentor. 1618, eine Sammlung von 300 Fabeln und Gleichniſſen, Apologen genannt ; 
1619 „Civis_christianus“ s. Peregrini quondam errantis restitutiones (deutſch 
von ®. Fr. Öbler, Heilbronn 1878); und die „geiltlihe Kurzweil“, in welder u. a. 8 
. „das gute Leben eines rechtichaffenen Dieners Gottes“, eine „Paftoraltheologie in 
Verfen" (Herder) ia findet (bei Löhe, der evang. Geiftlihe, Bd I). „Die Haupt- 
ſchrift aber diejer erſten Jahre ijt die Reipublica christianopolitanae deseriptio 
1619, die Beidreibung eines driftlihen Idealitaats mit einer Zueignung an Jo— 
hann Arndt, der erſte evangeliihe Sozialroman, entiprehend der Utopia des Thomas 40 
Morus und dem Sonnenjtaat des Campanella und Vorbild der Atlantis des Bacon 
(vgl. über fie Gußmann a. a. D.). Alle diefe Schriften verfolgen die Abficht, dem 
” ell ihen und firhlihen Leben der Zeit einen treuen Spiegel ihrer mannig- 
ahen Berirrungen vorzuhalten und bald mit Heil. Ernft bald mit Ironie und 
—— auf Beſſerung und auf chriſtliche Zucht und Vereinigung der Gleichgeſinnten zu 45 
ringen. 

Bereits vorher waren anonym erjdhienen: 1614 Fama fraternitatis Roseae 
Crueis oder die Bruderihaft des Ordens der Nofentreuzer, und 1615 die Confessio 
oder Belenntnis der Societät und Bruderihaft R.C., beide eine Satire auf die my: 
ſtiſche und alchymiſtiſche Geheimnisträmerei der Zeit. Ob Andrei der Verfaſſer oder 50 
das Ganze nur ein Tübinger „Stiftlerwi“, ift trotz aller bisherigen Unterfuhung nicht 
fiher zu entiheiden. Nach der Bemerkung in dem zwar anonymen, aber ficher von 
Andrei jtammenden „Turris Babel, s. judieiorum de fraternitate R. C. chaos“ 
1619, dak die angebliche Stiftung der Rofentreuzer-Bruderfchaft eine ſpöttiſche Erdich— 
tung, famae vanae ludibrium, fei, ijt es eine ſatiriſche an fation Andreäs ge= 55 
wejen. Aber aus dem Scherze hat ſich ihm dann eine ernfte Abſicht entwidelt. Seinem 
freundiaftsdurftigen Gemüt wurde die ungeahnte Na * nach dem vermeinten 
Geheimbunde die Veranlaſſung, einen Geiſtesbund von chriſtlichen Freunden aus allen 
Ländern zu ſtiften, „um Chriſtum wieder an feinen Platz zu ſetzen und alle Götzen, 
die religiöfen wie die litterarijhen, davon herabzuftoßen‘ I Comenius 1629). Dieſe 60 
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Gedanten entwidelte er 1617 in der Invitatio Fraternitatis Christi ad amoris 
candidatos und 1620 in der Christianae soeietatis idea und der Christiani amoris 
dextra — — Joh. Arndt in Halle und eng Gerhard, Saubert in Nürn- 
berg und Polycarp Leyjer in Leipzig, der Mediziner Dan. Sennert in Wittenberg 
; und viele andere wurden zuerit dazu eingeladen. ie Ariegsdrangjale ließen den Plan 
nicht zur Ausführung kommen, wenn aud) Andreä noch 1628 im verae unionis in 
Chr. Jesu specimen wieder darauf zurückkam. Das zur blieb Projett als Ber- 
bindung inniger Ehrijten gegen Selten und bloße Orthodoxte und iſt nur bedeutjam 
als Borjpiel des pietijtiihen Gemeinihaftswejens, der Brüdergemeinde Zinzendorfs und 
10 der heutigen inneren Million. 

1620 wurde Andreä vom Diakonus in Baihingen zum Delan und Spezialfuperinten- 
denten nad) Calw a. d. Nagold berufen, vom otium zum negotium, von der jtillen 
Meide zur Kreuzesfahne (vita ©. 80). Neunzehn Jahre wirkte er hier in reichſter 
Entfaltung jeiner praftifhen Gaben zum Segen der Stadt und des ganzen Landes. 

ıs Zunächſt ſuchte er hier das Genfer Stirchenideal zu verwirklihen. Er — erzählt in 
jeiner vita p. 24: „Als id in Genf war, bemerkte ich etwas großes, woran die 
Erinnerung und Sehnſucht nur mit meinem Leben erjterben wird. Nicht nur findet 
ji hier ein volllommen freies enger: fondern als bejondere Zierde eine Sitten- 
zucht, nad) welcher über die Sitten und ſelbſt über die geringften —— der 
2o Bürger wöchentlich Unterſuchungen angeſtellt werden, zuerſt durch die Viertelsaufſeher, 
dann durch die Alleften, endlich durch den Magiſtrat, je nachdem der Frevel der Sache 
oder die Verhärtung und Verſtockung der Schuldigen es erheiſchen. Infolgedeſſen ſind 
alle Fluchworte, alles Würfel- und Kartenſpiel, Üppigleit, Zank, Haß, Betrug, Luxus x., 
eſchweige denn größere Vergehungen verwehrt. Melde herrliche Zierde für die chriſt— 
3 lie Religion N de Sittenreinheit! Mit allen Thränen müſſen wir beweinen, daß 
fie bei uns fehlt und fait gänzlid) vernadjläfligt wird, und alle Gutgefinnten müſſen 
ji anjtrengen, daß fie ins Leben gerufen werde. (Es folgt der Ausſpruch von der 
dissonantia religionis und der eonsonantia morum, cf. oben) Mit allem Eifer 
Er ich von da an darnach getradhtet, daß etwas ähnliches auch unferer Kirche zu 
so teil werde. 

Gern hätte er diejes calviniſche Ideal in größerem Kreiſe verwirklicht, aber es 
a ihm dazu die mitwirtenden Kräfte. Die er dazu aufrief, blieben bei Zu— 
timmungserflärungen und frommen Wünſchen ftehen und wurden durch diejelben Feſſeln, 
die ihn drüdten, gehalten. So kam es, dak Andreä, den Verhältnijfen ſich beugend, 

35 verzichtete und ſich ganz der Sorge für feine eigene Gemeinde widmete. Bon dem Ge- 
danten bejeelt, daß der Bau der Kirche bei der Jugend anfangen müſſe, wandte er 
zunächſt jeine ganze Aufmerkſamkeit dem Katehismusunterriht zu. Da die bisherigen 
Katehismuspredigten jowohl dem Verſtändnis als dem Bedürfnis der Rinder nicht ent- 
ſprachen, — er zuerſt ſeine „Katechetiſchen Fragſtücke“, die er der Jugend in die 

so Hand geben wollte. Wenngleid nicht in den öffentlid)en Gebraud) der Kirche eingeführt, 
erhielten fie, ausgezeichnet durch jelbjtitändige und Mare Anordnung und forgfältige und 
edle Faſſung der Fragen und Antworten, eine grundlegende Bedeutung für die würt- 
tembergilche Rinderlehre und das noch heute gebrauchte trefflihe Konfirmationsbüdjlein. — 
Dann bildete Andrei 1620 aus wohlhabenden Bürgern der Stadt, die zumeijt der 

5 Zeugmadjer- und „Färber-Rompagnie“ angehörten, die „Hrijtliche gottliebende Geſellſchaft“ 
und Niftete am 12. November 1621 aus freiwillig zujammengelegten Geldern das nod) 
a. in großem Segen wirfende „Färberſtift“ (1639: 18000 f ; 1886: 220000 Mt. 

ermögen) zur Unterftühung armer Studierender der —— bedürftiger Lehrlinge und 
Handwerter, bedrängter Witwen und Mailen, verlaflener Kranler und Vertriebener und 
so zur Förderung Kriftliher Anjtalten. — Durd) das Vertrauen und die Liebe und Verehrung 
der Gemeinde getragen, wurde Andreä der treuefte Menjchenfreund und edellte —— 
ſeiner Stadt in —— Zeit. Es war die Zeit der Kipper und Wipper. Durch die 
plötzliche allgemeine Verſchlechterung des Geldes bis zu ’/,. des Nennwertes wurde der 
Markt mit unterwertigem Gelde I überjhwemmt, daß die Preiſe der Waren und 

55 Lebensmittel ins Unglaublide ftiegen. Die allgemeine Teuerung wühlte die häßlichſten 
Leidenjhaften auf. Ehrfame Bürger waren zu Spielern und Trunfenbolden geworden, 
wohlhabende Yamilien an den Bettelftab gebracht; Tr Abenteurertum führten 
Unzählige ins VBerderben. Da griff Andrei mit ſtarler Hand ein. In unermüdlicer 
Liebe und klarer Beſonnenheit linderte er die furdtbare Not, die auch über Calw 

co hereinbrach. Er jelbit verlor durd) die „Seuche mit den böjen Münzen“ 800 fl. Scharen 
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von Bettlern und flüchtigem Geſindel überfluteten das Land. Andrei jammelte unter 
den größten Schwierigfeiten bei den Bürgern und bei auswärtigen en age 
um den Armen und Kranken zu helfen und den Wandernden eine — 

eben, aber auch „die faulen Hummeln“ zu vertreiben. Er organiſierte bie 9 — — 
vortrefflid), da in fünf Sahren, bis 1631, über 110000 e (ultra centies decies ; 
mille indigentium nidt: eine Million) geipeift wurden, „ein au Ar für die Nad)- 
welt, wie viel eine handvoll Bürger vermag, wenn alle | riltliher Liebe zu: 
fammenthun“ (vita 108). Zweimal 2, wurden arme Inder in Krankenhäuſern 
ge peilt, unterrichtet und * er geringe Zahl bei Handwerkern untergebradt. — Trotz 

Il diejer jahrelangen Nöte gelang es ihm daneben, die x oße Stadtkirche ge eg 10 
ee auszujhmüden, die Spitalfirhe neu einzuridhten. Und doch war die Not der 3 

ee im Steigen mens Der dreikigjährige Krieg traf auch Calw. Das — 
edilt von 1629 vertrieb viele Geiſtliche und Lehrer von ihren Amtern. Den Vertrie- 
benen öffnete Andreä nad) Möglichkeit fein Haus und half ihnen durch neue Kollekten. 
Mit hoffnungsfroher begeifterter freude begrüßte er den König Guſtav Adolf, „den ıs 
großen Helden, den Retter Deutidlands, “ Beiten der Yiben das Fee eines chriſt⸗ 
ihen Fürſten“. Im 2 Schmerze beflagte er deſſen d. Nun brad un— 
ausſprechlicher ne über a er ad) der 843. bei Nördlingen 
1634 wurde Calw durch Johann von überfallen, geplündert und in Brand 
—— Andreä war geflohen und irrte mit a Familie und 200 halbnadten Flücht- 20 
ingen in den Wäldern umher; als er zurüdftehrte, wie durd) ein Wunder vor den 
Kroaten und Bayern bewahrt, fand er 450 Häufer eingeäjchert; die Stadtkirche, die 
Serge auch jein Pfarrhaus war ein Schutthaufe. Sein ee —* 
unerſetzbare Handſchriften, koſtbare Gemälde von Dürer (Maria), in, Eranad) 
u. a, dazu andere unihäßbare Kunjtwerte mannigfaher Art, es war alles ver: e0 
loren. Nur die Bibliothet wurde gerettet (vita p. 144). Mit bewundernswertem 
Gleihmut ertrug er feinen Verluſt und widmete ſich nur um jo hingebender der Auf- 
gabe, die unjagbaren Notjtände der Stadt zu heilen. In zwei ergreifenden Schriften, 
der „Memoria virgae divinae Calvae inflietae”, und den „Threni Calvenses“ 
bejärieb er den Jammer der Stadt. Bon 4000 Bewohnern fanden ih nur nod) 1500 so 
wieder zujammen, zum Teil verwilderte und übelgefinnte Menſchen; dann fing die Peſt 
zu wüten an. Seine Amtsbrüder waren alle gejtorben, an ze. fonnte —* 
werden. Im zur des Jahres jtarben 772 Menſchen, von Auguſt bis November 
529. Andreä beer igte davon 430, und hielt 85 536 e Leichenpredigten 
p. 157). Es war die Höhe ſeines Lebens, ſowohl an ii fer jeeljorgerlicher hei 35 
als an innerer Glaubensfreudigteit „Beitändi flang mir das Lerne —* in die 
Ohren und machte mich zu jeder Stunde reiſefertig und des Lebens, das von fo viel 
Schlägen erſchüttert war, nicht achtend; und dod war es durch Gottes Güte bis zu 
diejem Fahre jo janft verfloffen, daß ich i m wenige Jahre der ——— ver⸗ 
gleichen kann. Die Bürger wetteiferten in Liebe und Pflichttreue, und die Verleumder 40 
verjtummten angeſichts der Schreden des Todes“ (vita p. 158). Dennod drüdte die 
were der Zeit, die jteigende Berwildernng des jittlihen und religiöfen Lebens feinem 

Weſen — Ernſt auf, der mit der Zeit nimmer mehr zu Schwermut und peinvoll 
—— r Stimmung ji) verdüfterte. Das Leben erihien ihm nur nod) als eine 

Strafe ohl fehlte es ihm nicht an tröftenden Erquidungen. Die freunde und 4 
Gönner jteuerten mehr als 4000 fl. für jeine Armen, die Stadt gebie ihm jein rück⸗ 
ſtändi * Gehalt und darüber hinaus, ſodaß er wieder zu einigem Wohlſtand tam, aber 
jein Mut war gebrochen. 

Miederholt famen Rufe bi —— beſonders nach Nürnberg, an ihn, zuletzt 
1637 jo dringend, daß er mit ſeinem Herzog Eberhard III. über deſſen Hoffnungen so 
der — verhandeln mußte. Diefer hatte jein armes Land im —* gelaſſen und 
lebte in Leichtſinn und Uppigkeit bei ſeiner Mutter in Straßburg ie Reije * 
Straßburg wurde für Andreä nicht nur durch das große Vertrauen, welches er be 
Herzoge A wichtig, Me mehr noch durd) die ——— alter und An ie 
neuer Freundſchafte —— und gelehrten Männern (vita p. 171). Johann ss 
Schmid, die She der Theologen, und den alten jet tranten Bernegger, Gloner, 
Model und Bodhofer, und feinen dankbar geliebten Dilger wiederzujehen, und Bödler, 
Freinsheim, arg zen die Profefjoren Danhauer und Schaller und viele an- 
dere durch neue ji) zu verbinden, war ihm eine Herzensfreude in aller 
Betrübnis und Kin eit. Den Herzog aber verband er ſich durch ein von Freunden co 
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zulammengebradtes Darlehen von 1200 Rihlen., durd) weldes die Wiederausjöhnung 
des Landesfürften mit dem Kaiſer gefördert wurde. 


Kaum war daher der Herzog wieder in fein Land zurüdgetehrt (1638), jo berief 
er Andreä, fei es als Hofprediger und Konfiltorialrat nad) Stuttgart, fei es als theo- 

5 logifchen Profe or nach Tübingen. Schweren Herzens und nur dem Drängen der 
Freunde nachgebend, ging Andreä 1639 nach Stuttgart. Nach der reichen ſchriftſtelleriſchen 
Thätigkeit in Vaihingen und der ———— praltiſchen Wirkſamleit in Calw beginnt 
jet feine — — Thätigkeit in Stutigart, die noch heute in Württemberg 
von unvergeſſenem Segen iſt. 

10 Mürttemberg war einem wüjten Aderfelde gleih. Herzog Eberhard III., ein leicht: 
jinniger und Gasser Jüngling von 24 Jahren, gutmütig aber jhlimmen Rat: 
gebern folgend, das —— von läſſigen ſelbſtſüchtigen Männern beſetzt, das Land 
verwültet und verödet. Von 1046 evangeliihen Geiftlihen des Landes waren noch 338 
am Leben (vita p. 185). Das Tübinger Stift ftand nad) der Nördlinger Schlacht 

16 4 Jahre leer. Bon 1628—1650 hatte das Land 200 Millionen Mart verloren; 1654 
lagen nod) 65 Kirchen, 230 öffentliche und 36000 Privatgebäude in Schutt. Alle Bande 

der g waren aufgelöit. Ein verwildertes, unwiljendes, gottlojes und zuchtloſes Ge- 

ſchlecht, das nie den Trieden gejehen, jtarrte hoffnungslos in die Zutunft. In Qumpen 
gehi Ite Landjtreidher, bleid) vor Hunger und Elend, ſchwärmten ſcharenweiſe bettelnd 
© und jtehlend durd) das Land, andere raubten und mordeten ungeſcheut. Alles Mitleid 
und Erbarmen der Nächſten untereinander war — „Jung und Alt — klagt Prälat 
Heinlein — weiß faſt nicht mehr, wer Chriſtus ſei und der Teufel.“ 
Die erſte Sorge Andreäs ging dahin, das Tübinger Stift und das Stuttgarter 
Gymnaſium wieder herzuſtellen, um die verwaiſten geiſtlichen Stellen wieder mit taug— 

35 lichen Männern beſetzen zu können. Durch eine Landestollette brachte er 3000 fl. für 

das Stift, 2500 fl. für die Aufbeſſerung armer Geiftliher, und 3000 fl. für andere 
wede zujammen, und bald war das Gtift wieder von 41 jungen angehenden Geijt- 
ihen bejett. Als Herzog Eberhard in der allgemeinen Berwirrung und Not den von 
Herzog Chriſtof geftifteten Kirchenfonds anzutaften begann, widerſetzte ſich Andrei mit 

30 —— Freimütigkleit und es gelang ihm aud) ——— einen Teil des geraubten 
Kirchenguts zurückzuerhalten. — Aber am sr: a lag ihm die Wiederaufrihtung der 
Kirchenzucht am Herzen, die durd die Verwilderung des Kriegs faſt gänzlich vergeflen 
war. Auf Grund alter Verordnungen entwarf er eine Asa ch für die Geiſtlichen 
zur Führung ihres Amtes (Cynosura oeconomiae ecclesiasticae Wirtembergicae 

3 1639) und bewirkte, daß der Seren eine Reihe von Sittenmandaten gegen Sonntags: 
entheiligung, Unzucht und Ehebrud) erließ. Dann jtellte er die jährliche „Synode“ des 
—— und der vier Generalſuperintendenten des Landes wieder her und ebenſo die 
Diöceſanſynoden. Sein Hauptgedante aber war die Ei ng der „Kirchenlonvents⸗ 
ordnung“ 1644, durch welche er den Traum feiner Jugend erneuernd nad) reformiertem 

40 Vorbild die Kirchenzucht auf lutheriſchem Boden zu verwirklichen hoffte. Sein Ideal 
war, daß nad) dem Genfer Vorbild neben den Geiltlichen freigewählte Männer der Ge- 
meinde die Zucht geübt hätten, aber er mußte den Berlin und der —— 
Entwicklung der lutheriſchen Kirche — tragen und ſich mit dem Inſtitute der 
„Kirchenlonvente“ begnügen, d. h. größeren Kollegien von geiſtlichen und weltlichen Be- 

45 amten zur Rüge der Vergehen wider die erſte Geſetzestafel und kleineren aus dem Geiſt— 
lihen, Schultheiken und Gemeinderäten zur der Vergehen wider die zweite Ge— 
jeßestafel. Schwerere Vergehen wurden der Obrigkeit zur Beitrafung übergeben. — 
Was er eigentlih wünſchte, ſprach er in der ſchon 1622 ausgearbeiteten, aber erjt 1649 
herausgegebenen Schrift aus: Theophilus, s. de christiana religione sanctius co- 

ö lenda, vita temperantius instituenda et literatura rationabilius docenda con- 
silium cum Paraenesi ad Ecclesiae ministros (überjeßt von €. Th. PBapft 1826 
und von DB. Fr. Dehler 1878). Es ilt e teuerjtes Vermädtnis an die Kirde. In 
drei Geſprächen zwiſchen Iheophilus und Democides führt er aus, wie die Kirche wieder 
hergeitellt werden müfle. Er möchte einen Luther erweden und wenn es not iſt, aud) 

55 von Gegnern und Geltierern lernen. Damit eine größere Harmonie zwiſchen eg 
und menſchlicher Ordnung erzielt werde, joll das Mor Gottes die Norm werden für 
Geſetzgebung und Verwaltung, und nit nur öffentlich) verfündigt, jondern auch durd) 
Unterricht der Jugend eingeihärft und im Leben der einzelnen bezeugt werden. Im 
dritten Gefpräh handelt er von der Methode und dem Stoff des Tugendunterridts. 
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Hier ſind ſeine Gedanlen ſo völlig neu, daß er als einer der größten Pädagogen aller 
Zeiten und als genialer Vater der Didaktik des Comenius, und als der bahn rechende 

chöpfer der modernen peſtalozziſchen Schulgedanken zu —— iſt (ogl. v. Criegern, 
Amos Comenius, Heidelberg 1881, S. 361). — Seine Gedanten über Gemeindebildung 
und Sittenzudt find ſpäter im Pietismus wirkjam geworden und zeigen ihre Kraft in 5 
manden Beitrebungen der Gegenwart, die auf Gemeindeorganijattion und Gemeinde: 
zergliederuug durd Bezirke ed . Hausväterverbände gerichtet find. Während aber 
die Neuzeit das Hauptgewidt a Ring der großen Gemeinden, hrütliche Gefellig- 
feit und Liebesthätigleit legt, geht Andreäs Abficht auf die Disziplin und Gemeinde- 
zudt. Aus allen Bürgern werden Ya gen Männer von unbeidholtenem Ruf und ıo 
utem Anjehen gewählt, zwei bis drei für jeden Bezirk, die über Frömmigleit, Nüchtern⸗ 
beit, Arbeitjamteit in jedem Safe zu wahen, Anzeigen über Vergehen wie Trunſſucht, 
Spiel, Ehezwilt, Ungehorjam, jchlehte Reden und Lieder entgegenzunehmen und an be: 
ftimmten Tagen der Woche zu rügen und zu mahnen haben. Zehn folder Sitten- 
aufieher haben einen Decurio (Diftrittsvorfteher) über fi), die Decurionen zujammen 15 
bilden den Konvent, zu welchem nur tadelloje, würdige Greiſe gewählt werben jollen. 
Nur in den felteniten Fällen joll die Behörde eingreifen. Charalteriſtiſch ift, daß An- 
dreä für die Geiftlihen feinen eigentlihen Pla in feinem Schema hat, vielmehr ihre 
Thätigkeit auf Predigt, Unterricht und Saframentsverwaltung bejchränten will. 

Dit nicht minderem Ernit ließ ſich Andreä die Herftellung der rein kirchlichen Zucht 20 
angelegen fein. Durch Generalreftript von 1642 wurde der Bann und die Kirchenbuße 
wieder eingeführt. Aber er jelbit (vita p. 217) mit Kummer, daß die Reihen 
und Mädtigen durd) fürftlihe Willtür ihr entzogen und bald „nur die Tauben und 
nicht die Raben“ durd das Geſetz erreicht wurden. Bald wurden nur die jexuellen 
Bergehen und zulegt nur nod) die unehelihen Geburten beſtraft. Es war biejelbe Er: 2 
fahrung, die auch in der calviniihen Kirche, wo doch die Disziplin von Anfang an als 
Geſetz ß tgeſtellt war, die Undurchführbarkeit der polizeilichen Kirchenzucht in der organi- 
ſierten Landeskirche erwies (Ritſchl, Geſch. des Pielismus I, 104). 

Je mutlojer Andrei dur die Erfolglofigteit jeiner fonfijtorialen Thätigkeit wurde, 
deito eifriger wandte er ſich der Predigtarbeit zu. Zweimal in der Woche pflegte er so 
zu predigen, in 10 Fahren hielt er 1040 Predigten. Er pflegte feine Predigten nicht 
zu jchreiben, jondern nur in genauen Skizzen mit jorgfältiger Dispofition und Gliede- 
rung und mit vielen deutihen Stihwörtern lateiniid zu —— roben davon 
giebt Schuler, Geſch. der Veränderungen des Geſchmacks im Predigen, Halle 1792, Bd I, 
©. 166 ff. u. 300 ff. 36 

Nod) immer waren die Einnahmen des Landes jo ungeordnet, daß Andrei in 
3 Jahren nicht mehr als 150 fl. feines Gehalts ausgezahlt erhielt. Davon tonnte er 
nicht leben. Sein Haus war eine bejtändige — für arme Prediger, Lehrer, Künſtler 
und Freunde von nah und fern; zu den eigenen Kindern nahm er nicht jelten die Kinder 
veritorbener Freunde bei jid) auf, um fie zu verpflegen und zu erziehn. Es wäre ihm «0 
unmöglich gewejen auszulommen, wenn richt zah bie auswärtige Hilfsquellen ſich ihm 
ericplojjen hätten. Bejonders wurde ihm jett die Freundſchaft mit dem vielfeitigen, kunt: 
jinnigen und theologiſch interejjierten Herzog Auguft von Braunfhweig- Lüneburg nicht 
nur eine innere Erquidung, jondern aud) eine reiche äußere Hülfe. Durd) feinen Jugend- 
freund Wilhelm von MWenje näherte fi Andrei von Stuttgart aus dem Herzog und 4 
gewann fein Wohlwollen durch theologijche Mitarbeit an einer Evangelienharmonie wie 
durch Geſchenke von allerlei KRuriojitäten für des Derzogs Raritätenlabinett. Der Herzo 
erwiederte die Briefe und Sendungen mit einem Gnadengeſchent von 300 Thlr. un 
päter wieder 300 Thlr.; aud) durch Übernahme der Koften Ele Promotion zum Doktor 

rt Theologie, 1641 und 1642. Bald —— er ihm auf feine Bitte den Titel 50 
eines geitlihen Rates und dazu einen Jahresgehalt von 400 Thalern. Bon nun an 
* Andreã in allerregſtem Briefwechſel mit dem braunſchweig⸗lüneburgiſchen Hofe und 
and in diefem geijtigen Verleht, in welhem er im Laufe der Jahre 900 Briefe taujchte, 
eine Quelle inniger freude und reihen Troftes. Es that auch not. Seit 1640 nahm 
das Unterleibsleiden, das jhon in Calw ihn gedrüdt hatte, mehr und mehr zu. Per: 55 
ſönliche Angriffe und BVerlegerungen, heimliche Intriguen wirkten mit, feine Freudigleit 
und Thatkraft zu lähmen und zu breden. Sein Gemüt wurde immer verdüſteter. Am 
ſchwerſten aber bedrüdte ihn der lutheriſche Cäfaropapismus, der in Geitalt des fürftlichen 
Abjolutismus die Frucht des dreikigjährigen Krieges war und jeden kirchlichen ritt 
hemmte. Schon 1631 ſchrieb er den ‚„‚Apap proditus‘‘, in weldem er das fürjtliche eo 


512 Andrei, Johann Balentin 


—— den Apap, als die Verlehrung und Verſchlimmerung des Papſttums 
Apap, die Umlkehrung von papa) ſchilderte. Jetzt erfuhr er, wie richtig er geſehen 
e (vita p. 219 ff. u. a.). 
Des bat er 1647 lebensmüde und — en um ſeine Entlaſſung „aus der 
Sllaverei, in der er neun ur zugebradht“. Der Herzog gewährte ihm jtatt derjelben, 
dab er ſich nad) feinen Bedürfniffen zurüdziehen dürfe, und gab ihm 1650 die erledigte 
ei Bebenhaufen, mit der daran gelnüpften Generalfuperintendentur. Jetzt ſchickte er 
jih an, feinen freund den Herzog Augujt endlih aud von Angeſicht zu jehen und 
rüjtete die Reife. Aber es war zu ſpät. Neue ſchwere Krankheitsanfälle nötigten ihn, 
10 aud) die Generaljuperintendentur von Bebenhaujen niederzulegen. 1654 erhielt er die 
Abtei Adelberg. doc) Ihon wenige Wochen nachher am 27. Juni 1654 erlöfte ihn 
der Tod von allem Jammer des Lebens, das ſchon längſt nichts anderes gewejen war 
als „ein beitändiger Kampf mit dem Tode“. 
Andreä iſt ohne Zweifel einer der bedeutendften und tbarjten Männer des 
15 17. underts. Durd) Adel der Gefinnung und felbftverleugnende Nädjitenliebe, durch 
unbejtehlihen MWahrheitsiinn und Madjt der Sprache em er hod) über der Menge feiner 
Zeitgenofjien. Philojophiihe Schulung und vielfeitige Welterfahrung, en rg han⸗ 
tafie und ſittlicher Ernſt, lebendige Frömmigkeit und ſcharfer Wit, gründliche Gelehr- 
jamteit und praktiſche Yebenstlugheit vereinigen id in ihm zu einem wundervollen har- 
go monishen Ganzen. Ex ijt nicht eigentlich eine jchöpferiihe Natur, die in urfprünglicher 
Kraft neue —— und neue zukunftsvolle Wege bricht, er iſt ein geiſtreicher 
Dilettant, dem nichts Wiſſenswertes in Kunſt und Wiſſenſchaft glei ültig ift, aber er 
bat dur jeine Schriften auf den verſchiedenſten Gebieten der Willen) unverlierbare, 
aber von — Zeit vergeſſene Wahrheiten wieder ins Bewußtſein gerufen und durch 
25 ſeine kirchliche und pädagogiſche Arbeit und ſeelſorgerliche Treue der württembergiſchen 
Kirche den Stempel aufgedrüdt, den ſie noch heute trägt. — Er iſt eine impulſive, reiz- 
bare, einjeitige Natur, auf der einen Seite zu düſter und Peach ch in der Beurteilung 
der Schäden jeiner Zeit, nervös und verletzlich, bitter und perfönlid gegen feine Gegner, 
auf der anderen Seite zu überſchwänglich un — in dem Lobe und der Ber- 
so ehrung feiner Freunde und Gönner. —* beurteilt ihn richtig, wenn er ſagt (Lebens⸗ 
zeugen 331 ff.): In Andreäs Individualität begegnen uns die Vorzüge und Schwächen 
der weiblihen Natur . . Er ift überwiegend rezeptiv und jubjeltiv. Er wird überwältigt 
von den äußeren Eindrüden und giebt jie mit einer gewifjen nervöjen Überreizung 
wieder. Er ijt entweder Optimijt, wie namentlid) früher, oder Peſſimiſt, wie in den 
ss |päteren Zeiten. In alles legt er jeine Subjeltivität hinein. Was nur zu feiner Bluts- 
verwandtichaft gehört, iſt * Objelt der Verehrung, er ſchreibt ihre Memorien: ſeines 
Großvaters Jatob, ſeines Bruders Ludwig, ſeines Bruderſohnes Johann Joſef und dieſe 
feine L2ebensjtizzen wie aud die Memorien jeiner Freunde werden zu panegyriſtiſchen 
Chrien... Er hält forgfältig Bud über feine ausgedehnten —— notiert die 
«0 Tage des Empfangs, bemerkt und fombiniert die merkwürdigſten Monatstage in ſeinem 
eigenen Leben und dem jeiner freunde, bewahrt jorgfältig jedes Andenten — eine weib- 
lie Mitrologie, in welche ſich die Fülle feiner liebenden Seele legt“. — Ein wahrer 
Virtuoſe iſt Andreä in der Freundſchaft. Mit dem lüneburgiihen Edelmann Wilhelm 
von Sohn verbindet ihn ſchon die Univerjitätszeit. Sainhoter und Saubert in Nürn- 
ss berg, Johann Schmid und Danhauer in Straßburg, der Protanzler von Tübingen 
Melhior Nicolai, Johann Arndt find feine Freunde. Er jteht in inniger Verbindung 
mit dem calvinifierenden Philologen Bernegger, mit dem böhmiſchen Brüderbiſchof Co- 
menius, mit dem viel angefeindeten Calixt, jelbit die Unionsgedanten eines Duräus 
weilt er nidjt von der Hand. Ebenjo jteht er den orthodoxen Sadjien nahe, Hülfemann 
so und Calov, von Metih und von riefen; mit Leyfer und dem Wittenberger Mediziner 
Sennert und Leibniz ſucht er eine vera unio in Christo zu fnüpfen. Und wie innig 
erjt ift feine Freundſchaft, wie rethoriih bis zur Apotheofierung preift er den Herzog 
Auguft von Braunidweig- Lüneburg! 
ei all diejer Weitherzigteit aber iſt er doch im Herzen lutheriih, dem Dogma 
55 jeiner . treu und voll Abneigung gegen den Galvinismus wie fein Ahnherr Jatob 
ndreä. freilich fällt ihm nicht wie den andern Orthodoxen Chriftentum und Luther- 
tum — Immer iſt vielmehr Chriſtus und religio christiana der Mittelpunkt 
feines Intereſſes. Er verehrt Luther als den großen Heros, den Megalander, aber in 
der Chriſtenſtadt wird Luther nicht erwähnt. Nicht reine Lehre, jondern ſittliche Er— 
so neuerung, nicht die Konfejjion, jondern das involubile connubium vitae doetrinae- 
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que christianae ift fein höchſtes Ziel. Er ift durchdrungen davon, dak nur „— die ſcho— 
laſtiſchen Streitigleiten der Theologen, die jelbit einen jo heiligen Mann wie Arndt 
der Ketzerei a — gewagt hatten, die Urſache der ſchweren Heimſuchungen Gottes 
über Deutſchland und die Kirche jind“. „Die lutheriihe Religion ift in der Lehre die 
reinite, in der Praxis die beſchmutzteſte, in den Einrichtungen die befte, in der Hand- 
habung derjelben die läfligjte“. Daher redet er jtets nur von einem calidus affectus 
und einem ardens pectus, das der angel or müfle und ift aud) in dieſer Be- 
ziehung der unvertennbare Vorläufer Speners. Mit Recht regt Gukmann von ihm (547): 
„Er ift fein Myſtiler wie Arndt, fein Schwarmgeift wie Weigel, tein Orthodozxer wie 
Calov, fein Pietift wie fein Chiliaft wie Peterſen, fondern der Bortämpfer des 
lutherifhen Vollstums, der Apojtel des Gottesftaats, der Herold des Reiches Gottes, 
der den Neichsgedanten in feiner ganzen er und Fülle und Weite vertritt. 
Die zo feiner Schriften ijt jehr groß. Das Verzeihnis von M. hr Burk „Boll: 
tändiges Berzeihnis aller in Drud gelommenen Lateiniihen und Teutſchen un 
s x. D. oh, Bal. Andreä, in 100 Nummern nad) der Zeitfolge geordnet“, Tübingen 
1793, ift leineswegs vollftändig, das von Meufebahjhe Exemplar auf der töniglicen 
Bibliothek in Berlin giebt beadtenswerte Nachträge. „Es find nit Schriften, jondern 
Schriftchen — jagt Herder (WW. 16, 232 f.) — nicht große leere Säle, jondern nied- 
liche Wohnzimmer, zum Zeil von feltenen ausgejudten Mertwürdigleiten; Aufſätze, die 
der Pöbel — eit anſtaunte, die aber vielen unſerer en zuweilen befrtemdend, hie 20 
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und da unverftändlih und als Spielzeug vorlommen müſſen, die aber alle von der 
ragen Erfindungs- und Einbildungstraft, von richtigem Gefühl und ſcharfem Urteil, von 
ausgebreiteten Kenntnis und dem wiewohl unausgebildeten Dichtergeilt des Ver: 
allers men; Sie find faft ſämmtlich lateiniſch geſchrieben. Andreäs Stil ijt ge- 
raubt, geiſtreich, überladen, voll Anfpielungen und Rätſeln, voll wigiger und ſchillern- 25 
der Wortjpiele und Antithefen. „Ihn zu überjehen ift feine Kleinigleit und id) wüßte 
beinahe feinen alten Schriftiteller, der dem Überſetzenden hie und da ſchwerere Arbeit 
machte.“ (Herder WM. 16, 592). Mit Meijterichaft behandelt er den Dialog und er- 
weilt ſich hier als glänzender Rhetoriler und Dialektifer und zugleih als einer der 
ae Satirifer Deutihlands. Durch alles Blumen: und Rantenwerf aber weht ein so 
Ft ejunder Geijt, voll Leben und urwüdjliger wg und „Andreä ijt ein jeltener 
und lieber Gajt, jowohl am Berjtand als am Herzen“ reibt Herder, der ein anderes 
Mal urteilt: „Er [est Mahrheiten, die wir jett faum, nadhdem wir ein Jahrhundert 
weiter vorgerüdt ind, zu jagen uns getrauen; er jagt fie mit jo viel Liebe und Redlichleit 
als Kürze und Scharflinn, 5 daß er in feinem jtreitenden und verlegernden Jahrhundert 35 
wie eine Roſe unter Dornen nod jet neu und friſch dajteht und in zartem Wohlgerud) 
blüht.“ „Die Scrifthen I. B. Andreäs enthalten eine wahre Arzenei die geheimen 
Wunden der Neuzeit, ja diefer Mann gehört jo eigentlic für eit, daß id in 
Bielem, Bielem ir einen Johann Valentin Andrei wünſchte“ (WW. 593. — Nachleſe 
Tübingen 1815, ©. 255). Opener aber ruft aus (Consil. et judic. theol. latina “ 
731): ‚Könnt id) Jemand zum Beiten der Kirche von den Toten erweden, es wäre 
dann Balentin Andreä.“ (Tholud +) D. Hölfcher. 


Andrei Lanrentins |. Guſtav Waſa und die Reformation in Schweden. 


Andreas (ein auch ſonſt bei Juden vortommender gried. Name, Dio Cass. 68,32), 
einer der Zwölf, Bruder des Petrus, wie gr aus Bethjaida jtammend (Fo 1,41.45) 4 
und in Kapernaum mit der Familie des Petrus das gleihe Haus bewohnend (Me 
1, 29). Nah Jo 1, 35 ff. war A. einer der erjten, welde infolge des Zeugniljes 
des Täufers von diefem zu Jeſu ſich wendeten; dur ihn iſt Petrus zu Jeſu geführt; 
bei der jpäteren galiläiihen Jüngerberufung waren Petrus und U. die eriten, an weldje 
die Aufforderung Jeſu zu dauernder und vertrautejter Nachfolge erging (Mt 4, 18 ff.; 60 
Mc 1, 16 ff). Nicht mit Unrecht führt U. bei den Griechen das auszeichnende Prä- 
dilat nowröxintos. So finden fid) denn aud) im der evang. Uberlieferung bejtimmte 
Andeutungen, daß — nächſt Petrus, Jakobus und Johannes — U. mit Philippus eine 
hervorragendere Stellung unter den Zwölf einnahm (vgl. einerjeits Mc3, 18; AG 1,13, 
andererjeits Mc 13, 3; Jo 6, 8; 12, 22); doch tritt er in der Apoftelgeichichte ebenjo 55 

rüd wie faſt alle einzelnen aus dem Apojtelfollegium. Unter den außerbiblijhen Über— 

1 ee verdienen am meijten Beachtung die in Yorm einer Engyflita der Presbyter 

und Diatonen der Gemeinden Adajas vorhandenen acta Andreae (Tischendorf, acta 
NReal⸗Encytlopädie für Theologie und Kirche. 3. A. I. 33 


514 Andreas, Apoftel Andreas von Cãſarea 


app. apoer. 1851, p. 105 ff.; 2ipfius, Die apofr. Spoitelge dichten, Bd I, 1883, 
©. 543 ff.), welde ſich vor den übrigen apokryphiſchen Apoſtelakten durch relativ frühe 
Bezeugung auszeihnen (gl. Tischendorf, 1. e. proleg. p. XL sqq.); Ce aufolge 
wirkte er in Griechenland. Da egen nad) Euseb. h. e. III, 1 foll er thien 

5 Arbeitsfeld erhalten haben, weshalb ihn die Ruffen als ihren Apoſtel verehren. Sein 
Martyrium, das er — den Prolonſul Ägeas von Ahaja zu Paträ und zwar an einer 
erux decassata (X, „Andreaskreuz“) gefunden haben joll (Fabricius, codex apocr. 
p-. 456 sqq.), wird auf den 30. Nov. gelegt. Lie. 8. Schmibt. 


Andreas von Cäſarea. — Ausgaben. Zuerſt erſchien die Iateinifche Überjegung 
10 des Jeſuiten Peltanus 1584. Den griehifchen Text veröffentlichte ın gediegener Weife mit 
der lateinifchen Überfegung F. Sylburg 1596. — Diefe Arbeit übernahmen Commellinus und 
Morellus in ihre Ausgaben des Chryſoſtomus. Zuletzt drudte den Text und bie Noten 
Sylburgs ab MSG 106. Bd ©. 199—485. — Zu den Handfdriften Migne a. a. D. ©. 202; 
F. Deligih, Handichriftlihe Yyunde II, 29—44; Gregory Prolegomena ad Tisch. VIII 
15 1159 $. — Zur Textkritit Deligfd a. a. ©. II &.45f.; Ch. F, Matthaei Apocalypsis graece 
et lat. 1785 praefatio; Bengel Apparatus criticus in NT., 2. U. ©. 490 f.; Über weitere 
Schriften, die unter dem Namen des Andreas gehen, vgl. Migne 204; Welte im Freiburger 
Kirchenleriton, 1.85 1882 S.830; Didfon im DehB 1. Bd S. 154f.; Nettig in den ThSiK 
1831 ©. 743f.; Lücke Peg: die Offenbarung Johannis 2. Ausg. 558 f, 646 f.; J. 
% 6. Rojenmüller Hist. interpr. NT. IV 2235.; R. Simon, Hist. crit. des prince. comm. du 
NT. (Rotterdam 1693) 465 5.; Fabricius Bibl. graeca VII, 791, ed. Harless ©. 696. 


Andreas war Metropolit von Cäjarea in Kappadocien (Arethas zu Up 8, 6; 
Migne 615: Avdotas 6 rijs zart’ Zu Kawapelas — meiner Stadt im Unterſchiede 
von anderen gleihnamigen — dfiws rıyv dpooelav kayaw). Mit Andreas von 

25 verwechjelt ihm eine von Montfaucon (Diarium Italieum ©. 221) bejchriebene Hand- 
ge Seine Blütezeit wird zwiſchen dem 5. und 9. Jahrhundert angeſetzt. Jedenfalls 
ällt fie nad) den perfüihen Ehrütenverfolgungen und den Kämpfen zwiſchen Arianern 
und Drthodoxen in „Neurom“; denn dieſe gehören der Geſchichte an (zu Apk 17, 6. 
7; Migne 378). Andererjeits bezieht er die Weisjagung von Gog und Magog auf 

» er Völker im äußerjten Norden, äneo xalodue» Oövvıza. „Diele jind wie wir 
ehen, zahlreiher und kriegeriſcher als jedes irdijche ei (zu Apk 20, 7. 8; Migne 
416). Gebte dieje Notiz die noch ungebrodene Hunnenherrihaft voraus, jo würde der 
Kommentar des Andreas, in dem jie Ni findet, um die Mitte des 5. Jahrhunderts 
abgefaßt jein. Aber die Parallele im Arethastommentar (Migne 756) beweilt, daß 

Sri Obyrıza ein Sammelname für barbariſche Invafionsvölter ift, weshalb auch die 
Goten in Wien, die Haipakoı, Iordoyoaixoı jo bezeichnet werden (äneo zo Aoym 
»akoöuer Oövrızda). Daher geben den einzigen ſicheren Anhalt für die Beltimmung 
Zeitpunfts, vor dem Andreas nicht gelebt Be fann, feine Gewährsmänner. Unter 
diefen ift der jüngjte der jogenannte Dionysius Areopagita, defjen Schriften zuerjt im 

40 Jahre 533 ſicher erwähnt find (zu Apt 10, 3; Migne 306: xara rw td uaxapio 
Atovvoio Örwprousrnv Ayyekııy eiraklav). Bor der Mitte des 6. Jahrhunderts 
hat aljo Andreas nicht —— Wie lange er aber vor ſeinem Nachfolger Arethas 
gelebt hat, der am Anfang des 10. Jahrhunderts Erzbiſchof von Cäſarea war, läßt ſich 
nicht genauer beſtimmen. 

46 Andreas hat einen Kommentar zur —— verfaßt, der für die Geſchichte der 
————— wichtig iſt. Er geht aus von der Anerlennung der Glaubwürdigleit 
des Buchs, eben um d£ıöruorov willen injpiriert fei. Auf eine Unterfuhung 
diefes Anſpruchs ——— lehnt er ab, indem er als Gewährsmänner dafür in der 
Vorrede Gregor von Nazianz, Kyrill von Alexandrien und „von älteren“ Papias, Ire: 

so näus, Methodius und Hippolptus anführt. Dieje Auswahl fällt auf, namentlich das 
Übergehen des Drigenes, der auch die Abſicht hatte, einen Kommentar zur Apolalypje 
5 ſchreiben (ed. —— IV, 307). Da Methodius, * entſchiedene Gegner des 

rigines, ein bevorzugter Gewährsmann des Andreas iſt, jo erklärt ſich das len 
jeder Beziehung auf den großen Alexandriner wohl aus dem Wiederaufleben der Ori— 

55 geniltiihen Streitigteiten ım 6. Jahrhundert. Jedenfalls hält Andreas die Frage nad) 
der Kanonicität der Offenbarung für erledigt. Außer den genannten Zeugen, von denen 
er Papias einmal (zu 12, 7), am Häufig ten Methodius und Irenäus im Kommentar 
citiert, benußt er den Epiphanius, den Balilius, den Eufebius, den Dionyſius Areopagita 
den Juſtinus. Neben dem Irenäus nennt er einmal den Antipater (Rettig S.737) und 

oo „andere Heilige“ (zu Apt 20, 11), er erinnert an Offenbarungen des „göttlichen“ An- 
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tonius, aud) erwähnt er das Martyrium des Antipas (zu 2, 13). Auf apofryphe Über— 
lieferungen bezieht er ſich jelten. An Wpollonius als Nekromanten und an Simon 
Magus erinnert er gelegentlich des redenden Bildes (zu 13, 14), die Ubgarlegende be- 
rührt er auch (zu 21,20). Von nichtchriſtlichen ler benüßt er einmal den o- 
jephus. Die Kommentare des Hippolytus zur Apotalypje und zu Daniel hat er wohl 5 
gelejen, vielleicht aud deſſen Schrift vom Antichriſt. Allgemein geltende Autorität iſt 
e —n — av Aanoorökwv (zu 3, 3) oder die droorodımı Öwdaozakla (zu 
1, 25. 22, 14). 

Uber feine Abfiht und Methode giebt er in der Widmungszuſchrift an Matarios, 
den Bruder und —— Mitarbeiter (ovAlsırovpyös), Rechenſchaft. Wie jede in— 
jpirierte Schrift enthält auch die Apolalypfe Geſchichte, Tropologie und Anagogie. Die 
leßtere trete in ihr am meiſten hervor und fordere Erſchließung. Aber der Ausleger 
hat die Grenzen zu beadten. Gott hat die Offenbarung Chriſtus gegeben, um ſie 
menſchlicher Yallungstrafti anzunähern (uu ν uällov row Aöyov nepl abroö — 

od noovueros — zu 1, 1). In ihr iſt bemgemäß Geihichtlihes und Geheim- 
nispolles nicht gleihmäßig zu behandeln. as Geſchichtliche lann mit beitimmten 
Thatfahen belegt und auf Grund derjelben gedeutet werden. Was in Rätjeln geoffen- 
bart jei, muß auch als Rätſel markiert werden. Wllerwege aber könne die Erklärung 
dies erreihen, daß fie Troſt gebe dur Aufdeden der Bergänglichteit aller irdiſchen 
Macht und Sehnſucht nad) der Herrlichkeit der Zukunft erwede. Sie behält dabei das 20 
lirchlich Angemefjene im Auge (vgl. 3. B. zu 20, 7: ötı usw oböv rovraw N; dxxin- 
oia Ö£dertau, neoırröv Lori I, Sp ſucht Andreas in der Erklärung der Ge- 
lichte Die vr. Yingerzeige für die Beurteilung der Univerſalgeſchichte, um von 
da aus IE ie ae der Kirhe und der Welt Aufihluß zu gewinnen. Der von 
Gott geleitete Weltlauf bis auf Konjtantin liegt im Lichte der Offenbarung kllar vor 5 
Augen (zu Apot. 17, 9). Was danad kommt, läßt ſich aus der Offenbarung nad) 
feinem geſchichtlichen Verlauf und jeinem a Gehalt nur vermuten. 

Auch die Einzelerflärung Tennzeichnet ſich einerfeits dur das Ringen um das 
chriſtliche Verſtändnis der Sei te und das Intereffe am ———— (3.8. die wert: 
volle Bemerkung über die Budrollen zu 6, 14), —* durch vorſichtige Selbſt- 30 
beſchränkung bei den Deutungen der prophetiſchen Zukunftsbilder. So bemerkt er zu 
der von Epiphanius übernommenen Deutung der Fundamentſteine des neuen Jeruſa— 
lems (zu 21, 20): roös yuuvaoiav tois Evruyyävovar rols alviyuaoıw, tijs Akn- 
delas zaraoroyalöuevoı, tijs dxoıßelas — uövo od Anoxakuwaru. Dem 
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entipricht die Deutung der mpjtiihen Zahl Apt 13, 18, mit der fowohl zahlreiche 35 
Eigennamen wie auch Appellative im Buchſtabenwert übereinfommen, nad Hippolytus 
Aareivos, ſonſt Aaurerns, Benediltus, zaxös Öönyös, ralaußdoxavos, dAndös Bka- 
Peoös, Auvös Adızos. Aber betreffs der zuverläjligen Deutung gilt: 6 yoövos äno- 
— et xc aeloo Tois vıjpovom. „Die göttliche Gnade hat nicht gewollt, da 
der Hame des Verftörers in dem göttlihen Buche aufgezeichnet werde.“ Überhaupt iſt 
Andreas geneigt, jeder chiliaſtiſchen Deutung zu widerjtreben. Er lehnt es deshalb ab, 
das taufendjährige Reich eigentlich nad) feinem Zahlwert zu fallen, es deute — 
je —** r ae und der Herrihaft des Evangeliums bis zur Parufie 
zu ‚14. 7). 

Aber die Borausfegung, daß die Apokalypfe als Ganzes uneingefchräntt als deut- #5 
bare Enthüllung der geordneten göttlihen Weltregierung —— ki beſtimmt trotz 
aller Zurüdhaltung im einzelnen die Geſamthaltung der Auslegung. Die Zahlen bergen 
daher myitiihe Verhältnisbeitimmungen. Mit Rüdficht * teilt Andreas das Buch 
in 24 Aöyoı und 72 »epdlara, die letztern verſieht er mit ſachgemäßen Überſchriften. 
Anlaß zu diefer Einteilung, die wohl die erjte ift, geben die 24 Ältelten. Die 12 Stämme 50 
u je 12000 Gliedern jtellen die gleichwertige Frucht der apoftoliihen Arbeit dar (zu 

7, 8). In den Deutungen der Siebenzahl (zu Apt 7, 1. 11 u. ö.), der Steine 
(Apt 21,19 f.), in der Überfegung der Patriarhennamen (Tovdas’ EEouodiöynors. Pov- 
— dodoews vlös. Taö' eipaouös u. |. w. zu 7, 4—8), die der exegeliſchen ber: 
ieferung entſpricht, in der Beziehung des Ikolibanon J die beiden Naturen 55 

rifti oder auf die „hallende Verkündigung“ und die Heidenbefehrung (zu 1, 15) be- 
tigt ſich gleicherweiſe der Zug zu ar Eindeutung tieferen Sinns in den Wort- 

laut. Er giebt dem Ganzen fein Gepräge. 

In der a, der Erklärungen verfährt Andreas vorwiegend gloſſatoriſch, aber 
durchſetzt fie auch gelegentlid mit erbaulihen Zuthaten (3. B. zu 20, 2). Wo es ihm 
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erforderlid) ſcheint, jtellt er abweichende Meinungen oder —— Möglichkeiten neben 
einander (3. B. zu 12, 1. 17, 6) und überläßt dem Leſer die Wahl, auch ſpricht er es 
wohl geradezu aus, daß eine durchſchlagende Erklärung nit zu erreichen fei (zu 7, 8: 
oböfteoov dAnagddextov). Aber catenenartig ift der Kommentar nit. Die Eitate 

s nehmen einen verhältnismäßig fleinen Raum in Anfprud. Die bibliihen find meilt 
mit Angabe der Quellen gegeben (3.8. zu 20, 4: zadws pnow 6 daßlö Pj 21,4. 5 
— nzeoi @v gmow °Hoalas — 26, 14 — zu 20, 7: To 2» rois douaoıw eloy- 
evov — Kant. 8, 11), die patrijtiihen jeltener (3.8. zu 12,7 P ‚zu 6, 1d: 
&s gnow Eionvaios &v to neun Aöyo Tod Eleyyov TÜs wevöwrluov yraboews 

10 ri Atfews) und wohl nur dann, wenn Andreas nit nad) dem Gedächtnis, jondern 
nad) Einfihtnahme fie heranzieht. Lebendig wird das Ganze durch die oft über- 
raſchende Heranziehung kan Parallelen (3.8. zu 12, 3). Exegetiiche ——— 
und eig: fehlen. Die Erflärungen jind oft fürzer als der Text, der 
dem Kommentar das Rüdgrat giebt. 

15 Eben dur die Aufnahme des Textes befommt derjelbe eine weitere Bedeutung. 
Bengel hat dies zuerjt erfannt und ausgenußt. Matthaei, der die Unterſuchung fortjegte, 
macht darauf aufmerkjam, daß nicht — Gloſſen des Andreas in den Text von Hand- 
Iriften übergegangen find. F. Delitid) meint nod) weiter gehen zu fönnen und die 
Thatſache, daß die — ————— er Apotalypfe in den Minuskeln beſonders un— 

» ſicher ift, auf die Einwirkung der Kommentare des Andreas und des Arethas zurüd- 
führen zu fönnen. Die Arbeit für volle Aufhellung diefer Probleme ift nod zu leijten. 
Borbedingung it eine zuverlällige fritiihe Ausgabe beider Kommentare, die bisher fehlt. 
Die Uberjegung des Andreastommentars von Peltanus ift mehr eine — er; . 

. urici. 


5 Andreas, Erzbijhof von Krain. — Peter Numagen, Gesta Archiepiscopi Cray- 
nensis in J. H. Hottingeri, Hist. eccles. N.T. Saec. XV, p. 403-412; Wurſtiſen, Basler 
Ehronit, Bud VI, Kap. 14; Ochs, Geſchichte von Bajel, IV, ©. 383 ff. S. 405; Jac. Burd- 
bardt, Erzb. Andreas von Krain und der legte Concilsverfuh in Bajel (Mt der hiftor. Ge— 
jellfjch. in Bajel, neue Folge, 1852). 

30 Der Erzbiſchof Andreas von Krain war die ſeltſamſte Erſcheinung unter den Vor— 
läufern der Reformation; doch thut man dem Manne zuviel Ehre an, wenn man ihn 
zu diejen Borläufern zählt. Von jeiner frühern *8 iſt nicht viel belannt. Er 
war ein Slavonier von Geburt und Dominikanermönch. Der Gunſt Kaiſer Friedrichs III. 
mochte er es verdanlen, daß er auf den erzbiſchöflichen Stuhl des Krainerlandes, deſſen 

5 Reſidenz Laibach (Aemona) war, erhoben wurde. Er nannte ſich auch Kardinal mit 
dem Titel San Siſto. Dieſer Prälat fam vorgeblid) als kaiſerlicher eordnieter im 
Februar 1482 über die Alpen nad) der Schweiz und trug ſich mit dem Gedanten, in 
Bafel wiederum ein allgemeines Konzil der Chrijtenheit zu verjammeln. Er meldete 
ji, mit Empfehlungsbriefen von Bern, bei dem Rate von Bafel, und nachdem er eine 

so feierliche Rede im Münſter gehalten, worin er bereits feinem Unwillen über den Papit 
Sixtus IV. Luft machte, ſchlug er den 21. Juli desjelben Jahres an den Kirchtüren 
des Münfters eine Appellation (Inveltive) gegen den Papſt an, die mit einer Auf- 
forderung zum Konzil endete. Er wurde endlid auf Andringen des Papftes, der den 
Bann über ihn ausjprad, und des Kaiſers nad) längern Verhandlungen, wobei das 

4 Interbitt über Bajel erging, durd) die Obrigfeit gefangen geieht und jtarb den 13. No— 
vember 1484 im dortigen Stadtgefängnis, indem er nad aller Wahrjcheinlichteit ſich 
jelbjt erhentte. Sein Tod wurde längere Zeit verheimliht. Der Leichnam des Ge- 
hentten wurde in ein Faß gejtedt und in den Rhein geworfen. Ein aufgenagelter 
Zettel erhielt das über ihn ergangene Urteil. Sein eigener Geheimfchreiber Peter Nu: 

sw magen von Trier hielt ihn für verrüdt (cerebro laesus). Hagenbad) . 


Audrend von Kreta. Ausgaben: F. Combefisius, Par. 1644; Auctar. nov. Par. 

1648; Gallandi, Bibl. Patr. 13, 92—185; MSG 97, 789 (805) — 1444; Anthologia graeca 
etc, edd. W. Christ et M. Paranikas, 1871, 147—161 (der erjte Teil des großen Kanons 
und Kanon auf Petri Kettenjeier [ob edht?]). ATarmaxı; Pıßkiodren, Athen 1890, 430 f. 
— einer Homilie); A. Papadopulos-Kerameus, ävrdiszra xri, 1, 1891, 1—14; 
A. Maltzew, Andachtsbuch der Orthod.-Kath. Kirche d. Morgenlandes, Berl. 1895, 175—277 
(der große Kanon deutſch u. ſlaviſch. Auch jeparat). — Vgl. Fabricius-Harleß, Bibl. gr. 11, 
62—b4. 68—75 (= MSG 791—804) ; Schrödh, KG. 20, 135; Analecta sacra etc. ed. J.B. 
Pitra 1, 1876, 626 sq. (Lieder auf A.); 3. 2. Jacobi, Zur Geſch. d. griech. Kirchenliedes in 


Andreas von Kreta Andreas von Lund 517 


388 5, 1881-82, 208 5., 223 5.; 8. Krumbacher, Geſch. d. byz. — 1893, ; A. Daufs 
leiter in ZR® 14, 1892—94, 73-76; D. Bardenhewer, Batrologi ‚4895, 527 

Andreas, geboren zu Damaskus, Mönd zu Jerujalem (daher in RER und 
Handf —* auch TeooooAvwirns genannt) und Sekretär des Patriarchen Theodor, in 
deſſen frag er 680 an der 6. allgemeinen Synode 4 KP. teilnahm, war jpäter Erz- 
biſchof * eta, in * Stellung er bald nach Ausbruch der Bilderftreitigfeiten, 
etwa 720, geftorben it. Als eifriger Verteidiger der Bilderverehrung hat er jeine 
durch —— vertretenen Monotheletismus anrüdhige Rechtgläubigleit zu rehabilitieren 
vermocht und wird als Heiliger der griechiſchen Kirche am 7. Juli verehrt. U. nimmt 
unter den griechiſchen Kirchenlieddichtern einen hervorragenden han, ein als Erfinder ı0 
der aus 9, wieder ve —— eteilten, Oden zuſammengeſetzten og. zavoves. Unter 
diejen Gejängen tagt der große Buhlanon (6 ueyas zavamw) in 250 — hervor, 
der noch jetzt an den erſten vier Tagen der großen Faſtenzeit bei dem großen po 
dipnon geteilt, am Donnerstag vor Palmarum beim Morgengottesdienft vo A 
jungen wird (Maltew XLI, vgl. 1 . Trotz feiner ermüdenden Breite enthält ieer 16 
Kanon „Zeile von fo unmittelbarem Ausdrud des Schmerzes und ber Liebe zum Er: 
er daß fie, abgejehen vom Versmaß, unter die beiten Kirhenlieder der evangeliſchen 

e eingereiht werden fünnten“ ( jacobi). Außer Kanones und Idiomela hat U. 
* größere Anzahl überlanger Homilien hinterlaſſen. Bon dieſen ſind 21 bei Migne 
gedrudt, darunter 4 in nativitatem B. Mariae, 1 in annuntiationem B. Mariae, ® 
3 in dormitionem S. Mariae, die für die Geſchichte der Marienverehrung von Be— 
deutung ſind. Eine Rede auf Jalobus, den Apoſtel und Gottesbruder, veröffentlichte 
— — . dazu Haußleiter). Krüger. 


Andreas, —————— von Lund, 1201—1223. — Quellen: P.E. Müller, Vita 
Andreae Sunonis Archiepiscopi Lundensis, (Hauniae 1830); Fr. Hammerich, En Sko- » 
lastiker og en Bibeltheolog fra Norden (Kopenhagen 1865); M. EI. Ger, Praefatio zu deſſen 
Ausgabe von — * (Hauniae 1892). 
Anders Sunefön (Andreas Sunonis) jtammte aus dem Geſchlecht Hoide, das 
Dänemert zahlreihe hervorra Staatsmänner, Krieger und Kirchenfürſten gejchentt 
hat. Sein‘ ater Sune Ebbe jön, Better von Abjalon, wohnte auf dem Landgut Rnar- w 
bon, 2'/, Meilen nordweitli) von Kopenhagen, und war einer der bedeutenditen 
token Seelands. Die merkwürdige jüngit — Steinkirche von Bjernede, eine 
Rundlirche, die nad) der — einer Biſchöfsmütze ähneln ſoll, ward von ihm 
aufgeführt (vgl. darüber J. B. Löffler, Udsigt over Danmarks Kirkebygninger, 
—— 1883, S. 248f). 35 
nders er a Jahr 1160 geboren. Es war ein frommes und jtilles 
Kind, das früh * Leſen verriet. Den erſten Unterricht erhielt er wahr: 
ſheinlich en a je midule in Rostilde oder bei den Kanonilern im Gtift 
Ebelholt, defien Abt damals der berühmte Wilhelm von der St. Genevidve in m 
war (f. ©. 121,51), auch beſuchte er vielleiht die Domjhule in Lund. Ums 
1182 fam er nad) h Paris, um feine Studien an dieler —E Stätte der Ge 5* 
ſamkeit fortzuſetzen. Bon dort aus madte er Reifen nad) Italien (Bologna?) und 
England „percipiendae litterarum diseiplinae colligendaeque earum copiae gra- 
tia (Saxo’s Praefatio). Nach Paris zurüdgelehrt, trat er turze Zeit als Lehrer in 
einer von den Klofterjhulen diejer Stadt auf, wahrjheinlich in St. Geneviöve. 45 
Als Anders Sunejön um das Jahr 1190 nad) dem Baterlande zurüdtehrte, wartete 
feiner dort dank feiner hohen Geburt und feiner gründliden Bildung eine glänzende 
Zulunft. Er erhielt zu 8 Roskilde, wo fein älterer Bruder Peter Suneſön (Petrus Su- 
nonis) im %. 1191 Biſchof wurde (j. ©. 123, 6), die Stelle des Domproptes. Ju: 
gleid wurde er Kanzler beim König Anut (VI. ), Sohn Waldemars, und unter ihm so 
am dieſe Würde, nad) dem Zeugnille Saxos, zu größerem Anjehen, denn je vorher. 
Im 5%. 1194 wurde dem neuen Kanzler en mit dem Milhelm der Auftrag, 
nad) Rom zu ziehen, um Ingeborg, der Schweiter des Königs Knut, Recht — 
ihrem treuloſen Gatten Philipp (II.) Auguſt von —— Bu verihaffen (R. David- 
john: Philipp II. Auguft von Yrantreid) und In eborg, tuttgart 1888). Die Ge: 55 
jandten verhandelten zuerſt mit Coelejtin III. in Lasten 1 dann nad Paris, 
mußten aber im J. 1196 unverrichteter Sache Heimfehren. ge Auguſt ſchickte 
feine Gemahlin ins Kloſter und nahm ſich Agnes von Meran zur Fr 
ad) Abfalons Tod (1201) wurde Anders Suneſön Erzbiſchof —* Lund. Als 
ſolcher war er zugleich Primas von Schweden und wurde jpäter päpſtlicher Legat, in so 
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welcher Eigenſchaft er den Peterspfennig einfammelte und für den —— Kreuz⸗ 
zug wirkte. war ein milder und fr weg Mann von ehrwürdigem und ge- 
winnendem Ausjehen; er war 3 Ellen Do jein Geſicht war breit das Kinn hervor: 
Ipeingend, die Augenbrauen ftart. Gleid) A falon wirkte er für Einführun der Zehnten, 
5 und Abi —A des ——— der Prieſter. Er war ein beredter Prediger und un— 
verdrofjener Vijitator, ebenjo beitrebt, die Tieti in ſeinem —* el zu fördern, als 
thätig für die Ausbreitung der Au ng. Als es verlautete ich auf dem Martt 
zu Skandr falſche Reliquien verlauft wurden, verbot er diefen Hande 
Er wohnte wahrſcheinlich aud) dem großen Rateranktonzil 1215 bei, troßdem wir 
io ſeine — nicht erwähnt finden. an — er eins er Häufer 
in Lund den Dominitanern, die damit * N nö fakten; und 1224 hatte 
— —* ad Bulle (vom 21. Januar) zu Binden, die den bt Wilhelm von 
olt heilig 
Dänemart arg fernerhin fein Kreuzzugsfeld an der Dftjee, und Anders —— 
15 Inigte auch als nreugguggbetb den Supft apfen Abſalons. Im. 1206 unternahmen die 
nen einen Zug nad Dfel; als Anders Sunefön auf der Heimfahrt nad) Riga lam, 
hielt er dort theologiſche Borlefungen für Priefter. Seine Vorträge wurden mit euden 
gehört; der Bruder des Bilhofs Albert von Riga, der die Kir x in Riga während der 
elbmejenhei feines Bruders verwaltete, Gate aber wenig Neigung fi) dem —*28 
20 * und —— Doch von den ſſen und Eſthen bedroht, mußte Albert i 
1218 als Hilfefudender fid) nad) Dänemark begeben (j. ©. 299, 8) und ber fi 
asland geweihte hai mußte verſprechen wi dem Stuhl von Fund zu unterwe 
Nun unternahm Waldemar der Sieger im Jahre 1219 den berühmten Bug ug 
land, an den jid) die Sage von der vom Himmel gefallenen Danebrogsf —* 
2 Rach ſeinem Sieg ordnete Anders Suneſön die kirchlichen Zuſtände in Eh and. Bon 
diefem Zuge * der Erzbilhof ſchwer ar urüd, er litt am Ausſatz. Daher fahte 
er den Entihluß jein Amt niederzulegen. hrte ihn in dem für Dänemark p un: 
—— ahr 1223 aus; in derſelben geh in der Waldemar - Gieger und fein 
ohn vom Grafen Heinrich von Schwerin gefangen genommen wurden, 309 ber Erz: 
30 biſchof jih auf die Infel Ivö in dem Binnen njee Ivöjö zurüd, Dort jtarb er am 
24. Juni 1228, als Heiliger geehrt und im Ruf eines Wunderthäters. 
Er verjahte: 1. „Lex Scandiae provincialis“. Es iſt dies eine lateiniſche Um— 
—— des Schoniſchen Gejeßes („Skaanske Lov“) (herausgegeben zuſammen mit 
—* von P. 6. Thorjen, Kopenhagen 1853); 2) „Hexaömeron“, ein dogmatiſches 
35 Gedicht in 8040 — ei — in 12 Bücher, zum erjtenmal volljtändi gm 
gegeben von Prof. M erb in —— 1892. Die Arbeit zeigt, da dah nders 
Suneſön als ie: ein getreuer Schüler des Petrus Lombardbus war; doch be- 
merkt man aud Einflüffe von Mlanus aus Lille und Hugo von Gt. Victor. Sein 
Wert it in metrifher Hinſicht on Be J der Inhalt nur wenig originell; 
#03. es werden ihm auch 2 Sequenzen gi ie Jungfrau Wiarle Pe er 
Thes. hymnol. V, 222 u. 674; vgl. Ger ©. 376 ff); 4. tl er aud ein Wert 
über bie Satramente gejchrieben "Haben, ein — zu Hexaömeron; dies Werk 
ging jedoch verloren. Fr. Nielſen. 


Angariae, Fronen und Abgaben. Da dieſelben an den Quatembern entrichtet 
45 zu werden A ae jo nannte man die letzteren Er ige aud) der Name Angariä 
wurde auf jie übertragen, ſ. Du Gange 1. Bd ©. 2 Hand. 


Angelitenorden. — Rossignoli, Vita e virtü della contessa di Guastalla, L. Torella, 
Milano 1686; Helyot, Klojter- und Ritter-O. IV, 15. 16; Fehr, Mönchsorden, II, 37. 
Um 1530 ftiftete Ludovica (Luiſe) v. Torelli, Tochter des reihen Grafen Adhilles 
so von Guaſtalla, nachdem ſie zum zweitenmale Witwe geworden war, einen — 
tan für Krantenpflege und Verjorgung beiehrter Frauen. Als zu 'engelreinem ndel 
et nannten ihre Genofjinen ſich „Angelilen“; fie trugen grobe Gewänder 
an id denen der Dominifanerinnen, ein Holgfreug auf f der Bruft und einen Strid um 
den Hals, bei manden gottesdienitlihen Feiern ge eine Dornentrtone. Der Orden, 
ss an deſſen Spitze die Gtifterin unter dem Kloſternamen Paola Maria bis zu ihrem 
Tode (29. Oft. 1569) wirkte, erhielt 1534 unter Paul III. tliche Behätigung auf 
Grund der Regel Auguftins. Zugleich wurde er dem Barnabitenorden, deilen Stifter 
AU. M. Zaccaria jeine geiftlihe Leitung mit übernommen hatte, in der Meile unter: 
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worjen, daß er die Mifjionsthätigteit desfelben, ſoweit fie fih auf Frauen bezog, er- 
güngen follte. Anfängli nicht zur Rlaufur verpflichtet, wurde er einer ſolchen bald nad) 
itte des 16. Jahrhts. aus Anlaß der ſchwarmeriſchen Exzeſſe der aus ſeiner Mitte 
hervorgegangenen „Prophetin“ Paula Antonietta (F 1555), unterworfen und (durch 
Carlo Borromeo) mit jtrengeren Statuten verjehen. — Nicht zu verwechſeln mit diejer 
Angelitentongregation, deren Hauptjik bis zu —— Auflöſung im —— unſeres 
das von L. Torelli geftiftete große Mailänder Kloſter blieb, iſt der Verein 
der Gualtallinen oder Klofterrauen vom „Kollegium v. Guaftalla“, eine Gründung 
ebenderjelben frommen Witwe, die — gleichfalls der Aufjicht der Barnabitenväter unter- 
jtellt — ſich der Erziehung adeliger Fräulein (18 an der Zahl) in einem eigens dazu 
errichteten Haufe vor der Porta Romana in Mailand zu widmen hatte und (nad) Fehr) 
bis in die neuejte Zeit beſtanden haben joll. Zödler. 
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Augelſachſen, Belehrung zum Chrijtentum. — Anglo-Saxon Chronicle 
(Ausgabe von Thorpe, London 1861); Beda, Historia ecclesiastica gentis Anglorum (Aus- 
gabe von Holder, Freib. 1882); Gildas, Liber querulus de calamitate, excidio et con- 
questu Britannise (Ausgabe von Mommfen in MG Auct. ant. 13. Bd ©. 25 ff.); die Briefe 
Öregors d. Gr.; Haddan and Stubbs, Councils and ecclesiastical documents, 3.85, Orf. 1871; 
Thorpe, Ancient Laws and Instituts of England, London 1840; Schmid, Die Gejepe ber 
Ka en, 2. Aufl, Zeipz. 1858; Kemble, Die Sachfen in England, überf. von Brandes, 
2. Bd, Leipz. 1853 ; Stubbs, The constitutional history of England, 1. Bd, 4. ufl., 20 
Oxf. 1883, ©. 237 ff. ; Green, Geſch. des englifchen Volkes, übers. von Kirchner, 1. Bd, Berlin 
1889, ©. 19ff.; Lappenberg, Geſch. von England, Hamburg 1834; Winkelmann, Geſch. der 
Angeljahjen bis zum Tode König Alfreds, Berlin 1884, 

Schon unter der Römerherrihaft hatten jeefahrende Sachſen die Süd- und Dfttüfte 
Britanniens heimgeſucht und ſich da —— Sie fonnten ungehindert weiter ein- 2 
dringen, als im J. 410 die Römer ihre Legionen zurüdzogen und die rg ihrem 
Schidfal überliefen. Nur auf kurze Zeit hielt der * Hallelujaſieg (c. 429) die ſee— 
rãuberiſchen Sa — und die von Norden eingedrungenen Pilten und Sloten zurück. 
Bedrängt von allen Seiten riefen die Briten den römiſchen Feldherrn Aötius 446 um 
Hilfe an, allein vergeblih. Da nun, erzählt die Sage, hätten ſie die jütiihen Helden ; 
fönige Zengu und Horſa herübergerufen, und mit ihrer Hilfe die Pilten und Sloten 
über den Grenzwall zurüdgeworfen (449); darnad) aber hätten die Helfer ſich in 
Räuber vertehrt und die Briten aus Kent vertrieben. Wenn aud) die Landung der 
Angelſachſen * der Inſel Thanet keineswegs der Anfang der germaniſchen Eroberungen 
war, jo iſt doch ſicher, daß um die Mitte des fünften Jahrhunderts ein furchtbarer 3; 
Kampf zwilhen den Briten und Germanen ausbrad, in welchem die Briten teils ver- 
nichtet, teils gegen Weiten zurüdgedrängt wurden, die Schöpfungen der römiſchen Civili- 
.. zu Grunde gingen, und foweit die Angellahfen Herren wurden, fajt alle Spuren 

altbritiihen Chriftentums verjhwanden. Nah 150 Jahren des Kampfes hatten 
die Germanen den Dften der Infel, vom ig Be Ei an jüdwärts, und den größten 10 
Teil des Südens im Beſitz. Das eroberte Land war in viele kleine Reiche geteilt, 
die bald jelbititändig, bald wieder teilweie vereinigt waren, jo daß man nur mit Liber: 
gehung der unbedeutenderen, von den widjtigeren als einer Heptarchie reden kann. 

m Ende des 6. Jahrhunderts waren es hauptſächlich folgende Königreihe: Kent, wo 
fi) neben Sachſen bejonders Jüten (diefe aud) auf der Inſel Wight und der gegenüber: 4 
— Küſte) niedergelaſſen hatten, war wie das * ſo auch das mächtigſte unter 
lberct 568—616, der ſeine Herrſchaft bis an den Fluß Humber ausdehnte. Un— 
bedeutend daneben war das nördlich gelegene Oſtſachſen G ex), als dejjen erjter König 
obwohl die peu Paper ch den älteiten gehört) Sleda 587 — wird, uns 
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deutend auch das weitlic anftopende Südſachſen (Suffer) von Alla gegründet, 477. zo 
Viel wichtiger ift Weſtſachſen (Weſſex), als deſſen Stifter Cerdic genannt wird, und 
wo Geolwulf 597—611 regierte, das Neid der unbändigiten und eroberungsluftigjten 
Sachſen. Den ganzen Oſten der Inſel nördlih von Ejjex hatten die Angeln ein- 
enommen. —*55 an Eſſex war das Reich Oſtanglien (deſſen Anfänge in die 
Römerzeit zurückgehen) unter Redwald 593—617, dann Mercia erſt ſeit Ende des ss 
6. — erts, weiter nördlich Deira, etwa 560 gegründet, wo Alla bis 588 regierte 
und endlid, bis zum Firth of Forth reihend, Bernicia, das häufig mit Deira ver: 
einigt war und mit jenem —— Northumbrien genannt wurde. — Alle dieſe ger— 
maniſchen Stämme waren Verehrer des Wodan, von dem ſie auch ihren Urſprung ab— 
leiteten. Sie hatten ein völlig chriſtianiſiertes Land erobert; aber der durch die langen co 
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Kriege erzeugte Nationalhak war zu groß, als daß die Briten aud) nur einen Verſuch 
gemacht hätten, ihre Feinde zu befehren. Die erſte chriſtliche Kirche in England war 
eine fränkiſche Stiftung. Kurz vor 590 heiratete König Adilbert von Kent Bertha, die 
Tochter des fränfiihen Königs Charibert (Beda I, 25, vgl. mit Greg. Tur. Hist 
France. IV, 26 ©. 160). geitand ihr dabei die Freiheit des chri 2. Gottes» 
dienfts zu; ein fränkiſcher Biſchof, Liudhard, begleitete jie: er benüßte eine aus ber 
Römerzeit ftammende Kirche bei Canterbury, dem alten Dorovernum, die wahrſcheinlich 
durch ihn dem fränkiſchen Nationalheiligen Martin von Tours geweiht wurde (Beda 
I 26 läßt fie urſprünglich zu en Martins von Tours gebaut fein; das iſt, da 
Martin im J. 400 ftarb und die Römer im J. 410 Britannien aufgaben, chrono— 
logiſch unmöglid). Doc wurde die Belehrung der Angelſachſen nit von der frän- 
fiihen Kirche herbeigeführt; fie ift das Merk Gregors des Großen. Noch ehe er die 
päpftlihe Wür erhielt, ſoll *— für den Gedanken der Bekehrung begeiſtert * 
als er einſt = dem römilhen Sklavenmarkt einige angelſächſiſche Knaben von —— 
Antlitz und erhabenem Wuchs, deren Haut und langes Haupthaar auf edle Abkunft 
deutete, zum Verlauf ausgeftellt jah. Er ſoll jofort beim Papſt Pelagius die Aus- 
fendung von Mifjionaren nad) England betrieben, aber nichts ausgerichtet haben, und 
als er ſich bereit erflärte, die ilften felbjt zu unternehmen, ſoll das römiſche Bolt, das 
ihm fehr anhing, ihn nit Haben ziehen laſſen (Beda II 1 offenbar jagenhaft). Nachdem 
er Papſt geworden 0% nahm er den alten Plan wieder auf. Sein erſter Gedante 
war, durch Angeljahjen, die im chriſtlichen Glauben unterwiejen werben jollten, auf die 
Heimat zu wirten: er beauftragte im J. 595 den Presbyter Candidus, feinen Ge— 
ihäftsträger im fräntiihen Reid, angeljählihe Jünglinge zu faufen, um fie in römiſchen 
Klöjtern erziehen zu laffen (Jaffe 1386; diejer Brief ijt vermutlih die Wurzel des 
von Beda erzählten Geſchichtchens). Im nächſten Jahre that er einen entidhiedenern 
Schritt: er jandte den Propit des Kloſters auf dem Cälius (S. Gregorio), Auguftinus 
mit etlihen anderen Mönchen nad) England. Als diefe, erſchreckt durch die Schilderungen 
von der Roheit des wilden Heidenvolis, deſſen Sprache jie nicht verjtanden, in Frank: 
—* anhielten und an den Papſt die Bitte ſtellten, ſie dieſer a und gefahr- 
vollen Sendung zu entheben, gab er si Berlangen nicht nad), \ondern beitand auf 
der Ausführung jeines Planes. Die Briefe, die er im Juli d. %. an die fränkiſchen 
Fürften und Bilhöfe richtete (Jaff& 1432—1441), laſſen jeine Gedanten erlennen: er 
hatte veritändigerweile die Abſicht, die fränkiſche Kirhe zur Teilnahme an der Arbeit 
herbeizuziehen: fräntiihe Prieſter jollten — nach England begleiten, das Anſehen 
der fränkiſchen Fürſten ſollte ihm ſchützen, die fränkliſchen Biſchöfe und die fränkiſchen 
Großen ſollten ihn unterſtützen. Thalſächlich hat denn auch die fränkiſche Hilfe ihm 
nicht gefehlt (vgl. Jaffe 1491, 1743 ff., 1751, 1838f., 1841f.). Im Frühjahr 597 Ian- 
dete Auguftin mit ungefähr 40 Begleitern, darunter Franken, die des angelſächſiſchen 
mädhtig waren, auf der Inſel Thanet und meldete dem König Adilberct von Kent jeine 
Ankunft. „Er bringe die aute Botihaft, welche den Folgſamen ewige ude im 
Himmel und ein Reich ohne Ende mit dem wahren und lebendigen Gott verheiße.“ WDil- 
berct gewährte ihm und feinen Begleitern Aufnahme in Canterbury und Freiheit der 
Predigt. Unter dem Geſang der Litanei: Deprecamur te, domine, in omni miseri- 
eordia tua, ut auferatur furor tuus et ira tua a civitate ista et de domo sancta 
tua, quoniam peccavimus. Alleluia, ein Areuz und das gemalte Bild des Herren 
porantragend, zogen fie in Canterbury ein. Sie hielten ihre Gottesdienjte in der Mar: 
tinsfirhe. An der Königin Bertha hatten, jie von Anfang an eine ſichere Stüße 
(Jaff& 1825). Noch im 3. 597 folgte der Übertritt Üdilberdts (Beda I 26), der frei- 
lich nur ganz äußerlid) > zu jein jheint (vgl. Jaffe 1825). Immerhin war 
durch ihn die kirchliche Drganijation ermöglicht. Biſchof Liudhard ſcheint gejtorben oder 
nad) Frankreich er efehrt zu fein; denn nicht er, jondern Auguſtin wurde an die 
Spitze gejtellt: die Biſchefsweihe erteilte ihm Eiherius von Arles (Beda I 27, vgl. 
Jaffe 1518). Mit dem Llbertritt des Königs war die Belehrung von Kent entjchieden: 
Ihon am Weihnachtsfeſte 597 wurden mehr als 10000 Angeln getauft (Jaffe 1518). 
Durch Gewaltmaßregeln die Annahme des Chriftentums zu erzwingen, unterlieg Adil- 
berct (f. Beda I 26 und vgl. die entgegengejeßten Aufforderungen Gregors Jaffe 1827). 
Er begnügte ſich, das Gut der Aid und ihrer Diener durd erhöhtes Mehrgeld zu 
ſchützen (Couneils III ©.42). Gleihwohl ſchritt die Belehrung des Voltes jo raſch fort, 
daß Gregor im J. 601 eine weitere organijatoriihe Maßregel treffen tonnte: er ernannte 
Auguftin zum Metropoliten und gab ihm die Befugnis, zwölf Bilhöfe zu ernennen, 
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ferner ſollte er für Dort einen Biſchof ordinieren, der, ſobald die m. weit genug 
fortgejhritten fei, Metropolitenrang erhalten und dem ebenfalls zwölf Biſchöfe unter: 
geordnet werden jollten, er jelbit jollte jedoch Auguſtin untergeordnet bleiben. Diejem 
wurde zugleid; die Aufſicht über ſämtliche britiihen Biſchöfe —— ſeine Stellung 
war allo als die eines Primas der Kirde der Inſel gedadit. ein jo jollte jie 5 
nit fortdauern; vielmehr follten nad) get Tode die füdlihe und die nördliche 
— ſelbſtſtändig neben einander ſtehen, die Metropole der erſteren ſollte 
—* on a den höheren Rang follte jtets der zuerſt Zonjefrierte Metropolit haben 
affe 1829). 

Gregor betrachtete, wie man jieht, die Schladht als gewonnen, und er hatte in der 
That alle Urſache, Gott zu danken, „dab die Einwohner Britanniens, deren Sprache 
bisher nur KH und barbariihen Zweden gedient, num zum Lobe Gottes das 
hebräiihe Hallelujah jubelten, daß der Ocean der Heiden und feine Seeräuber, welche 
die Fürften diejer Welt nicht mit dem Schwerte hatten bändigen können, nunmehr durd) 
die Furcht Gottes mit einfahen Worten feiner demütigen Diener gesähm worden 
(Moral. XXVII 11, 21 citiert von Beda II 1). Es war ein großes Werk, denn 
feinem anderen Boltsitamme wurde der Zweig des hriltlihen Glaubens mit größerem 
Erfolg —— als dieſem kerngeſunden wilden Olbaum. Von feinem anderen 
Bolt wurde in der Folgezeit ſoviel für die Ausbreitung des Chriſtentums geleiſtet, 
als von den Br Sul mit ihrer Belehrung zum Chrijtentum aber beginnt eigentlid) 20 


— 


— 


ihre Geſchichte: ihr Zuſammenwachſen zu einem Bolt, zu einer politiſchen und kirchlichen 

Einheit. reilic dauerte es länger, als Gregor dachte, bis alle Stämme für das Chriften- 
tum gewonnen waren. Ein 8 hundert ging darüber hin. Langſam aber Jicheren 
Scärittes Kir en die von Rom gejandten Glaubensboten voran. Es war dabei von der 
größten ichtigleit, daß das Belehrungswerf im erſten Jahrzehnt von dem großen 35 
tirhenfürjten in Rom mit ſicherer Hand und weitihauendem Blid geleitet, dap nad 
einem fejten Plan gearbeitet wurde, und 9 Gregor dabei jo pflichttreue und gefügige 
Werkzeuge zur Hand hatte, wie vor allen Auguſtin. Diefer, eine —* Achtung ge- 
bietende Erſcheinung, — und ängſtlich, in allem Gregors Rat einholend, war be- 
ſtrebt, alles nad) römiſchem Muſter einzurichten. Zur Kathedrale beſtimmte er eine in 30 
Canterbury gelegene altchriſtliche Kirche, die er als Salvatortirhe weihte,; hart an der 
Stadtmauer wurde das Kloſter St. Peter und Paul gegründet, das indes erit fein 
Nachfolger vollendete. Als zweites Bistum in Kent entand kw das der im 
3. 601 von Gregor nad) England gejandte Juſtus erhielt. Auch bei den Dftjachjen 
> das Ehrütentum Eingang; über jie a Saberct, Üdilberts Neffe; er grün- 3 

e im J. 604 das Bistum London; Biſchof wurde der mit Juftus nad) England 
gelommene Abt Melittus. Als Kathedrale erhielt er einen ehemaligen Dianatempel 
(Beda II 3, vgl. Jaffe 1848). 

, Während die Ausbreitung des Chritentums in dieſer Weije fortſchritt, vermochte 
die gregorianiihe Miffion die Verbindung mit der alten britiiden Kirche nicht zu 40 
age Es war verhängnivoll, daß Gregor dadurd die . hatte herſtellen wollen, 

B er die Metropolitanredhte Auguftins über die britiihe Kirche erſtreckte. Denn ge- 
rade durd feine hierarhiihen Anſprüche ſtieß Auguftin die Briten bei der zweiten 
Zuſammenkunft unter der Auguftinuseihe zurüd (Beda II 2). 

So jtanden die Dinge, als nit lange nadeinander Gregor im J. 604 und as 
Auguftin wahrfheinlih 605 und ein — ſpäter Adilberct 616 ſtarben. Aber 
die raſch errungenen Erfolge ließen ſich nicht ſofori behaupten. Adilbercis Sohn Ead⸗ 
bald war ein Seide, au die Söhne Sabercts hatten an der nationalen Religion feſt— 
gehalten: jo trat überall eine heidniſche Reaktion ein, Juftus und Mellitus biate in 
England und Bet ih) nad) Frankreich; Auguftins Nachfolger Laurentius jchidte ſich 50 
an, ihnen zu folgen: da gelang ihm im letten Moment, Eadbald umzuftimmen; er 
blieb, auch Juſtus tonnte nad) Rocheſter zurüdfehren. Der lektere wurde 624 Bilchof 
von Canterbury. Dadurd, daß ihm Bonifatius V. Metropolitenrechte verlieh (Jaffe 
2006f.), wurde —— en dem urſprünglichen Plan Gregors, Sitz des ſüd— 
lichen Erzbiſchofs. Aber das politiiche Übergewicht Kenis war ſchon vor AÄdilbercts 55 
Tod verloren gegangen, ſo daß von hier aus die Chriſtianiſierung der — Reiche 
nicht herbeigeführt werden konnie; nicht einmal die Zurückführung des Melittus nad) 
London lie ſich erreichen. 

ie vorwiegende Macht errang nad) und nad Northumbrien. Dort herrichte jeit 
593 Adilfrid, ein tapferer, gewaltthätiger Kriegsmann, deſſen Schwert die Nordbriten 60 
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u a bändigte: er dehnte jeine Herrihaft bis zum Forth aus. Aber er war ein 
er Feind des Chriltentums. Als er bei feinem Angriff auf Chejter im J. 613 
die britiihen Priefter — es waren zumeift Mönche aus Banchor — abfeits vom Heer 
im Gebet um den Sieg der Briten erblidte, rief er aus: Wenn fie wider uns zu 
5 ihrem Gott rufen, dann, meiner Treu! kämpfen ie gegen uns, auch wenn ſie feine 
Maffen tragen! er gebot, die Waffen zuerft gegen jie zu richten: ungefähr 1200 Priefter 
follen niedergemadht worden fein; nur fünfzigen gelang es, zu entfliehen. Indes Adil- 
frid fiel im J. 617 im Kampf gegen jeinen Berwandten in. Diejer erlangte nun 
die Herrihaft in Northumbrien und die Obergewalt über Mercia, Oftangeln, Oft- und 
10 Yneitjahien., Seine Stellung zur Kirche wurde dadurch beitimmt, daß er Üdilberga, 
die Tochter Adilberets von Kent, zur Gemahlin hatte —— II 9, vgl. Jaffe 2008 * 
ihrer Begleitung kam im J. 625 der Mann nad Northumbrien, der das Belehrungs- 
wert dort beginnen follte. Es war Paulinus, den einſtmals Gregor zugleih mit Juftus 
und Mellitus als, Gehilfen — — hatte. Er wurde von Juſtus zum 
15 Biſchof geweiht. Adwin legte x nem en feine Hinderniffe in den Weg. Er jelbit 
blieb zunächſt Heide. Erit als die Rettung vor dem vergifteten Dolche eines Mörders 
und ein nächtlihes Traumgeficht fein Gemüt für die Aufnahme der göttlichen Wahrheit 
empfänglicd gemacht, entiagte er nad) ernjter Beratung mit feinen Edeln und Ratgebern 
in der Reichsverſammlung (MWitena-Gemot) feierlih den heidniſchen Göttern und be- 
» kannte ji zum Evangelium (12. April 627). Der Oberpriefter ſelbſt legte Hand 
an die Tempel und Altäre und gab das Zeichen zu ihrer Verbrennung. Die 
Peterskirche in der alten Römerjtadt Dort wurde die hodgefeierte Kathedrale des Nor- 
dens, ſeitdem Paulinus, der vom Papite Honorius im Jahr 634 das Pallium empfing 
— 2019f), dieſe Stadt als Biſchofsſitz erwählt hatte. Auch die Bewohner von 
3 Lincoln brachte Paulinus zum el Gen und führte den Vorjteher der Stadt zur 
aufe. Der Zuftand von Sicherheit, Geredtigleit und Drdnung, der die Regierung 
ins, des Gründers von Edinburg (Mdwinsburg) auszeichnete und feinen Namen 
noch lange im Andenten des Voltes erhalten Hat, war ein gutes Zeugnis von den Wir- 
fungen des Chriftentums und der weitern Verbreitung desjelben manchfach förderlich. 
0 Der erjte Berjud, das Chriftentum unter den Dftangeln zu verbreiten, geſchah von 
Kent aus; er führte aber nur dazu, daß König Reduald in demjelben Heiligtum einen 
Altar für das Leſen der Mefje und einen folden für die Darbringung heidniſcher Opfer 
aufitellte. König Aldwulf (geit. 713) erzählte jpäter Beda, er Teibt be als Knabe 
die beiden Altäre neben einander gefehen (II 15). König Adwin beftimmte Redualds 
3 Sohn Earpwald zur Annahme des rijtliden Glaubens, 632. Zwar wurde er furz 
darnad) von einem Heiden ermordet ; aber nad) langem Kampfe gelang es — Bruder 
Gigberct ji) des Thrones zu bemädjtigen. Er hatte als Verbannter in Frankreich den 
chriſtlichen Glauben angenommen, und Bilde ihn nun bei den Oftangeln zur Herr: 
Ihaft. Sein Mitarbeiter war der burgundiihe Biſchof Felix, für den das Bistum Dun- 
40 wid) gegründet wurde. 
rotz dieſer Siege des Chrijtentums lam es y' einmal zu einer heidnijchen 
Reaktion. Das Heidentum Hatte ſich vornehmlid in Mercia behauptet. Der ig 
König Penda nun verband ſich im J. 633, mit Cädwalla, dem König der Briten in 
Males, zum Kampf gegen die Obmacht Adwins. Bei Hatfield fam es am 12. Of- 
45 tober zur Schlaht: Abwin fiel im en fein Heer wurde zerftreut. Schlimmer als 
die Heiden wüteten die Briten. Die Folge war die Vernichtung der northumbrifchen 
Kirche: — floh mit der Königin Adilberga nach Kent; er erhielt dort das 
Bistum Rocheſter. Auch bei den Dftangeln wurde die Herrihaft des Chriſtentums er- 
hüttert. Allein der britiſch⸗heidniſche Triumph war nicht von langer Dauer. König Adil- 
so frid hatte zwei Söhne, Eanfrid und Oswald; beide lebten, jo lange Ädwin regierte, 
als Berbannte in Schottland; dort nahmen fie den chriſtlichen Glauben an. Nacı . 
wins Tod erhielt Eanfrid den nörblihen Teil Northumberlands, Bernicia: er trat nun 
als Heide auf, wurde aber ſchon im J. 634 von Cädwalla — Gegen die 
britiſche Gewaltherrſchaft erhob ſich nun fein Bruder Oswald. An der Piltenmauer, 


55 in der Nähe von Hexham, ſammelte er ein kleines Heer und wußte es mit Mut und 
Gottvertrauen zu erfüllen; nod zu Bedas Zeit hat man das hölzerne Kreuz gezeigt, 
das er an dem Sammelplat errichtete, und vor dem er und feine feine um 


Gieg in dem gerechten Kampf für die Rettung ihres Voltes flehten. Der Sieg fehlte 
ihnen nit: die Angellahfen nannten das Schlachtfeld Himmelsfeld; die Mönde von 
so Hexham errichteten jpäter auf ihm eine Kirche. 
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Nun herrſchte Oswald in Northumbrien; der Beltand des — Glaubens 
war dadurch gerettet. Aber Oswald rief nicht Paulinus nach urüd, ſondern er 
organiſierte die northumbriſche Kirche im Anſchluß an die iroſchottiſche: Hr den S —— 
biſchof Aidan wurde auf der Inſel Lindis! arne (ſüdlich von Berwid) ein Bi ſitz 

egründet. In derſelben Zeit lam das Chriſtentum bei den Weſtſachſen zum Se ie 5 

ier war es ein von Rom gejandter Milfionar, der Biſchof Birinus, dem die Be- 
er des Königs Cynigils Merck er erhielt Dorcheſter als er (635). 

ur in Merciia und Südſachſen hielt fi immer — Heidentum. König 
Penda brüftete ſich mit dem Ruhm, der unerſchütterlichſte Anhänger der alten nationalen 
Religion zu fein; er veradhtete die — die dem Gott, an den ſie vi zu 10 
gehorhen verjäumten“ (Beda III 21). m 3. 642 geriet er mit Oswa Streit: 
die Ehriften wurden am 5. Auguft in —* Maſerfeld geſchlagen; Oswald fiel im 
Kampf; er war erſt 38 Ei alt. Allein der ſchließliche . des Chriftentums war 
auch dadurd nicht a * ten. Pendas Sohn gr {it der Mittelangeln, 
ließ ſich taufen; durch vier Priejter, die Angeln Cedd — und Betti und den 15 
Schotten Diuma, wurde die Mijjionspredigt begonnen; je dehnte ſich bald aud) nad) 
Mercia aus. Penda hinderte es nicht. Er fiel indes im e mit Oswalds Bruder 
und Nachfolger Oswiu in der Schlacht am Fluffe Winwäd bei Leeds am 15. No- 
vember 655. Nun wurde ya Mercia Hriftli: der Schotte Diuma trat als Biſchof 
von Lichfield an die Spike des Kirchenweſens: — auch Mercia ſchloß ſich der Ge- 20 
meinſchaft der rg an tirche an, Dod wurde dies Band noch unter Oswiu gelöft 
und die kirchliche Gemeinſchaft aller U Ken 16 eftellt (j. d. A. Keltiſche Kirche 
— nl Bei den Südſachſen bradte erſt Wilfrid das Chriftentum zum Siege 

eda IV 13 

Die angelſächſiſche Kirche hatte, wie alle Kirhen des beginnenden Mittelalters in 25 
mand)er Hinficht ein nationales Gepräge: wenn die Könige aud) die ke wie es 
an, eg eradezu ernannten, jo war doch F Wille für die W ftimmend 

Beda III 7, 28 u. 29; IViu An den Synoden nahmen die 

At = Ealdormen Anteil, umgefehrt en ich bei * Beratungen der Großen 
aud die Bilhöfe ein (vgl. 3. B. Counc. III > 238, 340 u. ö. 233, 273 u. 0.); so 
die Könige erließen —X Vorſchriften (a. a. S. 214, 233 u. ö.). Im Gottes- 
dienjt wurde bie ee m —— er — war die Taufformel angel: 
* Die Bücher T. wurden in a ge e⸗ 
eſen, ebenſo überſetzte man Allen. Somilien in die Voltsiprade. Im Anſchluß an die 
flaatliche Einteilun geſtaltete ſich die kirchliche folgendermaßen: 1. Kent: Canterbury 5 
und Rocheſter; 2. Südſachſen: Selſey, gegr. 709; 3. TBeitiac) en, A dem Tode Häddis 
(geft 705) in zwei Diöcefen geteilt, Wincheſter und Sherborn; 4. Oſtſachſen: London ; 

5. Dftangeln: 673 geteilt in Dunwic und Elmham; 6. Mercia: Fi field, 676 Her- 
ford, 678 Lindfey, 680 Lichfield geteilt: Worceiter, Reicefter; 7. Northumbrien: ort, 
Lindisfarne, 678 Sidnacefter und Hexham (f. Stubbs I © 247). 

Weber + (Kauf). 


Angilram von Met. — Rettberg, * Deutſchlands, 1. Bd 1846 ©. 501 ff.; Abel, 
Jahrbb. des fränt. Reihs unter Karl d. 1. Bd 2. Aufl. v. Simfon, Leipzig 1888, ©. 38 ff., 
487 fi.; Aus * der Angilramſchen Kapitel‘ von P. Hinſchius in deffen Decretales Pseudo- 
Isidorianae, eipzig 1863, ©. 757; über die Kapitel et a.a. O. ©. CLXIII; Wafferjd)- 46 
— Die pfeuboetfiborifihe Frage in Doves BAR. 4. Bd 5. 286; Richter-Dove, Lehrbuch 

d. Kirchenrechts, 8. Aufl., Leipzig 1886, ©. 87, wo bie le Sitteratur angegeben ijt. 


Angilram, Biſchof von Metz ſeit 768; wie allerdings allein eine jpätere a. 
ee. aus vornehmer Familie, in Gorze zum I eh Stande erzogen, vor 
Klofters zu Sens, weldes er aud nad) feiner A eg . i of be —2* 50 
Karl d. Gr. verlieh ihm 784 die durch den Tod Irad von Denis er: 
ledigte Stelle des königlihen Ardhitapellans, und arte nad) der von ihm auf dem 
Konzile zu Frankfurt i. J. 794 (ec. 55; MG cap. reg. Franc. 1, 78) abgegebenen 
Erklärung für Angiltam eine päpftliche "Dispenfat on vom Refidenz Iten aus, damit 
diejer den durch das Amt bedingten, jtändigen Aufenthalt am fönigl hen Hofe nehmen 55 
tonnte. Geit 787 wird Angilram nicht mehr wie früher als episcopus ſchlechthin, fon- 
dern als archiepiscopus bezeichnet, obgleich fein Bistum niemals Metropolitan: oder 
erzbiſchöfliche Rechte bejejlen hat. Dies läkt darauf jöliehen, daß er vom Papfte durch 
die Verleihung des Palliums ausgezeidhnet worden ift, da mit der Erlangung desfelben 
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auch für einfache Bilhöfe die Führung des gedachten Titels verbunden war (P. Hin: 
ſchius, Kirchenrecht der Katholiten und Protejtanten, Bd 2 ©. 9, 35). Er ftarb im 
3. 791 auf dem Zuge Karls gegen die Avaren. 
Bon einzelnen (jo 3. B. Nettberg, Bd 1 ©. 502) wird ihm, ohne zureichende 
5 Gründe, die Verfaflerihaft der unter dem Namen des Nibelung befannten Fortſetzung 
der Chronik Fredegars zugeſchrieben. 
Meit bekannter ift fein Name in der Geſchichte der pfeudo-ijidoriihen Detretalen 
geworden, allerdings lediglich aus einem Mi — In den meiſten Handſchriften 
Pſeudo⸗Iſidor findet ſich außer den Dekretalen eine lleine Sammlung, welche die 
ı0 Anflagen gegen Klerifer, namentlich gegen Biihöfe, ba in 71, bald in 72 oder aud) 
in 80 Kapiteln zum Gegenjtande e Sie wird allgemein als: Capitula Angilramni 
bezeichnet. Veranlaffung dazu hat die Überjchrift der Sammlung gegeben, welde hand- 
Ihriftli in zwei Faſſungen überliefert worden it. Die eine Form bezeichnet den —*7 
ram als Bertafer und erzählt, daß diejer fie dem Papſt Hadrian übergeben habe. Die 
ı5 andere, nad) dem älteften Codex (Paris. Sangerm. 366 saec. IX) wörtlid) lautend: 
„Ex greeis et latinis canonibus et sinodis romanis atque decretis praesulum 
ac prineipum romanorum haee capitula sparsim collecta sunt et Angilramno 
Mediomatricae urbis episcopo Romae a beato papa Adriano tradita sub die 
XIII kalendarum octobrium indietione nona, quando pro sui negotii causa 
» agebatur‘‘, befagt dagegen, daß umgelehrt der Pap dem Angilram die Sammlung, 
a helen Sade in Rom verhandelt wurde, übergeben habe. Dieſe Iettere Geftaltung 
der UÜberſchrift it ifellos diejenige, welche ihr der Verfaſſer der Sammlung jelbit 
gegeben hat. Sie findet fi im der überwiegenden Zahl der Handihriften und zwar 
auch in den beiten und ältejten. Ebenjo wird diefe Faſſung in dem Streite Hincmars 
> von Rheims mit feinem Neffen Hincmar von Laon von beiden angeführt, und aud) die 
fpäteren Sammlungen des lanoniſchen Rechtes, wie die Burdards von Worms und 
Gratians bezeichnen die Kapitel als capitula Hadriani, nit Angilramni. 


Das Faltum, deſſen die Überſchrift erwähnt und das nad) der in ihr enthaltenen 
chronologiſchen Notiz auf den 19. September 785 zu I en ift, läßt ſich nicht auf ge- 
so ſchichtlichem Boden unterbringen. Von einer a eit Angilrams in Rom ift nidts 
überliefert. Daß er dort perjönlid; die Dispenjation von der Reſidenzpflicht — *— 
habe, wird durch die oben erwähnte Erklärung Karls auf dem Frankfurter Konzil wider- 
legt, da gr die Dispenfation ausgewirtt hat. In der That bringt aud) der 
Verfaſſer der Überſchrift die — Übergabe der Kapitel an Angilram gar nicht mit 
35 dieſer Angelegenheit in Verbindung, vielmehr mit einer Anklage gegen denſelben, denn 
das können allein nad) dem Soobuchund der kirchlichen Rechtsauellen (f. 3.3. c.4 
eone. Sardie.) die Worte: „pro sui negotii causa agebatur‘‘ bedeuten. Die Er- 
hebung einer folden —— Angilram in Rom iſt aber nicht nur nicht hiſtoriſch unbe— 
laubigt, ſondern — shalb —— weil nach dem damaligen Kirchenrecht der 
0 Papſt noch nicht zur Verhandlung von Anklagen gegen Biſchöfe fompetent war. Aber 
dies ſelbſt vorausgejeßt, jo wäre es völlig widerjinnig anzunehmen, daß der Papit dem 
Angellagten eine Sammlung —— ätte, deren Tendenz darauf hinausging, die 
Biſchöfe gegen Anklagen ſicher zu ftellen. 
Somit erweilt fi) die Überſchrift als Fälſchung und es entfällt jede Beziehung 
#5 Angilrams zu den Kapiteln, wie dies auch jet allgemein anerkannt ilt. 

Was die Kapitel jelbjt anbetrifft, jo müſſen dieje ſelbſt als gefälicht bezeichnet wer- 
den, injofern fie zwar zum Teil echte Duell aus dem von Pleudo-Sfider für feine 
Bu Dekretalen benußten Kreije zur Grundlage haben, an diejen aber mannigfade 

eränderungen vorgenommen find. Außerdem jtimmen die Kapitel vielfad) wörtlid) oder 

50 beinahe wörtlich mit den fallhen Kapitularien Benediltus Levita und den pjeudo- 
re Defretalen überein. Ein Exzerpt aus diejen Ießteren find fie nicht, vielmehr 
läkt jih als das ticheinlicäfte annehmen, daß der Verfajler der Defretalen die Ra- 
pitel, dieje aber ihrerjeits die Kapitularien Benedilts als Quelle benußt haben. —* 
Inhalte und dem alter der Fälſchung nad ſtehen ſie mit den pſeudo⸗iſidoriſchen 
55 Deiretalen in fo engem Zuſammenhange, daß für beide nur ein und derſelbe Verfaſſer 
angenommen werden kann. Ihre Entjtehungszeit ift daher in das Ende der erjten Hälfte 
des 9. Jahrhunderts zu ſetzen. Sie haben dem Verfaſſer der Bee Detre- 
talen, mit welden fie zglen zum erſtenmale auftauchen, als Vorarbeiten gedient, an- 
dererfeits hat aber der Verfaſſer die Kapitel, wie namentlid) die Verjehung derjelben 
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mit einer bejonderen Überſchrift zeigt auch allein als befondere Rechtsſammlung, um aud) 
auf diefe Weije für jeine Reformtendenzen Propaganda zu maden, zu ——* eſucht. 
Hiuſchius. 


Anglikauiſche Kirche (the Reformed Church of England as by Law established, the 
Established Church, the Establishment, the Anglican Church). Dieje Kirche hat ihre ; 
ne Grundlage an nationalen und politiihen Bejtrebungen, zu denen nachträg— 
id) evangeliſch-religiösſe Ideen Hinzutraten. Der Titel „gejeßmäßige Kirhe von Eng- 
land“ bezeichnet ifre Abjiht eine Kirche zu fein, zu der wie zur mittelalterlihen alle 
Einwohner des Königreichs gehörten. Sie hat lich freilich jo nicht durchſetzen können, 
sr it fie nur eine Kirche neben andern in England. Uber je tte Rechte an alle 
Engländer und alle Engländer gen und haben Rechte an fie. Nach ihrer Grundanlage 
iſt diefe Kirche m. Itabil geworden. Nur langjam und jelten hat fie ji durch 
die geſchichtlichen — vermögen laſſen, an ihren einmal geſetzlich ſanktionierten 
Inititutionen zu ändern. Biel praftiihe Erbweisheit, zugleid) aber eine gewiſſe lethar- 
iſche Art, die vieles gehen läßt, wie es nun einmal geht, bejtimmt ihr Verhalten zu ı: 

n Parteien in ihrem es und bei den Wedhlelfällen des politiihen Lebens. Gie 
ijt unverfennbar jo mit dem Bollstum, nicht nur mit dem offiziellen Staatswejen, ver: 
wachſen, daß ihr, aud) wenn der disestablishment einmal tſache wird, wohl nod) 
- je die — Stellung unter den Kirchen im Gebiete der engliſchen Herrſchaft ver: 

eiben wird, 20 


J. Entſtehung und Verfaſſung. 

J. Strype, Ecclesiastical Memorials relating chiefly to Religion and the Reformation 
of it and the Emergencies of the Church of England under King Henry VIII, King 
Edward VI. and Queen Mary I, 3 vols, 1721 (neue Ausgabe Orford 1822); derj., An- 
nals of the Reform. and Establishment of Religion... . during Queen Elizabeths reign, a 
1709 (wiederholte jpätere Ausgaben, zulegt Oxford 1824); Edw. Cardwell, Documentary 
Annals of the Reformed — of England, Kiez a collection of Injunctions, Declara- 
tions, Orders etc. from 1546 to 1716, Oxf. 1839, 2 vols; berj., Synodalia, A collection 
of Articles of Religion, Canons and Proceedings of Convocations etc. from 1547 to 1717, 
Oxf. 1842, 2 vols; Burnet, The History of the Reformation of the Ch. of E,, 3 Thle, 30 
London 1679 ff. (neue Ausg. in 7 Bänden Orf. 1865); von demf., History of his own time 
(geb. 1643, } 1715), 2 vols, Lond, 1724 (ediert von jeinem Sohne; auch alöbald ins Deutjche 
überf.). Anertanntejtes neues Wert G.G. Perry, A History of the English Church, 3 vols, 
1861— 64, wiederholte Auflagen (von den —7 des Chriſtentums bis auf die Gegenwart, 
vgl. Bd II*, 1894 und ILI®, 1890). gl. noch R. W. Dixon, History of the Ch. of E. from 35 
the abolition of the Roman jurisdietion, Lond. 1878—91 (reiht in 4 Bänden nur bis 
um Tode der blutigen Maria), — Wichtig au die politifchen Geſchichtswerke, befonders: 

. U. Froude (vom Sturze Woljeys bis zum Untergang der Armada, 12 Bde, 1870 fi.); 
Gardiner (Jacob I, u. Karl II. bis 1645, 8 Bde, 1862 ff); Th. Macaulay (von der Thron⸗ 
beſteigung Jacobs II. bis zum Tode Wilhelms III. des Oraniers 1702; auch deutſch, überſ. 40 
v. Lemke, 3 Bde, 2. Aufl. 1860); Mahon (vom Frieden von Utrecht bis zum Frieden von 
Verjailles, 1713—83, 8 Bde, überf. v. Steger, 1855 —56); 9. Lecky (18. Fahıh, deutid vd. 
Löwe, 4 Bde, 1879 ff.); Sp. Walpole (19. Jahrh. 3 Bde, Lond. 1878 ff.). Dazu die Werte von 
L. v. Ranke (Engl. Geſch. vornehmlich im 16. u. 17. Jahrh., 7 Bde); &. Weber (Geſch. der 
Kirchenref. in Engl., 2 Bde 1856); M. Brojch, Geſch. v. Engl., Bd VI—IX, 1890 ff. (bis 45 
1315, Fortf. zu Lappenberg u. Pauli); R. Pauli, Geſch. Englands jeit den Friedensfhlüfien 
v. 1814 u. 1815, 3 Bde, 1864 ff. Ferner R. Gneiſt, Engl. Verfaſſungsgeſch., 1832 (beſ. $ 30, Die 
Kirchenreform., $ 31 Verwaltungsorganism. d. Staatst., $47 Einfügung d. K. in d. Syſtem 
d. Parlamentsregierung im 18. Jahrh.); F. Makower, Berfafjung d. Kirche v. Engl. 1894 
(fehr wertvoll; bier Angaben über die Speziallitteratur). — Vgl. zur Ergänzung die Art. so 
Eranmer, Latimer, Ridley, Barker, Laud, Burnet; Wolfey, Th. Worus, Gardiner, —* u.a, 

‚ Die Reformation hi in England in vier Perioden verlaufen. Die erjte bejaht die 
Zeit, in welder Heinrid VIII. es durchſetzte, die Kirche feines Landes von der Ober: 
hoheit des römiſchen Stuhls zu löfen und ſich ſelbſt die Stelle des gelegmäbigen Hauptes 
diejer Kirche zu jihern. Seine a6 va be Si iſt der nächſte Anlaß feines :; 
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Unternehmens gewejen. Doch entſprach dasjelbe den Neigungen des Volls, deijen in- 
fular abgejälojjene Stimmung und träftig jelbititändiger Sinn die ur de von einer 
ausländiihen Autorität als anftöhig empfand, um jo mehr als die hohe Geiftlicteit und 
die Klöfter darin einen unerreihbaren Rüdhalt für ihr —— Treiben fan- 
den. SHeinrid war für feine Perſon durhaus religiös in reinjtimmung mit den co 
Lehren der römiſchen Kirche und dachte an keine ernitlihe Reformation der inneren Art 
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des — Dagegen trägt die Zeit des jungen Eduard VI. als zweite Periode 
die Signatur der religfen Vertiefung der Bewegung. In Kraft der erworbenen lirch⸗ 
lihen Uberhoheit des Königs wird * eine Umgeſtaltung des Kultus und eine Ver— 
einfahung der Lehre in die Wege geleitet. Die gewaltjame Rejtauration des K > 
; zismus unter Maria I. bedeutet für "bie Reformation die Periode, in der ihr die 
tyrer erftanden. Erſt jet erwadhte der opferwillige und ſtarke Glaubensmut ihrer eifti 
Führer. Der —— eines Cranmer und Ridley ze gte von dem vollen unße 
Ernſt und der religiöſen Freudigkeit derer, die unter Eduard es 1 gehabt de 
das neue Kirchenwejen ein — In der abſchreckendſten Form ſah das Bo 
io einmal die Art der alten Stiche ſich offenbaren. Unter den Nöten der G — 
tion entſtand in weiten Kreiſen mit dem Verſtändnis für ihre sun, n Intereſſe 
an der evangeliihen Reformation. So tonnte unter Eliſabeth das Wert der edwardi- 
niſchen Zeit wieder aufgenommen. und im Einvernehmen mit der überwiegenden Mehr: 
gi des Volles zu einem ra geführt werden, der die Revolution des folgenden 
5 a überdauert hat und tm m. noch in Kraft jteht. 
e Hauptmaknahmen, welde die Reformation durchſetzten und jpäter die „Kirche 
von 3— ſicherten, find die folgenden. 
Der Sturz —* 1529 war der Beginn der Unternehmungen Heinrichs, dem 
Thomas Cromwell als Hauptratgeber diente. Unter Androhung des jog. Praemunire 
» (,‚Praemonere facias‘‘, Formel einer a. a * der Beziehung auf eine 
Reihe von Geſetzen, die feit König Richard II. (zuerjt 1392) erlaffen waren und welde 
diejenigen, die ſich Benefizien, Beförderungen x. im MWiderfprud) mit dem Willen des 
Königs beichafften, mit jtrengen Strafen belegten, mit jolher Drohung, die auf nur zu 
viele geiftfiche MWürdenträger anwendbar war, erreichte der König bis 1531, daß die Kon- 
2 volationen von Canterbury und Yort eine Erflärung abgaben, wonad) fie ©. ne 
anerlannten „als den vorzüglicen en € einzigen und oberiten Herrn und 
haupt der engliihen Kirche, fo weit Geſetz Ehrifti gejtattet“. Damit war der 


Klerus in die A ezwungen, die der König wi —* Parlament verfolgte zur Ein⸗ 
nn der giftigen Macht und endlichen Herftellung einer —— Landes⸗ 
so firche. Schon m es durch 


nächſte — 1532, machte den ug dazu, i 
” das Statut 23. Henm VIII. cap. 20 den „Erpreffungen und Bedrücun te der Kurie 
in Einziehung der Annaten ein Ende machte, die Konſekration der Bilhöfe im Lande 
ſelbſt anordnete, falls der Papit fie verweigern würde, und päpftliche Interdikte für un- 
gültig erklärte, Dem Klerus wurde zur Pflicht gemad, teinerlei Verordnun —— Ein⸗ 
36 — ohne des ze s Zuftimmung und Bevollmä — u erlaſſen. hartem 
Kampfe fügte er ſich und am 16. Mat 1532 nn. der — un von Gante ur das 
Instrumentum super submissionem_ cleri deritand des Klerus war ge: 
broden. Der König hatte von der — von den — zugeſtandenen Ober: 
herrlichleit Gebrauch gemacht. Noch aber war dieſe nicht durch das Mar lament geſetzlich 
«0 fejtgeitellt. Dies —1 im Februar 1533 durch das — 24. Henry VIII. cap.12 
„Statut gegen die Appellationen > Rom“, das auch in anderer 5inficht höchſt wichtig 
it. Es beginnt mit der Erflärung, da B das Königreih England ein imperium und 
als ſolches in der ganzen Welt — — ſei, a von einem oberjten Haupt und 
König, dem der politiſche Körper, bejtehend aus Geiſtlichen und Weltlichen, en 
 unterthänigen Gehorjam zu leiften verpflichtet fei. Der König fei durd) die Gnade 
allmädtigen Gottes eingefegt und mit unbejhräntter Vollmacht aus —— in ſeinen 
Landen in allen Angelegenheiten Recht zu — und alles h erledigen ohne Ein- 
ſprache fremder Fürſten oder Uppellation an diejelben. Die Geiltlihteit habe das Recht 
in — die a. öttlihe Recht und geiſtliche Lehre betreffen, zu entiheiden; fie 
Rn aber aud) nig ve, s die Uppellationen nad) Rom betreffe, jo 
len alle Teftaments- und. ſachen u. ſ. w. inner der Jurisdiktion des Königs 
von den weltlichen und gei n — in — werden. Wer ſich den Urteils- 
Iprüchen der Gerichte wide * oder nach iere, verfalle dem Praemunire. 

Appellationen ſollen fortan an den Sie r von ge an den erzbildhöflichen Gerichts: 
ss hof, in leßter Injtanz an den Erzbiſchof jelbit gehen; wo aber eine Sadje den König 

rühre, jolle jie vor das Oberhaus der een gebracht werden. 

Durd) diejes Statut war die Unabhängigleit der engliihen Kite von Rom im 
wejentliden ern aber der letzte Schritt * — Aug nicht gel hehen. Vorbereitet 
wurde diejer d das Parlament, das vom Ya —— tagte und binnen 

co 14 Tagen die päpſtliche Autorität Stück für Sid 28 geſchah dies durch eine 
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Reihe von Statuten 25. Henry VIII. e. 19—22. In der Einleitung wird erklärt, die 
päpftliche Autorität in England jei von Anfang an eine Ufurpation —— und habe 
unertrãgliche Bedrückungen und Gelderpreſſungen mit ſich gebracht, ſo bleibe denn nichts 
übrig, als die päpſtliche Suprematie ganz und gar ab ihre Jurisdiltion auf 
die aͤlteſten nähen Geſetze zurüdzuführen und der Strone ihre alten Rechte über die ; 
Kirche zurüdzugeben. Es wurde 1) cap. 19 beftätigt, dak die Konvolation nur durd) 
tönigliden rief berufen werden könne und feine neuen Sanones, Konititutionen und 
Verordnungen ohne des Königs Borwillen und Zuftimmung maden dürfe. Die alten 
Geſetze jedoch jollten, jofern fie nicht den Reichsgejegen und den löniglichen Präro- 
gativen widerjtreiten, vorerjt ihre Geltung behalten, bis fie durch eine, ſchon in Ausſicht 10 
geitellte Kommiſſion (die jedody der König nie bejtellte) geprüft würden. Alle Uppella- 
tionen nad) Rom wurden verpönt (während a“. nur einzelne verboten waren), und 
die höchſte und lebte Inſtanz jollte für alle Zu der König felbit (the King's Ma- 
jesty in the King’s Court of Chancery) jein, der zur Erledigung der Appellationen 
eine befondere Kommillion (Court of Delegates) ernenne (während früher der Erz: ıs 
biſchof die höchſte Inftanz war). Auch 2) die Ernennung der Bilhöfe cap. 20 lam 
ganz in die Hand des Königs. Die Wahl durd die Kapitel wurde zur leeren Form, 
da denjelben neben dem Congé d’Clir aud) ein letter missive, das den ge 
bezeichnete, von der Krone zugejtellt werden jollte, und feſtgeſtellt wurde, daß, falls Die 

ahl nicht binnen 12 Tagen zu Stande käme, der König einfach durch Letters patent » 
ernennen könne. Sodann follte der Gewählte erjt dem König den Huldigungseid leiften, 
ehe er die kirchliche Weihe empfinge. 

Aufs jtärfite betonte das Parlament in der Präambel der Alte gegen die Er- 
prejfungen von Rom (cap. 2) die völlige Unabhängigteit des Reiches von gg fremden 
Einmiſchung; es erfenne feinen Höhern unter Gott an als den König und diejer in zs 
Verbindung mit den geiltlihen und weltlichen Lords habe volle Macht jedwedes Geſetz 
abzuihaffen. Es wird demgemäß der König, als das oberite Haupt der Kirche Eng: 
lands (wobei, was höchſt wichtig iſt, die Klaufel „joweit es or Chriſti geftattet‘‘, 
in Wegfall —* aufgefordert, den Peterspfennig — en, die Dispenſationen den 
Erzbiſchöfen, in beſonderen Fällen an die Krone zu überweiſen. Auch die Viſitation der so 
Klöfter durch eine Töniglide Kommiſſion wurde angeordnet und königl. Verordnungen 
über Indulgenzen u.].w. in Ausſicht geftellt. Dabei wird ausdrüdlid, erflärt, da 
König und das Parlament in keiner Weiſe von dem Tatholiihen Glauben der Ehrijten- 
” An 30 Bi 31534 erhielten diefe Gejehe die Tönigliche Ganttion. Acht Tag 

m 30. März 1534 erhielten dieſe Geſetze die königli anktion. t Tage zu⸗ 36 
vor war in Rom die Bannbulle gegen — von dem Papſt unterzeichnet worden. 
Am 9. Juni erklärte ein Tniglies Editt die Aufhebun s uſurpierten päpjtlihen 
Supremates. Am 3.Nov.1534 ging im Parlament die Suprematsafte (26. Henry VIII 
e.1) durch, durch welche jeine und feiner Nachfolger Oberhoheit über die Kirche geſetzlich 
fejtgeftellt wurde. Der König jolle anerfannt werden als auf Erden das einzige oberjte +0 
Haupt der — Kirche, genannt Anglicana Ecelesia, und ſolle damit das Recht 
der Aufſicht über die Kirche und der Abſtellung aller Irrlehren und en haben. 
Die Annaten und Fehnten follen für immer in die fönigl. Kafie tommen. jede Be- 
leidigung in Wort oder — * Angriff auf ſeine Ehren, Titel wurde für Hoch— 
verrat erllärt. Jedweder Verkehr mit der Kurie, oder Anerklennung des Papſtes ſolle 45 
von dem Klerus abgejhworen werden. Durd) die Suprematsafte wurde die en zum 
Kirche als eine von Rom —— latholiſche Landesklirche unter der Oberhoheit des 
Königs konſtituiert. Es wurde vom König mit der Ausübung der Oberhoheit, wie mit 
der Erhaltung der fatholiihen Lehre voller Ernit gemacht. Für die kirchlichen Ange- 
legenheiten wurde ein Generalvilar (Crommwell) eingejeßt, der zugleich Großliegelbewahrer so 
war und in feiner Perjon, wie der König jelbit, die Vereinigung der geiltlihen und 
weltlihen Macht daritellte, der aber feinem Herrn — eine völlig abhängige 
Stellung einnahm. Um auch die biſchöfliche Gewalt als blohen Ausfluß aus dem lönig— 
lichen Supremat darzuthun, wurde eine Generalviſitation angeordnet, während der die 
Biſchöfe inhibiert wurden. Sie hatten dann ein Geſuch an den König einzureihen um ss 
neue Verleihung ihrer Rechte und wurden jomit Staatsdiener. Zur Sicherſtellung der 
fönigliden Oberhoheit diente ferner das Statut 28. Henry VIII. ce. 10 (1536), das 
die Friedensrichter und Biſchöfe lihtet, die Päpftlihgejinnten vor den hohen Ge- 
richtshof in der Sternlammer * nd aus 5 hohen Beamten und einem Biſchof) zu 
bringen, zugleid) auch bejtimmt, daß alle weltliden und geijtlihen Beamten jowie die co 
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Mitglieder der Univerfitäten den Suprematseid leijten müfjen. Eine andere Parlaments: 
alte (31. Henm VIII. c. 9 x. 1539) fanttionierte die Aufhebung der Klöſter, die ein 
Bollwert des Papfttums waren. (Vgl. dazu Gasquet I .] Henry VIII. and the 
Engl. Monasteries, 2 Bde, 6. Aufl. 1895; auch deutf ainz 1890). Dod) wurden 
5 durd) die an Alte zugleid die „ſechs Blutartitel“ — wodurch die Neigung 
zu einer Reform auch der Lehre, die der König eine Meile hatte gewähren laſſen, unter- 
drüdt und die römiſche Lehre gefichert werden follte. Die letzte Periode des Köni 
7 28. Jan. 1547) war vielfad, jchillernd. Im wefentliden verfuhr Heinrid in —* 
eit im Sinne des ihm ehedem vom Papſte verliehenen Titels als defensor fidei. 
ı0 Doch unterdrüdte er nicht gänzlich das Bibellefen, bewahrte auch dem Erzbifhof Cran— 
mer, der ſich ſchon verhältnismäßig weit zu Gunften einer Reinigung aud) der Lehre 
vorgewagt hatte, feine Gunit. 
Der Thronwechſel bradjte den vollen Umſchlag. Mit der Einführung des Abend- 
mahls unter beiderlei Gejtalt durd) die Parlamentsatte 1. Edward VI. cap. 1, 1547 
15 (Nov.) wurde der Anfang gemacht zur gejeglihen Umgeftaltung des Gottesdienjtes. Und 
* zu Weihnachten 1548 war das „Allgemeine Gebetbuch“ vollendet, das durch die 
niformitätsaklte 2. u. 3. Edward VI. cap. 1, 15. Januar 1549, Geſetzeskraft erhielt. 
Bald nachher wurde aud) der Cölibat in derfelben Seſſion des Parlaments aufgehoben. 
In etwas veränderter Gejtalt wurde das allgemeine Gebetbuch nebſt dem Drdinations- 
»0 formular durd) die 2. Uniformitätsafte 5. u. 6. Edw. VI. c. 1 am 6. April 1552 an- 
genommen. Den Schluß des Reformationswerles machte das Glaubensbetenntnis in 
42 Artiteln, Mai 1553, zu denen der Staatsrat in des Königs Namen feine Zuſtim— 
mung gab und deren Unterzeihnung er durch Verordnung vom 19. Juni 1553 von den 
Geiftlicen und Lehrern verlangte, obwohl jie weder von der Konvotation nod) von dem 
35 Parlament fanktioniert waren. 
Die reformatoriihen Reichsgeſetze, welche durch Maria (6. Juli 1553 bis 17. Nov. 
1558) aufgehoben worden waren, wurden wieder in Kraft gejeßt durd das Statut 1. 
Elifabet c. 1, Febr. 1559, weldes insbejondere die königliche Suprematie in volliter 
Ausdehnung wiederheritellte, nur mit der unwejentlihen Anderung des Titels „oberjtes 
so Haupt“ in „oberjter Regent“ (supreme governour) in kirchlichen wie weltlihen An— 
gelegenheiten. Der Krone wurde zugleid) das Recht zugeſchrieben, für die Ausübung 
ihrer Suprematie eine Kommiſſion (the High Commission) beliebig aus Weltlichen 
oder Geiftlicen u ernennen. Ferner wurde von allen Geijtlihen und den weltlichen 
Beamten die Ablegung eines Suprematseides verlangt und die — “ oder 
35 Verlegung des Eides mit Verluſt des Vermögens, Gefängnis und den Strafen des 
Hochverrates bedroht. Das revidierte allgemeine Gebetbud) wurde durd) die Uniformi- 
tätsafte (1. Elif. e. 2, Juni 1559) eingeführt. Dann wurden die 42 Glaubensartitel 
ebenfalls revidiert und in lateinischer Yaljung von der Konvofation mit einigen Ande— 
rungen im Text 1563 angenommen, erhielten aber erjt im April 1571 in englifcher 
«0 Sptache durd das Parlament Gejeßestraft als die 39 Religionsartitel. Eine Akte gegen 
die Katholiten 1580 und die Konventifelatte 1592 halfen die Uniformität durdführen. 
Als dur) die Succefjion der Stuarts (Jalob I. 24. März 1603 bis 27. März 
1625, Karl I. bis 30. Jan. 1649) auf den engliihen Thron das ganze Inſelreich unter 
ein Oberhaupt gelommen war, bejtrebte ſich die Krone, die Löniglihe Suprematie und 
5 die anglitanijhe Kirche Frl in Schottland zur Geltung zu bringen. In England wurde 
1604 der Ausbau der Kirchenverfaſſung durch die 141 Kanones zu Ende geführt. Das 
Verhängnis der Stuarts war ihr übermäßig gejpanntes Supremötsbemufei, gepaart 
mit tatbolifierenden Neigungen in Hinfiht des Kultus, auf der anderen Seite ihre Un- 
fähigteit die Stimmung des Voltes, die in Schottland dem Calvinismus treu blieb, in 
so England eben ihm je länger je mehr Sy ien entgegenbradhte und jedenfalls größere 
individuelle Freiheit der Neligionsübung verlangte (Presbyterianismus in Schottland, 
Puritanismus, fpäter Independentismus, in England), zu verjtehen. Während der Thron 
ihon wanlte, wurden von der Konvokation von Canterbury die berüchtigten 17 Ranones 
angenommen (29. Mai 1640), welde die lönigliche Suprematie als göttliche Injtitution 
55 und die anglitanifche Kirdye, in der von Laud gegebenen ftrengeren Form, als die einzig 
wahre und gültige Kirche fejtftellten, den pajjiven Gehorjam als von Gott geboten for: 
derten und allem dur den Etcetera-Eid die Krone auffehten, in weldem gelobt wird, 
zu feiner Anderung der zu Recht beitehenden Regierung der Kirche zc. zuſtimmen zu 
wollen. Wber dieje äußerſte Zufpigung der —— Suprematie führte nur Er 
© Zufammenjturz des ganzen politijden und kirchlichen Gebäudes in der „großen Rebel- 
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lion“. Nad) deren Ende wurde die anglitaniiche Staatslirche durd eine verſchärfte Uni- 
formitätsatte (14. Car. II. cap. 4, 19. Mai 1662) wiederhergeitellt. Durch diejelbe 
wird das allgemeine Gebetbud), von der Ronvofation im Mai 1661 revidiert und mit 
wenigen Zujäßen verjehen, eingeführt. Die Alte verlangt von jedem Geiltlihen 1. auf: 
richtige Zujtimmung, durd) Namensunterjchrift, zu allem, was in dem Gebetbud) und ; 
Ordinationsformular enthalten it; 2. die Erklärung, daß es gejegwidrig jei, die Waffen 
gegen den König und jeine Diener ergreifen; 3. die Abjuration jeder Anderung 
im Staats: und Kir —— macht 4. die Übernahme eines geiſtlichen Amtes von 
der Ordination nad) dem Drdinationsformular abhängig, verlangt von allen Predigern 
und Leftoren, ſich diefen Anordnungen zu unterwerfen und erklärt 5. alle Statute von zo 
Elijabet an für rehtsgültig. Schon zuvor (Dez. 1661) war die Korporationsafte (13. Car. 
II. Stat. 2, cap. 1) durds Parlament gegangen, weldje die Übernahme von bürger- 
lihen Amtern von der Leiltung des Suprematseides und der Erklärung der Gelb. 
widrigfeit, die Waffen gegen den König zu tragen, abhängig madt. (Vgl. C. A. Swain- 
son, The Parliamentary History of the Act of Uniformity, 13. & 14. Car. IT ;; 
e. 4, Lond. 1876). 

Maren durch dieje Akten die Nontonformilten von bürgerlihen, die anderswie ordi- 
nierten Prediger von firhlihen Amtern ausgeläloffen, jo war es mit der Konventifel- 
atte (16. Car. II. e.4, Juni 1664) und der Fünfmeilenatte 1665 auf völlige Lamlegung 
alles Diffenjes abgejehen. Denn jene verbot alle Privatandachten, bei denen mehr als ao 
5 Perſonen außer der Familie zugegen jeien, und dieje beitimmte, daß fein Prediger, 
der nicht den 2. u. 3. Paragraphen der Uniformitätsafte unterzeichne, einer Stadt oder 
einer früheren Pfarrei nahen dürfe. Auch auf Lehrer wurde dieje Alte ausgedehnt und 
1670 (22. Car. II. c.1) die Konventitelatte noch verfhärft. Gegen die Katholiten wollte 
ih) das Parlament ſchützen durch die Teitafte (25. Car. II. c. 2, 20. März 1673) 2 
.d. U. Durch diefe wurden zugleid; die evangeliihen Nontonformijten die doch zu 
ihrer Einführung mit Rüdjicht auf die katholiſche Gefahr und in der Hoffnung auf die 
Dispenje mitgewirkt hatten, betroffen, denn jie waren damit nicht minder vom Parla— 
ment und allen öffentlihen Amtern ausgejhlofen. 

Eine Nationaltirhe, das ganze Reid) umfafjend, unter dem Summepiflopat des 30 
Königs war, im Laufe von 150 Jahren, unter Mitwirkung der geijtlihen Synode auf 
Fe Wege begründet worden und in den Nimbus einer göttlichen Inſtitu— 
tion gehüllt. Nach außen grenzte fie ſich ſcharf ab gegen andere Kirchen, jeden Einfluß 
wie jede Einmiſchung abſchneidend, um fo die nationale Einheit von Staat und Kirche 
zu wahren. t es geſchah auf Koften der inneren Einheit. Die jtrengen Uniformi- 35 
tätsgejege tonnten die Forderung der Gewiljensfreiheit nicht zum Schweigen bringen, 
die heterogenen Elemente nicht verjhmelzen. Das Gebäude der Staatstirhe in der 
extlufivften Form war nur vollendet, um zum zweitenmal ink wg und in 
diefer Geftalt ji nie wieder zu erheben. Von der Revolution an, die Wilhelm von 
Dranien auf den Thron erhob, 13. Febr. 1689, zeigt die Geſchichte der anglilaniſchen «0 
Kirche einen ſteten in liberaler Richtung, damit aber aud) eine immer weiter 
gehende Einſchränkung ihrer Macht und ihres Gebietes. 

Zunädjft wurde dem Krönungseid eine bejtimmtere Faſſung gegeben (1 Guil. u. 
Maria sess.1 cap. 6). Der König gelobt nicht bloß das Land nad) den Reichsgejegen 
und altem Herlommen zu regieren, jondern aud die Geſetze Gottes, das wahre Be- 46 
fenntnis des Evangeliums und die geſetzlich feiigeftelte protejtantijche reformierte Re- 
ligion aufredit zu erhalten und den Bilhö en und Geiftlihen und den ihnen anvertrauten 
Kirchen alle ihre Rechte ıc. zu bewahren. Durd) das Statut (ib. cap. 8) An Act 
for the Abrogating of the Oaths of Supremacy and Allegiance ete. wurde ein 
neuer Huldigungseid eingeführt, in welchem die —— s Königs als Ober: so 
herrn der Kirche wegfällt und nur die feierliche Ertlärung verlangt wird, daß man dem 
Könige treuen Gehorjam leiften wolle, daß man die Lehre: Würften, die vom Papit 
extommuniziert jeien, dürfen von ihren Unterthanen oder fonjt jemand abgejeßt und 
hingerichtet werden, verwerfe, und ferner, dab fein fremder gt oder Prälat u. |. w. irgend- 
welche Jurisdiktion oder kirchliche Autorität in diefem Reiche habe. Durd) die Toleranz: 55 
afte (ib. cap. 18, Mai 1689) wurden die Diffenter, die den obigen Eid leijten, von den 
Strafgejegen (35. Elif., 1592, 22. Car. II, 1670) befreit und erklärt, daß fie nirgends wegen 
Nontonformität — werden dürfen. Nur ſollten ſie nicht bei verſchloſſenen Thüren 
ſich verſammeln und mußten ihre Verſammlungshäuſer bei dem biſchöflichen Gericht oder 
dem Friedensridhter regiltrieren lajlen. Von den Gemeindeämtern wurden fie nicht dis- co 
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penliert, jollten aber das Recht haben, falls fie den dabei erforderlihen Eid nicht ab- 
on wollen, ji) durd) andere vertreten zu laſſen. Bei den Quälern wurde jtatt des 
Eides eine feierlihe Erklärung ihres Gehorjams gegen die Krone (ſeit 1696 ihr ein- 
faches Ja) für genügend geachtet. Die Ringen hatten die 39 Artitel der 
; Kirche Englands zu unterzeihnen mit Ausnahme von Art. 34—36 (Teremonien; Gültig- 
feit des Homilienbuchs und Ordination) und des Eingangs des 20. Art. (Autorität d. Kirche). 
Den Baptiten wurde aud) der 27. Art. (über Taufe) erlajfen. Die Erleichterung, die 
durch dieje Alle den Difjentern gewährt wurde, war die Befreiung von dem anglita- 
niihen Epijtopaligitem und das Recht ihren Gottesdienft und ihre inneren Angelegen- 
10 Ken jelbjt zu ordnen. Aber in der Lehre waren jie, mit Ausnahme der Fa re 
untte, ganz an das Belenninis der anglilaniidhen Kirche gebunden. Sie hatten alle 
Abgaben an die Staatstirhe zu entrichten, wie die Staatslirchlichen, und die nicht be- 
gab en Rommunalämter eines Kirhenvorjtehers, Almofenpflegers u. |. w. jelbjt oder 
urch Stellvertreter zu verjehen; andererjeits blieb ihnen der rechtliche Anſpruch an bie 
ıs Sunktionen der Staatstirde (Taufe, Trauung, Begräbnis). Sie nahmen mehr eine 
— gi. De der Landeslirche als eine freie Stellung neben ihr ein. Denn 
die Einheit der Yandestirche jollte nicht a werden. Daher aud) die wichtigjten 
Rechte ihnen * waren: der Eintritt in das Parlament, die Übernahme von Staats- 
und widtigeren Municipalämtern, der Zutritt zu den Univerjitäten und öffentlichen 
+ Schulen. Nicht einmal eigene Schulen zu gründen war ihnen gejtattet. Es waren aud) 
nur die orthodoxen Difienter, auf die jih die Duldung erftredte: die Presbyterianer, 
Independenten, Baptiften und Quäfer. Die Sorinianer und Katholiten waren von der 
Duldung ausgeſchloſſen. 
Mar durdy die Toleranzalte der Anſpruch der Staatstirhe auf Alleinherr) we: 
os ſentlich beichräntt worden, jo wurde gleichzeitig ihr Gebiet verringert durch die Rüdtehr 
des ſchottiſchen Reiches zum Presbyterianismus. Die Unionsatte (1707), welche Schott- 
land mit England zu einem Königreid) —— vereinigte, hat zugleich die fi 
lihe Trennung janttioniert. In Schottland beſtand fortan die presbyterianiide Kirche 
als Staatstirhe und die anglitanishe dort wurde die geduldete. Damit hörte die angli- 
so laniſche Kirche auf, die das ganze Infelreid) —— Reichslirche zu fein. 
Neunzig Jahre blieb es bei dem durd) die Toleranzakte gejhaffenen Stand der kirch— 
lien Berhältniffe. Weitere Zugejtändniffe wurden den Difjentern gemadt durd 19. 
George III. ce. 49 (An Act for the further relief of Protestant dissenting mi- 
nisters, 1779). Un der Stelle der Unterfhrift der 39 Artitel haben die Geiftlihen 
35 eine feierlihe Erklärung vor dem Friedenstichter zu unterzeichnen, daß fie Chriſten und 
Protejtanten feien und glauben, daß die Schrift A. und N. Tejtaments den — 
Willen Gottes enthalte und daß fie dieſelbe als Glaubens- und Lebensregel anertennen. 
Auch das Recht Schulen zu gründen wurde ihnen gewährt. Den Katholiten wurde durch 
die katholiſche Gottesdienftatie (Public Worship Act, 31. Geo. III. eap. 22, 1791 
so unter Beſchränkungen die Einrichtung eines Gottesdienites gejtattet, und endlih au 
die Duldung auf die Sorinianer ausgedehnt durdy die Alte 53. Geo. III. c.160; 1813. 
Die Toleranz war jo im Laufe der Zeit auf alle Nontonformijten ausgedehnt worden; 
zu ihrer —— mit den Staatstirhlihen fehlte aber noch viel. Der Zutritt zu 
den bürgerlihen und Staatsämtern, zum Parlament und zu den Univerjitäten war ihnen 
45 en: Trauungen fonnten nur in der Staatstirdhe vollzogen werden, auch Taufen, 
wenn fie in die geſetzlich gültigen Taufregilter — werden ſollten. Seit 1828 
aber wurde durch eine Reihe von Reichsſtatuten den Nonkonformiſten ein Recht um das an— 
dere — und damit die Vorrechte der Staatskirche immer mehr beſchränkt. Es * 
ſchah dies zunächſt durch die Aufhebung der Teſtakte (9. George IV. cap. 17, 9. Mai 
so 1828) und durch die Katholiten-Emancipationsatte (10. Geo. IV. cap. 7, 13. April 
1829). Durd) erjtgenanntes Geje wird die Beitimmung, daß zur Übernägme eines 
Amtes der | es Abendmahls in der Staatskirche erforderlid) fei, aufgehoben und 
itatt deſſen ein Eid verlangt, den Beitand der Staatstirhe und die Rechte derjelben 
und der Geiftlichfeit in Teiner Meife beeinträhtigen zu wollen. Durch die Emancipa- 
ss tionsafte wird für die Katholilen ein Eid nur des Inhalts angeordnet, daß fie dem 
Könige Unterthanentreue halten, feine Perjon, Krone und Würde verteidigen, die Thron- 
folge des Haufes Hannover aufredhthalten wollen und es u für einen Artilel ihres 
Glaubens anjehen, daß ein vom et extommunizierter Fürjt von feinen Unterthanen 
abgejegt oder ermordet werden dürfe; ferner, daß der Papit feine Jurisdiltion in Eng- 
co land Habe, daß fie die Staatslirche in feiner Weile beeinträchtigen wollen, endlid), da 
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fie dieſe feierlihe Erllärung in dem einfahen Sinn der Worte ohne alle Ausflucht, 
Zweideutigteit oder ſtillſchweigenden ** thun. 

entern und Katholiken der Zutritt zum —* 
lament und zu den Staatsämtern (doch mit Ausnahme der höchſten, wie das eines 


und weg angegeigt werden müflen, jowie die Trauungen, die in A rg ce 
ollen. Es können nämlid), Kalle in der Staatstirhe, auch in ſolchen 
i 


= 


das zur öffentlihen Einficht aufliegt. Es erfolgt, wenn feine Einjpra 
nad drei =. (oder in wenigen Tagen, falls vom Oberregiftrator eine Dispenjation 
erteilt wird) die [chriftlihe Erlaubnis zur Trauung, welche in —— des Standes⸗ 


wird. Auch einfache N. — —— eg des — ———— geſchloſſen, 


e in die rechtsgültigen Geburtsliſten (die —— — ein⸗ 36 
e ge⸗ 


Bon größter Wichtigkeit ift die Aufhebung der Zwangskirchenſteuer durch die Com- 
pulsory Church Rate Abolition Act (31. u. 32. Vic. cap. 109, 31. Juli 1868). 40 
Hatten die Diffenter bisher immer noch diejelbe Steuer wie die Anglitaner an die 
Pfarrkirche entrichten müflen, jo tünnen jie fie jet einfach zurüdweijen. Sie verlieren 
damit nur das Necht über die Verwendung der Kirchenſteuer mitzujtimmen. Damit it 
nun aud) die lehte Feſſel gefallen und die volljtändige Freiheit der Dijjenter hergeftellt. 

Endlich ift aud) das exflufive Recht der Staatstirhe auf die Univerjitäten durd) die 45 
Univerjity- Tejt-Atte (34.u. 35. Vict. c.26, 1871) beſchränkt worden. Diejelbe erläßt den 
Studierenden, aud) bei der Bewerbung um alademiſche Grade, die Unterſchrift der 
39 Urtitel, räumt jedoch den Colleges das Recht ein, die Konformität zu verlangen 
oder zu erlafjen, F Er Kae wenigitens nod) der Staatskirche die wichtigſten Vor: 
rechte in der Hand bleiben. 60 


II. Lehre und Kultus. 


Ausgaben der 39 Artikel: Matower, S. 498 ff.; ſ. ſonſt etwa G. U. Niemeyer, Collectio 
confessionum in ecclesiis reformatis publicatarum, 1840, ©. 601 ff. (hier ©. 592 ff. auch die 
42 Artikel), oder J. Lightfoot Text-Book of the Thirty-Nine Articles of the Ch, of E. (mit 
furzen Erläuterungen), 1890. Zur Geſchichte: J. Lamb, An historical account of the 39 Articles 55 
from the first promulgation of them in 1553 to their final establishment in 1571 (zus 
gleih diplomatiſch —— Ausgabe der Manuſkripte und Urdrucke und Falſimiles der Signa— 
turen 2c.), 1829; C.Hardwick, A History of the Articles of Religion (mit Zugabe einer 
Serie von Dokumenten aus den Jahren 1536 bis 1615), 3. Aufl. 1876 (jeither noch wieder⸗ 
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Holt gedrudt, zulegt 1890; fehr volljtändig und inftruftiv); E. H. Browne, An Exposition 
of the 39 Articles (13. Ausg,, London 1887, ausführlicher dogmatifcher Kommentar). 
Für da8 Common Prayer Book vgl. die 1844 in London (Pickering) ——— Neu⸗ 
drucke der ſieben ——— Editionen bis dahin (First Prayer Dei u Edward VL, 
&5 Whitchurch 1549; Second Pr. B. of Edw. VI, ib. 1552; Pr. B. of Queen Elisabeth Graf- 
ton 1559; King James’s Pr. B., Barker, 1604; Scotch Pr. B. of Charles I. (Lauds), 1637; 
King Charles 1. Pr. B., the Sealed Book, 1662; Edition of 1662 adapted to the‘ present 
— 1844). Ferner An Introduction to the History of the successive revisions of the 
of Common Prayer (nad) der Borrede von J. Parker), 1877, dazu The First Pr. B. 
ıo of Edward VI. compared with the successive revisions of the Common Pr. B. (von dem- 
elben; bequeme Überjicht der Beränberungen bis 1662), 1877, 2. Aufl. 1883; H. M. Luckock, 
tudies in the History of the B. of C. Pr., 5. Aufl. 1896; Fr. Procter, A History of the 
B. of C. Pr., 19. Aufl. 1892, (befondera zu empfehlen). Von tatholifcher Seite: Fr. A. Gas- 
quet and Edm. Bishop, Edward VI. and the Book of C. Pr., au Examination into its 
15 origin and early history with an appendix of unpublished documents, 2. Aufl. 1891. Das 
* verloren geglaubte Manuſtript des der Uniformitätsakte von 1662 beigegebenen Book 
Pr., d. jog. Sealed Book, ift 1892 „verbatim et literatim“ im Drud gegeben (London, 
Eyre and — Bol. auch Makower, S. 171 ff. — Zum Katechismus z. B. A. W. 
Robinson, Catechism explained, —— 1894, oder A. J. C. Allen, "The 
20 Church Catech., its history and contents, Lond. 1892, — Für die Homilien: Certain 
Sermons appointed to the Queens Majesty to be declared and read by all Parsons etc. 
(heraußgeg. von G. E. Corrie, Cambr. 1850). — Intereſſant J. E. Vaux, Church Folk- 
lore, a Record of some Post-Reformation Usages in the Engl. Ch., Lond. 189. Bur 
Ergänzung ſ. U. „Bibelüberjegung, Engliſche“. 


Während die Verjaljung der anglikaniſchen Kirche völlig unabhängig von auslän- 
diſchen Einflüſſen zu jtande gefommen war, jo zeigt die Abfaſſung des lkirchlichen Be— 
lenntniſſes eine fat gänzlide Abhän igfeit von der Tontinentalen Reformation. Die 
13 Artilel vom Jahre 1538 waren die Frucht der in Wittenberg und London gepfloge- 
nen Berhandlungen behufs einer kirchlich-politiſchen Vereinigung der deutſchen und eng- 

30 x hen Proteſtanten. Dieje Artitel —— in der Reihenfolge und im Lehrinhalt 
wörtlich mit den 17 erſten Artikeln der A — Konfeſſion überein, dech finden ſich 

in der Lehre von der Rechtfertigung, vom Glauben, von 
verjhleiernde Wendungen. Se tn ind beſondeis die A. de poenit. und de rebus 
eivil. *— Art. legte Cranmer bei der Abfaſſung des Glaubensbekenntniſſes in 42 Artileln 
35 Edwardſche —— as 1553 vollendet wurde, zu Grunde, namentlich bei den Artileln über 
Trinität, enlömerdung Chriſti, Erbfünde, Kirche, Predigtamt, zum Teil aud) über Begriff 
und Wirkung es Satramentes. Während aber bei der hre von der Rechtfertigung und 
dem Glauben sin bi die Augsburger Konfeſſion —— wurde, und dieſe überhaupt 
eine Vorlage ie meiſten übrigen Artilel bildete, jo machte ſich doch auch, namentlich 
40 bei der —— der Einfluß der nach England gelommenen reformierten Theo- 
logen, bez. bejonders Bußers, geltend. Bei der Revijion der 42 Artitel, welche Parter 
1563 —— wurde wieder mehr eine Annäherung an die * ugs⸗ 


er Kirche, vom Abendmahl 


burgiſcher Konfeſſion verſucht. Hauptſächlich wurde die von Brenz 1552 verfaßte Con- 
fessio Wirtembergensis benüßt. Aus Er wurden zum Teil wörtlid aufgenommen: 
45 der Sulas zum 2, Art. über die ewige Jeugung und Wefensgleihheit des Sohnes; 
der 5. Art. vom 5. Geilt; zum 6. die nähere na mmung des Kanon; Zufäße 
zum £n und 11. Art. über die Unfähigfeit des Menſchen ſich aus eigener Kraft 
fehren, und die Rechtfertigung durch den Glauben allein um des Verdienftes C Beil 
willen; der 12. Art. über die guten Werte, und die wahrſcheinlich erjt 1571 —** 
50 Beftimmung über die Autorität der Kirche in Glaubensftreitigteiten. Außerdem wurden 
zwei neue Artifel eingefügt: einer über das Abendmahl unter beiderlei Geftalten, 
und, jedoch erjt 1571, der 29. U, dah die — den Leib und das Blut Chriftt 
im Abendmahl nicht genießen. Um tleinere Änderungen übergehen, ift nur noch zu 
erwähnen, daß im 28. A. über das Abendmahl der Wrote h t gegen die 'reale Gegenwart 
65 des im Himmel thronenden Chriftus mit einer Erklärung über das geijtlihe Geniehen 
des Leibes Chrifti vertaufcht, und in einem Zuſatz zu dem 34. U. jeder naltirche 
das u ir lirchliche Gebräud)e anzuordnen und abzu Spin äugelprogen wurde, endlid) 
im 37 usdrud: „der König iſt nad) Chriſtus das oberjte Haupt der englifcjen 
Kirche“, hen und dafür eine Erklärung über die höchſte Gewalt des Fürſten in 
oo geikligen ingen mit el Einfhräntungen gegeben wurde. Die be diejer An⸗ 
erungen wurden durch die Zeitverhältnile hervorgerufen, end frühere Protefte gegen 
a in den Edwardihen Artiteln als bereits entbehrlid oder unzwedmäßig fort: 
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ielen, nämlich die Artitel gegen die gefährlichen Folgerungen aus der abjoluten Prä- 
itination (Edw. U. 10), gegen die Sünde wider den heil. Geijt (Edw. A. 16), gegen 
Antinomismus (19), gegen die Lehre von der geitin — Auferſtehung, gegen 
—— gen illenarier und gegen Wiederbringung aller Dinge — 
Was unter Edward unterlaſſen war, wurde unter Eliſabeth nachgeholt: die Glaubens- 
artitel wurden ſowohl der Konvolation als dem Parlament vorgelegt. Bon jener wurden 
fie im Febr. 1563 nad) einem lateinijchen Text —— Darauf wurden ſie, jedoch erſt im 
April 1571, noch einmal, wie angedeutet, revidiert und jetzt auf die Zahl 39 (ta 38) 
eitellt, in engliſcher Sprache von dem Parlament zum fortan gültigen Glaubens: 
tenntnis gemadt. Die vermittelnde Tendenz desjelben tritt jtarl zu Tage. Nicht nur 
wollte es die redjte Mitte ſuchen zwiſchen der lutheriihen und reformierten Lehre, jon- 
dern auch zwilhen dem Katholizismus und den extremen reformatoriihen Richtungen. 
Und überdies waltete der Wunſch und das Bedürfnis, eine Glaubenseinheit mit den Pro- 
tejtanten auf dem Kontinent herzuitellen. In diefer Gejtalt blieben die Artitel unver: 
ändert bis auf den heutigen Tag. 
Neben die 39 Glaubensartitel tritt das Common Prayer Book als Betenntnis- 
ſchrift. In ihm jehen die Anglitaner viel mehr ein corpus divinitatis, als in den 
polemifierenden oder vermittelnden Artifeln, fofern es pojitiver und entichiedener das 
Betenntnis darlegt. Zujammengeftellt aus den beiten Liturgien der altengliihen Kirche 
namentlid) aus dem „Sarum Use“ (d. h. der von Osmund von Galisburyg 1085 auf: 
eſtellten Form, die in der Provinz von Canterbury allgemein geworden war) in den 
ettionen ji anlehnend an das 1535 erſchienene Breviarium romanum reformatum 
von Kardinal Quignon, repräfentiert es einen ftarten Zujammenhang mit dem her: 
lömmlichen fir lichen Braud), während es andererſeits durch fleikige ge win der 
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fi anlehnt. Es iſt eines der Herrlichiten Dentmale der Reformationszeit, in edler 
Sprade, voll bibliihen Geiltes. Es ijt befannt, mit welcher Bewunderung dasfelbe in 
feiner ih Geſtalt 1549 vom Parlament aufgenommen wurde. Damals war es 
namentlid in Betreff der Saframente mehr lutherifch, enthielt aber aud) noch manches, 
was unevangeliih war. Auf den Rat der reformierten Theologen auf dem Kontinent, 
namentlih Calvins, wurde mit Bubers und Peter Martyrs Hilfe 1552 eine Revifion 
vorgenommen, das Chrisma und der Exoreismus bei der Taufe, das Kreuzſchlagen bei 
der Konfirmation und Trauung, die Salbung der Kranken, das Gebet für die Ver— 
torbenen und die Ohrenbeichte abgefhafft und einige Ausdrüde in den Saframents- 
ormeln im Sinn der reformierten Theologen geändert und einige Zujäße zum Oottes- 
ienft gemacht; aud) eine Bemerkung eingefügt, daß das Knien beim Abendmahl nicht 
Adoration fei. Die Revifion unter Elijabeth 1559 ließ letztere Bemerkung weg, juchte 
überhaupt, befonders im Abendmahl, eine Vermittlung, um die Katholiten nicht abzu— 
Itoßen, denen zu lieb aud) das Gebet wider Roms Iyrannei wegfiel. In dieſer ei 
bethihen Redaktion hat ji) das Common Prayer Book in allem Wejentliden über 
dreihundert Fahre unverändert erhalten. Unter —— J. 1604 wurden einige Leſeſtücke 
abgeändert, einige Gebete hinzugefügt, auch der Katechismus um eine Lehre von den 
Gatramenten erweitert. Etwas eingreifender war die Revilion unter Karl II., 1662, 
doch auch nur im Detail. Wieder wurden manche neue Gebete eingejeht, Leltionen 
ausgeſchaltet oder erſetzt 2c., wobei die Apokryphen reichlicher rc wurden. Die 
Perilopen wurden jet aus der neueften Bibelüberfegung aufgenommen, während man 
die Blalmen in der alten, durch das Pjalmodieren längft geläufigen Coverdaleſchen 
Uberfegung vom Jahr 1539 beibehiell. Nach der — illiams III. wurde 
ein weigejene Reviſion proponiert, aber nicht durchgeſetzt. So blieb bis in die neueſte 
ze die Liturgie unangetajtet, obwohl vielfach namentlid) feitens der evangeliihen Partei, 
eine Änderungen, wie im Begräbnisgottesdienft, gewünjdt wurden. Die Äbſchaffung 
des alten Kalenders (nad) weldem das Jahr mit dem 25. März wechſelte) und die 
Bir a Di Gregorianishen Jahresrehnung, die am 1. Januar 1752 jtatthatte, machte 
eine Abänderung der dem Gebetbuch vorau eidjidten Teittagstabellen nötig; fie wurde 
durch die Alte 24. Geo. II. (1751) ce. 23 eingeführt. Erſt feit 1859 find mandherlei 
Neuerungen als unvermeidlid; erlannt worden. Zunächſt wurden auf Bitten des Par- 
lamentes die drei Gedädhtnistage der Pulververfhwörung, der Hinrihtung Karls I. und 
der Reftauration, die nur durd) Erlak des jeweiligen Regenten angeordnet wurden und 
in unberechtigter Weife (1662) ihren Weg in das Gebetbud gefunden hatten, durch 
föniglihe Proflamation vom an. 1859 abgeſchafft. Sodann wurde durd die Parla- 
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mentsalte 34. u. 35. Vict. cap. 37 (1871) die alte Lektionentabelle durch eine neue 
eh) in welder die Schriftvorlefungen zwedmäßiger verteilt, in Teil en find, 
die Apokryphen zurüdtreten und die Apofalypje (die früher übergangen war) den 
Schluß des Jahres aufgenommen iſt. Wichtiger iſt die durch die Uniformity Amend- 
5 ment Alte 35. u. 36. Vict. cap. 35 (18. Juli 1872) gewährte Verkürzung und Ber: 
teilung des Gottesdienjtes. Schon lange vor der u. waren die et und 
Horengottesdienfte auf zwei Gottesbienfte zujammenge — ſo daß die Meſſe 
ſich unmittelbar an den Frühgottesdienſt anſchloß. Dieſe Ordnung wurde in der Re— 
formation beibehalten. Da nun auf dieſe liturgiſchen Gottesdienſte ſoglei aa t 
10 und öfters darnach die Kommunion folgt, jo dehnte ji) der gauze Gottesdienft die 
Gebühr in die Länge. Diefem Übelftand ift nun durch die genannte Alte abgeholfen, 
indem für alle Tage außer den Sonntagen und hohen Feiten eine Abkürzung der Li- 
turgie vorgejehen it, jo nämlich, daß mehrere Stüde ausfallen, am Wortlaut jedoch 
nirgends geändert wird. Ebenſo können die verihiedenen Teile des Hauptgottesdienites : 
15 Morgengebete, Litanei und Altargottesdienft getrennt und als verſchiedene Gottesdienfte 
* an demſelben Tag) behandelt werden. Weitere Gottesdienſte an Sonn: und 
ejttagen oder bei bejonderen Anläſſen lönnen mit Erlaubnis des —5*— gehalten 
und ein aus dem Prayer Book und der hl. — ſammengeſtelltes Formular für 
dieſen Zweck benützt werden. Endlich werden au Rig tgotlesdienſte ohne voran⸗ 
20 *— — geſtattet, mit der Bedingung, daß dabei Gebete aus dem Prayer Book 
gebraucht werden. So ilt den verſchiedenſten Bedürfnifjen Rechnung getragen, ohne die 
althergebradhte Form des Gottesdienftes anzutajten. 


Der Gottesdienft ift dur) das Common Prayer Book fejtgejtellt und bis in das 
—— durch kutze Anweiſungen (rubries) genau geregelt. Für den täglichen 
25 Gottesdienft, der außer in den Kathedral- und Kollegiatlichen auch in vielen andern, 
et puſeyitiſchen Kirchen re wird, ordnet die Leltionentabelle das Vorleſen 
der h. Schrift an. Der — eginnt mit dem 1. Januar. Die kanoniſchen Schriften 
des Alten Teitamentes und wenige Stüde aus den Apofryphen werden der Reihe nad) 
fortlaufend morgens und abends gelefen, nur madjt Jeſaias den Schluß in der Advents- 
so zeit. Nicht zu den Lejeitücen — wird der Pſalter, der liturgiſch verwendet und, 
in 30 Gruppen geteilt, jeden Monat einmal durchgeſungen oder geleſen wird. Das 
Leſen des neuen Teſtaments —** morgens mit Matthäus und nimmt die Bücher 
der ee nad) durh — und abends mit der Bar ar worauf die Briefe und 
Evangelien folgen, den Schluß bildet die Apotalypfe, die — morgens und abends 
s5 geleſen wird. Für Sonn F und rg bejondere Leſeſtücke beftimmt. 
ußer den Hauptfejten werden die Apofteltage, Allerheiligen, der erjte Yalttag (Ash- 
Wednesday; an diejem fog. Commination against Sinners) und der Regierungs- 
antritt des Fürften gefeiert. 


Der Hauptgottesdienft bejteht aus 3 Teilen: 1. dem Gebetsgottesdienjt (Morning 
40 eye welher mit Buhvermahnung, Beichte und Wbjolution beginnt, worauf die 
Pjalmen versweije zwiihen Liturg und der Gemeinde oder den Chören jelnd 
(Chanting) gejungen oder e werden; dann folgt die Leltion aus dem AT., Te 
Deum, Leftion aus dem NT., Benedietus, und das apoftoliihe Glaubensbefenntnis; 
hierauf die Gebete und Fürbitten, A welden ein Yiguralgefang (Anthem) auf: 
45 geführt wird. Bei den Introitus u. |. w. rejpondiert die Gemeinde. Diejer Teil des 
Gottesdienjtes wird von dem Liturgen vom Lejepult aus gehalten. Hierauf folgt bie 
Litanei mit Rejponjen des Chores und der Gemeinde. Den zweiten Hauptteil der 
eier bildet der Altargottesdienit (Communion Service), wobei der Geiſtliche, an der 
Nordfeite des Abendmahlstiihes jtehend, Baterunfer und Kollekte lieſt, dann zur Ge— 
5 meinde gewendet die 10 Gebote, Ei denen die Gemeinde Iniend rejpondiert. Dann 2 
Fürbitte für den Regenten, Kollekte, Epiftel und Evangelium (das die Gemeinde ftehe 
anhört), das nicäniſche (zuweilen das athanaſianiſche) Glaubensbetenntnis, damad) An- 
fündigungen. Als dritter Teil folgt na je eines Liedes die Predigt (über freie 
Texte), worauf der Geiltlihe wieder vor den ndmablstiid tritt, während Einfamm- 
55 lung des Opfers einige Sprüde lieft und mit Gebet ſchließt. Wird 4. das Abend 
mahl gehalten, jo beginnt die Feier unmittelbar nad) dem Opfer. Bei der Konſekration 
nimmt der Geiftlihe die Patene (mit gewöhnlichem Brot) und den Held) in die Hand, 
bricht das Brot, fommuniziert dann zuerſt jelbjt und giebt darnad) Brot und Keld den 
nieenden Kommunilanten in die Hand. 
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Was die anderen hl. Handlungen betrifft, jo ift bei dem Taufformular (das ſich 
vielfad an die Hermannſche Reformationsordnnng anſchließt) bemertenswert, daß Die 
Be gr en Kindes an der Stirne aus der Sarum-Liturgie beibehalten ift, während 
ſonſt das lagen fortfiel, und ebenjo, daß 1662 die Konſekration des Malers: 
„heilige diejes aller zur myſtiſchen Abwaſchung der Sünde“ wieder aufgenommen 5; 
wurde. — Es giebt drei Taufformulare, eines für die öffentlihe Taufe an Sonn und 
Feiertagen, ein zweites für die jedod nur von Geiltlihen zu verridtende Fähtaufe und 
ein drittes für die Taufe der Erwachjenen. Nur kurz lönnen die übrigen Kormulare 
erwähnt werden: für die Konfirmation, die nur von dem Bilhof vollzogen wird, für 
die Trauung (in welchem die Hervorhebung von Gen 1, 28 und 1 Ro 7, 2 als Zwed 10 
der Ehe Anjtop geben mag), für das Begräbnis (in welchem nur die eine Gtelle, 
welche die Hoffnung ausſpricht, der Verſtorbene jei in die Geligfeit eingegangen, als 
nicht allgemein anwendbar angefochten wird), für Krankenkommunion un Behud, für 

inhgang der Wöchnerin, Schiffsgottesdienit, Bußtag (Commination day) und eier 
der Thronbeiteigung. 15 
Sp umiet das Common Prayer Book das ganze an gr und häusliche Leben. 
Auch auße der Kirche erhält es durch fleißigen —— i Hausandachten die 
Ver — mit der Kirche. Die — welche im weſentlichen vielfach auch in 
den Familien befolgt wird, führt zu einer Belannt mit der ganzen h. Schrift. Die 
ftreng —— Formen des Gottesdienſtes und der hl. Handlungen ermöglichen eine 20 
Bertrautheit mit dem Ganzen und Einzelnen. So viel aud) gegen die Einförmigfeit 
ejagt werden mag, es ijt doch von großer Wichtigkeit, daß für alle kirchlichen Hand- 
ungen je nur eine form beiteht, die — orm der egräbnisgottesdienit für den 
König wie für den Armiten diejelben find. Cs giebt dies das Gefühl der Gleichheit 
vor Gott. Durd) das Prayer Book it der religiöfe Geiſt des Volks genährt und ge: 26 
ftärtt worden. Uber 300 Jahre blieb es bei allen Kämpfen und Schwantungen in der 
Theologie eine unerjchütterte Norm des Glaubens. Es ijt das Band, das die über die 
ganze de zerjtreuten anglitanishen Kirchen und Kirchengemeinfchaften, aud) die, welche 
unabhängig vom Staate find, wie jebt die iriſche und die Kolonialkichen, mit der 
Mutterlicde verbindet und in weiterem Sinne aud die ſchottiſche und amerifaniiche 30 
Epiſtopallirche ſowie die überall verbreiteten —— 5 Gemeinſchaften umſchlingt. 
den Katechismus und das ſog. Homilienbuch betrifft, ſo hat erſterer ſeine 
Stelle im Gebetbuch. Sogleich das Bud) von 1549 enthielt einen Katechismus im Zu— 
fammenhang mit der Konfirmationsordnung, Seit 1604 Hat derfelbe die noch heute 
gültige Form. Er er er 1662 nit mehr in der Konfirmationsordnung, fondern 35 
por ihr, als ein jelbititändiges Stüd. Unter Heinrid) VIII. wurden bereits zweimal 
Katehismen ediert, The Institution of a Christian Man (das fog. Biſchofsbuch) 
1537 und The Necessary Doctrine and Erudition of any Christian Man (joy. 
Königsbud) 1543. Diejelben waren noch durchweg latholiſch. Nach dem Tode Hein- 
rihs ging Eranmer energilcdher vor. on 1548 ließ er die „Kinderpredigten‘ des 40 
J. Jonas, die Quthers RI. Katechismus auslegen, überfeen (A short Instruction 
into Christian Religion). Die in das Prayer Book aufgenommene Instruction 
to be learned of every Child enthält zuerft eine Erläuterung der Patenſchaft, dann 
mit fnappen Yuslegungen das apoftoliihe Symbol, den Dekalog, das Vaterunfer. Das 
Pr. B. von 1552 hat die Anderung getroffen, daß die 10 Gebote, die vorher in kurze 4 
Säbe zufammengefakt waren, wörtlid) aufgenommen find. Steben biefen Kinderlkatechis⸗ 
mus treten zwei Katechismen für Erwachſene bez. „Lehrer“, nämlich derjenige von 
Poynet 1553 und Nowell 1570. Keiner von beiden wurde — wiewohl erſterer 
unter Billigung durch Edward VI., letzterer unter Approbation durch die Rh und 
Biſchöfe ediert wurde. Nach dem Nowell’ihen Katechismus redigierte Biſchof Overall so 
das 1604 mit Rüchſicht auf die Puritaner in das Pr. B. eingefügte eng von den 
„zwei Saltramenten“. — Die „Homilien“ bilden einen zn nd, deſſen erjter Teil 
1547 alsbald nad; Edwards Thronbefteigung erfhien, während der zweite erft 1574 im 
Namen der Königin Elijabeth ediert wurde. Der Band von 1547 Heftte einen zweiten 
bereits in rag 3 und bezeichnete zum le die Themata, die darin behandelt 55 
werden follten. Dieje Predigten jollen der Reihe nad) an den Sonn: und Feſttagen 
im Hauptgottesdienft vorgelefen werden und follten die rechte Lehre ſicher ftellen. Sie 
ind teils moralifder, teils dogmatiicher Natur. Man kann nur von einzelnen den Ver: 
aller nachweiſen. Bon Cranmer jind mehrere, andere von SHarpsfield, Pilfington, 
Beron und eine jelbit von Bonner. Sie maden reichlich Gebraud) von der patrifiicjen 60 
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Litteratur, daneben werden oft ganze, Stüde aus Schriften von Buber, Petrus Marty, 
Musculus Bullinger in einfadher —— gg = den 39 Artiteln jind 
die Homilien ausdrüdlid janktioniert (bez. angekündigt, U. 35), zum Teil wird auf 
jie als die weitere Interpretation verwiejen (jo in A. 11 — Lehre von der 

b on a Zur Zeit find fie ie Fe mehr in —— * iſt ſchon der 

Sprache wegen nicht mehr vorlesbar. elbitftändige P igen war nie unterſagt; 
nur ſollte ſich niemand davon —— ſtändig auch die omilien der Gemeinde 
vorzulejen. Erhalten hat ji) der Brauch, die Predigten, eigene oder jolde von aner- 
fannten Männern abzulejen. 

10 Einige Notizen über die Geſchichte der Theologie in der anglilaniſchen Kirche werden 
hier am Plage ſein. Gie hat deutlich zwei große Ströme, die jid aus dem Charatter 
der engliihen Reformation erflären. A gt einen Seite iſt durch dieſe ein —— 
— an der patriſtiſchen, beſonders der vorkonſtantiniſchen Kirche geweckt worden. 
So hat die a Kenia iche eine Reihe der — etſten Forfiher über das kirch⸗ 

15 liche Altertum hervorgebracht; man braudt nur Namen wie Uſſher, Pearſon, Bull, 
Materland, Bingham ıc. (|. befondere A.) zu nennen. Gegenwärtig find dieje Studien 
wieder —— vertreten. Dazu blühen die bibliſchen Forſchungen, beſonders archä⸗ 
ologiſcher Art (Textkritil x). Auf der andern Seite haben die ragen, die ſich auf 
die Bedeutung der Kirche, den Unterſchied von Klerus und Laien, bejonders die Stellung 

© der Bildhöfe, Bedeutung der Tradition, das Weſen und den Wert der Sakramente, 
dann das praftijd fromme Leben nad) allen Begiehunge n richten, im Vordergrund ge- 
Itanden. Mehr als in andern Kirchen muß man auf die politiſchen Entwidlungen und 
auf die lebendigen religiöfen Bewegungen adten, um die — der T —* 
hiſtoriſch zu würdigen. Das eigentliche „tematiihe dogmaliſche Interefje u 

25 — es ſich äußert, nimmt es philoſophiſches Gepräge an und wendet at auf 

erg Sragen. Es muß genügen, hier nur einige der vorzügliditen Werte 
über die Geſchichte der Theologie in —— zu vermerken; ſie ſind mit Recht durchweg 
zugleich Darſtellungen des religiöſen Lebens. J. Stoughton, History of Religion 
in England from the opening of the long Parliament to the end of the 18. Gen- 

% tury, 6Bde, neue revid. Ausg. 1881 (London, Hodder and Stoughton); derjelbe, 
Religion in England from 1800 to 1850, 2 ®de, 1884, ib; J. Hunt, Religious 
Thought in England from the Reformation to the end of last Century, 33de, 
1870, 71, 73 (London, Strahan and Co.). J. H. Overton, Life in the Eng- 
lish Church (1660—1714), 1885 (London, Longmans); Ch. J. Abbey and 

3 J. H. Overton, The English Church in the 18. Century, 1887, ib.; Overton 
The English Ch. in the 19. Century (18001833), 1894, ib. (In den vortreff- 
lihen Werten von D. findet man die a” iallitteratur am beiten verzeichnet). J. H. 
Rigg, Modern Anglican Theolo ne ufl., London — G. V. Er. Geld. 
d. * Deismus 1841. D. P er, "Die Entwiclung d. prot. Deutiähl. 

40 jeit Kant und in Srohritannien, feit 1825, Freib. 1891. Bol. die 45 — 

Methodismus, Traktarianismus, ferner biographifche A. wie Th. Arnold, %. Butler, 

Eoleridge, Cudworth, Doddwell, J. Hales, Eh. 3. Hare, Kingsley, Jof. u. If. Mil: 

ner u. a. 


II. Die Geiſtlichkeit und die firhlihen Ämter. 

45 Matower, ©. 204 fj.; W. Stubbs, Registrum Sacrum Anglicanum. An Attempt to ex- 
hibit the course of Episcopal Suecession in England, Oxf. 1858; Edw. Denny et T. A. 
Lacey, De Hierarchia Anglicana dissertatio apologetica, Lond. 1895 (Tendenzfchrift zur 
Anbahnung einer gegenfeitigen Anerkennung der anglikaniſchen und römifhen Kirche, enthält 
aber mancherlei Wertvolles für „biftorijche Fragen). 

50 Das Epiflopalfgjtem iſt im wejentlien unverändert aus der alten Kirche herüber: 
genommen — im einzelnen ſind aber wichtige Modifilationen eingetreten. 

— Der geiſtl Tiche Stand. Es beitehen die drei Grade des Diatonats, Presbyterats 
eh welde das lanoniſche Alter je das vollendete 23., 24. und 30. Lebens: 
Ihe eihe wird nad) dem Ordinationsformular im C. Pr. B. vollzogen mit 

55 einigen rg die durch die Subfkriptionsatte (Clerical Subscription Act.28 
u. 29. Vic. ec. 122, 5. Juli 1865) gemadt worden find und auch einen Teil der Uni- 
formitätsafte 1662 berühren. 

Um die Weihe eines Diafonen (Deacon) zu erhalten, müſſen die * 
Zeugniſſe von einem Univerjitäts-College, oder theologiſchen Seminar nebit Yührungs 
co attejten 3 Monate zuvor dem Biſchof zuftellen, zugleid) ein Berufungsſchreiben (Title), 
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ohne weldes nicht ordiniert werden darf. Die Ordination findet in der Diöcefe ftatt, 
in welder der Kandidat jeine Anftellung —— Der A u läßt et durch einen 
feiner Kapläne ein heotogiiües Examen abha Gegenſtände |. c. 34 von 
1604 und dazu die Übereinkunft fämtlicher Sidi m —* * — giebt ſeit 1874 
eine mit den Univerſitäten von Oxford und C indung gen centrale ; 
Prüfungstommillion, bei der man zum gie F — beſtehen lann, we 
die meiſten Bilhöfe anerfennen). Des Weiteren hat, ‚gemäß der Subftriptionsatte, 
Kandidat vor dem —* = folgende Zujtimmungserflärung (Deelaration of — 
— —— „J äre meine — Ag > Religionsartiteln, 
ebetbuch und Fre ee über Weihe ishöfe, Prieſter und 
Seien Ih glaube, daß die Lehre der ne von land, * ſie darin dargelegt 
iſt, dem Worie Gottes gemäß iſt; und im öffentlichen ottesdienft und bei der Ber- 
waltung der Satramente will i " die in jenem Bude vorgejchriebene Form gebrauchen, 
und feine andere, außer jofern leßteres durd) die et Behörde — wird“, 
‚ber Uniformitätsatte hieß es: Ich erfläre meine feierlihe Zuftimmung und Über: ı5 
mung zu allem und jedem, was in dem Gebetbud) u. |. w. enthalten ift). Dar: 
wird der Allegianz- (Treu-) und Suprematseid nad 21. u. 22. Bid. (1858) c. 48 
und 31. und 32. Bict. (1868) c. 72 abgelegt. Darauf erit —X ſpäter die Ordination, 
egen welche irgend ein im der Kirche Anweſender Einſprache thun lann, was iöcn er » 
Ina jelten, aber doch geihieht. Die Dialonenweihe berechtigt zu allen fir —* 


s 


richtungen 7— dem Ein ga und ber entsperwaltung. 
befähigt die —A— Er en br ba Weiſe vollzogen wird. Bei Sr * 
tration eines Biſchofs o i der auch die Eide vorangehen), wird vor 
dem Weihealt das königli a verleje — — Die Ordination verlieh früher einen 


character indelebilis; und bei den Biſchöfen iſt das noch jo, aber dem niedern Klerus 25 
it . eine Barlamentsatte (Clerical Disabilities Act; 33. und 34. Bid. c. 91, 
ugujt 1870) der Austritt aus dem Stande ermöglicht. Der Betreffende Hat eine 
— * (Deed of Relinquishment) ausz ertigen und im fgl. Ranzlei- 
= ihtshof (Court of — niederzulegen, auch ſeinem —— eine Abſchrift 
von zuzuſtellen. Nach 6 Monaten wird dieſe Urkunde in das Diöceſanregiſter ein- 30 
— Von da an hat er alle Rechte als Geiſtlicher verloren, iſt nun aber auch 


ganz 
* vielen Vorrechte, die der Klerus früher hatte, wie Exemption von weltlicher 
Gerichtsbarleit (benefit of clergy) find durch das Statut 7. u. 8. Geo. IV. c. 27 
in 3 vollends aufgehoben worden. ar jind die Geiftlihen nur noch von der Pflicht, a5 
mmunalämter zu übernehmen und als Geſchworene zu dienen. Dagegen dürfen An 
= nicht in das Parlament eintreten. Nachdem dies durd das Parlament jeit der 
u. wiederholt ausgeſprochen, ift es durch 41. Geo. III. nn. c. 63 zum 
et erhoben. Bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts durften die Geiftlihen aud) 
wa aktiv zum Parlament wählen. Ohne bejonderes gm ift ihnen das ara ge= 40 
ft In Beziehung auf Beteiligung bei induftriellen Unternehmungen Jin 
chränkt 
— 2. Die firhliche Einteilung, die Gliederung der Geiftlichteit und die geiſtlichen 


England zerfällt in zwei Provinzen, von Canterbury und York. Jede en hat 45 
einen — Unter dieſen ſtehen gegenwärtig zuſammen 32 Biſchöfe. Vgl. Näheres 
in A. gland, kirchl.⸗ſtatiſt.“ 

a) Die Biſchöfe * die eigentlichen — ige der Staatskirche. Ihr Amt 
erhalten fie von der Strone, ihre Weihe von der Kirde. Der Landesfürjt oder viel- 

mehr der Premierminijter ernennt fie, und es ijt bloße Form, — — und das nur so 
bei älteren Bistümern — die Krone a 3 ein Nein d’ &lir, zugleich aber aud) 
ein Letter missive, das den Namen des zu Wählenden bezeichnet, I Kapitel jendet. 
Meigert ſich diefes, den Vorgeſchlagenen zu wählen, jo 7 =, —— altem Geſetz, 
dem Praemunire, oder die Krone ernennt dann einfach durch Patent, was ge 
bei den neueren Bistümern gejhieht. Obwohl von der —— —— haben Die 55 
— een eine von derjelben ——— Stellung. Sie haben die ausihliegliche Vollmacht 
ation, Ordination und Konſekration, üben in ihrem Sprengel das — 
recht, * die ieh allerdings bejchräntte, — Gerichtsbarkeit, wofür ein Diöceſan 
0 be mit einem Kanzler. Die Superintendenturgejchäfte —*— in ihrem 
men zwei oder drei Archidiakonen (Archdeacons), denen oft Landdelane (Rural eo 


fie faum 
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Deans) zur Seite ſtehen. Die Biſchöfe haben das Recht, in ihrer Diöceſe Synoden 
u halten. Bei ihren Bilitationen halten fie gewöhnlid; eine Anſpra Charge) an 
ie verjammelte Geijtlichteit, wobei fie den Stand der Diöcefe und Zeitfragen behan— 
deln. Ihnen lommt aud) die Oberaufjiht über die Kathedralinftitute und wohlthätigen 
; Stiftungen zu. Bon altersher hatten fie als Reichsbarone, mit Ausnahme des Biſchofs 
von Sodor-und: Man, der er Vaſall eines Grafen war, Sik und Stimme im 
Haufe der Lords. Mit den feit Williom IV., befonders unter Bictoria geihaffenen 
Bistümern wurde aber diejes Recht nicht mehr verbunden ; vielmehr ift die Zahl der 
um Sitz im Oberhaus beredtigten Biſchöfe 10. u. 11. Bict. (1847) c. 108 ein 
10 fir allemal fixiert worden. Darnad) ſind ftets berufen die beiden Erzbiihöfe und die 
Inhaber der drei vornehmiten, weil älteften, Bilhofslitte (London, Durham und Win- 
chejter, |. darüber demnächſt unten), von den übrigen aber nur die zuerjt ernannten bis 
zur Erreihung der bejtimmten Zahl. D ihren Sit im Oberhaufe ift der Kirche 
ein nicht unbedeutender Einfluß auf die Gejekgebung gewährt. Im Falle der Dienit- 
15 unfähigleit kann jeder jid mit einer aus einem Teil des Eintommens feines Stuhls 
beitehenden Penfion zurücziehen. In den größeren Diöcefen — die Biſchöfe Suffra⸗ 
ganbiſchöfe zu Gehilfen. Während der Erledigung eines Bistums verwaltet es der 
Erzbiſchof durch Kommiſſäre, bei der Valanz eines Erzſtuhls fällt die Verwaltung dem 
Kapitel zu. An der Spitze der Bilhöfe und der Staatskirche jteht der Etzbiſchof von 
eo Canterbury, Primas von ganz Englaud, erjter Pair des Reiches; er das Vorrecht 


£ 15000 (alfjo 300000 ME), von Vorl £ 10000, für den Biſchof von London — 


’ 


3» b) Die niedere Geiſtlichleit teilt fi in die Kathebral- und le nike 
Die Kathedral- oder Kapitelgeijtlihteit (Dean and Chapter hey ige u. 
ga a 
gang gelommen iſt. Sie hat jet nur den Kathedralgottesdienit zu beforgen. An ihrer 
H I s Detans von Vorl, den 


beteiligen ich je 3 Monate im Jahre bei der Verrichtung des Gottesdienites; 2 oder 
3 von ihnen find augleid die Arhidiatonen, die andern haben andere Ämter daneben. 
40 — ——— hat jedes Kapitel weltliche Regiſtratoren und Sekretäͤre. — Beim täg— 
lichen Gottesdienſt eg Gehilfen —— anons) zu aſſiſtieren, die aber nicht zum 
—— gehören. Den Ehrentitel Kanonikus (Honorary Canon) erhalten verdiente 
pi rer Ihre Zahl foll aber nicht über 24 betragen. — Sodor-und- Man hat fein 
apitel, 


45 Unabhängig von den bilhöflihen Sitzen jind die Kapitel der zwei Kollegiatkirchen 
Weſtminſter und Windfor. 

Die Beſoldung der Defane an den größeren Kathedralen ift £ 2000, die der Ka— 
noniter £1000; an den Heineren Kathedralen haben die Delane durchſchnittlich £ 1000, 
die Kanoniler £ 500 bis 700. 

50 Die Präfentation zu den Kanonilaten ift in den Händen verſchiedener Patrone. 

6) Die VPfarrgeiftliteit und das Parochialweſen. Die Pfarrer werden ver: 
gti benannt, rector, vicar, perpetual curate, ineumbent. Das lettere ift 

t allgemeine Name für den Beſitzer einer Pfründe. Die anderen Namen haben ihren 
Grund in der urfprünglichen Dotierung der Pfarrei, —— aber im geringſten nicht 
5 einen —— n ihrer Stellung. Rector ecclesiae hieß der re der den Genu 
der güter und Fehnten erhielt und dafür die Pflicht der Geelforge übernahm, un 
war in den Augen des Gejehes persona ecclesiae (daher parson) und, jofern er die 
— ſelbſt ausübte, persona impersonata. Wo aber wie im Mittelalter i 
jelbititändige ien in Abhängigteit von Klöftern —7 oder in Laien⸗ 
so hände (impropriatio) famen, wurden dieſe die rectores und verſahen das Pfarramt 
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durd; einen viearius, für den ein Teil der Einkünfte ausgejegt war. Wurde der 
Pfarrer auf einer nicht dotierten Pfarre angeftellt, jo hieß er jtändiger KRuratgeiftlicher 
(perpetual eurate). Mit diejen alten Berhältniffen hängt aud das ———— 
advowson) zuſammen, das durch appropriatio oder impropriatio in die Hände von 

apiteln, —9 — Korporationen und Laien lam. Der Krone fiel durch die Auf- , 
hebung der Klöfter ein Drittel der Patronate zu. Selbſtverſtändlich hatten Gutsherren, 
die Plorreien gründeten, das Recht jie zu befehen. Das Patronatsreht Tann verlauft 
werden und dies mußte nad) dem Geſetz 5. u. 6. Will. IV. c. 76 mit allen Patronaten 
der Raientorporationen geſchehen. So anftöhig es tft, Pfarreien in Zeitungen wie einen 
Marktartitel angetündigt zu jehen, fo it doch die Meinung die herrihende, dak das 10 
Patronatsredit am beften in den Händen von Privatperjonen jei. Bei Pfarrwahlen durd) 
Gemeinden wenigitens fam es häufig zu den ärgerlichſten Auftritten. 

Das PBatronat erbt ſich entweder als Realrecht (advowson appendant) oder als 
Perſonaltecht (advowson in gross) fort, aud) in weiblicher Linie, wenn die männliche 
ausgejtorben ijt, jo daß die id er (coparceners) es ber —— nad) ausüben. ı5 
Ausländer, Katholiten oder Juden können von dem Patronats feinen Gebraud) 
maden. Wenn der Patron nit binnen 6 Monaten nad) Erledigung einer Gtelle 
einen wg: macht, jo er das Recht an den Biſchof über. Will ein Patron feine 
Pfarritelle jelbft befleiden, jo muß er vor der Erledigung das Patronatsrecht einem 
andern übertrage 


Geiftlihe vor dem Biſchof oder —* Siellvertreter die oben erwähnten Erllärungen und 
Eide abzugeben. Darauf übergi 
die Ei at (induetion) durd den Ardidiaton. Binnen zwei Monaten muß der 
Eingeführte bei dem öffentlichen Gottesdienft die 39 Artikel und bie nee 
erflärung verlejen; dies heikt Reading. Die Unterlaffung diejes 5* zieht den Verluſt zo 


irgendwelche 
Eingriffe in dieſen Beſitz als Verlegung feines perſönlichen Rechtes vor den weltlichen 
Gerihtshöfen zur Klage gebracht werden können. Niemand, auch der Biſchof nicht, hat 
das Redt, die Kirche ohne jeine Erlaubnis zu In Es iſt damit viel Macht in ss 
die Hand des Pfarrers gelegt, die, wie die ritualiftiihen Streitigkeiten zeigen, zu Miß— 
braud) führen fann. Er ar icher Im Belif feiner Stelle, jo lange er nicht durch Ver- 
t und das Geji ällig wird. 
Das Recht, mehrere Stellen zualeic inne zu haben —— iſt durch die Alte 
ngeihräntt worden. Steiner darf 2 Kathedralftellen so 
word, oder neben einer —— und einer Pfartei noch eine 3. Stelle annehmen. 
uch darf, wenn die eine Pfarrei 3000 Seelen * die zweite nicht über 500 haben, 
nod das Eintommen beider Stellen £ 1000 überfteigen. Diefelbe Akte beichränft die 
Abwejenheit von der Pfarrei (non residence), die * häufig in unbeſchrünkteſter 
Meije geübt wurde, Abweſenheit über 3 Monate ohne bejondere Erlaubnis des Bi- us 
ſchofs wird mit Kaflierung eines bis drei Drittel des Einlommens en 

Hilfsgeiftlihe an Filialtirhen (chapels of ease) und —— en erhalten von 
dem Biſchof oder einer der zwei AUniverjitäten eine einfache Licenz, müſſen aber, wie 
oben, die Zujtimmungserflärung geben und den Allegianz: x. Eid leilten. Ahnlich wer- 
den die von Privaten und Rorporationen a eitellten Prediger (lecturers) und Kapläne so 
licentiert. Die Zahl der Kapläne iſt geſetzlich beitimmt. Die Erzbijhöfe dürfen 8, Bi- 
Ihöfe und Herzöge 6 haben u. |. w. 

Das Parochialweſen. Nirgends ift das ungejchriebene Recht fo herrſchend als in 
den Gemeindeeinridtungen. Die größte Mannigfaltigleit uralter Gebräude findet ſich 
da, die durd) | ere Geſetzgebung nicht aufgehoben werden lonnten. Die emeinde ss 
bildete gr ch eine kirchliche und —* Einheit und noch heute liegt dieſe jetzt 
rer orausjegung den —— zu Grunde, alle Pfarrgenofien haben einen 
Anteil an der Verwaltung der Gemein en. und einen Anfprud auf lkirch⸗ 
liche Berrihtungen, wie Taufe, Trauung und Beerdigung, die der Geiſtliche nicht ver- 
weigern darf. Die Gemeindeverfammlung oder der Gemeindeausihuß, Vestry genannt so 
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von dem Vestiarium der Kirche, wo in alten Zeiten die Verfammlungen nf na 

wurden, verwaltet an en iten jelbit, wählt die Gemein Mahiredi und 

ſelbſt die Steuern auf. enofje, der Steuer zahlt, hat 

die ai flicht, die Gemlinbeimir zu übernehmen. Bon die een ns de ih hohen das 
„ der irhenvorfteher t (ehurchwarden) und der Armenpfleger (overseer). Das lettere 
it ein rein weltlihes Amt. Exemt von diejen Amtern find die Pairs, Palaments- 
glieder, biſchöfliche und Diffentergeiftlihe und die Arzte, unfähig zum —— 
amt Ausländer, Katholiten und Juden, aber nit die Di =. "Ber fi [heut 
Amtseid zu leiften, kann einen Stellvertreter nehmen, wer ic) weigert zu dienen, wird 


10 geſtr 
Die Kirhenvorjteher (churchwardens) werden auf ein Jahr gewählt; — 
ſind es ihrer zwei. Sie werden von dem Archidialon verpflichtet. Derielbe hat te 
Recht, die von der Gemeinde Gewählten zurüdzumeijen, jondern muß fie beeidigen. Sie 
ſind die Verwalter des Kirchenvermögens, dürfen diejes aber ohne Beſchluß der Veſtry 

15 nicht veräußern. Gie —* für — — —— nötige zu —* die Kirche 
u. ſ. w. im Stande zu halten, über 30 der rg en Drdnung und Ge: 
jeße zu wachen dem Ardidiatonus * — i hrlichen ilfionen zu "Geräten 
un über die Aufführung des Geiltlihen haben fie zu wachen. Sie handeln als Kor: 
poration. 

20 In der Veſtry führt der Pfarrer den Vorſitz und iſt für die Verhandlungen dem 
Biſchof verantwortlich. Der —— der Veſtry iſt ji befolbete —— 
(Vestry clerk, von elericus ; von weldem der Kirchenſchreiber (parish-celerk) zu 
unterſcheiden it, der die Kirchenbücher führt, und beim Gottesdienit tiert. Diejer 
wird von dem Pfarrer oder der Gemeinde angeftellt und zwar unwiderruflih. Er lann 

25 Geiſtlicher oder Laie — 

Die eig ngeräte, des Glodenläutens, Grabmadens u. ſ. w. hat 

der Sakriſtan, Sexton (ol segerstane). 
Zur Gründung neuer —* eien ermächtigen die Kirchenbaualten (Church —— 
Acts) 58.u.59. Georg III. e. 45. Durch dieſe wurde eine Kommiſſion niedergeſetzt un 
so dur) 7. u. 8. Georg IV. c. 72 (1828) intorporiert, und derjelben die vom ‚ar ament 
1818 und 1824 für Kirdenbauzwede ausgejegten 1'/, Millionen Liv. Sterling ange 
wiejen. Die Kommiſſäre haben die Vollmacht, Kirchen 3 u erweitern, neue n gründen 
und Pfarrbezirte zu teilen. Wenn 12 Hausbeſitzer Einer Kein ſich anheiſchig machen, 
die Hälfte der Koſten durch Subſtription zu decken, jo übernimmt die Kommiſſion mit 

35 —— des J ie andere Hälfte. Auch — — unter gewiſſen 
Bedingungen neue n bauen. Wird — Pfarrei mit Zuſtimmung des ons 
und Biſchofs geteilt und von den Kommiſſären eine Bezirkslirche (distriet church) 
für den abgetrennten Teil gebaut, jo bleibt u eine Hilfskirche, jo _ der der: 
malige en am — it, und wird durd einen von ihm beitellten rat 

40 — Erſt na ang des Pfarrers wird ſie eine ſelbſtſtändige Pfarrei 

en der 23 (rectory, vicarage, — curacy) und hurd) 
= Patron derjelben bejett wird. Bei den durch S on erbauten Kirchen wach 
das Patronatsreht in den erjten 40 en den Gubftribenten, naher dem 
der Mutterliche. Wo ein Bezirt aus Teilen verjdhiedener Pferzeien zuſamme seh 

‚5 wird, haben die Patrone diejer Pfarreien das Recht der Bejehung gemeinfpaft 
Außerdem fönnen Hilfstirhen mit ihren Diftritten zu einer I rein file Ungelegen- 
heiten abgejonderten Pfarrei gemadt werden, wenn EN Be Pr: für einen Gei —* 
geſichert iſt. Die Mitglieder aller Hilfstirhen aber werden, jo lange der D nicht 
u einer jelbitftändigen Pfarrei gemacht iſt, als Glieder der Mutt n und 

n an — e die gewöhnlichen Steuern zu zahlen. Die Mutterkirche J ihrerſeits 

tr die Hilfskirchen area edeutend 9 ördert wird die Erbauung von neuen Kirchen 

i* es „Bishop of London Fund“, eine großartige über Fahre ſich erjtredende 
mmlung. 

y) Das Kirdenvermögen ijt teils ein bejonderes, teils ein allgemeines. Das — 

55 — Vermögen der einzelnen Kathedralen, Kollegien und Pfarreien beſteht in li 
den Gütern, Gebäulichkeiten ee Stiftungen und Steuern oder Stuhlgeldern. 
den Kathedral- und Rollegi hen und Snftituten it die Verwaltung desjelben in 
Händen des Kapitels oder Borftandes. Die Einkünfte derjelben find h 
viele ihrer Stellen Sinefuren. Die für die einzelnen Pfarreien en Einfünfte 

co gehören dem rector ecclesiae, der entweder ſelbſt Pfarrer ift, oder einen Pfarrer (vi- 
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car) zu bejolden hat und den bedeutenderen Teil der Einkünfte für ſich behält, der 
damit für die Kirche verloren Er Die äußerft ungleiche — des Kirchenver⸗ 
mögens unter den einzelnen Stellen hat zur Ernennung einer kirchlichen Kommiſſion 
(Ecelesiastical Commission) gerührt, die eine Ausgleihung verfuhen follte. Die Krone 
ernannte im Febr. 1835 eine Kommiſſion zur Unterfuhung der kirchlichen Einkünfte und s 
verjprad) die nareraug dry Sinekuren einzuftellen. Die Mehrzahl der Prälaten und 
einige Patrone traten bei. In Folge davon erfchienen die Alten 5. u. 6. Will. IV. 
(1835) e. 30; 6. u. 7. Will. IV. (1836) ce. 77, durch welde die Kommiſſion intor- 
poriert wurde, und 3. u. 4. Vict. (1840) ce. 113. Fu der Kommiljion gehören alle 
Prälaten, Staatsminifter, Oberrichter und andere Lords; außerdem 3 Defane und 10 
4 Laien. Die Kommiſſion hat die Bollmadt, Urkunden und Aufichlüffe jeder Art zu 
verlangen und die eidlihe Bejtätigung der Richtigkeit derjelben ordern. Doch joll 
nichts ohne Zuſtimmung der beten n Bilhöfe und Dekane J en. Die Vorſchläge 
werden dem Geheimen Rat zur Beſtätigung vorgelegt. —* der armen Pfar⸗ 
reien iſt der nächſte Zweck, den die Kommiſſion im Auge hat. u werden nicht 16 
bloß viele Kanonilate und andere Sinekuren, ſondern auch exemte Gerichtshöfe auf- 
gehoben und die Einkünfte der Biſchöfe fixiert. Der UÜberſchuß über den beſtimmten 
Gehalt, jowie alle Einkünfte der — Stellen en n eine allgemeine Kaffe. 
Aus diejer werden nicht nur arme Pfarreien aufgebeilert, jondern aud neue Bistümer, 
Arhidiatonate und Pfarreien dotiert. Denn zu zwedmäßigen Veränderungen in der 20 
firhlihen Einteilung durd Teilung oder Peer: von Bezirten und Pfarreien ift 
die Kommiſſion ebenfalls berechtigt. nr = iejelbe . den zahlreichen An- 
forderungen nod nicht genügen lönnen, ein Anfang zu nötigen —— jedoch iſt ge= 
macht. Zu diefem allgemeinen Kirhenfond fommen noch andere Stiftungen, bejonders 
die Queen Anne’s Bounty. Mit diefem Namen ijt ein Fonds bezeichnet, der auf = 
Beranlafjung der Königin Anna aus gewilfen ehemals kirchlichen, dann verjtaatlichten 
Abgaben errichtet wurde, 2. u. 3. Ann. (1703) e.20. Die Königin ernannte für den- 
jelben eine bejondere Berwaltungsbehörde. Zwed war die „Vermehrung des Eintommens 
armer Geiſtlicher“. Das Vermögen beträgt gegenwärtig gegen 5 Millionen Liv. Gter- 
ling. Der Staat bewilligte 1809—20 je 100000 £, die zum Kapital geſchlagen wer: 30 
den mußten. Private Zuwendungen jteigern dasjelbe weiter. 


IV. Kirdenredt, Disciplin, Geridtsbarfeit, Konvokation. 


Reformatio Legum Ecelesiasticarum ex authoritate primum Regis Henrici 8. inchoata, 
deinde per Regem Eduardum 6. provecta, nunc ad pleniorem ipsarum reformationem in 
lucem edita, 1571; neu herausgeg. v. Ed. Cardwell, Oxf.1350. Constitutions and Canons eccle- 35 
siastical etc., now published for the due observation of them by His Majesty’s Authority, 
Lond. 1604, die ſog. 141 Canones, a . B. von Corrie (im Anhang zu ben „Ho- 
milies‘‘). Wuszüge daraus bei Mafower ©. 5 8 (hier lateinisch, zugleich die von den Kon— 
vofationen neuerdings, 1865, 1887/88 und 1892 bejchlofjenen Anderungen). R. Phillimore, 
The ecclesiastical law of the Ch. of E. 1873; 2.ed. by W. G. F. Phillimore and Ch, F. Jem- «0 
mett, 2 vols, London 1895. Reichliche Litteraturangaben ſonſt bei €. Friedberg, Lehrbud) 
des fathol. und —— Kirchenrechts 4. Aufl. 1895. Wertvoll für die geſchichtliche 
Entwicklung der kirchlichen Gerichtsbarkeit die Reports der Ecclesiastical Courts Com- 
mission in Bd XXIV der Barlamentsalten von 1883 (in den Appendices eine Reihe wifjen- 
ihaftliher Gutachten); E. Scoell, Die Eonvocation d. engl. Kirche, ZhTh 1853, ©. 85 fi.; 45 
R. Gneift, D. engl. Verwaltungsrecht d. Gegenwart 3. Aufl. 2 Bde, 1883 u. 84; Malower 
©. 366 ff. und 460 fi. 

Die Grundlage des Kirdhenredhts bildet das kanoniſche * der römiſchen Kirche, 
die Konſtitutionen der Legaten Otho und Othobonus 1237 und 1269, und die eng— 
lichen Provinzialtonftitutionen, wozu nad) der Reformation noch die 141 Canones oder w 
Constitutiones Ecelesiasticae famen, die 1604 von der Konvofation angenommen 
und von der Krone betätigt wurden, aber nicht dur) das Parlament, daher nur für 
den Klerus Geltung hatten. Aber alle diefe früheren Geſetze find im Lauf der Zeit 
durch Parlamentsalten teils aufgehoben teils beſchtänkt worden. Der Kreis des Kirchen⸗ 
rechts it immer enger gezogen worden, jo daß jeht fait nur noch Disciplinarfadhen und 66 
Heiratslicenzen und Dispnltionen in denfelben gehören. 

Für Eheihliegungen gelten im wejentlihen noch die alten kanoniſchen Beftimmungen. 
Unter den verbotenen Biegen Gera ift bejonders die Heirat mit der Schweiter 
der verftorbenen rau zu nennen. enn alle bisherigen Verſuche, diejes Verbot durch 
Parlamentsbeihluß zu bejeitigen, geicheitert find, jo ift der Hauptgrund im der tiefge- co 
wurzelten Sitte zu nad) welder die Schweiter der Frau von dem Manne wie 
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eine leibliche Schweſter —— wird. Über Ungültigleit der Chen ze Minder: 
jährigen u. |. w. bl die alten anlagen in Kraft. Dispenfationen fönnen in 
n meijten Fällen von dem erzbiihöflihen Gerichtshof erteilt werden. Das Wid- 
tigfte aber ijt, daß durch die ech e 20. u. 21. L c.85 (28. Auguſt 1857): 
‚An Act to amend the Law relating 4 Divorce and Matrimonial Causes in 
—— den bisherigen geiſtlichen Gerichtshöfen alle Jurisdiltion in Eheſachen, mit Aus⸗ 
me der Gewährung der Erlaubnis zu heiraten, entzogen worden iſt. Es wurde für 
die Eheſachen ein neuer Gerichtshof —2 It, deſſen laufende Geſchäfte ein beſonders dazu 
beitellter Richter (judge ordinary) erledigen jollte; die Berfajlung diefes Gerichtshofs 
10 und das Verfahren vor ihm ift hernach noch mehrjad), wenn aud nicht erheblich, geän- 
dert worden. Die gericht —* trennung (der früheren Scheidung a mensa et thoro 
entiprechend) wird ———— Il des Ehebruchs, graufamer Behandlung und bös- 
willigen Verlaſens von mindejtens zwei Jahren, wobei der verlajlenen Frau rechtlicher 
Schub, 3. B. in Beziehung auf ihr Vermögen, ge geficert wird. Bei Betitionen um —— ⸗ 
15 löſung der Ehe (die früher nur yet eine | ... le Parlamentsatte mit großer 
und often erlangt —— lonnte) rdinarius nicht allein —* n und 
ein umjtändliches ahren vor a —— ſind ince 
Bigamie, Notzucht un Sodomiterei. Bei der Geriätsverhandlung pi (huldige 
wie der mitihuldige Teil zu erſcheinen; aud wird die at 1“ erhoben, ob der 


20 Kläger lonniviert, oder —— —* fi on des habe. 
Binnen 3 Monaten kann an das A Ay dee erg A 2, —— 


dürfen wieder heiraten, aber lein Geikliger — gezwungen werden, den ſchuldigen Teil 
zu trauen. 

Die kirchliche Disciplin beſchränkt ſich jetzt If —* Klerus. Von den drei lano⸗ 

25 niſchen — iſt nur noch die Suspenſion in Brau Sie wird von dem 


f oder ſeinem Generalvitar (Kanzler) bei serie ung F ge —— 


Gottesdienſtordnu Le — Laligung, u nee vom Pf 
wenn das ira Argernis geben würde een (Depriration) 
und D n F * Fa — geiſtlichen Gerichtshof verhängt werden in = 


so genden Fällen: wenn das Common Prayer Book nidt msn oder den 39 
titeln zuwider gelehrt wird, ferner bei ſchweren fittlihen Vergehen, Simonie, und im 
Fall der Verurteilung durd ng —— Abſetzung iſt auch die Strafe für Ber: 
—— —— 

— " —* die Church Discipline Act 3. u. 4. Bid. 

35 10 > ce. 86, er die Public Worship Regulation Act 37. u. 38. Pit. (1874) 
e. 85 und die Clergy Discipline Act 55. u. 56. Vic. (1892) c. 32 gere elt. Wenn 
eine Klage gegen einen Geiftlihen einläuft, —— der Biſchof elben * 
und ſetzt eine Kommiſſion nieder, um zu unierſuchen, ob ein prima facie Grund 
—— eines Prozeſſes vorhanden ſei. Iſt der An 2 te gejtändig, jo — 

40 au Sache, wo nit, jo nimmt der Bildof n oren dazu: 

des Kapitels, den Ardidialon oder Kanzler und Ab Kirchenrechtsgele * 
Biſchof lann aber auch die Sache an den —— Gerichtshof verweiſen mit der 
Bitte, fie zu erledigen (letter of uw). ihteitsdelitte jind nicht vor dem Bi- 
hof, jondern feinem „Kanzler“ zu verhande 

[1 ie geiſtlichen — In — Fülle waren dieje früher vorhanden. Man 
zählte ihrer mehr als Tage im Jap Außer den —— en und biſchöflichen Ge- 

tshöfen in beiden Provinze es Kommifjariatshöfe innerhalb einer Diöceje, 
archidialonale Gerichtshöfe, den —A — — entweder loo oder ſubordiniert, und 
endůch bejonder Gerihtshöf fe (Peeuliar Courts) der verjdiedenjten Art, die meilt nur 
so noch dem Namen nad) exijtieren, Weitaus der wichtigſte unter ihnen it der erzbiſchöf⸗ 
lihe Geriätshof der Provinz Canterbury „Court of Arches“ (jo genannt von der 
Kirche Maria de arcubus oder Bow church, ber wichtigſten unter den 13 exemten 
erzbiſchöflichen —— in ed die unter einem nichtgeiſtlichen Delan (Dean of 
Arches) jtanden, welder * Oberrichter des — hr E Geridts- 
— war). Dieſer * ar it nicht riet Uppellatio rovinz, 
ndern überhaupt der höchſte N du ‚der ee. das SL ann 

© : 

ſachen, Heiratslicenzen, —— und Ehe —* —* in der Provinz Yorl. 
Durch 37. u. 38, Vict. c. 85 wurde bejtimmt, daß zur Erledigung ritueller Gtreitig- 
eo leiten von beiden Erzbilhöfen ein „Richter der Brovinzialgerid) e von Canterbury und 
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Dort“ ernannt werde, der zugleich Dean of Arches und Präfident des D ern 
jein ſolle und der Staatstirhe angehören mülle. Es ijt dies ohne Zweifel der erfte Schritt 
ur völligen ** der zwei Provinzialhöfe. Denn wenn auch für alle anderen 
Kälte die gejonderte Jurisdiktion derjelben nicht —— —— I 6 find eben die 
ritualiftiihen Streitigteiten * die häufigſten und wi —A— r üt die 5 
Bereinigung zu erwarten, da Verfahren diefes neuen erichtes ———— einfacher 
und raſcher iſt, als ſonſt bei geilen Geridtshöfen. Kommt nämlid) eine Kla „ 3 
dem Ardidialon, oder einem noorfteher oder drei Gemeindegliedern an den 
fo jendet diejer eine Abjchrift derjelben an den Bellagten, der fi - So), u * 
werfen lann; wo nicht, ſo ger der 3— chof die Sache — dieſer 
dem Appellationsrichter, — ci Die Berhan u Mi Öffentlih und 
mündlid. Wppellation an die —— im Geheimen Rat herr in letter lan offen. 
Das jonjt übliche Berfahren in den sek n Geridtshöfen en ngemein ſchleppend, 
e- und zeitraubend. Auf des Klägers Bitte ge — die ſch liche e Vorladung des 
ellagten durch den Gerichtsboten. Der Beklagte lann dann, wenn er guten Grund zu 15 
haben glaubt, eine —— erheben, Dede * einem weltlihen Obergeri ‘ 
entihieden wird. Erhebt ber eilagte teine Ein ade, jo wird die Anklagealte a 
[et entweder jummarijd oder in einzelnen Artileln. Dann wird entidieden, ob ie 
Intlage zuläjjig ſei oder nit. Wird jie angenommen, jo muß fie dem Bellagten in 


— 
> 


einer Ab ugeitellt werden. Wenn —* gegen die Klage prote] —— —— wird zum 20 
Zeugenverhör — welches nach der Ordnung der a ne —* 
und protololliert wird. Dasſelbe Verſahren wird beim Gegenverhör ie — 


da wird ein zweites Verhör von neuen u enommen. — w 
loll vor dem Richter verleſen, darauf folgt die Replil des Beklagten und fen pl 
des Klägers. — Es ilt fein Wunder, daß man vor ge „fir einzig möglichen, 25 


Prozeffen ſich — iR ge Schaden der Kirche, da, SProgenih eu ſich 

verlaſſend, z. B ituoliften alle möglihen Neuerungen Dog lie 

ſich nn er dat, die — Oberen gegen ihre renitenten ieriter Proze 
—— würden, von denen einer wohl £ 1000 toten mochte. Um fo willkommener 


amer war das neue Geridtsverfahren. Es iſt überhaupt jetzt eine Tendenz, 30 
a geil n nn möglichſt zu vereinfachen und zu beichränften. So ilt das 
Amt des Generalvifars Provinz abgejehen von den Strafjadhen, die ihm 1892 wie- 
der zugemwiejen ind, auf Erteilung von Heiratslicenzen und Berwaltung der exemten 
Pfarreien (Court of *22 beſchränkt. Der Teſtamentshof gehört ſeit 1857 — 

mehr Ri den geijtlihen Ge nn 

höchtte Appellations rt geiftlihe (wie weltlihe) Angelegenheiten iſt * 
— "Susi des Geheimen Rates (Judieial Committee of the Privy Coun- 
eil), welder durch die Alte 2. u. 3. Will. IV. (1832) e. 92 an die Stelle Ss Dele- 
atenhofes trat, einer Rommillion, die bei Appellationen an den König beliebig zu- 

ammengejeßt wurde. Durch die Alte 3. u. 4. Will. IV. (Aug. 1833) c. 41 wurden «0 
zu Mitgliedern desjelben die Präfidenten der oberen Geridhsh hüfe — ſowohl die 
altiven als die zurückgetretenen. Sofern die Krone außerdem noch zwei andere Geheim⸗ 
ur 2 durfte, ſo lonnten auch zwei der höchſten Prälaten, die Geheimräte fi kan 

1* lationen in lirchlichen Sachen beiwohnen, aber ohne Stimmrecht. Da 
— Geſe He die letzte cheidung ganz in — von Weltlichen war, Senke {13 
die Geiſtlichleit alsbald eine — rbeizufühten. Schon die Act for better en- 
foreing Church Diseipline 3. u. 4. Vic. son e. 86 ſiellte feft, daß — 
ein Biſchof beigezogen werden —— —— haben noch einiges geändert. 

Im Zujammenhang mit =. tzt erwähnten Neuerungen Hi rigens eine 
SInititution wieder lebendig gewor die ehedem eine bedeutende Rolle [pielte, so 
die ſog. Ronvolationen. Es 9 deren zwei, eine für Ca und eine Hort. 
Sie repräfentieren reg ng Auf ihnen verfammelten fi, gewöhnt Tell 
mit den Parlamentstagungen, die eg des Klerus. Urjprüng ih gin Be- 
rufung der Konvofationen, ebenfo wie die des Parlaments, von einem Eee le des 
Königs aus. Seit dem 12. Jahrhundert machten ſich die Erzbilhöfe in dieſer Be- 55 

er jelbitftändig. Edward III. (1327—77) ſetzte je ch durd), daß die Könige das 
—28 die Erbifeöfe zur Berufu fung fo anzuweilen, daß fie Folge leiſten hen. 
= chöfen andererfeits das Recht verblieb, auch aus eigenem Antrieb und 
ohne —— rige gr holung er Erlaubnis die Ronvofation zu berufen. Erſt all- 
mählid) bildete fi die innere Verfafjung der Konvolationen zu feiter Regel heraus. so 
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Seit dem 13. Jahrhundert gelten die Grundfäße, die mutatis mutandis bis 
enwart maßgebend —— ſind. Danach waren die — geiſtlichen Stände 
d. h. im — vier Körperſchaften, die Biſchöfe, die e, die Inhaber von Digni- 
täten (Delane, Archidiakone x.) und die niedere Geijtlichteit, letztere nach beitimmtem 
5 Wahligitem, zur Teilnahme —— Im Beginn des 15. — un entwickelte 
ſich die Scheidung eines Ober- und Unterhaufes, wobei die Biſchöfe und Äbte das 
eritere bildeten. Diefe Scheidung be te ſich jedoh nur in der großen Provinz 
von Canterbury, für York war fie nicht durchführbar. Im diejer ausgeprägten Geitalt 
betrachteten fi die Konvolationen als gleichberedhtigt mit dem Parlament und als 
10 felbjtitändige, freibeihliegende Vertretung der Kirche in allen tleritalen Angelegenheiten, 
zumal er den ragen der Beiteuerung des Klerus zu ſtaatlichen Zweden. Die Re- 
formation brachte fofort eine grohe Beſchtänkung. Heinrich VIII. madte die Berufung 
einer Konvolation von dem königlichen Befehl abhängig und unterjtellte alle Beſchlüſſe 
einer ſolchen der königlihen Beltätigung. Durch 1. Elis. (1559) ce. 1 s. 2 ijt das ein 
ı5 bis jetzt bejtehendes Recht geworden. Die Konvokationen waren immer noch wichtig 
enug. Sie wurden für die Alte der Stabilifierung der neuen Ordnung durdweg zu 
ate gezogen und behielten formell das Recht, Gejekesvorlagen, die die Kirhe an- 
gingen, zu begutachten (vielmehr gutzuheißen), ehe jie dem Parlament vorgelegt wurden. 
Seit der Zeit der Nejtauration verloren jie je länger je mehr an Bedeutung. 1664 
% verzichtete die GHeiltlichteit auf das Recht der —— ſeit dieſer Zeit werden 
je und das lirchliche Eigentum vom Parlament bejteuert. Da die Konvotationen ſich 
em Beitreben Wilhelms III, den Dijjentern ein gewilles Recht zu jhaffen, wider- 
jeßten, wurden fie längere Zeit nicht mehr zu Beratungen zugelaflen, vielmehr jtets 
alsbald nad) der Berufung (die dem Brauche nad) mit derjenigen des Parlaments jtatt- 
3 fand) vertagt. Da jie überhaupt ſich auf allen Gebieten als „antiliberal“ erwiejen, 
machte und geftattete das Whigminifterium feit 1717 ihnen teine —— mehr. Nur 
1741 und 1742 erhielten ſie noch einmal die Erlaubnis zu wirklichen Verhandlungen. 
Dann blieb es mehr als hundert Jahre bei einem Zuftande, der für engliſche Berhält- 
nifje jehr bezeichnend ift. In diejer ganzen Zeit wurden jie jtets zugleid;) mit dem 
% Parlament berufen, jtets aber auch unmittelbar vertagt. Da das ganze alte „Recht“ 
Beltand behalten hatte, lonnten jie in den vierziger Jahren unferes Jahrhunderts plößlid) 
wieder zu Leben fommen. Da die Geijtlichtett durd) die neuere Geſetzgebung ungebühr- 
lid) bejhräntt erſchien in Bezug auf gerade aud) fie ſelbſt betreffende Angelegenheiten, 
erhob ſich eine vollstümliche Bewegung zu gunften der Konvofationen. 1847 tagte die 
3 K. von Canterbury zuerjt wieder, zuma * 1852 aber entwickelte ſie dann eine größere 
Thätigkeit. Fragen der Lehre x. haben fie und die K. von Vort, die ſeit 1859 wieder 
tagt, bewegt. Auch die Krone ijt wieder ag are erg 1861 hat fie wieder ge- 
Itattet, dak wirkliche Kanones erlajfen werden. Seit 1886 giebt es in Canterbury aud) 
ein „Haus der Laien“, weldes nit „Teil“ der Konvolation ijt, jedoch beratend mit- 
40 wirt. Auch iſt neuerdings bei wichtigen Anläffen öfter ein Church Congress berufen 
worden, der jedoch vollends bloß einen freien Charakter hat, etwa wie in Deutſchland 

die „Kirchentage“. 


V. Verſchiedene Rihtungen, Verhältnis zu anderen Kirden, Ber- 
breitung außerhalb Englands. 


45 C. Scoell, Die engl. Kirhenparteien nad) Conybeare, Church parties, Gelzerö 
prot. Monatsbl., 3. Bd 1854, ©. 266 ff u. 309.5; Ph. Schaff, Zuftände u. Parteien d. 
engl. Staatäf., Deutihe Ztihr. f. hr. Wiſſenſchaft 2c., 1855 u. 1856; Overton, in den 
unter III zum Schlufje bezeichneten ®erten; M. J. Procter, Points of difference between 
English, Roman and Protestant Churches, 1894; U. Zahn, Abriß einer Geſch. d. evang. 8. im 

50 brit. Weltreih) im 19. Jahrh., 1891; A. Barry, The Ecclesiastical Expansion of England 
in Fr’ Yale of Anglican Communion, 1895; Makower S. 147ff. u. 186 fj.; Phillimore ?, II 
©. 1749 ff. 

Belannt find drei Parteinamen, die doc) oft falſch verſtanden werden: high church, 
low ch., broad ch. Im Kath. Kirchenlexilon VI. findet man einen Artilel „Hoch— 

55 firhe“, der die ganze anglitaniihe Kirche behandelt. Nicht als ob der Verfaſſer nicht 
wüßte, daß der Titel dabei zu weit gefaßt werde, aber er ſchließt fi einem unter uns 
verbreiteten Sprachgebrauch an, der doch vielmehr zu bejeitigen ijt. Unter „Hochlirche“ 
verjteft man in England jelbit nur eine bejtimmte © ‚ diejenigen Glieder der 
Staatstirhe, die den hiſtoriſchen Charakter derjelben bejonders ſcharf betonen. Dabei 
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handelt es ſich jowohl um Itaatsgejeglihe Grundlage diejer Kirche überhaupt, den 
Supremat des Hertſchers, die gejegmähigen Privilegien derjelben gegenüber dem Dis- 
sent ete., als um den verbliebenen Zufammenhang mit der mittelalterliden und patri- 
itiihen Kirhe in Kultus und innerer Organilation, aljo bejonders um die biſchöfliche 
Verfaſſung, den fter der Weihen, das Common Prayer Book als Norm des 5 
Gottesdienftes, jhlieklih aud um Ablehnung des „Papismus“. Wer fein religiöjes 
(oder auch politiihes) Interefje jolidariih weiß mit diejen ſpezi —* ——— J 
— von England“ iſt ein „highehurchman“. Der eigentl 
“iſt Erzbiſchof Laud. —* Richtung J es, für die hiſtoriſch Sen ne 
eben nad) der Rejtauration der Stuarts der Name entitanden ift. —— 10 
erſcheint die low church, die „niedere Kirche“. Sie waren die Leute der Sympathie 
mit dem Puritanismus, fie ließen ji) zwar die Inftitutionen der Staatslirche gefallen, 
legten aber tein entidheidendes Gewicht darauf. Sie e —— die Duldung oder auch 
Anerlennung der Dissenters, und boten zumal für alle Werte der äußern und innern 
Million Dielen gern die Hand. Gegenüber allen hiſtoriſchen Formen der Berfalfung ı5 
und Lehre waren fie die Verteidiger des unmittelbaren Bibelworts. Ihre Hauptvertreter 
waren die en (jeit der Wiederberufung der Stuarts; nicht urjprünglic, 
aber je länger je m eriet diejer Zweig in Indifferentismus), und er die 
—— (Pieti en). Der „Evangelicalism“ oder Evangelical Revival hat 
N | freilich Der Meihop den Hochlirchlichen mitgeteilt. I Wesley war eigentlich > Teenie 
ethodismus als folder and jedod) auf die Dauer feine Stätte in der 
Snaistinge. nur als eine Stimmung tonnte er plaßgreifen. Bei vielen —— 
Vertretern der evangeliſchen Partei lann man ſtreiten, ob man fie zur high church 
oder low ch. rechnen —* Der ae lowehurchman im hiftoriihen Sinn war 
= of Burnet, der theo ailde erater Wilhelms III., des Draniers. Bis in 3 
t Jahrhundert erhielt ſich Die gi tung als ſolche bis I het den ————— 
Did diejen verlor fie gewillermaßen ihren Exijtenzgrund. der Latitudinaris- 
mus eine Fortſetzung gefunden in der broad church party, Ag deren Gründer Cole- 
ridge (} 1838) gilt. Diefe Gruppe suppe Fü aud) den Namen der „Liberals“. Sie vertritt 
den Un suyrer gegenüber den t jtatt des Bu pe der Bibel, jie anerfennt 30 
das Recht der freien uhen Qbilenf orſchung und wenige in Fühlung mit den 
Bewegungen der deu iſſenſchaft. ns greift der Einfluß diejer 
Richtung vielfach auf ve Hodkirhe über. Die lehtere iſt Tperhaupt gegenwärtig auf: 
geſchloſſen für die Deifiedenften nre — Es geht ſo wenig wie in Deutſchland an, 
mit den Parteinamen wie einfachen agwörtern zu operieren. Die „Etilette“, die 35 
ein — trägt, iſt oft ſehr zufällig zu ſtande gekommen und die beſten Vertreter 
der verſchiedenen Richtungen willen ſich gegenjeitig zu — Bedeutſam iſt der Gegen⸗ 
IB der high und low church bejonders m geweien, weil er ſich mit den politilchen 
arteibildungen verband. Unter Jalob II. Mir, betanntlih die beiden ——— 
Tories - Whigs aufgelommen (j. 9. Delbrüd, Hift. und polit. gi . 
1886, ©. 25 ff.). jene waren die Ronjervativen, und auf ihrer Geite t man —* 
neiſten Bi höfe. Auf der anderen Seite waren die Whigs die Liberalen, die Ver— 
fechter der Vollsrechte, des af tiere zugleid) aud) des Proteftantismus wider 
die katholiſchen Tendenzen des Königs. 3 dm hielten die Mitteljtände, zumal aud) 
der Dissent. Die Tories und Sochfirdlichen waren die Vertreter der Autorität, des 45 
—— Rechtes des Königs und der Kirche, die Whigs, die Niederlirhlihen, Die 
erfechter der Freiheit, des Individualismus. So ſchroff und hart fi die arteien 
- seien. haben, jo tonnte es doc) nicht ausbleiben, daß fie ſich vielfach indirekt 


das Verhältnis der Ki —* England zu den anderen ———— o 
wird es von den verſchiedenen R —— verſchieden gedeutet. Die ae ie 
Ei. bejonderen drud darauf, da N e Kirche von En ar eine —E * 
ſei. In der That hat ſich dieſe arg in offiziellen Attenftüden fo genannt, au leid) aber 
aud eine „reformirte“, gelegentlich jebft „proteſtantiſche“. Bor allem hat es bis auf die 
neuere Zeit nicht einen Segenfah zu „proteſtantiſch“ bedeutet, — man die anglilaniſche; 
Kirhe als latholiſch bezeichnete. In Staatsdotumenten wird diefe Kirche ganz un» 
—— — als prote * unterſtellt und in —— Erklärungen a pin der 

erlirhen wird der = eng mitbenutt F Malower, S. 187, Anm. 5. 
die aus dem | arianismus (. den — angene „eitualifti — 
Partei unter den 5! kohlicen hat dem Prädilat —R nen ——— 
Real-Encpklopädie für Theologie und Kirde. 8. WM. 1. 


& 


546 Anglikaniſche Kirche 


Sinn beigelegt und durch ſophiſtiſche, vielfach; evident unwahrhaftige Auslegungen der 
maßgebenden Quellen des Anglitanismus, der 39 Artitel bez. bejonders des Common 
Prayer Book, jid) in dem Streben der Abwendung von den Reformationstirden des 
Kontinents und der Annäherung zumal an römiſche Ideen und Bräude zu deden 
5 geſucht. Immerhin ift es in hochlirchlichen Kreifen (und fie bilden die Mehrzahl) 
allgemein üblih, in dem Sinne auf das Prädifat Tatholiih Gewicht zu legen, daß 
es poſitiv allein nt fei, um den Zu — der anglilaniſchen Kirche 
mit der urſprün liden irhe in ihrer hiſtoriſch konkreten Form N charakteriſieren. 
Das Hauptgewicht fällt dabei darauf, daß dieſe Kirche an der Unterſcheidung der 
10 geiſtlichen Vollmachten eines Diakonen, — Biſchofs und an der Übertragung 
der flerifalen Qualitäten durch bijchöflihe Weihen fejthalte.e Aber die anglitanijche 
Kirche kennt fein sacramentum ordinis. Sowohl die 39 Artitel (Art. 25) als das 
Common Prayer Book (Katehismus) fennen nur „zwei Salramente“. Indem nidt- 
ritualiftiihe Hochlirchliche das nidht verfennen, wird ihnen die Kortführnng der Unter- 
15 ſcheidung von MWeihegraden, die Betonung der biihöflihen Vollmachten, das Gewidt- 
legen auf die continua successio innerhalb des Epistopats zu einer heilfamen Orbd- 
nung, die bis auf die Apojtel zurüdreihe und aus Gehorjam und Ehrerbietung gegen 
diefe Zeugen Jeſu Chriſti feitzuhalten jei. Bol. die Einleitung zu den Drbinations- 
vorſchriften im Common. Pr. B. Denjenigen reformierten Kirchen, die fi nit an 
20 die altfirhlihe Art der geiltlihen Amtsübertragung, zumal nicht dieje Urt der Amts» 
abjtufung, halten, wird Eigenwilligteit gegenüber apoſtoliſcher Ordnung ſchuld gegeben. 
So wird in der engliihen Kirche die Ordination in den anderen evangeliihen Kirchen 
nit anerkannt, wohl dagegen die orientaliihe und römiſche Priefterweihe. Doc) hat 
mit diejer Anerfennung es bei forretten Hochlirchlichen aud; fein Bewenden, zumal der 
>: römiſchen Kirche gegenüber. Eine Tendenz auf Entgegentommen gegen den Bapft, gar 
Unterwerfung unter ihn, it bei ug nicht vorhanden, höchſtens daß man zu rejervierter 
Anertennung unter Bedingung der Gegenjeitigfeit, zu einer freien Kommunion, nicht 
Union, zw ſchen der katholiſchen —* von England und derjenigen des Oſtens und 
Roms, geneigt wäre. In den Religionsartikeln iſt der römiſchen Kirche ein Verderb 
» in Bezug auf den Glauben ſchuld gegeben, Art. 19. Ein gleicher Vorwurf wird feiner 
protejtantijhen Kirche jhuld gegeben. In Bezug auf dieje letzteren iſt der prinzipielle 
Maßſtab der Beurteilung durd) Art. 34 fixter. Danach hat jede Partikular- oder 
Nationalkirche das Recht, kirchliche Ceremonien und Riten, die durch bloß menſchliche 
Autorität eingeführt find, nad) ihrem Gutdünten zu behandeln. Korrekte Hochkirchliche 
5 überjehen das er; von Anerlennnng, weldes ihnen damit gegenüber dem Dissent 
und den fontinentalen evangeliihen Kirchen geitattet iſt, nit. So ergiebt ſich auch, 
daß die Kirche von England von Proteitanten keinen Ubertritt verlangt; wenn 3. B. 
evangeliihe Prinzeliinnen in das Königshaus durd) Heirat eintreten, gelten fie ohne 
weiteres als Mitglieder der Staatslirche. Piel freier als die Sölden bewegen 
40 ji) die Leute der low church, oder diejenigen, die nur Gewidt darauf legen, Evan- 
gelicals E fein. In ihren Kreiſen hat bejonders der Gedante der „evangeliihen Allianz“ 
(j. den Art. ©. 376, 38) feine Träger gefunden. 
Man karın nicht verfennen, daß die anglitaniihe Kirche einen Typus hat, der fie 
von allen anderen Kirchen abhebt. Sie ſteht mit feiner derjelben ganz auf gleichem 
4 Boden. In der Lehrentwidlung und der individuellen religiöfen Stimmung ijt fie 
evangeliih, der reformierten calvinijhen Art var itehend als der lutheriſchen. Aber 
in ihrer objektiven Geftalt und in —— Gemei —*5 hat fie eine Verwandtſchaft 
mit den nicdhtevangelijchen en aß fie im wejentlihen den Zujtand der patriſtiſchen, 
zumal der vornicänifchen Kirdye wiederbelebt habe — wie das die Hochkirchlichen ſich 
so gern —— — lann man nur mit vielen Vorbehalten zugeben. Als ſpezifiſche Form 
von National- und Staatskirche iſt ſie den orthodoxen orientaliſchen Kirchen verwandt, 
aber mehr der byzantinifchen, als der patriſtiſchen ge derjelben. Mit ihnen teilt fie 
auch das Jurüdtreten des lehrhaften Intereſſes Hinter dem liturgifhen d. h. dem 
Intereſſe an den gottesdienftlihen Feiern. In der Torreften Gejtalt des „Latholiichen“ 
55 Gedanfens in ihr und in der Betonung der biſchöflichen Vollmachten liegt immerhin 
—— an diejenigen kirchlichen Zuſtände, deren Repräſentant Cyprian war, 
erinne 
Die anglikaniſche Kirche hat ſich mit der engliſchen Macht und die Miſſion 
über England ſelbſt hinaus —— Sie iſt recht eigentlich zu ——s—— 
co worden. Wiefern Schottland und Irland an ihr teil haben, wird in den dieſen 
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dern gewidmeten Artileln zu zeigen fein. Hier ijt nur mod der außereuropäiſchen 
Zweige zu gedenten. Dabei darf jedod, wieder von den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerifa abgefehen werden (j. d. Art. „ Nordamerika“). Urſprünglich ſtanden alle von 
Ameritanern im Auslande gegründeten Gemeinden unter den Biſchof von London. 
Durch die Alte 26. Geo. III (1786) e. 84 wurde ein Recht bejeitigt, wonad bloß : 
Engländer von der Kirche von England die Weihe erhalten konnten. Dadurd) wurde 
es möglich, aud) Ausländer für eine ausländilhe Kirche als Bildhöfe zu weihen und in 
den Kolonien einheimiſche Geiſtliche zu bejtellen, die als Repräfentanten der established 
church gelten fonnten. Es giebt jeßt eine große Serie von Kolonialbijhöfen. Die 
Geſchichte der Kolonialkirchen hängt zum Teil mit der Geſchichte der Milfionsgefellichaften 
in England zufammen (f. d. Art. „Miffionen, proteftantildye“, oder Matower ©. 150 Ff.). 
Auf Grund einer Parlamentsatte oder aud) ohne foldye durch königliches Patent wurden 
zuerft in Oſt- und Weltindien eg Diöcejen eingerichtet, befonders aud) dotiert. 
Der König hatte dabei das Recht, die Bilhöfe zu ernennen und bindende Anweilungen 
für die Verwaltung zu geben. Auf diefem Standpunfte ſteht noch das Geſetz 6. Geo. IV 15 
—— ce. 87, s. 10—15, welches im allgemeinen über kirchliche Einrichtungen in Ver— 
indung mit englifhen Konfulaten Beitimmungen traf. Aber die Bewegung, die auf 
Entftaatlihung (disestablishment) der Church of E. hinzielt, hat es nicht dahin 
fommen laflen, daß die KRolonialtirhen wirklid in ftaatsrechtlihem Zuſammenhange mit 
der Muttertirhe blieben. So wurde 1868 durd) 31. und 32. Viet. ce. 120 der Kirche » 
von Weltindien die ftaatliche in entzogen. Es wurde befonders der Grundjatz 
aufgeftellt, dab für Kolonien mit jelbititändiger Gefeßgebung, zumal mit eigener Par: 
lamentsverfafjung, die Tirhlihen Ordnungen auch freizugeben feien. So aus Anlaß 
des Gtreites zwilhen dem Metropoliten Gray von Kapftadt und dem Biſchof Colenjo 
von Natal, 1863. Später wurde diefer Grundſatz aud) auf die Krontolonien, die feine 
ee Regierung haben, ausgedehnt. Zur Zeit gilt das alte Recht nur noch für 
Dftindien. Hier wurde nod 1892 durch die Königin das neue Bistum Lucknow ge- 
—— und ein Bi ernannt. In den übrigen Kolonien hat ſich nun aber ein 
urchaus lockeres Verhältnis vo. den Kirchen und der ftaatlichen Gewalt heraus- 
gebildet. Die Kirhen werden dort im Grundiaß nur als Vereine betrachtet. Eine »0 
„Staatstirche" giebt es dort nirgends. Freilich hat man zu unterjcheiden zwiſchen 
den älteren und den jeit den ſechsziger Jahren des 19. SFahrdunderts errichteten Bis- 
tümern. Nur die letteren find gänzlih ohne Zuthun der Behörden erridtet, die 
eriteren haben nod) gewifke, undefinierte —— en zu dem Staate. Eine Kategorie 
neben den Kolonialbistümern bilden nod die ons istümer. 1855 wurde von Eng- 35 
land der erite —— of ausgeſandt, nach Borneo, er noch nominell als Biſchof 
einer der Krone gehörigen kleinen Sundainſel; 1861 wurde in Kapſtadt für das nicht: 
englihe Centralafrita (Zambeji-Land) ein Biſchof geweiht, alsbald nachher in England 
einer für Honolulu. Die Colonial von Act 37 und 38 Viet. (1874) ce. 77 hat 
die letzten nn welche der firhlihen vollen Kommunion zwilden der Curch wo 
of E. und den ausländiihen anglitanishen Bilhöfen noch im Wege Itanden, 
bejeitigt. ift jet gleichgültig, ob ein anglilaniſcher Biſchof im Auslande die Weihe 
empfängt oder in England. Auch hat fid) im Ausland ein Syitem von Erzbildöfen 
und Biſchöfen entwidelt, wie in England jelbit. Eine Art von Ehrenprimat genießt 
jedod bei allen der Erzbiſchof von Canterbury. In freier Weiſe haben ſich alle Arten 4; 
von Bilhöfen feit 1867 zu einer „pananglitanijchen en unter dem Vorſitz des 
Erzbifhofs von Canterbury zuſammengeſchloſſen. Dieſe Konferenz tagt etwa alle zehn 
Jahre und hat, ohne wirkliche Machtbefugniſſe zu bejigen, do ne. DarıE faſſen 
fönnen. Es gab 1893 (abgeſehen von den Vereinigten Staaten Nordamerilas und 
den zu ihnen gehörigen Miſſionsbiſchöfen) in außereuropäiſchen Gebieten 88 anglitanifche = 
Biſchöfe. Süd-Europa giebt es einen — Biſchof in Gibraltar. Alle angli— 
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chen im mittel- und nordeuropäiſchen Ausland unterſtehen dem Biſchof von 
(C. Schoell.) F. Katteubuſch. 


Anhalt. Litteratur: Dunder, Statiſtiſches Jahrbuch für das Herzogtum Anhalt, Heft1; 
Berichte des Anhaltiſchen Konjiftoriums über die Zuftände und Verhältniſſe der evangelifchen 55 
Landeskirche des Herzogtums Anhalt, erjtattet an die Landesfynode in den Jahren 1892 und 
1895; Dunder, Anhalts Betenntnisjtand während der Vereinigung der Fürſtentümer unter 
Joachim Ernft und Johann Georg (1570—1606) Deſſau 1892 und derjelbe, Nachtrag zu 
Anhalts Belenntnisftand ebenda 1892. 
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Kirdhlide Statiftil. 1. Die ARE Verteilung der Be- 
völferung. Das Herzogtum Anhalt ift, was jeine fonfeffionellen Verhältniſſe betrifft, 
als ein rein protejtantifher Staat zu bezeichnen. Die Angaben über die fonfeflionelle 
Verteilung der Bevölferung in Anhalt müſſen den sg der Voltszählung vom 

5 1. Dezember 1890 entnommen werden, da die Erhebungen über das Religionsbefenntnis 
bei den Zählungen vom 14. Juni und 1. Dezember 1895 noch nicht verarbeitet find. 
Am 1. Pe... 1890 belief jid) bei einer Gejamtbevölferung von 271963 die Zahl 
der Evangelifhen im Herzogtum auf 261215, aljo 96,05°, der Gejamtbevölterung. Da- 
neben wurden gezählt: 1. Ratholiten 8875, darunter 4 Griechiſchlatholiſche, alſo 3,26°,, 

ı02. andere Chriiten 293, darunter 138 en (Iringianer), aljo 0,11%. und 
3. Israeliten 1580, aljo 0,58°.. Die Zahl der Ktatholiten betrug nad) der Zählung 
von 1871 nur 3378 und ift 1875 auf 3473, 1880 auf 4541, 1885 auf 5492 gejtiegen. 
Die an fid auffallende Zunahme der Katholiten erklärt fi durd) die Ausdehnung der 
Induftrie im allgemeinen und namentlid dadurd, daß der Zählungstag in die [o8: 

15 —— der Auderfabriten, für die viele Sadjjengänger aus latholiſchen Gegenden 
Deutihlands herangezogen werden, fällt. Im Bernburger Kreife, wo dies Verhältnis 
am meilten vorfommt, betrug die Zahl der Katholiten 4431, alfo nahezu 50°, ſämtlicher 
Katholiten im Herzogtum. In einzelnen Gutsbezirten waren offenbar aus diejem Grunde 
mehr als die Hälfte der am 1. Dezember 1890 ortsanmejenden Bevöllerung Katholiten, 

20 jo im Domänenbezirt Freckleben 69 von 123, im Domänenbezirt Plötzlau 116 von 217, 
im Domänenbezirt Lindau 72 von 124 und im Domänenbezirt Roſchwitz 78 von 155. 
Dieje Iofale Miſchung der Konfefjionen an Stellen, wo faum die Möglichkeit für eine 
religiöfe Verſorgung der fatholiihen Gemeindeglieder gegeben ijt, wirft entſchieden jchä- 
digend in! die jozialen Verhältniſſe der betreffenden Bezirke zurüd; amdererjeits erklärt 

3 diejer Umſtand auch die dort bejonders häufig vortommenden gemijdten Ehen, wobei 
vorwiegend der Ehemann Katholit it. Die religiöfe Erziehung der Kinder aus folden 
Ehen in weitaus in den meijten Fällen evangeliih. Die Zahl der „jonjtigen Chriſten“ 
hat ji) in Anhalt nad) dem Ergebnis der 1890er Zählung feit 1871 nicht unbedeutend 
vermehrt. Den Hauptgrund dafür bildet das jtarfe Anwachſen der apoftoliihen Ge- 

30 meinden (Iroingianer) in den Städten Bernburg und Coswig, aljo in dem vormals 
bernburgijchen Landesteil, wo ältere gejeglihe Beſtimmungen über die Juläfligteit der 
Bildung von Religionsgenofjenihaften das Entjtehen jolher Gemeinden erleichtern. Die 
zahl der jüdiihen Einwohner des Herzogtums zeigt jeit 20 Jahren eine entidiedene 

bnahme. Bei einer Gejamtbevölterung von 203437 Einwohnern im Jahr 1871 find 

as nod) 1896 Israeliten gezählt, das find 0,93°,, gegen 1580 oder nur 0,58”). der Bevöl⸗ 

terung am 1. Dezember 1890. Die Juden wohnen in Anhalt fajt nur in den Städten 

und in einigen größeren Landgemeinden mit nahezu jtädtiihem Charakter. In den Tlei- 
neren ländlihen Gemeinden find nur nod 2 Israeliten gezählt. 

Die evangelijhe Landeskirche des Herzogtums it aus der Wittenberger Reforma- 

40 tion hervor een und hat aud) während der GStreitigfeiten unter den Evangelijchen 
im leßten Drittel des 16. Jahrhunderts an dem von den Vätern überflommenen Be- 
fenntnis fejtgehalten, wenngleich die einjeitige Richtung des Luthertums, die von den 
Verfaffern der Kontordienformel vertreten wurde, in Anhalt abgelehnt ijt, wie denn 
Ipäter aud) der Exorcismus hier bejeitigt wurde. Vielfache Beziehungen des grey 

+ ürjtenhaufes zur al; und der Einfluß, den Geiltlihe aus Franlen eine Zeit lang 
in der Anden Kon irche ausübten, erklären die gegen den Schluß des 16. Jahrhunderts 
vom Fürſten Johann Georg unterjtüßten Beitrebungen einiger leitender Kirchenmänner, 

ewijle Kirhengebräudhe der Pfälzer Kirche in Anhalt einzuführen. Dagegen find alle 
erjuche, auch den Betenntnisitand der anhaltijhen Kirche durch fürmlihe Annahme der 

so Pfälzer Agende und des Heidelberger Katehismus zu ändern, erfolglos geblieben. So 
will denn, wie neuere Forſchungen ergeben haben, die Bezeichnung „evangeliicd-refor- 
miert“, die man damals gern für die anhaltiſche Landeskirche gebrauchte, nur den lutheriſch⸗ 
melanchthoniſchen Charakter andeuten, an dem dieje . der ne Konfeſſion 
ee dem Quthertum der Rontordienformel fejtgehalten hat. it der politiſchen 

55 Trennung der bis 1606 unter gemeinjamer Verwaltung jtehenden 4 anhaltiihen Fürjten- 
tümer (Deſſau, Bernburg, Cöthen und Zerbſt) gejtaltete ſich auch der after der 
Zandestirhen in den einzelnen Landesteilen etwas verjhieden. Während in Bernburg 
und in Cöthen mehr die Neigun —— war, den reformierten Zug im evange: 
liſchen Weſen hervortreten zu lajjen, dagegen im Fürſtentum Zerbſt ein entſchieden 

eo lutheriihes Streben ſich geltend machte, hat Anhalt-Deſſau wohl am meilten an dem 
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Prinzip feitgehalten das innerhalb der konfeffionellen Richtungen der evangeliſchen Kirche 
Einigende zu betonen. Und dies Prinzip gewann nad) und nad) wieder die Herrſchaft 
in allen Teilen des 1: en Herzogtums Anhalt, zumal ſeitdem er Ende des 
18. a1 als ſelbſtſtändiges Fürftentum zu exijtieren aufhörte. So erfolgte denn 
aud im “Jahre 1820 ohne alle Schwierigkeit die Einführung der Union in den alt 5 
bernburgiihen Landesteilen und ſodann ebenfalls ohne Schwierigkeit und zwar unter 
gemeinfamer Feier des heiligen Abendmahls in der Schloktirhe in Deffau am 16. Mai 
1827 in den alt-deffauischen Landesteilen. Schließlich find auch die Alt-Cöthener Landes: 
teile durd) das jog. Unionsgejeg vom 29. Januar 1880 in die unierte Landeslkirche 
Anhalts aufgenommen. Die Einführung der Union iſt fein Eingriff in den Belenntnis- 
ſtand der anhaltiihen Gemeinden, doch ei die ordinatoriihe Verpflichtung aller Geift- 
lihen auf die drei öfumenifhen Symbole, die augsburgiſche Konfeſſion und deren Apo- 
logie als die —— kirchlichen Bekenntnisſchriften; und in den a des Landes 
ind neben der ndmahlsgemeinihaft aller Evangeliihen auch möglichſt glei mäßige 

ormen des öffentlichen Gottesdienites erjtrebt und er gleiche agendariihe Ord⸗ 
nungen und kirchliche Bücher eingeführt worden. 3m Zeit iſt in den Gemeinden über- 
Br fein entichiedenes —— von einem beſonderen lutheriſchen oder reformierten 

ekenntnisſtand vorhanden, offenbar weil ſich, von wenigen Ausnahmen abgeſehen, die 
Ihwahen Regungen eines derartigen Bewußtjeins bei dem eigenartigen Entwidlungs- 
gang der anhaltifipen Landestirhen dort früh verwilcht haben. Und , erflärt es Hi 20 

nn, daß, während bei früheren Boltszählungen neben den Angaben „evangeliſch“ oder 
„proteſtantiſch“ oder „uniert“ wenngleid; weit weniger Häufig aber doch immerhin nod) 
in zahlreihen Fällen, namentlich im Cöthenſchen Landesteil, die Bezeihnungen „Luthe- 
riſch“ und „reformiert“ —— wurden, die beiden ra Bezeihnungen neuerdings 
nur noch in jeltenen Fällen vortommen. Schon aus diejem Grunde läßt ſich nicht —* 26 
ſtellen, inwieweit die Glieder der evangeliſch-unierten Landeskirche in Anhalt ſich heute 
nod) zu den nur oder zu den Lutheranern zählen würden. Sogenannte Alt: 
oder Keparierte utheraner find 1890 nur 93, Altereformierte 101 gezählt worden. 

2. Die geltenden Redts- und Berfaffungsnormen. ie Konſiſtorial⸗ 
verfaffung der evangeliihen Landeskirche Anhalts it durd die Verordnung vom 16. De- so 
ember 1850 für Anhalt-Bernburg und durd) die Verordnung vom 23. Dezember 1853 

ur und Anhalt-Cöthen neu geordnet. Durch Verordnung vom 1. März 
1865 ilt die Verwaltung der Kirche der bernburgiſchen Landesteile dem anhaltijchen 
Konfiftorium in Defjau mit übertragen. Dem Konfiitorium ift bei — Neuordnung 
die oberſte Verwaltung in inneren Kirchenſachen, zu denen namentlich die Anſtellung 35 
und Emeritierung der Geiltlihen gerechnet werden ſoll, übertragen. In diejen Sachen 
werden die Berichte des Konſiſtoriums unmittelbar an den Landesheren eritattet, und 
zwar dem Minifterium eingereicht, indes jtets dem Der ur — Entſcheidung 
vorgelegt. Die Kirche hat dadurch die Garantie erhalten, die gan der ſie 
betreffenden ragen nur dur den Landesherrn felbit als den Träger des Kirchen- 40 
regiments erfolgen fann. Daneben ilt das Konfiftorium auch mit Wahrnehmung der 
Staatshoheitsredhte über die Kirche betraut, Durch die Kirchen — vom 
6. Februar 1875 mit Abänderung vom 8. Februar 1886 und durch die Synodalordnun 
vom 14. Dezember 1878, ſowie dur die Staatsgejehe vom 28. Dezember 1875 un 
vom 24. März 1879 iſt die evangeliiche Kirche in It als eine eigentümliche Lebens= 45 
ordnung im Staate gelesti anerlannt worden. Kirchen- und Staatsſachen find begrifflich 
gejondert, und die Verwaltung der erjteren iſt dem Konjiftorium zugejproden. Der 
evangeliihe Landesherr übt fein —— durch das Konſiſtorium aus, und dieſe 
Behörde hat eine klirchen- und Pen iche Garantie ihrer Exiſtenz, ihrer Kollegial— 
—A und der Art ihrer Zuſammenſetzung erhalten. Der ine it dadurd) ein so 
geied icher Anſpruch darauf gewährt worden, daß kirchliche Angelegenheiten aud durch 
ie Kirhenbehörde erledigt werden jollen. Für die Kirchengemeinden find durch die 
Kirhengemeindeordnung im Gemeindelirhenrat und der Gemeindevertretung Organe der 
Gelbitverwaltung geichaffen, denen im wejentlichen diejelben Aufgaben de find, 
wie den nad der Preukiihen Kirchengemeinde: und Synodalordnung vom 10. Gep: 55 
tember 1873 gebildeten kirchlichen Vertretungen. Für eine Gejamtvertretung der Landes: 
fiche in Anhalt find die Normen in der Synodalordnung geidhaffen. Die regelmäßig 
alle drei Fahre zufammentretende Landesiynode bejteht aus 39 Mitgliedern, darunter 
die 5 Kreisfuperintendenten und 5 vom evangelifhen Landesherrn ernannte Synodale. 
Die übrigen 29 Mitglieder werden in den fünf Kreifen, und zwar durch Wahlmänner: so 
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follegien, die in jedem Kreis aus eig ei dort ein Tirdliches Amt befleidenden Geijt- 
lien, ebenjoviel weltlihen Mitgliedern Gemeindelirhenräte und halb jo viel Mit- 
liedern der kirchlichen Gemeindevertretungen gebildet find, auf 6 Jahre gewählt. Jeder 
irhenfreis wählt in die Landesiynode 2 geitlice und 2 weltlide Mitglieder aus den 
5 firdlihen Gemeindetörperjchaften des eigenen Kreiſes, jowie * bezw. einen Abgeord⸗ 
neten aus der Zahl der angeſehenen, kirchlich erfahrenen und verdienten Männer der 
evangeliihen Landeskirche. Die Wahlmännertollegien treten auch alljährlih als jog. 
Diöcefanverfammlungen zur Beratung über ragen, die den Kirchentreis — 
uſammen. Die Landesſynode wählt für die ſechsjährige Periode einen Vorſtand, be— 
10 fehend aus dem Präjes und einem geijtlihen und weltlihen Beiliger. Die Wahl des 
Präſes bedarf der Beitätigung des Landesherrn. Die Landesiynode nimmt jelbitjtändi 
Teil an der kirchlichen Ge eagebung, hat mit dem SKirchenregiment die Zuftände un 
—— der Landeskirche in Obacht zu nehmen und übt eine Kontrolle über die 
unter Berwaltung und zur Verfügung des Konſiſtoriums gejtellten lirchlichen Fonds und 
15 Kaſſen. Zu den berzoglihen Kommiljarien, denen bei den Berhandlungen der Synode 
die Vertretung des Landesherrn übertragen wird, foll jtets der Borfthende oder ein 
Mitglied des es gehören. Das Konfiftorium verjtärtt ſich bei widhtigeren 
Beratungen dur‘ den Synodalooritand. Dem Synodalvorjtand Tiegt aud) namentlich) 
die Kontrolle über die Verwaltung der durch Gejeg vom 14. Februar 1883 gebildeten 
20 Landespfarrlafje ob. Dieje Kalle, in welde die UÜberſchüſſe der Pfarrjtelleneintünfte 
eleitet werden, und die durch eine feſte ſtaatliche Jahresrente gejpeijt wird, bietet die 
ittel für die Bejoldung der Geijtliden, die nad) einer bejtimmten durch Geſetz vom 
gleichen Tage geordneten und inzwilden revidierten Minimalftala erfolgt. Die Landes» 
* e bietet auch die Mittel zur Gewährung angemeſſener Emeritengehalte, auf die 
25 die Geijtlihen nad) dem — vom 14. Februar 1883 bei ihrer Verſetzung in 
den Ruheſtand einen Anſpruch erlangen. Das Verhältnis der Kirche zur Schule ift in 
Anhalt durch die Verordnung vom 16. November 1874 dahin geordnet, daß die obere 
Leitung und Verwaltung der Schulangelegenheiten, die bis dahin dem Konſiſtorium 
mit übertragen war, von — des evangeliſchen Kirchenweſens getrennt und einer 
so bejonderen ſtaatlichen Behörde übertragen it. Ein ne. iit der Kirche auf das Schul⸗ 
wejen nur injofern nod) gewährt, als eine Abteilung der Regierung bildenden Ober- 
Ihulbehörde ein Mitglied des Konſiſtoriums zur Wahrnehmung Intereſſen der evan- 
geliigen Landestirhe in Beziehung auf den Religionsunterridht und die gemeinjhaftlichen 
eamten: und Bermögensangelegenheiten angehören und bezüglid folder Intereflen, 
s; wenn es dem Konjijtorium nötig er * die Entſcheidung des Herzogs angerufen wer⸗ 
den joll. Bei den einfahen Volksſchulen ijt der Ortsgeiftfi e auch durdgängig Lolal- 
chulinſpeltor. . die als Mittelihulbehörde in Anhalt bejtehende Kreisidhulinjpektion 
iſt nod) überall in den Händen von Geijtlihen. Aber die Mittelſchulen und die gehobenen 
Vollsſchulen, denen ein Rektor vorjteht, find weder Lokal- noch Kreisihulinipeitoren 
40 mit unterftelit. Die kirchliche Baulaſt iſt in Anhalt durch das Selen vom 21. Februar 
1873 nr geregelt, daß der Landestalje die Verpflichtung auferlegt iſt, bei kirchlichen 
Neu: und Hauptreparaturbauten, joweit die betreffende Ride nit ablegliches Vermögen 
hat, die Koſten zu zwei Dritteln zu deden, während der Reſt durch Steuern von den 
Eingepfarrten des betr. Kirchſpiels bezw. bei Pfarrbauten der betr. Parochie aufgebracht 
s wird. Die firhlihen Bauſachen refjortieren in Anhalt direft vom Konjiltorium. Patron 
der Kirchen und Pfarrſtellen iſt fait ausnahmslos der Landesherr. Ein Privatpatronats- 
verhältnis bejteht in Anhalt nur nod für 6 Kirden und 5 geiftlihe Stellen. 
3. Statijtil des kirchlichen Lebens. Die Zahl der in Anhalt vorhandenen 
Pfarrjtellen beläuft 1 auf 155, außerdem 8 Hilfspredigerjtellen und Kreispfartvitariate, 
so die I der Kirchſpiele auf 212 und die der Kirchen auf 215. Bon den 143 anhal: 
tiihen Parochien en 24 mit 35 Kirchſpielen zum Kreiſe wel 35 mit 39 Kird: 
jpielen zum Kreiſe ae 32 mit 49 ——— ve Kreije de 33 mit 69 
irchſpielen zum Kreiſe Zerbſt und 19 mit 20 Kirchſpielen zum Kreiſe allenftedt. Die 
perjönlide Beziehung des Superintendenten zu den einzelnen Gemeinden feines Kirchen⸗ 
55 freijes wird bejonders in der Form von angemeldeten oder aud) nicht zuvor angemeldeten 
— geſucht. Dieſe Viſitationen ſind durch eine beſondere Inſtruktion des 
Konſiſtoriums vom 31. März 1883 eingeführt. Große Anregung bietet im Verhältnis 
der Geiltlihen unter einander die allgemeine —— ſche — die durch 
Statut vom Mai 1881 a it und mit ihren Bezirks-, Kreis: und Yandespajtoraltonfe- 


so renzen neben drei der Pajtoralgefellihaft zur Verfügung jtehenden angemeljen dotierten 
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Paſtoralbibliothelen der anhaltiihen Geijtlichteit zur Yörderung und Stärkung im Amt 
und in der theologischen Wiſſenſchaft trefflihe Dienite leiftet. ber die Amtsführung 
der Geiltlihen wachen in eriter Linie die Kreisfuperintendenten, weiter das Konſiſtorium. 
Als oberjte geridhtlihe Disziplinarbehörde entſcheidet die geiſtliche Disziplinarbehörde 
nad) dem Kirchengeſetz vom 8. Februar 1886. Die Kandidaten für das geiitlihe Amt 5 
haben ſich nad) der Verordnung vom 25. Mai 1875 einer doppelten Prüfung vor anhaltiſchen 
Prüfungsbehörden zu unterwerfen. Zu gunften ihrer weiteren praftiihen Vorbildung 8 
das Predigtamt, die im Reglement und in der Inſtruktion vom 10. Auguſt 1889 näher 
geordnet ilt, find 4 BVilariatsjtellen eingerichtet. Dem gleihen Zwed dient u. a. ein 
einjähriger Kurſus im —— in Berlin, ſowie die —— von Reiſe⸗ 10 
itipendien. Der Küjter-, Kantor» und Organiftendienit wird falt dur ängig von den 
Voltsfchullehrern im organic verbundenen Nebenamt verjehen. Die kirchlichen Ber: 
pflihtungen diefer Lehrer-Rantoren find durch die Konfiftorialverfügungen vom 27. Auguft 
1887 und 20. März 1891 Er eſtgeſtellt. Die Dotationen der mit ſolchen Kirchen— 
ämtern verbundenen Lehreritellen jind gemeinjames Eigentum der Kirche und des an- 15 
haltiihen Landesihulfonds. Die Verwaltung diefes Vermögens it durch das Geſetz 
vom 25. März 1883 geordnet. Für die weitere Ausbildung der Lehrer - Drganiften 
im Orgelipiel wird alljährlih ein Orgellurſus in Deſſau abgehalten. An kirchlichen 
Büchern, die für das firhlihe Leben in den Gemeinden von Bedeutung find, wurden 
feit Einführung der Union im Cöthenſchen Landesteil unter Zuftimmung der Synode 20 
* ganze Herzogtum zugelaffen: 1. Das Evangeliihe Gejangbud für das Herzogtum 
nhalt im Jahr 1883; 2. die Evangeliſche Agende für das Herzogtum Anhalt ebenfalls 
im Jahr 1883; 3. der kleine Katehismus D. Martin Luthers, der on bereits in 
faſt ſämtlichen Gemeinden des Landes in Gebraud) war, als Religionslehr u für die 
evangelifche Landeskirche des Herzogtums im Jahre 1892. Für den Kirchengeſang war 25 
bereits im —* 1878 ein allgemeines Choralbuch in Anhalt eingeführt. Der Kon— 
firmandenunterriht iſt durch he Verordnung vom 4. Ditober 1837 neugeordnet. 
Als Minimum wird der Unterridt in zwei Halbjahren gefordert. Die Kirchenzucht wird 
in den Gemeinden auf Grund des Kirchengeſetzes vom 12. Februar 1886 und der In— 
itruftion vom 9. Oktober 1888 geübt. Die Einführung des Civiljtands * und die wu 
Abſchaffung des jtaatlihen Tauf- und Trauzwangs hat die Kirche in Anhalt erfreulicher⸗ 
weiſe wenig empfunden, vielleicht mit aus dem Grunde, weil die Stolgebühren größten— 
teils vorher abgelöjt waren. it der Aufhebung des Beichtgeldes ſowie der Gebühren 
für firhlihe Zeugnifje ift im Jahr 1883 der Reſt diejer fir m. Leiltungen bejeitigt 
worden. Der Ausfall an Taufen, wobei diejenigen Fälle, in denen Kinder im Alter 55 
von über 8 Wochen — verſtorben ſind, und ferner ſolche, in denen Kinder ungetauft 
mit ihren Eltern verzogen ſind, mitgerechnet wurden, ſtellte ich im ganzen Lande 1892 
auf 0,55°,, 1893 auf 0,64°, und 1894 auf 0,74“,.. Eigentliche Taufverſchmähungen 
jind 1892 nur in 6, 1893 in 5 und 1894 in 5 fällen vorgelommen. Der Ausfall 
an Trauungen, wobei diejenigen Paare mitgerechnet find, die ungetraut ohne jede weitere 10 
Kunde verzogen find, und ferner jolde, denen die Trauung aus Gründen der kirch— 
lihen Ordnung verjagt werden mußte, jtellte ji) 1892 und 1893 auf 1,27°., 1894 
auf 1,08%. Eigentlihe Trauverſchmähungen jind 1892 in 14 Fällen (0,61%), 1893 
in 17 Fällen (0,74°.) und 1894 in 14 Fällen (0,60°,) vorgetommen. Die kirdli 
Trauung wurde aus Gründen der firhlihen Ordnung in den betreffenden Jahren 11 45 
bezw. 6 bezw. 4 Paaren verjagt. Die Teilnahme der Gemeindeglieder am heil. Abend- 
mahl (1894: 32,80°/, der gejamten evangeliiden Bevöllerung Anhalts) ijt in den ver: 
ſchiedenen Gemeinden des Landes jehr veridieden. Sie fommt im Laufe des Jahres 
1894 nur in 37 Parochien über 50°/, der Geelenzahl und bleibt in 17 Parochien hinter 
25, zurüd. In 79 Parodien jind jet Kindergottesdienite — Eine kirchliche o 
Armenpflege iſt in den letzten Jahten in mancher Gemeinde des Landes organiſiert. 
Für die Heidenmiſſion werden in Anhalt im Fahr durchſchnittlich 14000 M., für den 
Gultav-Adolf-Verein etwa 10000 M. gejammelt. Der Gejamtertrag der eigentlichen 
Kirchenkollelten war 1892: 14610,71 M., 1893: 13867,78 M. und 1894: 15678,40 M. 
Die Statiftil der uneheliden Geburten, die über das jittlihe Leben in den Gemeinden 55 
orientiert, ergiebt das Jahr 1892: 9,53°,, für 1893: 8,89%, und für 1894: 8,84°.. 
Ein blühendes kirdliches Vereinsleben hat in dem Landesverein für innere Mifjion feine 
Spite und erfährt in dem einzelnen Kreifen durch bejondere Diöcejanvertreter 1 innere 
Milton mannigfahe Anregung. Befondere Kirchenvereine und kirchliche Kamilienabende 
dienen vielfad in den Gemeinden zur Pflege des Gemeindebewußtjeins. Geit kurzer ® 
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ustritte aus der he und Übertritte zu derjelben find erfolgt im jahre 1892: 
66 u . 29, 1893: 21 pr . 39, 1894: 56 bezw. 27. Der Austritt it faft aus» 
re m Zwed des itts in eine der beiden apoſtoliſchen — des 

Landes r. Dunder. 


Anicet, Bapft, ce. 154—c. 165. — Jaffé 1. Bd ©. 9; Liber pontific. ed. Du- 
chesne 1. vd, Paris 1886, ©. 58 u. 134; Lipfius, Chronologie ve röm. Biſchöfe, Kiel 1869 
©. 189; Sangen, Geſchichte der röm. Kirche bis Leo I., Bonn 1881, ©. 103; Lightfoot, The 
—8 Fathers, London, 1 Bd 1890 ©, 201 ff.; Harnat, SBA 1892 ©. 631 ff. 

Anicet war nad) dem liber pontificalis ein S Irenäus nennt ihn m: 
omn. haer. III, 3, 3 ©. a als Nachfolger des Bins und Soters; 
erwãhnt die in fein "Bontififat allende römiſche Reife are (a. a ©. 134). 
Einen ausführliheren Beriht über diejelbe enthält deſſen Brief an Fir aus dem 
Eufebius ein größeres B üd in feine Kirchengeſchichte aufgenommen hat (V, 24, 

15 me S. 2321, vgl. d. A. Polytarp). Die Zeit feines Pontifitates fteht nicht feft. 
Starb Bolytarp i. 3. 155, fo iſt 154 er ——— anzunehmen; iſt die elfjährige 
Dauer glaubwürdig, fo ift das Endjahr 1 Haud. 


Anna, die Heilige. AS. Jul. t. VI, p. 233 (Vit., ec. comment.Cuperi) auch t. III 
Mart. p.77 (8. Joachim). ®gl. Trithemius, "De laudibus 8. Annae, 1494; K. ®impina, 
20 Oratio de divae Annae trinubio, 1518; Tillemont, Mem. ad hist. eccl. I . 266; Serry, Exer- 
eitatt. historicae (Ex. XVIII), Venet. 1719; Benebict XIV., De festis Mar. Virg. U,9; G. H. 
Götze, Diatribe de cultu aviae Christi; Franb Geſchichte des Marien» und des eunmentulis, 
em 1854; Falk, Die Verehrung der b. Anna (im „Satholif“ 1870, 60 ff.); 
Donin, Die h. Anna als Hilfe der Göriften, Wien 1835; Nidenbad, Die Verehrung der 
25 h. Anna in der kath. Kirche im Allgem. und am Steinerberge insbeſ. 1885; H. Samfon, Die 
Schutzheiligen, Paderborn 1889 (S. 1 ff.). — Kritifhes vom proteft. Standpuntte aus, fowie 
Antiquarifches neueſtens beſ. bei &. Kawerau, Kaspar Güttel, Halle 1882 (©. 16 fi.); vgl. 
defien U. „Wimpina* in PRE?, Ferner E. Schaumtell, Der Kultus der h. Anna am Aus— 
gms des MA.s, Freiburg 1893 (vgl. die Rec. von Boffert: THEBI. 1893, Nr. 37); aud) 
offert, St. — in Württemberg (in den Blätt. = württ. KG. 1886 S. 17 u.64ff.). 
Anna, die Mutter der Jungfrau Shi, Bun nad) an Überlieferung 
aus Bethlehem gebürtig und eine Sl dur hre Schweitern 
Maria und Sobe verheirateten ſich in etblehem, die letztere war die Mutter von Elija- 
bet, aljo Großmutter von Johannes * äufer (vgl. das Menologium Basilianum 
sin Assemani Calendaria Eceles. univers. Tom. VI. zum 25. Juli; aud Bona- 
ventura in den Diaetae Salutis, Opp. Vol. VI. p. 34). Anna jelbit —— 
fi) mit Joa e aus dem Stamm Juda; beide wohnten dann in 
Geſchichte wir li) erzählt im Evang. de nativitate Mariae un en 'Prot- 
a Jacobi Fabrie. Cod. Apoer. N. T. I. p. 19f., p. 67 f.; vgl. Acta 
40 SS. t. III Mart. 1. c.; aud) Calmet, Diet. bibl. s. Joach.; Stadler Heiligenlex. III, 
168 5 Zweifel an dieſer Erzählung en freilih ſchon Hieronymus und Augultin. 
Das wird als jehr fromm geſchildert, das Ehebündnis hatte ſchon 20 Jahre 
edauert, ohne daß es mit Kindern gejegnet war. Gie gelobten, wenn Gott ihnen ein 
ind gäbe, diefes jeinem Dienjte zu weihen. — Anna wird - von einer Dienerin 
sin® hung geführt, einen tönigliden Haupiſchmuck aufzujegen, aber fie weilt es zurüd. 
Sehr betrübt nimmt Anna ihre Brautfleider, geht in den Garten und flagt es dem 
Herrn: „Gott meiner Väter, jegne mid) und N re mic) an, wie du den Leib von Sara 
gejegnet und ihr den Sohn 'Siaat ge gegeben halt“. Gie blict zum Himmel auf, jieht 
ein ae .. en auf dem Lorbeerbaum, und jagt: „O wehe, wer hat mid ge- 
50 boren, end geworden bin für die Kinder Israel? wem bin ich ih? 
die Tiere der en en ja vor dir, o Herr — wem bin id) glei? aud) das 
ha, ji) fort, o ee err — wem bin i gleih? aud die Erde bringt Früchte und lobt 


on “ Da tritt der Engel des Herrn zu —— rt, und ſpricht: „Anna, Anna, Anna, 
der Herr hat dein 6 6 erhört, du wirft 2 oa und gebären, dein 
55 * wird in der ganzen Welt gepriejen — Engelserſchei⸗ 


= en, und nun wird Maria geboren. Da die — gr * alt ſt, be ein Gaft- 
—— wird, ſingt Anna das Loblied: „Ich will meinem Herrn ein Lied ſingen, 
mich heim efucht und die Schande meiner Feinde von mir genommen“ ı. (vgl. 

‚46 ff.). Bene Eltern bringen dann die dreijährige Maria nad) Jeruſalem, wo 
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diejelbe von den Prieſtern bier I erg wird u.f.f. — Eine andere Erzählun 
berichtet, daß Joachim bald nad) eburt von Maria gejtorben jei. Anna hätte fi 
dann nod zweimal, mit Cleophas und Salomas, verheiratet, und aus der erftern Che 
war ihre Toter Maria, die Frau des Alphäus, aus der anderen Maria, die Frau des 
Zebedäus. Bol. Joh. Gerfon in |. Rede de nativitate virginis Mariae Opp. T.III, 5 
p. 59: 


Anna tribus nupsit: Joachim, Cleophae Salomaeque, 
Ex quibus ipsa viris peperit tres Anna Marias, 
Quas duxere Joseph, Alphaeus Zebedaeusque ete., 


fowie den Hexameter auf einem Mainzer gejtidten Teppich vom %. 1501: 10 
„Anna viros habuit Joachim, Cleopham Salomamque“, 


Auch K. Wimpina (f. oben; vgl. Kawerau u. Schaumtell) ſowie Ed verteidigen ſpäter 
diefe Anfiht (Jo. Eceii opp. homil. Paris 1579, tom. III). 

In der griechiſchen Kirche findet ſich die Verehrung der heil. Anna ſchon Bi im 
4. Jahrhundert bei Gregor v. Nyſſa und Epiphanius (Haeres. 78 u. 79). ch Ho⸗ 15 
milien des Mönchs Antiohus (ca. 620), ein Encomium von Cosmas Vestitor auf 
den heil. Joahim und die Heil. Anna, vornehmlid) Johannes Damascenus De fid. 
orth. IV, 14 und deflen Orat. de dormit. B. Mariae, jowie die Orat. 1 und 2 in 
nativ. Mariae gehen, auf die —— der heil. Anna. Griechiſche Lobgeſänge ihr 
zu Ehren ſind 3.8. in Lambeeius, Comm. de Biblioth. Vindob. 1. III, p. 207 » 
aufbewahrt, jodann die Hymni — von Andreas Cretensis. — Kaiſer Yuftinian L 
baute 550 eine St. Annentirche in Konſtantinopel (Procop. de aedif. I, 3), und andere 
Se folgten. Der vornehmfte Gedädtnistag der heil. Anna in der gried). Kirche iſt 

der 25. Juli, ihr angeblicher 3 ge u. — — ihr Empfängnis⸗ u. — 


Vermählungstag (9. Dez. und 9. —J 
In der abendländiſchen Kirche eh ſt — Tr im 8. eh dak in 
Balilita von San . die Gelhiäe heil. Joahim und der Anna abge: 
bildet werde. Dafür, daß ſpäter, im * der Kreuzzüge, byzantinij micha 
iu ur Steigerung des 'abendländiihen nnentultus beitrug, laſſen ſich mande Belege bei- 
ngen. Der Taufname Anna beginnt jeit etwa 1200 beliebt zu werden, und N) 
anfänglid mehr in fürftlihen und or Yamilien, dann - und nad) au 
bürgerliden Kreiſen Fr Bojlert, a.a.D ——.. entftehen jeit derjelben Bode 
in wachſender Zahl. Reliquien der heil. Anna, angeblih aus erufalem gelommen, 
— im 13. Jahrh. hie und da a ya u. ächtlihem Ruhm gelangen früh: 
g bejonders die der prächtigen St. Annalitche zu Düren. — Drei Haupteigenjdaften 35 
I BVoltsglaube des ausgehenden MAs. der hl. Großmutter * mit Vorliebe 
Be fie aha ejund, fie madjt rei, fie kpü % im Tode. Außer den ranzistanern, 
deren immatulift tiihe Doktrin fördernd auf die Borftellungen von Annas höherer Heilig: 
feit und übernatürliher Macht einwirkte, trug der Sarmeliterorden zur Musbreitun 
—* s Kultus beſ. viel bei; aber auch die —* erſcheinen — daran beteiligt (vgl. 10 
chaumkell und Boſſert, i. e.). Bekannt iſt des jungen —x Hilferuf Fi h. Anna, 
als der Entſchluß Mönd) ji werden bei ihm durchbricht (Röftl. I, 55; Kolde I, 45). 
Sp gründlid auch d Kerr mit der Bejeitigung des Annentultus vor ie: 
der Katholizismus Aa bene nit nehmen. impina und Ed fanden in 
a Eintreten denjelben zahlreiche Nadıfolger, bei. auch in humaniſti on 45 
n; desgleihen bei den Jeſuiten (3. B. Pet. Canifius, De Maria Deipara Vir- 
gine I, 4), bei den Minoriten — von welden der ſicilianiſche Wunderthäter Innocenz 
D. Elufa, genannt Annäus (F 1631), bejonderen Ruhm als — Zeuge für das 
Segensvolle der Andacht zur h. Anna erlangte; bei den Karmel Auguſtinern und 
N (unter welden letzteren namentlic) die Spanierin Anna, u Schülerin 50 
I. Thereja, Bedeutendes in der hier bezeichneten Richtung Ieiftete). Daher denn 
Die Annalitteratur jeit dem 16. Jahrh. eher zu- als abnimmt, zunädjjt beſ. in Spanien, 
gien, —— jpäter (ſeit dem 18. Jahrh.) aber auch — It Deutfhland — „die 
—2 de i Boffert, THLBI. 1893, ©. 442. — von päpftlicdher 
erfährt diefe Bewegung mo manche Förderung. Gregor xın. befahl nad) älterem 55 
Borga . ür alle fünftige Zeit im Jahr 1584, daß eine doppelte Meſſe am 26. Juli 
zu der hl. Anna in der ganzen Kirche gehalten werde (vgl. das Martyrologium 
sn diefem Tage). Beneditt XIV. in De festis Mariae virginis II, 9 
handelt Eu * von der erehrung auch der heil. Anna. 
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In der bildenden Kunſt wird Anna gewöhnlid) dargeftellt, wie jie Maria auf den 
Armen trägt oder lefen lehrt. In der Kathedrale zu Brügge ift der Stammbaum der 
hl. Anna abgebildet. Sie jelbjt fit unter dem Baume in einem Lehnjtuhl. Der Baum 
trägt zur Rechten auf den Zweigen jiende oder knieende — mit den Namen: 

5 Judas, Joſeph Juſtus und Maria Cleophas; zur Linken: Johannes der Evangeliſt, 
Maria Salome, Jatobus d. J. und Simeon. Unterhalb jind dargejtellt zur Rechten: 
Stolanus, Joachim, Joſeph, Elevet, Hismeria und ein Biſchof (wahrſcheinlich der Geber), 
zur Linten: Anna, Emerentia, Chleophas, Salome, — Eliſabet, Johannes, 
weiterhin Sibedeus. Ziemlich häufig werden Anna, Maria und Chriſtus auf einem 

ı0 Bilde in der Art zuſammen dargeſtellt, och eine Art von Dreieinigfeit („St. Anna 
jelbdritt“) rejultiert. Vgl. Schaumtell und Boſſ. 1. c., auf) E. Münk in Kraus Real- 
Eneyfl. hr. Altert. I, 56 (über italienische Darftellungen von „S.Anna mettertia“). — 
Anderes hierher gehörige |. in den Werten über chrijtliche Kunft, in W. Menzels „Sym— 
bolit“ und bei & Weſſely, Iconographie Gottes u. der Heiligen, Leipz. 1874. 

15 Zöckler. 


Anna Komnena. Litteratur: Die beſte Ausgabe in ber Bibliotheca Teubneriana, 
2 Bde, ed. Neifferfcheid. Über andere Ausgaben und fonftiges K. Krumbader ?, Geſch. der 
byzantinischen Litteratur, S. 274—279. 

Geboren 1083, 2. Dezember, und 1148 nody am Leben, hat dieje byzantiniihe Prin- 

20 zejfin politiſch wie litterarijch ein bedeutendes Andenken hinterlaſſen. Erzogen in einem 
Kreis bedeutender Frauen, die in der Politik thätig und an die diplomatiihe Kunſt des 
Hofes — waren, [don als Kind mit dem präfumtiven Ihronerben, dem Sohn 
des legten Kaijers aus dem Haus Dulas verlobt, [dien die Prinzefjin als die Erit- 

eborene des Kaiſers Mlexios I. Komnenos zu hohen Ausſichten beredtigt; ein leiden- 

3 —* Ehrgeiz, vielgewandte Begabung fürderten dieſe Möglidteiten und Wünſche, 
die fie und andere I fie hegten. Aber die hocdhgehenden Hoffnungen erfüllten ſich 
nidt. Der verlobte Prinz ſtatb früh, und Unna wurde |päter mit Nilephoros Bryennios, 
dem Sohn eines bejiegten Prätendenten, vermählt. Es wurde klar, daß der Kaijer den 
jüngeren Bruder Annas, feinen ältejten Sohn, zum Nachfolger zu machen wünſchte, 

so nicht die ältejte Baer oder deren Gemahl. Als Alexios die Augen zuthat, im Auguft 
1118, fam es zur Katajtrophe. Die 35 jährige kai ui ward die Geele einer Ber- 
Ihwörung gegen den neuen Kaifer Johannes, ihren Bruder. Sein Tod jollte ihr die 
Krone verihaffen. Der Plan mißlang völlig. Das neue militärifhe Regiment drängte 
die Hoftabalen zurüd; der Prinzejfin wurde, ein Beweis ihrer veradhteten Unſchädlich— 

3 feit, das bereits en Bermögen zurüdgegeben. Als ihr Gemahl zehn Jahre jpäter 
wo fant fie allmählih in Einfamteit und Ungnade. Doch ſcheint jie in u = Zeit, 

am Hof litterarijhe Interefen zurüdgedrängt waren, diejen eine Stütze gi oten zu 
haben. Die wifjenihaftlihe Bildung der Anna Komnena ruhte noch a n Rad): 
wirkungen jener glänzenden teren Epoche, deren Hauptvertreter Michael Pjellos 

40 gewejen war. Ohne diefen großen Vorgänger wäre ihre Vertrautheit mit der antilen 
Pitteratur und Philojophie unerflärlih. Bon der politiihen Bühne abtretend griff fie 
ur Feder und jchrieb die Gedichte der R zu... Vaters in ausführlicher Dar- 
Heilung, indem fie ſchon durd den Titel Alexias befundete, daß es auf eine heroiſch— 
epiſche —— abgeſehen jei. Außerlich giebt ſich das Merk als eine Fortſetzung 

15 der unvollendeten Komnenengeſchichte ihres verſtorbenen Gatten Nitephoros Bryennios, 
und für die Anfangspartien And zahlreiche Stellen daraus einfach übernommen. 

Rein litterariſch betrachtet ift die Alexias ein Typus klaſſiziſtiſcher Orthodozie, in 
ihrer Sprache völlig aus den Studien der alten Autoren herausgewachſen und voll 
hohmütiger Abweiſung gegenüber der lebenden Sprache und ihren Barbarismen. Klafli- 

do ſche Zitate werden an paflenden und unpajienden Stellen eingeflidt, und die ſtiliſtiſche 

freftation geht mitunter foweit, daß bei Nennung von Barbarennamen um Entſchul⸗ 
digung gebeten wird, als jei damit etwas im gebildeter Geſellſchaft Unpaſſendes ge- 
Ihehen. Mit diejem — der Sprachbildung geht ſachlich der legitimiſtiſche 
Zug Hand in Hand, den Primat des ziviliſierten Byzanz gegenüber Ausländern und 

55 Barbaren, einerlei ob Päpite, Türken oder Kreuzfahrer, zu betonen. Die Kompoſition 
der Alexias iſt ungleih. Es fehlt nit an Stellen, wo fie ihren Stoff nit in Ord— 
nung gebracht hat, diejelben Dinge zweimal erzählt und in der Chronologie Wirrwarr 
ſchafft. Im der Daritellung wechjeln dementipredhend umftändlihe und langweilige Teile 

mit gut und lebhaft erzählten wie der Geſchichte der Verjhwörung und Begnadigung 
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des Anemas. Der eigentümlihe Naturalismus in der Sterbeſcene des Alexios findet 
bei Pſellos jeine Analogien. Als Geſchichtswerk kritiſch betrachtet läßt die Alexias 
eine jtarl perjönlihe Färbung erfennen. Den aus PBolybios abge re rg 
der Einleitung, ohne zövora und wioos die Dinge zu erzählen, befolgt jie nicht. Viel- 
leicht nicht einmal die bonafides fann ihrer Leidenſchäftlichleit überall zugefproden 5 
werden. Bei genauerer Beihäftigung mit dem Werk jteigert ſich der Eindrud, als wenn, 
zumal in der Darjtellung der inneren Berhältniffe, viel gelogen werde, und verdedte 
Spitzen gegen die beiden dem Alexios nachfolgenden Kaijer werden ſichtbar. Mühſam 
verbirgt fa die Verzweiflung getäufchter Hoffnungen und die Bitterfeit einer verun- 
lüdten Laufbahn. Die Refignation wird der Schriftitellerin ſchwer, und fie —* daß die 10 
gel der Metamorphojen vorüber * die leidende Menſchen in gagen fühl le Steine 
abe verwandeln jehen. Mit diejen Vorbehalten muß die Alexias gelefen werden, die 
durch die Reichhaltigkeit ihres Stoffs immer die Hauptquelle der Geſchichte von Byzanz 
in der Epoche des erjten Kreuzzugs bleiben wird. Gar! Neumann, 


Annas. Quellen: Joseph. Antt. XVIII 26. 34. 95. XIX 297. 313. XX 197ff. Bell. 16 
Jud. If 240. IV 160. V 506 (nad) der Ausgabe von B. Niefe). Im NT Le 3,2. AG 4, 6. 
Jo 18, 23 und 24. Vgl. Schürer, Die doyıoeis im NT (THSt# 1872 ©. 593-657) 
geoen Wiefeler, Beiträge u richtigen Würdigung ber Evangelien (1369) S. 205 ff. und beffen 
A. in der 2. Aufl. diejer NE. 


Annas (vom hebr. 7, im NIT "Iyvas — vr nad) Analogie von "Ayra = "77m 
2, 36 — bei Josephus "Avavos), —* des Seth, erhielt im 37._Jahr nad) der 
chlacht bei Actium (= 6 n. Chr.) die hohepriefterlide Würde von Quirinius, dem 
Statthalter in Syrien, und Ve ums Jahr 15 dem von dem WBrofurator Walerius 
Gratus eingejegten Hohepriefter Ismael weichen. Er behielt indes hervorragenden Ein- 
fluß, wie — ünt Söhne nad einan 
n. Chr.; Jonathan 36—37; Iheophilos 37; Matthias, von Agrippa I (41—44) ein- 
geleht; Ananos 62 n. Chr. — drei Monate lang; auf feinen Betrieb verurteilte das 
pnedrium Jakobus, den Bruder des Herrn XX 200). Dazu kommt, dab Joſeph, 
genannt Kaiaphas, Hohepriejter von 18—86, nad) Jo 18, 13 Schwiegerjohn des A. 
war. Das Geſchlecht gehörte, wie überhaupt die meilten Hoheprieiter jener Zeit, der so 
jadducäifhen Partei an (vgl. AG 5, 17). — Schwierigkeit macht die Erflärung der 
Stellen 2 3, 2 und AG 4, 6. Dort wird zur Zeitbeftimmung des Auftretens des 
Täufers unter anderem angegeben: Zri doyuosws (den Plural haben einige Minus- 
feln und die Lateiner einihließlid der Bulg.: sub prineipibus sacerdotum) "Ayva 
»ai Kaudga, und aud) AG 4, 6 ſteht bei ber Schilderung einer Gitung des Gyne- 35 
driums Ayvas 6 dpyısgevs an der Spitze, und dann erjt folgt Raiaphas, der doch da- 
mals (wie auch zur Zeit von 2c 3, 2) fungierender Hohepriefter war. Die Auskunft 
MWiejelers u. a, man müſſe doyısoeis in doppeltem Sinne veritehen, einmal als den 
leitenden Oberpriejter und Vorſiand des Synedriums (das jei Annas gewejen) und 
dann als den fungierenden Hoheprieſter (Kaiaphas), jcheitert gerade an 2 3, 2, wo 0 
unmöglid) das nur einmal gebrauchte Wort Archiereus in verjhiedenem Sinn je auf 
Annas und Kaiaphas bezogen werden fann; ferner an Jo 18, 13, wo das Borverhör 
Jeſu bei Annas nicht damit begründet wird, daß diejer Vorjitiender des Synedriums, 
u damit, daß er Schwiegervater des Kaiaphas war. Annas blieb, aud) nad) feiner 
mtsentfernung durd den römiſchen —— das Haupt des yEvos dpyısparızöv, 46 
die Geele des Synedriums, der Ausichlag gebende doyısoevs, mochte auch wer immer im 
Auftrag der raſchen Wechſel liebenden Römer die obeprieiterliche Würde befleiden. 
Diefer Einfluß ſetzte ſich natürlich am leichtefteften durch, wenn ein Sohn oder der 
Schwiegerſohn des Annas fungierender Hohepriejter war. Go lennzeichnen die beiden 
Stellen & 3, 2 und AG 4, 6 hiſtoriſch treu die wirflihe Lage, wenn T der Aus⸗ 5 


Hohepriefter wurden (Eleazar, etwa 16 3 


drud dem Mikverjtändnis ausgejett it, als wäre Annas nicht nur dem thatſächlichen 
Einfluß, jondern auch der Funktion nad der damalige Hohepriefter und als jolder Bor: 
jigender des Synedriums gewejen. Über die Verbindung des Vorſitzes im Sy— 
nedrium mit dem Amt des Hohepriefters vgl. Schürer, Geſchichte des jüdiihen Volkes 
II? ©. 156. .Haußleiter. 55 


Annaten ſ. Abgaben kirchliche ©. 94, 49—96, 46. 
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Anni celeri. Die zum Bau einer Kirche oder Pfarrwohnung aufgenommenen 
Kapitalien müfjen von den folgenden Pfarrern aus ihrem Pfründeneintommen in 
Friſten abgetragen werden. Dieje Abtragungsart heißt anni cleri oder Verſitzen. 

Mejer 7. 


5 Anniversarius sc. dies., ahrtag. Geit dem zweiten Jahrhundert wurde es 
Sitte, dak die Krijtlihen Gemeinden den Todestag ihrer Märtyrer gottesdienftlich be- 
ingen (j. d. A. Märtyrer). Auch die einzelnen Yamilien feierten das Andenten ihrer 

eritorbenen an ihrem Todestag. Aus jener Sitte entitanden die Märtyrer: und 
Heiligenfefte, aus dieſer der Allerfeelentag, * die noch jetzt in der gi en Kirche 
ı0 üblichen Anniverjarien I: verjtorbene Gemeindeglieder; fie werden durch Meſſen, die 
fog. Seelenämter, und Almofen auf Grund bejonderer Stiftungen gefeiert. Da letztere 
nur von Wohlhabenden errichtet werden können, jo iſt für die Armeren dur den Aller: 
jeelentag gejorgt (ſ. d. A. ©. 375, 58). Mejer +. 


Auno, rar Lynt von Köln 1056—1075. — Lamberti Hersfeldensis annales 
15 ed. Hesse, MG SS V; M. Adami gesta pontificum Hammaburgensium ed. Lappenber 
MG SS VII; Triumphus S. Remacli de ee rer eoenobio ed. Wattenbach MG 
SS XI 433—461; Vita S. Annonis (1105) ed Koepke MG SS XI 462-515; ®. v. Gieſe- 
brecht, Geſchichte der deutſchen Kaiferzeit 3. Bd 5. Aufl. 1890 ©. 1257 ff.; NA XTV (1889) 
623. 624; Annolied, —— von M. Rödiger, MG Chroniken I 2 1895, 63—145; Th. 
© Lindner, Anno II. der Heilige, 1869; E. Steindorff, Jahrbücher d. deutſchen Reichs unter 
Heinrich III. 1. Bd 1874, 2. Bd 1881; H. Meyer von Knonau, Jahrbücher des deutjchen 
Reis unter Heinrih IV. und Heinrich V., 1.85 1890, 2. Bd 1894 ; U. Haud, Kirchengeſchichte 
Deutichlands, 3. Bd 1896 ; Giejebredt a. a. O. 2. und 3. Bd; W. Wattenbah, Deutichlands 
Geſchichtsquellen, 2. Bd 6. Aufl, 1894; Wegidius Müller, Anno II. der Heilige 1858. 


2b Anno war der Sohn eines ſchwäbiſchen Ritters und empfing jeine Ausbildung in 
Bamberg. Es gelang ihm, die Aufmerkfiamfeit Heinrihs III. auf ſich zu ziehen, der 
ihn zum Probft in Goslar machte und 1056 auf den erzbilhöflihen Stuhl von Köln 
erhob. — Das bilhöflide Wirken Annos fällt mit der Beriode Niedergangs der 
deutihen Reichsgewalt zulammen, welde durch den Tod jenes Kaijers — wurde. 
so Die Kaiſerin Agnes, welche für den unmündigen König Heinrich IV. die Regierung 
übernahm, war den Aufgaben diejer Stellung nit gewachſen. In Papſt Victor II. 
(Gebhard von Eichſtädt) ſtand ihr allerdings ein treuer Berater zur Geite, aber derjelbe 
ftarb ſchon 1057. Und unter feinem Nachtolger ag sn IX. —— von Lothringen) 
begann bereits das reformierte PBapfttum von dem deutjhen Königtum ſich zu emanzi- 
s5 pieren, unter Nilolaus II. erfolgte der Brud. Die Verbindung, we diejer Papit 
mit den Normannen einging, feine Unertennung der Pataria und das Papſtwahlgeſetz 
von 1059 waren drei Maknahmen, deren antideutihe Spitze unverlennbar war. Der 
deutihe Hof antwortete durch Nichtannahme eines päpitlihen Legaten (1060), der 
deutiche Episcopat durch eine Synode, welche den Papſt entjetzte, jeine Defrete anul- 
40 lierte, und verbot, feinen Namen im Gottesdienjt zu nennen. Anno von Köln jtand 
in diefen Jahren bei der Kaiferin in Anfehen; er —— mehrfach als Intervenient 
in Urkunden und ſein Schulfteund Gunther verdankte die Erhebung zum Biſchof von 
Bamberg (1057) wohl ebenſo ſeinem Einfluß wie ſein Neffe Burchard die Ernennung 
um Silthof von Halberjtadt (1059). Aud mit Herzog Gottfried von Lothringen unter: 
45 het Anno gute —— ung war der Pfalzgraf Heinrih ein gefährlicher 
bar, doch wurde derjelbe dur‘ den im MWahnjinn vollbraditen Gattenmord (1060) 
unihädlih. Ob Anno an dem erwähnten Vorgehen der deutihen Biſchöfe gegen Ni: 
tolaus II. ſich beteiligt hat, muß enge bleiben. Das große Entgegentommen, 
weldes ihm diefer Papſt bei Gelegenheit der Beltätigung zweier Stiftungen in Köln 
50 bewies (1059), genügt nicht, here 3 Anteilnahme u I 
Nitolaus ſcheint jpäter Anno ſcharfe Zurechtweiſungen erteilt zu n. Aber die füh- 
rende Stellung in der Oppoſition, welche italienijdhe ——— eusdedit, Benzo von 
Alba) Anno zuweilen, hat derſelbe ſchwerlich eingenommen. Da ſtarb plötzlich Nilolaus II. 
(27. Juli 1061). Dem raſch eingreifenden Hildebrand gerne es nun ‚ mit Silfe 
55 des Normannen Rihard von Capua, die Wahl und Inthronijation Alexanders II. 
(Anfelm von Lucca) in Rom durdaufegen (1. Dit.), aber der deutihe Hof erlannte 
denjelben nit an, jondern erhob einige Moden ſpäter Honorius III. (Cadalus von 
Parma). Es war von größter Bedeutung, da Anno von Köln der Verfammlung in 


einlih zu maden. Denn 
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Bafel, welche diejen —— aufſtellte, fern blieb. Denn ſchon bereitete ſich die 
große Umwälzung vor, welche Anno zum Herrn der Lage in Deutſchland machen ſollte. Die 
notoriſche Untüchtigleit der Regentin, welche die Großen nicht in Schranken zu halten 
wußte, wurde allenthalben jo — empfunden, daß Anno an die Spitze einer Ver— 
wörung treten konnte, welde gi * Entfernung abzielte. Dadurch, daß er Anfang 
il 1062 den jungen König in Kaiſerswerth in ſeine Gewalt brachte, iſt die Kaiſerin 
dann thatſächlich von der Leitung des Reichs verdrängt worden. Dieſelbe ging über 
auf Anno, und zwar auf ihn allein, denn die Wechſelregierung, welche er den Fürſten 
bei der Rechtfertigung jeines — vorſchlug (Lambert), iſt nicht einmal * 
worden. Anno wurde der alleinige Reichsverweſer. Die wichtigſte Angelegenheit, welche 
der —— harrte, wer das Papſtſchisma, welches durch das Ein 9 Gottfrieds von 
Lothringen eben geht (Mai 1062) in ein neues Stadium trat. Denn es gelang ihm, 
dem Kampf der beiden Prätendenten um Rom ein Ende zu maden und fie zur Rüd- 
leht in ihre Bistümer, nad) Lucca und Parma, zu bewegen, um von dem deutſchen 
König die Entiheiduug über ihre Anfprühe zu empfangen. Die Streitfahe fam auf 
einer Synode zu Augsburg (Ende Dit. 1062), in weldyer aud) der lombardiſche Epistopat 
vertreten war und Gejandte der Römer ſich eingefunden hatten, zur Verhandlung. Da 
ge en beide Päpite Einwendungen erhoben wurden, fällte die Verſammlung noch feine 
initive Entſchei sang. ebene behielt diejelbe einer |päteren Synode vor. —— 
wurde ſchon hier das U — Alexanders II. offenbar. Derſelbe hatte als Kandi 
der Achtung gebietenden hildebrandiniſchen Reformpartei von vornherein einen Vorſprung 
vor dem Schüling der gerade gejtürzten Regierung. Anno von Köln, der das Konzil be- 
—— ließ den Beſch ub faflen, daß ein Vertrauensmann das pro und contra der 
iden Nebenbubler in Italien Br unterſuchen und darauf an Stelle des Kaiſers und der 
Fürſten ein vorläufiges Urteil fällen folle. Die Sendung des Biſchofs von Halberjtadt 
bewies dabei, wohin die Sympathien der Synode id) neigten. In der That fiel die 
Entiheidung zu guniten Alexanders II. aus und Ddiejer wird nun durch Herzog Gott- 
ge nad) Rom geleitet (vor Djtern 1063). Einen wejentlid” anderen Charatter als 
ie Synode zu Augsburg trug die zu Mantua (Pfingiten 1064). Anno von Köln 
Ipielte zwar hier aud) nod) eine Rolle, aber der Vorſitz lag in der Hand Alexanders II. 
Auch fand nicht mehr eine eigentliche ge itatt, jondern es genügte eine eid- 
lide Erflärung des Papites, um die von Anno erhobenen Anklagen zu entträften. In 
a. handelte es ſich für Alexander um feine Exütenz, in Mantua um eine for- 
melle Anertennung, weldhe nah dem VBorangegangenen ihm faum nod zu * en 
war. Indem ihm dieſelbe zu teil wurde, jegte der unter Verletzung der faijer —* 
Rechte erhobene Papſt. Dieles für die Stellung des reformierten Papſttums — 
dentlich wichtige Faltum war aber nur dadurch möglich geworden, daß Anno in Äugs— 
burg wie in Mantua die Wahrung der Rechte und Intereſſen feines Herrn hinter dem 
Wunſch zurüdtreten Dei die übernommene Rolle des Vermittlers, die er im Sinne 
des Schiedsrihters auffaßte, erfolgreich durdzuführen. Da nun aber Cadalus durd) 
die Mantuaniihe Entiheidnng ganz und gar nicht bejeitigt war, jo ergab fi) für Anno 
das ungünjtige Rejultat, nicht einmal für die Einbuße an Vertrauen bei den Regaliften 
von der entgegengejeßten Seite her entihädigt zu werden. Die —— glänzenden 
Machtſtellung waren vorüber. Schon 1063 a hatte er jeinem Nebenbuhler, dem 
Er a Adalbert von Hamburg-Bremen, an der Reihsregierung Anteil geben müſſen; 
dieler erhielt den Titel eines Schugherrn (patronus) Heinrichs IV., während er ſelbſt 
weiter als der Erzieher (magister) des Königs bezeichnet wurde. Ein Jahr lang war 
das Zujammenarbeiten der beiden Staatsmänner ein verhältnismäßig gutes troß der 
tiefgehenden Differenzen, welche zwildhen ihnen beitanden. Als aber Anno von Italien 
zurüdtehrte, fand er den Ei uß Adalberts jo geſtiegen, daß er ſich von dem königlichen 
Hoflager zurüdzog. Und nad) der Schwertumgürtung des Königs (Oftern 1065) wurde 
Adalbert A ar die entiheidende Perfönlichkeit in der Umgebung des Regenten. Wenn 
die Unterlajjung der für den Mai diejes Jahres geplanten Romfahrt jeinem en 
———— iſt, ſo war dieſer Rat zweifellos zugleich ein I gegen Anno, den Erz- 
anzler von Italien. Nach der jähen Kataſtrophe, welde A Ibert auf dem Reichstag 
* Tribur (Januar 1066) ereilte, wurde für den Kölner Erzbiſchof wieder freie Bahn. 
ak es Anno gelang, die Übertragung des a. Erzbistums Trier an jeinen Neffen 
Konrad herbeizuführen (Dftern 1066), war ein deutlihes Symptom feines wieder ſiei— 
genden Einflujles auf den König. Aber der bereits Inveitierte hat jein Amt nit an- 
treten fönnen, jondern wurde vorher von dem Burggrafen (Theoderich) der über die 
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Oktroierung eines Fremden maßlos erregten Biſchofsſtadt ermordet. Und nun hat Anno troß 
großer Beh es nicht durchzuſetzen vermocht, daß die Trierer zur VBerantwor- 
fung gezogen wurden. Nach dieſem Schlag hielt er, zugleich ſchwer nit, von den 
Geffäften des Staates fi) längere Zeit zurüd, Sein neues Hervortreten an die nt⸗ 

5 lichkeit trug ihm neue Demütigungen von anderer Seite ein. Denn als er im Frühjahr 
1068 an einer föniglihen Geſandtſchaft nad) Italien teil nahm, hat Alexander II. ihm 
— feines Verlehrs mit dem gebannten Erzbiſchof Heinrich von Ravenna und mit 
Cadalus von Parma mer Buhübungen aufer —* und den gleichzeitig anweſenden 
Udo von Trier, um deſſen Nichtanerlennung Anno ſich lebhaft bemüht hatte, durch Ehren- 

ı0 erweilungen ausgezeichnet. 1070 mußte Anno fogar einer Citation nah Rom Folge 
leiften, um wegen fimoniftifher Vergehen fi zu verantworten. Im folgenden Jahre 
wurde er dur den heiligen Remaclus gezwungen, das dem Kloſter Stablo 1066 ent- 
riffene Klofter Malmedy zurüdzugeben. Bei der großen Zehigten mit welcher Anno 
in langjährigem Kampfe den Beſitz —— hatte, und in Anbetracht der Umſtände 

15 unter weldhen er ihm entjagen mußte, war diejes 1 Unterliegen ein ſchwerer Miß— 
erfolg. Nach dem Tode Adalberts von Bremen (1072 Anno noch einigemale politiſch 

rvorgetreten. Er war beteiligt bei der Ausſöhnung zwiſchen Heinrich IV. und Herzog 
udolt von Schwaben in Worms 1072; gehörte zu den Yürften, welche 1073 (Dftober) 
im Auftrag des 2 mit den ſachſiſ n Großen in her ae verhandelten; hat 

0 unter den | wierigen Berhältniffen, in welche die verleumderifche Anklage eines der Räte 
Heinrichs diefen gebradht hatte, Anfang Januar 1074 in Korvei neue Anknüpfung mit 
den Sachſen oe und damit den Gerftunger Frieden (2. Yebruar) vorbereitet. Aber 
eine führende Perjönlichteit war Anno damals nicht mehr. Auch in den Beziehungen 
der deutichen Kirche zu dem inzwiſchen Papſt gewordenen (1073) Hildebrand iſt dies zu 

25 bemerfen. Gregor VII. beflagte ſich nicht ohne Schärfe über die Lauheit Annos gegen- 
über der römiſchen Kirche (Registrum I 79). Noch am Ende jeiner öffentlihen Wirt: 
jamteit waren demſelben ſchwere Erfahrungen beſchieden, die Verdächtigung feiner 
Unterthanentreue und die Empörung der Kölner Bürgerjchaft gegen fein Regiment. 
Die Gerüchte von landesverräteriihen Umtrieben mit dem König ec. von Eng- 

30 land erwiejen ſich allerdings als haltlos, aber es bedurfte doch eines Reinigungseides 
feitens des —— nd der Abfall der eigenen Biſchofsſtadt warf auf die 20jäh— 
rige Regierung Annos ein grelles Licht. Nicht minder war für ihn die Energie und 
Härte, mit der er den Aufitand zu Boden warf und beftrafte, bezeihnend. Aber 
ſchwere Enttäufhungen von Männern, denen er fein Vertrauen geichentt, Todesfälle im 

 Kreile von Verwandten und Freunden, die Gorge um das idjal feines Bruders 
und jeines Neffen, welde Heinrich IV. in die Hände gefallen waren, drüdten ihn nieder, zu— 

leid) ergriff ihn eine jchmerzhafte arg A und am 4. Dez. 1075 wurde er ihr Opfer. — 

ie Geihide Deutſchlands And dur Anno in den fechziger Fahren entſcheidend be- 
timmt worden und aud) in die des Papſttums hat er tief eingegriffen, dies begründet 
so jeine Bedeutung für die allgemeine Geſchichte. Beiden Gewalten hat er nicht unerheb- 
lihe Dienjte geleiftet, obwohl er einer von beiden mit Leib und Geele fih hingab. 
Denn die Triebkraft feines Handelns war niemals die Förderung fremder — 
ſondern ſtets die Befriedigung feiner Sonderzwecke, kurz gejagt, ſeiner Herrſchſucht. Mit 
dem Königtum brauchte dieſelbe nicht notwendig und nicht immer zu kollidieren und in 

4 ſoweit hat er deſſen Sache geführt, aber ein hingebender amt iit er Heinrid) niemals 
—— Seine Stellung gegenüber dem Papſttum war ähnlid); denn er beſaß das 

elbitgefühl des unter Heinrich III. —— enen Prälaten. Der Charalter Annos 

iſt von den Zeitgenoſſen ſehr verſchieden geſchildert worden. Seinen gewaltthätigen 
inn hatten die Mönche von Stablo allen Grund hervorzuheben und die von Brau- 

so weiler mußten die Erfahrung maden, daß er aud) vor Redtsverlegungen nicht zurüd- 
ichredte. Adam von Bremen hebt feine Habfucht hervor und den Vorwurf des Nepotis- 
mus weiß er zu belegen. Gerade von dem homo novus ertrug man das herriſche 
er ungern und den heftigen Jähzorn Annos leugnete aud) Lambert nicht. Freilich 
wurde daneben jeine Freigebigteit gegen Arme gerühmt und als Diöcefanbiihof hat er 

5 das kirchliche Leben feiner Provinz gefördert. Er gründete in Köln die Kollegiatitifter 
St. re vage und St. Georg jowie die Klöfter zu Siegburg, Saalfeld und Graf: 
Ihaft, in welde er Mönde aus Fructuaria verpflanzte. Auch astetiihe Neigungen haben 
die Seele diefes Mannes —— aber traten doch erſt dann ſtärker hervor (ſeit 1071), 
als das Alter nahte, die ee 2 mehrten und der uplat feines Wirlens 

co auf die Grenzen feiner Diöceſe ſich beichräntte. Es war natürli, daß der Biograph 
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des Kloſters Siegburg, welches dem Verſtorbenen zu großem Dank verpflichtet war, ge— 

rade dieje Seite ſtark hervorhebt. In diefem Lichte lebte die Erinnerung an ihn in 

der Folgezeit fort, jo daß er 1183 Heilig geiproden werden konnte. ae 
sSarl Mirbt. 


Annulus piscatorius. Fiſcherring. Zur Amtstradht jedes latholiſchen Biſchofs 
gehört jeit der ausgehenden altlirchlichen Bei ein Ring. Iſidor von Sevilla deutete 
ihn einfad als signum pontifiealis honoris vel signaculum seeretorum (de office. 
eceles. II, 5, 12 ed. Arevalo 6. Bd ©. 420); diejelbe Deutung noch bei Mane- 
gold (Ad Gebeh. 64, Libelli de lite I 6.416) u. a. Ähnlich Rupert von Deut (De 
divin. offie. I, 25: Annulus digiti donum significat spiritus saneti). Später dachte 
man durch ihn die Bermählung des Biſchofs g der Gemeinde bezeichnet. Einen ſolchen 
Ning trägt aud) der Papft, und zwar einen, deſſen Siegel den Silhäug Petri darftellt. 
Mit demjelben, in rotem oder grünem Wachs ausgedrüdt, wurden jeit dem 13. Jahr: 
hundert die päpitlihen Breven fi d.) verſchloſſen und daher häufig als sub annulo 
piscatorio erlafjen bezeichnet. Gegenwärtig bedient man ich, jtatt des MWachsfiegels, 
gewöhnlicher eines mit roter Farbe unter das Breve gedrudten Stempels, der Dash 
Emblem zeigt. Mejer + (Hand). 


Aununciaten. Helyot IV 10 u. 42; VII 47; VIII 48. Karl vom Hl. Aloys, Die fath. 
Kirche in ihrer ganzen Ausbr. 2c., Regensburg 1845, ©. 305f.; Fehr, Mönchsorden II 
25—27,;, Moroni, Diz. II 154; 297; Giucei, Iconografia storica degli Ordini ete., I 
52-54, 


Nach Mariä Verkündigung (bezw. nad) der Maria annunciata, & 1, 26ff.) 
benennen ſich fünf kath. Orden, zwei männlide und drei weibliche. 
1. Der geiftl. Ritterorden „vom Halsband“, geitiftet vom ſavoyiſchen Grafen 


— begünſtigt und gehoben, erhielt, ſeitdem er unter Carl III. 1518 ſich der hl 
aria von der Verkündigung geweiht hatte, den Namen Annunciatenorden. wurde 
in der folge, nachdem er jid) ganz in eine in Verdienſts- und Adelsgenoſſenſchaft 
umgewandelt, zum vornehmſten aller ſardiniſchen (bez. italieniſchen) Orden. 

2. Eine Annunciaten-Bruderſchaft od. „Erzbruderſchaft von Mar. Verkün— 
digung“, die nur in und für Rom einige Bedeutung erlangte, ftiftete Kardinal Turrecre- 
mata in der Kirche ©. en Minerva, wo ein (angebiic von Fieſole gemaltes, 
in Wahrheit aber — id auf Goldgrund die Santissima Annunciata und 
den als Beſchützer armer Mädchen dargeitellten Kardinal verherrliht und damit an 
deſſen ee. erinnert (vgl. Moroni II 297; Bädeler, Mittelitalien, ©. 192). 

3. Ein Verein von Annunciaten- Nonnen der hl. Marcellina (oder aud) 
des = Ambrofius) für Krankenpflege u. dgl. Liebeswerte entitand 1408 in Genua. 
Zu ihm gehörte die als Heldin der Yaltenastefe und ee Sähriftitellerin 
berühmt gewordene Katharina Yieshi-Adorno, T 1510 (vgl. d. U. Kath. von Genua). 

4. „Himmelblaue“ oder „himmliſche“ Annunciaten (ital. Turchine [Türfis- 
blaue] Coelestes) heißt eine ungefähr 200 Jahre ſpäter entitandene Genuejer Nonnen- 
fongregation, gejtiftet 1604 von der frommen Witwe Maria Bittoria Yornari (geb. 
1562). Ihre dur weiße Gewänder mit himmelblauen Mänteln tenntlihen Mitglieder 
verpflichteten ſich u. a. =. ur Anfertigung — Arbeiten für Kirchen und Altäre. 

* ihrer öften Blüte im 17. Jahrh. über 50 Klöfter, meijt in Ober- 
aben. 


Amadeo VI. um 1360 und jpäter —— von Amadeo VIII. (als Papſt V. 
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Annus carrentiae — die Feit, während welder die Kanoniter nad ihrem Ein- 
tritt in ein Stift zu Gunſten der Fabril, der Präbendenmajle, des Papftes oder Bilhofs 
auf die Einkünfte ihrer Stelle Verzicht leiften mußten. An oe Stelle ift Put in 
manden Ländern der Abzug einer Rate am Eintommen (3. B. Quartal) zu Gunſten 

5 eines firhlihen Yonds (Kirhen-, Emeriten-, Penfions-, Witwen, — 
treten. ejer 7. 


Annus claustralis — das erſte und zu ftrenger Rejidenz verpflicgtende Fahr 
des Gtiftsherrn. 


Annus decretorius — das Normal-Jahr 1624, nad) deſſen Beſitzſtand im 
10 nen Frieden die beiden Konfeflionen ſich in die deutſchen Territorien zu teilen 
tten. 


Annus deservitus und gratiae. — Den Erben eines Geijtlihen fallen die bis 

* ſeinem Tod von ihm verdienten, aber noch nicht eingenommenen Früchte des letzten 
ienſtjahres zu. Hierzu lommt gewöhnlich noch ein Gnadenmonat oder — 
ejer F. 


15 Annus luctus, Trauerjahr, ein Ehehindernis, |. Eheredt. 


Auomöder ſ. Arianismus. 


Anfegis eine abgefürzte Form für Anjegifil. 33 
1. Anſegis (Anchiſes den Trojaner macht die ſpätere von 83 aus verbreitete 
Sage aus ihm), dem am Anfang des 7. lan On eborenen Sohne des Biſchofs 
» St. — in Metz und dem Vater des fränkiſchen —2 ipin von Heriſtal, treten 
in der Geſchichte des früheren Mittelalters zwei Perſonen dieſes Namens hervor, beide 
Geiſtliche und in naher Verbindung mit den fränliſchen Königen: 
2. Anſegis, Abt von St. Vandrille, geſt. 833.— Capitularium collectio, beſte 
Ausgabe von Boretius in MG Cap. reg. Franc. 1. Bd ©. 382 ff.; Stobbe, Geſchichte der 
25 deutichen Rechtäquellen 1.Bd, Braunfchweig 1860, ©. 231; H. Brunner, Deutjche Rechtsgeſchichte 
1. Bd, Leipzig 1887, ©. 383. 
A. von St. Bandrille, der ältere und berühmtere von beiden, it in der zweiten 
il e des 8. Jahrhunderts geboren, aus altem fräntifhen Adel. Bon der Schule eines 
lojters im Lyoner Sprengel, wo er feinen erjten Unterricht empfing, kam er in das 
30 Kloſter Fontanella (St. Bandrille im Sprengel von Rouen), in welhem ein Berwandter 
von ihm jeit 787 Abt war, wurde ga nd) und hat als folder jpäter dem König 
Karl den Lehnseid geleijtet. Zuerſt wurden ihm Hleinere Abteien, die erfte in Rheims, 
die zweite in Chalons fur Marne verliehen, im Fahre 807 aber empfing er das Kloſter 
St. Germain de Fl en der Didcefe von Beauvais) und von diejer Zeit an beginnt 
3 fein Ruhm und wächſt jeine Bedeutung. Er hat das Klofter, weldes in argem äußer— 
ihen Verfall gewejen war, von Grund aus wiederhergeitellt, und dabei fi ebenjo in 
der Landwirtihaft wie im Bauen gejchidt gezeigt. König Karl vernahm dies und rief 
ihn an feinen Hof nad) Aachen. Dort ijt num Anfegis eine Weile unter Einhard als 
— ter, ohne Zweifel beim Bau der Pfalz und des Münſters beſchäftigt geweſen. 
40 Über war der König ihm vorzüglich gewogen und betraute ihn öfters mit Bot- 
ren in verſchiedene Teile des Reiches, wovon eine der jchwierigeren in die fpanijche 
art bejonders genannt wird. Ebenſo — war Anſegis auch bei Karls er 
dem Kaijer Ludwig; dieſer verlieh ihm 817 die Abtei Luzxeuil und 823 Fontanella, 
dasjelbe Kloſter, in weldem er jein Möndtum begonnen Hatte. Hier hat er, wie es 
45 ſcheint, zurüdgezogen von der Welt, in geiftlihen und wiſſenſchaftlichen ngen gelebt, 
er war nun betagt und krnklich. Wie in Flay für Haus und Ho ir jorgte er * 
für die geiſtigen Güter, und eine lange Reihe meiſt theologiſcher ẽ riften wird auf: 
gezählt, che auf feine VBeranlafjung von den Mönchen geſchrieben — Hier 
vollendete er auch oder veröffentlichte wenigitens 827 ein willenihaftlihes Wert, feine 
s» Sammlung der fräntiihen Reichsgeſetze, welche feit 829 als libri IV capitularium 
offizielle a. erlangt haben. Gein Plan war, die in den Driginalatten — 
—* Karls, Ludwigs und Lothars, je nach ihrem Inhalte für Kirche und Reich aus— 
eſchieden, zu ſammeln. Das Werk umfaßt etwa 29 Geſetze, die Karl und Ludwig inner: 
der Jahre 789 und 826 erlaſſen haben. Die meiſten Kapitel, mit Ausnahme von 
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I. 140—158; II. 29—46; III. 64—66; IV. 1—12, können wir auf die noch vor: 
handenen Driginalquellen zurüdführen; im Vergleich mit diejen iſt der Text bei An- 
= nur jehr wenig verändert; einer Fälſchung, wie fie zwanzig Jahre jpäter der ort: 
eßer des Wertes, der Mainzer Diakonus Benediktus planmäßig — hat, begegnet 
man nirgends. Die Autorſchaft des Wertes iſt früher vielfach in Zweifel gezogen worden, 5 
da der Sammler in der Vorrede . Ansegisus Abba bei t. Ganz ohne Grund 
und offenbar falſch dachte man an den jüngeren Unfegis, den Erzbiſchof von Gens, 
Dagegen hatte man Urſache zu zweifeln, da einerjeits in des ie is ausführlicher 
Lebensbeihreibung diefes Wertes feine Erwähnung geſchieht, andererjeits im 11. Su. 
undert Sigeberts Chronif aus einer unbefannten Quelle, und aus Sigebert im 13. Jahr- ı0 
undert Alberichs Chronik, den Verfaſſer der Kapitularienbüdher als Abba Lobiensis 
ezeichnen. Allein durch unumftöhliche gleichzeitige Nachrichten, die über und im Klofter 
Lobbes aufgezeichnet worden jind (Annales Laubienses. Gesta abbatum Laubien- 
sium), fteht es fejt, daß das Kloſter Lobbes im 9. Jahrhundert feinen Abt diejes Na- 
mens hatte; eine Verwechslung von Luxoviensis Ye auf Anjegis wohl pakt) und ıs 
Lobiensis ift bei einem Abjchreiber wie Sigebert wohl denkbar; und außerdem bejtätigen 
die Miracula S. Waldeberti, weldje der Abt Adjo von Luxeuil im 10. Jahrhundert 
geſchrieben hat, daß Anjegis u hehe wirklich der Verfaſſer jei. Mit diefem Werte 
it fein Andenten auf die jpäte Nachwelt gelommen; es wurde ſchon im 9. Jahrhundert 
ins Deutjhe überjegt — ein Brudjtüd davon it erhalten, j. MG. capit. reg. Franc. » 
1, 378 — und bis ins 13. Jahrhundert hat jeder deutihe König auf dieſes Bud als 
des Reichs Rechte den Eid geleitet. ** erlebte auch, daß es im Reichstage be— 
nutzt und citiert wurde; er iſt erſt ſechs Jahte nach der Veroffennichung desſelben, am 
20. Juli 833, geſtorben. Sein Vermögen, anſehnlicher Reichtum, den er ſich aus feinen 
Einkünften erjpart hatte, fiel an Kirden, Klöjter und Arme. — Bon diejem en is : 
berihten ausführlid) die Gesta abbatum Fontanellensium (MG SS.2,293), etl * 
auch das Chronicon Luxoviense, Sigeberti chronicon a. 827 und die Miracula 
S. Waldeberti. 


3. Anjegis von Sens, geſt. 882. — Die Nachrichten über diefen Anfegis finden ſich in 
Hinemari Remensis annales a. 860 ff. und in den Annales Vedastini a. 879, außerdem in so 
verichiedenen Briefen des Bapftes Johannes VIII. und im Chronicon Odoranni, das bei Du- 
chesne Ser. II. gedrucdt ift; unter den neueren amı bejten bei Gfrörer im 2. Bd feiner Kirchen- 
geſchichte. Vgl. ferner Dümmler, Gejchichte des oſtfränkiſchen Reiche, Bd 1, S. 748. 767. 79. 
337. 845 ff, Bd 2 ©. 40. 70. 81. 122. Uber jeine Bilariatsjtellung P. Hinſchius, Kirchen— 
recht, Bd 1 ©. 597. 35 

Uber feine Herkunft und Jugendzeit ift nichts befannt, er tritt, nachdem er jchon 
früher (867) vertrauliche Eröffnungen des Königs nad) Rom überbradt, im Fahre 870 
als Abt (wahrjheinlih von St. Michael zu Beauvais) und Gejandter des weſtfränkiſchen 
Königs Karl des Kahlen in Rom in einer jehr bedeutenden Stellung hervor. 871 wurde 
er Erzbiihof von Sens. Als vornehmjtes Wertzeug des u Ah Sohann VIII. und 40 
einflußreidyer er König Karls ernannte ihn fe auf Veranlaffung des letzteren 
nad) deſſen Kaijertrönung im J. 876 zum päpftliden Vilar für Gallien und Germanien 
mit der Befugnis, Synoden zu ken, den Verkehr zwiſchen dem —— Stuhle 
und den erwähnten Ländern zu vermittteln, alle päpſtlichen Verfügungen den dortigen 
Biſchöfen mitzuteilen und über alle wichtigeren und ſchwierigeren Angelegenheiten nad) 45 
Rom zu beridten. Mit diejer Ernennung te dem Sailer das Mittel gegeben werden, 
über die Grenzen ſeiner Herrſchaft hinaus Einfluß auf die Kirche des A Franken⸗ 
reiches zu gewinnen. Eine unbedingte Anerkennung der Vilariatsſtellung des Anſegis 
fonnte Indelfen Karl auf der Synode zu Ponthion (876) von den weſtfränkiſchen Bi- 
Ihöfen und Metropoliten nicht erlangen. Von einer Thätigfeıt des Anjegis in feiner © 
Stellung als päpitliher Vikar ift nichts befannt. Schon 877 ſcheint er das Vertrauen 
des Bapftes verloren zu haben. 878 ernannte — den Erzbiſchof Roſtagnus von Arles 
zu ſeinem Vikar in dallien womit offenbar die Bollmadten für Anſegis zurüdgezogen 
waren. Er jtarb am 25. November 882 und nahm den Ruhm feines Erzbistums mit 
ins Grab; als primus Gallorum papa wurde ihm die —— geſetzt, aber feiner 55 
jeiner Nachfolger Hat jemals darauf hin geijtlihe Anſprüche erhoben, wiewohl noch im 
15. Jahrh. die Ersbifiäfe von Sens den Titel: Galliae et Germanorum primas 
geführt haben. 

4. Noch ein anderer Anfegis, — geringerer Bedeutung, aus dem 10. Jahr⸗ 
hundert ift zu nennen. Diejer erjdeint, ohne dal weiter etwas von ihm bekannt wäre, co 
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innerhalb der Jahre 925 und 959 als Biſchof von Troyes; als jolher zog er —— 

Male gegen die Normannen zu Felde, welche damals Frankreich und Belgien bedrohten. 

Er wurde ums Jahr 959 aus feinem Bistum vertrieben, erlangte es aber wieder durd) 

Vermittlung des Erzbiihofs von Köln, dem er darauf zum Dante die Reliquien des 

5 hl. Patroclus überließ, welde nad) Köln gebracht wurden. Uber ihn berichten Flodo- 

ardi annales, Hugo Floriacensis, Richeri historiae und die Translatio S. Patrocli. 
(Merkel}) P. Hinſchius. 


Auſelm, Erzbiſchof von Canterbury, geſt. 1109. — Geſamtausgaben ſeiner 
Werke: Joannes Picardus, Köln 1612, kritiſcher und vollſtändiger die von Gabr. Gerberon, 
10 Paris 1675, 2. Ausg. correcta et aucta 1721, abgedruckt Venedig 1744 mit mehreren Ver— 
bejierungen. Neuer Abdruck bei Migne SL. tom. 158. 159, nebjt einigen feitdem aufgefun- 
benen echten und zweifelhaften Schriften, befonders einer meditatio über Pfalm 5i aus A. Mai, 
nov. bibl. I, p. 505. Im folgenden Artikel find die Seitenzahlen nad) Migne gegeben. Einzel- 
ausgaben von Cur deus homo Lämmer, Berlin 1857, befonders D. F. Fritzſche, Zürich 1868, 
16 2. ug. 1886 ; deögl. von ben Hauptjchriften und der vita Eadmers. London 1885. — Für 
fein Leben ijt Hauptquelle die nur zuweilen fhönfärbende vita Anselmi jeines Schülers Ead- 
mer und desjelben (vorher abgefahte) historia novorum, dieſe bejonders für die Streitigkeiten 
mit den Königen, beide Schriften bei Gerberon und Migne, vgl. Paſchals Briefe MSL 163. 
Bon neueren Bearbeitern nennen wir: Möhler, Tüb. theol. A uartalfchr. 1827. 1828; ©. F. Frand, 
oM. v. C., Tüb. 1842; beide Arbeiten antiquiert burh Fr. R. Haſſe, U. v. C. Leipzig 1843. 
1852, 2 Teile (1. das Leben, 2. die Lehre), deffen durch Sorgfalt und Tiebevolles Verſtändnis 
ausgezeichnetes Wert noch heute grundlegenden Wert hat. Ch. de Römusat, Anselme de 
Cantorb£ry, tableau de la vie monastique et de la lutte du pouvoir spirituel avec le pouvoir 
temporel au XI sitcle Paris 1853 2. &d. 1868; deutſch von C. Wurzbach, Regensburg 1854; 
25 Mart. Rule, live and times of St. Anselm, archbischop of Canterbury 2 Bde, London 1883; 
P. Ragey, histoire de St. Anselm, archev&que de Canterbury 2 Bde Paris 1390. — Für das 
Geſchichtliche: P. Conr. Rothe, de vita et gestis Anselmi archiepisc. Cantuar, ratione habita 
status prioris ecclesiae Anglicae, Hamiae 1840; Ih. Klemm, Der engliihe Inveftiturjtreit 
unter Heinrid I. (Diff.), Leipzig 1880; Ed. A. Freeman, The reign of William Rufus and 
3% the accession of Henry the first 2 Bde, Oxford 1882; Marim. Schmig, Der engliſche In- 
vejtiturftreit, Innöbrud 1884; Tel. Liebermann, Anjelm von Canterbury und Hugo von Lyon 
in: ze Auf. ©. Waitz —— Hannover 1886. — Für das Theologiſche: Ans. Oecsényi, 
de theologia S. Anselmi (diss.) Brunae 1884; ferner Ferd. Chr. Baur, Die hrijtliche Lehre 
von der Berfühnung, 1838, und derf., Die Lehre von der Dreieinigfeit und Menſchwerdung 
35 Gottes, 2. Bo 1842; H. Reuter, Geſchichte der religiöfen Aufllärung im Mittelalter, 1. Bd., 
Berlin 1875; ſ. überdies die Dogmengeſchichten. Monograpbiiches an den betr. Stellen des 
Artikels und bei Ueberweg-Heinze, Gejhichte der Philoſophie IT’, S. 154. — Für das Philo— 
jophifche: Ritter, Geſch. der Bhilofophie 7. Bd 1844; derf., Chriftliche Philoſophie, 1.Bd 1858; 
Prantl, Geſch. der Logik T. II 1861, fowie die Gedichten der Philofophie von Erdmann und 
40 Ueberweg⸗ Heinze. — Sir das Litterarifche: Histoire litt6raire de la France, 9. Bd, 398 —465, 
1750. Weitere, bef. ältere Litteratur f. bei Chevalier r&pertoire des sources historiques du 
moyenäge, Paris 1877—86. 
1. Leben. Anjelm wurde 1033 in Aoſta in Piemont geboren, wo fein Pater 
Gundulf, einer lombardiſchen Adelsfamilie angehörig, ſich niedergelaffen hatte. Die Mutter 
4 Anfelms, Ermenberga, war eine tüchtige, fromme Hausfrau, und nicht ohne Einfluß auf 
fein für religiöfe Dinge bejonders offenes Gemüt. Mit ihnen beſchäftigte ſich wachend 
und träumend fein kindlicher Geiſt. Dem religiöjen Triebe folgend, wäre er |hon als 
Knabe > in ein Kloſter eingetreten, und bat Gott, er möge ihm eine were Kranf- 
heit jenden, damit fein Vater und der Abt des Klofters, welche ihm die Erlaubnis ver: 
so jagten, dadurd) bewogen würden, ihren Widerftand aufzugeben. Als er das nicht erreichte, 
geriet er in ein weltlidhes Treiben, in welhem er Frömmigleit und Wilfen] u ver: 
eſſen ſchien. Aber dieje Periode feines Lebens endigte mit einer deito entſchloſſeneren 
mfehr. Unbefriedigt und in Zwiſt mit jeinem Vater, einem wüften Menjhen, welder 
weder die Vorzüge noch die Fehler des Sohnes zu würdigen wußte, entſchied er id, 
ss feinen Beſitz im Stid) zu lafjen. Nach mehrjährigem Umberwandern fam er nad) dem 
Klojter Bec in der Normandie, angezogen durd den Ruf feines gelehrten Priors Lan: 
franc, feines Landsmannes. Unter fen Leitun — id) Anſelm mit außer: 
ordentlihem Eifer in die Wiflenihaften, jo daß er * en Plan faßte in ein anderes 
Kloſter — um da zu lehren. Doch unterdrückte er dieſen vom Eirgen ein: 
co gegebenen Wunſch und ward 27 Jahre alt unter Lanfranc einfacher ge nad) 
3 — 1063, Lanfranc Abt von Caen wurde, wählten die Mönche Anſelm in An- 
erfennung feiner wiſſenſchaftlichen Überlegenheit, feiner astetiihen Frömmigfeit und feines 
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liebevollen Benehmens zum Prior, und er hatte nun Gelegenheit, feine große Lehrgabe 
wirten zu laffen. Wie lebendig und klar, wie anregend durd Methode und neue Ideen 
fein Unterricht gewejen jein muß, vermag man er. aus der Behandlung philojophilcher 
und theologiiher Gegenjtände in feinen Schriften zu erfennen, von denen ja die meilten 
aus —zX mit gereifteren Schülern —— ind. Seine Unterweiſung 
war nicht meiſternd, ſondern liebevoll herablaſſend; ſein praktiſcher Tiefblick lehrte ihn, 
daß die jungen Bäume nicht gewaltſamer Einengung, reg zeitweiligen Gehenlaſſens 
bedürften, um ſich träftig zu entwideln. Die Energie feines Dentens und feine gründ- 
lihe Gelehriamteit und Belejenheit in Schrift und Bätern lamen jeinem Unterrichte Ey 
ute, defjen Ruf ſchon damals ſich verbreitete und mit der Zeit eine große Zahl 3. T. 
Dit berühmter Schüler um ihn gejammelt hat (hist. litt&r. de France VII,74—80). 
ud) als ein vortreffliher Geeljorger bewies er ſich; von jeinem Ernit, jeiner Liebe und 
Geduld, jeiner Kenntnis des —— Herzens und feinen rein chriſtlichen Gelidts- 
punkten Rai jeine Briefe, Traltate, Gleihnisreden und Meditationen glängenbe eug⸗ 
niſſe. enn er Troſt im Sterben zu erteilen hat, erhebt er ſich bis zur Reinheit des 
evangeliſchen Glaubens. Denn alsdann läkt er die Fürbitte der Maria und anderer 
Heiligen, welde er jonit nicht verihmäht, beifeite, und verweilt für alle Sünden allein 
auf die Genugthuung Chriſti (MSL 158, 685—88). Anſelm war ein Geilt von be- 
—— und ſpelulativer Anlage. Als er nun 1078 2 Abt erwählt ward, entjtanden 
hm viele Geſchäfte der äußeren Verwaltung; er überließ ſie aber, fo viel er es I 20 
erlaubt hielt, anderen. Dod zu einem weit größeren Umfange derjelben ward er 
rufen, als er um 1093 zum Erzbiihof von Canterbury ernannt wurde. Der König 
Wilhelm II. bejette, wie Tein Bater, Wilhelm der Eroberer, die Bistümer mit nor: 
manniſchen Prälaten, welde ne waren, ihnen den — zu leiſten und von 
ihnen die Inveſtitur mit Ring und Stab zu empfangen. anc hatte die Hoheits⸗ 35 
rechte der Krone willig anerfannt und Gregor VII. nicht — gegen Wilhelm den 
Eroberer mit Strafen — Wilhelm II. war ein — wie habſüch⸗ 
tiger Fürſt; vier Jahre anfrancs Tode unbejeßt 
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ang hatte er das Erzbistum nad) N 
gelafjen, um über Kirche und Vermögen ſchalten zu können. Jetzt, ſchwer erkrankt un 
in Todesfurdt, gab er dem Andringen einer She Zahl von Geiftlihen nad, Anſelm, » 
der gerade in England anwejend war, zum Erzb def zu maden; aber Anjelm weigerte 
ji) lange und das war mehr als bloße Form. Nicht nur [heute er die weltlich ge- 
arteten Geſchäfte und ge were Berantwortlichteit, jondern er ib auch große Kämpfe 
voraus. Denn ob er aud) damals noch nicht ein entihiedener Anhänger der gregoria- 
niſchen Partei war — wie er denn dem Könige Wilhelm den Lehnseid leiltete (ep. III, 35 
36. hist. nov. I MSL 159, 372) und fpäter ſich regelmäßig nicht auf Gregors, ſon— 
dern auf Urbans II. Verbot der Invejtitur berief — jo war er doc) der Überzeugung, 
dak Englands Pflug von zwei fräftigen Stieren, dem Könige und dem Erzbiſchofe von 
Canterbury gezogen werden gr (l. e. 368) und fürdtete, daß fein frommes Streben, 
Kirhe und Klerus fittlid zu reformieren und gegen weltlihe Vergewaltigung und Aus- 
beutung fihherzuftellen, mit dem harten, eigenmächtigen Sinne des Königs zufammen- 
En werde. Es kam, wie er erwartet hatte. Fwar erwarb er fi durch feine Liebe 
und Fürjorge bald die Neigung des Volles, auch des ſächſiſchen Teiles, welchen er nicht 
jo geringfhäßig behandelte, wie Lanfranc es gethan hatte. Jedoch den König reute die 
Ernennung und feine daran gelnüpften Verſprechungen, jobald er genejen war. Er war 45 
unbefriedigt durd) das Geldgejhent, welches ihm Anjelm verehrte, mißbilligte aud) die 
Anerfennung des aus Fu er Urban II. von feiten Anjelms, obgleich er ſich 
jpäter, 1095, ebenfalls für dieſen en — Als der Erzbiſchof darauf bejtand, nad) Rom 
zu reifen, um vom Papſte genauere Berhaltungsbefehle einzuholen, erblidte der König 
darin eine offene Berleburg feiner Rechte und verbannte ihn 1097. In jenen Jahren 0 
hatte Anjelm erfennen gelernt, daß nur durch — Anſchluß der engliſchen Kirche an 
die — Kirche des Abendlandes die geiſtliche Gewalt weltlicher Gewaltthat und 
Sittenloſigleit erfolgreich entgegentreten könne. Indeſſen in Rom fand Anſelm zwar 
ehrenvolle Aufnahme und jhöne Worte, zwar wurde 1099 ni dem Fe Konzil 
aufs neue die Inveititur durch Laien, ja aud) der Lehnseid verboten, allein kräftige Mah- 55 
regeln wagte weder Urban noch fein Nachfolger Paſchalis II. gegen den König. An- 
x fonnte ſelbſt nicht dazu raten, den König zu exftommunizieren. Denn diefer hatte 
ie Biſchöfe jeines Reiches und auch den zum Teil widerftrebenden Adel auf feine Seite 
gebracht, und hätte den Bannfluch verlacht. Als Wilhelm IT. 1100 gti itarb, über- 
nahm fein Bruder Heinrich) I. die Regierung. Mit Anjelms Aficten egegnete ſich w 
36* 
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die — des Hugen und wohlgeſinnten Königs, in ſein Bistum zurüdzufehren. 
Das geihah denn im September. Aber Anjelm kehrte zurüd als gebunden an die unter 
Papit Urban II. gefaßten römilhen Beſchlüſſe, denen Folge zu geben für ihn oberftes, 
unverbrüdlides Gejet war. Dazu hatte er in feinem Exil bei dem befreundeten 5* 
5 der galliſchen Kirche, Hugo von Lyon, den er ſchon 1094 um Rat angegan —5 
Sn III, 24), die Anſchauungen der extrem gregorianiihen Partei re 
nrich ihn aufforderte, unter Leiſtung des hominium aus jeiner H er 
anzunehmen, weigerte ſich Anjelm (hist. nov. III, a. 4.) und damit, he gann der eng- 
fe Inveftiturtreit (1100—1107), mertwürdig dureh) die Urt, wie ihn vefenti ener 
ı0 eine Mann mit jeiner pajjiven Energie durchführte, merkwürdig aud) durch den —* 
den er fand. Heinrich, der weder durch Preisgabe der alten Rechte „die Hälfte un 
Königreichs“ verlieren, noch auch Anjelm ins Lager feines Bruders Robert von der 
Normandie, des Thronprätendenten, treiben wollte, ſchlug Verhandlungen mit Rom vor, 
um eine Milderung des — für England zu erwirten. Damit war die 


feinen atenipalt in San wohin er im Dan von Rom zurü a, war, En 
ie ungen 


30 * ndlungen ließ ſich Ynfelm von einem Termin zum andern hinhalten. Seine 
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und GSittlichleit gerichtet waren, und fein vorleuchtendes Beilpiel adelten diefe Beitre- 
bungen; doch war jeine Wirkſamkeit zu furz, jeine Abwejenheit ließ der Verwilderung 
in allen Richtungen Raum, und daher fah er ſelbſt nur wenig Früchte feiner Ausfaat. 
Er jtarb am 21. April 1109. 

2. Säriftitellerei. Die allgemeinften und vornehmſten Nahwirkungen find von 5 
er wiſſenſchaftlichen Leiftungen ausgegangen. Er ift mit Recht der Vater der Scho— 
altit genannt worden. Denn unter dem Gegenjaß der freieren, rationaleren und der 
traditionellen kirchlichen Theologie, weldher ji in Berengar und Lanfranc darlegte, [otgte 
er dem letzteren, doch jo, daß er die von 2. nur notgedrungen und widerjtrebend zu— 
elaſſene Dialektit mit Abjiht und rüdhaltlojer Freudigteit auf die theologiihen Gegen: 
Hände anwendete. Go zeichnete er der jcholaftiidhen Theologie beitimmter die —— 
vor, das traditionelle kirchliche Syſtem logiſch auszuführen und erg zu erweilen. 
Seine Driginalität würde vielleicht noch mehr hervorglänzen, wenn er a minder feit 
an die Autorität gebunden hätte, ji aber dennod) epochemachend in der Lehrgeſchichte. 
Er vereinigt großen logijhen und dialektiſchen Scharflinn mit den tiefjinnigjten Kon— 
zeptionen, welde ji ihm zuweilen in einem plößlihen Aufleuchten genialer Gedanten, 
oder aud) wie in einem handen Schauen enthüllten (vgl. was Eadmer vita I, 3, 26 
von der Entdedung des ontologiihen Beweiles, vgl. proslog. prooem., oder I, 2, 9 
von dem Geſichte erzählt, dur) das Anjelm ein Verjtändnis des prophetiihen Schauens 
— Eine Gabe der Intuition geht neben einem nicht geringen Talent her für zo 
ie Abjtraftion, welche bei ihm indeffen nod) feineswegs den Grad des Formalismus 
hat, wie bei manden Scholaſtikern des 12. und 13. — Seine Methode iſt 
daher ungeachtet der Herrſchaft des Syllogismus noch viel freier und beweglicher, als 
die durch Petrus den Lombarden eingeführte. In wiſſenſchaftlichen Werken verwendet 
er verſchiedene Formen (f. u.), beſonders aber liebt er die Entwicklung in dialogiſcher 6 
Geitalt, welhe von Plato durch Klafliter und Kirchenväter herab auf das Mittelalter 
wirkte. Der oft citierte Auguftin und durch feine Vermittlung Plato a ihm aud) 
die Ideen, welde den Grundgehalt feines Dentens ausmachen. Dagegen it der Einfluß 
der ſpezifiſch myjftiihen Theologie, welche durch Pfeudo-Dionyfius jhon im 12. Jahr: 
hundert mächtig wirkte, faum im einzelnen Spuren erweislid. Begriff und Syllogismus zo 
behaupten die höchfte Stelle in der irdiihen Erfenntnis. 

Seine wiſſenſchaftlichen u ng ehören teils der formalen —— teils der 
Metaphyſik und Theologie an. r ihre — bezw. auch Echtheit geben uns 
teils Anſelms häufige Bezugnahmen, teils die Angaben Eadmers zuverläſſigen — —— 
(vgl. die [orgfätfige eensura der einzelnen Schriften und Sammlungen bei Gerberon, 5 
abgedr. bei Migne). Die philojophiihen fallen in die frühere —— e und ſind daher 
in Bec entſtanden. Er hielt die Dialektik für eine unerläßliche Vorbereitung zur Theo— 
logie und ſchrieb in den * Jahren ſeines Priorats zur Einführung in dieſelbe den 
Dialog de grammatico. Auf Grundlage des von Boöthius bearbeiteten ariſtoteliſchen 
DOrganons übt er den Schüler, mit dem das Gejpräd) geführt wird, in der Behandlung : 
der Segrifle, Urteile und Schlüſſe und braucht dazu als Beilpiel den Begriff — 
tieus, indem die Frage erörtert wird, ob dies ein Qualitäts- oder Weſensbegriff ſei. 
In die gleiche Zeit fallen aud) die metap Hg Merte monologium und de veri- 
tate. jenes, feine erjte und wohl vorzüglichſte ſpekulative Schrift (urfprünglih anonym 
eridienen unter dem bezeichnenden Titel exemplum meditandi de ratione fidei, 
bis ihn Hugo von Lyon nötigte, fie und das proslog. unter feinem Namen heraus: 
ugeben vgl. proslog. prooem.), hat ihren jpäteren Titel davon, daß darin über Gott 
* wird sub persona secum sola cogitatione disputantis et investigantis 
ea quae prius non animadvertisset (prooem.). Die andere Schrift knüpft in dia- 
logiſcher Form an eine Stelle des monologium (ce. 18) an, wo Anjelm von der Pa 50 
heit mit —— auf Gott als summa veritas geſagt hatte, daß ſie unendlich ſei, 
und erörtert, ob und wie dies von aller Wahrheit gelte. Nicht befriedigt von der weit 
ausholenden Beweisführung des monol., ſchreibt Anfelm, ecoepi mecum quaerere si 
forte posset inveniri unum argumentum, quod nullo alio ad se probandum 
indigeret, ein Argument nämlid dafür, daß Gott wahrhaft ift ohne eines andern zu 55 
bedürfen, während alles andere zum Sein und Wohljein feiner bedarf (prosl. prooem.). 
Dies Argument legte er in einer Schrift dar, die u fides quaerens intellee- 
tum, fpäter (j. 0.) proslogium betitelt wurde, weil er in glühender Gebetsrede an 
Gott feine Gedanten entwidelt. Im liber apologeticus contra Gaunilonem gab er 
eine Verteidigung und Ergänzung derfelben. Es folgten die jpezifiih dogmatiſchen co 
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Schriften de libertate arbitrii und de casu diaboli, die letztere vielleicht etwas jpäter, 
alle genannten in der Zeit bis 1078. Um 1092 begann er das gegen Roscelin ge- 
richtete Bud) de fide trinitatis et incarnatione verbi, das er un Urban II. wid— 
mete, daher von ihm gewöhnlid epist. ad Urbanum citiert, und jeit 1094 fein Haupt- 
wert, Cur deus homo, in zwei Büchern, weldes er, während des Exils, in der Gegend 
von Capua 1098 vollendete. Als er danah in Lyon verweilte, folgte das Bud) de 
—— virginali, das im Anſchluß an Cur deus homo II, 16 dies als Haupt— 
frage behandelt, wie Gottes Sohn habe Menid werden können, ohne damit Sünder zu 
werden. re land zurüdgefehrt, behandelte er die Streitfrage zwiſchen der griechiſchen 
10 und lateinifhen Kirche über den Musgang des heiligen Getjtes, worüber er aud) auf 
einer Synode zu Bari disputiert hatte, in der Schrift de processione spiritus sancti 
(1100—1101). Die letzte größere Schrift (1107—1108), aud) dem Inhalt nad) ab: 
Ihlieend, it das Bud) de concordia praescientiae et praedestinationis et gratiae 
Dei eum libero arbitrio, weldies gemäß den im Titel genannten Stüden in drei 
quaestiones zerfällt. Eine Schrift de voluntate unter Anjelms Namen, anfnüpfend 
an ein Beriprehen A.s in letztgenannter Schrift (III, e. 11) bat Gerberon heraus: 
gegeben; eine andere Heine Schrift de voluntate dei, die ſchon die älteften Heraus» 
ge r haben, unterliegt jtarten Bedenten. Einige Lehridreiben an Waltram von Naum: 
urg unter den Titeln de azymo et fermentato und de sacramentorum diversitate 
% behandeln liturgiſche Differenzen, erjtere ſpez. die zwiſchen Griechen und Abendländern 
darüber obſchwebende Streitfrage; beide 1101—1102 gejchrieben. Ein Schriften Offen- 
dieulum sacerdotum ilt Exjerpt aus ep. I, 56; ein anderes de nuptüs con- 
sanguineorum ein adrellatenlojer, aber echter Brief (ep. III, 158). Uber Un n: u. 
Anſelm ijt aber aud) ein astetijher Schriftiteller von hoher Bedeutung. Bon Pre: 

35 digten unter feinem Namen find nur wenige übrig a Gerberon 16 homiliae, die 2. 
und 16. neu) und die Herleitung mander von Anjelm ift au ohne kritiihe Bedenten 
6 wohl hom. 16 wegen der dort vorgetragenen Verſöhnungs “4 ſicher edit hom.9). 
oc jind die von dem — Gerberon geäußerten, da fie nämlich mit dem 
Kommentar des Herväus von Dol, welder jünger it, eine verdächtige Verwandtſchaft 
0 hätten, ungegründet. Wo eine jolhe Verwandtſchaft jtattfindet, beruht jie auf gemein- 
jamen älteren Quellen. Bon erbauliden Traftaten jind ein kurzer liber exhortationum 
\gneifeibaft), ein tractatus asceticus (zuerjt bei Ach&ry spieil. I, 443 zweifelhaft), 
fonders de pace et concordia (echt nad handihriftlicher Bezeugung und Inhalt 

I. ep. III, 133; zum mindeiten von an und die köſtliche admonitio morienti 

35 fi 0.) zu nennen. Noch wertvoller aber jind jeine meditationes und orationes, für 
die Auguftin nad) Form und Inhalt Vorbild iſt (vgl. aud) das proslogium). Von 
den überlieferten 21 Meditationen find allerdings nicht wenige (e wohl 7,9, 13,15—17) 
für unecht zu Halten; die andern aber zeigen, wie Anjelm betend und ſinnend mit 
jeinem Herzen in das fid) verjentte, was jein Denten zu begreifen ſuchte (vgl. medit. 11 
«0 mit Cur deus homo und J. Olivier, Anselme de Cantorbery d’apr&s ses medi- 
tations 1890). Seine Gebete, die auf alle Stimmungen der Gläubigen, aber aud) 
auf perjönliche und pr Verhältnifie Bezug nehmen, zuweilen aud) an Maria und 
die Heiligen gerichtet, gehören mit den Meditationen zu den Schätzen der asletiſchen 
Litteratur und ſind rei ek B. aud) von Joh. Gerhard) benugt worden. Zuweilen 
45 eriheinen die frommen Gefühle gehemmt durd) die gefünftelte Rhetorik, doch darf man 
nit vergeſſen, daß man damals in dergleichen ag ormen eingewohnt war. Eine 
bejondere ähnung verdienen noch die „zufälligen Andachten“, die U. in der Form 
von oft jehr treffenden Gleichniſſen zu geben pflegte. Eadmer hat nicht nur in jeiner 
Lebensbeihreibung, jondern in einem bejonderen liber de S. Anselmi similitudinibus 
so (bei Gerb. u. Migne 159) Proben daraus überliefert (vgl. noch desſ. ebenfalls wejentlid 
auf A. zurüdgehenden liber de beatitudine coelesti 1. c.) Seine Briefe, die in vier 
Büchern gefammelt find (Bud I die er als Mönch, II als Abt, III u. IV als Erz 
biſchof gejchrieben), vermeiden zwar ebenfalls nicht ganz den rhetoriſchen Ungeihmad der 
Zeit, find aber häufig auch von fräftiger Einfahheit in der Darftellung und jind leben: 
55 dige Zeugnifje von dem Reichtum feines inneren Lebens, von jeiner praftiihen Weis: 
heit und von der Bielfältigteit jeiner Beziehungen nad) außen. Endlich find aud) einige 
Gedichte unter feinem Namen überliefert; doch jprehen die wenigen ihm wahrjdeinlic 
beizulegenden (orat. 40 und 60 bezw. 61 bei Mone, lateinijhe Hymnen des MU. 
3». III, Nr. 621. 627, vgl. noch Bd I, Nr. 188. 214, Bd IT Nr. 422—429) nicht 
eo für poetiihe Bedeutung. Die meilten der ihm zugefchriebenen gehören ihm, wie vor 
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allem das Gedicht de contemptu mundi, nit an (bezw. wird die handſchriftliche Be- 
zeugung vermißt, vgl. Gerberon und hist. littör. 1. e.), jedenfalls auch nicht das 
Mariale, das Ragey ihm beilegte (Sancti Anselmi Cantuarensis Archiepiscopi 
Mariale ete., London 1884) ; vgl. I. Julian, dietionary of hymnologie, London 1892, 
©. 1200. 1201. — Endlih find dem Anjelm auch jonit viele Schriften mit Unredt 5 
bei elegt worden. Die hist. littör. IX, 442—453 zählt deren 36 Nummern auf und 
iebt die nötigen Nachweiſe. Die wichtigjten haben Gerberon und Migne. Für Anjelm 
Fall faum etwas ab, aud) wenn 3. B. das furze iudicium de stabilitate monachi 
ihm angehört 159, 333 ff. . 

3. Syſtem. Seine wiſſenſchaftlichen Schriften handeln das lirchliche Lehriyitem 
noch nicht in der VBolljtändigleit und Gejhloffenheit der jcholaftifhen Summen ab; die 
einzelnen erörtern vielmehr große Fragmente des Syſtems; aber dennod läßt ſich er- 
fennen, daß er mit Sicherheit die —— überſchaut, und mehrere überragen 
in der Ausführung beſtimmter Seiten des Syſtemes weit das bisherige. Die Prin- 
zipienfragen behandelt er als der getreue Sohn der Kirche, der nie in dem Glauben ı5 
und in der Hingebung an fie erihütter! worden war. Daher die Unterordnung der 
Spelulation unter die Autorität, welche ihren Ausdrud findet in den Süßen: neque 
enim quaero intellegere ut credam, sed credo ut intelligam (prosl. c. 1 a. €.) 
und: qui non cerediderit, non intelliget. Nam qui non crediderit, non experie- 
tur; et qui expertus non fuerit, non intelliget (de fide trin. c. 2 vgl. e. 1.2). 20 
Die nad) feiner Überzeugung in der Offenbarung und Kirchenlehre dentilde Wahrheit 
ſteht ihm jo hoch über der Erkenntnis der Vernunft, da es ihn eitel Thorheit dünlt, 
Dogmen darum leugnen zu wollen, weil man jie nicht begreife (vgl. Ih ep. II, 41). 
Ein Glaube aber, der nichts weiter fei als eine Anerkennung der göttlichen Dinge, fei 
zwar als Anfangspuntt notwendig, genüge aber nid. Man müſſe fie lieben, und ar 3 
diejer von der Liebe belebte Glaube, welder eine Willensrihtung auf den Gegenitan 
einihliege (eredendo tendere in aliquid), jei der wahre Glaube (monol. ce. 75—77). 

Der Glaube aber iſt ihm nicht bloß die unumgängliche Vorbedingung für rechte 
Ertenntnis, fondern drängt auch nad) vernünftigem BVerjtändnis des zu Glaubenden als 
einer Mitteljtufe auf dem Wege zum höchſten Ziele, dem Schauen (de fide trin. 30 
prooem.). Die ratio verfährt aber da ganz nad) ihren Geſetzen und mit ihren Er: 
fenntnismitteln, ohne alle Rüdfiht auf die thatlählihe und in der Heil. Schrift be- 
Ichriebene Offenbarung: rationibus neccessariis — quasi nihil seiatur de Christo 
— sine seripturae auctoritate (Cur d. h. I prooem. ce. 25. II, 23. de fide trin. 
e.4, 272C.). Und zwar it A. fühn genug, jo gut wie das ganze Gebiet der Glaubens: 35 
lehren auch die Trinität, Intarnation und BVerjöhnung in dieſer Weife a priori fon- 
itruieren zu wollen (ll. ee. bei. Cur d.h. I, 25 (Bojo): volo me perducas illue, ut 
rationabili necessitate intellegam esse oportere omnia illa quae nobis fides 
catholica de Christo eredere praeeipit, si volumus salvari). Allerdings behält er 
immer vor, daß aud) feine zwingenditen zn en fo lange als bloße Anſichten d 

elten follen, als jie feine maior auctoritas bejtätigt (ur d.h. I, 2 monol. 1); ee 
Dierfür genügt es ihm ſchon, wenn nur die Schrift das rationell Gefundene nicht dire 
verneint (de eone. praesc. dei cum lib. arbitr. III, 6, 528B: hoc ipso quia non 
negat, quod ratione dieitur, eius auetoritate suseipitur). Er hofft aber ganz 
ei Juden, Heiden und Häretifer, die den Autoritäten nicht glauben, mitteljt jener 45 
ethode wirkfam zu überzeugen (Cur d.h. ]. ec. und II, 23 de fid. trin. e. 3); die 
Gläubigen aber jo zu befeitigen, daß ihnen der Unglaube aud als Widerſinn erjcheint 
(prosl. e. 4: gratias tibi, bone domine, gratias tibi, quia quod prius credidi, 
te donante, iam sic intelligo te illuminante, ut si te esse nolim credere non 
possim non intellegere). Daß dabei ein wenn auch gebundener Rationalismus zu so 
Grunde liegt, andrerfeits aber das angewandte Beweisverfahren oft ungenügend i 
beweijen die beiden — Leitjäge jeiner Spelulalion, daß für Gott ſchon das 
geringfte inconveniens (Lieblingswort) die Unmöglichteit, andrerjeits ſchon die geringite 
ratio die Notwendigkeit von etwas begründe, denn deus nihil sine ratione faeit 
(Cur d. h. I, 10. 20. II, 9. 10 u. ö. de fid. trin. 5, 276). Hier liegen die Wur- 56 
zeln Abälards. — In den —— Beſtimmungen iſt Anſelm Realiſt. Auguſtinus 
und die Entſcheidung des Porphyrius bei Boöthius führten ihn zu den platoniſchen Ge— 
danten über die Beiden der Univerfalien. Die allgemeinen Formen der Dinge 
(den Ausdrud Idee er nicht) haben ihr Sein im göttlichen Veritande, im Logos, 
und find das dem Sein des Einzelnen vorangehende und zu Grunde liegende. Die 6o 
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Richtung auf das UÜberſinnliche, welde die allgemeine Bedingung der Theologie iſt, 
ihien ihm mit diefer Geltung der Univerſalien verbunden zu der Nominalismus 
bagegen, weldyer die Realität in das —— ſetzte, ſinnlich beſchränkt, unwiſſenſchaftlich 
un gu Härejie neigend. Des Nominaliften Roscelin Dreieinigteitsiehre war ihm 
s eine eftätigung dafür (vgl. die Polemit gegen die moderni dialectiei de fid. trin. 
e.2. 3). In dem Dialog de veritate hat er die realijtijchen Gedanten a aus⸗ 
geführt. Alle Dinge haben in Gott nicht nur ihre Urſache, ſondern auch ihren Zweck 
(ihre Idee). Gott iſt das höchſte Sein und die volllommene Wahrheit. Die Erkenntnis 
der Dinge hat aljo Wahrheit, wenn fie in Gott erfannt werden, mithin, wenn der Aus- 
so drud den Zweck wiedergiebt. Dies gilt von der Bezeihnung (significatio) durch das 
Wort wie durch die That. Alle Einzeleriheinun it notwendig unvolllommen. Gie 
enthält ein Sollen, weldes ſich aber mit ihrem Sein nicht dedt; fie weilt aber durch 
ihren Zwed hin auf das göftlihe Sein, weldes mit dem Denken Gottes eines ift. 
Alle irdiihen Prädikate daher, welhe ein Sein, ein Gutes oder Wahrheit ausfagen, 
15 — nur einen Anteil, welcher ihnen an dieſer höchſten Realität verliehen iſt. 

n ſeiner Gottes- und Trinitätslehre ruht A. ſachlich mit Bewußtſein (ogl. B. 
monol. prooem.) ganz auf Auguſtin (bezw. auf den drei abendländiſchen Symbolen, 
die er, der erjten einer, als tria christianae confessionis prineipia zujammenitellt 
ep. II, 41). Der tritheiftiihen Wereinzelung der göttlihen Perjonen bei Roscelin jet 

20 er ihre Identifizierung mit Relationen in der Einheit des göttlihen Weſens entgegen 
und nimmt noch mehr als Auguftin an der Formel tres personae Anſtoß, verzweifelt 
überhaupt an einer entiprehenden Bezeihnung für das Dreifaltige: tres nescio quid 
(monol. 78 vgl. ep. IV, 104). Das eigentümlih Neue iſt jeine a we Im Mono: 
logium hat er, was vor ihm in einer bejonderen Abhandlung nur Pjeudo - Dionyfius 

25 gethan Hatte, eine ausführliche Unterfuhung über Gottes Weſen und Eigenjhaften in 

er Weiſe angejtellt, daß er von dem gegebenen relativen Sein aus, wie es ſtufenweiſe 
auffteigt, ſchließt, es müſſe notwendig ein lettes höchſtes, kurz abjolutes Sein oder 
Mejen ge n, von dem alles andre fein Sein habe. Er bejtimmt es näher als ewigen, 
allmädjtigen Geiſt und entwidelt daraus weiter als notwendig die trinitarifhe Aus- 
so einanderlegung des göttlihen Weſens, für deren Konftruftion er mit Auguftin die Ana: 
logie des menſchlichen Geiftes als memoria sui, intelligentia und amor verwendet. 
Nur zu Anfang und Schluß jeßt er dann jenen Begriff des 13 Weſens gleich 
Gott. Sit alſo auch im monolog. ein ſog. Gottesbeweis enthalten, jo iſt er doch als losmo⸗ 
logiſcher verſchieden von dem im prosl. bejonders c. 2—4 vorgetragenen ontologiſchen. 

35 Diejer, nicht mit dem Realismus an ſich gegeben, ſchließt aus dem bloßen Begriff des quo 
maius cogitari non potest, den zu bilden jedem Denkenden als unausweichliche Not- 
wendigfeit zugemutet wird, auf die Exijtenz HR zunädjt nur gedachten höchſten Weſens; 
denn es waͤre ja nicht, als was es notwendig gedacht werden muß, wäre es nicht auch 
in re. Das u. diefes von Kant für immer widerlegten Schluſſes (die Exiſtenz 

+0 fein Prädikat neben anderen) ftedt in dem zwiefach verjtandenen in intelleetu esse, 
das Anfelm einmal dem realen Nichtfein gleichjett, um zur Ausfage, daß das höchſte 
Weſen in et fortfchreiten zu müflen, dann aber wieder als reales Sein des Ob— 
jets im Intellefte verjteht, um zu jener weiteren Ausſage fortichreiten zu können. Aber 
bei erfterem Sinne fann er niemals aus dem in intelleetu esse das reale Sein des 
+5 Abſoluten folgern, bei letzterem braucht ers nicht. Der * daß das Abſolute in re ſei, 
ruht fi et auf jeinem Kanon, dak vom Abjoluten alles auszujfagen jei, deilen esse 
ſchlechthin befjer fei, als fein non esse, wozu natürlidy als unterjtes und doch erites das 
esse jelbjt gehört (prosl. ce. 5. lib. apol. 10, monol. 15,163. 81, 184 vgl. de fide 
trin. 3, 271 A.). Sofern aber dabei der Begriff des Abfoluten doc) ſchon vorausgejeht 

so wird, läuft der onmtologiihe Beweis in den des monolog. zurüd (vgl. Sale II, 
265); denn hierfür beruft ſich Anſelm im lib. apolog. gegen Gaunilo (außer auf defjen 
fides und conscientia c. 1) wieder auf den notwendigen —— vom Relativen 
auf das Abſolute (c. 8); wer aber auch den bloßen Begriff nicht bilden zu können 
erfläre, non modo sermo eius est respuendus sed et ipse conspuendus (c. 9). 

55 Gaunilo, Mönd) von Marmoutier, hatte nämlich (lib. pro insipiente) Anjelms Be: 
weisführung angegriffen und behauptet, das Sein im Intelleft, das aus dem Verſtehen 
eines Begriffes Tonpeı fei nur ein vorftellungsmähiges (möglicherweije irrtümlidhes) und 
bedinge feine Realität (Beifpiel einer herrlichſten Injel, von der die Sage geht): prius 
enim certum mihi necesse est fiat, revera esse alicubi maius ipsum, et tum 

60 demum ex eo quod maius est omnibus in se ipso quoque subsistere non erit 


Anfelm von Canterbury 569 


ambiguum ce. 5. N. verteidigte fih in obengenannter Schrift. Jedenfalls hat jein 
Beweis das Denten auf lange fruchtbar angeregt (vgl. J. Köftlin, Die Beweile für 
das Dajein Gottes ThStK 1875, ©. 611 unze, Der ontologiſche Gottesbeweis. 
Krit. Darjtellung feiner Geld. ſeit Anfelm is auf die Gegenwart, Halle 1882). 
In der Lehre vom Menden, der Sünde und Gnade und rädeftination bleibt Anfelm 5 
im ganzen bei den Dogmen Auguftins itehen, weicht aber bejonders darin von ihm ab, 
daß er in der Lehre vom Böen die Faſſung desjelben als des Nidhtfeienden nod) ton: 
fequenter durdyführt. Ferner beitimmt er die Willensfreiheit als das Vermögen der 
vernünftigen Natur, die mitgeteilte rectitudo voluntatis (d. i. iustitia, de verit. 12, 
482) propter ipsam rectitudinem zu bewahren. Daraus folgt, daß dem gefallenen 
Menihen wohl die reetitudo voluntatis abgeht, es ihm au unmöglich ilt, fie ſich 
jelbjt zu verſchaffen, die libertas arbitrii aber ihm ebenjo unverloren geblieben iſt, 
wie etwa die Sehfraft einem in Finfternis Weilenden. So verlieren die Begriffe der 
Erbfünde und der Erbihuld an Intention, und es findet ein Übergang zu dem triden- 
tiniihen Dogma ftatt. — Bon _weitgreifender Wirkung ward die Theorie über das 
Werk des Gottmenſchen, die A. in jeinen2 BB. Cur deus homo vortrug, dem erſten 
Merte, das diefen von der alten ſpez. der morgenländiihen Kirche ziemlich vernad)- 
äfigen Gegenftand jelbitjtändig und zugleich von neuen Gefidtspuntten aus jo behan- 
delte oe) er als Mittelpunft der gejamten Glaubenslehre hervortritt. Die Grund- 
gedanten ind folgende: der Menſch hat mit feiner Sünde die (weltimmanente) Ehre 20 
Gottes verleht, die diejer unbedingt wahren muß. Deshalb necesse est ut omne 
catum aut satisfactio aut poena sequatur (I, 15), dieje wider Willen des Sünders 
jr feinem Berderben, jene mit feinem Willen zum Heile. Da Gott (teilweije, nicht 
loß zum Erjaß der gefallenen Engel) wenigitens eine Anzahl Menden befeligen will, 
bleibt nur der erite N (I, 4. 16 ff, II, 1—5), denn eine Vergebung ohne Gut: 25 
machung geht allerdings nidt an. Die satisfactio muß aber seecundum mensuram 
peccati bemefjen werden (I, 20), und der Schuldige Ds contumelia illata plus de- 
bet reddere quam abstulit (I, 11). Aber der Menſch, zumal der jündige, hat feine 
ren Bußgabe, da ſchon die Heinjte Sünde me t wiegt als die ganze Melt 
(TI, 21: nondum considerasti, quanti ponderis sit peecatum), die Satisfaftion 30 
aljo = einer Gabe beitehen muß, die größer it quam omne quod non est deus. 
Non ergo potest hanc facere nisi deus. — Sed nec facere illam debet, nisi 
homo. — Necesse est, ut eam faciat deus homo (II, 6). Diejer Goumenſch 
wird zwar als rationalis ereatura auch zum (aktiven) Gehorſam gegen Gott verpflichtet 
fein, als Sündlofer aber nicht dazu, fein Beben ad honorem dei in den Tod zu geben 35 
(TI, 11, I, 9). Sein Tod würde alfo nicht unter das Piiihtmäßig Gebotene, fondern 
unter das von Gott zur Erlangung eines praemium erlaubte „Bellere“ fallen (II, 19, 
427 A, ug . B. die virginitas). Läßt er ji nun propter iustitiam (um nämlic) 
damit "den Di enſchen das —2 porbie zu geben), töten, jo giebt er in feinem Leben 
Gott ein donum aus freien Stüden dar (II, 19 a. 4. 20 a. A.), das jo wertvoll ijt, 40 
ut sufficere possit ad solvendum quod pro peccatis totius mundi debetur, et 
plus in infinitum (II, 18 a. €. lehrr. Zujammenfaffung; zu der letzten Beitimmung 
l. II, 22 a. E.). Den Kohn aber, den der Gottmenich Gehe: ſich ſelbſt damit ver- 
dient hat (meritum), muß Gott nad) feiner Geredtigkeit auszahlen (retribuere) und 
zwar, da der Gottmenic für ſich ſchon alles beſitzt, angemefjenerweije an die, zu deren 45 
Erlöfung er Menjd geworden iſt (II, 20). Cie haben nun an dem eingeborenen 
Sohn Gottes (als Gefreuzigten) das pretium maius omni debito, das fie (als 
satisfactio) für ihre Sünden Gott hingeben (II, 21 a. €.). Nur fo erft gewinnt die 
Nahahmung feines Vorbildes für fie Zwed und Erfolg (II, 20). Gottes Geredtigteit 
aber und Barmbherzigteit gleihen jid jo aufs ſchönſte aus (IT, 21). Seine Theorie 50 
jtellt Anjelm bewuhtermaßen jolden entgegen, die von einem Rechte des Teufels an 
die Menſchen ausgehen (I, 7). Ihre bejondere Geftalt vor allem der Gatisfattions- 
ir geht auf das germaniſche Strafredht zurüd, durd) das Mittelglied der mittelalter- 


-_ 
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— 


lichen Bußdisziplin (vgl. Cremer, die Wurzeln des Anſelmſchen Satisfattionsbegriffs 
ThStK 1880, S.7—24 und: Der germaniſche Satisfattionsbegriff in der Verjühnungs: 55 
lehre 1. e. 1893, ©. 316—45). Dod darf das Gewicht diejer Unterfheidung nicht 
überkäht werden, da gelegentlih U. aud das Leiden als (ftellvertretende) Strafe faht 
(orat. 2, 861). Ritjchl hat A.s Iheorie einer ſcharfſinnigen Kritik unterzogen (Rechtff. 
und Berjöhnung I, 3 ©. 31 ff.), die u. a. mit Recht hervorhebt, dak das Verhältnis 
zwiſchen honor dei und iustitia undeutlid) bleibt (vgl. I, 13. II, 1), mit Unrecht da= 60 
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gran, daß der II, 20 (nur beiläufig) eintretende Begriff des meritum Christi eine 
—— bedeute, an Chriſtus iſt eben meritum was für die Sünder satisfactio 

(ogl. Loofs, Dogmengeſchichte', ©. 273). Die dogmatiſche Kritik (vgl. bejonders die 

reichhaltigen Ausführungen bei Harnad, Dogmengeſchichte III, 351—58) wird vor allem 

; an dem privatredhtlihen Schema, an der üupertigen Schäßung des Lebens Chriſti als 
res pretiosa und der Beurteilung jeines Todes als opus supererogationis (Kiſſchl 
1:6) erg re haben, während andere Nusjtellungen teils Anjelm nicht geredht werden, 
insbefondere feine trinitariihen Vorausſetzungen außer acht laljen, teils mit ihm die 
Sade jelbit treffen. 

Mi 4. Schlußcharakteriſtik. Anjelm zeigt uns im Rahmen der |; Frömmig⸗ 
leit, die er F ſich und andere ſtets als die ſeligſte Lebensweiſe pries, das Bild einer 
wahrhaft geläuterten Perſönlichkeit, die den eigenen Willen unter das Joch Chriſti ge- 
beugt hat. Seine Demut ijt mehr als mönchiſche Unterwürfigfeit unter die fir lien 
Oberen; feine leiblihe und nur Selbſtzucht wirklid) der Ausflug eines Sinnes, der 

ı vor die Wahl zwilhen Sünde und Höllenpein gejtellt, lieber die letztere wählen und 
es vorziehen würde, unjhuldig in der Hölle zu leiden, als mit Sünde befledt die 
Seligfeit zu genieken (vita II, 2, 22). Die Phbe darauf iſt, — er mit der Strenge 
gegen ſich —— nachſichtige Liebe gegen andere verband, ſelbſt einmal die Schärfe 
der mönchiſchen el milderte, auch von ſeinen Gegnern lieber eine zu gute, als zu 

»o ſchlimme Meinung haben wollte und immer bereit war, Böjes mit Gutem zu ui 
Mit Bewuhtfein und Verſtändnis übte er ſolche Milde .. gegen die zu bildende 
Jugend, ein Lehrer, deſſen tiefen Ernſt eine janfte, gelegentlich be Heiterleit 
verflärte. Eine Schrante freilid) hatte jeine Liebe, wo es die Sache der Kirche und des 
Papittums galt: Walttam von Naumburg verjagte er den Freundesgruß bloß weil er 

3; damals noch der faiferlihen Partei angehörte (de azym. et ferment. a. A.). Indeflen 
2 er auch in der Zeit des Kampfes, der jeiner von perſönlicher Herrſchſucht freien 

atur nicht ya — am liebiten wäre er einfaher Mönch geblieben vita II, 1,8 — 
die Lauterkeit jeines ——— und ſeine aufrichtige Friedensliebe bewährt. Politiler 
und Gejhäftsmann zu ſein war nie ſeine ſtarle Seite; doch nahm er als Pflicht auch 

3 das Lältige auf 1) und die unbeugjame Feitigleit feines pafjiven Widerjtands ge 
den Mangel entſchloſſener Thattraft. Groß aber ijt und bleibt er als ———— er: 
jönlichkeit. Seiner Liebe Gegenftand, feines Sinnens und Dentens Ziel bet Tag und 
Naht war das Himmliſche, von dem daher aud) jein Mund jederzeit überfloß. Bei _den 
Mahlzeiten verweilte er nur, wenn ein Heer Tiſchgeſpräch zu jtande fam. Gein 

3 Denten ift bei aller Strenge der Form nod) nit zum Kormalismus erlaltet, ſondern 
wird durhglüht von der Myſtik frommen Gefühls, er vereinigt noch in ſich die beiden 
je länger je mehr auseinandergehenden Strömungen des Mittelalters. Alles in allem 

enommen jteht er vor uns als ein Mann, welder durd) die tiefe Harmonie jeines 
ejens für immer eine der edeljten Gejtalten der Kirche bleiben wird. 

40 (Jacobi 7) Kunze, 


Anfelm, Biſchof von Havelberg, ſpäter Erzbifhof von Ravenna, geit. 

1158. — Nachrichten über fein Leben finden fi außer in feinen eigenen Schriften zerftreut 

in Schriften, Briefen und Urkunden der ar vorge Bol. Spieler, A. v. H. in der 3hTh 

Bd 10 Heft 2 (1840) ©. 1—94; — — eich. der deutſchen Kaiſerzeit, Bd IV und V; 

45 Bernhardi, Jahrbücher d. deutſchen Reichs unter d. Neg. Lothars III; —* in der AdB. — 
Seine Schriften bei MSL 188, 1095 -1248. 


A. ift ein an firhlihen und nod mehr an politiihen Geſchäften in der Zeit der 

Kaiſer Lothar III. bis Yriedrid I. vielfach beteiligter Kirchenfürſt, der mit großem 
og Kaijern und Päpſten Dienfte leijtend ji in der Gunſt beider zu upten 
so wußte. Seine Herkunft ijt unbelannt; da er Jugendfreund Wibalds, des jpäteren Abtes 
von Stablo und Korvey war (ſ. Wib. ep. 150 in Jaffe Bibl. r. G. I, 241), j&eint 
er jeine Jugend in Lothringen verlebt zu haben. In den Prämonjtratenferorden ein: 
getreten wurde er wahrjheinlic dur Norbert nach Magdebur gesogen, der ihn 1129 
zum Biſchof von Havelberg weihte; als folder war er für den Orden, dem die Drgani: 
55 tion der Kirche in den wendiſchen Landen namentlid) oblag, nicht ohne Eifer thätig, 
bejonders durd Einrichtung eines prämonitratenfilhen Domtapitels in Havelberg und 
jpäter des Stiftes Jerichow 1144 (vgl. Winter, Die Prämonftr. im nordöftl. Deutid- 
land ©. 148 ff., 312 ff.), doch erlitt fein Wirken in feinem Sprengel durd Teilnahme 
an den Reichsangelegenheiten jehr große Unterbredungen. Im J. 1135 ging er als 
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Gejandter Lothars III. nad) Ronjtantinopel um die von feiten des oſtrömiſchen Kaijers 
Johannes angelnüpften Verhandlungen zum Zweck gemeinfamer Belämpfung Rogers 
von Sicilien weiter zu führen; hier famen im Verlehr mit der griehiihen Geiſtlichleit 
aud) die kirchlichen Streitpuntte zur Sprade, und mit dem Eb. Nitetas von Nilome- 
dien F er eine förmliche in freundlicher Form verlaufende Disputation. In den 
folgenden Jahren finden wir F oftmals in der Umgebung der deutihen Kaiſer, jo bei 
den Römerzügen von 1133 und 1136, jo auch Weihnachten 1146 zu Speier, als es 
Bernhard v. EI, gelang, Konrad III. zur Teilnahme am Kreuzzuge zu sine; nad) 
vita Bern. VI, 5 it er damals von Bernhard auf wunderbare Weile von einem 
Halsleiden befreit worden. An dem Kreuzzuge gegen die Wenden 1147 nahm er jelbit 
als päpitliher Legat teil, und lebte dann, nachdem er 1149 wieder Italien beſucht hatte, 
einige Jahre ganz der Pflege feines Bistums und jeines Ordens in demjelben (ſ. das 
Schreiben an Hibard ep.221 in Bibl.r.G. I, 339). Bei Konrad jtand er in diejer Zeit 
aus unbelannten Gründen nicht in Gunjt (ep. Wib. 211, p. 230; Gieſebrecht IV, 485 


vermutet, = Br zu engen Verbindung mit dem Papite), erjt Kaifer riedrid) 1. ı: 


berief ihn aufs Neue zu —— Thätigteit, er ſandte ihn 1154 als feinen Braut— 
werber nad) Ronjtantinopel und ernannte ihn 1155 zum Erzb. von Ravenna ; in dem: 
jelben Jahre nahm er an den Unterhandlungen zwilden Yriedric und dem Papfte mit 
Erfolg, als Vermittler teil, Giefebr. V, 59. 64; er ftarb 1158. 


on A.s ſchriftſtelleriſcher Ihätigteit, die wohl nicht jehr umfaſſend geweſen ift, ; 


haben ji erhalten 1. drei Bücher Ayrızesuevo» oder Dialogi, herausg. von d'Achéry 
Spieil. I, 161 ff., bei M. 1139 ff. er III. hatte U. aufgefordert, die mit Nifetas 
—— Disputation aufzuzeichnen. U. ſchickt im erſten Bud eine Verteidigung der 

nihauung von der ununterbrodenen Einheit der Kirche von Abel an voraus; die neu- 


teſtamentliche Zeit derjelben wird eg den apotalyptiihen Siegeln in verſchiedene Zeit- > 


alter geteilt, von denen das fiebente die Zeit der Vollendung ift. Wie die ganze in 
dem Bude entwidelte Inden von der ia 2 der Kirche, jo ift bejonders aud) die 
Stellung, die dem Möndstum und feinen Reformatoren in derjelben gegeben wird 
(ce. 10) von Interefje. Vermutlich liegen Im Gedanten Norberts zu Grunde, der, wie 
wir aus Bern. Claraev. ep. 56 willen, jeine eigentümlichen —— Speku⸗ 
lationen hatte; die weitere Entwicklung findet ſich —* bei Joachim von Floris. Das 
2. Bud enthält die Streiterörterung über das Ausgehen des heiligen Geiſtes, das 3. 
über den römiſchen Primat ce. 2—12 und andere Differenzen. Schließlich einigen ſich 
beide wenigjtens in dem Wunſche der Berufung eines allgemeinen Konzils zur Her- 
ftellung der Einheit. — 2. ein Schreiben an den Abt Egbert von Huysburg (herausg. 
von Euseb. Amort, Vetus diseipl. canonicor. Ven. 1747 II, 1048 sqq. und von 
Spieler a. a. D. ©. 95—120; bet M. ©. 1119 ff.) bejtimmt, die höhere Stellung der 
regulierten Kanoniker gegenüber den Mönden zu erweilen; eines der Zeugnijje von 
den gerade damals nicht jeltenen Reibungen — beiden Ständen. Von der gleichen 


Tendenz iſt beherrſcht: — 3. der Liber de ordine canonicorum regularium (Pez, 


thes. aneedd. IV, 2, 47 ff. bei M. 1095 ff.), der die für die Kanoniler (Prämon- 
ftratenjer) geltenden Ordnungen angiebt und rechtfertigt. Die Schrift ift, da nad) e.29 
Norbert vor einiger Zeit gejtorben it, Rupert von Deuß aber noch lebt, geoen Ende 
1134 oder in den erſten Dionaten 1135 * Daß A., wie die aus dem Kl. Hamers— 
leben ſtammende Handſchrift angiebt, der Verfaſſer ſei, iſt von Pez, wie ſchon früher 
von Ceillier (hist. gen. d. aut. s. et ecel. XX, 316f.) bezweifelt worden, mit Grün- 
den, die jelbit zweifelhafter Natur find und denen ſich manches, was für U. ſpricht, ent- 
gegenjtellen läßt. — 4. Ein traetatus de ordine pronuntiandae litaniae ad Fri- 
dericum Magdeburgensem aep., deſſen Herausgabe Pez a. a. D. beabſichtigte, ift 
von %. Winter ZRO V, 144—155 (1882) herausgegeben worden. 
S. M. Dentid. 


Auſelm von Laon (Laudunensis, aud) Scholastieus), geſt. 1117. Vgl. Guibert v. No— 
gent, 1. III de vita sua und 1, I de miracc. S.Mariae, c. 1; Hist. littér. de la France, X, 
182 »qq.; MSL t. 162, 1173 sq.; G. Lefevre, De Anselmo Laudunensi scholastico, Evreur 
(Mediolan-Aulercorum) 1894. 

Als Schüler feines berühmten gleichnamigen Zeitgenoſſen zu Ber in der Norman- 
die ausgebildet, begann diefer um die Mitte des 11. Fahrh. zu Laon geborene Theologe 
fein Lehrwirten in Paris (ca. 1076), wo er, zufammen mit Wilhelm von Champeaux 
und als Vertreter einer ähnlichen ſtreng-realiſtiſchen Scholajtit wie diefer, den Grund zur 
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Pariſer Hochſchule legen Half. Gegen Ende des Jahrhs. wurde er Arhidialonus und 
Dom-Scholaſtikus in feiner Vaterſtadt, deren theol. Schule durd ihn, namentlid) jeine 
Leiltungen als biblifcher Exeget, für die Dauer von etwa zwei Jahrzehnten zu hohem 
Ruhm gelangte und u. a. aud) den jungen Abälard (j.S.16,31) fürzere Zeit zu ihren 
5 Schülern zählte. Aus Anhänglichteit an jeinen rn ſchlug Anfelm die ihm an: 
getragene Bilhofswürde mehreremale aus. Er jtarb 8 Fahre nad) jeinem Lehrer Ani. 
v. Canterbury, am 11. Juli 1117. Seinen Einfluß auf die theol. Nachwelt vermittelte 
vor allem die Glossa interlinearis, eine paraphrafierende Vulgata - Erklärung, deren 
zwilhen die Zeilen des bibliihen Teils gejchriebene Erläuterungen (neben Walafrid 
ı Strabos Glossa ordinaria) zur Hauptfundgrube des exegetiihen Willens im fpäteren 
MA. wurden (aud) ge er gedrudt: Bajel 1502, 1508 — am beiten Antwerpen 
1634). Sehr mäßigen Wertes find die außerdem von ihm hinterlaffenen allegoriichen 
Kommentare (Enarrationes) zu Cant. Canticor., Matth. und Apotal. (bei Migne, 
l. e. 1187—1585). Bon größerem Interefje ift ſ. Lehrbrief an den Abt des Lütticher 
15 Paurentiusflojters betreffend das Problem des Böſen (Num Deus vult malum ?) 
auf Grund von Rö 9 (ebd. 1587 ff.). — Eine Anzahl bisher ungedrudter Sentenzen von 
Anſelm und jeinem Bruder Radulf gab vor kurzem ©. Lefeure ee (Anselmi Laud. 
et Radulfi fratris eius Sententias nunce primum excerptas ed., Mediolan. 
Aulere., 1894). Bgl. dazu Haurcau im Journ. des Sav. 1895, p. 444 ff. 
Pi Zöckler. 


Auſelm J., Biſchof von Lucca ſ. Alexander II. ©. 338, 50. 


Anſelm II., Biſchof von Lucca 1073—1086. — Vita Anselmi episcopi Lucensis 
auctore Bardone presbytero ed. R. Wilmans MG SS XII 1-33; N. Overmann, Die vita 
Anselmi Lucensis episcopi des Nangerius, N.U. XXI (1896) 401—440; W. v. Giejebredt, 

25 Geſchichte der deutfchen Kaiferzeit 3. Bd 5. Aufl. 1890; J. Langen, Geſchichte der römiſchen 
Kirche von Gregor VII. bis Innocenz III. 1893; C. Mirbt, Bubliziftit i. Zeitalter Gre— 
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zie historiche di s. Anselmo vesc. di Lucca, Berona 1733; €. Friedberg, Lehrbuch d. ka— 

35 tholifchen u. evangeliſchen Kirchenrechts 4. Aufl. 1895 ©. 114. 

Anjelm, der Neffe und Nachfolger des gleihnamigen Biſchofs, welher als Papit 
Alexander II. (1061— 73) die Verwaltung des Bistums Lucca in jeiner Hand behalten 
hatte, wird bereits am 24. Juni 1073 von Gregor VII. als eleetus Lucensis be— 
vom (Registrum I, 11). Damals jhon rühmte derfelbe feine Kenntnille und jein 

0 Urteil, aber war noch ungewiß, was er von ihm zu erwarten habe. Dieje Bedenten 
hat Anjelm rajch zerftreut, indem er erſt mündlid und dann fchriftlih bei Gregor an- 
agte, wie er es mit der Inveſtitur durch den König halten ſolle. Der Papft entſchied 

id) 1. Sept. 1073 (Reg. I, 21) für die Hinausihiebung derjelben bis Heinrich wegen 
feines Umgangs mit Exrtommunicierten (feinen Räten) Genugthuung geleijtet und mit 

15 ihm ſelbſt wieder friedliche Beziehungen angetnüpft habe. Dod) verzögerte Gregor die 

rdination Anfelms, der nad) Rom kam, und als Heinrich IV. durch Gefandte die 
Bitte ausſprechen ließ (1074), die Weihe erjt nad) der Töniglichen Invejtitur zu erteilen, 
gab er nad) (doch nidht in Bezug auf Hugo von Die, vgl. Hugo v. Flavigny, Chronit 
lib. II, SS VIII, 411f.). In der That hat Anfelm nunmehr aus der Hand des 
so Königs Ring und Stab empfangen (vita ce. 14) und dann erſt folgte jeine Konſekra— 
tion am 28. April 1075 (SS XII, 14 n. 3). Als er bald darauf, in ſchweren Ge- 
willensnöten wegen der Annahme der —* reſignieren wollte und in ein Kloſter 
flüchtete, rief Gregor ihn auf feinen Biſcho situhl zurüd (vita ce. 4). Diejer hat ſich 
jelbjt damit einen großen Dienjt geleiftet, denn unter allen italienischen Biſchöfen hat 

55 Anjelm von Lucca im die größte Hingebung bewiejen, als altiver Politiler wie als Publi- 
gi Mar es ſchon eine bedeutſame Miſſion, dak er zufammen mit Gerald von Oſtia 

ie verwirrten klirchlichen Verhältniſſe Mailands zu ordnen hatte, nachdem dieſe Stadt 
den laiſerlichen Etzbiſchof Thedald preisgegeben (1077). jo fam feine Perſönlichleit zur 
vollen Geltung doch erjt dann, als in Wibert von Ravenna ein Gegenpapft aufgeitellt 
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war und der Kampf Gregors mit den ee Biihöfen und Heinrih IV. 
feine Höhe erreichte. Die Vertretung der Sade diejes Papftes im Norden Italiens 
lag damals ganz auf ihm und der Gräfin Mathilde von Tuscien. Aus feinem Bistum 
vertrieben und mit dem Vitariat über die ganze Lombardei betraut (vita c. 11, 24), 
itand er der Fürſtin als Ratgeber zur Seite, beide durd die Verehrung für Gregor 5 
innig mit einander verbunden. Als derjelbe, um den Kampf fortjegen zu fönnen, an 
das Kirhengut die Hand legen wollte und die in Rom — iſchöfe wider⸗ 
are (1082), hat Mathilde ihm den beträdtlihen Kirchenſchatz von Canojja ji 
erfügung gejtellt (SS XII, 385 Note). Die Lateranjynode zu bejuchen, welde 
Gregor im November 1083 abhielt, wurde Anjelm durch Heinrih IV. unmöglid ge- 
macht (Bernold. Chronit SS V, 438). Beim SHerannahen jeines Todes hat ihm 
der Papſt den großen PVertrauensbeweis gegeben, ihn neben Dito von Djtia und 
Hugo von Lyon als Nadyfolger Ri empfehlen (Hugo v. Ylavigny, Chron. SS VIII 
466). Am 18. März 1086 jtarb Anjelm als Berbannter in Mantua (vita e. 42). Seine 
Biographie ijt jogleidy nad) feinem Tode von dem ihm nahejtehenden nen Bardo 15 
im Auftrag der Gräfin Mathilde verfaßt worden. — Unter feinen ſchriftſtelleriſchen 
Leiftungen war für die Folgezeit am bedeutjamjten die Collectio canonum (als Apo- 
logetieus bezeichnet vita e. 26), weldje fajt ganz in das Deceretum Gratiani über: 
gegangen ilt. Bon der noch ungedrudten Sammlung, die aus 13 Büchern bejteht (1. de 
primatu et excellentia romanae ecclesiae; 2. de primatu rom. ecel. et libertate % 
appellationis; 3. de ordine accusandi, testificandi et iudicandi; 4. de auctori- 
tate privilegiorum; 5. de iure et ordinatione ac statu ecelesiarum; 6. de 
eleetione et ordinatione et de omni potestate s. statu episcoporum ; 7. de ordi- 
natione presbyterorum, diaconorum et aliquorum ordinum; 8. de lapsis; 9.de 
sacramentis; 10. de coniugiis; 11. de poenitentia; 12. de excommunicatione ; 5 
13. de vindieta et persecutione iusta) hat A. Mai, Spieilegium Romanum, Rom 
1841, tom. VI, 316—393 die Kapitelüberjhriften mitgeteilt. Neben diejer kanonijti- 
ſchen Thätigleit, durch welche Anjelm auf die Bildung des Kirchenrechts den größten 
Einfluß erlangt hat, jteht jeine Bemühung um die Beleitigung des Schismas. Er richtete 
bereits 1084,85 ein Schreiben an Wibert von Ravenna, welches allerdings ebenfo wenig 30 
als dejjen Antwort erhalten ift; doch finden ſich Fragmente der leteren in der Streitichrift des 
Wido von Ferrara. Nad) dem Tode Gregors VII. ſchrieb Anjelm den liber contra Wiber- 
tum et sequaces eius (25. Mai 1085 — 18. März 1086), ge Verhältnis zu dem li- 
bellus contra invasores des Deusdebdit erjt neuerdings Hlargejtellt worden iſt. Dieje Schrift 
(libelli de lite I 519528) nimmt in der damals viel erörterten Streitfrage nad) dem 
Wert der durch Schismatiter verwalteten Sakramente einen vermittelnden Standpuntt 
ein, verteidigt die Unterdrüdung der Häretifer durd die weltliche Gewalt und ver- 
wirft jchroff die königliche Invettitur Auch an Heinrih IV. Hat U. ein, nicht über- 
liefertes, Commonitorium (vita ce. 21) gerichtet. Für feine vielfeitigen Bemühungen 
it nicht minder der Brief harakteriftiih, in weldem er den König Wilhelm von Eng: 10 
land zum Schuß der Kirche aufrief (H. Sudendorf, Berengarius Turonensis, 1850, 
p. 23739). Bon den exegetiihen Arbeiten Anjelms ijt die expositio in lamen- 
tationes Hieremiae (vita ce. 26) nicht erhalten, dagegen verdanten wir Paul von 
Bernried (vita Gregorii VII ce. 112) GStüde des auf Bitten der Gräfin Mathilde 
verfaßten Pjalmentommentars (vita c. 26). Bon erbauliden Traktaten Anjelms (in 
der Bibliotheca patrum Lugdunensis, 1677, tom. XXVII p. 436—458 jind unter 
feinem Namen meditationes in orationem dominicam; de salutatione B. V. 
Mariae sc. Ave Maria; super Salve regina; de gestis domini nostri Jesu 
Christi abgedrudt) berichtet Bardo nichts. Carl Mirbt. 
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Durd) die Eingliederung Sadjens in das fränfiihe Reid) und die Ausdehnung 
der lirchlichen Organijation über das jähliihe Gebiet wurden die Dänen unmittelbare o 
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Nachbarn der ——— Welt. Ganz fremd war ihnen das Chriſtentum damals nicht. 
Denn Handel und Seeräuberei hatten fie längſt in Berührung mit Chriſten gebracht. 
Auch Hatte Willibrord (f. d. A.) um d. 5. 700 einen Milfionszug nah Dänemark 
unternommen. Jedoch war es dem Chriftentum nicht gelungen, irgendwo in Dänemart 

s Fuß zu fallen. Auch unter Karl d. Gr. wurde die Miffionsarbeit nicht auf die Dänen 
ausgedehnt: was Karl erjtrebte, war nur der Schuß des deutihen Gebietes gegen 
däniihe Einfälle. Zu diefem Zwecke errichtete er die Marl an der Schlei, wie er den 
Wenden gegenüber Nordalbingien durd den limes Saxonicus dedte. Den Schutz 
des Landes vollendeten die beiden Veſten Hohbuofi (bald eingegangen) und Ejjeveldo- 

io burg (Iehoe). Als Liudger die Erlaubnis zu einem Miffionszug von ihm begehrte, 
verjagte er fie ihm (vita Liudg. II 6, MGSS II ©. 414). Er hielt bejtimmter 
als Altuin die Dänenbekehrung für unmöglid) (vgl. Ale. ep. 13, Jaffe, Biblioth. VI 
©. 165). Dieje Verhältniſſe änderten fh unter Ludwig d. Fr. Er griff entidhiedener 
als Karl, aber mit wenig Glüd in die Parteiungen und GStreitigteiten in Dänemart 

sein. In Zufammenhang damit ftand die Aufnahme der Dänenmiflion. Ihr erſter 
a war der Erzbiihof Ebo von Rheims. Im Auftrag des Kaijers und mit einer 
Vollmacht des Papſtes (Jaffé 2553) 309 diefer wahrſcheinlich im I. 823 über die 
Eider. Er bewog eine Anzahl Dänen zur Taufe, nahm auch mehrere Anaben mit ſich 
heim, um 2 zu —— ihres Volles erziehen u laſſen. Stützpunkt ſeiner Wirk— 

eo ſamkeit ſollte ihm Welanao (heute ——— i Itzehoe) dienen, wo er ein Kloſter 
errihtete. Wenige Fahre gg wurde der Dänenkönig Harald durch jeine politi 
Notlage zum aan an die Franken und deshalb zur Annahme ihrer Religion be- 
jtimmt. Als der Kaiſer 826 in Ingilenheim (Nieder-Ingelheim) unfern Mainz einen 
Reichstag hielt, fam er mit feiner Gattin, feinem Sohne und einem großen Gefolge 

5 dorthin. Im St. Albanus-Vlünjter, ſüdwärts vom „güldenen Mainz“ gelegen, wurde 
mit großer Feierlichleit der König ſamt feinen Begleitern in den Schoß der Kirche auf- 
genommen. zent aber galt es, Diener Chrifti ausfindig zu machen, welde geeignet 
waren, den König in jeine Heimat zu begleiten und unter feinem Volle die Herrichaft 
des Kreuzes aufzuridten. Hierzu wurde nun vor anderen Anslar erjehen. 

0 Sohn angejehener fräntifher Eltern, wurde Anstar (Masgejr, Osgejr = Gottes 
Speer) wahrjheinlid) im J. 801 unweit des zum Bilchofsiprengel von Amiens ge- 
hörigen Klojters Corbie geboren. Seine Kindheit Hand unter dem Einflufje einer frommen 
Mutter ; nad ihrem frühzeitigen Tod wurde er dem Klofter Corbie übergeben. Wie 
der Tod der Mutter jo gab die Nachricht von dem Tode des Kaijers Karl, welchen der 

35 Knabe einmal in feiner Herrlichleit und Machtfülle erblidt hatte, jeiner Seele einen 
nachhaltigen Eindrud von der Nichtigkeit alles Irdiihen. Seine Frömmigkeit erhielt 
jenen phantajtiihen Zug, der in allerlei Träumen und Bifionen ſich äußerte; damals 
bereits faßte er die bis ins Alter feitgehaltene Hoffnung auf die Märtyrerfrone. Anderer: 
jeits machte er ji) die in den Fräntifipen Klöjtern ging theologiihe und allgemeine 

0 Bildung zu eigen. Man wuhte ihn zu ſchätzen. Als im J. 822 das deutihe Kloſter 
Korvey (in MWeitfalen) als eine Kolonie von Corbie angelegt wurde, ward er dorthin 
verjeßt; er erhielt das Amt eines scholastieus und wurde zugleih zum Prediger in 
der Kloſterkirche beitellt. 

Als jet der Ruf an ihn erging, Harald nad) Dänemark zu begleiten, jagte er 

ohne Zaudern zu. Der Mönd Autbert aus Corbie erbot ji) freiwillig zu feinem Ge- 
noſſen. Bon dem Staijer ausgejtattet und von dem Biſchof Hadebald von Köln unterftüßt, 
folgten die beiden Miſſionare dem König nad) Südjütland. An feinem Hofe begannen 
lie ihre Thätigteit; nach fränkiſchem Mufter errichteten fie eine Art Hofidule, ob in 
Schleswig (Haddebpe), wie man anzunehmen pflegt, ijt mindejtens fraglid. Rimbert 

50 Sprit von vielen, die durch ihr Beilpiel und ihre Lehre zum Glauben befehrt worden 
eien. Aber da er auglei enge daß jie in ihrer Schule, obwohl fie die Kinder zu- 
meilt fauften, nur zwölf Schüler oder einige mehr Hatten, jo kann die Zahl der Be- 
fehrten nicht gerade groß gewejen jein. erdies wurde das Merk alsbald durd die 
Vertreibung Haralds (827), dann durch das Erfranten, die Rüdtehr und den Tod 

65 Autberis gehemmt. Schließlich gab es Anstar auf. 

MWahrjheinlid im Herbit 829 erſchienen am faijerlihen Hof ſchwediſche Gejandte, 
welche berichteten, daß jowohl durd Kaufleute als durch Gefangene unter ihrem Bolte 
das Verlangen nad) dem Evangelium angeregt worden jei, und die Bitte ausſprachen, 
Miffionare dorthin zu fenden. Auf den Rat MWalas von Corbie wurde Ylnstar, 

co und mit ihm fein früherer Mitarbeiter an der Klofterichule von Korvey, Witmar, nad) 
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Schweden abgeordnet. Auf der Überfahrt wurden fie von MWilingern überfallen und 
ausgeplündert. Sie ließen I m. nicht zurüdihhreden, und erreichten endlid) nad) 
einer entbehrungsvollen, mühfeligen Wanderung wohlbehalten die auf einer Injel im 
Mälarjee gelegene Stadt Björlö (Birke). Björn empfing fie freundlid. Durch BVolts- 
beihluß wurde ihnen freiheit der ——— — Der Häuptling jener Gegend, des ; 
Königs vertrauter Rat, Hergejr (Heriger), baute ihnen jogar, bald nad) dem glücklichen 
Anfang ihrer dortigen Predigt, auf jeinem eigenen Grund und Boden eine Kapelle. 
Er und andere, welche ſich taufen ließen, blieben nicht nur dem Anstar, jondern dem 
Ehriftentume jeit diejer Zeit aufrichtig — Zwei Winter brachte A. im Lande 
zu; J. 831 kehrte er heim, um dem Kaiſer über die Erfolge der Miſſion Bericht ı0 
zu eritatten. 

Um dieſe Zeit verwirklichte ſich ein für die eher Million wichtiger Plan, 
welcher jhon dem Kaiſer Karl beigelegt wird, und zu deſſen Ausführung nunmehr der 
Sohn den redten Mann Ben nämlid) die Errihtung einer Diöcefe Ham: 
burg. Die erjte Begründung des mn in Hamburg i Karls Verdienſt; er ıs 
ließ durch Amalar von Trier nad) der Unterwerfung der Sachſen die erjte Kirche dajelbjt 
errihten. Später übertrug er jie einem Prieſter Geridar, von dem man willen wollte, 
daß er ihn zum et beitimmt habe. Doch ſtarb er, ehe diejer Plan ausgeführt 
wurde. Ludwig d. Tr. jah von ihm ab; er teilte Nordalbingien den Diöcefen Bremen 
und Verden zu; Hamburg fam an Berden, Bremen erhielt die Kirche in Meldorf, aljo 0 
Ditmarſchen Pit Ansk. 12 ©. 33$f.; Wam I 15 ©. 14f.). Erſt im J. 831 sn 
Ludwig auf den Gedanten feines Vaters zurüd, veränderte ihn aber mit Rüdfiht au 
die inzwilden in Dänemart und Schweden begonnene ir er Hamburg follte nicht 
Siß eines Bistums, jondern eines — werden. Der neue Metropolit ſollte 
das Recht haben, nad) allen nordiihen Ländern Millionen zu fenden und Bilhöfe für 2— 
fie zu ordinieren; in Deutjchland erg er Nordalbingien als unmittelbaren —— 
Helmgaud von Verden und Willerich von Bremen verzichteten auf die betreffenden 
Zeile ihrer Diöcejen. Im November 831 wurde Anskar zum Biſchof geweiht ; die Kon- 
eig vollzog der Bruder des Kaijers, Biſchof Drogo von Meb, unter Beiltand der 
rei Erzbiihöfe Ebo von Rheims, er von Trier und Otgar von Mainz. Lu wig e⸗ 90 
währte = die — des Kloſters Turholt (Thourout in Weſtflandern füdlich 
von Brügge) eine ſichere Ausſtattung. Die in Deutſchland getroffenen Anordnungen 
wurden alsbald durch eine Bulle Gregors IV. beſtätigt (Jaffe 2574). Anslar begab 
ſich jelbft nah Rom, um aus den Händen des Papites das Ballium zu empfangen. 
dadurdh, dak Gregor IV. un zum päpitlihen Legaten für die Miflion im Norden 3; 
ernannte, war die früher Ebo von Rheims erteilte Vollmacht nicht aufgehoben. Die 
beiden Legaten verjtändigten ji) über die Teilung des — Schweden 
blieb zunächſt unter Ebos ——— zum Leiter der dortigen Miſſion beſtimmte er ſeinen 
Verwandten Gauzbert; er wurde zum Biſchof geweiht, wobei er den Namen Simon 
erhielt, und Ebo überließ ihm das Kloſter Welanao. Gauzbert wurde in Schweden wohl 40 
aufgenommen; er erbaute eine zweite Kirhe (wahrjheinlid in Sigtuna) und fcheint 
mehrere Jahre jeines Amtes in —* ewaltet zu haben (vgl. die Brieffragm. FdG 
5. Bd 5. 382). Die Erfolge des € ifentums führten jedod zu einer heidnilchen 
Reaktion: das empörte Volt überfiel die Mifjionare, Nithard, Gauzberts Neffe, ward 
erſchlagen, er jelbit mit feinen —— Gehilfen genötigt, das Land zu verlaſſen. 4 
Er wurde nicht lange nachher vr von Osnabrüd. 

Anskar widmete in der nächſten Zeit nad) der Gründung des Erzbistums feine 
Thätigfeit vorwiegend feiner niederſächſiſchen Diöcefe. Auch fie war fat noch Miſſions- 
— er fand die zwei Kirchen in Hamburg und Meldorf vor (f. o.), vielleicht auch 

ie von Schönefeld (Adam II 15), er jelbjt gründete eine weitere in SHeiligenftedten so 
(Adam I 20): no im %. 847 gab es in ganz Nordalbingien nur dieje vier Tauf- 
firhen (vita Ansk. 22). Außerdem errichtete er in Hamburg ein Klofter und eine 
Sdule. Die lettere jollte der Dänenmiſſion dienen; aber dieje rüdte nicht von der 
Stelle: es gelang nicht eine einzige Kirche jenjeits der Eider zu gründen. Daß Anstar 
nad dem Tode Ludwigs d. Fr. Turholt verlor, war ein für die Miffion tötlicher ss 
Schlag; jliehtich traf ihn das Schlimmite: im J. 845 wurde Hamburg von den 
Dänen überfallen und vollftändig zerjtört: er war ein Biſchof ohne Sit und ohne 
Einkünfte. Viele jeiner bisherigen Mitarbeiter verließen ihn. Seine ganze Arbeit ſchien 
vernichtet. Hier half Ludwig der Deutihe; er bemühte ſich zunächſt, den Beſitz von 
Turholt ihm wieder zu nun Fr äh Da ihm dies mislang, faßte er den Gedanten, co 
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Anstar den erledigten Bilhofsituhl von Bremen zu übertragen. Allein der Erzbiſchof 
hatte ſchwere Bedenten dagegen. Denn Ludwigs Plan war nad) dem kanoniſchen Rechte 
unzuläſſig. Auch in den Verhältniſſen jelbit lagen Scwierigteiten; denn Bremen ge: 
hörte zur Erzdiöcele Köln. Nach mandherlei Verhandlungen und Verſuchen, die Sache 

5 anders zu regeln (Reichsverſammlung zu Paderborn 845, Synoden zu Mainz 847 
und 848, Berbandlungen mit Günther von Köln), wurde ſchließlich doc) der Gedante 
des Königs ausgeführt. Nitolaus I. bejtätigte am 31. Mai 864 die Vereinigung der 
Diöcefen Hamburg und Bremen. 


Anstar hatte nad) der Vernihtung Hamburgs Aufnahme in Ramesloh im Bistum 
ı0 Verden gefunden, feit 848 rejidierte er in Bremen. Seitdem begann die Dänenmillion 
wieder. Da er jet als Kirhenfürft auftrat und — wie es einmal die Landesjitte er- 
forderte — dem Hofe und den Großen ſich durch Geſchenke empfahl, bejonders aber 
durd) feine milde, ehrwürdige Verjönlichteit auf König Haarik Einfluß gewann, jo er- 
hielt er die Erlaubnis, in Schleswig eine Kirche zu gründen. Dieje erjte däniiche Kirche 
15 wurde „unjerer Frauen“ geweiht. Fortan galt im Lande das Chrijtentum neben dem 
VBoltsglauben als anerfannte Religion, und die Kirche konnte ſich im Frieden erbauen. 
Nach Haarits Tod kam freilich wieder eine zeit der Verfolgnng und Drangjal, welche 
jedod nicht lange anhielt. Denn der Nachfolger, K. Haarik der Jüngere, nahm gegen 
die Kirche bald eine freundlihe Stellung ein und ar laut: „niemals habe er 
2 einen jo guten Mann gejehen wie Anstar“. Er —— aß die Kirche zu Schleswig 
das von den Heiden ängſtlich geſcheute Glodengeläute erhielt. Außerdem wurde in der 
Stadt Ribe ein Grundjtüd angewiejen zum Bau einer größeren Kirche. 


Über dem allen vergaß Anstar die Chrilten in Schweden nidt. Zuvörderſt 
fandte er einen bisherigen Einfiedler, den Priefter Ardgar, nad) Birka; jpäter verweilte 
»s er jelbft wieder dort (848—850), in Gemeinjhaft mit einem Anverwandten Gauz— 
berts, Namens Erimbert. Er fam in einem kritiſchen Augenblid. Es hie nämlich, die 
Götter zürnten, weil ihr Kultus verfäumt werde; eben war einer der verjtorbenen Könige 
für einen Gott erflärt worden. Kurz, eine heidniſche Reaktion erhob z Haupt. König 
Dlaf war bedentlid, die Million zuzulafien, Tegte aber ſchließlich die Frage, ob Chriftus 
A) — t werden dürfe, der Volksverſammlung vor. Hier trat ein Alter auf, welcher 
eilpiele anführte von der Macht des Chriſtengottes. So wurde beichloffen, daß der 
chriſtlichen Predigt und der Spendung der Saframente nichts in den Weg gelegt werden 
jolle. GErimbert blieb als das Haupt der Milfion mit einigen Gehilfen im Lande, 
während Anstar zurüdtehrte. 


35 In der Heimat bewies er bis an fein Lebensende in aller Weiſe den echt prie- 
iterlihen Sinn, der ihn re Er baute in Bremen ein Hofpital für Fremdlinge 
und Kranle. Den Armen jpendete er reihhlihe Gaben. Gefangene Taufte er los und 
erzog Knaben zu Mifjionaren. Er behielt jtets eine bejondere Vorliebe für das Ein- 
liedler- und Möndjsleben ; jo bejuchte er die fromme Luizbirga im Bodethal (Harz) und 

a0 übergab ihrer Pflege junge Mädchen, welde zum Singen geijtlier Lieder, jowie zu 
allerlei Handarbeit und Kunftjertigleit Anleitung befommen jollten. Liebte er — 
doch ſogar, unter Gebet und andädhtiger Betrachtung Netze zu ſtricken. Seine eigene 
Uneigennützigkeit machte er auch den Miſſionaren zur Be t, welde nichts von den 
Täuflingen annehmen und ſich mit ihrer Hände Arbeit * ſollten. Jenen Martin 

45 von Tours, welcher aus einem heidniſchen Krieger ein mildgeſinnter Biſchof geworden, 
betrachtete er als fein Vorbild. Er trug jtets ein grobhärenes Hemde, faltete jtrenge, 
betete und fang viel. Solde, die ihn als Wunderthäter verherrlidien wollten, wies er 
zurüd mit den Worten: das größte Wunder werde jein, wenn Gott aus ihm jelbjt 
noch einen wahrhaft frommen Dann made. Als er dennod in Verjuhung kam, vor 

so anderen ſich jelbjt in der Schar der Auserwählten zu erbliden, ließ er ſich durd ein 
Geſicht aufs tiefite demütigen, jowie audy nur ein foldes ihn darüber beruhigen konnte, 
daß er nicht den Märtyrertod jterben jolle. Bor jeinem Ende legte er, in einem uns 
erhaltenen kurzen Briefe, den deutſchen ige aber aud) Ludwig dem Deutjchen, die 
nordiihe Milton und fein Bistum, als Mittelpunkt derjelben, nod einmal dringend 

sans Herz. Unter Ermahnungen an den liebjten feiner Schüler, den flandrijhen Rim— 
bert, und andere, unter den Gejängen und Gebeten feiner Freunde, gejtärkt durch Kern- 
ſprüche der heiligen Schrift, entichlief er in Frieden den 3. Yebruar 865 in Bremen, 
wo er am folgenden Tage begraben wurde. Nilolaus I. fanonifierte ihn bald nachher. 
Jener Rimbert, bisher Srieiter zu Ribe, ward jein Nadjfolger. 
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Davidiihen Pjalmen angeln 
von J. M. penberg, Zei x i ’ 
aud) die vita et miracula Willehadi MG SS II ©. 378 zu N 33) ; allein, was 


nennt Anstar ic) ſelbſt als aller. ( ichelfen +) Hand, 


Aufo, ein Mönd in dem Kloſter Lobbes und innerhalb der Jahre 776 und 800 
deſſen Abt, der erjte, welcher nicht mehr wie feine Vorgänger a lei) als Biſchof, jedoch 
noch unabhängig von Lüttich) erjcheint, in deifen Bistum das Kloiter 889 erjt einverleibt 
worden ift. Er galt für einen redlihen und jtrebfamen, jedod) —* lich unbedeuten- 10 
den Mann. Wir —— von ihm die Lebensbeſchreibungen zweier Abtbiſchöfe von Lobbes, 
die er noch als Mönch aus älteren Quellen verfaßt hat, ein Vita S. Ursmari (a. 689 
bis 713), welde in den AS 3. 18. April II, 558 ff. und bei Mabillon, ASB III, 
1, 248 ff. gedrudt und jpäter wieder vom Bilhof Ratherius von Verona und vom Abt 
Folcuin von Lobbes überarbeitet wurde (Mabillon 1. ce. 251. 257), und eine Vita S. ı5 
Ermini oder Erminonis (713—737), welde in d. AS 3. 25. April III, 374 ff. und 
bei Mabillon 1.c. 564 ff. —— iſt. Die Nachrichten über ihn aus den Annales 
Laubiensis MG SS 4, 13 und beſonders aus Folcuins Gesta abbatum Laubien- 
sium (l. ec. 4, 59) find am beiten zulammengeftellt in ber Histoire litter. de France 
IV, 203. Die Chronit Wlberihs ad a. 827 verwedjelt ihn mit ur von Fon: © 
tanelle: |. d. U. Anſegis ©. 561, 10. (Merkel +) P. Hinſchius. 


Antependien |. d. Art. Altar S. 395, 37 ff. 


Anteros. Lib. pontif, ed, Duchesne 1. Bd, Paris 1886, ©. 147; Euseb. H. e. VI, 
29,1 &.273 ed. Dindorf; Lipfius in d. JprTh 1880 ©. 233. 

Anteros war der ee Pontians im römilhen Bistum. Nach dem Catal. »; 
Liberian. (ed. Mommjen in d. ASG 1. Bd ©. 635) wurde er am 21. Nov. 235 
fonjetriert. Die abweichende Angabe des Eufebius, der ihn erft unter Gordian fein Amt 
antreten läßt, tommt dem — nicht in Betracht. Nachdem er nur einen Monat 
und 4 — das römiſche Bistum verwaltet hatte, ſtarb er am 3. Jan. 236. Die Platte, 
die jein Grab im Cömeterium Callisti ve Do it im J 1854 wieder aufgefunden 
worden. Gie trägt nur die Inſchrift ANTE EIII (Raus, Roma sotteran. 
Sreiburg 1879 ©. 154 Fig. 19). Da die — ———— es nicht als wahrſcheinlich 
erſcheinen läßt, daß auf dem fehlenden Stück der Platte ſich die Bezeichnung des Papſtes 
als Märtyrer fand, fo ift die Nachricht von feinem Martyrium ſchwerlich begründet. 

Hand, 5 

Anthimus, Patriard) von Konftantinopel j. Monophyfiten. 

Anthropologie [. die U. Menſch und Willensfreiheit, 

Anthropomorphiten ſ. Audianer. 


Antichriſt. Artilel über A. von Geſenius bei Erſch u. Gruber; von Hausrath in 
Schenkels Bibeller.; von Plumptre in Smith »Wace, DehrB; von Sabatier in Lichten- 40 
bergers Encyelop. des sciences rel.; v. Kähler in d. 2.4. diefer Encytl. — Ferner: Mal« 
venda, de antichristo, Lugd. 1647; Boufjet, der Antichrift in der Überlieferung des Judent., 
bes NT. und der a. Kirche, Gött. 1895; Gunkel, Schöpfung und Chaos 1895; Bornemann 
% Meyers Komm.) und Zödler zu 2 Th 2; E. Wadftein, Die eschatologijche Jdeengruppe: 

ntihrift — Weltfabbat — Weltende u. Weltgericht in den Hauptmomenten ihrer dr. » mittel= 45 
alterl. Gefamtentwidelung, in Hilgenf. ZuTh 1895, 4 und 1896, 1. 

1. Diejer Name findet ‘ zuerit in den Johanneiſchen Briefen, der Ge- 
dante aber ſchon in früheren neutejtamentlihen Schriften, und die Wurzeln desjelben 
liegen bereits im alten Teſtament. Nad einer neuerlihen Annahme wären fie fogar 
nod) über diejes hinaus weiter zurüdzuverfolgen und in dem babyloniihen Chaosmythus 
zu ſuchen. Lebterer geht wohl von den —— des Frühlings aus, in we gi 
nad) dunkler Regenzeit die Sonne durchbrechend die Wafler fih zu teilen ar uf 
Grund dieſer in die Urzeit der Meltentjtehung zurüdverjegten Erfahrung erzählt jener 
ur wie Ihiamat, die Herridherin die Tiefen der Finfternis und der Waller: 

ut ſich mit diefen gegen die oberen Götter empört, von dem zur Königsherridaft er- :; 
benen Götterjohn Mardul bejiegt und zerjpalten wird, — derſelbe die Himmels⸗ 
ichter Dieſer Schöpfungsmythus, jo meint man, ſoll nad) Ausweis der 
alttejtamentlihen Schriften ſchon in ältejter Zeit in Kanaan eingewandert, von den Is— 
Reals@ncyliopäbie für Theologie und Kirche. 3. M. I. 37 
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raeliten auch auf die Endzeit übertragen und vielfad auf einen politiihen Feind ange- 
wendet ſein. So wäre die altteftamentlide Idee einer der Aufrihtung des Reiches 
Gottes vorangehenden Erhebung und Bezwingung böfer Gewalten entitanden (Guntel). 
Näher denkt man ſich die Entwidlung diefer Idee in der Art, daß aus dem alten = 
5 thos von dem Kampfe des als Drache erjheinenden Satan mit dem Gotte des Himme 
die Antichriſtſage durch Vermenſchlichung entitanden, nämlid; an Stelle des Drachen der 
mit Wunderfräften ausgerüftete, jid Gott gleich ftellende Menſch d. 5. der falihe Juden- 
Meſſias getreten fei, der dann endlich politiſchen und heidniſchen Charakter — 
habe, daß aber immer wieder in der weiteren Überlieferung die ältere Geſtalt des ſa— 
io taniſchen Drachen noch ſich vordränge. — Allerdings up ja in allerlei Einzelheiten 
ein den bibliihen Schriftitellern dann Ben nicht mehr bewußter Zufammenhang der 
bildlihen Ausdrudsweile und finnlihen Anjhauungsform ihrer re und eschato- 
logiſchen —— mit gewiſſen alten orientaliſchen Ideen zu beſtehen. Und — 
einem er en Beltreben, die gejamte bibliihe und —— rd iglich 
15 aus dem inf der Zeitgeichicdhte und der unmittelbaren Benutzung litterariicher Quellen 
abzuleiten, vertritt jene Anſchauung a ah al daß ir eine ſich forterbende 
mündliche lebendige Uberlieferung darauf Einfluß ausgeübt hat. Solche — ee 
bedürfen noch einer weiteren jorgfältigen Unterſuchung, die hier =. ik tellen  ift. 
eg 


2. Jedenfalls 2 aber weder die eigentlicyen Quellen der im des Antichrift 
0 ſich zul enden bibliihen eschatologiihen Ideen noch die Grundzüge ihrer Entwidlung 
auf babylonijhe oder —2*— außerbibliſche Elemente zurückzuführen. Vielmehr haben 


dieſelben im Zuſammenhange mit einem jre ifiſch altteſtamentlichen prophetiſchen Ge- 
nlenkreiſe, der mit dem Mitlelpunkt der a —— Offenbarung verlnüpft iſt, 
gebildet und unter dem Einfluß Te: — en der altteſtamentlichen und 
2ꝛ neuteſtamentlichen Gemeinde entwickeli. Aus dem Glauben an die Erwählung Israels 
zum Volle Gottes, das ihm geheiligt fei und von — geſegnet werde, erwachſt unter 
der Erfahrung der ſolchem Berufe a engeledten irklichleit die Meillagung, daß es 
um jeiner Untreue willen den heidn Iden ächten preisgegeben aber dann doch von 
denjelben befreit werden joll, indem die Vermeſſenheit bejtraft wird, mit der fie dem 
so göttlihen Auftrag zur Geikel Gottes zu dienen überjchreiten. So bildet fi der Ge- 
dante eines der Vollendung des Reiches Gottes vorangehenden Kampfes gegen dasjelbe 
von ſeiten der gottlofen Welt. Nachdem als Vertreter der letzteren verſchiedene mit 
Israel in gefhidtlice Berührung x ommene Heidenvölfer von den Propheten, die da— 
bei das Ende immer nahe denken, ins Auge gefaßt worden find, nennt Ezechiel (38, 2, 
s 34, 1. 6) in gleichem — Magog, das Land des Königs Gog, eine Zu— 
ſammenfaſſung der fernen Völker des Nordens als Typus der Weltmacht, von welcher 
der letjte Anjturm gegen das Gottesvolt ausgehen joll. Bejonders ausführlid) Ph deren 
äußerite Bedrängung durch feindlide Gewalten von Sacharja (12—14) dargeftellt in 
der Schilderung des Gtreites, zu welchem alle Völler der Erde gegen erujalem ſich 
0 jammeln, zunädjt mit weitgehendem Erfolge, bis dann in der höchſien Not Gott mit 
allen Heiligen auf dem Olberge ur Rettung der Seinigen erſcheint. — Eine weitere 
Entwidlung aber fanden dieje Ideen, als der König Antiohus IV. Epiphanes von 
Syrien unter dem Einfluß feiner Eitelfeit und feiner alle Schranten der beftehenden 
Sitte — Willkuür die Religion Israels durch das griechiſche Heidentum mit 
45 blutiger Härte und nicht erfolglos zu verdrängen begann. Damals eridien die heidniſche 
Weltmacht nicht mehr als ein Strafwerkzeug in der Hand Gottes, das ſich ihr zu ent- 
winden judt, Jondern von vornherein als jeine Widerſacherin, die zerjtörend gegen den 
Mittelpunkt feines Reiches vorgeht. In diefer Beleuchtung ijt die in Antiochus — 
Geſchichte des Weltreiches im Buche Daniel dargeſtellt zu jener Zeit als der Rauch 
so der heidniſchen Opfer im Tempel zu Jerufalem von dem dort im Dezember 168 v. Chr. 
errichteten Altar des olympiſchen Reis aufitieg. Angeſichts diejes „Gräuels der Ber- 
wüftung“ (Da 9, 27, 11, 31. 12, 11) und des um fi greifenden Abfalls von dem 
Glauben der Väter bejhrieb der Verfaſſer des Danielbüches jeinen Bollsgenoffen zur 
Züchtigung, Belehrung und Tröftung in Form von Zufunftsvijionen eines alten Pro- 
55 pheten die Pete sun Be und Gegenwart des Reiches Gottes in feinem Verhältnis zu 
den Weltmädten, um daran den Hinweis auf die nahende Errettung und die Vollen- 
dung anzuſchließen. Zuerſt jtellt er die Weltreihe in ihrer Einheit als ein toloffales 
Standbild dar, das durh ein ohne Menjhenhand — Steinchen zerſchmettert 
wird (Kap. 2), dann vielleicht mit un an traditionelle Bilder als vier aus der 
co gleihen Meerestiefe emporjteigende Tiergeftalten, welche deutlich dem chaldäiſchen, me- 
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diihen, perſiſchen und griechiſchen Reihe entſprechen. Die Entwidlung des letzten, welde 
in immer genaueren Beſchreibungen näher ausgeführt wird, ſpitzt n zu in dem Auf- 
treten eines als Horn am Tiere dargejtellten Königs, des Antiohus Epiphanes, in 
dem die Gottlofigteit der Weltreihe in ihrer äußerften Zufammenfalfung erſcheint. red) 
und liſtig, hohmütigen Herzens verfolgt er die Heiligen des Höchſten, tradhtet die Re- 5; 
ligion zu verändern, wirft die it zu Boden, tritt gegen den Herrn der Herren 
auf, thut groß wider jeglihen Gott, achtet nicht auf die Götter feiner Väter, und erſetzt 
die täglichen Opfer durch den Kultus des Zeus; der Erfolg feiner Beltrebungen bleibt 
nicht aus, er macht viele abfällig von Gott und bundbrüdig, überwindet im Kampfe 
die Heiligen des Höchſten und reibt 1 auf. Als das Danielbuch verfaßt wurde, hatte 10 
wohl eben nad dem Aufitande der Maftabäer der Zeustultus im Tempel fein Ende 
erreicht, jo dab der Verfafier die Dauer des Verwüjtungsgreuels auf Grund der Er- 
fahrung abgerundet auf ſieben halbe Jahre berechnen tonnte. Uber er erwartete (nad) 
11, 40 ft) daß die gotifeindlihe Macht zunächſt noch einmal in einem allfeitigen Kampfe 
fiegen und dadurch ge. ausreifen werde (vgl. Behrmann, Das B. Dantel in No- 1 
wads Handlommentar ©. 81), ehe die entiheidende Wendung durch göttliche Macht: 
wirtung eintreten werde. Dann jollte das Gericht Gottes auf Erden beginnen, das mit 
der Vernichtung jener in Antiohus ſich zufpigenden Weltmaht und mit der Ubergabe 
der Meltherrihaft an die Heiligen des Snäen, die durd ihre Trübjal bewährte und 
gereinigte (12, 1) Gemeinde, enden ſollte. Letztere it nämlich in ihrer —— 20 
nad) der ausdrüdlihen Erklärung aus Engels nd (7, 18) in der Geftalt des vilio- 
nären Bildes verlörpert, welche wie die Weltreiche tierifher Art und von der Tiefe her 
jind, jo vielmehr die Züge eines echten ——— trägt und vom Himmel her 
ihren — hat. Daß ein meſſianiſcher Führer an der Spitze dieſes Herrliteits- 
reiches ſtaͤnde, iſt nicht ausdrücklich gejagt. 25 
3. Aber es ift ſelbſtverſtändlich, daß jobald die Idee des perjönlihen Meſſias wieder 
mehr als hier in den er. trat, dann Grund jener Apolalypſe der lehte 
Feind des Gottesreihes als das Gegenbild des Meflias gedacht werden fonnte. Denn 
aud) nachdem Antiochus —— war, blieb jenes von im im Danielbuche gezeichnete 
Bild als Typus einer letzten perfönlichen Zufammenfaffung aller Mächte des Böjen so 
um jo wirfjamer, je beliebter gerade das Bud) Daniel in den nad) der Vollendung des 
Heils fehnfühtig ausſchauenden frommen Kreiſen des Judentums wurde. In * 
ſchwanlen doch die Vorſiellungen in der nachlanoniſchen Litteratur aus dieſen Kreiſen 
recht ſtarl. Im der alexandriniſchen Bibelüberſetzung mag wohl der Gedanke an einen 
Sieg des Mefjias über Gog als den lebten perlönlihen Hauptfeind des Gottesreichs 35 
vorliegen, wenn da die Stelle Nu 24, 7 mit deutlicher Be ha auf die Worte „aus 
b“ 8. 17 überjeßt wird: es wird ausgehen ein Menih aus feinem (Jalobs) 
amen und er wird herrſchen über viele Völter und es wird feine Herrfhaft erhaben 
fein über Gog. In den älteiten helleniftifh-jüdijhen Sibyllinen aber aus maklabäiſcher 
Zeit tritt wohl der Meflias auf, um allem Ariege auf Erden ein Ende zu machen, die 40 
einen vertilgend, den anderen die Verheikungen erfüllend (III, 652 ff.). Allein der 
legte gottloje Anſturm Bor von feiten einer —* I von heidniſchen Königen und 
auch nicht gegen den Meſſias jondern gegen Gottes Bolt und Haus. Und in der (damit 
nicht verbundenen) Erwartung einer Beitrafung Gogs und Magogs find letztere als 
Länder gedaht. Die uns befannte paläftinenfijhe Litteratur aber aus vordrijtlicher 45 
Zeit enthält — von einem perſönlichen Gegenbilde des Meſſias nichts. In den 
älteren Beſtandteilen des Buches Henoch wird nur erwartet, daß unter der Führun 
der Griehen die übrigen Heidenvölter des macedoniſchen gegen das Gottesvolf 
zu einem letzten VBernichtungstampfe ſich jammeln werden, ehe das Gericht über die 
Feinde des rg beginnt (90, 16). Die Erſcheinung des Meſſias wird da erjt als 50 
auf den Abſch g fämtlicher Kämpfe und Gerichte folgend gedacht (90, 36 ff.). In den 
Salomoniſchen Pjalmen aus der Zeit des Bompejus ift der Meſſias em der Ver⸗ 
nichter der gottfeindlihen Mächte, indem er fie allein durd das Wort jeines Mundes 
(Je 11, 4) (17, 27. 39). Und nod in dem niachchriſtlichen wohl der Zeit 
der Flavier angehörigen 4. Bud) Esta, das in der uns befannten a, Litteratur 55 
zuerjt das letzte der vier Danieliihen Reiche, auf die römiſche Weltmadt deutet, ſind 
es nur überhaupt die Heidenvölfer, deren letzten Aufruhr der aus der Tiefe des Meeres 
(d. 5. hier der Ewigkeit) auftaudhende Meſſias gleichfalls —* kriegeriſche Mittel be⸗ 
zwingt. Erſt in der ungefähr —— Barud-Apokalypje iſt dieſe Stelle des 
4. Esra-Budhes fonft ziemlid unverändert auf die Vernichtung eines lehten gottlojen 60 
37 
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Königs durd) den Meſſias era (40, 1. 2). Die BVorftellung iſt aber da wohl 

faum ſchon chriſtlich beeinflußt. ithin war die Erwartung eines perjönliden Wider: 

parts des Meflias bereits im vordriftlihen Judentum zu finden. Und foviel wird man 

aud) der fpäteren jüdiſchen Litteratur entnehmen können, während diefelbe für die be- 
s jondere dee Gedantens nicht maßgebend jein tann. 

4. An die bisher ſtizzierte Entwidelung desfelben ſchließt ſich aber ſeine Aus— 
bildung in den neutejtamentlidien Schriften an, wobei jedoch ganz neue, der neu: 
teftamentlihen Offenbarung entjtammende I ulfe wirfam werden. inerjeits nämlich 
ührt diefe Offenbarung Gottes in Chrijtus als der heiligen Liebe zu einem jehr ver: 

10 ſchürften Kampfe gegen alle Sünde der Welt und damit nicht nur zu einer tieferen 
— ihres Weſens als einer in Selbftvergötterung gipfelnden Selbſtſucht, ſondern 
aud) zu einer jtärleren Den Bun Gegenwirtung derjelben, was alles dazu dienen 
muß, jene Idee einer letzten Zuſpitzung der Gottesfeindidhaft zu beleben. Andererſeits 
übt die 2oslöfung des religiöjen Lebens vom national=politiihen, wie fie infolge der 
15 Verinnerlihung des erjteren durch die chriftliche Offenbarung eintritt, auch auf jene Idee 
ihren Einfluß aus, b dab Jie ihrer nationalen Form entkleidet flüſſiger gemacht und 
vergeiftigt wird. — Letzteres zeigt ſich in der Lehre Jeſu bejonders deutlid. Wohl hat 
er aus dem Bude Daniel ebenjo wie die auf feine —* Perſon angewendete Dar- 
ſtellung des Reiches Gottes als der auf den Wollen des Himmels kommenden Geſtalt eines 
20 Menihenjohnes jo aud die Bezeichnung des Gräuels der Verwüjtung an heiliger Stätte 
für die Drangfal der nahenden letten Zeit entnommen Mt 24, 15, und aud) hier it dabei 
an national = jüdiihe Leiden > Aber die Urheber derjelben erſcheinen da nur als 
Mertzeuge einer von Gott über Israel verhängten Ma" ar nidt wie im Daniel» 
buche zugleich als Vertreter der — Gottesfeindſch nd die Sache des Gottes⸗ 
2 reides dh von dem nationalen Gejhid Israels völlig getrennt. Dem meſſianiſchen 
Menſchenſohn jteht nicht wie bei Daniel ein die nationale und religiöfe Geite der Theo- 
tratie zugleid) zerftörender Herrſcher gegenüber jondern eine unbeftimmte M it von falſchen 
Pro * und Meſſiaſſen Mt 24,5, die offenbar als Vertreter einer nad) ihrer Abweiſu 
Sr Jeſus (Mt 4, 1 ff. 16, 23; To 6, 15) immer noch feitgehaltenen und zeloti 
» gejteigerten jüdiſch⸗ nationalen ng rg gedacht find. — Diele ng gehört, wenn 
aud) die eschatologiſchen Reden Jeſu von den Evangelijten in verjdhiedener * redi⸗ 
ch worden jind, un zu ihren urfprünglihen Bejtandteilen (vgl. aud Wendt, Die 
ehre Jeju, II 1890 ©. 618) und fie ift dann aud) in die urapoftolifge Verkündigung 
übergegangen. An lehtere wird Paulus auch in diefem Stüde angelnüpft haben, a 
ss er den Theſſalonichern zuerſt mündlid (2 Th 2, 5), dann eingehender ſchriftlich zur 
Beihwihtigung ihrer Ungeduld feine auf die Heilsvollendung bezüglihen Eröffnungen 
gab. Da verwies er = die noch vor der MWiederkunft Chriſti zu erwartende i⸗ 
ur Dip Menden der Sünde, des Kindes des Verderbens, des Widerſachers, der ſich 
erhebe über alles, was Gott oder Gottesdienft ift, allo daß er ji) in den Tempel Gottes 
«0 jet und von ſich jelbit erflärt, er jei Gott, bis ihn der Herr Jeſus mit dem Haud) 
eines Mundes vernichten werde. Gewiß hat = Paulus wie Jeſus zunädjft an einen 
falſchen Mefjias, aljo an eine weſentlich innerjüdiſche Erſcheinung gedacht (b . Schneden: 
burger, Weiß u. a., neuejtens Boufjet). Und dazu mußte ihn feine perjön ide Erfahrung 
führen, nad) welder bis zu der Zeit, da er jenes jhrieb, von dem mit politiſch-meſſia— 
# niſchen Gedanten erfüllten Judentum aus der erbittertfte Widerjtand gegen das Evan- 
gelium ausgegangen war (1 Th 2, 15). Eben dieſe Feindſchaft gegen das allein 
zu voller Heiligung und Erfüllung des göttlihen Willens anleitende Evangelium 
(1 —J— 12. 3, 13. 4, 1) iſt offenbar das Geheimnis der —— von welder 
der Apoftel jagt, daß es jhon gegenwärtig in Wirkfamteit jei und dann in offenem 
so Abfall jowie in dem hieraus hervorgehenden Menſchen der Sünde offenkundig werden 
jolle. Und wenn er hinzufügt, nod) Ttehe dem eine Erſcheinung und eine Perſon hem— 
6. 7), jo meint er aller Wahrjheinlichteit nad) die durch das 
römiſche — und feinen — Vertreter, den gutmütigen Claudius, ge— 
chützte ſtaatliche Rechtsordnung, von welcher Paulus ſelbſt öfters Schub gegen den 
55 Kanatismus der wire Feinde jeiner Verlündigung erfahren hatte. Indeſſen, wie von 
den Juden ln elt, doch aud) der er 9 lan dieſen Angriffen oft —— 
und auch in Theſſalonich durch die Juden ſich auch die heidniſchen Vollsgenoſſen 
jungen ge zur Befeindung derjelben anitiften ließen (1 Th 3, 14), 1 zeigt 
—9— das Bild des letzten Widerſachers Chriſti neben yioen eines zelotiſchen ungläubigen 
 Fudentums doch wohl aud) joldhe, die heidniſcher Art jind. Paulus entnimmt dafür 


mend —— (2 Th 2 
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mandes aus der Zeichnung des goftlojen Heidenfönigs Antiohus Epiphanes im Daniel: 
buche (vgl. bejonders Hofmann) und er tnüpft deutlich an das Unterfangen des Kaijers 
Caligula an, durd das kurz zuvor Paläjtina in Erregung gebradjt war, jein Bildnis 
in der Geitalt des olympilhen Zeus im Tempel von Serulalem aufitellen zu laſſen. 
Daneben hat auch die traditionelle Schrifterflärung der jüdiihen Schule mitgewirkt wie , 
die dort (im Targum Jonathan) wiederlehrende Benutzung von Jeſ 11, 4 für die Be- 
fiegung des Widerſachers durch den wahren Mellias 3e * Neben ſolchen altteſtament⸗ 
licen und zeitgeſchichtlichen Faktoren haben aud) bes chriſtliche big enge wi 
Gedanten, wie jie auch bereits in den Theſſalonicherbriefen ſich finden, auf ie Dar: 
ſtellung jener Ideen Einfluß geübt. Das erfenntnismäßige tiefere Eindringen des 
— in das Weſen und die Entwicklung der Sünde Kun ihn —* auch ihren 
ipfelpunkt ins Auge zu faſſen. Und es iſt die hohe Auffaſſung von Chr ti übermenſch⸗ 
liher Würde und — was ſich in der Ausmalung ſeines Gegenbildes wider⸗ 
ſpiegelt. So tritt dem m Himmel erhöhten und vom Himmel tommenden göttlichen 
Herrn (vgl. Weiß, Bibl. Theol. des NT. 8 61), der um den Geinen das Leben zu 
vermitteln aus Liebe den Tod übernimmt (1 Th 5, 10), und deſſen Evangelium jie 
zur Bruderliebe befähigt (1 Th 8, 3. 12; 5, 8. 15), der mit dämoniſchen Kräften aus- 
geitattete Vertreter der Selbitvergötterung, dieſer Zufpigung fündlicher Selbſtſucht, ent- 
gegen. — Wird nun hier unter dem Einfluß des ftart in den Vordergrund tretenden 
Gegenbildes Chriſti fein Widerpart als Einheit angeſchaut, jo lockert fid) diejelbe wieder 20 
ſchon in der Johannesapotalypfe, die ihren eigentlihen Zwed darin hat, die unmittelbar 
bevorjtehende Antunft Chrijti zum Gericht über die Feinde des Gottesreihs ſamt den 
Vorboten jener zu ſchildern. See wird da eine perjönliche Zufpigung der en 
lihen Weltmacht dargeftellt und zwar auch hier mit Anlehnung an das Danielbud) und 
die dortige Beſchreibung des u... Epiphanes. Aber es gejhieht nicht in dem as 
Sinne, als jolle der Syrerkönig felbft wieder vom Grabe erwedt werden (Hofmann), 
jondern es wird an die unmittelbare Gegenwart angelnüpft, wenn es Ya (17, 9 #.): 
„die fieben Köpfe ſind fieben Berge, auf denen das Weib jikt und die jieben Könige 
find: fünf find gefallen, der eine ijt, der andere iſt noch nicht gelommen; wenn er 
fommt, foll er furze Zeit bleiben, und das Tier, weldes war und nicht ift, ift ſelbſt so 
der achte und ift von den fieben und geht zu Grunde“. Zur Deutung diefer Worte be- 
darf es nicht notwendig einer Löfung des Fahlenrätfels 666, von dem man einge: 
ftehen darf, daß eine völlig ſichere Cöfung desjelben noch nicht re ift, ohne daß 
man zu der Vermutung flüchten Yale dem Seher jelbit fei eine ſolche nicht offenbart 
worden (Zahn). Zu den wunderliditen enihen Alam gehört jedenfalls der neueſte, 35 
wonach jene Zahl die große Flut der babyloniſchen Thiamath-Sage bedeuten ſoll (Gun: 
tel). Dagegen tft immer noch der wahrkeintt jte, nicht gerade durch Unmöglicteiten 
ausgeſchloſſene (vgl. Holgmann z. Apof.) derjenige, wonad auf Grund des Zahlen- 
wertes der hebräiihen Buchſtaben neron kesar gemeint iſt. Aud davon abge ehen 
aber empfiehlt es ji am meiften jene Worte dahin zu deuten, daß in dem als Ber: «0 
treter der Weltmacht erjcheinenden achten unter den Kaiſern der Stebenhügeljtadtt Rom 
der Eike derjelben Nero, — deſſen Tod das Interregnum herbeiführte und 
die Exiſtenz des Reiches in Frage ſtellte. Dabei knüpft die Viſion wohl an das da— 
mals verbreitete Gerücht an, daß Nero nicht geſtorben, ſondern zu den Parthern ent- 
flohen ſei und von da wiederlommen werde, was ſpäter, als dieſe Erwartung in ſolcher 4 
orm unmerfüllbar wurde, zu der Sage von einer Wiederenwedung des gejtorbenen 
aiſers umgebildet wurde (vgl. Weik, Zahn). In der Apolalypſe aber ift jene frühere 
Geftalt der Nerofage nur benußt, um daran den Gedanten —— daß der 
Widerſacher Gottes als ein alter ego des wahnwißigen Brandſtifters, Muttermörders 
und Chriftenverfolgers auf dem Kaiſerthrone erjheinen werde. Ob aud) en eine Be- 50 
er auf Domitian in der Apotalypfe zu finden ift, muß hier dahingeftellt bleiben. 
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enfalls ift der Widerfaher Gottes hier weder eine vom Tode erwedte geſchichtliche 
erſon noch —9 der Antitypus eines einzelnen Menſchen, ſondern eine Perjonifitation 
des römiſchen MWeltreihes (17, 11: „das Tier ift jelbft der achte“), und des ihm 
eigenen Geiftes gottwidriger Selbftüberhebung. Uberdem aber umfakt das Gegenjtüd 55 
um Gottesreich außer jenem Weltreich und außer den damit hier gar nicht verbundenen 
ölfern Gog und Magog, die nad) Beendigung des taufendjährigen Reiches gegen die 
heilige Stadt ziehen follen (20, 8), aud) nod eine Mehrheit falſcher Propheten, welche 
zum Kultus des Meltreihs und jeiner Herrſchaft verführen (13, 11—17. 16, 13. 19, 
20. 20, 10). Wenn diefe Prophetie in der Gejtalt eines von der Erde kommenden 60 
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Tieres mit Lammshörnern dem aus dem “Deere —— Tiere, welches das 
Weltreich darſtellt, an die Seite geſetzt wird, ſo entſpricht dies einer traditionellen An— 
ſchauung —9 40 ; Apol. Baruch 29, 4; 4 Est 6, 49—52; Henoch 60, 7—9, vgl. Gun- 
tel, Boujjet). Diejelbe ift aber hier mit Beziehung auf die Zeitgeſchichte verwertet, 

„indem damit das heidniſch-römiſche Goöten- und Augurenwejen bezeichnet werden ſoll, 
ewiß nicht der in ig ji) verjammelnde Landtag der — ——— (Momm⸗ 
En. Holymann), wozu der Begriff der Propheten nicht pakt. Jene beiden Tiere find 
es, welden im Anſchluß an Daniel hier in der FJohannesapofalypfe der auf den Wollen 
des Himmels erjheinende Menſchenſohn (1, 13. 14, 14) gegenübertritt. Da aber das 

‚0 Weltreich vorwiegend in diretem Gegenſatz zu Gott ſelbſt gedacht wird, jo wird das 
Prophetentum mit Lammesattributen, weldes für jenes zeugt, gerade ganz bejonders 
zum Gegenſtück Chrifti, des echten Lammes, des treuen Zeugen (1,5. 3, 14) der göft- 
lihen Ratſchlüſſe. — Diele letztere Anſchauung bildete den Übergang zu derjenigen der 
Zohannisbrieje, in denen ohne jede Beziehung auf äußere Gewalt und Herrihaft der 

1; Außerfte Gegenſatz zu Chriftus auf lehrhaftem Gebiete gefunden wird. Der jhon bisher 
in mannigjahen Formen gangbare Begrifj eines Gegners des Meſſias wird hier —— 
mit dem Namen des Antihrift d. h. eines dem wahren Chriſtus entgegentretenden u 
ih an feine Stelle ſetzenden Widerjahers (vgl. Cremer) bezeichnet (1 Jo 4, 3). Diefe 
Bezeihnung wird aber auf die Vertreter einer Irrlehre übertragen, welche die Einheit 

20 des geihichtlihen Jeſus und des Trägers der — ———— Chriſtus zerſtört. Es 
iſt nicht jo, daß fie nur als Vorläufer des kommenden Antichrijt betrachtet —F u dem: 
jelben in das gleihe Verhältnis elet wären wie die Chrilten zu Chriſtus. Sondern 
nad) den u ge YAusdrüden der Briefe (I, 2, 22. II, 7) wird der hg 
das Weſen des Antichrift jelbit in jenen Leuten real verwirklicht geiehen, und in 

5 ihnen ein Anzeichen des nahen Endes — ohne daß damit eine noch weiter- 
ger BVerwirklihung geradezu ausgejhlojjen wäre. Diejer Gedante ijt verwandt mit 
em Hinweis Jeſu auf das dem Ende vorausgehende Auftreten faljher Propheten und 
Mefliaffe, er unterjcheidet ſich aber von jenem und zugleid von allen übrigen bisher 
berührten Yormen der Idee eines Anti bejonders dadurd, dab diejelbe nur Hier 

so mit einer innerdriftlihen Erſcheinung in Verbindung gebradt wird. Mit diefem Ein- 
= antichrütlihen Wejens in die Kirche fündigt fie Ende des apoftoliihen Zeil: 
alters an. 

5. Ganz im Gegenlah egen dieje religiöje und lehrhafte Auffafjung des A. im NT. 
eriheint im naddhriftliden Judentum (vgl. Hamburger) die .. ide nationale Aus: 

35 prägung diejes Gedanlens ange und weiter —— Überall wird hier der A. 

er dielen Namen da erjt ganz |pät (bei Abarbenel) vom Chrijtentum her erhalten hat, 
als ein Urheber äußerer Gewaltthaten gegen das jüdiſche Volt gedadht. In diefer Rid)- 
tung findet jid) die Vorjtellung ſchon in den erjten chriſtlichen Jahrhunderten, bejonders 
in jüdiihen Stüden der Sibyllinen. Vereinzelt tritt da wohl aud in Erinnerung an 

0 Rleopatra die Erwartung der Herrſ eines mächtigen Weibes vor dem Weltende 
ein (Sib. 3, 77. 5, 18. 8, 200, vgl. Bouſſet ©. 62). Sonft wird mit jenem Ge- 
danfen meiltens das verhakte römijhe Kaifertum in Verbindung gebradt. In dieſem 
Sinne läßt ein fpäterer Zufag zu einem aus der Zeit des Bompejus herrührenden 
Stüd der Sibyllinen Beliar aus der Reihe der faiferlihen Majeftäten hervorgehen 

# (3, 63). Und der gleihe Haß gegen das failerlihe Rom führte dazu, an die Sage 
von Nero, dem Juden wohl einft als einem Meſſias gehuldigt hatten (Sueton, Nero 40, 
vgl. Zahn 1886 ©. 338), die Erwartung des Gegenmefjias anzulnüpfen (in jüdiichen 
Stüden der Sibyllinen, vgl. Boufjet S. 122). Indeſſen der Gegenſatz gegen die jtarte 
Verbreitung des ganzen Gedantenfreijes unter den Chrijten ließ ihn längere Zeit in 

so den jüdilhen Kreiſen zurüdtreten. Zu einem kräftigen Wiederaufleben desjelben lam 
es erjt infolge des Umjtandes, daß neben dem Scheitern des national = mefjianijdhen 
Unternehmens Barlohba’s aud das Chriſtentum zu der Annahme eines leidenden und 
iterbenden Meſſias bei den Juden führte. Mit der älteren jüdiichen Dr: mr 
man dieje neue nicht anders auszugleidyen als durd) Verdoppelung des Meſſias. So bil: 

55 dete jid) im Zufammenhange mit der alten (jhon 4 Est 13, 40 auftretenden) Erwar: 
tung einer Rüdtehr der zehn Stämme des Reiches Ephraim die Unterjheidung * 
dem leidenden wre ben Ephraim oder ben Joſeph und dem fiegenden Meflias ben 
David, von der id) bereits im Jeruſalemiſchen Talmud durch Beziehung von Sadarja 
12, 10 auf den erfteren eine Andeutung findet. Dieje Vorftellung wurde dann mit 

so den Namen Gog und Magog (Wünſche 117), dann mit der Idee des Antichrift durch 
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den Gedanten verbunden, daß der leidende Meſſias durch dieje böſen Mächte über- 
wunden werde. Wohl in der Erinnerung an die Beliegung Barlohba's durch römiſche 
Heerſcharen und infolge des fortdauernden Dalles "genen das römiſche Reich, befonders 
auch des hrijtlid gewordenen erhielt nun der A. bei den Juden den Namen Romulus, 
aus weldem dann Armillus wurde (Pseudo - Method. lat.: Romulus, qui et Ar- ; 
maelius bei Boufjet ©. 67). Im Targum des Jonathan zu Jeſ 11, 4 ilt er offen- 
bar erft; jpäter eingefügt (Hamburger), denn in beiden Talmuden kommt er nod nicht 
vor, jondern 7 in einer Reihe von ie ahlım aus dem achten und den folgenden 
Jahrhunderten, in denen mit abenteuerlicher ie, die dann immer weiter ausartet, 
Armillus als ein von einer fteinernen Jungfrau geborener abſcheulicher Riefe bejchrieben 10 
wird (vgl. — 

6. Die intereſſante aber verwickelte Geſchichte der Vorſtellungen vom X. in der rift- 
lihen Kirche, die aud) nad neuen verdienjtvollen Arbeiten (Bouffet, Waditein) noch 
weiterer Unterfuhung bedarf, eriheint lange Zeit vielfach) dur eine von er 
ber fortwirtende und ſich weiter ausgeftaltende mündliche * ſehr ſtark aber ıs 
auch durch verſchlungene litterariſche Zuſammenhänge, durch die wechſelnden Verhältniſſe 
der Kirche und durch die verſchiedene Deutung der bibliſchen Lehre behertſcht. Nament- 
lid) in der erjten Zeit treten die verſchiedenen H n des bibliihen Bildes des A. 
nebeneinander und wechſelnd wieder or. Unmitte an die letzte bibliihe Aus- 
geltaltung des Gedantens in den Johannisbriefen ſchließt ſich Die ige Beziehung 20 

A. auf Irrlehre an. Am flüffigiten wird diefe Anſchauung bei Origines, der jene 
Idee ganz allgemein und abitraft in den Begriff der falſchen Lehre 8 läßt, und 
bei dem hierin ſich ihm ungefähr anſchließenden Kappadocier Gregor von ſt Sonſt 
werden oft zeitgenöſſiſche Vertreter häretiſcher, namentlich heterodoxer chriſtologiſcher 
Lehre als A. bezeichnet und zwar meiſtens ohne daß dadurch die Erwartung eines A. 2 
als einer zutünftigen Einzelperfon ausgeſchloſſen wäre. Beſtimmt wird eine ſolche wohl 
in Ausfiht genommen in der Didache (16), wo das dem Ende der Welt vorangehende 
Auftreten eines Weltverführers gejhildert wird, der „wie Gottes Sohn“ erſcheint, trüge- 
riſche Wunder vollführend. Ob derjelbe dabei im Anſchluß an den Hinweis Jeſu auf 
—* Propheten und Meſſiaſſe und an den 2. Theſſalonicherbrief als Judenmeſſias ge: 30 

ht ift, worauf die Zufammenftellung mit falſchen Propheten führen könnte, ift zweifel- 
haft. Jedenfalls wird diefe Anſchauung fonft in der alten und mittelalterlidhen chriſtlichen 
Kirche im außerordentlid) weiter Verbreitung fortgeſetzt (vgl. die Belege bei Bouſſet 
©. 108 ff). Hieronymus bezeichnet fie als die allgemein tirhlihe. Der U. wird da- 
ber aud als beſchnitten und zur Beſchneidung nötigend gedacht. Spezieller erwartete 35 
man, daß er aus dem Stamme Dan hervorgehen werde (Belege a. a. D. ©. 112), 
eine Borjtellung, die ji wohl jhon in einer jüdiſchen Schrift, dem Testamentum XII 
Patriarcharum (Dan 6) findet und aus rabbiniiher Erklärung einiger Stellen des 
AT. (Di 33, 22; Gen 49, 17; er 8, 16) entitanden it. Damit wurde dann die 
vielleicht ſchon ältere Meinung, dab der U. von Dften kommen werde, verbunden 40 
(a. a. D. ©. 113). Daneben aber wird aud) die in der Johannes » Apofalygpfe vor: 
—*— Verbindung der dee des A. mit der Erinnerung an Nero dahin weiter fort- 
ebildet, daß der U. geradezu als der wiedererwedte Nero gedacht wird. Dies findet 
ich in chriſtlichen Stüden der Sibyllinen und nod im vierten Fahrhundert wird dieje 
Vorftellung als ziemlid) verbreitet bezeugt (Lact. de mort. pers. 2; Hieron. 3u Dan. #5 
11, 17; August. de eiv. d. 20, 13). Indeſſen nad) dem Friedensihluß des römi- 
ſchen Reis mit dem en ur it fie naturgemäß verblaßt. Wunderlid) verihmolzen 
mit der jüdiſch⸗meſſianiſchen Auffafjung des A. erſcheint fie bei Viktorinus (in |. Komm. 
zur Apof.) in der Erwartung, für welde die Eintragung heidnifcher Züge in das jüdiſch⸗ 
meſſianiſche Bild des A. im 2. Thejal.-Brief dod nur eine ſchwache Analogie bot, daß so 
der wiedererwedte Nero von den Juden empfangen werden und die Menſchen zur Be: 
ſchneidung zwingen werde. In noch jtärlerer Verblaffung wird fie mit jener Pr 
melfianifchen Idee —— verknüpft ji der Vorjtellung eines doppelten A. Die 
einigermaßen durd) die Nebeneinanderjtellung der beiden die Weltmacht und die faljche 
Prophetie darftellenden antidpriftlihen Tiere in der Toh.-Apof. vorbereitet war. Go 55 
wird ein wejtliher A. als römiſcher Kaiſer und ein öftliher in Jeruſalem auftretender 
unterſchieden (bejonders bei Lactantius und Commodian, näheres bei Bouſſet S.49 ff.). 
Ein erheblides Schwanten zeigen die Vorftellungen in betreff des Berhältnifjes zwiſchen 
dem A. und Satan. Meijt wird er wohl im Anſchluß an die bibliihen Ausdrüde als 
ein im Geilte Satans wirtender Menſch gedacht, öfters aber auch als deſſen Sohn, © 
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ja als feine eigene Intorporation, was wohl aus älteren Quellen (zu weit geht darin 
Bouffet ©. 13) aber * aus dem Einfluß der Antiparallele i ( Kähler) zu er⸗ 
klären iſt. — Als nach dem Aufhören der Verfolgungen der Kirche die eschatologiſche 
Stimmung der älteſten Kirche ſich etwas abkühlte, trat auch die Erwartung des U. ver: 
5 Hältnismähig zurüd, jo daß fie nur bei befonderen Gelegenheiten und von einzelnen 
Kirchenlehrern erneuert wurde. Erſt gegen das Jahr 1000 wurde die Spannung auf 
das nahende Ende wieder in weiten Kreiſen der Kirche äußerit kräftig, und auch nad): 
dem die Erwartung desjelben fowohl im Fahre 1000 als 1033 ſich nicht verwirkli 
hatte, blieb die eschatologiihe Bewegung zurüd. Sie wurde jeitdem nur mehr zur 
10 Gegenwart umgebogen, indem man durd das Vordringen des Islam, die zunehmende 
Keherei und die tiefe Verderbnis der Kirche, befonders aud; des Papittums veranlaft 
wurde, in ſolchen Ubeln der Zeit die Anzeichen des nahen A. zu erbliden. Und jede 
Richtung glaubte ihn in den ihr am meilten entg engelehten Erjcheinungen des kird): 
lihen und jozialen Lebens zu erbliden. Radden || elonders häufig ſchon von Ketzern 
15 und reformatoriſch gefinnten Parteien der U. auf Papſttum gedeutet war, wurde 
diefe Erklärung von Luther air. execrabilem Antichristi bullam) und anderen Re- 
formatoren (Bugenhagen, Zwingli, Calvin) wiederholt und dann aud) in die ſymboliſchen 
Bücher der lutheriſchen Kirhe aufgenommen (Art. Smalc. 2, 4. Tractat. de pot. 
Pap.). Mitunter wurde die alte Unterfheidung eines öftlihen und weitlihen U. auf 
2 Muhammed und das Papittum angewendet (Melandt. Bulling u. a.). Andererjeits 
haben Katholiten hierauf mit 2 ung des U. auf Luther und den Protejtantismus 
eantwortet (eis, Fromond). Seit dem 18. Jahrh. beginnt eine zeitgeſchichtliche Er- 
ärung der bibliihen Lehre von dem A., der man neueftens eine traditionsgeſchichtliche 
übertreibend entgegengejet hat (Guntel), während von anderen eine endgeſchichtliche und 
3 reichsgeſchichtliche geltend gemacht iſt. 
7. Die Deutung der Ausſagen der h. Schrift über den A. aus den Ereigniſſen und 
dem teilweije auch traditionell beftimmten Anſchauungskreiſe der Zeit, in welder die 
bibliſchen Autoren ſchrieben, iſt ohne Frage vr ohne Berechtigung. Denn von jenen 
ilt wie von aller bibliihen Eschatologie in bejonderem Grade das allgemeiner gemeinte 
0 Mort des größten Apoitels, daß er und feines Gleihen nicht anders erlennen und 
mweisjagen als in der Unbeſtimmtheit eines antiten Spiegelbildes und der Duntel- 
* eines ungelöſten Rätſels. Der über alle Erfahrung hinausführende Charakter jener 
inge nötigt die bibliſchen Schriftſteller, dieſelben in Anſchauungsformen darzuſtellen, 
die je ihrer Zeit entnehmen. Überdies haben fie immer das Ende als —* angeſchaut 
3 infolge davon, daß ihnen, der Zeitpunkt desſelben verhüllt iſt und fie den Hinweis 
darauf ihrer eigenen Zeit möglichſt jtark zur Warnung und Tröjtung wollen dienen 
lafien. Daher ilpern ſie 3* ſo, wie es zu ihrer Zeit eintreten würde. Damit 
iſt aber nicht ausgeſchloſſen, daß manches von dieſer Schilderung in anderen Formen zu 
anderer Zeit, manches am Ende ſich verwirklichen lann. Dieſe Elemente von einander 
0 zu ſcheiden ift gegenwärtig unmöglid. Dagegen gilt es, die praftiihe Seite der bibli- 
n Lehre vom U. hervorzuheben in der Erfenntnis, „daß im NT. die allgemeinen 
Züge von fittliher und religiöfer Wertung das Übergewicht haben und die Einzelheiten 
nur Anregung und Darftellungsmittel bieten, um die —— kritiſche Bedeutung 
Jeſu als Chriſt herauszuſtellen, wie er das Böſe zur Selbſtvollendung in geſchichtlicher 
5 Erſcheinung nötigt und durch feine Selbſtoffenbarung vernichtet“ (Kähler). 
Sieffert. 
Antidikomarianiten. — Epiphan. Panarion h. 78 (ed. Dindorf, 3. Bd, Leipzig 1861, 
©. 499). 
Das NT. fpriht von Brüdern Jeſu. Noch bei Tertullian herrſcht demgemäß die 
so Vorftellung, daß die Ehe Marias mit Joſeph wirklihe Ehe gewejen jei, |. de monog. 8: 
Christum quidem virgo enixa est, semel nuptura post partum, ut uterque 
titulus sanctitatis in Christi censu dispungeretur per matrem et virginem et 
univiram. Dagegen galt es im 4. Yahrh. bereits als feititehend, daß dies nicht der 
all war, |. Ps. Athan. contra Apoll. I, 4: örı Adıyeis dıluswar ueuaordonrau. 
55 Die ältere Vorftellung war jedoch nicht verſchwunden. —— fand in Arabien die 
Anſicht, Maria habe nach der Geburt Chriſti ihrem Manne Joſeph die eheliche Pflicht 
geleiſtet und Kinder von ihm gr madte feiner Weile nad ihre Belenner zu 
einer Gefte, prägte für fie den Seltennamen Antiditomarianiten d.i. Gegner der M 
und fuchte fie in einem weitläufigen Schreiben, das er (l. c.) mitteilt, ihrer Meinung 
so abwendig zu machen. Herzog + (Hand). 
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Antimenfium (Arrıumvorov oder ’Aruuivorov) heißt in der griehiihen Kirche 
das vor dem jedesmaligen Beginn der Mekhandlung über den Altartiich —— 
Tuch, durch welches Se ent zum wirfliden Opferaltar wird. Da es nämlid), wie 
die griechiſche Kirche in Ubereinftimmung mit der römijhen annimmt, nur ein geweihter 
Altar fein darf, auf dem das Mekopfer —— wird (Gregor. Nyss. MSG. 46, 5 
581: To Vvoraorioıov Toöro Tö Äyıov, W napeorixauev, Aldos dor xard rw 
vow xowög' . . . Ereiön ÖL zadıeoddn Tjj tov Veoü ——— xal ti ebkoylar 
Öffaro, Zorı rodnela Ayla), und Diefe Meihe nur vom Bilhof vollzogen werden 
lann, jo würde in allen den Kirchen, deren-Altäre noch nicht vom Biſchof geweiht find, 
fein er re inden können. Diejer Übelſtand wurde im Oriente durch das 10 
eweihte Altartuch bejeitigt, während in der römijhen Kirche in diefem Falle die fog. 
Trogaltäre (j.d. A. Altar ©.397,28) gebraudjt werden. Vgl. Goar, Euchol. (edit. II) p. 521; 
Renaudot, lit. orient. Coll. I, 182. II, 56; Daniel, Cod. lit. IV, 207; Augufti, 
Dentwürdigteiten XII, 21. Die Weihe des g. geihah zugleid bei der Weihe einer 
Kirhe. Ein Formular hierzu bei Goar p. 517 ff. G. Rietfhel. 16 


Antinomiftiiche Streitigkeiten. — Conr. Schlüfjelburg, Catalog. Haereticorum, Francof. 
1597 lib. IV; Pland, Geſchichte der Entjtehung . . unferes protejtant. Lehrbegriffs 4. Bd; 
Frank, Die Theologie der Eoncordienformel 2. Bd, Erlangen 1861, ©. 243 ff. 

Der Vorwurf antinomiftijher Lehrweije it im Verlauf der lutheriſchen Reformation 
bis zu ihrem Abſchluß in der Form. Conc. mehrfach laut geworden; es handelte fid) zo 
dabei um verſchiedene Streitpuntte. Zum Berjtändnis muß vorausgeſchickt werden: 

1. Luthers Lehre vom Geſetz bis zum — Ausbruch des antino— 
miſtiſchen Streites. a) Ausgeſchloſſen bleibt von der Chriſtenheit die Betrachtung 
als wenn Moſis Geſetz quoad judicialia et cerimonialia Geltung habe. Es iſt der 
Juden „Sachſenſpiegel“ (EU 29, 157). Leges Mosi solum Judaicum populum in 26 
loco quem elegisset ligabant: nunc liberae sunt (de W 2, 489). Geine Gtelle 
vertritt bei uns das faijerliche Recht (de W2,519). Eines folden „leiblichen Geſetzes“ 
mit „Gezwang unter dem Schwert“ bedarf es für die Rohen und Ungläubigen, nicht 
für die Epriften; * iſt weltliche Obrigkleit verordnet (EU 29, 140). b) Ausgeſchloſſen 
bleibt ferner jeder Gebrauch des Geſetzes, auch des Delaloges, unter der Meinung ope- 30 
rando justa justum fieri; das gäbe nur eine justitia servilis, mercennaria, ficta, 
speciosa, externa, ein Gott dienen timore nae aut promissione mercedis 
(WA II 489). ce) Dagegen bedarf es der geit ihen Gejetespredigt, d. h. einer Pre- 
digt „alſo, * man die Sünde dadurch offen und zu erkennen lehre, damit die Ge— 
erſchreckt und gedemütigt werden vor Gottes Zorn, Rö 3, 20; 7,7“ (EU 29,139). 35 
Denn es ift Gottes Weile nad) Jeſ 28, 21 erit das opus alienum, d. h. das ocei- 
dere lege, zu —— ehe er ſein opus proprium — facit peccatorem, 
ut justum faciat (WA I 112. 361. 540 und ſeitdem oft). Freilich bringt es Geſetzes⸗ 
predigt allein nur du Heudjelei oder zur Selbitverzweiflung. Allerdings beginnt, — fo 
lautet Luthers an Staupiß’ nitentia vera ab amore justitiae et Dei ineipit 40 
(Enders I 196) antnüpfende N as — wahre Buße a benignitate et beneficiis 
Christi (WA I 319. 576. II 421). Denn amor semper est prior odio — sie 
naseitur odium mali propter bonum (1320). Gleichwohl it den Chriſten rechte 
Betrahtung der Gebote Gottes notwendig, um aus ihnen bejtändig neue Günden- 
erlenntnis zu lernen, denn „ohne die Gebote Gottes lann fein Menſch jelig werden“ 
(WU II 60), fie find daher die „Unterweifung wie man beichten joll“. Fides ante 
omnia docenda et provocanda est, fide autem obtenta contritio et consolatio 
inevitabili sequela sua sponte venient (WU VI 545). Häufiger, 3. B. im Ga- 
laterbrief- Kommentar 1519 (lex ad gratiam praeparat; finis legis est suspirium 
ad Christum WA II 529) und in der Schrift „Bon der freiheit eines Chrijten- so 
menjhen“ 1520 ftellt er den Heilsprozek jo dar, ’ er beginnt mit der Demütigung 
durd) die Gebote; durd) ſie lernt der Meni an ihm ſelbſt verzagen und anderswo Hilfe 
zu ſuchen; die Angt über der Erlenntnis ſeines Unvermögens ſchafft die rechte De— 
mütigung — dann kommt das andere Wort (der Verheißung der Sündenvergebung durch 
Ehrijtum). Der Weg führt fomit jeden durchs Alte ins Neue Teftament (Neudrud, 55 
Halle 1879, ©. 21f.). Dem gemäß legt er 1520 die Gebote aus als das erſte Stüd, 
das einem Chriſten not ift zu willen, fie lehren den Menſchen feine Krankheit ertennen, — 
„er erfennet ji) einen Sünder. Darnach hält ihm der Glaube vor, wo er die Arznei 
finden foll" (EU 22,4). Un diejer Lehrweile hält Luther ſeitdem unverrüdt feit; 3. 8. 


— 


5 
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in De servo arbitrio: das Gejeß ift ignaris et caeeis lux.... necessaria, quae 
notificet peceatum, ut humilietur superbus et — suspiret et anhelet in 
— pro eier (EU opp. v. a. 7, 336 1.) Ai d zwar iſt bier „Geſetz“ nicht 
ach identiſch mit a Geſetz Mofis, au t identifd; mit dem Defalog, denn auch 
5 die er enthält —— (Bilder- und Sabbatsgebot) und judieialia, ie uns als 
Chriſten — ge ſondern Moſis Geſetz fommt für uns nur injoweit in Betradit, 
- es ſich mit dem natürlichen, jedem Menjhen ins Herz gelchriebenen Sittengeſetz 
rt darum trifft geiftliche Gejetespredigt unjer Gewillen, weil es dieſe Geſetze 
id) jelbft = findet und fühlet“. Nur weil der Teufel die Herzen —— 

10 ſie —— eſetze nicht allezeit. Darum mußten fie eihrieben und A ur 
werden, „bis Gott mitwirfe und ie erleuchte, dak lie es im Herzen any es * 
Wort lautet“. (Eu 29, 156). Gejeßespredigt iſt alfo Erwedung des Gewillens und 
als [old neben Borbedingung für eine heilfame m. der Predigt der Gnade. 


(Bol. A rt u. um 21 162ff. 198 ff.; er Die Buhe des 
15 nz „nen "iR Kl —* — . A. Fu Luthers Lehre v. d. Buhe, Braunſchw 
Dogm.:Geid. ° 


a En. Boripiel des teren antinomiftigen Streites begegnet uns ſchon 1524 
in der Saalhauſenſchen Herrihaft Penſaw in Böhmen, indem jid) Wider] gegen 
die Predigt Dominicus Beyers in Tetihen erhob, als diefer im Sinne Luthers be- 

20 hauptete, a gr müſſe der Predigt des Evangeliums vorangehen; das Evan: 
— nütze denen nicht, die fleiſchlich ohne Geſetz — ferner: die Kinder umd 
ie Böjen müßten s Gejeß getrieben werden. Man hielt ihm entgegen, das 
Gefet jei nur den Juden, nicht „uns Heiden“ gegeben, der Glaube I was wir 
thun und laſſen follten. an ſchob ihm unter, er lehrte, daß der Me durd) Ber: 

25 dienſt —— Geſetzeswerle zu Gnaden und Iauben lommen und er: 
eiferte ſich über feinen Rüdfall in fatholifhe Lehre. Wolfgang v. Saalhaufen trug den 
Streitfall Luther briefli vor (27. Juli 1524, Enders 4, 367). Beyer ei überbradhte 
das Schreiben und ftellte ſich den ittenbergern zum Berhör. Dieſe (Luther, Er. 
hagen, Melandithon) ftellten ihm ein Zeugnis redhter Lehre aus und erllärten: das 

30 eich m uß Ir edigt werden als Anzeige und Strafe der Sünder, denn das Coangelium 
beut denen n — noch Vergebung. an, die ihre Sünde nicht fennen nod achten. 
Außerdem iſt die Gejehespredigt (neben der Handhabung des Gejeges durd die O 
feit) aud dazu nötig, daß Die un und rohen Leute um gemeinen Friedens 8 
in Zucht leben. Da Gott allein gi wer die —— Chriſten ſind, muß man ar 

35 - Geſetzespredigt treiben, äußerlic fromm zu fein. a, weil der Böjen mehr iſt 
der rag iſt die Vred t des Gelches nötiger als die des Evangeliums (de W 
J 532 ff.) 48 wie Bier der durch die Not den Reformatoren wis ent 

von der Kirche als einer Anjtalt der Vollserztehung ſich * 
gelen macht. (Bol. Feſtſchrift für Jul. Köftlin, Gotha 1896, ©. ad 

40 YAaricolas Streit mit Melandthon, 1527. Im enhang der 
—— durch die Kurfürſt Johann die ev. Landestir — aufrichtete, 
hatte Mel. Artieuli de quibus egerunt per Visitatores eſetzt, die ohme fein 
Willen gedrudt wurden (Sommer 1527, CR 26, 7 ffj.), ein Reaftionsverjud) gegen den 
Schaden, den unverjtändige „Önsbenpebiger‘ anrichteten, vom x pãdago⸗ 

as giſchen Kirchenbegriffs aus, auf de das Landestirhentum geniele ag —— 
predigt iſt unverftändlic, wenn — uße pet gr it; Buße iſt Vorbed 

es Glaubens, Getestet treibt zur Buße, gehört daher an den Eingang der 
lißen Lehre und damit dann weiter als en zu täglicher Heiligung. Cor con- 
tritum necesse est praecedere fidem, sieut aurora oriente sole diem natura- 

50 liter praecedit. — Ubi doctrina fidei sine ns traditur, infinita scandala ori- 
untur. Fleißige Gejeßespredigt ift — . ut — rudes homines, 
2. ut [lex] terreat conscientias. Böſe Erfa hrun en mit einzelnen Predigern (vgl. 
CR 9, 764) und der Anblid des rohen, die neue neben mißbrauchenden Ge⸗ 
—58* erllãren hinteichend dieſe Betonung des Geſetzes. Joh. Agricola (. d. A. S. 249. 46), 

ſſen Lehrweiſe beſonders gern jene Lutherworte verwertet hatte, daß das Evangelium 
— der Güte Gottes die Seelen erwecke, Buße Frucht des Glaubens aus dem Motiv 
der Danlbarlkeit ſei, und der das Geſetz geradezu als den verfehlten ol Gottes, der 
Sünde u. ten, betrachtete und in ihm wejentlid ein ne Iad, ge en rohen Aus» 
brüden der f Aſchlichen Natur zu ſteuern, dabei den Satz Lu Gläubigen 

#0 Sünden nicht mehr ſchaden, mit bedentlicher Vorliebe predigte, —* Dh getroffen. 
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perjönliche Berftimmung gegen Mel. (j.oben S.251,27) wirkte dabei wohl nach. Über⸗ 
ugt, daß jeine eigne Lehrweile die — engen jei, beſchuldigte er Mel. des Ab- 
Hits und ftimmte in die Rede ein, dab diejer „wieder rüdwärts kröche“. Er formulierte 
jeine eigne Lehrweile ſchärfer als zuvor in den „130 gemeinen en für Die 
jungen Kinder" (Martini 1527). Das Gejek war ein verfehlter VBerfud Gottes, dur 5 
Drohung die Menſchen gem: es ijt „der Juden jenfpiegel“ und geht den Chriſten 
nichts mehr an. Das ngelium rührt die Herzen durd Chrifti Blut; wer Gottes 
Güte glaubt, der fommt zu Buße und Erneuerung. Nur der Papft jtellt die Reue vor 
die Gnade. Dem Gerechten ijt fein Gejeh gegeben. Zwar fündigt er noch „alle Augen- 
blide“ ; das find Nachwirkungen des „Erbidadens“ in Verbindung mit den VBerfuchungen, 10 
die Teufel und Welt bereiten; der Chriſt muß dagegen ant n, aber er hat au 
beitändig den Troft: „an der Geligleit hindern feine Sünden, denn Gnade heit es, 
nicht gute, nicht böfe MMerte“. Daneben begann er den Streit mit Melandithon. Schon 
gegen die noch ungedrudten Articuli wendet er fid) mit brieflichen Bedenten an Luther; 
iejer beihwidjtigte ihn und verwies auf den beuoritehenden Drud (31. Aug. 1527, End. ıs 
6, 84). Bald wandte er fid) abermals mit bejtimmten Anklagen an Luther, verbreitete 
auch handſchriftlich feine Ber der Lehre Melanchthons. Er warf ihm u. a. vor, 
der Gejeßespredigt zu große Bedeutung zu geben und dadurd die hrijtliche Freiheit zu 
mälern, und daß er nit mehr lehre, inchoari — ab amore justitiae, 
ondern a metu poenarum (CR 1, 906. 920). el. ſuchte ihn dadurd zu igen, 20 
B er ihm jchreiben konnte, Luther habe feine Schrift m Aber die ade, 
daß man latholiſcherſeits Mels Articuli frohlodend als ein Umlenten zur latholiſchen 
Lehre ausbeutete, veranlakte den Kurfürften (30. Sept. End.6, 95), genauere Beratu 
und Klarftellung zu fordern, ehe der „Unterricht der Viſitatoren“ gedrudt werde. U 
um den Konflitt mit — zu beſeitigen, ließ er in den Tagen vom 26.—28. Nov. 2. 
Luther, Bugenhagen, Melanchthon und Agricola in Torgau mit einander verhandeln. 
Mel. hielt daran (ee daß die Schreden des Gewiſſens der Rechtfertigung vorangehen 
müffen ; in diefen jeien amor justitiae und metus poenarum ſchwer zu u iden. 
icola aber toncedierte, daß die Zerfnirihung durch die göttlichen Drohungen die Recht⸗ 
fertigung einleite, in diejer aber fei notwendig bereits der Glaube, dak Gott aljo drohe, 30 
vorauszuſetzen — Luther 1520, WA 6, 545: die veritas divinae comminationis et 
promissionis jei prineipia et causae contritionis). Daraufhin legte Luther den 
Streit bei durch —— geilen der fides generalis, die allerd der Buße 
voraufgehe und dem rechifertigenden Glauben, der unter den Schreden des Gewillens 
die Gnade ergreife. (Dem entiprehend lautet die Formulierung im „Unterricht der Bifi- 35 
tatoren“ CR 26, 51.) Daraufhin gab ſich Agricola zufrieden, wenn er aud) im Privat: 
geſpräch mit Mel. den Dekalog überhaupt aus der Kirche befeitigt und die Paränefe der 
neutejt. Briefe an feine Stelle geſetzt wiflen wollte, — eine ci der Quther nie zu⸗ 
—— hätte Ni Kawerau, Agricola ©. 129 ff.; J. Köftlin, M. Luther * II 30 ff.; 
ofs ©. 409f.). 40 
4. Agricolas Streit mit Luther, 1537 ff. Agricolas vertrauter Verlehr mit 
Luther war ungetrübt geblieben; feine Schriften wurden nicht mit Mißtrauen geprüft; 
einzelne Warnungen wegen verdädhtiger Snberungen in feinen Predigten blieben un- 
beadtet, oder Agricola wußte befriedigende Auskunft zu erteilen. Der Gegenjak gegen 
den 1533 nad) Eisleben berufenen tatholiihen Feind der Wittenberger, Georg Wihel, «5 
trieb ihn immer ſchärfer in eine antinomiſtiſche Weiſe der Gnadenpredigt; Buhe, Sünden- 
erfenntnis und Gottesfurdt find aus dem Evangelium, nicht aus dem Geſeß (d. 5. bei 
ihm ftets: Mofis Geſetz) zu lehren. Er begann den MWittenbergern unter unden 
porzuwerfen, daß fie aus Chrijtus einen Mojes machten, indem jie den guten Werten 
ein „muß“ beilegten; jelbjt Luther jei nicht rein in der Lehre geblieben. Er begann so 
Partei um feine Perſon, als um den eigentlihen Paulus der Reformation, der auch 
den Petrus — Luther zurechtweiſen müſſe, zu bilden. Luther ahnte hiervon nidyts, und 
als Agricola Weihnadten 1536 von ihm nad) Wittenberg gerufen wurde und nun dem 
von Eisleben Abziehenden Denunciationen (aud) von Graf Albrecht v. Mansfeld) nad) 
folgten, glaubte er dem allen nicht. Aber Agricola gab im März 1537 durch eine Predigt 55 
in Zeit dem Hofe Anjtoß durd „neue Volabeln“, die er über Gejek und Evangelium 
gebraude. Im Sommer taucht das Gerüdht auf, er verbreite heimlich Theſen über das 
Gejeß, in denen er bei Luther und Melandithon „reine“ und „unreine” Lehre unter: 
Iheide. Man prüfte daraufhin genauer drei von ihm gleichzeitig veröffentlichte Predigten 
und fand nun anjtößige Stellen, indem er aus Rö 1, 17. 18 das Borangehen der sa 
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Offenbarung der Glaubensgeredhtigfeit vor der des Fornes Gottes, überhaupt die Ab— 
leitung der Buße allein aus dem Evangelium behauptete. Luther trat am 1. Juli in 
einer Predigt, ohne feinen Namen zu nennen, ſachlich unſern Antinomern“ entgegen 
(EU 13, 153 ff.; CR3, 391) und hielt ihn von der Wittenberger Kanzel fern. Jetzt 
s juchte Agricola brieflich Frieden mit Luther (ZRG IV, 303 ff.), indem er er Lehr: 
weiſe mehr vorjichtig verhüllte als fallen ließ. Luther predigte abermals (30. Sept.) 
ohne perjönlihe Spite, aber mit jahliher Bezugnahme auf die Thejen, dak das Gejeß 
nicht ohne —— aber auch das Evangelium nicht ohne Geſetz gepredigt werden 
dürfe, eine Predigt, die Mel. als volle Beſtätigung ſeiner Lehrweiſe von 1527 be— 
so grühen konnte (EN 14, 178 ff.; CR 3, 427). ls der Kurfürſt nun au cola 
durch Kanzler Brüd warnen Te, entijloß lid) diejer Ende Dt. zu einer Ausſprache 
mit Quther, bei welder alle erenz auf Mißverſtändniſſe und Undeutlichteiten ge- 
ihoben und Einigkeit in der Lehrfubitanz befannt wurde. Der Then! ecigein gehoben. 
t eben jetzt jollten Agricolas „Summarien über die Evangelien“ eriheinen, deren 
15 Drud er auf Grund feiner Ausjage, daß Luther fie gefehen und gebilligt habe, betrieb, 
ohne die Cenfur des Rektors einzuholen. Mitten im Drud inhibierte Luther, erzürnt 
über den Mißbrauch jeines Namens, die Vollendung (das Fragment |. in Förſtemann, 
N. Urkundenb. S. 296—311) und entſchloß ſich jett zu Ser —* E 
ſchritt zur —— der umlaufenden ſen, ohne ch icolas Beſtreitung 
2o der Autorſchaft und durch mündliche Ausſprache zurückhalten zu taffen. Sie erſchienen 
am 1. Dez. in 2 Reihen, deren 1. von Agricola —— während in der 2. wohl Luther 
elbjt an gedrudten oder mündlihen Ausfprühen Agricolas die praftiihen Konſequenzen 
s Antinomismus bloßlegen will. (Der lette diefer Sätze ijt wörtlid) entnommen aus 
Agricolas In Evang. Lucae Annotationes, Nürnb. 1525 BI. 15.) EA opp. v.a. 
54, 420 ff. Am 18. Dez. hielt er feine 1. Disputation dagegen (Drews, Disputationen 
M. Luthers, Gött. 1895, ©. eg Ma, großer Erregung rein ſachlich, er per: 
ſönliche Gehäfligkeit; bejonders dem Einwurf begegnend, daß doch Buhe ein Wert der 
Gnade, aljo nicht des Gefehes, jondern des HI. Geiftes jei: Gott bedient fid) des mi- 
nisterium legis und convertit per eam ad poenitentiam quos et quando vult 
»0 (266). Lex non necessaria ad justificationem, sed inutilis; gleihwohl feine Recht— 
fertigung ohne die eontritio, die durch den Hl. Geift aus der Geſetzespredigt erwachſen 
lann (282). Agricola war nicht erſchienen, opponierte aber weiter „im Wintel“. Da 
beantragte Luther beim Rektor, daß ihm die Erlaubnis zu theologiihen Vorlejungen ent: 
en werde. Jetzt ich dieſer Hain Frau um Ausjöhnung bitten. Luther 
95 Fentlichen Widerruf bei der 2. Disputation; dieſe —5* am 12. Jan. 1538. Hier 
fand eine feierliche Verföhnung jtatt (Drews 334—418, bei. 382 ff.). [Hier trägt Luther 
flar den triplex usus legis vor: Lex docenda est 1. propter diseiplinam, 2. ut 
ostendat peccatum, 3. ut sciant sancti, quaenam opera requirat Deus (418).] 
Jetzt ruhte der Streit bis in den augult Agricola predigte wieder — aber der herzliche 
0 Verkehr beider war nicht hergeftellt, Luthers Tijchreden aus diefer Zeit zeigen, wie auf: 
gebradht er war, das Mißtrauen blieb und fand neue Nahrung. Luther, der über eine 
3. u. 4. Thejenreihe (Opp. v. a. 4,430 ff.) wegen des Friedensſchluſſes nicht disputiert 
tte, ftellte jet eine 5. Reihe auf, über die am 13. Gept. 1538 eine ungewöhnlid 
ange und ſcharfe Disputation erfolgte, er jieht jet in den Antinomern bewußte Heuchler, 
45 deren Abſicht die Untergrabung der chriſtlichen Zucht it. Er giebt jett auch offen zu, 
früher diejelben Formeln wie die Antinomer (contritio piorum fit amore justitiae) 
gebraucht zu Haben; aber Leuten erjchrodenen Gewillens habe man anders predigen 
müfjen, als denen, deren Gewillen eben erjt die Aufrüttelung durchs Geſetz bedürfe; 
die Antinomer machen fichere Leute nur noch jidherer (Drews S.419—484 ; be]. S.4777.). 
50 Seht geriet Agricolas Stellung ernjtlih in Gefahr: er fürdtete Siftierung feines Ge: 
halts, andererfeits zerſchlug ſich feine Ausficht, an das jet eben zu errichtende Wittenb. 
Ronfiftorium berufen zu werden, wenn er nicht mit Quther ausgejöhnt war. Er erbot 
ji, in öffentlihem Sendihreiben an einen Mansfelder Geiftlihen Widerruf zu Teilten, 
wofür Melandthon ihm in möglichſt milder Form einen Entwurf fertigte —— in 
5 B. Kordes, Agricolas Schriften, ©. 269 ff.); ja er ging nod) weiter und Luther 
—* in ſeinem Namen eine ſolche Schrift ausgehen zu laſſen. Dies that Luther An— 
angs 1539 in feiner an €. Güttel in Eisleben Dicke Schrift „Wider die Anti- 
nomer“ (de WW 5, 147 ff.), in der er Agricolas Widerruf vertündigte, aber zugleid) ihn 
jo [honungslos zu Boden trat, daß er damit den eben ſich Demütigenden aufs | 
60 zeizte. Doc ſah der Kurfürft ihren Konflilt jet für befeitigt an und berief ihn 7. Fe 
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1539 ins Konſiſtorium. Aber inzwildhen war ſchon neuer Anlaß zum Streit gegeben. 
Agricola hatte am 1. Febr. 1539 die disputatio ordinaria in facultate —— zu 
—* (vgl. Köftlin, Die Baccalaurei u. Ma iftri, 3. Heft, Halle 1890, ©. 22); er 
Ilte dazu Theſen de lege ganz im Sinne Luthers auf, jhidte ihnen aber Säße vor⸗ 
auf, die * ſeltſam verblümter Rede auf Luther ſtichelten, daß er ihm den „Honig“ des 5 
Evangeliums nicht gönne ne IV 314 ff.; ein gedrudtes Exemplar der Thejen auf 
der Hamburger Stadtbibliothef). Luther war empört ber ein ſolches — chten 
Tiſchr. Fo —— III, — trat ei dien in der Disputation ſelbſt ſchroff nigegen als 
einem, der im Irrtum verharre nn * * de | In ® jungen 
und D riften („Bon Konzi * und Ki — Neigung, mit dem 10 
Bann der Kirche gegen ihn vorzugehen (Tif Ss "ar. “eh ſchürt wurde diefe Er- 
—* ng durch die Nachricht, daß antinomiltil Lehren auch anderwärts (in Saalfeld 
[Aquila], in der Neum [Heint. Ham], in Freiberg [ Fat. —— auftauchten. Eine 
verjö en erg | (Anf. Juli) verflog bald wieder. er betrachtete ſich jetzt 
als ungerechter Verleumdung und der Mißhandlu arten en Quther, 15 
jammelte Materialien zu feiner Rechtfertigung, event. gut ntlage .._ Zu Recht⸗ 
ertigen wollte er ſich vor allem von der Nachrede, als lehre er die Leute thun, was 
ie gelüfte. Im Gept. 1539 beſchwerte er ſich — bei dem Reltor und bei Bugen- 
hagen über die tyrannis Luthers; beide wiejen ihn ab. Nun bereitete er eine Drud- 
Ihrift vor, in der er vor aller Welt ſich rechtfertigen wollte, zögerte aber immer wieder 20 
mit der Beröffentl hung, auf ein gütliches Einlenten Luthers gen Am 27. Jan. 
1540 ſchrieb er eine —— an die — Geiſtli ah und die Eislebener 
Bürgerihaft (Hörftemann, N. ndenb. N erit zwei Monate ſpäter reichte er 
feine Klage an den Aurfürften ein (ebend. ©. 317ff.): er habe nun bis ins 3. Jahr 
mit Füßen über ji) hergehen laſſen und fei ihm nachgekrochen wie ein armes Hündlein; 25 
jegt wolle er vor den „Calumnien“ gereinigt werden, die diejer gegen ihn verbreite. 
Die Klage lam bei Hofe jehr ungelegen; ein Gutadten von Melandthon, Jonas u. a. 
(S.325 ff.) wies etwas verlegen den ürften darauf hin, da jr De nit der Mann 
I den man a einem gg drängen fönne, und riet zu gütlicher ige Luther 
elbſt aber rep Äisierte auf die Ingel rift in \üneidender Schärfe, in er das, was 3 
Agricola „Calumnien“ nannte, a tige „Konſequenzen“, die * PL Gei "jelber 
aus Agricolas Sätzen ziehe, verteidigte re 321 * Graf Albredt von Dans = 
gei j jet auch wieder ein und bezeichnete _ dem Hofe als einen —— 
enſchen, deſſen — man ſich verſichern můſſe, damit er ph nit heimlich weiterer 
Rechenſchaft entziehe. Der Kurfürjt ließ nun — a einen Lich n Prozeß ein- % 
leiten und ihn vor "dem Beginn diejes „be a ine vor 
era über Ari —— die Stadt nicht zu verlaſſen. 3 t wurd t, Ma- 
las öffentliche und private Lehre in Eisleben zu — ——— — — 
ga wi —* Aufforderungen Joachims II. an on nad) Berlin zu lommen. 
meldete diejen LE nem Kurfürſten; als er einen nat vergeblich) auf Antwort 4 
gewartet, entwid er e Auguft. In höchſtem — ig jetzt 1 Sue am 10. Sept. 
eine vierte Disputation gegen ihn (6. Thejenreihe), a ugenhagen, Me: 
landthon und ge beteiligten (Drews ©. 611-635). 3 begannen von 
Berlin her Verhandlungen über einen gütlichen Vergleich: Agricola eine Klage 
er und lieferte 9. Dez. auf Luthers orderung üben Revokationsihrift an Prediger, % 
at und Gemeinde von Eisleben, wejentlic eine —— ihm 1539 von Me— 
lanchthon re ae De dupliei F diserimine Urfundenb. ©. 349 ff.). 
Auf e er direlt von „Anderung“ und (Se erung“ feiner — 
Reden | —— und belennen müſſen, daß er zuvor „geittt“ habe und „durch D. 
tinus beſſeren Beridt“ erhalten habe. Daraufhin galt dann der Konflikt für befetigt, ” 
und der Arreſtbrüchige id 9 wieder freien Mandel in Sachſen. Aber weder 
Luthers Mi —— wirllich gehoben, noch war Agricola At eh vom Irrtum jeiner 
Lehrweiſe überzeugt. Der ihm abgedrungenen Revotationsihrift ließ er eine Neuausgabe 
feines Eislebener Katehismus (jebt unter dem neuen Titel CCCXXI Formulae et 
Interrogatiunculae pueriles 1541) folgen, deren Lehrweije vom Geſetz id) zwar Luther 6* 
nähert, aber doch defjen Formeln meidet: das Evangelium lehrt Buße und Der ebung 
der Sünden, indem es das Amt des Gejeßes in fd aufnimmt. Der heil. Geift t jtraft 
die Welt um die Sünde, indem er jie zunächſt übe impegisse in filium dei, 
proinde admonita intelligit se ream utriusque tabulae, vor allem der Sünden 
wider die 1. Tafel. Hoc modo perterrefiunt per verbum Dei, per doetrinam ® 
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Sn aufge seu legis hominum consecientiae. Dieje tröftet dann die doctrina fidei. 
.- Unterſchied von feiner Revolationsichrift redet er die ecclesia Islebiana 
Quia vero vos, o viri Islebienses, audistis me plus minus annis duodeeim 

nr apud vos docentem, ... rogo ut hanc puritatem doctrinae mecum et 
5 teneatis et defendatis. Tantum enim abest, ut hujus doctrinae me pudeat, 
zu non recusem pro ea — si * jusserit. Stark betont er hier den 
ar tertius usus legis und das „Mu uten Werte, eine Lehre, die er jpäter 
w - yo beitritten hat (Bol. a Ang in ſtſchrift für Zul, Köftlin, Gotha 1896, 


* KR Agricola war &s bejonders Jalob Schent, der Sejprebiger Sergog Sr lage 
und Reformator Tyreibergs, der 1538 in den Berdadht des Antinomismus Ile 
Prediger, die das Geſetz predigen, jind mit dem Teufel bejefien“, fo jollte er ge * 
u; ‚ine was du willit, g aube nur, jo wirjt du jelig“, „an den Galgen mit ge 
Eine U und) die wegen diejes Berdadhtes und wegen jeines Konflikts mit feinem 

16 Kollegen gi Lindenau angejtellt wurde (Juni 1538), endete damit, daß er vom Kur: 
fürften ſelbſt als Hofprediger nad) vo en —— trotz des Zornes, mit dem 
Luther ihn verfolgte. 1541 berief i Derog De —2 und Univerfitäts- 
lehrer nad) Leipzig, aber Rat, Geijtlichteit und "enloge akultät ſtanden ee 

un. ihn; obgleid) auch nad) "dem Tode feines Gönners Heinrid) Herzog 
köüßen juchte, jo wurde doch gegen den Drud feiner Poltille Einſpruch — 8 
J wurden Verſtöhße gegen die Lehre der Conf. Aug. in ihr gefunden. Unter dieſen 
ds Annan indet ſich auch wieder der (freili ehr — begründete) Vorwurf 
ntinomismus. Das Ende des häßlichen Streites war, daß er 1543 Teipäig und 
das Herzogtum verlaffen — Seine gedruckten Schriflen geben keinen genügenden 

% Anhalt, ihn als om Nr bezeichnen. Gleichwohl muß feine Predigtweife in 
diefer Besthung mannigf ahnftoh gegeben haben. Bor allem aber hatte überall, wo 
der hochbegabte Mann hatte, jein * — ſelbſtbewußtes Auftreten und 
ſein Beſtreben, um ſeine — ſich — — Anh hang zu zu |haffen, gegen ihn 
aufgebradjt. Luther gewöhnte ſich daran Is „Zädel“ n „Öridel“ ( (Agricola) 

% in einem Atem zu nennen und mit —* sen Se zu brandmarfen (über Agricola: 
Kawerau, S.168Ff.; Köftlin * II 464 ff.; Kolde, M. Luther II 463 ff.; Loofs S.416ff.; 
DO. Kirn in ik 1896, 552 ff Schent: Seidemann, Dr. — Leipzig 
2, Ti er, Paul — Leipzig 1880; P. Vetter in ichl. 6 

47 

35 5. Der Streit über den tertius usus legis. Im Zuſammenhang mit 
dem majoriſtiſchen er * die Notwendigleit der guten Werte erhoben ſich Luthers 
Schüler Andreas P n Erfurt und Anton Otho (Dito) in Nordhaufen mit der Be- 
ftreitung jeder Berg des Gejehes für den 6% igen. Die Eiſe Synode von 
1556 — den Anla em ſie den Sat bona opera sunt necessaria ad salutem 

“0 zwar als mihverjtän lich vermieden willen wollte, aber doch zugab, daß er abstractive 
et de idea in doctrina legis jtatthaft jei. Hiergegen proteitiert Boat), denn er erflärt 
den zu Grunde liegenden Gedanten, daß volltommene Gejeßeserfüllung das Heil erwerben 
— für falſch; auch abſolut volltommene Gejeßeserfüllung wäre nur ein Pflichtthun; 
dieſes ‚let aber den Erwerb eines Lohnes aus. Alle der Gejeeserfüllung ge egebenen 

#5 Verheiungen meinen nur zeitlih irdiihes Gut. Das Heil, weldes mit Günden- 
vergebu —*8 iſt, 5* völlig außerhalb und oberhalb der Sphäre des Geſetzes. 
Darum "h ene je aud) abjtrattiv falſch. Auch Chriſti Geſetzeserfüllung iſt meritum 
und heilbeſchaffend nicht weil ſie Geſetzeserfüllung rag, ondern nur weil der Gottesjohn 
etwas that, was er als folder nicht zu thun bra ilich ſoll der Wiedergeborene 

so nicht von Gottes Willen eximiert fe. Aber ni ni "an das Geſetz ſieht er ſich dafür 
gewieſen, denn dieſes — gar nicht die rechten guten Werte, und außerdem bedarf der 
vom Geift Erleudhtete k nicht mehr. ei Stho ift zu unterjcheiden zwiſchen den 
von ihm als echt anerfannten Thejen, nur auf dieſe * zieht ſich Melanchthons Citat 
CR 9, 176 u. 218 (= 23 17), und einer zweiten Thefenreihe, die in ähnlicher Weile, 

65 wie * bei Agricola auenden“ ‚ von feinen Gegnern aus einzelnen, aus dem Zujammen- 
dns 8 elöften n“ dieta a t worden ijt Gehe Reihen, erjtere 

r jehr fehlerhaft, be bei —— der echten ſenreihe erlennt er 

eine zweifache Bedeutung des Geſetzes an: em ecelesiasticum (Ertenntnis der 
Sünden zu wirlen) und politicum (contumaces redigere in ordinem); dagegen it 
co das Geſeß nicht nur von der justificatio auszufhließen, sed neque ad ulla bona 
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opera utilis et necessaria est. Aus der andern Thejenreihe fommt bejonders Th. 14 
in Betradt: „Der h. Geift wirlet [die Werte] nicht nad) der norma oder Regel des 
Beiehes, ondern durch fi) ohne des Geſetzes Hilfe“. Es regt ſich hier eine Auflafun 
der Wirkung des hl. Geiltes im Menſchen, die ganz überjieht, daß er wie upt 
durch das medium der 5. Schrift, jo aud) durch des 2 wirkt, und ferner jah ; 
man ſich genötigt, im Wiedergebornen von dem — Fir ag der direlt und 
immediat unter der Geiltesleitung fteht und des Geſetzes nicht mehr bedarf, eine ganz 
geſchiedene fleifhlihe Natur zu unterjheiden: justus constat duabus distinctissimis 
naturis, spirituali et naturali (jo Othos Freund, Mid. Neander). Auch Andr. Mus- 
culus in *5 a. O. wurde im Kampf mit dem reine ragen dias Praeto- 
rius im en r) egen deſſen — einer Notwendigleit der > Werte zu 
antinomiſtiſchen —— fortgetrieben? „laſſe mir die Chriſten mit Ermahnen zu- 
frieden!" Alle Worte Pauli von einem geiftlihen Brauch des Gejehes handeln de 
justificandis, non de justificatis. Hi enim quatenus in Christo manent, lon 
extra et supra omnem legem sunt. Gute Werle gejhehen spiritu libertatis, ja: 
ea opera sunt optima, quae sine nobis operatur spiritus Christi. — Otho richtete 
feinen Kampf gegen den tertius usus legis direlt gegen Melanchthon, der als Mittler 
iihen Chriſtus und Belial, Luther und Papſt diele Lehre erfunden habe. Und doch 
je Melanchthon aud) hier nur Luthers Aufftellungen (oben ©. 588, 36) [dulmäßig weiter 
ortgepflanzt: in den loci theol. der fpäteren Zeit (3. aetas) CR 21,716 ff., im Exa- 20 
men ordinandorum 23, 10, in der Explieatio Symb. Nie. 23, 550ff. Gleichwohl 
erhoben fi) gegen Otho und Gefinnungsgenoffen hier auch einige Führer der Gnefio- 
lutheraner, ns örlin (Disputationes tres de tertio usu legis contra fana- 
ticos 1556, bei Schlüffelburg, Catalog. haeret. IV 65 ff.) und oh. Wigand (De 
legibus divinis 1577). % 

6. Evangelium doctrina poenitentiae, Andererjeits gerieten Meland)- 
thon und feine engere Schule glei alls unter die Anklage, antinomiftiih zu lehren, 
wegen der YAusfage, das Evangelium jei praedicatio poenitentiae: Augustana variata 
art. 5 war gejagt: instituit Christus ministerium docendi Evangelii, quod prae- 
dicat poenitentiam et remissionem peccatorum, wie aud) ſchon Apol. art.2 862 30 
gelehrt worden war. Und im deutihen Examen ord. (CR 23, — „Das Evan- 
elium it — die gnädige, fröhliche Predigt vom Sohn Gotles ... dieſe Predigt 
erſtlich alle Sünd und füͤrnemlich dieſe groſſe Sünd im gantzen — ichen Ge⸗ 
chlecht, daß auch nach — Verheißung die Welt den Sohn ottes nicht erfennen 
will... neben bien trafen des Unglaubens und aller anderer Sünden verfündigt 5 
das —— dieſen ewigen, gnädigen Troſt x." Melanchthons Schule eignete ſich 
dieſe Beſtimmung des Evangeliums als praedicatio poenitentiae an, mit der näheren 
Erläuterung, daß erſt durch Evangelium das arcanum peccatum, die incredulitas, 
ignorantia, neglectio filii aufg werde (vgl. Nil. Hemming, Enchiridion theo- 
legieum 1557, die Wittenberger Propositiones . . de praeceipuis horum temporum «0 
eontroversiis 1571 [von Pegel, Torquatus u.a.], Pezel, Apologia verae doctrinae 
de definitione evangelii 1571). Dagegen erhoben ſich Matih. Judex Quod arguere 
peccata .. sit proprium * et non euangelii 1559; Stößel, Apologia De en 
Strigel), das Judieium der Roftoder über den Streit zwifhen Flacius und Gtrigel 
beide in Disputatio de originali peccato inter Flacium Illyrieum et Strigelium), «s 
Joh. Wigand, De antinomia veteri et nova, 1571 und fanden darin eine bedent- 
liche Berdunfelung der Begriffe Geſetz und Evangelium. (Vgl. —— Die Refor⸗ 
mation III 387 ff.; Joh. Seehawer, Zur Lehre vom Gebrauch des Geſetzes und zur 
Geſch. des ac Antinomismus, Roltod 1887). 

7. Diejen GStreitereien gegenüber ſetzte die Conc.-Formel (art. 5) zunächſt den so 
Spradgebraud) feſt. Geſetz proprie doctrina divinitus revelata, quae docet, 
quid justum Deoque gratum sit, quae etiam quidquid peecatum est et vo- 
luntati divinae adversatur, redarguat. Cvangelium dagegen ijt die Lehre, welche 
zeigt, quid homo eredere debeat, jpeziell die Lehre von der Sündenvergebung durd) 
Chriftum. Alles was Sünde ftraft, gehört jomit zur Predigt des Geſetzes (gegen die 55 
Melandthonianer); doch wird aud eingeräumt, daß wenn umter evangelium tota 
Christi doetrina verftanden werde, man allerdings auch jagen dürfe: evangelium 
esse concionem de — et remissione peccatorum. ——. allein 
macht entweder Heuchler oder Berzweifelnde. Nur wenn —— Geſetg in die 
Hände nimmt, es geiſtlich auslegt und Gottes Zorn über die Sünder offenbart, wirkt eo 


— 


— 
a 


592 Antinomiftifche Streitigkeiten Autiocheniſche Schule 


es Sündenerlenntnis. Zur Erzeugung joldes Schredens und zur Offenbarung des 
Zornes Gottes dient bejonders cu die Predigt von Chrijti Leibe 2 und Gterben: jo 
lange fie aber dieſen Schreden wirft, ift fie ſelbſt ein Er der Gejeßespredigt, denn 
fie treibt nocd) das alienum, nidt das proprium opus. 


6 Daran ſchließt Art. 6 (de tertio usu legis) die melandthoniide Lehre vom tri- 
plex usus: 1. ut externa quaedam disciplina eonservetur, 2. ut per legem 
homines ad agnitionem suorum peccatorum adducantur (gegen Agricola), 3. ut 
homines jam renati, quibus tamen omnibus multum adhue carnis adhaeret, 
eam ipsam ob causam certam aliquam regulam habeant, ad quam totam suam 

ı0 vitam formare possint et debeant (gegen Poach, Otho u. ſ. w.). Doch ift nur für 
nötig erachtet, dieje letztete um den tertius usus geführte Kontroverſe —* zu be⸗ 
leuchten. Agricola zu widerlegen wird für überflüſſig angeſehen. Die Geſetzespredigt 
bedürfen Por gern iedergeborenen, weil ihre regeneratio erjt inchoata ijt, nit om- 
nibus — ——— ihr Glaubensleben erweiſt ſich in beſtändigem Kampf mit 

16 ige: Fleiſch. Um diefes —* alten Menſchen willen bedürfen ſie Er nod) bejtändig 

der Leuchte des Gefehes. er der Gehorjam, den fie diefem leiſten, gejchieht absque 
coactione, libero et spontaneo spiritu. 


8. Uber aud) en begegnen wir in den Kämpfen des 16. hkufigen Ar äufig 
. dem ge er nomismus. So liebten es namentlid) in den häufigen Konflikten 
% über eine &r lihere oder freiere ann der Sonntagsfeier die Vertreter des ge- 
jeglihen Standpunttes, ihre Gegner Antinomismus zu zeihen. rg u 
gewöhnlid) die — ob am — Hochzeiten zu —S ſeien (vgl. Möller-Ka— 
werau, He III, 361). nden wir 1588 in Erfurt einen jolden „antino: 
—— treit ‚pilgen —R (für) und Melch. Weidmann (g sgen die Sonntags» 
2 — als wider das 3. — verſto end). Vgl. darüber R. Bärwinlkel, Gerften- 
ıg —— Progr. ‚ Erfurt 1893, ©. ielleicht geht es auf Agricola zurid, wenn 
1584 der ———— Veit Bad) in Soll a. d. Spree die Theje erneuerte, a. Gejeß 
jei durch das Evangelium aufgehoben und daher nicht mehr zu lehren. Da er den 
Widerruf verweigerte, jo wurde er jeines Amts entjegt (Schriften d. — d. Geſch. 

% Berlins XXXII [1895] ©. 56). Kaweran. 


Antiocheniſche Schule. — Litteratur (abgefehen von der Speziallitter. über die einz. 
Antiochener) : Ernesti, opp. theol. 1792 p. 498 ss.; Muenter, Comm. de sch. Ant., Hafn. 
1811; deutſch in Stäublins und —5— Archiv I 1ff.; x: a Lengerke, de Ephr. Syr. 
arte herm. giom. 1831; Kihn, Die Bedeutung der ant. Sc. zc., —— enburg 1865; Ph. 

35 Hergenröther, Die ant. Schule 2c., Würzburg 1866; C. Hornung, Schola Antioch. ete., 
Neostad. ad 8. 1864; Dieftel, Geidichte des AT in der rijtl. Kirche, Jena 1869, S. 126 
bis 141; — Der exeget. Standpunkt des Theodor und Theodoret, Münden 1871; Kihn, 
Theodor” v. M. u. Junilius Africanus, Freiburg 1879; derf., Tüb. Theol. Duartalihr. 1880; 
ni Polyhronius, Freiburg 1879. Vgl. aud) bie dogmengeſchichtlichen Lehrbücher. 


40 Die Hauptvertreter der antioheniiden Schule finden je an ihrem Orte ihre Dar- 
——* Daher hier nur Überblid und allgemeine Charateriftit mit Berüdjihtigung 
er minder bedeutenden. — Bon antiocheniſcher Schule reden wir nidt in dem Ginne 
einer fontinuierlihen Lehranftalt, welde durch Sucefjion der Lehrenden zu einem an- 
altlihen Mittelpunkte und Träger einer Bildun periätung wird, wie dies von der alexan- 
iniſchen Katechetenſchule in * Blüte ai, jondern in dem Sinne, wie wir aud) 
*X deren Zurüdtreten von alexandrini ne Aule reden, aljo zur Bezeichnung einer 
durd) den otfenföftihen —— ervorragender Lehrer im Leben der Kirche ſich gel- 
tend machenden befonderen theologiihen Richtung, deren bedeutendjter Mittelpuntt, deren 
imatliher Boden im großen = ganzen der ſyriſche Oſten des Reichs, genauer die 
lleniſtiſch⸗ yriſche Kirche, it. Zu unte . iit eine ältere (ce. 270—360) und eine 
"in > Säule (nit jelten wird nur die letztere „Antiocheniſche Schule“ genannt). Mit 

t pflegt man von dem nn Presbyter und rer Lucian (F 311, 

g d. Art.), der notoriſch einen höch eutenden Lehreinflug als Exeget und Meta: 
phyliter geübt hat, auszugehen —8 ihm —— en Zeitgenofien, den Presbyier 
66 Dorotheus, ur Seite zu ftellen. Wahridein man jogar bis Paul von Samo- 


lata 3 E von Theophilus von 3 iſt —* en). Lucian ſcheint min— 
deſtens erurteilung des Paulus von Samofata n J einverſtanden geweſen, 
wenn er h. e. I 4) mit deſſen Nachfolgern längere Zeit keine Kirchengemein- 
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ſchaft Hatte. Unter veränderten Verhältniſſen machte ji die exegetiihe Nüchternheit 
und die dem „Myſterium“ widerjtrebende Berjtandesreflexion im Arianismus geltend, 
deſſen bedeutendite ältere Vertreter: Arius felbit, Eufebius von Nicomedien (ZvAkov- 
zıanıorıjs), Aſterius u.a, Schüler Lucians jind, mit deſſen Namen ſich dann aud) die 
———— bei ihren Vermittlungsverſuchen dedten (die 2. antiochen. Formel bei Hahn, 
Bibl. der Symbole 100f., vgl. dialog. III de trinit. in Theodorets WW. V 199 saq. 
ed. Hal. Philostorg. II 15). Wichtiger aber ijt fürs erjte die dem Lucian nad): 
gerühmte biblife-triti e Ihätigteit. Des Drigenes großartige Arbeiten zur — 
des Septuagintatextes waren vorangegangen und wirkten durch die Bibliothek im palä- 
itinenfilhen Cäfarea nad. Andere, wie der ägyptihe Zeitgenofje Lucians, Heſychius, 
verfolgten ähnliche Ziele. Berührt jih nun in diefem Punkte Lucian mit Drigenes 
und jteht er, wie nicht zu —— auch in dogmatiſcher Beziehung unter der all— 
gemeinen Einwirkung origeniſtiſcher Theologie, jo tritt doch in der durch jeine Ein— 
wirkung geförderten Richtung auf Exegeſe allmählich ein entſchiedener Gegenſatz hervor 
gegen die dogmatiſch-allegoriſche Bibelbehandlung, welche durch den mächtigen 04 
des Origenes in der Kirche auflam und durch die dogmatiſche Spekulation weſentli 
gefördert wurde. Lucians Bildung weiſt übrigens auf ältere oſtſyriſche Schriftlunde 
zurüd (Edejla, Matarius fein Lehrer); neben ihm zeichnet ſich Dorotheus durch Kenntnis 
des Hebräiihen aus. Unter Lucians Schülern hatte Arius in Alex. als Presbyter die 
Bunktion der Schriftauslegung, dem gewandten „Sophiſten“ Ajterius werden Kommen: 
tare zum Römerbrief, den Evangelien und Pjalmen zugeſchrieben, von denen nur ein 
unbedeutendes Fragment erhalten it. Gewiß nicht pi gehören die von Coteler. 
monum. ecel. gr. I, unter dem Namen des Aft. von Apamea veröffentlidten Ho- 
milien, wie Dupin wollte. Bon dem arian. Biſchof Theodor v. Heraflea wiljen wir 
ar nit, daß er den Unterriht Lucians genofjen, er gehört aber zu den Männern, 
in welden ſich die vor allem auf hiſtoriſche Erklärung ausgehende exeget. Richtung 
regte (Hieron. de vir. ill. 90; Theodoret, h. e. II, 3; mandjes in den Catenen; 
aber der bei Corderius. Caten. gr. Patr. in Psalm., Antw. 1634, 3 voll. auf: 
genommene Pjalmentommentar iſt nicht mit Sicherheit ihm zuzuweifen). Wichtiger it 
der glei) Lucian aus dem ſyriſchen Dften (Gegend von Edeſſa) jtammende, bort uerſt, 
dann aber auch durch Euſebius von Cäſarea u. a. gebildete ſemiarianiſche B. Eulebius 
von Emeja (j. den Art), welchen Ernejti und Münter mit einem gewillen Redte an 
die Spitze jtellen. Er gehört hierher jowohl wegen der durd Hieronymus bezeugten 
Einwirkung feiner exegetiihen Methode auf Disdor (de vir. ill. 119, vgl. 91) und der 
Bezeichnung des — als Eusebii Emeseni Diodorique sectator (ib. 129), 
als aud) wegen der von Theodoret troß dem —— Semiarianismus belobten dhrijto- 
logiſchen Auseinanderhaltung der Gottheit und Menjchheit in Ehrifto (Theodt., dial. III 
p. 257 sq., vgl. die von Thilo, Eujeb. von Alex. und Eufeb. von Emeja ©. 59 ff. 
mit größter MWahriheinlichleit ihm zugewiejenen libri II de fide). Aud der ſtreng 
nicäniſch geſinnte Euftathius von Antiochien (j. den Art.) gehört hierher, in —— 
Beziehung, weil er der arianiſchen Weiſe, aus den endlichen Prädilaten Chriſti gegen 
die volle Gottheit des Sohnes zu ſchlietzen, mit jdarfer Sonderung der Gottheit 
und des angenommenen Menjchen, des ewigen Sohnes und feines Tempels entgegen: 
Seid die Fragm. bei Theodor. Eran. be. im III. dial.), bejonders aber in exeget. 
Beziehung wegen jeiner berühmten Abhandlung über die Zauberin zu Endor (de En- 
strimytho) mit ihrer grundjälihen Bekämpfung des exegetiihen Verfahrens des 
rigenes (. die Ausgabe von Jahn in den Texten und Unter) . althrijtl. Litteratur- 
geihihte Bd II H. 4). Antioheniihe Art zeigt in feiner — en und dogmatiſchen 
Haltung auch Cyrill von Jeruſalem. Als Kater der antiohen. Schule im engern Sinn 
aber ijt Diodor von —— (. d. Art.) zu betrachten (f 378; neben ihm ſteht der 
Priejter Evagrius), der bereits als Presbyter in Antiochien die Stellung eines bedeu- 
tenden Lehrers und Polemikers einnahm und an der Bildung des Ehryjojtomus wie 
Theodors —— Anteil hatte (ſeit der Mitte des 4. Jahrh. ſcheint eine förm— 
lie Schule mit geordneten Lehrkurjen angenommen werden zu müjjen; dieje Schule 
leitete auch zu ftrenger Asteje an und bein im antioheniiden Sprengel verwandte 
Kloſterſchulen). Nad den beiden innerlich zujammenhängenden Seiten Bin vertritt er 
die Grundfäße, welde dann in feinem ausgezeichneten Schüler Theodor B. von Mops- 
uejtia (j. d. A.) ihre Mafliche Ausbildung erhalten. Einig mit den großen Kirden- 
lehrern ihrer Zeit in betreff des micäniihen Glaubens treten fie nit nur dem 
Arianismus, jondern namentlid) auch dem Wpollinarismus in der Chrijtologie ent- 
Neal⸗Eucytlopädie für Theologie und Kirche. 8. A. 1. 38 
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Ihieden entgegen, hier alſo auf die Seite der Volljtändigleit der menſchlichen Natur 
und Wahrheit menjchliher Entwidlung; und indem fie fejthalten an jener forgliden 
Sonderung des im Menjhen als jeinem Tempel wohnenden Logos von Ddiejem, 
wie fie jih ſchon bei Paul von Samofata gezeigt hat und auch bei dem Diodor 
5 nahe jtehenden Ylavian von Ant. wahrzunehmen ift (Flav. bei Thedoret dial. II 
p. 163: dydomnela pbors Bedrntı ovvänterau, uevobons &g? Eavrjs Erarepas ts 
goes), bildet ſich ——— jener Gegenſatz gegen die neualexandriniſche Spekulation 
mit ihrer Eros guorxr heraus, der nad) Theodors Tode im nejtorian. Streite zum 
Konflitt beider Richtungen führt. Theodors Theologie zeigt zugleich Kräftigleit und 
10 —2 — Gedantenarbeit und — hierin ſich als echter Sprößling alt— 
riechiſcher Theologie und als keineswegs losgelöſt von dem eigentlichen Vater derſelben, 
rigenes, bewährend — die entſchiedenſte emailen menjhlicher reiheit gegen den 
vom lateiniihen Abendland herüberflingenden Auguftinismus. Hatte es in der mit 
bejonderem Eifer betriebenen Exegeje, welche nit bloß Handlangerin der Dogmatit 
15 fein foll —— dewolas al dlinyoolas), Diodor ausdrüũcklich ausgeſprochen, daß 
er das Hiſtoriſche dem Allegoriſchen dürchaus vorziehe, ohne doch mit der willkürlichen 
Allegorie zugleich allen höheren Schriftſinn (Hewoia), wie er durch die chriſtliche Auf- 
faſſung des AT gefordert wird, aufgeben zu wollen, jo jtreben nun Theodors hermeneu- 
tiſche ihrer mit großer Energie einer wirklichen — — chen Auslegung 
20 du; er tritt der dogmatifierenden Berwilhung des Unterſchiedes wwik en den Gtufen 
s Alten und Neuen Tejtaments entgegen, hut Spradgebraud) und Zujammenhang 
und darum auch metaphorifche, poetiihe und hyperboliſche Ausdrüde — zu 
würdigen, nimmt Anläufe zu wirklicher bibliſcher Kritik und ſetzt an die Stelle der ein— 
er Allegorie den in der göttlichen Heilsötonomie wurzelnden und die Einheit 
25 des Schriftſinns im Bewußtjein der heiligen Schriftjteller nicht zerftörenden Typus (die 
Alleingültigteit des Wortfinns haben freilich auch die Antiochener noch nicht ertannt ; 
auch hat es Theodor nicht verjtanden, die Größe und Erbaulichteit des wirklichen Schrift- 
ee wiederzugeben ; dem Chryſoſtomus ijt das befer ae) Im vollen Make ver: 
ient in exegetijcher Beziehung der von Theodoret bejonders als Astet hochgeſchätzte 
% Bruder Theodors — Mönch im Kloſter des heiligen Zebinas bei Kyros, 
dann Biſchof von mea (f 430), ſeinem Bruder an die Seite geſtellt zu werden, 
den er in der ſprachlichen Ausrüftung (Kenntnis des Hebräiihen, Heranziehung des 
von Theodor gering geihäßten Syrers) übertraf. In dem Kommentar zum Daniel, 
dejien umfangreiche Fragmente Ang. Mai (Script. Vet. nova coll. I) veröffentlicht 
5 hat, und der a durch Eingehen auf die Kara Verhältnifje auszeichnet, hält er 
den geihichtlihen Horizont des Buches I und polemifiert zu Da 7 gegen Xpolli- 
naris, welder ſich der fo volllommen deutlichen gejhichtlihen Beziehung der Weisfagung 
auf Antiohus Epiphanes —— und die Stelle vom künftigen Antichriſt auslege. 
An Theodor erinnert es, wenn P. zu Da 6, 3 bemerkt, das veüua neoıcodr dürfe 
ao nit vom hl. Geiſte verjtanden werden, es deute auf die göttliche xioig Überhaupt, 
welche ihm geiftige Überlegenheit verliehen habe. Ihre Ichönfte firhlihe Frucht haben 
die antiocheniſchen Grundlähe einer bejonnenen, den Wortjinn adhtenden und die dogma— 
tiſche MWilltür einfchräntenden Exegeje in der praktiſch-erbaulichen Bibelerllärurg des 
Johannes Chryſoſtomus (f. d. U.) gezeitigt, allerdings wefentlid) moderiert im Vergleich 
5 zu Theodor. In naher Berwandtihaft hierzu 3% aud) die hermeneutiihen Anſchau— 
ungen des trefflihen Iſidor von Pelufium — . A.), des Excerptors des Chryſoſtomus, 
obwohl ſie, wie zum Teil auch die des Chryſoſtomus der Allogorie noch einigen Raum 
laſſen, oder Typus und Allegorie nicht ſcharf abzugrenzen wiſſen. Der jüngite der 
eigentlihen Antiochener endlich, der vieljeitige, elehrke, gewandte, aber auch ſchwankende 
so Theodoret (f. d. A.) ri troß feiner großen Modängigteit von und Verehrung für Theo— 
dor wie im Dogma fid zum Kompromiß verjtanden, ß in den exegetiſchen Grundſätzen 
überall eingelentt „bis zur ſtillen .n gegen Theodor“ und ſich dem kirchlichen 
Traditionalismus gebeugt, hat der Kirche des Reichs zwar ein bedeutendes exegeti 
Erbe hinterlaffen, aber aud) einen großen Teil der exegetiihen Errungenihaften feiner 
65 Schule preisgegeben. Tr gering ift die Bedeutung der polemiſchen teit der 
Schule anzufhlagen: im Orient jaken die alten Häretifer des 2. und 4. Jahrh. — 
zahlreich und gab es viele Juden und Heiden. Die Antiochener führten gegen ſie 
die Kämpfe der —— zu einer Zeit, wo in den anderen kirchlichen Provinzen kaum 
noch gelämpft zu werden braudte. Das gab ihnen (ſ. Chryſoſtomus, Nejtorius, Theo: 
so doret) ein hohes Selbjtbewußtiein. 
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Mit den öftlihen Sitzen chriſtlicher Schriftgelehriamkeit zu Nifibis und Edefja 
ſtand zwar die antioheniihe Schule in mehrfaher Berührung. Indeffen kann doc 
3. B. ice (j. den Art.) ihr nicht eigentlid) zugezählt werden. Dagegen findet 
allerdings die antiocheniſche Theologie mit dem von der Kirche ausgeſchloſſenen —. 
mus (Mitte des 5. Jahrh.), nun zunädft in Edefja (jeit 431 bis 489), wo Ibas u.a. 5 
die Schriften Theodors ins Syriſche überſetzten, ihre Stätte, bis fie von da nad) Nifibis 
(489) als der Pilanzitätte der nejtorianifchen Theologie übergeht. Hier bleibt Theodor 
bis ins Mittelalter lebendig und als „der Exeget“ ſchlechthin im höchſten Anjehen. In 
der byzantiniſch⸗griechiſchen Kirche ijt die er e“ Richtung bereits jeit dem 
Konzil von Epheſus distreditiert worden; der Widerwille gegen jie fie von Jahrzehnt 10 
Jahrzehnt, und das Map von Entgegenkommen, welches ihr widerwillig im Chalce- 

nenje jeitens der orientaliihen Kirche gezollt worden it, hate nur die Folge, daß 
alles Antiochenijhe, was darüber hinauslag, als doppelt häretiih) empfunden wurde, 
Die Verurteilung der „drei Kapitel‘ — Juſtinian ein Stück Kabinettspolitif, wider: 
ſprach doch dem Geift der byzantiniihen Kirche keineswegs; jie brachte nur zum Aus= ı5 
drud, was die Majorität im Orient längjt empfand. Geitdem liegt auf allem „Antio— 
cheniſchen“ der Verdacht der Härejie, und ſelbſt Theodoret gilt als ein etwas zweifel- 
hafter Kirchenvater; aber Juſtinian hat aud) den Drigenes und den „Origenismus“, 
der im 6. Jahrh. ſich mit den „Antiochenern“, namentlid in Paläjtina, ftets in den 
Haaren lag, verurteilen laſſen. Indeſſen hat die ee Methodit und Theologie 20 
in der orthodoxen Kirche — für die neſtorianiſche ift fie in fyriicher Übertragung „die“ 
Wiſſenſchaft geweſen und geblieben — nicht nur in den gelejenen Schriften des Chry- 
jojtomus und Theodoret fortgewirkt. Chryjoftomus Hat vielmehr zahlreihe, wenn aud) 
nicht bedeutende Schüler himerlaſſen —— Marcus, Nilus, Victor), welche ſich zwar 
dem herrſchenden Kirchen- und Theologie-Typus anſchmiegien, aber doch einiges von 25 
der Nüchternheit (und dazu den asketiſchen Eifer) der Antiochener bewahrten und ſogar 
in das Wbendland übertrugen. Aber aud) die ftrengere Schulhaltung fand im 5. und 
6. Jahrhundert unter Griehen immer nod Vertreter (Balilius von Irenopolis, Rosmas 
Indicopleuftes u. ſ. w.). Höchſt bedeutfam aber wurde es für das Abendland, daß die 
exe etilden Regeln des Theodor im 6. Jahrh. ihm dur eine Übeiebung (Junilius »o 
Africanus, Instituta regularia divinae legis) befannt geworden find. 

(Mölfer}) A. Harnad. 


Autiochia, Patriarhat |. die Art. Patriarhen und Syrien. 


Antiohia, Synode v. 341. — Mansi 2. Bd S. 1307 ff.; Bruns, Canones apost. 
et ern 1.8d, Berl. 1839, ©. 80 ff.; Hefele, Eonciliengefhichte 1. Bd 2. Aufl., Freib. 1873, 35 
S. 5 

Aus der altkirchlichen Zeit ſind Nachrichten über mehr als 30 antiocheniſche Syno⸗ 
den auf uns un Die widtigeren — fallen in den arianiſchen und chriſto— 
logüihen Lehritreit und werden in den betreffenden Artiteln erwähnt. Hier ift nur von 
der Synode von 341 Fin handeln. Sie trat im Sommer diejes Jahres aus Anlaß der 0 
Einweihung der von Konjtantin d. Gr. begonnenen, von Konitantius vollendeten jog. 
goldenen Balilita zufammen (Athan. De syn. 25 MSG 26. Bd ©. 726, Hilar. De 
syn. 28 MSL 10. 8d ©. 502, Socerat. H. e. II, 8 MSG 67. Bd ©. 195, So- 
zom. H. e. III, 5 a.a. D. ©. 1041). Die Angaben über die Zahl der anwejenden 
Biſchöfe ftimmen nicht überein: Athanajius nennt 90, Hilarius 97. Die Verjammelten 4 
Ba — 25 Kanones auf, nahmen dann auch Stellung in der dogmatiſchen 
yrage. Uber den letzteren rag d. A. Arianismus. Was die Kanones anlangt, jo be- 
ziehen fie ſich auf die firhlihe Sitte, Organijation und Disziplin. Der 1. Viut die 
Durchführnng des nicäniſchen Beſchluſſes über die Oſterfeier (Soer. H. e. I, 9 S. 81) 
durch Androhung von Strafen ſichern, der 2. durch das gleiche Mittel die Teilnahme 0 
am volljtändigen Gottesdienjt erzwingen. Zeigen diefe Bejtimmungen die Umbildung 
von fir —* Sitte in kirchliches Recht, jo find die nächſten (3—7) von Bedeutung 
für die rechtliche Konftituierung der kirchlichen Diöcefen: fein Priejter kann von einem 
Sprengel in den andern übergehen, fein Kleriter darf Sonderverjammlungen halten, 
fein Extommunizierter darf von einem fremden Biſchof retonzilitert, fein Fremder ohne 55 
Friedensbriefe aufgenommen werden. Es entſpricht dem, dab die Stellung der Chor: 
biſchöfe herabgedrücdt wird (8 u. 10). Der Durchführung der Metropolitanverfaffung 
dienen der 9. u. der 11.20. Kanon: in allem, was über die Verwaltung der Einzel- 
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rochie hinausgeht, ſoll der Metropolit und die Biſchöfe der Eparchie handeln: bejon- 


ers dadurd), daß die Anordnung des 5. nicäniſchen Kanons, wonad) jährli) — Sy⸗ 
noden ſtattfinden ſollten, wiederholt wurde, war der kirchlichen — ein feſter Halt 
gegeben. Die letzten Beſtimmungen betreffen die Amtsführung der Biſchöfe: der Über— 
5 gang von einer Parodie in die andere wird unterjagt, ebenſo Übergriffe in benachbarte 
Sprengel und die nn eines Nadjfolgers, dagegen wird die geordnete und ge- 
willenhafte Verwaltung des Kirchenguts gefordert. 
Dieſe Beſchlüſſe teilte die Synode den auswärtigen Kirchen mit, indem fie die 
Hoffnung ausſprach, daß fie deren Beiftimmung finden werden. Sie haben im Morgen- 
10 land und Abendland jtets als Beitandteil des kirhlihen Rechtes gegolten. Demgemäß 
waren fie jhon in dem Codex canonum enthalten, der auf der Synode von Chalcedon 
benußt wurde, und gingen fie au in die fpäteren firhlihen Rechtsſammlungen über 
(j. d. U. Kanonen und Dekretalenfammlungen). Hauck. 


Antiochus, ſyriſche Könige ſ. Seleuciden. 


16 Antipas. — Quellen: Joseph. Antt. XVII 20. 188. 224—249. 318. XVIII 27. 36—38. 
102. 104—106. 109—119 (nad) der Ausgabe von B. Niefe). Bell. Jud. I 562 u, f. w. 
Im NT nad feinem Yamiliennamen Herodes genannt: Mt 14, 1-12; Me 6, 14—29; 
8, 15; Le 3, 1 u. 19— 20; 8, 3; 9, 7-9; 13, 31—33; 23, 715; AUG 4, 27; 13, 1. — 
——— Vgl. Schürer, Geſchichte des jüd. Volkes, 1. Teil 2. Aufl., Leipzig 1890, 

20 ©. 358—74, 


Antipas, Sohn des Königs Herodes und der Samariterin Malthate, mit feinem 
Bruder Arhelaus in Rom erzogen und in einem früheren Tejtamente feines Vaters 
* König — konnte, obwohl er auf den Rat der zweideutigen Salome, ſeiner 

ante, ſeine Anſprüche in Rom ſelbſt geltend machte, doch nur Galiläa und Peräa als 
% Tetrarch mit einem jährlichen Einlommen von 200 Talenten erlangen (4 vor bis 39 
n. Chr.) ; König wurde Arhelaus. Er war bauluftig wie alle Herodianer (Gründung 
der Hauptjtadt Tiberias am See Genezareth) und führte daneben ein lavirendes Regiment 
ohne Grundjäge („Fuchs“ Le 13, 32). Das Verhängnis feines Lebens wurde die ehe: 
brecheriſche Liebe gene Nichte und ägerin ——— Tochter ſeines hingerich⸗ 
% teten Stiefbruders Ariſtobul und Gemahlin feines Stiefbruders Herodes (Me 6, 17 
Philippus genannt; in Mt 14, 3 lafien cod. D und die Lateiner den Namen weg). 
Ihr zu lieb gab er feine Gemahlin preis, die erjt nad) Machärus und von da zu ihrem 
Vater, dem Wraberfönig Aretas IV, zurüdfloh,; dann opferte er fein Heer in un- 
lüdliher Schlaht mit dem erzürnten Araber; zuvor ſchon räumte er mit dem Reit 
35 * Gewiſſens auf durch Hinrichtung des Täufers Johannes, den er als einen un— 
bequemen und um ſeines a. influfles willen — Mahner in Machärus 
ya einterfern laffen. Den Radedurjt der Herodias zu ftillen, Half der Tanz ihrer 
ochter aus erjter Ehe Salome (die fpäter mit ihrem Oheim Philippus, dem Tetrarchen 
von Trahonitis, und nad) deijen Tod mit ihrem Better Arijtobul — dem Sohne 
0 Herodes, des Bruders von Agrippa I und Herodias — vermählt war). Die hoheits- 
volle Paſſionsgeſtalt Jeſu rief nur Hohn und Spott bei dem in feiner Neugierde un- 
befriedigten Schwädling hervor (2 23, 11). Unter dem dritten Kaiſer Führte die 
Ehrſucht der Herodias den Sturz des willenlofen Fürjten herbei. Voll Neid darüber, 
daß ihr Bruder Agrippa, eben noch ein verjchuldeter und ehrlofer Bettler, nun durd 
45 die Gunſt des Ratlers Galigula mit dem Glanz der Königswürde umfleidet war, trieb 
5 ihren Gemahl u einem Bejud) am Kaiferhof an. Statt des erhofften Sonnen: 
.. der Gnade fam ein MWetteriturm. Der Kaijer, aufmerkfjam gemadt dur eine 
eichzeitig einlaufende Anklageſchrift des Agrippa und argwöhnijd; wegen des von 
ntipas zugejtandenen ungeheuren Waffenvorrats für 70000 Mann, verbannte den 
w Tetrarhen nah Lugdunum in Gallien. Herodias — im Unglüd ein feltenes Beilpiel 
von Treue im herodianiihen Haus — folgte dem Geftürzten in die Verbannung. Die 
Tetrarchie erhielt König Agrippa I. (Bol. ©. 255, 25). 3. Haußleiter. 


Antipater von Bojtra.— Was von feinen Werten erhalten geblieben, ijt zulegt ge 

ſammelt bei MSG, Bd 85 und 96. Sonjt vergleiche Fabricius, Bibl. Graec. ed. Harleß Bd 10 

65 S. 518 F wo auch die Ältere Litteratur angegeben, MSG Bd 85 Sp. 1758 ff., lürzer Barden— 
hewer, Batrologie S. 501. 
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Antipater war Bilhof von Bojtra in Arabien und zwar bald nad) dem Chalcedo- 
nenje von 451. Sonſt j aus feinem Leben nichts ſicheres befannt. Als Iheolog ge- 
hört er zu den Gegnern der Drigenijten, wie denn auch fein wohl bedeutendites Bert, 
jeine ävridönoıs gegen die Apologie des Drigenes von Pamphilus und Eufebius, na- 
mentlid) gegen den letzteren, gerichtet war. Won demjelben find indejjen nur nod) Bruch- 5 
jtüde vorhanden, die namentlid) in den Parallelen des Johannes von Damaskus ſich 
erhalten haben. Es werden dem N. auch viele Homilien beigelegt. Da aber verjdjie- 
dene derjelben ſich auf Feſte beziehen, die nad) dem Zeitalter des A. entitanden find, 
wollten Dudin und andere von unjerm A. einen ſpäteren unterfcheiden, der erft im 
9. Jahrhundert lebte, während Migne wenigſtens die bei ihm abgedrudten zwei Ho- 10 
milien auf Johannes den =E und Mariü Berfündigung dem A. vindicieren will. 
Allein auch bei diefen walten hinfichtlid der Echtheit Bedenten ob, denn in der erfteren 
wird bereits eine Täuferverehrung vorausgefeßt, die jhwerlid im 5. Jahrhundert bejtand, 
und die Diltion der Rede iſt die eines mittelgriehiihen Rhetors, dem die Schulrhetorit 
mehr als der Stoff gilt. Die zweite Rede ilt einfadher. Doch läßt fid) die Frage nad) 16 
An Echtheit der Homilien erft entſcheiden, wenn alle oder mehr als jekt — 
ind. . Mexer. 


Antiphon. — Fr. Hommel, Antiphonen und Pialmentöne, Gütersloh 1896; Schöber— 
lein, Schag des lit. Ehor- und Gemeindegejanges, Göttingen, 1880, I ©. 550 u. ff.; Löhe, 
Agende, 3. Aufl., Nördl. 1884; Armknecht, Die heil. Pjalmodie, Gött. 1855; Medlenburgifches 20 
Eantionale II, 1, Schwerin 1875; M. Herold, Bejperale (Berteldmann) I. II. 

Antipdon (von Ari gegen, gar Stimme, Hall) zunächſt Wechſelgeſang, Gegen: 
flang, wobei eine zweite Stimme oder ein Chor gleihjam den Widerhall des Erft- 
gejungenen zurüdgiebt. Dieje altisraelitijhe Art, die glalmen zu fingen („um einander“, 
wie die hl. Schrih Iopt Esr 3, 11; 1 Chr 30, 20; Pf 147, 7; 106, 48 x., Mt 26,2 
30 in verjhiedener Ausführung; vgl. Delitzſch, Kommentar über den Pfalter, Bd 2), 
ging jehr frühe in die hrijtlihe Kirche über und ijt nad) Sokrates (histor. ecel. 2, 8) 

ereits dur Ignatius (116) der antiohenilhen Kirche überliefert worden. Wie der 
Vortrag jelbjt man ar darüber teilen ji) noch immer die Meinungen; jedenfalls 
iebt uns ng ius die beiden gebräuchlichſten Weiſen an, wenn er ep. 63 ad Neocaes. 30 
te „Bald jingt die Gemeinde, in 2 Teile geteilt, gegen einander (dıyj dıaveun- 
Devres Avuypakkovow ükknkoıs), bald übertragen fie einem das Gejdäft, ben Geſang 
anzuſtimmen und die übrigen fallen alsdann ein“. Letzteres geſchah wieder entweder 
hypophoniſch durch Antwort mit den Schlußworten der einzelnen Verſe oder Abſchnitte 
(6 Aaös ra dxoooriyıa walkfto, Apoſtol. Konſtit.) oder epiphoniſch mit einem Nach- 36 
wort am Schluß des ganzen Pjalms, wie Amen, Halleluja, Gloria patri oder genau 
antiphoniih, indem die Gemeinde jede erjte Hälfte des Verjes mit der zweiten (wenn 
nit Vers um Vers) erwiderte. — Nad) der |päteren Kirchenpraxis faßte man die Anti- 
phon enger und verjteht darunter nur die Aufforderung zum Wechſelgeſang, alſo den- 
jenigen Bers oder Spruch, welchen der (oder die) Vorjänger anzuftimmen Hatte(n), und 40 
er dann am eg des Ganzen vom Geſamtchor wiederholt wurde (repetitur Anti- 
phona), wie noch heute beim Pjalmen- und Kantilengeſang. Hier hat die Antiphon 
zugleich die Tonart (Melodie, den Pialmton) für die Gemeinde anzugeben, in welcher 
as nachfolgende Stüd Ey jingen ift, deshalb jchließt fie im Grundton desjelben und 
8 nad) ſich noch die Dominante mit dem Evovae d. h. den Schlußnoten des betr. 4 

ſalmentons. An Feſten wird die Antiphon (gew. abgekürzt Ana) auch zum Anfang 
ganz geſungen, ent vollftändig nur am Schluß. Um der Willtür und Mikgriffen 
zu wehren, ftellte jhon Ambroiius ein Antiphonarium mit den dazu gehörigen Gejanges: 
texten auf und fpäter Gregor d. Gr. eine nod) heute gebrauchte vollftändigere Samm- 
2 (auch Antiphonarius oder Antiphonale genannt). Einen reichen Gebraud von vor= 50 
züglich pafjenden Antiphonen madt das Breviarium Romanum, namentlid jeit der 
tridentiniihen Reviſion. Nicht minder die lutherifhe Kirche in gut kirchlicher Zeit und 
in muſilaliſch geübten Kreijen; in der Gegenwart vergleiche man die Nebengottesdienite 
in der Diatonifjentirhe Neuendettelsau. Ältere liturgiihe Sammlungen aus der Tuthe: 
riihen Kirhenpraxis mit Mufitnoten find beilpielsweile: 2. Lofjius, Psalmodia 1553; 55 
Eler, Cantica saera, Hamburg 1588; Ludecus, Vesperale 1589; Libellus anti- 
phonarum, Hof 1605; Ansbadj:Heilsbronner Antiphonar, Nürnberg 1627. Was ihren 
Sinn und Inhalt anlangt, fo find es Bibelverje (häufig aus dem nadfolgenden Ge- 
jangjtüd ſelbſt gewählt) oder Elajjiiche Stellen aus Kirchenvätern, welde den Inhalt des 
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Pialms, den fie umrahmen, kurz bezeichnen oder ihm die bejtimmte Beziehung auf den 
jeweiligen feftlihen Tag oder die Kirchenjahreszeit verleihen. So iſt es —8 einen 
und denſelben Pſalm in ganz verſchiedenem Lichte erſcheinen zu laſſen, je nachdem man 
ihn mit einer zur Freude ſtimmenden oder mit einer Bußantiphon oder einer ſolchen 

5 vom ſpeziellen Fefting (de tempore oder de festo) a. t. Sie machen den Gottes- 
dienjt ebenjo lebendig und arg als charaktervoll, und find wie ausgeftedte Pa- 
niere, welde die Stimmung des Tages oder der Zeit über alles hin verbreiten. So, 
wenn an Meihnadten eine Antiphon der Laudes heißt: „Der Engel fprady zu den 
Hirten: Siehe F verfündige euch ıc.“ mit Palm 63; ferner „Gott hat eine Erlöjung 

10 gejendet feinem Bolt x.“ mit Pj 111; „Es iſt ein Licht aufgegangen in der Finiter- 
nis x.“ mit Bj 112; an Epiphanias: „Sie thaten ihre Schäge auf und ſchenkten ihm 
Gold, Weihrauch und Myrrhen, Halleluja‘ ; an Advent „Freue did), du Tochter Zion, 
und jauchze, du Tochter FJerufalem, Halleluja“ ; am „Gloria tibi Trinitas 
aequalis, una Deitas ete.‘‘; an den Apofteltagen „Ihr jeid meine Freunde x.“; an 

15 den Tagen der Märtyrer „Ic will, daß wo id bin, mein Diener auch jei, — der 
Herr". Umfangreicher und beſonders ſchön gewählt ſind die Antiphonen zum Magnificat 
rung Deriräeml und Benediltus (Lobgejang des Zacharias) in täglihem und wäh: 
rend der Trinitatiszeit wöchentlichem Wechſel, {ä für den MWeihnadhtstag: (Heute ift 
Chriſtus geboren) Hodie Christus natus est: hodie Salvator apparuit: hodie in 

» terra canunt Angeli, laetantur Archangeli: hodie exsultant justi, dieentes: 
Gloria in excelsis Deo, alleluia! Dann folgt das Magnificat. — Auf den 17. bis 
23. Dezember treffen die jog. Anae majores, zum Ausdrud des Adventsverlangens 
ſämtlich mit O beginnend: O Sapientia, O Adonai, O Radix Jesse, O Clavis 
David, O Oriens, O Rex gentium, O Emmanuel ... veni. 


5 Bon den Reiponforien, Abſchlüſſen der Lektionen, unterſcheiden 6 die Antiphonen 
dadurd), da bei jenen der zweite Chor alles volljtändig oder teilweiſe wiederholt, was 
bereits der erfte vorgefungen hat. So unterjcheidet bereits Iſidor von Hispalis (F 636); 
während Rhabanus Maurus de instit. Clerie. 1, 33 den Unterſchied darein ſetzt, daß 
in responsoriis unus versum dieit, in Anis autem chori alternant versus; zu— 

so glei macht er ing aufmerkſam, daß man im weiteren Sinne aud) die Invitatorien 
oder nad) römiſcher Ordnung introitus, offertorium und posteommunio, nad) am: 
brofianijher psallenda, ingressa, antiphonae post evangelium, offerenda, con- 
fractio et transitorium als ve gig — — Die altkirchlichen Antiphonen ſind, 
nach Texten und Melodien beurteilt, in der Regel reich an wunderbarer Schönheit und 

35 Kraft. M. Herold. 


Antitakften nennt Clemens von Alexandrien (Strom. 3, 34—39; vgl. den hiervon 
abhängigen Theodoret Haer. fab. 1, 16 [5, 9, N, eine Gruppe gnoftifer Libertiner 
nad) ihrem — zum Demiurgen und ſeinen Befehlen: hat der Demiurg uns dem 
Bater entgegengeſtellt, jo ſtellen wit uns ihm age? (atroi dyrıraoodusda ort), 

so um den Vater zu rähen; hat er den Ehebrud) verboten, jo bredien wir die Ehe, um 
jeinen Befehl zu nichte zu machen. Die W. fühlen ſich als die dAAorgıoı von Ma 3,15: 
denn aud) ich äyrtiornoav Becd (oder wie die U. ausdeuteten: To dvaudei He) zai 
Zocdmoar. Bol. den A. Karpofratianer. Krüger. 


7 


Anton, Baul, gejt. 1730. — Nachrichten über fein Leben giebt das „Denkmal des 
45 Herrn Baul Anton“, worin jih ein von ihm jelbjt bis zum 3. 1725 gefchriebener Lebens— 
abriß findet mit einem Anhange und einer lectio paraenetica von Gotthilf Frande. Reiſe— 
mitteilungen, die er in jeinem re Pag antitheticum als Probe fruchtbringender Unter- 
redungen mit Andersgläubigen mitgeteilt, finden fi in der „Sammlung auserlejener Materien 
zum Ban des Neihes Gottes“ 1731. Das Verzeichnis der Schriften und Älteren Quellen 
50 bietet G. F. Otto, Lexikon der Oberlaujigiihen Schriftjteller, Görlik 1800 ff. I, 27—34.604 f.: 
III, 600 f.; Supplementband 8.11; H. Knothe, Geſch. des Fleckens Hirfchfelde, Dresden 1851, 
©. 29; A. 9. ** Album der ev.-luth. Geiſtlichen im Königr. Sachſen, Dresden 1883, 
5.435; €. F. Illgen, Historia Collegii Philobibliei Lipsiensis, Leipzig 1836, S. 22; U. Ritſchl, 
Geſch. des Bietismus, Bonn 1884, 2. Bd 1. Abt. bei. ©. 386; W. Schrader, Geſch. der 
55 friedrichs-Univerfität zu Halle, Berlin 1894, 1. Bd ©. 50 u. ö.; ©. Kramer, A. H. Francke, 
Halle a. S. 1880, 1. ©. 45. 170.180; 9. Bed, Die religiöje Voltsfitteratur der ev. Kirche 
Deutichlands, Gotha 1891, ©. 215; Beiträge z. ſächſ. Kirchengefchichte 7. Bd, 1892, S. 71; 
N. Lauf. Mg. 27, 1850, ©. 111. 
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Anton war ein Glied jenes Triumvirats: Breithaupt, Anton, Yrande, das der 
halliihen theologiihen Falultät bei ihrem Entjtehen ihr geiltiges Gepräge verliehen und 
ihr einen weitgreifenden Einfluß verjhafft Hat. Er wurde am 2. Februar 1661 zu 
Hirſchfelde in der Oberlaujig geboren. Auf dem Gymnafium zu Zittau unter Chriftian 
Weiſes Leitung vorbereitet, bezog er Ditern 1680 die Univerjität Teipgig, begleitete ; 
aber bereits im Auguſt, als hier die Peſt ausbrad, einen Freund in en eimat 
nad) Thüringen. Dort fand er eine Schrift Speners und ſuchte im folgenden Frühling 
zu Frankfurt dieſen jelbjt auf, der auf ihn einen mächtigen Eindrud machte. Nad) Leipzig 
zurüdgetehrt, erwarb er jid) die Magijterwürde und fam als Hauslehrer in das Haus 
B. Mendes, der ihn zu Ihrüftftellerth er Thätigleit anregte und ihm die Erlaubnis zur 10 
Benüßung feiner reichhaltigen Bibliothei gewährte. Er gehörte zu dem Kreiſe jener 
Manifer die ſich mit Yrande zu den Collegia biblica vereinigten; im Jahre 1687 
wurde er Reiſeprediger bei dem jähliihen Prinzen Friedrich Auguft, dem nachmaligen 
Kurfürjten, in deſſen Gefelliaft er frankreich), Spanien, Portugal und Italien befuchte. 
Im Jahre 1689 von N Reije zurüdgelehrt, erhielt er die Superintendentur Ba 15 
wo er für die Belebung des Katehismusunterridhts eintrat, folgte aber 1693 dem Rufe 
zum Hofprediger in Eilenad und wurde von dort auf Speners —* im J. 1695 
Profeſſor und magdeburgiſcher Konſiſtorialtat nad) Halle berufen. Er ſtarb im 

. 1730. 

Größer als bei Francke und Breithaupt war bei Anton die Anhänglidfeit an die 20 
— 22 Bücher und die ſtrengere Lehrform der orthodoxen Theologie; G. Francke 
agt hierüber in der bei feinem Tode gehaltenen lectio paraenetica: „Unter die singu- 
laria des feligen Mannes rechne 4 billig die große Hochachtung der ſymboliſchen 
Bücher. Denn man mag wohl mit Wahrheit jagen, daß ſchwerlich ein ologus in 
der evangelihen Kirche ft, der die libros symbolicos jo viel, als er gelefen, unter 25 
einander fonferieret und meditieret, wie das Exemplar, jo er gebraudt hat, und die 
collatio perpetua, darin in margine faft unzählige Mal immer von einem Ort auf 
den anderen remittiert, joldhes genugjam ausweilt und alle jeine auditores wiljen, wie 
häufig er diejelben in allen Kollegien citiert hat“. Auch mögen feine Reifen und jein 
Umgang mit dem Hofe dazu beigetragen haben, feinen Blid in etwas zu erweitern. 30 
Löſcher betrachtet ihn „als den reblichten unter den halliihen Theologen“ und wendet 
ji bei feinen Annäherungsverfuhen an die halliche Fakultät an ihn als Vermittler. 

In der Praxis der Frömmigleit und der Lehrmethode unterjdeidet er ſich indes 
nit von feinen Kollegen. Aug er hielt Erbauungsitunden, und jeine Vorleſungen 
hatten N und durch praftiihen Charakter. Exegeſe, praftiiche Theologie und Polemit 35 
waren die gegenitände derjelben. In der letteren, die er unter dem Namen anti- 
theticum las, madte er ji zur Hauptaufgabe, die Gründe der Härejien in dem eigenen 
Herzen nachzuweiſen. In der erjten lectio diejes Kollegiums äußert er ſich hierüber: 
„So * id) hier bin, habe id an dem Karren, in polemieis zu docieren, ziehen 
müſſen. Ich habe mich dazu bereden laſſen um der Not willen und aus ſchuldiger Liebe, 10 
und habe alfo freilich müſſen — wie es anzugreifen ſei, daher mir manches durch 
die Gedanken gegangen. Id) habe aber nichts ratſamer gefunden, als bei allen Kontro— 
verjen darauf zu merten, daß ein jeder alle Härejis in jeinem Bufen habe, als wojelbit 
man die semina findet, deswegen man aljo nicht erjt nad) Paris oder Rom reifen darf, 
denn weil man die Erbjünde in ſich hat, Hat man auch die tenebras originales in 4 
ji, und id) bin auch noch der Meinung, daß, wo darauf bei allen Kontroverjen mit 
Ernſt refleftiert wird, werde das studium polemieum nidjt fo jteril und tädiös fein, 
als es bisher geworden, da id) alle Lumpenterl, die ji) ein wenig haben fignalifieren 
wollen, herangemacht und ſich nur beflijjen, die Leute brav herunterzumachen“. 

ad) diefer Probe und nad) den gedrudten Borlefungen zu jhließen, muß er, wie 50 
aud fein Bild ein haraktervolles Antlitz arcat, ein marfiger Charakter gewejen jein, 
welder derb und rüdfihtslos dem alten Menfchen bei feinen Zuhörern auf den Leib 
ging. Ein Fremder, der zwei Monate vor jeinem Tode feinen —— beiwohnte, 

zeugt jeinen gewaltigen, großen Ernit. „Gott will taujend Fehler und heiten“ 
— ſprach er unter anderem — „an jeinen Knechten tragen, aber nicht Falſchheit und 55 
Untreue. Man muß ihm nichts vertujhen wollen, noch gedenten ihn um die Naje zu 
— ſondern frei herausgehen vor ſeinem Angeſicht.“ Er brach in die Worte aus: 
„Wenn id) das Elend der Gemeinden wegen ihrer untreuen Hirten anſehe, jo möchte 
ih mid) in einen Wintel jegen und weinen.“ Als Breithaupt der Tod feines jüngeren 
Kollegen angezeigt wurde, jhilderte er ihn feinen Zuhörern mit diefen Worten: „Ich so 
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muß an meinem Teile befennen, überaus durd ihn erbaut worden zu fein, indem id) 
bejtändig an ihm wahrgenommen habe, daß er in einem fteten und geheimen Umgange 
mit Gott gejtanden. Er pflegte mehr mit Gott als mit Menſchen zu reden, weldes er 
ſonderlich that, wenn er mit diefem oder jenem Menſchen reden wollte, da er allezeit 
5 Gott zuvor insgeheim um die nötige Weisheit, Mahrheit und Liebe bat. Er pflegte 
viel mehr zu — als zu reden. — Beſonders ſtart war bei ihm der un Affelt 
des Erbarmens. Er pflegte mit jedermann als mit Patienten aufs mütterlichſte umzu— 
gehen, denn er jah die Melt nie anders an, denn als ein großes Lazarett voll Tranter 
enſchen.“ 


10 Größere Schriften hat er nicht veröffentlicht, fondern nur Programme und Ge— 
a — Bon den nad) feinem Tode herausgegebenen Borlefungen ift die 
wichtigſte das von Schwengel edierte collegium antitheticum, 1732. Seine Erbauungs: 
ſchriften erfreuten ſich weiter Verbreitung, namentlid das mehrfach aufgelegte „Evange- 
liſche Hausgelpräd) von der Erlöfung“, die „Erbauliche erg über die jieben Worte 

1 Chrifti am Kreuz“, die „Erbaulihen Anmerkungen über die Eptjtel Pauli an die Rö— 
mer“. Ins hymnologiihe Gebiet gehören feine „Chrijtlihen Geſänge und die Vorrede 
zu den „Geiltlihen Liedern und Poetiſchen Betrachtungen“ der Freifrau Henriette Ka— 
- ehe von Gersdorf; auch lieferte er das Dieterverzeichnis zu dem Freylinghauſenſchen 

eſangbuche. A. Tholuck (Georg Müller). 


20 Antonianer I, armeniſche Kongregation römiſch-katholiſchen Bekennt— 
niſſes. — R. Miaſſerian, Geſchichte der Antonianerkongregation (armeniſch, handſchriftlich); 
I. Vapazian, Kirchengeſchichte (armeniſch, Venedig 1848); G. Moroni, Dizionario universale, 
Venezia 1842. 

Dieje Kongregation hat ihren Anfang von Abraham Attar-Muradian genommen, 

» einem armenifch-tatholiihen Kaufmann aus Haleb, der mit feinem Bruder Jatob, einem 
Priefter, im J. 1705 ji in den Libanon zurüdzog, wo fie 1721 das Kloſter Krem, 
jpäter ein zweites Beyt-Khasbo, 2 Stunden von Beyruth, gründeten; dem Beijpiel der 

aronitenmönde folgend jammelten jie Brüder um ſich, gaben ihnen eine Regel und 
nannten nad) dem Namen des Eremitenfürften Antonius jid) Antonianer. Eine dritte 
so Niederlaffung entitand 1761 in Rom beim Vatikan. Um 1740 benützte Abraham Ard: 
ivian, vertriebener Bilhof von Haleb, der ra u den Antonianern in Krem geflüchtet 
Datte, eine langdauernde Sedisvalanz des ciliciihen Patriardats, um fid als Katho- 
litos von Eilicien für die fathol. Armenier aufzuwerfen. Im J. 1742, bei einer An- 
wejenheit in Rom, erlangt er die Beftätigung diefer Würde vom Papſt Benedikt XIV. 

» Zu feinem Namen Abraham hatte er den — Petrus angenommen, den auch 
ſeine Nachfolger behielten. Sein nächſter pe war der obengenannte Jalob; 
aud) deſſen Nachfolger Michael und Bajilius gehörten zu den Antonianern. Im Fahr 
1866 eignete ſich der damalige Patriarch der Tatholiihen Armenier, Anton Haſun in 
Konftantinopel den Titel „Katholikos von Eilicien“ an und machte dadurd) jenem Schein: 

so patriarhat thatlählih ein Ende. — Die Antonianer, deren Abt einmal in 3 Jahren 

ewählt wurde, und die feinen Biſchof unter ſich hatten, erhielten ihre Weihen aus der 
Hand jener mia tat vom Libanon; ihre Zahl betrug durdicdnittlih 50—60. Sie 
dienten der römiſch-katholiſchen Miſſion in der Türkei. Im Jahre 1834 verjetten fie 
ihr Noviziat und ihre Schule nad) Rom und nur der Abt mit einigen Brüdern blieb 

+ im Klofter vom Libanon. Das war die bejte — der Kongregation; die Bildung 
ihrer Glieder wurde umfaffender; mehrere erwarben den Doftorgrad an der römijchen 
Univerfität. Im Jahre 1865 wurde P. Sufias Gazandjian zum Wbt — und 
vom letzten Katholilos im Libanon geweiht. Als Haupt der Partei der Anti— 
hafunianer lebte er die ganze Zeit in Konftantinopel. Bom Patriarchen Haſun ange- 

;o Magt, mußte er fih im Jahre 1869 mit 4 Mönden vor dem Gericht des römijchen 
Stuhls ftellen. —* feine Sache entſchieden werden konnte, trat das vatilaniſche Konzil 
zufammen; Gazandjian und die Seinigen waren unter den Erjten, die wie das Pa- 
triarhenredht des Haſun, jo auch die Unfehlbarkeit des Papſtes verwarfen. Als die 
Kurie eine Bannbulle an das Thor ihres Klojters fleben ließ und Anftalt traf, fie 

55 alle verhaften zu an je flüchteten jie in einer Naht mit Hülfe des franzöfiichen Bot- 
ihafters nad) Neapel und Konjtantinopel. Ein Biſchof und ein Mönd nur blieben in 
Rom, um die dortigen Befigungen zu bewahren, bis der rührigjte und gebildetite unter 
den Antonianern oder Antihafunianern D. theol. Malachia Ormanian im J. 1876 
dorthin fam, alles verfaufte und das Klofter nad) Konftantinopel verſetzte. Er iſt dar: 
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nad) an der Spihe einer feinen Gemeinde in die armeniſche Kirche übergetreten und 
leitet gegenwärtig als Biſchof das theol. Seminar des armeniihen Patrtardhats von 
Konftantinopel im Klofter Armaſch. Er Hat das Bud Le Vatican et les Arm6- 
niens und andere Werte gejchrieben. Die Antonianer, die jih Rom unterwarfen, find 
jeßt in ihrem Klofter in Konftantinopel konzentriert, jedod da man ihnen feine ule 5 
zu halten erlaubt, jo nimmt ihre Zahl raih ab. Die Klöfter in Krem und Rom find 
expropriiert, das in Beyt⸗Khasbo |teht unter fremder Verwaltung. Gegenwärtiger Abt 
ift Rafael Miafferian. Dr. Karapet (Notizen von Dr. Ormanian). 


Antonianer II, Sekte. — J. Ziegler, Altenmähige Nachrichten über die fog. Antoni- 
jefte im Kt. Bern (Beiträge zur Geſch. der jchweiz. ref. Kirche, zunächſt derjenigen des Kt. ın 
Bern, — v Trechſel, 3. Heft, S. 70ff.); S. Ziegler, Die Lehre der Antonianer, 
nad; den Schriften des Urhebers dargejt. und beurteilt (Mf.) u. briefl. Mitteilungen. Bgl. 
auch Zyro, Ehrift. Michel und feine Anhänger, in den gen. Beiträgen, 1. Heft S. 3 ff. Einige 
weitere Mitteilungen aus dem Büchlein U.3 giebt Joß, Das Seltenwejen im $tt. Bern, 
Bern 1881, 15 

Die Antonianer find eine neuere antinomiftiihe Selte in der Schweiz, vorzüglid) 
im Kanton Bern, jo benannt von ihrem Urheber und Haupte Anton (Antoni) Unter: 
aa Derjelbe, geb. 5. September 1759 zu Schüpfheim im Kanton Luzern, wurde 
Tatholijch erzogen und tonfirmiert, diente längere Zeit als Küherknecht und beichäftigte 
ſich nebenbei mit Leſen und Sammeln von Mpenträutern. Nach einem lurzen Aufent: 
San bei Bajel in gleiher Eigenſchaft reijte er in der Abſicht, Maler zu werden, nad) 

aris, und als er dort einen Belannten, auf deſſen Hilfe er gr nicht fand, bis 
nad) Calais und über Straßburg wieder zurüd in die Heimat. Sein bisheriges Dient- 
verhältnis genügte ihm indes nicht länger; in die Ehe getreten, verſuchte er jih als 
Tiſchler, Barometermaher und Lehrer einer Privatſchule, 30g ſich dann mit jeiner rau > 
in ein feines Häuschen zurüd und fing an, ſich “ mediziniihe Bücher zu legen und 
zum Verlaufe von Kräutern die Umgegend von Thun zu bejuden, wobei er ſich be- 
reits aufs Kurieren mit natürlihen und übernatürlihen Mitteln einließ. Ein jonft 
anz unbetannter Mann, der öfter zu ihm kam und fi nicht nur über medizinijche, 
Enden auch über religiöje Dinge mit ihm —— mag vielleicht zuerſt ſeinen Ge- 30 
danken die letztere Richtung gegeben — achdem U. bei einem Landarzte im 
Kanton Bern das „Doktorhandwerk“ vollends erlernt, legte er ſich aufs Praktizieren und 
are in der Gegend zwilhen Thun und Bern, wo er fid) niederließ, eine bedeutende 
undichaft unter dem Landvolte, obihon es an Nachfragen und Warnungen der Be- 
—— nicht fehlte. Die Ereigniſſe und Ideen der Revolution ließen nicht un⸗ 35 
erührt und er hatte infolgedeffen eine Triegsgerichtliche reg und eine Haft 
von 10 Moden auszuftehen. Im Jahre 1800 verlegte er jeinen ont nad) Amjol- 
dingen bei Thun, und hier war es, wo bei ihm, ohne dak man weiß, wodurd und 
ni eine Wendung der Gejinnung und Beitrebung eintrat. Der aud) bei ihm vor- 
vorhandene, aber dunkle und ungeregelte religiöje Trieb tonnte und mußte um fo 
eher ausarten, wenn ji eine jtarte, vorherrſchende Leidenſchaft feiner bemächtigte, und 
dieje war allem Anjcheine nad) der Hodmut, der Wahn und die Gudt, etwas grokes 
zu fein und die Geifter zu beherrihen, verbunden vielleiht mit Neigung zur Wort 
woraus ſich feine völlige Karitierung des Heiligen am leichteften erflären läßt. In 
jeinem neuen Wohnorte, wo ſeit den Zeiten des frommen Pfarrers S. Lucius ein 
Same pietijtiihen und jeparatiltiihen Sinnes ſich forterhalten hatte, ſuchte er zuerit 
einzelne, die ärztlihen Rat begehrten, religiös anzufallen, hielt dann aud) Verſamm— 
lungen, die bis in die Naht hinein währten und in denen er das NT, an das er ſich 
einzig zu halten vorgab, nad) feiner er auslegte, indem er una a man müſſe 
den geheimen Sinn der Schrift durd) rechte Teilung und Zuſammenſtellung der ein- 50 
Inen Sprüdhe — denn jeder ſei göttlih und budjtäbli für ſich zu verftehen — 
erausfinden, und dies habe Gott ihm und ſonſt niemanden durh Offenbarung mit: 
eteilt. Dadurch wuhte er ſich ein faft unbegrenztes Anjehen und Bertrauen bei feinen 
nhängern zu verihaffen, wozu jein angenehmes Außere, feine große, freilih nur bud)- 
ſtäbliche Bibelfenntnis, die Gabe des Witzes und der Phantafie und eine träftige Bered: : 
jamteit nit wenig beitrugen. Im Jahre 1802 glaubte er die Zeit gelommen, um ſich 
und feine Lehre der Welt befannt zu machen; es geichah zuvörderſt durd eine gedrudte 
Protlamation mit angehängtem Liede, worin er Freiheit in Chrifto, Gleichheit In Gott, 
Errettung der Heiligen und das Geridht über die verfündigte, welhe den Menſchen 
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ferner ein Tyrannenjoch auflegen wollen; alle Richter im Lande follen abgeichafft, alle 
Schuldbeitreibungen aufgehoben werden und feiner dem andern etwas ſchuldig jein als 
die Liebe; eine Menge Bibeljtellen dienten als Belege. Weiter ausgeführt wurde 
dasjelbe in dem jogenannten „Gerihtsbüdjlein“, das unter U’s eigener Br in Bern 
; gedrudt, bereits die Hauptſache feiner 5 — enthielt. Man wurde indeſſen aufmerl: 
m und nahm die ganze Auflage in Beſchlag. Zwei ag nachher, den 16. April 
1802, erſchien U. mit einer Schar feiner Anhänger bei der Münfterliche in Bern; er 
hatte ihnen weisgemadt, es würde etwas großes, ohne Zweifel das verfündigte Ge— 
richt über die Welt, gejhehen. Die tumultuariihen Auftritte, die Verfuche, die Kirchen: 
10 —— u öffnen, führten zur Verhaftung U.s und einiger anderer. In feiner ſchriftlichen 
erteidigung berief er ji auf die alleinige Richtergewalt Gottes, fein einzig wahres 
Wort und feinen unumjtößlihen Willen. Das Gericht verurteilte ihn wegen Ber: 
breitung antijocialer Grundjäße durch Schrift zu anehjähriger Zudthausitrafe, und der 
Kr erließ einen Hirtenbrief, um vor den Irrlehrern zu warnen. Als U. nad) 
1 Verfluß der Strafzeit zurüdtehrte, ward er von feinen Freunden in Amjoldingen mit 
lautem Jubel empfangen, und die Begeifterung für ihn jtieg durch jeine angebliche Be- 
freiung aus den Händen der „Gewaltigen und Tyrannen“. Man jah fi ſchon nad) 
wenigen Tagen durch Anzeigen und dringende Bitten aus der Gemeinde bewogen, ihn 
aufs neue feitzunehmen, und ein zweiter Prozeß endigte, nachdem die erjte Injtanz auf 
20 Enthaltung im Jrrenhaufe erfannt hatte, mit jeiner Verbannung aus dem Kanton Bern 
auf Lebenszeit als verirrter, aber gefährliher Schwärmer. Polizeilih nach Schüpfheim 
gebracht, beharrte er pr feinen Behauptungen von ſich jelbit, daß er nur der Stimme 
Gottes vom Hinmel — und weder die ea ag des damaligen Leut- 
priefters von Luzern, elehrten und milden Thadd. Iler, nod) die jeines Orts» 
5 pfarrers vermocdhten etwas bei ihm auszurihten. Dan jtellte in unter Aufſicht jeiner 
Gemeinde ; da jedoch von diejer Klagen über nachteilige Einflüſſe und fortgejegte Ver— 
bindung mit Anhängern von Amjoldingen ei * ſetzte man ihn zu Luzern in 
polizeilichen Verhaft, aus welchem er nach 5 Jahren, zwar äußerlich ruhiger geworden, 
aber nicht im mindeſten von ſeinem ſelbſterdachten und feſtgewurzelten Wahne geheilt 
so zurücklehrte. Ohne Beſchäftigung trieb er 3* umher; verfaßte aber wohl insgeheim 
manche ſeiner ſpäteren iflen, bis er auf Andringen und zum Teil auf Koſten der 
Berner Regierung, die ſich über fortwährende üble Einwirkung beſchwerte, zu Luzern 
in abgejonderte Haft genommen wurde, in welder er von 1820 bis zu jeinem Tode 
(29. juni 1824) verblieb. Er jtarb ohne die Satramente jeiner Konfeſſion begehrt und 
5 empfangen zu haben. 

U. hat feine Lehren in einer Reihe von etwa 15 teils gedrudten, teils ungedrudten 
Schriften ausgejprodhen, von denen das bereits erwähnte „Gerichtsbüchlein“, die „Bibel- 
ſprüche“ („Ernſtgericht“), das „Bud, der Erfüllung“ und das „Geheimnis der Liebe“ 
porzügliche — verdienen. Sie — meiſt nach Art der Bibel in Kapitel und 

0 Verſe — in bibliſchem Tone gehalten, großenteils aus Bibelſtellen, freilich mit 
—— ſer Willkür zuſammengeſetzt und ſelten zu finden. Nirgends wird das ganze 

Lehre ſyſtematiſch ausgeführt ; doch läßt gi ein Jujammenhang der einzelnen Par: 
tien wahrnehmen und herſtellen. Man hat Reminiscenzen und Anklänge an ältere 
Mpititer und Theoſophen, namentlich Paraceljus, bei ihm zu entdeden \ laubt. Der 

5 Gottesbegriff ift jcheinbar der allgemein chrijtliche, jelbjt die Trinität wird betont, aber 
der Unterſchied der Perſonen nich feitgehalten, jondern „die Weisheit“, „das Wort“, 
„der Sohn“, „Chriſtus“, „der Geiſt“ verſchwimmt —— n zu einer unklaren 
— ——— von dem geoffenbarten Gotte. Was dieſer Gott geſchaffen, iſt alles ſehr gut, 
auch der Menſch mit als natürliden Trieben; er mar, j wie er war, nad) Seele 

so und Leib, „Gottes Ehre und Bild“ ; ihm ward nur ein Gebot gegeben: „je frucht⸗ 
bar und mehret euch“, und das Verbot, vom Baume der Erkenntnis des Guten und 
Böſen zu eſſen. Allein vom Teufel — übertrat er dasſelbe, und dadurch kam die 
Sünde, d. h. eben die falſche, nicht göttliche, ſondern gr de Weisheit und Unter: 
Iheidung des Guten und Böjen in die Melt, jo daß man ſich deflen jhämte, was Gott 

55 gut gemacht, und den freien Gebraud) feiner Gaben, bejonders die ungeſchränkte Be- 

edigung des Geſchlechtstriebes, eg Geſetz, 43 Folge und Strafe das böſe Ge— 
wiſſen, unterſagte und aufhob. Den Dekalog und die verwandten Beſtandteile des AT 
verwirft daher UL. entſchieden, während er ſonſt von letzterem ſehr ausgiebigen Gebrauch 
macht. — Die Erlöſung vom Geſetze und Fluche wurde durch Chriſtum und ſeinen 
so Kreuzestod zwar vollbracht — das Wie bleibt unerörtert — aber in feiner Wirkung auf 
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die Menjhen nur unvolllommen; die Erfüllung geſchieht jett durch Unternährer, 
den wiedererjchienenen Ehrijtus, den zum zweitenmal menjhgewordenen Gottesjohn und 
„Gott“. Er weiß dies auf die verſchiedenſte Art, durd) Bibelftellen, aus feinen Namen, 
feinen Leibes- und Lebensumjtänden, dur die Parallele feiner VBerfolgungen mit dem 
Leiden Chriſti flar zu machen. Fr ringe Erlöfung gehört nichts, als daß man ; 
die in . verfündigte rg eisheit und wahre Erfenntnis gläubig annimmt, „ſich 
in die Berjöhnung glaubt“. Wer das thut, ift und weiß fi) frei von jeglichem Sr 
ausgenommen dem der Liebe; er wird ein neuer ni ein Kind Gottes nad) Geilt, 
Seele uud Leib, vom göttlihen Wejen und Leben durhdrungen. Und hier ift es, wo 
eine geradezu heidniſch-naturaliſtiſche Auffafjung der Gottheit maßgebend einjeßt. Die 
Idee der Heiligfeit und Geiftigteit Gottes tritt nämlidy hinter derjenigen der ſchaffenden 
Allmadt und Tebenwirtenden, zeugenden Naturkraft ganz zurüd; das eine Geſetz der 
Freiheit, das Geje der Liebe, wird demzufolge, wenn aud nicht ausſchließlich, doch 
vorzugsweile und mit größtem Nachdrucke auf die unbedingte und unverweigerlidhe Ge: 
ihlehtsgemeinihaft unter den Gläubigen bezogen, und dieje, von der weder Zweifel ı5 
noch —5 Scham vor dem, was Gott gut und zu ſeiner Ehre und Bild gemacht, ab- 
halten dürfe, wird als das Werk Gottes durch uns, deren Fruchtbarkeit freilich von 
feinem Willen abhänge, als der wahrhaftige Gottesdienit, das wahre Saframent und 
die Vereinigung mit Chrifto dargeftellt. Dagegen ijt begreiflicherweije alles, was auf 
Be ethiſcher Grundlage beruht, Staat, Rechts ege, Kirhe, Schule, Band der 20 
Ehe und Familie, perjönlidies Eigentum und was dahin gehört, für ihn abſolut ver- 
werflih und ein Werk des Satans, weldes aufhören und in kurzem abgethan werden 
jolle, obwohl er den Seinigen den Rat giebt, ſich daherigen unumgänglichen Forderungen 
zur Zeit und „aus Not“ äußerlich zu unterziehen. Er jelbit als der verordnete Welt: 
richter wird bald die jchredlichen Drohungen und Flüche über die Ungläubigen und 25 
Kinder des Teufels wahr madjen, feinen Gläubigen dagegen “ Treue und Bejtändig- 
feit in der Anfechtung mit himmli ER Freude und Geligteit belohnen. 

Daß U. ſelbſt auffallend unzüchtig gelebt, wurde gerichtlich nie konitatiert. Weder 
feine Entfernung noch aud) fein Tod vermodten übrigens den blindejten Glauben an 
ihn bei feinen entihiedenen Anhängern auszurotten. In Amfoldingen, wo eh bis 30 


— 
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an 60 Berjonen Us PVerjammlungen bejudt, gab ſich bei Einigen Widerſetzlichleit 
egen die bürgerlich-kirchlichen Inſtitutionen zu erkennen; man ſuchte durch obrigteitliche 
ahnungen und auf ſeelſorgeriſchem Wege dem Übel entgegenzuwirten ; eine Zeit lang 
verhielt jih die Sekte jtille, Sande infolge der zu tswyl 1807 verübten 
und ge Ihwärmerijhen Greuel, die jedodh mit dem Antonianismus wohl nur 35 
indireft zulammenhingen, — bis endlich im 3.1821 die Entdedung ſchamloſer nächtlicher 
—* ein kräftigeres Einſchreiten hervorrief. Aus der Gegend von Amſoldingen wurde 
der Same in die volkreiche Gemeinde Gſteig bei Interlaten verpflangt ; private und öffent- 
lie Bemühungen des Pfarramts und Chorgerihts waren nicht im jtande, den Troß 
der Seftierer zu dämpfen; bei Aufhebung einer — brachte man einzelne von 40 
U.s Schriften zur Hand, über deren Inhalt der Kirchenrat ein einläßliches Befinden 
aufitellte; auf Grund der polizeilihen Unterſuchung verfällte der geheime Rat 20 Im: 
plicierte teils zu 2jähriger Zuchthaus⸗, teils zu geringeren Strafen, was wenigjtens eine 
längere Eindämmung und größere Zurüdhaltung zur folge hatte. Aufs neue fam indes 
das geheime euer 1830 zum Ausbrude, diesmal von Wohlen bei Bern aus an- # 
getadit, wo ein gewiller Bendiht Schori als dritter Heiland auftrat, in den der Geilt 
nternährers übergegangen jei ; jein Hauptfortſchritt jheint jedod nur in der prattiſchen 
Einführung und Kanonijierung der Weibergemeinichaft bejtanden zu haben, welde dann 
auch zu Wohlen und Gfteig in der ungebundeniten Weiſe, ohne Scheu vor Ehebruch 
und Blutſchande, geübt und gerechtfertigt wurde. Noch während des eingeleiteten Wer: so 
fahrens befannten die meijten ihren Irrtum vor dem Pfarramte ; es lam aber zu ſpät, 
um das Urteil zu ändern, weldjes über 36 Perjonen je nad) dem Make der Schuld 
— für Scori 3. B. abgejonderte Einjperrung auf unbejtimmte Zeit — geſprochen, von 
den neuen Behörden jedod mit großer Nachjicht exequiert wurde. Die leizte bedeutende 
Eriheinung des Antonianismus in Gjteig war diejenige von 1838—40, welche ganz 55 
von Ehrijtian Michel ausging und abhing. Sohn einer Antonianerfamilie, in den 
Anſchauungen der Selte aufgewadhjen, jehr dürftig gebildet, glaubte aud er feſt an 
Unternährer und Schori. Fahre lang lebte er im Umgang mit einer Mutter und ihren 
zwei Töchtern, von denen er die eine heiratete, und wurde jhon 1830 des Landes ver- 
wiejen. Später hielt er ſich für göttlich berufen, die Gläubigen neu zu ftärten in Er- 60 
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wartung der nahe bevorjtehenden Krifis, wobei er ſich der feit 1835 gedrudten Schriften 
U.s fleißig bediente. In fieben Familien fand er Eingang, in denen eine Art von 
Gütergemeinichaft gepflegt und die Lebensweije nad) feinen Vorſchriften geregelt wurde, 
Mährend feiner Verhaftung (1840) konnte es einem weniger tiefblidenden Beobachter 
5 |heinen, als ob ein reines, geiftigeres Element, eine gewiljermaßen EL Tendenz 
und Auffaflung bei ihm ſich geltend gemacht hätte; offenbar handelte er allerdings mehr 
oder weniger aus Überzeugung und wußte nad) Umftänden die geiſtliche Seite geſchidt 
herauszufehren ; in manden Fällen brad) jedod der Fanatismus und die antonianijche 
Gejinnung offen genug hervor. Er wurde zu 4 Jahren Zuchthaus verurteilt und joll 
10 fid) darin wie aud) andere * Genoſſen tadellos und ſogar in gewiſſer Beziehung 
reuig erzeigt haben. — Seither darf die Sekte in Amſoldingen, Gſteig und Wohlen als 
erloſchen angeſehen werden, nur daß beſonders an letzterem Orte der Geiſt läſterlicher 
pe hin und wieder in den Berhören ſchwangerer Dirnen zum Vorſchein kommt. 
agegen fanden ſich noch vor kurzem Ausläufer in entfernteren Gemeinden wie 3. B. 
ıs an der Lenl und in Saanen; hier beſuchten die Rinder mehrerer Familien zum Teil 
mit Auszeihnung Schule und Unterweifung bis zur Konfirmation, wandten fa dann 
aber fofort mit Widerwillen von Pfarrer und nr ab. Aud in den Kantonen 
Aargau (Seengen) und Züri find Spuren und Ableger der Sekte bemerkt worden. 
Zu einer — Organiſation, die ja ihren Grundſätzen widerſpräche, hat fie es 
»o nie gebracht; in Zwiſchenzeiten ohne en Aufregung accomodierten fie ſich meift 
der bürgerlihen und bis auf einen gewillen Punkt der kirdlichen Sitte, und es wird 
ihnen zum Teil fogar manche Tugend wie Ber ve eit, Wohlthätigteit und gute 
Hauszucht nahgerühmt. Eine von den Schriften U.s, „Der Alürfet der ganzen h. Schrift“, 
wurde noch 1872 in Bern neu gedrudt. Trechſel (Blöſch). 


3 Antoninus der Heilige, von Florenz, geit. 1459. — Eine ausführlihe Lebens- 
bejchreibung geben die AS Mai t. I, S.310 fj.; anderes bei Quötif & Echard I, 359: Hamberger, 
zuverl. — IV, 755; Potthaſt, Bibl. hist. m. ae. 2. Aufl. 1896, 1. Bd. ©. 113, 2. Bd. 
S. 1176; Tabaraud in der Biogr. universelle; bef. aber Neumont, Lorenzo de Medici, Leipzig 
1874, I, ©. 176 und 562. Poggios Urteil in: Poggüi Epist. duae ed. Wilmanns (Göttinger 

3% Univ.-Brogr. 1877); Bius IT. über A.: Commentarii, Frankofurti 1614, p. 50. Künjtle- 
rifche Derbi aus feinem Leben finden ſich zu Florenz heute noch in großer Zahl, bei. 
im Kloſter San Marco und in der Kapelle des Heiligen; noc neuerdings ijt ihm dort ein 
Dentmal errichtet. 

Der heilige Antoninus von Florenz, eigentlid) Antonio Pierozzi, aud) de Korciglioni 
genannt, ijt geboren 1389 zu lorenz, Sohn eines Advofaten Nicolo Pierozzi. Er trat 
jung im 3. 1404 in den Dominifanerorden, wurde Prior in verſchiedenen Klöftern, 
ulegt in Fiefole und jeit 1436 in San Marco zu Florenz, aud) Generalvitar feines 
rdens in Toscana und Neapel, und war in diejer Ei enhaft eifrig bemüht für Re— 
formation der ihm untergebenen Klöfter, nahm im Jahre 1439 teil an der Kirchen: 

40 verfammlung in Florenz und den Unionsverhandlungen mit den Griehen, wurde 1446 
wider feinen Willen auf ausdrüdlihen Befehl des Papites Eugen IV. zum Erzbiſchof 
feiner VBaterftadt gewählt, und machte ſich in feiner 14jährigen Amtsführung, in einer 
* ſchwerer Leiden und jähen Glückswechſels, insbeſondere während des Peſt- und 

ungerjahrs 1448 und bei einem verheerenden Erdbeben 1453, hochverdient und beliebt 

1s beim Volt wie bei den Vornehmen als eifriger Prediger, als gewiſſenhafter Seelſorger 
und geiftliher Ratgeber, als einjichtsvoller und erfahrener Bilhof und Kirchenregent, 
inabelonbere aber als MWohlthäter der Armen und Gründer mehrerer nod) heute be- 
itehender Stiftungen, als ee eines frommen, unermüdlich thätigen und dabei yo 
demütigen Oberhirten. Er jtarb den 2. Mai 1459 und wurde 1523 von Papit Ha- 

5% drian VI. Tanonijiert. Seine Zeit fiel in die Blüteperiode der humaniſtiſchen Be— 
wegung, allein dieje berührte ihn wenig, feine Studien und litterarijhen Arbeiten waren 
Itreng theologiſch, jedoch nicht jowohl dogmatiſch als vielmehr ethiſch, praktiſch und hiſto— 
riſch, da fein Eingreifen in das Leben * egenwart auch ſein Intereſſe für die Ver— 
gangenheit anregte. Dem entſprechen ſeine Hauptwerle: 

55 1. eine Summa theologiea in 4 Teilen, vorzugsweije die Sittenlehre im Anſchluß 
an Thomas von Aquin behandelnd, ſchon im 15. Jahrh. in mehreren Ausgaben er- 
ihienen (die beiden erften 1477 zu Venedig und Nürnberg), aud im 18. Jahrh. noch— 
mals gedrudt (Verona 1740, Folio), in Italien noch heute als erftes Lehrbud) der 
Moraltheologie gejhäßt; damit verwandt 
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2. feine Briefe, meilt an eine vornehme rau Diodata degli Adimari gerichtet, 
meiſt moraltheologiihe Abhandlungen, voll Ernſt und Liebe, das Beihaulide mit dem 
thätigen Leben verbindend (Lettere di S. A. Florenz 1859); 

3. Summa confessionalis oder Summula confessionum, zuerjt 1472 in Mon- 
dovi gedrudt; endlich 5 

4. Summa historialis oder Chronicon ab orbe condito bipartitum, öfter ge- 
drucdt 1480, 84 xc. zulegt mit Zuſätzen und Beränderungen des Jeſuiten PB. Maturus, 
Lyon 1587 (Po h Bibl. hist. m. ae. zählt 15 Einzeldrude) — eine Welthronit 
bis auf die legten Jahre des Verfaſſers (bis 1457) reichend, unkritiſch, voll Kabeln und 
Legenden, aber fleigig gejammelt und fyitematijh georonet nad) 6 Weltaltern und 10 
24 Titeln. Das meilte ift aus andern Werten entnommen, zur Geſchichte des 15. Jahrh. 
giebt er auch jelbjtjtändige Mitteilungen, und daß er von dem Geiſt der humaniſtiſchen 

ritit nicht ganz unberührt geblieben, zeigt ſich darin, dab er abweichende und wider: 
iprehende Berichte (Kontrarietäten) einander ga t, gegen die faljhen Dekte— 
talen, die donatio Constantini Zweifel hegt und ein freifinniges Urteil über das päpft- 15 
lihe Schisma nicht zurüdhält. 

Kleinere S 4% s übergehen wir; eine Gejamtausgabe erſchien zu Venedig 
1474/5 in 4 Foliobänden, zu lorenz 1741 in 8 Bänden; dazu noch Opera a ben 
vivere di Sant’ A., $lorenz 1858 und Lettere 1859. Wagenmann ; (Benrath). 


Antoninns Pins. Die Quellen über jeine Perſon und Regierung jind jpärlic, ſ. Ca- 20 
pitolin, Vita Pii, Eutropius, Aurelius Victor. Einzelnes bei M. Aurel, Juſtin d. M, Bau- 
fanias, Ariftides, Lucian, Fronto, in den pjeudosjibyll. Orakeln u. f. w.; Reſkripte bei Hänel, 
Corp. Legum p. 101—114; Inſchriften bei Orellis Henzen. Vgl. Bauly, Real-Encyklop. Bd I’ 
(1864) ©. 1192 f.; Sievers, 3. Geſch. d. röm. Kaiſer (1870) m ff.; Boſſart u. J. Müller, 
3. Geſch. des Kaiſers Ant. Pius in: Büdingers Unterſ. z. röm. arte 2. Bd (1868) 5 
S. 287 f.; Dverbed. Stud. 3. Geſch. der alten 8. (1875) ©. 93 ff.; Aube, Hist. des pers£c. 
(Paris 1875) p. 297—341; Champagny, Les Antonins, deutjd von Döhler Bd I (1876); 
Renan, L’£glise chretienne (1879). 

Antoninus Pius führte bis zu jeiner en verjchiedene Namen: T. Au- 
relius Fulvus Boionius Arrius Antoninus, geb. im 5. 86, Konſul 120, adoptiert so 
von Hadrian 138, nahdem er ſich namentlid) durch die Verwaltung der Provinz Afien 
ausgezeichnet hatte: Imp. T. Aelius Caesar Antoninus, Römijher Kaiſer v. 10. Juli 138 
bis 7. März 161: Imp. T. Ael. Hadr. Antonin. Aug. Pius ijt der dritte aus der 
Reihe der vier glänzenden Herrſcher, die zwilhen d. 5.98—180 den Kaiferthron inne- 
hatten. Unter jeiner gerechten und milden Herrihaft („solus omnium prope prin- 86 
cipum prorsus sine eivili sanguine et hostili, quantum ad se ipsum pertinet, 
vixit“: Capitol. c. 13) genoß das Reid), geringe Ausnahmen abgerechnet, eine ununter: 
brodene Ruhe. In den letten Jahren jeiner Regierung trat er hinter feinem Mittaijer 
M. Aurel, mit dem ihn die innigjte Freundſchaft verband, zurüd (ſ. Melito bei Eufeb. 
h. e. VI, 26, 10). Die driütlide Kirche hat in den 23 Jahren feiner Regierung 40 
Außerordentlihes erlebt; im jie fällt die Blüte Marcions — „sub Pio impius“ ja 
Tertullian von ihm — und der gnojtiihen Schulen, die Apologie des Ariltides, Die 
Scriftitellerei des Juſtin, wahrjheinlid aud die Oratio des ian (möglicherweife 
die Schlußredattion des Hirten des Hermas). Damals lebten in Ajien nod die Pres- 
byter, auf die In Irenäus bezogen hat, unter ihnen Polylarp in Smyrna (der Wad: 45 
dingtonſche Anja feines Märtyrertodes unter Pius iſt jüngft wieder etwas zweifelhaft 

eworden). Die Anfänge des Oſterſtreits fallen in dieje Zeit, ferner der Beſuch des 
Bolylarp und Hegelipp in Rom, die —ãA des monarchiſchen Epiflopats in Rom 
und die Anfänge der antignoftiihen Konjolidierung der römijhen Kirde. Uber einen 
Judenaufitand zu feiner Zeit |. Capitol. Pius c. 5, über die wieder gewährte Erlaub- so 
nis der Beſchneidung Modestinus, Digest. XLVIII, 8, 11 pr. 

Die Magiltrate beobachteten unter Pius gegen die Chriften im allgemeinen die- 
jelben Grundſätze wie unter Trajan und Hadrian, wie die Apologien des Ariftides und 
des Juftin (j. bejonders II, 1 ff., aud den Prozek des Peregrinus Proteus bei Lucian) 
beweijen. Allein da Pius den Provinzialen die Delationen gegen die iten unter- 66 
lagte rejp. erjhwerte, da er Atheismusprozejje den aufgeregten Minten verbot und über: 

upt in zahlreihen an die griechiſchen Landtage gerichteten Edilten (f. Melito bei 
Eufeb. h. ce. IV, 26, 10: „an die Larilfäer, Thejlalonicenjer, Athener und an alle 
Griehen“) gegen den tumultuarijhen, drijtenfeindlihen Fanatismus der Maffen auf- 
trat, ſchränkte er faktiſch die Chrijtenprozefje jehr bedeutend ein, jo daß er bei den Chriſten «o 
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jehr bald (j. Melito 1. ce. Tertull. Apolog. 5) als hriftenfreundlicher Kaiſer galt (Sul- 
picius Sev. jagt fogar in der Chronit II, 46: „Pio imperante pax ecelesiis fuit“). 
Das bei Eujeb., h. e. IV, 13 mitgeteilte Edit ad commune Asiae (die Fallung in 
der Appendix zu Jultins Apologie iſt eine wertloje tendenziöfe Bearbeitung der NRezen- 
5 ſion des Eufebius), a. der Kirhenhiftoriter dem Pius zugewielen hat, obgleich es 
ihm als ein Edit des M. Aurel überliefert war, ift zwar interpoliert, allein die Inter- 
polationen lajjen ſich bejeitigen und die Hauptſätze des Edikts als et und von Pius 
tammend erweilen. Das Edikt ift die Antwort auf eine Eingabe des aliatiihen Land- 
tags, der, mit der Chriſtenpolitil der Statthalter unzufrieden und aufgeregt durd) wieder- 
10 holte Erdbeben, den Kaijer erjucht hatte, ſpontan und generell gegen die Chriſten ein- 
zuſchreiten, fie aufluhen und ihnen als Atheilten den Prozeß maden zu laſſen. Der 
Kaiſer lehnt das ab und bejtimmt, die Volitit Hadrians (f. deſſen Schreiben an Minu- 
cius Fundanus) befolgend und weiter führend, daß gegen die Chriſten als Atheiſten 
von den Provinzialen Prozefje nicht anhängig gemadjt werden dürfen, und daß diefen 
15 die Delation überhaupt verboten jei, es ſei denn, daß fie den Nachweis bringen, daß 
der Chrijt „etwas gegen die römiſche Herrichaft unternehme“. Dieje Einſchränkung reip. 
diejes Verbot der Anklage der Chriften durch Private bedeutete natürlich nicht Straf: 
lofigteit der Chriſten; denn die Kompetenzen und Pflichten der Magiftrate wurden durch 
dastelbe nicht berührt (Näheres |. in meiner Abhandlung über das Edikt in den TU 
»Bd XIU. 9. 4). A. Harnad. 


Antonio de Dominis ſ. de Dominis. 
Antonius, Einfiedler ſ. Möndtum. 


Antonius» Orden. Falco, Antonianae historiae compendium. Lugduni 1534, 4°; 
Helyot, Hist.des O. monast. II, 606; Schelhorn, Amoenitates II, 606; Fehr, Möndsorden, 
>51, 95 f.; Seifart, Die Tönniesherren und der ehrjame Nat in Hildesheim, Zeitichr. f. deutſche 
Gufturgeficte, 1872 ©. 121; ©. 384. — Bei. wichtig: Uhlhorn, D. driftl. Liebesthätigfeit 
im „ Stuttgart 1884, ©. 178, 432, 478. 
Die ältejte und berühmtejte der zu Ehren des ägyptiihen Mönchsvaters gegrün: 
deten Mörterlihen Genofienihaften iſt der Orden der — 2 des h. Antonius 
ꝛo (ſpäter: Antoniter, Antoniusherren x. vgl. unten). Seine Grüdungsgeſchichte fällt zu— 
jammen mit dem Wüten einer Epidemie, des jog. Antoniusfeuers (morbus sacer), 
welde im lekten ehnt des 11. Jahrhts., um die Zeit des erjten Kreuzzugs, das 
ſüdliche Frankreich heimſuchte. Als Gusrin, der einzige Sohn eines reihen Edelmanns 
in Dauphine, Gajton, von diejer Krankheit befallen wurde (1065), that der befümmerte 
5 Vater in der Kirhe zu S. Didier la Mothe (wo die Reliquien des als wirkjamer 
—— gegen jene Peſt geltenden h. Antonius begraben pen jollten) ein Gelübde, 
daß, falls der Kranke geneje, er dem Heiligen jein ganzes Vermögen übergeben wollte, 
damit es zum Beſten der an diefer Kranlheit Xeidenden verwendet werde. Das Gebet 
wurde erhört, und das Gelübde gehalten. In das zur Pflege der am Antoniusfeuer 
so Ertrantten von Gajton geftiftete Hofpital zu St. Didier traten Gajton, Guerin und nod) 
8 Gefährten ritterlihen Standes als erjte Mitglieder der Hoſpitalbrüderſchaft ein. Eine 
Eriheinung des h. Antonius, der dem Stifter feinen wie ein T geformten Stab als 
bejonderes Zeichen feiner Gunjt und Hilfe überreichte, jtärkte und begeijterte die Brüder 
für ihren jchweren Beruf. Nachdem ſchon Urban II. auf der Synode zu Clermont 
4 1095 die neue Genofjenihaft bejtätigt und jodann Calixt II. 1118 die (eigentlid) den 
Benediltinern von Mons major gehörige) prächtige Pfarrlirche von Didier la 
in eigner Perſon dem 5. Antonius geweiht und damit iu einem Hauptheiligtum des 
Ordens erhoben hatte, ging dejjen Ausbreitung zunädjt langjamer, dann jeit Anf. des 
13. Jahrh. rajcher vor ſich. 1194 erwirbt derjelbe ein Haus in Rom, (unweit der Kirche 
ww Maria Maggiore), 1208 eines in Acco, u. ſ.f. Die Vorſteher diefer Häufer, Kommendatores 
(Comthure) oder gewöhnlicher Präceptores genannt, erlangen allmählid eine ähnliche 
Bedeutung, wie die Abte jonjtiger Orden. Um 1286 (aljo nicht erjt unter Bonifaz VIII.) 
nimmt der Orden die —* des hl. Auguſtin an; ſeine Mitglieder werden nun regu— 
lierte Chorherren, genannt Antonierherrn (im Bollsmund „Tönniesherren“). Als Ordens: 
c: trat trugen jie ein ſchwarzes Gewand, dem (mit Anjpielung auf & 9, 4) ein himmel- 
blaues emailliertes T oder Antoniustreuz aufgeheftet war; dasjelbe T war auc auf ihren 
Stäben jihtbar. Beim Almofenjammeln trugen jie ein Glöckchen an ihrem Halfe, wo- 
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mit fie ihre Ankunft ankündigten. Das Volt pflegte ihnen jährlich ein Schwein zu ver- 
ehren, weldes Tier (vielleiht wegen feiner dämonilhen Beziehungen, Mt 8) dem Hei- 
ligen des Ordens geweiht ijt (daher „Thoeniesverken“ die bef. in den Niederlanden 
üblihe Bezeihnung dieſer Opfergaben für St. Anton; vgl. Kolde, Die deutjche 
Auguftinercongreg. & 73). — Seit 1297 wird der Drden durch Bonifaz VIII. von aller 5 
biſchöflichen Jurisdiftion befreit; geleitet wird er fortan von dem direft unter dem päpftl. 
Stuhle jtehenden General-Abt zu Didier la Mothe (deffen vorheriges Abhängigteits- 
verhältnis zu den Benediftinern von Mons major der genannte Papſt für aufgehoben 
erflärt hatte). Ganz Frankreich, Italien, Ungarn und Deutichland wurden nun die 
hauptjählichen Verbreitungsbezirte des Ordens. In Deutichland beſaß er namentlich zu 10 
Tempzin in Medlenburg, zu Brieg in Schleſien, zu Grünberg in Helfen, zu Rosdorf 
bei Hanau a. M., zu Sat und zu Iſenheim große und * Niederlaſſungen. Die 
Gejamtzahl feiner Häufer um das J. 1500 betrug 364. 

In der Reformationszeit war der Drden wegen feines fittlihen VBerfalles und 
wegen der Unverjhämtheit feiner Terminierer vielfahem Spotte aus eleit; — denn ı6 
„tein andrer Orden hat das Sammeln jo ausgebildet wie diefer“ (Uhlh. S.183). Vgl. 
die von Schelhorn a. a. D. aus einem alten Drude von 1526 mitgeteilten Reime: 


Anthonisherrn man dife nennt, 

In alle landt man fie wol fennt, 
Das madıt jr ftetes terminiren, 

Das arm vold fie ſchentlich verfüren. 
Mit trauung fanct Anthoni Peyn, 
Bettlen ſehr, auch lerns jre ſchweyn. 
Schwarg, darauf blaw creug jr kleid, 
Sind alle B..... ſchwer id ein Eid. 25 


Ähnliches bei Seifart a. a. O.; vgl. Kolde 1. e. fowie Uhlh., ©. 432. 


Im 17. Jahrhundert wurde durch den Generalabt Brunel de Gramont eine Re- 
form des Ordens verjudt, die aber nicht überall Eingang fand. Nachdem er im 
3.1774 mit dem Malthejerorden verſchmolzen worden, ging er mit diefem während der 
Stürme der Revolutionsjahre unter. ” 

Megen andrer unter dem Namen des h. Antonius entjtandenen Orden — fo einer 
„Kongregation des h. Ant. in Flandern“ (zu Eaftellatum unter Paul V. 1615 gegrün- 
det) opt. Hergenröther, AG. II, 555 ſowie Jeiler, A. „Untonianer“ im RKLEr?. — 
Über den uniert-armenifhen Orden des h. 4. |. ©. 600, 21. 


3 


Zöckler. % 


Autonins, der heilige, von Padua, geit. 1231. — Die hödjt wahrjcheinlich von 
Julian von Speier ca 1231/32 verfaßte Urlegende, die ältejte, zuverläfjigite, man kann fajt 
jagen die einzige Duelle, j. Portugaliae Monumenta, SS I, m; ff, Bearbeitungen derjelben 
in A.M. Josa, legenda seu vita et miracula S. Ant. d. P., Bonon, 1883, AS Juni t. II, 
705 ff.; Surius, Vitae SS 13. Juni, dazu noch da und dort zerjtreute Notizen geben das 40 
Duellenmaterial. Won — ſind zu nennen hauptſächlich Azevedo, Vita del glorioso 
taumaturgo S. A.d. P., Bologna 1790; Aivagakıl, S. A.d. P. ei suoi tempi, Turin 1887; 
eine Biographie nebjt eingehender kritiſcher Beſprechung der Litteratur j. meine Abhandlung 
über A. in ZER XI, 177—211. 503—538; XII, 414—451; XIII, 1—46; jeiher erjchienen 
Serinzi, S. A. d. P. e ilsuo tempo, Verona 1888; Hilaire, S. A. d. P. sa lögende primi- 45 
tive ete., Neuville-sous-Montreuil 1890. Bon den dem Antonius ‚zugejchriebenen Schriften 
ind nur die in Padua liegenden, größtenteil® noch ungedrudten Sonntags und Feittags- 
predigten ſicher echt; davon find veröffentlicht durd; A. Pagi, Sermones S. A. P. de Sanctis, 
Avignon 1684 und die Ergänzung dazu in Josa, legenda seu vita etc., Bon. 1883, fowie 
durd) Josa Sermones S. A. in laudem glor. Virg. Mariae, Pad. 1885, während die Pre— 60 
digten und wifjenjchaftlihen Werte, die in de la Haye, S. Francisci et S. Ant. Opera omnia, 
Paris 1641 gejammelt find; jämtlich unecht bezw. wenigitens durch jehr ftarte Bearbeitung 
unbrauchbar jind. Ob die von Azzoguidi in Bologna 1757 gefundenen und herausgegebenen 
Sermones in Psalmos echt jind, ijt faum auszumachen. 

In Liſſabon aus vornehmem Rittergeſchlecht ums Jahr 1195 geboren — alles ss 
Nähere iſt durchaus vg — ift A., oder wie fein Taufname lautete, Ferdinand, ſchon 
mit 15 Jahren bei den Anguftinerdhorherren zuerjt in Liffabon, dann in Coimbra ein: 
getreten und hat in eiftigem Studium fid) die Bildung und die Theologie feiner Zeit 
angeeignet. Die Überführung der Gebeine der in Marocco gefallenen erjten Yranzis- 
fanermärtyrer nad) Coimbra erwedte in ihm plößlid) eine unbezwingbare Sehnfucht nad) so 
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dem Martyrium und deshalb n er jid) troß des Spottes jeiner bisherigen Genoflen 
1220 in die damals noch ganz loje organilierte Genoffenjhaft der Minoriten aufnehmen, 
deren 1218 oder 19 — Million bis nad) Coimbra gelommen war, und hieß 
ih von da an nad) dem Ort, wo er Minorit wurde, Antonius. Um zum Martyrium 
5 zu gelangen, Ihiffte er ſich ſogleich nach Afrila ein, wurde aber durd Krankheit den 
ganzen inter über ans Bett gefejjelt und beſchloß daher, da Gott fein Blut nicht 
wolle, heimzufehren. Auf der Heimreile wurde er nad Mefjina verjchlagen und 30g 
mit den dortigen Brüdern auf das berühmt gewordene Mattentapitel 1221 nad) ar. 
von wo er, völlig unbeadhtet, jhlieglid von dem Provinzial der Romagna in ein Ere- 
10 mitorium mitgenommen wurde, wo er in ftrenger Asleſe und ganz in demütiger Ber: 
borgenheit lebte, bis ein Zufall bei Gelegenheit jeiner Priefiermeihe in Forli feine 
Itaunenswerte Rednergabe ans Licht brachte, worauf er zum Prediger im Orden ernannt 
wurde. Uber die nun beginnende öffentlihe Wirkjamteit des A. wiſſen wir, da die 
Hauptquelle ſich mit einer zufammenfajlenden allgemeinen Schilderung begnügt, jehr 
ıs wenig. Seine Predigtthätigteit jcheint bald unterbrodyen worden zu jein, indem er als 
Lektor der Minoriten in Bologna angejtellt wurde, wozu Franz von Afjifi ſelbſt nur 
zögernd und —** widerſtrebend die Einwilligung gab, denn Elias von Cortona hat 
auf dieſe Weiſe durch den gelehrten Portugieſen das wiſſenſchaftliche Studium im Mi: 
noritenorden eingeführt, worin nicht nur die ſpäteren Konſervativen einen beflagenswerten 
0 Abfall ſahen. Unrichtig ijts übrigens, U. als Vertreter der viktoriniihen Myſtik im 
Orden anzufehen; allerdings hat er ſpäter durch freundſchaftlichem Verkehr mit dem 
Viktoriner Thomas von Vercelli ſich myſtiſche Anfhauungen angeeignet, aber von einem 
Studium der Myjtit in BVercelli kann feine Rede fein, denn in feinen Schriften finden 
ji) nur minimale Spuren viftorinijher Myftil. Später foll er auh in Montpellier, 
3 dann in Touloufe und Padua als Lektor gewirkt haben, das erjtere ijt möglid), das 
leßtere jedenfalls unrichtig. Bon Italien aus fam er nad) Frantreid, wo er Guardian 
in Buy, dann Kuftos im Limujiniihen wurde; dort a er aud) in den Kampf der 
Minoriten gegen den franzöſiſchen Epiftopat —— riffen und auf der Synode von 
Bourges1225 den dortigen ten zur —* igleit genötigt zu haben. Jedenfalls 
so hat er dort wie in der Romagna, als unermüdlicher Ketzerverfolger im Kampf mit den 
Katharern ſich hervorgethan, wobei er nicht dur Wunder — tune sc. apostolorum 
tempore signa fiebant pro infidelibus convertendis, nunc vero, quia fides 
erevit, signa cessaverunt, jagt er jelbit — wohl aber durch feine Beredjamteit in 
Rimini einen VBolllommenen der Katharer mit etlihen Anhängern befehrte und in Badua 
35 die befehrten Reber in eine Bußbrüderſchaft vereinigte. Endlich it er Provinzial_im 
öjtlihen Oberitalien geworden und als ſolcher zuerjt 1229 nad Padua gefommen. Da: 
mit fommen wir eigentlid erjt wieder auf — Boden. 1230 nahm er an dem 
Generallapitel in Aſſiſi teil, wo er von ſeinem Amt als Provinzial entbunden wurde, um 
gen der Predigtthätigteit zu leben, wo er aber auch hervorragend in den Gtreit der 
“0 — eingriff, die ſich beſonders ſeit dem Tod des Stifters entwickelten. Es ſtanden 
ſich gegenüber die Konſervativen, die an den urſprünglichen Ideen des h. Franz und 
dem Haren Wortlaut der Regel fejthalten, und die Fortfeprittspartei, die unter Elias von 
Eortona den Drden vor allem für die Aftion in der Welt und die Pläne der Kurie braud)- 
bar maden wollten (j. d. U. Franziskaner). A. war unter den Abgeordneten, die nad) 
+ Rom gejhidt wurden, um die GStreitpuntte dem Papft zur Entjheidung vorzulegen, die 
dann in der Bulle Quo elongati vom 28. Sept. 1230 in einem für die Yortichritts- 
partei durchaus günftigen Sinn gegeben wurde. Obgleich A. jhon frühe haupiſächlich 
infolge einer Berwechslung feiner Perjon mit Haymo von Faberſham und jenes Ka: 
pitels mit denen von 1232 u. 1239 zum SHauptgegner des Elias und Hauptvertreter 
so der Konſervativen gemadt worden ift, iſt doch nicht zu bezweifeln, dak er das nicht 
war; vielmehr weil alles darauf Hin, daß er im Gegenteil auf der Geite des Elias 
Itand, auf der Seite, welde damals durch die Kurie den Sieg davongetragen hat, zu 
dem er jedenfalls das Seine beigetragen hat, da er während feines Aufenthalts in 
Rom vom Papft perjönlid) gerne gehört und in bevorzugender Vertraulichkeit um feiner 
65 —— willen archa testamenti genannt wurde. Seinen Ruhm verdankt A. 
ausihließlid; feiner Predigtthätigleit. In der älteften Legende namentlid tritt alles 
andere dagegen zurüd. Predigend zog er von Ort zu Ort, redete in Kirchen oder 
auf freien Plätzen, etwa aud) von einem Baum herab, und immer jteigerte ji) der 
Eindrud feiner Rede; dies namentlid) in der Mark Trevijo, wo er freilih in dem 
eo von den wildeiten Fehden zerrifjenen Land einen Boden jand, „einem Sommerfeld 
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gleih, das nad) Regen — Wie er gepredigt hat, davon geben allerdings die 
überlieferten lateiniſchen Predigten laum einen Begriff, weil ſie nur Skizzen, dazu mit 
Allegorien und Etymologien jo beladen find, daß fie F unſern Geſchmack laum genießbar 
find. Immerhin jieht man auch aus dieſen Entwürfen, daß U. ein ſtrenger Prediger 
der Buße und Wellverachtung war, der Ihonungslos die Sünden feiner Zeit aufdedte 5 
und unermüdlich bejonders zum Sündenbefenntnis mahnte. Bon der Art des Franz 
von Aſſiſi unterſcheidet jih U. fehr deutlih. Die Rede des Franz iſt der freie 
Erguß eines von Heilandsliebe erfüllten Laienherzens, da iſt alles Sonnenſchein, Liebe, 
Freiheit, die des U. die Zunftgerechte Predigt eines gebildeten Theologen, der mit 
Ihärfitem Ernjt dem eigenen Klerus gegenüber herbe Kritit übt und von den Laien die 10 
Benügung der lirchlichen Heilsanitalten fordert, außerhalb welder es fein Heil, fondern 
nur ein Nhredtiches arten des Gerichtes giebt. Der mit feiner Predigt war in 
Padua ug derart, dak man die Menge derer, die au — Feld ihm zuhörten, 
auf 30000 ſchätzte. Der Biſchof von Padua veranftaltete Prozeſſionen und ſchenkte 
den Minoriten eine Kirhe und ein Wohnhaus in der Stadt, obgleid) jie ſchon vor ı5 
der Stadt eine Niederlajjung, „arcella“ genannt, hatten; der Magijtrat erließ auf Ver- 
anlafjung des A. ein Statut, wonad) das A unter gewiſſen Bedingungen 
erlaſſen wurde, — Damen unterſtellten ſich ſeiner Leitung, Räuber und Dirnen 
betehrten ſich, Todfeinde verſöhnten ſich; freilich in gi ließ ji nicht von dem Mönd) 
überreden, den gefangenen Grafen von S. Bonifazio freizugeben. Namentlich die letzten 20 
itenpredigten im Frühjahr 1231 müſſen einen überwältigenden Eindrud gemacht 
en, der in der Legende noch jehr par nadllingt. Aber dieſe Thätigteit hatte 
auch die letzte Kraft des von Waſſerſücht geſchwächten Körpers des A. auf ——— ach 
Oſtern zog er ſich in die Einſamleit ee Campojampiero zurüd, wo er pi | einem Nuß⸗ 
baum feine Wohnung aufihlug, bis er ſchließlich jein Ende nahe fühlte und ſich wieder c 
nad) Padua bringen ließ, wo er in arcella am 13, Juni 1231 verjhied. alt wäre 
es nun zu blutigen Kämpfen gelommen, da jofort verſchiedene Kirchen und Stadtteile 
ſich um die Ehre ftritten, den Leichnam beherbergen zu dürfen, der ſchon Wunder auf 
under zu wirten begann. Das Volt von Padua begehrte ſtürmiſch die Heiligſprechung, 
die Gregor IX. aud) * am 30. Mai 1232 gewährte aus politiſchen Gründen, um 30 
Padua 10 m verpflichten gegenüber von Eazelin und dem Kaiſer. — Die Bedeutung, 
die der lebende U. für feinen Orden und feine Zeit hatte, tegt einmal darin, daß er 
bejonders durd Einführung des Studiums geholfen hat, den Drden in die lirchlichen 
Bahnen zu leiten, dann namentlid darin, daß er dem Orden den Weg zur vollstüm— 
lihen Predigt eig bat, worin ja derjelbe Fahrhunderte lang die tiefjte Wurzel jeiner 35 
Kraft gehabt hat. Seine bleibende Bedeutung für die katholiſche Kirche ijt die des 
rohen Wunderthäters, die er erſt nad) jeinem Tod befam, als die Wunder am Grab 
id ausbreiteten und die unerhört ſchnelle Heiligfprehung eine unerhörte Heiligteit ver- 
muten ließ, welde — überaus knappe Legende, die von Wundern bei Lebzeiten 
ebenjowenig weiß, als der —— Papſt, gar nicht erklärt wurde, weshalb denn 40 
die — der allzuklurzen Legende mit vielen populären BERMDETBERUUNER. |; 
wurden. . Lempp. 


Apelles, Gnoſtiker ſ. Marcion und feine Schule. 


Apharjäer, (RITER, LXX ’Apaooaioı, ’Apoaoaioı Est 4, 9), vielleiht eine der 
Völlerſchaften, welche die Ajiyrer im alten Reihe Samarien angefiedelt hatten; ſonſt # 
ganz unbelannt. Nach Hiller (Onomast.) die Parrhalier im Oſten Mediens, nad) 
Gejenius (Thesaur. 143), Ewald (Gejd. 3. U. III 728), Bertheau (zu Est 4, 9) 
die Perjer Te Cr2 mit er N J Maoöoı und "Auagdo: bei Strabo). Viel— 
leidjt aber iſt das Wort adjeftivifche — zu den vorhergehenden als Amts— 
namen aufzufallenden Wörtern und dann jedenfalls — „perſiſch“, ' 5 Apharjatechäer. © 

olf Baudijjin. 


Apharjatechjäer. Est 4, 9 werden in einem aramäijhen Stüd eine Reihe von 
Namen genannt zur Bezeichnung ur welde einen Brief wider die Jerufalemitaner 
an den König Artaxerzes ſchrieben. Die erjten diejer Namen find Perſonen- und Amts- 
namen: „Rehum, der Herr der Entiheidung, und Schimſchaj, der Schreiber, und ihre 5 
anderen Genofien“. In der dann folgenden Aufzählung „Genoſſen“ haben früher 
alle Erklärer überall Vollsnamen vermutet (jo offenbar jhon LXX: Aemwaioı, Apuo- 
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oadayatoı, Taopakaioı, ’Apaooaioı, ’Apyvaioı), nämlid Bezeichnungen folder Völter- 
Ihaften, welde von den Afigrern auf dem Boden des alten Reiches Ephraim a er 

= en waren (jo nod Schrader, die Keilinfäriften und das Alt. Teſt. 2. 
©. 375 f.). In den Dinäern (8777) wollte man ertennen Bewohner einer nediſchen 

5 Stadt Deinaver, in den Apharjatehäern (NTITTER) die /lapnraxnvoi oder ITagar- 
zdxaı, ein Volt an der medild-perjiihen renze, in den Tarpeläern (K?F7=) die Tu- 
rovgoi des Ptolemäus, öjtlid) von Elymais, in den * ſäern (x47080) die Parrha⸗ 
ſier im Oſten Mediens oder auch die veiſer . A arjäer), in den Arhewäern 
(RP, Ketib >"N) die m... der — niſchen tadt Erech (ſ. A. —— 

10 worauf dann mit Erwähnung der Babylonier, der Leute von Sufa, der Daer (RT), 
nr mäer und (V. 10) des „Reſtes der Völter, welche gefangen geführt hatte Osnappar .. 
nd welden er Wohnſitze angewiejen ro in der Stadt Samaria u. ].w.“, u nzweifel- 
haft von Völlerſchaften die Rede iſt. Die Identifizierung jener zuerit angeführten Na: 
men mit Voltsnamen läßt ſich aber zum Zeile nur in gezwungener Weije vollziehen, 

15 und es iſt auch nad) Zufammenhang und Satbau ee ale daß die eriten dieſer 
Bezeihnungen Amtsnamen find. Geo. Hoffmann (Zeitichr. f. Aſyriol. II, 1887, ©.54 f.) 
het in den beiden erjten Bezeichnungen dieſer sie durch J iche und überzeugen 

role Amtsnamen herausgefunden. Er ſchlägt vor zu lejen: NY>NOTERT 77T 
„Richter und Gejandte (Kommillare)“ nad) KFNO"E, |. Buxtorf, Lexie. Chald., €. 1831. 

20 1836 ( (og: LXX B: ——— Bei den —28 möchte er, was weniger zu 
billigen iſt, an perſiſches taraparda denten (? ftatt -), lo daß es die Provinzialen „jen- 
feits der Brüde“ per ge den Euphrat, bezeichnen und ein Gegenjtüd zu 8°13 "== 
„tromjenſeiti in fein würde. Dann wären jedenfalls in den weiterhin folgenden Up) 
jäern und Ardewäern irgendwelhe Bezeihnungen von Völkerſchaften zu erfennen. 

25 gegen vermutet P. Jenſen (THLZ 1895, €. 509 > in den N>27C (wie zu punt- 
ieren wäre) Beamte, etwa — tabellarii mit erſchiebung des r (von — ſelbſt 
mit berechtigten zwei Bragegeiden verjehen) und läßt die „perfilhen (IT>ER — 
und — are, Tabellarti“ dann zuſammengefaßt werden mit "ZN (Ketib) als doyoi 

al (aud) dies bei J F — eichen) „Behörden“ (vgl. LXX B aoyovaı ?) 

— En lonier, Sufier u. |. w. Der Sat würde alſo lauten: „Damals Rehum, der 
rn und Schim j, ber —— und die übrigen ihrer Genoſſen, die perſiſchen 

Richter und Kommiſſ * — larii (7), die Behörden (?) der Babylonier u. |. w.“ 
Allein jo —E— — ß in KERO und TOR Amtsnamen Iteden und da 
legteres Wort mit dem Ketib als Status conftructus zu leſen ift, jo wenig wah * 

ss iſt es, daß hier ein —— oder gar — lateiniſcher Amtsname zu finden ſei, da 
die — Stüde des Buches Esta im allgemeinen einer Quelle oder au a 
teren Quellen (beachte den für ſich allein ftehenden aramäijchen Brief ce. 7, 12—26) 
— F Zeit zwiſchen Esra und dem altteſtamentlichen Chroniſten angehören, alſo doch 

I jedenfalls vor dem Jahre 300 geſchrieben wurden. Allerdings hat es mit dem 

oA nitt Est 4, 8—23 oder — 4, 6—24 eine beſondere Bewandnis. Er ſteht 
inhaltlid) wegen der Erwähnung des Artaxerzes an einer falſchen Stelle und In 5. * 
Zeit der Begebenheiten nad) auf Est 6, 18 folgen. 3 man dies meiſt daraus 
erllärt, daß der Redaktor des Buches Esra, der Chronijt, hier eine Verwirrung in einer 
und derjel n aramäilhen Quelle (c. 4, 86, 18) angerichtet habe, ift es wohl denkbar, 
daß c. 4, 6—24 ein Stüd für fi bilden, weldhe s a ER vielleicht erit nad) dem 
Chroniften eingeſchaltet wurde. r ein Iateiniiches ort findet ſich ſonſt überhaupt 
im Alten Teftament faum, und wenn man dasjelbe als eine Glofje erflären wollte, 
macht es Schwierigleit daß die LXX (Taopalaioı, Taoayalkkaioı) dieſe Gloſſe eben— 
falls geiejen ätten. Die angegebene Erklärung von neo muß deshalb nad) allen 
so Seiten hin als jehr unwahrſcheinlich — ichnet werden. ——— aber iſt X ent: 
weder mar oder Zufammenfaljung zu dem Vorhergehenden, da es aſyndetiſch angereiht 
ift, währen a den beiden ——— Namen ein „und“ ſteht, das LXX um 
alles als eine ortlaufende Reihe von Völfernamen verjtehen zu lönnen, weggelajjen 
en. her könnte in 55R das griechiſche Wort jteden, das dann wohl aus einer 

55 fpäteren —— des ganzen Stüdes e. 4, 6—24 oder auch aus ſpãterer Einſchaltung 
nur dieſes Wortes zum Erſa eines urfprünglicen aramäifchen erflärt werden müßte, 
da ie ein ion Wort jonjt in Chronil-Esra-Nehemia nicht findet. 

6, 6 genannten NZSTEN werden wohl mit den N'SNS”EN Esr4, 9 
„ie identifizieren” fein. Auch an jenen Stellen paßt ein Amtsname weit beſſer. 
Wolf Baudiſſin. 


Aphariachäer Aphrantes 611 
Apharſachüer ſ. Apharjatehäer ©. 609, 52. 


oe der perſiſche Meile. — itteratur: Gennadius, de viris illustr. (c. 495); 
Geor iſchof der Araber (c. 714) in Lagardii Analecta Syriaca 1858, p. 108 ff.; Ryſſel, 
Ein Brief Georgs, Biſchofs der Araber, ThStKe 1883 u. jeparat; Opera S. Jacobi episcopi 
Nisibeni armen. u. lat. ed. Antonelli (Rom 1756, Benedig 1765 und lat. in Gallandi, Bibl. 5 
Vet. Patr. T. V,1769; armenifch in Konftantinopel 1824); Ed. Pr.: the homilies of Aphraates 
the Persian Sage, edited from Syriac manuscri de of the fifth and sixth centuries, in the 
British Museum, by W. Wright, London 1869, Vol. I, The Syriac Text (Band II, die 
engiifge Überfegung ijt nicht EIERN; vgl. TH. Nöldele in GgA 1869, 1521/32); Patro- 
logia Syriaca (Parisiis 1894 T. I, 1. jyr. u. lat.); Bidell, Ausgewählte Schriften der ſyriſchen 
Kirchenväter Aphraates, Rabulas und Iſaak von Ninive zum erjten Male aus dem Syrifchen 
überfegt (Nempten 1874 S.1—151, Thalhofers Bibliothek der Kirchenväter); Bert, &., Aphra— 
hats des Are ag Homilien, aus dem Syriſchen überſetzt und erläutert (Leipzig 1888 
ZU III, 3/4, ee zu Wellhauſen, THLZ 1889, Sp. 77); Saſſe, I. B. Fr. (7 1880) Pro- 
legomena in Aphraatis Sapientis Persae sermones homileticos, Lips. 1878; Schönfelder aus 16 
und über Aphraates (, — von Niſibis“) THOAS 1878, 195-—256; Forget, Jac., de vita 
et scriptis Aphraatis Sapientis Persae, dissert. hist. -theol,, Lovanii 1882, p. 1-353; 
Funk, Sal., Die Haggadifhen Elemente in den Homilien des Anhrantes bes perjijchen Weifen 
ED ] Jnaug. -Difj., Wien 1891; Hartwig, Erich, Unterſuchungen zur Syntax des Afraates, 

Die Relativpartitel und ber Relativfag [Greifsw.] Jnaug.-Difj. 1893; Wright, Syriac 20 
an Bedjan, Acta martyrum et sanctorum VI, 1896, p. 385; Harnad, DE (Regifter). 
BRE? 6, 499. 

Die erſte Nahrit von dem „perjiihen Weiſen“ wird in Deutjhland durd de La- 
garde veröffentlicht worden fein (1857 de novo test. 3 = Gejammelte Abhandlungen 
91, Analecta 108, arab. Evang. XVI, Abh. 3), der Eureton zur Herausgabe der Säriften 2 
des Aphraates drängte, die aber erft 1869 W. Wright ausführen konnte, leider ohne 
die beabfihtigte Beigabe einer —— Überje Unter dem Namen des Jalob 
von Niſibis, mit dem ſchon Gennadius den —5 Weiſen verwechſelte, hatte Anto— 
nelli 1756 eine armeniſche Überſetzun von 19 aus den 23 Homilien heraus egeben, 
die uns IE Aal yriſchen Original vorliegen. Schon im Anfang des 8. Jahrh. bejak 0 
der gelehrte Biſchof der Araber, Georg, feine weiteren Nachrichten und Quellen über 
ihren Berfajjer. Daß er Mönd) und Ieriter, und fein Schüler, jondern älterer Zeit- 

enojje Ephräms gewejen, und in den Jahren 337, 344 und 345 ſchrieb, wies er tref- 
end nad. In * Hbſchr heit der Verf. Mar Jalob, in einer ww N ſich 
ein Scholion, daß der rg eife Aphraates Mar Satob 3 soon d. h. (in ſolchem 3: 
Zufammenhang) Bilhof von Mar Matthäus geweſen ſei (über dieſes Ale er bei Mo n 
j. ©. Hoffmann, Auszüge aus Akten perjiiher Märtyrer 19. 175; eine Abbildun 
Badger the Nestorians 1, 97). Durd die Lebensbeihreibung des Julianus —* 
(bei Bedj an rel ©. 386) iit neuejtens noch bekannt geworden, dab Julian be- 
ſtändig — geborenen Perſer um ſich a Se und ſchön von —* De ee 40 
und vorzüglider durch Schönheit der Seele, b mit Namen, der nad) 
Seligen ſich durch alle Tugenden ausseiänee nnd nit bloß unter * —53— 
befannt wurde, ſondern auch unter den Weiſen Syriens, wie (S wo?) er auch ſein 
Leben beendete, wie einige ſagen als er 104 Jahr alt war“. Daran ſchließt ſich eine 
Erzählung, die der Schüler er nad) dem Tod des Lehrers befannt machen folle. 4 

Die erhaltenen Schriften find 22 durch alphabetiihe Anordnung zufammengefahte 
Sendſchreiben oder Homilien, teils Iehrhaften, teils ermahnenden Inhalts, die erjten 10 
aus dem Jahr 336/7, die folgenden 11—22 aus 344/5, denen ſich im Auguft 345 
eine Abhandlung de acino benedieto (Jeſ, 65, J anſchloß Ausgebreitete Schrift: 
lenntnis, ernſte Sorge für die innere und äußere Wohlfahrt der Kirche, energiſche Ver- w 
teidigung ihrer Lehren, namentlid) in Hom.11—22 get n bie — völliges Zurück⸗ 
treten der chriſtologi hen Streitfragen (feine einzige 2* auf Arius, nur einmal 
eine gelegentlihe PBolemit gegen Walentinianer, Marcioniten und Manicäer), eine 
eigentimtie Dr gologt e, insbefonbere die Lehre vom Geelenjchlaf, eigenartige Aus— 
legung des Bu aniel, rein ſyriſcher Stil verleihen den Lariken diejes fat 56 

älteſten theologiſchen —— der ſyriſchen Kirche ein mannigfaltiges Intereſſe. Daß 
derfelbe Tatians Te benüßte, hat Zahn erfannt. Die 6. Homilie von den „Bundes- 
Ba No =>) Mönden und Einfiedlern jet ſchon eine gewilje Drganijation 
nohtums a > Di Abhandlung de acino benedieto erjge int in armeniſchen 
— (Zahn, Forſchungen 5, 110. 113 f.). Ob er mit einem der Männer oo 
gleihen Namens, die in der kirchlichen Litteratur erwähnt werden, identiſch ift, muß 
39" 
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dahingeftellt jein. Das Iprilde Martyrologium vom Jahr 411 erwähnt einen EITTEN 
unter den alten perjiihen Märtyrern, ebenjo Theodoret (hist. ecel. IV, 22. 23) einen 
"Apoadıns, der aus Perſien flieht, in Antiohien mit Valens zufammentommt. Iſt 
die Angabe der Vita des Julianus Saba von dem hohen Alter des perfiihen Weijen 
5 richtig, fönnte er es jein. Gedädhtnistage am 29. Januar der Griehen und 7. April. 
Die neuperjiihe Yorm des Namens ift Farhäd. E. Reitle. 


Aphthartodoteten |. Monophyſiten. 
Apokalypſe des Johannes ſ. Johannes der Apojtel. 


Apokalypſen apokryphiſche |. Apoiryphen des Neuen Tejtaments und Pjeud- 
ı0 epigraphen des Alten Tejtaments. 


Apokalyptik, jüdijhe. Einen Überblid über die Litteratur, die man jegt unter dem 
Namen jüdifche Apokalyptit zuſammenfaßt, hat man erft ganz allmählid im Laufe der legten 
Jahrhunderte erhalten. Die erfie umfangreiche Sammlung legte Yabricius, Codex pseud- 
epigr. vet. Test. 1722—23 2, ed., vor. Es folgte die Entdedung des äthiopiſchen Henoch— 

15 buches und der Ascensio Jesaiae (Bruce-Laurence, überjegt von Dillmann 1853 77), die Samm- 
lungen von @frörer: Prophetae veteres pseudepigraph., Stuttgart 1840, vgl. Jahrhundert 
des Heils 1838. Friedliebs Ausgabe der Sibyllinen 1852 brachte aud) auf diefem Gebiet die 
Forfhungen in Fluß. In neuejter Zeit entdedte Geriani die Assumptio Mosis (1861) und 
die Apokalypſe des Barud) (1866), gab Sinter (1869) das Testamentum XII Patriarcharum 

20 in einem a. noch immer nicht genügenden Text heraus, faßte Schürer den ganzen Stoff 
in feiner Geſchichte des ifraelitifhen Volles zufammen II 413 ff. 617 ff. (vgl. aud die Samnı- 
fung der Litteratur in Hilgenfelds Messias Judaeorum; Boltmar, Handbuch der Apokryphen; 
yrigfche, libri apoeryphi Faseic. [V; den Handlommentar von Strad und Zödler AT BBIX. 
In allerneuefter Zeit wurde ein Stüd des griechiſchen Henoch entdedt (ed. Bouriant, ſ. die 

95 Ausgaben von Lods und Charles), erſchien die abſchließende Ausgabe der jalomonifhen Pjal- 
men (vd. Gebhardt 1895) und die erfte kritifche, zuverläfiige Ausgabe der lateinifchen Berfon 
von 4 Esra (von Bensly [ed. James] Texts and Studies, Cambridge 1895), machte R. H. 
Charles, Das Buch der Geheimnifje Henochs, ein neues Apokryphon von allerhöchſtem Jnterejie, 
in einer Überjegung aus dem Slavifchen zugänglich (The book of the secrets of Henoch, 

% Orford 1896). Dielelbe Schrift wurde beutih in den AGG 1896 von Bonwetih heraus— 
gegeben. Bonwetſch Tieferte ferner eine Überfegung des ſlaviſchen Baruchbudyes in den 

ächrichten der Göttinger Gejellichaft 1896 I. Zrog allem, was ſchon gefanmelt und ge- 
arbeitet ift, ift bier, — was die einfache Herbeiſchaffung des textlichen Materials betrifft, 
noch eine ungeheure Arbeit zu leiſten, bei der ſich, wenn ſie beendet werden ſoll, Forſcher auf 

35 den verſchiedenſten Gebieten die Hand reichen müſſen. (So veröffentlicht z. B. jetzt Conyheare 
in der Jewish Quarterly Review eine Kollation der ungemein wertvollen armeniſchen Über- 
ſetzung des Testamentum XII Patriarcharum). 

Bie fo die in Betracht kommende Litteratur erjt allmählich befannt geworben ijt, jo 
hat ſich auch erft mit der Zeit die Erkenntnis aufgedrängt, daß hier eine Skteraturgattung 

40 von einheitlichen Gepräge, ja noch mehr, eine harakteriftiiche, religionsgefchichtliche Erſcheinung 
vorliegt. Erft ald man auf den eigentümlichen Charakter der beiden kanoniſchen, apokalyptiſchen 
Schriften (Da Apt) aufmerffam wurde und nad; einem umfajjenden Berjtändnis derjelben zu 
ſuchen begonnen, wurde man aud auf den verwandten jüdiſchen Schriftentreis aufmerkjam. 
re erftenmal hat Semler in feinen Schriften über die Apof. diefen Weg gewieſen. Dann hat 

45 Lücke (Verſ. einer vollit. Einleitung in die Offenb. Johannes 1832 1.Aufl., 1852 2. Aufl.) in 
durchichlagender und überzeugender Weife die Betrachtung der Apokalypjen von Daniel bis 
ie Apk und 4 Esra als einer innerlich einheitlihen Litteratur durchgeführt (vgl. Ewalds 

usführungen in der Geſchichte des Volks Israel 1867 3. Aufl. Bd V 135—160). Eine nod) 
bejtimmtere und Marere Auffafjung des Wejens der Apokalyptik liegt in Hilgenfelds jüdifcher 

50 Apokalyptik 1857 vor (vgl. Langen, Judentum in Paläftina, 1866; Keim, Geſchichte Jeſu, 
1867, 1239—50; Drummond, the Jewish Messiah, London 1877; weniger wertvoll M. Vernes, 
histoire des id&es messianiques, 1874). Zufammenfajjend ift dann die Arbeit Schürers 
gewejen II 417 ff., 575 ff. (vgl. dort ©. 417 die vollftändige Litteraturangabe bis 1886; bin- 
zuzufügen wäre nod Nicolas, les doctrines r&ligieuses Juives, Paris 1866, und vielleicht 

55 wären aud an diefer Stelle die Werfe von Eorrodi [f. u.] und Lüde zu nennen). Fördernd 
ift neuerdings die Arbeit von Smend (Zat® 1886) geweſen. Wertlos jind die zujammen- 
fafienden Werte von Deane, Pseudepigrapha, Edinburgh 1891 und Thomjon, a critical 
review of apocalyptic Jewish Litterature, New-Yort 1891 (vgl. THLZ 1891 Nr. 17). — Einen 
tiefen Blid in das innere Weſen und geiftige Getriebe des en Judentums that 

eo Baldenfperger, Selbjtbewußtjein Jeju, 1892, 2. Aufl. Teil I. (Vgl. DO. Holgmann in Stades 
Geſchichie des Volkes Israel; Boufjet, Predigt Jeſu, 1892, 10ff.; Wellhaufen, israel. u. jüd. 
Geich., 1895 2. Aufl. 277f., viel fürdernde Anregung in Spittas Werten, namentlid im 
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Kommentar zur Apk). — In einen größeren Zufanmenhang jtellte von vornherein die jüs 
diſche Apokalyptit Corrodi in feiner groß angelegten kritischen Sefchichte des Chiliasmus 1781 
dar. Das Werk lehrt die Apokalyptik als eine Erjcheinung verjtehen, die nad) Ort und Zeit weit 
über die Grenzen des Judentums —— Indes hinderte Corrodi ſein derber Ratio— 
nalismus an einem wirklichen Verſtändnis dieſer —— auch fehlte ihm die religions⸗ 5 
—— Methode. So gewinnt ſein Werk beinahe den Charakter einer Kurioſitätenſamm— 
ung. Gleichfalls in größerem Stil, aber wie Corrodi ohne genügende Methode, arbeitete 
Gfrörer (Jahrhundert des Heils) und erweiterte den Blid namentlich durch Heranziehung der 
jpäteren und jpätejten jübifchen Litteratur. In diefer Weife ift die hier notwendig au leiſtende 
Arbeit erſt neuerdings wieder aufgenommen. Einen kühnen Wurf that hier Gunkel in feinem 10 
religionsgeſchichtlichen Wert Schöpfung und Chaos (1894). Trotz ar Übereilung und 
aud wenn G.s Verſuch, im Alten und Neuen Tejtament den Einfluß babyloniſcher Mythologie 
und Kosmologie nachzuweiſen, abgewieſen werden jollte, wird das Werk in der Beurteilu 
der Apolalyptit Epode machen. Der Kerngedanfe desjelben, dab in aller Apokalyptik no 
weit mehr, ald man bis jet angenommen hat, eine Überlieferung vorliegt, deren Alter 15 
meijtens mit Jahrhunderten zu meſſen ift und deren Lebensdauer an bie dene der Na- 
tionen und Spraden nicht gebunden ift, wird ſich durchſetzen, eine ganz neue Perfpektive und 
ein weites Arbeitäfelb eröffnen. Auf einem jpeziellen Gebiet der Eschatologie (der Überlie- 
ferung vom Antichrift) Hat dann Boufjet (Antichrift 1895) die Fruchtbarkeit des MENT 
ſchen Traditionsgedantens nachzuweiſen verſucht. 
Die hier ſpeziell zu behandelnde Litteratur, die man gewöhnlich unter dem g 
— zuſammenfaßt, die mit Daniel beginnt und mit 4 Esra-Barud au 
deren Gre Er o auf der einen Geite die F der maftabäifchen Erhebung, a 
andern die des Untergangs des jüdiihen Vollstums find, rg nit nur durd) en 
Merkmale, fondern durd das innere geijtige Band der gleichen religiöfen Grundbeftimmt= 25 
heit fammengehalten. In Haffiiher Form it diefe 4 Esta VII 50 (ed. Bensiy) 
ausgelproden: non fecit Altissimus unum saeculum sed duo. Die aud im 
Hintergrund der neuteftamentlihen Pitteratur ftehende —— von zwei aufeinander 
folgenden Weltzeiten ((UIhy obroc, aldıw uflAwv) behertſcht die Apolalyptil. Die hier 
zum Abſchluß fommende Entwidelung beginnt freilih ſchon mit den [päteften Stadien 30 
der prophetiihen Litteratur (Jeſ 24—27; Sad) 12—14; oel, Ma 4). Der ang 
von der —** Litteratur zur opotalppt en ijt freilich ein faft unmerfbarer. 
im ganzen und großen kann man sea während der Prophetismus von einer 
gen beitimmten ah —— In Au on in der Gegenwart irgendwo anbahnt, 
ie Apotalyptit ihre Erwartung au nft ſchlechthin richtet, auf ein neues Welt- 35 
alter, das zum gegenwärtigen im st ige Gegenſatz ſteht (vgl. das llaſſiſche Bor- 
bild aller Apota yptit Da 7). Dabei liegt die zum Dualismus neigende Weltanfchau- 
gel zu ie dak Gott in „dieſem“ Weltverlauf noch nicht eigentlid zur Herrſchaft 
ela dafı in ihm feindliche abtrünnige Mächte die Herrf en (eine dee, 
ih —* ich dem Glauben an den Teufel, den xoouoxoarwo toü ae 
rovrov jteigert) und N erft Pro einem großen — (Tag ie ie 
Tag des großen Gerichts) die haft Gottes anbrechen werde. Es liegt a hier 
eine — zuſammenhängende „Weltanſchauung“ vor, eine Theodicee, man fönnte 
Daniels Prophetie in Kap. 7 eine rudimentäre Sehd philojophie nennen. Es ift 
lohnend, aud) * zu br wie jo durch die jüdiſche Apolalyptit der Begriff „Welt“ 4 
als der eines einheitlihen, na * timmten Ge —— ſich entwickelnden Ganzen ve 
—————— zugänglich wird a7,1 85ff., Barud) 27 ff.), und vor 
allem wie hier die innere, — me, rel — ichtliche erg des Juden 
tums su — äußere Geſchichte be ingt it. Denn die Apotalyptit in ihrer ausgebil- 
deten Form entitand in der Zeit, als eine die Melt dur äußere Kraft und innere so 
nie Serien pen beherrihende Kulturmacht, die hellenifche, in der Erfahrung dem 
* ntum entgeg Meran eu war, und dieſes, wieder zum ®o tsbewußtfein erwadht, den 
mit jener aufgenommen hatte. Das griechiſche und |päter das rö- 
mi I Reich lieferten dem —— — das Anihauungsmaterial zu feiner Gedanken⸗ 
bildung (vgl. den Eindrud, den das griechiſche Pete] Weltreich En Daniel m — 
So iſt doch eigentlich — wenn man an tm en ni U — SL 
Maftabäerze die Geburtsftunde der er y Apota und Daniel dar * 
Schöpfer. Weitab ſteht die Apolalypt ihrer beſtim mt — faſt möcht 
ur jagen) —— Weltanſchauung von dem —* reinen und ſtarken Aue 
nftsglauben Prophetismus und der Pjalmen, fo weit, daß man dein fönnte, 60 
— die Grundanſchauung derſelben überhaupt auf jũdiſchem Boden genu und o 
der Anfänger der jüdiſchen Apotalyptit Daniel original ſei und u vie —* unter 
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fremdartigem Einfluß fteht (Guntel, Schöpfung und Chaos 323 1). Man wird dann 
freilic) gut thun, diefen Einfluß im weſentlichen nicht in uralter babylonifcher Kos: 
mologie zu ſuchen, ſondern eher dabei am die iraniſche Religion denten (Mellhaufen). 
Zu einem abſchließenden und ſicheren Urteil wird man —* hier faum gelangen. 

5 Mit der fkizzierten Grundanfhauung der jüdiſchen verbinden ſich zwei 
weitere Yundamentalgedanten: die Idee des Meltgerihts und die Hoffnung der Toten: 
auferjtehung. Der Gedante des großen Gerichts und die Vorſtellung Gottes als des Welt- 
richters beherrihen jeit Da 7 die jüdiſche Litteratur. rg treten dieſe Gedanfen in ihrer 
ganzen Reinheit und in ihrer vollen ethiihen Kraft erjt im Evangelium hervor. Im 

10 apofalyptiihen Spätjudentum jind fie niemals frei von einem Beiſatz finnlider Phan- 
tajie und nationaler Beichränttheit. Aber die beiden Gedanten, on Gott in diefem 
saeculum der Welt fern ſei (dieje tranfcendente a uffellung des Mejens Gottes be— 
dingt die Engellehre) und am Schluſſe desfelben jeine Weltfeinde im großen Gericht 
vernichten werde, beherrihen die jüdiſche Gottesidee. — Der Glaube an die Toten: 

15 auferftehung, der bei Daniel nod in ftarter Beſchränkung ausgejproden wird, hat nur 
ganz allmählid) die jüdiihe Voltsjeele ergriffen. Die Bhalmen alomos ſcheinen ihn 
zum Teil noch nicht (17,44) zu Tennen, er herricht zur Zeit Jeſu, jo daß die Leugner 
der Totenauferjtehung als Abtrünnige gelten, es gab aber aud) damals nod) eine Partei 
im Bolte, welche diejelbe zu —— wagte. Die Hoffnung auf die —* tehung der 

0 Toten giebt der jüdiſch-apolalyptiſchen Frömmigleit einen ſtark individualiſtiſchen Cha— 
ralter, man begann in ihr nach dem endgültigen Geſchick der einzelnen und nach dem 
Beſtehen der einzelnen im Weltgericht vor Gott zu fragen; es ne in dieſem Indivi— 
dualismus eine gen der Frömmigkeit des Jeremias und der Pjalmen vor. 
Aber entfaltet der Gedanle der individuellen Verantwortlichleit im Endgerichte 

3 nirgends im Spätjudentum feine volle ethilhe Kraft und Wucht, er wird immer wieder 
von den irdilch-nationalen Hoffnungsphantalien überwuchert, oder gar in den Straf: 
predigten des Pharijäismus gegen die „Gottlojen und Wbtrünnigen“ im Dienjt der 
Barteileidenichaft verwendet. — Überhaupt muß nn werden, daß im Vergleid) 
mit der voraufgehenden Epoche jüdijcher Frömmigkeit die Apokalyptik feineswegs einen 

30 Fortſchritt des religiöſen Individualismus bedeutet, jondern hier vielmehr ein jtärferes 
Einjtrömen nationaler Elemente in der Srömmigfeit des Judentums jtattfindet. In 
der Maflabäerzeit wählt die „Gemeinde die Heiligen“ wieder zum jelbjtbewußten Volle 
heran und jo wird die Frömmigleit des Spätjudentums wieder viel mehr Boltsfrömmig- 
feit. Die Stimmung der Apofalyptit ijt durch und durch partitularijtiih und engherzi 

35 national, Gottes Neid) bedeutet für Israel Erbarmen, E die Heiden Gericht ( ; 
Salomo 17, 2). Und troß des tranicendenten und idealen Charalters, welden das 
apotalyptiihe Hoffnungsbild allmählich gewinnt (vgl. die Idee vom alım usiiov, Welt- 
gericht, Totenerwedung), haften die alten irdiihen Hoffnungen Israels auf ein König: 
tum von davidiicher Herrlichteit, einen Meſſias mit Davids Namen, ein irdiſches Reich 

0 und ein herrlid ermeuertes Jeruſalem unabtrennbar an ihm. Die Divergenz, die da- 
dur in dieſes Bild Hineinfommt, gie li) bejonders deutlid, wenn man auf die 
Stellung —— die der erwartete Meſſias in der Apokalyptik einnimmt. Mit Welt: 
gericht, Weltuntergang und Totenerwedung hat ja der erwartete König aus Davids 
Stamm wenig zu * und ſo verſchwindet dann ſeine Geſtalt hier und da ganz (Daniel, 

5 Assumptio Mosis). Im großen und ganzen aber hält fie ſich trotzdem und erſcheint 
nun teilweije ziemlich beifzite geihoben (Henod) 90, 4 Esta VII 28, Barud) 29), 
teilmeije dem mächtigeren und tranjcendent gewordenen SHoffnungsbild entiprehend in 
idealer Verklärung al Pi Salomo 17, bejonders aber die Bilderreden im Henod). 
Dieſe mehr und mehr zu Tage tretende Spannung in dem Zulunftsbild der Apolalyptil 

50 führt dann ſchließlich bei den 7* Ausläufern der uns intereſſierenden Litteratur zu 

er Annahme eines doppelten Endaltes reſp. des meſſianiſchen Zwiſchenreiches (nad) 
einem bejtimmten Yall Chiliasmus genannt Apt 20, the book of the secrets of 
Henoch 33), d.h. man verteilte die verichiedenartigen Hoffnungen auf —— auf einander 
folgende Zeiten, ſo daß man alle ſpezifiſch irdiſchen Etwartungen in Zwiſchenreich 
ss verlegte und die mehr tranſcendenten in den mit Weltgericht und Totenerweckung an- 
hebenden al» ui (vgl. Henod) 93. 91, 12—19; 4 Est 7, 28 f.; Barud) 40, 3; 
Apk 20; Geheimnilfe des Henod 33; die Talmuditellen bei Gfrörer II 252—56). 
Mit diefem Grundcharalter der jüdiſchen Apokalyptil hängt nun eine Reihe äußerer 
Merkmale zufammen. Allen Apotalyptitern gemeinfam iſt die kunjtvolle Berechnung 
60 des Endes. Der Apokalyptiler lebt in einer Epigonenzeit, in einer Zeit, im der 
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man allgemein im Bolt in dem Bewußtjein lebte, daß der alte, der Zulunft mächtige, 
——— Geiſt aus Israel entſchwunden I Kein Prophet ftand in Israel a und 
mit wichtigen Entiheidungen wartete man, bis ein Prophet erjtünde (1 Mat 4, 40, vgl. 

9, 27; 14, 41 und die Beurteilun der B — hetie Sad) 13, 2ff.). An Stelle der 
Proph, tie tritt die apofalyptiihe Rechenkunſt. So jteht im Mittelpuntt der danielif ode 5 
Weisjagungen die tunjtoolle Deutung der Jeremianiſchen 70 Narr * 70 Sg ee 

(Da 9). An Daniel lehnt Henod) 895. jih an. Die Apk deutet, 

beredjnen, das Bild des jiebenlöpfigen Tieres aus. Oder man ee F Eu 
irgend welder geheimnisvollen Weisheit die Gejamtdauer der Welt: Assumptio 
Mosis I, 1; X 12; SHenod) 90, 91; 4 Est XIV 11; Barud) 53ff., die —— vor⸗ 
herrihende Rechnung auf 6000 Jahre zuerſt in den Geheimnilfen enochs 33 nd 
diefe Kunſt galt dem Apolalyptiler als geheimnisvolle, von alter Zeit überlieferte (Da 
8, 26; 12, 4; Henod 82, 1; 104, 11—13, bejonders beachte 4 Est 14). Nur der 
Meife und Berftändige tann in diefe Geheimniffe eindringen, Apk 13, 18; 17, 9; Me 
13, 14. Damit hängt weiter der unjchöpferiihe Charakter diejer Litteratur zufammen. 
Sie lehnt ſich —8 aufs engſte an die ältere Litteratur Israels an. Beſonders 
wirffam waren hier die Theophanien in el 6 und Ez 1, die Meisjagungen über 
Babel Jeſ 13, 14; er 50, 51, über Tyrus Ez 27, 28, Gog und — SR 38 Io 
die (.o. ſchon genannten ipäteren Stüde Jej 2427; Ibel 4, der ganze q vi 
Namentlich aber entlehnt der fo * Apolalyptiler bon dem Ba im ee 20 
hat Daniel rg gewirtt (vgl. die Nahwirtung des Pöckuyua Zonwcboeuxs). — 
Das traditionelle Moment in der Apolalyptik erſtreckt A aber jedenfalls nod) viel weiter, 
als unjere direlten Nachweiſe reihen. Gerade hier haben ſich die ker eg Vor: 
ftellungen und Anſchauungen aus fremden mögfe Wingen m eingeſchlichen, die teils halb, 
teils gar nicht verjtanden, als einmal g dus je Münzen weitergegeben wurden. Behe- 25 


— 
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moth und Leviathan, der Dradje und das ebenlöpfige Tier, die vier Weltalter und 
je Geijter, die 24 5 und der ſi —— Leuchter, die zwei Zeugen und 
Sonnenweib, — das alles deutet auf größere re — era ae ar 
die aber für uns vielfah nicht mehr deutlich erfennbar, aber thanden jind ( 
die oben genannten Werte von Guntel und Boufjet). Ind es ge als Regel 4 30 
alle Erklärung der Apolalyptik aufgeſtellt werden, daß man keine einzelne Apolalypſe 
in fi, fondern nur von einem mögliäft umfaenben Überblid über alle verwandte Er- 
Ideinungen aus erflären lann. — Cbendaher jtammt ſchließlich - - was man das 
phantajtijche Element in der jüdiigen Apolalyptil nennen Tann. rührt Teineswegs 
u einem Überſchuß an Phantafie diejer geiitesarmen riet jr en das, 35 
was den, der vom Alten Tejtament herlommt, fremdartig in der Apola —— anmutet, 
rührt her von dem Einfluß, den fremde Religionsgebilde — eübt 
Zum Schluß möge ein kurzer Uberblid über die in Betracht lommende itteratur 
folgen. Es ſind hier Bei ge olgende Stüde zu nennen Da 2, 7—12, Henoch 
85—91 ; 37—71 (Bilderreden, R, ie Paränejen 94 ff), Pi Salomos (namentl. 2, «0 
17, 18), Assumptio Mosis, das Bud) der Geheimnifje Denn eine ſehr wiätige 
Särift, das vom Testamentum XII Patr. citierte Henohbud), & sta, Barud. Im 
der bniliniiden Literatur die Stüde III 286 bis Ende, III 36—92, IV, die, jüdiihe 
Quelle von I und II. Die übrigen Stüde liegen jenets unjerer "Zeit. rt das 
Bud der Jubiläen vgl. Schürer II 432, über das Ap iihe in den Apotryphen 45 
ebenda II 427, über Philo II 433 ff. "Daß Siie 0 ie 1 bi Apolalgptit in 
die Apt aufgenommen jind, wird fi na faum leugnen lajjen (vg ‚1-8; 11, 12; 
14, 1420. 21 1.). Apota ptifeh Mind aud 2 Ih 2,1-12. In 24 (mit Paral- 
Ielen). In den eschatologi * Partien des Testamentum XII Patr. find ſicher 
ne Beitandteile eren Datums. Ein genaueres Urteil läht ſich hier vor Be— so 
eines — Textes nicht abgeben. Vielleicht iſt auch Ascensio Jesaiae III, 
* al ch. Jüdiſche Apolalyptit älteren Datums liegt noch in Lactanz Inst. div. vu 
5ff. und — Carmen apologeticum vor. In der ſpäteren Zeit hat be— 
onders die Idee vom Antichriſt die jüdiihe Apotalyptit beherriht (Assumptio Mosis 8ff.; 
Sib. III 36—92; Ascensio ur III, IV; Testam.; Da 5, vgl. 2 Th 2, 1—12; 5 
Mt = Apt 11; Didache 16 ). Damit hat aber Teinemegs dieſe Litteratur ihren 
Abjchl ı gefunden. Sie hat bis I » die fpätefte Zeit Imeig um a getrieben. ber 
auf diejem Gebiet fehlen alle notwendigen Vorarbeiten, en. 16 un wir gut, uns 
in einem Überblid auf die Litteratur zu bejchränten, die man rd mit dem Namen 
der jüdiihen Apolalyptit umfaßt hat. W. Bouſſet. 8 
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Apokataſtaſis. Im dogmatiſchen Sprachgebrauch verſteht man darunter eine Wieder: 
bringung aller der Kreaturen, welde dur Sünde Gott entfremdet und der Berderbnis 
—— ſind, zur Gemein] mit Gott, fittlihem Leben in Gott und Genuß 
der Seligleit. Durch jie wird fo die a Harmonie der Welt überhaupt mit 
834 auf ihr eigenes wahres Leben wie auf ihr Verhältnis zu Gott volllommen 
wiederhergeitellt; und indem diefe Wiederherjtellung am iu der ganzen Weltent- 
widlung erfolgt, wird durd) ſie zugleich die Vollendung herbeigeführt. Der Ausdrud 
ſtammt aus AG 3, 21. er man hat fein Recht, den Sinn, welchen er hier hat, mit 
dem vorhin angegebenen zu identifizieren. Denn fürs erfte ift noch exegetiſch jtreitig, 
ob dort das Relativpronomen cv auf zoovw» ſich bezieht (was allerdings das Ki, 
tigere fein wird), oder auf das unmitte davor jtehende zarrw», wonad dann nicht 
„2 eine Wiederherjtellung von allem angelündigt wird, jondern nur eine MWiederher- 
jtellung von allem demjenigen, von was die Propheten geredet oder von dem fie gejagt 
haben, daß es de Fran ae werden folle.. Fürs zweite ift, aud) wenn wir jene 
erjtere Beziehung annehmen und demnad) eine „Wiederherftellung von allem“ hier aus: 
gejagt finden, hiermit noch nicht erwiejen, daß diefe in jenem vollen, abjoluten Sinn zu 
verjtehen ei, da die Idee einer „Wiederheritellung von allem“ offenbar ſchon zu den 
frommen israelitiihen Erwartungen gehörte und durch Jeſus und die Apoſtel als eine 
ſchon betannte eingeführt wurde (vgl. Mt 17, 11, ferner die „Palingenejie“ Mt 19, 28; 
Joseph. Ant.11, 3, 8. 9, wo die dnoxardoraoıs der — durch s und ihre za- 
Jıyyeveola dasjelbe bedeutet), hier aber nur eine ſolche Wiederherjtellung der Theo- 
fratie, Belehrung der Abgefallenen und Verklärung des gleichfalls verderbten Natur: 
zuftandes in ſich befaßte, bei welder Teufel und verftodte Sünder, obgleid) gerichtet, 
verdammt und machtlos, doch in ihrer Bosheit noch fortexijtieren. 

Der erjte, von dem wir * wiſſen, daß er in der Chriſtenheit jene Mieder: 
bringung in vollem Sinne * tt und in der r Schrift begründet gefunden hat, und 

en aud) die jpäteren Vertreter der Lehre immer wieder zurüdgehen, ift Origenes 
(hiezu und zur ältern Geſchichte der Lehre überhaupt vgl. J. A. Dietelmaier com- 
menti fanat. de — — änoxaraor. hist. antiq. 1769). Die gefallenen —— 
Geiſter werden nad) ihm, wenn fie im gegenwärtigen Leben noch nicht Buße gethan 
haben, doch in fü - Aonen dur Züchtigungen, die wie alle Strafen überhaupt 
nur Fi Bellerung dienen follen, und durch Belehrung von feiten anderer, höhe am 
der Geiſter zu Gott —— die einen früher, die andern ſpäter, immer lid) 
unter jhwierigeren Umfjtänden und ſchwereren Leiden, als wenn fie jchon ee ge 
folgt wären. Das volllommen Gute, das eins mit Gott und dem göftlihen Ebenbild 
it, muß ſchließlich überall een werden, und alle ſollen zum Genuß der göttlichen 
Güte gelangen. So lehrt die hl. Schrift, nad) — alles Chriſto a Pas. und 
Gott alles in allem werden foll, Bj 110, 1; 1 15, 275. Jeſu Wort von der 
Sünde gegen den er Geift, die aud) im bevorjtehenden Mon nicht eben werden 
wird, fteht damit nicht in Widerſpruch; fie kann ja doch wenigftens in Aonen, welde 
auch auf diejen noch folgen, Vergebung erlangen; denn endlos ift die Reihe der vor 
uns wie hinter uns liegenden Yonen. Immer bleibt übrigens vermöge der freiheit 
des Willens der geſchaffenen Geijter auch ein neues allen —— lich und Gott 
ſelbſt läßt ſie in —2 Kämpfe geraten, damit fie immer erfennen, wie vollendeter 
Sieg und Geligfeit von feiner Gnade abhänge. — Drigenes irug dieje Lehre als efo- 
teriihe vor: es wäre, jagt er, allerdings nicht für alle heilfam, fie zu hören. — Manche 
nehmen an, daß ihm in ihr ſchon Clemens vorangegangen ſei. Doch willen wir von 
diefem nur jo viel, daß er, wie Drigenes, ein Wirken —— Heilsmittel bei den 
abgeihiedenen Seelen behauptete, und daß er darüber nicht weiter 1 auslaſſen, ſondern 
lieber (dien en und den Herrn 2 wollte, nicht daß er aud) fo ſicher wie Drigenes 
einen ſchließlichen Erfolg jener Mittel bei allen erwartete. — Die Lehre hängt bei 
Drigenes und, foweit Clemens fie hat, auch bei ihm zufammen mit einer fung 
der göttlihen Eigenjhaften, welche die Geredhtigteit ganz der Güte unterordnete, einer 
Auffaffung der menjhlihen Freiheit, wonach der Wille weder im Guten im Böfen 
fejt werden Tann, jondern immer wandelbar bleibt, und mit einer Auffaffung der Sünde, 
wonach jie mehr nur als Schwähe und PVerdunfelung, denn als Widerftreit eines 
energijhen Eigenwillens gegen Gott — und deshalb nicht be et wird, daß die 
rettende Kraft und das eindringende Licht Gottes je ganz an einer Seele enger 
jein ſollte. Endlich ift jpeziell mit Bezug auf Origenes noch zu bemerken, daß na 


& ihm die Umfleidung der Geijter mit Körpern und verjdieden gearteten Körpern Folge 
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der Sünde, ja auch die Verſchiedenheit ihrer individuellen Begabung überhaupt Folge 
ihres ſittlichen Verhaltens zu Gott und dem Logos iſt; ſo ſcheint es, —* ihn mit 
der Apolataſtaſis und dem gleichmäßigen Sein Gottes in allen auch ein Aufhören aller 
Individualität eintreten, andererjeits, da nad) Origenes eigener Erflärung Mannigfaltig- 
teit zum Weſen der Welt gehört, der ortgang der Welt durd) weitere Aonen not- 5 
wendig durd) jene neuen Sündenfälle beftimmt und bedingt fein. gl. bei Drigenes: 
De prineip. I, 6, 2; II, 3, 1. 3. III, 6, 1 sq. (dazu Hieron. ad Avit., Annotat. 
in Redepennings-Ausg. der Princ.); Hom. XVIII in Joh., Hom. XIX in Jerem., 
C. Cels. VI, 26. 

Bon derjelben Grundauffafjung der ve. Güte und der menjhlichen Freiheit 10 
und Günde aus ijt die Wiederbringungslehre nicht bloß von Gregor von Nazianz (wie- 
wohl nicht in offenem Bortrag) und von Didymus aufgenommen und bejonders frei 
durd) Gregor von Falle vorgetragen, jondern ebenjo auch von den Theologen der an- 
tiocheniſchen Schule Diodor von Tarjus und Theodor von Mopsveitia behauptet und 
ausgeführt worden; Chryjoftomus hat wenigitens die Deutung der Stelle 1 Ro 15,28 1 
auf die Apofatajtafis ohne ein Wort des Widerſpruchs angeführt. 

Im Abendland fand die Lehre keinen namhaften Vertreter, obgleid) Auguftin (En- 
chirid. ad Laurent.) wußte, daß „nonnulli, imo quam plurimi aeternam damna- 
torum poenam .. . humano miserentur affeetu atque ita futurum esse non 
eredunt“. Er felbit erflärte dieſes Erbarmen für ein vergebliches Ir aud) De eivit. 
Dei XXI, 11 sq.23) und bradte es für die ganze an ihn ſich anfhließende Theologie 
zum Schweigen. Im Orient traf die VBerdammung des Drigenes unter Juſtinian auf 

rt Synode von Konjtantinopel 543 aud) dieje Lehre mit. Im 8. Jahrhundert fuchte 
” dann der konſtantinopolitaniſche Patriard) Hermanus bei allen den alten Kirchen: 
ehrern zu befeitigen, indem er diejenigen Stellen, in welden fie zu klar vorlag, für von 25 
Ketzern gefäljcht erklärte. _ 

Indeſſen war diejelbe wenigitens dur den beim Übergang ins 6. Jahrhundert 
lebenden monophyjitiihen Mönd; Bar Gudaili aufs neue bebnupiet worden, und zwar 
jett im Zujammenhang mit theofophiihen Ideen vom Verhältnis zwiſchen Gott und 

elt, welche dem gleich nachher auftretenden — — Syſtem in ihrer Rich- 30 
tung vorangegangen ſind. Alle Geſchöpfe, ſoll er geingt haben, And — Weſens 
mit Gott; wird Gott einſt alles in allem werden. Beim Areopagiten ſelbſt wird die 
Lehre, die jetzt in der Kirche verdächtig war und bald verdammt wurde, nicht vorge⸗ 
tragen. Auch bei Maximus Confeſſor (F 662), deſſen reiche ieologiiße Spelulation 
namentlich an jene beiden Gregore, die dionyfilche yitit und den Platonismus ſich 35 
anſchloß, fann nur für fehr wahrieinlid und für eine Sache der Konfequenz erflärt 
werden, daß er jene angenommen habe (Ritter, Geſch. der Phil. VI, 550 ff.; Chrift- 
lieb, Scotus Erig. ©. 433). Für die Geſchichte der * t jind dieſe Theologen 
widhtig, weil fie wejentlih in Betracht fommen für ihre Fortpflanzung ins Mittelalter, 
die zunächſt durch Scotus Erigena erfolgt ift. 40 

Seotus, aus Dionys und Maximus jhöpfend, ferner an Drigenes und Gregor 
von Nyſſa No anſchließend, lehrt, daß Gott die Subftanz aller Dinge fei, und erfennt 
nun zwar neben Gott, dem allein wahren Sein, gethaffene endliche, geteilte Exijtenzen 
an, läßt aber x alle in Gott zurüdtehren. Die Wiederbringung der fündhaft ge- 


5 


wordenen Geilter ijt aljo für ihn nur Moment eines allgemeinen Weltprozefles und 45 
Su auf ein Erlöſchen ihrer Individualität und Einzelperjönlichteit jelbit hinaus. Das 
Böje ift ihm hierbei immer nur ein Mangel, ein „nihil“. 

Bei den ſcholaſtiſchen Theologen herricht durchweg die kirchliche Lehre, wonad die 
Sünder, welche ohne Buße und Glauben abjheiden, für immer dem Böfen und der 
BVerdammnis verfallen find. Auch Myſtiker wie Edart, Sufo u. ſ. w. beftreiten jie so 
nicht (mod) etwa MWeljel). Aber der pantheiltiihe Denter Amaltich von Bena zu An- 
fang des 13. Jahrhunderts, der, den Anſchauungen des Erigena folgend, alles in Gott, 

abjolute Sein, zurüdfehren und als eines und ungeteiltes in ihm n läßt, bat 
ohne Zweifel darunter gleichfalls die fündhaft —— Geiſter nge ſſen. Ebenſo 
dürfen wir annehmen, daßz dann mit feinen m ie aud) dieſer bei Brüdern und 55 
Schweſtern des freien Geiftes fortgelebt hat, und mit ihnen hängen dann ſicher nieder- 
ländiihe ſchwärmeriſche gun zujammen, von welden her Luthern im J. 1525 
neben andern Sätzen aud) die zufamen: „Es iſt feine Hölle oder VBerdammnis .. .; 
eine jeglihe Seele wird das ewige Leben haben“ (Luthers Briefe v. de W. Bd 3, 
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©. 62; es iſt offenbar Fa Richtung, wie die, ee geichildert wird in dem Be- 
richt vom %. 1534 bei Eojad, P. Speratus ©. 405 ff.). 
Auf dem Boden der Reformation hat — Dent die Lehre, daß alle Gott: 
Iojen, ja auch der Teufel, noch werden befehrt und jelig werden, mit Entſchiedenheit 
s und Eifer ou geſucht Nam I. über ihn SHeberle in den THStR 1851, 9. 1 und 
a 9. De ie verbreitete fi ihn unter Wiedertäufern in Oberdeutichland, dem 
Eiſaß, der chweiz, wurde — von den anabaptiſtiſchen Führern Hut und Kauf 
—— vgl. Bullinger, der Wiedertöufferen — x. Bud 2, Kap. 5; Me— 
nius, vom Geilt der Wiedertäufer, in Luthers WM Mittenb. I, 298: > 
10 horn, U. Rhegius ©. 122; Baum, ito und Buher ©. 385). M Origenes, deſſe 
Irrtum je — ee bei ihm wiederau gefrijcht fanden, war —* auch Dent ſelbſt 
lannt. Auch die Sätze jener Niederländer werden ihm nicht entgangen fein. Aber die 
weiteren Spefulationen, mit welden dort die Lehre ſich .. fehlen bei ihm. Da- 
egen giebt ſich fein Zufammenhang mit den Prinzipien der Reformation in der er: 
15 Nrebten reihlihen Begründung auf — namentlich Rö 5, 18. 11, 32; 1 Ro 
15, 22 ff.; Eph 1, 10; Roll, 20; 1 Ti 2, 2 8 ff., zu erlennen. Sein Sat, 
daß nur Lieben und Ebarnien das eigertlide WE Gottes, ürnen und Strafen 
eigentlid ein ihm fremdes Werk jei, und der Gebraud), den er d von den Worten 
Jeſ 28, 21 — erinnert ipeziell an Luther (vgl. meine „Iheologie Luthers“ I, 
20 115; II, et Die Reformatoren aber verwahrten t alle gegen feine en Ta 
So verwirft ie Augsb. Konfeffion im 17. _. „Die Wiedertäufer, jo lehren, daß 
die * und verdammte Menſchen nicht * Pein und Qual haben "werden". 
egen Ende des 17. Jahrh. erhebt ji Se Lehre von der Apolataſtaſis aufs 
neue, je ann bis auf die Gegenwart h religiöfen wie in theologiſchen Kreiſen ſich 
2 —X Se Sie begegnet uns da zuerjt wieder bei der Engländerin Jane Leade und 
MW. Peterſen, und zwar in Verbindung mit Chiliasmus und ſich ſtützend nicht 
ux aufs Wort der Hl. Schrift, rift, ſondern zugleich auf angebliche — enbarungen. 
za ammenhänge der Leade und ihrer on en „philadelphiſchen Societät“) mit 
—— ei denen etwa die Lehre ſich forterhalten hätte, kennen wir nicht. Jakob 
30 Böhme, der N bejonders einwirkte Tg diejelbe nicht — (nach ſeiner 
—8 t drei Prinzipien gött en Weſens“ K 8 20 tritt — 
eine ewige — ung ein, bei der jedoch die Seligen der — r nicht me 
gedenlen). Peterſen ſelbſt befennt, zuerjt bei Lektüre einer am ———— zugekom⸗ 
menen S m der Leade > innere Geifteseindrüce zur Über u von der Apo- 
3 lataſtaſis hingeführt worden “ie Nahdem dann 1699 ein =. Evan- 
gelium 8 a > Miederbringung aller Kreaturen — — — — verfündiget von 
einem Mitgliede D. Ph. 6.“ —* philadelph. Geſellſchaft) deutſch erſchienen war, über⸗ 
nahm er N Verteidigung in * — — nArımv oder Ge⸗ 
heimnis der Wiederbringung u. ). — drei Bände, eine Reihe von Traftaten 
s enthaltend, 1700, 1703, 1710 e ri —— und über get Walch, 
Einl. in d. Religionsitreitigt. d. evang. a irhe II, 637 AM 977 ff., vgl. den A. 
Peterjen in diefer Encyfl.). Er ftühte Die Miederbringung dak Chriftus ei 
alle Kreaturen, aud) die eufel, ge —— ſei; zur Annahme — gö llichen Gnade Bu 
auch die Verdammten nod) die Höllenpein bringen, in welde fie am in en Tage 
45 worfen werden. Weitere Schriften von ihm und verichiedenen Geno olgten. Be- 
fonderes Aufjehen machte ferner die S des (vorher in Roftod docierenden) Ludw. 
Gerhard: „systema droxaraordoeors, das ijt ein volljtändiger Lehr des ewigen 
Evangelii von der MWiederbringung u. |. w.“ 1727, mit lihen umentationen 
aus der Analogie des Glaubens und aus Schrifffiellen (jenes Wort von unvergeb- 
50 baren Sünde gegen den hl. Geiſt erklärt er dahin, daß ein jolder Sünder, ehe 
ihn begnadigt, die en anz " Bbüben müſſe); vgl. darüber Wald a.a.D. 3, 259 ff. 
An Leade ns Peterſen sot —* ſich die e Wera der Berleburger Bibel an, indem 
fie in ihren Erklärungen die Lehre von der Apotataftajis einführen. Auch —— 
nahm dieſe eine Zeit lang an, obgleich er wollte, dak man ſich enthalte, fie vo — 
55 ja um fie ſich zu kümmern, und fand, daß ihre Verbreiter meiſt mau etote. Kür 
Leute jeien (Plitt, Zingendorfs Theologie II, 554 ff.). Der bedeutendfte tHeologt 
Denter des 18. Fahrhunderts, der offen zu ihr ji befennt und vo yo: dazu 5 
geire ggen & hat, fie für den Glauben vieler Frommen zu Rebe in der Schwabe 
an Er gehörte Kreiſen an, in welden die Sa eterjens, arg Leade = 
0 der philadelphiihen Geſellſchaft gelefen wurden; fein Freund Rektor Schili in Calw 
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empfing Zeugnifje für jene Lehre d Erjheinungen Berftorbener (vgl. Ehmann, 
Ötingers Leben und Briefe 1859). Be ihm ſelbſt bildete fie ein wejentlihes Glied 
feines eigentümlidhen theologiihen Syftems. Die bibliihen Hauptitellen jind ihm 1 Ro 
15 und Eph 1, 9—11, wonad) alles unter ein Haupt verfaßt werden foll; unter dem 
Tod, welder als letter Feind abgethan werden joll, veriteht er alles unordentliche in 
der Kreatur, unter alorıos, wie die Höllenitrafen bezeichnet jeien, nicht was feinen 
Anfang und fein Ende habe, jondern nur etwas, deſſen Anfang und Ende verborgen 
werde oder was, nachdem es eine Zeit lang gewährt, ſich ins Umfichtbare zurüdziehe ; 
nad) ausgejtandenem Gericht, jagt er, werden aud die Verdammten Gott und dem 
Lamm für ihre Strafen danken und recht geben; Gott, welder Vater aller Nachkommen 
Adams fei und jeinem Sohn Jeſus Macht über alles Fleiſch gegeben habe, werde die 
Ewigteit jo zu beſchließen willen als A und D, daß ihm alle jeine Feinde danfen 
(vgl. bei Ehmann und bei Auberlen, 2 Otingers). Darüber aber, wie mit 
der Gewißheit, daß die gerichtlichen Verhängniſſe den Willen beugen und zum Guten 
umbeugen werden, die Freiheit des Willens und der freiwillige Charalter des Guten 
zuſammenbeſtehe, finden wir bei ihm gar feine Erörterung, wie denn überhaupt feine 
Theoſophie geneigt ilt, die fittlihen Prozeſſe wie natürliche (ja wohl geradezu nad) Ana- 
logie von phylitaliihen und —— ufaſſen; vgl. darüber C. — IdTh 
1870, S. 103 ff. Daß auch J. U. Bengel an die Apolataſtaſis geglaubt, es jedoch 
für gefährlich und deshalb verwerflich erklärt Habe, fie zu lehren, wird uns wenigſtens 
wei; eine Aufzeihnung aus dem Kreis feiner freunde bezeugt (Barth, Süddeutiche 
Driginalien II, 23; die Außerung: „wer von der Apolat. Einſicht und jagt es aus, 
der Nomätt aus der Schule“, gehört nicht, wie man jehr häufig lieſt, Bengeln, jondern 
jenem Aufzeichner an). Sie hat aber bejonders auch durch Otingers Einfluß unter den 
pietijtiihen Gemeinjhaften Württembergs weithin Geltung gewonnen und behalten: bei 
den jog. Midelianern und aud) wohl den Pregizerianern; über die Lehre des an 
Böhmeſche und Otingerſche en ih anjhliegenden Michael Hahn vgl. Haug, 
Studien der würtemb. Geiftlidyteit Bd XI, H. 1, und Stroh, d. Lehre d. württ. Then!‘ 
J. M. Hahn 1859 (dazu von Stroh jelbit: Chriftus, der Eritling der Entſchlafenen, 
Stutt. 1866, vgl. Schmid a. a. D. ©. 126), über die des 6 arrer) Pregizer: in 
—— württemb. evangel. Kirchenblatt 1842, ©. 430ff.; Palmer, Gemeinſch. und 
eiten Württembergs. Außerhalb Deutihland jind als jolde, welche die Lehre aus 
der Quelle jener durch Peterfen und die Berleburger Bibel vertretenen Myftit em» 
pfangen haben, die nad Amerifa ausgewanderten und dort noch in feiner Zahl fort: 
———— (wiedertãuferiſchen) Tunker zu nennen (der Artilel Tunker in Ph. Schaffs 
Religious Encyclopaedia bemertt von dieſer ihrer Lehre nichts). 
Neben diejer myitiihen, theojophiihen Richtung erhob fid) von einem mehr ratio: 
naliſtiſchen Standpunkt aus ein Widerſpruch gegen die Ewigkeit der Höllenftrafen. Er 
ing nit jo wie dort von der religiöjen und jpeiulativen Tendenz aus, die gejamte 
eltentwidlung auf ein harmoniſches Einswerden mit Gott auslaufen zu laſſen, 
ſondern vielmehr aus einer Betradhtung der Sünde und ihrer Macht, wonad) diefe mehr 
bloße Schwäche, als energijher und ſich jelbjt verhärtender Widerjtreit gegen Gott ilt, 
und aus einer Würdigung der menſchlichen Schuld, wonad) eine Ewigfeit der Strafen 
für dieſes — Verhalten ungerecht erſchien. Von da aus war das —— nicht 
eine ſolche gewiſſe Uberzeugung allgemeiner Wiederbringung, wie dort, ſondern (nach— 
dem Socinianer bei Leugnung ewiger Strafen noch eine Vernichtung der Gottloſen 
— hatten) nur der Glaube, daß bei den Strafen immerfort Beſſerung möglich 
und von Gott —— bleibe; hierbei wird teils dahin geſtellt gelaſſen, ob wirklich 
alle Gottloſen von der Möglichteit Gebrauch machen oder vielleicht doch eine Anzahl im 
Böfen zu verharren vorzieht, meiltenteils jedod wird, freilich ohne ftrenge Begründung, 
das, daß endlid alle fi efehren lafjen, als wahrjheinlid und als Gegenitand zuver- 
liehtliher Hoffnung Hingejtellt. Motiv iſt jest namentlich aud) der Gedante, daß die 
Seligteit der Seligen mit dem dur die Verdammten hervorgerufenen Mitgefühl ſich 
nicht vertrüge. So bei den rationalijtiihen Dogmatitern feit der 2. Hälfte des vorigen 
Sahrhunderts insgemein. Aber aud) Supranaturalijten wie 3. B. Reinhard laſſen die 
Zweifel an ewigen Strafen und die Möglichkeit ihrer befjernden Wirkung zu. 
Beitimmter it Schleiermader (in jeinem „Chriftliden Glauben“ und in der Ab— 
handlung „Uber die Lehre von der en für jene eigentlide Apofatajtajis ein- 
getreten. Wir dürfen, jagt er in der Glaubenslehre, der mildern Anficht, daß einjt durch 
die Kraft der Erlölung eine allgemeine Wiederherjtellung aller menſchlichen Seelen er: 
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folgen werde, wohl wenigitens ein gleiches Recht einräumen wie der andern, daß ein 
Zeil unwiederbringlid) verloren gehe; und in jener Abhandlung: er möchte, was ihn 
betreffe, gerne nur einen Unterſchied zwiſchen früherer und fpäterer Aufnahme ins Reid) 
Chriſti annehmen. Es iſt ihm ein unauflösliher Mißllang, wenn unter Borausjegung 

; einer Fortdauer nad) dem Tod ein Teil der Menihen von der Gemein] der Er- 
löfung ganz tusge lojien gedacht werden follte. Das Empfinden der Gemwillensqualen 
wäre ihm bei den Verdammten ſchon ein Zeichen, daß fie im Jenſeits beſſer feien, als 
fie im Diesfeits gewejen. Ein quälendes Bewußtfein verſcherzter Seligteit ift ihm nur 
denkbar, wo aud) noch Fähigleit da it, die Geligkeit im Bewußtſein wenigitens nad)- 

10 zubilden, ja jelbit an ihr teilzunehmen. Die Hauptſache aber, wodurd bei Schleier- 
mader die Annahme einer fihern allgemeinen Apotatajtalis möglich erſcheint, 2 feine 
belannte determiniftiihe Auffaffung von den Willensvorgängen und von der Art, wie 
die Anziehungskraft des Erlöjers wirft. Ganz offen erklärt vollends A. Schweizer in 
feiner chriſtlichen Glaubenslehre, daß, da Gottes Gnade alle zur Kindf immt 

ıs habe, „am Ende das endlihe Geſchöpf ſich von der unendlihen Gnade gewinnen Tafjen 
* — auch die Verſtocktheit nur durch ſchweres und dauerndes Elend ſich er— 
we aſſe. 

nlich hat ſich in England ein aa ir Bm die Ewigkeit der Strafen und dazu 
teilmeis auch die Annahme einer völligen Wiederbringung von den Einflüffen des alten 

0 Sozinianismus, vom Latitudinarismus und wohl aud) von ſchwärmeriſchen Richtungen 
ber bis auf die Neuzeit wenigjtens bei einzelnen forterhalten. Eine Zufammenjtellung 
jolher „Univerjaliften“ von Dr. Ruft, Bifcof von Dromore (F 1675), an giebt 3.8. 
Evans’s sketch of the various denominations of the christian world (die in 
immer neuen Auflagen außerordentlid weit verbreitete übrigens oberflählihe Schrift 

25 eines 1827 verjtorbenen engliihen Baptiiten). Theologen berühmten Namens finden 
ſich indefjen unter — nicht. 

Eine eigene kirchliche Gemeinſchaft von „Univerſaliſten“ ſich in den jetzigen 
Vereinigten Staaten von Nordamerila gebildet; durch John may, der als üler 
des Londoner Geijtlihen James Relly 1770 dorthin kam, und ganz bejonders durd) 

so Hoſea Ballou (um 1800), — mit einem Glaubensbefenntnis v. & 1803, wonad) 
Gott „will finally restore the whole family of mankind to holiness and happi- 
ness“. Im J. 1883 hatte die Gemeinjhaft 939 Einzelgemeinden und 4 „colleges“ 
und 3 „theologieal schools“. gl. den A. Universalism von E. 9. Capen in 
Schaffs Rel. Eneyel. 

35 Capen durfte dort mit eh jagen : während der kirchlich organifierte Univerfalis- 
mus aufs amerilaniſche Gebiet ſich beichränte, jei die Lehre weit verbreitet in England 
und Schottland, in Deutichland, der Schweiz und Schweden. Dennoch hat jie oder die 
Lehre von der Apokataftafis fein namhafter deutſcher Dogmatiter na weizer mehr 
zu behaupten gewagt. Die Bedenten jind nicht bloß fir Bart er der kirchlichen 

«0 Orihodozie (wie bejonders Philippi), jondern auch für einen Martenjen u. Dorner, für 
einen Tob. Bed, für einen Lipjius zu mächtig. rg worden Abo in der neueren 
zeit — durch: Lie. Dr. D. Riemann, die Lehre v. d. fataftafis, Magde- 
urg 1889. 

Bor allem wird es ie um die bibliihe Begründung In. Rein unbefangener 

+5 Exeget wird behaupten, in den Ausſprüchen Sr und der apoftoliihden Männer 
außer Paulus gegenüber den (aud) von Riemann in ihrem Gewicht anertannten) Worten 
vom ewigen feuer u. |. w. (Mt 25, 41. Mc 9, 48), von der aud im andern on 
unvergebbaren Sünde JJ 12, 32), von einem Menichen, dem befjer wäre nie geboren 
zu fein (Mc 14, 21. 26, 41), und namentlid) gegenüber der allgemeinen Idee 

so eines den Abſchluß der Weltentwidlung bildenden und nun eben zur Berdammnis vieler 
ausihlagenden Gerichts dennoch jene —— eine en. oder überhaupt Raum finde. 
YAndererfeits muß anerlannt werden, —X eihe pauliniſcher Sätze und Ausführungen 
die ‚dak Gottes Heilswille endlich ſicher in allen ſich realiſieren werde, zu ent— 
halten ſcheint, 6 wenn nicht durchſchlagende Gegengründe ſich erhöben, jie uns unab- 

ss weisbar nahe legen müßte. Die e wäre dann eine eigentümlich paulinifche, zu der 
der Apoftel vermöge feiner bejondern eig — —— und Aufgabe weiter geführt 
worden wäre und welche jo allen Anſpruch auf unſere Anerkennung hätte. Entgegen 
fteht aber bei Paulus nicht bloß die ausdrüdliche Ausfage vom ewigen V n27 
1, 9, der gegenüber man diefen Brief ihm abfpredhen oder aud) (vgl. auch —— in 

co ſeiner Neuteſtamentlichen Theologie) jagen möchte, jenen Fortichritt habe Paulus eben 


Apokataſtaſis 621 


— nach der Abfaſſung desſelben gemacht. N ründe liegen vielmehr vor in eben- 

denjelben Briefen, weiche jene Beweisftellen für die Apolataftafis enthalten und man 
müßte, wenn man nicht get en fie die Augen verjhließt, zu der höchſt unklaren Auskunft 
Ge (vgl. Riemann), das neue dem Paulus aufgegangene Licht feinen eigenen 
Geilt und den Inhalt jeines Dentens nur erjt unvolllommen durdhdrungen habe, oder ; 
—— (wie Schmiedel im Kommentar zu 1 Ro 15, 28) die gröbſten Mi 

i ihm für —55* erllären. Während nämlid) Paulus davon, daß er Hier jo neue 

Ideen einführe, — etwas ausdrüdlid) bemerkt, gebraucht er die *8 ÜVavaros, 
ürchlera u. |. w. ganz in der herlömmlichen Meile, bei der an feine Apotataftafis zu 
denlen war, und namentlich eriheint bei ihm das Gericht mit feinem verdammenden 10 
Urteil ganz wie — im NT. als definitiver Abſchluß und — (wie ar 
mittelft m. Einen 1 Ro 3, 15 bewiejen haben will) als ein Aft, in we 

m Amerlöhen enjchheit die züdhtigende Gnade Gottes beigebracht werde. 

emnad) = vielmehr eben für jene Beweisitellen der Apolataſtaſis ein anderer Sinn 
anerfannt werden. Paulus wird in Rö 5, 18f. 11, 31 nur von einer allgemeinen ı5 
Tendenz des no und nicht aud) von einem wirllichen —— aller einzelnen 
in ihm reden. Er läßt 1 Ko 15, 22 die der Erlöſung Widerſtrebe außer Be- 
trat. Er brauchte aud) bei feiner Ausfage von Jeſu Erlöfung Phi 2 Tot neben der 
Gejamtheit derer, die ihm lobpreijend Huldigen, nicht notwendig zugle derer zu ge- 
denten, in deren Überwundenfein und drobleıa feine Herrſchaft ſich % ätigt. Er kann » 
endlih Gottes elva ra navra Ev näcıv 1 Ro 15, 28 (worüber aud) ſonſt noch exege- 

iſch gejtritten wird) aud; bei diejen injofern verwirklicht 1658 als fie abjolut außer 
— geſetzt und zu einer Offe ng der Macht, der Gerechtigkeit und Heilig— 
teit Gottes geworden find. — Über AG 3, 31 vgl. o en ©. 616, 8. 


Innere Gründe, nämlich der Gedante an die allumfaffende erbarmende Liebe 5 
Gottes, treiben (ost. "nicht blo * matiler wie Martenſen, Dorner u. a., ſondern auch 
Kahnis) auf die Annahme hin, daß durch dieſe eine fräftige Heilsdarbietung, welche 
den betreffenden Subjelten wirklihe Heilsannahme möglid) made, allen Menſchen wenig- 
tens . in einem Zwildenzujtand zwilden Tod und Gericht ſicher zu teil werde und 

ak jo feiner ohne jene Möglichkeit und ohne eigenes Zurüchtoßen der Gnade des v0 
Heiles verlujtig g gehe, © re auch von neutejtamentlihen Ausjprühen nur 1 Pt 3, 18 f. 
(und etwa no 2, wonad) für andere Sünden als die re des hl. 
Beiftes eine Bergung a . noch im Jenſeits möglich ſei) ſich anführen läßt. 
Aber in ebenderjelben Auffaffu "2 des göttlihen Heilswillens und Hei — in ſeinem 
Verhältnis zur menſchlichen Selbſtbeſtimmung liegt der Haupteinwand gegen den er 3 
ge enden Gedanten einer wirklichen — tin ng. Denn die Sicherheit 

jenes wirtlid) bei allen guten Erfolg habe, würde ie Möglidhleit einer ort: 
gelegten gottwidrigen —— mmung der Subjette a usjöliehen und F Eingehn auf 
jenes wäre nicht mehr Selbſtbeſtimmung. Ferner jagt von einem Widerſtreile der 
Sünder gegen jenes nidht bloß a hl. Schrift, daß er zu einer das Heil m 
ausihließenden Berjtodung führe, jondern auch der — — des Sündenlebens 

igt jederzeit Beiſpiele genug wenigſtens dafür, daß ſolche Sünder auch — alle Er⸗ 
die fie von der Unmadit, eolgtofige ch A Troll — ihres gottwidrigen 

erhalt tens und Zujtands maden — en, nicht etwa, wie die Vertreter der otataftfis 
von ihnen im re erwarten, end id doch noch wei werden, jondern vielmehr Ib 4 
Troß immer nod) id) ſteigern. Das pi ihrer Gewiſſensqu alen it aud) feineswegs 
(est: jene Gründe Schleiermachers) das Maß einer au be ihnen nod vorhandenen 

ittlichleit, fondern diejelben brechen auch — ganz Unfittlihen mit aller Macht neu her- 
vor, wenn ihm die Mittel der Zerjtreuung und Betäubung im Weltleben entzogen werden, 
und mit ihnen ift feineswegs ſchon Neigung und Kraft zum Beljerwerden gegeben; das © 
Gefühl der Unfeligfeit ferner ie teineswegs die Fähigkeit, wahre Geligfeit ſich vorzu- 
ftellen und gar mitzugenießen, in 


Um den Schwierigleiten zu e —*8 welche allerdings der von der Apolataſtis⸗ 
lehre belämpfte Gedante mit ſich nö daß neben dem volllommen realijierten und 
abgejälofienen Gottesreich ewig eine de verbammter Gottlojer fortbeftehe, findet ss; 
neuerdings weit mehr Vertreter diejenige en (ol g, nad) welder die Widerjtrebenden, 
Beritodten, der Verdammnis | chließlich ganz — werden (in 
früherer Zeit: Sozinianer; neuerdings bejonders: Rothe, Herm. Schul, der zur Herm- 
huter Brüdergemeinde gehörige Dogmatiter 9. Plitt, der Engländer Edw. White in 
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—— in Christ“, der Franzoſe Pétavel-Olliff in: Le problème de l'im- 
mo s 

A. Ritſchl (Unterricht in der chriſtl. Religion) erklärt, dak wir vermöge des Stands 

unfrer gegenwärtigen —— die im NT. dargebotenen Schemata religiöſer Hoffnung 

b nit mit einem diret anſchaulichen Inhalt auszufüllen vermögen und * in den dahin 
gehörigen Ausſagen über die Beſtimmung derer, die nicht jelig werden, das Schidjal 
diejer zwilhen endlofer Dual und definitiver Vernichtung ſchwankend bleibe. Friedrich 
Nitzſch jieht in dem Gedanten einer Wiederbringung aller, weil ihnen die Möglichkeit 
das Heil zu ergreifen gegeben werde, eine ebenjo berechtigte Hypotheſe, wie im Ge- 

10 danken der endgültigen u... eines Teiles, und jtellt daneben nod als dritte 
Hypotheje die jener völligen Vernichtung der beharrlich Ungläubigen. 

Hier ift nit der Ort zu weiterem Eingehen auf den Gedanken an jene Vernich— 
tung und die gegen fie fid) erhebenden Einwendungen — namentlih ob jie mit den 
Säriftausfagen Hi eig und ob nicht auch durd) fie, wie durch die Apolataſtaſis, 

15 nur nad) einer andern Seite hin, „das anerichaffene Wejen des Menſchen negiert 
würde“ (Fr. 9. R. v. Franf). 

Anerlannt muß jedenfalls werden, daß wir hier auf einem Gebiete ftehen, für 
weldes unjer irdijhes Verſtändnis nicht ausreicht. Fraglich wird aud) fein, wie weit 
darüber bejtimmte firhlihe Lehrausfagen aufzuftellen find. 3. Köftlin. 


20 Apokriſiarius. Lurardo, Das päpſtliche Vordecretalen-Geſandtſchaftsrecht, Innsbrud 
1878; Thomassin, Vetus et nova ecclesiast. disciplina P. I lib. II, e. 107 ff.; De Marca, 
De concordia sacerdotii et imperii lib. V, cap. 16 ff.; Phillips, Kirchenrecht Bd 6 ©. 692 ff.; 
Hinfhius, Kirhenreht Bd 1 ©. 498 ff. 

Das Wort ift abzuleiten von dnoxoivoua antworten, daher lateiniſch; respon- 

2 sales. Es iſt zunächſt —— Bezeichnung für firhliche Abgefandte.e So werden 
die von den —— zur Wahrnehmnng der Metropolitanrechte für Sizilien bis zur 

arrazeniihen Invaſion Abgeordneten (opt Gregor. I. Reg. I, 1. Jaff& no. 1067) 

o genannt und ebenjo die bifhöflihen Abgejandten in Rom (Luxardo 33). Ganz be: 

onders aber it das Inftitut des U. in der orientaliihen Kirchenverfaſſung ausgebildet 

so gewejen, wo die Patriarchen beim Kaijer, die Bilhöfe beim Patriarhen U. in ftändiger 
rein diplomatiiher Million beftallten, das erite Vorlommen eines ftändigen Gefandt: 
nn gl. Justinian Novell. 123. e.25; 6, c. 3. Im diefer Weile hat aud) 
er Patriarch) von Rom jtändige Gefandte (fie werden aud) diaconi genannt, weil fie 
meijt diejen ordo bejaßen) beglaubigt und ebenjo bei dem Exardien von Ravenna (vgl. 

356 Liber diurnus ed. Sickel p.58). Und zwar ſcheint Leo I. zuerſt apoerisiarii unter 
halten zu haben, während in der Zeit der ifonotlaftiihen Streitigleiten dieſe Milfionen 
—— Mit dem „Apotrijiarius“ der —— Kirchenverfaſſung haben die hier be— 
handelten nur den Namen gemein. (S. Art. Archilappellanus). E. Friedberg. 


Apofryphen des Alten Teftamentes. — Das Wort änöxovugos, je Schriften an: 
so gewandt, kann entweder jolhe Schriften bezeichnen, welde verborgen gehalten werden, 
oder ſolche, deren Urſprung verborgen iſt. In beiden Bedeutungen it das Wort in 
der patriftiihen Litteratur nachweisbar. 1. Wenn die Anhänger des Prodicus nad) 
Clemens Alex. Strom. I, 15, 69 ſich rühmten, Bißlovs anoxzod'povs des Zoroalter 
u belisen, jo nannten fie diefe Büher drdxovpor nidt, weil ihr Urfprung ihnen 
45 dunkel war — denn fie führten diejelben ja auf Zoroajter zurüd —, jondern weil die 
Büder von in als Geheimfhriften verborgen gehalten wurden. Der Grund des Ge- 
— iſt in dieſem Falle der beſondere Wert, welchen man den Schriften bei— 
egte. Es kann aber auch umgelehrt vorkommen, daß man Schriften verborgen hält, 
weil fie minderwertig find und man ſie darum dem allgemeinen öffentlichen Gebrauch 
oo entziehen will. In dieſem Sinne unterjheidet Drigenes zwilhen den im öffentlichen 
Gebraud der Kirche befindlihen und den apotryphilhen Schriften, Comment. in Matth. 
tom. X ce. 18, ad Mt 13, 57 (ed. Lommatzsch III, 49 sq.): yoapjj un geoo- 
uevn tv Ev Tols xowois xal DE (l. dedmuoowvusros?) Bıßkios, eixos 
Ö örtı Ev Änoxov'poıs pepoufvn. Ibid. Series c. 28, ad Mt 23, 37—39 (ed. Lom- 
ss matzsch IV, 237 sq.): Propterea videndum, ne forte oporteat ex libris secre- 
tioribus, qui apud Judaeos feruntur, ostendere verbum Christi ... . Fertur 
ergo in seripturis non manifestis, serratum esse Jesaiam. Ibid. Series e, 46, 
ad Mt 24, 23—28 (ed. Lommatzsch IV, 295): Quando enim seeretas et non 
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vulgatas scripturas proferunt ad confirmationem mendaeii sui. Ibid. Series 
e. 117 fin., ad Mt 27, 3—10 (ed. Lommatzsch V, 29): non invenitur in pu- 
blieis seripturis, sed in libro secreto, qui suprascribitur: Jannes et Mambres 
liber. Epist. ad African. ec. 9 (ed. Lommatzsch XVII, 31): &» wa owLera: 
Ev Anoxglpors . . . . Er oböderi av waveo@v Bıßklov yeypauusva .... Er wm 
ANoxEUYP@ Tovro peoeraı. Hiernach iſt allo dnöxpvpos jo viel wie secretus, dem 
öffentlichen Gebrau entzogen. Der Gegenjah ilt zomwös, deönusvuevos (oder Öeön- 
poowevu£vos?), manifestus, vulgatus, publicus, EDÖS. enio bei Didy- 
mus Alexandr. ad Acta Apost. 8, 39 (MSG 39. Bd ©. 1669): odx eiom- 
tar... Ev tais Öeönuoorvusvaus Pißkos, Ev änoxgüupors Atyera. Demjelben 10 
Sprachgebrauch folgt Eujebius, wenn er die kanoniſchen, im öffentlihen Gebraud) der 
Kirche befindlihen Bücher deönuoosvuero: nennt (Hist. ecel. II, 23, 25: & niel- 
oraıs deönuoorevufvas &xximoiaıs. III, 3, 6: 2v &xxinoiaus louev adıd — 5** 
oevusvov. III, 16: Ev nisioraıs Exxinolaus Eni Tod xowod Ödednuoovuernv). Auch 
in Hieronymus’ UÜberjegung eines eltbriefes des Iheophilus von Alexandria ce. 20 1 
(Hieron. epist. 96, opp. ed. Vallarsi I, 579 — Gallandi, Biblioth. Patrum VII, 
622) finden wir die Erllärung Seripturarum quae vocantur apocryphae id est 
absconditae. Cbenjo bei Philastr. haer. 88: Scripturae autem absconditae id 
est apoerypha. Noch mehr Material |. bei Zahn, Geſch. des neutejtamentlien Ka- 
nons I, 126 ff. Augenſcheinlich lehnt ſich diejer chriſtliche rn an den jü- 20 
diſchen an. Die Juden pflegten Exemplare Heiliger Schriften, welche ſchadhaft geworden 
waren oder aus einem andern Grunde ſich nidt mehr für den öffentlihen Gebraud) 
eigneten, an einem verborgenen Orte zu deponieren, etwa aud fie zu vergraben, weil 
man ſich ſcheute, ſie gewaltſam zu zerſtören. Für dieſes „verbergen“ iſt ſtehende 
terminus technicus 773, eigentlich „aufbewahren“ (Miſchna Schabbath IX, 6. Sanhe⸗ 2. 
drin X, 6; nad) letzterer Stelle follte das „Aufbewahren“ auch geſchehen mit heiligen 
Schriften, welde unter der Beute einer _ Dt 13, 13 ff. wegen Gößen ienftes 
zerjtörten Stadt gefunden wurden). In derjelben Weije verfuhr man aber auch mit 
Schriften, welche wegen ihres bedenllichen Inhaltes dem öffentlichen Gebrauche entzogen 
werden ſollten. König Hislia „verbarg“ das Heilmittelbuch (MN’27 ECO), weil es dem 30 
Glauben und Vertrauen auf Gott Eintrag that (Pelahim IV, 9). Daher ijt 73 „ver- 
bergen“ aud) geradezu jo viel wie „für nicht-fanoniid erklären“ (Schabbath 30°: Die 
Gelehrten wollten das Buch Koheleth verbergen; aud das Bud der Sprüche wollten 
fie verbergen. ©. Fürft, Der Kanon des AT. 1868, S. 91 -93; Levy, Neuhebr. Wörterb. 
s. v. 1%; aud) Buztorf, Lex. Chald. s. v. 1%, In den Mémoires de l’Acad&mie 35 
des sciences de St. Pötersbourg tome XXIV, Nr. 1, 1876, p. 71-—74, teilt 
Harlavy, einen drajtiihen Bericht von Firlowitſch über die unter feinen Augen er- 
folgte Offnung einer Genija [eines „Aufbewahrungsortes“] mit). Es ijt deutlich, da 
der chriſtliche Spradhgebraud) diejem jüdiſchen —* Daher iſt nicht zu bezweifeln, 
„apotryph“ nad) ſeiner urſprünglichen und en ihen Bedeutung im firölichen Sprach⸗ 40 
gebrauch nichts anderes ijt als „vom öffentlihen Gebrauch der Kirche ausgeſchloſſen“ (jo 
mit Recht 3. B. Hottinger und nad) ihm Bertholdt und Hug, in neuerer Zeit Hilgen- 
jeldt, Holgmann, Zahn u. a.). — Das griehiihe dandxovpos lann aber aud) 2. eine 
Schrift bezeichnen, deren Urjprung verborgen, unbekannt it, was dann leicht in die Be- 
deutung „untergejhoben, unecht“ überging. In diefem Sinne erflärt ausdrüdlid) Augustin. 45 
De eivit. Dei XV, 23, 4: apocryphae nuncupantur eo quod earum oceulta 
origo non claruit patribus. ®gl. contra Faustum 11, 2 (ed. Bened. VIII, 156): 
de iis qui appellantur apocryphi, non quod habendi sint in aliqua auctoritate 
secreta, sed quia nulla testificationis luce declarati de nescio quo secreto, 
nescio quorum praesumtione prolati sunt. — In vielen Fällen läßt ſich nicht so 
mehr entiheiden, welden Sinn die Schriftjteller mit dem Worte verbunden haben (3.8. 
Hegelipp. bei Euseb. hist. ecel. IV, 22, 8; Clemens Alex. Strom. III, 4, 29; 
Constit. apost. VI, 16; Athanas. epist. fest. 39). Es ſcheint aber, daß der ur- 
prünglide Sinn, welden wir bei Origenes jo (dert und lonſequent fejtgehalten jehen, 
chon in der Zeit vor Drigenes nicht mehr im allgemeinen Bewußtjein > hat. Es 55 
dürfte wenigjtens fraglid) fein, ob er dem Irenäus und Tertullian an folgenden Stellen 
deutlid) vorgeihwebt hat (wie Zahn S.135 ff. annimmt): Iren. haer. I, 20, 1: duv- 
Ontov nAndos dnoxpgipwr zal voduw yoapav, üs abrol Enlacar, rageopegovar 
(von den Markojiern). Tertullian, De pudieitia e. 10: si seriptura Pastoris, quae 
sola moechos amat, divino instrumento meruisset ineidi, si non ab omni % 


a 
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coneilio ecelesiarum etiam vestrarum inter apoerypha_ et falsa judicaretur. 
Nahdem das Wort einmal eingeführt war, konnte hi bei deſſen Mehrdeutigteit leicht 
auch eine vom urjprüngliden Sinn abweichende Vorjtellung damit verbinden. Bei 
Auguftin ift dies ja fiher. Auch Hieronymus ſcheint an ai Be Urjprung zu denten, 

s wenn er fagt (Epist. 107 ad Laetam c. 12, ed. Vallarsi I, 688): Caveat omnia 
apoerypha ..... sciat non eorum esse, quorum titulis praenotantur. Beide 
erfmale trafen eben — zuſammen: der rg: vom öffentlichen Gebraud) der 
Kirche und der objture rung. So verallgemeinert ſich ſchließlich die Bedeutung des 
Wortes jo weit, daß es überhaupt das Berfehrte und Schlechte bezeichnet. So in der 
10 lateinischen Bearbeitung von Drigenes Prolog. in Cant. Cantie. s. fin. (Lommatzsch 
XIV, 325): de scripturis his, quae appellantur apocryphae, pro eo quod 
[multa in iis corrupta et contra fidem veram inveniuntur a majoribus tradita,] 
non placuit iis dari loeum nee admitti ad auctoritatem (die von mir eingellam- 
merten Worte ſcheinen vom lateinischen Bearbeiter herzurühten). — Bol. überhaupt: 
ıs Suicerus, Thesaurus ecelesiast. s. v. dnöxovpos; J. H. Hottinger, Thesaurus 
philol, 1649, L. II c. 2 sect. 1 p. 521; Bertholdt, Einl. in ſämmtl. fanon. und 
apotr. Schriften des %. u. NT I, 45—48; Hug, Einl. in die Schriften des NT. I, 
8 17; Thilo, Acta Thomae, 1823, p. XC sqq.; — Mas heißt apokryphiſch? 
THSLR 1829, ©. 141—146) ; Bleel, THStR 1853, ©. 267 ff.; Credner, Geſch. des 

0 neuteftamentl. Kanons, 1860, ©. 110 f.; Silgenfeh, Der Kanon und die Kritik des 
NT., 1863, ©. 6 ff.; Derf., Einl. in das NT., ©.30 ff.; Danko, De sacra seriptura, 
1867, p. 72 sq.; Holkmann, Einl. in das NT., 3. Aufl, ©. 145ff.; Zahn, Geſch. 
des neuteftamentl. Kanons I, 1, 1888, ©. 123 ff. 

In der alten Kirhe und im Mittelalter ijt die Bezeihnung „apokryphiſch“ jo gut 

2 wie nie au rag or Säriften angewandt worden, für welde dann in der protejtan- 
tiihen Kirche diefe Bezeihnung üblih wurde, nämlid) auf die dem hebräiihen Kanon 
—— Stücke der griechiſchen und ae lan Bibel. Es war dies auch nicht möglid); 

nn fie haben thatſaͤchlich faft ftets zur griechiſchen und lateinijhen Bibel gehört. Nur 
Hieronymus äußert fi einmal, im prologus galeatus, in der rg daß allerdings 
so diefe Schriften unter die Kategorie der apoerypha fallen (f. unten). Er jteht aber 
damit in der alten Kirche ganz allein. Auch im Mittelalter find höchſtens ganz ver: 
einzelte Stimmen der Art nadjzuweilen (Hugo v. St. Caro, bei de MWette-Schrader, Einl. 
in AT. ©. 66). Erjt in der proteftantiihen Kirche iſt dieſe Bezeihnung wirklich 
gebrãuchlich geworden. Der erjte, der fie, mit ausdrüdlider Berufung auf Hieronymus, 

3 in den allgemeinen Gebraud) eingeführt hat, ift Karlitadt in feiner Schrift De cano- 
nieis seripturis libellus, Wittenbergae 1520 (abgedr. bei Credner, Zur Geſch. des 
Kanons, 1847, ©. 291 ff.). Er Ir dabei auch ausdrüdlid, in weldem Sinne er das 
Wort meint. Nahdem er nämlich zuerſt eine etymologiihe Definition gegeben hat 
(Eredner ©. 347: apoeryphae dieuntur, quarum origo occulta’ est vel prioribus 

“non claruit), jagt er dann weiter, daß diefe Definition nicht immer zutreffe: constat 
incertitudinem autoris non facere apocrypha scripta, nec certum autorem 
reddere canonicas scripturas, sed quod solus canon libros, quos respuit, apo- 
eryphos faeit, sive habeant autores et nomina sive non (Credner ©. 364). Ha 
ihm iſt alſo — 5 “lediglich ſoviel als „nicht-kanoniſch“. Und in dieſem Sinne 

5 hat wohl auch die proteſtantiſche Kirche das Wort immer verſtanden. Die erſte Bibel: 
ausgabe, in welder die betreffenden Schriften geradezu als „apotryphilche“ bezeichnet 
werden, ilt die Frankfurter von 1534, der noch in demjelben Fahre ie erfte Lutherſche 
folgte (Panzer, Geſch. d. deutſchen Bibelüberjegung, 1783, ©. 294 ff.). 

Mir n bier von den Apotryphen des AT.s im Sinne der protejtantiichen Kirche 

so zu ſprechen, aljo von denjenigen Stüden der griehiihen und Inteinijdhen Bibel AT.s, 
welche ſich im hebräiſchen Kanon nicht finden. 

I. Stellung im Kanon. — Der hebräiſche Bibeltanon jtand in dem Umfange, 
welden er jett hat, im 1. Jahrh. nad) Ehr. ſchon jo — wie feſt. Nur über einzelnes, 
wie Koheleth und Hoheslied, wurde noch geſtritten (Miſchna Edujoth V, 3; Jada- 

65 jim III, 5; Delitzſch, in der ZIThK 1854, S. 280 ff.; Fürſt, Der Kanon des AT. 
nad) den Überlieferungen in Talmud und Midraſch, 1868). Im großen und ganzen 
ftand die Sache fell. Denn Joſephus giebt die Zahl der Schriften, welche „mit Recht 
Vertrauen genießen“ Bıßlla .. . Öwalms — auf 22 an (c. Apion I, 8; 
das von Eujebius in feiner Wiedergabe der Worte des Joſephus Hist. ecel. III, 10 

vor neruorevuera eingejhaltete Heia fehlt im griechiſchen und lateinijhen Texte des 
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Yagırr Nach Drigenes (Euseb. VI, 25) und Hieronymus (prolog. galeatus zu 
sen Samuelis) pflegten aber die Juden zu ihrer Zeit die Schriften unjeres 
jeßigen Kanons fo zu zählen, daß die Zahl 22 jid) ergab, Wir dürfen daher wohl 
annehmen, daß aud) ſchon Jofephus dieje Zählung im Sinne hat. Und damit iſt eben 
— daß der hebräijhe Kanon im 1. Jahrh. n. Chr. bereits ſeinen iegigen Umfang ; 
as Zeugnis des — iſt von um ſo größerem Belang, als er für ſeine 
————— — mehrere der nur in der miete en Bibel bejindlihen Schriften 
zn 'y den apo 1 Esra (Antig. XI, 1—5), die Zuſätze zu Ejther (Antt. 
XI, 6, 6 ff.), das e aftabäerbud) (Antt. XII, 5—XIH, 7). Mber zum Kanon 
fann 2 jte nicht gerechnet haben. Gelbit das Bud) Jeſus Sirach, das (nad) Zunz, 
Die gottesdienjtlihen Vorträge der Juden S. 101.) in ber zu. Litteratur „zus 
—— in einer nur von Schriftſtellen üblichen Weiſe“ citiert wird, dann doc) nad) jenem 
geugn is des Joſephus nicht 2. Kanon der Paläjtinenfer gehört haben. Anders ſtand 

i den hellenijtiihen J Soweit wir nämlid) den Umfang des griechiſchen 
Bibellanons urüdverfolgen fönnen, gehörten zu —— auch eine Reihe von Schriften, 
welche im hebräiſchen Kanon felen, Beitimmte Zeugnilje hierfür aus —— Zeit 

n wir allerdings nicht. Aber die Thatſache, da da ie Chrijten mit riechiſchen 

ge ‚sugleid auch dieje andern Schriften empfingen, macht es doc) höchſt pr: cheinlich, 

B dieſelben — zum Kanon der helleniſtiſchen Juden ee haben. Man kann den 
— dieſer Anſicht (3. B. Ohler, Art. „Kanon des AT.s“, in der 1. Aufl. diefer au 
Encyllopädie) immerhin rag da den helleniütifhen Juden überhaupt der jtrenge 
Begriff eines Kanons a Uber es wird doch n = beitritten werden fünnen, daß 
in die — Bibelfammlın auch ſolche Schriften Aufnahme gefunden haben, welche 
dem hebräiſchen Kanon fremd ind d (vgl. Schrader in de Wettes Einl. ©. 31f.; Bleek, 
ThSiK 1853, ©. 323 ff.). Der Umſtand, dak Philo diefe anderen Schriften nicht 
citiert, beweiſt ganz und gar nichts. Denn Philo hält ſich überhaupt ganz vorwiegend 
an den Pentateud); vgl. Horneman, Observationes ad illustrationem doetrinae 
de canone V. T. ex Philone 1775; Eichhorn, Einl. in das AT., 4. Aufl. I, 122 ff.; 
Ryle, Philo and Holy Seripture 1895, dazu Th83 1895. Übrigens wird in einem 
Fragmente Philos auf Sirach 12,10 verwiefen mit der Formel öder ai Aöyıov uäs Öt- 3 
öaoxeı (Pitra, Analeeta Sacra II, 312 = Harris, Fragments of Philo Judaeus 
1886, p. 104). 

Im Neuen ek finden id) eine ausdrüdliden Berufungen auf unjere 
jog. Apofryphen, was immerhin bemerfenswert it, da die meilten neutejtamentliden 
Sihrifiteller bei ihren Citaten anerlanntermaßen die griechiſche Uberjegung des AT.s: 
benußten (vgl. 3. B. in betreff des Paulus: — De Veteris Testamenti loeis 
a Paulo apostolo allegatis 1869). Um aber dieje Te tſache richtig zu würdigen, darf 
man nicht vergejen, daß aud) eine Anzahl —— riften des AT.s im NT. nie— 
mals, andere nur ſelten citiert werden. Ein wirklich reichlicher Gebrauch wird nur vom 
venlaieuch, den Propheten und den Pſalmen gemacht. Beziehungen auf die hiſtoriſchen 
Bücher finden ſich weit ſeltener. Niemals citiert werden: Hoheslied, Koheleth, Eſther, 
Esra, Nehemia. Daher darf auch auf den Mangel ausdrücklicher Citate aus ihnen fein 
allzugroßes Gewicht gelegt werden, zumal ſich amdererjeits nicht verfennen läßt, daß 
wenigjtens in einigen Schriften des NT.s doch Apofryphen gr werden. Namentlid) 
gilt dies vom Jalobusbrief und vom 9 dee Daß der Verf. des Jalobusbriefes 
das Bud) Sirad) Tennt, läßt ſich der zahlreihen Berührungen I jhen beiden 
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ſchwerlich in Abrede jtellen. 2* 3. B. ‚19 = Sir 5, 11. Mehr bei Werner, 
ThOS 1872, ©. > weifellos 5 ic "der en des Hebräerbriefes ce. 11,34 ff. 
auf die Geſchi te der Makkabäer, beſ. 2. Mat 6, 18—7, 42. Auch mit der Meisheit 


Salomonis finden ſich auffallende Berührungen. Bol. —* 3 — Weisheit 7,26; Hbr 
4, 12—13 — MWMeisheit 7, 22—24. Ta jelbit bei Baulus finden jid) fichere Spuren 
einer ———— der Weisheit Salomonis (Grafe, Das Verhältnis der pauliniſchen Schriften 
zur Sapientia Salomonis, in: arte age andlungen zu Weizläders 70. Geburtstage, 
1892, ©. 251— 286). — Bl. überhaupt: Bleel, ThSiK 1853, ©.325 ff.; bej.337—349. 
Bei den Kirchenvätern finden wir von den ältejten Zeiten an die Apokryphen in 5; 
ar emeinem Gebraud). Clemens Rom. ce. 55 führt ausdrüdlid "Tovöld 7) uaxagta 
n > als Beiſpiel weiblichen Heldenmutes an. Barnab. 19, 9 (wi yivov noös 
> to Aaßeiv dxteivov tas 2.819aS, ‚rgös de To doüva —— geht deutlich auf 
Sirach 4, 31 zurück (zw Zorw xeio oov — eis 10 Japeiv, zal &v ıW 
dnodösrau 01 veoraiuıern). II. Clem. 16, 4 (ed. Gebhardt et Harnack 1376) er- w 
NealeEncyklopäbie für Theologie und Kirche. 3. A. I. 40 
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innert an To 12, 8—9. Im Brief des Karat ce. 10 wird unverfennbar To 4, 10 
citiert. Juſtinus Martyt Apol. I, 46 Tr t ji) auf die 26 im B. Daniel. Wenn 
unter dieſen Citaten leines die Form eines eigentlichen citates hat, ſo iſt dies 
wohl nur als zufällig zu betrachten und aus dem geringen Umfang dieſer älteſten Litte- 
s ratur zu erflären. Bon Athenagoras an lajjen ji, aber auch eigentlihe Citate nad)- 
weilen. Athenagoras Suppl. e.9 citiert unter den pwval r@v noopnriav, welde vom 
göttlichen Geiſte injpiriert waren, die Stelle Barud) 3, 35 = gleiher Linie mit Jeſ 
44,6. Irenäus citiert haer. IV, 26, 3 die Zuſätze im Daniel als Daniel propheta, 
haer. V, 35, 1 das Bud) Barud) als Jeremias propheta. Tertullian benüßt die 
ı0 Gejhidhte der Sufanna (de corona ce. 4) und die vom Bel und Draden (de idolo- 
latria c. 18) und beruft fi adv. Valent. e. 2 auf die Weisheit Salomonis mit den 
Morten ut docet ipsa sophia non quidem Valentini sed Salomonis. Clemens 
Alezandrinus citiert namentlich; den Sirad) ſehr häufig, und zwar mit Formeln wie 7; 
ga . Dela yoagpn, d) oopia Akyeı, pnol u. dgl.; nit \o häufig, aber auch mit 
15 —— Formeln, die Meisheit Salomonis, Baruch, Tobit (. Herbit, Einl. in die heil. 
Shriften des AT.s I, 25). Hippolyts Kommentar zu Daniel behandelt die Zuſätze des 
griechiſchen Textes ganz ebenjo wie die des hebräiſchen Kanons. In feiner Schrift contra 
Noetum erwähnt er, dab Noetus und feine Anhänger fi u. a. Baruch 3, 
35—37 zum Erweife ihrer patripaſſianiſchen Chriftologie beriefen (Hippol. ed. Lagarde 
20 44). Er ſelbſt giebt dem gegenüber (ed. Lagarde p.47) eine ſophiſtiſche Deutung 
tr Stelle, die alſo aud) für ihn eine normative Autorität ift. Die Weisheit Salomos 
citiert er als echte noognrela Zolousw reol Xoıorov (Lagarde p.66 sq.). Cyprian 
macht reihlichen Gebraud) von Sirach, Weisheit, Tobit, Barud), mit Formeln wie sicut 
seriptum est, seriptura divina dieit und ähnliden. Den Sirad) citiert er, wie andere 
35 Lateiner, als Wert Salomos (Herbit, Einl. I, 30 f.). a eg diejer Thatſachen darf 
man wohl jagen, daß die Kirche der erſten Jahrhunderte feinen wejentlihen Unterſchied 
iihen den Schriften des hebräijhen Kanons und den ſog. Apofryphen nn. hat. 
ur vereinzelt und augenjheinlid als Refultat gelehrter ———— nicht a 
ende Anihauung, og vr uns eine ausdrückliche ern des Kanons auf den 
so Umfang der hebräiihen Bibel. So namentlich bei Melito von Sardes, der (Euseb. 
h. e, IV, 26, 14) als rar nur die Bücher des hebr. Kanons aufzählt. Aber er 
iebt fein Verzeichnis ausdrüdlid) als das Refultat gelehrter Nachforſchungen in Paläſtina 
(Aveidir obv eis tv dvarolyy — dxauß@s nad ra ts nalmäs badjans den 
Pila). Bollends Drigenes giebt das Verzeichnis, welhes ebenfalls nur den hebräiigen 
3 Kanon umfaßt (Euseb. h. e. VI, 25), eben lediglid) als Kanon der ? räer (ds 
EBoaioı nagadıddacır, za” Eßoalovs). Wie er ſich dazu jtellt, ift in dem von 
Eufebius mitgeteilten Stüde gar nit gejagt. Und wir jehen umgefehrt aus —— 
Korreſpondenz mit Julius Afrilanus, daß er leineswegs für Ausſchluß der im hebräiſchen 
Kanon fehlenden Stücke war, denn er verteidigt hier (epist. ad African.) ausführlich 
«0 die griehijhen Zuſätze im Daniel. Und fo citiert er auch fonft die riften dieſer 
Kategorie (Maflabäer, Weisheit, Sirach, Tobit, Baruch) als scripturarum auctoritas, 
Velos Aöyos, d apn u. dgl. (f. de MWette-Schrader, Einl. in das UT. ©. 53; Herbft, 
Einl. in das x. I, 26f.). Die Aritil, welche Julius Africanus an dem griechiſchen 
Texte des Buches Daniel — hat, indem er die im hebräiſch-aramäiſchen Texte 
+ fehlenden Stücke als unecht beſeitigen wollte (epist. ad Origenem), iſt augenſcheinlich 
eine ilolierte Erſcheinung geblieben. 

Die — Forſ —— Männer wie Origenes — jedoch allerdings 
die Folge, daß man auf den Unterſchied des hebräiſchen und griechiſchen Kanons 
ſtrenger achtete. Wo es daher galt, den Umfang des Kanons theoretiſch zu fixieren, 

50 al man, gegenüber dem ſchwankenden Umfang der griechiſchen Bibel, auf den hebrätichen 
anon als auf etwas feites und gegebenes zurüd. So haben wir aus dem 4. Jahrh. 
eine Reihe von Ranonsperzeichniflen, welche ſich sa den hebräiihen Kanon befchränten 
und die anderen Schriften entweder gar nicht erwähnen oder ihnen eine zweite Rang- 
ſtufe anweifen. Am inſtruktivſten in diefer Beziehung iſt Athanafius, der in ee 
55 Epist. fest. 39 nad) Aufzählung der kanoniſchen Schriften des A. und NT.s nod) die 
eisheit Salomonis, Sirach, Either, Judith, Tobit, die dıdayı To» dnoordiov und 

den om hinzufügt als oo xavorılöusva uiv, terunwusva Ö& naga Tav natigum 
dvayırwoxesodar. Die genannten Schriften fanden alſo aud) jo im Rang fird)- 
licher Vorleſebücher und werden von Athanafius ausdrüdlid) von den dnöxgupa unter: 
0 [hieden. Gar nicht erwähnt werden fie dagegen in den Verzeichniſſen des Eyrill von 
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— — von Nazianz und Amphilochius (ſ. de Wette-Schrader, Einl. in das 
AT. S ; Keil, Einl. in das AT. 3. Aufl. ©. 652; Zahn, Geſch. des neutejtam. 
Kanons Tr 16. 172—180, 12-19). Ein Irrtum ift es aber, wenn man aud) 
den Epiphanius mit den Iehteren zufammenftellt. Er giebt allerdings an einer Stelle, 
De mensur. et ponder. $ 23 (ed. Petav. II, p. 180) nur den hebräiſchen Kanon. 5 
An einer anderen aber, haer. 8, 6 (Petav. I,p.19) führt er aud Tobit und Judith 
im Kanon auf (wenigitens nad) eod. Ven., weldem Dindorf jo ig), anz abgejehen 
von Barud) und Epist. Jeremiae, die in der Regel mit eremia ulammen gelejen 
wurden; und als "hang zum Kanon nennt er Sirach und Weisheit Salomonis, beide 
als dv a herr. Daß er hiermit feine eigentliche Meinung giebt, beweiſt eine dritte 10 
Stelle, En. 76 (Petav. I, p. 941), wo er ebenfalls nad) den tanoniihen Schriften, 
die nicht er —— weiden, noch die Weisheit Salomonis und Sirach nennt, und 
beide noch als yoapal deiaı. Sein unllares Schwanten rührt daher, daß er einer: 
Fi den den Kanon der Juden als Norm — andererjeits aber „leineswegs ge⸗ 
nnen iſt, ſeine griechiſche Bibel preiszugeben“ (ogl. gehn, ‚Geld. des neuteftam. Kanons 15 
II, 1, ©.219—226). Der einzige, der in der alten Kirche eine oppofitionelle Stellung 
gegen die Apofryphen eingenommen hat, ijt Hieronymus; und es hängt dies bei ihm 
ohne Zweifel mit feinen hebräiſchen Studien und jeinem Eifer für die Hebraica veritas 
zufammen. Die hierher gehörige Hauptitelle ift der prologus galeatus zu den Büchern 
Samuelis (Opp. ed. Vallarsi IX, 458 sq.), in weldem er nad) Aufzählung des he- 20 
bräiſchen Kanons bemerkt: quidquid extra hos est, inter apocrypha esse ponen- 
dum; igitur Sapientia quae vulgo Salomonis inseribitur et Jesu filii Sirach 
liber et Judith et Tobias et Pastor non sunt in canone. ®gl. aud) praef. in 
vers. libror. Salom. (Opp. ed Vallarsi IX, 1296): Sicut ergo Judith et Tobi 
et Macchabaeorum libros legit quidem eccelesia sed inter canonicas seripturas 35 
non recipit, sie et haec duo volumina [Sirad) und Weisheit Sal.] legat ad aedi- 
u ig plebis, non ad auctoritatem ecelesiasticorum dogmatum confir- 
mand 
Ale diefe den Apotryphen mehr oder weniger ungünftigen Stimmen verlieren num 
aber jehr an Gewicht durd) die zn —— dieſelben Männer, welche die Apokryphen so 
vom Kanon —— en, doch von —2*— m. unbefangen wie von lanoniſchen Schriften 
Gebraud) ma N) "Athanafius, us, Epiphanius, ja jelbft Hieronymus, der ſich 
6 einer * nicht ſcheut, den — ats seriptura saneta zu citieren (die Be- 
iehe bei Herbft, Einl. in das AT. I, 34 ff.; Reuſch, Einl. in das AT. $ 61,7). 
it Recht haben römiſche Theologen auf diefe Thatfahe großes Gewicht — Denn 35 
jie beweilt uns, daß 8 entgegenſtehender orien die lirchliche Praxis im großen 
und ganzen die —— wie lanoniſche Schriften gebrauchte. Im Abendlande hat 
überdies auch — e ſich zu ihren Gunſten entſchieden. nat It (de doetr. 
christ. II, 8) die Apo —* mitten unter den Schriften des hebräiſchen Kanons als 
lanoniſch auf: und dasjelbe geſchah von den unter feinem Einfluß gehaltenen Synoden 40 
zu Hippo (393) und Garihago (397). Vgl. Zahn, Geſch. des ei: u Kanons II, 1, 
©. 246—259. Dieſer Stan at ift — bis zur Reformation der herrſchende 
blieben, wenn auch durch das ganze Mittelalter ſich noch eine u. Reihe fol u 
Stimmen hindurchzieht, welche auf Seite des Hieronymus ſtehen (j. de Wette-Schrader, 
een —— AT. ©. 64 ff). Auch in der griechiſchen Kirche des Mittelalters find die + 
hen in der Regel im Kanon gelejen worden, wie ſie denn in den Handſchriften 
ge iihen Bibel mitten unter den andern ng ehen. — Yür die römiſche 
Alrde ift die Apofryphenfrage zu einem definitiven Abſchluß dadurch gelommen, daß 
das Zridentiner Konzil in feiner Sessio IV. den Umfang des Kanons in der Meile 
feſtſetzte, daß die Apofryphen darin inbegriffen waren. Daher jtehen in der offiziellen so 
usgabe der Bulgata (die nn Normalausgabe iſt die von 1592) die Apokryphen 
mitten unter den andern Schriften; und in, folgender tg an Nehemia er 
* als 2. Esra gg wird) ihließen ih an: Tobias, Juni, € * (mit den 
ätzen), Hiob, —— men, Proverbien, Kohelet, Hoheslied, Meisheit S Sirad), Jeſaja, 
Jeremia, Rlagelieder , Barud) mit Bri Jeremiä (als 6. Kap.), — Daniel .. 
den Zufäßen), die zwölf Heinen Propheten, das 1. und 2. Maklabäerbuch. Als 
bang, na dem Neuen Teftament, find beigegeben (aber mit fleinerem Drud und * 
ausdrücklichen Bemerkung, dab fie extra seriem canonicorum librorum ftehen): das 
Gebet Manaſſes und das 3. und 4. Bud) Esra. Bon diejem ih, iellen Kanon der 
römiſchen Kirche weichen die Handſchrifien und Ausgaben der grie ihen Fra haupt⸗ © 
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ſächlich darin ab, dah in ihmen das 3. Bud Esra (weldies aber hier jtets als 1. ge: 
ählt wird) den übrigen Schriften gleichiteht, das 4. Bud Esra (in der Regel aud 
as Gebet Manaſſes) jehlt, und jtatt defjen das 3. Maklabäerbuch hinzulommt; in 
einigen Handichriften und Ausgaben auch nod das jog. 4. Maklabäerbuch (d. 5. die 
6 ſonſt dem Joſephus zugejchriebene Schrift über die Herrihaft der Vernunft); doc iſt 
leßteres jelten. Die Anordnung iſt hier in der Regel die, daß das 1. B. Esra vor 
dem lkanoniſchen Esra jteht, die Bücher Judith und Tobit mit Ejther zujammen, die 
Meisheit und Sirad) bei den ſalomoniſchen Schriften, Barudy und Brief Jeremiä bei 
Jeremia. Am jhwantenditen ilt die Stellung der Maftabäerbüher. In den Ausgaben 
10 ftehen fie in der Regel am Schluß des AT.s. 


In der protejtantiihen Kirche hat zuerſt Karljtadt in feiner ſchon oben genannten 

tift (De canonieis seripturis libellus, Wittenb. 1520) ſich eingehender mit der 
Theorie des Kanons beihäftigt. Er ftellt ji) in betreff der Apolryphen ganz auf des 
Hieronymus Seite, indem er die fraglihen Schriften jämtlih als apoerypha, d. 5. 
ıs nad) feiner Definition: als nicht-kanoniſche Schriften bezeichnet (Credner, Zur Geſch. d. 
Kanons ©. 364). Doch unterjheidet er innerhalb derjelben wieder zwei Klaffen. Zu 
den BB. Weisheit, Sirad), Judith, Tobias, 1. und 2. Maklabäer bemerft er: hi 
sunt apoeryphi i. e. extra canonem hebraeorum, tamen agiographi. Die übrigen 
dagegen jind ihm plane apoceryphi virgis censoriis animadvertendi (Credner S.389). 
© Menn aud) diefe Unterjheidung feinen Beifall gefunden hat, jo ift doch fein Stand— 
puntt im großen und ganzen der herridhende in der proteſtantiſchen Kirche geblieben. 
In der eriten — Een von Luthers Bibelüberjegung (1534) jtehen 
die Apokryphen gejondert als Anhang zum AT, mit der Überſchrift: „Apotrypha. Das 
find Bücher, jo nicht der Heiligen Schrift gleich gehalten und doch nützlich und gut zu 
5 lejen find“. Hinfihtlid der Zahl der aufgenommenen Schriften jtimmt Luthers Bibel 
genz mit der Vulgata überein, nur mit der Modifikation, daß von den drei in der 
Vulgata in den Anhang verwiejenen Schriften das Gebet Manafles aufgenommen, die 
beiden Esrabüder aber gan * ind. In der reformierten Kirche ſind die 
Apokryphen in der Sehe ebenſo angejehen und behandelt worden, wie in der luthe— 
rien. Doch ijt das Ürteil über fie hier im Durchſchnitt ein noch |trengeres als dort. 
In neuerer Zeit hat ſich, namentlid von England aus, eine jtarte Agitation für gänz- 
liche Entfernung der Apokryphen aus den Bibelausgaben erhoben. Es ijt darüber zwei: 
mal, 1825 ff. und 1850 ff., zu eingehenden Verhandlungen gelommen, welde z. T. aud) 
wiſſenſchaftlich brauchbares Material zu Tage gefördert haben. Aus der Periode des 
 eriten Streites jtammen die Schriften von: Moulinis, Notice sur les livres apo- 
cryphes de l’ancien testament en röponse à la question faut-il les supprimer? 
Genf 1828; Reuss, Diss. polemica de libris V. T. apoeryphis perperam plebi 
negatis, Strassb. 1829. Aus der Periode des zweiten Streites: Keerl, Die Apotryphen 
des AT.s, ein Zeugnis wider diejelben, 1852; Derf., Das Wort Gottes und die Apokryphen 
‚0 des AT.s, 1853; Derſ. Die AUpokryphenfrage mit Berüdjihtigung der darauf bezüglichen 
a Stiers und Hengftenbergs, 1855 (leßteres die ausführlidfte Schrift); Stier, 
Die Apokryphen, .n ihres althergebrachten Anſchluſſes an die Bibel, 1853; 
[Hengitenberg], Für Beibehaltung der Apofryphen, aus der ev. Kirchenzeitung, 1853; 
Bleet, Uber die Stellung der Apofryphen des AT. im Kriütlihen Kanon (ThSiK 1853, 
1 ©.267—354). — Vgl. überhaupt über die Stellung der Apotryphen im Kanon: 1. Von 
protejtantijcher Seite: Rainold, Censura librorum V. T. apoeryphorum. 2 Bde 
1611; Hody, De Biblior. textib. 1705, p. 644 sq.; die Einl, in das AT. von Eid) 
horn (Bd I 4. Aufl. 1823); Hävernid (Bd I, 1, 1836); Bleel (3. Aufl., 1870); 
de Mette (8. Aufl., bei. v. Schrader 1869); Keil (3. Aufl. 1873); den Art. „Kanon 
on des AT.s“ in diefer Enchllopädie; Buhl, Kanon und Text des AT. 1891; Nitic, 
Uber die Apokryphen des AT.s und das jogenannte Chriſtliche im Bude der Weisheit 
(Deutihe Zeitſchr. für Hriftl. Wiſſenſchaft 1850, Nr. 47—49). — 2. Bon katholiſcher 
ite: Vincenzi, Sessio IV. Coneilii Tridentini vindieata s. Introduetio in serip- 
turas deuterocanonicas Vet. Test. 2 Bde, Rom 1842; Welte, Über das lkirchliche 
5; Anjehen der deuterofanonishen Bücher (THNS 1839, ©. 224 ff); Malou, Das Bibel- 
lejen in der Vollsſprache, überſ. v. Stövelen, 2 Bde 1849; Poertner, Die Autorität der 
deuterofanonifhen Bücher des AT. nachgewieſen aus den —— des paläſtiniſchen 
und helleniſtiſchen Judentums, 1893; die Einleitungen in das Alte Teſtament von Herbſt 
(Bd I, 1840); Scholz (Bd 1, 1845); Reuſch (4. Aufl. 1870); Kaulen (1. Hälfte 1876); 
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Danko (De sacra seriptura, Vindob. 1867); Cornely (Historiea et eritica Intro- 
duetio in U. T. libros sacros, vol. I: Introductio generalis, Paris 1885). 

II. Handſchriften des griehifhen Textes. — Vgl. die Prolegomena in 
den GSeptuagintaausgaben von Holmes: Parjons und Tilhendorf und in Fritzſches Ausg. 
der Apofryphen. — Da die Apokryphen einen integrierenden Bejtandteil der griechiſchen 
Bibel des AT.s bilden, jo enthalten die Handichriften der Septuaginta oder von deren 
Teilen aud) die je dazu gehörigen Apotryphen. Ihre Zahl ift erheblich. Aber zum größten 
Teile find es nur Minustelhandfhriften. Bon Majustelhandihriften jind für die Apo- 
fryphen nur folgende neun bekannt. (Ich — in Klammern die a. von Hol- 
mes und Parjons; für die Majusteln haben diefe beiden Herausgeber römiſche Ziffern 
eingeführt, für die Minusteln arabiſche) — 1. cod. Vaticanus 1209 (Holmes Nr.II), 
nad) Tiihendorf aus dem 4. Sahrl enthält ri die ganze Bibel. Bon den Apotryphen 
fehlen nur die ee ie übrigen ſtehen 2* den lanoniſchen Schriften 
in folgender Ordnung endorf Proleg. p. XCIVsq.): Esra, Weisheit, Sirach, 
ur in Ejther, Judith, Tobit, Barud), Brief Jeremiä, Zuſätze in Daniel. Der Text ı5 
der Handichrift iſt der relativ bejte unter den erhaltenen. Er liegt ſchon der era 
Ausgabe von 1587 zu Grunde. Den handicriftlihen Text jelbit giebt angeblich Mai, 
Vetus et Novum Testamentum ex antiquissimo ceodice Vaticano, 5 Bde, Romae 
1857. Weit korrekter it die Pradtausgabe: Bibliorum sacrorum graecus codex 
Vaticanus, collatis studiis Caroli Vercellone et Josephi Cozza editus, 6 Bde, 0 
Rom 1868—1881; val. 983 1882, 121. Eine phototypiſche Reproduktion der ganzen 
Handſchrift iſt 1889—1890 in Rom veranſtaltet worden (Novum Testamentum e 
eodice Vaticano 1209 .. . phototypice repraesentatum 1889; Vetus Testamen- 
tum 1890; vgl. TH23 1890, 393 und 1895, 146). — 2. cod. Sinaitieus, von 
Tiihendorf 1859 entdedt, jet in Petersburg. Ein ſchon 1844 gefundenes Stüd befindet 3 
ih als Friderieo-Augustanus auf der Univerfitätsbibliothet zu Leipzig (Fritzſche hat 
ür beide die Signatur X). Tiſchendorf jet die Handſchrift ins 4. br, ie ent- 
hielt urjprünglid) die ganze Bibel. Erhalten find von den Apotryphen (j. Tiſchendorf 
Proleg. zu Sept. p. LXXVIII u. XCVII): Zufäße in Ejther, Tobit (bis 2, 2 im 
Frid.-Aug.; das übrige im Sin.), Judith, das 1. und 4. Maklabäerbuch, Weisheit, 30 
Sirah. Das Bud Tobit jteht hier in einer von der vulgären ſehr abweichenden Re- 
zenſion. Yusgg.: Codex Friderieco- Augustanus, ed. Tischendorf, Lips. 1846; 
Bibliorum Codex Sinaiticus Petropolitanus, ed. Tischendorf, 4 Bde, Wetersb. 
1862. — 3. cod. Alexandrinus (Holmes Nr. III), im britiihen Mujeum zu London, 
aus dem 5. Jahrh. Er enthält die ganze Bibel mit nur wenigen Lüden. Die Apo- 3 
fryphen find Hier volljtändig, nämlich (Tiſchendorf, Proleg. p. LXXIV sq.): Barud), 
Brief Jeremiä, Zufäße in Daniel, Zufäge in Ejther, Tobit, Judith, Esra, 1. 2. 3. 
4. Mattabäer, Gebet Manafjes, Weisheit, Sirach. So wertvoll die Handſchrift auch iüft, 
jo jteht ihr Text doc dem des Vaticanus nad). Auf Grund des Mlexandrinus gab das 
AT. Grabe heraus, in 4 Bänden, Oxford 1707—1720. Den eigentlihen Text der 10 
Handſchrift giebt die Ausgabe: Vetus Testamentum Graeeum e codice MS. Alexan- 
drino, ceura Henriei Herveii Baber. 3 Bde, London 1812—1826. ine photo- 
graphilhe Nahbildung der ganzen Handſchrift erjhien unter dem Titel: Facsimile of 
the Codex Alexandrinus, published by order of the trustees, London 1879 ff. — 
4. cod. Ephraemi reseriptus, zu Paris (bei Fritzſche mit C bezeichnet), nad) ee. 45 
dorf aus dem 5. Jahrhundert. Bom AT. find nur Fragmente der ftichiich geſchriebenen 
Bücher erhalten, darunter auch ſolche der Weisheit und des Girad. ntziffert und 
ze eben wurde die Handſchrift erjt durch Tiſchendorf: T. II, die Fragmente des 

euen Teftamentes, 1843; T. I, die Fragmente des Alten Teftamentes, 1845. — 
5. cod. Venetus, auf der Marcusbibliothet zu Venedig (Holmes Nr. 23 — die Be: 50 
zeihnung als Minustelhandichrift beruht 4 einem Irrtum), nad) Tiſchendorf (Proleg. 
E XXV. LVI) aus dem 8. oder 9. Jahrhundert. Er enthält von den Apofryphen: 

eisheit, Sirach, Baruch, Brief Jeremiä, Zufäße in Daniel, Tobit, Judith, 1. 2. 
3. Maftabäer. (Es fehlen aljo nur Esra und Efther.) — 6. cod. Basiliano-Vati- 
canus 2106 (Holmes Nr. XT), aus dem 9. Jahrh.; enthält die zweite Hälfte des 55 
Pentateuch und die hiſtoriſchen Bücher des AT.s, darunter auch den apotryphildhen Esra 
(mit Ausnahme von 8, 1—5 und 9, 2—55) und die Zujäße in den — 7. cod. 
Marchalianus, jetzt Vaticanus 2125 (Holmes Nr. XII), nad) Tifhendorf aus dem 
6. oder 7. Fahrh.; enthält alle Propheten, darunter auch: Barudy, Brief Jeremiä, Zu— 
läge in Daniel. Den Daniel jamt Zufägen hat Tijhendorf herausgegeben in: Monu- ® 
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menta sacra inedita, Nova Collectio T. IV, 1869. Eine Nahbildung der ganzen 
Handſchrift mitteljt Heliotypie erihien unter dem Titel: Prophetarum codex Graecus 
Vaticanus 2125... . heliotypice editus, Romae 1890. — 8. cod. Cryptoferra- 
tensis, Palimpjeftfragmente der Propheten aus dem 7. Jahrh., u. a. auch Bruchſtücke 

; des Barud), des Briefes Jeremiä und der Zuſätze in Daniel. Ausg.: Sacrorum 
Bibliorum vetustissima fragmenta Graeca et Latina ex palimpsestis codieibus 
Bibliothecae Cryptoferratensis eruta atque edita a Jos. Cozza, Romae 1867. — 
9. Noch nicht verglidien find die erg wien mie der Weisheit und des Sirach, 
welche Tiihendorf aus dem Orient nad Petersburg gebracht Hat. Tiſchendorf ſetzt fie 

io ins 6. oder 7. Jahrhundert. Sie waren für T. VIII der Monumenta sacra inedita 
bejtimmt, der aber nicht erjchienen it (en endorf ze zu Septuag. ed.5p. LVIII. 
LXIV). — In der 1. Aufl. von Tiſchendorfs Septuag ntaausgabe (1850) findet ſich 
Proleg. p. XXXVII not. 65 folgende Notiz: Inveni equidem nuper in itineribus 
meis codiceem graecum alium pretiosissimum, quarti ut videtur saeculi, in 

15 quo cum aliis etiam tres Maccabaeorum libri continentur. Quem tantum the- 
saurum ut propediem ex diuturnis tenebris in lucem protrahere contingat, 
omnem operam dabo. Es ilt damit nichts anderes als der |päter erworbene Sinai- 
tieus gemeint, von welchem Tijchendorf —— bei ſeinem erſten Beſuch auf dem Sinai 
ein Stüd geſehen hatte, in dem er irrtümlich alle vier Makkabäerbücher enthalten glaubte, 

20 ſ. Monumenta sacra inedita, Nov. Coll. T. I (1855) p. XXXX. — Unter den 
Minustelhandiäriften erregen einige dadurd ein befonderes Intereſſe daß fie eine von 
dem Bulgärtext wejentlid) abweichende, gen eigentümliche Textrezenfion ieten. Die 
ya ſelbſt ift ſchon von früheren Krititern und Auslegern bemerkt worden. Wber 
erjt in neuerer Zeit haben Lagarde (vgl. die Erklärung in der Th83 1876, col. 605) 

3 und Yield erkannt, daß uns darin die Rezenfion des Lucianus (. d. U.) erhalten üt. 
Bon den Handſchriften, welde Field (Origenis .._. quae supersunt, 2 Bde, 
Oxford 1867—1875, Proleg. p. LXXXVII sq.) als lucianiſch nachweiſt, fommen für 
die Apokryphen folgende in Betracht: Für Esra und die Sy in Ejther: 19. 93. 108, 
für Judith: 19. 108, für Tobit: 108, für Barud, Brief Jeremiä und Daniel: 36. 48. 

»51. 62. 90. 147. 233, für Barud) aud 22, für 1. 2. 3. Maftabäer: 19. 62. 93, 
für Sirach: 308. Eine von Lagarde unternommene Ausgabe des lucianiſchen Textes 
iſt unvollendet geblieben; der erjhienene 1.Bd enthält von den Apotryphen: Esra und 
Either (Librorum Vet. Test. canonicorum pars prior graece Pauli de Lagarde 
studio et sumptibus edita, Gottingae 1883). — Einen miblungenen Berjud, die 

3 Nezenjionen des Lucianus und Heiyhius in unferen Handidriften nachzuweiſen, hatte 
Früher bereits Nides gemadjt (De Veteris Testamenti codieum Graecorum familiis, 
Monasterii 1853). 

III. Alte Mberjegunger. — Wir nennen hier nur die lateinifhen und ſyriſchen 
als die nad) Alter und Verbreitung hervorragenditen. 

40 1. Die lateinifchen. — cheiden find die alte lateiniſche und die des Hiero— 
nymus. Da fid aber ein Urteil darüber, wie viel uns von der alten —— er⸗ 
halten iſt, nur gewinnen läßt durch ——— aus dem, was wir über die Arbeiten 
des Hieronymus wiſſen, ſo beginnen wir mit letzteren. 

a) Hieronymus. Es iſt belannt, daß Hieronymus eine doppelte Bearbeitung des 

#5 Alten Tejtamentes unternommen hat. Zuerjt begnügte er ſich damit, die alte —— 
Überfegung nad) den Septuaginta zu revidieren, und erſt ſpäter überſetzte er das Alte 
Teſtament ganz von neuem aus dem Grundtext (j. Kaulen, Geſch. der Bulgata 1868, 
©. 153 ff. und den Art. „Bibelüber esungen.)- Einigermaßen ſicher jind wir nur 
über Arbeit unterrihtet. Da ſie eine en des hebräiſchen Grundtextes 

50 fein follte, jo fielen damit die Apotryphen von jelbjt hinweg. Und in der That bemerft 
Hieronymus Hinjichtlid einiger ausdrüdlih, da er fie übergehe. So über den apo- 
Eophifcen Esra, praef. in vers. libr. Ezrae (Opp. ed. Vallarsi IX, 1524): Nee 
quemquam moveat, quod unus a nobis editus liber est; nec apocryphorum 
tertii et quarti somniis deleetetur. Uber Barud), prol. in vers. libr. Jerem. 

55 (Opp. ed. Vallarsi IX, 783): Librum autem Baruch, notarii ejus [seil. Jere- 
miae], qui apud Hebraeos nee legitur, nec habetur, praetermisimus. Nur zwei 
unter den Apokryphen hat Hieronymus jelbitftändig neu bearbeitet, nämlid Tobit und 
Judith, aber beide nur auf ausdrüdliches Verlangen, flüchtig und widerwillig und offen- 
bar nit im Zufammenhang mit feiner großen Bibelüberjegung. Er jagt über jeine 

60 Bearbeitung des B. Tobit felbjt, praef. in vers. libri Tob. (Vallarsi X, 1sq.): 


Apofryphen des Alten Tejtamentes 631 


Exigitis, ut librum Chaldaeo sermone conscriptum ad Latinum stilum traham, 
librum utique Tobiae, quem Hebraei de catalogo divinarum scripturarum se- 
cantes his quae apocrypha [al. hagiographa] memorant manciparunt. Feei 
satis desiderio vestro .. . Et quia vicina est Chaldaeorum lingua sermoni 
Hebraico, utriusque linguae peritissimum loquacem reperiens, unius diei la- ; 
borem arripui, et quidquid ille mihi Hebraieis verbis expressit, hoc ego aceito 
notario sermonibus Latinis exposui. Und über Judith, praef. in vers. libr. 
Judith (Vallarsi X, 21sq.): Apud Hebraeos liber Judith inter apocrypha [al. 
hagiographa] legitur..... Chaldaeo tamen sermone conscriptus inter histo- 
rias computatur. Sed quia hunc librum Synodus Nicaena in numero sanc- ı0 
tarum scripturarum legitur computasse, acquievi postulationi vestrae, immo 
exactioni, et sepositis oceupationibus, quibus vehementer arctabar, huic unam 
lueubratiunculam dedi, magis sensum e sensu quam ex verbo verbum trans- 
ferens. Multorum codicum varietatem vitiosissimam amputavi: sola ea, quae 
intelligentia integra in verbis Chaldaeis invenire potui, Latinis expressi. Das ıs 
Gejtändnis, das Hieronymus hier in betreff_jeiner beiden Überſetzungen ablegt, wird 
durch den Thatbeitand volllommen betätigt. Sie find beide jehr flüchtig gearbeitet, mit 
vielen willtürlihen bare ri gegenüber dem gri 57 Text, die ſchwerlich auf 
Rechnung der chaldãiſchen Vorlage zu — ſind. Jeden hat Hieronymus bei beiden 
Arbeiten auch den alten Lateiner ſtark benützt, wie eine Vergleichung der Texte beweiſt. zo 
(Näheres |. bei Fritzſche, Exeget. Handb. II, 12F. und 121f. Zur Texttritit: Thiel- 
mann, Beiträge zur Textkritil der Vulgata, insbejondere des Buches Judith, Speier, 
Progr. 1883). Außer diejen beiden Lberjegungen find nod als Arbeiten des Hierony- 
mus zu erwähnen die Bulgatatexte der Zuſähe in Efther und Daniel. Dieſe Stüde 
wurden von Hieronymus in jeine Überſetzung aus dem Grundtexte aufgenommen, aber 5 
mit dem Obelus verjehen; ſ. zu Esther e. 10 (Vallarsi IX, 1581): Quae habentur 
in Hebraeo, plena fide expressi. Haec autem quae sequuntur scripta, reperi 
in editione vulgata quae Graecorum lingua et literis continetur, et interim 
post finem libri hoc capitulum ferebatur, quod juxta consuetudinem nostram 
obelo — id est veru praenotavimus. Die Bearbeitung der Zufäße in Eſther ijt jo 30 
frei, daß ſie bisweilen nur den allgemeinen Sinn wiedergiebt ( oe im Exeget. 
Handb. I, 74). Wörtlicher jind die Zuſätze im Daniel .r t (Fritzſche a. a. D. 1, 
116. 119), und zwar nad) dem Texte des Theodotion, wie Hieronymus ſelbſt zu den 
betreffenden Stüden bemerft (Opp. ed. Vallarsi IX, 1376. 1399. Bgl. Epist. 112 
ad Augustin. c. 19, opp. ed. Vallarsi I, 752). Dieſe vier bisher genannten Ar» 35 
beiten gingen in die Bulgata über (bejte Ausgabe, mit den Varianten des Codex 
Amiatinus: Biblia sacra latina Veteris Testamenti. Vulgatam lectionem ex edi- 
tione Clementina principe anni 1592 et Romana ultima anni 1861 repetitam 
testimonium comitatur codieis Amiatini. Editionem instituit Theod. Heyse, ad 
finem perduxit Const. Tischendorf, re 1873). Außerdem enthält aber die Bul- 40 
gata aud) noch die BB. Esra (erjt jeit dem Tridentinum in den Anhang verjeßt), 
Barud) mit Brief Jeremiä, 1 und 2 Maftabäer, Sirach, Weisheit. Da Hieronymus 
dieſe nicht überjeßt hat, ijt der Bulgatatext im wejentlihen jedenfalls als der des Vetus 
Latinus anzujehen. Die Frage ijt nur, ob nicht einige diejer Texte die befjernde Hand 
des Hieronymus erfahren haben. Leider jind wir jehr ſchlecht darüber unterrichtet, wie 4 
weit Hieronymus mit feiner erjten Bearbeitung des UT. s, der Reviſon des alten Iatei- 
niſchen Textes nad) den LXX, gelommen ijt. Doc haben wir gerade über zwei Apo- 
frmphen, die Weisheit Sal. und den Sirach (Ecelesiasticus) eine wertvolle Notiz in 
der erhaltenen praef. in edit. librorum Salomonis juxta Sept. interpretes (Val- 
larsi X, 436): Porro in eo libro, qui a plerisque Sapientia Salomonis inscri- 50 
bitur et in Ecelesiastico, quem esse Jesu filii Sirach nullus ignorat, calamo 
temperavi, tantummodo canonicas scripturas vobis emendare desiderans. Alſo 
bei Sirach und Weisheit Sal. hat Hieronymus „die Feder gejpart“, er hat fie nicht 
emendiert. Da aber andererjeits das tantummodo canonicas sceripturas ſich nur 
auf die ſalomoniſchen Schriften bezieht, jo wäre es immerhin möglich, daß er die nicht: 55 
lalomonijhen Apotryphen: Esra, Barud, 1 und 2 Maflabäer, dod) emendiert hätte. 
Und es iſt jedenfalls beadhtenswert, daß uns gerade für * vier Bücher lateiniſche 
Doppeltexte vorliegen (je einer in der Vulgata und noch ein anderer), während für 
Sitach und Weisheit nur der Vulgatatext exiſtiert. Es liegt die Vermutung ſehr nahe, 
dab von jenen vier Doppeltexten je einer die Revilion des Hieronymus enthält. Da so 


632 Apofryphen des Alten Teftamentes 


dies aber nur Vermutung bleibt, und es ſich aud) im Falle ihrer Ridhtigleit nur um 
eine Bearbeitung des alten Lateiners durd Hieronymus handelt, fo ** wir alle 
dieſe Texte, der gewöhnlichen Anſchauung folgend, dem alten Lateiner zu. 
b) Die alte Iateinijhe Überſetzung. SHauptfammelwert: Sabatier, Bibliorum 
5 sacrorum Latinae versiones antiquae (3 Bde, Paris 1751). Wichtige Nachweiſe 
von Bibelhandihriften mit altlateiniichen Apotryphentexten, welche Sabatier noch nicht 
fannte, giebt Berger in: Notices et Extraits des Manuscrits de la Bibliothöque 
Nationale et autres Bibliothöques, tome XXXIV, 2° partie 1893, p. 141—152. 
Näheres über dieje Handſchriften |. bei Berger, Histoire de la Vulgate pendant les 
io premiers sideles du moyen age, Paris 1893. Eine neue Ausgabe der altlat. Texte 
von Sapientia Sal., Sirad), Judith, Ejther und Tobias beabſichtigt Thielmann (f. Archiv 
für lat. Lexilographie und Grammatit VIII, 1893, ©.277). — Bei Sabatier und an 
einigen anderen Orten jind bis jetzt ag Son altlateinifche Texte gedrudt (alle diejenigen 
Texte, bei welden nichts befonderes bemerkt ift, ftehen bei Sabatier): 1. Esra (bei 
15 Sabatier am Schluß des 3. Bandes, nad) dem Neuen Tejtament). Zwei Texte; der 
eine — PBulgata, der andere aus cod. Colbertin 3703; erjterer durch Glättung und 
Verbeſſerung aus dem letteren entitanden (Fritzſche, Handb. I, 10). Nachweiſe anderer 
Handichriften bei Berger, Notices et Extraits des Manuserits XXXTV, 2 p. 143. — 
2, Ejther. Bei Sabatier nad) eod. Corbeiensis 7. Der Anfang des Buches nad) der- 
20 jelben gi a0 aud) in: Bibliotheca Casinensis T.I (1873) Florileg. p. 2837—289. 
Nachweiſe anderer Handichriften bei Berger, Notices et Extraits des Manuserits 
XXXIV, 2 p. 145. Daſelbſt p. 145—147 Proben des Textes einer Lyoner Hand: 
ſchrift. Vgl. über die Handſchriften auch Berger, Histoire de la Vulgate p. 22. 62. 
138. Nach Fritzſche (Exeget. Handb. I, 74 f.) lag dem Überſetzer ein Text vor, welcher 
3 durd) die in den codd. 19. 93°. 108%, erhaltene Rezenfion beeinflußt war. — 3. Daniel. 
Ein Vet. Lat. nur fragmentariih) bei Sabatier. Auch er, wie Hieronymus, mn 4 
der Bearbeitung des Iheodotion. — 4. Baruch. Zwei Texte; der eine — Bu > 
(nur diejer enthält auch den Brief Jeremiä), der andere zuerjt von Joſef Caro, Rom 
1688, herausgegeben, dann bei Sabatier nad) drei Handſchriften, jet au in: Biblio- 
0 theca Casinensis T. I (1873) Florileg. p. 284—287. Über die Handichriften |. aud) 
Berger, Notices et Extraits p. 143. Über das Verhältnis beider Texte zu einander: 
Frische, Handb. I, 175; Reuſch, Erklärung des Buchs Barıd), ©. * Kneucker, 
Das Bud) Baruch, ©. 157 ff. — 5. Tobit. Bei Sabatier nad) zwei Handſchriften mit 
den Varianten von noch zwei andern. Eine der letzteren (Vaticanus 7) giebt eine ab- 
35 weihende Rezenfion, jedod nur für Kap. 1—6, denn von da an giebt die Handſchrift 
den WBulgatatext (ſ. Blanchinus, Vindieiae eanonicarum scripturarum, Romae 
1740, p. CCCL sqgq. [mit Abdrud des Textes von Kap. 1—6]. Fritzſche, Handb. 
II, 11; Bidell, ZIIh 1878 ©. 218; Ranke, Th83. 1886, 614). Sragmente einer 
dritten Rezenlion bieten die Citate im Speculum Augustini (ed. ihrich im 
0 CSEL der Wiener Utad. t. XII, 1887; vgl. Reuſch, Das Bud; Tobias 1857 ©. XXVI); 
Berger, Notices et Extraits p. 142 verzeichnet im Ganzen zwölf Handichriften des 
altlateiniihen Textes des Buches Tobit. Näheres über die meiſten derjelben |. bei 
Berger, Histoire de la Vulgate p. 19. 20. 22. 25. 67. 68. 95 sq. 97. 101. 138. 
Der Text einer Mailänder Handichrift war nad) einer Notiz auf dem Umſchlag von 
s Ceriani’s Beihitho-Ausgabe bereits 1876 für die Monum, sacra et profana T. J fasce. 3 
gedrucdt. Diefe Lieferung ift aber m. W. nicht ausgegeben worden. — 6. Judith. Bei 
Sabatier nach fünf Handichriften. Die arms folgt, wie der Syrer, einer vom 
gern griehiihen Text abweichenden Rezenſion, nämlid dem cod. 58 (Näheres 
ei Fritzſche, Hamdb. II, 118f.). Berger, Notices et Extraits p. 142 sq. weit im 
50 ganzen elf Handihriften nad. — 7. 1 Maklabäer. Zwei Texte; der eine — Bulgata, 
er andere bis Kap. 13 infl. im cod. Sangerm. 15. Derjelbe Text, der hier nur 
verjtümmelt * aber nad) Berger vollſtändig erhalten in einem cod. Complu- 
tensis, jebt in adri ‚ Univ.-Bibl. Nr. 31, ſ. Berger, Notices et Extraits p. 147 sq.; 
Histoire de la Vulgate p.22 sq. 68. Grimm (Exeget. Handb. III, p. XXX) meint, 
55 der letitere jei eine Überarbeitung des erjteren. Mit Recht urteilt Fritzſche (Proleg. 
p. XIX) gerade umgefehrt. Vgl. aud) Curtiss, The Name Machabee 1876, p.6. — 
8. 2 Maftabäer. Drei Texte; einer — Bulgata, ein anderer aus cod. Ambrosianus 
E. 76. Inf. herausgegeben von Peyron, Ciceronis orationum pro Scauro, pro 
Tullio et in Clodium fragmentä ineditä (1824) p. 73 sqq.; oo edrudt in Ce- 
so riani's Monumenta sacra et profana T.I, fasc.3 (doch ijt dieje — bis jetzt 
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nicht ausgegeben); ein dritter bis jetzt nicht edierter in derjelben Madrider Handſchrift, 
welde aud) den Vet. Lat. des ee Maktabäerbudhes enthält, |. Berger, Notices et 
Extraits p. 148—150 (mit Proben des Textes). Einen aus Bulg. und Vet. Lat. 
emilchten Text beider Maltabäerbücher giebt eine Lyoner Handiärift. S. Berger a. a. O. 
€. 150—152. — Bon 3 Maklabäer ſcheint feine lateiniſche Uberjegung zu exijtieren. — 5 
9. Sirad) und 10. Weisheit Salomonis find nur in einer latein. Uberjegung vor- 
handen, welde in die Bulgata aufgenommen ift. Gabatier gibt die Varianten von vier 
Handfehriften. Den Text des cod. Amiatinus hat Lagarde abgedrudt in: „Mitteilungen“ 
I, 1884. Die UÜberfegung beider Bücher iſt von ganz gleichem ig (. Fritzſche, 
Exeget. Handb. V, p. XXIII sq.; Grimm, ebendaſ. VI, 43f.; eu) ÖObservatt. 10 
erit. in libr. Sap. 1861, p. 5—9; TIhielmann, Archiv Hr latein. Lexifographie und 
Grammatif Bd VIII, 1893, ©. 235—277 [Weisheit Gal.] und S.501—561 —— 
Ebendaſ. IX, 2,1894, S.247— 284 [Sirach]). Unhaltbar iſt die Meinung E. G. Bengels 
(Eihhorns Allg. Bibliothet der bibl. Litt. VIL, 832f.), daß die Überfegung des 2. 
Sirach auf den hebräiihen Grundtext zurüdgehe. Alle dieje lateiniſchen Überfegungen is 
haben nur eine riechilöe Vorlage —— 
2. Die ſyriſchen. Auch hier ſind zwei zu unterſcheiden: der ng Peſchitho) 
und die ſyriſch-hexaplariſche Uberjegung. — a) Der Vulgärtext. Gedruckt von Walton 
in der Londoner Polyglotte (6 Bde, London 1657); darnach, unter Vergleihung von 
ſechs Handſchriften des britiihen Mufeums, von Lagarde, Libri Vet. Test. apoeryphi 20 
Syriace, Lips. 1861. Die widtigfte Handſchrift ift der cod. Ambrosianus B.21 Inf. 
aus dem 6. Jahrh., welder das ganze AT. mit folgenden Apotryphen enthält: Weis- 
it, Brief eremiä, 1. und 2. Brief des Barud), Aufü e in Daniel, Judith, Sirad), 
talypfe Barud)s, 4 Esra, 1. 2. 3. 4. 5. Maftabäer (lebteres — Joseph. De bello 
Judaico VI). Es fehlen aljo von unfern Apotryphen: Esta und Tobit. Eine photo 5 
lithographierte Pradjtausgabe der ganzen Handſchrift ijt von Ceriani beforgt worden 
(Translatio Syra Peseitto Veteris Testamenti ex codice Ambrosiäno sec. fere 
VI photolithographice edita curante et adnotante Sac. Obl. Antonio Maria 
Ceriani 2 Bde, Mailand 18761883). Der Charakter diejer fyr. Überfegung if bei 
den einzelnen Büchern verfchieden, einige find ziemlid) wörtlid) und getreu, andere * 30 
und ungenau. Bemerkenswert ijt, daß die gedrudte Big des 1. Maflabäerbudes 
dem Texte der codd. 19. [62?] 64. 93 folgt (Grimm, Handb. III p. XXXT), alfo, 
nad) der Entdedung von Lagarde und Yield (f. oben ©. 630,24), der Rezenlion des 
ucianus. Im cod. Ambrosianus ift diejes Bud, nad) Ceriani’s Vorbemerkungen zu 
feiner Berg bis =. 14 in einer abweichenden Überſetzung erhalten. Dieje wird ss 
alſo wohl dem gewöhnlichen een Texte Tolgen. Die Meinung von Midaelis, 
daß die Überfegung des 1. Maftabäerbudjes nad) dem ſemitiſchen Grundtext angefertigt 
jei, ift durd) Trendelenburg widerlegt worden ( Eichhorns Repertor. f. bibl. und morgen: 
ländilhe Litteratur XV, 58 ff.). Sie widerlegt ſich num von jelbit, da erwiefen ift, s 
die UÜberfegung ſogar erit der griehiihen Rezenſion des Lucianus folgt. Dagegen darf wo 
es nun als ausgemadt gelten, dak die ſyr. rn des Girad) direft nad) dem 
hebräifhen Texte diejes Buches or it. ©. darüber unten bei — — 
b) Der Syrus hexaplaris, d. h. die nad) der Hexapla des Origenes angefertigte 
igrifche Überſetzung, zum größten Teile in Handihriften zu Mailand, Paris und Lon- 
don erhalten. Die wichtige Handſchrift it der cod. Ambrosianus C. 313 Inf. Bon 45 
den Apokryphen jind hierin enthalten: Weisheit, Sirach, Barud, Brief Jeremiä, Fi 
ſätze in Daniel. Den Daniel, der hier nicht nad) Theodotion, jondern nad) dem echten 
Septuagintatext überjett Ei at ſchon Cajetanus Tee —— 1788) try 
Über andere — der lanon. Bücher ſ. de Wette-Schrader, Einl. in d. AT. S. 116f. 
Den Baruch und Brief Jeremiä gab Ceriani, Monum. sacra et prof. T. I. fasc. 1 » 
aa heraus. Derjelbe veranjtaltete endlich eine photolithographiihe Ausgabe der ganzen 
andichrift: Codex Syro-Hexaplaris Ambrosianus photolithographice editus cu- 
rante et adnotante Sac. Obl. A. M. Ceriani, Mediol. 1874 (als T. VII der Monum. 
sacra et prof.). Hier erjheinen zum erftenmal auch Weisheit und Sirach. Der ſyriſch— 
hexaplariſchen Uberfegung gehört auch der for. Bulgärtext von Tobit Kap. 1—7 an (das 55 
Folgende ift aus der Peſchitho ergänzt). Er ftammt aus der verloren gegangenen Hand- 
Ichrift von Majius, welche aud) den ſyriſch-hexaplariſchen Text von Fudith enthalten hat. 
©. bei. die Nachweiſe von Rahlfs in: Lagarde, Bibliotheca Syriaca 1892, ©. 19—21 
und 320-1; Neſtle, Marginalien und Materialien 1893, ©. 43 ff. — Uber die ſyriſchen 
UÜberjegungen überhaupt: Ceriani, Le edizioni e i manoseritti delle versioni si- & 
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riache del Vecchio Testamento (Memorie del Reale Instituto Lombardo di scienze 
e lettere, vol. XI, 1870); Nejtle, Art. „Bibelüberjegungen Syriſche“ in diejer En- 
cyflopädie. Gwynn in Ware’ Apoerypha, 2ondon 1888, vol. I p. XLIII—XLVI. 
IV. —— aben des griechiſchen Textes. — a) Ausgaben der Septuaginta. 
5 hy hierüber bei: LeLong, Bibliotheca sacra ed. Masch T. II, 2, 1781, p. 262 
is 304. Fabricius, Bibliotheca graeca ed. Harles T. III, 1798, . 673 sqq. 
—— Handb. für die Litteratur der bibl. Kritik und Exegefe, d II, 1798, 
©. 279—322 ; a Handb. der theol. Litt. I, 47 f.; Frankel, Vorftudien zu der 
— 1841, ©. 242— 252; Tiſchendorf, Proleg. zu feiner Yusg.; de Wette: 
ı Schrader UT. 110 $.). Sämtliche Ausgaben a auf folgende vier 
Hauptausgaben et: 1. Die complutenfilhe Polyglotte, 6 Bde, in Complutensi 
universitate 1514—1517. 2. Die Aldina: Sacrae Scripturae Veteris Novaeque 
omnia, ®Benedig 1518. 3. Die römilhe Ausgabe (Sixtina): Vetus Testamentum 
juxta Septuaginta ex auctoritate Sixti V. Pont. Max. editum. Romae 1587. 
ı 4. Die Grabe Ige e Ausg.: Septuaginta Interpretum T. I—IV. ed. Grabe, Oxonii 
1707—1720. Bon diejen Ausgaben giebt die römiſche im wejentlihen den "Text des 
Vaticanus, die Grabe ſche im weſentlichen den des Alexandrinus; erjtere aljo einen ent- 
ſchieden — Text als letztere. Da die Mehrzahl der Ausgaben 1a an die römijche 
anſchließt, jo it der gedrudte Bulgär-Text im Durchſchnitt ein zieml H, guter. Hinficht: 
eo li der Zahl der aufgenommenen —— ſtimmen die genannten a... faft ganz 
überein. Sie enthalten: Esra, Tobit, Judith, zuläße in sheit, Sitad), 
—* Brief Jeremiä, Zufäße in Daniel, 1. 2. und 3. Da bier weichend üt 
ob der apofr. Esra in der ——— Te fehlt (nicht in der Aldina, wie mande 
irrtimli — andererſeits bei dem cod. Alexandrinus auch noch 
264 Mabklabäer und das Gebet Manaſſe's en Bon fpäteren Ausgaben nennen 
wir noch: 5. Vetus Testamentum Graecum edd. Holmes et Parsons, 5 Bde, 
Oxonii 1798—1827. Der Text der römiihen Ausgabe ift hier begleitet von einer un- 
Senn reihen, leider * ſehr zuverläſſigen Sammlung handſchriftlicher Varianten. 
kryphen ſtehen zuſammen im 5. Bande. Vom Vaticanus 1209 ſtanden den 
30 nr hinſichtlich ge —— nur —* —* Eſther, Judith und Tobit Kol- 
lationen zur Serfügung, fü Sirach, Barud, Brief Jeremiä und Daniel aber 
ine da die u er Kollation im J. 1798 durch die Megihleppung des Codex 
nad) Paris verhindert wurde. S. den achten, neunten und elften “Jahrgang von Hol- 
mes’ Annual Account of the Collation of the MSS. of the Septuagint-Version 
35 (15 Jahresberichte, Oxford 1789 — 1803). 6. — Vetus Testamentum 
Graece juxta LXX interpretes. Lips. (1. Aufl. 1 —— Aufl. 1875, giebt reg 
falls den römifchen Text mit manden Verbefferungen in Accenten, Orthographie u. 
unter dem Text die Varianten des Alexandrinus und, joweit fie vorhanden ſind, 
rico-Augujtanus und Ephrämi. zu tadeln ift, daß wegen Stereotyp —5 
extes in den ſpäteren Auflagen der Sinaiticus nicht un Ber wurde. Statt defien 
ift der 6. Aufl. 1880 ein Anhang von Nejtle beigegeben, welcher aud) jeparat erſchienen 
it unter dem Titel: Veteris Testamenti Graeci codices Vaticanus et Sinaitieus 
cum textu recepto collati ab E. Nestle, Lips. 1880. 7. Vetus Testamentum 
graece juxta LXX interpretes. Recensionem Grabianam denuo recognovit Fri- 
5 dericus Field. Oxon 1859, giebt, wie der Titel jagt, den Grabejhen Text. Die Apo- 
fryphen jind hier von den fanonifchen Büdern getrennt. 8. Uber Lagardes Ausgabe 
j. oben Nr. II ©. 630,31. 9. The Old Testament in Greek according to the Septua- 
gint, ed, by Swete, 3 voll. Cambridge 1887—1894, giebt den Text des Vaticanus 
und, wo dieſer fehlt, den des Alexandrinus mit den Varianten der anderen Majustel- 
— om joweit ehr Bie in gedrudten Ausgaben vorliegen. — b) Separat-Ausgaben der 
Ipofryphen erüber bei: Le Long, Bibliotheca sacra ed. Masch, T. I, 
1778, p. 425- Liber Tobiae Judith oratio Manasse Sapientia et Ecele- 
siasticus gr. et lat. c. prolegomenis Jo. Alb. Fabrieii. Francof. et Lips. 1691. 
Libri Vet. Test. apoeryphi omnes graece ad exemplar Vaticanum. Francof. 
5sad M. 1694. Libri V. T. apocryphi. Textum graecum recognovit Augusti. 
Lips. 1804. Libri V. T. apoeryphi graece. Accurate recognitos ed. Apel. Lips. 
1837. Einen Fortjchritt bezeichnet die m... von Fritzsche, Libri apocryphi 
Veteris Testamenti graece, Lips. 1871 as Verdienſt diejer — ſteht in 
der N des von Holmes usb Parſons angejammelten riales. Neu heran- 
0 gezogen find der cod. Sinaiticus und die Fragmente des cod. Ephraemi. Kaum 
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verzeihlich ijt aber, da itzſhe für Sirach, Barud), Brief Jeremiä und die Zujäße in 
Daniel, für welche iften er bei Holmes und Parſons feine Kollationen des Bati- 
canus vorfand, ebenfalls auf eine ee diejer — verzichtet hat, obwohl 
doch inzwiſchen die, wenn auch mangelhafte, Ausgabe von Mai erſchienen war. Nur 
für die Weisheit Salomonis iſt die Vergleichung noch ausg nachdem der Heraus: , 
eber wohl erjt während des Drudes auf fein Verſäumnis aufmerljam geworden war. 
Th wäre überdies für ſämtliche Apotryphen mit Ausnahme affabäerbücher die 
uverläfjige neuere Ausgabe des Vatic. von Vercellone und Cozza zu vergleihen, und 
fir Meisheit Sirach, Baruch, Brief Jeremiä und die Zufäße in Daniel: Ceriani's 
Yusgabe des Syrus hexaplaris. — ce) Einzel-Ausgaben: Sapientia Sirachi s. Ec- 
elesiasticus. Collatis leetionibus varr. membranar. Augustanar. et 14 praeterea 
exemplarium. Cum notis Dav. Hoeschelii. Aug. Vind. 1604. Sententiae Jesu 
Siracidae. Gr. textum ad fidem codd. et verss. emend. et illustr. Linde. Ge- 
dani 1795. Esther. Duplicem libri textum emend. Fritzsche. Zürid) 1848. Liber 
Sapientiae secundum exemplar Vaticanum ed. Reusch. Frib. 1858. Libellus ;; 
Tobit e codice Sinaitico ed. Reusch. Bonnae 1870. The book of Wisdom, the 
greek text, the latin vulgate and the authorised english version ed. by Deane, 
Oxford 1881. — d) Beiträge zur Textfritit: Bendtsen, Speeimen exereitationum 
eriticarum in V. T. libros apocryphos e patrum scriptis et antiquis versioni- 
bus. Gotting. 1789. Thilo, Speeimen exereitationum criticarum in Sapientiam % 
Sal. Halis 1825. Reusch, Observationes criticae in librum Sapientiae. Bonnae 
1861. Neftle, Marginalien und Marterialien 1893, S. 43—59 (Judith und Girad)). 
V. Exegetijde Litteratur. Vgl. Fabrieius, Bibliotheca graeca ed. Har- 
les III, 718—750; Winer, Handb. der theol. Litteratur, 3. Aufl. I, 83 f., 231 ff.; 
Frigihe und Grimm in den Vorbem. des exeget. Handb.; Fürst, Bibliotheca Judaica, 35 
3 Bde 1849—1863 (am den betreffenden Orten). Gpeziallitteratur |. unten bei den 
einzelnen Schriften. — 1. — Bon Luthers UÜberſetzung erſchien zuerſt die 
Weisheit Salomonis 1529, die übrigen einzeln in den Jahren 1533 und 1534, alle 
ejammelt in der eriten Gejamtausgabe der Bibel 1534. Die Bücher Tobit und Judith 
nd nur nad) der Bulgata überjegt; bei den übrigen iſt der griechiſche Text der Aldina zo 
in Grunde gelegt. Bei manden, z. B. Sirad), * Luther ſehr frei, jo daß ſein 
erk faſt mehr Bearbeitung als UÜberjegung it. Vgl. Grimm, Zur alteriſtil der 
Lutherſchen rſetzung des Buches Jeſus Sirach (3wTh 1872, S. 521 ff.). Derſelbe, 
Luthers Uberfegung der altteſtamentl. an (THStR 1883, ©. 375—400). — 
Neuere —— de Wette, Die hl. Schrift des A. und NT.s überſetzt. 4. Aufl. 35 
1858; Mof. Gutmann, Die Apokryphen des AT. aufs neue aus dem griedh. Text 
überjeßt und durch Einleitungen und Anmerkungen erläutert. Altona 1841. Bunfen, 
Vollftändiges Bibelwert für die Gemeinde, Bd 7, Leipzig 1869 (unter Holgmanns 
Leitung von Verſchiedenen bearbeitet; enthält eine deutſche Überſetzung jämtlicher Apo- 
fryphen, auch des apofryph. Esra und des 3. Makkabäerbuches, mit kurzen Anmer: go 
tungen). Zöckler, ‚Aurggelahter Kommentar zu den Heiligen Schriften Alten und Neuen 
Teltaments. A. Altes Zeit. 9. Abt. Die Apotryphen, 1891. Neuß, Das Alte Tejtament, 
märx eingeleitet und erläutert, herausg. aus dem Nachlahz =: von Erichſon 
und Horjt, 1892—1894 (die Apotryphen in Bd 6 u. 7, 1894). Dasfelbe vorher fran- 
zöſiſch: Reuss, La Bible, traduetion nouvelle avec introductions et commen- 4 
taires, Ancien Testament, VI® et VII* partie, 1878—1879 (in diejen beiden Bänden 
die Apotryphen). — Bissell, The Apoerypha of the Old Testament with histori- 
cal introductions, a revised translation, and notes critical and explanatory, 
New York 1880.— Ball, The ecclesiastical or deutero-canonical books of the Old 
Testament commonly called The Apokrypha, edited with various renderings so 
and readings from the best authorities, London s. a. [1892] (bildet eine Er- 
gänzung der „Variorum Bible“, über weldhe zu vgl. THLZF 1878, 177 und 1891, 
344). — Dijserinck, De apocriefe boeken des ouden verbonds, uit het Grieksch 
opnieuw vertaald en met opschriften en eenige aanteekingen voorzien. Haarlem 
1874. — Ziemlid häufig find die Apotryphen aud in das Hebräifche Sun worden. 55 
Bom Bud Tobit wurden ſchon im Neformationszeitalter zwei, aus dem Mittelalter 
itammende, hebräiſche Bearbeitungen gedrudt: die eine zuerft 1517 in Konjtantinopel, 
dann wieder von Paul. Fagius, Ben Sirae sententiae morales. Tobias Hebraice. 
Isnae 1542; die andere, zuerjt 1516 zu Konitantinopel, dann von Seb. Münster, 
Opus grammaticum ex varis Elianis libris coneinnatum, Ace, liber Tobiae 0 


— 


0 


636 Apofryphen des Alten Teitamentes 


Hebr. Basil. 1542, und dann öfters; neuerdings unter Vergleihung von zwei Hand: 
hriften bei Neubauer, The book of Tobit, Oxford 1878. Eine volljtändige Über— 
etung der Apokryphen lieferte in neuerer Zeit Fraenkel, Hagiographa posteriora 
denominata Apocrypha ete. Lips. 1830. Mehr über hebr. UÜberjegungen der Apo- 
5 fryphen |. in Yürfts Biblioth. Jud. an den betreffenden Orten. — 2. Kommentare. 
Die Anmerkungen von Drufius und andern in den Critieis sacris, 9 Bde, London 
1660. Serrarius, In libros Tobiam Judith Esther Maccab. commentarius. Mo- 
guntiae 1610. Cornelius a Lapide, Commentaria in Vetus ac Novum Testa- 
mentum, 10 Bde, Antwerpen 1664 u. ſonſt. Grotius, Annotationes in Vet. Test. 
103 Bde, Paris 1644. Calovius, Biblia Vet. Test. illustrata, 3 Bde, Francof. 
1672. Calmet, Commentaire literal sur tous les livres de l’Anc. et du Nouv. 
Testam. 23 Bde, Baris 1707—16. Arnald, Critical Commentary upon the Apo- 
erypha, London 1744—52 und fon. Houbigant, Notae ceriticae in universos 
Vet. Test. libros, 2 Bde, Francof. 1777. Gaab, Handbud zum philol. Verſtehen 
15 der apokryphiſchen Schriften des A.T.s, 2 Bde in 3 Abt., Tübingen 1818—19. Bren- 
tano und Derejer, Die hl. Schrift des A.T.s — und erklärt. II. Teil, 3. und 
4. Bd. Neue Aufl. v. Scholz, 1833. III. Teil, 2.Bd. Neue Aufl. von Derefer 1825. 
IV. Teil, 2. Bd. Neue Aufl. v. Scholz; 1836. Fribfhe und Grimm, Kurzgefaktes 
exegetiihes Handbuch zu den Apokryphen d. A.T.s. 6 Bde. Leipzig 1851 — 1860. 
% (Lehteres alle früheren weit überragend). The Holy Bible according to the autho- 
rized version with an explanatory and critical commentary and a revision 
of the translation by Clergy of the Anglican Church, Apoerypha ed. by 
H. Wace, 2 vols. London 1888. Auch von den obengenannten Überjegungen find 
mande mit Anmerlungen verjehen. — 3. Spezial-Lexiton: Wahl, Clavis librorum 
2 Vet. Test. apoeryphorum philologiea. Lips. 1853, — 4. Einleitungsihriften: Eid): 
horn, Einleitung in die apofryphiihen Schriften d. W.T.s Leipzig 1795. Bertholbt, 
Hiſtoriſch-kritiſche Einl. in die fämtl. fanon. und apofr. Schriften d. A. und N. T.s 
6 Bde, Erlangen 1812—1819. Vetter, Conspeetus Introductionis in V.T. Apo- 
erypha et Pseudepigrapha. Lubbenae 1827. Welte, Spezielle Einleitung in die 
0 deutero⸗lanoniſchen Bücher des A. T.s Freib. 1844 (auch u. d.T. Einl. in — &ähriften 
des A.T.s v. Herbft. II. Teil, 3. Abteil.). Scholz, Einl. in die Hl. Schriften des 4. 
u. N.T.s 3 Bde, Köln 1845—1848. Nöldele, Die Altteftamentlihe Litteratur. Leipzig 
1868. De Wette, Lehrb. d. Hijtor.-frit. Einl. in die fanon. u. apofr. Bücher des U.T.s, 
8. Aufl. bearbeitet v. Schrader, Berlin 1869. Reuſch, Lehrb. d. Einl. in das A. Teft., 
85 4, Aufl. Freiburg 1870, Keil, Lehrb. d. hiſtor. krit. Einleit. in die kanon. und apoftr. 
Schriften des U. T.s 3. Aufl. Franff. 1873. Kaulen, Einl. in die Hl. Schrift A. und 
N.T.s 2. Hälfte, 1. Abt. Befondere Einl. in das A. T. Deine 1881. 3. Aufl. 1893. 
Reuß, Gel. der heil. Schriften Alten Tejtaments, Braunidweig 1881. Vatle's Hifto- 
rifch=tritiiche Einleitung in das A.T. herausg. von Preiß, 1886. Schürer, Geſch. des 
wo jüd. Volles im Zeitalter Jeſu Chrifti, Bd II, 1886. Cornely (S.J.), Historica et 
eritica introduetio in U.T. libros saeros vol. II, 1—2: Introduetio specialis 
in Vet. Test. libros. Paris 1887. König, Einleitung in das U. T. mit Einfoluh 
der Apokryphen, 1893. Auch die oben ©. 628, 39 ff. genannten Streitjriften von Rainold, 
Keerl, Stier, Hengitenberg, Vincenzi u. a. jind bier zu vergleichen. 
45 VI. Urfprung und Wefen der einzelnen Schriften. 

1. Der apokryphiſche Esra. Fritzſche im Ereget. Handb. I, 1851; Lupton in Wace’ 
Apoerypha ®d I, 1888 (j. oben 3.20); Trendelenburg, Über den apokryph. Esras (Eichhorns 
Allg. Biblioth. d. bibl. Litteratur I, 1787 ©. 178— 232); Dähne, Geſchichtl. Darjtellung der 
jüdtfchralerandrinifchen Meligionsphilojophie Bd II (1834) S.115—125. Herzfeld, Geſch. d. Volkes 

50 Jiſrael (3 Bde, 1847—57) T. 320 ff. III, 72 ff.; Treuenfels, Über das apotryph. Buch Esra 
Fürſts Litteraturblatt des Orients 1350, Nr. 15— 18, 40— 49); ‚derſ., Entjtehung des 
$ra apocryphus (Fürſts Orient 1851, Nr. 7—10); Pohlmann, Uber das Unjeben des 

apokr. dritten Buches Esras (Tüb. THAS 1859 ©. %57—275); Ewald, Geſch. d. Voltes 

Israel, Bd IV (3. Aufl. 1864) S. 163—167; Bissell, The first book of Esdras (Biblio- 
55 theca sacra 1877, p. 209-228; wieder abgedrudt in Bissell, The apocrypha of the Old 

Testament 1880 p. 62 sqq.); Howorth und Kofters in den unten genannten Werfen. 

Man ſpricht am beiten von dem —S Esra. In den griechiſchen Bibeln 

it er als I. Esra bezeichnet, in den lateiniihen als III. Esra (Nehemia — II. Esra). 

as Ganze iſt eine ziemlich wertloje Kompilation, deren Hauptmalje mit, unjerem Ta- 

co noniſchen Esra —S it. Das Verhältnis zu dieſem möge folgende Überſicht ver- 
anſchaulichen: 
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1 = II. Chron. 35—36: Reftauration des Tempellultus unter Joſia (639 bis 

609), und Geſchichte der Nachfolger Joſias bis zur Zerjtörung des Tempels (588). 

ec. 2, 1—14 = Esra 1: Cyrus erlaubt im erjten Jahre feiner Regierung (537) die 
Rückkehr der Exulanten und giebt die pre heraus. 

e. 2, 15—25 — Esra 4, 7—24: Infolge einer Anklage gegen die Juden verbietet 5 
— (465—425) den Weiterbau (des Tempels und) der Mauern Je— 
rujalems. 

ec. 3—5, 6: ſelbſtſtändig: Serubabel erwirbt jid) die Gunjt des Darius (521—485) 
und erhält von ihm die Erlaubnis zur Zurüdführung der Exulanten. 

ce. 5, 7—70 — Esra 2, 1-4, 5: Berzeihnis der mit Serubabel Zurüdgefehrten, 10 
MWirkfamteit Serubabels, und re ber Tempelbaues zur Zeit des Cyrus 
(536—529) bis zum — Jahre des Darius (520). 

e. 6—7 = Esra 56: Wiederaufnahme und Bollendung des Tempelbaues im 
ſechſten Jahre des Darius (516). 

e. 8-9, 36 = Esra 7—10: Rüdtehr Esras mit einem Zug Exulanten im fiebenten 15 
Jahre des Artaxerzes (458); Beginn der Wirlfamteit Esras. 

e. 9, 37—55 = Nehem. 7, 73—8, 13: Esra lieft Geſetz vor. 

Bon dem kanoniſchen Esra unterjheidet ſich hiernach der apofryphilcdhe durch folgende 
vier Puntte: 1. Das Stüd ec. 4, 7—24 des fanon. Esra ijt vorangeitell. 2. Das 
Stüd e. 3—5, 6 des apolryphiſchen Esra ijt aus einer uns unbelannten Quelle einge- 20 
Ihaltet. 3. 2 Chr 35—36, iſt vorausgejdidt. 4. Neh 7, 738, 13 iſt am Schluß 
hinzugefügt. Durd die beiden erjtgenannten Operationen ift nun die Verwirrung, an 
welder teilweife jhon der tanoniihe Esra leidet, noch um ein Erhebliches gefteigert. 
Schon im kanon. Esra jteht nämlid) das Stüd c. 4, 6—23 an unredhter Stelle. Es 
gehört in eine viel ſpätere Zeit und handelt nicht von Unterbrehung des Tempel-Baues, 25 
jondern von Unterbrechung des Baues der Mauern. Der Redaltor des apofr. Esra hat 
es zwar aus feiner faljhen Umgebung befreit, aber nur um es an eine womöglich nod) 
verfehrtere Stelle zu jegen, indem er ſich zugleich die Freiheit nahm, die Unterbrechu 
des Tempelbaues ergänzend Dinzugufügen. rt damit nicht zufrieden, hat er au n 
das GStüd ce. 3—5, 6 eingejdhaltet, weldes uns in die Zeit des Darius verjegt, wäh: 30 
rend dann jpäter (5, 7—70) wieder von der Zeit des Cyrus die Rede il. So geht 
denn die Geſchichte gerade rüdwärts: zuerjt (2, 15—25) Artaxerzes, dann (3—5, 6) 
Darius, endlid (5, 7—70) Cyrus. Und es wird in dem leßtgenannten Stüde ganz 
unbefangen erzählt, wie Serubabel mit den Exulanten bereits unter Cyrus zurüdtehrte 
(vgl. 5, 8. 67— 70), nachdem zuvor ausführlid berichtet war, da —S durch be- © 
jondere Gunſt des Darius die Erlaubnis zur Rüdfehr erhielt. Die Meinung von Ho- 
worth (The real character and the importance of the first book of Esdras in: 
The Academy 1893 January-June, p. 13, 60, 106, 174, 326, 524), daß der ⸗ 
txyphiſche Esra urſprünglicher ſei als der lanoniſche, iſt eine Umlkehrung des wirllichen 
Sachverhaltes. ©. dagegen: Koſters, Die Wiederherſtellung Israels in der perſiſchen 40 
an (deutſche UÜberjegung von Bajedow 1895) ©. 16, 124 ff. — In betreff der 

orlagen unjeres Rompilators iſt nur noch zweierlei zu bemerten: 1. Der lanoniſche 

Esra hat ihm nit, wie id nad) Keil Einl. 3. Aufl. S. 704 f., früher angenommen 
habe, in der Uberjegung der Septuaginta, —— im hebräiſch· aramãiſchen Originale 
vorgelegen (ſo ighe und die Meiſten, beſ. auch: Neſtle, Marginalien und Ma— 45 
terialien 1893, ©. 23—29). 2. Das Stüd ce. 3—5, 6 hat er ſicher ſchon vorgefunden, 
da es mit der übrigen Erzählung im direlteſten Widerſpruch jteht. Es ſcheint griechiſches 
Original, nicht Überſetzung aus dem Hebräilden zu fein. — Der Zweck der ganzen 
Kompilation ift ſchon von Bertholdt (Einleit. III, 1011) richtig fo —— worden: 
„Er wollte eine Geſchichte des Tempels von der leiten Epoche des legalen Kultus an 0 
bis zur Wiederaufbauung u. und zur Miedereinrihtung des vorgeſchriebenen 
gs darinnen aus älteren Werten zufammenjegen“. Augenſcheinlich wollte er 
aber aus Nehemia noch mehr mitteilen. Denn abrupte Schluß kann unmöglid be- 
abfichtigt jein. — Bezüglid des Alters läßt ih nur jagen, daß das Bud) bereits von 
Joſephus benußt wird (Antiqu. Jud. XI, 1—5). 55 


2: Zujähe in Ejther. Frigfche im Ereget. Handbuch I, 1851; Fuller in Wace's 
Apocrypha d I, 1888 (j. oben 8.636, 20); Zunz, Die gottesdienitlichen Vorträge ber Juden 
(1832) S. 120—122; Langen, Die beiden griechiſchen Texte des Buches Ejther (ThOS 1860, 
©. 244— 272); derſ., Die deuterofanonischen Stüde des B. Ejther. Freiburg 1862; Jacob, 
Das Bud Ejther bei den LXX (ZatW X, 1890 ©. 241—298, aud) als —— Diſſ.); @ 


© 
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Scholz, Die Namen im Bude Ejther (THOS 1890 ©. 209-264); Schulz, Kommentar über 
das Buch Eſther mit feinen Zufügen und über Sufanna 1892. 


Das Bud Either ern, wie Ejther, die Pflegetohter eines Juden Namens 
Mardodai am Hofe des Königs Ahasverus —— in Suſan, zur Gemahlin des 

5 Königs erhoben wird; wie ferner Haman, der erſte Miniſter des Königs, dem Mar— 
dochai und allen Juden den Untergang bereiten will ſtatt deſſen aber jelbft gehängt 
wird; und wie endlich Ejther durd ihre Fürbitte beim König die Zurüdnahme des 
unter Hamans —— erlaſſenen Ediktes bewirkt und jo zur Retterin ihres Boltes 
wird. In ar —J ng ſind in der griechiſchen Bibel folgende Stücke eingeſchaltet: 

ı0 1. Bor Ejther 1 Zraum Mardochais von der wunderbaren Errettung jeines Volles. 
2. Nach Either 8, Is: Wortlaut des erften Ediktes des Artaxerxes (m, ht —* der 
König), durch welches die Ausrottung aller Juden angeordnet wird. Ne 
4,17: Wortlaut der Gebete Mardodais und Ejthers um Errettung ihres Y- 4 
ſtait Eſther 5, 1—2: Empfang der Eſther beim Könige. 5. Anſtatt Eſther 8, 13: 

15 Wortlaut des zweiten Ediltes des Artaxerxes, durch wel es das erite widerrufen wird, 
6. Nach Ejther 10, 3: Mardochai er die Be utung feines Traumes. — 
diefe Stüde |hon vom griedilden Überjeher oder von einem Späteren ein ealiet 
find, wird * Er entiheiden jein. Grundlos ijt es, ein hebräi * er Sn 
anzunehmen, (fo ſJ. latholiſche — 3z. B. Langen, ThO S. 

» Allerdings exiſtieren hebräiſche und aramäifche Texte (De Rossi, Fee chen 
lectionum sacri textus et chaldaica Estheris additamenta, editio altera, Tu- 
bing. 1783. Sellinef, Bet ha-Midraſch V, 1873 ©. 1—16. Lagarde, Hagiographa 
Chaldaice, 1873 p. 362—365. Merx, 'Chrestomathia Targumica, 1888 p. 154 
bis 164. Die beiden eren geben dasielbe Stüd wie de Roſſi). Aber dieje find jehr 

>" [päten Urſprungs und hödjt wah * einlich, wie andere hebräiſche und — e Texte 
unjerer Apotryphen, dire oder in ©. 
in Wace’ — ha I, 361—365; auch Zunz, Die gottesdienitlichen Vorträge der 

uden ©. 121 Dalman, Grammatik des 4 paläftinijhen —— 1894 


oder genauer 
in "9. 93°. 108b, indem inte die beiden lehleren Handichriften be ide Texte ent- 


"630, x Bemerkten * wir in dem re enfierten Text 
eine Arbeit des — (Ende des 3. Jahrh. nad) Chr.) zu erbliden. —2 glaubte 
45 Langen nachweiſen zu können, daß ſchon dem — der rezenſierte Text vorgelegen 
—* ( S 1860 ©. 262 f.). Aber es ijt jedenfalls Tha —* daß Joſephus den 
ulgär-Text benützt hat, mit dem er ſich viel ſtärler berührt, als mit dem rezenſierten 
(vgl. 3. B. das im rezenjierten Text ganz — Stüd Gither 2, 21—23 = Jos. 
Antt. XI, 6, 4; den Namen des Eunuchen Achrathaios Ejther 4, 5 = Jos. Eger XI, 
06,7, welcher im re enjierten Text ebenfalls fehlt, und — Sollten alſo wirklich 
eine oder zwei Berührungen zwilden Joſephus und dem rezenjierten Text Au a zu aus 
fein, fo Br dies nur weile en, daß die betreffenden Worte ehedem aud) ulgär: 
Texte geitanden haben. ” aßt ſie auch für andere Abſchnitte bei — nach⸗ 
weiſen, daß der von ihm benützte Septuaginta-Text ſchon „lucianiſche“ Lesarten ent- 
— hat (ſ. Mez, Die Sin des Solephus unterſucht für Bud) V—VII der Ardäo- 
we 1895). 

3. Sujähe in Daniel. Srigfche im Exeget. Handb. I, 1851; Ball in Wace’ Apo- 
erypha vol. II, 1888 (j. oben 6.636, 20); Zunz, Die gottesdienftlihen Borträge der — 
(1832) ©. 122 7.; Delitzsch, De Habacucı pro hetae vita atque aetate (Lips. 1842) p.23 sq 

60 105 309.; Frantel, Monatsichr. f. Geſch. u. — des Judent. 1868 & 440—449; ae 


Apokryphen des Alten Teitamentes. 639 


derholt, THOS 1869, S.287 ff., 377 ff. (Gejchichte der Sufanna); F 1871, ©. 373 ff. (Gebet 
des Aſarja und Lobgefang der drei Jünglinge); daf. 1872, ©. 5 f. (et u. der Drade); 
Rohling, Das Buch des Propheten Daniel 1876; Brüll, Ds — Suſannabuch 
(Jahrbb. für jüd. Geſchichte und Litteratur Bd III, 1877 ©. 1—69; auch jeparat); derſ., 
Das Gebet der drei Männer im Feuerofen (Jahrbb. für jüd. — * und A viii 1887 6 
S. 2-27); derſ., Die Geſchichte von Bel und dem Drachen (ebendaſ. S. 28f.); Scholz 
Kommentar über das Bud Ejther mit feinen Zufäßen und über Sufanna, 1892; Tiefentha 
Daniel explicatus, 1895 (und überhaupt die katholifhen Kommentare zum Buche Daniel); 
Guntel, Schöpfung und Chaos, 1895 S. 320—323 (über den Draden). 

a) Gebet des Ajarja und Lobgejang der drei Zünglinge im Dh DE Im 3. Rap. 10 
des Daniel wird erzählt, wie die drei Jünglinge Sadrad), Meſach und Abednego (oder 
wie nad) 1, 7 ihre hebrätken Namen lauteten : —— Mijael und len vn 
ſich weigerten, vor Bilde des Königs niede —— zur Strafe dafür in 
Feuerofen geworfen wurden, in demjelben aber wun ** Di rt blieben. Im bern 
Ihen Texte unjeres Buches ift nun nad) 3, 23 ein Gtüd e * in welchem er⸗ 16 

It wird, wie Aſarja im Feuerofen zu Gott um Erin wie dann, als 
ein Gebet erhört wurde, die drei zuſammen einen Lobgeſang hei ro Der Wortlaut 
owohl des Gebetes als des Lobgefanges wird mitgeteilt. — b) Die De One der 
Sujanna. Sie fteht in den griechiſchen Texten in der Regel an Dr Spibe des 
weil in ihr Daniel nod als Anabe auftritt. Sufanna, die Frau eines —— 20 
Juden in Babel, Namens Jojakim, wird fälſchlich des Chebruds angeflagt infolge 
falſchen Zeugn niſſes zum Tode verurteilt, aber durch des jungen Daniels Meisheit und 
Prophetengabe gerettet. — c) Bel * der Drache; ein paar Aneldoten, welche in der 
en Bibel dem ze. ran ngt — aniel liefert dem König von Babel 
(Theo otion nennt bejtimmt den Cars) den Beweis, daß Gott Bel die ihm vorge= 26 
jegten Speilen und Getränte nicht jelbit ve *. Er tötet jodann den angebeteten 
Draden durch Fütt — unmebeulihen Au Und als er auf Andrängen des 
darüber ergrimmten Boltes in die Löwengru in wird, wird er von den Löwen 
nicht angeta alte, von dem Pro Korn t wunderbar gejpeift. (Im Septua- 
ginta-Text teht nur „Habatul“ ohne näheres Prädilat; doc ht ga der Prop = 0 
diejes Namens gemeint, den Theodotion ausdrüdlic nennt). Von dieſen drei Stü 
it nur das erfte eine eigentliche Ergänzung des lanoniſchen Buches Daniel. Die beiden 
—— ſtehen jehr —E da, und ſind wohl urſprünglich unabhängig davon ent— 
nden. — Bei feinem ber drei Stüde liegt eine bejtimmte Veranlafjung vor, ein 
hebräijhes oder aramäijhes Original vorauszufegen. Die Geſchichte der .. Er 
je icher griechiſches Driginal, wie ſchon Julius Africanus und Porphyrius mit R 
aus den Wortjpielen oyivos und o Ne 54—55), zgivos und nolew (B. 58 b k 
59) geſchloſſen haben ( ric. ep.a , Porphyr. citiert v. Hieron. praef. com- 
mentarii in Daniel; ſ. d. Stellen bei Belte, Einl. ©. 2 Bol. Bertholdt, Einl. 
IV, re „„Geitide, Exeget. Handb. I, 118. Einen gründliden, aber trotzdem ver- «0 
gehlien ‚ die Beweistraft ug — A befeitigen, ma iederholt, 
1869 . 290-321. Für den 2o X der drei Männer im Feuer und die 
—8* vom Drachen bat Gafter aus — Ei tonit des zehnten Jahrhunderts 
einen aramäilhen Text befannt gemacht, a er für das m. hält (Gaster, 
The unknown aramaic original of Theodotions additions to the book of Daniel, 45 
in: Proceedings of the Society of Biblical Archaeology, vol. XVI, 1894, p. 280 
bis 290, 312—317, XVII, 1895 p. 75—94). ber der Verf, der tonil ſ ei 
daß er die Stüde gebe „welche Thodos fand" (Syn NenW); ga ies — ⸗ 
ſchnitt, welchen einreihte in ſeinen Text Thodos, der weiſe Mann, nn überjegte in 

n Tagen des Gommodus, des Königs der Römer“ (a. a. D. XVI, ‚ 312). Da 
— auch Symmachus und Aquila als Bibelüberſetzer — ae ſo * 
omn — Theodotion, wie aud) er hervorhebt. Der Chroniſt giebt = ſelbſt 
verſtehen, daß die Stücke aus Theodotion entnommen find. weniger Tann Är 
Originalität Anfprud) machen eine andere aramäiſche (ſytiſche 32* * Geſchichte 
vom Drachen, welche ſchon Raymundus Martini in ſeinem Pugio fidei und neuerdings 5 
Neubauer (The book of Tobit 1878 p. XCI sq. 39—43) mitgeteilt haben; desgl. 
die hebräiſche Bearbeitung der ee der Suſanna bei “Sellinef, Bet ha- Midrasch 
VI, 1877 ©. — Ige che glaubt wegen ſprachlicher Übereinftimmung der 
Stüde mit der Überfegung des übrigen Buches annehmen zu müſſen, daß fie [don vom 
Überfeßer mit dem Buche vereinigt und dabei von ihm überarbeitet worden find (Exeget. 6o 
Handb. I, 114). Dies ift, wofern wir an der griechiſchen Urſprache der Stüde feſt— 
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halten, doch unwahrſcheinlich. Denn ehe die Daniel-Sage Neubildungen in griedjijcher 
pr heroorbringen konnte, mußte erjt ein griechiſches Danielbud) vorhanden fein. — 

r die Gelhichte der Sufanna ijt uns eine interejlante Korreſpondenz zwiſchen Julius 
Africanus und Drigenes erhalten, in welder der erjtere die Echtheit der Geſchichte be- 

5 ſtreitet, der letztere Tie zu verteidigen ſucht (Separatausgabe : Julii Africani de historia 
Susannae epistola ad Origenem et Origenis ad illum responsio. Ed. J. R. 
Wetstenius. Basil. 1674. Auch in Origenis Opp. ed. de la Rue T. I). — Der 
Septuaginta-Text des B. Daniel jamt Zuſätzen iſt frühe aus dem kirchlichen Gebraud) 
durch die Überſetzung des Theodotion verdrängt worden. Schon Irenäus benüßt die 

ı0 legtere und jo alle folgenden; vgl. bei. Hieron. praef. in vers. Danielis (Opp. 
ed. Vallarsi IX, 1361 sq.): Danielem prophetam juxta Septuaginta interpretes 
domini salvatoris ecelesiae non legunt utentes Theodotionis editione. Alle 
Handihriften und Ausgaben der Septuaginta enthalten daher für Daniel die Bear- 
beitung des Theodotion. Und der echte Septuaginta-Text it nur in einer einzigen 

ı5 Handſchrift a Bibliothef des Fürften Chigi in Rom erhalten (Codex Chisianus, 
bei Holmes Nr. 88, nad) Tiſchendorf, Proleg. in Sept.p. XLVIII, not. 3, aus dem 
11. Jahrh.). Hieraus nad) Vorarbeiten anderer (Biandini und PVincentius de Regi- 
bus, ſ. Th83 1877, 565) zum erjtenmale herausgegeben von Simon de Magiftris 
(Daniel secundum LXX ex tetraplis Origenis nunc primum editus e singulari 

20 Chisiano codice, Romae 1772). — — der Septuaginta-Text aber auch 
der ſyriſch⸗hexaplariſchen Überſetzung zu Grunde. ite Ausgabe: Daniel secundum 
editionem LXX interpretum ex Tetraplis desumtam. Ex codiee Syro-Estran- 
ghelo Bibliothecae Ambrosianae Syriace edidit etc. Caj. Bugatus. Mediol. 1788. 
Hiermit jett zu vgl. die photolithogr. Ausg. der ganzen Handihrift von Ceriani 1874 

3 (j. oben ©.633, 52). Ausg. des griedh. Textes mit Bergleihung des Syrers: davımA 
zara tobs Eßöownxovta. E cod. Chisiano ed. etc. H. A. Hahn. Lips. 1845. Auch 
Tiſchendorf giebt den Text als Anhang zu |. ga rg abe. Fritzſche giebt für 
Sufanna, Bel und Draden beide Texte, für das Gebet des Al ja und den Zobgelang 
der drei Jünglinge (wo Iheodotion wenig geändert FR nur den Geptuaginta- 

0 mit den Varianten des Iheodotion. Über die Unzuverläfligteit aller diejer Ausgaben des 
Septuaginta-Textes |. Gebhardt, THLZ 1877, 565. Einen torreften Abdrud des codex 
Chisianus gab erjt Cozza, Sacrorum Bibliorum vetustissima fragmenta Graeca 
et Latina Pars III, Romae 1877. Hiernad) Swete, The Old Testament in Greek 
vol. III, 1894. Der Text des Iheodotion ilt in den Zujäßen (wo er nicht nad) einem 

35 hebräiihen Original revidieren fonnte) nidts als eine jtarfe Llberarbeitung der 
Septuaginta. 

4. Das Gebet Manafjes. Fritzſche im Exeget. Hanbb. I, 1851; Ball in Wace' 
Apocrypha vol. II 1888. 
Als König Manalfe von den Affyrern nad) Babel abgeführt war, that er in der 

0 Gefangenihaft Buße und flehte zu Gott um Erlöfung. Und Gott erhörte jein Gebet 
und brachte ihn wieder zurüd nad) Jeruſalem (2 Chr 33, 11—13). Nach 2 Chr 33, 
18—19 war dies Gebet aufgezeihnet in der Chronit der Könige von Israel und in 
der Chronik des Hofai. Dieje Verweiſung hat |päter Veranlafjung dazu gegeben, ein 
Gebet zurechtzumachen, wie es etwa jener Situation entſprochen haben würde. Es findet 

45 ji) in manden Septuaginta-Handihriften (3. B. dem cod. Alexandrinus) unter den 
am Schluſſe der Pjalmen zujammengeftellten Hymnen; wird aud) in den Constit. 
apostol. II, 22 vollftändig mitgeteilt. Letztere Stelle iſt zugleid) die ältejte Spur von 
dem Borhandenjein des Gebetes; doch fan es viel älter jein, und ift wohl nicht chriſt- 
lichen, ſondern jüdiihen Urjprungs. Die lateinifche UÜberfegung in der Bulgata (feit dem 

sw Zridentinum in den Anhang verwiejen) ijt „ganz anderer Art als ſonſt Vetus Latinus“ 
(Fritzſche S. 159), aljo wohl ziemlich jpäten — 

5. Baruch. Kommentare: Fritzſche, im Exeget. Handb. J, 1851; Reuſch, Erklärung des 
Buches Baruch 1853; Ewald, d. Propheten d. Alten Bundes 3. Bd (2. Aufl. 1868) S.251—298; 
Sineuder, Das Bud) Baruch, Geſchichte und Kritik, Überfegung und Erklärung auf Grund 

65 des wieberhergejtellten bebräifchen Urtextes, 1879; Gifford in Wace’ Apoerypha vol. II, 1888. 
— Sonſtige Xitteratur: Haevernick, De libro Baruchi apocrypho comm. crit. Regim. 1843; 
Hitzig, ZuTh 1860 ©. 262—273; Ewald, Geſch. des Boltes Israel 4. Bd (1864) S. 265 ji. 
Hilgenfeld, ZmTh 1862, ©. 199—203; ebendaf. 1879 ©. 437—454;, ebendaj. 1880 ©. 412 
bis 422; Sneuder, ZwTh 1830 ©. 309-323; Herbſt, Das apokryphiſche Bud, Baruch aus 

6 dem Griechiſchen ins Hebräiſche übertragen, Hildesheim, Progr. 1836 (dazu Kneuder, Th83 
1886, 291); Grätz, Abfaffungszeit u. Bedeutung des Buches Baruch (Monatsſchr. j. Geſch. u. 
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Wiſſenſch. des Judent. 1887 ©. 385—401); Brüll, Jahrbb. für jüd. Geſch. und —— 
Bd VIII, 1887 ©. 5—20; Daubanton, Het apokryphe boek Banovy en de leerty 

rin vervat (ist 1888, p. 77—1%); Samburger, Real-Enc. für Bibel und er 
Suppl. III, 1892 S. 36—39. — Eine kopt. Über]. hat Brugſch en (Zeitjchr. für 
ägypt. Spr. u. Wltertumst, 10—12. Jahrg. 1872—74. Bgl. 1876 ©. 148). 6 


Unter dem Namen des Barud), des _. —— und Gefährten des Propheten 
Jeremia 1 Bay er niederf Ser 36, 4. 17. 27. 32. 45, 1), 
und mit we er den willigen wo It in Agypten teilte (Jer 43, b), 

uns eine Särift —— e aus genden drei, zieml —* zuſammenhän enden 

ilen beſteht: ap. — m fünften Jahre nad) der Zerftörun — 10 
lems durd) die Chaldäer (588) BE die Juden in Babylon eine Gejandtihaft nad) 
erujalem an den dortigen Hohenpriefter Jojalim und jhiden ihm Geld, damit im 
I geopfert und ir das Leben des Königs Nebuladnezar und feines Sohnes Bel- 
gebetet werde. — Schreiben, welches die Geſandten nach Jeruſalem bringen, 

wird —— darauf ewieſen, daß ihr jetziges Unglüch nur eine Strafe für hr 
und ihren Unge oe I Gottes Gebote ſei, infonderheit aud eine Strafe 
dafür, u y\ nicht, wie es d 0%) Gottes Wille geweien, dem König von Babel geho 


e 16 


hätten. II. Rap. 3, 94, 4: Ermahnung an Israel, zur Quelle aller Weisheit rich 
zu bei Gott it d * ere wirllich zu pen n III. Rap. 4, 5—5, 9: Er- 
munterung an das verzagende ‚ aufs neue 


— ein auch Jerujalem 20 
werwüftet: und ae Be it: "Gott wird es d 


Stadt. ungszeit —— S 8. die Uneile ae, — 
ei Und: eine Entf —F Ki er den jo * 

n ſie zuſammenge nen 
ſcheinlicherweiſe verſchiedene er haben, wenn auch ni * o doch zwei. Bon 26 
vornherein fan ei * —— er Sa in I 


von Barud) 5 Serie, 1 ine Rede fein. Dazu ift der erfaffer in den Zeitverhält- 


ae viel zu — (1. Fritzſche, Handb. I, 170) und über die von 
—22*— S — a Er hat ſich dieſe ſo — deutlich 
ewußtſein gebracht, Sa = F eits * Zerſtörung der ge durch die Chaldäer 0 


—* en 2) und dann doch fo — als ob der Opferlultus, ja der 
e 


j B 
„ern perjiihen und erite n ‚grieäiide —— —— fei, ft von der Wahrheit 
ih B ngen mit dem Bude Daniel, die eine 
Sp bängigteit des einen von dem anderen zweifellos machen. Namentlich ent 85 
id faſt wörtlih Daniel 9, 7—10 = Baruch 1, 15—18. Daß aber ein jo 


—— pe ineller und ie Geijt wie der erfafler des Budyes Daniel aus 
— — — nicht anzunehmen. Damit lommen wir aber, da 
Daniel n 167—165 —* iſt, bereits in die mallabäiſche Zeit, und 


wegen des ee Se Zwilhenraumes zwilhen Daniel und Baruch, in - 40 
Ki m. ss ei — bleiben denn auch die meiſten protejtantijche 
el 83 I, 173), S * (in de Wettes eh 
—53 int S. 753 ff.). Ideint mir jed t fraglid), ob a das 
Richt ige ‚getroffen it, und ob man nicht vielmehr mit Sihl sig 45 ©. 262 ff.) 
und Stneuder (Das Bud Barud) .. bis in die 3 ejpafians —— at. 46 
zerägt ift zu erwähnen — worauf Ed eg‘ 5 : (Der Pfalter Salomos 1871 
137) . — gemacht hat — daß Barud) e. 5. ganz und gar mit Psalt. 
Salom. XI übereinftimmt. Die Gedanten jtammen teilweife aus ejaja; aber 
doch nur — m eine rg —— — n Pſeudo⸗Salomo und Pſeudo⸗ 
Baruch iſt ſchwerlich in Abrede ſtellen ei dem pſalmartigen — des bo 
= n ſcheint es mir aber angeme — die Priorität dem Verfaſſer der Pſalmen zu— 
— als umgelehrt. Dies würde uns mindeſtens in die Zeit des zer 
in welder die Pfalmen entitanden ge Cogl. meine Geſch. des jüd. Volles 
>. Aufl. II, 588 ff.). Werner jet jowohl der der dritte Teil unjeres Buches 
die Zerftörung —— und des Tempels, die Bermültın und Verödung des Landes 55 
und die — g ſeiner —E in die Gefangen] poraus (1, 2. 2, 23. 26. 
4, —— al einge nad) des Verfaſſers Yiltion: zur Zeit der Chaldäer. Aber feine 
ganze Schrift mit all ihren Ermahnungen und Tröftungen ift auf jenen Zujtand be- 
rechnet und ijt nicht hinreichend motiviert, wenn nicht die Feitgenojjen des Verfaflers 
wieder unter dem Drude ähnlicher Berhältniffe lebten (vgl. —* Handb. I, 172 f.). w 
Neal⸗GEuchytlopadle für Theologie und Kirche. 3. A. 1. 4 
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Ähnliche Berhältniffe wie zur Zeit der Chaldäer jind aber erjt wieder infolge des groken 
Krieges v. 6670 n. Ehr. eingetreten. Denn eine Ferftörung von Stadt und Tempel 
hat weder zur Maflabäerzeit noch zur * des Pompejus (in welche Grätz das gr 
verlegt) ftattgefunden. Endlidy aber erinnern an den Krieg von 66 bis 70 aud n 
5 auffallend einige Einzelheiten. Der Verf. betrachtet das Unglüd Israels als Strafe * 
ſeine Auflehnung gegen den König von Babel und ie he zum Opfer und Gebet für 
—— und Belſazar (2, 21 d. 1, 10 f.). Ahnlich jieht Josephus Bell. Jud. II, 
17, 2—4 in der Ab ng des He r den römiſchen Kaiſer die eigentliche Ur- 
ſache des Krieges. Die ganz unhiftoriihe Nebeneinanderftellung von Nebuladnezar und 
ı0 Bell erinnert an Belpalianus und Titus. Daß Eltern in der Hungersnot das 
Fleiſch ihrer Kinder verzehren (2, 3), wird zwar ſchon Le 26, 29; Di 28, 53; Jer 19, 
9; E 5, 10 angedroht, und findet ji) als Geſchichte auch 2 Ag 6, 28 f., Thren. 2, 
20. 4, 10. Es darf aber wenigitens daran erinnert werden, daß gerade au vom 
veipafianifchen Kriege dasjelbe erzählt wird (Joseph. Bell. Jud. VI, 3, 4). Angeſichts 
15 Nele Thaiſachen iſt wohl die Vermutung geftattet, Sg Bud Barud) erjt zur Zeit 
Veſpaſians entitanden it. Das erjte Eitat daraus t ji) bei —— Suppl. 
e. 9, wo Baruch 3, 35 als Ausſpruch eines nooprrns citiert wird. folgen Itenäus 
IV, 20,4. V,35,1; Clemens Wlex. Paedag. I, 10. 91—92. II, 3, 36. — Die Frage nad) 
der Einheit des Verfaſſers läßt ſich nur behandeln im Zujammenhang mit der andern 
20 nad) der Grundiprade. In letterer Hinficht jagt Hieronymus prol. in Jerem. (Vall. 
IX, 783): apud Hebraeos nee legitur nec habetur. Dem jteht aber entgegen, daB 
im Syrus hexaplaris ſich dreimal (zu 1, 17 u. 2, 3) die Bemerkung findet: „dies 
jteht nicht im Hebräiſchen“ (ſ. Cerianis Anmerkungen zu feiner Ausg. in den Monum. 
saer, et prof. I, 1, 1861). Darnach ift doc wohl anzunehmen, dag man im Alter- 
3 tum einen hebräiihen Baruch, welder unferm griechiſchen entiprad), gelannt bat. Und 
auch der ſprachliche Charakter wenigftens des erſten Teiles beitätigt die Exiftenz eines 
ſolchen. Dingegen iit die Diktion von Kap. 3, 9 an eine merflid) andere. Es dürfte 
ih) demnad) die Anſicht Fritzſches empfehlen, daß der erfte Teil ng aus dem 
Hebräiihen, das übrige aber griechiſches Original iſt (Handb. I, 171Ff.). Damit iſt 
9 aud) jhon entihieden, da wir es mit zwei Berfajlern zu thun haben: der 
des eriten Teiles fügte das übrige aus eigenen Mitteln hinzu. Beide aber werden, da 
unjere Gründe für die Abfajjungszeit aus beiden Teilen entnommen find, in die vejpa- 
ſianiſche Zeit zu jegen fein. Die ſprachliche Ubereinjtimmung mit der Überjegung des 
Jeremia nötigt durchaus nicht, den Lberjeger des Jeremia für den Berfaller 1* 
5 Buches zu halten. Sie beweiſt nur, daß unſer Verfaſſer ſich an der Sprache der 
tuaginta — hat. 

6. Brief Jeremiä. Fritzſche im Exeget. Handb. I, 1851; Gifford in Wace' 
Apocrypha vol. II, 1888; Brüll, Jahrbb. für jüd. Geſch. und Litteratur VIII. 1887 ©. 20 
bis 22; Daubanton, Het apokryphe boek Exoroir; ’legeuiov en de leertype daarin vervat 

40 (ThSt 1888 p. 1%6—138). 

Dem Bud Barud) ijt häufig, ng in der Vulgata und in Luthers Bibel, der 
fog. Brief Jeremiä angehängt (in der Bulg. und bei Luth. als 6. Kapitel). üng—⸗ 
lich hat dieſer mit dem Buch Baruch nichts zu thun, ſteht auch in älteren Handſchriften 

ettennt von ihm, und iſt ohne jeglichen triftigen Grund, übrigens ſchon in ver- 

s hältnismäßig er Zeit, mit ihm vereinigt worden. Er ijt gerichtet an die von Nebu- 
adnezar zur Abführung nad) Babel bejtimmten Gefangenen. Sein Inhalt iſt nichts als 
eine etwas breite und rhetorijche, übrigens in gutem Griechiſch gejhriebene Warnung 
vor den Götzen Babels ſamt ironiſcher Schilderung ihrer Nichtigleit. — Bon Echtheit 
kann ſchon deshalb feine Rede fein, weil der Brief ſicher griehifhes Driginal ift. Übrigens 
so wird auch V. 3 die Dauer des Exiles im Widerjprud mit Jer 29, 10 auf ſieben Ge- 
nerationen — — Eine ausdrückliche Berufung auf unſern Brief haben viele 
ſchon in der Stelle 2 Mat 2, 1 ff. gefunden. Allein das dort Geſagte pahßt thatſächlich 
nicht auf denjelben. Ebenjowenig ift es als Hinweilung auf unſern Brief anzufehen, 
wenn im Targum zu er 10, 11 diejer aramäijhe Vers als „Abſchrift“ aus einem 
565 Er des Jeremias bezeichnet wird (Neſtle, Marginalien und ‘Materialien 1893 
. 42 T.). 

7. Tobit. Kommentare: Algen, Die Gejhichte Tobis nad drei perſchiedenen 
Driginalen, dem Griehifhen, dem Lateinifhen des Hieronymus und einem Syriſchen zc., 
Sena 1800; Fritzſche im Ereget. Handb. II 1853 (f. oben 8.636,18); Reuſch, Das Bud To- 

eo bias überjegt und erflärt, 1857; Sengelmann, Das Buch Tobit erklärt, 1867; Gutberlet, 
Das Bud Tobias überjegt umd erklärt, 1877; Fuller in Wace' Apoerypha vol. I 1888 
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ti. oben ©. 636, 20); Scholz, Kommentar zum Buche Tobias, 1889. — Sonjtige Litteratur: 
Eichhorn), Über das Bud) %obins (Algen. Biblioth. d. bibl. Litteratur II A10 Fj.); Reuſch, 

er Dämon Asmodäus im B. Tobias (THOS 1856 S.422—445); derſ., Nezenjion Sengels 
mannd in der THOS 1858 ©. 318—332; Journal of Sac Literature and Biblical 
Record IV 1857 S. 59—71; VI 1858 ©. 373—382; Hipig, ZmTh 1860 ©. 250—2%61; 5 
Hilgenfeld, ebendaf. 1862 S.181—198; Ewald, Geſch. d. Volle Israel Bd IV (3. Aufl. 1864) 
©. 269 ff.; Grätz, Geich. d. Juden Bd. IV (2. Aufl. 1866) Notre 17 ©. 466 f.; Kohut, Etwas 
über die Moral und die Abfafjungszeit d. B. Tobias (Geigers Jüd. Zeitichr. f. Wiſſenſch. u. 
Leben X 1872 ©. 49—73, aud) jeparat); Fritzſche in Schenkel Bibeller. V 540 ff.; Renan, 
L’öglise chretienne 1879 p. 554—561 ; Gräg, Monatsſchr. für Geſchichte und Wiſſenſch. des 10 
Judenth. 1879 ©. 145 fi., 385 ff. 433 ff., 509 ff; Grimm, ZmTh 1881 ©. 38--56; Preiß, 
ebendaj. 1885 S. 24—51; Roſenthal, Bier apokryphiſche Bücher aus der Zeit und Schule 
R. Alibas 1885 ©. 104-150; Hilgenfeld, ZwmTh 1886 S. 147—152; Roſenmann, Studien 
zum Buche Tobit 1894. 

Der Name dieſes Buches und feines Helden lautet in der Vulgata und darnad) ı5 
in Quthers Überjegung Tobias, im griechiſchen Text aber Tobit (oder Tobith); und 
Zobias ijt hier nur der Name des Sohnes des erjteren. — Nad) dem griechiſchen Texte 
erzählt Tobit anfangs jelbit feine Geſchichte, indem er von ſich in der erjten Perſon 

Erit von Kap. 3, 7 an geht die lung in die dritte Perjon über. Tobit, 
ein Sohn Tobiels vom Stamme Naphtali, S örte zu den Exulanten, welde von dem 20 
aſſyriſchen König Salmanaljar gefangen nad) Riniveh abgeführt worden waren. Er lebte 
dafe aud) unter den folgenden Königen Sanherib und Aſarhaddon und zeichnete 
ſich ftets durch einen exemplariih-frommen Wandel aus. Da ihm trogdem aber Unglüd 
widerfuhr, jo erntete er dafür nur Spott und Hohn (1,1—3, 6). Nicht beſſer erging es 
einer frommen Yrau Namens Sara, der Tochter Raguels in Eibatana (3, 7—15). Da 25 
beide in ihrer Not zu Gott um Erlöfung flehen, wird der Engel Raphael abgefandt, 
damit er beide von den Leiden, welde fie unjchuldigerweije betroffen haben, befreie 
und die Sara dem Tobias, dem Sohne Tobits, als Frau zuführe — was denn auch 
geſchieht (3, 16—12, 22). Tobit felbit ſtimmt Hierauf ein Loblied zum Preije Gottes an 
und lebt nod) lange % e, bis er 158 NY alt ſtarb. Auch fein Sohn Tobias erreichte zo 
ein Alter von 127 ten (Rap. 13—14). Dies die —* e der Erzählung, die 
mit vielem anſchaulichem Detail ansgeſchmückt iſt und ein hübſches Kompoſitionstalent 
verrät, übrigens ſchon ganz im Geifte der ftrengen phariſäiſchen Gejeßlichteit gehalten 
it. Die ältere Theologie bis in unfer Jahrhundert herein hat jie für wirllihe Ge— 
ſchichte gehalten. ol aber a ein ziemliher Mangel an Verjtändnis jowohl 35 


für das Weſen der Geſchichte als das der Dichtung dazu, um nicht in einzu⸗ 
ſehen daß wir es hier iediglich mit einer didaltiſchen Selig Mu thun haben. Die 


Aber die Erzählung als ſolche iſt ohne Zweifel eine freie Schöpfung ihres Berfajlers. «0 
Ihr Zwed tritt auch deutlih genug hervor: Cs joll gezeigt werden, daß Gott die 


a 
feit der äußeren Lage nicht abhalten lafjen, ihrem Gotte treu zu dienen. — Bei ber 
Allgemeinheit des Inhalts muß darauf verzichtet werden, die Zeit der Abfafjung näher 
zu bejtimmen. Doc ldann man mit einiger Wahrjheinlichteit jagen, dak das Bud) etwa 
im Laufe der legten zwei Jahrhunderte v. Chr. entjtanden iſt — was jet auch, wenig« 
Br unter protejtantijchen ologen, die gewöhnliche —* t iſt. Einerſeits lann näm- 50 
ich, da wir es wahrſcheinlich mit einem griechiſchen Or — zu thun haben, nicht 
weiter Prien werden. Andererſeits aber iſt das = doch aud) nod) frei von 
den Selm igfeiten und UÜbertreibungen, an welden die ehrzahl der ſpäteren Pro- 
dutte leidet. tt Hitzig (FZwTh. 1860 ©. 250ff.) bis in die nachveſpaſianiſche Zeit 
herabzugehen, liegt feine Veranlaſſung vor. Denn es verhält 2 hier wejentlid anders 55 
als bei Barud. Es wird zwar vom Standpunft der aſſyriſchen Zeit aus die Zerjtörung 
Serufalems und ey aud) feine Wiedererbauung geweisjagt (14, 4—5. 13, 9 f. 
16f.). Aber es iſt — das ganze Bud) darauf berechnet, die Leſer wegen der 
gen Jeruſalems zu tröften. eilih meint Hitzig, aus dem Umſtande, dab der 
erf. die Wiedererbauung von Stadt und Tempel mit viel überfhwenglideren Farben so 
idildere, als es dem Hiftorifähen Bau entiprohen haben würde, gehe hervor, daß er 
41” 
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nicht zur Zeit des Beltandes diefes hiftoriihen Baues gelebt Habe. Allein eine genauere 
Betradhtung der Hauptitelle belehrt uns eines andern. Es heißt Rap. 14, 5: xal olxo- 
doumoovar row olxov, oby olos ö nooregos, Ews ninowd@or zaımoi Tod alüwos. 
zai uerd tadra dmuorpkpovow dx av alyualworov, xal olxodownjoovo “Teoov- 
soaAnu Errlums‘ zal ö olxos tod Veod dv abıjj olxodoumdnoeraw eis näoas täs 
yeveas tod alavos olxodoujj Evödlw, zadws Edincay repi alrjs ol noopijta. 
Hier wird zweierlei deutlich unterfhieden: 1. der Hiltoriiche Bau Serubabels, der unan- 
jehnlih ift (ody olos 5 ooreoos), und 2. der auf diejen am Ende der yet folgende 
herrlihe Bau der Ewigfeit, der aud) für den See noch in der Zukunft liegt. Gerade 
10 der m daß er zwilchen beiden nichts von einer nochmaligen Katajtrophe weiß, ja 
J— er den Prachtbau des Herodes noch nicht zu kennen ſcheint, dürfte darauf hinweiſen, 
daß er in der vor-veſpaſianiſchen, ja ———— Zeit gelebt hat. Deutliche Spuren 
einer Benützung des Buches begegnen uns allerdings erſt im zweiten Jahrhundert 
n.Chr. — Eine hebräiſche (oder aramäiſche) Vorlage unſeres Buches war dem Drigenes 
15 und feinen jüdiihen Beratern nicht befannt (Epist. ad African. e. 13: ‘Eßoaioı ro 
Toßia ob yo@vraı oböt 17 Tovönd" oböt yao Lyovow abra 2» Anoxoedpoıs 
Eßoaiorl os An’ abraw ——— dyvohzazıcv). &s it daher ar gg daß die 
vorhandenen femitifhen Texte jünger find. Ein aramäiiher Text ift von Neubauer 
herausgegeben worden (The book of Tobit a chaldee text from a unique MS in 
%» the Bodleian Library ete. ed. by Neubauer, Oxford 1878). Bol. dazu Bidell, 
31h 1878 ©.216— 222; Nöldele, Monatsb.BA1879 S.45—69; Dalman, Grammatit 
des jüdiſch-paläſtiniſchen Aramäilh 1894 ©. 27— 29. Auherdem exijtieren zwei 
hebräiiche Bearbeitungen, ſ. o. ©. 635,56, und Ilgen, Die Geſchichte Tobis S. CXXXVIII ff. 
COXVIL fi. ; Fritſche, Handb. II ©. 5. If. 14; Nöldele, Die altteft. Litter. S. 108f.; 
> auch Bidell a. a. D. und Nöldele, Monatsberihte a. a. D. Die beiden hebräiichen 
Texte find anerfanntermaßen ſpäte Produlte. Der ge Text hat mit der latei- 
niſchen Bearbeitung des Hieronymus * nur mit dieſer) das — daß hier 
die Geſchichte Tobits von Anfang an in der dritten Perſon erzählt wird, während in 
allen anderen Texten in Rap. 1, 1—3, 6 Tobit in der erſten Perſon von ſich ſpri 
so und erit dann die Erzählung in die dritte Berjon übergeht. Unjer aramätjcher Text ift aljo 
vielleicht identijd oder doc nahe verwandt mit dem von Hieronymus benübten (j.oben 
©.630,56). Dalman a. a. D. erflärt ihn freilich aus ſprachlichen Gründen für jünger. 
Eine Entiheidung it darum ſchwierig, weil este rang ich fattiih mehr an Vet. Lat. 
anlehnt. Da die gleichmäßige Herjtellung der dritten Perion augenſcheinlich ſekundär 
35 iſt, kann von der er diejes aramäilhen Textes gegenüber dem griechiſchen 
nicht die Rede fein. Nun iſt freilich wahrſcheinlich, daß aud im aramäiſchen Text ur- 
Iprünglid) in Kap. 1, 1-3, 6 die erſte Perjon erhalten war; denn dieſe iſt noch ge- 
braucht im jog. Hebraeus Münsteri, der nad) anderen Anzeichen aus dem Aramäiſchen 
gefloflen iſt (b Bidell und Nöldefe). Aber auch unter diefer Vorausjegung liegt fein 
40 Grund vor, einen aramälihen Text als Vorlage unferes griechiſchen anzunehmen (p 
3.8. vie Fuller in Wace’ Apoerypha vol. I 1888 p. 152—155, 164—171). Biel- 
mehr madt der Gtildarakter des griechiſchen Textes die Urfprünglichteit desjelben wahr⸗ 
Icheinlic (jo 3. B. aud) Nöldele, Monatsberihte S. 61).— Bon dem griedhiichen Texte 
des Buches exijtieren drei Rezenfionen: 1. Die gewöhnlide, aud) im Vaticanus und 
45 Alexandrinus enthaltene; ihr ps die ——— on bis Kap. 7,9. 2. Die im codex 
Sinaitieus erhaltene, an welde zwar nicht immer, aber dod) zum größten Teile der alte 
Lateiner ſich anfhließt. 3. Der Text der codd. 44. 106. 107, der dem Syrer von 
Kap. 7, 10 an zu Grunde liegt. Die genannten Handihriften geben jedod im Anfang 
die gewöhnliche Rezenfion, jo daß uns dieſer Text nur für Kap. 6, I—13, 8 erhalten 
do iſt. Fritzſche giebt in feiner Ausgabe der Apokryphen die jämtlichen drei Texte. Swete 
un Old Testament in greek vol. II 1891) giebt den Text des Vaticanus und den 
inaiticus. 


8. Judith. Kommentare: Frigfche im Exeget. Handbuch II 1853 (f. oben S.636, 18); 

D. Wolff, Das Bud Judith als geſchichtliche Urkunde verteidigt und erklärt 1861; Scholz, 
55 Kommentar zum Bude ei, 1887; Ball in Wace' Apocrypha vol. I 1888. — Sonſtige 
Zitteratur: Montfaucon, La verit6 de l’histoire de Judith, Paris 1690; Gibert, Dissertation 
sur l’'histoire de Judith (M&moires de l’Acad, des Inscer. et Belles-Lettres, alte Serie t. XXI, 
1754, p. 42--82); Movers, Über die Urſprache der deuterofamonijchen Bücher bes AT (Zeitichr. 

f. BHil. u. kath. Theol. Heft 13, 1835, ©. 31 ff. [nur über Judith]); Schönhaupt, Etudes histo- 
@ riques et critiques sur le livre de Judith, Strassb. 1839; Reuß in Erſch u. Grubers Enchkl. 
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II, 28 8. 98 ff.; Nickes, De libro Judithae, Vratislaviae 1854; Journal of Sacred Literature 
and Biblical Record vol. III, 1856, P 342-363, vol. XII, 1861, p. 421—440 ; Boltmar, Die 
Komp. des B. Judith (Theol. Jahrb 1857 ©. 441—498): Hilgenfeld, ZwTh 1858 ©. 270 
bis 281; N. 9. Lipjius, ebendaf. 1859 ©. 39—121; Pigig, ebenda. 1860 ©. 240-250; 
Volkmar, — der Einleitung in die Apokryphen, ——— Abt., Judith 1860 Hilgenfeld, 
ZwTh 1861 ©. 335—385; K. H. A. Lipfins, Sprachliches zum Buche Judith (SwmTh 1862 
&. 103—105); Ewald, Geſch d. Volkes Israel IV (3. Huf? 1864) ©. 618 ff.; Grätz, Geſch. 
d. Zuden Bd. IV (2. Aufl. 1866) Note 14 S. 439 ff.; R. N. Lipfius, Jüdiſche Quellen * Judith⸗ 
ſage (3wTh 1867 ©. 337—366); Fritzſche in Schentels Bibeller. III 445 fi; Scholz, Das 
Bud) Subith, eine Prophetie ge 1885; Klein, Über das Buch Judith (Actes du hui- ı0 
tieme congres international des orientalistes, tenu en 1889, Section S6mitique, Leide 1893, 
fasc. 2 p. 85—105); Schlatter, Zur Topographie und Gejhichte Paläſtinas 1893 ©. 277 
bis 289; Nejtle, Marginalien u. Materialien 1893 ©. 43ff.; Robiou, Deux —— de chro- 
nologie et d’histoire 6elaircies par les annales d’Assurbanipal (Revue archöologique, — 
Serie t. XXX, 1875, p. 23—38, 80—92); Delattre, Le peup ple et l’empire des M ddes 15 
jusqu’& la fin du regne de Cyaxaro (M&moires publi6s par l’Acad@mie de Bruxelles EXLV 
1883) p. 148—161; derj., Le livre de Judith (La Controverse et le Contemporain 1884, 
auch zen yon 1884); Vigouroug, Die Bibel und die neueren Entdedungen, deutfche Überf. 
IV, 1886, S. 242— 271; .. Unterfuhung der gefhichtlihen und der fanonifchen Gel- 
tum Ye Buches Judith 1886 ; almieri, veritate historica libri Judith 1886 ; Brunengo, 20 
Il Nabucodonosor di die (Civiltä Cattolica, Serie XIII vol. III—X, 1886— —1888, 
. — 1888); Rießler, Chronologiſche Fixierung der Heldenthat Judiths (Katpolit 1894, 
1—8). — Die jieben zulept Genannten (Robiou, Delattre u. j. m.) verteidigen die 
Beisihmaktı meiſt mit Hilfe der —— ale Nod andere katholiſche Apologeten ſ. bei 
Eornely, Introductio in U. T. libros sacros II, 1, 1887, p. 400. 95 


e- . It des Buches ijt a dieſer. an. König von Aſyrien al), 
bejiegt de hazad, elihen 2 edien, und jendet dann [an oberiten % he 
Hol * gegen die weſtlichen Völker, die ihm nicht gegen Arphaxad hatten olge 
. wollen. Auch rg werden unterworfen ae. ihre KRultusftätten zerftört (Kap. 
1—3). Darauf wendet ſich SHolofernes gegen das jüdiſche Bolt, das erſt vor Turzem 30 
aus der - mi u zurüdgelehrt war und jeinen Tempel wieder eingeweiht hatte 
(sie! Hebuladnegare). —— der gr enden Gefahr einer Schändung 
feines —— it das ganze Boll zum äußerten Widerſtande entſchloſſen; und ber 
— Jojakim trifft die Hierzu nötigen Anordnungen. Den — riff richtet 
Holofernes con die ſtarle Feſtu ee die er durd Hunger gabe zu 35 
—— ucht (Rap. 4—7). Die Not iſt bereits aufs höch neftiegen, q als eine ſchöne 

amens Judith IR freiwillig erbietet, die Retterin ihres Volles zu werden. 
= weiß ſich Eingang in das feindliche Lager verjhaffen, das Vertrauen des Holo- 
ng gewinnen; und tötet ihn Ir. eigener Sand, als er nad) einem großen Gelage, 
—* eine beraufäht, an ihrer Seite niedergejunten war. Nun eilt fie in die Stadt 40 
zurüd ; die Juden machen einen Ausfall, ſchlagen das feindlihe Heer in die Flu 
und ganz Israel ijt von der Gefahr errettet (ap. 8-14). Zum Dant dafür w ; 
Judith vom Bolt als Retterin geehrt und gepriejen. und endlid, als jie im Alter von 
105 Jahren Rn allgemein betrauert (Rap. 15—16).— Aud) hier, wie beim Bud) To- 
bias, lann fein Zweifel darüber bejtehen, daß wir es nicht mit einer wirllichen Geſchichte, 1 
ſondern mit einer didattiihen Erzählung zu thun haben. Das hiſtoriſche Detail iſt jo 
unglaublid) fonfus (vgl. o n), und der paränetijche un tritt jo ſtark und deutlich 
hervor, dag man feine Augen gewaltiam verjäliegen Ede m jenen Sadjverhalt nicht 
zu fehen. zung darf man nicht jo weit gehen, jelbit den en der Feſtung, er 
— fi) der Hauptkampf drehte, Berviova oder Bethulia (fo im Lat. ir ng 
zu halten. Denn der Berfaller wird dod) feine Erzählung un —— in —* 
ee haben. Die Lage ift bis jest zwar nicht ermittelt, auch Betylua ſonſt ah 
inem alten S teller vor. Aber weder das eine noch das ),omm it ein — 
Grund, an —* iſtenz zu zweifeln. (Zur Beſtimmung der Lage dienen: Kap.4 
: 8, 3. Darnad) it es in der Nähe von Dothain zu ſuchen, deſſen Lage Sn 55 
KRobinfon, Neuere Forſchungen S. 158, im nördliden Samarien naghhewieſen wurde. 
Hiermit fällt ha o ältere Anficht, daß es mit Safed identiſch ſei, als die neuere, 
daß es = Beit Jlfa ſei. er} weniger fann es füdlih von Raphia gelegen haben, 
m allerdings — ehe exiltirt hat, Theodorus ed. Gildemeister 1882 $ 20. 
überhaupt Robinfon, Paläjtina III, 586 f.; Der), Neuere Forſchungen in PBa- so 
löfkna ©. 443; Fritzſche in Schentels Bibellexiton 1 431; Guerin, Samarie I 344 
bis 350; Marta, Intorno al vero sito di Betulia, Estratto dal Periodico La 


or 
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Terra Santa, Firenze 1887 [nad Zeitihr. des DPV XII 117]; latter, Zur 
u. graphie und Gejchichte Paläftinas 1893 S.277 ff. Zu den mittelalterlihen Pilgern, 
he Bethulia erwähnen, citiert von Robinſon, Pal. III 586, ift noch Hinzu gufügen: 
Johannes Wirziburgensis, 12. ahrh., bei Tobler, Deseri tiones Terrae Sanctae 
, S. 189. Er ſetzt es quarto milliario a Tiberiade). Aber die Erzählung felbit ift 
idher eine freie Kompofition des Verfaſſers, wenn aud) bis in die neuefte Zeit nicht 
nur fatholifche, jondern ſogar proteſtantiſche —— große er aufgewendet 
haben, um das möglich zu machen: Geihihte der Judith jamt allem 
Detail in den wirklichen erlauf der Geſchichte * eh Haan (jo bei. Wolf 1861). Die 
ı0 Erfolglofigteit diefer —— beſtãtigt nur die en ae die dem Unbefangenen 
jid) ohnehin aufdrängt: daß wir es mit einer hiſtoriſchen on zu paränetiihem Zweck 
zu thun haben. MWeldes diejer Zwed war, iſt deutlich genug: Cs ſoll das jüdiſche 
Volt ermutigt werden, kühn und entjchloffen mit dem erte in der Hand für den 
Beitand feines Glaubens und Kultus einzutreten mr, gegen einen überlegenen Feind. 
ı; Dies weilt uns aber deutlich in die mallabäiſche Zeit. Kin würde der vorausgejehte 
hiſtoriſche Hintergrund mehr der Zeit des Artaxerzes v entiprehen, der bei einem 
einer Feldzüge gegen Phönicien und Ägypten um 350 auch jüdiſche Gefangene weg- 
ührte (Euseb. Chron. ed. Schoene II p. 112 ad . Abr. 1657; Syncell. 
ed. Dindorf I, 486; Oros. III, 7; Solin. 35, al und deſſen herborragendften 
20 Heerführern bei jenen Feldzügen der Satrap ( König) Hnlo ernes von ar ya 
und der Eunuche Bagoas gehörten — — XXXI, 19, 2—3, 8 
Diodor. XVI, 47, 4; letterer nad) XVII, 5, at ohne” Aweifel identil ° mit 
jenem Bagofes, welder nad) Joseph. Antt. kr Din den Juden feindlid erwies). 
Da nun in der Geſchichte der Judith außer Holofernes auch ein Eunude Ba eine 
25 Rolle fpielt (Jud. 12, 11ff. 13, 1ff. 14, 14), fo liegt es nahe, die —* in 
die Zeit des Ochus verlegen (lo Sulpieius Severus Chron. II 14—16, und im 
vorigen Jahrhundert Gibert). Aber der Verf. nennt ja auch Nebuladne Man 
lann aljo nur jagen, daß er bei feiner freien Kompofition einen Teil jeines iales 
der Zeit des Ochus entnommen hat (jo Gu —*23 — llaſſ. Dot. er ©. 714 = 
3 Kleine Schriften V 286; Nöldele, Die altt —— Se zu 
perſiſchen — 1837 ©. 78). Er jelbit jchreibt —* — fer (he 
wird man, da es jih um eine Zeit religiöfer Bebrüdung handelt, Augen die nette 
Zeit g Und in dieje, alſo in das ar Jahrhundert v. Chr., darf wohl mit Be 
ftimmtheit die on } unferes Buches geſetzt werden 6 3.8. auch Fri Ewald, 
35 en ai —— ele). Viel — nter, nämlich bis in die Ze der traja- 
auben Volkmar, Hitig und Gräb gehen zu müffen. Und es er na⸗ 
mentlich Volkmar viel Gelehriamteit und Phantaſie aufgewendet, um darzuthun, daß die 
der el der Feldzüge des Nebutadnezar und Holofernes nur eine verhüllte ng 
ldzüge —** und feiner Feldherren gegen die Parther und die Juden ſei. Aber 
40 bei näherer —— zergeht dieſe vermeintliche Übereinjtimmung von pre abi 
—* te ſo ziem Fr in nichts. Und ſchon die ausdrüdliche ——* 
emens Romanus c. 55 verbietet dieſe ſpäte Anſetzung. — Ziemlich —— 
man darüber einverſtanden, daß unſer griechiſcher Text — eines —— 
riginales iſt, wie aus dem ganz anzen Kolorit der Sprache und einzelnen Überſ in 
4 (1,8; 2,2; 3,1.9.10) erhe Mess eh Ihe, Handb. II 115F.). D 
earbeitung ‚ welche dem Siem mus vorgel (j.o. ©.631, NL iſt aber ſicherlich nicht 
als das Or ginal zu betrachten. Denn dem O =. und jeinen jüdiſchen er war ein 
hebrãiſcher (oder aramäiſcher) Text nicht befannt (Epist. ad African. c. 18, |. den Wortlaut 
oben ©. 644, ı7, Das Driginal ſcheint aljo damals ._ verloren — und die 
so von Hieronymus benüßte aramäijche ung erjt nad) Drigenes enijtanden zu fein. 
Die vorhandenen —— hebrãiſchen 35* ſind Ipätere Produtte. S. darüber: 
Zunz, Die gottesdienjtlidhen e der Juden ©. 124f.; ellinel, Bet ha⸗Midraſch 
I 130 ff.; II 12— 22; Lipfius, Jüdiſche Quellen nur Ju ilhſoge (ZwXh 1867 ©. 337 
bis 366); Ball in Ware’ Apocrypha I 1888 p. 252—257; ter, An unknown 
55 hebrew version of the history of Judith Prosssdin of the ety of Biblical 


Archaeology XVI 1894 p. 156—163). om griechiſchen Text exiftieren drei Re 
zenfionen: 1. Die gegen > und ingli ide. 2. Die eodd. 19. 108. 3. Die 
des cod. 58, welder die fi 


je und die alte lateiniſche Überjegung folgen. 
9. Das erjte Matlabäerbud. — Kommentare: 3. D. Michaelis, Deutſche Über» 
co jeßung des 1. Buches der Makkabäer mit Anmerkungen 1778; Grimm im Ereget. Handb. III, 
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1853 (f. oben 8.656, 18); Keil, Kommentar über die Bücher der Makkabäer 1875; Rawlinjon 
in Ware’ Apoerypha vol. II 1888. — Sonjtige Litteratur: — Annales compendiarii 

regum et rerum Syriae 1744; €. F. ®ernsdorff, Prolusio de fontibus historiae Syriae in 
libris Maccabaeorum, Lips. 1746; Fröhlich, De fontibus historiae Syriae in libris Macca- 
baeorum prolusio Lipsiae edita in examen vocata, Vindob. 1746; Gottl. Wernsdorff, Com- 5 
mentatio historico-eritica de fide historica librorum Maccabaicorum, Wratislaviae 1747; 
[Khell], Autoritas utriusque libri Maccabaeorum canonico-historica adserta, Viennae 1749; 
Geiger, Urfchrift und Üderfegungen der Bibel, 1857, ©. 200 ff.; Ewald, Geſchichte des 
Volkes Israel IV 602 ff.; Rofenthal, Das erjte Maktabäerbud, Leipzig 1867; Fritzſche in 
Scentels Bibelleriton IV 89 ff.; Schnedermann, Über das Judenthum der beiden eriten 
Mattabäerbücer (ZEWL 1884 S. 78—100); Willrid, Juden und Griechen vor der malta- 
bäijchen Erhebung 1895 S.69—76 (erflärt jämtlihe Briefe und Urkunden für eine freie Er— 
findung des griehifchen Bearbeiters). 


Der Name Maxxapaios it urſprünglich nur Beiname des Se des Sohnes 


me 
< 


— 
[>77 


des Mattathias (1 Mat 2, 4: /ovdas ö xakovuevos Maxxapßaios). Judas joll damit 
jedenfalls als jtreitbarer "Held harafterifiert werden. Uber eine jidhere Deutung des 
Namens iſt nod immer nicht gefunden. Denn die von den meilten en — 
Härung = SP" „Hammer“ (fo aud Grimm, —— Handb. III A dien 
Bedenten gegen ſich, daß 27: nur den tleinen ıbeitshammer, nit gi chweren 
Streit: oder Schmie ehammer bege eihnet (1.g 6, 7; Jeſ 44, 12; Jer 10, 4; Richter: 
4, 21). Bon den zahlreichen he —* —* für Hammer würde man gerade 
diejes am wenigiten erwarten; viel eher 3. B. 7E”= (Ser 51, 20) oder Y’r7 (Na 
2, 2) oder TzE (Ser 50, 23). Um diejes und anderer edenten willen bat Curtiss 
(The Name Machabee, Leipzig 1876) mit Verweilung auf Jeſ 43,17 die Erklärung, 
‘222 — the extinguisher vorgeihlagen. Judas würde damit als der bezeichnet fein 2 
der die feindlihen Heere „auslö u. wie einen Docht. Hiegegen Tann freilid wieder 
ewendet werden, dab der Gebraud) des Bildes bei Jeſaja noch nicht beweilt, daß 
— Begriff geradezu auch als u ymboliſcher Name verwendet werden kann. Und fo iſt 
ein jiheres Refultat noch immer nicht gewonnen. Bon Judas ging dann der Name auf 
die ganze familie, ja auf die ganze Partei, deren age er war, über. Daher jind 0 
die „Maflabäer“ überhaupt die glaubenstreuen Israeliten, welche zur Verteidigung ihres 
väterlihen Glaubens den Kampf gegen die ſyriſchen Oberherren wagten. — Das erite 
Maktabäerbud erzählt die Geſchichte diefer Kämpfe und die Geſchichte des aus den- 
jelben — ———— una igen jüdiſchen Gemeinwejens bis zum Tode des 
imon (135 v. ch). Es beginnt mit dem Regierungsantritt des An- 3 
us Epiphanes (175 v. Chr.), berichtet, wie deſſen * zur gewaltſamen Unter⸗ 


S 


[i 
o. 


erfennung als h und Ho 
v. Ehr.), endlid die Geſchichte 
Simon (143—135 v. Ehr.). — Die Dortellung weicht von dem —— der 


das. Shen und natürlih. Nicht dur unmittelbares Ein —— Gottes, ſondern durch 
das Schwert —— Verhandlungen 
u re unjeres 
Budes i & diefe * der Darſte = hen a u - bedauern. Uberhaupt aber 
it das Bu erte. Die Darftellung geht » 
jehr ins Detail und erwedt durch ihre um inte Kr eit großes Bertrauen. 
2 wird, ſofern es ſich um die jüdiſche a au _— nicht gefä 2 
der Berfa er über die A ngelegenheiten fremder Völler der Römer, | 1 (eg 
= tet zeigt. Eben —* thun die übertriebenen tern aben in 6 
würdigfeit in anderen Dingen Eintrag. (Bgl. über diejelbe im gemeine die u 55 
genannten Streitjöriften von Fröhlich, den beiden Wernsdorff und I.) — Daß eine 
en tserzählung, welche jo jehr ins Detail geht, ihrerfeits wieder auf älteren Quellen 
wohl als ſelbſtverſtändlich betrachtet werden, wenn ſich aud über die Be- 
—* der letzteren . näheres ermitteln läßt. Eine — auf ſie ſcheint 
. 9, 22 vorzuliegen (vgl. Grimm, Exeget. Handb. III ©. 22f.). — Sehr vorteil: 60 
an "zeichnet ſich a Bud vor älteren Geigihtsbüchern dadurd) aus, dab es alle wid) 
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tigeren ze nad einer feſten Zeitre_hnung fixirt, nämlid) nad) der ſeleucidiſchen 
ta, wel Herbjt 312 v. Chr. beginnt. — Die Zeit der Abfaſſung läßt ſich inner- 
halb iem A enger Orengen mit grober Mapriheinlichteit beitimmen. Einerjeits tennt 
der Verfaſſer bereits eine Chronif Thaten des a. Hyrlanus (135—105 
sd. Ehr.), |. Rap. 16, 24. Darnad) iſt on einlid, daß er erjt nad) deſſen Re- 
Be gelebt hat. "Andererjeits Ihreibt er entidieden noch vor dem Croberun 
jus. Denn die Römer erjheinen ihm lediglich als Freunde und den 
des  Hoie en Boltes. Die —*— ällt alſo in die erſten Dezennien * erſte 
hunderts v. Chr. — Daß das Bud urſprünglich era ejchrieben i ———— aus 
10 dem Ipradjlicen Charakter desfelben zur Genüge, und wird ü beriee durd) das Zeugnis 
des Drigenes und Hieronymus beftätigt. Eriterer (bei Euseb. E. VI 25, 3) teilt 
den hebrätichen Titel des Buches mit, deſſen Bedeutung Bet ge wegen der Un- 
jiherheit der Überlieferung ſchwer zu tonftatieren iſt (die älteren Ausgaben Eufebius 
haben: Zaoßı® Zapßave &, Heinihen giebt: Zapf? Faßavari. Deutungsverjuche 
15 |. bei Grimm, Exeget. Handb. III 17; Curtiss, = Name Machabee p. 30. 
Derenbourg, Histoire de la Palaestine’ p. 450 sgq.; D. Hoffmann, Magazin für 
die Wiſſenſ des Judent. XV 1888 ©. 179f.; achs, Revue des 6tudes juives 
t. XXVI 1893 p. 161—166). Hieronymus jagt im Prologus galeatus (Vallarsi IX 
459sq.): Machabaeorum primum — * — — —— —— 
20 est quod ex ipsa quoque phrasi probari potest ie griechiſche ee 
Ihen von Joſephus bemüßt worden (gegen Michaelis, der — ———— 
das hebräifhe Original zurüd, |. Grimm S. 28; Bloch, die Quellen achte 
Jofep us 1879 S. 80— 90). Auffallend ift, daß Sofephus von Kap. 14—16 Taum 
eine Stenntnis verrät. Deftinon (Die Quellen des Flavius Joſephus 1882 S. 60— 91) 
25 hat daher die Anfiht aufgeftellt, daß das Bud) urjprünglid dieje Kapitel noch nicht 
enthalten habe, und daß auch ſonſt die urjprünglihe Redaktion von der jeßigen ver: 
ſchieden — ſei. Aber die ſehr freie Benützung durch Joſephus bietet bierfär feine 
hinreihende Stüße. 
10. Das zweite Mattabäerbud). — Bol. außer der zu 1 Maf notierten Littera⸗ 
30 tur: Grimm im Exeget. Handb. IV Aal * Eberh. Gio. Paulus, Über das —— Buch 
der Maccab. (Eichhorns allg. Bibl. d Bißl. itt. I 1787 ©. 233 ff.); Bertheau, secundo 
libro Maccabaeorum, Gotting. 1829; Herzfeld, Geſchichte des Volkes Jiſrael Bd IT (1855) 
©. 443 ff.; Patrizzi, De consensu utriusque e libri Machabaeorum, Romae 1856 ; Cigoi, 
iftorifchehronologifche Schwierigkeiten im zweiten eg Klagenfurt 1868; Rafen. 
er hiſtoriſche Werth des zweiten Buches der Maklabäer, Stolp, Brogr. 1879; Sihlatter, 
a von Cyrene, ein ag \ zu feiner Wiederheritellung, Greifswald 1891; Un 
A philof.-phil. und hiſtor. Claſſe 1895 S. 281—300 (über 2 Mat 11, 16—38); in. 
rich, Juden und Griechen vor der malt. Erhebung 1895 S. 64f.— Über die beiden Briefe, 
welde dem Buche zurras find, vgl. (außer der genannten Litteratur): —— 
40 De Aristobulo p. 38—44 ; Schlüntes, Epistolae quae secundo Mace. libro 1, 1—9 legitur 
explicatio, Colon. 1844 ; derfelbe, Difficiliorum locorum epistolae quae 2, Macc. 1, 10—2, 
18 legitur explicatio, Colon. 1847; Gräß, Das Sendſchreiben der Baläftinenfer an bie 
ägyptiſch⸗ judäiſchen Gemeinden wegen der Feier der Tempelweihe (Monatsichr. für Gefchichte 
— Wiſſenſch. des Judenth. 1877 ©. 1—16, 49- 60); derſelbe, Geſch. der Juden Bd II, 
Aufl. 1 ©. 671—684 (Note 10); Vrüll, Jahrbb. für — Geſchichte und Litteratur, 
“Vorne © 30—40; Bruston, Trois lettres des juifs de Palestine (Zat® X 1890 
Seinem Inhalte nad; geht diejes zweite Maklabäerbuch mit dem erjten parallel 
und zwar jo, daß es etwas Triße als das erſte —— —— mit der En Zeit des 
50 —— IV. P er ai des Bruders und Vorgän Antiohus hanes, da: 
egen bedeutend früher als das erite N „gt — mit dem Siege des Judas 
affabäus über Nilanor (161 v. eh behandelt aljo einen viel kürzeren me 
als das erfte. vn Age u — ſeines litterariſchen, hiſtoriſchen und rolig —* 
in dem erſten ſehr unähn Es it weit rhetorijdher een F N er und nieht 's 
55 in Spradhe und Gtil —8— als ein — griechiſches Produkt zu erlennen. An 
Glaubwürdigteit fteht es dem erjten bedeutend nad). hit dieſelben ak 
zum Teil weſentlich anders, ja in anderer Drdnung als das e * Und man irrt wo! 
nicht, wenn man bei folhen Differenzen im eg und ger ji) auf Seite des erften 
Budes ftellt, wenn aud) zugegeben werden fann eite im einzelnen ei und 
da einer freueren Runde folgen mag, als das erfte. t ed n uns die Mittel, 
für jeden einzelnen Fall mit Sicherheit zu entſcheiden. —— Maß von Zu— 
trauen verdient das zweite auch ſchon deshalb, weil ſein Zweck leineswegs ein aus 
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iepu ggg in Der Berfafler hat offenbar viel me —* iöſes Intereſſe, als 
ihm nicht nur darum zu thun, die ruhmreichen Ver⸗ 
—5 — = —— —— auch darum, auf die Gegenwart in religiöfer Beziehung 
I und fürdernd einzumirfen. Snfonderheit bezwedt er den Lejern „die gebührende 
Ehrfurcht vor dem Tempel zu Jerufalem einzuflößen, ” en * allein tigten 5 
theolratiſchen ec es \ mm, Exeget. Handb. — Uber die Quellen 
giebt uns der Berfaller jelb (Rap. 2, 19 ff.) die Susan, Sp ei Bud nur ein 
Auszug aus dem größe ren Merle des "Safon von Cyrene ijt, welches in fünf Bü 
die Gedichte der maftabäijhen Kämpfe zur Zeit des Antiohus Epiphanes und jeines 
Sohnes Antiohus Eupator erzählt hatte. Leider ijt aber diejer ze von Cytene eine 10 
fonjt ganz unbelannte Perjönlichteit. Nicht einmal feine * läßt ſich ermitteln, und 
ebenjowenig die Quellen, aus welden er geſchöp . Da er aber das erite Mafla- 
bäerbud jedenfalls nicht "gefannt hat (jo die meilten, gegen Hibig, Geſch. des Volles 
Israel II 415), den en wohl angenommen werden, daß er noch vor deſſen Entitehung, 
oder doch vor de gemeinerem Belanntwerden gelebt und gefärieben hat. Jeden: ı5 
falls werden die jtarlen Abweihungen vom erſten Bude daraus zu erflären fein, da 
er aus trüberen Quellen ſchöpft, zum Teil vielleiht nur aus mündlicher —— 
Über die Zeit des Epitomators kann fo viel mit ziemlicher Si gelost werden, 
daß er nod) vor der Zerftörung 5 ſchrieb (wie ſich aus dem Zwed Buches, 
auch wohl aus 15, 37 —— Joſephus * weder das Werk w Jaſon nod) das 0 
des Epitomators benüßt zu ermutlid) geht aber die Schilderung der Enger 
weldhe die Frommen und Tugendhaften verfolgen, bei Philo, Quod omnis probus 
liber $ 13 (ed. Mang. II 459) auf das zweite Maflabäerbud) — (fo —— 
nismus 1881 ©. 36-39). Augenſcheinlich iſt im Gebräerbri 19 35 f.) z 
2 Mat 6—7 angefpielt. Das erjte aus — Citat ine fi bei emens Alex., 5 
Strom. V 14, 97: "Aguoroßovko . . . ag ovvrafdusvos tiv Taw 
Maxxaßaixov Zrurounv (vgl. 2 Mat 1, 10). — Ohne jeden Anhaltspuntt ift die 
Meinung Schlatters, * das Werl des Salon von Eyrene nit nur dem Verf. des 
zweiten, jondern aud) dem des erſten Mallabäerbuches vorgelegen habe. 


11. Das dritte Maflabäerbud. Grimm im Exeget. Handb. IV, 1857. Bon 0 
den oben ©. 336, 25 genannten Einleitungswerfen behandeln das dritte Maklabäerbud) : 
Eichhorn, Berthold, De Wette-Schrader, Keil, Reuß, Vatke. Vgl. ferner: Ewald, Geſch. bes 
Boltes Israel IV, 611 ff.; Hausrath, Neuteftamentl. Selig 2. Aufl. II, 262 fi.; Grätz, 
Geſch. der Juden III, 4. Aufl. 1888 ©. 613—615 ; Deikmann, Bibelftubien 1895 ©. 258 
bis 261 (ſprachliche Erläuterungen zu 3 Mat 3, 11 ff.); Wilrih, Juden und Griehen 1895, 35 
©. 142. (fuht mit unzureidhenden Gründen den Ptolemäus VII. zu einem wirklichen 
Judenfreund zu maden). 

Wenn jhon das wm weite Maftabäerbud) dem erften an Glaubwürdigteit bedeutend 
nadhfteht, jo m das dritte auf den Charafter —— 16" ihre es au Urkunde vollends gar 
leinen Anfpruc maden. Den Namen „Maklabäerb —— ee ic) 40 
und nur deshalb, weil es Ah ier ebenfalls um 8 nis und * glaubens⸗ 
treuer Israeliten handelt. er Maftabäerzeit aber es nichts zu thun. Gein 
Inhalt z nämlich diejer: Diclenkus IV. Bhilopator (222—205 v. Chr.) macht nad) 
feinem Sieg über Antiohus d. ©. bei Raphia (217 v. Chr.) dem Tempel zu Jeruſa⸗ 
lem einen Beſuch. Bon deſſen Pracht hinge eriſſen begehrt er das Alerheiligfte Kin jehen, 45 
und läßt fi) durch feine Bitten un tellungen von diejem rag bringen. 
Als er aber eben an die Ausführung eines ——— gehen will, fällt er, von Gottes 
Hand getroffen, ohnmächtig zu Boden. et ten zurüdgefehrt will er für das 
Mißlingen eines — an den dortigen Kuba: blutige Rache —— Aber 
alle ſeine — er läßt die Juden in die Rennbahn von Alexan einfperren 50 
und will fie durch Elefanten zertreten ne werden von Gott wunderbar vereitelt; ja 
der König wird in einen freund und ter der Juden verwandelt und giebt 
diefen die Erlaubnis, die nnigen an oltes umzubringen, wovon die Juden 
reihlihen Gebrauch machen. — Der Stil, in weldem en Erzählung abgefaßt iſt, 
ringen volllommen dem — Teil —* — Inhalt. Er iſt noch viel ſchwül⸗ 65 
ſtiger und geſchraubter als —** erbuches. — Da die Erzählung das 

äge der Ungeſchichtlichleit an der Stirne * ſo lohnt es har zu fragen, 

welche wirklichen —— ihr etwa zu Grunde * n oder zu he aſſung Anlaß 
pc haben. Hier iſt Be daran zu a Jofphus die Geſchichte von der 
———— der Juden in die Rennbahn und ihrer beabf 48 Zertretung durch Elefanten co 
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von einem andern Ptolemäer: Ptolemäus VII. Physton erzählt (contra Apion. II, 5). 
Auch er, wie —— Verfaſſer (6, 36), Inüpft daran die weitere Bemerkung, da ‚von 
da an zur Erinnerung an die wiederfahrene Errettung von den alexandrin chen 
ei ein A gefeiert wurde. —* ſcheint allerdings der Erzählung ein hi 
s riiher K Grunde zu liegen; und in Bezug auf die Ghronologie verdient Joſep is 
wohl ee 6 Glauben als unjer erfaffer. Uber a * weiteren Ausihmüdungen, mit wel 
unfer Berfajler feine Geſchichte bedacht hat, find damit noch nicht erklärt. Zu ihnen muh 
die Veranlafjung in den bejonderen Berhältni n feiner Zeit gelegen haben. In diejer 
ze üt es nun wenigitens eine anſprechende Vermutung, wenn Ewald, Hausrath 
10 und an bie and des Kaiſers Caligula denten. Diejer hat ja in der Ihat den 
Verſu “> Pe Entweihung des Tempels von Jeruſalem gemacht und Hat vor allem die 
alexandriniſchen Juden aufs graujamfte verfolgt. Es mochte aljo der Berf. unjeres 
Buches mit jeiner Gejdichte den Zweck verfolgen, zu zeigen, daß Gott doch immer den 
Juden wunderbar beijteht, ag die einen zur ung und die andern zum Trofte 
15 16 —— geſagt ſein laſſen. Aber mehr als eine anſprechende Vermutung iſt dieſe 
ination doch nicht. Denn es wollen manche Punkte auch wieder nicht ganz 
ende weshalb Grimm mit Recht, bei aller Geneigtheit der Ewaldihen Anſicht bei- 
zuftimmen, jid) vejerviert hält (Exeget. Handb. IV, 2187.). Jedenfalls it unjere Schrift 
ein ziemlich jpätes Prodult. Der . bereits die apokryphiſchen Zujäße im 
» Daniel (j. Kap. 6, 6). Erwähnungen Budes finden ſich bei Euseb. Chron. ed. 
Schoene II, 122 sq., in den Canones apost. 85, bei Theodoret und anderwärts 
(Grimm ©. 221). — Aus dem abrupten Anfang erhellt, B uns das Bud) nicht 
vollftändig erhalten ift. 
12. Jeſus Sirach. —— ee Liber Jesu Siracidae graece 
25 perpetua annotatione illustratus, Ratisbonae } geigick im Egeget. Handb. V, 1859; 
Edersheim in Wace’ Apoerypha vol, II, 1888 m oben 636, 20). — Sonitige gitteratur: 
Gfrörer, Philo 2. Bd (1831) S. 18—52; äh, Geſchichtl. — der judijch-aleran- 
drinifchen a 9. Bd (1834) ©. 126-150; Winer, De utriusque Siracidae 
aetate. 832; Jun, Die gottesdienftl. Vorträge der Juden (1832) &. 100-105; 
30 Ewald, de das griech S pruchbuch Jeſus Sohnes Sirachs (Jahrbb. der bibl. Wiſſenſchafi 
3. Bd 1851 ©. 125—140); Bruch, Weisheitslehre der — 1851 ©. 266—319; Geiger, 
Beitichr. d. DMG. XII, 1858 ©. 536—543; Ewald, Geſch. db. Volkes Israel IV, 340 fi-; 
re Das Buch Jefus Sirad) (Monatsihr. für Geſch. u Wiſfenſch des Judent., 1865 
101 ff., 136 S; 178 ff. auch feparat, Breslau —— Fritzſche in Schenkels Bibelfer. III, 
35 252 ff.; Grätz, Monatsſchr. f. Geſch. und Wiſſenſch. d. Judent. 1872 ©. 49 fi., 97 fi.; Mer- 
guet, Die Glaubens und Sittenlehre des Buches Jefus Sirach, Königäberg 1874; Selig- 
mann, Das Bud der Weisheit des Jeſus Sirach (Jojua ben Sira) in Een Verhältnis zu 
den jalomonifhen Sprüchen und feiner hHiftorifchen Bedeutung, Breslau 1883; Bidell, Ein 
alphabetifches Lied Jeſus Sirahs (3tTh. VI, 1882 ©. 319-333); derf., Die Strophit des 
40 Eccleſiaſticus (Wiener Zeitfchr. für die Kunde des Morgenlandes VI, 1892 &.87—-%); Dau- 
banton, Het apo =r boek Fopia ’Inooö vioö Fıpay en de leertype daarin vervat (ThSt 
1886—1887); Hamburger, Real-Enc. für Bibel und Talmud, Supplementbd. 1886 ©. 77 bis 
86; Cheyne, Job Solomon or the Wisdom of the Old Testament, London 1887; 
Drummond, Philo Judaeus vol. I, 1888 p. 144—155; Hatch, Essays in Biblical Greek, 
45 1889 p. 246— 282 (zur Tertlritil); M jouth, An Essay on the p of Ecelesiasticus 
in Semitic Literature, Orford 1890; berjelbe, The Iangunge and metre of Ecclesiasticus 
(Expositor 1890, april p. 295— 320, may p. 381-—391) gl. dazu bei. die Rez. von Nöl— 
defe, LCB 1890, 985 ff.: auch THR3 4890, 137; Bois, Essai sur les origines de la philo- 
sophie Jud&o-Ale rine, varis 1890 p. 180-210, 313—372; Renan, Histoire du peuple 
nn an” 1893, p. 2832—296 ; Neftle, Marginalien und Materialien 1893 &. 48-59 (zur 
ertkriti 
— S a en 48 des Sohnes Sirachs iſt der außerlanoniſche Doppelgänger 
iden Sprıd . 38 Wie dieſes giebt es die Reſuliate einer prat- 
— pen it in p Form. Es verbreitet ſich über das ganze Gebiet des 
5 menſchlichen Lebens nad) All gr Richtungen und Fig en; will für alles die 
richtigen Geſichtspunkte eröffnen, um darnach aud) das * zu ermöglichen. 
Das Höchſte wie das Niedrigite, das Grö , wie das Gering wird vom Verf. in 
— Kreis feiner Betrachtungen und Ratichlä 5 geiogen.- Er It von der Gottesfurdt 
—— Weisheit, von Freundſchaft und Barmherzigleit, von Se ung 
1) un Mäbigteit, und was jonit für — wie auch von den entgege 
Er handelt von den beſonderen Aufgaben, welche die Verſchiedenheit bee Miles 
Geihledhtes und Berufes, der bürgerlihen und ſozialen Stellung für den einzelnen mit 
ji) bringt. Er redet vom Berhältnis der Eltern und Kinder, Herren und Knechte, 
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Hohen und Niedrigen, Armen — —— zu einander. Cr giebt auch Klugheits: 


regeln für den gefelligen Vertehr und für das politiihe Verhalten. Die Form, in weldhe 
er feine Gedanten fleidet, ift ee die des Gebr nR mus, \ die poetilche. 
Ein beitimmter Plan in der Anlage * —— it nichten Das einzelne 


tritt uns als einzelnes entgegen, ajax gruppe ruppenweije geordnet, de N) in * erfennbare 5 
Dispofition des ganzen. Die I, die durd) das m... ſt allerdin 
Zeil etwas hausbaden, zuweilen fogar in den reinen Utilitätsjtam se rer 
r im Ganzen ſpricht fi) dod eine tüchtige, ernite Eu TEN darin aus, 
verbunden mit einer praftiihen und verjtändigen Weltbettach Was der Berfaller 
gie, iſt die reife oe vieljeitiger Bildung und Ta —— elterfahrung. — „Der 10 
riechiſche Text, — r uns erhalten iſt, giebt ſich ſelbſt laut der Vorrede nur als Über: 
= a nicht erſt Fun are Cap dab das Buch urjprünglid) 
Kali g — J (nicht aramäiſch, |]. he, Exeget. Handb. V, ©. XVIII). 
Kalmub werden Sprüche daraus citiert. Vgl. Su Die gottesdien I. Borträ 
— — S. 101 J Bei Zur Geld. der jüd. on ©. 204 f. Dutes, Rabbi: 
nie Blumenlefe 67 vel, Blide in die Religionsgeihichte 1880 ©. 71 Mi 
Strad in diefer Enelonälte . „Kanon des AT.“ Hamburger, Real-Enc. für Bibe 
und Talmud, Suppl. 1886 ©. 83—86. Schechter, The Quotations from Andere 
cus in rabbinie literature, in: Jewish Quarterly Review vol. III, 1891 p. 682 
bis 706 (vollftändigite Sammlung unter Mitteilung des hebräifchen Wortlautes). Hie- 20 
ronymus verjihert, ein hebräijhes Exemplar gejehen zu haben, j. praef. in vers. libr. 
Salom. (Vall. IX, 1293 sq.): Fertur et naväperos Jesu filii Sirach liber et 
alius wendenlygagos, qui Sapientia Salomonis inseribitur. Quorum priorem 
Hebraicum reperi, non Ecclesiasticum, ut apud Latinos, sed Parabolas praeno- 
tatum, eui juncti erant Eecclesiastes et Canticum Canticorum, ut similitudinem 3% 
ig Sr non solum librorum numero, sed etiam materiarum genere coaequaret, 
Die Überjegung iſt ſtlaviſch wörtlih und nicht frei von Fehlern; gehört aber unter den 
griechiſchen — ———— ibliſcher Bücher immerhin zu den beiferen Leiltungen. Außer 
dem den erg erg! einen zweiten jelb nd en Say Tuch die ‚vi Über: 
—— nn dieſe iſt nicht, wie die anderen ſyriſchen Texte der hen, aus dem 30 
iſchen jondern direlt aus dem Hebräifchen gefloſſen. So ſchon Feng Specimen 
——— eriticarum in Vet. Test. libros apocryphos 1789; und neuerdin 
Geiger, — Nöldele (Die altteſt. Litteratur S. 168. Derſ. Zat W VII, al Lagar 
( Symmicta S Bickell, Eder im, Margoliouth, Renan. — Aus der ob gen telle 
des Hieronymus ehen wir, "dab das Bud im ai älfchen die Überjchrift Parabolae hatte. 35 
In den griehilhen Handſchriflen ijt der ftehende Titel: Zopia ’Inooü vloõ Zuoay. 
In der lateiniſchen Kirche iſt jeit Sr. die Bezeichnung Eockesinstieus eingebürgert 
(Cyp prian. Testimon. II, 1. III, 1. 35. 51. 95. 96. 97. 109. 110. 111). Bgl. die 
ateinische Überjegung des Origenes ze Numer. homil. XVIII, 3 (ed. Lommatzsch 
X, 221): in libro qui apud nos quidem inter Salomonis volumina haberi solet 40 
et Eeclesiasticus diei, apud Graecos vero sapientia —— filii Sirach appellatur. 
— Der Verjaſſer nennt ſich ſelbſt am Schluſſe (60, 27) ’Inooüs viös Zueay,, 6 “Teoo- 
ooAvufms. Über feine Zeit giebt uns das orwort * Enlels, des "Tberfehers, 
—c Dieſer ſagt hier von ſich, daß er nach Ägypten gelommen je fi dv tod Öydoo 
xai toıaxoord Frei Ei tod Eveoyfrov Baodktws. Das kann nit heiken: in feinem +5 
(des Überſetzers) 38. Lebensjahre, jondern nur: im 38. Regierungsjahre des Euer- 
getes. Von den beiden Ptolemäern, welde den Beinamen CEuergetes führten, regierte 
aber der erjte nur 25 jahre. Folglid) fommt nur der zweite in Betradht, mit jeinem 
vollen Namen Ptolemaeus VII Physcon Euergetes II." Diejer regierte zuerjt 
(von 170 an) mit feinem Bruder gemeinfam, dann (von 145 2 ge = er 50 
aber jeine engen ger vom erjteren Datum an. Demnach i * 
in welchem der Entel des Jeſus Sirach nad) Agypten lam, das Fe 10 5 v. 
Sein Großvater, der Verfaſſer des Buches, mag alſo etwa 190-170 v. Chr. 
lebt und geihrieben haben. Hiermit ſtimmt aud), daß er in feinem Bude (Kap. 50, 
1—26) — Hohenprieſter Simon Sohn des nias ein ehrenvolles Andenten wid- 55 
met. Es wird nämlid unter diefem nit Simon I. —— des 3. —— 
ſ. Joseph. Antt. XII, 2, 4), ſondern Simon II. (Anfang — 
Antt. XII, 4, 10) zu een fein. Jeſus Sirach preilt Ben —S im fri 
Andenien an den eben Dahin —— — Noch iſt zu erwähnen, daß in Ar riſt⸗ 


lichen Litteratur unſer Buch von Clemens Alexandrinus an häufig citiert wird. Be— 60 
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lanntſchaft damit verraten ſchon ein ige gr entliche Schriftiteller (j. o. ©. 625, 45). 
Geltjam ift, daß es in der ateinif vielfah als ein Wert Salomos gegolten 
hat (f. die obigen Stellen Cyprians > des lateinifchen Drigenes, aud) Hieronymus 
Comment. in Daniel c. 9, opp. ed. Vallarsi V, 686: plerisque Salomonis falso 
s dieitur); weshalb mande abendländile Ranonso ine ohne weiteres fünf jalomo- 
erg Sa f —— Ken (Zahn, Geſchichte des neuteftamentlihen Kanons II, 151. 245. 


13. Die Weisheit Salomonis. — Kommentare: Bauermeifter, Commentarius 
in Sap. Sal. libr, Gott. 1838; Grimm, Kommentar über das Bud) der Weisheit, 1837; 
10%. U "Schmid, Das Buch ber "Weisheit überfegt und erklärt, 1857; Grimm, im Ereget. 
Handb. VI, 1860 (f. o. ©. 636, 18); Gutberlet, Das Buch der Weisheit überſetzt und erflärt, 
1874; Deane, The book of Wisdom, the greck text, the latine vulgate and the authorised 
english version with an introduction, critical apparatus and a commentary, Oxford 1881; 
Farrar in Wace' Apocrypha vol. I 1588. — —— Litteratur: Salthenius, Diss. eritico- 
15 theol. de auctore Libri Sapientiae Philone potius Alexandrino quam seniore, . 1739; 
Bretfchneider, De libri Sapientiae parte priore c. I—-XI e duobus libellis con ta. Pars 
I, Viteb. 1804; Winzer, De philosophia morali in libro Sap. exposita, Viteb. 1811; 
Öfrörer, Philo Bd I (1831) S.200—272; Grimm, De Alexandrina sapientiae libri indole 
rperam asserta, Jenae 1833 (von ihm ſelbſt ſpũter le Dähne, Geſchichtl. 
20 Darſtellung der jüd ⸗alex. Religionsphiloſophie Bd II (1834) ©. 152—180; Bruch, Weisheits- 
lehre der Bebräer (1851) S. 322—378; Weihe, Die — (1856) ©. 202 f.; Nä- 
u in der 1. Aufl. dieſer Enchtlopäbdie; Ewald, Geſch. bes Boltes Israel IV, 626 f.; 
ibel, Die ethiſchen Grundanfhauungen ber "Weisheit Salomonis (THStK 1865, S.690— 722). 
einze, Die Lehre vom Logos (1872) &. 192— 202; Hausrath, Neuteftamentl. Zeitg eſch. 2. Aufl. 
25 II, 259 ff.; Fritzſche, in Schentels Bibeller. V, 647 fi.; Edm. Pileiderer, Die Bbrlofopbie des 
Heratlit von Ephefus (1886) ©. 289— 348; Drummond, Philo Judaeus (1 1888) I, 177—229; 
Grätz. Gef. der Juden Bd III, 4. Aufl. (1888) ©. 611—613; ee Cal gricchifhe Ein- 
fluß auf Prediger und Weisheit — (1889) ©. 39— 70; sur les origines 
de la philosophie jud&o-alexandrine, Paris 18%, ©. 211-309, 373—412; Margoliouth, 
30 ... —— I —— F ra ? — — —— —**— —— ie 
ntha is the ori 0 isdom O0 omon e 
Fo Share Review vol. III, 1801, D. 722-753) 
Schon in einigen Büchern des Alten Teitamentes wird die gg ang und zwar 
die in Gott ruhende und aus Gott ſtammende Weisheit, ng als das höchſte 
35 Gut, als die Sad aller VBolltommenheit und die — alles Glüdes und Segens 
(vgl. bejonders Br Kap. 8-9; aud) Hiob 28, 12ff.). In der jpäteren Litteratur 
it diefer Gedante dann mit Vorliebe behandelt und weiter ausgebildet worden. Wir 
begegnen ihm — bei Jeſus Sirach und namentlich in dem Buch der Weisheit 
Salomonis. Der Verf. dieſes Buches, der Salomo ſelbſt * will, hält als 
40 erg ge Ion lihen Kollegen, den heidniihen Machthabern (1,1. 6,1), "die Thor: 
heit und inſonderheit des Götzendienſtes vor. der Fromme und 
Gerechte na —2 lücklich, der Gottloſe It dem —* — 3 
iſt die Thorheil. Im Gegenſatz dazu —— eis 
Er nimmt i den Be in einem denkbar weiteiten — — er 
45 unter der Weisheit ſowo 4 die ſubjeltive als die objektive, die menſchliche wie die gött- 
lihe Weisheit. Beide fallen ihm unter einen lee e I * - — . nad) 
identiih. Die menjhliche Deisheit vermittelt auf Lebens die — 
Ertenntnis. Sie unterweiſt ie Menihen in den —— Be und lehrt i 
zur Willen. Darum ift fie aud) für den, der io ihr Hingiebt, die Que I a u 
so Gl — aller wahren Freuden. ie verleiht nit nur Ehre und Ruhm gen 
aud) ewiges Leben und ewige Geligleit. Dies de —ã ſie aber, weil jie 
* — nur ein Ausfluß der göttlichen Weishe * mit dieſer I 
änglic die el ie bei Gott als Beiftkerin auf deſſen Thron (9, 4). Sie war 
— als Gott die Welt ſchu 0 9); ift aufs innigfte mit Gott verbunden (ovußiooer 
55 Zyovoa Beoü) En eingeweiht in Gottes Einfiht (8, 3—4). Ja fie ift ein Hauch aus 
ii babe * aft, ein Ausfluß aus J Allmächtigen Herrüchle (7,25—26). Ihr Handeln 
eradezu mit dem Den Gottes identiſch: fie chafft alles By 5), regiert 
— (8,1 N) * erneuert alles ( a — Aus diejen Grundgedanten erhellt ſchon der 
Standpunkt des Berfaflers: es 9 ein üdiſcher der —* zu uns redet. Nämlich 
so einerje 4 er F us auf dem Standpuntt der altteftamentlihen Offenbarung. Aber 
andererjeits hat — eine = entümlidhe philofophiihe Bildung io erworben. Und 
er ift dabei nit nur bei de eifen feines Boltes, jondern auch bei den SHellenen, 
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bei Plato und den Stoitern in die Schule gegangen. Er gehört aljo jener Geiltes- 
richtung an, deren Hafliiher Repräjentant * lo iſt, und die man nur als eine Ver—⸗ 
mählung jüdifhen Glaubens mit griehiih-p tofophider — bezeihnen Tann. — 
Damit ift aber aud) alles gejagt, was über den Berfalfer des Buches ji jagen läßt. 
Das Bud) ſelbſt will von Salomo verfaßt fein (Rap. 8, 10ff., 9, 7f.); und es hat s 
ſich abgefehen von Älteren, noch in neuefter Zeit ein Theologe gefunden, der dies wirklich) 
laubt und beweijen will (der lathol. loge Schmid, |. o F wãhrend ſelbſt der ent⸗ 
Phiedenite Vertreter latholiſcher Korrektheit, der Jeſuit Cornely, doch nur meint, Alexan- 
drinum Judaeum auctorem quidem esse libri, quem hodie possidemus, sed 
in illo eonseribendo seripta Salomonica hodie deperdita adhibuisse ideoque 10 
Salomonis personam induere potuisse (Introductio in U. T. libros sacros II, 2, 
1887, p. 225). Eher der Überlegung wert iſt die Anſicht, daß Philo der Berfafler 
fei, was 3 B. Luther, Joh. Gerhard, Calov und viele andere annahmen (f. Grimm, 
Handb. VI, ©. 21ff.), und fhon Hieronymus als Anſicht Älterer erwähnt, |. praef. 
in vers. libr. Salom. (Vall. IX, 1293 3 nonnulli scriptorum veterum hune 15 
esse Judaei Philonis äffirmant. ber bei aller Berwandtihaft mit Philo iſt doch 
der Unterſchied zwiihen ihm und dem Berfafler unferes Buches noch viel zu Bo als 
dak im Ernſt an Identität beider gedacht werden könnte. Unſer Bud) jteht, was jeinen 
phtlojophilgien Standpunkt anlangt, in der Mitte zwilhen Jeſus Sirad) unb Philo und 
ildet die Brüde von rg a diefem. — Man lann es aud der Zeit nad) mit © 
einiger cheinlichleit zwiſchen beide ſetzen, alſo etwa um 150—50 v. Ehr. (gl 
Grimm, Handb. VI, ©. 32—34), wiewohl der Schluß von der Priorität des Stand- 
punttes auf die zeitliche Priorität nicht gerade zwingend ift. Sicher verlehrt ift es, wenn 
any u. a. an einen "ee B affer gedacht haben. Deutlihe Spuren einer Be- 
ta mit dem Bude liegen bereits im Neuen Teftamente vor (f. o. ©. 625, 49). 26 
Ausdrüdlid citiert wird es aber erjt von Irenäus an (Euseb. H.E. V, 26). — Dak 
das Buch urſprünglich griechiſch gefchrieben ift, verfteht fi) bei jeiner ſchwunghaften, 
3. T. etwas gelünftelten und überladenen Rhetorit von je Schon Hieronymus jagt 
a.a. D.): ipse stilus Graecam eloquentiam redolet. Der ſelſſamen Meinung von 
oliouth, daß das Bud) urſprünglich hebräiſch Be eben fei, iſt daher durd die so 
e 


ausführlihe Widerlegung von Freudenthal fat zu viel Ehre erwiejen worden. 
E. Schürer. 


Apokryphen des Neuen Teitamentes. Eine Sammlung von Apokryphen des NT.E 
hat zuerjt Mid. Neander Soravienis veranjtaltet und diefelbe feiner Oatechesis Mart. Lutheri 
a, graeco-Latina, Bas, 1564, 2. Ausg. 1567 unter dem Zitel beigefügt : A pha, 35 
wi narrationes de Christo, Maria, Joseph, cognatione et familia Christi, extra Biblia etc, 
Außer dem Protevang. Jacobi (bereit3 1552 von Theod. Bibliander lateiniſch ediert), den 
Epijteln des Pilatus und Lentulus, und Prochori de Johanne Theologo et Evangelista 
historia finden fich in diefer Sammlung keine eigentlichen Apokryphen, ſondern nur zuſammen⸗ 
a en Stellen aus profanen und kirchlichen Scriftjtellern. In den Orthodoxographa 40 
ed. Joan. Heroldus, Basil. 1555, und Monumenta S. Patrum orthodoxographa ed. Joan, 
Jac. Grynaeus, Basil. 1569, findet ſich noch das Evang. Nicodemi. Die Apocrypha, parae- 
netica, philologiea cum versione Nicolai Glaseri, Hamb. 1614, bringen nicht8 neues. In 
der folgenden Zeit fanden einzelne bis dahin unbelannte apokryphiſche Schriften befondere 
—— worüber wir bei den einzelnen u berichten haben werben. Die erſte umfaſſende 45 
ammlung, verbunden mit den ——— nterſuchungen über Echtheit, Inhalt und Text 
ab Joh. Alb. Fabricius in feinem Codex —— NT, Hamb. 1703, 2 tom. heraus (ed.2, 
Samb. 1719, tertio tomo aucta; tertii tomi 2, Hamb, 1743). Ihn kopierte der Eng- 
länder Jeremiah Jones, A new and full method of settling the canonical authority of the 
New Testament etc., 3 vols., Oxf. 1726, 1798. Daran flieht jih Andreas Bird, aucta- 0 
rium cod. apocr. NT Fabriciani (continens plura inedita, alia ad fidem codd. mas. emen- 
datius expressa, fasc. I, Havniae 1804). Das kritiſch bedeutjamfte, wenn auch leider nur 
einen Teil der apokryphiſchen Litteratur umfaffende Werk ift ber Codex apocryphus Nov, 
Test., opera et studio Joannis Caroli Thilo, tom. I, Lips. 1832. Eine re Bearbeitung 
erfuhren die Apokryphen (völlig abhängig von Thilo) durch Borberg, Bibliothek der neuteftas 55 
mentlihen Apokryphen, 1 Bd, Stuttg. 1841; in demjelben Verhältnis zu Thilo fteht: Les 
&vangiles apocryphes, traduits et annot&s d’apres l’&dition de Thilo, par Gustave Brunet, 
Paris 1845 (vgl. aud) Recherches sur les apocryphes du nouveau Testament. Thöse histo- 
rique et crititique, par. Jos. Pons, de N£gr£pelisse, Montauban 1850). Hieran fließen 
fich endlich die neuejten Forſchungen % dem Gebiete der apokryphiſchen Litteratur, beginnend co 
mit Hofmann, Leben Jeju nad) den Apokryphen 1851 und Tifchendorf, De evangel. apoer. 
origene et usu, 1851, fowie des Lepteren verdienjtvollen kritifden Ausgaben: Acta apostol. 
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apocr. Lips. 1851, 2. Aufl. * Lipſius undBonnet 1891, Evangelia apoer., Lips. 1853, 2. Aufl. 
1876; Apocalyps. "apoer. * 1866. Bor allem wurde das Material vermehrt. Syriſch⸗ 
Texte veröffentlichte Bright, ntributions to the apoeryphal literature of the New Testa- 
ment 1865; Apocryphal Acts of, the Apostles 1871; lan, The confliets of the holy 

b Apostles 1871 gab eine englifche Überfegung der äthiopifchen Sammlung von | Apojtellegenden 
heraus. Die Tertlritit uud die Wertbeſtimmung einzelner apokryphiſcher Schriften erfuhr 
eine wejentliche —— durch die Arbeiten von yes v. Gebhard und Th. Zahn. Nicht 
minder verdienftvoll * bie Forſchungen von Hilgenfeld, NT extra canonem receptum, 
4.9.1884, und Reich, Außerlanonijche Barallelterte zu den Evangelien 1898; vor allen Lipfius, 

10 Die Bilatusakten 1871, 2. Aufl. 1886; Die Quellen der Petrusſage 1872; "Die apolryphiſchen 
Apoſtelgeſchichten und Apoftellegenden 188390; Mar Bonnet, upplementum codieis apo- 
eryphi, I 1883. SHolgmann hat in der dritten Aufl. feiner Einleitung in das NT 1892 der 
kritiſchen Bejprehung der neutejt. Upokryphen einen fehr ſchätzbaren Anhang gewidmet. Bahn 
handelt in dem Schlupteil des 2 Bandes feiner Geſchichte des neuteit. Kanons 1892 eingehend 

15 „über apofr. Evangelien“ S. 621—797, und „über apofr. ———— und Apoſtelgeſchichten“ 
©. 793— 910. Auch die fatholifchen Werte von Bariot, Les @vangiles apocryp hes 18 78, und 
Tappehorn, Nuperbiblifche Nachrichten oder die Apokryphen über die Sr Kindheit und 
das Lebensende Jefu und Mariä 1883 en ſich auf wiſſenſchaftlichem Boden 


Über den Urſprung des Namens ärdxovpa und über die wechſelnde Bedeutung, 
20 .. diejer —5— im Laufe der x hunderte —— worden iſt, er e oben 
©.622 ff. Die Stellung der neutejtamentlide rt * den lanonilden * 
des NI.s üt eine wejentlid verjdiedene von der der apo — — — rt des 
u den lanoniſchen Fig hend des UT.s. Bei letzteren it ei eine w rtführung pe 
ffenbarungsgeſchichte en t und gejdieht in ehrlicher Delle * auch durch 
"en Hände ; bei erjteren et eine abſichtliche Unterſchiebung unechter Quellen unter 
ten ftatt. Die neuteftamentl, Kritit verjte m unter den Apofryphen des NT.s alle 
diejenigen Schriften, weldhe durd Namen und alt zu — — daß ſie für 
lanoniſche Schriften en jein wollen, denen aber von der Kirche auf Grund ihres 
22 en Urjprungs und Inhalts eine Stelle in dem Kanon nicht eingeräumt worden 
wit, Die * untergeſchobenen Schriften erſtrecken ſich über das ganze Gebiet des NT,s, 


und wir können demgemäß vier * ſſen unterſcheiden: 1. apo F — 
2. apotryphiſche Apoſtelgeſchichten, 3 — Briefe der * Il, il 
ah von hö Fi "m einfluß- 


—— Es iſt ihrer eine grobe Upafıe lei 
reichſten in der Kirche Fr —* die apokryphiſchen Apoſtelgeſ hen gewejen, | denn jie 
3 [deinen faſt mehr noch als die apofr. Evangelien als adaons aig er yn »al wo 
(vgl. Photü biblioth, cod. 114) gefürdtet worden zu fein: — adv. 
haeres. 47, 13 61, 1; 63, 2; Augustin c. Felic. Manich. * ; Euodii lib. de 
fide cap. 5. Obwohl ſich nicht von allen behaupten läht, daß fie üretihen Urfprungs 
oder zu häretiihen Zweden verfaßt worden feien, — — nr re J — die 

40 unläalbigere adje mand) apotryphiſchen Machwerles fein mag, [0 
Nebenbegriff, der ſich nun einmal in der älteften Zeit an die At —* * Oitteratur 
angehängt hatte, vr tſächlich dazu beigetragen, jie mit der or Fol ich in den Hinter: 
grund zu drän "Endes wurde u. nicht zugleich au aus dem Be: 
Dußtjein des "Brifttigen Volles mit verdrängt, was von der Kirche als heilige Legende 
4 oder zur Sanktionierung eines firhlihen Dogmas den Apotryphen entnommen worden 
war; je unlautere Urjprung wurde dem Namen nad) der Vergeſſenheit abſichtlich heim: 
gegeben, bi die Sache jelbit wurde, jo weit jie für kirchlich-dogmatiſche Zwecke braud)- 
örderlih war, in eine traditio ecelesiastica —* und forterhalten. So 
erflärt ſich ſowohl wie die apotryphilhen Schriften ſeit ihrer Achtung durd die Fixierung 
co des neuteftamentlihen Kanons bis zu gänzliher Ignorierung dem Namen und der 
Belanntihaft nad) verihwinden konnten, als aud), daß das Mittelalter immer eur 

von der —— erlieferung adoptiert und der lirchlichen Tradition einverlei 

Hatte demgemäß die tatholile Kirche kein daran, der apolkryphiſchen 
Litteratur im fpäterer Zeit ihr geſchichtliches oder kritiſches Studium zuzuwenden, oder 
zo hatte ge die latholiihe Kirche ein Interefje daran, dergleichen Studien zu ver- 
meiden, jo dürfen wir uns nit wundern, daß erjt in der evangelijchen Kirche ein er- 
neutes "Intereffe an der apofryphilhen Litteratur erwachte. Mußte dod) zur Kenntnis 
der Entwidelung und Ausbildung zahlreiher Dogmen, des Urjprungs vieler Traditionen 
und alther —— Mißbräuche, * zur richtigeren Beurteilung der altkirchlichen Zu- 
wo jtände felbjt das Studium der meuteftamentlihen Apofryphen von bedeutendem Belang 
ein, wozu nod) der antiquariihe Wert fommt, welchen jedes Denkmal aus alter Zeit, 
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i es aud) nur für die Sprachforſchung hat. Freilich ift erft im neuefter Zeit der Wert 
E apotryphilchen * in AR de Hinficht hi Hi ichend gewürdigt worden; während 
Tiſchendorf in feiner rift „de evangel. apoer. origine et usu“ vielfadhe An- 
deutungen in diefer 9 * ht y hat Hofmann in feinem „Leben Jeſu nad) den Apo- 
hen“ bereits einen ein gehenben Verſuch gemacht, den reihen archäologiihen und 
arg Spenge Stoff der neutejtamentlidhen Apotryphen auszubeuten und ihren 
rt für die Exegefe der kanoniſchen —— des NT.s im ein ae nachzuweiſen. 
Bor allem wird es freilih darauf anlommen, um nur eine einigermahken jichere 
Unterlage für weitere Konjequenzen zu haben, die apokryphiſche Litteratur des NT.s 
fritiih onen und daran eingehende Unterjuchungen über Urjprung und Beran- ı 
un b hiſchen Pachrichten anzufnüpfen, ihre Bi orifche oder —28— Baſis 
ck ihrer Dichtung nachzuweifen und ihre Bedeutung für die jedes- 
ma ige, ur Mir die fpätere Zeit zu beitimmen. Im letzterer Hinficht hat Hofmann 
in dem oben angeführten Werte (vgl. auch Kleufer, Über = Npotryphen des NT.s) 
in erfterer Beziehung Tiſchendorf in —A Ausgaben (f. S. 653,62) namhaftes ge- ı5 
leiftet. Aus dem reichen Schatze uellen und onftiger fritijcher Hilfs. 
en 8 hat er den Text der —53* hen Schriften, joweit es zur Zeit über- 
li, feitgejtellt, und aud) über das Alter und die relative Echtheit derjelben 
lie —— Aare feiner —— „Wann wurden unſere Evangelien ver- 
5 7“ Leipzig 1 uch einen Verſuch gemacht, die apotry- 20 
Litteratur nad) ihrer Sortiert Hi für das Alter der Tanonifhen Evangelien aus: 

— Nicht unerwähnt mag auch bleiben, welcher Mißbrauch in neuerer Zeit mit 

n Apotryphen getrieben worden iſt, indem fie als geheim gehaltene Schriften dem 
Bolte vertündigt wurden. 

I. Evangelia apoerypha. Die grobe Zahl derjelben (Fabrie. cod. . 3 
NT I p. 335 sqaq. # It deren 50 auf, die indes nad) Befeitigung der Bi een 
Namen für dieje riften ſich auf wenigere — werden) erflärt 
einer doppelten Beranlaffung. Die eine Beranla war der fromme anf, ln 
ee Ehriften, auch über diejenigen Verhältniſſe und Zeitabſchnitte . — 

über welche uns die neuteſtamentlichen Sorten — oder nur ſe Nach⸗ 30 
a _ etwas Genaueres und A licheres erfahren. Di — 
Wunſche entgegenzulommen, fanden ſich leicht ——a— die, was die Tradition darbot, 
—— ge und die von ihr gelaffenen Lücden mit eigenen Erfindungen ergängten. 
So motiviert der Verfaſſer des Ev. Pseudo-Matthaei felbit fein Beginnen: „amor 
ergo * est, cui satisfeeimus“, vgl. de, liber de infantia Mariae et 5 
Christi salvatoris ex cod., Stuttgartensi 1869, p. 11; und der Verf. der Legende 
von Paulus und Thella erflärt, über feine Erdichtung aur Rede en „id se amore 


= 


er fecisse“. Dabei leitete fie meift ein doppeltes Intereſſe entweder ein dog⸗ 
atiſches (beſonders ebionitiſches oder gnoſtiſches), die Gelegenheit zu benutzen — 
— hiſtoriſche Unterlagen —* Glaubensanſichten zu jtüßen oder e nn rein Ibftiiches 
ji) und ihrer Schrift durd) ers. ichſt umftändlide, neue und recht wunderbare Gef Fri 
hen dasjenige Anjehen zu n, weldes das das Volt jo gern dem beilegt, der als Ein- 
geweihterer Feiner laukönshegier neue Stoffe ubieten im ftande it: deshalb aud) 
das Streben - apokryphiſchen Autoren, ar Säriften ein möglichſt hohes er und 
apojtoliihen Namen oder wenigitens apoftoliihe Autorität —— In vielen Fällen + 
haben de ihre Stoffe je nad) Bedürfnis aus der Luft gegriffen, in anderen Fällen 
läßt fi eine causa media nod) leicht erfennen; teils nm id finden wir, dab Ereig- 
nen welde in den nn. Evan * angedeutet find, zu ausführlijeren Dar: 
ngen reizten, teils da briße Je in Thaten — wurden, teils daß 
Weisſagungen des Alten u ir m oder auch nur jüdiſche e Erwartungen 50 
von dem Meſſias — nur u u lihe Erfüllung erhielten, teils daß alle 
Wund lungen alten Teſtaments durch analoge Wunder Chrifti und wo mög- 
lid) in vo *8 Geſtalt repetieri wurden. Ganz dasjelbe Verfahren ſchlugen auch 
diejen Er —— en c- bei denen die andere Veranlaſſung ftattfand, 
nämli ich der Glaube ierde — er entgegenzulommen, ſondern viel- 55 
mehr die —— Geſchichte he mati Ren, meift häretiihen Zwecke zu 
fälihen. Darum find die häretifchen Gnoftiter bejonders fruchtbar an trgphijgjen 
Erzeugniffen — n gl l. er ie —— 26, 8. 12), aber auch die anderen Die 
ken der ältejten A beigetragen. Aus demjelben Grunde * 
ich auch, wenigſtens zum Teil, et a nbejtimmtheit der meilten apotryphilchen 60 
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weldes ge 
s wir an, dak die apolrmpiihen Evangelien bejonders die mangelnden Nachrichten der 


apokyphil 
ah gr ein Dunkel aufzuhellen, für das auch nicht der mindefte hiſtoriſche An- 
alt ım X. 
Meile ausfüllen jollte, und beruhigte ſich um fo eher in diefer Hinfiht, als die evan- 


die meifte Beranlafjung zu den bezüglihen Ausihmüdungen darboten. Man unterjchied 
früher gewöhnlid) Evangelia infantiae et passionis Jesu Christi ; geeigneter d 
» eine dreifache Einteilung fein: 1. in ur welde die Eltern und die rt u, 
2. welde jeine Kindheit, und 3. welde jeine lekten Lebensſchichſale en. —* 
wir zunächſt diejenigen auf, deren Texte uns erhalten, zum Teil erſt durch Ti 
wieder aufgefunden worden find, jo gehören Hieher: 
a) Protevangelium Jacobi, defjen Berfaljer angeblid) Jalobus, der Bruder des 
5 Herrn; auf dem Index des Gelaftus und Hormisdas figuriert es en als evang. 
Jacobi minoris. Es umfaßt die Zeit von der Antü ng der Marias an 
deren Eltern, Joahim u nna, bis zum bethlemitifhen Kindermord in 25 Kapiteln. 
Bol. Tiihendorf a. a.D. S. 1—58. — Sein Alter ift ein fehr hohes; es ſcheim ſcho 
dem Justin. Martyr. dial. e. Tryph. 78 p. 303 und Clem. Alex. strom. 7 p. 889 
s ed. Potter belannt gewejen zu fein, und wi dem Namen nad zuerſt von Origen. in 
Matth. III p. 463 ed. de la Rue erwähnt. Der Inhalt jheint einen ebionitifchen 
Urſprung ſchließen —— Vielleicht gehört es noch dem 2. Jahrh. an, worauf die 
freie Verarbeitung lanoniſchen Evangelien hinſührt, vgl. Zahn, Geſch. des neuteſt 
Kanons I ©. 914 ff. Sowohl die de Erwähnung bei den älteſten Kirchenvätern, 
3 als die zahlreid vorhandenen Handj in und Uberjegungen aus ziemlid alter Zeit, 
als endlich der Umjtand, daß viele kirchliche Traditionen und Gebräuche ſichtlich dieſem 
Evangelium ihren Urſprung verdanten, zeugen für die weite Verbreitun Iben in 
der ältejten Zeit bis ins Mittelalter hinein. Daher findet ji) auch diejes ———— 
bereits in der älteſten Sammlung ee von Neander 1564, nachdem Bibli- 
40 ander (i o. S 653, 33 ff.) zwölf Sabre t zuerſt den lateinijhen Text ediert hatte, 
den Poſtellus aus einem griehiihen, in der orientaliihen Kirche vorgefundenen Exem- 
plare zur Herausgabe vorbereitet hatte. Neuerdings ward er feparat von Suckow, 
Vratislaviae 1840, ex cod. ms, Venetiano, freilid in kritiſch ſehr eg nn 
Meije ediert und zulegt von Tiihendorf in feinen evang. apocryph. Dazu . 
4 mente aus einem |griiden Kodex von Wright, Contributions to the Apoeryphal 
Literature of the New Test. collected and edited from Syrian MSS in the 
British Museum, London 1865. 
b) Evangelium Pseudo-Matthaei sive liber de ortu beatae Mariae et in- 
fantia Salvatoris. Unter diefem Namen voltjtändig in 42 — zuerſt von Tiſchen⸗ 
co dorf (vgl. dazu in desſelben Apocal. apoeryph. die 5 n Bemerkungen —— 
legom. LVI) ediert, während Thilo nur die erſten 24 unter dem irrtümlichen 
Titel Historia de nativitate Mariae et de infantia Salvatoris hat. Einen Stutt- 
arter Kodex hat Schade, Liber de infantia Mariae et Christi salvatoris 1869 
en Es ſcheint lateinifhen Urſprungs zu fein und jeine Quellen bejonders 
65 in dem Protevangelium und dem Evang. Thomae gehabt zu haben. Im i 
weiſen die vorhandenen Handſchriften auf vielfache Retraktationen und Verſtümmelungen 
bin. Es — mit der Anlündigung der Geburt der Maria, betont deren davidi 
(gegenüber der manichäiſchen und —— Anſicht von deren levitiſcher) 
ie und jet die Erzählung bis zum Sünglingsalter Jeſu fort. Was die Zeit 
eo jeiner Abfaflung anlangt, jo ſcheint es nicht zu lange Zeit nad dem Protevangelium 
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in der abendländijchen Kirche bearbeitet und jedenfalls ſchon dem Hieron. c. Helvid.7; 
ad Matth. 12, 49; 23, 25, und Innocent. I ep. ad En (Galland. bibl. 
patr. 8 p. 561) belannt geweſen zu ſein, vgl. il ndorf a. a. 

c) Evangelium de nativitate Mariae, er dasjelbe ie diejelben Ent- 
jtehungsverhältnifje, wie bei dem Evangelium Pseudo-Matthaei; auch ſcheint es früh- s 


itig mit demjelben verwecjjelt worden zu va — „mehrere Anzeihen auf feinen 
bien ee Mari pa —* — of a. a. Es enthält in 10 Kapiteln die 
is zur 6 


ar Historia Josephi Fat j" arii. Gie wurde zuerſt von Georg Wallin, 
Lips. 1722, arabiſch mit lateiniſcher em ediert, — Sa aber — Ares ara= 10 
biſchen, als vielmehr Toptiihen Urfprungs ei u da die ganze zur Ber: 


ihung Joſephs und ni — —* an deſſen Feſttag (20. Su — Kit, und 
—— van dieſer — von den monophy Sr hen Ropten aus⸗ 
ging; vol var. Tiihendorf a. —* em Grunde werden wir auch ihr Alter 

das 4. Jahrh. —— "innen, wofür . + noch * * dem 15 

dogmatihen Inhalte jpricht ; vgl. — 5 4 ann a. ©. 208f. 
Es enthält in 32 Kapiteln die ganze — chicht * und — beſonders 
in dem letzten Teile die —— ſeines To mit großer, für die Dogmengejdichte 
nicht —— Ausführlichleit 


Evangelium Thomae. Es ift nächſt dem Protevangelium das ältejte und ver- 20 
breite gewejen. Schon Irenaeus, adv. haeres. 1, 20 muß es gelannt haben und 
Origen. hom, 1 in Lucam erwähnt es namentlich; ja Pseudo-Origin. philosophum, 
ed. Emm. Miller, Oxon. 1851, & 101 coll. p. 94 redet von dem © des» 
jelben bei der gnoſtiſchen Selte der aafener in der Mitte des 2. Jahrhunderts. Euseb. 
hist. ecel. 3, 25 erwähnt es ebenfalls, und Cyrill. Hierosol. catech. 6 (p. 98, ed. » 
Oxon. 1702, coll. catech. 4 p. 66) vermutet unter dem Namen des Thomas den 

leiönamigen Schüler des Manes, wogegen freilid) das ſchon frühgeitigere orhanden- 
kin nad) eugnis des Irenäus und Drig ng (vgl. unten das Evang. 
Manichaeorum). „jedenfalls aber ijt fein Urjprung, der der meilten apofryphij 
Evangelien, ein gnoftifcher, und m unter den —— Gnoſtilern zu ſuchen, we 
dem Dotetismus in Bezug auf die Perfon Chriſti huldigten ; un diefen Doletismus 
weit die . Zahl der * —— — — hin, weshalb ſie auch bei den 
Manichäern ſo viel Beifall fanden. Nach dem Citat des Irenaeus adv. haeres. 
werden wir den Berfaller unter der marcofianiichen oe zu ſuchen haben. Im übri — 
bietet leine der vorhandenen Handſchriften, die außerdem auf die mannigfachſten 
traftationen und Berftümmelungen hinweijen, den erg er Text, jo dab wir allo 
nur Fragmente von dem Evangelium Thomae bejigen. Zuerſt hat 'Eotelerius in den 
Noten zu den Constit. apostol. 6, 17 ein Fragment aus einer Parijer Handſchrift 
* 15. Jahrhunderts veroffentlicht; ein umfaſſenderes Mingarelli, Nuova — 
opuseoli scientifiei, tom. XII. Venet. 764 p. 73—155. Bon Tifhendorf (a. a.D.o 
D. XL) üt eine größere Anzahl von Handieriften — 5 worden, deren De —* 
eiten ihn veranlaßten, in feiner Sammlung einen dreifachen Text, zwei griedhi und 
einen lateiniſchen, aufzunehmen; die Titel find: 1. Owuä lopan Älrov 
eis ra naudırd od xvolov. Es enthält die "Rindheitsgeidhichte Saft vom "s * 
12. Jahre in 19 Kapiteln. 2. Zivyoauna tod äylov dnoorölov Owuä negi rijs 4 
aadırjg Ävaoıgopijs Tod xvolov. &s enthält die Zeit vom 5. bis 8. Jahre in 
11 Kapiteln. 3. Tractatus de pueritia Jesu seeundum Thomam. Es enthält die 
Zeit von der Flucht nad) Ägypten bis zum 8. —— Jeſu in 15 Kapiteln. — 
Einen ſyriſchen Kodex veröffentlichte Wright a. a. O., London 1875. 

f) Evangelium infantiae Arabicum. Es m dasjelbe zuerſt dutch Henricus 50 
Sike (ev. inf. vel liber apoceryphus de infantia Servatoris; ex manuscripto 
edidit ac latina versione et notis illustravit, Traj. ad Rhenum 1697) in ara- 
biſchem Texte mit lateinifcher Überfegung ediert worden und dann in die —— 
von Fabricius (der auch die Einteilung in 55 Kapitel vornahm), Jones, Schmid 
lid nur lateiniih) und Thilo (arabifd) und lateiniſch S. 63—131), endlid von Si 
dorf in verbefierter Iateinijher Überſetzu dar —— worden. Inhalt und — 

—— ſofort auf einen orientalif Be ı — —— DB da 
Di orientalif — und — übere Dindur den fi 
jelbjt Relationen, welde ſich allein aus der Selanıt Ichaft * —— iſſenſchaft 
(3.8. die Bewandertheit des Knaben Jeſu in der —X* und Phyſilk) — — w 


Real: st&uchyllopäbdie für Theologie und Kirde. 3, U. 1, 
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Religion (3. B. die Reife der Weiſen aus dem Morgenlande nad Bethlehem infolge 
einer Weisjagung Foroafters von der Geburt des Meflias, vgl. Kap. 7) erklären lajjen. 
Der arabiſche Text ift aber kaum der — vielmehr weiſen mannigfache innere 
und äußere Gründe auf einen urſprünglich ſyriſchen Text hin, z. B. die Rechnung nad 
ö der aera Alexandri (cap. 2). Dahin ijt aud) feine Berühmtheit bei den ſyriſchen Ne- 
—— zu rechnen, während ſeine hohe Geltung bei den Arabern und Kopten 
n Agypten ſich leicht aus dem Umſtande erklärt, daß der vorzüglichſte Teil feiner 
Märchen in die Zeit des Aufenthalts Jeſu und ſeiner Eltern in Agypten fällt. Wie 
groß übrigens die Verbreitung dieſes Evangeliums war, geht auch daraus or, dab 
10 einzelne Märchen jelbjt in den Koran aufgenommen, nod) andere von muhammedanijchen 
Säriftjtellern wiederholt worden find. Das ganze Evangelium ſcheint zum Zwecke 
Borlefung für gewille Marientage zujammengeftellt worden zu fein, wenigitens finden 
ji) bei den toptiihen und abejliniihen Chriſten ſolche Gedädtnistage von Ereigniſſen 
aus dem — Marias in Ägypten, die auf Erzählungen unſeres Evangeliums 
15 fußen. Die Quellen, welche der Kompilator benußte, find zum Teil noch ſichtlich. Von 
en 55 Kapiteln, welche die Zeit von der Geburt Jeſu bis zu feinem Aufenthalt im 
Tempel als zwölfjähriger Knabe umfaſſen, eine fi) die eriten 9 an das apotryphijlche 
Evangelium des Jalobus, jowie an Matthäus und Lulas an, die lebten 20 vom 
36. itel an an das apokryphiſche Evangelium des Thomas, während der mittlere 
% Teil mit feinem ausgeprägten orientaliihen Charakter entweder vorhandene Traditionen 
mit nationalsreligiöfen Elementen vermilchte oder neue Märden unter Altommodation 
an le&tere ſchuf. Kaum ift demnad) aud) das ganze das Werk einer einzigen Kompilation, 
worauf auch noch weitere Spuren von Mangel an Einheitlichleit und Planmäßigteit 
hinweifen. Dadurd wird aud die Beitimmung feines Alters eine höchſt unſichere; der 
25 einsige lihere Anhalt it die Belanntihaft des Korans mit feinen Märden, weldes 
eilich bei dem jedenfalls viel früheren Vorhandenfein des Evangeliums nicht viel be- 
gen will Die bis jett befannt gewordenen Handichriften reihen bis ins 13. Jahr⸗ 
hundert. Vgl. Tiihendorf a. a. D. S. XLVIIIff. 
) aeg ran Nicodemi, oder, nachdem durch Tiſchendorfs Forſchungen dieſe 
"0 — ige mer für zwei durdaus zu trennende Schriften un- 
zweifelhaft nadhgewiejen worden ift: 
a) Gesta Pilati, oder Acta Pilati. 
ß) Descensus Christi ad inferos. 
Die Gründe für die Trennung diejer iften beruhen hauptjählih auf der Be- 
5 ſchaffenheit der ältejten Codices; während nämlid) die lateiniihen, als die jpäteren, jämt- 
lid) beide Schriften verbinden und aud) zuerjt den Namen Evangelium Nicodemi 
haben, bieten die älteren griechiſchen faſt durchweg nur die erjte Schrift, und zwar mit 
Ibjtitändigem Schluß; dazu fommt, daß die lateinische Verſchmelzung auch noch mannig- 
adje Spuren diejer Aneinanderfügung aufweilt, und in den verihmolzenen Schriften 
40 ſich widerfprechende Stellen finden, die unmöglid von einem Autor herrühren lönnen. 
eilich bleibt es immer auffällig, daß die zweite Schrift —— für ſich allein ſich 
findet; doch dürfte auch dies durch die Annahme, daß die zweite Schrift —— frühzeitig 
u einer Fortfegung der erſteren umgeſchaffen wurde, hinreihend erflärlih erjcheinen. 
Sedo erhielten die verbundenen Schriften faum ſchon damals den Gejamtnamen Evan- 
4 gelium Nicodemi, vielmehr ſcheint diejer erjt u A Karls des Großen Zeit nden, 
jeitvem aber jtehend geworden zu fein. Die Beranlafjung dazu war wohl entweder der 
Prolog zur erjten Särift, in weldjem des Zeugnijles des Nicodemus gedadjt wird, oder 
der Umitand, daß in dem Evangelium dem Nicodemus eine Hauptrolle zufällt. Der 
urjprünglie Titel der erften Schrift war: dnourmjuara Tod xvpiov Audv ’Imooü 
w Apıorod ngayd£rra Ei IIovriov Iliarov; daher der lateiniihe Gesta Pilati (bei 
Gregor. Turon. hist. Frane. I, 21 und 24) oder Acta Pilati (Justin. Mart. apolog. 
1, 35: raüra — Övvaode uadeiv Ex row Ei Ilovriov Iliarov yevousvov äxtom), 
wobei wegen des Mangels alles Charatters eines gerichtlichen Dokumentes nicht mit 
Tertull. apolog. 21 an die wirflihen von Pilatus an den Kaiſer gejendeten Geridts- 
65 alten gedacht werden lann, jondern vielmehr einfad anzunehmen it, dak ra IIo- 
tiov Ihuiarov yeröueva Ääxta (sub Pilato confeeta) jpäterhin irrtümlicher⸗ oder ab« 
ſichtlicherweiſe bar üro IIovtiov Ilidrov yeröusva ausgegeben wurden. edenfalls 
aber jteht jo viel feit, daß eine Schrift unter dem Namen acta Pilati itig weit 
verbreitet war und in hohem Anſehen jtand (vgl. außer Justin. und Tertull. a. a. O. 
« aud) Euseb. hist. ecel. 2, 2; Epiphan. haeres. 50, 1), und es fragt ſich nur, ob 
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> - unjere Zeit gelommene Schrift mit jener für —*—* 5 werden darf. 
ie ſtetige Aufeinanderfolge der Zeugniſſe vom rk l. Justin., Tertull., 
Be Epiphan.) bis ins 5. (Orosii hist. 7, 4) — ahrhundert Gregor. 
Turon. a. a. D.), an welde ſich dann jofort der Ta nad) die ältejten vorhandenen 
Handihriften aus dem 5., höchſtens 6. — I. Tiſchendorf a.a. D. p. LXIV) 
anſchliehen, läßt faum einen hinreichend I en Zei zwiſchen irgend weldyen der 
—— Zeugniſſe lg mm dejien e verbreitete Schrift hätte — ni bb 
nd eine unechte an deren Ste e untergefeben werden fönnen, wozu noch lomm 
ein weiteres Zeugnis für die Identität auf uns gelommenen Textes mit d 
een id) aus dem mit jenem übereinftimmenden Inhalte obiger Eitate ergiebt. 
nfalls erflärt ſich die —— große Textverfchiedenheit der vorhandenen Hand⸗ 
ſchriften auch ohne die Annahme der Unechtheit aus dem gleichmäßigen Schichſal jämt- 
liher apotryphilder Schriften, ar das willtürlichfte interpoliert zu werden. Zu einem 
m Rejultat kommt Lipfins, die Pilatusaften, 2. jr 1886 ©.28; er weilt unjern 
Pilatusatten eine Abfaljungszeit zwiſchen 326—376 aber wie uns fcheint, ift dies 
die ge viel zu jpäter Termin. Der Be er diefer Acta Pilati gehörte 
edenfalls den Judenchriſten an und ſchrieb für diefe, was nicht bloß aus jeiner Be- 
mit den —* en Inſtitutionen, ſondern beſonders aus dem Streben hervor- 
u eine — eugnis aus dem Munde der Feinde Chriſti und zwar 
ich len den Vorgängen vor und nach dem Tode Chriſti beteiligt 
waren — 5 der Judenoberften, zu beglaubigen. Wie viel davon auf Wahrheit beruht, 
lann lich ſein, jedenfalls aber werden — nicht von vornherein alles als Mythe 
anſehen dürfen, vielmehr erwarten müſſen, daß manche zu — Zeit noch durch münd- 
li Überlieferung befannte hiſtoriſche von in feine Schrift aufgenommen 
worden jei. fyinden wir nun in der ein ſich Anlehnen an die Bay ma em 
Berichte, außerdem aber felten etwas u heinliches, jondern meijtens den Berhält- 
nilfen angemeflenes, jo wird der Wert der Acta Pilati - für die Bereiideru oder 
wenigitens terung der evangeliihen Geſchichte nicht ohme weiteres in Abrede ge- 
tellt werden fönnen; auf die Benutzung der Acta Pilati für diefen Zwed hat Hofmann 
n feinem „2eben ur an mehreren Stellen (vgl. ©. 264, 379, 386, 396 u. a.) auf: 
merfjam gemadit. auch Tiſchendorf, Pilati eirca Christum judieio quid lueis 
offeratur ex actis Pilati, a 1855; Lipfius, Die Pilatusaften, 4. Kiel 1871, 
2. Aufl. 1886. Außerdem” ift u ihres dem neutejtamentlihen auch) 
ni nahe jtehenden Eile ( fin die Anſicht, da fie urſprünglich hebräiſch oder 


or 


-_ 
> 


— 
a 


ir 


— 


ae jei, entbehrt —* feſteren Grundes) jedenfalls auch von philologüüher 


die neuteſtamentliche Hermeneutil. — Der zweite Teil des jogenannten 
— 8 welcher den descensus Christi ad inferos aus dem Munde ber 
beiden Söhne Simeons, Carinus und Leucius, welde mit Chriſto auferjtanden und 
Yen feines Erſcheinens in der Unterwelt gewejen waren, in höchſt intereljanter, den 


eitvorftellungen altommodierter Weiſe berichtet, ng von ungleid) geringerer Bedeutun 
als die Acta Pilati, wenn aud) jein — eine Sprache und jonjtige Zeugniſſe = 
eine faum viel ipätere Zeit der Abf - - jenem, ſchließen laſſen; jedenfalls 
bat Eujebius Alexandrinus (vgl. Fe riften des Euſebius von Emiſa, 


1832 * daraus geſchöpft (nicht das — erhältnis hat ſtatigefunden, wie 
Maury, Nouvelles recherches sur l’&poque à laquelle a &t& compos& 
l’ouvrage connu sous le titre d’&vangile Nicod&me, 1850, irrtümlid meint). Der 
Verſaſſer war, wie es ſcheint, ein mit den jüdil Meiliaserwartungen und fonjtigen 
ellungen, ſowie mit den gnoftiiden Anſchauungen wohl vertrauter, gebildeter 
it. — Beide Schriften, die Acta Pilati und der Descensus Christi, find 
unter dem zulammenfallenden Namen —— Nicodemi ſeit Herold. ortho- m 
doxographa (|. ©. 653, 40) in alle nadfolgenden Sammlungen apotryphüder . 
übergegangen; der iſche Text der Acta wurde zuerjt von Bird), unendlich verbe 
von Thilo unter Hinzufügung aud) des Descensus ediert; endlicd hat Tiihendorf, * 
Auffindung neuer, und der älteſten Codices durch die Beröffentlihung von zwei 
echiſchen und einem einishen Texte der Acta und eg griechiſchen und zwei 
einiihen Texten des Descensus (v She Tiſchendorf a. a. D. ©. 210432), weiteren 
tritiihen Unterſuchungen eine ſichere — In Berbindung mit dem Des- 
census iſt aud) die in mehreren Codices Epistola Pilati, die im griechiſchen 
Texte auch den Actis Petri et Pauli ( ei ee „act. apost. apoeryph. ed. 2. 
p.196) einverleibt ift, in doppeltem lateinijchen Texte aufgenommen; der Brief enthält 
42" 
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einen Beriht des Pilatus an den Kaifer Claudius Tiberius von der Auferjtehung 
Ehrifti. — Eine andere Epistola Pontii Pilati, worin er fid) wegen des ungerechten 
Urteils der Juden über Chriftum unter Hinweilung auf die Unmöglichkeit, denjelben zu 
widerjtehen, verwahrt, war ebenfalls im Altertum ſchon weit verbreitet, und joll, wie 

5 die nachfolgenden apotryphijchen Machwerle, die wir am füglichſten fogleid hier anreihen, 
die Sage von der Belehrung des Pilatus zum Chrijtentum unterjtügen. Sie findet 
ih im lateinifhen Text bei Fabricius, Thilo und zulegt Tiſchendorf a.a. D. S. 433. — 

euerdings hat Wright a. a. D. Briefe Herodis ad Pilatum und Pilati ad He- 
rodem aus einer ſyriſchen Handſchrift ediert. 

10 Anaphora Pilati, der Bericht des Pilatus über die Vorgänge bei der Berur- 
teilung, Tod und Auferftehung Jeſu mit Aufsählung feiner hauptfädlichften Wunder, 
ein Dokument, weldes deutlich wieder das Streben bekundet, den Pilatus als bereits 
für die Sahe des Ehriitentums eingenommen, darzuftellen, war ebenfalls weit verbreitet. 
Auber in den früheren Sammlungen auch von Tildendorf a. a.D. ©. 435 ff. in einer 

15 doppelten griechiſchen Textrezenjion abgedrudt. — Nicht genug, dab Pilatus dem Chrijten- 
tum günftig darzuitellen geſucht wurde, jelbft der Kaiſer mußte ein Zeugnis für Chriftum 
ablegen. Dies iſt der Zwed der Paradosis Pilati, welde na irch und Thi — 
Tiſchendorf a. a. ©. ©. 44ff. im griechiſchen Text hat abdrucken laſſen. Sie enthä 
das Verhör des Pilatus vor dem he Verurteilung zum Tode und Hinrichtung, 

20 weil er Chriftum unſchuldig gefreuzigt; infolge eines Gebetes belennt ſich Chrütus 
ein Wunder zu dem Reuigen und nimmt aud) feine rau Profla zu fih. Den Juden 
aber kündigt der Kaiſer das Strafgeriht an. — Ein an der Stelle diejer Paradosis 
I hier und da findendes Responsum Tiberii ad Pilatum ijt eine ebenjo ungejchidte, 
fabelreihje Dichtung, als die Epistolae Herodis, deren es mehrfadhe giebt, wovon uns 

2: Ihilo, Cod. apoeryph., p. CXXIV eine Probe v . Tiihendorf hat beide Schriften 
nicht des Abdruds für wert eradjtet. — Die von Tiſchendorf ©. 456 ff. im lateinijchen 
Text abgedrudte Schrift Mors Pilati war ebenfalls im Mittelalter ziemlid) verbreitet. 
Sie berichtet von der Sendung des kranken Tiberius an den Pilatus, um den Wunder- 
arzt gefum herbeizuholen. Die Leinwand der Veronica mit dem Bildnis Jeju heilt 

den Kaiſer. Pilatus wird wegen der Kreuzigung Chrifti zur Verantwortung gezogen. 
Der ungenähte Rod —— ſchützt ihn vor dem Zorne des Kaiſers; dann verurteilt, 
nimmt er ſich jelbit das Leben, wird in die Tiber geworfen ; diejelbe leidet ihn nicht, 
ebenjo nicht die Rhone, wohin er nun geworfen; endlich wird er bei Laufanne in ein 
Loch geworfen, wo noch jet die böſen Geilter rebellii find. — Die Narratio Jo- 

3 sephi Arimathiensis bei Tiihendorf ©. 459 ff. gehört ebenfalls dem früheren Mittel- 
alter an; fie berichtet die Gefangennehmung Jeſu, Verurteilung, Tod, Begräbnis; Er: 
ſcheinung Chrijti im —— bei Nikodemus und deſſen Befreiung; Einführung des 
reuigen Schäders Demas in das Paradies. alt ſcheint es, als ob die ganze Schrift 
nur der Berherrlihung diejes begnadigten Mitgekreuzigten jeine Entitehung verdante. — 

40 Vindieta Salvatoris tft der Titel der letzten von —— a. a. O. S.471 ff. zuerſt 
veröffentlichten Schrift. Obwohl von ziemlichem Alter, iſt ſie doch ein höchſt ungeſchicktes 
Machwerk. Der kranke Titus wird in Lybien von einem Judenchriſten n auf 
Chriſti Heilkraft aufmerkfam gemacht, durd) das Bedauern des Todes Chrifti geheilt, 
läßt fi taufen, ruft den Belpafian mit jeinem Heere herbei, zieht gegen die Juden 

4 und erobert Jeruſalem. Pilatus wird gefangen gejett, Veronica mit dem Leinwand- 
bildnis Jeſu mit nad) Rom genommen, und durch dasjelbe der trante Kailer Tiberius 
geheilt, und naher von Nathan getauft. — 

Die bisher aufgezählten Evangelia apoerypha bilden aber nur den Heinften Teil 

der überhaupt einmal in Umlauf gejegten apotryphilhen Evangelien. Bon den meijten 

co find nur geringe Fragmente, von einigen nur die Namen auf uns gelommen, von vielen 

gewiß diele nit einmal, Wir zählen fie in dem folgenden in alphabetiſcher Ord⸗ 
nung auf, wie fie bereits Fabricius a. a. D. I, ©. 355 ff. zulammenge hat. 

1. Evangelium secundum Aegyptios. ffragmente daraus bei Clemens Roman. 

ep. 2, 12 (coll. Clem. Alexandr. strom. 3, p.465); Clem. Alex. strom. 3, p. 445 

55 (coll. p. 452.443). Erwähnt wird dasjelbe außerdem Origen. hom. 1 in Luc. (der 
es für eins der von Luk. 1, 1 erwähnten Evangelien hält); Epiphan. haeres 62, 2, 
p.514; Hieron. prooem. ad Matth. In Gebraud) war es bei den Entratiten und nad 
Epiphan. auch bei den Sabellianern. Vgl. Hilgenfeld, Nov. test. extra canonem 
p. 42sq. Nach Rei, Außerkanoniſche Paralleltexte zu den Evangelien 1894 ©. 28 

co dürfte das neuerdings entdedte Evangelienfragment von Fajjum, weldjes Bidell in der 


Apofryphen des Nenen Teitamentes 661 


Innsbruder Jeitſchrift für fatholiihe Theologie 1885, III, S. 498 zuerſt veröffentlichte, 
ein Beltandteil diefes Evangeliums jein. 

2. Evangelium aeternum. it das Merl eines Minoriten aus der Mitte 
des 13. Jahrhunderts, geftüßt auf Offenb. Jo 14, 6. Die Schrift ward alsbald durd) 
Papit Alexander IV. verdammt (vgl. Fabric.I,p.337). Wir erwähnen es um feines 5 
—* —— ch der Zeit nad) nicht mit den übrigen apokryphiſchen Evan- 
gelien 

3. — — Andreae. Erwähnt wird dasſelbe von Innocent. I. epist. 3, 7 
und Augustin. contra advers. leg. et prophet. 1, 20; möglich aber, daß beide die 
Actus Andreae (f. unten) im Auge hatten. Gelasius in deereto de libris apo- 0 
eryphis zählt es unter den zu verdammenden Evangelien auf. 

4. Evangelium Apellis. Erwähnt von Hieron. prooem. ad Matth. und Beda, 
init. commentar, in — Vielleicht iſt es aber nur ein verjtümmeltes Evangelium, 
wie das des Martion, vgl. Origen. epist. ad caros suos in Alexandria (tom. I, 

p. 881 ed. Basil. 1567, in Rufini apologia pro Origene), Epiph. 44, 2; vgl. 15 
Harnad, de Apellis gnosi monarchia 1874, p. 75. 

5. Evangelium duodeeim Apostolorum. Erwähnt Origen. hom. 1 in Lue.; 
Ambros, prooem. in Lue.; Hieron. prooem. in Matth.; adv. Pelag. lib. 3 sub. 
init. (von ihm ausdrüdlid als identi neh mit dem Ev. juxta Hebraeos und Ev. 
Nazaraeorum bezeichnet) ; Theophylact. prooem. in Luc. 20 

6. Evangelium Barnabae. Erwähnt Gelas.a.a.D. Nad) Casaubon. exerc. 15, 
contra Baron. 12, 343 ward das Evangelium des Matthäus von ihm aus dem 
ee in das Griehifge überjeßt; vgl. hierzu Fabr. cod. apoer. I, p. 341; 

II 373. 

7. — Bartholomaei. Erwähnt Hieron. prooem. ad Matth.; Gelas. 25 
a.a.D.; Beda a.a. ©. Über die Tradition, daß Bartholomäus das hebräiſche Evan- 
gelium des Matthäus nad) Indien gebradt habe, wojelbit es von Pantänus vorgefunden 
worden jei, |. Fabric. cod. apoer. I, p. 341. 

8. Evangelium Basilidis. Erwähnt Origen. tract. 26 in Matth. 33, 34 id., 
prooem. in Luc.; Ambros. prooem. in Luc.; Hieron. prooem. in Matth.; Euseb. 30 
hist, er 4, 7. Bol. Zahn, Geld. des —— Kanons 1888, J, S. 770. 

9. Evangelium Cerinthi. Erwähnt han. haeres. 51, 7; wie es ſcheint 
das Evangelium des Matthäus nad) eigenem Ani in welder verftümmelten ſtalt 
es auch bei den Carpocratianern in Geltung war; Epiph. haeres. 28, 3; 30, 14. 

10. Evangelium Ebionitarum. Fragmente diejes, * dem Zeugnis des Epi⸗ 35 
phanius, verjtümmelten Matthäusevangeliums, weldes die Ebioniten Evangelium He- 
braieum nannten, bei Epiphan. haeres. 30, 13. 16. 21. Daß es — ntiſch mit 
dem Evangelium Nazaraeorum, jiehe bei Fabrie. I, p. 367; II, 2. 

11. Evangelium Evae. Als bei gewiljen Gnoftitern n (Gebrauch erwähnt und 
Stellen daraus angeführt bei Epiphan. haeres. 26, 2. 3 u 40 

12. Evangelium secundum Hebraeos, nad) dem —— des Hieronymus 
u. oben unter 5) identifh mit dem Evangelium duodeeim apostolorum, und 

desjelben Zeugnis (vgl. noch Hieron. lib. XI. commentar. in Jes. 40, 11; 
Ib. IV. in Jes.11, 2) aud) identild mit dem Evangelium Nazareorum, war war dal: 
däiſch mit hebräiichen Lettern geſchtieben, bei den Nazaräern in —— (Hieron, adv, 45 
Pelag. 3,1); es wurde von Hieron. in das Griechiſche und — berſetzt Hieron. 
in catal. script. ecel. de Jacobo; lib. II in Mich. 7, 6; lib. II in Matth. 12,13). 
Über die Hypothefe, daß es das urfprünglich hebrãiſch ———— Wiatgäusevangelium 
fei, ſ. Fabrie. a. a. O. I, ©. 355 und vor allem die kritiihen Unterfuhungen in den 
Einleitun re zum RT, und in den neueren Kommentaren zum Matthäus. Ferner 0 
—— Nov. test, extra canonem I; Handmann, Das Hebräer-Evangelium 1888. 

es zu den ältejten apokryphiſchen Erzeugniffen gehörte, geht aus den zahlreichen 
alten Zeugniflen hervor; vgl. Euseb. hist. ecel. 3, 39, woſelbſt es als bereits dem 
Papias befannt genannt wird: Ignatius, ep. ad Smyrnaeos c. 3 citiert eine Stelle, 
die nad) Hieron. in catal. script. eceles. de Ignatio, und prooem. in lib. XVIII, 5 
Jes. aus dem „Evang. sec. Hebraeos, quod Nazaraei lectitant‘‘ entnommen it; 
Euseb. hist. ecel. 3, 27 (coll. Theodoret. haer. fab. 2, 1; Nicephor, 3, 13): 
ibid. 3, 25. 4, 22; Clem. Alex. strom. I, p. 380; Origen. in Joh. tom. II, p. 58, 
coll. homil. 15 in Jerem. tom. I, p. 148 (ed. Huet.) tract. 8 in Matth.19, 19; 
Hieron. a. a. ©. und catal. ser. ecel. de Matth.; lib. 6 in Ezech. 19, 7; lib, 1 00 
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in Matth. 6, 11; lib, 4 in Matth. 27, 5.16; lib. 3 in Ephes. 5, 4; Epiph. haeres. 
30, 3. 6; 29, 9 u. a. 

13. Evangelium Jacobi majoris; angeblid) im Jahre 1595 in Spanien, deilen 
Em — war, aufgefunden; von Innocenz XI. 1682 verdammt. VBgl. Fabric. 

sa. a. O. J, ©. 351. 

14. Joannis de transitu Mariae. Vgl. Gelaſius, in decreto de libr. apoer. 
a. a. O. noch handſchriftlich vorhanden, vgl. Fabrie. I, p. 352. In dem Cod. Col- 
bertin. 453 ſchließt jid) nod) eine andere dem Johannes beigelegte Schrift: de Jesu 
Christo et ejus descensu ex cruce an, überjhrieben öndurnua toü Kvolov Huch 

io Tnooõũ Äowrod eis mw Anoxadnkworw abroü, ovyygapeioca (!) apa toü Aylov 
Gsolöyov. Bielleiht bezieht ſich hier — onachus, serm. de Maria 
Virgine Deipara (vgl. Fabric. I, p. 45). it Recht Hat Tijhendorf das Evan- 
gelium Joannis, uti Parisiis in sacro Templariorum tabulario asservatur, aus 
der Thiloihen Sammlung (p. 817 sq.) nicht in die feinige aufgenommen, ebenfowenig 

ı5 als das den Albigenfern angehörige liber S. Joannis apocryphus; denn beide ee 
ihon der on nad nicht mit den apokryphiſchen Evangelien auf gleicher Stufe. L 
Tiihendorf a. a. O. p. XII. 

15. Evangelium Judae Ischariotae, als das Evangelium der gnoftiihen Gelte 
der Kainiten erwähnt bei Iren. c. haeres. 1,35; Epiph. haeres. 28, 1; Theodoret. 

» haeret. fab. 1, 15. h 

16. Evangelium Leueii, wohl jälihlih von Grabe ad. Iren. 1, 17 (ed. 
Massuet. 1, 20) und Fabric. I, p. 353 in dem Cod. Oxoniens. des Evangelium 
Pseudo-Matthaei vermutet; vgl. Tijhendorf a. a. D. S. XXVII. 

17. Evangelia, quae falsavit Lucianus, apocrypha und evangelia, quae 

25 falsavit Hesychius, apoerypha. So bezeidjnet jie das deeretum Gelasii 6, 14. 15, 
während Hieron. prol, in evang. darin nur die erften —— des Textes der 
Evangelien erblickt, aller aber auch den beiden ern (Lucian, P ter von 
Antiohien, deha ius ü t Bilhof Ende des 3. Jahrh) unbefugte Emendationen 
vorwirft. Vgl. die Einle ngen in NT. 

30 18. Evangelia Manichaeorum. Es werden deren vier erwähnt: a) Evange- 
lium Thomae, eines Schülers des Manes, vgl. Cyrill. Hierosol. catech. 6, p. 98, 
coll. 4, p. 66 ed. Oxon. 1703; Gelas. a. a. D.; Timotheus (presb. Constanti- 
nopolit.) bei Meursius var. divin. p.117; Petrus Sieulus, hist. Manich. p. 30 
ed. Rader; Leontius, de sectis, 3. lect., p. 432. Berjhieden von dem unter Ss auf: 

s geführten Evangelium Thomae. — b) Evangelium vivum. ®gl. Photius contra 
Manich., lib. I; Cyrill. Hieros. catech. 6; Epiphan. haeres. 66, 2; Timotheus 
a.a. OD. — c) Evangelium Philippi. ®gl. Timotheus a. a. D.; Leontius a.a.D. — 
d) Evangelium Abdae, auch Me 4, 41 edayy£lıov — genannt —— Photius, 
bibl. cod. 85). Siehe noch Fabric. I, p. 142 u. 354, und daſelbſt Stelle ex 

0 Anathematismis Manichaeorum in Coteler. patr. apost. I, p. 537. 

19. Evangelium Mareionis, des Gtifters der befannten antifüdifchen Sekte, der 
nur pr Schriften in feinem Kanon aueh in d. 1. 9. des 2. ir Mit 
Bezug auf die Stellen (Rö 2, 16; Ga 1, 8; 2 i 2, 9), wo Paulus von jeinem 
Evangelium — to evayy&lıov uov) redet, lag es nahe, ihm ein beſonderes Evan- 

4 gelium anzudichten. Marcion hielt das Evangelium des Lulas dafür, nicht jedoch ohne 
alle jüdiihen Elemente daraus auszumerzen, wie ſchon Iren. haeres. I, 27,2; III, 11,7; 
Orig. ce. Cels. II,27; Tertull.e. Mareion. IV; Epiphan. haeres. 42, bezeugen; bie 
beiden letteren führen im einzelnen die forrumpierten Stellen an. Es wurde „ex 
auctoritate veterum monumentorum‘‘ befonders herau — von Aug. Hahn, und 

so von Thilo, cod. * 401 sq. abgedruckt. Das Verhältnis desſelben zu unſerm kanoniſchen 
Lufas ift neuerdings chlich tm Intereffe einer negativen Kritik me. wor: 
den; fiehe darüber die Einleitungsihhriften zum NT. und Zahn, Geſch. d. neuteftam. 
Kanons II, ©. 449. 

20. Mariae Interrogationes majores et minores. Dieje beiden apokryphiſchen 

5 Schriften voll obkönen Inhalts erwähnt Epiphan. haeres. 26, 8 als bei einigen 
Gnoftitern in Gebraud). z 


21. Evangelium Matthiae. Erwähnt Origen. hom. 1 in Luc.; Euseb. hist, 
eccel. 3, 25; Hieron. prooem. in Matth.; Gelas. a.a. D.; Beda, sub init, com- 
ment. in Luc. 


Apokryphen des Nenen Teitamentes 663 


22. Narratio de legali Christi sacerdotio, bei Suidas sub voce’/nooös, aud) 
in einem Cod. ms. biblioth. reg. Paris, und in zwei mss. biblioth. Caesareae 
(ogl. Lambee. in bibl. Vindob. lib. IV, p. 158 u. 175, VIII, * 362; Waller, 
eodex in Suida mendax de Jesu, Lips. 1724); ſiehe überhaupt Hofmann, Leben 
Jefu, ©. 298. Schon Rich. Montacut. apparat. ad Orig. écel. p. 308 erklärt die ‚ 
a — von Ehrifti Priejtertum für ein gno — oder weni iſches Mad}: 

Interejje, weldes man daran hatte, Chriſto die priefterlihe Würde bei- 
alen, er — — Hofmann a. a. O. 
vangelium perfectionis, bei den Baſilidianern und andern Gnoſtilern in 
Gebrau, En haeres. 26, 2; jedenfalls verjchieden von dem Evangelium Phi- 10 
lippi (vgl. Epiphan. haeres. 26, 13) und Evae; vgl. Fabrie. I, p. 373; II, p.550. 

24. Evangelium Petri. Erwähnt Origen. in Matth. 8, 17 tom. XI, p. 223; 
Euseb. hist. ecel. 3, 3 u. 25. 6, 12; Hieron. catal. script. ecel, de Petro und 
de Serapione. Es war Ende des 2. Fahr. bei der Gemeinde zu Rhofjus in Eilicien 
in Gebraud); dajelbjt fand es Serapion, Biſchof von Antiodhien (jeit 191) vor, und 16 
ſchrieb io näherer Prüfung feines häretiih-verdädhtigen dofetiftiihen Charakters eine 
S darüber an die dortige Gemeinde, woraus uns Euseb. hist. ecel. 6, 12 einige 
Fragmente erhalten hat. Irrtümlich verwedhfelt es Theodoret. haeret. fab. 2, 2 mit 
dem Evangelium sec. Hebraeos. Neuerdings iſt durd) die Entdedung in dem 
Möndsgrab von Alhmim ein größeres Fra wg diejes dofetiihen edayyeior xard ↄo 
Il&roov, die Paflions- und Auferftehungsgeihiäte betreffend, befannt geworden, und 
hat das Interefje für das Petrusevangelium aufs neue, hauptfählid in Frage der Ur- 
evangeliums ur —XE Vgl. Reſch, Außerlanomſche Paralleltexte zu den Evan — 
1894, 2. 9. eunier, l’evangile selon S. Pierre, Paris 1893. Aus 
übrigen Litteratur ek wir nur hervor: Harnad, Bruchſtücke des Evangeliums Ber 3 
der Apolalypſe des Petrus, 2. Aufl, 1893; Zahn, Das Evang. des Petrus, 1893; 
v. Schubert, Die Kompolition des — —— Evange —— 1893. 
Das Fafjimile der Han — des Evangeliums und der Apolalypſe des Petrus in 
a apüre jeitens der "öl archãol. Million, mit Einleitung von Lods 1893; und 

auf durch v. G Hart, 20 Litdrudtafeln, Leipzig 1893. Daß dem Petrus 3 
a Unreht auch das —— infantiae zugeſchrieben wurde, ſiehe Fabriec. I, 
p. 153, oder gar das Marcusevangelium, ſiehe Fabric. I, p. 375. 

25. Evangelium Philippi. len und citiert Epiphan. haeres. 26, 13, bei 
den Gnoftitern in Gebraud); vielleicht dasjelbe, welches nad) Timotheus presbyt. Con- 
stantinop. bei Meursius, var. divin. p. 117, und Leontius, de sectis, lect. 3, 35 
p. 432 bei den Manidäern in Gebraud) war. (S. unter 18). 

26. Evangelium Simonitarum, von diejen liber quatuor angulorum et car- 
dinum mundi genannt, erwähnt in der praef. Arabica ad Conc. Nicaenum, tom, II. 
Coneiliorum edit. Labbeanae, p. 386; coll. constit. Apostol. 4, 16. 

27. Evangelium secundum Syros, von Euseb. hist. ecel. 4, 22 unter Be- w 
rufung auf Hegefippus erwähnt, aber nad) Hieron. adv. Pelag. 3, 1. wohl identiſch 
mit Evangelium sec. Hebraeos. 

28. Evangelium Tatiani, erwähnt Epiphan. haeres. 46, 1. 47, 4 als bei den 
Entratiten, und jelbjt bei latholiſchen Chrijten in Syrien, die ſich durch den Schein der 
Kanonicität täujhen ließen, in Gebraud). MWeil es aus den vier Evangelien fompen= 4: 
diariſch zuſammengeſtellt. auch edayy. draregoaew» genannt, vgl. Theodoret. haeret. 
fabul. 1, 20; coll. Ambros. proovem. in Luc.; Euseb. hist. ecel. 4, 29; von 
Epiphanius fälſchlich für identiih mit dem Evang. sec. Hebraeos gehalten (fiehe 
— I, p. 377). gl. Semiſch, Tatiani diatessaron, antiquissimum N. T 
evangeliorum in unum digestorum speeimen, Breslau 1856. Tatian wird aud) 50 
fonit als —— Kompilator und Verſtümmler der HI. Schriften gerügt (vgl. Fabrie. II, 

p. 538). Daß die noch vorhandene, von Vietor Capuanus in praefat. ad Anonymi 
harmoniam evangelicam dem Tatian zugejhriebene Evangelienharmonie (abgedrudt 
in den Orthodoxographis und der bibl. Patrum unter Tatians Namen) dem Tatian 
teinesfalls zugehöre, darüber jiehe Fabric. I, p. 378; II, p. 550. ®gl. vor allem 5 

n, Tatians diatesseron, 1881. 

29. Evangelium Thaddaei, erwähnt in dem deeret. Gelasii a. a. D.: wenn 
* rn eine a Lesart für Matthäi, würde es angeblich) auf den Apoftel Judas 

oder auf einen ns aus der Zahl der 70,-weldhen Thomas nad) Edeſſa 
an * en Kania Abgar jendete, zurüdzuführen jein, Euseb. hist. ecel. 1, 13 (vgl. w 
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Fabric. I, p. 136 u. 379). Doch ift die Tradition jelbft nicht einig, ob der an den 
Abgar gene Ihaddäus zu den 12 oder 70 Jüngern gehörte, bi Differenz 3. 8. 
ſchon zwiſchen Eufebius und Hieronymus befteht, vgl. Euseb. hist. eccl. ed. Reading 
p. 38, not. 5 u. 6; fiehe auch unten zu den acta Thaddaei. 

5; 30. Evangelium Valentini erwähnt Tertull. de praescript. haeret. ce. 49, 
woſelbſt er aber nad) cap. 38 laum ein von Valentinus ſelbſt verfahtes Goangeltum 
im Sinne bat, ſondern vielleiht das Evangelium Veritatis, welches nad) Iren. adv. 
haeres. 3, 11 bei den ®Balentinianern in Geltung war, und von den lanoniſchen Evan- 
em völlig abwich. Vgl. Zahn, Geſch. des neuteſtam. Kanons II, ©. 748. 

II. Acta a —— apocrypha. Ihre Entitehung verdanten fie jo 
"sent — —— wir oben für die apolryphiſchen Evangelien ange⸗ 
— aben, nur da häretiſche Charalter er Schriften ſich noch deutlicher in 

m heben, etil de ie auf apoftoliihe Autorität zurüdzuführen, .. erfennen 
iebt. Deshalb waren fie auch von der Kirche nicht minder ge et, a e apo⸗ 

hiſchen Evangelien, ja nad) den Feugniflen der älteiten K henlehrer ſcheinen fie 
° von hervorragender Bedeutung —— zu ſein; vgl. Fuseb. hist. ecel. 3, 25; Epi- 
phan. adv. haeres. 2, 1. 61, st. ec. Felicem Manich. 2, 6; Phot. biblioth. 
cod. 114; Gelasius a. a. Ö. —E edeſſen iſt auch ihre —ã— ichtli - = 
häologifche Bedeutjamteit gewiß nicht gerin — un ili 

20 irgendwo, zuerjt die Kritik ihre Aufgabe in Bezug auf Alter = Uf —A * 
noch vorhandenen Akten zu löſen, da die meiſten dieſer —— chwerle wieder⸗ 
holte Retraltationen Rauch haben, ja g im tatholiihen Sinne wieder umgearbeitet 
worden jind, indem nicht jelten häretiiche Fabeln auch zur Stüße für kirchliche Iradi- 
tionen zu gebrauchen waren. Unter denen, welche apo —* ar ver⸗ 

5 fertigt n, llagt die Kirche hauptſächlich einen Manichäer Lucius (oder Leucius) 
an. Nach Photius bibl. cod. 114 umfaßte feine Sammlung die od£ers — 

Imavrvov, ’Avdotov, Oowuä, Ilavkov. Bon dieſen find uns im Originaltext —— gi 
mente erhalten; dagegen haben fie mehrfach katholiſche Überarbeitungen die 
auf uns gelommen find. S ſcheint man diefe Sammlung zu einer ———— 
so der Alten aller zwölf Apo — tovw Öcdera Anooröiov, ergänzt zu Daben, 

weldhe nad) dem —— — gehe bibl. cod. 179 oe Gebraude des 
häers Agapios befand. Uberjehen darf aber nicht werden fie hierhin einzelner, 
Ipäter bis zur Untenntlichteit arbeiteter Alten bis in De höchſte urück⸗ 
reicht; ß And agaseıs IIeroov jedenfalls ſhon im 2. Jahrhundert, eoiodeı Imuä 
sim 3. ahrh. in Gebrauch geweſen. Eine Sammlung unter dem Titel zodfeıs ar 

üylov dnooröiov erſcheint bei griechiſchen Chroniften jeit dem 6. Jahrh.; Joh. Ma 
lala ed. Oxon. p. 325 sq. und Georgios Hamartolos (ed. Muralt p. 269) haben 
ar unädjt aus den nodfes Ilfroov, eg — Gegen Ende des 
ab, begegnen wir einer Inteinifcjen —— welche dem Abdias, dem angeb- 

40 *— en von den Apoſteln ſelbſt ein eine Bilhof zu Babylon, es kin wird 

(die Geſchichte fennt weder einen Apof üler en einen Bild) feine Exi- 
itenz beruht nur auf den Kasten fe des Buches ©. 16 ff.). Sie her in der u urjprüng- 
lidjen Geſtalt die passiones aller 12 Ap He nt des nadhgewählten Matthias { 
Paulus aufgenommen), in der jüngeren die virtutes_oder miracula Petri, 

s Pauli, Joannis, Andreae und Thomae, Aa is der älteren Sammlung, die passio- 
nes Matthaei, Bartholomaei, Phili beiden Jacobi, Simonis und Judae. 
Eine dritte Sammlung war in der — Kirche in Gebrauch, und iſt in äthiopiſcher 
Sprache — dem Namen Gad’la Hawariyat, certamen apostolorum, noch er: 
halten. Au a Igriiche Uberfegungen refp. Bearbeitungen befigen wir. — Erft 

50 die —— iſſenſchaft hat den apokryphen Apo Igefhichten en entiprechendes Interelje 
zugewende Eat gast hab Hi um R * — alale —— 
vorragend verdient ie aus e, au ndlijjte zuſammen 
Litteratur —* — ie apo n. Spoftelgeißichten, 1889 1883 — 34 Foyer 
la Bigne in feiner Be patrum, 5; ferner bie Bollandiften in den — 

55 Sanctorum“. Grabe, Spieil atrum, FIR 1700 veröffentlichte zum erftenmal 
die acta Pauli et Theclae. ** Cod. apocr. nov. test. er und * 
mit unendlichem kritiſchen Fleiße alles bisher zugänglihe Material. Es folgten 
mit der Herausgabe der acta Andreae 1747; vor allen Thilo, acta Thomae 1823: 
acta Petri et Pauli in zwei De 1837 u. 1828; acta Andreae et Mat- 

#0 thiae in dem Progr. von 1846. Die handfhriftlichen Studien und reihen Entdedungen 
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Tiſchendorfs haben die umfaſſendſte Ausgabe der Acta apostolorum apoerypha Lips. 
1851 möglich gemadjt; dazu die additamenta ad acta apost. apoer. in den Prolo- 
gomenen zu den apocal ses apoer. XLVII sp. Wright, Apocryphal acts of the 
Apostles Bond, 1871 giebt vol.I the syriae texts = vol. II the — trans- 
lation. Malan — die vollftändige äthiopiſche Sammlung des „certamen ; 
apostolorum“ in engliſcher Überjegung, Lond 1871; Billips den vollftändige en Text 
der doctrina Addaei, ſyriſch und —— Lond. 1876; diejelbe Schrift aus dem Ar- 
meniſchen in franzöfilcher etzung Dr. Altihanı, Venedig 1868 und oh. Raph. Emin 
bei Bictor Zanglois, Colleetion des historiens anciens et modernes de l’Armönie, 
Paris 1867, I p. 314—325. Gleichfalls aus dem Armenijhen Mala a.a.D. S.44 10 
die ueraoraoıs Iodvvov in englilher Überfegung en Vita et martyrium 
Bartholomaei, Innsbrud 1877. Mit ea 4 Zi hen Vachlaſſes lieferte 
zahn eine vollitändige Ausgabe der acta — —* ger Bonnet, Prof. in 
ntpellier, giebt im Bejit neuer handſ Schätze jeit 1883 das „supplemen- 
tum codieis apoeryphi“ heraus, währen ius in feinem vierbändigen Werte „Die 
apotryphen — ran und Appoftellegenden“ 1883—1890 mit eminentem Fleiße 
den willen ihen Ertrag aller bisherigen Forſchungen | — Gebiete heraus⸗ 
geſtellt hat. Derſelbe lommt der durchaus verbeſſerten 2. Ausg er acta 
apostolorum apoerypha denuo ed. Lipsius et Bonnet T 188i u gute. Lemm, 
* —— oltelatten, in M&langes asiatiques ete., Peters 1890, tom.I 20 
99 sq. ent ite einige Fragmente aus dem cod. copt. Tischendorf VI der 
taiferl. Bibliotpel zu — — ſo den Schluß der Alten des Bartholomäus in den 
Oaſen, einen großen Teil der Atten des Andreas und M s in der Stadt der 
Menſchenfreſſer, den Schluß der Akten des Philippus. Guidi gab die im Mufeum 
Borgianum in Rom befindliden umfaljenden Fragmente ge Apoftelgefe ten im 3 
ſahidiſchen Original 1887/88, und in italieniſcher ung 1888 heraus, mit einer 
—— Einleitung über den Urfprung der — chen, arabiſchen und äthiopi- 
en Te 
a) Acta Petri et Pauli. Die älteſten Br e bei Euseb, hist. ecel. 3, 3; 
Hieron. catal. ser. ecel. de Petro, und vi Eon Clem. Alex. strom. lib, 7, 20 
und dieſem folgend Euseb. hist. ecel. 3, 30; ſchon im 15. Jahrhundert von Lascaris 
(1490) benußt, um den Aufenthalt des Pa us in Meflina, und von Abela im 
17. Jahrhundert (1647), um des Paulus Schiffbrud, bei der fetianikhen Sn Melite 
- t dem dalmatiihen Melite) zu au erweijen; vgl. Winer, bibl. Realw Melite ; 
Acta Thomae p. LIV; Tijhendorf, Acta apost. apoer. p. xIv (dafeibit der a6 
griediihe Text S. 139). "Dagegen |deidet Lipfius a. a. D. jelbitftändige Acta 
Petri und Acta Pauli Grund neuer Codices von Fe Acta Petri et Pauli. 
Diefe dem Martellus, einem Schüler des Petrus, zugeſchriebene Särift: De mirifieis 
rebus et actibus beatorum Petri et Pauli, et de magieis artibus Simonis magi, 
welde nad Florentinius ad Martyrologium Hieron . 103 sqq. aud) von 40 
Fabrie. III p. 632 sqq. abgedrudt und ſonſt noch ha nei ch vorhanden iſt (von 
Lipfius a. a. D. auf Grund des neuentdedten Benetimnifien griehligen Textes 
> ig ediert), ſtimmt in dem Inhalt weſentlich mit jenen * rein. Ebenſo die 
m römiſchen Biſchof Linus er Shift, welche ebenfalls das Martyrium 
des Petrus und Baulus enthält, und die derjelbe an die — n Gemeinden ge⸗ 4 
ſchickt haben ſoll; jie ſteht der Schrift des Marcellus an Alter nad) und findet ha in 
der Bibl. Patrum, Colon. 1618, I, p. 70 und bei Lipfius a. a. D,, t das 
Verhältnis aller diefer Elaborate auf "Grund einer Zahl neu verglichener — pein⸗ 
er genau zu beftimmen geſucht hat. Die historiae apostolicae de S. Petro und 
e S. Paulo des Abdias — mannigfach von jenen ab. Über ſonſt genannte apo- so 
—** den Petrus betreffen en unter verjchiedenen Namen ( ı IIe- 
Toov, itinerarium Petri, x — Eroov, ördaoxakla Il&toov, doctrina Petri, 
i£eıs Ileroov, judieium Petri) fiehe die bezüglichen Unterfuhungen bei Lipfius, 
—* Apoſtelgeſchichten II, 1. 
Acta Pauli et Theclae. Bereits von Tertullian, de baptism. cap. 17 er- ss 
— und einem aſiatiſchen Presbyter zugeſchrieben, der nad) Hieron. catal. ser. 
ecel. 7 als vieinus eorum temporum (sc. Tertulliani) und convietus apud Jo- 
— bezeichnet wird, alſo der erſten Hälfte des 2. Jahrhunderts angehört haben 
muß; dieſes hohe Alter wird auch —* durch die Erwähnung bei den älteſten — 
ſchtffiſte lern eugt (fiehe Lipſius a. a. O.). Iſt es nun auch gewiß, daß der ur- 60 


— 
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———— Text nicht Dr frühzeitigen VBerftümmelungen unterlegen hat, wie andere 


jo li fein Grund —* die Identität der noch vorhandenen 

— —— en zu leugnen. 35 erſt wurden dieſe Acta von Grabe, 
— nn Patr. I, p. 51a 6 Dh den derholt in der Sammlung von “jones; 
Ice | ce, Edition hat durd) s Text, dem neue Codices (Pari- 
"sens) m m Alter aus dem * 11. Jahrh. 'vorla en, eine — 
Rezenſion — und eine noch weitere von Lipſius a. a. O.; ſyriſch bei Wright, 


Apoeryphal Acts of the Apostles, London 1871 I. 

c) Acta Barnabae, auctore Joanne Marco, oder genauer nad) dem 
10 Codex: zeoiodoı al uagrögiov Toü * Baopvaßa toü änoorölov. gen in 
in Actis —— tom. II, Antverp. 1698, p. 431—436 aus einem 
cod. Vatic, ediert; neuerdin ings von Tiichendorf a. a. PD. ©. 64—74 unter Benutzung 
eines cod. Paris., deſſen Alter (vom “Jahre 890) felbjt wieder ein Zeugnis für das 
Alter der Akten ablegt. Sie werden erwähnt von Siegebert. Gemblacens. in catal. 
ıs script. eceles. ( des 11. Jahrhunderts). Baronius, annal. ad a. Chr. 51, 
num. 51 meint imtümlid, daß fie zu den hist. apost. Äbdiae gehören und ſchreidi 
fie ad. a. Chr. 485, num. 4 einem Schriftſteller des 5. Jahrhun ra zu, wogegen 
Tillemont. in vita Barnabae (Memor. hist. ecel. I, p.1189) und in vita Joannis 
Marei (II, p. 413) die Abfaffung in eine fpätere Zeit verſetzt. Lipfius läßt fie in der 

20 Zeit 48090 entitanden fein. 

d) Acta Philippi, oder bisher &x av neoioda» PDıAinzov tod dnoorölov, jo: 
nad) einer Bemerfung des cod. Venet. bei Tilhendorf a. a. DO. p. XXXVII in 
vorhandenen Texte & iihendorf S. 75—94) nur die zweite Hälfte der Acta Phi- 
lippi —— vgl. den Nachtrag bei Til —— Apocal. apocryph. p. 141—156). 
3 I es emdlid, daß Euseb. hist. ecel. 3, 31 nidts aus dieſen Alten über 
die Gele g- Barnabas referiert, jo [deinen doch die Erzählungen des Nicephor. 
hist. ecel. 2, 29 eine Belanntihaft mit „. n vorauszufegen, wie denn aud die 
Erwähnung bei Gelafius in decreto a. a. und eine fummarifdhe Epitome bei Ana- 
Itafius Sinaita de tribus quadragesimis (in Coteler. monum. eccl. graec. III, 
» p. 428 sq.), auf ein ziemli ** lter ſchließen —— Damit ſtimmt auch die viel- 
fahe Benutzung in der Heil der Griehen und Lateiner — Bonnet 


entdedte im Vatilan die vollſtändigen eolodoı Dulinnov, > Lipſius teilt fie ihrem 
vollftändigen Inhalt nad) mit in den — 9 73 

e) Acta Philippi in Hellade. oh —— — als die vorhergehenden, 

as da ſichtlich eine kdatholiſche Bearbeitung en enius in AS ad 1. mens. 


Maj., tom. I, p. 9 beridjtet von heran eod. Vatie, ge gi vorlag, womit vgl. Bape- 
brode in AS ad 6. mens. Juni p. 620; Tiidendorf a. a. O. © 95 - 104 
hat den Text aus einem cod. Paris. = 11. Sahrhunderts ediert; fyriih Acta Phi- 
lippi in Carthagine bei Wright a. a. 

“0 f) Acta Andreae. Gie gehören enfalls in das höchſte Altertum, denn ſchon 
Euseb. hist. ecel. 3, 25; Epiphan. haeres. 47, 1. 61, 1. 63, 2; Philasterius 
haeres. 88; August, contra advers. leg. et proph. 1, 20 erwähnen r als bei 
den Manidäern und Häretifern in — — c. Felie. Manich. 6; Eu- 
odius de fide e. Manich. 38 u. a. beze daß Leucius für den Berfafler gehalten 

45 wurde, jedoch würde nad) dem j je — Texte, der teils übereinjtimmend teils 
nicht übereinftimmend mit dem iſt, was die ältejten Citate firhliher S Iler dar: 
bieten (vgl. —— a. O. —— XLI sq.), eine latholiſierende, * ſehr 
Retraktation der Sch unehmen m edenfalls geht Te Bi we 
wenn er die Abfaljung bis * das ——— th. zurückdatiert. 

so welcher die mit unſeren Akten identiſche epistola ee Presb — et * 


conorum Achajae de martyrio Andreae, Lips. 1749, rich usgab; d > 

lateinij) bei Fabrie. II, p. 746. Siehe überhaupt die * wegen des 

bei Tijhendorf a. a. D. p. XLI sq., woſelbſt der griech zer 100-131; 

erit die .. n ha, uchungen von Lipfius, Any * “ Apofte .Ip. — sq. 
55 bringen Xicht sign und das gegenjeitige Berpältnis vorhandenen 

Texte bez. ihrer a earbeitungen in den verjhiedenen kirchlichen Streijen. 

Bonnet hat 1894 die * Andrensatten und die latein. Rezenjion derjelben ediert. 


— Andreae et Matthaei in urbe Anthro hagarum. Sie [deinen unters 
Itnifjen aus des Leucius Charinus Shri en entitanden BE und Sn 
— —* zu haben, als die vorhergehenden Acta; ihr © 
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Manichãern und Gnoftitern wird durch diejelben Jeugnifie der Alten —— Jedenfalls 
auch Pſeudo⸗Abdias feine Hiſtorie de Andrea aus der Schrift ucius geſchöpfi. 
iphanius (monachus X.saec. ed. Dressel. 1843 p.47) ra wie aus jenen Alten, 
jo aud aus diejen folde Stellen, die mit dem vorhandenen Texte übereinftimmen. 
Jalob Grimm edierte unter dem Titel „Andreas und Elene“ Kafjel 1840 ein altes 
(heim. "Ahio Gedicht, in dem der Inhalt unferer apotryphiihen Schrift verarbeitet er- 
Iheint in dem oben erwähnten Programm vom %. 1846 die Akten jelbit 
ediert und mit kritiſchen Unterfuhungen begleitet; diejelben find durch Tiſchendorfs hand- 
ſchriftliche Studien weſentlich berihtigt und vervollftändigt worden, ne p. XLVII sq. 
und den griechiſchen Text 132—166 (vgl. den Nachttag in ro apoer. 10 
p. 139141). ine ſyriſche Überfegung bei Bright a.a.dD. & 98 Auch über 
dieje Akten verbreitet Lipfius a. a. D. neues Li 
h) Acta et martyrium Matthaei. Gie lien unmittelbar an die vorher: 
A— an und erſcheinen als eine Fortſetzung derſelben; vgl. Tiſchendorf a. a. D. 
X (dafelbjt über die auch ſonſt häufige Konfuſion der Namen Matthäus und 16 
—2* — Sie waren die Quelle der .. Tr nn über Matthäus; jo _jeden- 
ei Nicephorus, hist. ecel. 2, 41 Text ilt zu von Tiſchen⸗ 
(©. — ediert worden, darnach die gründliche kritiſche Unterſuchung von 
ius a. a. 
—— Thomae. Sie gehören der früheſten Zeit an und ſtanden bei denſelben 20 
in hohem Anjehen, wie die acta Andreae (vgl. Euseb. hist. ecel. 3, 25; 
Epiphan. haeres. 42, 1; 51, 1; 53, 1u.a). 4 Eee hat an drei Stellen ſicht 
lid) aus denjelben geihöpft : e. Faust. 22, 29; Adimant. 17; de sermone domini 
1, 20. In den hist. apostol. Abdiae 9, 1 (Fabrie. I, p. 689) beruft ſich derjelbe 
ausdrüclid) auf dieſe Akten. uerſt ediert von Thilo 1893: bei Tiſchendorf a. a. D. 3 
©. 190—234. Vgl. den Nachtrag in den — apoer. p. 156—161. Bolljtändig 
von Bonnet 1889, ſyriſch von 3 at a. a. ſ. vor allem L en - e D. 

k) Consummatio Thomae. Sie bildet wohl den Schlußte ehen- 
den oder jteht Pe) eh ch in einem engen Berhältmilje zu jenen. —* hat ſie 
ra an ediert aus einem bis — befannten Cod. Paris. des % 

darnach Bonnet 1863, | Wright a. 

l) + Farm Bartholomaei ; griechiſch, von n ühenbof a. a. D. ©. 242—260 
aus einem Cod. Venet. des 13. Jabıh. ediert. Es jtimmt im. weſenilichen mit des 
Abdias hist. apost. de Bartholomaeo überein, iſt wohl aber Sei r diefes Quelle 
na als umgefehrt, wenn nicht vielleicht beide aus . e jhöpften. Die 3 

n * B Iomäus in De m. fiehe ” “Sun a. en . 1098—5. — 

m rg Thaddaei, Addaei. e ion des oben 
©. 663, 57) an den Fun N ger von ne der ze Bi — 2 Chri⸗ 
ſtus und ar, jowie das für Abgar bejtimmte Porträt ai ift eine 3 Tradition der 
älteften Zeit; zuerjt erwähnt von Euseb. hist. ecel. 1, 13; ſ. Hofmann, Leben Jeſu 40 
S. 293 u. 307f. Ob für dieje Traditionen obige Allen die Quelle waren, muß dahin- 
geitellt bleiben. | fie im en n Text ediert (p. 261—265) aus 
einem Cod. Paris des 1 Darnad) Lipfius a.a.D. Gie ruhen auf der im 
. „ ahn) oder 4. — F entſtandenen ſyriſchen doetrina Addaei, Ba 
De en — 1876, und noch einer armeniſchen Überſetzung franzöſiſch von den 4 


n) Acta Joennis. Sie gehören ebenfalls dem höchſten Altertume an; vgl. Euseb. 
hist. eccl. 3, 25; Epiphan. haeres. 47, 4; Augustin. c. advers. leg. et prophet. 
1, 20 u. a. Bon diejen wird fein Autor genannt, dagegen nennen Phot. bibl. cod. 
114, Innocent. I, epist. ad Exsuperium 7 u. a. den Leucius als Berfafler. Die s 
Schrift ſtand — falls bei gewiſſen Gnoftitern und den Manihäern in hohem Anjehen. 
—— S. 2662276 hat auf Grund zweier ihm bis dahin allein be- 
lannten ndfehriften zwei Fragmente — herausgegeben. Darnach haben 3 
Acta Joannis 1880 und Lipſius a. a. O. neue Fragmente zur Beiprehung g 
die Anſichten darüber gehen u "Sicheres ; ri nur über die Stüde 
haupten, welde den Alten der 2. Synode von Nicäa (787) einverleibt find. Die 
storia Prochori, welde ſchon M. Neander 1567 und dann Zahn 1880 herausgegeben 
bat, berührt fi nur im — — und Schluß mit den acta; ie — ein Lebensbild 
des Apoſtels, das ſich als ein latholiſches Machwerk etwa um die Mitte des 5 
erweilt. Wright hat jyriih eine historia Joannis veröffentlicht, die ebenfalls tatho- oo 
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lichen Urſprungs ift, aber mit der vorigen wenig Berührungspunfte hat. Die lateini- 
Fa miracula Joannis bei Abdias (Fabrie. II, 531 ff.) und die dem Melito zuge- 
iebene passio Joannis (Fabrie. III, 60 sq.) haben mit Prodoros nichts gemein. 
Die vita Joannis bei Pſeudo-Iſidor (in den Orthodoxographi des Grynaeus II, 
5 597 ff.) bietet wenig oder nichts Neues. Lipfius ftellt in Ausſicht, daß zuverläfjige 
Texte ae anzen apotryphiihen Johanneslitieratur erjt von der Hand Dax. Bonnets 
zu erwarten jeien. 
Damit ift die apokryphiſche Akten-Litteratur noch nicht erfhöpft; wir würden aber 
die gebotene Grenze überjchreiten, wollten wir alles, hauptſächlich erſt in der neuejten 
10 zei auf den Markt Gebradhte, meift Fragmente und minder Belangreiches, hier zur 
eiprehung bringen. Wir müflen in diefer Beziehung auf Lipfius und Bonnet verweilen. 
III. Epistolae apoeryphae. Schon oben haben wir (f. ©. 667,37) des 
Briefwedjels 35 Ehriftus und Abgar V. von Edella gedacht. Das Weitere ſiehe 
in dem A. Abgar ©.98, ı2. — Die Tradition weiß nod von andern Seriptis Christi, 
15 die aber zu jehr der Mythe angehören, als dak wir fie hier anführen follten ; fie finden 
ſich vollftändig bei Goetzius, diss. de ser. Chr. Viteb. 1687; Ittigius, in Hept. 
diss. I, e.1. 2; Fabrieius, cod. apoer. N.T. I, p.303—321; III, p.439, 511 sq. 
— Die Tradition hat ferner auch Briefe der Maria aufzuweifen; dergleihen it die 
epistola Mariae ad Ignatium, ein Antw reiben an diefen Schüler des Jo— 
20 hannes, von dem noch weitere Briefe an die ia exijtieren (vgl. Jac. Usserius, 
dissert. ad Epist. S. Ignatii cap. 19; Fabrie. I, p. 834 sq.). ferner eine epi- 
stola Mariae ad Messanenses (vgl. Fabrie. I, p. 844 sq.) und eine epistola Ma- 
riae ad Florentinos (vgl. Fabrie. I, p. 851 sq.). Sie gehören —* einer zu 
ſpäten Zeit an, als daß wir fie mit den ſonſtigen apoktyphiſchen Schriften auf glei 
25 Stufe ftellen könnten. — Unter den den Apoſteln angedichteten Briefen find zunächſt 
i Briefe des Petrus an den Jalobus zu nennen. Den erjteren erwähnt tius 
(bibl. cod. 113); er war den Refognitionen des Clemens vorausgejhidt, und Petrus 
verjpriht darin dem Jakobus feine von demjelben erbetenen actus zu jenden. Die Un- 
echtheit diejes Briefes hängt mit der der Rekognitionen zufammen. njo ift es mit 
30 dem zweiten Briefe des Petrus an Jakobus, weldjen Franc. Turrianus, apol. pro 
epist. pontificum 4, 1 und 5, 23 an das Licht 309, und Cotelerius, patr. apost.I, 
p. 602 den SHomilien des Clemens vorausdruden ließ ; aud) bei Fabric. I, p. 907 sq. 
abgedrudt. Es wird darin der bereits geſchehenen Sendung der actus von jeiten Petri 
en Henrie. Dodwell. diss. 6 in Iren. 8 10 halt ihn für ein ebionitijches 
35 Machwerkl. — Uber „unechte. Baulusbriefe“ handelt — Zahn in ſeiner en. 
des neutejt. Kanons II, ©. 565—621. Daß der ar 4, 16 vom Paulus an die 
Laodicener — aber vorloren gegangene Brief alsbald dur page 
Fabrilation erjegt worden it, wird niemanden Wunder nehmen; jo finden wir denn 
ſchon bei Hieron. catalog. seript. ecel. in Paul.; Theodoret, in Coloss. 4, 16; 
40 Gregor. Magn. lib. 35 in-Job. 15; Timotheus (presb.) in epist. bei Meursius 
in var. div. p. 117; coneil. Niecaen. II ed. Labbean. VII, b- 475 u.a. ger 
unechtes ——— und verworfen. Der Text, wobei ich fraglich bleibt, ob 
er mit jenem in der älteſten Kirche verworfenen identiſch iſt, findet ſich zuerſt lateiniſch 
bei Pſeudo-⸗Anſelm. in Coloss. 4, 16, ebenſo in den Kommentaren des Stapu⸗ 
45 lens. (der vier Manuſtripte geſehen rin will) und den Scolien des oh. Marian., 
ferner ijt er vielfach in deutſche (vorlutheriiche) Bibeln aufgenommen, Stef. Prätorius 
gab ihn bejonders lateinifc und deutſch heraus (Hamb. 1595, 4). Griechiſch, d. h. aus 
dem iniihen in das Griechiſche überjeßt (jowie in noch 10 andere Spraden), edierte 
ihn Elias Hutter 1699, deſſen Text Fabricius (I, p. 873) abgedrudt hat. Der ganze, 
aus 20 Berjen beitehende Brief läkt durd) den Mangel an pauliniihem Gepräge leicht 
feine Unechtheit ertennen, wie denn aud) | hon Erasmus (ad Coloss. 4, 16) von ihm fagt: 
quae nihil habet Pauli praeter voculas aliquot ex caeteris ejus epistolis men- 
dieatas. Vgl. nod Anger, über den Laodicenerbrief, Leipz. 1843; Wiefeler, de ep. 
Laodicena, Gotting. 1844 ; Zahn, Geſch. d. neuteft. Kanones II, ©. 566 ff., 584 ff. 
55 — 2 den hierher gehörigen apokryphiſchen Schriften E2 ferner der Bri 
zwiſchen Paulus und Senera. Cs gedentt deifen zuerft Hier. catal. script. ecel. 12, 
und zwar in beifälliger Weile, während Augustin. ep. 153 zwar aud) dejien Erwäh- 
nung thut, aber nad) de eiv. Dei 6, 10 ihn faum ie glaubwürdig hält, wie es aud) 
Baronius (annal. ad a. 66 num. 12) aus den Worten Auguftins abnimmt. Dieje 
co Briefe, jehs von Paulus und acht von Seneca, waren frühzeitig weit verbreitet und 
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wurden vorzüglich im Mittelalter beifällig aufgenommen ; — ſind ſie wo in die älteren 
Ausgaben neca übergegangen, 3. B. in die ed. Neapolit. 1484, fol., ed. Venet. 
1492, fol.; auch Erasmus nahm fie in feiner ed. Basil. 1529, fol. auf, fügte aber 
ein ſcharfes Urteil über ſie hinzu. Unter die pauliniſchen Si) an in . —— 
lichen Kanon wagte ſie erſt Faber Stapulens. (Paris 1512, fol er- 5 
dem finden fie ſich noch hier und da (vgl. Fabric. I, p. 891). ler re ihre Uneikeh 
vgl. Fabric. III, p. 710 sq.; dagegen nimmt fie Geipie bie familiaritate quae 
eg —— ee Mel it map ei =. 1812, 2 per 
gre weile in Schu erg € ift wohl eine Erf 
dem aus AG 18, 12 —— 1 Feumfhen Dh wer * ung Gerade ”- 10 
Seneca bajiert. Meiterburg, d de Seneca — 
1881 ©. 41 ff.; Zahn, el. 2 ee nons 116. —F In er Weife 
gab die Gtelle 1 Ro 5, 9 Beranlafjung zu einem dritten — auli Po 16, Korin- 
ther, oder vielmehr zu dem en, da er nad) diejer Stelle das erſte Sendſchreiben an 
die Korinther ſein —— Da hier aulus wirklich von einem früheren, uns verloren 16 
egangenen Brief redet, iſt llar, und jo n es aud) viele von den älteren kirchlichen 
riftftellern aufgefakt, die neueren en ſämtlich (fiehe jedoch Stoſch, de epp. ap. 
idiogr. 1751 p. 75; Müller, de trib. P. itinerib. Corinth., de epistolisque ad 
eosdem non deperditis, 1831). Daß der Berlujt bald fubftituiert ward, ſich 
denten, und jo erwähnt Jac. Usserius (1. * e des 17. Jahrh.), ep. Ignatii ad» 
Trallianos 8 11 zugleid mit dem Schreiben Korinther an den Paulus einen 
armeniſchen Text desjelben, apographum Smyrnae desceriptum, quod exstat ap. 
Gilbertum Northum, was aud) oh. Gregorius in praef. ad observat. in quae- 
dam S.S. loca. Lond. 1550 (Criticorum saer. Angl. IX, p. 2760) bej ; ein 
Exemplar will Gregorius ſelbſt im Drient gejehen haben; vgl, . Fabrie. I, p. 185g. 25 
Den Text jelbjt veröffentlichte Wilins (Amstelod. 1715, 4) aus einer in dem Museo 
Philippi Massonii vorgefundenen armenihen Ha — en 
(aud) in hist. crit. reip. literar. Massonii X, p. 148 -— in 
den „Monatlichen Unterredungen“ 1714 ©. 887 und den „Neuen —— von ge⸗ 
lehtten Sachen“ 1715 ©. 174 erſchienen war. Seine nee wurde ſchon damals 30 
erwiejen, vgl. Fabrie. III, p.670 sq. Nadjmals hat das Schreiben der Korinther und 
die Antwort des Paulus in volljtändigfter Geftalt abdruden ine ge grammar 
Armeniae and English, Venedig 1819; und in deutjcher ae F. Rink, 
Das Sendſchreiben der Ko an den > "und das dritte Sendſch an rn 
Heidelb. 1823. Seinen unftuchtbaren de fie als echt zu erweilen, y* ihlagend 36 
widerlegt Ullmann, Über den dritten Bri an die 1823. Neuerdings wurde 
auch ein Iateinifcher Text entdedt: Carriere und Berger, La correspondence a 
de St. Paul et des Corinthiens 1891; vgl. Harnad, Th3 1892 ©. Bi oh 
Der dritte KRorintherbrief im THLB 1892 4 185 , 198 ff.; Bratle, Ein 
tein. Text des apoltyphen Briefwechſels zwiſchen aulus und den Koriribeh in in ber 4 
1892 ©.585 ff.; Vetter, Der apo Deu Korinther er Be der US ©. 610 Fl. 
und In der fathol. — für das Hab 1892 ©. 193 ff.; Der apo- 
fryph. 3. Korintherbrief, Progr. Tübingen 1894. — Schließlich ſei noch der epistola 
S. Joannis apostoli ad hydropicum gedadht, welche in der apolryphiſchen Schrift 
des Pſeudo er (j. oben ©. 667, 66) ſich Pages Der des Jo⸗ a6 
hannes an den von ihm Heilung Sudenden — —2 ebenſo unecht, die ganze 
er des Prodorus (vgl. Lipftus, Die apokr. — ichte I ©. 385). 

* —— —— * il N Ei uns — nes von 
apo iſchen n zie o iſt uns nur von wenigen der 
Text oder Fragmente rt —2 ſt auch die von Tiſche edierte co 
Sammlung, apocalypses eryphae, Lips. Tee nicht bejonders ergiebig. Obwohl 
fajt wie lee 9 un. ah gehören noch nicht ierher das apolryphiſche Bud) 
Henoch und das vierle Bud) Esra. Zunächſt erwähnen wir eine von der lanoniſchen 
verſchie dene Apocalypsis Joannis, deren zuerft Diescholia ad grammaticum Dionysii 
Thraeis (aus dem 9. Jahrh. abgedrudt in Becker, Anecdot. graec. III p. 1165) ss 
gedenten. Bor Tijhendo waren drei Codd. befannt, aus welden Andreas Bird) 
(Auctarium 1804) jeinen Fan un od Tiſchend entdedte nod) 5 andere, die aber 
Km wejentlic untereinander abweidhen ; auf Grund derjelben hat er den Text a.a.D. 

70—94 ebiert. Der Titel üt: "Anoxdkvyıs tod äylov Todvvov toü Veoköyov. 
Der Anfang lautet: Mera y dvalmpıw tod Kuvpiov Nucv ’Inooo Xgiorod nage- w 
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yerdıumv Eyiw ’Imavıns uövos Eni 1ö doos ro Baßwo x.r.i. — Die von Cerinthus 
gebrauchte, auf den Johannes zurüdgefüßrte Apo En (ogl. Euseb. 8, 28; Niceph. 
3, 14; Theodoret. haeret. fab. 2, 3) war jedenfalls von der neuteftamentlihen in 
weſentlichen Punkten abweichend, und für feine Zwede (er beruft fid) mad) den ange: 
s führten Citaten auf jelbft erhaltene Offenbarungen) zuredhtgemadt. — eine andere, 
angeblid) 1595 in Spanien aufgefundene Apola des Johannes, welche der heilige 
Cäcilius (Schüler des älteren Jalobus) bereits in das (damals nod) gar nicht vorhan- 
dene!) Spaniſche überſetzt haben foll; vgl. Fabric. I, p. 961 sq. — Eine Apocalyp- 
sis Petri wird ſchon in Can. Muratori und Catal. Claromont. erwähnt; Clemens 
ı0 Alex. bat fie bereits fommentiert, und Methodius im symposium X virginum 2, 6 
Iheint fie zu den Heonwevoros yodunacır zu reinen. Darnad) erwähnt jie Euseb. 
3, 3 u. 25; 6, 14; Hieron. catal. ser. ecel. de Petro: Sozomen. hist. ecel. 7, 19, 
ja nad) Clem. Alex. in eclogis ex Theodoto exceptis $ 49. 50 ward bereits 
von diejem Häretiler Theodotus benußt; aus Clem Alex. ward fie von Grabe, Spieil. 
ı5 I, p. 74 in feine Sammlung aufgenommen. Spätere Zeugniffe fiehe bei Fabric. I, 
p. 941 sg. gg mer hat fie in jeinem Nov. test. extra canonem 4 p. 71 sq. zu⸗ 
—— euerdings ſind Überreſte von ihr zugleich mit dem evang. Petri ent- 
dedt worden in dem Möndsgrab von Alhmim (j. oben ©. 663,19), jedod find 
fie hinter den Verhandlungen über das ev. Petri einigermaßen zurüdgetreten ; das 
20 Bedeutendite aus der Litteratur bislang: —— Beiträge zur ng der neuent- 
dediten Petrus⸗Apolalypſe Leipz. 1893; 9 ‚ Die Petrusapofalypfe in der alten 
abendländ. Kirhe 1895. — Üine von jener bei den Alten verbreiteten Apo 
Petri verjhiedene erwähnt und exzerpiert Jakobus de Bitriaco (Anf. des 13. Jah: ; 
jedenfalls diejelbe, welde Alexander Nicoll 1821 in einem cod. Bodlej. auffand. Gie 
% will von Clemens, dem Schüler des Petrus, verfaßt und liber perfectionis benannt 
worden jein. Vgl. Tiihendorf a. a. D. p. XX. — Die 2 Ro 12, 2. 4 erwähnte Ent- 
rn I Paulus in den dritten Himmel, wo er unausipredhlide Worte hörte, hat 
zu einer Apocalypsis Pauli Beranlajfung gegeben. Eine jolde wird von 
ius (haeres. 18, 3) als bei der häretiihen Sette der Cajaner in Gebraud) 
20 und dvaßdrıxov Tladkov genannt; dasſelbe anabaticum Pauli, worin gno— 
ſtiſche Philojopheme traftiert worden zu jein jcheinen, citiert auch Michael Glocas 
(12. Jahrh.), annal. II, p. 120, während eine davon verjdjiedene, bei den Mönchen 
des 4. Jahrhunderts gebraudjte Apocalypsis Pauli von August. tract. 98 in Joann. 
Sozomen. hist. 7, 19; Niceph. 12, 34; Theophylact. in 2 Cor 12, 4; Gelas. in 
s dem öfters angeführten deer. de libr. apoer. u. a. erwähnt wird. Vgl. Lüde, Verſuch 
einer vollitändigen Einleitung in die Offenbarung des Jo 1848 I, ©. 232 x. Tiſchen⸗ 
dorf a. a. DO. p. XIV x. Nach du Pin, Bibl. prolegom. T. II, p. 94 follen ſie die 
Kopten noch bejien. Den Text hat zuerft aus einem bei den Nejtorianern gefundenen 
ſyriſchen Cod. der Engländer Cowper in einer engliſchen Uberjegung London 1866 
0 ediert. Tiſchendorf fand zwei neue griehiihe Codd. (Monacensis und Ambrosianus) 
und hat daraus den griehiihen Text mit beigefügter obiger engliſcher Überſetzung ediert 
a. a. DO. ©. 34-69. Das Alter jet Tiihendorf in die Nähe des —— des 
Kaiſers Theodoſius, weil per in der Einleitung eine wichtige Rolle in Auf⸗ 
findungsgeſchichte zuerteilt wird. Grabe (spieil. I, p. 85) berichtet von einem auf der 
4 Dxforder Bibliothet befindlichen Codex (cod. 13, N. 2, Ant. fol. 77 b.), weldjer eine 
revelatio Pauli —* enthält ; doch ſcheint dieſe von dem Fegfeuer und der 
Hölle handelnde Apolalypſe ſchon durch dieſen abweichenden Inhalt ſich als nicht iden- 
tiſch mit der vorhergenannten, ſondern als ein weit jüngeres ‘Ma zu erweilen 
(vgl. Fabric. I, p. 943 sq.). — mente einer apolalyptiſchen Schrift Revelationes 
ö Bartholomaei enthält ein in P indlicher toptiicher Text, den Dulaurier, Paris 
1835 mit franz. Uberjegung ediert hat; lektere iſt abgedrudt bei Tiſchendorf a. a. D. 
p. XXIV x. — Ebendaſelbſt p. XXVII = Brudjtüde einer Apocalypsis Mariae 
aus ziemlid) jungen Codd. gegeben; das Wert felbjt jcheint gleichfalls dem Mittelalter 
feine Entitehung zu verdanten und erzählt von einer Höllenfahrt Marie. — Eine 
ss Apocalypsis Thomae wird in dem öfters erwähnten Berwerfungsdelret des Gelafius 
a. a. D. erwähnt, tommt aber fonjt nirgends vor. — Eine Apocalypsis Stephani, 
vielleicht durh AG 7, 55 veranlakt, wird ebenfalls dafelbit nt, jowie von Sixtus 
Senens. Bibl. sacr. lib.2 p. 142 unter Berufung auf die des Serapion adv. 
Manich. als bei den Manichäern in hohem Anſehen jtehend; doch bemerkt ſchon Yabricius 
(I, p. 966), diejes Eitat bei Serapion nirgends gefunden zu n. Rud. Hofmann, 
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Apollinaris (Apolinarios, er — von Laodicen. Zum Namen j. TH. 
Bahn, Forſch. 3. Geichichte des Kanons u. j. w. 5, 1893, 99-—109. — Bgl. Chr. W. F. Bald, 
Entwurf einer vollit. — 5 ber Kehereien u. he 'w, 3. Thl. 1766, 119-229. Enthält eine 
treffliche, vielleicht die beſte —— ſowohl der — als auch der theol. ar — 56 
J. Dräſeke, er von L., fein Leben und feine Schriften, in TU 7, 3. 4, 1892. 
Dies Buch (j. U. Jülicher in GgA 1893, 73—86) iſt 2 feinem unterfuchenben Zeil (S.1 
bis 202; die ahlreichen Aufſätze Dr.s über A. in ZRO, JprTh, THStK find hier verwertet) 
breit und 5 lüdenhaft gejchrieben, während in dem an N dankenswerten Anhang (S. 203 
bis 494: Ap. L. quae — td ica) außer den erjimalig, freilich nicht 12 voll- 10 
ftändig (ſ. üticher a. a. D. 77) gejammelten Reiten der dogmatifchen riftitellerei A.s 
manches aufgenommen ift, was ihm nur nad *8 oder —* be en Mutmaßung 


Spafffy, 
THE 1896, 17 und Byz. "Jeitfähr. 5 ‚1890, 3. N — Bu der Abhandlung 7) xara weoos 
zioris vgl. E. P. Caspari, Alie und neue Quellen u. j. w., 1879, 68146. — Bur pjeudo- 16 
————— Expos. fid. Funk in THOS 78, 1896, 16147. 224— 250. — Bu den exegetifchen 
Schriften 3. A. Eramer, Catenae etc., 4, 1844 (Rö.); 9. Mai, Nov. patr. bibl. 7, 1854, 
ars 2, 76--80 ; 82—91; 128—130. — Die Blalmen-MRetaphrafe (ed. prine., Par. 1552 ap. 
rnebum) in MSG 33, 1313—1538; Probe einer kritischen Ausgabe von u. Ludwich im 
2 Königsb. Progr. 1880 u. 81; vol. Lubwich im Hermes 13, 1878, 335—350 und in Kön. 20 
Stud. 1, 1887; Dräjele in ZwTh 31, 1838, 477 bis 487; 32, 1889, 108-120 (N. v. 2. 
63—80). Über" Tertinterpolationen burch J. Diaſſorinus Lubwich in Byz. Zeitſchrift 1. 
1892, 292—301. — Zur Theologie vgl. J. U. Dorner, Die Lehre von der Perf. Chr 
Sr 975—1036; A. Harnad, Lehrb. d. Dogmeng., 2. Bd, 1887, 312— 324; 1895 ®, 309-321: 
J. Schwane, Dogmengeſch d. patriſt. Zeit MBd, 1869, 358—66; 2. Aufl. 18952, 277283. 3 


1. Leben und Werte. Unter dem Namen Apollinaris von Laodicea (in 
Syrien) jind in der Kirchengeſchichte zwei Männer, Bater und Sohn, belannt; 
beruht, was man von dem Iteren ährt, ke — Fuer Berweghslu "mit dem 


mt —— dann in Zaodleen als — nie — 
ei hier Presbyter eworden. ze —— Bert mit dem Sophilten —— 
[olger (vor 335) Georgius aus deine! n "Grunde (S —— = I richtig h u): — 


Ka ul J. den A. 362 I Bild Arie 
Se der — —* —S en fit, den Benfa 
ni 


gr 
hen Litteratur zu thun. 
einen (5, 18) — von dieſer Ihätigteit nichts, ſchreibt fie vielmehr dem Sohne 
zu und dürfte damit um jo mehr im . fein, als er ſich — wohl Grund feiner 40 


Kenntnis des Philoftorgius — über den jüngeren bejier u zeigt als 
Sofrates; aud) müßte, wenn diejer im Fedie üt, der ältere U. diefe großen und wu 
neuen Arbeiten unternommen haben, er die Schwelle hohen Greijenalters 


überfchritten hatte. Denn fein Sohn, Tpollineris der jüngere, wird laum nad 310 
geboren fein, da Epiphanius (haer. 77, 2) ihn i. J. 376 als — — — 
gerejs bezeichnet und er mad) Sotrates und Sozomenus (l. e.) m 
Epiphanius hörte und von Theodot, aljo jedenfalls vor 335, gemaß rg “Doh 
er damals Lektor war und bereits die Stellung eines Lehrers der ril befleidete, 
beruht freilid nur auf — Zeugnis des ſummariſch verfahrenden Softrates; Sozomenus 
Ihweigt darüber. In das Jahr 346 fällt die Belanntihaft mit dem nicht unbedeutend so 

älteren Athanajius, der auf der Rüdreije nad; Alexandrien aus dem = in —— 
Station machte (Soz. 6, 25). Aus der Belanntihaft entwidelte ſich 
die auch die theol ogijchen einungsverjdiedenheiten zwilchen A n 35* 
dauert zu haben —** Daß Ap. auf dieſe Verbindung hin von dem damals noch 
eh ion feindli going Sees Georgius aus der Firdlidhen 5* 66 
—— wurde, ſoll nach des Sozomenus pra u. Ausdeutung den 

ei‘ abgegeben haben, die er num ausg In Wahrheit verlau 

— dieler „ egerei“ vorerſt noch nichts ; wohl aber erg . fi) in den ten Sabre: 
zehnten als en iſcher Vertreter des ——— in Syrien hervo n 
im J. 362 er ner ihn Athanafius Biſchof (Tom. ad Antioeh. 9, vgl. aud) co 
Philost. 8, er Nemes. nat. hom. 1, = Hieron. vir. ill. 104), 3u einer Zeit alfo, 
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als zu Laodicea der von Acacius von Cäſarea zum rg ag des Georgius geweihte 
Pelagius B war. Da diejer dem — Flügel der Mittelpartei angehörte, die 
erſt allmähli den Homouſianismus eier) wurde, iſt die — wohl ge⸗ 
rechtfertigt, daß Ap. als Führer der homou — Minorität ſein Gegenbiſchof —— 
s Mit Ba olilius, dem jpäteren Biſchof von Cä hat er damals in Verkehr ge 
Bas. Ep. 131, 2 u. ö.; vgl. den Brie fmenjel, —F Echtheit Dräſele I3KG8, 85 
is 123 = A. v. L. 100121] hi gemadt hat). Zeitweilig hielt er 
in Antiohien auf, wo er Anhänger ‚ deren einen, Vitalius (f. u.), er zum Bildof 
weihte (Bas. Ep. 265, 2; Theod. H. E. 5, 4). Hier hörte ihn Hieronymus vor oder 
10 —* ſeinem Aufenthalt in der Chalcis (374 oder 379) oft und gern (Ep. 84, 3). 
Mann er mit feinen Sondermeinungen an die Offentlicjteit getreten ift, läßt ſich 
—*3 beſtimmen. Die alexandriniſche Synode von 362 ſcheint ſchon dagegen zu polemi- 
ieren, wenn na * den Urheber nicht nennt (Athan. Tom. ad Ant. Ob Atha- 
er jelbjt nod die Feder gegen den alten Kameraden ergriffen hat, jr zweifelhaft 
15 94 Seit Anfang, der fiebaiger Jahre hielt man ihn in weiten reifen für einen 
relehrer (Bas. 131, 226; 244, 3). Gregor von Nyſſa befämpfte die 
ar rn des Wolfe im im Säokstlein in " eigner Schrift (f. u.). Hieronymus (l. e.) 
freilich eine gefährlihen Äußerungen von ihm vernommen n, und Epiphanius 
l. e.) nennt ihn dei F aͤyanntoc, obwohl er den Apollinarismus als bejondere 
20 Härelie (77) in fein Panarion aufnahm. milde Synoden von 377 (zum Datum 
ſ. Rade, Damafus 111. 113. 136;_vgl. aud) Bas. Ep. 263, 4; 265, 8 und 382, 
eine a en von 378 legten geug nis gegen die neue Irelehre ab, das fogen enannte 
2. ger e Konzil zu Ronftantinopel 381 verdammte im eriten Kanon die Ilina- 
— * = e der dich dem trinitariihen Streit hervorgegangenen aa ng und Kaijer 
ejer Verdammung 388 das Staatsjtegel auf. Uber den Urheber 
—3* — weitere Nachrichten. Nach Hieronymus (Vir. ill. 104) iſt er unter 
Theodofius — ** d.h. vor 392, dem Anfoflungsjahr von Vir. ill., Suidas (s.v.) 
läßt ihn —* nach Philojtorgius ?) Bus rijc doyiis Yeodoolov tod weydkov leben. 
Iſt ſchon in diefen Nachrichten, über den Lebensgang des Marines vieles duntel 
3 und —— üt es um die Überlieferung feiner — Leiſtungen noch 
ſchlechter bee das ift jehr zu bedauern. Apollinaris war nad) allem, was wir 
* wiſſen Pr über ihn mutmaßen lönnen, einer der „gejcheiteften, rag ag 
—— — Fa des 4. Jahrh.“ (Jũlicher in der Realenc. der Hafi 
Altertümer, 2 . Aufl, 1, 2842). Dafür zeugt das Anſehen, das er lebenslang bei 
5 reund und Feind genoß und das gi in den Ausjagen der Späteren widerjptegelt. 
Epiphanius urteilt (77, 24): maudeia ‚ya Fe 7j tugodon 6 de — anod 
rijc av Aöyav audedoechs te xal Pnvix — 4 uevoc, ũociy 
— — J— ooſpor nenaudev vos. hiloftorgius (8 8,115 vgl. 12,15 
und ı Suldas B. V., da bier Ph. ausihreibt) war g analius als ologe, an ap. 
40 gemeljen, ein Kind, und - Gregor und Balilius möchte Ph. dem Laodicener, wenig: 
ens was Zune ir Ar . Kenntnis des Hebräiſchen) betrifft, den Vorzug —— Und 
nur der theologi * ‚Sörifteller auch der Dichter jtand in hohem Anſehen: die 
altteftamentliche .. te von der Schöpfung bis auf Saul hat er in 24 Büchern, ein 
neuer Homer, ‚ Komödien nad) Menander, * ödien im Stile des Eu— 
4 ripides, Oden % jalmen ?) * Pindariſchem Muſter geſchrieben (So — 5, 18, vgl. 
6, 25; über den Anlaß ſ. o.); und Sozomenus verſichert, daß an Trefflichkeit der Rom- 
ofition und Schönheit der Diktion diefe Werte denen des klaſſiſchen re nicht nad): 
tünden. Angeſichts der einzigen erhaltenen, nad) Ludwichs und Dräfeles unabhängig ge: 
ihrten Unterfudjungen ſicher dem U. gehörigen —— der uerdpogaoıs eis töv wahr 
7) ieh om tung der 150 Palmen, „re urchflochten mit Reminisce n aus alten 
ichtern, aber eben dadurch ve eigentümliche Gepräge — ibliſchen Ge⸗ 
En aa verwilchend‘“ un Be Woßen erweilt ſich dieſes Urteil zu hoch ge- 
ger blieb es nicht unwiderſprochen. Gofrates (3, 16) meint über dieje Seite 
— n Bethätigung von Vater und Sohn: rar d& ol zudvor dv low tod mi) 
66 —— oe —— — — dieſen Spruch auch auf die — nur durch ihn 
Bl gen 8 eren A. aus, die ngelien und Briefe in Dialogform 
— ehem er umgehen. Auch diefes Urteil ift parteiifh (j. die Motivie- 
i Sofr.), und yo bl dauern, daß uns von dieſen —— * 
—— (Krumbacher, Byzant. Litt. 306) nichts weiter erhalten blieb denn weder 
eo unter Gregors des Wunderthäters Namen gehende Drama Xgtoroc rdoywv iſt von 
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Ap. (gegen Dräjefe in JprTh 10, 657— 704) noch die angeblid) von Nonnus von 
Panopolis verjahte ne des "Zohannesevangeliums (gegen Dräjede THLZ 1891, 
es Wochenſchr. f. —** Philol. 1893, 349; ſ. Bardenhewer im lath. Kirchenlex. 9, 
446f. s. v. Nonnus 

Was die exegetiihe Schriftitellerei des Ap. angeht (in sanctas seripturas innumera- ; 
bilia seribens volumina Hieron. V.I.104), jo läßt fie fi), jo lange eine ſyſtematiſche 
Durdforfhung der Catenen noch ausiteht, nicht ehen. Exegetiihe Bruchjtüde zu den 

üchen, zu Ezedhiel, zu Jejaias und zum Römerbrief jind Veröffentlicht aber vieles 

—— ——“ Catenen ſtecken. Die Exegeſe iſt nüchtern, verjtändig und 
ie Ullegoreje 10 

Als Apologet Chriſtentums ijt Apollinaris von feinen Zeitgenofjen gefeiert 
worden. In ige, 30 Büdern gegen den Porphyrius —* er nach dem Urteile des 
Philoftorgius (H. E. 8, 14) jeine Vorgänger Methodius (von Olympus) und Eufebiue 
— Cãſarea) weit übertroffen haben, und Hieronymus (V.I.104; Ep. 48, 13; 70,3; 

84, 2), wie Bincenz von Lerinum (Comm. 11 ‚ul äußern Ni dementipredhend. 16 
Gegen Julian und die Zeitphilofophie jhrieb er ein Werk, uno dindeias, worin er 
unter Abjehen vom ag ren — aljo mit Bernunft gründen — zeigte, wie en 
Ipne von den ner orjtellungen über Gott ern ſeien (Soz. 5, 18). 

orlämpfer gegen die Arianer erwies er fi) in der gegen Eunomius von Situs 2 
richteten Sa (Phil. 8, 12; Hieron. V. I. 120), aud) gegen Marcellus it er in »o 
die Schranten getreten (Hieron. 86). Dieje Säriften PA alle verloren gegan — 
zu ſein: Dräſeles Vermutung (ZRO 7, 257—302 = — v. 2. 83—99), die pie 
jujtiniihe Cohortatio ad gentiles ſei das Wert ÜNEO dlmdeias, und die Schrift er 
Eunomius ſei in dem 4. und 5. Bud) des dvroontxös zart’ Eivouiov Balilius’ 
des Großen wiederzuerfennen (IR6 11, 22—61 = A. v. 2. 122—138; Text der 
Schrift 205—251) it unridhtig (vgl. auch Spaſſty, der = pleubobafiliianiihen Bücher 
dem Didymus [j. d. AJ] zuſchreibt). Ebenjowenig hat D. (ThStRX 1890, 137-711; 
4. v. 2. 138—157; Text 252—341) zu beweijen vermoc}t, dak die antiarianifhen 
dudkoyoı ıegl rijs üylas roıddos, die in den —— teils ohne Namen jtehen, 
teils en ius Se Maximus Confejlor zugeſchrieben werden (MPfeudo-Theodoret), 0 
von ren. 

Bon — engeren Sinne a d. 5. dogmatiſchen m Sala bat des U. 
iſt es bejonders ſchwer, ein richtiges Bild zu gewinnen. Gregor von Nyſſa hat in jeinem 
Avuıgontrös ngös ra ’Anodıvagiov (j. u.) aus des Gegners dmöoöeusıs neoi rijs 
delas oapxwWoews Tijs zad' Suolwow drdgchnov eine Anzahl von Brudftüden auf: 
bewahrt (hiernad) und nad Fragmenten in Theodoret, Jultinian und der Patrum 
doctrina ein freilid nicht einwandfreier [Fülicher, GgA 1893, 78F.] Relonitruftions- 
.. bei Dräjele 3831—392). Das ijt von kleinen Fragmenten abgejehen ac 
Nr. 5. 6. 8-10. 12—15. 18. 19. 21—24. 27—30; f. auch Füliher a. a. 77 
alles, was unter A. s Namen bejtimmt überliefert iſt. Aber Ihon Leontius von Byzanz ı 
oder wer der Verfaljer des Büchleins adv. fraudes Apollinaristarum fein mag, be- 
hauptete (MSG 86, 2, 1948), daß Apollinariiten und Monophyjiten rıvas av Ano- 
Aıwvaoiov Aöyov unter den Namen Gregors des Wunderthäters, des — und 
des Julius von Rom Deo umlaufen lajjen, um harmloſe Lejer über die wahre Her: 
funft und Natur diejer Produkte zu täujhen. Die neuere Forſchung hat es ſich zur Auf: « 
gabe aa diejer Spur nadjzugehen; nicht ohne Erfolg: Caspari (a. a. D.) hat in 
der dem Wunderthäter zugejäriebenen trinitariich- «hrijtologiihen Belenntnisihrift 5) xard 
Epos ziors ein (nad Casp. 390, nad) Dräſ. ca. 375 verfahtes) Werl des U. er- 
wiejen; das gleiche dürfte von der unter des Aihanajius Namen gehenden Abhand- 
lung neol Tjs oapxwWoews tod Veov Adyov Gele bei Dräf. 341—343; vgl. Casp. so 
102—107), von den angeblihen Briefen des Felix von Alexandrien (Dr. 399 ; vgl. 
Gasp. 121. 123) und des Julius von Rom an Dionyjius von Wlexandrien (Dräj. 
348—351, vgl. Casp. —— eg Pie ‚wie aud) von des letzteren Biſchofs angeblichen 
Abhandlungen nepi Ts guord Evörntos Tod omyuaros nos iv Veoryra (Dräl. 
343347, vgl. Casp. 102 11 und 1gös Tovs »ara rijs Velas toõ Äöyov 0aoxWoews 55 
d yamıloutvovs nopopaosı tod Öuoovolov (Dr. 394—396;; vgl. Casp. 168). —— iſt 
aa⸗ Verſuch (JwTh 26, 481-497; 386 6, 1-45; 503—549; A. v 
bis 182), in * fürzeren Faljun 8 der oleubojuftinihen Bedeoıs nepi Tiis —B 
—— N neol roidooc eine Schrift des Ap. reoi roıdöos zu erkennen, geſcheitert 
(j. Fun). 60 
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2. Ehriftologie. In feiner Jugendjchrift, der Perle aller theologiſchen Abhand- 
lungen in griechiſcher Sprade, hatte Athanafius es ausgeiprohen: aurös (se. ö Aöyos) 
—— Iva queic Beonomdi@uer. Sein nsinterefle ging darin auf, den 
einen Teil diefes Satzes, dak nämlid die Wiedervergöttlihung des menſchlichen Ge 
5 me nur erfolgen fönne, wenn Gott ſelbſt auf Erden erſchien und durd feinen Tod 
n Tod bejiegte, gegenüber den arianijhen Behauptungen aufrecht zu Iten; daß 
diefem Gedanten der andere entipredhe, dak Gott J wirklich Menſch geworden ſei, war 
ihm jelbjtverftändlih. Aber was ihm im Interejje jeiner Heilslehre als jelbitverjtänd- 
pr Forderung erſchien, brauchte darum als ſolche von anderen, die den gleihen Grund- 
10 gedanfen vertraten, nicht anerlannt zu werden: war doch die ganze Richtung der athana- 
Hiden en auf die —— der —— nicht geeignet, Intereſſe 
an der menſchlichen Perſönlichkeit des Etlöſers zu beleben. So war es nicht wunder- 
bar, daß der eifrige Vorlämpfer des Homoufios, da Xpollinaris, logiſch und dialeltiſch 
Fe wie er war, an diejem Punkte mit feinen Zweifeln einjegte.e Darüber war er 
sh mit dem älteren Freunde einig: dvydownov Üavaros ob xarapyei töv Üdvarov 
—— 9); ebenſo ſcharf wie jener betonte er: Öijlov, Ötı abrös 6 des Anedave 
391, 105q.). Er it durchaus Gegner derer, die behaupten: zo wi) Övvarör elva 
dev Aydownov yerkodaı; wer nur einen ävdownos Erdeos annimmt, wer jid als 
Anhänger Pauls von Samofata (raviıariiov 348, 13) erweilt, der iſt ein Häretiler 
20 (381, 10). Dennod): voller Gott und voller Menid it ein Unding, widerſpricht allen 
Gejegen der Vernunft, iſt dövvarov (389, 32 u. 5.): ei dvdonno teil ovngdn 
Deos teieıos, Öbo üv Noav. el Avdgwnos LE ökoxingov xal Beös 6 abrös, öv usv 
üvydownov 6 eboeßs voüs ol gooxvr&v, rov ÖE Veov npooxvviw eboedhjoera 
Tov abröv n000xvvOv zxal un Wosxuviw, Öneo ddbvarov (389, 29-32). el dx 
2 ÖVo teleiam, obte Ev dd Deös Lorıw, dr rovrw Avdownös dorıv, odre &v d Aävdownos, 
&v toüro Veös (390, 35 su. Er wäre ein ivdownödeos, ein innelapos, ein roay- 
Elagpos, ein Imwejen, ein Unding (vgl. Greg. Antirrh. 49). Kurz: dVo reisıa 
Ev — ob Övvaraı (Athan. c. Ap. I, 2), und nodownov Ev Eywr, eis Övo ot 
»adageiraı (349, 1). Es bewährt ji) das aber nicht nur rein logiſch, ſondern auch 
so wenn man mit dem Begriff des vollen Menſchen lonkret operiert und ihn an den or: 
derungen mißt, die eben im Intereffe der Erlöfung an den Erlöfer zu jtellen find: 
önov ydg teisiog Ävdownos, £xei xal üuapria (vgl. Athan. e. Ap. 1, 2) und 
advvarov dorv &v Joyısuois Avdowanivors änagriay wi) elvaı (l. c. 2, 6). Darum, 
den vollen ma En t: nos Zora ywois dä las 6 yoworös (l. e. vgl. 
3 2, 8). Und weiter: der Menſch, das wuhte ſchön der Apoftel, beiteht aus drei Teilen 
aveöua, yuyn, o@ua (390, 7 sq. u. ä. d.): dem von der Pſyche bejeelten Fleiſche 
I. 382, 5) ift gvowöv ro Hyeuovevcoda (389, 1); das regierende Prinzip im 
enihen ift das vedua, it der voüs. Nun aber ift des Menihen Sinn wandelbar, 
während der Erlöfer nur einen &roentos voüs (389, e bejißen tonnte: 00x doa ow- 
0 Leraı To dvdonruvor yEros di dvakıypews vod, al ölov dvdounov (388,38 sq.). 
Unmöglih aber tonnte Chriftus aus vier Bejtandteilen (dem menjchlihen und dem 
Logos Homoufios) beitehen. Dann wäre er oUx Avdownos, dA’ dvdownddeos 
(390, 32sq.) gewejen und daraus folgt endlich: Avril ou Zomder dv — * drdon- 
nov voüs Enovodvios Ev good (c. Ap. 1, 2). Der Erlöfer hat aljo wohl eine 
5 menſchliche Seele und einen menjhlihen Leib angenommen, nidyt aber menſchlichen 
Geilt: To Ö& nweüua, rovrior row voüv Beov Eymv 6 yororös werd woyfs zai 
oduaros, elxcrws Avdownos LE oboaroü Akyeraı (382,17 sq.). So hat es Johannes 
gemeint: zo uvorjoo» 2v oaoxi dpaveondn xal 6 ÄAoyos oagE Ldykvero zara rijv 
Erworw (382, 3sq.). Und nur fo tann man jagen: (xal) dom Veös dAmdwös Ö 
50 doagxos Ev vapxi paveowdels, teieıos ji dAmdırj) xal er telsidmmt, ob ÖvVo 
nodoona obö& ÖVo pöoeıs (377, Bsq.). Wir können nicht vielerlei anbeten: Yeor 
xal vlov Veoü xal Avdownov xal nveüua äyıov (377, 10sq.); wir können nicht 
eis teroada row Ts Toıddos Adyovw ndariveodu (389, 9sq.). So konnte Up. 
vom Sohn befennen: eis vios. xal oo Ts vapxWoerws xal usa Tv 0doxworv 
55 ö aurds, Avdownos zal Veös, Exateopov ws Ev. xal oby Ereoov ur nodownor 
Veös Aöyos, Eos d& ävdownog ’Inooüs, dAA' alrös Ö6 npoündgywmv viös Evramdeis 
oagxi 2% Mapias xareorn tElsıov xal Äyıor xal dvaudprırov üvdownov ovmıoras 
davröv xal olxovoudv eis dvaviwoıw dvdgwnörntos al #00 navrös owri)- 
orov (378, 14—20). Und fo durfte er an den Kaiſer Jovian ſchreiben: öuokoyov- 
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dlia iar gVow toö ÜVeod Äoyov 0svapzwuernv zal O00xVYOVuErN]1 era Tijs 
oaorös abrod mä noooxvvnoes (341, 24—27; vgl. 349, 1 sqq.). Dann aber han: 
delt es ſich um eine Vergottung des Fleilhes: 7; oaof 100 xuolov oooxvreltar 
»ado Er Zorı nodomnov xal Er [mov uer' abrod (389, 17 — und die Kon— 
ſequenz liegt nahe, daß alle leidentlichen Zuſtände des geſchichtlichen Jeſus auf den 
Rogos und damit auf die Gottheit jelbjt bezogen werden, trodem A. ſelbſt, und mancher 
feiner Anhänger nah) ihm, davor erihroden it: ed us... Aya.. nadımp 
rw tod beoũ dedrnta, ... oürov dradeuarileı ı zadosırı Erzimola (343,4. 68q.). 

In diejer Chrijtologie fpiegelt ig der Widerjtreit zwiſchen den Interefjen der 
Frömmigkeit und des Berftandes deutlid) wieder. Ap. hat beide wahren wollen, aber ıo 
er hat nicht beachtet, daß das autos Ernvdocirnnoer, va Nueis Beonomd@uer ein 
vornosov umſchließt, weldes die Berührung mit Kategorien des Verjtandes (dövva- 
zor!) nun einmal nicht verträgt. Seine logiſchen Einwürfe jind alle beredtigt, und 
von den anthropologiſch⸗pſychologiſchen gilt das Gleiche, jo lange man y nit einen 
„Jdealmenihen“ tonjtrutert. Eben dies aber tut die Kirche bis auf den heutigen Tag. 
Es ift darum durchaus verjtändlih, dab neben Paul von Samojata und Arius Apolli- 
naris als ein Hauptletzer erſcheint; ja in gewillem Sinn ijt er der —— Alle 
drei verſtießen mit ihren Theorien gegen weſentliche Poſtulate der chriſtlich-tirchlichen 
Frömmigleit: der eine zerjtörte den vollen Gott, der andere den vollen Menſchen, Arius 
gar beide. Aber die Theorie, die man mit dem Schlagwort vom weÄlös Ardownos 20 
abzuthun pflegte, tonnte als die relativ ungefährlichſte erjcheinen : jie Itand dem frommen 
Bewußtfein der Gemeinde, das immer in erfter Linie nad) dem Göttlihen ſchaute, am 
ferniten. An Arius reiste die dem Berjtande entgegentommende Überwindung der 
Schwierigkeit, zwei Götter nebeneinander zu haben, aber der arianiſche Halbgott fonnte 
doch nur obe en Köpfen oder ganz naiven Gemütern genügen. Dagegen: dies 
apollinarijtiiche iftologie wurde dem vornehmften Intereffe der Frömmigkeit voll- 
fommen geredt, und dab das menſchliche Bild des Erlöfers in ihr ganz zu verihwin- 
den drohte, Tonnte da leicht überjehen werden und brauchte feinen Anſtoß zu erregen, 
wo man dem Erſcheinen des Göttlihen auf Erden alles Interejje entgegentrug. an 
ann mit einer gewiſſen Berechtigung urteilen: „Die Lehre des Up. it, gemefjen an 30 
den VBorausjegungen und Zielen der griechiſchen Auffaffung vom Chrijtentum als Re- 
ligion, volltommen“ (Hamad* 314); aber man kann es nur, wenn man die äußerjten 
Konjequenzen für den ridtigen Ausdrud des Gemwollten hält. Richtiger, im Sinne 
der —— und jeder Kirche urteilt, wer in des Athanaſius Formulierung den beſten 
Ausdruck für die Gedanlen der Frömmigkeit findet und mit Epiphanius (77, 24) zwar 3; 
der PVerjönlihteit und Gelehrjamteit des Ap. volle Gerechtigkeit widerfahren läßt, aber 
hinzufügt: moAin Huav 1) Aurm xai nevrdos I) Con, ötı Auneiv elwder 6 Öıaßokos 
nuäs dei, Kritiſieren läßt ſich dieſe und die geſamte altkirchlihe Erlöfungslehre nur 
von einem Standpunkt, der das 7o um Övvaror elvar dev Avdownov yer&odaı be: 
hauptet und damit die Möglichkeit und Wirklichkeit einer einmal und in realer Form 40 
für die ganze Menſchheit vollzogenen ng. mitjamt ihren phyſiſchen Kategorien 
leugnet; aber eben diejen Standpunkt hat die Kirde von jeher als häretiſch bezeichnet 
und darum folde Kritit als unzulänglid abgelehnt. 

Das Gelfagte bewährt fih an den Gegenſchriften: kirchlich-korrekt ijt die Art, wie 
Athanafius (? ’ d. U.) in den beiden jogenannten Büchern gegen Wpollinaris (MSG 4 
26, 1094—1166) den Gegner befämpfte; die Einwendungen der Tappadociihen Theo: 
logen, Gregors von Nyfja (Antirrheticus adv. Apoll. MSG 45, 1124—1378) und 
von Nazianz (ad Cledon. Epp. [Rr. 101. 102. al. Orat. 50. 51] MSG 37, 176 
bis 201; ad Nectar. Ep. 202 [al. Orat. 46] MSG 329—333) verraten viel zu viel 
Kenntnis und Empfindung von den vorhandenen Schwierigleiten, um beweisträftig zu so 
fein (f. d. A); kritiſch eindrudsvoll im Sinn des oben gejagten ijt nur die Polemit 
Theodors von gegen (Frgg. ex Il. ete. Ap. MSG 66, 993—1002). 

Im Hinblid auf die Verflechtung der ot innerhalb der Geſchichte der Theo- 
logie wird man mit Loofs (Dogmengejd.* 160) jagen dürfen: „A. Hat die Fragen, 
welde die Behauptung der „Menihwerdung Gottes“ anregt, mit joldem Scart 55 
und in folder Bolljtändigteit dargelegt, daß die mehr als 300jährige Diskufjion des 

roblems, bis a zur Synode von 680, nur wenige wirflid) neue Sefichtspuntte in die 
ebatte zu bringen vermocht * Den Fanatitern iſt die apollinariftiihe Löſung 
des Problems als die ideale erſchienen, und mancher jcharfdentende und warmfühlende 
Geift hat von hier aus feine Anregung erhalten. @ 
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Unter den unmittelbaren Schülern und Anhängern des Ap. verdienen Erwähnung: 
Vitalius, Presbyter (und apollinariftiiher Biſchof — o.) in Antiochien, der nad) Dräſele 
(geſamm. patriſt. Unterſ. 1889, 73—102) die unter Gregors des Wunderthäters Werten 
aufbewahrten dvadeuatıouoi N neo niorens zepdlara ıß’ verfaßt haben ſoll, die 

5 jedenfalls apollinariftiiches Gut enthalten; Vale ntinus, aus deilen Schrift oös 
tobs Akyovras pdoxev Tuäs Öduoovoıov To o@ua to Deo der Verfaſſer von adv. 
fr. Apoll. (MSG 86, 2, 1948—1976) Stücke an enommen hat; Timotheus von 
Berytus, der in feiner (uns verlorenen) —— te nach Leontius von Byzanz 
(adv, Nestor. et Eutych. 3, 40 [MSG 86, 1377)) die Verherrlichung des Ap. 

10 fi) zum alleinigen Ziel geist hatte (vgl. aud) adv. fr, Ap. 1. c.1960), und Polemo, 
ein Gegner Gregors von Nazianz (ogt adv. fr. Ap. 1957; Phot. cod. 230 [MSG 
103, 1045]). Ob der Interpolator der ignatianijden Briefe (f. d. A.) Apollinarijt 
(Funf) oder Seminarianer (Debn, Harnad) war, ijt noch unentſchieden. Uber die 
weitere Entwidlung des ollinarismus f. die die dhrijtologiihen Streitigteiten des 

15 5. und der folgenden Jahrhunderte behandelnden Artikel. Krüger. 


Apollinarins, Claudius. — Gallandi, T. I p. CXX—CXXIH u. 680; Fabricius- 
Harles, Bibl. Gr. T. VII p. 160—162; Routb, Relig. Saer. T. I p. 157—174; Halloix II, 
793 8q.; Otto, Corp. Apologett. T. IX p 479—495; Harnad, Geſch. d. altchriſtl. Litt. bis 
Eufebius, I. Bd. (1893) ©. 243 ff. 

20 Claudius Apollinarius (lat. Apollinaris; über dieſen Namen |. Zahn, Forſchungen 
Bd V ©. 99ff.; der Name Claudius nur bei Serapion), war Bilhof von Hierapolis 
in Phrogien, dem Hauptjit der Überlieferung der phrngiien Kirche, Feitgenoffe Me- 
litos, Apologet und Gegner des Montanismus, deſſen Wiege eben jeine kirchliche Pro- 
vinz war. Seine Blütezeit fällt in die Regierungsjahre Marc Aurels (161—180) 

2 nad) Euseb. h. e. IV, 21. 26, 1 (vgl. Hieron. de vir. ill. 26. Photius, Bibl. 
Cod. 14). Ein frudtbarer Kirchenfchrifiteller: von feinen noch 3. 3. des Eufebius viel- 
gelejenen zahlreihen Schriften (Euseb. IV, 27) tennen wir nur einen Teil und aud) 
von dieſen faſt nur die Titel. Eufebius (ſ. auch Photius) bemerkt ausdrüdlid, daß er 
nicht alle 2 des U. lennen gelernt habe; er nennt feine wor (önto rijs 

% rorews) an M. Aurel gerihtet. Da wahrjheinlid in diefer die Erzählung von dem 
erhörten Gebet der legio fulminata geftanden hat (Euseb. V, 5, 4), fo lann jie erjt 
nad) dem J. 171 (v. Domaszwesti, Die Chronologie des bellum Germanicum et 
Sarmaticum 166—175 p. Chr. in den Neuen Heidelberger Jahrbb. V. Bd. S. 123) 
verfaßt jein (in Eujebs Chronit eht fie beim 5. 170). Außerdem werden bei Euje- 

5 bius genannt fünf Bücher des Apol. noös "Eilnvas, zwei Bücher zepi dAmdeias (dod) 
Iheint Eujebius von mehreren Büchern ‚u willen) und ein Brief gegen den Monta- 
nismus (Euseb. IV, 27. V, 16, 1), leßterer ſchon von dem antiohen. Biſchof Se— 
—— in ſeinem Brief an Karicus und Pontius angeführt (Euseb. V, 19, 1. 2: 

avdlov "Anokıwapiov Toü uazxapımrarov yeroufvov Ev “levanölaı rijs "Acias 

40 Zruoxönov yoduuara). Er ift nad) dem ausdrüdlihen Zeugnis des Euf. nad) den 
apologetiihen Schriften verfaßt und berichtet über eine gegen den Montanismus ge: 
haltene Synode, am Schluß wörtlid eine Reihe von Unterſchriften von Synodal- 
mitgliedern gebend, |. Zahn, Forſchungen Bd V ©. 4 ff. Außerdem führt Photius 
Bibl. 14 eine Schrift neol edoefeias auf, fie zwiſchen den Werten zoos "EAinvas 

#5 und eoi dimdeias erwähnend, und das Chron. Paschale (ed. Dindorf I, ©. 13) 
giebt zwei Fragmente aus einer Schrift des Apol. über das Paljah (darüber Schürer 
in d. u 1870 ©. 227). Außer diefen zwei ohne Grund —— Bruch⸗ 
ftüden it von allen ſeinen Schriften nichts ſicheres bisher ermittelt. Irrtümlicher⸗ 
weile hat man ihm 2 Büder zoös ’Tovdalovs (f. einige Handjhriften zu Euseb. 

IV, 27) und eine Seit wider die Geverianer (Theodoret, Haer. fab. T. I ce. 21) 
beigelegt. Die Angabe des höchſt verdädtigen pappiſchen libell. synodieus (Manli, 
Coll. Coneil. T. I p. 723), Apol. habe zu Hierapolis eine Synode wider die Mon: 
tanijten gehalten, wird von Hefele (Eonciliengeih. 2. Aufl. Bd 1 S. 83.) verteidigt. 
Bol. über ihn nod) Euseb. Chron. ad ann. Abr. 2187. Hieron. Chron. ad ann. 

55 Abr. 2186 (Schoene, Euseb. Chron. Vol. II p. 172 sq.). Chron. Pasch. ad Olymp. 
237, 1 (Dindorf p.484). Hieron. ep. 70 (84) ad Magn. Socrat. Hist. ecel. III, 7 

— XXII, 3, 29 gehört wohl kaum hierher; doch ſtimmen Name und Zeit merk— 

würdig) Theodoret. Niceph. In Catenen (vgl. die Cramerſche und die osıpa eis rw 

öxrarevyov Eruueleia Nızngöoov Lips. 1772. Mai, Nov. Coll.) finden | zahlreiche 
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Fragmente mit der Unterfchrift: Arodwapior. Sie jind bisher noch nicht —— 
unterſucht worden; doc) iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß die meiſten, wo nicht alle, dem 
Laodicener Apol. zuzuweiſen find. Die griechiſchen Menäen gedenken des Apol. nicht, 
wohl aber lateiniſche, vgl. die Bollandiſten 3. 7. Febr. (T. II, p. 4), Baronius im 
Martyrol. Rom. 3. 8. Januar. Adolf Harnad. 5 


Apollonia. — Euseb. h. e. VI, 41, 7; AS Febr. 2, Bd ©. 278 ff.; Neumann, Der 
röm. Staat und bie allgem. Kirche, 1. Bd, Leipzig 1890, ©. 252. 

Zu den Urkunden, welche Eufebius in jeine Kirchengeſchichte aufgenommen hat, 
gehört der Brief des Bilhofs Dionyjius von Alexandria an Fabian von Antiochia über 
die Verfolgung, die Ende 248 oder Anfang 249 die alexandriniihen Chriften zu be- 
jtehen hatten. Sie war eine folge des durch die eier des taufendjährigen Beltandes 
des röm. Reichs geiteigerten religiöjen Gelbitgefühls der Heiden und der damit zufammen- 
hängenden verjhärften gg die iften. Handelnd war der Pöbel, den 
die Obrigfeit gewähren ließ. Opfer der Verfolgung nennt Dionyjius Metras, 
Quinta, Sarapton und Apollonia. Die lettere bezeichnet er als naodEvor noeoßürw, ı5 
mworunter wohl eine Diakoniſſin zu verftehen iſt (j. Suicerus s. v.). Sie wurde nebit 
andern Chrilten ergriffen und graufam mißhandelt. Die Heiden zündeten fodann einen 
Sceiterhaufen an und drohten, jie — wenn ſie nicht mit ihnen Chriſto 
fluche. Sie ſchien ſich bedenten zu wollen und jprang dann plößlid in das Feuer, 
worin fie den gefuchten Tod fand. Da ihr die Zähne ausgefchlagen wurden, jo wird 
fie vom tatholifipen Volle zur Abwendung von Zahnſchmerzen angefleht. Ihr Feit iſt 
der 9. Februar. Herzog + (Hanf). 


— 


0 


& 


Apollonins. — Litteratur: Zu I: F. €. Conybeare in The Guardian v. 21. Juni 1893 
und Apollonius’ Apology and Acts and other monuments of early Christianity, London 
1894 ; % Darnad, Der Prozeß des Chriſten Apollonius vor dem Präfektus Brätorio Perennis 35 
und dem römifchen Senat, SBA 1893 ©. 721—746; R. Seeberg, Das Martyrium des Apol- 
lonius von Rom, N} 1893 (Bd IV) S. 836— 872; N. Hilgenfeld, Apollonius von Rom, ZwTh 
1894 (N. F. Bd II) S.58—91 und ©. 636— 638, E. G. Hardy, Christianity and the Roman Go- 
vernment, London 1894; TH. Mommfen, Der Prozeß des Ehriiten Apollonius unter Coms 
modus, SBA 1894, S.497—503; Analecta Bollandiana Bd XIV ©. 234—294 (1894); Harz 30 
nad, THLZ 1895 Sp. 590 ff. Bor Conybeare's Beröffentlihung C. P. Cafpari, Ungedrudte, 
unbeacdtete und wenig beachiete Quellen zur Geſch. des Taufjymbol® und der Glaubensregel 
Bd III, Ehriftiania 1875, S. 413—416; J. Dräſeke, Zur Mpologie des Apollonius, IprTh 
1885 (Bd XI) ©. 144—155; 8.5. Neumann, Der römiſche Staat und die allgemeine Kirche 
bis auf Diocletian, Bb I, 1890, S. 79. Zu II: N. Bonwetſch, Geſch. des Rontanismus, 85 
1881, ©. 30. 49; G. Voigt, Eine antimontan. Urkunde, 1891; Th. Zahn, Forjchungen zur 
Geſch. d. ntl. Kanons V, 1893, ©. 21 ff. 

I. Eujebius beridtet RG V, 21 über das Martygrium eines unter den Chrijten 
durch feine philofophiihe Bildung orragenden Mannes Namens Apollonius in Rom 
unter Commodus. Zwar habe dejjen Ankläger, den Diener des Teufels, entipredhend 40 
einem Baotlıxös 6005 das erurifragium en aud) habe der Richter Berennis den 
Apollonius durd) anhaltendes Zureden (noAda Aunagis ixereioavros tod dıxaorod) zum 
Abfall zu retten verfuht und ihn vor dem Senat ji) verantworten laſſen, ſchließlich aber 
den jtandhaften Märtyrer als auf einen enger ya hin (ds dno Öoyuaros ovy- 
»intov), welder ein Freilommen angeflagter die Ver eugnung perweigernder Chrijten 45 
nicht gejtattete, zur Enthauptung verurteilt. Des Apollontus Verantwortung vor dem 
Richter und Verteidigungsrede vor dem Senat —* er, Euſebius, ſeiner Sammlung alter 
Martyrien einverleibt. Hieronymus erweitert dieſe Angaben: Apollonius, Romanae 
urbis senator (jo aud) Rufinus), von einem feiner Sklaven als Chrift denungziert, in- 
signe volumen composuit, quod in senatu legit, jo jei er neben Biltor der erite zo 
chriſtliche lateiniſche Schriftjteller geworden: De vir. ill. 42. 53. Ep. 70 (ad Magnum). 
Die verjhiedenen Verſuche in uns erhaltenen Apologien von unbefannter gg 
eine Berteidigungsrede des Apollonius wiederzufinden (zulett von Dräjele a. a. D.) 
ſind antiquiert dur Conybeares Entdedung der armeniſchen Überſetzung der Alten des 
Martyriums und eine griechiſchen Uberarbeitung, weldje die Analecta Bollandiana 55 
gebracht haben. Die Echtheit diefer Akten hat alljeitige Anerkennung Er Nicht 
jo die Integrität: Harnad nimmt eine Lüde an und bezweifelt den luß, Seeberg 
vermißt im eg > die von Eufebius erwähnten Worte des Apollonius vor dem Richter, 
Mommien die Verhandlung vor dem Senat, bei welder Perennis unmöglid den Vorſitz 
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geführt haben könne. Die Verteidigung des Apollonius belundet feinen Belennermut 
wie feine „philojophiihe Bildung“: der nn rer wird von ihm ebenjo kritifiert wie 
der Monotheismus und die KHriitlihe Sittlihteit gerechtfertigt. Die Bemühungen des 
erennis den Apollonius zu retten laſſen die Alten deutlich hervortreten. Sie erklären 
5 fi) wohl aus der den Chriften günftigen Stimmung des kaijerlihen Hofes. Mearcia, 
die dieje herbeiführte, fam 183/184 an den Hof des Commodus, der Sturz des 2 
rennis erfolgte 185, jomit wird das Martyrium des Apollonius etwa 184 fallen. Die 
Angabe des Hieronymus, daß Apollonius Senator gewejen (verteidigt von Hilgenfeld) 
findet in den Alten feine Unterftügung, und des Eufebius Beridt von dem an dem 
ı0 Ankläger vollzogenen erurifragium feine Aufhellung. Nach der griechiſchen Liber: 
arbeitung wird dies vielmehr an Apollonius vollitredt. 

II. Etwas — iſt jener Apollonius, von deſſen gegen den Montanismus gerich⸗ 
tetem Merk Eujebius, der ihn einen xxAnanorxös ovyygapevs nennt, R6.V,18 ein 
Fragment aufbewahrt hat. Diefes Wert iſt (Eus. V, 18, 12) vierzig Jahre nad) dem erften 

15 Auftreten Montans gejhrieben. Nach Epiphanius Panarion haer. 48 fand dies letztere 
im 19. Jahr des Antoninus Pius ftatt, aber es ilt nicht unwahrjheinlid, daß Epipha- 
nius hierbei wie bei Tatian Antonin mit dem Marc Aurel — (vgl. TH 
1895 ©.218). Doch bleibt die Zeit um 160 für den Beginn des Montanismus ge- 
er ogl. Bonwetih S. 140 ff. u. Th. Zahn, S. 1 ff. gegen Boigt ©. 51 ff.) und iſt 

20 demna s Merk des Apollonius gegen 200 geichrieben. ollonius hat die fog. neue 
Prophetie der Montanijten durd den Nachweis zu widerlegen geſucht, dab jowohl die 
ihm jchriftlich vorliegenden en der neuen Propheten falſch jeien, als aud) 
— hierher gehört das bei Eufebius erhaltene Fragment — der Wandel der monta- 
niftiihen Autoritäten ein der Weile echter Propheten widerjprechender (Eus. V, 18, 1). 

35 Dur‘ Hieronymus De vir. ill. cap. 50 u. 53 erfahren wir, daß Tertullian feinen 
ichs Büchern De ecstasi ein jiebentes Dept gegen die Anjhuldigungen des Apollo: 
nius gerichtetes angereiht hat. Nur eine Verwechslung läßt dagegen De vir. ill. 40 
den Apollonius das bei Eujebius V, 16, 13 ff. von dem antimontaniftiihen Anonymus 
Berichtete erzählen. Die Bezeihnung des Apollonius durch Praedestinatus cap. 26 

so als Ephesiorum antistes hat wenig Wahrſcheinlichkeit für ſich. N. Bonwetſch. 


Apollos (wahrjheinlich zufammengezogen aus Apollonius), ein Mann von hemor: 
ragender Bedeutung in der ap. Gel ice angeleden von Tit3,13, wo er (mit Zenas), 
Be einer Reije über Kreta befindlid, als UÜberbringer des Briefes erjheint und dem 
Titus angelegentlid empfohlen wird, erfahren wir von ihm aus dem eriten — 

35 brief und aus der AG 18, 24—28. Nach jenem Briefe (16, 12) war er zur Zeit 
(wahrſch. im J. 57) in Ephefus, Bene aber wirffam in Korinth, wohin er nad) dem 
Wunſch der Gemeinde, dem ſich Paulus mit dringender Aufforderung anſchloß, zurüd- 
fehren jollte: in Korinth glaubte man ihn an jeinem Plage. Und dort jtand er in jo 
hohem Anjehen, daß in den über den Vorzug diejes oder jenes Verfündigers des Evan: 

40 geliums entitandenen Streitigleiten von einigen I Name denen des Paulus und Pe- 
trus entgegengeitellt werden fonnte (1, 12), wahrſcheinlich wegen befonderer Begabun 
für wiljenjchaftlihe Behandlung und kunftvolle Darjtellung der hriftlihen Lehre. Nacı 
1 Ro 3, 6; 4, 6; 16, 12 iſt nicht — daß A. — jene Überſchätzung ſeiner 
Perſon irgendwie begünſtigt oder gebilligt habe, noch auch, daß Paulus durch die 1, 17 

45 beginnenden Erörterungen des U. Weiſe der Heilsverfündigung als verwerflich Hinftellen 
wollte; vielmehr * er ihn als wertvolle Kraft für die Fortführung feines Werts in 
der widhtigen — chen Gemeinde. 

Im Einklang hiermit berichtet die AG, daß A. ein alexandriniſcher Jude, aus- 
gezeichnet durch kr Bildung überhaupt (welche die Kunjt der Rede re 
so und durch Schriftgelehrjamteit, nahdem er zu Ephejus ———— i. J. 54) durch 
das dem P. befreundete Ehepaar wre und Priscilla in das volle Verftändnis der 
Heilswahrheit eingeführt war, nad) Achaja überjiedelnd der dortigen Chrijtenheit durd) 
feine Einwirfung auf die Judenjhaft von großem Nuten geworden jei; der Verf. unter: 
läßt nicht, das ausdrüdlid auf Gottes Gnade zurüdzuführen. Befremdlich aber ijt die 

55 andere Angabe, fr er, als Jünger des Herrn nad) Ephejus gefommen, mit großem 
Feuer und gründlidem Verjtändnis in der Synagoge von Jeſu gelehrt habe, —— 
er doch nur von der Johannistaufe wußte und ee Unterweijung, aljo der Belehrung 
über die Geiltestaufe bedurfte. Es ift ſchwer hieraus eine bejtimmte Vorftellung von 
jeinem religiöfen Standpunkt zu gewinnen. Nur fo viel iſt klar, daß derjelbe ſich nahe 
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berührt mit — der —* ae von denen 19,1 ff. die Rede it; = nehmen 
wir dieſe Erzäh ürfen wir jagen: er war ein ®ertreter und eifriger 
Miſſionar einer —— oe ———* Richtung, welche, zu Jeſu ſich —— ohne 
auf dem Boden der vollen neuteſtamentlichen Offenbarung zu ſtehn, die G obr 47. 
Gegenſatzes gegen J ——— Verkündigung auf u Gebiet in id) 
Dann wird fir de erf. eben das von Bedeutung fein, daß dieſe a. a ® 
wurde, und wir Binnen Er von der AG Berichtete jeiner geſch ya Bedeutung nad) 
jo wiedergeben: eine für das Merk Chrifti hervorragend befähigte Kraft, von welder 
Hemmnilje hätten erwachſen lönnen, it ſtatt deſſen zur wertvolliten Mitarbeit an dem 
Paulinikchen Werte gewonnen. Dann begreift jih, warum die AG, die von jo manden 10 
Borgängen der ng Geſchichte — dies nicht übergeht: der Verjf. erlennt hierin 
einen Triumph der von Paulus vertretenen Sache. 

—— ſei hier noch die belanntlich ſchon von Luther aufgeſtellte und neuerdings 

——— vertretene Hypotheſe, daß A. der al. des Hebräerbriefes ſei, jowie der Verſuch 
(Io ler], Die Evangelienfrage, Züri 1858), ihm aud) das —— au 15 
pindizieren. chmidt. 


Apologetik, Apologie. Bol. Planck, Einl. in die theol. Wiſſenſch. I, 1794; Schleier— 
machers kurze Darſt. des theol. Stud. 2. Ausg. 1830; die betr. Abschnitte der theol. Ency⸗ 
Hopädien von Kleucker, Staudenmaier, Belt, Rofentrang, Hagenbach, Rothe, Hofmann, Knyper, 
Heinrici; die Einleitung der Apologetiten von Sad, Steudel, Drey, Delitzſch, Baumſtark, 20 
Ebrard, Kübel, Steude, H. Schulg, auch die Einleitung der Dogmatifen von Lange, Fran 
(Syftem der chriſtl. Gewißheit) und namentlid Dorner, ferner die NAuffäge von Heubner 
(Art. Upologetit in Erſch und Grubers Encyt. I. Sekt. IV, 451 ff.); H. Schmid (in der Oppo- 
jitionsfchrift für Theol. u. Phil. 1829 II, 2); Tholud (liter. Ang. 1831 Nr. 68 u. vermifchte 
Schriften I, 149 ff.); Lechler (über den Begrif der ge THStN 1839); Hänell (die 25 
Apologetit "ala Wiffenfhaft von dem der Kirche und ber Theologie gemeinfamen Grunde 
324 1843); Hirzel, Über die chriſtl. Apologetit 1843; Sienlen, (Die Stellung der Apolo⸗ 
getik u. Bolemit in d. theol. Encyll., THSt® 1846), Frant, Zur Apologetik ZITHR 1863/64; 
Düfterdied (Begriff und encykl. Stellung der Upologetit, IdTh 1866); Zödler, (Stand und 
Bedeutung der —— Apologetik, Beweis des Gl. 1867); Hagenbach (in der 1. Aufl. dieſer 80 
Realenc.); Chriftlieb (in der 2. Aufl, derfelben); Siefiert, ber die apologetifhe Fun— 
damentierung der chriſtl Glaubenswifſ. 1871; Buder, Ülber Die apologetifche Aufgabe der 
Theol. in ber Gegenwart 1876; Steube, ja zur Mpologetit 1884; Johannjon, Om 
apologetikens begrepp. Upfala 1884; D. zum v ie chriſtl. Apologetif in der DEIgAngenbet 
und ihre Yufgabe in der Gegenwart. ThStK 189 

Nahdem Pland und Schleiermader eine use Disziplin der Apologetif — 
llopãdiſch aufgeſtellt ns aber beide in unhaltbarer Weile, nämlich der erftere jo, daß 
er fie der exegetiichen —— der zweite ſo, daß er An einer philojophifchen Theol 
eingliederte, nachdem ferner Sad den erften Verſuch der Ausführung einer wi —*5 
lichen Apologetit (in Deutichland) gemacht hatte, ift die * nad) der theoretiſchen Be- 10 
rechtigung und encyllopädiſchen Stellung der pologei nicht — zur Ruhe gelommen. 
Wurde von vielen Theologen (der — ichtungen) das Recht und die Not: 
wendigleit einer bejonderen Disziplin — — verneint, ſo hat ſie ſich gegenwärtig 
jo weit durchgeſetzt, daß fie nit m vom Boden der Theologie And x werden 
fan. Und wenn über ihre encyllopädilhe Eingliederung das Schwanten der Meinungen 45 
bis heute fortdauert, fo hat ſich die eg ihres Begriffs und ihrer Aufgabe doch 
vorwiegend dahin fixiert, fie als ar weig der Ioftematikden Iheologie zu behandeln. 
dadurd), daß die Apologı t als Wiſſenſchaft —— wurde, entſtand der Unterſchie 
zmifden Apologetit und Apologie, während —5* zwiſchen wiſſen icher und praf- 

Iher Begründung und Verteidigung des Ehriftentums niemals deutlich unterſchieden war. 50 
Diefer Unterjchied 15 wi rundlegend, wenn über Begriff, Inhalt, Aufgabe, Umfang 
und * de der * er en gewonnen werden jollen. 

peiogie e und Far ge ſtus über das natürlihe Menſchenweſen 
das teil der Verlorenheit fä * eden Denn hen für das Reich Gottes in Anſpruch 
nimmt und den das Evangelium Ablehnenden für dem Gericht verfallen erflärt, jo be= 55 
deutet die wirflihen Chriftentums, wo es ilt, ſchon als jolde einen Angriff 
auf das natü Reben der Welt; darum ift naturnotwendig der Haß der Welt gegen 
die nn nde (Mc 13, 18; mt 10, 22; Lt 6, 22; Jo 15, 18. 17, 14). 
Chriſtus ige den nm erhebt die Wahrheit u fein und als der vom Vater Ge: 
fandte allein die wahre Weisheit bietet, die von oben her iſt (Kol 2, 3; 1 Ro 1, 30. 60 
19 ff.), To Iteht vermöge des Gegen] ſches von Reich Gottes = Welt die Weisheit 
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diejer Welt in einem naturgemähen en zu Chriſto. Wie — vermöge pe 
von Anfang an „das Zeichen, dem widerjprohen wird“ (Le 2, 34), war, 
Chrijtengemeinde von ihrem Iriprung an die Richtung, „der überall mi 
(AG 28, 22). Schmähung, Lälterung, Korg wi Ho n, Verfolgu — * iſt darum zu be 
s „Zeiten das Los wahrhaften Chriftentums nfolgedejlen hat aber diejes ei — = 
eiten nicht bloß Zeugnis abgelegt, jondern auch Apologie, d. h. Rechtf 
teidigung geübt. iſtus hat nicht bloß über die Melt, von ſich und ver 
rn arg abgelegt, jondern hat aud) Jo 5, 31—47 jein Selbitzeugnis ai 
gründet. "Die ger haben ſchon in der älteiten Verkündigung (AG 2, 16 
10 und Auferftehung Jeſu Chrüti ein apologetiihes Beweisverfahren eingefch en. & 
haben ferner den Gläubigen die Kräftigleit chriſtlicher Lebensentwidlung zugemutet, um 
„jedem, der von ihnen Rechenſchaft ln der ihnen einwohnenden Hoffnung fordert“, 
"Apologie“, Verantwortung thun nnen (1 Pt 3, 15; Bhi 1, 15; 12, 11. 
21, 14). Überall auf den — bieten zwilchen Glauben und Unglauben wird denn 
15 auch den Einwürfen wider das Chrijtentum g eins von der chriſtlichen ——— 
heit die Verteidigung geübt, in der der nr ne ausipriht, was das Chriſtentu E 
ihm und für ihm it. Von dieſer individuell-praktiihen Apologie unterſcheidet ſich die 
firchlichj-amtliche, in der der Träger des ministerium ecelesiasticum den ber 
den in des ——— aufnimmt: was dem gläubigen Chriſten Lebenstrieb und 
20 Liebesaufgabe iſt, geſtaltet ſig für den Geiſtlichen zur Amispflicht. Kein a 
die Aufgabe feines Berufs, Seelen zu retten zum ewigen Leben, in Bezeugun u 
Geiltes und der Kraft ergreift, kann die prattiihe Apologie umgehen; denn die Er 
fahrung beweilt, daß der Mi erſpruch wider das Evangelium leichter zu überwinden iſt 
als die Gleihgültigteit. 
26 Es —* fein Grund vor, daß dieſe praltiſche Apologie mündli — 
bleiben müßte; die Übergänge von der mündlichen zur lilterariſchen 
überall unmerfliche. ati id) Tennen wir litterariihe Apologien nur unter 
fluß wiſſenſchaftlich apologetiihen Verfahrens. Es liegt das im Weſen der Sache. 
litterariihe Apologie wird für die Verteidigung des chriſtlichen —* mehr he 
30 mit tn ba auf die leiten Gründe intellettueller — zurüclgeführt und greift hier⸗ 
mit in das wiſſenſchaftliche Verfahren über. So find denn ſchon die älteſten Ei 
die wir aus dem 2. Jahrh. beſitzen, nicht rein ie) fondern fchreiten ‚Son 
Art wiſſenſchaftlich apolegetiiher Begründu 19 fort. Geht, die — ir 
„Bes des Gegners notwendig zur ge weiter, Pi niet der Selbitbegründung 


riſtentums zur Apologetit. So it es bei J Juſtin Tatian, ilus u. |. w. 
ad) dem Sprachgebrauch der Worte — eiodau, ‚anokoyla, — — 
wie nad) der fi —— Entwickelun orſtellungen von 
Thãtigleit der Kirche haben Apologie und —— den chriſtlichen Ger zum 


jelt und die Verteidigung und Begründung * hriſtentums zur Aufgabe, Der Unter: 
40 —* iſt der von Praxis und Wiſſenſchaft (Sad): „die Apologie iſt alſo die * 
Darſtellung bellen, * die mar in wiffenihaftli her Bearbeitun ( 
itarf). Die wg ie it erbaulid, d. h. jie will die Einzelnen für gewinnen, 
von der Ma u 3* Chriſtentunis ühren und dadurch retten ap —— 
ſie bezieht ſich darum u de Einwürfe, die in der betreffenden Ze 
45 —— t —306 * — — Bun —* an —* A auf une 
pra u gende e e gegen ei 
Schwierigkeiten, fl dem chriſtlichen — entgegen aus 
dem Meien der Sache heraus und ſucht von jeiner ei dur denlende Begrün- 
dung zu überzeugen, u theoretijch in der Baſierung des itentums auf jefte 
so Dentprinzipien. Die Apologie it darum mehr n chen ge um Gegner zu 
überwinden und Widerjtrebende zu gewinnen und 


’ 
dagegen die Apologetit Me innen geridhtet, um die chriſtl und Melt 
anſchauung zu begründen on ie Selbftreditfertig —— zu vollziehen: 

55 fie iſt das willen age Verfahren der — 5253* B ern des‘ Chriltenhums, 
Mährend daher d logie eine ungeheure Frege 4 und ve. 
erjtrebt die Apologetit die Gef sur it des ‚nl 
Ehriftlieb jagt über das Verhältnis von Seite und CR me @. in fl. der 
Realene, ©. 539): „Die —*8 ſind, BREUER e lange Re len 
so praktiichen Bedürfnis entiprungen und dienen aller w 
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in Einzelausführungen immer prattiihen Zweden. Sie entjtehen, wenn der Zweifel und 
Widerſpruch eine Macht im Boltsleben wird, und den Fortbeſtand des Glaubens und 
der Kirche bedroht. Die Apologetil ging und geht ſtets aus einem wiſſenſchaftlichen Be- 
dürfnis hervor, jie will Wiſſenſchaft fein und in eriter Linie der Tyan hr Beritän- 
digung dienen. Sie tann erjt entitehen, wenn der Zweifel und Widerſpruch ——— 
Form angenommen hat. Die Apologie behandelt daher in mehr populärer Weiſe meiſt 
einzelne, zeitweilig beſonders angegriffene Punkte und muß je nad) den veränderten 
— auch eine veränderte Stellung einnehmen (Hagenbach). Die Apologetik 
dagegen fakt immer das Chriſtentum als Ganzes, den chriſtl. Glauben nad) ſeinem 
Grundwejen ins Auge, um dasjelbe ſyſtematiſch zu rechtfertigen und zwar * einzelnen, 
vollends bloß populären Einwendungen (die fie nur etwa beiläufig berührt), jondern 
dem ſyſtematiſchen Widerſpruch, ſei es der Wiſſenſchaft oder der Religion, d. * allen 
nichtchriſtlichen Grundrichtungen, Weltanſchauungen und Religionen gegenüber (Rahnis, 
Baumjtart u. a). Die Apologie geht von den Gegnern aus und faßt fie nacheinander 
zunädjt ins Auge. Die Apologetit muß ſich vor allem in das drijtlihe Glaubens: 
prinzip, jein Fundament und feinen jpezifiihen Kern vertiefen, nicht um es „unter 
Vorausjegung des Glaubens und wiſſenſch. Bedürfniſſes“ (jo Sad ©. 20) nur pofitiv 
h begründen, jondern, wie ſchon der Name bejagt, es zu verteidigen, aljo auch unter 
orausjegung des Widerjpruds, aber nicht des vereingelten und populären, jondern des 
er rg wenige Igftematiihen. Ihr eignet daher immer eine in ade Methode. Gie 
ſucht geſamte Material probehaltiger Beweismittel zur Widerlegung der Gegner 
wie zur poſitiven Rechtfertigung des chriſtlichen Glaubens zu einem einheitlich geſchloſſe— 
nen Syſtem der Verteidigung = verarbeiten. Daher wird ſich die logie in dem 
Map der Apologetit nähern, als fie nicht aphoriftiih nur einzelnes nad) jeweiligem Be- 
dürfnis, jondern alle Hauptpofitionen der Gegner ins Auge Snffend und die bedrohten 
Punkte nad) einander verteidigend, dabei an Gebildete fid) wendend methodiich wiljen- 
lihe Art annimmt (Baumſtark ©. 12), wie dies von manchen in der That ge- 
ieht. Der Unteridied it daher fein abjoluter (was aud) Sad zugiebt), jondern ein 
fliegender (Ebrard I, ©. 3)“. 

Schlägt die Apologetit ein wiſſenſchaftliches Verfahren ein, jo beanſprucht fie einen 
bejonderen Ort im Fr nu Aufriß der theologiihen Disziplinen. Befolgt die 
Apologie ein praltiihes Verfahren, jo iſt jie nicht eine bejondere theologijhe Disziplin, 
jondern entnimmt ihren Stoff in populärer Bearbeitung verſchiedenen theologiihen Dis- 
ziplinen. alt jämtliche Smeige der Theologie laſſen ſich nämlich ſowohl in deitruf- 
tiver wie in apologetiſcher Abzwedung behandeln. Das Apologetiſche bezeichnet aljo 
nicht bloß den Inhalt einer bejtimmten Willenihaft, jondern aud einen herrſchenden 
Gejihtspuntt für die Art der Behandlung der verjdiedenen theologiihen Disziplinen, 
die N aus der religiöfen Stellung ergiebt. Die biblijhe Einleitung, die bibliſche Theo- 
logie A. und NT.s, die heilige Geſchichte, die Dogmengeſchichte u. |. w. laſſen eine de- 
Itruftive und eine apologetiihe Behandlungsform zu. Die Apologie entnimmt daher ihren 
Stoff den verjchiedenften theologijhen Gebieten, ja, ſie beichräntt ſich nicht auf dieſe, 
fondern lann auch Stoffe aus Geſchichte und Naturwillenihaft für ihre Zwecke heran- 
iehen, wie jie ji denn auf alle Gebiete erjtredt, die ji jowohl im Sinne des Glau- 

ns wie des Unglaubens behandeln lajjen. Die Apologetif it dagegen „Verteidigungs- 
wiſſenſchaft xar’ og“. Es war daher eine unrihtige Schlukfolgerung aus einer 
richtigen Beobadhtung, wenn einzelne an der er ein eigentümliches Objekt ver- 
mißten, weil ihre „integrierenden Teile eigentlid) alle in andern Disziplinen ihren Ort 

n“, und jie für einen „zwedmäßigen Inbegriff des Bedeutenditen aus allen riftl. 
Disziplinen“ erklärten (Iholud, Lit. Anz. 1831 ©. 541 ff.; WBalmer, Rojentranz, 
Sieffert u. a.). Eine Kollettaneenjammlung aus einer Reihe von Disziplinen aber 
niemals das Recht einer bejondern Disziplin, jondern diefes —— nur aus der ner: 
läßlichleit einer im Organismus der Theologie notwendig zu löjenden Aufgabe (Palmer). 
Dieje beiteht in der dentenden Begründung und Verteidigung der chriſtl. Glaubens» 
wahrheit. Die Löjung diejer Aufgabe ijt —— Steude verlannt hat) von der kritiſchen, 
exegetiſchen und hiſtoriſchen eg | es bibliihen Ihatbeitandes verſchieden, die 
Aufgabe der bibliiden Wiſſenſchaft it. Die Apologie mag ſich der Stoffe der exege- 
tiihen Theologie für ihre praftijhe Abzwedung bemädtigen. Zur er der Apo- 
logetit gehört nicht die Verteidigung einzelner biblijher Berichte, die der Exeget zu 
—— hat; die Aufgabe der Apologetil beſteht in der Verteidigung der —— 
Glaubenswahrheit in ſich. Ergiebt ſich ſchon hieraus, daß die Apologetik als Zweig 
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a — Theologie (Pland) nicht behandelt werden Tann, fo fragt es ſich, 
we 


2. Drtindertheologifhen Enc De — einnehmen ſoll. Hierfür iſt natür⸗ 
lich die —— ob ſie überhaupt einen eigen n beaniprudhen Tann. Schon an ihrer Wiege 
s hat ihr Nöffelt das Exiſtenzrecht en Palmer wußte ihr fein Gebiet zuzu- 
weilen. Räbiger hatte n Teiner eologit feinen Raum für fie. Und überall muß 
man ſich mehr oder weniger ablehnend gegen 1% verhalten, wo man auf rationaliftiichem 
Boden den abjoluten Charakter der ehrt. Religion > iebi alſo nicht Verteidigung, 
ſondern nur Darſtellung derſelben übrig behält. Das wiſſenſchaftliche Intereſſe an der 
so Apologetit entjpriht genau dem praltiſchen "rierefe an der Million. Ritfhl entwurzelt 
die Apologetit "nie die Million) prinzipiell, indem er die Religion in — 
Gegenſatz En objettiven Willen und Erkennen der Welt ftellt und fie für eine praf- 
tiſche on des menſchlichen Geiſtes erflärt, die dieſer zu dem Zwed vollzieht, ſich 
ars Freiheit gegenüber den Hemmungen der "Außenwelt zu fihern. Da die religiöfe 


13 Weltanihauung jo nicht objektiv ende Spiegelung realer Welt Die im 
felbftbewußten Geiftesleben, jondern fubj ee — es a Es es 
= Willens u den Zwed perfönlidher Sreiheit ft, jo fommt es in der Religion 

fs der MWeltitellung S Menſchen auf 1 noeios eit an, nicht eigentlich auf 


F ae Religion hat hiernach nur hiftori edingtheit, aber feine objektiv t . 
ao retiſche Balis. Darum kann es für Ritihl aud) feine Sepränbun des chriſtl. Glaubens, 


= feine Apologetit geben (vgl. — chrift: Die Pri * er Ritihlichen Theo- 
h ie — ert. Bonn 1891 3ff.). Dieſer Auffaſſung gegenüber iſt daran 
uhalten 


ß Chriſtus den —28— erhoben hat, eine real — Gotteserlennt⸗ 

nis zu bringen (Mt 11, 27), die Wahrheit im Sinne einer objektiv zutreffenden Er: 

» lenntnis von Gott, Welt und ee bu bieten 24 o 18, 37. 8,40), ja die abfolute 
Wahrheit felbft zu en —* ur Ebenfo heben die oftel in der Offenbarung Jeſu 
Ehrijti die abjolute W efunden in dem Sinne einer —— zutreffenden und 
zwar der einz — Deutung des wahren Weſens Gottes, der Welt 
und des Men * eh x 18; 1 30 1,7; 1 Ro 1, 25. 2,6 ff; Kol 2, 2ff.; 

so Hbr 1,1 sul o). Hat aber das Chriftentum als die abjolute. Reli- 
gion die e 13ig ROH ge Fahr it, jo muß aud) ein Wahrheitsbeweis für fie geführt 
werden können. Der Verzicht auf diefen bedeutet das Aufgeben der Aufnahme des 
Kampfs mit dem Unglauben und der geijtigen Weltüberwindung; der Verzicht Y; o⸗ 
logetik ſchließt alſo die Entwertun — Chriſtentums als abſoluter Religion in ſich. 

35 Für Scleiermader — die Religion Leben in der unendlichen Natur des Ganzen, 
Bewußtſein Einheit des Endlichen und Unendlichen (in den Reden über Religion), 
abjolutes u ngigteitsgefübl (in der Glaubenslehre). Das Weſen des religiöfen Ver— 

ältni ten MWelteinheit entwidelt die Religionsphilojophie. Die pojitiven 
„hai = "find nur die verſchiedenartigen hiſtoriſchen Geftaltungen des reli iöfen Ber- 
fies, und darum kann es von dieſen eigentlih nur eine ik aritellung 
n. Die chriſtliche Glaubens- und Gittenlehre gehört darum rn gi hiſtoriſchen 
en Bi Die Apologetit aber, die Schleiermacher poftuliert als Zweig der philojophi- 
Ihen Theologie, ” reli ionsphilefophilhen Charakter in dem Sinne der Herleitung des 
itentums aus dem allgemeinen Begriff der An Hinie die Apologetik ſoll das eigen: 
+5 tümliche en en des — entums herausſtellen im Unterſchied von anderen Glaubens: 
—* und ns D ug hieds die Überzeugung von der Wahrheit und 
Göttlichteit im ganzen verm en des Einblids in das Einzelne befejtigen. Eine jolde 
auf der Vergleihung der Religionsgeſchichte bafierende —— ophiſche Charal⸗ 
teriſierung des tentums ergäbe ober höchſtens ſeine relative Vorzüglichleit, nicht 
so die Einzigartigleit des Beſi vr der Wahrheit, wie es ja nad) Schleiermader über 
feine objeltive Gotteserfen iebt. Der mit Religionsvergleihung operierende Nad)- 
weis der —— der u tlihen Religion, vermöge deren fie allein als In- 
haberin der Wahrheit —— ea ijenihaft Su ehört in die theologiſche Encyflo- 


' und ae ſti 


pädie, die das Berechtigte an Schleiermachers Aufjtellung zu erfüllen Die von 
55 ihm poftulierte nicht ausgeführte (Apolog und Polemit umfaflende) philo- 
—* Theologie iſt allgemein ehe auch von denen, deren religiöier Ge— 
Ye ie entipredhen würde, bedarf alſo für die Gegenwart feiner Wider: 


= Ye Gegenwart lann als encytlopädiſcher Ort der Apologetit einzig die jnite- 
oo matiſche oder die praftiiche Theologie in Frage lommen. Der letteren a zugewiejen 


—— 
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durch Danz, Steudel, Roſenkranz, Kienlen, Düfterdied, Delisih, Hofmann, Steude. 
Am meijten Anlaß hat hierzu gegeben die Verwechſelung zwiſchen Upologetit und Apo— 
logie; das größte jcheinbare Mech! bot hierzu die unhaltbare etymologijhe Erflärung des 
orts Apologetit als Iheorie der Apologie, obgleih es ein befannter Grun iſt, 
daß die Etymologie nicht über die Be rffsBefthumung enticheidet ven B. die 2 
mologie des Worts religio für die Beſtimmung des Weſens der eligion gleichgültig 
iſt). Der Begriff der Dogmatit b B. ift nicht etymologiſch zu gewinnen, 'o daß er 
etwa eine hiſtoriſch⸗ kritiſche Disziplin vom irhlihen Dogma (Rothe) bedeutete, jon 
beitimmt ſich auf Grund der Entwidelung der Doftrin als die ſyſtematiſche Wiſſenſchaft, 
die das Dogmatiihe zum Inhalt hat. „Wie die Dogmatit nicht die Grundjäße an- 10 
giebt, nad) weldhen die Dogmen zu lehren find, jondern die Fr ag deren Inhalt 
Dogma bildet, jo kann auch die Apologetit die Wiſſenſchaft jein, welde die Apo— 
logie enthält“ (Baumjtart). Über ſolche Dinge entiheidet nicht ein abitrafter Formalis- 
mus. In Analogie nämlid) dazu, PR Homiletit die Kunftlehre der Homilie, die 
—— die Kunſtlehre der Katecheſe iſt, meinten Düſterdieck Hofmann, Steude u. a. ıs 
das Verhältnis der AUpologetit zur Apologie als das der firhlihen Kunftlehre zur Praxis 
bejtimmen zu follen; dieje Beſtimmung ift aber eine —— ame m —— 
hiſtoriſche Entwickelung von Theologie und Praxis in keiner Weiſe gerechtfertigte. Nicht 
das Vorhandenſein oder die Notwendigkeit einer Kunſtlehre des Anoloyeiodau 
ki Begriff, jondern die Etymologie hat jenes unwirlliche Poftulat erzeugt. Eine 20 
olche „Berteidigungstunftlehre“ exijtiert denn auch bis heute nicht. Alle wirklih aus- 
eführten Apologetiten find nie bloß formale Methodenlehren der Apologie, entweder 
He u führen oder zu jchreiben (jo Bretichneider eine Zeit lang, ſ. Heubner a. a. D.), 
ie Find nie bloße Kunſttheorie zur Schulung apologetijher Thätigleit, ſondern haben 
tets ihr Abjehen darauf gerichtet, inhaltlich die göttliche Wahrheit chriſtlichen Reli- 
gion zu vertreten, obgleid die etymologiiche Definition dazu fein Recht giebt. „Eine 
ethodenlehre it und bleibt eben Methodenlehre, lann aljo nicht die Sache, um welde es 
ji) Handelt, jelbit zur Ausführung bringen, die Ausführung ift erit Sache der Anwendung 
der Methode“ (Baumitark). Die er en jener Auffafung widerlegen ſich aljo jelbit, 
indem fie zu apologetiihem Inhalt fortichreiten, der ja thatſächlich eins und allein eine so 
Apologetit ergiebt. Mill 3. B. Delisih „Fundamentalapologie und Berteidigungstunft- 
lehre zugleich“, jo giebt er doch im wejentlihen eine in Apologetit übergehende Apo- 
logie. Und obgleich Steude das Chrijtentum nicht verteidigen, jondern verteidigen lehren 
will, giebt er unter dem Titel, mit der Kenntnis der Einwürfe und der Verteidigungs- 
mittel auszurüften, in der Hauptſache eine — neuteſtamentliche Apologie. Aus 35 
dieſer materiellen Behandlung apologetiſchen Sioffs ergiebt ſich die Unhaltbarleit der 
been puffellung, die in der Ihat u ihrer Ronjequenz haben würde, daß die 
omiletit, weil fie Kunſtlehre der Predigt tft, den ganzen in der Predigt zu gebenden 
toff (allo den ganzen Inhalt der Glaubens: und Gittenlehre) mitbehandeln mühßte, 
aljo in die raftifthe Theologie hineinziehen würde. Die in der praftiiden Iheologie «0 
zu gebende Anweijung über die Art, wie man Apologie treiben foll, gehört (a einem 
eringen Teil in die Katechetit, zum gg Teil in die Miffionslehre und in Die 
Baftoraltheologie, wie denn die Apologetif, die van Ooſterzee in feiner Praft. Theol. 
Heilbronn 1879 2. Bd ©. 307 ff.) als Kunitlehre gegeben hat, wejentlih ein Stüd 
altoraltheologie it. Eine für die Gegenwart wirflid brauchbare Homiletit ann jeden- #5 
falls einer Anweijung darüber, in welcher Weiſe das apologetijhe Element in der Pre- 
digt zu feinem Recht kommen joll und darf, gar nicht entbehren. Und für die Paitoral- 
cr ift gar nichts dagegen einzuwenden, daß in einem bejonderen Abjchnitt die beiten 
ethoden zur Belämpfung und Überwindung von Zweifel und Unglauben, zur Ber- 
teidigung des Glaubens gelehrt werden; nur Se eine jolde „Berteidigungstunitlehre‘ so 
ebenjo wenig mit einer ausgeführten praktiſchen —* belaſtet werden, wie die Homi— 
letit Predigtbände in ſich befaſſen dürfte. Unter Apologetik wird aber auf Grund der 
eſchichtlichen Entwidelung etwas anderes verjtanden als eine Kunſtlehre; fie iſt Wiljen- 
inhaltlier Verteidigung jelbjt und als ſolche die re Schweſter der praf- 
tiihen Apologie. Hat aber die Apologetik teine hiltoriihe Aufgabe zu löfen (Tzſchirner) ss 
und nicht Kunſtregeln zu geben, jondern die chriſtliche Weltanidauung zu begründen und 
zu rechtfertigen, jo ift ihr encytlopäd. Ort einzig und allein in der ſyſtematiſchen Theologie. 
Lie jih die wiſſenſchaftliche Eingliederung der Apologetit nur auf Grund eines 
vorläufigen Begriffs derjelben vollziehen, jo läßt ſich erjt nad) Ausſchließung ihrer Ein- 
gliederung in die praftiihe Theologie 0) 
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3. Begriff und Gegenjtand der Apologetit näher bejtimmen. Der 
—— Charalter der Apologetik wird a durch die Inhaltsbeitimmungen der 
ertreter ihrer Zugehörigleit zur prakt. Theologie bewiejen. Wenn Delitzſch A; B. die 
Aufgabe der Apologetit darin jieht, das dem Chrijtentum unveräußerlich Mejentliche 

s zu verteidigen (S.11), alſo die Heilsthatjahen mit ihren unerläßliden Tg 
(S. 12), bejonders die pay als Centrum aller hriftl. Theologie (S. 32), ſie alfo 
definiert als „Millenihaft der Selbjtreditfertigung des Chriftentums gegen die ihm ſich 
Entfremdenden“, oder wenn Steude die Aufgabe der Apologie dahin r ‚ den Nachweis 
un führen, dab durch Jeſum Chrijtum und nur dur ihn die tiefiten Bedürfnijle des 

10 — Te: werden, jo führen ſolche Begriffsbeitimmungen auf eine ſyſte— 
matiſche Disziplin. 

Troß aller Schwankungen über das Hervortreten oder Zurüdireten der Polemit, 
den zu verteidigenden Inhalt, das Objekt und die Methode des Beweiles jind denn 
auch die Definitionen mehr und mehr — geworden in der Richtung, die Apo— 

15 logetit als die Wiſſenſchaft aufzufaſſen, welche die Wahrheit des Chriſtentums als der 
abjoluten Religion erweilt. Wenn 3.3. Sad die Apologetit fahte als „die theol. Dis- 
ziplin von dem Grunde der chriſtl. Religion als einer göttlihen Thatſache“, Lechler als 
—— Erweis oder wiſſenſchaftliche Begründung der chriſtl. Religion als der 
abſoluten“, Ebrard als —— von der Verteidigung der Wahrheit des Chriſten— 

0 tums“, Kübel als „prinzipielle und ſyſtematiſche Darjtellung der Gelbiterweilung des 
Chriftentums als der Mahrheit“, jo führen dieſe —— Definitionen in ver- 
—— Form auf den Begriff der wiſſenſchaftlichen Rechtfertigung und Begründung 
er —— des Chriſtentums (Baumſtark, —— eb, auch Sad THStR 1871 ©. 326). 

Glaubte man in neuerer Zeit die Religion dadurch fiherzuftellen, daß man jie als 

3 rein ——— Erzeugnis dem Kampf der —— über objektive Verſtãndnis 
der Welt entzog, jo iſt ſolche vermeintliche Sicherſtellung thatſächlich Ausſchließung aus 
den lebendigen geiſtigen Mächten, die um die Herrſchaft ringen. Vielmehr hat die Apo— 
logetit in dem Widerſtreit ve Glauben und Unglauben, den Goethe das eigentliche 
ee und einzige Thema der Weltgeſchichte genannt hat, dem alle übrigen untergeordnet 

0 jind, die Wahrheit der MWeltanihauung des Glaubens jo zu begründen, daß jie den 
Kampf mit den MWeltanihauungen des Unglaubens aufnimmt. Dadurd kommt in die 
Apologetit ein wechlelndes Element. Sind aud die Möglichkeiten undrütliher Welt- 
anihauung immer diejelben, jo treten doch in verſchiedenen ae die verſchiedenen 
geiltigen Strömungen jtärfer hervor, und 1. verjchiebt ſich nicht nur die Front- 

85 rihtung des Kampfes, jondern au Form und ge des Wahrheitsbeweiles. Darum 
muß jede Zeit die Aufgabe neu aufnehmen mit den ihrem Wahrheitsbedürfnis ent- 
——— geiſtigen Mitteln. Wie alſo die Apologetik eine andere war in der alten 

irche gegenüber der heidniſchen Philoſophie, eine andere in der Neuzeit gegenüber dem 
Deismus, jo iſt gegenwärtig die Apologetik gegenüber dem naturwiſſenſchaftlichen Mate— 

40 rialismus tiefer auszubilden als im —— Jahrhundert gegenüber dem Naturalismus. 
Der Materialismus, der Deismus und Pantheismus ſind gegenwärtig die in der 
Apologetik vornehmlich zu belämpfenden Anſchauungen. Frank hat in ſeinem Syſtem 
der chriſtl. Gewißheit Rationalismus, Pantheismus, Kriticismus und Materialismus 
rt eine Teilung, die ſich leiht auf die angegebene Dreiteilung zurüdführen 

#5 läht. Bei dem dermaligen Stande der Dinge kann die willenichaftlihe Theologie, wenn 
fie der Kirche die ihr zulommenden Dienfte leiten will, unmöglid auf eine Wieder: 
Tegung jener Weltanihauungen verzichten. Dieje negative Geite der Aufgabe der * 
logetit muß aber zurücktreten hinter der poſitiven, der Verteidigung und Begründung 
chriſtlichen Weltanihauung. 

50 Für dieje it [don nad) dem Entwidelten gänzlid) abzuweilen die Gejtaltung der 
Apologetit als theol. Prinzipienlehre (Pelt, Tweiten u. a.). Für eine jolhe iſt in 
einer wirklich wiſſenſchaftlichen Encyllopädie ebenfo wenig Raum wie für eine „Funda- 
mentaltheologie“ oder „PBrolegomenen“ in der MWeitichweifigfeit einer bejonderen Dis- 
ziplin; jondern fie entipringt einzig dem Mangel an ſyſtematiſcher Geftaltungstraft: man 

55 möchte eine Reihe von Punkten —— die man im Syſtem nicht unterzubringen 
weiß. Der Grund einer ſolchen theol. Prinzipienlehre lag einerſeits in dem apologe— 
tiſchen Betriebe des alten Supernaturalismus vulgaris, andererſeits in der Formu— 
lierung des apologetiihen Inhalts durch Schleiermaher. Der Supernaturalismus des 
vorigen und des Anfangs unferes Fahrhunderts nahm nämlicd feinen apologetiichen 

6 Standpunkt nicht in der Schrift, jondern über der Schrift, glaubte mit formalen Be- 


‘ 
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griffen „Gründe für das göttliche Anfehen des Chriſtentums“ (Heubner) entwideln zu 
fönnen, gab aljo Beweiſe für den göttlihen Urjprung des Ehrijtentums, die Notwendig: 
feit der Offenbarung und die Glaubwürdigteit a Schrift. Schleiermadher wies 
der Apologetif (als philojophiicher Theologie) „die MWechjelbegriffe des Natürlichen und 
PVofitiven, die Begriffe Offenbarung, Wunder, Eingebung, Weisfagung und Vorbild , 
Verhältnis zu Judentum und Heidentum), Kanon und Sakrament, Hierardie und 
irhengewalt“ zu, lam aljo aud) zu einem wejentlid formaliftiihen Aufbau. Da aber 
die bezeichneten Begriffe, wenn ſie aud) teilweis jchon in der Encptlopädie zur Be- 
Ipredung fommen müſſen, wejentlid) dogmatiſcher Natur find, jo ſchien ji) dadurch ihre 
—— in einer theologiſchen Prinzipienlehre zu empfehlen, die als grund— 
egender Teil der Dogmatit gefaßt werden könnte (Nöoſſelt, Palmer, yon Rofentranz, 
Sieffert, Voigt u. a). Weshalb aber eine Erörterung dogmatiſcher Grundbegriffe Apo- 
logetit genannt werden follte, iſt nicht einleudhtend. Und fo hat die Apologetit bis 
heute unter Untlarheit und Verworrenheit zu leiden, die dadur sg daß es 
unter dem Einfluß des modernen Rationalismus in weiten Streifen de geworden 
üt, im Tone der Blajiertheit von der „alten Apologetit“ zu reden. Die durchſchnittliche 
Behandlungsform der Gegenwart ijt eine theol. Prinzipienlehre, die mit apologetiſchem 
Stoff durchſetzt ift (Hagenbach, H. Schult). 
Wenn aber irgend eine Zeit einer gründlichen Apologetil bedurfte, jo bedarf ihrer 
die gegenwärtige Chriftenheit, die nicht nur den Kampf mit den außerchriſtlichen Reli- go 
gionen zu führen hat, jondern aud ein neues Heidentum in nie eh (D Umfang 


nglauben noch verädjt- 
licher wie das wirkliche. Dafür ift unzureihend die Behauptung, dab das ütentum 
der Träger unjerer Kultur ſei (Kaftan); der Atheilt pflücdt die Früchte der Kultur, go 
Ich nah Stamm und Wurzel zu fragen. Dafür ijt ferner unzureihend die — 


wirklicher Wiſſenſchaft folge“, wie die poſitive, „daß ein einheitliches Verſtändnis der 
Welt, in der wir als vernünftige und ſittliche Weſen mit begriffen fe ohne * 
. 40 


Thatſachen und als Monismus das Monopol m. elterflärung in Anſpruch, 


Geſchichte, auf Grund rg eg Dentprinzipien den Erweis der MWirklichteit für 
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man der Anſchauung beipflichten, daß die Darftellung des chriſtl. Glaubens in der Dog- 
matif —* eine ausreichende Apologetik ſei. Der chriſtl. Glaube iſt aber ſtets beſtritten, 
—* it das Beſtrittenſte und überwindet die Welt im fortwährenden Kampf mit Be- 

e en. Darum fommt es in der Dogmatif nit bloß auf Daritellung, ſondern 

; nicht minder auf die Begründung des Krijtlihen Glaubens an. Selbſt von ſolchen, die 
eine —— nicht lennen oder anerlennen, muß denn auch zugeſtanden werden, daß 
die Darſtellung des chriſtlichen Glaubens in der Glaubenslehre nicht ausreicht, ſondern 
daß die Geltendmachung des Glaubens als Wahrheit eine ſpekulative Begründung ver: 
langt, und dieſe hat eben die Apologetif zu geben. Ob man für dieje Aufgabe eine 

10 „Pbilojophiihe Dogmatit“ oder eine „Religionsphilojophie” oder eine „Ipetulative ⸗ 
logie“ oder eine — “ fordert, iſt als Unterſchied der Bezeichnung nebenſächlich 
gegenüber der Unentbehrlichkeit der Sache. 

Indem Dorner feſtſtellte, daß alles Wiſſen auf Erfahrung ruht, den Glauben als 
religiöſe —— fahte und die Aufgabe der Dogmatik dahin beſtimmte, die unmittel- 

15 bare, thatjählihe Gewißheit, die dem Glauben von jeinem Inhalt innewohnt, zur wijlen- 
ſchaftlichen Ertenntnis zu erheben, hat er es leider eig die Darjtellung des 
erfahrungsmäßigen Thatbejtandes des Glaubens und die objektive Begründung des 
Glaubensinhalts deutlid) zu unterjcheiden. Hätte er beides geſchieden, jo hätte er er- 
fennen müljen, daß die Apologetit an die zweite Stelle gehört; thatſächlich hat er fie 

eo in feiner Dogmatit an die erjte Stelle geitellt als „Fundamentallehre“, jo daß wir an 
die alte Prinzipienlehre erinnert werden. Freilich ihm eine formale Prinzipien- 
lehre völlig fern, jondern ihm jtellte ſich eine inhaltoolle apologetiihe Aufgabe: nämlich) 
die wiſſenſchaftliche Erkenntnis, daß Chrijtus der Gottmenſch jet, mit theologiſcher und 
anthropologiiher Begründung. 

3 Diejer Stoffanordnung gegenüber waren nun freilid) Vertreter der Zugehörigkeit 
der Apol. zur praktiſchen Shen . wie Steudel, Kienlen, Düfterdied und Delitzſch im 
Recht, wenn fie Begründung und Verteidigung des Kriltlihen Glaubens nicht vor, jon- 
dern hinter die Glaubenslehre geitelt willen wollten. Denn wie fann man begründen 
und verteidigen, was in jeinem Weſen nod nicht eig se it? Go wird es denn in 

so der Dogmatif darauf ankommen, die wiljenjhaftlihe Darjtellung und Begründung des 
chriſtlichen Glaubens als Glaubenslehre und Apologetif deutlich von einander zu trennen. 
Das Ehrijtentum ift einerjeits religiöfes Leben, andererjeits abjolute Wahrheit, es hat 
in der Lebensgemeinihaft mit Gott in Jeſu Chriſto einerjeits einen realen Thatbejtand 
religiöfer Erfahrung, andererjeits Gottes: und Weltanihauung. Der Thatbeſtand reli- 

ss giölen Lebens läht ſich nur (mit Schleiermader, Hofmann, Front u.a.) empiriſch ent- 
falten. Aber die chriſtl. —— erfordert vermöge des Anſpruchs der abſoluten 
Wahrheit die ſpelulative Begründung des objeltiven Dentens; dieſe letztere als „Selbit- 
rechtfertigung des Chriftentums in ſich“ giebt auch die innerlid) begründete Verteidigung 
egen außen, verdient und fordert aljo die Bezeichnung Apologetit. Wird aber die 
ologetit der Glaubenslehre vorangeflellt, jo muB ſie Beweije machen, die der inneren 
Gelbitbeglaubigungsweije des Chrijtentums nicht entſprechen, alfo nit zum Ziele führen 
(vgl. Frant a. a. D. I ©. 18) oder zum Formalismus einer unigitematiihen Prin- 
pen entarten. Zudem wurde dur jene Sachordnung der faljhen Meinung 
85 geleiſtet, als wolle und könne man (mit dem alten Supernaturalismus) das 

45 Chriftentum andemonjtrieren. Das Chriftentum wird aber nicht durch Demonjtrationen 
gewonnen, jondern durch eine neue Geburt. Aber die innerlihe Erneuerung zu erleben, 
aus der der xaumwös Avdownos erwädjt, werden viele durch intellektuelle Bedenten 
gehindert; diefe gilt es zu entfernen. Der gebildete gläubige nd hat nicht blo 
Glaubenserfahrung, fondern aud) eg 1 diefe wird bei vielen du 

50 Gegenargumente erſchüttert und will darum ſicher geftellt fein. Auch derjenige, dem die 
jenjeitige Welt, die Realität Gottes, Gebetserhörung u. |. w. als Ihatjahen religiöfen 
Erlebens feititehen, lann ji doc als dentender Menſch dem Bedürfnis nicht entziehen, 
die erfahrungsmäßige Gewißheit zur Erkenntnis der Welt in Beziehung zu 3. und 
vermöge der Reflexion über die objektiven Thatſachen der Natur und Geſchichte auf 

65 —— uverläſſigleit zu prüfen. Wenn der erialismus behauptet, daß durch die 

iſſenſchaft die Religion als Illufion erwiejen ei, jo Hat allem Illujionismus gegen: 
über die Apologetit den Erweis zu bringen, daß alle wahrhaft wiſſenſchaftliche Forſchun 
die religiöfe Weltanihauung nicht —— ſondern ſtützt. Meint die logetik au 
nicht durch ein ſolches Verfahren Glauben erzeugen zu können, jo will fie doch die un— 

6 erläßliche Lbereinjtimmung zwilhen Herz und Kopf beritellen, den Nachweis liefern, 


Apologetit, Apologie 687 


daß der Glaube in der Gewißheit des = theitsbejiges aud) das intellektuelle Recht 

zu diejer Gewißheit hat. Die in —— — u gebende — — der chriſtl. 

Gottes: und Weltan —X die — eite bie ee gen ſchen 

Weltanſchauungen der iſt allo unentbehrlid) für den Beltand der Sir der um⸗ 

ne und wirfamjten geijtigen Großmacht der Welt, für die intelleftuelle Selbſt- 6 

ge eit derer, die in Berührung mit den Mächten des Unglaubens jtehen, wie für 
elämpfung der Gegner. 

5. Methode und Inhalt der Apologetil. In der alten —— 
Mittelalter und in der ug n Ortho oxie trennte man d le Pin 
——— und polemiſchen Stoff n — ein erfahren, das bis * fort⸗ 10 

Sowie aber mit Grotius (de — rel. chr. 1627) die Aufgabe ji ige 
die Wahr eit des Chriftentums ur außen jicherzuftellen, mußte auch jofort die 
Stage auftreten, was zu begründen fei, was jid) überhaupt begründen laſſe. Wollte 
Grotius die Aufgabe darin Fre die allen firhlihen Parteien gemeinjame Grundlehre 
als göttlid) wahre Religion in erweiſen (II, 18 u. ep. ad fr. Guil. 21), P war dieje ı5 
Abgrenzung formell und jahlid unklar und darum undurdführbar. Sammelte der ältere 
Supranaturalismus (bis tief in das 19. Ir — ſeine eg ma ne 
bajierten Beweije für die —— A er ji den Be 
Bor entwunden durd) Kant und Fichte, die n erjtörung aller metap offen — 

rſinnlichen keine andere Quelle der Reli on übrig Bepielten als die moraliſche 20 
— des Menſchen; übrigens faßte er den Begriff der Offenbarung — als 
Belehrung und nierſchied ji) in dem Inhalt der höheren Wahrheiten, die 
Offenbarung mitgeteilt haben jollte, oft nur wenig vom Rationalismus. Indem aber 
die Theologie des 19. Jahrhunderts das bibliihe und reformatorijche Glaubensleben 
erneuerte, jah fie diejes von einer 14 o weitgehenden Negation bedroht, daß nicht weniger 25 
u verteidigen war als alles: die {frage nad) dem was? und wie? der Redifertigung 
tellte aljo eine — apologetiſche Aufgabe, die nicht auf die Apologetil im engern 
Sinne beſchränlt bleiben Tonnte. 

Wenn die Echtheit eines großen Teils der Heiligen Schriften U. u. NIs. bean- 
—e—ſ 38 — ſo ſtellte 1 damit eine * etiſche Aufgabe die nur auf Ze riſch⸗ 30 

e gelöft se n Tann, deren Ein — aljo der Exegefe und der bibliiden 
Einen enſchaft ange en Und wenn die Thatſachen der heiligen rg in 
thus oder Sage mir —— lo iſt die Geſchichtlichleit von Thatſachen doc) ſicher 
ud einer ion res. Unterfuhung, die in Eure n Disziplinen, wie Gedichte 
Israels, Leben J > u, hie des ** chen Zeitalters abgeſehen von der Exegeſe 35 
gefühlt werden muß. ſache der —— en Chriſti hat als Heils- 
thatjadhe einen verinfen Wert, der in der Dogmatik zur Geltung lommen muß; aber 
die u des Ereigniffes he auf Siftori m Kr J —— uellen- 
kritit ** Seen zu erweijen, gehört aljo wohl in die aber nicht 
in die —— Delitzſch ge Hi per Ihatjahen laſſen ſich mi t — a0 
—— nur lonſtatieren. Die Thatſachen, auf denen das Chriſtentum la An: et aljo die 
— als in den hiſtoriſchen ae Dielen nachgewieſen voraus. Ein 
a 


ren — * Apologetilk nicht. 

Indem — der alten Kirche einſahen, daß hiſtoriſche —— N 
nur ——— r nicht rational demonſtrieren laſſen, begnügten fie ſich damit, das 
Thatſächliche am a. geltend zu machen, beichräntten aber ihr — 
auf das, was ſich auf denlendem Wege begründen läßt; ſie wieſen die chriſtlichen Lehren 
- Gott (Tugend) und Unſterblichleit als dentnotwendig nad) und ſtützten die drift- 

wi Verkündigung von der Gottheit Jeſu KERN i durch —* ſpekulative Logoslehre (ſo 

daß alſo nicht die Thatſächlichkeit feiner geſ aan Erſcheinung, jondern F The 50 
der chriſtlichen Wertauffaſſung jeiner 1 Be on auf peseigt mim). Eine ſpekulativ 
logie, eine den Wert der chriſt en önlichtert pſycholo Ir begründende —— 
logie und eine —— Chriſtologie bilden von vorn herein den Kern der Apolo- 
getit. Wegen des Dreillangs Gott, Tugend und Uniterblicteit die alten Apologeten 
des Nationalismus: u beſchuldigen, „it nicht — in ihrer Anſchauung von der 55 
oberen Welt, in ihrer —— Wunders und des transſcendenten Urſprungs 
Chriſti waren ſie ausgeſprochene Supranaturaliſten. Aber in ihrer Beweisführung * 
das Chriſtentum beſchränkten ke ſich — auf das Beweisbare, indem ſie, wenn 
fie Gott aufgezeigt hatten als den lebendigen, der ſich in einer Offenbarun eihichte 
bezeugt, und als den Rider, F belohnt und beitraft, einladen konnten, Nic) prafif- 6Q 
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Kefleher zu überzeugen, ob das Chriftentum der einzige Weg fei, in Gottes Gericht zu 

eitehen. 

In der Neuzeit ijt die ganze se apologetiic fundiert durch Schleiermachers 
Religionsphilofopbie, Alle Beweije für das Dafein Gottes fand er für die Glaubens- 

5 lehre (5 33) vollitändig erjegt durd) „die Anertennung, daß das ſchlechthinnige Ab- 

ängigteitsgefühl, indem darin unfer Selbſtbewußtſein die Endlichkeit des Seins im 
IIgemeinen vertritt, nicht etwas pufälliges iſt noch aud) etwas perjönlid; Verſchiedenes, 
fondern ein allgemeines Lebenselement“. Hiernach hat die Religion ihr Redt als 
naturnotwendiger Ausdrud des Stehens des Endlichen im Umendliden. Im bewußten 
ı0 Geijtesleben Jeiht ſich feiner jelbjt als eines endlichen MWefens bewußt werden: Religion 
haben. Die Religion hat uns, bevor wir fie haben. Allein die lählichteit des re- 
ligiöfen ee darzulegen, heißt * ſchon die en der Religion nach— 
weilen; denn dieje bejteht in einem wirklichen Erleben. ah ie Religion innere Er: 
fahrung, 1 fommt es willenihaftlih darauf an, dieje zuverläjlig zu beſchreiben. 

15 Es liegt im Weſen der religiöjen Erfahrung, dap die von jedem —— perſönlich 
gemacht werden muß. Religiöſe Erlebniſſe laffen ih durch rationale Demonitrationen 
weder erzeugen noch erjeßen: es iſt aljo ganz unmöglid, das Chrijtentum anzudemon- 
Itrieren, — Glaubensleben durch apo — rgumente zu erzeugen. Dieſes 
läßt ſich nur gewinnen durch eine innere religiös-fittlihe Entwidelung, in der das Be 

20 dige Ich zerbricht und der neue Menſch Gottes erwächſt. Das eigentümlih chriſtliche 
Glaubensleben entſteht aber nicht durch die allgemeine natürliche ee des 
endlichen Geifteslebens und des Abfoluten, ſondern in Wechſelwirkung mit der Gnade 
Gottes in Jeſu Chrifto auf Grund der Heilsthatfa_hen der Erlöfung. Diefen Ihat- 
beitand des durch Chrijtum in Gott dem Water erneuerten Glaubenslebens hat die 

25 Glaubenslehre in wiſſenſchaftlicher Reflexion auf die religiöfe Erfahrung fo zu beidreiben, 
daß in ihm die green Dh objektiven Thatjahen der Offenbarung ins Licht tritt. 

So ilt ſchon die Glaubenslehre eminent apologetifch: die Abjolutheit und Einzig- 
artigleit der ag Religion im Bergleid mit allen übrigen Religionen, ihr ſchlecht⸗ 
inni ht Recht in Beziehung auf die natürliche Anlage des Menſchen muß ſchon bier 

so ins Licht treten. 

In der praftiihen Religiofität liegt aber zugleih eine MWeltanihauung ; und wäh- 
rend das religiöfe Erleben jid feiner Erfahrung gewiß ift, tritt die öriftliche Melt: 
anfhauung mit ihren Borjtellungen von Gott, Welt und Menſch in Kollijion mit 
religiös mangelhaften Weltanſchauungen. Die fpefulative Begründung der Kriftlidhen 

3 MWeltanihauung im Gegenjat ( unchriſtlichen iſt aljo Aufgabe der Apologetit. Beide 
Teile der Dogmatit, Glaubenslehre und Apologetit fordern einander: jene entfaltet die 
Glaubensmoyftit, dieje die Glaubensmetaphyjif. Das rn iſt eben religiös der 
Thatbeitand eines neuen Lebens in Gott; aber es ilt auch yraoıs, oopia. Ohne 
da — erfahrungsmäßig das Leben der Gotteskindſchaft entfaltet wird, der erſt die 

ao chriſtliche Erkenntnis in wog er, Sinne erwächſt, ſchweben die Argumente für die 
Mahrheit des Chriftentums als abjoluter Religion in der Luft. Iſt aber aus gläubiger 
Erfahrung heraus der Anjprud des Chrijtentums dargelegt, nicht nur den einzigen Heils- 
weg zu zeigen, jondern aud) die ſchlechthinnige Wahre zu lehren, jo muß, wenn der 
Gott der Erlöfung aud) der Gott der Schöpfung it, das intelleftuelle Recht der chriſt— 

#5 lichen er nachgewielen werden fönnen. 

Menn id) das Geſchichtliche am Chrütentum nicht a priori tonftruieren, die reli- 
giöfe Empirie nicht |pefulativ deduzieren läßt, jo lann es in der Apologetit nur an- 
ommen auf die Begründung der chriſtlichen Weltanihauung. Jede Weltanſchauung 
aber ift am ſich metaphyſiſch und fordert einen [pekulativen Aufbau aus grundlegenden 

60 Dentprinzipien. Die hriftlihe Weltanſchauung nun kommt jum Ausdrud ſchon in der 
Glaubenslehre, da die Frömmigleit ſich in beftimmten Vorftellungen fpiegelt; ihre Recht: 

ertigung vor der Vernunft findet jie in der eg ir Die riftliche Meltanfhauung 
wi ſich aber aus in dem Sat, daß Gott und Menſch eins geworden ift im Gott- 
menſchen. Darnad) ergeben ſich als die drei Teile der Apologetit die Lehre von Gott, 

55 vom Menjchen und vom Gottmenſchen und feinen Wirkungen. Die Lehre von Gott 
zeigt in den Beweilen für das Dajein Gottes das Recht und die Notwendigkeit der 
chriſtlichen Gottes- und Britliden Geh in ber Trinitätslehre die Begründung der ab- 

oluten Offenbarung im chriſtlichen ——— Die Anthropologie vertritt die Selbſt— 
tändigteit der Perjönlichteit gegenüber der Natur, die Freiheit und Unſterblichkeit, jo: 
© mit die Erlöfungsfähigteit des Menſchen und weiſt in der Lehre vom Urfprung des 
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Böjen die Erlöjungsbedürftigfeit des Menſchen auf. Die Lehre von Chriſto und feinen 
Wirkungen weilt nad, daß auf Grund von Theologie und Anthropologie die Gott- 
menjchheit Jeſu Chrijti und Wiedergeburt des Menſchen durd ihn möglidy ift. Hiermit 
it bewiejen, was auf rationalem Wege bewiejen werden kann. Der erfahrungsmäßige 
Inhalt der Glaubenslehre Tann = demonjtriert, jondern muß religiös erlebt werden 5; 
(Jo 7, 17. 8, 47. 18, 37 u. |. w.). ber — un und Willigleit zum Er: 
leben der Wirkungen Sefu xiſti (mit andern Worten: zu Buße und Glauben, oder: 
u Belehrung und —— urt) nicht durch Zweifel, Gottesleugnung, Betrug falſcher 

eisheit — werde, * alſo der ee ide Prozeß nicht durch intellektuelle 
Hinderniſſe geſtört werde, ſoll der Inhalt der logetik leiſten, mag er nun in der 
—e— Form der Disziplin oder in der populären Form der Apologie oder in 
der praktiſchen Verkündigung der Schriftwahrheit mitgeteilt werden. 

6. Das Verhältnis der Apologetif zur Philoſophie. Steht die Dog- 
matit überhaupt in enger Beziehung zur Philofophie, namentlid * Erkenntnistheorie, 
Religionsphiloſophie und ‚Dinge! ie, jo berührt ſich die Apologetit aufs engjte mit der 
Metaphyjit, aber jo, daß das erbälinis das jelbititändiger Größen bleibt. Die Apo— 
logeti ih nit vorausjegungslos, jondern will auf Grund der Selbitgewißheit des reli- 
giöjen Erlebens das intellettuelle Recht derjelben begründen. Die —2 Meta⸗ 
pho aber die nicht nur durch die wiſſenſchaftlichen Forſchungen, ſondern auch durch 

ie —* ualität der Perſönlichkeit bedingte Stufenleiter von unſittlichen Atheismus 20 
ausge —— Religionsfeindſchaft bis zu einer in Dogmatik übergehenden religiöſen 
Spelulation (z. B. Günther). Je nad) der Haltung dieſer zes: it ihr Verhältnis 
ur Apologetit und umgekehrt jeindlid oder freundlih. In ihrem Kampfe mit Atheismus, 
Dan ismus und Deismus muß die Apologetit die theiltiihe Metap yjit als Bundes- 
genoljen anjehen, wie denn .. Philoſophen der Apologie des Chrijtentums wert: 3 
volle Mithilfe geleitet haben. Vgl. Lotze, Mikrofosmos 4. Aufl. 1884—86; Ulrici, 
Gott und die Natur. 2. Aufl. 1866; I. H. Fichte, Die theijtiihe Weltanjhauung 1873; 
Carriere, Die fittlihe Weltordnung 2. Aufl. 1891 u. |. w. 

7. Überblid über die Entwidlungsgejhidte derapologet. Litteratur. 
(Vgl. die befondern U. zu den einzelnen Apologeten.) Näheres bei Fabricius, de- s0 
lectus argumentorum et syllabus scriptorum, qui verit. rel. christ. adv. 
Atheos ete. asseruerunt 1725; Buddeus, isagoge historica ad theol. univ. 1730; 
Tzihirner, Geſch. der Apologetik I, 1805; Stäudlin — d. theol. Wiſſenſch. 1821; 
van Senden, Geſch. der Apologetik 1846 (aus d. Hollän . überjeßt; zwar nicht von 
Adam, aber von Abraham und Moſe anhebend!); Iholud, verm. Schriften I ©. 149ff.; ss 
Merner (tath.), Geſch. d. apologet. und polem. Litteratur der chriſt. Theol. 1861-67 
> Bde); Gaß, Geld. der Br Dogm. 1854 ff. (4 Bde); Dorner, Geſch. der proteit. 

heologie 1867. Auch die Apologetiten von Sad, Drey, Delitid und Stübel. 
A. Die — der alten Kirche. 

1. In der älteſten Kirche war die Nächſtenliebe die wirkſamſte praktiſche Apologie «0 
des Ehrijtentums. Von der Art, wie die einzelnen Chriften im Leben Apologie trieben, 
—— ſich uns verſchiedene Zeugniſſe in Berichten über Geſpräche und Gerichtsverhand⸗ 
ungen erhalten. Apologeten im eigentlichen Sinne heißen in der Zeit vom 2. bis zum 
4. —* — die zum Zweck der Erlangung kaiſerlichen Schutzes oder zur Ab— 
wehr gegen den Drud der Machthaber oder zum Zwed der Überwindung heidnijcher 
Philofophie und Religion Redtfertigungsihriften abfakten, die einerfeits 7 aggrejliver 
Polemik, andererjeits zu dogmatiſch grundlegender Apologetit fortgehen (vgl. Otios Cor- 
pus apologetarum christ. saec. sec. Bd 1—9). Römiſchen Gewalthabern gegenüber ver: 
teidigten das Chrijtentum Quadratus und Ariltides, Jujtin der Märtyrer, Melito von 
Sardes, Claudius Apollinaris, Miltiades, Athenagoras, Tertullian (apologeticus und 50 
ad Scapulam). Den Angriff auf heidnijhe Religion und Philofophie nahmen auf 
Arijtides, Athenagoras, Tatian, Theophilos, Hermias u.a. Weiſen viele die dem Chriften- 
tum gemachten Vorwürfe (Atheismus, jittlihe Greuel, Staatsgefährliäfeit u. |. w.) mit 
Energie zurüd, jo gehen die meijten zu vernihtenden Anflagen gegen das Heidentum 
vor und jtellen die gefeierten Dichter und Philojophen in * ſittlichen und geiſtigen 55 
Armut blos. Stellen nach dem —— des Ariſtides viele durch Religionsvergleichung 
die Vorzüglichkeit, ja Einzigartigkeit des Chriſtentums ins Licht, jo ſüchen einige wie 
Zatian, auf metaphyfilhem Dede, namentlich durd) eine |pefulative Logoslehre die Ub- 
jolutheit des Chrijtentums zu begründen. Dieje verjhiedenen Methoden trennen ji) 
meijtens nicht jo ar, wie 3. B. Ariſtides einfeitig religionsphiloſophiſch vorgeht (vgl. so 
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von mir: Die Apolo ogie des Arijtides. Neue IdTh 1893), — verſchlingen ſich und 
gehen in ne über. Klarer war = im I Er Judentum zu befol- 
gende Methode, mit dem Juſtin (dudkoyos zoös para) > Zertullian (adv. 
Judaeos) * "Kampf aufnahmen: Hier handelte es fid) um den m. der Unzu- 
5 länglichleit des zn um den Weisjagungsbeweis für die Meflianität Jeſu 
Ehrijti und den Beweis der religiöfen und a $ ra des Chriltentums 
euer Burl, Die apol. Thätigfeit der alten Kirche. Beweis d. GI. 1865, 1866; Uhl- 
orn, Kampf des Ehriftentums mit dem Heidentum 5. Aufl. 1893). 
Im Kampf mit unleidlihem Drud vertraten ſchon die ältejten er eten das 
ıo Recht der Gewiljensfreiheit und das Prinzip der Religionsfreiheit: der r Mär: 
deln Ds giebt ihnen die fühne Sicherheit der feiten chriſtlichen Derfönliätet Die 
2 des dritten a on gewinnen ſchon mehr z Ton fiegender Überle —*— 
ie Ne Th ande e Cohortatio ad Gentiles). {je mehr der traditionelle 
— Stoff ſich anhäufte, deſto et eht die —— in wiſſe er liche Reflexion 
is über zum Erweis der Wahrheit des ea den Mitte lleniſcher Phi⸗ 
loſophie vertrat gegen ſie das Chriſtentum Clemens von Alex. im Adyos mootoemtıxÖS, 
gegen einen einzelnen ſcharfſinnigen Gegner ‚nahm mit überlegener geiftiger Kraft Ori- 
genes den Kampf auf in den 8 BB. zara Keioov, um die Harmonie und Glaub: 
würdigfeit der —— Schriften, die Größe und Reinheit der Perjon und der Werke 
0 Jeſu und die Wa in der riftl. Lehre ebenjo umſichtig wie grundlegend zu vertei- 
digen. (Die Streit — Methodius gegen Porphyrius iſt uns nicht erhalten.) Im Abend- 
land wußte Tertullian nicht nur mit —J—— Schärfe die Gegner des —— 
zurückzuweiſen (adv. nationes), ſondern gab auch de testimonio animae einen achtungs 
werten Verſuch von Apo etit, in dem er die Mahrheit des Chrijtentums mit —* 
26 gemeinmenſchlichen Bewußt ein zu beweilen unternahm. Ihm find Minucius Felix (Oc- 
tavius) Cyprian (de idol. vanitate), jpäter —n (adv. gentes) und Lactanz 
(inst. div. und de mort. persecutorum) gefolgt 
In umfafjender Alljeitigteit hat hi ar. ahrhundert Eujebius von Cäjarea die 
ee ufgabe ergriffen; von den Schriften, die uns erhalten find, jind die wid 
” tigiten die moonagaoxevi) edayyehızn, welde die Nichtigleit des Heidentums und die 
Vorbereitung des Triterhms im Judentum aufzeigt, und die änddeudıs ebayyekızı) 
(20 Bücher, jetzt noch 10), Di eine pofitive Begründung der abjoluten Wahrheit 
des Chriſtentums bringt. Die Schriften des Eufebius jeigen ihon den ——— von 
der Geiſteskraft des ſtreitbaren Apologeten zum Samme gei des Gelehrte 
36 Nachdem die Kirche dur) Konftantin von der Magd zur Serrieherin "erhöht war, 
2 die Borausjegung weg, unter der die alte Apologie ihre Kämpfe geführt hatte. Und 
ie Rejtauration Julians, die einzelne Gegenjchriften —— at, ging zu ſchnell 
vorüber, um erheblichen geiſtigen Kraftaufwand zu erfordern. Julians Streitſchrift xard 
alılalav Aöyoı hat ihre gründlicjite —— — in Kyrills (f449 zoös 
ao ra tod Ev Adkoıs ’Tovkavov, die als nachträgliche Vernichtung eines nglt t Toten 
alles zufammentrug, was die alte Apologie an Stoff zur Belämpfung des Heidentums 
und zur Vertheidigung des Chriftentums aufgehäuft hatte. Im übrigen war die Zeit 
diejer Apologie mit dem Zeitalter Konjtantins vorüber. Nicht mehr % wohl auf eine 
gegen jo Be tete Upologie kam es an, als a; eine Vertiefung des felten Grundes 
5 der Gla ng er igheit im Innern, und dieſer Aufgabe unterzogen ſich namentlid) 
Männer wie Athanafius und Auguftin. Athanafius — im Aoyos zara "Elinvo» 
das Chriſtentum nur ſo, daß er gleich in der grund —— dogmatiſchen — 
negi is bvardomnmoews Tod Adyov eine gediegene Begründung der chriſt hen 
„abe hrheit gab, indem er das Weſen des Chriltentums im Begriff der Erlöjung als in 
einem Mittelpunft erfaßte: interne religiöje und fpefulative Begründung der rijtlichen 
ahrheit ward jo die gejunde Grundlage zur geijtigen Überwindung der Gegner. Die 
altiſche Apologie weicht der wiſſenſchaftlichen logetil. Noch entſchiedener iſt dieſer 
2 bei Auguſtin, der ja nicht mehr sin wirtfame Angriffe, jondern nur nod) 
theoretifd e Borwürfe zu befämpfen hat, nament I den Vorwurf, daß das Chriftentum 
55 die © ulb am Untergang des römiſchen Reichs trage. — Borwürfe a. gg nr 
in feiner epochemachenden u de ceivitate dei, ser Äh —— 
die Verteidigung aus der Vollkraft religios irchcher & itgewißheit in der ⸗ 
— einer umfaſſenden hiſtoriſchen und dogmatiſchen Gejamtan uung, die in he 
tung blieb, aud) nachdem die Vorwürfe verſtummt waren, deren hiltoriiche Wider! 
60 ſich Auguftins Schüler Drofius in den libr, 7 historiarum adv. paganos zur hu 
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abe madte. Den Düntel helleniiher Weisheitsüberlegenheit wies Theodoret zurüd in 
er Schrift "Eiinvızdv Beoanevrzi, nadnudrow (in 12 Disputationen, vor 438); 
apologetiſch wertooller war doch fein Yerfu der Redtfertigung göttlihen Waltens in 
den 10 Reden reoi nooroias. In einer Reihe von Schriften iſt apologetiicher und 
polemiſcher Stoff von dogmatiſchem ungejhieden. (Vgl. Seit, Apologie des Chrütentums 5; 
bei den Griechen des 4. u. 5. Jahrh. 1895. 

B. Das apologetijhde Element in der mittelalterliden Theologie. 

Die praktiſche Apologie hatte für das Mittelalter faſt gar feine Bedeutung. Indem 
die ji zu einem Reid von diefer Welt entwidelte, juchte jie die Welt zu über- 
winden durd) die Kraft der äußeren Machtſtellung. Bor den weltlihen Madtmitteln 10 
traten die geiltigen Waffen in den Hintergrund. Faſt nur den Charakter von Schul» 
erörterungen tragen daher die Apologien von Agobard von Lyon (de insolentia Ju- 
daeorum 822) und von Abälard (dialogus inter philosophum, Judaeum et 
Christianum nad) 1120). Indem aber die Dominitaner ji) bemühten, den Berirrten 
mit geiftliher Hilfe nachzugehen, entwuchs einem Mifjionsinftitut derjelben ein apolo⸗ 1; 
getiſch⸗ polemiſches Werk, des Raymundus Martini pugio fidei adv. Mauros et Ju- 
daeos 1278. 

Je überflüjfiger aber in Anbetracht der äußerlihen Herrſcherſtellung und Kampf- 
bean der Kirche die nad außen ſich richtende Apologie erſchien, deſto mehr vertiefte 
jid) die apologetiihe Thätigteit der Theologie nad) innen. Die ganze eigentlidye Scho— 20 
lajtit war im Grunde genommen apologetiſch gerichtet; denn fie jah ihre Aufgabe darin, 
den Glauben zum Titten u erheben, die Selbitredhtfertigung des Glaubens vor dem 
dentenden Beritande zu ———— die Lehre des Glaubens als wahrhaft rational zu 
begründen. Freilich fehlte der Scholaftit jede Klarheit über das zu erreichende Ziel wie 
über den einzujchlagenden Weg, aljo jede Sicherheit der Methode, und jo mußte das 5 
ganze mit —— geiltigen Kraftaufwand unternommene Bemühen ſcheitern. Was 


äßt 9— upt rational beweiſen? Doch nicht hiſtoriſche Thatſachen? Indem alſo 
Anſelm (eur deus homo) unternahm, den Verſöhnungstod Jeſu Chriſti rational zu 
demonſtrieren 


—* er ſich eine ausſichtloſe Aufgabe. Geſchichtliche Thatſachen laſſen 
ſich nur durch iſtoriſche Quellen ſicherſtellen; und der religiöſe Thatbeſtand des Glau- so 
bens läßt ſich nur erleben. Die Kirchenlehre des Mittelalters enthielt ferner viele 
ſchlechthin irrationale Elemente; jedes Beweisverfahren aber ergiebt nicht nur die Ver- 
teidigung des Beweisbaren, ſondern aud) die kritiſche Klarjtellung des Unbeweisbaren. 
Indem nun aber Religiöfes, Hiltoriides, Nationales in dem einen kirchlichen Dogma 
—— blieb, das als ein Ganzes kirchlicher Lehre bewieſen werden ſollte, trat an ss 
die Stelle einer rationalen Apologetik die ungeordnete Menge zerrijjener und unzuver- 
läjjiger rationes, die feinen Beweis ergeben. Die Scholaſtik trug aljo von vornherein 
den Todesleim in fid). Und das Auflommen des Nominalismus, der an der Harmonie 
von Glauben und 1“ verzweifelte, bedeutete den Untergang der verfehlten mittel- 
alterlihen Apologetif, die jelbjt in ihren größten Repräjentanten (Thomas von Aquino, 40 
summa cath. fidei contra gentiles) eine gejunde Formulierung des Verhältnifjes von 
Bernunft und Offenbarung nicht zu finden gewußt hatte und, in Abhängigkeit von einer 
unhaltbaren Kirchenlehre Fiehend, auch nicht finden konnte. 

Der Humanismus des 14. und 15. h. bezeichnet das Entitehen einer von der 
Kirche en Wiſſenſchaft und hat darum die weltgeihichtlihe Bedeutung eines 45 
teformatorijhen Ereignifjes. r die Emanzipation vom mittelalterlihen Kirchentum 
war bei vielen Emanzipation vom Chrijtentum. Der Stepjis diejes neuen Heidentums 
traten mehrere Apologeten tirhliher Gläubigteit entgegen, Savonarola im triumphus 
erueis seu de verit. relig. chr. 1497 die Leichtfertigfeit mit religiöfer Weihe und 
ſittlichem Ernit lofonliine Marsilius Fieinus de relig. christiana et fidei pie- so 
tate 1475 die philoſophiſche Freigeilterei mit philofophiihen Dentmitteln in weitem Ent: 
gegentommen gegen den Platonismus überwindend (vgl. feine Platonica theologia de 
animorum immortalitate 1482 gegen die XArijtoteliter), und als zu Nachkömmling 
der Spanier Ludwig Vives de verit. fidei christ. 1543 die kirchliche Selbſtgewißheit 
1 dem vom Humanismus gelegten Grunde einer feineren Form und edleren Geiltes= 55 
bildung behauptend. 

C. Die Apologie der Neuzeit. 

Die innerlirhlihen Kämpfe des Reformationszeitalters um das Wejen des Chriften- 
tums bradten ein nie gejehenes Anſchwellen der dogmatiſch-polemiſchen Litteratur; aber 
vor der reformatoriichen Aufgabe trat die apologetiihe zurüd. Die großartige Selbit- 60 
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re reformatoriiher Glaubenstraft ſchien apologetifher Begründung fait nicht 
Im Unterjhied von der kirchlichen Überlieferung kam es an auf Keriftgemäße 
——— des in der chriſtlichen Religion wirllich Erlebbaren, Erfahrbaren. Dadurch, 
dak die religiöfen Erlebniffe als Vorgänge des inneren 2ebens in ihrer Eigenart im 
5 — —— * Dogma und Kultus erfaßt und von der Hierarchie losgelöſt wurden, 
wurde auch für die Apo —— ein völlig neuer Boden geideffen. Die nn — Be- 
ündun gg licher Glaubenswahrheiten wid vermöge einer lid) veränderten Dar- 
Hellung de rſelben, eben einer religiös=ethilhen Darftellung, der Ne ode der Be egründung, 
wie * die heil. ‚Särift. an die Hand gab. Shin er t die formelle Berufung auf 
so die Heil. Schrift zu genügen, jo mußte allmählid) die inhaltlihe Begründun ung heil. 
fin. die Methoden führen, die dem Wejen der religiöfen Porftel ungen ge- 
* 
apologetiſche Thãtigleit wurde wachgerufen durch die zen Zerjegung und 
Auflöfung, die den erbitterten religiöfen Kämpfen notwendig fo e. mußte: namentlic 
15 — der erſten Hälfte des 17. Sg: . vollzog ſich unter den Greueln der Religions» 
olgungen und m ionstriege die Erjhütterung der religiöjen Gewißheit und die 
rien des religiöfen Intereſſes. Zuerſt erhob in Fran die Freigeiſterei ihr 
Haupt, dann mit theoretiſcher Gründlichkeit und .—. in England. Namentlid) 
in England wurde jeit der Mitte des 17. Jahrh. auf dem Grunde einer —— ae 
» Ertenntnistheorie der Deismus ausgebildet, ui zu ‚Sun un einer moraliſchen m. 
religion den politiven Gehalt des Chriſtentums preisgab oder mindeftens untergrub. 
England wirkte diejer Deismus aud) auf das Feſtland herüber und begründete aud) * 
wo nicht die deiſtiſche Gottesanſchauung angenommen wurde, einen Naturalismus, dem 
es nur auf eine allgemein menſchliche natürliche Religion anlam, dem aber eine über⸗ 
3 natürliche Offenbarung als übe B wenn — als —— erſchien. 
Ein Vorläufer der modernen Apologie war de Mornay, la verit& de 
la relig. chr&tienne 1581. Aber gunbe —— e 
ge Bedürfnis eh Ay: ugo —5 — de veritate christ. 1627. 


er der —— übetie, um zu verteidigen, was F Anſicht nach Begründun 
orderte und vertrug: das Sein und Wirken Gottes, die Verehrungswürdi gie Epriftt, 

35 die Worzü —— * riſtlichen Religion, Fo Geltung der Schriften des N 
wollte er * Beweis führen aus Thatſachen gg u. Pi w.) und aus dem inneren 
Recht des Lehrgehalts. läßt ri ni leugnen, vb 2 Gr. in ug — 
und Eleganz a in bündiger von ejfmadlofigtei eier Beweisfü feine 
Treffliches were hat. Aber vertennen läßt ji nicht, dab das edürfnis des Na: 

0 weiſes ernünftigleit der Dffenbarungsreligion eine neue Zeit antündigt, der dr 
Bernünftigt eit wichtiger jein wird als die Sicherheit der Offenbarung. An Gr. hat jid 
der —— ar eologe Limborch de veritate rel. chr. amica collatio cum eru- 
dito Judaeo 1687 angeſchloſſen. 

Der engliſche — hat eine wahre Flut von Apologien hervorgerufen, die 

s ihre Höhe in der erſten Hälfte des 18. Jahrh. erreichte. Höchſt mannigfaltig-find dieſe 

erteidigungsiäriften, die „zum Teil jelbjt vom Deismus angeftedt, nicht b B ein ge- 
meinjames Feld mit den > Ya aufjudten, jondern deren rinzip 0 viel zu viel 
einräumten (Lode, Whitby, Clarke, Foſter u. a.), ja um die Schale der chriſtl Lehre 
u retten, bisweilen den Stern opferten in der — dies ſei nur Schale (Burnet, 
Robinjon, Arhibald, Campbell, Williamjon u. a.); zum Teil aber aud) ſich jedes Ent- 
gegentommens enthaltend — und mil gründlichem Fleiß den hi pi hen Beweis 
antraten, namentlich; die Möglidyteit, Ertennbarteit, Gewißheit der t (L2eland, 
earce, Adans, bej. Georg Campbell gegen Hume) und die Auferftehung ti (Ditton, 
herlod. Meit) verteidigten, oder den Beweis aus den MWeisjagungen (Eduard und 

55 Samuel Chandler, Spies, Newton, Hurd) geltend machten. Daneben find zu nennen: 
Rob. Boyle, der ein noch bejtehendes apologet. Preisinftitut einrichtet, das bald aud) 
in anderen ändern, bej. Holland, Nahahmung findet, Rich. Baxter, Cudworth, Stelton, 
Stillingfleet (origines sacrae 1662 und vindieation of the doetrine of trinity 
33 Rob. Bentley (gegen Collins), Warburton (the divine legation of Moses 

1738), Waterland, Watſon, Stachhouſe, Conybeare, Addiſon (essay on the truth of 
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the christ. relig., deutſch 1782). Mit unerreidhter Gründlichkeit und Ausführlidteit 
weiſt Lardner (the eredibility of the gospel history, 12 8de 1727 ff., deutſch 1749) 
gegen Toland die Glaubwürdigkeit der neutelt. Gefchichte und ihrer Berfaller nad). Bom 
nahhaltigften Einfluß auf die engliihe Theologie und noch heute zu ihren standard 
works gehörend find aber die Schrift Butlers the analogy of religion natural and ; 
revealed 1736 (}. eine Analyje davon bei Gaß, Geld. d. prot. Dogmatif III. 364 ff.) 
und Paleys view of the evidences of christianity 1794 und natural theolo 
1802, der mit nüdhterner Face Kritil die Beweile und Hilfsbeweije für die Wahr. 
it des a und Glaubwürdigteit der neutejt. Wunder unterjudt und er- 

et. — Im allgemeinen blieb die Unentbehrlihteit und Erweislichkeit der bibliichen 10 

enbarung der immerhin enge Boden, auf dem diefe Wächter des kirchlichen Glaubens 
jid) bewegten. Sie betrachteten die hriftlihde Wahrheit zu jehr nur als Lehrjumme, 
nicht als neues göttlihes Lebensprinzip. Und indem fie die Streitfragen in berjelben 
Form, wie jie die Gegner aufwarfen, hinnahmen, wurden ſie darin leicht von — 
—— . Bon diefer Zeit an iſt der engliſchen — bis heute bei aller Ber: 15 
dienſtlichleit in einzelnen, bei. pe Unterfuhungen der tteriftiihe Mangel 
geblieben, das Chriftentum zu jehr als etwas Demonitrierbares, jeine Lehrjäße zu jehr 
in ihrer Vereinzelung, und jo aud) die Beweismittel (evidences), bej. Wunder und 
Meisjagung, zu —— und zu wenig im Zuſammenhang mit dem fie tragen- 
den Dffenbarungsganzen aufzu Ba da doch das zu Rechtfertigende feine aus der bloßen 20 
Addition ifolierter Momente herzuftellende Summe, jondern ein Produkt göttlich in- 
tommenfurabler 2ebens- und Heilsträfte ift, das vor allem in feinem Centrum erfaht 
und begründet jein will“ (Chrijtlieb). 

In Frankreich war die — in —— Weiſe im Nationalcharalter wur: 
jelnd, dur die Bafierung der Ge 9 der Religion auf die Macht des Klerus vor⸗ » 
reitet, wurde durd die verflahende Wirkung der Religionstriege und der gewaltjamen 
Konvertierungen hervorgerufen, erhielt den engliihen Deismus theoretiihe An- 
regungen, ging aber Hand in Hand mit der Entartung der Sittlichleit zu einem ex- 
tremen Materialismus fort. Eine geiftvolle Apologie (be wenigitens ein Bruchſtück 
einer folden), berühmt eg nur in ihrer Zeit, jondern bis in die Gegenwart wirfjam, 30 
geb Pastal (f 1662) in ſeinen aphorijtiih Hingeworfenen und doch vermöge der Ge: 
nlenkraft und Gemütstiefe einer fräftigen religiöfen Perjönlichteit das Chriftentum 
fiegreich vertretenden pensees sur la religion 1669. Einheitlid, find fie nicht. Zeigte 
Pastal in der Beweistraft, die dem Wunder beigelegt wird, ſich als Katholifen des 
17. Jahrh., jo beweift er in der — der religiöſen Überzeugung in innerer 35 
Selbitgewißheit eine individuelle Selbitftändigteit, die ihm aud) —— wert und 
wertvoll macht. Er iſt eben eine von den Individualitäten, die, obgleich latholiſche 
Charakterzüge an ſich tragend, doch eine Tiefgründigfeit des Wurzelns in Gott haben, 
die fie außerhalb des Bevormundungsſyſtems der römijhen Kirche ftellt; als ſolche traf 

astal den apologetijhen Ton überzeugender Überzeugungsfeitigteit, der in der katho- 40 
liſchen Kirche jelten angeſchlagen wird. Pastals Zeitung wurde von feinem es Nach⸗ 
folger erreicht: weder von dem Biſchof Huet (demonstratio evang. 1679 den 
Reformierten Abbadie (der la véritée de la rel. chr. 1684 Berjtandes- und Gemillens- 
beweije unterſchied), Jacquelot (der conformite de la foi avec la raison 1705 und 
examen de la theologie de Bayle 1806 gegen Bayle den Zweifel in N mo⸗ 45 
ralifhen Gründen aufdedte und die Vereinbarteit des Glaubens mit der Wiſſenſchaft 
vertrat), 5. A. Turretin (cogit. et diss. theol. 1711—1737, überj. im traite de la 
‚verit6 de la rel. chröt. von —— Voltaire, Rouſſeau und die Enchklopädiſten 
gaben einen neuen Anſtoß zu apologetiſcher Bewegung, als deren Bertreter auf pro⸗ 
teftantiicher Seite Bonnet und U. Turretin, auf katholiiher Le Vaſſor, Denyje, Houte- 50 
ville, d Agueſſeau, Bergier genannt werden mögen. Im Geijt und Sinn der Romantit 
pries in glänzender Phraſeologie Chateaubriand genie du christianisme 1803 ein 
Chriftentum an, dem leider etwas jehr wichtiges fehlte, die innere Wahrheit. 

Die deutiche Aufklärung, in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. ausgebildet, unter: 
Ihied ſich von der engliſchen dadurd), daß fie nicht auf einer empiriftilchen, fondern einer ö5 
ibealiftiihen Philofophie ruhte, alſo nicht einen prinzipiellen B mit der Kirche vollzog, 
von der franzöjiihen dadurch, daß jie eine ernite ralität wahren wollte; hier u. 
drang ſich der Naturalismus mit der Theologie und erzeugte den Nationalismus, der 
das Ehrijtentum auf eine natürliche Vernunftreligion reduzierte. Vertreter derjelben ver: 
teidigten ein auf Univerjalreligion zurüdgeführtes Chriftentum jo, daß es notwendig ge- 60 
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wejen wäre, den wirklichen chriſtlichen Glauben gegen feine unberufenen Apologeten zu 
km Eins der befferen Erzeugnifje diejer Richtung waren Jeruſalems Betrahtungen 
über die vornehmjten Wahrheiten der Rel. 1768 ff. Mit Eifer nahm ſich der Supra- 
naturalismus der Apologie an; zwar ftand er auf dem Boden der göttlihen Dffen- 
5 barung, aber, von der Aufllärung durdjeßt und von ihren Schlagworten eingeſchüchtert, 
mit mangelhaftem Berjtändnis biblijher und reformatorijher Lehre. Die Beweisführung 
ward darum wejentlid formal, indem man den göttlichen Uriprung des Chriftentums, 
die MWahrheit der Offenbarung und die Geltung der heil. Schrift zum Ubjelt des Be- 
weijes machte, und dasjelbe, was bald Objelt werden jollte, zum ‘Mittel des Beweiſes 
so nahm, nämlich Wunder und MWeisfagung, — zum deutlihen Zeichen, wie wenig man 
die Tragweite des Angriffs, der im Deismus und ‘Materialismus lag, aud nur ver: 
itanden hatte. Einige bringen es doch zu flarem Ausdrud, daß das Chriltentum nicht 
eigentlich) auf intellektuellem, jondern AR. religiöjem Wege gewonnen wird. Bedeutung 
für die Gegenwart hat feine diejer (vorwiegend biblijhe Verteidigung führenden) Apo- 
ı5 logien mehr: von Euler (Rettg. der göttl. Off. u dem Dichter Haller (Briefe über 
die widhtigiten Wahrh. d. Off., 3. Aufl., 1779), Lilienthal (die gute Sade der göttl. 
Off. 175082), Nöfjelt (Verteidigung der Wahrheit und Göttlidfeit der chriſtl. Rel., 
5. Aufl., 1783), Le (Beweis der Wahrheit der chriſtl. Rel., 5. Aufl, 1785), Kleuler 
(Neue Prüfung und Erklärung der vorzügl. Beweije für die Wahrheit und den göftl. 
20 — des Chriſtentums 1787 ff.; Unterfudung der Gründe für die Echtheit und 
Glaubwürdigteit Urkunden des Chriitentums 1793, 5 Bb.), Köppen (die Bibel ein 
Merk der göttl. Weisheit 1787). Bei den beiden legtgenannten tritt der Gedante des 
göttlihen Weltplans in den Vordergrund, aus dem die göttliche Führung des Menſchen— 
eſchl wie der Aufbau der heil. Schriften verſtändlich gemacht werden ſoll (vgl. Rein- 
25 ar erjuh über den Plan Jeſu 1782). In der älteren Tübinger Schule, deren 
Haupt der ehrwürdige Storr war (1777—1812), drehte ſich die eifrig betriebene * 
logie um die Verteidigung des —“ Offenbarungsglaubens, namentlich im Gegenſatz 
u Kant und * Hat Store die Authentie der Sootinfe bewiejen, jo glaubt er 
amit ihren gejamten Inhalt völli — zu haben. Und wenn Kant die meta- 
so phyſiſche Erkenntnis des Lberjinnlihen verneint Hatte, jo glaubt Storr um jo entidjie- 
dener auf der Politivität des Offenbarungsglaubens en zu fönnen. In ähnlichen 
Bahnen (wie der juprarationale Supranaturalismus Storrs) bewegen ſich nod) die „Apo- 
logetiten“ des Dänen P. E. Müller (1810), 3. ©. Franles (1817), Steins (1824). 
Die formalitiihe Apologie erwies ſich als are wie durd Strauß’ Zurüd- 
35 führung der evangeliihen Geſchichte auf die abſichtslos dichtende Sage und die Tendenz- 
fritit der Tübinger Schule Tlargeftellt war, daß Argumente für die Glaubwürdigfeit der 
bibliihen Schriftiteller, N Annan u. |. w. nicht ausreihten, die prinzipielle 
Entwurzelung des Inhalts heiligen Schrift zu —— Hinſichtlich der bibliſchen 
Disziplinen —* ji) eine negativ-kritiſche und eine poſitiv-apologetiſche Behandlung: 
so innerfirhlihe Polemik und antinaturaliftiihe Apologetif gingen in einander über. Die 
ng an Philojophie half den alten Nationalismus mit zerjtören, wirkte aber mit 
zur Entitehung eines neuen, der zwar mehr geſchichtlichen Sinn hatte, aber radialer 
vorging wie der alte. Mit dem Zuſammenbruch der großen philofophiiden Syiteme 
lam aber die Philofophie überhaupt in Verfall und trat zurüd Hinter dem glänzenden 
 Aufihwung der Naturwiljenihaften, die die ganze Luft des geijtigen Lebens mit ma- 
terialiftiiher Popularphilofophie durchſättigten. Durch die infolge der —— der 
Preſſe geiteigerte Öffentlichtett des Lebens, durch den infolge nie gejehener Verlehrs 
mittel belebten —— unter den Völkern, durch die infolge der Wrekfreiheit um 
ji) greifende Popularijierung der Negation Dildete ih in den veridhiedenen Ländern 
so eine gewille Gleichmäßigteit des Unglaubens, welche die Auseinanderfegung zwiſchen 
Chriſtentum und raditaler Leugnung alles Uberfinnlihen zur unbeweisbaren Notwendig: 
leit machte. Es gab faum eine Form des Unglaubens, gegen die nicht Berteidigun 
und Angriff notwendig geworden wäre. Alle diefe Formen juchten und fanden Ha 
in der im Gegenjaß zur Religion jtehenden Richtung der Wiſſenſchaft, vorab der Natur- 
55 willenjchaft, deren Einfluß den in ihr gepflegten Empirismus in eine Reihe von Willen: 
Ihaften, ja jogar in die Theologie übertrat. So erzeugte das 19. th. eine jo aus⸗ 
gedehnte apologetiiche Litteratur wie fein anderes zuvor. Daß aber die Theologie den 
großen ihr gejtellten Aufgaben mit hinreihender Kraft entiproden hätte, läßt ſich leider 
nicht urteilen. Viele gehen im alten Betriebe weiter, als wenn die neuen —* nicht 
60 erſtanden wären; andere haben Zugeſtändniſſe gemacht, die faſt ein Aufgeben hiſto 
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riihen Grundlage des Chriftentums bedeuten. So fordert das 20. Yahrh. einen ver: 
ſtätlten Betrieb der Apologie in Inhalt und Umfang. 

Bol. Fleck. Die Verteidigung des Chriftentums 1847; Stirm, Apologie des Chrijten- 
tums, 2. Aufl. 1856; Ullmann, Wejen des Chriltentums, 4. Aufl. 1854; Hundeshagen, 
Der Weg zu Chrifto, 2. Aufl. 1854; Tholud, Geſpräche über die vornehmiten Glaubens- 

agen der Zeit, 1846. 1864; Luthardt, Apologet. —— über die Grundwahrheiten 
s Chriſtentums, 8. Aufl. 1873; I. über die Heilswahrheiten, 4. Aufl. 1874; 
Basler Vorträge: zur ag Hriftl. Glaubens, 2. Aufl. 1862; Geh u. 
Riggenbad), Apolog. Beiträge 1863; Auberlen, Die göttl. Offenb., 1861 u.64; Düſter— 
died, Upolog. Beiträge 1865; v. ee Zur Apologie des Chriſtentums, 2. Aufl. 
1866; Held, Jeſus der Chrijt, 1865; Chrijtlieb, Moderne Zweifel am chriſtl. Glauben, 
2. Aufl. 1870; derjelbe, Die beiten Methoden der Belämpfung d. mod. Unglaubens, 
3. Aufl. 1873; Apolog. Vorträge von bernijhen Geiſtl, 1870; GSteinmeyer, Apolog. 
Beiträge I—III, 1871; Dofterzee, Zum Kampf und rieden, 1875; Zödler, Gottes 
Zeugen im Reid) der ratur, 1881; SHamberger, Gott und jeine Offenbarun en in 
Natur und Geſchichte, 1882; Fleiihmann, Chriftentum und jeine Gegner, 1889; Schäffer, 
Mas it Glüd? 1891; Keßler, Die Wunder des Glaubens und fein Selbitzeugnis, 
1891; Kübel, Der Herzpunft der Verteidigung des Chriftentums in unjerer Zeit, 1892; 
v. Drelli, Chriftus und andere Meifter, 1893; Staude, Bollstümlihe Apologie, 1894; 
Gottesdienftlihe Vorträge in der Schloßkirche zu Karlsruhe, 1892; Hettinger (tath.), 
— des Chriſtentums, 7. Aufl. 1895. 
on der apologetijchen Litteratur des Yuslandes jeien genannt: Frayssinous, 
defense du Christianisme 1851—53; Rougemont, Christ et ses t@moins, 1856; 
Gaussen, le Canon des Saintes Ecritures, deutih 1864; Guizot, meditations 
sur l’essence de la rel. chröt., 1864; Godet, conf6erences apologötiques 1869. — 
Erskine, remarks on the internal evidence of the truth of revealed relig., 
deutſch 1825; Chalmers, the evidence and authority of the christ. revelation, 
7. ed. 1824; derj. a series of discourses, 1817; Pye Smith, scripture testimony 
to the Messiah, 6. ed.; Pearson, on infidelity, 1863 ff.; Liddon, the divinity 
of Jes. Christ, 5. ed. 1871 und viele andere Bampton leetures. — Modern. Scepti- 
eism., 8. ed. 1874. — Faith and free thought, 2. ed. 1874. — Beadtenswert 
Lightfoot, supernatural religion (in einer Reibe von Urt. der Contemporary Re- 
view 1875—76). Auch Farrar, life of Christ, 16. ed. — M« Ilvaine, die Wahr- 
heit des Chrijtentums (aus dem Engl., Philadelphia 1874); Fisher (Prof. in Yale 
College), essays on the supernatural origin of Christianity, 1871; Peabody, 
christianity and science, 1874; Me Cosh, christianity and positivism, 1872; 
Barry, Natürlihe Theologie, deutfch 1882; Whitmore, Infidel objeetions to the 
scriptures considered and refused 1884; Storrs, divine origin of christianity, 
1884; Henslow, christian beliefs reconsidered in the light of modern thought, 
1884; Wilson, aenigma vita or christianity and modern thought, 1887; Harris, 
self-revelation of God, New York 1887; Drummond, Naturgejeg in der Geiltes- 
welt, nad) der 7. Aufl. deutih 1889; Kennedy, Gottesglaube und moderne Welt: 
— deutſch 1892. 

Apologetiſchen Zwecken dient in Deutſchland beſonders die Zeitſchrift: Der Beweis 
des Glaubens (ſeit 1864) von Zöckler (Grau, Brachmann), Steude, in England die chri- 
stian evidence Society jeit 1870 mit der Zeitihr. Christian evidence Journal. 

D. Die Apologetif als Wiſſenſchaft 
ilt begründet durch Schleiermader (j. oben Abſchn. 1). Zwar iſt aud nad ihm Ir 
Apologie und Apologetit nicht immer deutlich geihieden. Jedenfalls aber ftellte fi 
feit ihm im Unterfchied von dem JZufälligen und Unmethodiihen der Apologie klarer die 
Aufgabe einer wiſſenſchaftlichen Begründung der chriſtlichen Wahrheit. Für diefe war 
ein neuer Boden gegeben formell durd) Schleiermaders Lehre vom Wejen der Religion, 
die ihr ein eigenes Erfahrungsgebiet im menjhlihen Geitesleben anmwies, und ſachlich 
durd) das MWiedererwahen einer evangeliihen Frömmigkeit, welde, die injeitigfeiten 
der Orthodoxie wie des Pietismus zu vermeiden juchend, ſich des lebendigen Gehalts 
der Sa wie der Reformation wieder bemädjtigte. Sprengte ſchon diejer neue Wein 
die Schläuche der alten rationaljupranaturalen Upologetit, die in dem letzten Ausläufer 
der alten Tübinger Schule Steudel (Grundzüge einer Apologetit, Tüb. 1830) nod) eine 
lid) möglicjt der neuen Zeit anpaſſende Vertretung fand, jo ergab das Auflommen der 
tritiihen Bewegung die Notwendigkeit, die Wahrheit des riſtentums inhaltlich zu 
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vertreten, BERN von dem Austrag der kritiſchen — ſo ſehr dieſe auch die bibliſche 
— apo ogetijc Dane en mochten. Uber Objelt und Methode des apolo- 
getiſchen Hide cm lieb man aber lange ebenſo in Iafnder Unſicherheit wie über die 
a e Eingliederung der |heinbar neuen, thatſächlich recht alten Disziplin 
Auf Grund der Anregung Shhleiermachers gab Sack eine Fe Apologetit 
° (Hamb, 1829. 2. Aufl. 1841), in der er Schleiermaders Aufriß nicht befolgte, aber 
dem Begriff der .. etit nn t zu werden ſuchte, daß er die U ulänglichteit 
der a u Re ———— un uſammenſtimmung des in der poſitiven Offen: 
Jeſu Chrifti Gegebenen mit dem durd) die natürliche Anlage des Menſchen Ge- 
10 un nachwies. Stellte er aljo einerjeits ins Licht, daß die menſchliche Natur kraft 
ihrer Erihaffung durch Gott gerade das ſuche, was das Chriftentum biete, andererjeits 
daß das Chrijtentum, weil von Gott gegeben, die Religion in volltommenem Sinne 
verwirkliche, jo ergab ſich daraus die reinftimmung von Natur und Geſchichte, welche 
der gejamte Naturalismus nit finden fonnte. Die Aufflärung wußte eben mit der 
15 Bolitivität der Offenbarung und den Heilsthatfahhen des Chriftentums nichts anzufangen 
und reduzierte (namentlid) aud in Leſſing, Kant, Fichte) die chriſtliche Religion auf 
natürlihe Wahrheiten. Sollte die Apologetit das Chriftentum verleidigen, jo lam es 
darauf an, das Wofitive desjelben zu begründen (vgl. Lemme, Hei ilsthatiachen und 
Glaubenserfahrung, ‚Heidelberg 1895). Hieraus —*8 aller Apologetit die Schwierig- 
oo leit, daß I ji nur die allgemein men lichen Ideen rational deduzieren lajjen, und daB 
gerade da u Poſitive Verteidigu ng fordert. Diejer Stier teit läßt ih nur 
abhelfen durd; enge Verbindung der po ogetit mit der Dogm nn eine gejunde 
Apologetit läßt ji mur aufbauen, indem das religiös Empiriie, in nicht demonftriert, 
jondern nur dargeftellt werden Tann, von dem religiös Intelleftuellen, das rational dedu- 
25 ziert werden Tann, . geichieden wird. Auf dem Mangel diefer Unterjheidung 
ruhen die Einwürfe Franks ‚gegen n die Apologetif, der im übrigen in ... „Syitem 
der chriſtlichen Gewißheit“, in dem Bemühen, den Grund und Recht der chriſt —* 
en aufzumeilen, viel oortrefflihen apologetijhen Stoff gegeben hat. A 
Unteriheidung des ewigen —— ehalts des ſtentums und ſeines geſchichtlichen 
so Charatters Hat Ebrard et getil, ‚23., Gütersloh 1874.75,2. Aufl. 1880—81) eine Sn 
teilung der Apologetit aufgebaut, nach der er zuerjt den MWahrheitsgehalt an den 
fahen der Natur und des menfchlihen Bewußtjeins aufzeigen, ſodann das Chriftentum 
als geſchichtliche Thatſache in ek or e- en Zujammenhang mit der — 
Reli —— aus Thatſachen der allgemeinen Kultur- und Religionsgeſchichte be- 
as gründen will. Tan Ih han begründet aber offenbar nicht die —_ 
der Erlöfung fe fon hödjtens das Bedürfnis und die Überlegenheit der 
Hriftlihen Religion. An Unflarheit der Stoffabgrenzung wie der apologetifen Auf- 
gabe leidet aud) die vieles Gute bietende 8 riſtliche Apologetil auf a 
Grundlage“ von E. F. Baumitark (1. 2. anff. 1872. 79. 3.8 
so der das Chrijtentum als die volllommene ger abjolute Religion — will dur 
den Nachweis, „daß das Chriſtentum der religiöfen Anlage des Menjhen volltommen 
entipricht, gerade das und nicht weniger gi ‚ler als dieje fordert“. „Um dieſe pfycholo⸗ 
gie Beweisführung gliedert ji) dann das ganze diene apolog etifche Material und 
at an ihm die ſyſtematiſche Öcgen Dice insbejondere gliedert ji) die Religions- 
45 gi ‚gen gu t(?) ein“. Gegen * — id. hiltoriihe Beweisverfahren würden 
Franls Einwen ungen ihre © re haupten, der wenigitens darin volllommen im 
Recht war, a ſich ei apologetiſche Thätigteit, die dem Wejen der Glaubens 
objefte entipr Iprehen will, nur üben läßt im Zu ammenhang mit erfahrungs- und er: 
fenntnismäßiger Darf teltung Die bisher jahgemäßeite Ausführung der Apologetik ift 
50 daher gegeben von Ei orner er der chriſtlichen Glaubenslehre, 1.8. Grund: 
legung oder Apologetit, Berlin 1879, 2. Aufl. 1886). Gr entfaltet in derjelben 1. die 
Lehre von Gott ( eweile für Gottes Dafein und Dreieinigfeit), 2. die Lehre vom 
Menihen, 3. die Einheit Gottes und des Menſchen. Der Mangel flarer Scheidung des 
metap gen und des —— Elements der Religion hat freilich die reine Heraus— 
55 jtellung des Apologetifhen gehindert. Der Fortſchritt über Dorner hinaus liegt in der 
Erkenntnis, daß erjt der Darftellung des religiöfen Ihatbeitandes des Chrijtentums die 
sie —— folgen kann. 
n Zöcklers Handbuch der ee MWillenihaften (3. B. 2. A., Nördl. 1885, 
.W 18%0) ift die ſyſtematiſche Theologie durd zu ftarte Teilung (Einl,, Prinzipien: 
60 lcpre Glaubenslehre, Apologettt, Eihit) ziemlich Änmethobife geworden; 'anerfennens: 
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wert aber ift die Einfügung der Apologetif zwiſchen —— und Ethik. Kübel 
hat ſich aber die apologetiſche Aufgabe einerſeits durch die Vermiſchung von Apologetit 
und Apologie, andererjeits durd) die Anlehnung an Baumftarts anthropologiihe Grund» 
legung verwirren lafjen. Indem er nun als das En im Chriftentum, das 
Rechtfertigung fordert, das Evangelium beftimmt und dieſes nad) den drei Geiten: 5 
Evangelium vom Neid) Gottes, Botihaft von FA Chriſto als dem Sündenheiland und 
Mort auseinanderlegt, will er 1. die chriſtliche Anſchauung von Gott als allein dem 
Lebensbedürfnis des Menihen entiprehend, 2. die von Jeſu Chrijto als allein dem 
Heilsbedürfnis des Günders — 3. die vom Wort Gottes in der HS als 
allein dem MWahrheitsbedürfnis des Menſchen entiprehend nachweiſen. Die Unficherheit 
der methodologiihen Gefichtspuntte erinnert an Chriftliebs „Hilfswillenihaft der Dog- 
matik in relativer Selbitjtändigfeit“. 

Die Apologetiten, die ji als Zweige der praftifhen Theologie gaben, leiden ver: 
möge der prinzipiell falſchen Eingliederung an dem Gebredhen, da gaftoraflehre, Ele- 
mente apologetiiher Behandlung bibliiher Disziplinen und eigentlihe Apologie oder 
Apologetit mit einander vermengt werden. So Delitih, Syſtem der rijtl. Apologetit, 
Leipzig 1869; Steude, Evangeliihe Apologetit, Gotha 1892. 


Als einleitenden Teil der Dogmatit hat Weitbrecht rem „Chriftl. Apologetit 
oder Borhof der Glaubenslehre“ Calw 1854. Und dieje Behandlungsart dürfte gegen- 
wärtig im no Betrieb der Vorlefungen am weitejten verbreitet fein. (Wenn 20 
Kähler im 1. Teil jeiner Wiſſenſchaft der 2 Lehre, Erlangen 1883, 2. A. 1893 
weder eine Prinzipienlehre bietet noch eine denkende Begründung der chriſtl. Wahr— 
heit, ſondern ganz poſitiviſtiſch die Anknüpfungen aufzeigen will, welche die Entſtehung 
des rechtfertigenden Glaubens im vorchriſtlichen Stande des Sünders findet, ſo iſt ein 
einleuchtendet Grund, dieſen Teil „Apologetil“ zu nennen, nicht zu erfennen. Die⸗ 
—— it des Stehens auf Offenbarungsboden macht bei K. die apologetiſche 
Aufgabe hinfällig.) 

Es liegt im Weſen der modernen Richtung der Theologie, daß fie den objektiven 
theoretiihen Beweis die Wahrheit des Chrijtentums aufgiebt und ſich darauf be- 
ſchränkt, unter gewillen jubjeltiven Borausjegungen, wie fie das geiltige Leben der zo 
Chrijtenheit bietet, das Chrijtentum dem moraliſchen oder intellektuellen Bedürfnis an⸗ 
zubieten, oder ſich darauf zurückzieht, daß man trotz der neueren Wiſſenſchaft den reli— 

iöſen Gottesglauben 9— feſthalten lönne. Nach H. Schultz Grundriß der ir 
Apologetit, Göttingen 1894) ijt „der Glaube Bun praftiiche Übe eugung umd führt 
den eigentlihen Beweis io: jein Recht durch die Lebenskraft und Geligteit, die aus 35 
ihm jtammen“. Die Apologetit, als Prinzipienlehre „die Grundlage der ſyſtem. Iheo- 
logie‘, „giebt das wiljenjchaftliche Verſtändnis des Weſens des Chrijtentums und feines 
Rechts innerhalb der geiltigen Entwidelung der Menſchheit“ und hat aljo die Aufgabe, 
1. Wejen und Redt der Religion zu verjtehen, 2. die geſchichtlichen Erjheinungen der 
Religion zu begreifen, 3. Welen und Bolltommenheit des Chrijtentums aufzuzeigen. au 

Die tatholifhe Apologetit bleibt faſt durchweg in der Scholaſtik fteden, d. h. fie 
entbehrt einer Tlaren Yormulierung der — Aufgabe, einer deutlichen Er— 
lenntnis des Beweisbaren, einer ſicheren erkenntnistheoretiſchen Grundlage, vr einer 
rationalen Methode ; mit Verwech elung von Religion und Dogma will hie viel zu viel 
beweijen und beweilt darum zu wenig und hat als ultima ratio falt ftets die Autorität 4; 
der Kite. Genannt mögen werden: S. von Drey, Die Apologetit als wiſſenſchaftl. 
Nahweilung der Göttlichleit des Chrijtentums in jeiner Erſcheinung, 3 Bde, Mainz 
1839—48, 2. Aufl., B. 1. 2 1844—47; Dieringer, Syitem der göttl. Thaten, Mainz 
1841, 2. Aufl. 1857; Voſen, Apologetit, ** 1861; Nikolas, Philoſ. Studien über 
das Chriſtentum, aus dem Franzöſ. 5. Aufl. 1872; Hettinger, Lehrb. der Fundamental- 50 
theol. oder Apologetit, Sreib. 1879, 2. Aufl. 1888; Weiß, Apologie des Chrijtentums, 

5 Bde, Freib. 1879—89, 2. Aufl. 1888 f.; Gutberlet, Lehrb. der Apologetit, Münfter 
1888, 2. Aufl. 1895 f.; Stödl, Lehrb. der Apologetil, Mainz 1895. 

Einzelgegenftände wie Wunder, die Perſon Jeſu Chrifti u. f. w. find in zahl: 
reihen Monographien behandelt; Ben die def. Art. Bol. Reuſch, Bibel u. Natur, 55 
4. Aufl. 1876; oder, Geſch. der Beziehungen zwilhen der Theol. u. der Naturwillen- 
ſchaft, 2 Bde 1877; derj., Gottes Zeugen im Reid; der Natur, 2 Bde 1881; Steube, 
Chriſtentum und Naturwiflenihaft, NIdTh 1893—95; Stuß, Der alte und der neue 
Glaube, 1874; Schütz, Philofophie u. Chriftentum, 1884; Huber (altlath.), Der alte 
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u. der neue Glaube, 1873; Pellimismus, 1876; Yabri, Briefe gegen Materialismus, 
2. Aufl. 1864; Schmid, Die Darwinihen Theorien, 1876 u. v. a. 2, Lemme. 


Apologie der Augsburger Konfeffion |. Augsburgifhes Belenntnis und 
dejjen Apologie, 


5 Apoftafie, Apoftaten. Vgl. Amthor, De Apostasia liber singularis, Coburg 1833, 
München, Das fanonijche Gerichtsverfahren ıc., 2, 357; Georg Fejer, Jus Ecclesiae Catho- 
licae adversus Apostatas, Peſt 1847. Letztere Schrift bezieht fi im ihren jpezielleren Aus« 
führungen auf Ungariſches Bartikularredit. 

Das kirchliche Delikt der Apoſtaſie wird in der älteren Doftrin als das des Ab— 

10 jalles überhaupt aufgefaht, das die apostasia perfidiae, inobedientiae und irregula- 
ritatis begreife. Beide lehteren Arten gehen vielfad) ineinander über und find von den 
neueren auf zwei bejtimmte, einzelne, mit einander verwandte Spezies des Abfalles 
reduziert worden; jo daß die ap. inobedientiae gegenwärtig identiſch ift mit der Apo le 
vom Ordensgelübde (ap. a monachatu), die ap. irregularitatis mit der Apoitalie 

ı5 vom geijtlihen Stande (ap. a clericatu), welde beide bloß in der fatholiihen Kirche 
vorlommen. Sie werden entgegengejeßt der aud) dem protejtantijhen Kirchenrechte be- 
fannten Apoftajie vom Glauben (ap. a fide oder perfidiae). 

Der Abfall vom Orden geſchieht, wenn ein Regular ohne Erlaubnis der tompe- 
tenten Oberbehörde fein Klojter und deſſen Lebensordnung verläßt, um, fei es als 

0 Geijtlicher, jei es als Laie, in die Welt — Der Abfall vom Klerilat, der 
nach ſtreitiger aber irriger Anſicht nur von Geiſtlichen der höheren Weihen begangen 
werden kann, geſchieht durch unerlaubten Rücktritt eines Klerikers in die Welt. Der— 
artige Apoſtaten waren Talleyrand, Ronge x. — Schon das Konzil von Chalcedon 
jet auf beiderlei Apojtajie das Anathem und die jpätere kirchliche Geſetzgebung hat 

25 noch den Verluſt der fämtlihen Ordens: und Standesprivilegien neben der Exrfommuni- 
fation, Infamie und Irregularität als Strafe diejer Apojtafte gedrohet. Sie verpflichtet 
den Biſchof, derartige Verbrecher, die ſich in feiner Diöceje betreffen laſſen, gefänglich 
einzuziehen und die Apoſtaten vom Klerikat gefangen zu halten, teils zur Strafe, teils, 
bis fie zum Gehorjam zurüdtehren, die Drbensanoiaten aber alsbald an ihre Ordens: 

30 oberen abzuliefern, damit fie von diejen, den eigentümlichen Gejegen und Gewohnheiten 
ihres Ordens gemäß, beitraft werden. Bgl.Dist. 50 ce. ult., e. 23. C. 2 qu. 7, 
ec. 2.C.3 qu. 4 ec. 2. 3. C.20 qu. 3, — e. 1. 3. 5. 6. X. de apostat. (5, 9), 
e. 2 ne cler. vel monach. in 6 (3, 24), Clement. de consang. et ap. (4, 1), 
Trident. sess. 25 e. 19 de regulärr. Die neuere Gejegebung bei Devoti Institut. 

35 canonicae lib. 4 tit. 3 $ 9—11 in den Noten (vgl. Hinfhius, Kirdenreht Bd. 5 
©. 905). Es kommt häufig und namentlid in Ländern, wo die fatholiiche wur 
nicht herricht, vor, daß beiderlei —— unter der Bedingung freiwilliger Rüdtehr 
um Gehorfam, BVerzeihung angeboten wird, worauf ji in jolden Ländern ver: 
(dene Bulk firhlicher Oberer beziehen. Der Staat ftraft dieje geijtlihen Apo- 

40 ſtaten nicht. 

Der Abfall vom Glauben ift die wiljentliche, —— bethätigte Leugnung der 
chriſtlichen Wahrheiten, aljo Abfall vom Chriftentum, der aber nicht mit einem Liber: 
tritte zu einer nichtchriſtlichen Religion verbunden * ſein braucht. Der Apoſtat be— 
geht daher jtets Keberei aber in nod) jtärterem Make als ein —— Ketzer. 

45 Daher finden auf die Apoſtaten, 2 Anhänger, Hehler, Begünitiger, Verteidiger die— 
— Strafen Anwendung, welche Ketzern angedroht ſind. Die —— an welche 

ie rechtliche Behandlung ſich anſchließt, ſind Hbr 3, 12; 6, 4—9; 10, 16—29; 
2 Bt 2, 15—21; 2 To 9, 11; Ev. Le 12, 9; und die ältefte Kirche, in der 
dies Berbredjen während der ——— praktiſcher war, als es — ge⸗ 
so weſen iſt, nannte Apoſtaten nur die freiwillig Abgefallenen, indem u diejelben von 
den Scwahen und durd Gewalt oder Verführung Abgezogenen unterſchied und nad) 
den verſchiedenen Formen der Gottesleugnung, deren fie ſich ſchuldig gemacht, in libel- 
latiei, sacrificati, traditores u. ſ. f. flafjifizierte. Daß ſie den efallenen aud) 
— exkommunizierte, lag in der Natur der Sache; anfangs aber hielten manche 

5 Kirchen durch die — Schriftſtellen ſich verpflichtet, dergeſtalt Exlommunizierten 
entweder gän ee oder doch bis zu ihrer Todesitunde die Abjolution zu verweigern; 
bis ve. ieje Schärfung der betreffenden Extommunifation wi und auch bier, 
wie bei anderen Extommuntlationen, gegen verjhieden zugemefjene Bußen die Wieder: 

aufnahme in die Kirche gejtattet ward. So fteht die Sade noch heute nad) c. 13 de 
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haeret., in 6 (5, 3), e. 7. 8. 9. 13. 15. X. de haeret., schismat. et apostat. 
(5, 7), ce. 49. X. de sent. excomm. (5, 39). Constit. Pii IX. Apostolicae von 
1869. Bejonders ijt die erjte unter diefen Stellen, eine Verordnung von Papſt 
Bonifazius VIII, von bedeutendem Einfluß gewejen, indem fie feitießt, daß gegen 
Apoftaten > Judentum wie gegen Keber verfahren werden jolle: was —* r nidt 5 
bloß für jolde, jondern ie alle Apoſtaten und nicht bloß für die Kirche, jondern aud) 
für den Staat maßgebend geworden it. — Daß die ar Kirhe den Apoftaten 
zum Islam oder jogenannten Renegaten gegenüber dieje Praxis bis heute übt, ijt 
zweifellos; vgl. 3. B. Mejer, Die me. x. Teil IS. 394 Note. 

Der römiſche Staat hat jhon unter den eriten chriſtlichen Kaifern die eig she 
(violatae atque desertae christianae religionis erimen) aud) als bürgerlihes Ber: 
brechen dharatterijiert und mit Vermögenstonfistation, Verluſt der Testamentifactio, 
der Zeugnisfähigfeit, der Fähigkeit zu jchenten, mit Infamie x. bedrohet. Tit. Theo- 
dos. Cod. de apostat. (16, 7) tit. Just. Cod. eod. (1, 7) 1.1. 7. Th. C. de Ju- 
daeis (16, 8). Vgl. Blatner, Quaest. de jure erimin. romano, Marburg 1842 ı5 
S. 265— 267; Hinkhius, Kirhenreht Bd 4 S. 742. — Der germanijche Staat des 
Mittelalters hatte wenig praftiihe Veranlaſſung, bejondere Strafjanktionen für die Apo- 
ſtaſie zu maden, jchloß ſich daher ganz den obigen kirhlihen Gefihtspuntten an und 
behandelte jie als qualifizierte Steßerei. ©. 3. B. Damhouder, Practica rerum erimi- 
nalium c. 61, und Joh. Bernard, Diaz de Lugo (Erzbiihof von Calahorra, F 1556) 20 
practica criminalis canonica ce. III, wo unter dem Xrtifel de Apostatis bloß 
von der Apoitafie des Ordens und des Klerikates gehandelt, wegen der Apoſtaſie von 
Glauben aber auf die Lehre von der Keberei verwiejen wird. So fommt es, daß die 
gemeine deutſche Kriminalpraxis des früheren Mittelalters eine individuelle Bejtrafung 
des genannten Verbredens nicht kannte, und als die Halsgeridhtsordnung Karls V. v 
(1532) aud) die bis dahin gewöhnlidhe Kriminaljtrafe der Ketzerei aufhob, im deutihen 
Strafrechte die Anwendung der Apoitafie überhaupt aufhörte. Der Verfuh einiger ro: 
manijierenden Kommentatoren der Karolina, die römiſchen Strafnormen im 17. Jahr: 
hundert wieder geltend zn machen, ift nicht geglüdt. Jarcke, Handbuch des deutſchen 
Strafretes, Teil II ©. 18ff. Nur er izeilihe Behandlung der Häreſie (j. d.) 30 
hat jid) natürlich auch auf Apoftaten erjtredt. 

In den peotejtantiihen Kirchenordnungen ift, da in den Gebieten, für welde 
fie beitimmt waren, ojtafie zum Judentum ebenjowenig, als zum Heidentum zu 
erwarten jtand, von diefem Delitt nidt die Rede. Jedoch lag es in der Natur der 
Zandeslirhe, keinerlei Abfall im Lande zu dulden, denjelben vielmehr durd) die ge- 35 
wöhnlidhen Stadien der Kirhenzudt . bis zur Exrtommunitation zu verfolgen; 
und die desfalljige Exempelfammlung Herren von Linde in feiner Schrift: Staats- 
firhe, Gewillensfreiheit und religiöje Vereine, Mainz 1845 S. 17 ff. würde ſich ver- 
mehren lajjen. Ja es liegt dies in der Natur nicht allein der Staatskirde, jondern 
der Kirche überhaupt: und wo ihr das Inftitut des Bannes nicht etwa durch a 40 
Gejeß genommen worden iſt, da lann jie eine — **— nicht dulden, * durch Ex⸗ 
tommunifation ſie ihrerjeits anzuerfennen und ins Klare zu bringen. Nur die Ölfe 
des Staates wird jie dabei nicht mehr zu Be haben, wie ehemals. Denn die 
mandperlei Bejtimmungen über Gottesläfterung, die von den Landesordnungen des 
15. und 16. Jahrhunderts getroffen zu werden pflegen und die die meilten Fälle 45 
der Apoſtaſie wohl würden unter jid) begreifen fönnen, find den 88 166 und 167 des 
Reichsſtrafgeſetzbuches gewichen, unter welde der kirchliche Begriff der ge nicht 
ubjumiert werden kann. Das frühere Delitt der Profelgtenmaderei iſt im heutigen 
eutihen Reichsrecht unbetannt und nad) diefem der Übertritt vom Chriftentum zu 
einer nicht riltlihen Religion zuläfiig. Mejer + (Friedberg). ww 


Apoſtel. — Einfchlägige Erörterungen finden ſich in den Werken über Nliche Gedichte 
und Theologie. Außerdem * erwähnt: Cave Antiquitates Apostolicae (London 1677 ff. 
u. ö.); Spanheim, de apostolieis rebus, dissertatt. 3 (Keyden 1679); Heß, Geſch. u. Schriften 
u tes Jeſu (4. Aufl, Zürich 1820ff. 3 Bde); Haupt, Zum Verjtändnis des Npoftolats, 
alte ie 

Die Männer der NTlihen Zeit, welde im engern oder weitern Sinne Apoſtel 5; 
heißen, werden in bejonderen Artiteln beiprodhen ; hier ift zu handeln von Urjprung 
und Bedeutung der Bezeihnung und im allgemeinen von dem eigentlid jog. Apoitolat, 
doch unter Ausihluß des Dogmatifhen und Dogmenhiltoriihen vom Standpunkt der 
NTlichen Geſchichte. 


— 


0 


700 Apojtel 


„Bon Gott gefendet" heigen im AT überhaupt folde, welde zu Organen des 
Bollzugs der göttlihen Offenbarung Se (vgl. z. B. Nu 16, 28; Jeſ 6, 8; 
Jer 26, 5); und in demjelben Sinne im nicht 9; Jeſus Eufs im Ev. Jo, 
vgl. Hbr 3, 1), von weldem der Ausdrud in einem bejonderen Sinne gilt, jondern 

s auch einerfeits oh. d. T. (Fo 1, 6), andererjeits die, welche nad Chriſto die Heils- 
botihaft übermitteln, nur daß bei diejen die Sendung von Gott zugleid) Sendung von 
Chriſto ift (vgl. 2c 11, 49 mit Mt 23, 34. 37). Hierauf iit jedenfalls die Bezeich— 
nung Aaröorolos zurüdzuführen. Doch iſt damit noch nicht erklärt, wie es kommen 
fonnte, daß das bloße dmöorolos als fixierter Terminus (jo dak davon ſchon Worte 

0 wie weudandorolos und ArooroAn id) bildeten) in allgemeinem Gebraud; war, zu— 
nächſt von einer beitimmten Anzahl von Männern im Unterldjiede von andern, dann über: 
* auch auf andere, die eine ähnliche Stellung wie jene einnahmen (AG 14, 4. 14; 
1 Th 2, 6) oder beanſpruchten (2 Ko 11, 5; 12, 11; Apk 2, 2). Da nun a 

jüdiihe Spradhgebraud feinen Anhalt bietet — denn der "22 MS (vgl. Schürer, 

15 Geſchichte des iD. Volles 2. Bd 1886 ©. 368 u. 378) kann nicht in Betracht lommen, — 
fo wird die Uberlieferung richtig fein, daß Jeſus felbjt diefe neue Bezeihnung den 
Zwölfen beilegte, welde er aus der Jüngerſchaft ausjonderte (2c 6, 13). 

Dann fie Beziehung aud darauf, daß Jeſus die Zwölf zeitweilig entjendete 
u jelbititändiger, der jeinigen er —— drückt aus den Beruf der Aus— 

»0 breitung des Evangeliums, un —— ihnen — in einer ſie vor allen andern 
Trägern ähnlichen Berufes (den Siebenzig) auszeichnenden Weiſe. Indem dann Jeſus, 
je näher ſein Aus ung. fommt, deſto mehr der Unterweiſung der Zwölf ſich Hingiebt, 
tritt hervor, ihre —— vornehmlich für die Zukunft gilt; und ſo hat denn (AG 
1, 2—11) der Auferſtandene durch Erſcheinungen und Belehrung ihren Beruf als nun 

25 erit eigentlid) ſich verwirflihend beftätigt. Er beftimmt fid nun dahin, daß fie für die 
gelamte Peg feine Zeugen, insbejondere Zeugen jeiner Auferjtehung, jein (often 
aljo die in der Auferftehung gipfelnden Heilsthatſachen als Augenzeugen verfünden follen, 
um Glauben daran zu wirlen. 

Ihre Zwölfzahl, deren Bedeutſamkeit fie durch Ergänzungswahl (AG 1, 15 ff.) 

so fonjtatieren, dotumentiert ihre Beitimmung zunächſt für das Zwölfftämmevolt (Mt 
19, 28; Apk 21, 12. 14). Demgemäk beginnen fie in erujalem und wenden ſich 
mit der vom MWunderzeugnis begleiteten zen und Heilsanerbietung an das 
erwählte Volt in feiner Gejamtheit. Der Erfolg iſt die Sammlung einer allmählid 
fi) verjelbitjtändigenden israelitiihen Gemeinde Jeſu, in welder nun die Apoftel die 

35 Stellung von eo ipso berufenen Leitern ihres gejamten Gemeinſchaftslebens gewinnen 
(AG 2, 42; 4, 35; 5, 1ff.; 6, 1ff.); und als nad) der jeruſalemiſchen Verfolgung 
die Ausbreitung des Evangeliums über ganz Paläftina und Umgegend beginnt, bleiben 
jie wenigjtens zunächſt in kn (8,1), von dort aus die Oberleitung der Chrijten- 

eit aus der Beſchneidung übend Se ie in die ſamaritaniſche Bewegung 8, 14 ff.; 

0 BVilitationsreife des Petrus 9, 32ff.). Doch tragen fie Sorge, daß ein Teil ihrer inner: 
gemeindlichen ——— und Befugniſſe andern übertragen wird (Diatonenwahl; Bil- 
dung des von Jakobus geleiteten jeruſ. ging rs 

Noch iſt ihr Blid nur auf das Volk der Beſchneidung gerichtet, als ein anderer 
den Zwölfen zur Geite tritt: Saulus wird befehrt auf eine —* welche feine Be- 

#5 ftimmung zu apoftelgleiher Stellung und Wirkfamteit, aber vornehmlid auf völlterwelt: 
lihem Gebiet in ia chließt (AG 9, 1ff.; Ga 1, 11ff.). Eine völlig neue Wendung: 
neben zwölf Apojtel Israels tritt jet mit der gleihen höheren Legitimation und mit 
dem entichiedenjten Bewußtſein der Gelbititändigfeit ein Apoftel der Heiden. Aber fie 
involviert nicht einen Bruch mit dem —— was durch ein Wunder ſeinen 

50 ge genommen, entwidelt ſich unter vollfter Wahrung der geſchichtlichen Kontinuität, 
in volliter Einheit mit dem auf Israels verheikungsmäßiger Sonderitellung bajierenden 
Urapoftolat und feinem Wert. 

Schon feine Belehrung und Berufung jelbit geſchieht nicht ohne Vermittlung eines 

Gliedes und zwar eines edit istaelitiihen Gliedes der bisherigen Gemeinde (AUG 

55 9, 10 ff.; 22, 12 ff.) ; der Anfang jeines Wirkens gejhieht nur im Anjhluß an die 
vorhandene Füngerfhaft und ihre ojtel und in volliter Einheit mit ihnen (AG 
9, 19. 26ff.; Ga 1, 22ff.); erjt nad) ausfichtslofem Verſuch, unter Israel zu wirken, 
geht er auf völferweltlides Gebiet (AG 9, 20 ff. 29 f.; 22, 17 } bier tritt er als 
Gehilfe des von Jeruſalem gejendeten Barnabas in das von erujalem aus — 
so Werk (AG 11, 25); von der beſtehenden jüdiſch-heidniſchen Gemeinde wird er nur 
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neben Barnabas zu apoſtoliſcher Wirkjamfeit entſendet und dabei den Blick zunächſt 
auf Belehrung der Juden gerichtet (AG 13, 1ff.); erſt das Widerſtreben der Synagogen 
entiheidet für die direkte Eh ion (AG 13, 46 ff). Damit aber iſt zu lei ie 
Gelbitftändigteit des Heidenapoftolates und die Superiorität des Paulus geſchichtliche 
Thatſache geworden; und als eng en Heidenapojtel haben ihn el auf dem 5 
jerujal. Konvent die Urapoftel und die Vertreter der paläſtinenſiſchen Chritenheit aner- 
fannt, — eine Anerfennung, welde durd) die nahfolgende hartnädige Bejtreitung des 
pauliniihen Heidenapoftolates von jeiten jüdiſcher Chriften (Galatien, Korinth) nicht 
rüdgängig gemadt ijt. 

Nunmehr auch von Barnabas gelöſt (AG 15, win hat PB. auf Grund der en 10 
Vereinbarung (Ga 2, 6ff.) und unter jteter Aufrechthaltung der Gemeinſchaft mit der 
paläjtinenjilhen —— (Beſuche in Jeruſalem, Kollelte) in raſchem Zug durch das 
römiſche Reich ſein apoſt. Berufswerk ausgerichtet. Seine Verkündigung, welcher die 
Wunderbezeugung nicht fehlt (vgl. 2 Ko 12, 12), En troß aller üdchtnahme auf 
Israels beredtigte Anſprüche, zur Folge die völlige eritodung des jüdiihen Volles und 15 
die Sammlung einer Chriftenheit aus der Völferwelt, auf welder vorläufig die Zu— 
tunft des Reiches Gottes beruht. Der Apoſtel der Heiden wird als ſolcher auch Haupt 
und Leiter der Heidentirche, die jid) auf feiner Lehre und feinen Anordnungen erbaut. 
Doch bleibt bei jeinem heidenapoitoliihen Wirten jein Blid ” des erwählten Vollkes 
Zukunft gerichtet (Rö 11, 13 ff.), und ein Zeugnis für 33 ichtverwerfung iſt ihm 20 
auch dies, daß ‚er, der Heidenapoſtel, ein echter Israelit iſt (Kö 11, 1). Damit iſt 
eben in dem Übergang des Heils von Israel zu den Heiden Israels heilsgeſchicht— 
licher Beruf gewahrt. 

Und jo wenig wie zwiſchen dem Heidenapoftel und dem erwählten Volle bejteht 
eine Kluft zwilhen dem Apoftolat der Beihneidung und der Heidenkiche, welde viel- % 
mehr von P. auf den Zujammenhang und die Einheit feiner Verkündigung mit der 
urapoftolifchen hingewiejen iſt (1 Ko 15, 3ff.; ogl. Eph 3, 5) und gelehrt iſt, in den 
Apojteln überhaupt das Fundament der aus Juden und Heiden gejammelten einheit- 
lichen Kirche zu jeden (vgl. Eph 2, 20). So iſt denn aud) die Wirkjamteit der Zwölf 
niht auf das Gebiet der Beſchneidung bejchräntt geblieben. Zwar bietet das NT 
nichts ſicheres über eine Heidenmiljionsthätigteit derjelben, und die Sagen von einer 
Zeritreuung der Zwölf über die zur Milfionierung verteilten Länder Erdfreijes 
(Felt der divisio apostolorum am 15. Juli vgl. AS Jul. t. IV B- 6 ff.) ent- 
behren jeder Beglau 'gung; aber gejichert ift, dag am Ende der pauliniihen Zeit 

etrus durch perjönlihes Auftreten und — erlehr apoſtoliſchen Einfluß in der 35 

eidendriitenheit übte, und daß nad des Paulus Hingang Johannes in die Stellung 
eines Leiters der Heidendrijtenheit eintrat. Damit ift die Bedeutung des Urapojtolates 
ſowie der Geſchichte und Schriften der Zwölf aud) für die Heidenkirche “u. Dennod 
bleibt die jonderlihe Beziehung ihres Apojtolats auf das Zwölfitämmevolt aud für die 
Zufunft beitehen (Mt 19, 28; 22, 30). 40 

Obwohl im NT die Bezeihnung „Apoſtel“ auch im weiteren Sinne gebraudt ijt, 
bejteht doch eine Schrante, durch welche der Apojtolat im eigentlihen Sinne als erjtes 
und höchſtes Amt in der Kirche von allen andern Ämtern geſchieden ift (1 Ko 12, 28; 
Eph. 4,11). Dies Amt eignet nur den vom Herrn unmittelbar berufenen Männern, nad 
deren Hingang nicht andere in ihre Stelle eintreten. Lie. 8. Schmidt. & 


Apoftelbrüder, Apojtel, Apoftelorden. Quellen: Chronica fratris Salimbene (Parma 
1857) ©. 111— 23. 329—30. 371—72; Muratori, Scriptores rer. Ital. IX 425—60; Bernardi 
Guidonis Practica (Paris 1886) S. 327—53 (dazu: Sadjje, Bernardus Guidonig Jnquifitor 
und die Apoftelbrüder 1891); Liber Sententiarum Inquis. Tholos. (bei Limborch, Historia In- 
quisitionis 1692) S. 360—63. Eine ausführliche Gejhichte des Apoftelordens giebt Mosheim, so 
Berjud) einer unparteiijhen und gründlichen Keßergejhichte 1746 S. 193—400. Neuerdings: 
— of the Inquisition of theMiddle Ages (1887) III 103 ff. Weitere Nachweiſungen 
ajelbit. 

In der Kirche haben ſich zu veridhiedenen Zeiten Beitrebungen geltend gemadit, 
die eine Rüdtehr zu apoſtoliſchem Leben forderten. So im 4. Jahr). die Apojtoliter 5 
oder Apotaltiler in Kleinajien, welhe Eigentum und Ehe verdammten (Epiphan. 
Haeres. 61). Im 12. Jahrh. finden ſich am Niederrhein und anderwärts kathariſche Selten, 
die ji) Apojtoliter nannten, auch Eigentum und Ehe verwarfen und durd) Bernhard 
von Clairvaux befämpft wurden (Serm. 65. 66 in Cantie.; vgl. Döllinger, Beiträge 
zur Sektengeſchichte des Mittelalters I 94 ff. 98 ff.). co 
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Mit diefen Apoftolitern ift nicht zu verwechſeln die im 13. Jahrhundert von Se- 
arelli geftiftete, demnächſt von Dolcino geleitete Apoftelbrüderichaft, deren Mitglieder 
N elbjt als Apoftel, Apojtel Chrijti, Angehörige des Apojtelordens bezeichneten, bei 
firhlihen Schriftſtellern Pseudo-apostoli genannt wurden. 

6 Gherardo Segarelli, aus Alzano im Gebiete von Parma gebürtig, war von niederer 
Herkunft, ohne höhere Erziehung und Bildung. Bei den Franziskanern in Parma be- 
gehrte er die Aufnahme in ihren Orden und wurde abgewieſen. Dod) bejuchte er täglich) 
ihre Kloſterlirche und weilte darin fo viel er konnte. An einer Lampe dort fand er 
eine Darjtellung der Apojtel, in der herfömmlihen Weile, mit Sandalen und Mänteln 

io angethan; dies Bildwerk fellelte feinen Blid und befchäftigte feinen Geil. Es erwuds 
in ihm der Entihluß einer Erneuerung wahr apoitoliihen Lebens. Um das Jahr 
1260 nahm er Tracht und Kleidung der Apojtel an, verkaufte fein Häuschen, warf das 
Geld auf dem Marktplatz unter die Menge und ging fortan als Bettelbruder Buße 
predigend einher. Anfänglich wurde er wenig beachtet; dann ſchloßen ſich andere ihm 

15 an und folgten jeinem Beilpiel. Zwanzig Jahre hindurd fand der neue Büherorden 
in der Lombardei und darüber hinaus Verbreitung und gewann zumal unter dem nie- 
deren Volle Anhang. Eine Leitungsgewalt nahm Segarelli nicht in Anſpruch. Bei 
den Franzislanern Pottete man über den Orden ohne Haupt, ohne a — 
ohne Disziplin, ohne Lehrer; man war entrüftet über das Treiben diejer Apojtel, die 

20 mit langem Haar und Bart, barhäuptig, in weiße Mäntel gehüllt, mit Striden um: 
gürtet, in der Begleitung von Apoftelihweitern durd) die Welt zogen, eine Bande ge- 
meiner und ungebildeter Leute, unfähig zur Predigt und zu jedem kirchlichen Dienit, 
als Taugenichtje vom Schweiße anderer lebend, ohne ihren MWohlthätern mit geütlichen 
Gaben vergelten zu können; man ergößte fid) an den Albernheiten, die man dem Stifter 

2 des Ordens und jeinen Anhängern nachſagte. Um das Fahr 1280 warf der Biſchof 
Opizzo von Parma Gegarelli ins Gefängnis, entledigte ihn demnächſt der Kerterhaft 
und behielt ihn in feinem Palaſt, wo er als ein Narr zur Kurzweil diente, bis er um 
das Jahr 1286 aus dem Gebiete der Diöceje m. wurde. Nachdem jchon auf 
dem Konzil von Lyon 1274 alle neueren einer päpitlihen re a gr re 

so Bettelorden verboten worden waren, ließ Papſt Honorius IV, am 11. März 1286 ein 
Iharfes Verbot wider den Apoftelorden Bau weldes Papſt Nitolaus IV. im Fahre 
1290 erneuerte. zent er die Zeit jtrenger Verfolgung, die zumal von den In- 
quifitoren mit Eifer betrieben wurde. Im Jahre 1294 wurden zu Parma zwei Männer 
und zwei frauen aus dem Apojtelorden verbrannt, Segarelli jet wegen rn 

3 —2 und arger Vergehen vom * Opizzo zu ewigem Kerler verurteilt. Sechs 
Fahre ſpäter wurde er vom Inquiſitor Manfred zum Geſtändnis feines Rückfalls in die 
von ihm abgeichworene —— gebracht, am 18. Juli 1300 als rückfälliger Ketzer ver— 
dammt und zu Parma verbrannt. 

Nun wurde Dolcino Haupt des Ordens, der Sohn eines Prieſters aus der Diö— 

40 Novara, ſeit 1291 dem Orden ph ein ſchwärmeriſcher, von apofalyptifchen 

eisfagungen erfüllter, durch a la Beredjamfeit ausgezeichneter Geilt. Drei pro- 
etiihe Sendſchreiben gr er aus jeiner Verborgenheit ausgehen, von welchen zwei in 
uszügen erhalten find (} d. Art. Dolcino). Darin begiffert er die Mitglieder jeiner 
Genofjenihaft in Italien auf mehr als 4000 Seelen. An der Spite einer großen 

+ Schar und in Erwartung des über die Kirche hereinbredhenden Gottesgeridhtes führte 
er mehrere Jahre hindurd in den Alpen der Gebiete von Novara und Vercelli einen 
räuberijhen und greuelvollen Krieg —— die wider T aufgebotenen Kreuzheere. 
Froft und Hunger waren, dabei die ſchlimmſten Feinde der Apoſtel. Nach manden 
Wechſelfällen erlag ihr UÜberrejt der Heeresmacht des Bilhofs von Vercelli. —* 

so 150 Perſonen fielen am Gründonnerstag den 23. März 1307 lebend in die Hand des 
Bilhofs, darunter Dolcino und feine geijtlihe Scweiter Margarete. Beide ermiejen 
ſich Handhaft und fanden zu Bercelli am 1. Juni 1307 ein martervolles Ende auf dem 
Scheiterhaufen. 

Damit hatten die Geſchicke des Ordens ſich erfüllt. Wohl finden ſich in der Folge 

55 bis über die Mitte des Jahrhunderts hinaus noch Spuren von Apoſtelbrüdern, bejon- 
ders in Oberitalien, Spanien und Frankreich; doch find das veriprengte Überbleibfel 
oder vereinzelte Sprofjen des geächteten Ordens, die ſich mit anderen Ketzern verbanden, 
mit ihnen verwedjjelt wurden und glei ihnen der Inquiſition verfielen. Der als Ge- 
Ichichtichreiber befannte Dominikaner Bernardus Guidonts, der von 1307—1323 an der 

so Spitze des Inquijitionstribunals von Touloufe jtand und von hier aus nad) dem Ende 
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Dolcinos durd) Rundſchreiben die Prälaten in Spanien zur Verfolgung der dortigen 
Apoftelbrüder aufforderte, hat zwar im Jahre 1316, da der Erzbiihof von Compoftella 
die Ergreifung von ſechs Verdächtigen meldete, zur Unterweilung des Erzbilhofs eine 
ausführliche Denkſchrift über die Apojtelbrüder verfaßt, die bei Muratori I.c. p. 447—60 
und vollftändiger nun im Anhange der Practica Bernhards 1. c. vorliegt; doch hat er 5 
jelbft in jener jeiner langen und jehr ausgedehnten Amtsthätigteit nur einen Apoftel- 
bruder zu verurteilen gehabt: den Spanier Petrus von Lugo, der nad zweijähriger 
Haft im Fahre 1322 N zur Abſchwörung verjtand und als bußfertiger Reber zum 
Kerler verurteilt wurde. 

Das Ideal, weldes der Apoftelorden zu verwirklichen jtrebte, war die Heiligteit 10 
und Bolltommenheit eines Lebens nad) dem Vorbilde der Apoitel, im Stande voll- 
lommener evangelifher Armut, ohne bleibende Stätte, ohne Sorge für den andern 
Tag, ohne äußere Gelübde, mit einer Gehorjamspflicht nur gegen Gott allein. Es lag 
darın eine Ablehr von der Verweltlihung der Kirche, ein —— egen die Art, 
wie die anderen Orden die Gelübde, zumal das Armutsgelübde verwirklichten. Wenn 15 
der Eintritt in den Orden durch Entfleidung geſchah, jo jollte ji darin die Preisgabe 
allen äußeren Bejites befunden. Ein unjtetes Wanderleben führend laſſen die neuen 
Apoſtel den ger ur Buße (Mt 4, 17) im Wechſel mit Gejängen und Gebeten 
erſchallen; auf offener Straße verzehren fie die —* die ihnen geboten wird; was 
übrig bleibt, laſſen jie zurüd; Geld und Gaben ſammeln ſie nicht; auch einen zweiten 20 
Mantel dürfen fie nicht haben. An ſich war die Stiftung diejes neuen Büherordens 
ein harmlofes und unverfänglides Unternehmen, nicht wejentlic verſchieden von dem 
Borgehen anderer Ordensitifter. Erſt das Verbot diejes Ordens jtempelte jeine An- 
hänger —— zu Ketzern. Ihre Ketzerſchuld lag darin, daß ſie trotz des Verbotes von 
dem Orden, ſeiner Tracht und Lebensweiſe nicht laſſen wollten, in der Auflehnung 25 
gegen die Autorität des Papites und der Kirhe. Die Berfolgung fteigert und ſchä 
den Gegenjaß : die römiſche Kirche, da fie die Heiligteit und ut apoftoliihen Lebens 
nicht achtet, it ihnen nicht mehr eine Kirche Gottes, jondern die große Da I, die vom 
Glauben — abgefallen iſt und die Heiligen verfolgt; alle geiſtliche Macht iſt der 
R igen — * irche infolge ihrer Verderbnis entſchwunden und 5 die von Gott ge- 30 

iftete geiſtliche Geno —2 der Apoſtel übergegangen ; dieſe allein iſt die geiſtliche 
Kirche Gottes, in ihr allein ift Freiheit und alles Sei beichlojfen, bei ihren — 
nur Verderben und Verdammnis; zum Beten ſind Wälder und Schweineſtälle ebenſo 
dienlich wie geweihte Kirchengebäude. Damit verbinden ſich jene ſchwärmeriſch-prophe⸗ 
tiſchen Vorftellungen und Erwartungen, wie jie den Joachimiten eigen und damals »5 
jehr im Schwange waren. So erweilt ji die nahe Berwandtihaft der Apoftelbrüder 
mit den Spiritualen des Minoritenordens. Auch findet ſich mand)es De was 
in ganz ähnliher Weije bei andern Kebergruppen wiederfehrt und ſich zum Teil auf 
budftä lihe Befolgung von Bibelworten gründet: jo namentlid) die Verwerfung des 
Eides, —— verbunden mit einer —— des Meineides für den Fall der Not, 40 
aud) wohl die en Bea der ide hre Gemeinihaft mit Apojtelichweitern 
ab zu den ärgiten Beſchuldigungen ſittlicher Verworfenheit Anlaß, während fie jelbit 
Ns der Enthaltiamfeit rühmten und die Uberwindung der nahen Verſuchung als be- 


onders verdienſtlich priejen. Lie. Dr. Sachſſe. 
Apoſtelgeſchichte |. Lukas. 45 
Apoftellonvent. — Abgeſehen von den bekannten Kommentaren zur AG und zum 


Galaterbrief finden die einjchlägigen Fragen ihre Beſprechung in allen die Geſchichte des 
apojt. ZN. behandelnden Werten und in zahlreihen Abhandlungen. Hier jeien einige be- 
achtenswerte Monographien über das Apojteldelret genannt: St. Curcelläus, diatribe de esu 
sanguinis inter Christianos, Amstel. 1659; Spencer, dissert. in locum Act. 15, 20 (de legg. 50 
Hebr. ritual. Tubing. 1732, p. 589 ff.); €. &. Nißſch, de sensu decreti apost. Viteb. 1795 
— in Commentationes theol. ed. Velthusen, Kuinoel, Ruperti, vol. VI, Lips. 1799, 
> 8 Sommer, Das Apoſteldekret (Studien und Skizzen aus Oftpreufen, 2.Hefte, Königsb. 
Das Greignis, weldhes herfümmlid mit diefem nicht völlig angemeflenen Ausdrud 5; 
bezeichnet wird, die in Jeruſalem im J. 51 oder 52 ung ser ujammentunft und 
Verhandlung, von welder die Apoitelgeihichte im 15. Rap. Bericht giebt, hat für die 
Geſchichte der apoftoliihen Zeit, wie jie dies Geſchichtswerk darftellt, Hervorragende Be- 
deutung. Es jteht zwiſchen der von Barnabas und Saulus zufammen und der von 
Paulus ohne Barnabas unternommenen Miljionsreife, bildet in dem mit 13, 1 be- w 
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onnenen Verlauf der apojtoliihen Verkündigung auf völlerweltlihdem Gebiet einen Ein- 
—* und nimmt eine Stelle ein, vermöge deren es einerſeits bedingt iſt durch das 
Reſultat jenes erſten Zuges, andererjeits ſelbſt die geſchichtliche Baſis giebt für die 
den weiteren Inhalt der AG bildende Entwidlung. Jenes Rejultat aber ift, daß die 
s Ausficht auf Belehrung der jüdiihen Diajporagemeinden im ganzen, denen ji dann 
Heiden als Projelyten anjhliegen möchten, ia nicht verwirklicht hat, ſtatt deſſen im 
Gegenja und Ka mit den Synagogen jelbititändige Gemeinden aus Juden und 
Heiden gegründet jind, in denen jene nicht das überwiegende und bejtimmende Element 
bilden. Damit hat die Gejhichte der apoftol. Verfündigung auf völferweltlihem Ge- 
10 biete eine Wendung genommen dahin gehend, daß innerhalb der Gemeinde Jeſu neben 
der jüdiſchen Chrütenheit und unabhängig von dem Apojtolat der Zwölf eine der jelbit- 
jtändigen Leitung des Paulus und Barnabas unterjtehende und dem moſaiſchen Gejehe 
nicht unterjtellte Heidendriftenheit entiteft. In Kap. 15 nun berichtet Lukas, wie die 
jüdifch-paläftinenfiihe Chrütenheit, insbejondere die jerujalemiihe Gemeinde mit den 
15 Urapoiteln an der Spite zu diefer epochemachenden a. ade Stellung genommen hat. 
Unjer Interejje an dieſem Vorgang erhöht jid) dadurd, dak Paulus jelbit Ga 2, 
1—10 in eng SS At Interelje darauf Bezug genommen hat. Es ijt aller: 
dings mitunter beitritten worden, daß diefe Außerungen ſich rn dasjelbe —— wie 
AG 15 beziehen; es iſt die Ga 2, 1 erwähnte Reiſe des P. nad) Jeruſalem von 
0 etlihen mit der AG 11, 30 berichteten identifiziert worden (3. B. Fritzſche in Fritz- 
schiorum opuse. p. 201 sqq.), von andern mit der AG 18, 22 beridteten (ie mit 
x Ber Entidiedenheit Wiejeler, Chronol. d. ap. ZU. ©. 149 ff.; Komm. 3. Galaterbr. 
. 553 ff.). Dod darf nicht nur erjtere, jondern auch letztere Annahme jeßt als anti- 
quiert betrachtet werden; und die in nachſtehendem gegebene Vergleihung der beiden 
2 Berihte AG 15 und Ga 2 wird die Beitätigung dafür liefern, daß in der That 2. 
und P. dasjelbe Ereignis im Auge haben (vgl. neuerdings 3. B. Zimmer, Galaterbr. 
und AG 1882). 
Freilich Hat nun aber die Vergleihung — beiden Berichte über den y“ 
fonvent manden Theologen der neueren Zeit Anlaß geboten zu behaupten, daß die 
30 Darjtellung der AG in wejentliden Punkten zu der pauliniihen im Widerſpruch jtehe, 
und daß der Verf. der AG, wie überhaupt in jeiner Gejamtauffaljung der apoftol. Zeit, 
jo ganz bejonders an diefem Punkte ſich einer tendenziöfen Entjtellung der geſchichtlichen 
Mahrheit ſchuldig gemacht habe. Der Apofteltonvent it eigentlich) der Bunt, an welchem 
die von Baur ausgegangene jog. Tübinger Schule die Hebel ihrer Kritik angejett hat, 
35 um die Firchliche rn Jin über die apojtol. Geſchichte und Litteratur umzuftürzen. 
So nimmt denn der Apoftellonvent in den —— Verhandlungen der neueren Zeit 
über das Urchriſtentum eine hervorragende Stelle ein. Und wenn auch die Baurſche 
Kritik in ihrer urſprünglichen Schärfe, ſpeziell auch bezüglich der Unvereinbarkeit von 
Ga 2 und AG 15 jetzt faum noch Vertreter hat, jo tt doc auch ſolche neueren 
——— über den AK, wie die von Weizſäcker (IdTh 1873, ©. 191 ff.) und Keim 
(Aus d. Urdriftent. I, 1878, ©. 64 ff), daß die alten Irrtümer nod) immer in viel- 
faher Verklennung des Kar vorliegenden Ihatbejtandes nachwirken. 
Ihre Nahwirkungen zeigen ir aud in den in neueſter Zeit auftommenden Be- 
itrebungen, die AG als eine Kompoſilion aus ge ſchriftlichen Quellen zu er- 
45 weilen, welde bezüglid; des Berichtes über den teilweife dahin fortgeichritten find, 
feine innere Einheit zu leugnen und ihn im verjdiedene, nah Inhalt und Tendenz 
nit zufammenjtimmende Stüde zu zerlegen (vgl. Spitta, Die AG, ihre Quellen und 
ihr geihichtl. Wert 1891; Clemen, Chronol. der paulin. Briefe 1893). 
Dem gegenüber jei es gejtattet, die Fritiihen Vorausfegungen zu bezeichnen, von 
so welhen die nachfolgende Daritellung ausgeht (vgl. m. DB. die Apo telgefhicte BDI,1882). 
Die AG ijt das Werk des 16,10 ff. u.a. mit „Wir“ berihtenden Paulusgefährten, 
nämlid) des Antiodeners Lufas, welder die in Kap. 15 erzählten Vorgänge teils felbft 
miterlebt hat, teils aus den Berichten der Nädjitbeteiligten hat erkunden können. Hier: 
nad Fr wie überhaupt wenigjtens für den antiohenijd-pauliniihen Teil des Wertes, 
55 jo aud) für Kap. 15 von vornherein fein Grund anzunehmen, daß er jollte, abgejehen 
etwa von eigenen früheren Aufzeichnungen, ſchriftliche Quellen verarbeitet Haben. Das 
jerujalemijde Schreiben ®.23 ff. hat er jedenfalls im Driginal vor Augen gehabt, aber 
wohl ſchwerlich in wörtliher Abſchrift, jondern wahrjheinlic frei aus der Erinnerung 
wiedergegeben. Seine Stellung als eines langjährigen vertrauteften Gehilfen des Ap. 
BP. läßt bezüglid) des Standpunttes und Interejjes jeiner Geſchichtsauffaſſung nichts an— 
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deres erwarten als verjtändnisvolles Eingehen in —* Betrachtungsweiſe, eine 
Erwartung, welche durch die Prüfung zunächſt ſeiner Darſtellung der pauliniſchen Wirt- 
—— volle Beltätigung findet. Der beherrjhende Gejihtspunft iſt fein anderer als 
jenige, welder die paulinishe Iheodicee Rö 9—11 durdwaltet, aljo ein folder, 
welder, unter Ausihluß jeder geihichtswidrigen Tendenz, den Bf. be ähigte, den Ge- 6 
chichtsverlauf mit voller Objektivität zu erfaffen. Hiernad) üt das Vertrauen ündet, 
ß der gen Bericht vom dr durchaus geſchichtlich treu iſt. Selbſtverſtändlich bilden 
für denſelben die pauliniſchen Außerungen den Prüfſtein der Geſchichtlichlkeit. Da aber 
P. nit wie 2. von allgemeineren hiftoriihen Geſichtspunkten aus, jondern in jpezieller 
—— ——— Rückſicht referiert, jo muß eine Darſtellung, welche ſicher gehen 10 
will, den — Bericht gur Grundlage nehmen. 2. nun berichtet folgendes. 
Eine ziemlihe Zeit nahdem P. und B. von ihrem Miffionszuge nad) Antiochien 
gelehrt waren, erſchienen dort etlihe von Judäa gelommene Chrijten, welde die 
in der Geſchichte der apoft. Chrijtenheit bis dahin * Lehre vortrugen, daß die 
aus den — Belehrten, wenn ſie ſich nicht nach moſaiſcher Sitte beſchneiden ließen, 16 
alſo zum Judentum überträten, nicht ſelig werden könnten, eine Lehre, d welde die 
in der antiodheniihen Gemeinde jeit 11, 20ff., alfo jeit etwa 10 Sahren bejtehende 
Gleichberechtigung unbeſchnittener Chrijten mit denen aus der Beſchneidung negiert wurde. 
Daß dieje Reaktion nicht früher und daß ſie eben jetzt hervortrat, begreift ji eben aus 
der K. 13. 14 berichteten Wendung der Dinge, mit welder die auf Loslöfung vom 20 
udentum gerichtete Tendenz der geihiätliden Entwidlung offenbar geworden war. 
ieſe Entwidlung wollten je rüdgä 2 maden, indem fie, an dem Ausgangspuntt 
der *35* —* ‚ den Unbeſchnittenen als ſolchen prinzipiell die Teilhaber- 
—J am Meſſiasheil abſprachen. — Ihr Auftreten verurſachte in Antiochien bei den 
in ihrer Geſetzesfreiheit bedrohten Heidenchriſten heftige Erregung; P. und B. als deren 26 
Führer und Vertreter traten jenen ſcharf entgegen; ſchließlich bei lo man, PB. und 8. 
nebjt etlihen aus der Mitte der antiocheniſchen Heidenchriſten abzuordnen, um den Apoſteln 
und ze... in Jerujalem die Frage vorzulegen, ———— nicht, als wären 
ſie nicht ſelbſt ihrer Sache gewiß geweſen, oder als wären ſie entſchloſſen geweſen, ſich 
eventuell einer gegenteiligen Entj —* gehorſam zu unterwerfen — dann hätten ſie so 
ja nicht P. und B. an die Spike der Abordnung geitellt —; überhaupt lönnen fie gar 
nicht als wahrſcheinlich erwartet haben, daß die Entideidung gepenteitig ausfallen werde, 
nachdem ja die bisherige Gejeßesfreiheit mit Willen und Willen der Jeruſalemiſchen 
beitanden hatte. Aber allerdings muB, was aud) begreiflid iſt, durch das Auftreten der 
Irrlehrer eine Unficherheit über die Stellung der erufalemilhen hervorgerufen fein; 36 
und natürlich) fonnte es den antioheniihen Heidenchriſten nicht gleichgültig fein, ob fie 
ji) mit der Stelle, von welder ihnen die Heilsbotihaft gelommen war, und welde für 
jie vermöge der früheren Beziehungen eine Autorität war, in UÜbereinjtimmung befänden 
oder nit. Der Zwed der Gejandtihaft kann aljo nur der gewejen * zu eigener 
Beruhigung und zu wirlſamer Abwehr des Angriffs von den Jeruſalemiſchen eine Kund⸗ 40 
gebung fortdauernden Einverftändnifjes zu erholen. 
. berichtet nun, wie es zu einer jolden ——— Jeruſalemiſchen in der 
That gelommen iſt, aber freilich nur nach ernſten, tiefgreifenden Verhandlungen in ihrem 
Schoße, welche er mit großer Angelegentlichleit wiedergiebt. Als die Geſandiſchaft, welche 
auf dem Wege durch Phönizien und Samarien für ihre Berichte von der Belehrung 4: 
der Heiden nur freudige Yulnapne gefunden hatte, in Jerufalem in m Plenar: 
verjammlung der Gemeinde den Stand der Dinge dargelegt hatte, e Ir nicht ohne 
weiteres wen freudige Zuftimmung, vielmehr zunächſt jeitens etliher phariſäiſcher 
Gemeindeglieder die Forderung, daß die Heidendrilten zur Beobachtung des moſaiſchen 
Gejees angehalten werden müßten. Doch ijt wohl zu beachten, daß dieſe Forderung wo 
nicht, wie von den in Antiochien aufgetretenen Irrlehrern, damit motiviert wird, da 
jie ſonſt nicht fjelig werden könnten. Alſo jene Irrlehre, welde die Heilsgemeinidaft 
von der Gejegeserfüllung abhängig maden wollte, findet in Jerujalem von vornherein 
feine Vertretung; nur im der praftiihen Forderung kommen dieje mit jenen überein. 
Aber nun mit jolhem Nahdrud wird dieje Forderung erhoben, deb notwendig be⸗ 66 
funden wird, zu weiterer Verhandlung über die Frage eine neue Verſammlung zu ver— 
anſtalten, in welcher auch zunächſt lange reſultatlos hin und her debattiert wird. Es 
müſſen alſo, abgeſehen von der hier nicht zur Geltung gelommenen Theſe der Irrlehrer, 
andere gewichtige Gründe gewejen jein, welche einem nicht geringen Teil der Gemeinde 
die Unterjtellung der Heidendrijten unter das moſaiſche Geſetz als unerläßlich erſcheinen «o 
RealsGncyflopäbie für Theologie und Kirde, 3.4. I. 45 
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ließen, Gründe, weldhe, wie aus der nachfolgenden Auslaſſung des Jalobus zu erſchließen 
iſt, darin gipfelten, dab das moſaiſche Gejet als von Gott gegebene Lebens- und Sitten- 
ordnung eine über Israel hinausgehende univerjalere Beitimmung habe. So wenig 
hat 2. das Interefje, die in der jeruſalemiſchen Chriftenheit mächtige Richtung auf jü- 

5 diſch⸗geſetzliches Wejen zu vertujchen. 

um jo jtärfer tritt nun hervor, daß es Petrus ift, das Haupt der Chrilten- 

heit aus der Beſchneidung, welder alle dieje Erwägungen damit zum Schweigen 2 
er das Prinzip der Errettung aus Gnaden allein durd) den Glauben in jeiner Un- 
antaftbarteit geltend madt. Als etwas Belanntes bringt er in Erinnerung, wie Gott 

10 ſchon vorlängit in der durd ihn jelbjt vermittelten ze. der Belehrung des Cor⸗ 
nelius und der Geinen die Gleichſtellung der Unbefchnittenen mit den Beſchnittenen 
hinfichtlich der Heilsgemeinihaft proflamiert habe; und als anerlannt jtellt er hin, da 
die israelitiihe Gemeinde Gottes auch ihrerjeits weder früher noch jest das Gejeh als 
Heilsbedingung habe tragen können, jondern jetzt nicht anders als die Heiden das Heil 

15 von der Gnade des Herrn erwarte. Dies Prinzip 2 gefährdet, wenn man auf der For: 
derung der Gejehesunterjtellung beſtehe. Denn in der nachdem dieje Yorderung 
feitens der Irrlehrer in Antiohien als Heilsbedingung aufgeftellt worden war, mußte 
es als eine die Gewillen verwirrende Verleugnung des Prinzips erjheinen, wenn man, 
ob aud) nur aus andern Gründen, auf diefer Forderung bejtand. Und dies Argument 

20 —— urch: „es ſchwieg die game na Diele Zar daß das Heil ohne Geſetz 

urd) den Glauben erlangt wird, will feiner angetajtet willen. 

So war die Berfammlung für weitere Belehrung zugänglich) —— durch welche 
die noch vorhandenen Bedenten —— wurden. Barnabas und Paulus greifen jetzt 
in die Verhandlung ein, indem fie bezeugen, was eben nur fie bezeugen fonnten, wie 

25 Gott durch Wunder und Zeichen ihre irfjamteit unter den Heiden und damit ihre 
apoftoliihe Selbititändigteit (cf. 2 Ro 12,12) legitimiert Habe — dies gegenüber dem 
naheliegenden Bedenten, ob nitht dadurch der Apoſtolat der Zwölf beeinträchtigt werde. 
Endlid tritt Jakobus auf, der Voritand der Gemeinde, welhem es zuiteht, die Ber: 
handlung zum pofitiven Abſchluß —— Mit Rüchſicht auf die aus der aliteſtamentlich 

so gejiherten Prärogative des Volles Israel entipringenden Bedenken weilt er zunädjit 
nad), daß die Bildung einer gejehlofen Gemeinde Jeſu neben der israelitiihen im Ein- 
Hang mit der Prophetie ſtehe. gi gründet er den Vorſchlag, an Stelle der Ge- 
jeßesunterjtellung die — weiterhin noch näher zu erörternde — Beobachtung der vier 
Buntte zu fordern. Und wenn nun damit die jeruſalemiſche Gemeinde endgültig darauf 
3 verzichtet, das moſaiſche Geſetz bei den Heidendriften zur Geltung zu bringen, jo be- 

i ündet er dies abjhliekend (V. 21) damit, daß Mofes feit alten Zeiten in allen 

tädten feine Berkündiger habe, indem er in den Synagogen alljabbatlid) verlefen werde, 
—— die Gemeinde Jeſu es nicht für ihre —8 erachten könne, es zu 
verfündigen. 

40 So ijt denn das Ergebnis diejer Verhandlungen, dak die Apoftel und Presbyter 
zulammen mit der nunmehr in völliger Einftimmigfeit gelangten Gemeinde durch zwei 
erwählte Männer aus ihrer Mitte an diejenigen, als deren Vertreter P. und B. er- 
Ihienen waren (nämlich die — ai und ciliciſchen Heidendriften), ein 
offizielles Schreiben folgenden Inhaltes erlafjen. 

45 Die Anfrage muß dahin gegangen fein, ob man in erujalem das Auftreten der 
SIrrlehrer billige und veranlakt — beides wird zunächſt entihieden verneint, das 
eritere jo, daß man ihre Lehre für eine jeelenzerrüttende erflärt. Aber dies —38 — 
nur in einem Vorder- und Nebenſatz, mehr beiläufig, als verſtehe es ſich von ſelbſt; 
die Hauptiache bildet der Beihluß, die Erklärung und Entiheidung, zu welden man 

co ji) eben durch das Auftreten der Irrlehrer veranlakt fieht. Die Entfendung zweier 

erujalemiten mit B. und P. ſoll Mar befunden, was aud) ausgedrüdt wird, daß man 
ji mit diefen Männern und ihrem Wirken, mit der Mon it, die fie vertreten, 
völlig eins weiß, die Leiden, welche jene um ihrer Heidenmillion willen von den Juden 
zu erdulden gehabt haben, als Martyrium für den Namen des Herrn ertennt: dies die 

55 unummwundene Anerkennung ihrer en Mirkfamkeit, demnach auch der Stellung 
und Bedeutung, welde fie durch diejelbe erlangt haben. Die Entſcheidung aber, von 
der man betont, da man ihrer Ubereinjtimmung mit dem Willen des h. Geiſtes gewiß 
[ei iſt die, von den Heidenchriſten nichts weiter zu fordern, als folgendes Notwendige: 

ie Enthaltung von Gößenopferfleiih und Blut und Erftidtem und Hurerei, als welde 

oo die Bedingung ſei für eine gejunde Fortentwidlung der heidendriftlihen Gemeinden. 


Apofteltonvent 707 


Der Bon alſo beſchränkt ſich or auf den in Antiochien verhandelten Streit- 
punkt, in Beziehung auf welden die Erklärung ohne Bedenten und in Kürze gegeben 
werden * und ———— — 39 bern anläßlid) diejes * 
will man die Angelegenheit der — über upt definitiv regeln. Dies ge- 
ſchieht einerfeits di die Anertennung des und P., welde auf pölfermeltlichem 5 
Gebiet eine —— e Stellung und Wirkjamteit angetreten haben, wie die zwölf mit 
... an der Spike auf dem Gebiet der Beſchneidung, —— durch die Drd- 

mn. der in den heidendrijtlihen Gemeinden zu beobachtenden Sitte. En nun aber 
ih, in welhem Sinne die Forderung, von jenen vier Dingen ſich zu enthalten 

ne og. Apofteldefret) —— it. (Vgl. meine de De apostolorum decreti sen- 
tentia et consilio, Erlangen 1874, deren Ergebniljfe ich jedoch jetzt teilweile be- 


richtigen muß.) 


Die vier Verbote des Apofteldetretes find verwandt einerfeits mit denjenigen Be- 
ftimmungen, welde in Le 8. 17 und 18 als für die Israeliten und die unter 
Israel wohnenden ee nd gültig feſtgeſetzt werden, andererjeits mit den- 15 
—— en, welche nad) der jpäteren jüdiſchen Unereferung ſchon von Noah allen feinen 

ER lommen und von der jüdijchen pe en — * erg des Thors follen auf: 
erlegt a fie find vielleiht nichts anderes e Profelytengebote in der 
Geftalt, in welder fie im apo oſtol. ZU. in der fübihen Di porn derj iin Gegenden, 
welche hier zunädhft in Betracht fommen — und Cil * iert waren. So 20 
bezweden ſie denn, ebenſo wie dieſe, keineswegs, die a. ine ott befehrten Un- 
beichnittenen a hr an —— Anerlennung der Autorität des ae er zu 
nötigen; andererj Beben aud nicht den Zwed, den gejelligen —— insbeſondere 
- Speiegemein * en Beſchnittenen und Unbeſ — öglichen, wie 

—— — * Gemeinſchaft ſeitens der Juden de —— Inten, N) lange 2% 
he J ich be — = en und gang zum Judentum ———— nicht gewährt wurde. 
—** ngs find fie aus Beſtimmungen des moſaiſchen Geſetzes abgeleitet, und das, was 
fie verbieten, ift dem jüdiſchen fittlihen Bewußtjein etwas Anjtöhiges; aber man fordert 
nicht, daß fie aus Sc auf das Gejeß oder in Aftommodation an das jüdiſche Be- 
wußtjein beobachtet werden, jondern * weil dieſe Dinge an id. ſitilich verwerflich so 
ſind, weil die Enthaltung "davon ein notwendiges Stüd gejunder Sitte ijt, eine Be— 
wahrung der —— Sitte vor ———— mit dniſcher Unfitte und heid- 
niſchem Aberglauben. Unter zooveia ift nichts anderes zu verjtehen als das, was all- 
— in der griechiſchen Welt darunter verſtanden wurde, jene Ungebundende nheit des 
Geſchlechtsverlehrs, welde in der damaligen heidniſchen Melt [oft allgemein als ſittlich 35 
area: galt und jozufagen zur Bolt u. en war. Bei dneyeodau elöwko- 
Börwv u denten an die von dem Fleiſch geopferten Tiere veranitalteten —— 
lichen —— feſtlichen Mahlzeiten, welche einen Hauptbeſtandteil des geſelligen 
Lebens bildeten und dasſelbe in enger *— zum Kultus der Götter erhielten. 


0 


— 


Was den Genuß von alua und zwıxra be war id) früher der Meinung, daß 40 
ng alſo das Seile gefallener Tiere, nur Ib verboten et weil das Blut n 
darin ift; daß alſo das zweifahe Verbot ſich auf das Blutverbot reduziere, und daß 
das Blutverbot, entiprungen aus der Anihauung, daß „das Blut die — it“, ſchlechthin 
jede Art von —— treffen Tr here dem widerjpricht eben, daß das mirror 
ge ondert neben dem alua und ar vor diejem aufgeführt wird. Deshalb und 4 
Rüdfiht auf die weitere Seite r Geltung des Dekretes nehme id) jetzt fol- 
—— an: Der Genu uB des Fleiſches gefallener Tiere Icheint ganz abgejehen davon, daß 
das Blut darin ift, als Roheit in Betracht zu fommen, wie er denn auch ſchon dem 
Bewußtſein geſitteterer heidniſcher Völler wie der Griechen und Römer als elelhaft galt, 
während er, wie vorauszuſetzen iſt, - F Bevöllerungen, welchen die erſten Adreſſaten 50 
* Geme indeſchre ibens angehörten, üblich geweſen —— ub; und dem amalog ijt bei 
pa nur an den Genuß rohen Blutes zu denten er ebenfalls nur bei jittlic) 
tiefer ftehenden Völlern üblid) gewejen jein wird. — alls bezweckt das Dekret, das 
ſoziale Leben ri Heidendriften von * Gewohnheiten ihrer Vollsgenoſſen zu reini en, 
Die fi mit chriſtlicher Sittlichleit nicht vertragen. Daraus erhellt die hohe e 56 
deutung diejes Beſchluſſes. Er will weder einen bloßen er omiß herbeiführen zwiſchen 
divergierenden Bejtandteilen der Chrijtenheit, noch eine teilweije Unterwerfung der Heiden- 
—— unter das Geſetz, ſondern eine um ihrer jelbft willen — * und bleibende 
ittenordnung derer, die man mit dem moſaiſchen Geſetz nicht belaſten — 
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Der Schluß des Berichtes B.30—33 zeigt, da Brief und Botſchaft in Antiochien 
nit nur beruhigend wirkten, jondern aud als danfenswerte Befe Haung im Heilsitande 
aufgenommen wurden, und dab in dem Verhältnis der antioheniihen Gemeinde zu den 
Gejandten der jerufal. die volle Einheit mit diefer ſich befundete. Und jo läßt ji denn 

5 dies Ereignis in feiner geihichtlihen Bedeutung folgendermaßen rejümieren: 

Nahdem durd den Miſſionszug des B. und P. die Bildung einer —— 
Eee Heidendrijtenheit begonnen Hatte, ift von jeiten der Vertreter der palält. 
Chriſtenheit gegenüber dem Auftreten einiger Irrlehrer die bisherige Anertennung, = 
Unbeſchnittene dur den Glauben ohne weiteres an dem Heil in Ehrifto gleichen Anteil 

10 haben, ausdrüdlid; und nachdrücklich anertannt worden, weiter aber anläßlich des Auf: 
tretens jener nad Bejeitigung aller Bedenken unter voller Anerfennung der neuge- 
wonnenen Stellung des B. und P. der Beſchluß gefaht worden, die Heidendriftenheit 
mit dem moſaiſchen Gejet unbehelligt zu laſſen, dagegen ihr eine heiljame, vor Rüdfall 
ins Heidentum jie bewahrende Ordnung ihrer Sitte zur Annahme zu empfehlen. Damit 

15 it die Balis geichaffen für die weitere in voller Einheit mit Jeruſalem, in voller 
Selbititändigteit und in jiheren Schranken der Sitte ſich vollziehende Fortentwidlung 
der heidniſchen Chriſtenheit. 

Dieſer Bericht nun, deſſen lebensvolle Anjhaulichteit ſchon eine Beſtätigung feiner 
Geſchichtlichteit giebt, wird, wie erwähnt, auffallenderweiſe von zahlreihen Theologen 

© mit größerer oder geringerer Entihiedenheit als mehr oder minder bewußt-tendenz 
Entitellung des wirklichen Hergangs, wie er aus Ga 2 ji ergebe, bezeichnet. Die 
erhobenen Bejhuldigungen —* ſich in folgende drei Punkte zuſammenfaſſen: 1. die 
AG habe den thatjählih vorhanden gewejenen prinzipiellen Gegenjag zwiſchen P. und 
den Jeruſalemiſchen hinſichtlich der Gefegesftage dadurd) aufgehoben, daß jie dem Ieh- 

% teren einen ihnen fremden pauliniihen Standpuntt zuſchreibe; 2. andererfeits jtelle die 
AG als Ergebnis des AR eine Beſchränkung der Gejeesfreiheit und Gleichberechtigung 
der Heidendriften hin, zu a P. jeine Zuftimmung nicht habe geben fönnen; 3. die 
AUG laſſe widergeihichtliherweile den Ap. P. gegenüber den Jeruſalemiſchen in einer 
untergeordneten, abhängigen Stellung erſcheinen. Alle diefe Vorwürfe beruhen nad) 

% meiner Überzeugung auf gründlicher Vertennung des exegetiihen Thatbeitandes jowohl 
in dem a a als in dem pauliniihen Beriht. Was den erjteren betrifft, jo iſt 
die Richtigſtellung in vorftehendem gegeben. Wir wenden uns zur Vergleihung der 
paulinifchen Außerungen Ga 2, weldhe von den in Kap. 1 voraufgehenden Erklärungen 


Aber mit V. 21 tritt ein anderer Gejichtspunft ein. So wenig er Kin Anfang feine 


4 rechtigen könnte, die Autorität diejer gegen ihn und fein Ev. und Apoſtolat 53 Ei 
ufe ts 


:: daß aud) nad) y langer Zeit nod) die anfängliche Ubereinftimmung —— ge⸗ 


tzt ſch g hat. 
Die Situation iſt alſo völlig dieſelbe wie AG 15. Was P. jeine Heidenverlün⸗ 
co digung nennt, iſt eben das, was dort von den Irrlehrern angefodhten und darum in 
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—— vorgelegt wurde; in beiden Fällen beſteht Ungewißheit über die Stellung 
eruſalems hiezu, man will Klarheit haben; beidemal erſcheint P. neben B. und wenn 
P. jagt, er habe Titus, einen — mitgenommen, wobei er nur bezwecken 
fonnte, daß an dem Verhalten zu dieſem die Stellung der Jeruſalemiſchen zur Heiden- 
million ſich erprobe, h g; N: aud die AG nicht unerwähnt, dak dem B. und P. 
etlihe aus den antiohen. Heidendrijten beigeordnet wurden. Da die antiodhen. Ge- 
meinde bereit gewejen wäre, einer den Irrlehrern zuftimmenden Erklärung Jeruſalems 
ſich zu unterwerfen, deutet die AG nicht an; fie erwartet vielmehr eine Furüdweilung. 
Damit fällt aud) das Bedenten hin, ob nicht die Entjendung des P. von jeiten der 
antiochen. Gemeinde mit feiner Selbititändigfeit gegenüber Jeruſalem in Widerſpruch 
itehe, und es hindert nichts, des Apoſtels S me von jener daraus zu erflären, da 

er feinen Anlaß hatte, fie zu erwähnen. P. htet gegenüber einem ihm perfönli 

geltenden Angriff; die AG behandelt des Apoftels Sade nur, jofern fie zugleich Sache 
der Gemeinde it. Darum war für 2. aud) fein Anlaß, die Offenbarung zu berühren, 
durch welche P. auch abgejehen von dem Gemeindebeſchluß önlich beſtimmt wurde, 
— . fie betont anſcheinend, um die hohe Bedeutjamteit des Vorgangs bemerklich 
zu maden. 

Hinfihtlic der Vorgänge in Ferufalem hebt P. neben der Verhandlung mit den 
erufalemiten überhaupt nod eine Sonderbeiprehung mit den „Angeſehenen“ hervor, 
bei welder es ſich doch um das Gleiche handelte wie bei jener. Letziere kann nicht 
mit der Verhandlung AG 15, 6 ff. identiſch fein, weldhe nad) V. 12 vor und mit der 
Gemeinde ftattfand, — es iſt anzuerkennen, 4 e von 2. übergangen j- Daß 
P. fie befonders erwähnt, erklärt fi) daraus, daß jeine Gegner jpeziell- die Autorität 
der Angejehenen gegen ihn geltend machten; damit ijt dann aber aud) erklärt, warum 
2. fie übergehen Tonnte. 


Melde Entiheidung nun ſowohl die Gemeinde im ganzen als im befonderen die 
Angejehenen auf die vorgelegte Frage egeben haben, jagt P. nur indirelt V. 3 damit, 
daß nicht einmal der anwejende Un elöntttene, Titus, zur Beihneidung genötigt wurde, 
So wenig aljo hat man den Unbeſchnittenen überhaupt die Beſchneidung mufgenötigt, 


jo völlig it die pauliniſche — — — Davon alſo, daß man in: 


Jeruſalem, jpeziell auf jeiten der Häupter, n gen mit ihm einverftanden fei, fann 
ſchlechterdings nicht die Rede fein. Ohne jeden Anlaß finden mande in Nvayzdodn 
u daß dieſe Anerkennung nur mit Mühe nad) hartem Kampf erreicht wurde, 
und behaupten darauf hin, die Ab habe geihidhtswidrig die Einheit als von vornherein 
fertig dargejtellt. Uber vielmehr umgelehrt lönnte es eher jheinen, als ob das Ergebnis 
nah P. —— und müheloſer erreicht worden wäre als nach der AG. Wir haben 
jedoch geſehen, daß der in Jeruſalem —— Einſpruch keineswegs aus dem Gegenſatz 
egen die Gerechtigleit aus Gnaden entſprang, um ie er infolge der zweiten Ber: 
———— — wurde, ſo daß man ih ſchließlich einigte nicht nur in der Des- 
avouierung der i 

Grund vor, die Heidenchriſten mit dem Geſetz zu belaſten. Alſo ſowohl wegen der 
Andersartigleit der Forderung als wegen ihrer se jolgtoligteit fonnte P. den Umitand, 
daß ſie — und erwogen worden iſt, unberüchſichtigt laſſen. 


Aber an ein Moment der Verhandlung AG 15, 6ff. werden wir durch Ga 2 
bedeutjam erinnert, wenn anders B. 4. 5, zum voraufgehenden gehörig, den Grund 
angiebt, warum man in er von ———— der Beſchneidung voͤllig abgeſehen 

.Entſcheidend war die Rückſicht auf die falſchen Brüder, auf deren Streben, die 
den Ehriften in Chrijto eignende Freiheit zu vernichten; um die Wahrheit des Ev. für 
die zu jammelnde Heiden —— unverſehrt zu bewahren, haben die in Jeruſalem 
Verſammelten (denn dieſe überhaupt ſind Subjelt zu eifauer) jenen leinen Augenblick 
nachgegeben. Dies fügt P. hinzu, damit die Galater wiſſen, 3 durch jene jeruſalem. 
Entſcheidung geradezu au — verurteilt und desavouiert ſind, welche jest unter 
ihnen auftreten und ſich der einjtimmung mit Jerufalem rühmen: ebenjolhe Leute 
waren es, denen man damals ihr Handwerk legen wollte; eben die bleibende Unver: 
jehrtheit der Heilswahrheit hatte man im Auge. Damit fteht im Einklang, daß 2. be- 
richtet, wie die Warnung des Petrus vor der Gefahr, es werde die (in Antiochien be- 
ftrittene) Lehre von der Glaubensgeredhtigteit gefährdet werden, den gg gab. Und 
andererjeits jehen die Worte des P. voraus, dak hiervon abgejehen der Gedante an 
Beihneidung der Heidendriften nicht jo fern lag. 


rrlehrer, fondern auch in der Überzeugung, es liege überhaupt fein 


10 


— 


5 
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& 
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s züglihen Verhandlungen zu erwähnen. Dagegen erwähnt P. B.6—10 etwas anderes, 
‘ ae wenigitens nicht fo, dent 
drei „Säulen“, haben a rund der Erlenntnis, P. habe als eigentümliche Gnaden- 
abe den Beruf an die Vorhaut empfangen, wie Petrus den Beruf an die Belchnei- 


melnden Gemeinden für die Armen der Beſchneidun u tollektieren, welche ingung 

P. eifrigft erfüllt zu haben verſichert. P. will d ieſe Mitteilung ,‚ was 

daß die jelbititändige Stellung, en- 

olteln, und die Sonderftellung, welche dem 

entiprehend die ——— unter den & en gegenüber der aus der Beſchneidung 

erufalem involviert, vielmehr von den An: 

gejehenen ſelbſt gewollt it und in feiner Weiſe die Einheit beeinträ Wenn er 

dabei parenthetijch bemerkt, daß das Anſehen jener für ihm in dieſer ee, glei: 

20 gültig fei, fo iſt dies nicht etwa eine ironiihe Be ng jener, we ewuht- 
ültig fei, jo ijt dies nicht etwa eine ironiſche Behandlung jener, welde das 

Bin eines Gegenjaßes vorausjegen würde, 1 indem er ji eben auf die An- 


3% olötv noosavederro zT. ring id) jeßt dahin: „denn von mir haben die An- 
gejehenen ſich keineswegs beraten 
ee ah ih u. ſ. w.“. Es fheint, daß die galat. Gegner, indem fie einräumten, 
a 


was ſich ge] gr Ihon vollzogen Hatte. Dies fteht im Einklang mit der Darftellung 
der AG, nad) wel 

rufener in Antiodhia ftand, dann aber die Ausjendung beider dur die antioh. Gemeinde 

he gar 

n wir den 


willen mußte, nicht gedentt. Doch es fehlt ja in der That au n 

45 darauf, = A 26. u dak man fid) H 

el lüfltg geworden iſt und zwar jo, w 

Beriht eriennen. Nur dak er die ausdrüdlicde Sonderabmahung jamt der —— n 

—— un — was nach dem früher Geſagten nicht allzu befremdli 6 
e Made gens der teten Fürſorge jür die Armen jett aud) die AUG 

50 voraus, wie ſich aus der —— von 11, 29f. mit 24, 17 und letzterer Stelle 


ie betrachtet diejelbe nad) dem Zuſammenhang 


Auf Grund vorjtehender Vergleihung urteilen wir: der paulin. Bericht —* im 

55 weſentlichen volle Beſtätigung des lukan. Berichts, Ergänzung desſelben in einigen 

minder wejentlihen Puntten, während diejenigen wichtigen Momente, welde die AG 
allein bietet, durd; die Darftellung des Galaterbriefs nicht ausgeſchloſſen werden. 

Es erübrigt zu fragen, ob zu diefem Ergebnis wirklich, wie man — 

die paulin. Mitteilung über den Streit in Antiochien (Ga 2, 11ff.) in Widerſpruch 

 jteht, wobei ich mid) freilich auf einfache furze Darlegung meiner Auffaffung beicpränten 
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muß. Ich gehe davon aus, daß das Apoſteldelret nicht den Zweck hatte, ein Zuſammen— 
leben, jpeziell Speiſegemeinſchaft 2— Judenchriſten und Heidenhriften zu ermög⸗ 
lichen, daß dieſe Frage in Jerufalem überhaupt nicht in Betracht gezogen iſt In An- 
tiochien war, anjcheinend nicht lange vor dem in Rede jtehenden Ereignis, die Speije- 
Sau Brauch geworden, während in Jeruſalem im allgemeinen die jtrengere 5 
— herrſchte, welcher eine ſolche A unerlaubt galt. Petrus, als er n n- 
iohien und damit in die Lage kam, fü a u müſſen, hatte für jeine Perſon 
—8 Gewiſſensbedenken dagegen gefunden, ſich der —5* Welſe anzuſchließen; als 
aber die Leute von Jakobus erſchienen, überwog die Furcht vor den zu erwartenden 
Vorwürfen jo, daß er und mit ihm die antiochen. Judendrijten mit Einihluk ua 10 
= B. die en nicht fortjeßten, damit den Schein erwedend, als 
e die jtrem A eije nie verlajjen. nun fieht in diefem Verhalten eine Gefähe 
ung de vn. des Ev., eine die Gewilfen der Heidenchriiten verwirrende Ver— 
dunfelung des zips der vollen Heilsgemeinſchaft der g am Gläubigen. An 
m hätte er gege) en = Feſthalten der Judenchriſten an ihrer Isjitte, welche die Ab- 15 
onderung * n Heidenchriſten pri cr nichts einzuwenden gehabt; nachdem fie aber 
einmal aus der Seilsgemeinkgaft mit diejen für ihre Perjon die Konſequenz gezogen 
hatten, mit ——— ihrer Vollsſitte die Speiſegemeinſchaft einzugehen, konnte die 
Miederaufhebung derjelben, wenngleich jie von ihnen jelbit leineswegs jo gemeint war, 
ig lid) doch nur als Berleugnung der Heilsgemeinihaft eriheinen. In dieſem Sinne 20 
. dem Petrus B. 14 vor: Wenn es vorfommen Tann, wie es gejchehe * daß 
ne der du Jude bijt, heidniſch lebſt umd nicht jüdiſch, jo iöliekt deine jetige Abjonde- 
rung in fi, daß du — umverantwortliderweile — die Heiden nötigit zum Judentum 
überzutreten‘ (zur Konitruttion vgl. 1 Ko 10, a. diefe Au uffellung im wejent- 
lien richtig, jo enthält diejer Vorgang nichts, was nad) den Ergebniſſen des AR, wie 2 
wir fie erfannten, unbegreiflicd wäre. 


Schließzlich vernotwendigt ſich ein kurzer Überblick über die weitere Geſchichte des 
Apoiteldefretes. Die Jeruſalemiſchen hatten ſich bei Herausgabe dieſer Sittenordnung 
auf denjenigen Teil der Heidendriftenheit beſchränkt, welder von früher her in Be- 
gehn u Serufalem jtand. Aus eigenem Antrieb hat dann P. was nad) dem oben 30 

usge führten nur begreiflich erjdheint, das Dekret in dem Bereich der vor dem AR ge- 
a ten Gemeinden zur Geltung gebradt. Daß er dann auch weiter nod) in den 
neu gejammelten heiden Mr — as —35 als ſolches, als Beſchluß der jeruſ. 
Gemeinde eingeführt —* in der AG nicht gi und nad) den n. Briefen 
nicht wahrſcheinlich. as a be die Sache ſelb ſo —* ——— hinſichtlich 36 
zweier Punkte, der zopveia und der elöwmiddvra diejelben im 
1 Korint tbrief (e. 5 und 6; 8—10) und in der El, (2, 11 20 ff.) —— 
werden, beſtätigt, daß die im Delret geforderten Enthaltungen in der apoſt. Heiden⸗ 
riftenheit allgemein Eingang Jia haben, wie jie denn aud im 2. Jahrh. na- 
mentlid in dem Gegenja der Gnofis gegen die Kir e, eine bedeutjame Rolle gefpielt 40 
haben, jo daß an ihnen gerade der Gegenſatz im prattiichen Leben zur Erſcheinung fam 
(Justin. dial. ec. Tryph. c. 34 sq.; Iren. adv. haer. I, 6, 2 sqq.; 13, 5sq.; 
24, 5; 25, 3sq.; 28, 1 sq.). Dagegen — 9 ſich auffallenderweife von den beiden 
anderen Buntten, der Enthaltung von zwıxröv und alua, in der apoftoliihen und nach— 
re Zeit gar feine Spur, Dies erllärt jih, wenn die oben gegebene Auffaljung 45 

diefer Punkte richtig ift, fofern darnach innerhalb der gefitteten helleniſchen Melt fein 
Anlaß war, jolhen Unjitten entgegenzuwirten. Später Findet ih dann allerdings (ef. 
Tert. apologetie. ec. 9; Minuc. Felix, Octavius c. 12; Epistola eceles. ee 
Ei ei apud Euseb. H. E. V, 1, 26; Clem. homil. VII, 4, 8; er 
& in der Kirche ziemlich allgemein mit Berufung auf das Apofteld er dem so 
Bultsbenubtiein unanftößige Genuß auch des zu Speilen ereiteten Blutes en 
wurde, was, wenn jene Auffajjung richtig ift, auf einem Mihverftändnis —* einung 
des veireles beruhen muß. Lic. K. Schmidt, 


Apoftellehre. Litteratur: Sie ift fajt vollftändig verzeichnet in der 2. Aufl. meiner 
Meinen Ausgabe der „Apoftellehre“ (Leipzig 1895), die ſich fonft weſentlich mit diefem Artikel 56 
dedt. Editio princeps: Bryennios 1883; Fakfimile-Au ne Harris, London u. Baltimore 
1887. Hauptausgaben: meine große Ausgabe, Leipzig 1884; Schaf, Nem-Nork, 3. Aufl. 1889; 
a — er Sabatier, Paris 1885; Funt, Tübingen 1887; Jacquier, Lyon 1891: 

inafi, Rom 
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In der Handihrift (vom Jahre 1056, geſchrieben von einem Notar Namens Leon), 
welhe Bryennios im erufalemer Klofter zu Ronftantinopel entdedt und aus der er 
im Jahre 1875 die vollitändigen Elemensbriefe ediert hat, befindet ſich an 5. Stelle eine 
an Umfang ungefähr dem Galaterbrief gleihlommende Schrift mit dem Titel: Ada 

s row Ömderxa dnoorölov (Fol. 76a—80b, zwiſchen den Clemens und Ignatiusbriefen). 
Diefe Er * der Entdeder am Schluß des Jahres 1883 in einer vo hen 
Ausgabe publiziert (Ardayn To» Öchdexa Arroordiamw. Ev Kovoravrvovndie; R. Harris 
hat 1887 [London und "Baltimore eine Falſimile-Prachtausgabe herausgegeben) und 
dabei den Beweis angetreten, daß fie aus der erften Hälfte des 2. Jahrhunderts 

10 ftammt und mit der „Apoftellehre‘ identiſch iſt, welche Clemens Alex., Eujebius, Atha- 
nafius u. a. gefannt haben. 

1. ir und Dispojition der Schrift. Die Schrift zerfällt in zwei reip. 
drei Teile. Der erjte enthält die Gebote der chriſtlichen Sittlihleit und kurze Anweifungen 
über die e idenden firhlihen Handlungen, weldhe den chriſtlichen Charakter der Ge— 

15 meinden konitituieren (c. 1—10), der zweite enthält Beitimmungen über den Gemeinde- 
verfehr und das Gemeindeleben (c. get Kap. 16 mit der Ermahnung, auf die 
Miederkunft des Herrn vorbereitet zu fein, bildet den Beſchluß. Der erſte Teil ift le 
disponiert, * Ar e. 1—6 in der Form der Schilderung „der beiden Wege“ die 
Gebote der ch en Sittlichkeit —* egt werden, ſodann 9 von der Taufe (c. 7), 

x» von dem Falten uud dem zen. Gebet (c. * von den euchariſtiſchen Gebeten (c. 9. 10) 
gehandelt wird. Die Verbindung zwiſchen diejen beiden Abſchnitten ift deshalb eine jehr 
enge, weil die Ausführungen ec. 1—6 ausdrüdlid ce. 7, 1 als ſolche bezeichnet werden, 
die jedem Täufling unmittelbar vor der heil. Handlung — mitgeteilt werden ſollen 
(j. Bielenſtein in den Mitteil. und Nachrichten f. d. ev. K. in Ruüßland, 1885 Febr. 

> und März). Man hat fie aljo im Sinne des Verfaflers als eine Taufrede zu betrachten 
(radta navra nposınövres Bartioare, heißt es c. 7, 1). rt auch die Verbindung 
zwilhen den beiden SHauptteilen iſt eine enge, lofern e. 11 mit den Morten beginnt: 
ös äv olv 29m duödkn Öuäs ravra ndvra ra noosıpnutva, Ö£faode alıov, xt. 
d. 5. die in c. 1—10 gegebenen ee elten als die Grundlage des chriſt⸗ 
so lihen Bruderbundes: man foll nur mit ale ren in Verbindung treten — Dielen 
aber aud alle Freundſchaft und Brüderlichleit bewähren —, welde das lehren und 
befolgen, was in c. 1—10 gejagt ift. Auch im einzelnen ijt eine gute Dispojition faſt 
durchweg zu erlennen. „Die beiden Wege“ find aljo beſchtieben: Als der Weg des 
Lebens wird die Gottes: und Nädjitenliebe —* (e. 1, 2). Die Gottesliebe wird 

5 — das ſcheint mir wenigjtens die nädjitliegende Auffaſſung der betreffenden Verſe in 
ihrer gegenwärtigen Form zu fein (über die ältere Form ſ. unten) — elegt als ſich 
entfaltend in der Feindesliebe und in der Weltentjagung, die ſich in dem Verzicht u 
Recht und in der Entäußerung der irdiſchen Güter ee 1, 3—6), die Nädjitenlie 
wird entwidelt, erftlih in dem Verhältnis zu allen Menſchen, als Vermeidung aller 

0 groben und feinen Sünden (c. 2 und 3), zweitens in dem Verhältnis zu den drilt- 
ihen Brüdern (c. 4). Hierauf folgt eine ſummariſche Darlegung des Todesweges 
u 5) und fodann ein Anhang (c. 6), in welhem von dem volllommenen iftliden 

eben und von den Konzejjionen gehandelt it. Nun folgt die Anordnung über die 
Taufe, in welder der aſſer allen Nahdrud auf den Gebraud der Taufformel 

45 legt und ausdrüdlid) die Bejprengung neben der Untertauhung in Notfällen zuläßt. 
Der Taufe foll aber ein Kalten me ag und dieſe — veranlaßt den 
Verfaſſer, das chriſtliche Faſten gegen der „Heuchler“, d. h. der Juden, ab— 

grenzen; aber dieſe Abgrenzung erfolgt ledi lich in Rüchſicht auf die verſchiedenen 
ittage; dagegen in Bezug u Gebet wird eingejhärft, daß man nicht die Ge- 

50 bete der Heudjler beten foll, jondern — und zwar dreimal des es — das Vater: 
Unjer. Diejes wird in extenso (ſamt einer Dozxologie) nad) Matthäus mitgeteilt. 
Was die heilige Mahlzeit betrifft, jo hat der Verfaſſer die Gebete vorgejchrieben, die 
bei derjelben (vorher und nachher; |. c. 10, 1: uera rö Zuninodävau, aljo eine wir: 
lihe Mahlzeit ing werden jollen. Außerdem er nur zwei Beltimmungen 

55 gegeben, nämlid (1), daß nur Getaufte an der Euchariſtie Anteil nehmen follen, J daß 

ie „Propheten“ nicht an den a enge Wortlaut der Gebete gebunden find, ſondern 
ihnen geftattet werden foll, „Dant zu jagen, jo viel fie wollen“. — Die Beftimmungen 
über den Gemeindeverfehr und das Gemeindeleben, wie jie der zweite Teil bringt, jind 
aljo gegliedert: 1. find Beltimmungen gegeben über das Verhalten in ‚Begus auf die 
60 —* n Lehrer des göttlihen Worts und die wandernden Brüder ſowie über die 
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Pflichten gegen die Gemeindepropheten und =2 (e. 11—13), 2. über Ordnungen 
innerhalb der Einzelgemeinden (c. 14 und 15). Jene find wie folgt disponiert: (a) An- 
ordnung über die Apojtel — fie find zu raftlojer Wanderung und Millionspredigt ver- 
pie fie dürfen t höchſtens pe Tage an demfelben Ort bei (en Brüdern 


a 


n und dürfen nur N: notwendigiten Lebensunterhalt annehmen, |. c. 11, 4—6, 
(b) Anordnung über die Propheten — ſie dürfen nicht verſucht, d. h. itifiert dt werben, 
wenn fie als rechte Propheten erwiejen jind; der rechte Prop t erweilt | ol 
wer fein dem Lebenswandel des Herrn ähnliches Betragen; es [elet eine — 
Handlungen dem rechten Pro —— 5 eg welche nit, ſ. e. 11, 7— 
Pr Anordnung über die reilenden Brüder — nd zwei bis drei Tage lang von 10 
der Gemeinde zu verpflegen, dann jollen fie I fer ausüben, oder es joll ix 
le von der Gemeinde ſonſt eine Beihäftigung, die jie ernährt, ermittelt werden; wol 
ie aber nicht arbeiten, jo hat man von ihnen zu entfernen. Dagegen tönnen die 
„Propheten“, die jid) in der Gemeinde miederlajien wollen, und die „Lehrer“ auf 
Unterhalt jeitens der Gemeinde vollen Anfprudy erheben; ihnen jind Die inge von 15 
allem zu bringen; denn die Propheten find d „Hohenpriefter“. Nur in dem Falle, 
daß die Gemeinde jener ‚geil ihen Virtuoſen entbehrt, find die Erjtlinge den Armen 
zu übergeben; ſ. ec. 12 und 13. Die Selm en über die Ordnung innerhalb der 
Einzelgemeinden gruppieren ſich um die jonntäglihe Opferfeier. Alle — en am Sonntag 
jammentommen und das ſchon vom ger verheigene Opfer feiern. Die Haupt- 20 
* iſt, daß dieſes Opfer rein ſei. Rein aber iſt es nur, wenn ihm das Günden- 
u. und F Beilegung aller Streitigfeiten N it. Zum Opfer ge 
Heigl Bollzugsbeamte (auf die Bedeutung des 5, mid) Hatd) 
eflid) aufmerkſam gemacht); ſo ſoll ſich bie Gemeinde äen, nämlich iſchöfe 
und Diakonen (äſioue tod xvolov, ävöoas — xai dgpılapybpovs xal Alndeis 5 
or dedoxıuaouerovs). Der Verf. bemerkt, . fie = — den Dienſt 
topheten und Lehrer Leiten, daß fie desha 5 a Pu fondern vielmehr 
eis ie ag wie die Propheten und Lehrer hoch —— (d. h. auch zu 
ag ner ]. Zahn — III ©. 302) find. Mit allgemeinen nungen 
x Friedf * brüderlicher Zurechtweiſung, ſtrenger Zucht und einer Lebensführung, ?0 
ie ſich in a : dem Evangelium richtet, ſchließt diejer Abſchnitt. — Die * ge⸗ 
gebene Dispofttion t von einigen Gelehrten —n fie finden die Särift ſchlecht 
oder doch nur teilweiſe gut disponiert; andere — die Einheit geradezu; Ns 
ftandet it auch, daß in c. 1 die Gottesliebe darg t werde jowie die Urfprüngtiäteit 
der Verje 1, 3—6, reſp. die Urſprünglichleit m eilen derjelben; ferner f 
ſchiedene Jiſicten "üher das 6. Kapitel in feinem Verhältnis zu ec. 1—5 und c. 7 ff. 


— t u 

le Adreife und Zwed der Schrift. In der Handiärift Hat Das 
Büchlein zwei Titel, ber Ar in der Überfchrift: drdayı av Öwödexa Arooröio, 
(2) in der erften Zeile ( Fafjimile in der fafjimilterten Ausgabe von R. Harris 0 
1887) dıdayn xvglov dıa raw Öebdera dnoorölaw Tois Eiveow. Uber dieje Titel 
im allgemeinen, über ihr Verhältnis zu den ve 3* Aufſchriften, welche eine 
Apoſtellehre bei den Kirchenvätern — Frage, ob der 2. Titel ſi ( 
etwa nur auf die eriten 5 oder 6 Kapitel bezieht, endlih über das Verſtändnis 
Adreſſe € rohe Edveow“ find die Meinungen weit auseinandergegangen. Sieht man eo 45 


den — Meint den Ktirdhenvätern ab, jo findet man Teinen Grund, die zweite 
för m zn beanitanden. Die bejondere Erwähnung ber Zwöl I bei * 
eln iſt ei ge nur richt auffällig, jondern war einem Verfaſſer fait geboten, der aud) 


andere Apoftel als die Zwölfe — und zwar nod eben wirtende — gelannt hat. In 
der Schrift ift ferner das Evangelium durchweg (aud für c. 7—16) die Grumdlage zo 
und die Generalinftanz; fie enthält aljo in Wahrheit eine „Herrnlehre“, während die 
Apoftel als Lehrende nirgends hervortreten und der Berfaller teinesfalls an ſie als an 
die wirklichen Autoren dieſer ſeiner evangeliſchen Kompilationen gedacht hat; mithin iſt 
der Titel dudayn xuglov dıa T. dnoorökov völlig zutreffend. Die Apoſtel haben im 
Sinne des Berfaflers nichts zu der Lehre hinzugethan, jondern lediglich diejelbe über: 55 
mittelt. Sehr verftändlid) aber ift es, daß man in der Folgezeit die Worte „zvolon 
da“ weggelajlen hat, zumal wenn man erwägt, daß die ſpäteren Generationen geneigt 
jein mußten, die Schrift wirklich als von * Stoffen verfaßt zu betrachten und mit 
einer „Öudayr { #vgiov“ bei gelehrter Reflexion über den Titel nichts anzufangen wuhten. 
Endlich aber iſt aud) die Adreſſe „rois Zdreoıw“ nicht auffallend. Gemeint find natürlid) co 
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= n aus = Heiden, wie der, weldyer dem Hebräerbrief die Adrefje „noosEßoauiovs“ 
aus den Juden ge — nicht jelten im der 


Briefe = Shriftjtüde (f. meine große — * der — 104 - 109). Diejes 
Pub * faßt Ye nicht als Katechumenen ins Auge — denn eine welde in 
io das Chriftentum einführt, it die „Apoftellehre“ —— oe jede als bereits ge- 


des Evangeliums "einzurichten und was jie den neu zu Brüdern einzujchärfen 
—— es iſt darauf angelegt, in überſichtlicher — und leicht behaltlicher 
Leben, die dıddyuara toü xupiov, Zu: 

15 —— dem oe: die Schrift enthält und was fie nicht enthält, er in 


— — die wir für das Leben, den Intereſſenkreis und die 
ange en der chriſtlichen — in vorlatholiſcher Zeit bejiten (vgl. bejonders 
den ner, den — u Kaya ie des H a ae die auf die riftlichen 
© u beanalicen Ybkönitie | n pi 
Die die sei hu her Ace Seht? in er Ondiörift und die Inte- 
eität, So wie bie olitaner vorliegt, bietet 
Pnft durchweg einen ehe Text hd ift von verhältnismäßig ae: Fehlern en 
Den gröhten Teil derjelben ern bereits Bryennios bemertt und zu forrigieren verſucht, 
"aan. 3 it von den ſpä usgebern und andern Gelehrten nachträglich verbeilert 
Würden wir aus Pati er Überlieferung von der Schrift nichts willen, feine 
n Bearbeitungen von iennen und ihre Quellen nit zu ermitteln in der 
ge fein, jo würden wir uns, vielleicht von einigen Stellen des — Kapitels ab» 
— die allerdings den Verdacht ſpäterer Sufüße erregen, bei der Annahme der 
ntegrität der Schrift zu igen haben. In der Ihat lann von c. 2 ab bis zum 
ar. fein Paſſus nachgewieſen werden, der ji) nicht in den ‚gulammenhang fügte; 
int nidts ausgefallen zu fein, und ber Argwohn einer bed 
211,6. (dpandeo De ae nur an drei Gtellen einigen Grund, nämlich) 
ec. 1,6 word N) uoovyn), © 11, 11 (noıöv eis uvorjowv xoouxöv &x- 
3 #Anolas) und ce. 16, 5 (dm adrod Toü 'xarad&uaros). Dagegen erhebt —1 eine 
Reihe von Fragen in Seg auf die Integrität der Schrift und die Originalität 
uns vorliegenden Textes, ſo Bald man die Tejtimonia der Rirdenväter die 7 
en Bearbeitungen jowie die Quellen der S ins Auge fait. Sie 
— * die ſechs erſten — aber auch auf die —— 
7—16 mit dieſen Kapiteln (. 3. B. die Unterfuchu en von Hilgenfeld 
= find * verſchieden beantwortet — Die widhtigften ſollen in den folgenden 
Abfänitten g en Orts Erwähnung finden. Bemerkt jei hier nur noch, dab wahr- 
fheinlich die Formen einiger Worte nad) einer [päteren bie hier und da ver- 
ändert worden find. 
45 4, Die Sprade und der zus der Schrift. Die Sprade A. das 
range Idiom, genauer das Idiom der Septuaginta in den poetiidhen Büchern 
nd das der 108. aitteftamentlichen Upotryphen, an we — ie eriten Kapitel 
eh ae: ie Sprade in c. 716 nit an als in c. 1—6). 
Diefe find von zahlreihen Hebraismen — Be iſt = Örieifge viel beſſer a 
— — — De Shch , andererfeits hat er etwas 
Rhythm en hält 2190 —* = 10700 Buchſtaben) 
und 352 — Pre orte. Bon 6 a Tonnen 504 auch im . v0r; 38 von den 
tejtierenden 48 begegnen in der LXX, bei Barnabas_oder bei — älteren griechi⸗ 
— llern. Die Worte, die fich in unſerer Schrift allein oder zum erſtenmale 
ya Pr a —— yoyyvoos, &xrnkraoıs, #00uonÄdvos, — (für Sonntag, 
novn , oooekouokoy&w, ot uoc, 
zeit tunagos |. 1. bie —2 — von S. 95113 und Botwin in * iblioth. 


5. Die Suellss der Psrift. In Bezug auf die Quellen gehen die Anfichten 
eo weit auseinander. Zunächſt im allgemeinen: es giebt unter den uns belannten urdrijt- 
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lihen Schriften leine zweite, die, bei hoher —— in der unge und dom, 
überall in dem Grade abhängig in von älteren Schriften wie die Audayry —* 
Abhängigkeit ijſt * dem Jwed ündet, den der Verfaſſer ſich geſetzt ar wollte 
die Audayıı xuplov dıd Tüv Ödchdexa drordior —— und zur Darſtellung 
bringen ; ie ber alle eigenen —— zurückgeſtellt, die 

und in knappfter Form zuſammengefahzt. Seine Schrift will ſein * 


ran im roͤmiſchen Reiche — haben. Ausdrüdlihe C . ausdrüd: 
beichen [io a ſich acht ah die Diem wei ‚von pr 16, 7) 
id) a einge ie y ıv eloa 1 
Önd xvplov reip. ds do N Ma 1, 11. 14; eat id, —5— auf das — 
lium (8, 2:9, 8: 11, 3:1 ; 15, 4), eingeführt durd) Elevoev 6 xUgios 
&v rꝙᷓ — * abtod — ; Tovrov elonxev 6 vouc — — 10 Ööyua To 
Sad di 0. E PUR. it auferden in ben ee 1 nf Rap Im reiht ‚ee 
Ein da, 6 as außerdem ten eln reichli 

Arc, jowohl der Delalog als die entlihe Sprudplitteratur (Proverbien, 

na 


E 
Er 
Er 
32 


— 
2 


rg den Ang oo e.1 mit za 7,30. 31, ef. auch 35, 13; 39, 5], 

. w.). Bon aller gnoſtiſchen Kritil "AT. war der Verf. weit entfernt: 
er ehe" das AT., wie * x en Väter es beurteilt haben. David ijt ihm 
nais Deod wie Chriftus (9, 2 eachi⸗Stelle it als ein Herrnwort eingeführt 20 
— alfo nahm er wohl an, dap- im AT. geredet hat — und die ganze Schrift 
ſchließt mit einem altteitament ihen Citat. Das a der —— — 13) it dem 

——— Geſetze nachgebildet. Augenſcheinlich iſt ihm die 


appelliert er nicht nur in den ._. bezeichneten fünf ehler L das ſchrffilich fixierte 25 
oe nen —— die En — n von Anſpielungen und längeren 
o 


— näher daß der der. den Text frei —— reſp. abſichtlich geändert (er 

‚6 doawra zo Ve Jaßid, e. 15 bie ae ni Rede 24 

Lund Kr Kr ve verfürzt wieder; nur der Zulat * nomoavrd 08 22, 37 [e. 1,2] 

t teine jelbititändige Veränderung ſondern jtammt aus Sirach und findet ſich auch vbel " 

uſtin). Indeſſen iſt — die Integrität der Schrift e— die Annahme nicht 
durchweg zu halten, daß „das ‚12 Fat in der Apoſtellehre einfah das Mi-Ev 


ift; denn 1. der Sprud) Mt 7 der Adıö. (c.1 Dee in anderer Faſſung 

— dies Argument 7% jed . ! werwiegend, da er nit aus einem 

—— entnommen zu in — 2. die umfan — en Sie Eitate so 
‚ 3—5 zeigen einen = — und « Se se Text, außerdem e enthält, 

die ha weder bei Matthäus noch finden, 3. der Held) jteht c. 

Brote voran wie bei Lulas — ni * von durchſchlagender Bit it —, 

4, ec. 16, 1 ijt wiederum eine Textmi Matthäus und Lulas zu Ton eren. 


Die Textmil ungen aus diejen Evange len me ae aber in frappanter je mit Ta- 45 
tians ag gg zujammen (oder ilt das —— benußt?). Wie dieſe Thatſache 
zu erllären iſt, muß leider im Duntlen bleiben. So weit das Material Schlüſſe zuläßt, 
> das Urteil zu fällen: entweder hat der Verf. einfach unſern Matthäus und m. 
den Lulas benußt oder er hat unter „dem Evangelium“ ein aus dem Le-Ev. berei 
tes Mi-Ev. vora sgeieht und zur Hand gehabt. Durd nichts aber it die An a. 
empfohlen, dab u erf. * —— ee in einer älteren Rezenlion — etwa 
in der der berühmten „Logia“ — gelannt er in unjeren Synoptifern er 
An das Hebräerevangelium darf jedenfalls ni gedacht werden ( — —— u. 
denn abgejehen von der Verwandiſchaft einiger Citate mit die Be, 
obachtung, daß der Text der meilten Citate wörtlih mit dem M ins. jtimmt, 55 
jene Annahme. Unjer gr en und das —— elium ſind nicht ſo nahe verwandt 
—— — Vom dem Fohannes-Ev. findet ſich in den Cilaten des Verfaſſers keine 
pur. Dagegen enthalten die vom Verfaſſer —— aber A ihm jelbft (don 
überlieferten euchari n Gebete zahlreiche Begriffe und 
tefte an die Abſchiedsreden Jeſu bei Tohannes, vor allem Fe c. 17, rn (. meine 60 
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grökere Ausgabe S. 79 ff.). Was aber noch mehr bejagen will als alle einzelnen Über⸗ 
einſtimmungen: die ganze on vom Abendmahl, wie jie in den Gebeten zu tage 
tritt, ift — von der — n Spitze jener Gebete abgdiehen — diejelbe, wie die, 
welche Jo 6 vorliegt. Es fehlt die Sulidtnapme auf die Sündenvergebung ef den 
5 Tod Chriſti dort und Hier; dagegen tritt die Mahlzeit unter den Geſichtspunkt 
‚geiftlihen Speije“, die da zum ewigen Leben führt. Daß nun Jo 6 und 17 wirklich 
den Gebeten zu Grunde lie ‚ Tann nicht mit erheblicher Wahrſcheinlichleit 
werden; vielmehr hat man | , mit der Ein it, daß es derjelbe Geijt ift, der hier und 
dort gewaltet hat, zu begnügen. — Pauliniſche Briefe find in der Mpoftellehre nicht 
10 citiert; aud) giebt es eine einzige Stelle, an welder die Benußung jener Briefe evi- 
dent zu nennen wäre. Dod fehlen beadhtenswerte Spuren einer Kenntnis derjelben 
nicht (c. 6, 3: eidwiödurov, c. 11, 5.6 = 1 Ro 11, 26; c. 10, 6: —— 
ec. 11, 3 f. über - are c. 11, 11: Avornguov —* olas; e. 18, 3; 2 
oder zal yaykıw; ce. 13, 1f.: roopita xai Öwödorador; ce. 16, 48 * 
— en über den "Anti reift u. a); nimmt man eine folhe an — und fie ift für 
Ro (j. aud Rö und 2 Th) am wahrſcheinl ie — jo muß man zugleich behaupten, 
dah der Berf. den Paulus torrigiert hat (er ſchreibt 11, 7: navra noopimw ob nei 
oäoere obö£ "Slaxoıveire, anders Paulus 1 Ro 12, 10; 14, 29). Bon einer binden- 
den Autorität der Paulusbriefe war aljo noch nicht die Rede. Angebli Spuren einer 
20 Kenntnis der AUpojtelgeihichte, der Johannesapol. des 1. Petrusbriefs jind nichtig; be- 
zn ſind gew gen iſſe Berwandtihaften mit dem Judasbrief (demgemäß auch mit 2 Pt); 
Spuren einer Kenntnis der Paltoralbriefe fehlen ganz. — Die umftrittenjte Frage iſt 
aber die nad) dem Verhältnis der Apoſtellehre zu dem Barnabasbrief (rejp. auch zum 
Hirten des Hermas). Die große Mehrzahl der Forſcher — jener die riorität zu. 
25 ee dieje Frage A gt die Überlieferungsgejchichte Buches, vor allem ein Yund, 
den wir von dt verdanten, bedeutungsvoll ein. Daher kann jie hier nur jo weit 
erörtert werden, als dies ohne Rüdficht auf die Vorgeſchichte und die —— 
—— möglich it. Geht man von = meines Erachtens nicht zu bea 
ntegrität des Barnabasbriefes aus, verg va Ber n mit diejem Briefe die ——— 
jo, wie ſie uns vorliegt, und Ing man ER licjleit einer gemeinjamen Quelle noch 
bei Geite, jo kann die Annahme der Priorität jenes Briefes zur Wahrſchein⸗ 
lichleit erhoben werden. Der Thatbeftand it in Kürze folgender: €. 1,1. 2; 2, 2—7; 
3, 7—6, 2 der ——— (j. meine Ausgabe ©. 66f., 81 ff.) a ſich weſentlich, 
wenn auch nicht U ganz wörtlich, mit Barn 18—20, aber die Reihenfolge der Stüde 
s iſt eine ganz verſchiedene, und zwar bei Barnabas eine ganz ungeordnete, in der Apoitel- 
lehre eine trefflich disponierte. Im Rahmen der Schilderung der beiden Wege bietet aber 
die Apojtellehre ferner (1) eine Reihe von a er Sprüden, f.c.1,2—5, (2) ein 
nicht zu belegendes Stüd aus einer älteren S 6, 9 ) einen Abjänitt, der der 
altteftämentlichen Sprudlitteratur nachgebildet Hr 1. 3, 18 eine Reihe von größeren 
40 und kleineren Zuſätzen zu den n —— AR ag nitten, jo in 2, 2; 2,3; 
‚5; 2, 6; 3, 8; 4, 2; 4, 8; Barnabas dagegen bietet ed Aber Die — 
hinaus in den ei Frage fehenben Kapiteln ſehr hung era ein paar Sätzchen mehr 
n c.19, 2.3.8, einen — — c. 19,4 und einige Worte mehr in e. 19, 10. 
In diefen Fällen läßt (ih ein Grund len in der Apoftellehre nahezu überall 
45 Fa nadweilen. Aud) I Verſchiede eſtalt in den parallelen Abſchnitten 
mindeſtens nicht zum Nachteil des ——— aus (j. meine — ———— 81ff.); 
ein abfjichtli will ich eg ie von diejer abjehen, da man auf ſolche jubtile Beobachtungen 
ſichere Schlüſſe nicht bauen kann. Wir halten uns an den oben gegebenen Thatbeſtand. 
Wenn von zwei Schriftitellern A einen Stoff m, C aber den Stoff m -+ n bringt, fo 
50 Hh natürlid a priori 8 u entſcheiden, wer der Gewährsmann des anderen geweſen 
it; denn Verkürzungen ebenjowohl möglid als Erweiterungen. Wenn aber C 
ſelbſt ausdrücklich * —2— als eine Kompilation bezeichnet — dıdayı zvoiov dıa 
zo dnoorökaom —, wenn ferner jenes n ofjentundig von anders woher genommenen, 
nicht originalen S Ben jo F es ſchlechterdings unmöglich, die Arbeit von 4 für 
55 ein Exzerpt aus C zu halten — teht es in dieſem Fall. ge Barnabas der 
Ausjchreiber, jo hätte er mit Sort alle evangeliihen Sprüde aus Ense 
mweggelaffen (!) ; er hätte 3, 1—7 weggelaſſen; er —— endlich die gute Reihenfolge in 
er Chaos verwanbelt. Das laube, wer ma y fommt nod ein anderes. Das 
itel der Apoftellehre iſt in 8.1 und in B. 3-8 zugeltandenermafjen = 
60 bloße ompilation aus evangeliihen Stellen, Sad) 14, 5 und einer Überlieferung über 
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— Antichriſt. Dazwiſchen ſteht ein Vers (V. 2), der von dorther nr zu belegen it, 
aber an Barn. 4, 10. 9 eine —— ‚ung Parallele hat (j. meine größere Aus- 
ng ©. 287 f.). Wäre Barn Ipätere, jo hätte er gerade den einzigen Bers, 
das geiltige Eigentum des Berfajlers der ätpotellehte, it ſich —— et. Dit das 
—* oder iſt nicht vielmehr der umgelehrte Fall allein wahrſcheinlich, daß, da alle 
brigen Verſe des 16. Kapitels entlehnt Ind, aud) Aıd. 16, 2 entlehnt ift? Ferner aber 
— und das jheint mir noch entſcheide der Berf. des ag wer: par ift der 
Überzeugung, daß die Endzeit bereits — iſt (j. e. 4, 3: To Telsıov oxdvda- 
ko» fyyıxev) und das „die letzten Tage“ bereits da find. Er ſchreibt daher 4, 9: duo 
0008 4wueV &v rais foydraıs Nukoaıs' oböev yag dpeinosı Nuäs 6 näs yo6vos 10 
tijs niorews Nudv, 2av vov &v TO Avöun za xal Tois uEllovowv oxaydd- 
Jos dyrornuev. Der Ye der Apoftellehre "dagegen zeigt ji) von der fidheren Über- 
ugung, daß das Ende jetzt einbreden werde, nicht mehr durhdrungen. Daher fehlt bei 
m das „vor“, und er beſchreibt einfach, wie es in den letzten Tagen zugehen werde, 
—8 die Gewißpeit auszudrüden, daß diefelben bevorftehen : od yap apeinoeı * 15 
ö näs yoövos Tis niorews Öudw, dav un &v to doydıo za zei 
ydo tais Zoydraıs Nusgaıs nÄndvrdjoorra ol wevdongopijra ri. Dies i oje 
ge eine mattere Formulierung, Hiernad) ift das Urteil unumgänglid): die l⸗ 
wie ſie uns in der Konſtantinopolitaner Handigrift vorliegt, it dem Barna) 
efe gegenüber jelundär (vgl. aud) Aıd. 10, 6: zo Ye Aaßid, mit Barn. 12, 10. 2 
11, der es als einen Irrtum der Sünder bezeichnet, ‚Jelus Davidsjohn zu nennen; um 
diejer Stelle willen wird man den obigen Ausdrud in der Apojtellehre Hit mit einigen 
Forſchern für eine Bezeichnung Gottes des Vaters halten dürfen, wovon aud) das voran- 
Beust &oayya abrät), und fie it entweder von ihm jelbit oder von Stoffen, die er 
nußt hat, abhängig (tejp. von beiden) ; ausgeſchloſſen ijt die Möglichteit, dah Barna- 25 
e Apojtellehre, wie jie uns in der Handſchrift vorliegt, abgeihrieben hat. — Un- 
— iſt es, wie ſich d Apoftellehre zum Hirten Hermas verhält. Die Beziehungen 
jind — ie Ah id) deutli) nur Au. 1, 5 zu Mand. II, nn nd — ehr 


a 


zweife u Mand. VIII, 4—5. Da dieje Stoffe wie | m jeigen 
wird, in —— — umliefen, dus et ſich nicht mit Si it behaupten, 30 
daf die —— den Hirten sur Grund usgeſchloſſen iſt ae wiederum, 


wie die Ilele lehrt, das —— as giebt auch Zahn zu, 
der die — —2 mag der Ap eg vom H Sera mit Recht für in ind 
ält. In der Testen Sa jind aber in 2 * die c. 1—5, namentlich von ameri- 
aniſchen, engliſchen n Gelehrten, — zah [reihe Parallelen aus ic un 0 
Pfeudophotylides gr ibyllen, ferner auch — dies ijt bejonders wertvoll — 
— aus Talmud und Midraſch md bie A worden. Sceidet man aus rg —— 
5 Kapiteln e.1, 3—6 aus — und Ausiheidung wird unten gerechtfertigt wer 
— ſo bleibt faft nichts ſpezifiſch Ehrifliäes nad, und das Wenige a an mit Hülfe 
anderer Urkunden auch nod als Zuſatz entfernen. Somit liegt die x Ku 6 “0 
ordentlich) nahe, daß „die beiden e“ ein jüdiiches ob * Pool n 
jtimmt, auf dem Delalog und einer Berfeinerung jeiner Gebote b ee wi 
dem AT. in die älteften —— herübergelommen iſt (|. 
geihidhte 3. Aufl. Bd I ©. 144). 

6. Der Standpuntt des Berfaljers der Schrift. Hier find leider die 4 
größten BVerjhiedenheiten in den Anſichten der Gelehrten zu verzeichnen. Die Apoftel- 
lehre ijt gehalten worden für judendriftlih, aber vorpauliniſch (Gabatier), uden- 
= tlid), aber nicht ebionitiſch (S und eine große Anzahl von Schriftitellern, aud) 

Beitmann), ür antipauliniih und —— für haͤretiſch und antichriſtlich urton n), 
für — ie —— dabei aber antiebionitiſch ( Krawutzcky, oliſches wo 
Kirchenlex. 2. Aufl. III, 1869 ff.), für helleniſtiſch-chriſtlich d. i. vul ge heiden⸗ 
chriſtlich, für Ak, und —— Bryennios), für — Hilgen- 
felb und Bonet-Maury theodotianiſch —— — —— 
Fälſchung aus byzantiniſcher Zeit (Cotterill u. a.). Gegen "ie rer daß di 
tung des Verfaſſers latholiſch, montaniſtiſch, ri, ducãiſch und antichriſtlich J. = 65 
ſei, braucht man die Schrift nicht erft zu ſchuͤtzen njowenig it es notwendig, auf 
die Unt chiebun antignoſtiſchet, antimontaniſtiſcher und monarchianiſcher oder der 
„Deilege| ichte“ Feindlicper — — ar aber bedarf es einer Ableh- 
nung de verbreiteten Unficht, daß der Berfafler der Schrift ein Judenchriſt und 
feine ——— judenchriſtliche gewejen feien. Soll bei dem erjteren lediglich an einen @ 


an —— 
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— aud) lus, Barnabas und Apollo waren da * und i 
judengriechiſch — nur wäre khuerfi * einen —— tinenſiſchen Juden zu denlen. Soll 


5 hat, jo iſt nichts einzuwenden. Soll wi Bud) lediglid) deshalb als —— gelten, 
weil es nicht nur jüdische Ideen, jondern jogar einen en ab in 
mag — nur ijt vor dem mißperftändlichen Gebraud) des Wortes „judendpriftlich“" 
warnen — die Behauptung paſſieren. Allein man verfteht hier unter 
ar ausnahmslos die Zugehörigleit des Verfaſſers zu einem Kreiſe, der ur von den 


weldem — ey dem Judentum als Nation zufammenhing. 
it die Annahme irreführend und falih. Sie hängt mit eingewurzelten time Be 


Blichen A der Baurihen Geſchichtsbetrachtung in den Köpfen feiner Gegner in ge 
folge — * hr: der Berfaller ſchweigt über die Beiineibung und jonitige nn 


20 von einem Vo irgend einer Sat on in der Chri * (4) in dem eschato- 
iſchen ba 16), der aus Mt ren fehlen alle die "Eile die ſich 
ruſalem oder auf das jüdiſche Volt, den Te [ u. |.w. be Ser nd von einem 

vr ein 


er —* in Paläſtina iſt nicht die Rede, obgleich der 
Reich ſti auf Erden vorausgeſetzt hat, wie der Glaube an eine doppe 


2 beweift Lechier, „ei. und — Zeitalter, 3. Aufl. ©. Ba 6) —* das Bei 
rev., jondern Mit eine Bearbeitung derjelben, i 


auch — j. oben — abe * Sue (6) Jeſus heißt nicht bene Sohn lndern dr 


„0 Amer un om jind — um den Verf. von allem Ebionitismus, 


zu Itentum und Paulinismus nichts wahrzunehmen vermag, — 
egenheit — denn ein Paulusſchüler war der aid. € der ge, nit —; 


riitliche, dabei aber nicht amtipau- 


—* — des Verfaſſers erweilen — S hat fie (S. 125 ff. ſeiner Aus⸗ 
gebe) zu engeitellt; mit einigen anderen, die aus he —5 — 
ie ganz ea habe ich weggelafjen — find es folgende: ( (1) Nur nicht 
w der I Paulus, find in der Apoftellehre erwähnt — in bi unter: 


eidet der Verf. nicht von jehr vielen unzweifelhaft vulgär n 
5 aus der 3 eit vor der ni Sohn L en ichen ai Ste und die 
Bhrafeologie jind hebrailierend — aber die chriſtliche Religion 1 At aus dem Judentum 
san, = t ji) aus dem AT. erbaut und ihre erjten Bekenner unter jo Heiden 
on vom Judentum berührt waren, aljo —2* es nur natürlich, daß die reli- 
—* ache ſtets von der LXX und durch das Medium derjelben vom 
— geweſen it, (3) der Verf. nennt die n Hohepriejter — Art 
Ausbeutung des Ts war in den heiden 
—— die en (4) der Berfaller fordert d 
50 ee Berwertung des AT.s fehlt jerbit bei Paulus —* ganz; 
n 


Ar 
— eübt worden; aber it hat fie mie, * 
hat | fie bedeutende ' — hen * Ber. wart, = 


—E und Freita d nt den Fr — —* 
— das hen * nd. bi n — ben a g — 
wenig ein n Juden par me 
ein em bie * Die Beibehaltung AN: ee - bei 


n wejentliches m der 
w 3 mit unjeres Berf.s zeigt mithin, dab er ein —— — 
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nationalen Sinn) geweien ift; —— ſie aber n en einmal das ficher, ba 


er wirklich Chriſten im Auge m e zu einem n 
tum binneigten. Daß er die Tage hr — Art benannt nicht auffallend 
denn die Woche ftommt hier im religiöfen Shnne in Betradt. B aber in den 


—8 —— nur für — onntag einen ſpezifiſch⸗ — men, den auch 


lennt (14, 1: oiov); in der Bezeihhnung der übrigen 
—— man ſich einfach 5 Serien: — an, die die Leidens⸗ 


= Ehrifti Ai chſam —* war. igt un erfaſſer 
er iſt ihm eben ni ——— San ie eh a ee ea: 
ae ausgezeichneter Tag. & der Verſaſſer befiehlt, dreimal des es das Baterunfer ı 
zu beten in offenbarem Anſchluß an - jüdiide Sitte — aber erjtlic gilt hierüber, 
was unter 5 bemerkt worden zweitens willen wir nicht ſicher, — agesſtunden 
der Verfaſſer im Sinne gehabt hat, drittens Hat ſich nachweisbar die Beobachtung dreier 
Gebetszeiten in den heidendri ichen Gemeinden des 2. Jahrhunderts eingebürgert, it 
ns eh Judendriftlihes, (7) der Verf. faht das Chrijtentum wejentli x m 
l, er it 2 Moralift im befjeren Sinne des Worts, „wie Jalobus 
= —5** er iſt überhaupt dem Apoſtel Jatobus geitig jehr verwandt und er 
hat von dem Erlöfungstod Ehrifti und den Myſterien des Glaubens fait ganz abgejehen, 
alſo lann er nur ein —— geweſen ſein — um dieſes Argument zu widerlegen, 
müßte man weit ausholen; es nichtig iſt, kann * nicht erwiejen werden, ebenjo »o 
wenig, daß „Jalobus“, d. 'h. der —— lein Judenchriſt geweſen iſt. In Wahr⸗ 
Fa iit das Argument —— d. h. für die vulgär-chriſtliche Haltung des Ber- 
ſſers zu — ne t Verfaſſer greift die m. Religion nirgends an und 
unferjceibet ji) dadurch jtreng von Barnabas — aber der Berf. greift überhaupt nicht 
an: die Juden jind nd ne, wie dem Barnabas, ein Bolt von Heudlern; das = 
Argument ijt außerdem ein ganz verworrenes; denn die jüdiihe Religion hat, jtreng 
, Sobannes und dem Berfafjer des Hebräerbriefs, nur der 
—* ei — riffen; die Vorväter der latholiſchen Kirche haben dieſe Religion 
vielm * erklärt erg dem heuchleriſchen und —— —J = Juden 


a 


> 


— 
or 


das Entgeg engejeßte. Es ijt aber —— no ein nude ier zu nennen, —— 
*— ng merke game! ie angeführt wird: 
= (c. 8* nicht nur das N an —— — — — 
eobachtung 
angeſehen, ſie jedoch nicht m —— gehalten haben. 
er bot des GB tzenopferfleich⸗ Eſſens hat es nachweisbar ſeit dem 
des 1. — den erg Tr Rei ,‚ joweit w 
— (vgl. Keim, Aus dem Urchriſtent. S hmidt, 3 üben ei decreti sen- 
tentia p. 68 sq.); aljo folgt aus rt ichen Urfprung 40 
der . Den zweiten 3 doch in Bezug auf die 
beliebte Erllarung die Erwägu rg An achen ollen, da eine Anſicht, nad) welcher 
die Beobachtung ei jũdiſchen ſeg —9*. den Gipfel der chriſtlichen Volllommenheit 
darſtellen ſoll, ſchlechterdings unerhört a. Judendriften haben gewih, wie ihre Brüder, 
die Juden, ihrer Gemeinkhaft beitretenden Heiden die Berbadtung = —— [10 
unter Umjtänden bis zu einem gewillem Grade erleichtert; aber jene B 
hat deshalb nod) feinen Raum. Und wie jollte unjer Verfaſſer von der "Belänebung 
dem Sabbathsgebot, dem jüdiihen Bollstum volllommen ſchweigen, dagegen 
= Speijen erwähnen und auf dieje jenes Gewicht —— ie jollte er c. 1—5 
ng Anforderungen jtellen, um dann in dem n —— 6. Kapitel die Be: 
obachtung der jüdiſchen Speiſegeſetge als den Gipfel * olllommenheit zu erklären? 
Alſo lann in dem Satze aeο zjs Bowoews 5 dürasaı Pdoracov" Ano di toü el- 
Öwioditov .- &, unter Bowoıs — die jũdiſche — gemeint ſein, 
ſondern eine kei Beihräntung in den Speilen, vor allem in Bezug auf den 
—— J den man wegen elöw4olvrov beſonders zu denlen Dieje An= 55 
nahme, welche aud) von dem beiten Kenner der jüdiſchen Drdnungen jürer, für die 
Baia era — wird, paßt ferner allein in den Kontext. Diefer gebietet das 


8 
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und einer höheren, d. h. * asletiſchen, enkratitiſchen Sittlichleit nachgebracht wird. 
Dieſer ag iſt E die Haltung und ſomit auch die oo des Verfajlers von 
hoher Bedeutung, für das angebliche jüdiſche Chrijtentum Berfafjers it er 
ſchlechterdings nichts. Hat aber das 6. itel in diejer oder einer ähnlihen Geftalt 
5 |hon zu den vorauszujegenden ring „beiden Wegen“ (f. oben) gehört, dann wäre 
vielleiht bei Bo@oıs an die jüdijhen Speijegejege zu denten, dann wäre aber Ri leid) 
anzunehmen, daß der Chriſt, welcher diefe „beiden Wege“ als driftlihe in — 
genommen Hat, unter Boos entratitiſche Speiſegeſetze verſtanden willen wollte — 
u. ee jüdiſcher Gebote in der Kriftliden Gemeinde waren ja etwas ganz 

10 Gewöhnlides. 

Der Standpuntt des Verfa der Apojtellehre iſt der des vulgären Heidendrijten- 
tums der älteren Zeit, wie dasjelbe aus dem jüdilhen Hellenismus durch Hinzutritt 
des Glaubens an Jeſus Chrijtus und einiger evangelijher Sprüde und Anordnungen 
entjtanden ift, und zwar it der Verfaſſer ein klaſſiſcher Zeuge für jenen Standpuntt, 

15 weil er ihm faſt nichts Individuelles beigemiſcht Hat. In Dieter Hinſicht ſteht er dem 
Bi m des jog. 2. Clemensbriefes am nädjten. Abjtrahiert man ferner bei den fog. 
apoſtoliſchen Vätern von dem, was jedem eigentümlic ift, und jtellt das Gemeinjame 
ujammen, zieht man aus Jujtin Schlüjfe auf das Chrijtentum der Gemeinden, die er 

nnte, jo fommen die Ergebnijje nd nahe, was wir der Apoitellehre entnehmen 

20 lönnen. Ihr Verfaſſer ift fein Judenchriſt und fein Pauliner, auch gebührt ihm, troß- 
dem er vor falihen Lehrern im gr warnt, fein mit dwrl zufammengejehtes 
Prädikat — höchſtens antijüdiih, d. 5. das jüdiihe Voll verdammend, wäre er zu 
nennen. Er ilt Univerjalift und weiß nichts von einem Unterjchied der Nationen; er 
lieht in der Öudayı, xvolov vor allem eine fittlich - joziale Ordnung des gejamten 

25 Lebens; er jeht je Ierftändlich voraus, daß die Chriſten die Kraft beithen, dieje Ord⸗ 
N Sen; er will, daß in den Gebeten wie im ganzen Leben die Hoffnung 
auf den Eintritt des Endes, auf die Sammlung der zerjtreuten Kirche in das Gottes- 
reich und auf die Auferjtehung zum Ausdrud fomme; er will, daß die Chriftenheit, die 
von Gott geheiligte Kirche, aud) Heilig jei. Er befennt ſich in den Gebeten zu Gott, 

0 dem allmädtigen Herrn, der alle Dinge um feines Namens willen gejhaffen hat, der 
den Menſchen Speije und Trank giebt, welcher der heilige Vater ift, der feinem Namen 
in den Herzen der Gläubigen Wohnung gemadt Hat. Er befennt ſich ferner zum Sohn, 
zu Selus, dem ais Veoö, der uns vom Bater den Glauben und die Erkenntnis und 

unſterbliche Leben —— bat; er ſieht in ihm den Gott Davids, den heiligen 

 Meinftod Davids und den Herrn, der durch die Propheten geredet hat; er verehrt in 
ihm die perſönliche Gnade Gottes, welde zu bejigen mehr wert iſt als die Welt (Zi- 
derw ydoıs zal nageldtrw 6 x6ouos odros), und wartet auf die Wiederfunft Chrüfti. 
Er beiennt jid) neben Bater und Sohn auch zum Geiſte, weldyer die bereitet hat, welde 
von Gott berufen find. Endlid er fußt auf dem AT., der höchſten jüdiſchen Ethik und 

so dem Evangelium; er fieht in den zwölf Apojteln die Mittelglieder in der Überlieferung 
2* dem Herrn und den Gemeinden, und er bezeugt die Taufe und das nd» 
mahl als die ze Handlungen: man wird Chrijt durch die Taufe und man bleibt 
es durch den Anteil an der euchariſtiſchen eier. Das ift in Kürze der „Standpunkt“, 
d. 5. das Ehriltentum, des Verfaſſers. 

45 7. Zeit und Ort der Abfaffung der Schrift. In Bezug auf die Zeit der 
Abfaſſung der Apoftellehre haben die verjdiedenen Ausleger alle Dezennien von dem 
J. 50 bis 190 mit Beſchlag belegt, und außerdem fehlen jelbjt joldye nicht, weldye die 
Särift in das 4. Jahrhundert (gleichzeitig mit den apoſtoliſchen Ronftitutionen oder nad) 
denſelben, jo Long in dem „Baptiſt Quarterly“ 1884, Juli bis Gept.), oder ipäter 

io (mm der pieudoathanaftanifhen Schrift de virginitate, jo Cotterill) verjeßen. die 

y derjenigen, welche eine Zeit nn die früher oder [päter liegt als 70—165, 
: en gering. Noch vor die große Mifjionsthätigleit des Paulus ſetzt Sabatier die 
chrift, Jacquier zwiihen 5070, jedenfalls vor 80, Minafi jpäter als das Mt-Ev., 
aber vor die anderen lanoniſchen Eon, während Hilgenfeld und Bonet-Maury fie ge- 

65 raume Zeit nad) der Mitte des 2. Jahrhunderts verfaßt denken, da fie in ihrer zweiten, 
Ipäteren Hälfte Montaniftiides enthalte, und —— den Monarchianer Theodotus 
ins Auge faßt, den er fälſchlich mit dem Montaniſten gleichen Namens identifiziert, ihn 
nicht minder irrtümlich für einen ebionitiſchen Geltenftifter erllärt und daher bis gegen 
180 heruntergeht. Sieht man von diejen unhaltbaren Extremen ab, jo jtehen die drei 

so Menichenalter von 70—100, 100-130, 130—160 zur Frage, von denen die beiden 
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erſten ſich des Beifalls der großen Menge der Gelehrten erfreuen. ren Daten: 
Beitmann 70—79; Zahn 80—120; Schaff 90—100; de Romeltin, Maſſebiau, Yun, 
Langen, Potwin, Sadler, Lightfoot, Spence u. v. a. 80—100; Yarrar um 100; Hitd)- 
cod 100—120; Bryennios 120—160). ——— ſind zunächſt alle, den Dilettanten 
tets jo nahe liegenden Verſuche, die Apoſtellehre in eine uns belannte, beſtimmte ge- 5 
chichtliche Situation zu verjegen oder auf einen belannten Verfaſſer zurüdzuführen; 
denn fie bietet dazu nicht den geringiten Anlaß. Solche Phantafien find bereits zahl- 
reich ans Licht getreten. Hierher gehört der Verſuch Sabatiers, aus der Apojtellehre die 
Verhältniffe vor dem Apofteltonzil feitzuftellen; ferner das Unternehmen Beſtmanns 
(Geſchichte der chriſtl. Sitte, II ©. 136 ff.), in der Mpoftellehre das ig der 
judenchriſtlichen (petriniihen) Partei in Antiohien zu erfennen, weldes von ihr gleid) 
nad) der Zerſtörung Jeruſalems an die Gehen erlajjen, von diejen aber im 
Barnabasbrief beantwortet rejp. abgelehnt worden jei (!); ferner der Einfall Spences, 
den Biſchof Simeon von erufalem, den Sohn des Kleopas, * den —— zu 


0 


_ 


er weiter die a rg Volkmars und olds, das 16. 
eit des Barkochba; ferner die Phantajie Krawutzckys, der Verfaſſer ſei der Monar— 
hianer Theodotus u. |. w. 

Die Zeit der Abfajjung der Apoftellehre aus inneren Gründen zu bejtimmen, iſt 
deshalb ein jo jchwieriges Unternehmen, weil die S durchweg eine Kompilation 
aus älteren Stoffen k und man fi) daher hüten muß, ſich nicht auf Elemente zu be- 20 
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rufen, die dem Verfaſſer ſelbſt überliefert geweſen ſind So ſind höchſt wahrſcheinlich 
B. die Abendmahlsgebete ebenſo wenig für das geiitige Eigentum des Verfaſſers zu 
ten, wie das Baterunjer oder wie „die beiden Wege“, die er nur bearbeitet hat. 
Bon ihnen aus darf man daher nicht argumentieren. Die äußeren Gründe (j. den 
folgenden Abjchnitt 8) führen aber nicht weiter als bis du der Ertenninis, daß unjere ꝛ 
Schrift als heilige Schrift dem Clemens Alexandrinus befannt iſt. r lt 
fie teinesfalls nad) ca. 160 anzuſetzen. Daß man diejes Datum nicht zu überjreiten 
hat, ergiebt fi) aber aud) aus inneren Erwägungen. Im folgenden iſt eine Reihe 
ee Merkmale angeführt; es ijt aber nid die Meinung, dab jedes einzelne für 
fi die Zeit vor ca. 160 empfiehlt, vielmehr nur in ihrem Zuſammenſtehen gewinnen 0 
lie diefe Bedeutung: (1) Es fehlt in der WUpoftellehre jede Spur eines neutejtamentl. 
Kanons und der Autorität der Paulusbriefe, (2) jede Spur eines Symbols, einer re- 
gula fidei und einer geregelten dogmatiſchen Unterweifung; (3) noch nicht vorhanden 
war der monarchiſche Epistopat; es gab nur Epistopen und Diakonen; aber nit jie, 
ſondern die Propheten und Lehrer pielten die vornehmite Rolle in den Gemeinden ; 35 
(4) es jcheint eine geregelte Gottesdienftordnung, wie Juſtin eine ſolche unter der 
Leitung des Vorjtehers bereits erg ‚ zu fehlen; (5) ebenjo fehlt jede Be- 
ſtimmung über einen „Vorſteher“ bei der Taufe, während den Epistopen und Diatonen 
allerdings eine Beziehung auf die Opferhandlung gegeben ilt; die Schrift richtet ſich 
in allem an alle Mitglieder der Gemeinde, befiehlt, daß fie jid) Epistopen und Diatonen 10 
einjegen mögen u. |. w.; (6) es fehlt die Erwähnung von ſymboliſchen, die Taufe be- 
gleitenden Handlungen, ferner (7) des ahresoiterfeftes, (8) des Verbotes des Genuffes 
von Blut und Erjtidtem, es fehlt endlich (9. 10) jede Spur einer Exijtenz der montani- 
arg Bewegung und jede Charakterijierung von Irrlehrern; —* bei Hermas iſt hier 
mehr u finden. (Erwähnt ſei endlich — doch ift das nicht maßgebend —, dak auf die #6 
Lage der Gemeinden inmitten einer heidnijchen, ihnen feindlihen Welt, abgejehen von 
der Stelle c. 1, 4 fin., feine Rüdjiht genommen ift). In dem Areije, aus weldem 
unſere Schrift jtammt, waren aljo die fatholiiden Maßſtäbe noch ——— ſie laſſen 
laum als im Anzug befindlich erlennen. Faſt lediglich die aus der ni zu 
erſchliehßende Bedeutung der Zwölfapoftel fällt hier ins Gewicht; aber gerade jie iſt in so 
den Gemeinden uralt gewejen. Die Gemeinden haben ji unzweife der Kirche 
Marcions noch nicht — befunden; ſie lebten noch ſozuſagen in einer Art von 
Urzuſtand oder ſie ſollten doch nach dem Willen des Verfa in demſelben leben. 
Daß dieſer Zujtand irgendwo in der Chriſtenheit mod) nach der Zeit um 160 jo be- 
en gewejen ijt, wie wir ihn aus der Apoſtellehre erfennen, ijt weder zu erweiſen :5 
ii Über I die Schrift icht viel älter? N ifelhaft zeigt | Reih 
r ijt die ift nicht viel älter? Nun — unzweife zeigt fie eine Reihe 
von Merkmalen, die nad) unferer bisherigen Kenntnis der Dinge fi beifer in die Zeit 
zwiſchen 80—120, als zwiihen 120—160 fügen. Was fie 3. B. über Apojtel, Prophe- 
ten und Lehrer jagt, ift, gemeflen an Clemens, Polytarp, Hermas, Juſtin — von Ig- so 
Reals&ncpflopädie für Theologie und Kirche. 3. A. I. 46 
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natius zu ſchweigen —, viel altertümlicher und hat jeine Stelle nahe bei der pauliniſchen 
Zeit zu erhalten. Auch manches andere iſt hier zu erwähnen, was an das höchſte Alter- 
tum zu denten empfiehlt. — ber — und hier iſt ein Kanon aufzuftellen, der rain 
rejpeltiert wird — wo uns nidjt Jihere Zahlen an die Hand gegeben find, da 
5 wir uns davor zu hüten, in der Geſchichte des Urdrijtentums die relative Zeitbeitim- 
mung mit einer ziffermäßigen zu vertauſchen; denn wir fennen die Stufen der Ent- 
widelung des alten Chrijtentums im Reid) zum tatholiihen Chrijtentum für die meijten 
zume gr nicht, für feine einzige als Hetige Reihe; wir haben aber andererfeits 
Grund zur Annahme, dab fid in manden Provin * ſeht Altertümliches lange erhalten 
ıo und dann nahezu mit einem Schlage verwandelt njere Schrift Tann aljo zeitlich 
Ipäter fallen als der erjte Clemensbrief, Hermas, * tid als die Ignatiusbriefe, wäh- 
rend man ihr troßdem ohne Zweifel eine frühere Stufe anzuweijen wenn man die 
Entſtehungsgeſchichte des pm aus dem urfjprüngliden Zujtande zu ſchildern 
unternimmt. Hat man ſich einmal davon überzeugt, daß die Apojtellehre zwiſchen 70 
ı: und 160 fällt, jo it die nächſte Frage die, jie Mertmale aufweilt, welde zeigen, 
daß Hinter ihr bereits einige chriſtliche Generationen liegen. Dieje Frage ſcheint mir 
aber mit höchſter Wahrſcheinlichleit bejaht werden zu —— Auf die ——— 
will id) mid, nicht berufen; aber die Schrift zeigt (1), veh, im Stande der Apojtel und 
Propheten eine Korruption ausgebroden ift — es handelt ſich nicht um einen einzelnen 
© Fall —, die ftrenge Schu —— nötig macht; fie zeigt (2) das Anſehen der Pro— 
pheten im MWanten; der Verf. muß es durd) exorbitante Fumutungen an die Gemeinde 
und durd heftige Drohungen Ihügen; er beruft ſich dabei (3) wider das Mißtrauen 
auf eine Generation „alter Propheten“, die bereits dahingegangen ift — unter diejen 
fönnen ſchwerlich (j. meine Ausgabe ©. 41 ff.) die alttejtamentlichen vorm ver: 
25 ftanden werden, jondern nur ältere chrijtlihe Propheten; (4) der vorliegende Text zeigt 
in „den beiden Megen“ c. 1 en Abihwächungen der evangeliihen Forderungen, 
und hat namentlid) in dem An u denjelben e. 6 die Unteriheidung einer höheren 
und einer niederen chrütlichen it teit zum Ausdruck gebradt; (5) die Ein ng 
des Erjtlingsgebots, der feſten Gebets- und Faſtenordnung ijt auf heidenchriſtlichem Ge- 
0 biet das Zeichen einer |päteren Zeit und der Anfang einer Entwidelung, die jpäter 
größere Dimenfionen annehmen jollte; (6) aud) das, was der Verfaſſer "ber die Epi⸗ 
ſſopen und Diatonen bemerhkt, daß jie nämlich den ‚Gemeinden tv Aerrovgyiav am 
roopnröov „al Ördaordiur leiften und zujammen mit dieſen zu ehren jeien, kann 
nicht das urſprüngliche Verhältnis beſchreiben; (7) die Bejtimmungen über das Falten 
5 vor der Taufe und die Zulajjung der Bejprengungstaufe fallen in Gewidt; (8) der 
—n che —— nitt zeigt nicht die Glut, welche die dem Verfaſſer überlieferten 
iſen, und es fehlt die Schilderung des Herrligleitsreihes Ehrijti auf Erden. 
Die “Beodahtungen, welde es nicht ratjam —— laſſen, das Buch in die beiden 
erſten Generationen der Heidenchriſten zu verweiſen, werden aber jehr verſtärlt d 
0 die Wahrnehmung, daß der V * Mt-Ev. (ielbit c. 28, 19) und vielleiht a 
unjer Zulas-Evangelium vorausge et at und überhaupt in feinen evangelifchen Eitaten 
nit eine altertümliche, jondern eine verhältnismäßig ſpäte Haltung aufweilt (feine 
neuen ev. Stoffe); ſie werden ferner verjtärtt durd den — g de Ad. mit 
dem Barnabasbrief, der are in die hadrianiſche Zeit (vor Barkochba) ge- 
4 hört. Somit ijt zu urteilen, daß die Annahme der —— der Apoſtellehre vor dem 
ahr 120 unſicher, vor dem Jahr 100 ſehr . heinlih ift, daß man die ganze 
eit zwilhen 120 und 160 offen zu halten hat, aber innerhalb diejes Zeitraums 
die älteren Daten in dem meilten Fällen — Schwi iten machen, als die 
ee jo daß der Anja „in der Zeit Hadrians“ der Wahrheit am nä ſien lommen 
co DU 


Was den Ort der Abfafjung betrifft — die Schrift trägt leine ausgeſprochene 
Lolalfarbe — h hat man im Raten das Hödjite geleijte. Die große Me I der 
Gelehrten hat id allerdings für Agypten (Alexandrien, Oberägypten) ausgeſprochen; 
daneben aber ſind feinafi worden Syrien und Palin und zwar Antiohien und 

ss Jerufalem, ferner Kleinajien, Macedonien (Theſſalonich), Griedhenland, Rom und be 
Ronftantinopel (wenn i Schrift eine jpäte Fälſchung ill). Die äußeren Jeugnife 
und die, Quelle (der Barnabasbrief rejp. eine mit dielem gemeinjame Quelle) legen 
allein Ägypten nahe. Die Ber ung dagegen auf c. 9, 4, * das Brot „auf den 
Hügeln“ verſtreut war — ein | eliebtes Argument für Syt en — verſchlägt ſchon 

» deshalb nicht, weil der Ausdruck in einem Gebet vorkommt, welches dem Verf. wie das 
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Vaterunfer höchſt wahrſcheinlich überliefert war. Daß die Apoftellehre auch in den apo- 
ſtoliſchen Konftitutionen Verwendung gefunden hat, fällt für Syrien ebenfalls nidt ins 
Gewicht; denn der Fäljcher der Konftit. hatte die Bibliothek von Cäſarea zur Verfügung. 
Gegen das Zeugnis der Geſchichte des Buches, weldes allein [ür Ägypten als Ur- 
wg sort ſpricht, lann nichts aus der Schrift ſelbſt angeführt werden, — ld man von 
er Großjtadt Alexandrien abſieht. Man darf es daher für ee id, keineswegs 
für jiher halten, daß die Apoftellehre aus der ägyptiſchen Chriftenheit ſtammt. 

8. Geſchichte der Schrift in der Kirche, Bearbeitungen. Die Geſchichte 
der Schrift in der Kirche, die überhaupt nur in Trümmern uns vorliegt, tanıı nicht er- 
Örtert werden, bevor nicht von den Bearbeitungen gehandelt iſt. Dieſe jtellen es nämlid), 
wie ſich gleich zeigen wird, ſicher, daß unferer —* eine ältere Rezenſion „der beiden 
Wege“ zu Grunde liegt. Iſt dies aber erwieſen, ſo würde, falls gezeigt werden kann, 
daß auch jene ältere Schrift den Namen „Apoſtellehre“ getragen hat, in Eben einzelnen 
Fall erſt u unterſuchen fein, ob ſich die Teſtimonien wirklid auf die uns in der Kon- 
Itantinopolitaner Handichrift vorliegende Rezenſion beziehen oder nicht. 

Schon vor der Publizierung der Handichrift (im folgenden M genannt) hat Kra— 
wutzcky (TS 1882 ©. 359445) ein alttirhlides Unterrichtsbuch „die beiden Wege“ 
aus dem Barnabasbrief (B), dem 7. Bud der apoftoliihen Konititutionen ce. 1—21 
a) und der ſog. „apoſtoliſchen Kirdhenordnung“ ce. 1—14 (K) De Seine 

eititution wurde glänzend durd) die neue Handſchrift beftätigt; denn 
——— den erſten —* apiteln derſelben. Bryennios und der Verfaſſer nahmen 
nun an, daß Barnabas die Quelle ſei, daß ihm die Idayı; folge, und daß aus der 
Adayı, die Redaktionen A und K geflojjen jeien, von meiden ji) A eng an M ange- 
ſchloſſen, K dagegen manches ausgelafien habe. Vor Aufjtellung diefer Hypotheſe hätte 
die Einjiht bewahren follen, daß der höchſt charakteriſtiſche Baltıs 1, 3—6; 2, 1 der 
Didache fowohl bei B als in K fehlt. Allein da man annahm, daß K außer M aud) 
B jelbjt benußt habe, jo war jene Hypotheje zur Not erträ lich. Sie wurde jedod) 
umgeftoßen durd die Entdedung eines Brudftüds einer lateiniſchen Schrift: „doctrina 
Apostolorum“, weldes aufzufinden dem Spürfinn von Gebhardts gelang (f. meine 
röhere Ausgabe S. 275 ff.: „Ein überfehenes Fragment der Ardayn in alter lat. Über- 
Kung mitgetheilt von O. von Gebhardt; er fand das Stüd in dem Abdrud eines 

elfer Kodex, den Pez für den 2. Teil des 4. Bandes des Thesaurus Aneedotorum 
noviss, [IV col. 5sq.] Martene mitgeteilt hatte. Zunft [IS 1886 ©. 650 ff.] fand 
den Kodex felbjit in Melt wieder auf; im Kodex folgt auf die „Exhortat. S. Boni- 


facii epise. de abrenuntiatione in bapt.‘“ auf der letzten Seite: „Doctrina aposto- : 


lorum“. Inc.: „Viae duae sunt“, expl. „nee rapax nee adulator nee .. ."). 
Diefes Stüd (L) dedt fih mit M 1, 1—3a und 2, 2—6a d.h. es fehlt in ihm wie- 
derum M 1, 3—6 und 2, 1. Hiernad) kann meines E. fein ea fein (über einen 
Verſuch, die Priorität des in M erhaltenen Textes doch zu reiten, |. —— a. a. O. 
S. 270 ff.), daß in der urſprünglichen Apoftellehre 1, 3b—6; 2, 1 gefehlt Hat. Dies 
haben Holgmann, Bratte und viele andere erfannt; namentlich aber gebührt Warfield 
Biblioth. Saera 1886, p. 100 bis 161) das Verdienſt, die urſprünglichen „beiden 

ege“ aus BMKAL, wozu noch Citate bei Hermas, Clemens Alex., Lactantius und 
den Sibyllen fommen, ſehr forgfältig feitgeftellt zu haben (außer der großen Auslafjung 
1, 3—2, 1 find die Unterjhiede vom Texte M nod) ziemlich ed 

ober Bedeutung). Es ergiebt ji, daß M in den beiden Wegen nicht aus B geichöpft 

t (ebenjowenig B aus M, wie aud) MWarfield zugefteht), ferner daß der urjprünglichere 
Text der beiden Wege bei B L und K vorliegt, der erweiterte in M und A. Die 
neueren Unterfuhungen aber haben noch weit mehr zu Tage ee Nah) tajtenden 
und mehr oder weniger unſicheren Verſuchen verſchiedener Gelehrter hat E. Taylor in 
feiner vortrefflihen Schrift: „The Teaching of the twelve apostles with illustra- 
tions from the Thalmud“, Cambridge 1886, es m. €. falt zur Evidenz gebracht, 
daß die Urjchrift der beiden Wege jüdiihen Urfprungs ift — ein für Projelyten be— 
jtimmter Katechismus. Ich habe dieje Anſicht jhon in meiner Dogmengeihichte (I, 
S. 144) angedeutet; allein Taylor gebührt das Verdienit, fie energiſch geltend gemacht 
und bewiejen zu haben. Ihm hat ein jo konjervativer Rritifer, wie George Salmon es 
ift, beigeftimmt (Gegen eine jüdiihe Grundſchrift Haben ſich Harris, MWarfield, Hilgen: 
feld [ZwIh 1877 I, ©. 118] und andere erllärt). Von hier aus fällt aud) ein ganz 
neues Licht auf die Geſchichte des Buches. Nahdem dieje Erlenntnis gewonnen war, 


ie deckte fich fait : 
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wurden aber nod) drei (zwei) weitere — ägyptiihe — Zeugen entdedt, die die beiden co 
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Wege enthalten, nämlich (j. Warfield, The Andover Review, July 1886 p. 81 sq. 
und Journal of the Exegetical Society 1887 p. 86 sq.) von Harris (The teaching 
of the Ap. and the Sibyll. books 1885 p. 15sq.) in dem unter Athanafius Namen 
ftehenden und wohl echten Syntagma Doetrinae (MSG XXVIII Col. 835), von Orris 

s (Independent 1886 15. April) in der griechiſch und koptiſch erhaltenen pfeudoathanafia- 
niſchen Fides Nicaena (MSG, 1. c. col. 1635 sq., ef. zu beiden Stüden Hyvernat 
und Batiffol in Batiffols Studia Patristica 1890 p. 119 sq. und diejelben, Didas- 
calia CCCXVIII patrum pseudepi — 1887; nad) Batiffol iſt der foptiiche Text 
des Fides Nie. älter als der wiege er eine —— — aus ihm ſein foll) 

10 und von Iſelin in einer arabiſch erhaltenen Rede des ägupti hen Mönds Schnudi in 
„Les moines Egyptiens par E. Amelineau. Vie de Schnudi, Paris 1889 (j. TU 
Bd XII 9. 1). IH nenne das Syntagma „2“, die Fides Nicaena „N“, den 
arabiſchen Text Schnudis „Sch“. N ijt von 2 d. 5. von der Vorlage von 2 ganz ab- 
hängig; S iſt eine für Mönche bearbeitete, für die Aritit der Quelle wenig austragende 

16 Umarbeitung des „Lebenswegs" oder vielmehr — nur einige Exzerpte aus dem 
„Lebensweg“ ſind hineingearbeitet (wahriheinlid) von Athanajius ſelbſt). N (zwijden 
375—381 entjtanden) ijt nicht direlt aus I gefloffen ; denn es enthält einen Sat aus 
den beiden Wegen (c. VI, 1), der in 2 nicht fteht; die koptiſche und die griechiſche 
Rezenjion deden ſich nicht ganz. ‚Dagegen it Sch eine etwas erweiterte Reproduktion 

20 der alten Schrift, die für die Textkritit wichtig iſt; fie ſtammt aus der Mitte des 
5. Jahrhunderts. Bemerkenswert ijt, daß Sch beim Lebensweg dort aufhört, wo aud) K 
aufhört. Sch verrät über Kap. 6 hinaus feine Kenntnis der Didahe,; dagegen IN 
fennen fie ganz (wie ihre Kapitel über das Falten, das Gebet, die Erftlinge und die 
Handarbeit beweijen). 

25 Im folgenden |telle id die Ergebnifje meiner wiederholten Bemühungen um die 
Geſchichte des Textes zuſammen. Wer die Gedichte der Kritit der Audayı, aufmerkjam 
verfolgt Hat, wird die Behauptung vielleicht nicht zu kühn finden, dak die nadjitehenden 
Sätze als ihr un bezeichnet werden dürfen: 

1. Juden haben im erjten Jahrhundert unjerer Zeitrechnung oder ſchon früher eine 

& Injtrultion für Profelgten unter dem Titel „die beiden Wege“ Mur Dieje Inſtrul⸗ 
tion fann aus BMKLA Sch (ZN) nod) fajt wörtlid) ge werden. (Daß 
die Inftrultion jüdiſchen Urjprungs Ri folgt aus der Abwejenheit aller are riſt⸗ 
lichen Merkmale und evangeliſchen Sprüche, aus der Beobachtung, da Thema 
A. 1, 3] nicht in der evangeliſchen Faſſung angegeben iſt, und aus den zahlreichen 

36% arallelen, welde die jüdijc-paläjtinenfiihe Litteratur bieten). Sie reichte jedenfalls bis 
Ard. 5, höchſt wahrſcheinlich bis c. 6 (infl.), ja mö —— noch darüber hinaus. 
Man kann nämlich vermuten, daß in der jüdilchen SInitruftion Beitimmungen enthalten 
waren, weldje mit den rijtlihen Beitimmungenn über Taufe, Faſten, Gebet, Erjtlinge 
u. f. w. forrejpondiert haben. Diefe Vermutung —— ſich beſonders angeſichts der 

40 ec. 8 und 12 der Aoaxnm. Allein die Verfolgung dieſer Möglichkeit führt in ein völlig 
dunkles Gebiet — der — Bearbeiter müßte ſeine Vorlage hier gänzlich umge— 
arbeitet haben —; daher laſſe ich ſie fallen und nehme nur „die beiden Wege“ als 
jüdiſch in —28 

2. Die jüdiſchen „beiden Wege“ enthielten das, was wir Aıö. 1, 1—1, 3 init. 

4 u. 2, 2—5, 2 lejen, und zwar mit Ausnahme tleiner Abweichungen, die wir aus Bar: 
nabas tonjtatieren können, am und in derjelben Reihenfolge. Außerdem enthielten 
jie vielleiht den weientlihen Inhalt von c. 6, der fih auf die Speilegelehe bezog. 
Aus B und L dürfen wir jhließen, daß die beiden Wege aud als die Wege des 
Lichts und der Finjternis bezeichnet worden find, ferner (aus B) daß möglicherweije in 

co manchen Abſchriſten das Stüd Ar. 3, 1—6 gefehlt hat, endlih (aus K Sch), daß das 
Stüd Aıö. 4, I—14b gefehlt hat. Die Anlage war diefe, dab als der Weg des 
Lebens die Gottes- und a. jowie die „goldene Regel“ bezeichnet war; als 
Auslegung folgten nun die Verbote des Defalogs (grobe Sünden), jodann die Verbote 
alles dejjen, „was dem Böſen ähnlich ift“ nad) den Geboten einer höheren Sittlichkeit, 

ss wie ſie längjt jowohl von den Pharijäern als von hellenijtiihen Juden aufgeftellt waren ; 
hierauf folgten (3, 7—4, 14) die pofitiven Gebote, erjt im allgemeinen zur rechten Ge- 
jinnung (Sanftmut, Langmut, Güte, Demut, Gottergebenheit 3, 7—10), ſodann gm 
rechten Verhalten gegen den Kehrer, gegen die Gemeinde und in den verichiedenen e⸗ 
ziehungen zu den Brüdern, Kindern, Sklaven u. |. w. Allgemeine Ermähnungen (4, 
12 —14) zum Haß gegen das Gottwidrige, zum pünftlihen Befolgen der Gebote Gottes, 
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er Sündenbelenntnis und zur rechten Verfafjung beim Gebet bildeten den Beſchluß. 
er Todesweg war —— angegeben. Sierauf folgten vielleiht — |. oben — 
Beilimmungen über erhältnis der Profelyten zu den jüdiſchen Speifegejegen; ſie 
wurden ihnen nicht zugemutet, aber empfohlen. Vermutlich war hier aud) von Be- 
Ihneidung, Sabbath u. |. w. die Rede. 5 

3. Dieje jüdiihe Profelyteninftruftion ift — wie das AT. — von Chrijten jehr 

e jhon übernommen worden, und zwar wurde fie als Taufrede gebraucht zur Ein- 
härfung der riftlihen Sittlichleit. Als jolde hat fie in jtereotyper oder in freierer 
Form viele Jahrhunderte hindurch — (zu denlen giebt auch die ſehr gut bezeugte 
2A in AG 15, 29: antyeodaı eldwlohttov zal aluaros zal wıxtav xal N00- 1 
veias, zal doa (Av) wi Delete Eavrois yerkodaı, Erkow wi) zoreiv) und ift jelbjt 
ins Abendland gedrungen. 

4. Im — eitalter hat der Verf. des Barnabasbriefes dieſe In— 
ſtruktion ſeiner Dh einverleibt. Er kannte fie höchſt wahrſcheinlich noch nicht als 
eine „Lehre der Apojtel“, denn davon jagt er nihts; in dem Kreiſe, für welden er 
unädjlt — hat, wird die Inſtruktion noch unbelannt geweſen fein; er ER aber 
dat ie wohl aus dem Gedächtnis citiert, und jo erklärt ſich vielleicht die Unordnung, in 
welder er ihre Sätze reproduziert hat. Er hat aber von eigenem fajt nichts hinzuge- 
fügt und muß daher, wo es auf den Wortlaut der einzelnen Sätze antommt, hier und 

als der vorzüglichfte Zeuge gelten. 20 


5. Ein anderer unbefannter Chrijt hat die jüdilhe Inftrultion zu einer „Lehre der 
(zwölf)Apoftel“ erhoben — wie man die ATliden Bücher für ähritliche, eine jüdijche 
Apofalypje für apoftoliih-johanniihe u. |. w. ausgegeben hat. Hier erhebt fid) aber 
nun die Frage, ob der, weldyer dies (zuerjt) gethan hat, identiſch ijt mit dem Berfalfer 

der Ardayr, wie fie uns vorliegt. Man kann dieje Frage aud) jo formulieren: Iſt der 8 
in KL (und Sch) vorliegende, fürzere, ältere und darum B näher jtehende Text der 
beiden Wege ein Büchlein für fih gewejen — weldes den Namen „sudayı) raw 
anooröiom" geführt hat — oder waren demfelben von Anfang an die cc. 7—16 bei- 
er Im erjteren Fall würde es in Bezug auf eine Reihe von Eitaten bei den 

irhenvätern völlig duntel bleiben, ob jie wirllich das uns in der Handſchrift vorliegende so 
Merk bezeugen oder nur die „beiden Wege“. Im anderen Falle unterjdiede ſich die 
ite Rezenjion von der erjten fait lediglich durch die Hinzufügung der Verſe 1,3—2,1. 

n beiden Fällen it es von Bedeutung, feitzuitellen, in eh am Zeit der merkwürdige 
Zuſatz 1, 3—2, 1 gemadt ift und wie man ihn zu beurteilen hat. Wieviel in L ge- 
tanden hat, läßt ſich nun leider jchlechterdings nicht mehr jagen: denn das Fragment bridt 35 
chon bei e. 2, 6 ab. In K reicht die Bearbeitung Dis c. 4,8 a. der Dttob. Handſchrift 
bis 4,14); es fehlen alfo hier nit nur ce. 7—16, jondern aud) 5. Kapitel, welches doch 
ohne Zweifel einen Bejtandteil des alten Büdjleins — hat. Außerdem aber findet 
ſich in K e.12 ein Satz aus M 10, 3 und 13,1.2. Alſo darf man ſich weder auf L nod) 
= K mit > welcher Sicherheit —— zum Erweiſe, daß die chriſtliche Bear: 40 
beitung der jüdiſchen Proſelyteninſtrultion ohne die ce. 7—16 in der Kirche als 
lehre zirtuliert Hat. In A aber liegt die Apoftellehre vom —— bis zum Schluſſe 
bearbeitet vor. Alſo iſt es methodiſch angezeigt, von den beiden Möglichteiten — 1. die 
jüdiſche Inftruftion ift einfach als Apoftellehre bezeichnet und als jolde in Umlauf ge- 
est worden, die chriſtlichen Zufäße in c. 1—5 jowie die cc. 7—16 find fpäter zu⸗ 1 
efügt, 2. die jüdiſche Inſtruktion iſt als „Apoſtellehre“ ediert worden, indem die cc. 7 
is 16 zugefügt worden find, fpäter erft jind die hriftlihen Zujäße in ce. 1—5 gemacht 
worden — die letztere zu bevorzugen. Hiernach gejtaltet jid) die Geſchichte des Buches 
wie folgt: Ein unbetannter Chrift hat die jüdiihen „beiden Wege“ unter Hinzufügung 
der ce. 7—16 (in welden er Belanntihaft mit dem Barnabasbrief verrät) als Apoftel- so 
lehrte ediert. Dieje Edition befigen wir nicht mehr; beſäßen wir nod die griechiſche 
Vorlage von L vollitändig oder das Exemplar der Didache, welches K oder Sch be- 
nußt en, jo hätten wir aller Wahrjeinlichteit nad) die Urgeftalt der chriſtlichen 
Apoftellehre: denn L und K zeigen einen älteren Text als M. Dieſe Rezenlion ijt 
um den Abſchnitt 1, 3—2, 1 erweitert worden, und fo ift unter Hinzufügung fleiner, 55 
unbedeutender Änderungen, die uns in M und A vorliegende Form entitanden. (Nicht 
unmöglid) ift, daß in M c. 1, 4a: xai dam teisıos, e. 1, 4b: ouöE yap Övvaoaı, 
und alles bis zum ge: des 1. Kapitels von den Morten: B. 5: uaxdoms 6 
dwdovs ab nod) * Zuſätze ſind; denn ſie fehlen in A und machen im Zuſammen— 
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hang Schwierigleiten). Au es außerdem nod andere Rezenlionen gegeben hat, iſt 
im Hinblid = die Zeugnifje der Kirchenväter wahrſcheinlich. 
6. Der Abſchnitt 1, 3—2, 1 it Hinzugefügt worden, um „die beiden Wege“ mit 
evangeliihem Stoff, den man in einer Audayn xugiov dia av Anooröior nicht 
‚ mifjen fonnte, —— Durch dieſe Sinzuflgung it die Dispofition des Lebens— 
wegs gänzlich geändert worden, jofern nun c.1, 3—6 als die Ausführung der Gottes- 
liebe, e. 2 ff. als die Ausführung der Nädjitenliebe erfheint. Bon Hier aus haben wir 
noch einmal die Zeit der Abfaffung zu erwägen. Durd) die Ausiheidung des Ab— 
Ihnittes 1, 3—2, 1 werden wichtige Injtanzen gegen ein höheres Alter der urjprüng- 
io lihen Rezenſion der Apoitellehre weggeräumt; denn nur hier war die Abhängigteit 
vom Hirten recht wahrſcheinlich (ſ. oben), und hier vor allem war eine Rezenjion der 
evangeliihen Sprüde zu erkennen, die mit Tatians Diatefjaron rejp. mit einer 
Evangelienharmonie (oder mit dem PBetrusev.?) frappante Ubereinjtimmungen aufwies 
(cheidet man 1,32, 1 aus, jo darf man wohl urteilen, daß die urfprünglide Schrift 
15 einfach das Miev., wie wir es lejen, vorausjeßt; ce. 16, 1 it für fih genommen, 
feine feite Grundlage für die Annahme, daß aud das Lukasev, benußt ijt). Iſt nun 
der Zufat; 1, 3—2, 1 nad) der Zeit des Tatian oder dody nad) der Zeit, da man in 
den Gemeinden das Matthäus: und Lufasevangelium las und mit einander verband, 
jedod) noch immer vor der Zeit, in der man Mi en an den Mortlaut der Evan 
oo gelien band, entitanden, fo fann die urſprüngliche Rezenſion geraume Zeit früher an- 
gejeßt werden. Uber das Wlter der weiteren feinen Zufäße in M, die jih in A 
nicht finden, läßt ſich nichts beitimmtes Jagen. 
7. Zroßdem die Kapitel 7—16 frühe in der Kirde zu Kapitel 1—6 (um 120 
eiwa) — worden find und jo die „Herrnlehre durch die Apoſtel“ entſtanden 
25 üt, jo hielt man ſich doc) mit Vorliebe an die 5 (6) erjten Kapitel. In der Folgezeit 
waren nur diefe im Katechumenenunterricht und ſonſt zu verwerten; denn das übrige 
veraltete ſchnell. Allerdings in L war vielleicht die ganze Schrift überſetzt (doch weiß 
man darüber nichts), und A (Apoft. Konjtit.) hat die ganze Schrift —— (je⸗ 
doch — wie durchgreifend hat er ſie bearbeitet!). Dagegen die apoſt. Kirchenordnung 
30 (K) a fajt nur die beiden Wege verwertet und ihre Sprüde an die Apoftel verteilt. 
Ebenjo hat Athanafius für fein den Mönden bejtimmtes Syntagma (2) faſt nur die 
eriten Kapitel exzerpiert rejp. ein älteres Exzerpt benußt, weldes auch der pjeudoatha- 
ich ode Fides Nicaena (N) zu Grunde liegt. ie gerne man in den Klöjtern 
die beiden Wege las, zeigt im 5. Jahrh. Schnudi (Sch), der weder F nod N Tennt, 
35 jondern felbitjtändig und mit viel größerer Treue als 2 N die erjten 5 (6) Kapitel 
r Didade reproduziert hat; von den folgenden hat er gar feinen Gebrauch gemadjt. 
9. Zeugniſſe (wejentlid) nad) dem 1. Bd meiner he Litteraturgeih. ©. 87 ff.): 
Daß ein Bud, weldes die Quintejlenz der chriſtlichen Anweiſungen enthält, viel ge- 
braucht wurde, * daß man es ausdruͤcklich citierte, liegt auf der Hand. Bee ir 
ad iſt nicht zu vergejfen, daß viele Sprüde, die in dem Bud enthalten find, auch außer- 
halb desjelben furjierten, vor allem die jog. „goldene in ſad. Zeugnifje bei Reid, 
Agrapha ©. 95 ff. 135 ff. 272ff., Zahn, Geid. des Rüchen Kanons I S. 366ff.: 
II ©. 589; Caspari, Aneedota I ©. 167. 191. Ähnlich jteht es mit dem merf- 
würdigen Cab I, 6 dowoaro »ri. Er iſt jetzt bei Abendländern jehr oft nachgewieſen 
4 bis ins jpäte MA hinein, ſ. Reid a. a. D. ©. 111. 212ff. 242. 288f. 464; Harris, 
The teaching 1887 p. 6971 (füge Hinzu Auguftin, Serm. in ps 102 ce. 12; 146 
ec. 17; Gregor der Große Moral. III 30; Bernhard, ep. 95 [MSL T. 182 p. 228]; 
Funt, THOS 1891 ©. 170f). Der —A wird mit „scriptum est“, „dietum 
est“ eingeführt. Es iſt daher außerordentlich) ſchwer, ja eigentlid unmöglid, eine Ge— 
so ſchichte der Benutzung des Buchs, weldes in verihiedener Geftalt zum Unterricht der 
Katehumenen verwendet wurde, zu jchreiben, zumal da man häufig nicht enticheiden 
tann, in welder Geitalt das Bud einem Autor vorlag, ob in der Geftalt von M oder 
in einer anderen. Man weih 3. B. gar nichts über das Alter der lateiniihen Berfion, 
und wenn uns in der jehr alten pjeudocgprianiihen Schrift (Biltor von Rom) adv. 
55 aleat. 4 mitten unter Citaten aus Paulus das Citat begegnet: „(Et) in doctrinis 
apostolorum est: Siquis frater delinquit in ecelesia et non paret (apparet) legi, 
hie nee colligatur donee poenitentiam agat, et non reeipiatur, ne inquinetur 
et inpediatur oratio vestra“, jo flingen diefe Worte zwar ſehr tar an mehrere 
Stellen in M an, aber ihrem ganzen Wortlaut nad) finden jie ſich dort nit. Ebenjo- 
wenig läßt jid) entſcheiden, ob die Yallung der Anweilung AG 15, 20 (Cod. Bezae, 
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Iren. III 12, 14; Cypr. Test. III 119, in mehreren Minusleln und bei anderen 
Zeugen: dneyeodauu eldöwlodrrwv x. aluaros x. nwızröv xal nopveias, zal don 
(er u Deere Eavrois yerkodaı, Eriow wu zroeiv, von der Didache abhängig iſt. 

ie zahlreichen Laſterkataloge des 2. abet, und der folgenden find ebenfalls mit ihr 
verwandt, und wenn es in einer frühmittelalterlihen „Rede an Getaufte“ (Caspari, 5 
Anecdota ©. 197) heißt: „Et postea dies XL cum diseipulis XII est conver- 
satus et docuit eos, ut adnuntiarent suam resurreetionem per omnes gentes 
et baptizarent eos in nomine patris ete. in remissionem peecatorum et prae- 
ciperent eis, ut recederent a vitiis diaboli, i.e. ab homicidio, a furto, a per- 
iurio, a fornieatione, ab ebrietate et omni vitio malo, et, quod sibi non velint, ı0 
alii non faciant“, jo ift die Annahme nicht ausgeſchloſſen, daß eine Rezenfion der 
— zu Grunde liegt. 

ie Frage über das Verhältnis des Barnabasbriefs zu M ift oben furz beant⸗ 

antwortet worden. In M iſt der Brief — ; aber die „beiden Wege“ find nicht 
dem Briefe (c. 18—20), jondern der gemeinjamen Quelle entnommen. Der Judas: ı5 
brief (v. 12. 17. 22. 23), der Hirte (Vis. III, 4; Mand. II. VI, 2: XI ete.), der 
2. Clemensbrief (vv. 1.), Ariftides (vv. 1, bei. e. 15 Syr. [Fajten für die Ver— 
folger] u. ce. 15 Gr. [die goldene Regel]), Juſtin (Apol. I, 14—17; 61; Dial. 35 
u. a.); Iheophilus Antioch. (ad Autol. II, 44), die Ascensio Jesai. (III, 21. 27; 
IV,2.3.6 Dillmann); Iheodotus (bei Epiph. h.55,8: Xoworös 2£elkyn, va Nuäs ao0 
zakton x nollaw Ödaw .. . Antoroewer Nuäs And eldiov zal bnkdeıkev Hi 
zw Ehen), das Testamentum Isaac, der 2. gr (1, 16; 2. 2. 7. 10. 14. 
15. 21; 3, 2. 10) zeigen eine gewilfe Verwandfhaft mit der Didache; aber es fehlt 
doch viel, um eine Abhängigteit —7— zu konſtatieren (Jahn, ZRG VIII ©. 66 wollte 
beweijen, daß Jultins Bericht über die Taufe von unjerer Schrift als einer Autorität 25 
abhängig ift, indem er den Gab I, 61: xai Aöyor d& eis roüro napd r. Aänoorölam 
Zuadouev toörov, mit Entfernung des roürov auf die Didache bezieht). Es ſteht hier 
fo, wie mit den Beziehungen zu den Sibyllen, Pjeudophofylides und zum Talmud 
(j. Taylor, The teaching of the XII apost., Cambridge 1886 und die Unterfuhungen 
von Bernays, Maffebieau, Sabatier, Harris, Ujener, Sibyll. II, 61, 64. 68. 77. 78.30 
80. 88. 91. 96. 126. 135. 145. 147. 165. 167. 187.188. 217. 225. 242. 253. 274. 
280 ; III, 37—40. 52. 85. 762; IV, 165; VI, 9; VII, 87; VIII, 46. 315. 398. 
399. 412. 481; Pjeudophotyl. 3. 9. 12. 16. 22. 32. 57. 63. 76. 149. 154. 184); die 
Sadjparallelen find jehr bedeutend, aber um die direkte litterariſche Abhängigteit zu fon: 
itatieren jehtt das Material. Mehr geneigt wird man fein, eine wirklihe litterariſche 35 
Abhängig eit der pleudoclementinijchen Briefe de virg. von der Didache anzunehmen 
(j. 1,10, 4; 11, 4; 13, 5: yowor&unooos |. ferner I, 11, 8; I, 12 fin.; II, 2, 4; 
II, 6,3, aud) I, 11,10) ; aber das erjte jichere Citat einer Rezenjion der Didache bietet 
doch Clemens Alex. An mehreren Stellen hat er das Bud) ftilliehweigend benukt, 
aud) die — Hälfte gekannt (. Quis dives 29 — Ad. 9, 2) und das Bud) jo hod) «0 
gergäkt, B er es an einer Stelle (Strom. I, 20, 100 = 4 . 3, 5) als yoayn 
ezeichnet ; es gehörte ihm aljo in den Kreis der heiligen Schriften. Demgemäß 
er Ki den Delalog des Moſes (Paed. II, 89; III, 89; Protrept. 109) mit ſolchen 
z ähen wiedergegeben, die ſich in der Apoſtellehre finden. Auch bei Origenes iſt es 

ornemann 8 1885 Nr.17, Kol. 413) und Thomas Potwin (The Independent, #5 
New-York 21. Jan. 1886) gelungen, die Benukung nachzuweiſen. Bornemann hat 
darauf aufmerkſam gemadjt, daß Orig. Hom. VI in I. Judie. (Lommathſch XI, p. 258): 
„antequam verae vitis, quae ascendit de radice David, sanguine inebriemur“, 
aus Aıd. 9, 2 gefloffen it, und Potwin hat gemeint, daß Drigenes wie Clemens die 
Upoftellehre als „seriptura divina“ bezeichnet hat; denn das Citat de prince. III, 5 
2,7: „Propterea docet nos seriptura divina, omnia quae acceidunt nobis tam- 
quam a deo illata suscipere, scientes quod sine deo nihil fit. Quod autem 
haec ita sint, id est, quod sine deo nihil fiat, quomodo possumus dubitare 
domino et salvatore pronuntiante et docente: Nonne passeres ete.“, ſei “ 
Aıd. 3,10 zurüdzuführen (allein es liegt vielleicht doch näher, an den Barnabasbrief 55 
je denten). Dieje Entdedungen waren außerordentlid dantenswert; denn bisher waren 

i Drigenes feine Citate nachgewieſen (die rätjelhafte Stelle Hom. in Lev. X fin., 
Delarue II, p. 246: „sed est alia ieiunandi ratio adhue religiosa, euius laus 
quorundam apostolorum litteris praedicatur. invenimus enim in quodam libello 
ab apostolis dietum: Beatus est qui etiam ieiunat pro eo ut alat pauperem“, 6o 
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fann nicht auf die Apojtellehre zurüdgeführt werden). Ein Fragment Dionyfius’ des 
Großen in den S. Parall. (p. 674 2equien) lautet: Atowvolov' Mpnötv za ‚wußawör- 
zo» weis iv yerdodau deod neneiodaı yon’ elvar Öt Ayada nao’ abroü ara 
(ef. Atö. 3, 10). Kurz vor der Zeit des Euſebius iſt die Apoftellehre ferner — 
; in Ägypten — in eine Rompilation eingearbeitet worden, welde den Titel Karovec 
Eazuhnoraorızoi (Apoftoliihe Kirhenordnung = K) führte. Hier jind nur die vier 
eriten Kapitel der —— und zwar ohne die Interpolation 1, 3 bis 2, 1 verwertet. 
Diefe aber haben in der neuen, Geh t Tonjervativen Bearbeitung die weitejte Berbreitung 
erlangt, da die ap. KO. in die orientaliihen großen Kirchenrechtsbücher Aufnahme ge- 
10 funden hat (das Reher j. in meiner größeren Ausgabe S. 193— 241). Daß dem 
Bearbeiter, der den einzelnen Apofteln die einzelnen — guadt geteilt hat, die ganze 
Schrift belannt gewejen iſt, iſt oben bemerkt worden. Der Ausdrud yorräunonos 
findet fi) au) in dem Brief des Alexander von Alerandrien an Alexander von Kon- 
rg (j. Tpeodoret, h. e. I, 4) und bei Pfeudo-Ignatius, der mit dem Redaltor 
ıs der App — identi iiſch iſt (j. ad. Trall. 6: ob Xowravol, alla Xoiorkunooo:). 
Der = einem der Pfaffihen Fragmente vorlommende Ausdrud „sevriou dearakeıs 
row Anoordiam" (Harvey, Iren. Opp. II p. 500) mag (f. A«ö. 14) auf unjer Bud) 
zurüdgehen (??). Bemerlenswert iſt es, daß Tertullian, de orat. 11, geſchtieben hat: „Via 
—— disciplina nostra“. Jedenfalls it. die Dideche ſchon frühe in das 
ndland gelommen, ja aud) überjet worden, wie das obengenannte Eitat aus Pseudo- 
pr., adv. aleat., beweilt. Hier heißt die Schrift „doetrinae apostolorum“. 
Vielleicht iſt aud) Sip olyt mit —— = — befannt gewejen, ſ. can. arab. 33 fin. 36. 
Das „tanonildhe“ a unjeres B befjer das „apoſtoliſche“ — beweilt außer 
Elemens und Pjeudo-Eyprian im Abendland vielleiht nod) Optatus Milev., wenn er 
25 de schism. Donatist,. I, 21 jdhreibt: „Denique inter cetera praecepta etiam 
haee tria iussio divina 'prohibuit : „Non oceides“. „Non ibis post deos alienos“ 
et in capitibus mandatorum : „Non facies schisma“. Hier ijt wohl die Didache 
(c. 4, 3) zu verjtehen; denn er: Hermas, an den man zunädjit dentt, fehlt die Stelle 
(Funt madt, ThoS 1894 601 f., darauf aufmerfjam, daß in den Gesta 
so apud Zenophilum [p- 192, Y sq. in der Ausgabe des Optatus von dp 
Ad. 2, 7 benußt jei: „deus dixit: quosdam diligo super animam meam“ 
iſt das nicht ſicher). —— hat unſer Buch nicht gelannt oder er hat es nicht = 
achten wollen, wenn er jhreibt: „Ego in evangeliis et apostolieis litteris totoque 
instrumento video praeceptum esse ieiunium. quibus autem diebus non opor- 
3 teat ieiunare et quibus oporteat, praecepto domini vel apostolorum non invenio 
definitum“. Ob Lactantius (Epit. div. inst. 59. 60; div. inst. VI, 3) unfer Bud) benutzt 
hat, ift nicht auszumachen, jedenfalls kannte er die „beiden Mege“ (dasjelbe gilt von 
Commodian). In den pjeudoclementiniihen Schriften find nur unfihere Spuren unferes 
Buchs. Am — ift die Paralle Homil. p.4, 25 (Lagarde:) dyaydrra adrov 
#0 Eri notauov N anyıjv, Öreg Eoriv Lö Döwg, ef. Aıd. 1 1f.; andere Spuren jind in der 
Ausgabe von Harris p. 53. verzeichnet. Auf eine Barall elele in den Alten des Phileas 
und Philoromus en Act. Mart. p. 519, Ratisbon. 1859) und der Au. 1, 2 
hat Zunft (ThOS 1892 ©. 522) aufmerffam gemadjt : „Dieit enim sacra et divina 
seriptura: Diliges Dominum deum tuum qui te feeit“. Dod kann diefer Zujat 
s aud aus Jeſus Sirach geflofjen fein. 

Eufebius (h. e. III, 25) rechnet unjere Schrift En den Antilogomena —* 
er nennt ſie zo» dnooröiuw al keyouevaı Ördayal (Rufin: Sing.) und jtellt jie nad) 
dem Barnabasbrief. 

Etwa 40 Fahre nad) Eufebius hat Athanafius in jeinem 39. Yeitbrief vom J. 367 

so jenes Verzeichnis der fanonilhen Schriften aufgeftellt, weldes für die Geſchichte des 
Kanons von großer Bedeutung geworden ilt. Bier heißt es am Schluß: A Evexd 
ye eiovoę Axgıßelas noooridm Öh toüro yodpav dvayzalws cs Öt Eorı xal 
Erega Pıßkla tovuwv Eioder ob xavorıLöueva uev Terunmutva ÖE nagda tüv a- 
eoow ävayırıdorsodau Tois Agrı 790080X01EvoLS xal } Bovloudron »arnyelodaı Tov 
55 rijs etoeßelas Aöyov, Zopia Zokou@vros xal Zopia Xodx zal ’Eod®no xalꝰ Tovöid 
zai Toßias »zai Adayn »alovuern Tüv droordiow zal 6 Tloyum. xal Öums 
»ärtivoy navorıloufvav xal Toitwv Avayıraorousvam obdanov tar änoxotpem 
— ın au. ei hat bei — Wiedergabe, Expos. in symb. apost. 36—38, 
ie Stelle der Audayız zakovuuern »ri. eine Schrift „qui appellatur Duae viae 

60 * Judicium secundum Petrum“ geſetzt und eine Schrift „Petri Judicium“ er: 
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wähnt aud Hieronymus, de vir. ill. 1, unter den pfeudopetrinijhen Schriften. Uber 
diejes Bud, jein Verhältnis zur Didache und über die Bertaufhung bei Rufin läßt ſich 
liheres nit jagen). Athanajius hat aber nicht nur ſelbſt hie und da Gebraud) von 
dem Bud) gemadit (j. de pseudoproph. T. XXVI col. 1253 XXVII col. 1381 
Migne: oil uällovr ano row Eoyav Öpelksıs Ödoxıualer Tobs yoloteunöpovs, 
ef. Ad. 11, 8; 12, 5, vor allem aber de virgin. T. XXVIII, 2 col. 265sq. [die 
Schrift wird für pſeudoathanaſianiſch gehalten, ijt aber vielleicht doc echt, |. Eichhorn, 
Athanas. de vita ascet. p. 27 sq.], wo das Gebet Aıd. 9, 3. 4 faſt wörtlich mit- 
geteilt it: edyapıoroüuev oo, nareo — eis robs alüwas. Anklänge an das Gebet 
c. 10 finden 7 l. e. col. 268, vgl. dazu col. 273 mit Aid. 1, 1), — er hat es 
auch in dem Syntagma docetrinae (f. über deſſen Echtheit Eichhorn, 1. e.; ſie ſteht 
nicht feſt) T. XXVIII col. 835 sq. für Mönche bearbeitet (ſ. o.). Eine neue, ver: 
wandte Bearbeitung dieſer Bearbeitung * in der pſeudoathanaſianiſchen „Fides 
Nieaena“ vor T. XXVIII col. 1639, welche Mingarelli i. J. 1784 zuerſt er 
hat. Uber das „Syntagma doctrinae“ und die „Fides Nicaena“ hat Batiffol 
(Studia patrist. 1890 ©. 119 ff.) gehandelt auf Grund neuen toptiihen und grie- 
Hilden Quellenmaterials, vgl. aud) * Feſtſchrift: Didascalia CCCXVIII patrum 
pseudepigr., Graecis codd. ree. P. Batiffol, copticum contulit H. Hyvernat, 
Paris 1887 (j. oben über 2 und N). 

Daß unfere Didache den Anſtoß gegeben hat zu der Entwidlung der apoitolijchen 
Kanones und Konftitutionenlitteratur, folgt nicht nur aus der ägpki n KO. I oben), 
jondern aud) aus ähnlihen Schriften, wenn man fie mit der Didahe vergleiht. Be: 
reits die Grundſchrift der 6 erften Bücher der apoftoliihen Konftit. (1. I—-VI Syr.) 
jheint fie vorauszufegen, obſchon eine direkte Abhängigkeit nicht nachweisbar ijt (f. die 
Sadjparallelen I, 1. 2. 4; II, 1. 6. 15. 25. 34. 36. 37; III, 4; IV, 2.3; V, 20; 
VI, 13 in — enden] Rüdüberfegung Lagardes bei Bunjen, Analeeta Antenice., 
dazu Zunft, Apoftol. Konſtit. 1892 ©. 65 ff., der eine direfte Abhängigfeit annimmt). 
In das 7.Bud) der letzten großen Redaktion der Apoftol. Konitit. ift jte faſt vollftändig 
aufgenommen, aber zugleich unſchädlich gemacht (f. o. über A). Der Redaltor ijt der- 
jelbe, der aud) die Ignatiusbriefe verfälfeht und neue hinzugedichtet hat. Auch bei diejer 
Arbeit verrät er Kenntnilfe unjerer Schrift. Weder er (er lebte wohl in Cäſarea) noch 
Eufebius dürfen aber als Zeugen dafür angerufen werden, daß die Schrift im 4. Jahrh. 
in den Kirchen Syriens und Paläftinas in Gebraud) reſp. in weiteren reifen befannt 
war. Dagegen aus Agypten haben wir auch nod) in der Zeit nad) Athanaſius Zeug: 
nijje, daß man die Schrift verwertete. Hier ilt vor allem an die Rede des Schnudi 
au erinnern, die oben (j. „Sch“) beiproden worden iſt. Außerdem it es wahrjchein- 
ih, dak Joh. Elimacus (saec. VI fin.), Abt im Ginaiklofter, die Didache gekannt 

‚ und zwar bezeugt er gerade c. 1, 4 fin. (entdedt von Bryennios, |. Migne 
LXXXVII p. 1029: Edospor um» To altoümrı dıöovau, eboeßeoreonmw ÖE zal To 
un ahoüvu' Oo Ö8 And Tov — un dnareiv, Övvausvovs udlıora, raya 
raw anadamw zal uöorwv Tdior zadkornxzer). Dorotheus von Paläſtina (c. 590) 
mag auf unjere Schrift zurüdbliden, wenn er (T. LXXXVIII cod. 1840 Migne) 
Ihreibt: I/aoaxali oe, texvov, Unduerov zal ebyagioreı Eni tois ovußalvovon dv 
75) dodevein ovuntchuaoı, zarda row Akyorra' Ilayra ra dneoyöuevd 00 os Ayada 
roooöEyonv (cf. Aıd.3, 10). Darüber hinaus haben wir, abgejehen von der Konftantinop. 
Handidrift vom Fahre 1056, nur nod) me eugnifje aus der morgenländilden alla, 
denn was Fonaras und Blajtares angeben, ijt wertlos (wertlos ift aud) die dem Atha- 
najius beigelegte Synopfis). In der Stichometrie des Nicephorus nämlich ift die Ar- 
dayn Aanoordiam mit den Periodoi der Upojtel und den Schriften der jog. apoito- 
liſchen Väter, vor weld) letteren fie ihre Stelle erhalten hat (fie jteht an 6. Stelle 
nad) dem Ihomasevangelium und vor den Clemensbriefen als dudayı droorsior), 
zu den win hen gerechnet, nicht zu den Antilegomenen. Sie erjheint aljo hier von 
jedem Zujammenhang mit den heiligen Schriften befreit und bereits in der Gruppe, 
in welder wir jie aud in der Handichrift des Bryennios finden. Aber das Verzeichnis 
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des Nicephorus Re uns noch ein Rätjel auf. Die Zahl der Stihen der Apoftellehre 55 


beträgt nad) demjelben 200. In der Handidrift vom J. 1056 jteht fie allerdings auf 
203 Zeilen; aber das ift lediglih ein neckiſcher Zufall — nad) Eotterill freilid das 
Indictum einer |päteren Fälſchung — ; denn die Zeilen des Konjtantinop. MI. umfafjen 
durhiänittlih 53 Buchſtaben (die Abkürzungen mitgezählt); das aber ijt fein Stid)os. 
Nad) der Angabe bei Nicephorus müßte die Apojtellehre 7000 Buchſtaben enthalten ; 
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fie enthält aber in Wahrheit 10700, oder, wenn man ce. 1, 3—2, 1 abzieht, c. 9835 
Buchſtaben, d. h. c. 306 reſp. 281 Stichen. Wie dieje ge zu erflären ijt, bleibt 
dunfel. Seinesfalls aber lann daran gedacht werden, daß bei Nicephorus nur c. 1—6 
der Adayr gemeint find; denn diefe Kapitel umfallen nicht 200, fondern nur c. 114 
5 Stiden. — Wie im Verzeihnis des en jo ſtehen aud) in dem Berzeichnis 
aus der Zeit Juſtinians, weldes einer Schrift des Anaftafius, Patriarhen von An: 
tiohien, angehängt it (Berzeihnis der 60 fanonifhen Bücher, |. Zahn, Geid. des 
NTlihen Kanons II ©. 292), die reolodor zal Ördayal ra» Anooröio» unter den 
—— und zwar an 17. Stelle nad) der Petrus-Apolalypſe und vor dem Bar— 
ı0 nabasbrief. 

Die uns befannte Geſchichte der Apoftellehre im Morgenland läuft in wohlverjtänd: 
liher Abfolge bis zum Mi. vom %. 1056; indeſſen find es doch nur Fragmente, die 
wir aus Dieler Geſchichte fennen, vielleiht nur eine Linie. Völlig im Dunteln liegt die 
Geſchichte des Buches im Abendland. Das Problem des Titels des Buches ijt allein jchon 

15 geeignet, auf die Lüden unferer Kenntniſſe aufmerffam zu machen. Athanajius, Rufin, 
die ateinifche Überfegung und Nicephorus bieten dıdayn (Tüv) drooröiov, Eufebius, 
Pieudocyprian (und Anaftafius) bieten dudayal ra» drooröior, das Mi. bietet: dudayı) 
raw Öwöexra Anooröiow und drdayı zvolov da ram Öwdexa Anoordiam Tois 
Eiveo. a Age der gänzlihen Unbezeugtheit diejer Titel wird man die Frage, ob 

0 fie urfprünglich find refp. ob der zweite urjprünglic ift und ſich auf das ganze Bud) 
bezieht, dod nicht mit voller Sicherheit bejahen fünnen. Daß er aus inneren Grün: 
den nicht zu beanjtanden ift, ijt oben gezeigt worden. 

10. Bedeutung der Schrift. Bon e. 7 bis zum Schlußfapitel it jeder Ab— 
ſchnitt der Apoftellehre eine Urkunde erften Ranges für die Berhältniffe, von denen fie 

25 handelt, aljo in Bezug auf die — * das Faſten, die Gebetsordnung, die Euchariſtie, 
die Apoftel, Propheten und Lehrer, die Wander: und Niederlaſſungsordnung, die Sonn: 
tagsfeier, die Epiftopen und Diafonen. Aber die höchſte Bedeutung der Schrift liegt 
in einem Doppelten: 1. dak ſie es uns ermöglicht hat, die ältejte Organijation der 
Hriftlichen Gemeinden im Reiche befler tennen zu lernen und einer Reihe von abgerifjenen, 

30 dunklen und daher wenig beachteten Quellenitellen das Gewicht zurüdzugeben, ihnen 
gebührt (f. meine größere Ausgabe S. 88—158), 2. daß fie uns im „den beiden Megen“, 
die in engiter Verbindung mit c. 7 ftehen, gezeigt hat, wo die Intereſſen der älteften 
Ehriftenheit im Reiche gelegen haben und wie dieſe Chrijtenheit, in das Erbe bes 
Judentums eintretend, das im fid) aufgenommen hat, was ihr das AT. und das fort: 

35 —— Judentum überliefert hatten, was dort aber mit Fremdem und Kleinlichem 
ehaftet geblieben war. Die zahlreihen Parallelen aus dem Talmud einerjeits, aus 
Philo, den Sibyllen u. |. w. andererjeits, zu „den beiden Wegen“ find von höchitem 
Belang; bedeutfam ift au, daß in der Urgeſtalt der beiden gg die Stellen aus der 
Bergpredigt ag efehlt haben. Es ift oben bemerkt worden, daß wir feine ſicheren 

s0 Gründe dafür R ng da in der Chrijtenheit „die beiden Wege“ in der kürzeren 
Form je für fich exiftiert haben. Andererjeits ijt es, wie oben gezeigt worden, überaus 
wahriheinlih, daß unter den griechiſchen Juden ‚die beiden Wege“ längit bekannt 
geweien, daß ſie aljo von Juden entworfen worden jind. Unjere Audayı) verhält ſich 
u diefer ihrer Vorlage jo, wie ſich überhaupt das alte Chriſtentum zum Judentum ver: 

45 * hat. Adolf Harnad. 
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Appftolifche Kirchenordnung. — Ausgaben. Griechiſch. 1. J. W. Bidell, Geſchichte 
des Kirchenrechts Bd 1 Gießen 1843 ©. 107—132. 2. P. de Lagarde in Analecta ante- 
Nicaena rec. Chr. C. J. Bunsen Vol. 2 = Christianity and mankind Vol. 6 London 1854 

co S. 449460. Iſt mehr Nüdüberfegung ber jehr jungen, koptiſchen (jahidifhen) Handjchrift 
Mus. Brit. or. 440, als Ausgabe des griechiſchen Textes. 3. P. de Lagarde, Reliquiae juris 
ecclesiastici antiquissimae Graece Xeipzig 1856 ©. 74—79, 4. 3. B. Pitra, Juris eccle- 
siastici Graecorum historia et monumenta Tom.1 Romae 1864 &.75—88. 5.u.6. W.Hilgen- 
feld, N. T. extra canonem receptum, Leipzig 1866 Fasc. 4 ©. 95-106. ed. altera 1884, 
55 5. 110-121. 7. Ph. Bryenniod Adayı ar dchdera arooroiwr, Konftantinopel 1883. ©. 
oß'-ay'. 8. U. Harnad in TU II 2 1886 ©. 225—237. 9. F. X. Funk, Doctrina XII apo- 
stolorum, Tübingen 1887 S. 50-73. — Mthiopijch. 3. Ludolf, Ad suam historiam 
aethiopicam commentarius, Frankfurt a. M. 1691, ©. 314— 323, mit lateinijcher Überfegung. 
Seine Handjchrift ift der cod. aethiop. L. V. 3 des Museo Borgia im Collegium Urbanum 
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de propaganda fide in Rom. — Koptiſch (boheiriſch) 1. H. Tattam, The apostolical con- 
stitutions or canons of the apostles in coptic with an english translation, London 1848 
€. 31—92 nad) dem Berolin. or. 519 a. 1804. Die boheirifche Berfion ift eine en. 
der ſahidiſchen. — (fahidiih) 2. P. de Lagarde, Aegyptiaca, Göttingen 1833 ©. 239—24 
nad) dem Mus. Brit. or. 1320 a. 1006. Shne Überjegung. 3. U. Bouriant im Recueil de 6 
travaux relatifs A la philologie et à l’arch6ologie ögyptiennes et assyriennes Bd 5 Paris 
1883 f. S. 202-206 nad) einer jehr jungen Handſchrift in Kairo. Ebenfall3 unüberfegt. — 
SEHE Eollation des Paris. syr. 62 (= suppl. 29, — St. Germain 38) saec. IX bei La-— 
garde, Reliquiae .. . graece S. XXI. — Arabiſch nod) unediert. 

In den orientaliihen Verſionen iſt die Kirchenordnung erhalten als Bejtandteil 10 
eines großen Rechtsbuches, das meijt in zwei Bücher zu 71 und 56 ce. eingeteilt ift 
und außer der apoftoliihen Kirchenordnung noch die ägyptiſche Kirchenordnung (deutſch 
überjeßt in TU VI 4 ©. 39—136), einen Auszug aus dem achten —* der apoſto⸗ 
liſchen Konſtitutionen und die apoſtoliſchen Kanones enthält; die apoſtoliſche Kirchen— 
ordnung umfaßt die ce. 1—20. Jünger als dieſe —— des Rechisbuches in zwei 15 
Büher und 127 ce. ilt die andere, in welder auf die apoftolifhe Kirhenordnung 30 cc. 
tommen (vgl. ZRG XV 1895. ©. 14 f.); die jüngere ——— iſt ſeit Lagarde auch 
in die Ausgaben des griechiſchen Textes aufgenommen. — Die einzige vollſtändige 
griechiſche Sandiirift if der Vindob. hist. gr. 45 (jet 7) saec. XII; der Ottob. 
gr. 408 saec. XVI enthält nur e. 4—-13, der Mosq. bibl. synod. 125 saec. X % 
nur ce. 4—14; aud) der Syrer ift ein Auszug, er umfaßt ec. 3—14. Neben dem Vindob. 
find die wichtigſten Zeugen die —78 äthiopifche und arabiſche?) UÜberſetzung; jie 
find noch nicht in genügender Weiſe herangezogen worden. 

Literatur. Die Vorreden der rg er vor allem der Bidells und Harnacks. 
A. Krawuhdy in THOS Bd 64 1882 S. 359—445; A. Harnad in TU II 5 1886 3 
©.1—56 und in: Geſchichte der althriftlihen Litteratur bis Eufebius Bd 1 weipaig 1893 
S. 451—466. In TU II 5 ſchneidet Harnad aus dem zweiten Teile der Kirchen— 
ordnung zwei Fragmente alter Kirchenordnungen heraus, wovon das erjte den wejent- 
lihen Inhalt von c. 16—21, das zweite — mit dem zweiten e. über den Dialonen 
beginnend — c. 22—28 mir eide Quellen follen aus dem zweiten Jahrhundert so 
Itammen. Gegen diefe Quelleniheidung aber ſpricht mancherlei. C. 22—28 hängt jo 
eng mit der litterariichen — der —— einer Debatte auf dem Apoſiellonzil, 
— daß ſich dieſelbe nicht abſtreifen läßt. ‚Ms entnimmt Harnad jeinen Haupt: 
en um zwei Quellen zu Eonftatieren, aus der doppelten Beitimmung über den Dia- 
onen, c. 20 und 22; aber näher dürfte liegen, die Dublette dadurch zu erflären, daß 35 
ec. 22 jpäter eingejhoben wurde; ſolche Interpolationen find in den Kirdenordnungen 
häufig. Endlich läßt Harnad dem Redaktor der apoftoliihen Kirhenordnung nicht viel 
mehr zu thun übrig, als alte Urkunden ohne Geihid zu bejhneiden und ohne prak— 
tiſchen Zwed zujammenzuftellen; aber jolde Redaktoren jind immer verdächtig. — 
2. Dudesne in Bulletin critique Bd 7 1886 ©. 361-370; R. Sohm, Kirchen- 10 
reht Bd 1 Leipzig 1892. 


Der Name apoftoliihe Kir —— ſtammt von Bickell her, dem erſten Heraus- 
eber des griehilhen Textes. Ob die Schrift im Altertum einen feiten Titel gehabt 
Bat lann bezweifelt werden. Im Vindob. ijt fie überjchrieben si dıarayal al du 
Kinuevros xai zavöves Eanimoraorızoi row Aylav dnoorökov; ſeit Bidell_hat man 45 
die erſte Hälfte diejes Titels geftrihen und die zweite als die urſprüngliche rſchrift 
unſrer Kirchenordnung genommen. Aber die * lautet anders im Ottob., wieder 
anders im Mosq. In dem —— Rechtsbuche ſind die Titel der dort zuſammen— 
gejtellten vier Schriften geftrihen; aber das ganze Bud) heißt Canones patrum apo- 
stolorum, quos constituerunt ad ordinandam ecelesiam christianam (Ludolf314); 50 
es wäre lid, daß das ganze Wert feinen Namen von jeinem erjten Bejtandteil, 
eben der apoitoliihen Kirchenordnung hat; und der Name jheint ja wirklich eine er: 
weiternde Überſetzung von Aavöves Exxinoaorxoi tov dyiov drooröiav zu fein. 
Wenn aber Rufin im Commentarius in symbolum apostolorum ce. 38 (MSL 21 
Col. 374) mit den Duae viae vel judieium secundum Petrum (vgl. A. Krawutzcky 55 
360) unfre Schrift im Auge gehabt hat, wie Hilgenfeld glaubt (dagegen Harnad, ganz 
anders Zahn), dann ſcheint dod die Schrift von Anfang an unter verſchiedenen Titeln 
r de Venen —* * als — galt. 

ie apoſtoli irhenordnung iſt eine, feineswegs harmloſe, pſeudoapoſtoliſche 
Fälſchung. Zwölf Apoſtel ſind zu einem Konzil verſammelt, um nad einem A en co 
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Befehle Chrijti der Welt eine Kirhenordnung zu geben. Aber es find nicht die Zwölf 
einer der evangeliihen Lijten, jondern: Johannes, Matthäus, Petrus, Andreas, Phi- 
lippus, Simon, Jakobus, Nathanael, Thomas, Kephas (der von Petrus unterjdieden 
wird), Bartholomäus und Judas Jafobi. Der erfte Votant iſt Johannes. Feder kommt 
in der genannten Reihenfolge zu Wort; wenn Judas Jatobi fehlt, jo ift wohl nur die 
handiriftliche Uberlieferung daran ſchuld; die verlorene Partie wird in dem Schluß des 
Ottob. jteden; denn diejer gehört gewiß zum urjprünglichen Bejtande der Kirchenordnung, 
da er der Didahe IV 9—14 entnommen ift. Nachher geht die Debatte hin und her, 
ge en Ende maden aud) Maria und Martha Zwilchenbemertungen. Was die Apojtel 
— iſt deutlich in zwei Teile zerlegt, einen moraliſchen e. 1—14 und einen 
firhenrechtlihen ce. 16—30. Im erjten Teil hat der Verfaſſer die Didahe I 1— IV8 
faſt wörtlich ausgeſchtieben; was er zujeßt, läßt feine Tendenz erfennen ; ausgelnlien 
aber ift Didache I 3-6, und da gerade dies Stüd aud) in der alten lateiniihen Liber: 
ſetzung der Didache jowie im Barnabasbriefe fehlt, it anzunehmen, daß es urjprünglid 
nicht in der Didache jtand. Der Schluß des erjten Teils ce. 14 iſt dem Barnabasbriefe 
XXI 2—4, XIX 11 entlehnt. Mit deutlich markiertem u c. 15 geht der Ver 
fajjer zu den kirchenrechtlichen Vorſchriften über. Er fpricht über die Bilhofwahl ce. 16, 
die Presbyter c.17. 18, den Lektor c. 19, die Diafonen c. 20 (zum zweitenmal c. 22), 
die Witwen c. 21, über die Laien c. 23, über die Frage der weiblihen Diatonie 
ac. 24—28; Schlußermahnungen c. 29. 30. 
Die zer Kirchenordnung ijt in jeder Hinficht interefiant und lehrreich. So 
Ihon ihr Verhältuis zu den Heiligen Schriften. Der Verfaſſer fennt das Matthäus: 
Evangelium; er citiert es mehrfach, freilich ungenau. Daneben aber bringt er ein apo— 
Irpphes Herrnwort, „daß das Schwache durch das Starke gerettet werden ſoll“; auch 
5 jein Bericht über das erite Abendmahl jtand in einer unbetannten Quelle, wenn er 
nicht gar aus freier Hand erfunden it: Maria und Martha wären zugegen gewejen, 
Maria hätte gelaht, deshalb hätte der Herr die Frauen abjeits geftellt. Für die Koniti- 
tution der Presbyter beruft ſich der Verfalfer in eigentümliher Weife en die himm— 
lichen Presbyter Apt 4, 4, wie überhaupt die ganze N der irdiihen Kirche 
30 nad) dem Borbilde der himmliſchen —** ſi vollziehen ſoll. Die Paſtoralbriefe 
hat er ſich genau angeſehen, ehe er die Kirchenordnung niederſchrieb; ſeine Sittenſpiegel 
für die Kleriler > denen in 1 Ti nadhgebildet; jonjt gebraudt er von Paulus wohl 
nur 1 Ro, fragelos aber den erjten Klemensbrief; über die Benußung von Barnabas 
und der Didadıe iſt ſchon gejproden. Bon einem neutejtamentlihen Kanon ift aljo noch 
35 nicht die Rede. Die höchſte ar. für den Verfafjer ift „der Herr“ („der Lehrer“), und 
was er „vorhergejagt Hatte". Lebhaft wird feine Wiederkehr zu Lohn und Gtrafe er: 
wartet. 

Für die Gejhichte der firhlichen pH fann die Bedeutung der Schrift Taum 
hod) genug angeſchlagen werden. Sie enthält Sartien von ſolcher Wichtigkeit, daß man 
über einzelne Worte Abhandlungen jchreiben kann und gejchrieben hat. Um J erer 
win reilid) der Mangel, daß die Kirdenordnung jo kurz gefaht if. Manche ihrer 
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wichtigſten Beltimmungen find für uns nicht mehr zu verjtehen; mehr als ein Ausdrud 
ift doppeldeutig. Die ge — Verfaſſung iſt die, welche ſich in der Mitte des zweiten 
Jahrhunderts allgemein durchgeſetzt hat. Die Gemeinde heißt zwar noch die Bruder: 
haft, aber dem Klerus gegenüber ijt jie dod) das Gros, die Laien, zum Gehorjam 
verpflichtet. Der Klerus — das Wort lommt EN nit vor — beiteht aus jämt: 
lihen Gemeindebeamten: Biſchof, Presbytern, Diatonen, Lektor und Witwen. Der 
Biſchof wird in der Regel von den männlihen Mitgliedern der Gemeinde gewählt; er 
beitellt die andern Kleriler. Die Unterjheidung von höherem und niederem Klerus 
50 liegt joweit aus dem Geſichtskreis des ge ers, daß er einmal den Leltor vor den 
Diafonen nennt und die Örage ventiliert, ob rauen aud) zum Altardienſt als weibliche 
Presbyter zuzulafjen jind. Das — in geſchlechtlichet Beziehung iſt ein Haupt: 
gejihtspuntt bei der Auswahl des Klerus: der * ſoll womöglich unbeweibt ſein; 
die Presbyter aber, bejahrte Männer, ſollen ſich, ob ſie verheiratet ſind oder nicht, des 
55 geſchl —* Umgangs enthalten; Monogamie wird auch von den Diakonen gefordert; 
zu weiblicher Diakonie Ki nur Witwen geeignet. Im übrigen find die Anforderungen 
nicht groß und fajt nur jittliher Art; wer unbeſcholten ift, Menjchentenntnis und Bruder: 
liebe beſitzt, ijt für die höchſten Stellen tauglid. Nur der Leltor macht eine Ausnahme: 
er muß nicht nur einen guten Vortrag haben, ſondern aud) ſprachgewandt fein; er joll 
so willen, daß er am Plate der alten Evangeliften jteht; das alles heißt doc wohl, daß 


4 
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fein Amt neben der Schriftlefung auch die —* iſt, wenn eben der Biſchof darauf 
verzichten mußte. Das Amt der Witwen ijt geteilt: zwei ſind da, um für die Be— 
drängten zu beten und göttlihe Offenbarungen zu empfangen, eine zur Pflege weiblicher 
Kranten. Der Gottesdienjt hat noch fein gejchriebenes Ritual, aber eine ie Gewohn- 
heit hat fi) lange gebildet. Eine wirklihe Kirche wird vorausgejeßt; aud ein Altar, s 
dvoraorıjorov genannt, ijt vorhanden. Sonntäglid findet der Gottesdienit jtatt. Der 
Lektor it als der Erite zur Stelle, d. h. der Gottesdienjt beginnt mit Schriftverlejung. 
Biihof und Presbyter haben ihren Pla am Altar, die Presbyter reits und lints vom 
„Hirten“. Bei der Austeilung der Gaben an Klerus und Bolt unterjtüßen die Pres- 
byter zur Redten den Biſchof, die zur Linken (d. h. die Diafonen?) jorgen für an— 10 
emeflenes Verhalten der Laien; im Notfall einigen jie jid) zu disziplinariihem Ein- 
breiten. Im Gottesdienit haben auch wohl die Witwen ihre Offenbarungen mitgeteilt. 

So — die Einzelgemeinde iſt, ſo primitiv iſt die Verfaſſung der Kirche 
im ganzen. wird der Fall voraus ge daß die Gemeinde zu klein iſt, um ſich 
ſelbſt einen Biſchof zu wählen; dann Bit lie zu einer gefejtigten, d. h. einer größeren ı5 
und bereits organijierten Nahbargemeinde |hiden, und dieſe entjendet, um die Wahl 
einzuleiten, drei Männer, die nicht einmal Kleriter zu fein brauchen. So haben jid) 
J— wohl die Gemeinden der älteſten Zeit ausgeholfen. 

Den ganzen Apparat einer apojtoliihen Filtion hat der Verfaljer aufgeboten, um 
einer Meinen ungebildeten Gemeinde eine Verfaffung zu geben. Das . die einzige 20 
enter Su ‚ die ſich mit voller Sicherheit an der —*2* chen Kirchenordnung machen 
läßt. Der Verfaſſer weiß, daß die Gemeinde noch nicht zwölf erwachſene Männer hat. 
Die Kleriler ſind darum auch jehr wenige; das Presbyterkollegium beſteht aus zwei 
Mahn; ein einziger Leltor reiht aus; auch für die Krantenpflege bei frauen wird nur 
eine Witwe eingejet. Der Biſchof braucht nicht unbedingt theologiſch gebildet zu fein; = 
Herzensbildung genügt. Und der einzige Aleriler, der den Büchern We fernitehen 
darf, der Lektor, wird jo herausgeitrihen, daß er Faft als die wichtigſte Perjönlichteit 
in der Gemeinde erſcheint. Aud arm muß die Gemeinde gewejen jein; es fehlt nicht 
an abihätigen Bemerkungen über den Reichtum. Aber man begegnet der Not durch 
die Liebe; dazu iſt die Gemeindeverfallung da. Alle Kleriter — mit Ausnahme des 30 
Leltors — haben den Beruf —— Biſchof und Presbyter bei der Gabenverteilung 
im Gottesdienſt, Diafonen und Witwen, wenn fie die Kranten und Armen aufſuchen. 

Die Heimat der apoftoliihen Kirchenordnung ſcheint Ägypten zu fein. Wenigitens 
orig einige ihrer Eigentümlighteiten Parallelen bei ägyptiſchen Schriftitellern. Go 
chon das einzigartige Apojtelverzeihnis. Auch der Alexandriner Clemens unterjdheidet 35 
Kephas Bug ia (Eusebius h. e. I 12, 2); Maria und Martha jpielen nebſt an- 
dern —— eine Rolle in der toptiihen Pistis-Sophig; und das apokryphe Herrn⸗ 
wort würde man, wenn man raten darf, am erjten in das Aggpierenangellum verlegen. 
Unbedingt ſicher find diefe Hinweije freilich nicht. Und aus der Überlieferungsgeſchichte 
läßt ſich noch weniger entnehmen. Das orientaliihe Redtsbud), in dem die apoſtoliſche «0 
Kirhenordnung vornean jteht, jteht hody in Ehren bei Syrern, Kopten und Athiopen, 
und zwar bei allen ihren kirchlichen Parteien (vgl. ZRG XV 1895 ©. 13f.); danad) 
kann Agypten jo gut wie Syrien die Kirchenordnung hervorgebracht haben. ar werer 
ift die Entjtehungszeit zu — Es iſt zwar zweifellos, daß die apoſtoliſche Kirchen— 
ordnung zwiſchen den beiden Schriften liegt, mit denen ſie am meiſten Verwandtſchaft 45 
hat, der Didache und den apoftoliihen Konititutionen, aljo zwiſchen ca. 100 (nad) an- 
dern ca. 140) und ca. 400 ae Brig ca. 360); aber nähere Bejtimmungen zu 
treffen iſt ſchon deswegen außerordentlid, |hwierig, weil jie nit in einer Metropole, 
jondern in einer abgelegenen Dorfgemeinde entitanden it. Dort aber haben ſich alter: 
tümlihe Zujtände lange gehalten, über welde die kirchenrechtliche Entwidlung im großen so 
längjt Hinweggegangen war. Auch ſteht die Integrität des Textes der Kirdhenordnung 
feineswegs ct Die Dorfgemeinde, für welde ſie geſchrieben war, hat jie längere Zeit 
benußt; das zeigt der alte Zuſatz, der die zwei Presbyter auf drei vermehrte; auch das 
zweite Diafonentapitel ſcheint eingejhoben zu fein; und jo mag fie noch mande Ber- 
änderungen erlitten haben, die für uns nicht jo erfennbar jind. Immerhin ift das vierte 55 
Jahrhundert mit großer Wahrfcheinlichkeit auszujhliegen, weil die ea Ag ara nl 
und andrerjeits auch die cleriei minores E völlig unbelannt jind; die Verfaljungs- 
geſchichte verweilt fie aud in die Zeit nad) 150. Bon der jomit übrig bleibenden Zeit 
150 bis 300 tann man vielleicht nod) die eriten 50 Fahre unwahrſcheinlich mahen, weil 
die Begriffe Klerus und Laien, die Stufenfolge Biſchof — Presbyter — Diakon, jowie der 60 
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eine und andere Ausdruck einer ſpäteren Terminologie wohl einige Zeit gebrauchten, um 
in weltabgelegene Gegenden zu kommen. Aber mehr läßt ſich nicht jagen, weil die 
apoftoliihe Kirchenordnung als Berfallungsurfunde einer Dorfgemeinde eine jo einzig- 
artige Schrift aus altchriſtlicher Zeit üt. Haus Adelis. 


6 Apoftolifche Konftitntionen und Kanones. Litteratur: J. W. Bidell, *8* des 
Kirhenrehts Bd 1 Gießen 1843; F. X. Funk, Die Apoſtoliſchen Konſtitutionen, Rottenburg 
a. N. 1891, dort die weitere Litteratur. — Ausgaben: vgl. Funk S.24—27; von Wichtigkeit find 
folgende: 1. Die erjte Ausgabe der Kanones (in dev Kezenfion des reg Hg Tomus primus 
quatuor conciliorum generalium (Paris 1524 von Jacques Merlin) fol. 2r—3v, 2. Die 

10 erite Ausgabe der Konftitutionen Constitutiones sanctorum apostolorum ... F. Turriani 
(de la Torre S.J) .. . Venetiis 1563, Gute Ausgabe; noch jegt unentbehrlich wegen der 
zu Grunde sen vortrefflihen Handjchrift aus Sreta. 3. SS. Patrum, qui temporibus 
apostolicis floruerunt... . opera .. J. B. Cotelerius (Cotelier) . .. eruit.. . . Recensuit 
... J. B. Clerieus (Leclere). Ed. altera... Vol. 1 Amstelaedami 1724 S. 190—482. 

15 Mit reihen Einleitungen und höchſt wertvollen Noten, daher von unvergänglichem Wert. 
Zeilweife abgedrudt bei 4. MSG 1 Col. 509—1156. 5. Constitutiones apostolicae ... . re- 
cognovit „.... Guil. Ultzen. Suerini et Rostochii 1853. Bequeme Handausgabe; ihre Pa- 
ragrapheneinteilung jollte allgemein rezipiert werden. 6. Constitutiones apostolorum P. A. 
de Lagarde edidit. Lipsiae - Londini 1862. Wird mit Net als die erjte kritiſche Ausgabe 

20 bezeichnet. Aber die herangezogenen Handichriften reichten wohl nicht aus, und find jeden- 
falls falſch beurteilt (vgl. TU IT 2 ©. 171f.; VIA S. 33). 7. J. B. Pitra, Juris eccle- 
siastici Graecorum historia et monumenta. Tom. 1. Romae 1864 ©. 1—422. Nennt viele 
neue Handjchriften, bemüßt fie aber nicht, und iſt unfritiih. Im achten Buche weichen die 
Kapiteleinteilungen der Ausgaben von einander ab. Außer Migne und Lagarde enthalten die 

95 Ausgaben der Konjtitutionen auch die Kanones ; die Kanones allein find unendlich oft heraus: 
gegeben: in den meiften Konzilienfammlungen, vielen Ausgaben des Corpus juris eivilis u. 
des Corpus juris canonici. 

Die Apoftoliihen Konititutionen find betitelt: Aarayal (aud) Arardkeıs) row 
äylov dnoordikow dia Kinuerros tod Pooualov Eruoxönov Te zal nokttov. Ka- 

Bol) dıdaczalkta ; fie find eine ———— welche un tet, von den Apoiteln 
verfaßt und durd) den Römifhen Clemens der irche übermittelt zu ſein. Dieſe Be— 
hauptung iſt eine Fiktion. r jie gehen in der That auf ſehr alte Quellen zurück, 
die von einem ſyriſchen Kleriter — dem „Verfaſſer“ der Konititutionen — um die Mitte 
des vierten oder Anfang des fünften Jahrhunderts zufammengearbeitet wurden. Gie 

35 beftehen aus acht Büchern, und dieje Einteilung ift urfprünglih,; wie alt die Kapitel- 
einteilung ift, muß noch unterfudt werden. Die 85 apoftoliihen Kanones: Kuröves 
row dylov droordkow (oder ähnlich), wollen unter derfelben Maste wie die Koniti- 
tutionen, aber in der Form von Synodalbeftimmungen eine bunte Reihe von teils alten, 
teils neuen kirchlichen Geſetzen einprägen, vor allem aber die Konftitutionen zur Geltung 

40 bringen. er müffen kurz nah den SKonititutionen aus demjelben Streije hervor: 
gegangen jein. 

on im Altertum und Mittelalter iſt die apoſtoliſche Herkunft der KRonftitutionen 
und Kanones nicht unbejtritten geblieben. Das Trullaniihe Konzil in KRonitantinopel 
(quinisextum) 692 c. 2 erlannte die Echtheit und die Geltung der 85 Kanones an, 

45 verwarf aber die Konititutionen: jie wären von Häretifern verfältdt Das Urteil ſcheint 
im Orient allgemeinere Geltung gehabt zu haben. Denn vorher und nachher find die 
Kanones in mehrere lirchenrecht ide Sammlungen aufgenommen worden; auch find fie 
vielfach überjet: ins Syriſche, ins Koptifche (und zwar ins ar und Boheiriſche), 
ins Athiopiihe und ins Arabiſche. Im Derident bezeichnete fie freilich das nad) Gelafius 

so von Rom genannte Delret (im Corpus juris canoniei Dist. XV c. 3 8 64; vgl. 
KR. U. Eredner, Zur Gedichte des Kanons. Halle 1847 ©. 221. 285. 289; A. Rod), 
Der heilige Fauftus, Bilhof von Riez. Stuttgart 1895 S. 59—71) als apokryph; aud) 
Dionyfius Exiguus (um 500) nennt fie die Canones „qui dieuntur“ apostolorum, 
überjegte aber trogdem die erjten 50 ce. ins Lateiniſche und nahm dieje Überſetzung 

50 in feine kirhenrehtlihe Sammlung auf. Von da aus kamen fie auch in andere abend- 
ländifhe Sammlungen, 3. B. in die Defretalen Pjeudo-Ifidors; benußt find fie im 
Decretum Gratiani, in den Quinque compilationes antiquae und in den Defretalen 
Gregors IX. So galten die Kanones in den Kirchen des Morgenlandes und im 
Abendlande ; freilid dort die 85, hier die 50 Ranones. Dagegen find die Konititutionen 

co niemals als Ganzes in eine kirchenrechtliche Sammlung gelangt, E ind aud) niemals 
ganz überjeßt worden; nur ein Auszug aus dem achten Buche findet ſich in griechiſchen 
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und an u Redtsbühern; im Weſten blieben jie bis zum 16. Jahrhundert 
überhaupt unbetannt. Nach der Reformation wurden jowohl Kanones wie Konftitu- 
tionen ans Licht gezogen, weil man jie für echt hielt. Aber die Kritit der Magde- 
burgiſchen Centuriatoren (Cent. I lib. II cap. VII Schluß) brachte die Kanones 
um ihren Ruf; und da aud) Baronius und Bellarmin wenigjtens die Konititutionen, 
die in der lateinijhen Kirche jo garnicht bezeugt waren, fallen ließen, galten ſeitdem 
beide Schriften fajt allgemein für unedt. Nur in der anglitanifchen Kirche ſuchte man 
noch lange gerade die Konjtitutionen als apoſtoliſch zu verteidigen, offenbar in dem 
Wunſche, den ganzen hierardhiichen und gottesdienjtlihen Apparat derjelben in die Zeit 
der Apoftel hinaufdatieren zu können. Und ein Schimmer alten Glanzes ijt den Schriften 10 
noch immer geblieben: die Konititutionen mit ihrer „Clementiniſchen“ Liturgie im 
achten ge And in weiteren Kreijen befannt und gelejen als die meilten andern alt- 
firhlihen Kirdenordnungen und Liturgien, und die gefälſchten Kanones mehr als die 
der alten Synoden. Wenn jomit die Kritif der Konititutionen eine lehrreiche Geſchichte 
— ſich hat, jo hat ſie doch feſten Boden erſt in neuerer Zeit gewonnen, ſeit man ıs 
icher weiß, daß die alten Anführungen der dudayı) oder dudayal der Apoſtel nicht auf 
die Aa gen u beziehen jind und ſeitdem man die Quellen der Konititutionen 
lennt. Die eriten R s Bücher beruhen auf der ſyriſchen Didastalia, der erjte Teil des 
—— Buches auf der Didache, das achte Buch auf Schriften des Hippolytus 
von Rom. 20 

Die ſyriſche Didaskalia war urſprünglich griechiſch geſchrieben, iſt aber nur in ſyri— 
ſcher Überſetzung erhalten, und auch hier nur in einer Handſchrift, dem Paris. syr. 62 
(= suppl. 29, = St. Germain 38) saec, IX. Daraus hat fie PB. de Lagarde 
herausgegeben: Didascalia apostolorum syriace. Lipsiae 1854; derjelbe hat fie für 
weitere Äreife zugänglid) gemadt in Chr. E. J. Bunfens Analecta ante-Nicaena 3 
Vol. 2 = Christianity and mankind Vol. 6 London 1854: ©. 45—224 ein Ab: 
drud von Bud I—VI der Konititutionen mit Markierung der aus der Didastalia ent- 
nommenen Beitandteile, S. 225—338 die Didastalia allein in griechiſcher Rüdüber- 
ſetzung. Die Ausgabe bei Bunſen ift mit Vorſicht zu benußen, da Lagarde ſich zu, eng 
an den griechiſchen Text der — anſchließt. Eine —— deutſche Über⸗ 30 
ſetzung ſieht noch immer aus; und ſolange eine ſolche nicht publiziert iſt, iſt eine genaue 
Unterſuchung dieſer äußerſt wichtigen Kirchenordnung unmöglich. Vorläufig vgl. Funk 
28—75; A. Harnack, Geſchichte der altchriſtlichen Litleratur bis Euſebius Teil 1 Leipzig 
1893 ©. 515—518; F. Kattenbuſch, Das vente Symbol Bd 1 Leipzig 1894 
©. 394. Der Titel lautet: „Didastalia, d. i. fatholijche Sehe der zwölf Apojtel und ss 
el Schüler unjeres Erlöjers“ ; aud) diefe Kirhenordnung it eine wohlerwogene apo- 
toliihe Fälſchung. Der Verfaſſer jpriht von den Apoſteln in erjter Perſon, und be- 
richtet mehrfach, daß dieje apoftoliihe Didastalia auf dem Apofteltonvent in Jerufalem 
entjtanden jei. Er beginnt mit allgemeinen Ermahnungen für Männer und rauen; 
ar aber bald zu dem Thema über, das ihm am Herzen liegt: dem Biſchof und feine «0 
DObliegenheiten. Die Erfordernifje zum Epislopat werden auseinandergejeßt, dann eine 
"Reihe von BVerhaltungsmaßregeln gegeben: bei Handhabung der Bußdisziplin, bei Ber- 
rg. der Liebesgaben (fie find nicht nur für die Armen bejtimmt, auch der Klerus 
erhält beitimmte Portionen, je nad) dem Range), bei dem öffentlichen lirchlichen Ge— 
richtsverfahren (nur bei Streitigleiten unter ten; der Biſchof ijt Gerichtsherr, die 4 
Diatonen die Afjefforen; die Sitzungen finden Montags ftatt), bei dem Oottesdienite 
(eine orientierte Baſilila wird vorausgejeft mit Presbyterium und Plababteilungen 
nad) Geſchlecht und Alter; es ijt die Rede von der Predigt des Bilhofs und der Eu- 
ger Es folgen allgemeine Ausführungen über tirhlihe Witwen, Dialonen und 

iatonifjen, Wailen und Märtyrer (es war aber riedenszeit, als der Verfaſſer ſchrieb). so 
Der Subdiaton wird einmal erwähnt, ebenjo der Lektor. Um feine, von alter Derfaler 
heit abweichenden, Vorſchriften über das en begründen, entwirft, der Verfaljer 
eine wunderlide Chronologie der Leidensgeſchichte. Uber die Djterfeier. Uber das Ver- 

Iten gegenüber Häretifern: es jind Gnoſtiler und Judaiſten. Judenchriſten befinden 
id) aud in der eigenen Gemeinde des Verfaſſers; ihnen werden die letzten Ausfüh- ss 
rungen gewidmet. 

Der Berfafjer beſaß eine vortreffliche Bibeltenntnis (vgl. aud) U. Reih in TU VA 
©. 319—322; A. Harnad in TU IX 2 ©. 41-45; Th. Zahn, Das Evangelium 
des Petrus. Erlangen und Leipzig 1893 ©. 59—65) und große Übung in der er- 
mahnenden Rede. Die ganze Didaslalia ift im Predigtjtil gehalten. Aber er verjteht co 
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feinen Stoff nicht zu disponieren, und was er vorſchreibt ift auffallend wenig im Ber: 
leid) zu dem Aufwand an Worten und Bibelftellen. Ein Mann der Rede, nicht ein 
ann der Feder. In feinem Urteil über die Sünder iſt er auffallend milde; zu jeiner 
Zeit wird er bei Vielen IE lax gegolten haben. Es ijt fraglid, wie diefer Zug zu 
s beurteilen iſt: als perjönliche Eigentgaft oder als Parteiftandpuntt, ob die betreffenden 
Partien überhaupt urjprünglid) oder ſpäter eingeihoben find. Nad) der Entſcheidung 
diefes Punktes muß ſich das Urteil über die ge der Didastalia richten. Pole- 
miliert fie gegen den Novatianismus, dann kann jie erjt in der zweiten Hälfte des 
dritten Jahrhunderts gejährieben ſein; ſonſt hindert nichts, fie in die = Hälfte des- 
10 felben zu verlegen; vor Konſtantin it fie auf jeden Fall entitanden. Als ihre Heimat 
wird mit Recht allgemein Syrien oder Palältina angefehen; das, gi auch ihre Ge- 
chichte: die Benügung durd) die Konftitutionen und die ſyriſche Überſetzung. Der Ber: 
aſſer hatte zunädjft eine große Gemeinde von gebildeten Chriſten im Auge; aber er 
nimmt von vornherein — auf die Bedürfniſſe kleiner Gemeinden Rüchſicht. Dieſe ſyriſche 
ıs Didaslalia iſt die Grundſchrift der erſten ſechs Bücher der apoſtoliſchen Konſtitutionen. 

Das ſiebente *— iſt in feinem erſten Teil, VII 1—32, eine Überarbeitung der 
Didache, und zwar in der Fallung, welde wir befigen. Ein Abdrud diefes Teiles des 
fiebenten Buches mit Hervorhebung der aus der Didache entnommenen Stüde findet 
ih in vielen Ausgaben der Didache, 3.8. in der des Ph. Bryennios S. A—, in der 

20 großen Ausgabe A. Harnads (TU II 2) ©. 178—192. Angehängt jind VII 33—38 
beadhtenswerte liturgiihe Gebete und eine Taufordnung VII 39—45. Das Taufſymbol 
VII 41 hat eine große Rolle auf den Synoden des vierten Jahrhunderts geipielt; es 
ſtammt vielleicht von Lucian dem Märtyrer (vgl. F. Kattenbuſch 252—273. 392—395). 
Sollte ſich dieje Herkunft beftätigen, dann Tiegt es nahe, auch die ganze Taufliturgie 

3 und die — des ſiebenten Buches für die in Lucians Antiocheniſcher Sonder: 
gemeinde (letztes Viertel des dritten Jahrhunderts) üblihen Formulare zu halten ; wenn 
das zu bejahen ift, würde wieder ein bedeutendes Stüd Boden in der Uuellenfrage 
der Konftitutionen gewonnen jein. VII 46 iſt ein Verzeichnis der von den Apoiteln 

eweihten Bilhöfe und ihrer eriten Nachfolger; Jeruſalem, Cäjarea, Antiohia jtehen 

0 bezeichnenderweije an der Spitze; VII 47—49 drei furze Gebete. 

Das achte Bud) ijt ebenfalls aus mehreren Quellen zufammengearbeitet. VIII 1.2 
iit eine Abhandlung für fi, über die Gnadengaben. Man hat jeit langer Zeit darauf 
geachtet, dak Hippolytus von Rom (verbannt 235) eine Schrift über die Charismen 
geichrieben hat; auf jeiner Statue im Lateranmujeum lautet ihr Titel eoi yaoıo- 

35 uaro oder zı. y. dnoorolırn rraoddooıs — je nachdem man in diejen vier Worten 
eine oder zwei &ihriften genannt findet (neuefte Ausgabe der Injhrift in A. Harnads 
— I 605—610). Die Vermutung, daß in den Konſtitutionen VIII 
1. 2 die Schrift des Hippolytus benußt fei, liegt nahe und wird beftätigt durch ig 
Unterfuhung: die Kapitel atmen den Geijt des Hippolytus und die lirchlichen Ver— 

«0 hältnilfe Roms zu feiner Zeit [himmern noch durch. Ein Verſuch, das hippolytiſche 
Gut aus der Hülle der Konititutionen herauszuſchälen ſ. H. Adelis in TU VI 4. 1891 
©. 269280, dazu aber die richtigen Bemerkungen von H. 6. Voigt, Eine verſchollene 
Urkunde des antimontanijtiihen Kampfes, Leipzig 1891 ©. 179; 200 U. 6; 215—220. 
VIII 3 ift ein UÜbergangstapitel; von den Charismen geht der Verfalfer über zu den 

45 tlerilalen Weihen. Hier fommt er zu dem Teil, der ihm der widtigjte ift; er markiert 
das dadurd), daß er von VIII 4 an nicht mehr die Apoitel —— durch Klemens 
ihre Verordnungen — läßt. Jetzt tritt ein Konzil der Apoſtel zuſammen; ſie treten 
einzeln auf in der Reihenfolge von Mt 10, 2ff.; an Simon von Kana ſchließt ſich 
Matthias, dann Paulus, dann noch einmal Paulus und Petrus zufammen, endlid) 

so Jakobus der Gerechte; eine gemeinjame Verordnung aller VIII 46 madt den Schluß. 
Sie reden von der Meihe des Bil T VIII 4f., woran ji) die lange „Clementinijche‘ 
Liturgie VIII 5—15 (Lagarde 14) ſchließt, über die Weihe des Presbpters, des Dia- 
fonen, der Diatonifje, des Subdiatonen, des Leltors, über die Konfefloren, die Jung: 
frauen, die Witwen, den —— VIII 16—26 (Lagarde 15—25). Eine Rei 

55 von disparaten Verordnungen jhließt ih) an: über die Zahl der Biſchöfe, deren Aſſiſtenz 
bei einer ern Ordination erforderlich ijt VIII 27 (L2ag. 26) — Apoft. Kanon 1, 
über die 7 — der einzelnen Kleriker VIII 28 (Lag. 27), über Weihe des 
Waſſers und Ols VIII 29 (ag. 28), über Erſtlinge, Zehnten und Eulogien VIII 307. 
(ag. 29 f.), fpezialifierte Bejtimmungen über Annahme der Katechumenen VIII 32 

60 (Lag. 31), über chriftliche Feiertage (das Weihnachtsfeſt ift erwähnt) VIII 33 (Lag.32), 
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über Gebetszeiten VIII 34 (L2ag. 33), über den täglichen Abendgottesdienit VIII 35>—37 
(Lag. 34—36), den täglihen Morgengottesdienit VIII 37—39, Gebet über die Erjt- 
linge VIII 40, Gebet für die Verjtorbenen VIII 41, über Gedädtnisfeiern für die 
Toten und die dabei zu beobachtende Mäßigleit VIII 42—44, Ermahnung zur freund: 
lihen Aufnahme der um des Glaubens willen Berfolgten VIII 45, end H eine Er: 5 
mahnung zu Unterordnung und Gehorfam VIII 46. Manches aus diejer bunten und 
nur partienweife zujammenhängenden Reihe von Verordnungen ift dunkler Herkunft. 
Das gilt namentlidy für den wejentlihen Inhalt der eingejprengten Stüde VIIT27—31 
(Lag. 26—30), 33 (Lag. 32), 35—39 (Lag. 34—39), 41—45; und das Schluß: 
fapitel hat der Berfaljer der Ronftitutionen co er rejerviert. Aber für den Kern 10 
des achten Buches von c. 4 an it die Quelle vorhanden ; er beruht auf der ägyp— 
tiihen Kirhenordnung, und dieje iſt ihrerjeits eine Uberarbeitung der Kirchenordnung, 
welche Hippolytus von Rom feiner Sondergemeinde in Rom um 220 gegeben hat: der 
Canones Hippolyti. Das bezeugen die Konftitutionen jelbjt, denn jener Auszug des 
achten Buches, der in Firhenrechtlihe Sammlungen des Orients gelangt ift, it von 15 
VIII 4 an dort überjchrieben Aurafeıs ı@v dyiwv dnooröiom» reol yeıoorovı@w 
da “Innoivrov. Dieje Angabe Ri nit der Einfall eines Schreibers, jondern eine 
Quellenangabe. Die ägyptiſche Sirhenordnung trug nämlich einjt den Namen des 
Hippolytus (vgl. ZRG XV ©. 15—17), und ihre Quelle trägt noch jet den Namen 
der Kanones Hippolytus. Die ägyptiſche Kirhenordnung war urjprünglid griechiſch 20 
geſchrieben, ijt aber erhalten nur in orientaliihen Uberfegungen und zwar als zweiter 
Beitandteil jenes orientaliihen Rechtsbuches, deſſen erjter Teil die apoftolice Kirchen⸗ 
ordnung bildet (j. oben ©. 731, 10); deutſch ü zehn iſt fie aus dem Koptiſchen und 
Athiopiihen in TU VI 4 S. 39—136; daneben jind abgedrudt die entipredhenden 
Stüde, einerjeits der Konftitutionen, andrerjeits der Canones Hippolyti. Eine Unter 25 
uchung derjelben — ebenjo dringend notwendig wie bei der ſyriſchen Didaskalia — 
ehlt noch. Ihre Beitimmungen zeigen, dab jie nod in der Zeit der Verfolgung ge 
chrieben ilt; auf weilt aud das zweitägige Aekertor Da von den niederen 
Kleritern nur Lektor und Subdialon (in dieler Reihenfolge) befannt find, iſt ihre 
Heimat im Orient zu juhen; wahrſcheinlich ijt es Agypten. Als der Verfaſſer die so 
Canones ————— zur en Kirhenordnung umarbeitete, war die Gemeinde 
bereits wohl geordnet, jie bejaß eine Kirche mit Plababteilungen für Männer, Frauen 
und Katechumenen, auch ein Baptijterium. Die Bedeutung der ägyptilhen Kirchen: 
ordnung liegt darin, daß fie eine —— Abendmahlsliturgie — die älteſte, welche 
vorhanden — und ein nicht minder detailliertes Taufformular mit Taufſymbol ent: 5 
hält (vgl. F. Kattenbuſch 320—326). Uber die Canones Hippolyti vgl. TU VI 4. 
(Dieje ganze Herleitung von VIII 4ff. der Konftitutionen iſt bejtritten von F. X. Funt, 
der vielmehr die ägpptiihe Kirhenordnung aus den Konititutionen ſchöpfen läßt, und 
die Canones Hippolyti als Bearbeitung der ägyptiſchen Kirhenordnung auffaßt. Die 
Litteratur diejer Debatte über die Quellen des adten Buches |. ZRG XV 1895 ©.1ff.; 4 
dazu HIG XVI 1895 ©. 1-36. 473—509). 

Menn aud) die Quellenfrage der Konjtitutionen noch nit an allen Punkten end- 
ültig entſchieden ift, jo viel ſcheint doch deutlich zu fein, daß die Thätigleit des Ver— 
—— viel weniger produktiv als redigierend war. Er wollte eine Reihe alter Kirchen— 
ordnungen jeiner Kirche erhalten. Da dieje aber hödjt verihiedenartig waren, jih ins 
den widtigiten Dingen widerjpraden, überhaupt ganz verjchiedene Phaſen der Ber- 
faſſungsgeſchichte darjtellten, mußte er fie entweder exzerpieren, oder aber jie überarbeiten. 
Er wählte den leßteren Weg. Sein Verfahren ift am beften zu jtudieren am jiebenten 
Bude, da wir hier noch die Quelle, die Didache, in —— Geſtalt beſigen wie ſie 
ihm vorlag. Er iſt fonjervativ. Er beſchneidet die Quellen nur in dringenden Fällen; so 
meilt zieht er vor, an dem Wortlaut derjelben — und ihn durch weit— 
—— Zuſätze ſeiner Zeit anzupaſſen. Seine Bibellenntnis iſt beträchtlich; er ver— 
jäumt leine Gelegenheit, ſeine Leſer durch reichliche Citate davon zu überzeugen. Seine 
Art erinnert an die feiner erſten Quelle, der ſyriſchen Didastalia, die er auch wohl 
deshalb vornean gejtellt hat, weil fie ihm am meiften jompathijh war. Nur im achten :5 
Bud) jeßt er —* den Wortlaut der Quelle beifeite und formuliert jelbit. Während 
er ſich in den erjten fieben Büchern in allgemeinen Ausführungen bewegte, lam er im 
achten zu den wichtigen Bejtimmungen über die Rechte der einzelnen Kleriler und den 
Berlauf der Gottesdienjte. Darum nehmen auch gegen Ende die Konititutionen immer 
mehr die Form ftatutariicher Verordnungen an. Da mehrere der Quellen ji als w 
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apoftoliihe Schriften bezeichnet hatten: die Didaskalia, die Didache, vielleicht die VIII 
1. 2 benußte Schrift Hippolyts (wenn fie nämlid) eol yapıoudrwv Anoorokxi) na- 
odöooıs ieh), aud) die ägyptiſche Kirchenordnung — war es nur natürlich, daß er aud) 
jeine Redaltion der Quellen als apoftoliihes Elaborat gr Auch wenn er das 
s ahte Bud den einzelnen Apofteln in den Mund legt, it er nicht originell; darin war 
ihm ſchon die apoftolifhe Kirhenordnung vorangegangen. Geit Jahrhunderten bezeid)- 
nete man die Kirchenverfaflung und die Kirchenordnung jo oder jo als apoſtoliſch; die 
in wurde nur dadurd immer horrender, weil man ſich immer mehr von der 
> tolifhen Zeit entfernte. Nur darin ſcheint der Berfafler der Konjtitutionen ohne 
10 Vorgänger zu jein, daß er den römijchen Clemens als Vermittler der apoftoliihen Tra- 
dition Hinitellt; man pflegt ihn daher Pfeudo-Clemens zu nennen. Pfeudo-Elemens 
hat einen nahen Verwandten in Pjeudo-Ignatius, jenem ſyriſchen Fälfcher, der aus den 
lieben echten Briefen des Ignatius von Antiochien die zwölf unechten Heritellte ; das 
iſt ſeit —— bemerkt, und jemehr man das Verwandtſchaftsverhältnis näher 
15 unterſucht hat, deſto mehr if es rn geworden, dab Pjeudo-Clemens und 
Pieudo-Ignatius nur verſchiedene Thaten derjelben Perjönlichteit bezeichnen. Das Vater- 
land des Fälſchers ift Syrien — das zeigen u. a. die ſyriſchen Monatsnamen; feine 
theologifche Richtung und feine Zeit ift noch umitritten. U. Harnad (TU II 26.241—268) 
nannte ihn einen Semiarianer und bejtimmte jeine Zeit auf 340—380; F. X. Funk 
20 hat mit beacdhtenswerten Gründen Pjeudo-Ignatius als Apollinariſten dharatterijiert, und 
feine Zeit auf ca 400 fixiert. Wenn das richtig ift, wird man dem Schluffe nicht 
ausweichen können, daß die Konjtitutionen aus dem Kreife der Apollinarijten um 400 
hervorgingen und wohl zunädjt für apollinariftiihe Gemeinden bejtimmt waren. Bis 
eht jtehen fich aber in diefem Punkte die Anſichten nod) — Die Konſtitutionen 
2 find, wenn auch vielleiht mur in bejtimmten reifen Syriens, als Kirdenordnung 
—— worden. Praktiſche Bedeutung hatte vor allem das achte Buch, wie bei ſeinem 
nhalt natürlich iſt. Das iſt noch an der handſchriftlichen Überlieferung zu ago das 
achte Bud) it ganz oder teilweile viel häufiger abgefchrieben worden als die Konftitu- 
tionen im ganzen (vgl. Pitra I 46f.). Dabei konnte es nicht ausbleiben, daß der 
so Fortſchritt der Seit id) an dem Texte des Buches bemerkbar machte; Kirhenordnungen 
und Liturgien erhalten, jo lange “ praltiſch gebraucht werden, eigentlich immer Zufäße 
und Interpolationen. So iſt auch die Hand des Pjeudo-Elemens nicht die letzte, die 
über die Konftitutionen gegangen il. Die Interpolationen find zu bemerten an den 
Differenzen innerhalb der Konftitutionen jelbit, ebenfo in den Abweichungen der Hand- 
s5 ſchriften. Für das erjte find bezeichnend die Beitimmungen über den Oftiarier. Pſeudo— 
Clemens erwähnt ihn II 25, 12; 28, 2; 57, 7. III 11. VI 17, 2, als er jchrieb, 
gehörte zu dem niederen Klerus - der Oftiariat. Im achten Bude dagegen wird 
der Dftiarier übergangen, fogar in Aufzählungen, wo man ihn erwartet, wie VIII 12, 
19; 13, 4; 28, 5, 31; und VIII 11, 5 fieht man deutlid, daß es feinen Dftiarier 
40 mehr giebt, an jeinem Plate an den Kirchthüren ſtehen Dialonen und Subdialonen. 
Nody während die Konjtitutionen praktijch gebraucht wurden, ijt der ordo der Djtiarier 
abgejhafft worden. Man hat ihn deshalb ausgemerzt an den Stellen, die man oft vor 
Augen hatte; an andern Stellen aber die Korrektur vergefjen. no zwildhen dem Aus⸗ 
zuge des achten Buches, der in kirchenrechtliche Sammlungen des Orients übergegangen 
5 it, und dem üblihen Texte der Konititutionen zeigen ſich Differenzen. Das Gebet bei 
der Bildhofsweihe iſt verändert; der Lektor erhält dort feine — hier aber 
wird fie ihm zu teil und ein ausführliches Weihegebet wird angegeben (vgl. TU VI 4 
S.42—47. 70). Auch an diefen Punkten hat die Praxis ſich geändert, während man 
die Konjtitutionen gebrauchte. Und was an einigen Puntten zu beweijen it, wird an 
50 mandjen anderen nod anzunehmen jein. Dieje jpäteren Weränderungen des Textes 
hat das Trullanum 692 e. 2 im Auge, wenn es zwar die apoſtoliſche Herlunft aud) 
der Konftitutionen nicht beftritt, aber behauptete, den alten Konftitutionen wären von 
Heterodoxen unechte Beitandteile beigemilcht. 
Wenn die Konftitutionen eine Kirdenordnung find, jo haben die Kanones die 
55 Form der Spnodalbejtimmungen. Auch fie ftellen ji unbefangen als Wert der tel 
durd Clemens vor. Die Zählung der Kanones iſt in den Handidriften und Ausgaben 
verjhieden. Urjprünglid) waren es 85 Kanones; das wird vom Trullanum 692 ce. 2 
bezeugt; 2: iongjius Exiguus ſcheint dieje ee Faſt häufiger 
noch ijt die Zählung von 84 Kanones; e.3und4 jind dabei als e. 3 zujammengefaht. 
© Aber aud) andere Zählungen fommen vor; vgl. die praltiſche Zujammenftellung bei 
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Pitra I 43f. In furzer gejeßgeberiiher Form verbreiten fi) die Kanones über die 
verſchiedenen kirchenrechtlichen Fragen, welche in der Zeit des Berfaflers brennend waren. 
In der Zufammenitellung fehlt ein feſter Plan, jelbit Wiederholungen kommen vor. 
Bon bejonderem Interefje iſt c. 85, der Bibellanon des A. und NT.s, der nicht die 
Apt, wohl aber die beiden Elemensbriefe und die Eonftitutionen zum NT. rechnet. Im 
übrigen find die Beitimmungen der Kanones feineswegs du neu. 20 ce. find 
den ce. der Kirhweihlynode von Antiohia 341 entlehnt; viell find aud) ce. der 
Synode von Laodicen in Phrygien (um 360) und der Synode von Konftantinopel 381 
benutt; vor allem aber werden, in mindeitens 24 ce., Beitimmungen der Konititutionen 
wiederholt. Somit bleibt nur etwa die Hälfte der ce. Sondereigentum des Berfaflers; 
und au davon mag nod) mandes aus Quellen ftammen, die wir nicht fennen. Demnad) 
fam es dem Verfaſſer mehr darauf an, vorhandene Beitimmungen aufs neue einzu- 
Ihärfen, als jelbiterfundene einzuführen. Sein Hauptzwed aber war, durd) feine eigene 
Fälſchung die der Konftitutionen zu deden, und fie dem NT. jeiner Gemeinden einzu: 
verleiben. Die beiden Glemensbriefe nahm er in fein NT. vielleiht nur deshalb auf, 
weil 5 ſie vom römiſchen Clemens — tammen wollen; doch vgl. den codex Alexan- 
drinus des NT.s, der ebenfalls die Clemensbriefe enthält und fie zum NT, rechnet; 
auch codex Alexandrinus ftammt aus dem fünften — wie die Kanones. 
Damit iſt auch das litterariſche Verhältnis der Canones zu den Konſtitutionen deutlich. 
Sie ſtammen aus derſelben Provinz, aus Syrien, aus demſelben theologiſchen Kreiſe, 
und ſind Zeit nachher, alſo etwa im Anfang des fünften Jahrhunderis, rc 
worden. Wie es fam, dak Dionyjius Exiguus nur die erften 50 ce. ins Lateinifche 
überjeßte und in feine Sammlung aufnahm, iſt nicht —— Aber es iſt daraus 
nicht zu ſchließen, daß die 35 Ieblen ce. fpäter hinzugefügt find; fie beruhen auf den- 
jelben Quellen wie die 50 eriten. — 

Angaben der Drientalen über Didache, Didaskalia, Konjtitutionen und Kanones 
der Apottel find mit bejonderer Vorficht aufzunehmen, da zuweilen ganz jpäte Kompi- 
lationen und Auszüge mit den alten Titeln gejhmüdt find. 

Die arabiihen und äthiopiihen 30 apoſtoliſchen Kanones wollen von den Apojteln 
am P ingfttage im Abendmahlszimmer des „Zion“ in Jeruſalem, das noch jest unter 
dem Namen Nebi Däud beiannt iſt, abgefaßt fein. Der loptiſche Jalobite (d. 5. Mo- 
nophyjit) Abu Ishak ibn al Assal fagt in der Vorrede zu feinem ca 1240 verfakten 
Nomolanon, daß die 30 Kanones urjprünglid) griechiſch abgejakt, und von den Melgiten 
(d. h. den Drthodoxen) und Nejtorianern ins Arabiſche überjegt wären; aud) bei den 
Igriihen Jakobiten wären fie in Geltung; und ihm, dem foptiihen Jalobiten, jind jie 
aud) eine Quelle für feinen Nomolanon vg Corpus juris Abessinorum ed, J. Bad)- 
mann I. Jus connubii, Berolini 1890 ©. XXXIII). Sie liegen in arabiihen und 
äthiopiihen Kanonesiammlungen vor; und wenigftens ihre Überförtten jind befannt aus 
der franzöfiihen Überfegung bei I. M. Bansleb [Wansleben] Histoire de l'église 
d’Alexandrie, Paris 1677 ©. 239 I abgedrudt bei Bidell I 179f. Hiernach jind 
lie offenbar bis auf geringe Unterſchiede identiih mit jenen 27 Kanones, welde ſyriſch 
unter verjhiedenen Titeln vortommen und herausgegeben find: als Canones apostoliei 
in der Epitome canonum apostolicorum des Nejtorianers Ebed Jeſu (f 1318), 
herausgegeben von U. Mai in Scriptorum veterum nova collectio Bd 10, Rom 
1838, ©. 169173, lateinif überfeßt S. 3—7; als „Schrift der Lehre des Apoitels 
Addai“ (d. h. Ihaddäus) von P. de Lagarde in den Reliquiae juris ecclesiastiei 
antiquissimae, Syriace 1856 ©.32—42, griechiſch —— von demſelben in den 
Reliquiae... Graece 1856, S. 89 -94; endlich als „Lehre der Apoſtel“ von W. Cu— 
reton in Ancient syriac documents, London 1864, ©. 24—33, engliſch überſetzt 
©. 24—33. Mit den 85 uni Kanones haben fie nur wenige äußerlihe Be— 
rührungen, aus denen eine litterariihe Verwandtſchaft kaum abgeleitet werden kann; mit 
der von ©. Phillips herausgegebenen und überjeßten Doctrine of Addai the apostle 
(London 1876), und mit der Didadhe haben i nichts zu thun. In lurzer geſetzgebe— 
riiher Form fpredien die 27 (bezw. 30) apo —* anones vom Gottesdienſt am 
Sonntag, Mitiwoch und Freitag, dem täglichen Gottesdienſt, dem Gebet gegen Oſten, 
der Gedachtnisfeier für die Toten, dem Klerus, der Feier von Weihnachten (fehlt bei 
den ältejten Syrern), Epiphanias, dem 4Otägigen alten, DOftern und Himmelfahrt, 
jowie über Einzelfragen der kirchlichen Gerichtsbarkeit. Charakteriftifch ift, daß jede ein- 
zelne Bejtimmung ausdrüdlih als apoftoliihe Verordnung Hingeftellt wird, daß aber 
andrerjeits der Verſuch gemacht ift, die VBorjhriften aus dem Alten und Neuen Teita- 
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ment zu belegen. Dem ſyriſchen Texte ift noch eine Erzählung von Reminiszenzen aus 
der apoftoliihen Zeit angehängt, welche nod einmal die apojtoliihe Herkunft der Ka— 
nones jtügen foll: Paulus und Timotheus hätten je bei ihren Miffionsreifen in Sy: 
rien und Cilicien den Gemeinden eingeſchärft, und die Apoftel jelbit ſich ihrer zur Be— 

5 fehrung befannter jüdischer DOberhäupter bedient. Da die Kanones —— griechiſch 
abgefaßt, aber in die verſchiedenen Landeskirhen aufgenommen und überſetzt find, ſcheint 
es angezeigt, ihre Entitehung in die Zeit zu feßen, in der ſich die Sonderlirchen des 
Orients noch nicht von der Großlirche getrennt hatten, d. h. noch in das vierte oder in 
den Anfang des fünften Jahrhunderts. Darauf pt aud) das ae des Weihnachts⸗ 

10 fejtes im ältejten Texte. Sie find alfo ebenjo alt wie die Konftitutionen und die 
85 Kanones, wenn nicht gar älter, und ftanden auch an Verbreitung wenigjtens den 
Konftitutionen nit nad). Eine Unterfudung ſteht noch aus. 


Die arabiſche Didaskalia iſt ein Rechtsbuch der koptiſchen (jabobitiſchen) Kirche, 
und zwar wurde ſie hier ſehr hoch geſchätzt. Abu Ishak ibn al Assal (Bachmann I 
15 ©. XXXIV) giebt diejer Shähung Ausdrud, indem er behauptet, jie wäre meijt aus 
dem Evangelium und dem Alten Tejtament geihöpft. Sie iſt in einer Reihe, von 
arabiſchen Handſchriften (vgl. Funk ©. wen erhalten; aber die handſchriftliche Liber: 
lieferung een: recht wüjt zu fein. Die Didastalia ift eingeteilt in 39 Kapitel. Nad) 
der Einleitung ift jie abgefaßt auf einem Konvent, den die zwölf Apoftel mit Paulus 
20 und Jakobus dem Geredhten in erufalem abhielten. Wie on dies an die apoſto— 
lichen we VIII 4, 1 erinnert, fo begeht ih auch die Einleitung (Bidell 
I 163) auf ein früheres Wert desjelben Kollegiums, „die Feſtſetzung der Kanones“, 
ebenfalls „geſchickt durch die Hand des Clemens, unjers Genofjen“, d. 5. eben die 
apoftoliihen Konftitutionen (oder jenes orientaliihe Rechtsbuch der 127 Kanones; ſ. oben 
% ©.731,10). Eine inhaltlihe Vergleichung zeigt, daß die arabiſche Didasfalia den apofto- 
lichen Konftitutionen — —— iſt. Die arabiſche Didaskalia iſt alſo in keiner 
Weiſe mit der ſyriſchen Didaslalia zu e die 2 iſt eine alte Quelle, die 
arabiſche eine junge Bearbeitung der ne en Konftitutionen. Die Einleitung, Ka— 
pitel 1—22, und 24—34 enthalten den größten Teil von Bud) I—VI der SKonftitu- 
ao tionen; ebenjo — Kapitel 36 „Von der Ordination eines Biſchofs“ VIII 4. 5 
die Konſtitutionen, aber nicht den üblichen Text, ſondern jene ältere Rezenſion, von der 
ein Auszug in griechiſchen kirchenrechtlichen Sammlungen vorliegt (J46 XV 12f), 
und unter Heranziehung der apoſtoliſchen Kirhenordnung. Das ganze Sondereigentum 
der kn Divastalta —— in Kapitel 35 „Von den Kirchengebäuden und den 
35 heiligen Plätzen“, 37 „Bon der Zeit des Gebetes, welche vom Biſchof und den übrigen 
Geijtlihen zu beobadten ijt“, 38 (— 23; aber 38 iſt ausführlider) „daß ein Biſchof 
drei Wochen lang nad; feiner Ordination falten folle, indem er nichts in jeder ae 
bis zum Sonnabend ikt“ und Kapitel 39 „die Myſtagogie oder myjtiihe Lehre Jeſu 
Chriffi unſeres Gottes, welche die Ehriften nad) dem Emplang ef Abendmahls 
40 herjagen, weldes it der Glaube, den er u hat jämtlihen Apojteln“. _ Yunt 
&.226—236 von Kapitel 35 ein Referat, von den folgenden Kapiteln eine Überfegung 
mitgeteilt. Da die arabiſche Didastalia nur in Agypten und feinem Hinterlande be: 
fannt war, und nur in der jafobitifchen Kirche Geltung hatte, wird fie aud von Mono- 
phyliten zufammengeitellt fein, d. h. nad) dem Konzil von Chalcedon (451); möglicher: 
45 weile ſchon bald nachher, aber auch hierüber jteht eine Unterſuchung nod) aus. 


Aus der koptiihen Kirche ilt die arabiihe Didaslalia in die äthiopifhe Kirche 
gefommen; denn die äthiopiihe Didaskalia Eu nichts anderes als eine Uberjegung der 
arabiihen, und eine ſchlechte Überſetzung. a in der Anordnung des Stoffes 
nicht übereinjtimmt, jo iſt ebenfalls die ſchlechte rlieferung daran —— Auch in 

5o Athiopien wurde fie ſehr hoch geſchätzt; noch der Negus Claudius von Abeſſinien beruft 
ſich in ſeinem Glaubensbekenntnis vom Jahre 1555 auf dieſelbe als auf eine echt 
apoſtoliſche Schrift (vgl. Confessio fidei Claudii regis Aethiopiae cum notis et 
versione latina Jobi Ludolfi . . . edita cura ... Johannis Michaelis Wanslebii 
... Londini 1661). Eine verjtümmelte Handſchrift, welde nur bis zum Anfang des 

5 22. Kapitels reiht, d. h. bis apoftoliihe Konftitutionen IV 13, ijt publiziert von Tho— 
mas Bell Platt, The ethiopie didascalia or the ethiopie version of the aposto- 
lical constitutions received in the church of Abyssinia, London 1834 mit eng» 
licher Überjegung und Anmerkungen. 

Daß aud) das orientaliihe Rechtsbuch der 127 Kanones den Titel führt Canones 
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atrum apostolorum quos constituerunt ad ordinandam ecclesiam christianam, 
ei nochmals erwähnt (f. oben ©. 731 ı0 u. 49). 

Uber minder bedeutende lirchenrechtliche Stüde unter apoftoliihem Titel vgl. Bidell 
I, 181 ff. Hand Achelis. 


Apoſtoliſche Väter. Mit diefer Bezeichnung werden — — die- 
er en altlirhlihen Schriftfteller benannt, welde wirllich oder angeblid Schüler von 
waren, nämlich: Barnabas, Hermas, Clemens von Rom, Ignatius, Polytarp, 
Papias und der auctor ad Diognetum. Man vgl. diefe Art. — Ausgaben: 1. S.S. 
Patrum, qui temporibus apostolieis floruerunt, opera ed. J. B. Cotelerius, 
Paris 1672; Recud, curavit J. Clerieus, Antwerp. 1698, ed. 2, Amstelod. 1724, 10 
2 voll. fol. 2. Bibliotheca patrum Apostol. Graeco-Latin. ed. L. Th. Ittig, 
Leipz. 1699. 3. Epistolae s. Patrum apostol. ed. J. L. Frey, Bajel 1742. 4. S. S. 
Patrum apostolic. opera genuina, ed. Rich. Russel, Lond. 1746, 2 voll. 8. 
5. Clementis Rom., S. Ignatii, S. Polycarpi, patrum apostol., quae super- 
sunt. Accedunt, S. Ignatii et S. Polycarpi martyria. Ad fidem codd. ree., 16 
adnot. illustravit, indieibus instruxit. Guil. Jacobson, 2 Tom., Oxon. 1838, 
ed. 4. 1863 8. 6. Patrum apost. opera. Textum recognovit, brevi adnotatione 
instruxit et in usum praelect. academ. ed. C. J. Hefele, Tubingae 1839, ed. 4. 
1855. 7. Codex NT. deuterocanonicus s. patres apostoliei ed. E. de Muralto. 
Vol. I (Barnabae et Clementis epistolae), Turiei 1847. 8. Patrum apostolie. » 
opera ed. A. R. M. Dressel, 2eip3. 1857, 2. Aufl. 1863. 9. Novum Testamen- 
tum extra canonem receptum, ed. A. Hilgenfeld, Leipz. 1866, 2. Aufl. 187681. 
10. Patrum apostol. opera rec. O. de Gebhardt, A. Harnack, Th. Zahn, £eipz. 
1876— 78, Textausgabe, Leipz. 1877, 2. ng 1894. 11. Opera patrum apostol. 
ed. F. X. Funk, Tübingen 1881; 1. Bd. 2 Aufl. 1887. 12. The Apostolie Fathers 3 
by J. B. Lightfoot, London 1885—90. 
Uber die Einzelausgaben ſ. d. betr. Art. Hand. 


Apoſtoliſcher König, Ehrentitel der Könige Ungarns, angeblih dem König Stephan, 
dem eriten drijtlihen Könige Ungarns, von Papſt Silvefter II. (999—1003) erteilt 
und von Papit Clemens XIII. durd) ein Breve vom 19. Auguft 1758, Bullar. Rom. 30 
contin. (Clem. XIII), Prato 1843 ©. 22, für das —— * Königshaus 
erneut und beftätigt. Herzog T. 


Apoftolifches Symbolum. Trotz ded Vorgangs von Laurentius Valla und Erasmus 
darf man dody jagen daß erjt Uſher dieſe Disziplin der ————— der altlirch— 
lichen Symbole entdedt hat (De romanae ecclesiae symbolo apostolico vetere aliisque fidei 35 
formulis tum ab occidentalibus tum ab orientalibus in prima catechesei et baptismo pro- 
poni solitis Diatriba, 1647). Nah ihm jind Bofjius, Pearfonus, Witjius, King, Bingham 
zu nennen. Wald jammelte 1770 in feiner Biblioth. symbol. vetus die Glaubensregeln und 
Symbole. Dies Werk wurde 1842 durd die Hahn'ſche „Bibliothek“ antiquiert. Seit 38 JJ. 
dur) das Wert von Heurtley, Harmonia Symbolica (1858) ift die Arbeit wieder aufs neue 40 
in Fluß gelommen. Ein zweiter Uſher hat vor allem Caspari in feinen zahlreihen Werken 
jeit 1866 das Material il vermehrt und mit erakter Kritik gejichtet (Ungedrudte, 
unbeadhtete und wenig beadhtete Quellen zur Geſchichte des Taufjymbols und der Glaubens 
regel, 3 Bde 1866, 69, 75. Alte und neue Quellen zur Geſchichte des Taufjymbols und der 
Glaubensregel 1879). Seine Arbeiten ermöglichten es dem Sohne Hahns 1877 die „Bibliothef 45 
jeines Vaters zu einem neuen Werke zu mahen (eine 3. Aufl. ift im Drud). Bon deutſchen Ge- 
lehrten haben v. Zezſchwitz (Syitem der Katechetik, 2.85 2. Aufl. 1872), der Unterzeichnete, (in d. 
2. Aufl. diefer Ne. u. Dogmengeſchichte 1. Bd), Zahn (Das apoftol. Symbolum 1893) und vor 
allem Kattenbuſch fih an der Unterfuhung beteiligt. Der legtere hat i. 3. 1894 den erften 
Band einer großen Monographie über da8 Symbol erjcheinen lafjen, auf deren Fortſetzung 50 
man mit Recht gejpannt iſt. Bon englifchen Gelehrten find Harvey (The history and theo- 
logy of the tree Creeds. 1854), Foultes (The Athanasian .. . With other inquiries 
of creeds in general 1872), Qumby (The history of the creed 1873), Sort (Two disser- 
tations 1876) vor allem aber Swainjon (The Nicene and Apostles’ Creed. London 1875) 
zu nennen. Über das Verhältnis bes altrömifhen Symbol3 zu den Blaubensformeln in der 55 
vorfatholifhen Zeit hat der Unterzeichnete im 3. 1878 in Patr, Apr Opp. II edit. I, 2 

ehandelt (dazu: A. Harnad, Das Apoftol. Glaubensbelenntnis 26. Aufl. 1893); vgl. die 
Behrbücer der Dogmengejhichte. In den periodiih auftaudhenden Streitigkeiten über das 
apoftoliihe Symbolum erjdeinen regelmäßig eine große Anzahl von Broſchüren, die hier nicht 
zu verzeichnen find. 60 


a 
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Vielleicht ift Luther der erite gewejen, der die drei Symbole, das apoſtoliſche, das 
nic,tonjtantinop. und das athanaf., als Ausdrud des ölumeniſchen kirchlichen Belennt- 
nifjes nebeneinander gejtellt hat (dazu das „Te Deum laudamus“). Gewiß it, daß 
erjt nad) jeiner Zeit (2. Hälfte des 16. Jahrh.) die Protejtanten bejtimmt von den 
drei alten Symbolen geredet haben; gewiß iſt aber auch, dab im ndlande ſchon 

mehr als 5 Jahrhunderte früher eben dieſe drei bejonderes Anſehen 2. haben 
und im kirchlichen Gebraud) geweſen jind (Köllner, Symbolit I [1837], ©. 5). Streng 
enommen gebührt das yon „ökumeniſch“ allein dem nic.-tonftantinop.; denn in 
er ——— Kirche iſt weder das apoſtol. —* das athanaſ. Glaubensbelenntnis 
10 jemals zu offizieller Geltung gekommen (Gaß, — olit d. griedh. K. [1872], ©.116 F.; 
Kattenbuſch, Das apojt. Symbol [1894] Bd I S, 1 ff.), wie denn aud) die orienta- 
liche Kirche zu feiner Zeit irgend ein Symbol feinem Urjprunge nad) auf die Apoſtel 
zurüdgeführt oder als Softolifhes im firengften Sinne des Wortes bezeichnet hat (vgl. 
das Zeugnis des Erzbiihof Marcus Eugenius auf dem Konzil zu Florenz 1438 nad) 
us Sylvefter Sguropulus, Hist. Coneil. Florent. seet. VI, c. 6 p. 150 ed. Rob. 
Creyghton L1660]: nusis obre Eyouev, olrte oldausv ovußokov ww Anoordior ; 
J. Easpari, Ungedrudte ..... Quellen 3. Geld. des Taufſymb. IT [1869] ©. 106 5. 
n. 77). Dagegen gehören im Abendlande die drei Symbole zu den Belenntnisihhriften 
der Haupttirdhen. Das fürzefte von ihnen („Symbolum minus“) führt eben den Namen 
20 „apostolicum“. Doch findet jid) im Abendlande, und zwar nidyt nur bei lateinijch 
gewordenen Griechen, vereinzelt . die Bezeihnung „apoftoliih“ für das nic.-fonjtan- 
tinop. (Caspari a.a.O. I [1866] S.242 n.45, II [1869] ©.115 n. 88, III [1875] 
©. 12 n. 22). Die drei abendländiihen Hauptlirchen bej den das Symb. Apost. in 
weſentlich übereinftimmender Form (textus receptus). on feinem Urfprunge in 
25 diejer Form wird deshalb zuerit zu handeln fein. 

I. Mit nit geringer Sicherheit läßt fi der textus receptus, wenn man von 
Minutien —— is zu dem Anfang des 6. (Ende des 5.) Jahrhunderts zurüdver- 
folgen (Kattenbuſch, a. a. D. ©. 189 ff., der das in eigentümlicher Weiſe bejtreitet, 
hat feine Gegengründe bisher nur R i ER Andererjeits kann jehr wahr: 

so ſcheinlich gemacht werden, daß vor Diefer Zeit dieſe Form des Symbols in feiner 
Kirche in offiziellem Gebraud, jei es nun bei den interrogationes de fide oder der 
traditio und redditio symboli, gejtanden hat; ja es laſſen ſich feine Spuren der Exi- 
itenz eben diejer Yorm vor der Mitte des 5. Jahrhunderts mehr entdeden. Da es nun 
teinesfalls aus der griehiihen Kirde in das Abendland gelommen iſt, für die ver- 
—— abendländiſchen Provinziallirchen aber im 4. und 5. Jahrhundert Symbole 
als im Gebraud) befindlich aufgewiejen werden können, welde von dem textus recep- 
tus des Apostolicum jehr entihieden abweichen, jo folgt, da es in feiner rezipierten 
Gejtalt ſchwerlich vor der Mitte des 5. Fahrhunderts exiſtierte, wahrſcheinlich aber erjt 
um 500 in allen Stüden die gegenwärtige Yorm erhalten hat. In diejer findet es 
«0 ji) zuerjt in einem Sermo des Cäjarius von Arles (Pjeudo-Auguftin n.244, ſ. Ratten: 
buſch, a. a. D. ©. 164 ff). Damit ift zu vergleihen Sermo 240. 241, die Texte bei 
Hahn, Bibliothet der Symbole 2. Aufl. $ 47-49 und das Symbol im Missale Galli- 
canum vetus (Hahn $ 36). Das Symbol des Yauftus von Riez um 460 (Hahn 
; 38; Kattenbuſch S. 158 ff.) it höchſt wahr ug die nächſte Vorjtufe vor dem 
4 Symbol des Cäjarius rejp. vor unjerem Apoftolitum; doch läßt es jich nicht ganz ſicher 
mehr refonftruieren; dagegen die nädhite ir nad) dem alten römijhen Symbol in 
der Richtung auf unfer ftolitum ijt repräfentiert durch das höchſt intereffante, von 
Bratke entdedte men in dem Berner Cod. n. 645 saec. VII (StR 1895 ©. 153 ff), 
weldes id mit Bratle für ein galliſches ie für ein gallifc) = britijhes halte und 
so dem 4. — zuweiſe. Von dem altrömiſchen Symbol unterſcheidet es ſich nur 
durch die Zuſätze „passus“, „descendit ad inferos“, „eatholicam“, „vitam aeter- 
nam“; dieſe vier Zuſätze liegen jämtlid in der Richtung auf unfer Apojtolitum umd 
zeigen zugleich, daß jie die vier älteren Zufatitüde find, während ı,conceptus ete.“ 
und „communionem sanetorum“ die — ſind (aber „ereatorem coeli et ter- 
ss rae" und „mortuus“ find ebenfalls älter). (Daß die griechiſchen Texte des Galli- 
canum — textus receptus RK 84764 49] Ba bangen find, wird von niemandem 





beftritten; über diefe Texte j. Caspari im 3. Band jeiner Quellen 3. Geſch. des Taurf- 
Iymbols). —*— den römiſchen Urſprung des apoſtol. Symbols, welches von den heu— 
tigen Symbolifern auch das ſpätere, längere, römiſche Symbol genannt wird, ſofern es 
co in jpäterer Zeit allerdings durd) Rom zur allgemeinen Herrihaft im Abendlande ge: 
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langte, ſpricht 1. die Thatfahe, daß es in Rom erjt im Mittelalter nahweisbar iſt, d. h. 
erjt mehrere Jahrh. nad) feiner Bezeugung durch Cäfarius von Arles, 2. dak in Rom 
feit dem Ende des 5. oder Anfang des 6. Jahrh. bis etwa noch in das 10. hinein bei 
der traditio symboli das ns in griechiſcher Sprache gebraudt wurde, 
nidt aber das Apostolicum (Casp. a. a. D. III, ©. 201f., ©. 226; II, ©. 114f. 5 
n. 88), und daß, jofern neben dem Konitantinopolitanum nod ein fürzeres Symbol 
in byzantiniſcher Zeit (6.8. Jahrh.) in Rom betannt war, diejes mit dem „Apoſtolikum“ 
nicht — geweſen iſt (ſ. u). Unſer Apoſtolilum weiſt ganz deutlich für die Zeit um 500 
auf Südgallien. Bald nach der — — des textus receptus des Symb. Apost. 
im 6. Jahrh. in Weſteuropa iſt aber die Legende von einer wunderbaren Entſtehung 
desfelben nachweisbar (j. Hahn $ 468). Schon dak ein jo junges Symbol von An- 
fang an den Namen „das apoſtoliſche“ führt, noch mehr aber, daß es feinem Urfprunge 
ie - auf eine ovußoAr, zurüdgeführt wird — collatio, Verwechslung von auußoir) [weldjes 
aud) als summa oder brevis eomplexio gedeutet wird] und oUußolo» = signum, 
indieium: diejes jowohl im Sinne der Unterjheidung von Chriſten und Nichtchriſten, 
titten und Häretilern u. ſ. w., als aud) im Sinne der tessera militum, Bundes» 
zeihen, Bertragsurfunde u. |. w., ſ. Casp. a. a. DO. II, ©. 88. Der Name „symbo- 
lum“ im Abendlande zuerjt bei Eyprian ep. 69 ad Magnum ce. 7, im Morgenland 
erit feit dem Anfang des 6. Jahrhunderts, ſ. Caspari a. a. D. I, ©. 24f.n. 28. 
Über andere Bezeihnungen Calpari a. a. DO. I, ©. 21f. n. 26; III, ©. 30; vgl. 20 
auch Nitih in der ZIHR Bd III ©. 332 ff., Kattenbuſch a. a. O. ©.1ff., ©.37 R. 
derjelbe, Lehrbuch der vergleihenden Konfejlionstunde Bd I ©. 5ff. —, jofern jeder 
der 12 Apoſtel bei gemeinjamer Sigung vor ihrer Trennung einen Satz zu demjelben 
beigejteuert haben foll (über die verſchiedenen Formen diejer Legende vgl. Hahn, a. a. O. 
©. 47f.; Köllner, a. a. D. ©. 7f.; Caspari, a. a. O. II, ©. 93 f.; aufgededt wurde 25 
R ſchon von Laurentius Valla und Erasmus [j. Monrad, Die erjte KRontroverje über 
. Urfprung des apoit. Glaubensbelenntnifjes, deutih von Michelſen 1881; Kattenbujc, 
Apoit. Symb. ©. 1 Mi der Catech. Roman. hat jie troßdem beibehalten), läßt ver- 
muten, dab die Geſchichie des Symbols nicht erſt mit dem Ende des 5. Jahrhunderts 

nnen n lann, jondern dab dem textus receptus eine andere Form des Sym- 30 
bols vorangegangen fein muß, deren Attribute auf den jie verdrängenden meuen Text 
übertragen worden jind. Dieje Vermutung, welde auch durch einen Blid auf den 
überaus einfahen Inhalt und die kurze präzife Form des Symbols nahe gelegt erjheint, 
wird durch die Geſchichte ausreihend bejtätigt. 

II. &s F ſeit Uſhers Unterſuchungen (De Romanae ecel. symbolo apost. 35 
vet. ete. 1660) befannt, nun aber namentlich durch Casparis Forſchungen völlig deut- 
en, daß die römiſche Kirche in den Jahren 250460 (und 3. T. noch da- 
über hinaus, j. Gregor d. Gr.) im gottesdienjtlihen Gebrauh ein Symbol benußte, 
weldes jie in höchſten Ehren hielt, zu dem fie feine Zujäße duldete, weldes ſie — 
ſpãteſtens im 4. Jahrh. — direit von den zwölf Apoſteln in der Faſſung, in welder fie so 
es bejaß, ableitete, von dem fie annahm, Petrus habe es nad) Rom gebradt. Diefes 
Symbol, das ältere, fürzere römilche, liegt uns, abgejehen von Nachrichten, aus denen 
wir es teilweije relonjtruieren tönnen, noch volljtändig in einer Anzahl von Texten 
vor, von denen die wichtigjten hier genannt jein u Griehilh in dem Brief des 
Marcellus v. Ancyra an den römiſchen Biſchof Julius vom %. 337 oder 338 (Epi- 45 
phan. Panar. haer. 52 [72] Opp. T.I, p. 836 ed. Petav.; |. Hahn a.a. O. 8 15; 
Caspari a. a. D. III, ©. 4f. & 28—161) und in einer Handidhr. der Biblioth. 
Cottoniana, dem jogenannten Psalterium Aethelstani, saec. IX (Hahn a. a. O 
$ 16; Caspari a. a. D. III, ©. 5f., ©. 161—203) ; lateiniih in dem Cod. Läu- 
dianus 35 der Bodlejaniihen Bibliothet saec. VI vel. VII (Caspari a. a. D. III, so 
9. 162 f.; Hahn $ 17), in der Handihrift des brit. Muf. 2 A. XX, saec. VIII 
(Swainjon, The Nieene and Apostles’ Creeds [1875], ©. 161 f.), in der dem 
Ambrofius * dem Maximus von Turin beigelegten „Explanatio Symboli ad 
initiandos“ (U. Mai, Script. Vet. Nova Coll. T. VII [1883] p. 156sq.; B. Bru- 
nus, Maximi Tur. Opp. [1784] p. 30 sq.; Hahn $20; Casparı a.a.D. II, ©.48 ff. ; 55 
er hat wahrjcheinlid; gemacht, dak der Traftat von Ambrojius herrührt; Kattenbujd) 
©. 84 ff. hat dagegen Bedenten erhoben, die ins Gewicht fallen, aber mir doch nicht 
ausihlaggebend erjheinen) und bei Rufin (Expos. in Symb. Apost. in Opp. Cypr. 
Append. ed Fell [1682] p. 17 sq., |. Hahn $ 14; dazu das fog. fylorentiner Symbol 
(Caspari IV, ©. 290 ff. und ein paar Süße in der 24. epist. Leos d. Großen, ſ. » 
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Hahn 8 18). Der griehiihe Text — ]. jeine Retonftruftion in meiner Abhandlung 
über das alte römiſche Symbol (Patr. Apost. Opp. 2 edit. I, 2 1878), vor allem 
aber in dem Programm von Kattenbuſch, Beitr. 3 Geld. des alttirhl. Taufjymbols. 
Gießen 1892; derjelbe, Das Apoitol. Symbol ©. dig bier iſt ei der —— 
5 Text rezenfiert; die beiten zeugen ind das Pſalterium Tethelftans einerfeits, der La 
dianus andererjeits — ita iginal zu betraditen; griehijd wurde das Symbol 
u Rom eine lange un hindurch nr tradiert. Dann trat der lateiniſch über- 
* Text als a. Rat auge —— be) ve aljo gerade umgefehrt wie bei 
dem —n Symbol. Gebraud des Griechiſchen in der römiſchen er 
ı0 |. Caspari a. a. D. III, 2 Pa über Sn gottesdienftlihen Gebraud) des 
Griehrigen im Abendlande während des heren Mittelalters |. ebendort passim und 
©. 466—510). Der Text des fürzeren lautet: 
Thorevo eis Dedv narega navroxgäroga" zal eis Ägıoröv ’Inooöv (röv) vior 
alrod Tov _uovoyeri, Tov xUgLor ua, tov yerımderra #x AVeunatos äylov xai 
15 Magias tjs nagdevov, row Eni Ilovriov Iluddrov ravowderra zal tapevra, Tjj 
Tor Nuloq dvaordvra &x (to) vexoöw, dvyaßdyra eis tols obgavovs, zadhjuuevov 
edıd Tod naroos Ödev Eoysraı zolvaı Covras al verpods’ zal eis vedua 
äyıov, äylavı Erxinolav, Äpeoıw äuaprıöw, vapxös Avdorasır. 
Schon in der oben genannten Explanatio symboli (des Ambrojius) tritt die 
20 Sage hervor, daß das Symbol_von den Apofteln verfaßt fei. Ja man daraus, 
dab er dasjelbe bereits 12 Sätze eingete m willen Ma (dreimal vier Glieder — 
etraden; dieje Einteilung in * findet ſich ſonſt nicht; entſtanden iſt ſie m. €. 
dadurch, dak der 3. Artifel und die 2. Hälfte des 2. vierglie eriheinen; anders 
Kattenbufh im Programm und rg Hauptwert S. 81 ff.; id) vermag mid) 
25 nicht davon zu überzeugen, daß die 12 Zahl der Glieder urjprüglid) begbſichtigt iſt [. 
auch Er i. d. GgA 1894 ©. 675 f.]. er ein Symbol von 12 Gliedern jchaffen 
wollte bei gegebener Dreiteilung, wäre ein Gtümper gen ejen, wenn er ini+7-+ 4, 
rejp. 2 + 6 + 4 Glieder teilte), vielleicht ſchliehen, daß die Sage, jeder der Apoftel 
e ein einzelnes Glied als jenen Beitrag zum Symbole beigefteuert ſchon damals 
lannt gene iſt. en Is ift fie 7 erft in u auf das — längere 
” ömife d . b. das ſüdgalliſche gr? unfer eg ymbol entjtanden; denn jie 
findet ſich in jener Handſchrift des kürzeren —* ols, welche Swainſon zuerſt — 
licht hat und iſt auch ſonſt noch für dieſes — Indes Rufin, der ſpäter ſchreibt 
(nad; Kattenbuſch — — etwas früher als erf. der Explan.), fennt fie noch 
3 nit (Expos. in er Praef.), 2 pofel bald 5 weiß nur von ng —— 
Abfaſſung des men © n Sonde Is dur) die Apoftel bald nad) dem Pfin Dort Me 
Trennung. Er iefe Sage auf eine traditio maiorum —* o hat ſie 
<a ficher ſeit Hang des 4. Jahrhunderts beitanden. Beide * A und 
ufin, bezeugen, ben er Wortlaut des apojtoliihen Symbolums in der römilhen Kirche 
«o mit der gewillenhaftejten Treue bewahrt worden ſei (Rufin 1. ec. p. 17: „Verum 
priusquam ineipiam de ipsis sermonum virtutibus disputare, illud non im- 
portune commonendum puto, quod in diversis ecelesiis aliqua in his verbis 
inveniuntur adiecta. In ecelesia tamen urbis Romae hoc non deprehenditur 
factum, quod ego propterea esse arbitror, quod neque haeresis ulla illie sump- 
4 sit exordium, et mos ibi servatus antiquus, eos, qui gratiam baptismi sus- 
cepturi sunt, publice, id est, fidelium populo audiente, symbolum reddere (([. 
Augustin, Confess. VIII, ce. 2]; et utique adieetionem unius saltem sermonis 
eorum, qui praecesserunt in fide, non admittit auditus.“ Ambros. Ep. 42 ad 
Sirie. P. n. 5. Opp. T. II. P. I, p. 1125 ed. Migne: „... eredatur symbolo 
5 Apostolorum, quod ecelesia Romana intemeratum semper custodit et servat.“ 
Ambros. Explanat. Symb. bei Caspari a. a. D. II, ©. 56 nad) Anführung von 
Apoeal. 22, 18f.: „Si unius apostoli sceripturis nihil est detrahendum, nihil 
addendum, quemadmodum nos symbolo, quod accepimus ab apostolis tradi- 
tum atque compositum, nihil debemus detrahere, nihil adiungere. Hoc autem 
55 est symbolum, quod Romana ecclesia tenet, ubi primus apostolorum Petrus 
sedit, et communem sententiam eo detulit“). Der apoſtoliſche Urjprung dieſes 
Symbols wird außerdem von Hieronymus (Ep. ad Pammach, de errorib. Joannis 
Hierosol. n. 28 Opp. T. II, p. 386 ed. Migne), von den römiſchen Bilhöfen Cö- 
lejtin I (123-431), "Gleis im (431—440), Leo I (440—461), von Pigilius von 
co Thapfus und im Sacramentarium Gelasianum ausdrüdlid) ausgeſprochen (Stellen 
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bei Gaspari a. a, O. II, ©. 108f. n. 78, vgl. III ©. 94 f.; Hahn a. a. D. 8 46 
n. 163). Der Glaube an einen folhen it darnad), wie man urteilen muß, von der 
römijchen Gemeinde ausgegangen. Endlich ſei noch erwähnt, da auch Auguftin als 
Zeuge für das fürzere römiſche Symbol gelten muß. Obwohl in einer Landeskirche 
erit Presbyter, dann Bilchof, in welder ein von dem — nicht unbeträchtlich ab» 6 
weichendes Symbol das offizielle war, hat er ſich doch als üler des Ambrojius und 
Täufling der mailändifhen Kirche an das römiſche Symbol gehalten, mit welhem nad) 
der Explanatio symbol. das mailändiſche identiſch geweſen ift. In den adt Aus» 
legungen des Symbols, die wir von = beiten (vgl. Caspari a.a. D. II, ©. 264 f.; 
Hahn $ 21), iſt er diejem faſt ausſchließlich und ganz wejentlid gefolgt. Nad alledem 
ann tein Zweifel darüber —— daß im 4. und in der erſten Hälfte des 5. Jahrh. 
die römiſche Kirche ein Symbol, und zwar eben jenes oben mitgeteilte, ausſchließlich 
bei der redditio gebraucht und ſchlechterdings feine Erweiterungen desjelben zugelajjen 
hat. Ambrofius ijt ſicher nicht der einzige gewejen (vgl. die Stellung des cäleltin im 
neftorianijhen Streit), der gegen jeden antihäretiihen Sieh ausdrüdlich proteftierte, der 
es für eine Antajtung des Heiligen erflärte, im Symbol den jedesmaligen Zeitbedürf- 
niſſen, mochten fie aud) noch jo fordernde jein, Rechnung zu tragen. „Legte er ihm 
doc die höchſte Autorität bei, eine nod höhere als —— den von einzelnen Apoſteln 
verfaßten apoſtoliſchen Schriften.“ Der Brief des Marcellus an Julius zeigt uns, daß 
zwilhen 330 und 340 das Symbol in Rom das offizielle gewejen ijt; aber nod) andere 0 
Zeugniffe, die man allerdings erjt * behandeln und ſichten muß, ma mit hin⸗ 
reihender Sicherheit bis in die Mitte des 3. Jahrh. Unter diejen find der Traktat 
des Novatian de trinitate (ſ. Hahn $ 7) und die Brudjjtüde aus Briefen und Schriften 
des B. Dionyfius von Rom (vgl. 3. B. bei Athan. de decretis synodi Nie. c. 26) 
die wichtigſten. Daß bereits um 250 das fürzere römiſche Symbol, wie es durd) den 25 
Brief des Marcell und durd) das Psalterium Aethelstani für uns repräfentiert ijt, in 
der römiſchen Kirche das herrſchende gewejen ilt, darf mithin als ein jicheres Ergebnis 
der hiſtoriſchen Forſchung gelten. Hier erheben fi nun aber eine Reihe von Fragen, 
deren Beantwortung fompliziertere Unterfuhungen und Kombinationen vorausjegt. Die 
wichtigſten jind Pe: 1. Wie verhält jid) das fürzere römiſche Symbol zu den abend- 30 
ländiihen Symbolen, welde zwiſchen 250 und 500 (800) bis zu ihrer völligen Ber: 
drängung durch das (galliihe) Symbol. Apostol. und Symbol. Nie-constantinop. in 
den Provinziattirhen im Öottesdienjt gebraudt wurden? 2. Wie verhält jid) das für: 
ere römilhe Symbol zu dem längeren d. 5. dem Apoftolitum, wie wir es jeit der Zeit 
es Cäjarius fennen, und warum ift es durch dieſes abgelöjt worden? 3. Wann ijt 35 
das fürzere Symbol entjtanden und wo ilt es entitanden? 4. Wie verhält ſich das 
fürzere, römiſche Symbol zu den morgenländiihen, vortonjtantinopolitaniihen Symbolen ? 
5. Wie verhält fi) das fürzere römiſche Symbol zu den verjhiedenen Formen der 
Glaubensregel, welde wir aus den drei eriten Jahrhunderten fennen? Dieje fünf 
Fragen lafjen ſich nur in abstracto ſcheiden; in Wahrheit greifen fie jo fejt ineinander 40 
ein, daß eine ab —— geſonderte Beantwortung jeder einzelnen für ſich nicht mög— 
lich iſt. Im folgenden wird in zuſammenhängender Erörterung eine Beantwortung 
verjucht nn 
III. rſieht man die überaus zahlreihen Provinzial: und PBrivatbetenntniffe, 
die uns aus den abendländilhen Kirchen vom 4. bis zum 6. (7.) Jahrh. erhalten find 4 
( Dahn ©. 20-45; Caspari, a. a. D. Bd II und III; eh MWürdigung bei 
attenbufh S. 59—215 und in den Nachträgen ©. 392 ff.; die Zahl der Symbole 
ift jehr groß und wächſt noch immer; wir fennen italieniihe [außer Rom aud) ſolche 
von Mailand, Turin, Ravenna, Aquileja, vielleiht Florenz], afrikaniſche [aber fein 
fardinifhes; dann das ſehr widtige Symbol aus den Fahren 340— 360, weldjes 60 
Caspari II, ©. 128 ff. en hat, iſt ſchwerlich von dort, |. Kattenbujh ©. 202 ff.J, 
3 galliſche [füdgalliihe und fränkiſche, auch eines von cal. iriſche), jo laſſen 
ch ſechs wichtige Beobachtungen fixieren. 1. Alle dieſe Symbole weiſen unter— 
einander und mit dem kürzeren römiſchen Symbol denſelben Grundtypus in Aus— 
wahl und Anordnung der einzelnen Stücke auf. 2. Je kürzer ein abendländiſches 55 
Symbol ift, um fo mehr nähert es ſich dem römijhen (fürzeren) Symbol. Die 
be abendländiihen provinzialtirhlihen Symbole find mit jenem nahezu oder 
wirklich identiih. 3. Je jünger ein abendländiihes Symbol ift, um jo mehr weicht es 
in der Regel durch Zuſätze (haft niemals durch Auslaſſungen; über das bei Hahn $ 27 
abgedrudte „Symbol“ des Venantius Yortunatus |. Kattenbujh S. 130 ff.; eine Reihe 60 
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angeblicher Auslaſſungen in abendländiſchen Symbolen erledigt ſich, wenn man die Un— 
ſicherheit der Überlieferung beachtet) von dem kürzeren römiſchen ab. Dieſe Zuſätze, mit 
Ausnahme einiger weniger, wie das antimodaliſtiſche invisibili et impassibili“ zu 
„omnipotente“ im 1. 9. des Symbols der Kirche zu —— das plerophoriſ 

5 „hujus“ als Zuſatz zu carnis im 3. U. desſelben Symbols, die Stellung „remiss. 
peccat., resurreet. carnis et vitam aeternam per sanetam ecelesiam“ im far: 
thaginienſiſchen a. (dod) lann diefe Stellung auch andere Gründe haben), jind 
jämtlid) nicht direkt polemifcher Natur, jondern find als Berollitändigungen und Er: 
mweiterungen zu betradhten, welde man zunädit im Interefie der Berdeutlihung für 

ıo nötig hielt (vgl. die mannigfad) variierten Zujäße im erjten A. 3. B. ſchon in dem 
alten Symbol n $ 42; die Formulierung „natus de spiritu sancto ex virgine 
Maria“ im aquilejenjiiden und ravennatiihen; die Formulierung „eonceptus de Sp. 
S., natus ex virgine M.“ im Symbol des Yaultus v. Reji; die Differenzierung des 
„erueifixus“ in „passus .. . erueifixus“ in jpäteren Symbolen; die Hinzufügung 

ı5 von „eatholicam“ im 3. U. im ſpaniſchen und karthaginienſiſchen Symbol jowie in 
dem des Nicetas; den Zuſatz „vitam aeternam“ 3. B. im Symbol des Auguitin und 
bei Fauftus von Reji u. |. w.). Der Grunddarafter des Symbols erſcheint durch ſolche 
Zuſätze nicht alteriert; denn fie find nicht fpefulativ-dogmatilher Natur. 4. Die Mehr: 
gab! Erweiterungen, welde die abendländiihen Symbole aufweilen, it der Art, 

Rn fie als Mittelſtufen zwijhen dem fürzeren und dem längeren römiſchen Symbol 
beurteilt werden können; indellen iſt diefe Betrachtung nicht jo wichtig wie eine andere. 
Die großen PBrovinzialtirhen des Abendlands haben im 3. und 4. Jahrh. durch ihre 
Zufäße je einen ne Typus ausgeprägt. Vier ſolcher Typen laſſen ſich 
unterjheiden, nämlıd) italieniſche, der afrilaniſche, der galliche (der bis nad) Irland 

> reiht) und der ſpaniſche (Kattenbuſch S. 189 ff., 194 ff. will die beiden letzten nicht 
— wiſſen und meint nur einen weſteuropäiſchen Typus anerkennen zu fünnen; 
allein nicht mit Recht). Für den galliihen Typus nun, der in unjer Apoitolitum aus: 
mündet, iſt es charakteriſtiſch, daß er ſich durch jolde hiſtoriſche Zujäße auszeichnet, die 
ſich ſchon früher in orientaliihen Glaubensjormeln rejp. Symbolen ri („Schöpfer 

* Himmels und Erde“, „gelitten“, „geitorben‘, „niedergefahren zur Hölle“; dazu fommt 
das Prädilat „tatholiih"). Der galliihe Typus in jeiner Endgejtalt ijt nicht im jeder 
Hinfiht die reichſte reip. weitläufigfte Form des abendländilden Symbols, aber auf 
den hiſtoriſchen Inhalt her 2. er es. Geine Eigentümlichteit bejteht darin, daß 
ihm bei dem reichſten ſachlichen Inhalt alle ausmalenden oder präzijierenden Attribute 

5 fehlen, die ſich jonft in provinzialtirdlichen Symbolen finden (invisibilem et impassi- 
bilem [im 1. A.]); omnium ereaturarum visibilium et invisibilium conditorem ; 
unum [im 1.1.2. W.], deum lim 2. A.]; resurrexit vivus; omnium peccatorum; 
eum gloria venturus; per baptismum [im 3. A.]; hujus carnis; ete. In dieſer 
wichtigen Hinſicht Hat die Endgeltalt des aalliihen Typus d. h. unſer Apoitolitum die 

40 —— des alten römiſchen Symbols volltommen bewahrt ; ſie zeigt denſelben hnappen 
und jtrengen Stil wie diefes und enthält dod) alles hiſtoriſch Bedeutungsvolle, was im 
Laufe der Gedichte des Symbolum Romanum an diejes herangetreten iſt. Das 
galliihe Apoſtolicum it in feiner Weile ebenjo klaſſiſch ftilijiert und öfumenijd gehalten 
wie jeine römilhe Vorlage (weiteres ſ. u.). 5. Je weniger eine Kirche unter dem 

ı Einfluß der römiſchen hebt, um jo bedeutender weicht nad) und nad) ihr Symbol von 
dem — römiſchen ab. Die Symbole der galliſchen Kirche entfernen ſich von ihm 
relativ ftart. 6. Reduziert man alle abendländiſchen Symbole auf einen Archetypus, 
indem man von den Differenzen abjieht, jo erhält man ohne Schwierigkeit das kürzere 
römiſche Symbol. 

50 Mas folgt aus dieſen Beobachtungen? Es folgt daraus mit Evidenz, 1. dab das 
fürzere römiſche Symbol die Wurzel aller abendländiihen Glaubensbefenntnijle ift. 
2. Daß das längere römiſche Symbol allmählih, aber nicht in Rom jelbit, aus jenem 
entitanden it und deshalb auch diefelben Attribute erhalten hat, welche urjprünglid) dem 
fürzeren Symbol galten. 

55 Aus der erjten Folgerung darf man mit Grund weiter ſchließen, daß das fürzere 
römilhe Symbol beträchtlich früher vorhanden gewejen jein muß, als um die Mitte des 
3. Jahrhunderts ; denn wie joll man es ſich jonjt erflären, daß alle abendländiihen Kirden 
urſprünglich eben dies Symbol gebraudt haben, und daß 3. B. die afrikaniſche Kirche 
bereits vor dem J. 250 ihren Sondertypus (j. Eyprian, Hahn 8 28 und 29) auf 

co Grund des Symbol. vetus Rom, ausgebildet hat? Wlan muß demnad) mit dem 
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römiſchen Symbol mindeitens bis 3. 3. um 200 hinaufgehen, und das läßt ſich auch 
pojitiv aus den Werten Tertullians begründen. Diejer Schluß wird aber jichergejtellt 
durd eine Bergleihung des kürzeren römilhen Symbols und aller abendländi chen 
Glaubensbetenntnijje einerjeits, mit den morgenländiihen Provinzial und Privat-Sym: 
bolen andererfeits, ferner durch eine Vergleihung des kürzeren römilhen Symbols mit 5 
den verſchiedenen Rezenjionen der Glaubenstegel bis zur Mitte des 3. Jahrh. 

Die morgenländiihen Taufbelenntniffe (j. Hahn a. a. D. ©. 61 ff., ©. 183 ff.; 
Caspari a. a. D. II, ©. 112. III, 46 f.; Swainfon a. a. D. ©. 60 f.; Hort, Two 
Dissertations. II: On the Constantinop. Creed and other eastern Creeds of 
the fourth century [1876], ©. 73 f., vor allem aber Kattenbuſch S. 216 ff.) zeichnen 10 
ji) jamt und fonders durch eine ungemeine Beweglichleit, dur Freiheit in der 
Form und Reichtum im Ausdrud aus. Da die orientaliihe Kirhe von eimer Ab- 
afjung irgend eines Symbols durch die Apoftel niemals etwas gewußt hat, jo ſchaltete 
ie mit ihnen viel freier und gab augleid im Zaufbelenntnis ihrem Interejle an der 
petulativen Theologie und ihrem Abſcheu vor jedweder Häreſie — deren Heimat ja ıs 
meijtenteils der Orient gewejen — Ausdrud. So jeßt fie jehr oft an Stelle hiſtoriſcher 
Ausdrücde dogmatiihe, lͤßt wichtige Teile ganz weg, andere jtattet ſie breit durch Zu— 
füge und Einleitungen aus, jhaltet antignoftiihe, antimonarchianiſche, antimodaliſtiſche, 
antiarianifche, antijemiarianiiche, »marcelliiche, =photiniihe, -pneumatomadilde, -apolli- 
narijtiihe Bemerlungen ein u. |. w. „Einzelne Glieder haben in den orienta- 20 
lichen Symbolen oft eine mehr oder weniger freie Form, ſei es nun, daß dieje darin 
beiteht, daß dogmatiſche Ausdrüde an die Stelle einfadher hiftoriicher geſetzt, oder aud) 
jene und dieje miteinander verbunden jind, oder darin, dak das betreffende Glied 
etwas breiter ausgedrüdt * oder endlich darin, daß es einen oder mehrere nicht anti— 
häretiſche Zufäße lten dat... Weiter finden wir in ihnen oft ganze Glieder, die 25 
in den abendländiihen Taufbetenntniljen fehlen u. |. w.“. „Infolge von allem diejem 
tragen ihre Belenntniffe, das eine in höherem, das andere in geringerem Grade, einen 
jubjeltiven, reflexionsmäßigen, dogmatiihen Charakter, haben jie ein mehr oder minder 
buntes Ausſehen und find mehr oder minder weitläufig, breit und wortreid.“ Endlich 
iſt die latechetiſche gen die ſich befanntlid; an das Taufbefenntnis anſchloß, 30 
im Morgenland viel ſtärler von den dogmatijc) = polemijchen Theorien beeinflußt ge- 
wejen, als im Abendland. Das Symbol ift demnach in der orientaliihen Kirche be- 
ſtändig im Fluß und in der Bewegung gewejen. Dies änderte ji erſt — aber aud) 
dann noch nicht volllommen — durd das Nicäno-Konitantinop. (no nicht durd das 
Nicanum). Diefes Symbol verdängte feit ca. 430 im Bereihe der orthodoxen faijer- 35 
loſen Kirche des Orients die anderen, und von nun an wurde die byzantiniiche Kirche 
in Bezug auf das Symbol die jtreng fonjervative, wie ſie ja aud) bis auf den heutigen 
Tag ausjhlieglid bei dem Konjtantinopolitanum verharrt it. Dieje Verhältnijje nun, 
wie jie im Orient bis zur Mitte des 5. Jahrhunderts beitanden haben, erſchweren den 
Verſuch, den Grundtypus der morgenländilhen Symbole allgemeingültig zu dharakteri- 10 
jieren. Dennod läßt ſich behaupten: 1. daß auch einer großen Reihe von orientalilchen 
Symbolen — nicht allen (f. 3. B. das Symbol des Gregorius Thaumaturgus, Hahn 
$ 114), wohl aber denen von Syrien und Paläjtina — ein Typus zu Grunde liegt 
(einen allgemeinen jelbititändigen orientalifhen Typus des Taufiymbols giebt es nicht, 
wie Kattenbuſch nachgewieſen hat, und wie ich bereits vor ihm in meiner „Antwort“ 4 
auf Cremers Streiticrift, Leipzig 1892, ©. 9 ff. behauptet habe). 2. Daß diejer Typus 
im Umfange und der Anordnung der Glieder mit dem kürzeren römiſchen Symbol Ber. 
wandtihaft aufweilt, dabei aber folgende Abweidhhungen (ſ. Caspari II ©. 4488) 
eigt: 1. /ltotevouev heißt es falt immer, und dies wird in vielen Symbolen bei 
jedem Gliede wiederholt. 2. In dem 1. u. 2. U. wird zu „For“ und zu „uoror“ g— 
„era“ Hinzugefügt. 3. In dem 1. U. wird Gott als der Schöpfer aller Dinge reip. 
Himmels und der Erde bezeichnet. 4. Die Stellung der Worte im Anfang des 2.4. 
iſt diefe: zul eis Eva (töv) xUoror ’Ino. Ao. tor viovr albtod Toy uovoyerj. Im 
abendländiihen Symbol heißt es Xo. ’Ino., diefe Worte treten voran, dann fol tor 
viov adrt. T. uoroy. und nun erjt 70» xUoror; dieſes durdigehends mit dem Zuſatz 55 
ud. 5. Häufig wird zu „yerıyderra zul. „ex ontguaros Aapiö“ oder ähnlides ge- 
fügt. 6. Die einzelnen Glieder des 2. U. werden im Morgenland polyiyndetiih an- 
einandergereiht, im Abendlande afyndetiih. Dort find die Ausjagen über Chriſtus in 
Form von Appofitionen, hier in Form von Relativfähen gemadt. 7. Das Glied rör 
ni Ilovriov II. oravowderra zai togerra fehlt meiltens ganz, hier und da findet es so 


748 Apoftolifches Symbolum 


ſich aber in modi ige Geftalt. 8. Die Worte 775 rom Nyon find dem Avaorarra 
nachgeſtellt. 9. Statt dvaparra er äveldöyra oder Avainpdtrra. 10. Das Glied 
von der MWiederkunft ijt dem vorhergehenden foordiniert. 11. Mera Ööfns vel Erös- 
Ems wird zu zalım 2oyöuerov hinzugefügt. 12. Im 3.4. heißt es 70 mreuua ro 

5 Ääyıov oder r. &. mu; au wird öfters 70 noopntxdv oder etwas Ahnliches get 
13. Die ?xxAnola erhält das Prädilat „zadodırn" nad) dem andern „Ayla“, Wo ſich 
jenes in jpäteren abendländiihen Symbolen Findet, iteht es nad) ecclesiam. 14. Die 
er — im 3. A. öfters erwähnt. 15. Die Worte Ion» alchyios finden ſich faſt 
urchgehends. 

10 —* dieſe Merkmale —— ſich aber auf einen Kreis von Symbolen, der von 
dem Nicänum reſp. von ſeiner Grundlage (dem von Eufebius zu Nicäa vorgelegten 
Symbol, gewöhnlid) Caesareense genannt) und vom Symbol des Lucian abhängig it, 
aljo nicht älter it als Anfang des 4. Jahrh. Dies wäre freilid) zu beftreiten, wenn 
das von Eufebius produzierte Symbol das Taufbelenntnis der Kirche von Cäſarea wäre 

15 (jo Hort a. a. D. und nod) Loofs a. a. D. ©. 673, beide nehmen eine Kürzung im 
3. Artifel an). Allein der Zufammenhang, in welhem Eujebius das Symbol in dem 

— an ſeine Gemeinde mitteilt, macht es — weniger als tiheinlih, dak es 

das dortige Taufbetenntnis ift, vielmehr ift es als ein Symbol zu betradten, daß Eu: 
jebius eigens für den vorliegenden Fall fonjtruiert hat — fann das auch aus den 

0 Prädilaten, die Chrijtus gegeben find, folgern: die Reihenfolge, die mit zo» roü 
deod Adyow anhebt, ift für die Situation gemacht), natürlid) nit ab ovo, Jondern 
nad) den Formeln, die in Antiochien refp. in den Schulen des Drigenes und Lucian 
(f. deſſen Symbol) zu Haufe waren. Daß die Gemeinde von Cäfaren im Unterricht den 
Glauben gehört hat, den Eufebius hier formuliert hat, iſt gewiß, aber ob fie über die 

> Taufformel hinaus ein feites, dreigliederiges Symbol beſeſſen hat, muß mindeitens jehr 
fraglich bleiben. Sehr ſtark fpricht dagegen, dak in Eufebius’ Formel der 3. Artitel 
nur lautet: „moredouer zal els Ev nvedua äyıov“ (die Annahme, dak Eufebius aus 
dem Gemeindebelenntnis etwas ausgelafjen hat, iſt höchſt prefär), und daß n nod) 
(ogl. das Symbol Lucians) ein langatmiger Sat folgt, der in den Taufbefehl mündet 

so und den Eufebius ebenjo zu dem Glaubensbetenntnis rechnet, wie das, was vorhergeht 
(ro'tov Exaorov elvar zal Öndoyew zuotedortes, narkoa dAmdos nareoa xai vior 
dlndos viöov zal nweüua äyıov dindüs nvedua äyıov, zadiıs 6 xUplos Nu 
änooreilaw els To xNovyua obs Eavrod uadntas elne' novevdtvres uadnreu- 
oare navra a Edvn, Bantilorres abrobs eis To Övoua Tod naroös xıi.). Offen: 

5 bar leitet Eujebius wie Lucian deshalb ai Taufformel über und wiederholt jie in ex- 
tenso, weil er das Bedürfnis fühlte, feine neue Kormulierung als Paraphrafe der der 
Gemeinde befannten Formel zu präfentieren. Iſt aber das Cäfareenje fein Gemeinde- 
iymbol, jo folgt, daß wir von ausgeführten feiten, aus alter Zeit ftammenden Gemeinde: 
Iymbolen im Oriente vor dem Nicänum direft überhaupt nichts willen. Dieje negative Er- 

40 lenntnis wird aber durd) vier Beobachtungen betätigt: 1. durch das —1* Symbol des 
Gregorius Thaumaturgus (Hahn 8 114) und das ebenſo ſeltſame des Aphraates (Katten— 
buſch S. 249) — wo man ſolche „Symbole“ ſich zu konſtruieren erlaubte (und Gregorius 
lannte doch die orientaliſche Kirche vom Pontus bis Agypten!), gab es noch keine Gemeinde— 
ſymbole, wie das römiſche Fang ein ſolches iſt; Schluß ſcheint mir unausweislich, 

45 2. durch die Leichtfertigkeit der orientaliſchen rt und —— die 
wir mit peinlichem Erſtaunen im 4. Jahrh. und bis zur Mitte des 5. beobachten — wenn 
hier alte Symbole von den Bätern . vorhanden gewejen wären, wie will man die 
volltommene Windigfeit und Pietätslofigteit diefer Symbolefabrifation und -Rezeption 
... ?, 3. durd) die oben bereits tonftatierte typiſche Gleichartigkeit der orientaliſchen 

so Symbolbildung des 4. Jahrhunderts, in der fait ausſchließlich der Typus Lucian- 
Eufebius-Nicänum hevortritt, 4. durch die Unficherheit über den 3. Artifel bis zur Mitte 
des 4. Jahrh. im Orient; lautet er doch nod) in der 1. antioch. Formel von 341: el 
Ö£ dei nooodeivaı, uotevouev zal rreol vaoxös Avaoräccors x. Cwijs aloviov. An 
diejen letzten Punkt läßt ji noch folgendes — die Konſtruktion des altrömiſchen 

55 Symbols iſt volllommen durchſichtig; die dreigliederige Taufformel liegt zu Grunde; 
das erſte Glied iſt als der allmächtige Gott definiert, das zweite iſt durch „eingeborener 
Sohn“ und „unjer Herr“, fowie dur einen Hiftoriihen Bericht präziliert, das britte 
it als Gabe gefaßt und ihm jind daher drei weitere Güter beigejellt, die zufammen den 
Heilsinhalt, den der Glaube empfängt, zum Ausdrud bringen. Bon 30 orientaliihen 

*o Glaubensiymbolen des 4. Jahrh. nun, die in Betradht fommen, enthalten über zwei 
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Drittteile feinen 3. Artitel refp. nur das nadte Betenntnis zum 5. Geift. Sieht man 
von den Töchterſymbolen des Nicäno-Konftantinopolitanums ab (zu denen Hahn 8 68, 
69. 70 Era jowie von den augenſcheinlich verfürzten Symbolen Hahn $ 71.72 (gegen 
Kattenbuſch I ©. 330), jo ergiebt fi, daß ſich der volljtändige rejp. übervollitändige 
(Erwähnung der Taufe) 3. Artifel nur im Symbol des 7. Buchs der apoſtol. Konitit., & 
bei Arius in dem dem Kaijer eingereichten Symbol, bei Eyrill von Jeruſalem, in dem 
Symbol von Salamis (dem zum Konftantinopolitanum gewordenen Symbol) und in 
dem längeren Symbol des Epiphanius (Hahn 3 68) findet. Dieſe fünf Symbole haben 
augenjheinlid eine Wurzel, die am deutlichſten in dem allerdings nicht ganz ſicher zu 
tonjtruierenden Symbol des Eyrill von Jeruſalem zu Tage tritt. Eben diefes Symbol 10 
hat aber aud von allen die jtärfite Werwandtihaft mit dem altrömiſchen. Diefe Ver: 
wandtihaft ijt jo groß, daß Eyrills Symbol nur die Tochter oder die Schweiter des 
mi n fein fann — von „Mutter“ kann überhaupt nicht geredet werden, da das 
römiſche — — ältere und einfachere Form zeigt. Aber auch an —* zu 
denken, haben wir bisher leine Veranlaſſung; denn dieſer —— e Symbol: ı5 
tomplex taucht erjt im Anfang des 4. Sabıh. auf, während wir das römiſche Symbol 
jiher um 100 Jahre weiter hinaufdatieren können. Was nun aber jene mehr als 20 
orientaliihen Symbole anlangt, die feinen oder einen ganz rudimentären dritten Artitel 
haben, jo zeigen bereits die aud) in den ältejten unter Rosi E gehäuften chriſtologiſchen 
Attribute, daß es ſich um junge Symbole handelt; indejlen läßt fich doch in der For— 20 
mulierung „eos arg ravroxgarwo“ und im a des chriſtologiſchen Abſchnittes 
eine beſtimmte Verwandtſchaft mit dem römiſchen Symbol nicht verlennen. Außerdem 
haben ſie faſt alle mit der vorigen Gruppe Zuſätze zum 1. Artikel ſowie das Eva im 
1. und 2. Artikel, endlid einen gewiſſen grammatijchftiliftiichen Typus im 2. Artitel 
gemeinfam. Hiernach ijt die einfachſte Löſung des Problems, weldes das Verhältnis 25 
der orientaliihen Glaubensiymbole des 4. Jahrhunderts zum altrömifhen Symbol ftellt, 
diefe: im 3. Jahrhundert hat es feine felten tee gen Taufbetenntnifle gegeben, 
wohl aber gab es eine alte flüfjige „chriſtologiſche Regel“ und alte feierliche oder po— 
lemiihe Belenntnisformeln zu dem einen Höpfergokt und — einen Sohn 
Chriſtus. Gegen Ende des 3. Jahrh. Hat — von dem ſingulären Belenntnis des zo 
Gregorius umaturgus abgejehen, dejjen Wagnis in der es begleitenden exorbitanten 
Legende zu Tage tritt — vielleiht in der Schule Lucians, jedenfalls an einem Puntt 
in Syrien: Baläftina die Symbolbildung im Orient begonnen, nachdem man das —— 
Symbol kennen und ſchätzen gelernt hatte der Zeit der Kämpfe mit Paul von Samoſata 
hat man auch anderes Römiſche in Syrien ſchätzen gelernt), wie es ſcheint, — in 35 
theologiihen Kreijen. Bon der einfachen Rezeption des römijhen Symbols hielt ab 
1. der Umstand, dak der chriſtologiſche Abſchnitt des er Symbols auf einen bereits 
eingebürgerten —— Typus ſtieß, 2. das Intereſſe, die „höhere“ Chriſtologie im 
Symbol zum Ausdrud zu bringen. Erjt der arianiſche Streit hat die Bildung feiter 
Symbole im Orient bewirkt. Im diejer ift der Typus mit dem kurzen 3. Artikel („an 10 
den rejp. einen 5. Geilt“, rejp. nur mit Zuſätzen wie „der dur die Propheten ge- 
redet hat“) bis zum %. 381 mindeitens ſcheinbar der häufigere —— Lucian, Eu: 
ſebius, Arius $ 117, Nicänum, ſämtliche antiocheniſche und irmitthe ymbole u. |. w.), 
während der Typus, der mit dem altrömilhen 3. Artikel wejentlid zulammenjtimmt, 
in erujalem-Salamis und im Symbol des 7. Buchs der apoft. Konſtit. (wie alt ift ss 
34 durchdrang und dann durch das Nicäno-Konſtantinopolitanum allmählich die Herr- 
gewann. 

Es fragt ji), ob dieſes Ergebnis nicht durch die Unterjuhung der Glaubensregeln 
und der Brudjitüde von Glaubensregeln und formelhaften Säten, die wir in der Zeit 
von der Mitte des 1. bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts aus der orientalijhen Hälfte so 
der Kirche kennen, umgejtoßen wird. Das ijt die Meinung Casparis, Zahns, Loofs 
und vieler anderer, und das war aud) früher meine Meinung. Man glaubt, ein orien- 
taliihes rejp. genauer kleinaſiatiſches Symbol annehmen zu müſſen, zu dem ſich das 
alte römij ymbol als Tochter oder als Schweſter verhält. Es fommt hier vornehm- 
lid, wenn nicht ausihlieklid, auf den Befund bei Clemens Alex., Irenäus, Juſtin :5 
und Ignatius an. Die Argumentation der Gegner iſt in Kürze folgende: Juſtins 
Merle lehren, daß er, der um 130 in ar etauft worden iſt, ein Symbol voraus» 
jeßt, da dem altrömijchen einerjeits jehr ä nlih üt, andererjeits jih von ihm charat- 
teriſtiſch unterſcheidet. Dieſe unteriheidenden Merkmale (Inooüs Aotorös, nidt X. 7.; 
oravowdeis &rü II. IT, nit Zri II. II. or.; änodavovra; ndkıy era Ööfns ete.) wo 
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finden ſich auch in der Mehrzahl der ſpäteren orientaliſchen Symbole; jene! finden fie 
ſich ebenjo in den Formeln des Irenäus wieder, und diefer bringt außerdem noch andere 
Ausdrüde (jo das „Era“, das zomriw oboavoö zal yis) und ern Eigentümlid) 
feiten, die ſich ebenfalls in den orientaliihen Symbolen des 4. Jahr 5* laſſen. 

5 Einiges davon läßt ſich ſogar bis Ignatius, ja bis in die pauliniſchen Briefe reſp. 
in das NT. zurüdführen. Endlich folge aus den Angaben des Clemens, daß Alexan- 
drien zu jeiner Zeit ein fürmlides feites Taufbelenntnis bejefien hat: aljo habe es 
im 2. Sapın, aud) im Orient ein feites Symbol (rejp. mehrere) gegeben, das dem Ro- 
manum verwandt, aber ihm gegenüber jelbititändig war; die Wurzel der orientalifchen 

ı0 Symbolgeſchichte reiche aljo bis tief ins 2. Jahr). hinein; dieſe Geſchichte fei jomit im 
3. Jahrh. zwar latent, aber jie jei vorhanden gewejen ; das römiſche Symbol fei im beiten 
Fall dem aftatiichen (ſyriſchen) gleichaltrig; wahrſcheinlicher ſei es, daß es ihm gegenüber 
jefundär üt; dieſes ajiatiihe (yriihe) Symbol laſſe dem Arititer die Freiheit, es ſich 
in den 3. 120—130, 100—120, 70-100 x. entitanden zu denten. 


15 Gegen dieje Argumentation find en vier Borhaltungen zu maden: 1. Einzelne 
an das Symbol anflingende oder mit ihm zujammenjtimmende Sähe bieten feine Gewähr, 
dab ſie jelbit aus einem Symbol jtammen — bevor es ein Symbol gab, ijt Gott 
„ravroxodtwo“, Jeſus Chriſtus „der eingeborene 8 unſer Herr“ genannt worden, 
verfündete man, daß er aus (h. Geiſt und) Maria der Jungfrau geboren, unter Pontius 

0 Pilatus gefreuzigt fei, und dab er die Lebendigen und die Toten richten werde. 
2. Sormelhafte übe, wenn jie nicht nn der Taufformel verknüpft find, 
bieten noch nicht die Gewähr, daß jie aus einem Taufiymbol jtammen, aud) wenn fie mit 
Sätzen des Taufiymbols identiſch jind — die ältefte Überlieferung dem „Glauben“ 
nicht nur in der Form des Taufbekenntniſſes und zum Zwed der Taufe eine feſte er 

25 fejtere Gejtalt gegeben, jondern auch a) in liturgiihen Süßen, b) in Exorzismusformeln, 
e) in Glaubens- und Gittengeboten und d) in hiſtoriſchen Zujammenfaljungen, und 
zwar für die verihiedeniten Zwede (Unterricht, Apologetit, Bolemit, Kultus u. |. w.); 
Beilpiele für a) jind die Gebete in der Didache, für b) die Mitteilungen ie u. a., 
für ec) Hermas, Mand. I und dazu Didadhe 1—6, für d) 1 Ko 15, 1ff. und Me 

16, 9 ff.; die Worte Jo 17, 3: Ya yardoxwor oe row uövov dAmdıwöv Veov xal 
öv äntoredas I. Xo. find in der Mitte des 2. Jahrh. ebenfo eine Glaubensformel 
gewejen, wie Hermas, Mand. I: zo@rov narıow niorevoor, Örtı els 2orıy Beös 
ri, aber mit dem Taufjymbol haben jie nichts zu thun. Auch Stellen wie Ephej. 4,9 
jind ge Se terngmatifiher Sätze geworden; aud) jind Formeln aufgeftellt worden, die 

von dem Betenntnis zu dem einen Gott jofort zu den praftiihen Hauptgeboten über: 

führten, wofür Mand. In u. Did. Iff. [höne und einflußreiche Beilpiele bieten; endlich 
iſt nicht felten auf Grund zahlreidher paulinijcher Stellen ein Kerygma von Chriftus an 
Belenntnis zu dem einen Gott gerüdt worden, ohne daß des h. Geiltes oder der 
Kirche oder der a. Güter gedadht wurde. 3. Speziell das Kerygma von Chriſtus 

40 hat, erg von der ausgeführten Form, die es in den Evangelien erhielt (2 1,4), 
mannigfache fürzere oder längere Zufammenfaffungen (ſ. die eben genannten Bruchſtücke 
1 Ko 15 und Me 16, 9ff.) erhalten, die eine feite Gejtalt annahmen, ohne in einem 
trinitariſchen Rahmen zu jtehen. Kür jolhe Zuſammenfaſſungen jind verihiedene Schemata 
in Anwendung gelommen, nämlich; a) der —— Bericht, b) der chroniſtiſche Bericht 

45 mit furzen Belegen, e) das Schema der erfüllten Weisſagung, d) das Schema zara odoxa- 
zara nveüua, e) das Schema der erjten und zweiten Anftunft, f) das Schema zaraßas- 
avaßas. In allen diejen Schematen, die zum Teil mit einander verbunden worden jind, 
iſt es zu relativ fejten, wenn aud) der Abwandelung fähigen Ausjagen gefommen. 4. Aus 
der großen Anzahl von Prädilaten für Gott, Chriftus und den Geilt find jehr bald einige 

so Prädikate in dem allgemeinen Gebraudy (nicht nur in dem ausgeführten trinitariſchen 
Belenntnis) in den Vordergrund getreten: für Gott eis, navroxodıwe, narıio, Öeo- 
—— Schöpfer [mit Zuſätzen), für Chriſtus 5 viös toũ Weod, 6 xUouos, awmeo, 
dıödoxakos, uovoyerns, els, Aoyos, für den Geilt äyıos, noogpmtxös ; ebenjo find 
aus der großen Zahl der Güter, die der chriſtliche Glaube gewährt, einige bejonders 

55 häufig genannt worden, jo dpeoıs äuapusw (mit und ohne Erwähnung der Taufe), 
Con (alaovıos), dvdorasız (mit und ohne rjc oaoxös), yr@ors, dgdapoia u. |. w. — 
Alles das, was jid) auf dieje verſchiedene MWeije ergab, war „Glaube“, „Glaubensregel“, 
„Kerygma“ „Wahrheit“, „Wahrheitsregel‘, „uadnua“, „napddocors“, „raoadodels“ 
Aöyos“, „Öudayı“ u. |. w. 
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Erwägt man die in diefen Säßen enthaltenen Ertenntniffe, deren Wahrheit fein Ken— 
ner in Abrede jtellen wird, jo wird man bei Schlußfolgerungen von —— Glaubens⸗ 
ſätzen auf ein formuliertes dreigliedriges Taufbelenntnis jehr behutſam verfahren müllen — 
dieje Behutſamkeit wird freilid; überall zur Zeit vermikt, wie 3. B. die Abhandlung 
—** über das apoſtol. Symbol (1893) und ihre Aufnahme bei den angeſehenſten 

chgenoſſen beweiſt. Man wird ſtets zwingende Gründe nachzuweiſen haben, wo man 
ſich das Recht nimmt, eine Ausſage, die * in einem trinitariſchen Schema ſteht, für 
ein feſtes Taufbelenntnis zu reklamieren. as ergiebt jih nun in Deo auf die 
„zeugnifje“ des Ignatius, Juſtin, Irenäus und Clemens Alex.? 1. für Ignatius er- 
giebt ji, daß er ein im Grundjtod, wie es jcheint, ziemlich feſtes hiſtoriſches Kerygma 
von Chriſtus frei reproduziert hat, in welchem ſich u. a. die Jungfrauengeburt, Bontius 
Pilatus und das anedaver fand; daß es in einem trinitariihen Schema gejtanden 
hat, dafür fehlt jede Spur; 2. für Juftin ergiebt ſich a) daß er ein feſtes —— 
Kerygma kannte und immer wieder mit ihm operierte, welches dem 2. Artilel des rö— 
miſchen Symbols —— ſelbſtſtändig aber mit ihm nahe verwandt iſt und bereits 
mehrere und charatteriſtiſche Eigentümlichleiten der jpäteren orientaliihen Symbole auf: 
weilt, b) daß diejes Kerygma bei ihm fein Teil eines Taufſymbols, d. h. — lein 
2. Artitel iſt, ce) daß die Taufformel bei ihm überhaupt noch nicht zu einem Symbol 
expliziert war, es jei denn, da die drei Perſonen alſo bejhrieben waren 6 nano twr 
ölov zal Ösondıns Veös, ’Inooös Aouorös 6 oravomdeis Ei Tlovriov Illarov, To 
nvedua Äyıov Ö 4 tor noopnt@v nopoeRnov£e ta xara ov ’Inooöv navra oder 
einfach rö roopmrıxöv; doch ilt diefe Beſchreibung innerhalb der re Leg nicht eben 
wahrſcheinlich, d) recht wohl vermuten läßt ſich, daß jenes oben bezeidhnete chriſtologiſche 
Kerygma formell als erfüllte Weisſagung gegeben war, d. h. in einem Schema jtand 
—— Form: „der h. Geiſt hat vorherverlündigt u. ſ. w.“; die Grenze des Er— 
fennbaren ijt erreicht, wenn man jid die Annahme gefttiet, dak Juſtin ein Kerygma 
elannt hat, daß mad) der Erwähnung des zarıo tor Öl »al Ösondens und Sefu 

iti das Kerygma von Chriſtus in der Form der erfüllten Weisjagung rejp. in 
der Form des Glaubens an den prophetiihen Geijt anſchloß. Daß Ddiejes „ — 
aber ein Taufbekenntnis war reſp. ſich als explizierte Taufformel gab, u de es 
überhaupt in friftallijirter Yorm vorhanden war, dies anzunehmen Fehlt jede Unter: 
lage. 3. Für Irenäus ergiebt ji a), wie ih ZIHR IV. Bd ©. 149 ff. am 
1. Artitel gegen Zahn gezeigt * daß man bei Schlüſſen aus ſeinen „Zeug— 
niſſen für das Taufbelenntnis“ ſehr vorſichtig ſein muß. Der kleinſte Teil des te⸗ 


— 


— 


rials, ih in der Abhandlung über das alirömiihe Symbol (Patr. App: E . 3 
ie 


edit. 2. T. I, 2 p. 123 ff.) aus Irenäus zujammengetragen habe, darf für 
jtellung des „Symbols“, das er benußte, verwendet werden, b) nad) Iren. I, 9, 4 em- 
ängt man durd die Taufe den „zavavw rs dAmdelas". Dieſen „Kanon“ hat er 
elbjt I, 10, 1 mitgeteilt. Die Form, in der er ihn hier produziert, durch die Schlag: 
worte Er eigenen Theologie ergänzt und an anderen Stellen bruchſtückweiſe variiert, 
eigt, daß er ihn aus einer größeren Anzahl feiter kirchlicher Belenntnisformeln jelbit- 
ändig tomponiert. In diejer Zahl von Belenntnisformeln laſſen ſich unterfcheiden 1. die 
bereicherte (formel des Hermas (Mand. I), 2. die Formel el; Yeös narroxpdrwo 
verbunden mit johanneijhen Ausdrüden rejp. mit eromxws r. oboavov x. T. yiv x. 
t. Baldocas xal ndvra r. &v abrois, rejp. mit e& oyevns ’Imooüs Aouords, 
3. eine chriſtologiſche (hiſtoriſch gehaltene) —— mit der des altrömiſchen 
Symbols, noch mehr aber mit der des Juſtin nahe Verwandtſ bat, 4. das Veös 
rare navroxgdıwo des römiihen Symbols, 5. eine Belenntnisformel, die an das 
Betenntnis zu dem einen Gott und dem einen Chritus Jeſus das Belenntnis zu dem 
h. Geiſt anrüdte und in diejes die Geſchichte Chriſti als erfüllte —— — 
Da wir bei ao etwas ähnlihes vermuten konnten, jo wird es cheinlich, 
nicht nur 3. 3. des Irenäus, ſondern ſchon der des Juſtin im Orient eine Be— 
lenntnisformel vorhanden war von ungefähr folgendem Inhalt: 7 eis Eva Veov narro- 
xodropa (oder eis row nareoa riw Ökmw al Ösonörnv Deov) icons xal eis Eva 
’Inooöv Xotoröv ro» vlör toü Veod, To vapxwderra önto Nucv (oder ünto vis 
Nurteoas owrnolas) zal eis nveüua Äyıov, TO Öld TOP NEOPNTÄV HEXNEUXNOS Tas 
olxovoylas, iv Ex napdtrov yerımow ui; von diejer (Formel, die Irenäus zur 
Unterlage feines zavo» rs dAndeias (1,10) gemacht hat, ijt vielleicht refp. wahrſcheinlich 
die hiſtoriſch⸗chriſtologiſche Belenntnisformel, welche die Ausjagen über Geburt, Leiden 
unter Pontius Pilatus, Begräbnis, Auferftehung, Wiedertunft in Herrlichteit in verb. 


40 
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finit. (rejp. in partie.) enthielt, zu unterjheiden; auch für dieje Formel find bei Juſtin 
und Ignatius rejp. in 1 Ko 15 Parallelen zu finden. Mit dem bisher Ermittelten find wir 
aber bis an die Grenze des Grreihbaren gelangt. Daß Irenäus ein Symbol voraus: 
ſetzt reſp. daß jene pi ern Bea Formeln (Schemata) in krſtalliſierter Gejtalt vorhanden 
g waren, läßt ſich nicht nur nicht nachweiſen, fondern es ijt volltommen unwahrideinlid. 
Die ganze Argumentation des Irenäus hätte anders ausfallen müfjen, wenn das in 
fejter, in feiner Gemeinde anerfannter Form exiftiert hätte, was er für die Beweis: ' 
führung nötig hat: multa, d. h. viele geläufige Formeln und kurze Glaubensjäße exi- 
itierten, nidt multum d. h. fein Symbol. n wende nidt ein, Tertullian verfahre 
yo Ähnlich und dod) jei bei ihm ficherlih das römiſche Symbol bereits als befannt voraus: 
aufehen: Tertullians Beziehungen auf ein Symbol ie ungleich deutlicher (ſ. meine 
Nachweiſungen in der oben genannten Abhandlung und Kattenbuſch I ©. 141 ff.); daß 
aber aud) er das quid pro quo, ad hoc gebildete Formeln jeien apoftoliihe Uberliefe- 
rung, feinen 2ejern auftiſchen mußte, ergab jid) aus dem gg ge des Wortlauts des 
15 rom. Symbols für feine antignoftiihen und theologijhen Zwede. Nur das fann man fragen, 
ob der kleinaſiatiſch-galliſche Irenäus von dem römiihen Symbol gehört hat. Im Hin- 
blid auf die runde Formel „Yeos name navroxodrwo“ und auf die Art, wie er die 
römiſche Gemeinde für jeinen Trobitionsbeweis benußt, bin id) geneigt das anzunehmen. 
Was endlid) Clemens Alex. betrifft, jo giebt es einen noch nicht ausgetragenen Streit 
go darüber, ob er an einer Gtelle die Exijtenz eines feiten Symbols in Alexandrien vor- 
ausjett. Selbjt wenn dem jo it — was mir noch immer höchſt zweifelhaft it —, ver: 
mag feine Kunſt zu entdeden, wie diefes „Symbol“ gelautet hat; es Tann etwas total 
anderes gewejen jein, als was wir „Symbol“ nennen. Daher ijt von ihm abzujehen. 
Daß es in Kleinafien, in Syrien, furz im Orient, vor dem Anfa 3. i 
2 Symbole als Taufbelenntnille gegeben bat, die auf der Taufformel auferbaut, den 2. Ar- 
tifel in Form eines hijtoriihen Berichts gaben und im 3. die Güter zujammenfaßten, 
die der Glaube ee it unerweislid. Unerweislid) ift überhaupt für den Drient 
in ältejter Zeit ein feites frijtallijiertes Beltenntnis und fomit die Exijtenz eines dem 
altrömiſchen verwandten, aber ihm gegenüber jelbititändigen orientalijhen Urſymbols. 
so Aber ein ſolches Urſymbol ift nit nur unerweislid), jondern aud) ganz unwahrigeinlid), 
wie die Geſchichte der orientaliihen Kirhen im 3. Jahrh., wo fie jchweigt, und im 4., 
wo fie ſpricht, darthut. Dennoch it das Ergebnis unjerer Unterfuhung fein bloß u 
tives, vielmehr können wir den Vertretern eines orientaliihen uralten Symboltypus bis 
zu einem gewillen Grade Recht geben; es exijtierte in der That ſchon am Anfang des 
352. Jahrh. im Drient (Kleinafien rejp. Kleinafien und Syrien) unter anderem ein 
chriſtologiſches uadnua, dem der 2. Artitel des römiſchen Symbols blutsverwandt ift, 
und der in den ihm eigentümliden Formeln und Stüden durdgeihlagen hat bis in 
die orientaliihen Symbole des 4. Jahrh. hinein; es exütierten ferner (yormeln in Bezug 
auf den einen Gott, den —— Himmels und der Erde und auf ſeinen einen fleiſch— 
«0 gewordenen Sohn, die ebenfalls durchgeſchlagen und die u Symbolbildung, ein- 
Npliepti mander Abwandelungen des römilhen Symbols im Abendland, beeinflußt Haben 
(die einjtimmige theologifche Faltung der orientaliihen Symbole in dem 2. Artitel hat 
an dem uralten „oaoxwdErta“ ihre Wurzel); es exijtierte endlich eine Formel, die 
von dem h. prop tiſchen Geiſte die Thatſachen ausſagte, die er in Bezug auf Chriſtus 
45 verlündet hat. Außer diefen Hauptjtüden weilen auch jolde, wie der ‚‚descensus‘‘ 
und das „eatholica‘‘ auf den Orient. Immerhin aber bleibt der römiſchen Gemeinde 
* an Symbol und mit ihm die Grundlage aller kirchlichen Symbole ge: 
en zu n. 
Wann iſt das geſchehen? Wir haben das altrömiſche Symbol bis z. 3. Tertul- 
so lians zurüdgeführt. Diejes Symbol ijt gemeint, wenn er de praeser. haer. 36 
ſchreibt: „Si autem Italiae adiaces, habes Romam, unde nobis quoque aucto- 
ritas praesto est... . videamus quid didicerit, quid docuerit, cum Africanis 
quoque ecelesiis contesserarit. Unum deum dominum novit, ereatorem uni- 
versitatis, et Christum Jesum ex virgine Maria filium dei creatoris et carnis 
65 resurrectionem . .. et ita adversus hane institutionem neminem reeipit.‘‘ Un: 
bedentlid gehen wir mit dem Symbol nod bis in die Mitte des 2. Jahrh. hinauf. 
Hätte man in der Zeit des brennenden Kampfes mit dem Gnojtizismus und Marcioni- 
tismus (c. 145—190) in Rom ein Symbol aufgejtellt, jo wäre es anders ausgefallen; 
andererjeits ijt es nicht ratfam fi) von der Mitte des 2. Fahr). nad) aufwärts allzu- 
co weit zu entfernen. In dem Hirten des Hermas ijt im ganzen und im einzelnen recht 
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vieles enthalten, was ſchwer erflärbar iſt, wenn ihm das römiſche —— geläufig war; 
Juftin zeigt uns, daß um die Mitte des 2. Jahrh. der Unterjjied von dx und did 
Maoias ſich noch nicht —— hatte; auch die Weglaſſung der Taufe Jeſu durch 
Johannes, der johanneifde usdrud viös uovoyerns, die ſchatfe ie Wegtefun von 
dvaoräyra, dvaßavra, zadmusvov fallen in das ewicht, jowie die eglafjung der 5 
Hiliaftiihen Hoffnung. Dazu tommt, daß der Ausdrud deos aarg NAVTOROUTW 
feine Vorgeſchichte hat, und daß er einen älteren nels_ Veos narroxgdrwe" allmähli 
verdrängt hat. Ic habe das in dem zung in der ZIHR BDIV S.130ff. gezeigt, wo 
24 die Hypotheſe Zahns, das altrömiſche ymbol e urſprünglich mit den Worten 
begonnen: zuoreim eis Eva Beov navroxgdroga, wider EN gr Das altrömijche 
Symbol An ets jo gelautet, wie es I lautet; aber der Wortlaut jeines erjten Ar- 
tilels gegenüber einer älteren ſehr verbreiteten Form des Belenntniſſes zum 
einen u durchſetzen müljen (Hermas lennt die Formel Yeös rare navro- 
20470 Hieraus wird nod einmal wahrſcheinlich, daß das a in der 
tie des 2 h. oder furz rien entitanden if. Auch der Wortlaut des orien- 
taliſchen —— uadnua, der dem Verfaſſer des altrömiſchen Symbols wohl 
befannt war, ift, wenn es die Taufe Jeſu durch Johannes enthielt und die Himmel- 
fahrt nicht nannte, älter als das römijde Symbol, wie ja aud) das zadövra, änoda- 
vövra, jowie das al und das & dos hoch hinauf verjeßt werden können. Endlich 
iit, wenn wir Sab für Sat das römilhe, Symbol durhmuftern, Folgendes zu lonſta⸗ 20 
tieren: 1. Für die Formel Yeös ar RR die allmählich eine ältere ver: 
drängte, iſt das Symbol jelbjt der älte te Zeuge, 2. vis 6 uovoyerns iſt johanneiſch, 
3. die ältejte, häufig vorlommende Formel für die Jungfrauengeburt 2 ſtets yey⸗ 
vıydevra &% Magias rs nagd&vov, die Hinzufügung & veuuaros Ayiov I: in den 
—— Saͤtzen relativ jung und ſtammt wohl aus den angelien, 4. aud) das & 
Eyra iſt dort jung, ebenjo 5. die Hinzufügung des 77 toi juega Zu Gvaoravra, 
beides itammt wohl aus dem 1 Kobrief, 6. die befondere Hervorhebung des dvapavra 
zwilhen dvaotarra und zadıjuevov ijt aud relativ jung und zeigt ein Interejje an 
der Bollftändigteit, das ſich aus der Wertihäßung des einzigen Berichts (AG 1) am 
beiten erflärt, 7. die Aufzählung der Heilsgüter, ar jie im 3. Art. gegeben iſt, ijt ohne so 
die paulinif en sr nicht zu verjtehen, präzijiert aber das ihnen Entnommene durch 
die ausdrüdlihe Hervorhebung der Auferftehung als Fleiſches-Auferſtehung. Dieje 
Beobadhtungen, dak im —*2 Symbol ältere und fürzere lerygmatiſche Sätze unter 
dem Einfluß Aeuteftem. Schriften etwas Ber; ausgeführt find (und zwar unter dem 
Einfluß der Synoptiter, des Johannes, de FR rg und vielleiht der Apoſtelgeſchichte), 35 
ma n es Kr ratfam, ſich mit der Abfajjung des Symbols von der Mitte des 
ahrh. aufwärts zu entfernen. 

Fallen wir kurz zufammen: um die Mitte des 2. Jahrh. it in Rom das Sym— 
bolum ent . auf Grund der Taufformel und bereits allgemein überlieferter, aljo 2 
orientalij —— ſyriſcher) zuſammenfaſſender Belenntnisformeln (wie wir fie 40 
aus dem NT, aus Ignatius, Juftin und Irenäus zu ermitteln vermögen), jowie unter 
dem Einfluß neuteitam. Schriften. Unter jenen Belenntnisformeln hr ein ——— rar 

admua von ziemlid) feiter, jedod der Bereiherung und Abwandelung fähiger Geftalt 
bes wichtigſte, in jeinen Umriljen wohl erfennbare Stüd gewejen. Das Bis% Symbol 
it in Rom jelbjt nie verändert worden. In die abendländiihen Provinzen fam es jeit + 
dem Ende des 2. Jahrhunderts, ohme den Aniprudy zu erheben, im jtrengen Sinn von 
den Apojteln verfaßt zu jein. Deshalb hat es in jenen Provinzen verſchiedene Modi- 
filationen erfahren (während Rom von irgend einem Zeitpunkt zwiſchen c. 250—350 
an fein Symbol als apoftoliih im jtritten Sinn bezeichnete). Unter N min, 
tionen_find diejenigen geſchichtlich die act ge weldhe aus jenen uralten, 50 
dem Orient angehörigen Belenntnisformeln reſp udadnua herrühren, nämlich 
„Si öpfer Himmels und der Erde“, „gelitten“, „garen, „niedergefahren zur Hölle“, 
es Leben“, dazu das „‚catholica‘‘. Eben dieje find in den gallüchen Symbolen 
nad) —— die in unſer Apoſtolilum ausmünden, dazu das ſeinem Urſprung nad) 
undurchfichtige, übrigens ziemlich gleichgiltige ‚‚conceptus‘‘ und die zunädjt rättelhafte 55 
„communio sanetorum‘‘, Man mit Recht an die bejonders nahen Beziehungen 
denten, die Südgallien mit dem Orient bejefien hat. Es ſcheint aber noch ein ganz 
[peseller if iſtoriſchet Umjtand hinzuzulommen. Ich habe er von dem Symbol des 
icetas ( ‚ Anecdota ©. 341 ff.; Kattenbuſch I ©. 108 ff.; Hahn 8 25) ge- 
ſchwiegen. orin (Rev. bönsdiet. XI. Tom. Febr.) hat es hoͤchſt wahrſcheinlich ge- 80 
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macht, daß in Nicetas der Nicetas von Remejiana in Dacien, der Freund des Paulin 
von Nola (Anfang des 5. Jahrh.) zu erfennen it. Das Symbol, weldes er bringt, 
if leider nit mehr genau aus feiner Explanatio J refonjtruieren; aber ſoviel iſt 
ſicher, daß es dem alten römiſchen ſehr nahe ſteht. Viel intereſſanter aber iſt, daß er 
5es aus den Katecheſen des Cyrill von Jeruſalem durchweg (3. T. wörtlich) erläutert 
und in diefem Zuſammenhang den Sat bringt: ‚„„Ergo in hac una ecelesia crede 
te communionem consecuturum esse sanctorum‘‘. Ob die Stihworte dem Symbol 
des Nicetas angehören, it fraglid) (mir iſt es micht a aber in jedem all 
fönnen fie aus den Worten Cyrills ihrer Entjtehung nad) bei Nicetas erklärt werden. 
ı0 Da nun eine gewiſſe VBerwandtichaft zwilden dem Symbol des Nicetas (hat jogar jein 
Symbol Einfluß von dem Eyrills erfahren?) und den galliihen bejteht und Beziehungen 
zwiſchen Pannonien und Gallien nicht fehlen, jo eröffnet ji die Möglichleit — mehr 
will id) zur Zeit nit jagen —, auf die Loofs (a. a. O. S. 677) und ih (Th83 1894 
Kol. 582) unabhängig von einander hingewiejen haben, das galliihe Symbol um 500 
15 mit feiner ,,‚communio sanetorum‘* (d.h. unfer ren als unter dem indirekten 
Einfluß der Katecheſen —— (über Remejiana in Pannonien und Aquileja) entftanden 
u denten. Unter allen Umjtänden jtedt in einem Teile der Zujäße, die unſer Apo- 
N ikum von dem altrömiihen Symbol unterjheiden, ein Stüd kücchlicher „Otumeni- 
cität". Will man die ‚„‚communio sanctorum‘‘ nidt aus Cyrill ableiten und jomit 
0 mehr zufällig entjtanden denten, jo wird man (eine andere Ableitung = ryv_xoww- 
viav ıov Aylov, leteres ſachlich — sacramenta, neuerlich bei Zahn a. a. O. 6.82 ff.) 
an die „‚communio sanetorum‘‘ im Ginne Auguftins denften müſſen (die 5. Kirche, 
welde die Gemeinjhaft der Heiligen ift) oder mit Fauſtus von Riez an die Gemein- 
haft mit den Märtyrern und den bejonders Heiligen Menſchen. Sub iudice lis est. 
25 Die auffallende Erſcheinung, daß die römiſche Kirche allmählid) feit Anfang des 
6. Jahrhunderts ſich ihr er ß treu bewahrtes Symbol hat verdrängen und ſchließlich 
rauben laſſen, iſt bisher noch nicht deutlich in ihren Urſachen erklärt. Sndes hat Caspari 
(a. a. D. II ©. 114 f. und III ©. 201 f. 230 f.) doch einiges jehr Wichtige zur Er- 
klärung beigebradt. Das Entſcheidendſte ijt dies, da Aunächt nicht jene längere (gal⸗ 
0 liſche) Tochterrezenfion (das Symbol. apostol.) die tter verdrängt hat, jondern in 
Rom zuerit das nicänosfonftantinop. an Stelle des fürzeren Symbols bei der traditio 
und redditio symboli ſeit dem Anfang des 6. ar underts trat, während bei den 
Tauffragen das altrömifche noch ferner gebraucht wurde. Die Abſetzung des altrömiſchen 
Symbols durd) das fonjtantinopol. ijt jehr verſtändlich, ſobald man die Zeitlage würdigt. 
3 Seit dem Ende des 5. Jahrhunderts war der römilhen Kirche der Arianismus durd) 
die Herrihaft Odoalers und der D — ſehr * getreten und an eworden. 
Im Gegenjat zu demjelben wird ſich die römiſche Kirche ur en, ihre uralte 
Praxis aufzugeben, um jhon beim Taufbelenntnis ihre abweiende Haltung gegenüber 
dem Arianismus zum Ausdrud Fi bringen. Als man nad) drei Jahrhunderten wieder 
40 zu einem kürzeren Symbol zurüdgriff, jtand das altrömijche bereits im Hintergrund, und 
das neurömiſche, eigentlich allifce, das Symbol. Apostol., empfahl jih durd eine 
Reihe von Ausführungen, die in jenem fehlten und die man doch nicht miljen wollte. 
Aber man darf vielleiht aud annehmen — direkt willen wir freilich darüber nichts — 
daß die römiſche Kirhe Umſtände gemacht hätte, das fränkiihe Symbol als Taufiymbol 
#5 zu rezipieren, wenn fie es nicht als einen alten Bekannten erlannt hätte. Es iſt doch 
wahrſcheinlich, daß in Rom nod) foviel geſchichtliche Überlieferung vorhanden war, daß 
man durd) das fräntiihe Belenntnis an das eigene alte, einſt jo hochgeehrte erinnert 
wurde. Die Differenzen überjah man, oder hielt jie nicht für erheblid. So wachte an 
dem neuen Symbol die Legende, die das alte umjtrahlt hatte, wieder auf und wurde 
50 wiederum und für eine lange Zeit eine Macht in der Kirche, bis fie im Zeitalter der 
Renailjance und ee gejtürzt wurde. 

IV. Für eine hiſtoriſche Auslegung des apoft. Symbols ergiebt ſich aus Vorjtehen- 
dem der Kanon, dab diejenigen Stüde desjelben, welche dem altrömijhen Glaubens 
betenntnis bereits angehört haben, aus der Theologie des jpäteren apoſtoliſchen und des 

55 ar A Zeitalters zu erflären jind (mi t einfach „nad) dem Neuen Teſtament“, wie 
viele wollen). Bei der Erklärung ijt zu berüdlidhtigen, daß Symbol eine explizierte 
Taufformel ift (‚„‚amplius aliquid respondentes, quam dominus in evangelio 
determinavit‘‘ Tertull. de ecoron. mil. 3), und daß es deshalb in jeiner Urgejtalt 
in feiner Weiſe als Ausdrud innerkirchlicher Bolemit, jondern als chriſtliches Betenntnis 

% zum Zwed der Unterweilung im Unterjhied von Judentum und Heidentum aufgefaßt 
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werden muß. (Über den Gebraud; des Symbols als Grundlage der Katechefe vgl. 
v. Zezſchwitz, Katechetit IT, 1 ©. 73—139; fiehe übrigens auch die Arbeiten über die 
diseiplina arcani). Die theologilche Erpligterung des en im Lauf der Geſchichte 
hält Veibftoerftändtid im ganzen und großen Schritt mit der Entwidlung der Dogmatit 
und Theologie überhaupt. Aber der 2* wiſchen theologiſcher Glaubensregel 5 
und einem der chriſtlichen Unterweiſung dienenden Bekenntnis bleibt für das Bewußt— 
fein des Abendlandes bejtehen, und fpiegelt fi in den Explanationes symboli cha— 
ralteriſtiſch ab. Betreffs derjenigen Stüde, welhe im apoftol. Symbolum, nidt aber 
im altrömiſchen, ſich finden, ar unterfudt werden, warın, wo und unter welden Ver⸗ 
hältniſſen dieſelben zuerſt auftauchen. Bon den meiften derjelben läßt fid) behaupten, ı0 
fie eine natürliche —— des alten Symbols ſind, daß ſie ſeinen Charakter 
nicht alterieren, dah ſie nur den Gemeinglauben der Kirche — auch ſchon der Kirche 
des 2. Jahrhunderts — enthalten, und daß ſie ſchon am Ende des 2. Jahrhunderts auch 
dem Abendlande bekannt geweſen find, wenn ſie auch noch in feinem ei gern ro 
— eine Be Stelle erhalten haben. (S. darüber v. Zezſchwitz a. a. ©. 116f.). 15 
Nur zwei Zuſätze können nicht unter diefem Geſichtspunkte betrachtet — das find 
die Stüde ‚‚descendit ad inferna‘‘ im 2. und — — 8 im 
J U. (Anders ſteht es mit „gatholicam““, vgl. v. Zezſchwitz a. a. D. ©. 118f.; 
— a.a.O. III ©.149 f. Über die Bertauf ung des eilis „a durd) 
„ar N. Be fi) ſchon in ee ec ymbolformen en vgl. v. Kt wih 20 
D. ©. 127). Jenes findet jih im Abendland am frühejten ” gen en * 
Symbol (nad) Rufin; ogl. die 4. ſirmiſche Formel bei Hahn $ ber diejes |. o. 
Sedenfalls jteht es mit dem eriteren injofern noch günftiger > R a.a. D©. II 
S. 206 f.; v. Zezſchwitz a. a. D. ©. 117 f. S. 119 f. ©. 125 F.), als fi, für 5* 
eine feſte Tradition bis tief in das 2. Jahrhundert hinein nachweiſen läßt (jedenfalls 2 
3. Marcions bildete der descensus ad inferos ein Stück der firhlihen Verlün— 
digung). Ich bin daher geneigt anzunehmen, daß —— ein antiapollinariſtiſches In- 
5* oder eine beſtimmie Theorie über den Zuſtand der Seelen im Totenreiche die 
Aufnahme diejes Gliedes veranlakt hat, als ae das Beltreben, die Thatſachen der 
Leidens und Herrlichkeitsgeſchichte möglichſt vollitändig aufzuführen. Die ältejten Er- 30 
Härungen fallen das descendit aud) = sepultus. Beide yulübe werden immerhin, 
aud) vom Standpunkt einer relativen Kritik aus, ihres zweifelhaften Sinnes wegen als 
Mihgriffe bezeichnet werden dürfen: fie werden au) heute von den verſchiedenen Kirchen— 
parteien ganz verſchieden erklärt. 

Über das Hauptjtüd vom Glauben im Mittelalter und in den Reformationstirhen 8 
vgl. v. yealdwit a. a, D. ©. 129 f. Über die verihiedenen Verſuche ſeit Calixt und 
Leſſing bis auf Grundtoig und feine Anhänger, die Geltung des Apoftolitum zu fteigern 
und es neben, ja über die Schriften des NT. zu erheben, jei es nun im Iontretiftiigen, 
ireniſchen, 1. oder en — erg vgl. die Literatur 
ebendort S. 77. und bei Kattenbufd a. a. D. I ©. 1ff., der überhaupt über die 40 
ganze Litteratur eingehend orientiert. A. Harnack. 


Appellationen an den ut Hinſchius, Kirchenrecht 4. Bd ©. 773 ff. 5. Bd ©. 281; 
Phillips, Kirchenrecht 5. Bd S 


ei Die Appellation ijt ein ordentliches Rechtsmittel mit Suspenfiv- und BR 
eit. 

An den Papit können Appellationen gelangen, entweder ſofern er Biſchof 2 
Erzbiſchof, oder jofern er Inhaber des Primates der ag ech elt ijt. Erjtere haben 
nidts Eigentümlides, nur von den letzteren iſt hier zu handeln. 

Die Beſchlüſſe der Synode von Sardica (343) Kap. 3, 4, 7, haben eine Appella- 
tionsgerichtsbarteit des Papftes nicht, wie von tatholifgen ' Ranonilten behauptet wird, w 
anerfannt, und auch vorher ift eine jolde nicht vorhanden —— (vgl. Hinſchius, 
Kir nredht Bd 4 ©. 773 ff.) Freilich bejtimmt das Konzil, “; i Abſetzung eines 
Bilhofes die Sahe an den Pap —— —— werden darf, dieſer die — 
ablehnen kann — nun bleibt es t Ubjegungsjentenz; — oder entgegengeſe — 
Falles die Unterſuchung durch ſchriftliche Berufung der Bilhöfe der — — 
provinz übertragen und einige Prieſter, die neben den Side en als Urteiler fungieren, 
abordnen darf. Aber abgejehen davon, daß das a... von Sardica nit als oͤkume— 
nildes anertannt worden ift, und auch die Fälſchung, welche feine canones mit den 
Nicäniſchen in Verbindung bradte und als ſolche sw; Pens ließ, früh ertannt wurde, fo 
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jetzt jede Appellation eine Prüfung der ige voraus und eine Unterfuhung ob das 
efällte Urteil materiell begründet jei. Won beiden ift in den Sardicenfiihen canones 
eine Rede. Erſt der Sieg der orthodoxen, jtets von Rom vertretenen Partei über den 
Nrianismus, die laiferlihe Vorſchrift, daß der Glaube des römiſchen Biſchofs der maß— 

s gebende jei (1.2 Cod. Theod. 16, 1 ao. 380) und diejer den Vorzug vor allen übrigen 
Bilhöfen habe, haben dazu geführt, daß der römilde Stuhl ein oberftes richterlices 
Recht ſich vindizierte. Zuerſt hat das Innocenz I. gethan, der in jeinem Schreiben an 
den Bilhof PVictricius von Rouen (Schönemann, Epp. Pont. p. 505) jagt: Si ma- 
iores causae in medium fuerint devolutae, ad sedem Apostolicam sieut syno- 

ıo dus statuit et beata (andere Lesart: vetus) consuetudo exigit post iudieium 
episcopale referantur. Und wenn auch ſolche VBerjuhe noch in der Folgezeit ſcheiterten 
und mit dem Widerjtand der Primaten zu kämpfen hatten, jo iſt ihnen doc unter 
Leo I. durch kaiſerliches Geſetz Walentinian III. v. 445 (Novell. Const. Imperat. 
ed. Haenel Bonn 1844. tit. 16) eine feite Unterlage gegeben worden. Danad) haben 

15 die Päpſte weit über die Grenzen des K. von GSardica hinaus eine oberſtrichterliche 
Stellung beanſprucht, Traft der fie in höchſter Inftanz für alle Appellationen gegen die 
Urteile aller kirchlichen Gerichte zu entiheiden hatten und ebenjo auch in erjter Initanz 
über Patriarhen u. |. w. jowie jelbjt über einzelne Biſchöfe. Ja aud der Gedanfe 
findet ſich, daß eine Abjeung der Bildhöfe oder wenigjtens bejtimmter nur durch den 

20 Bapit erfolgen, diejer aber von niemandem gerichtet werden dürfe. 

Bei ne: iſt diefe römiſche Anſicht, die übrigens in den germanilchen 
Reichen praftiih kaum bethätigt werden fonnte, an einigen Stellen wiederholt, wie 
3. ®. in can. 5, 6. Caus. 2, qu. 6, an anderen Stellen weiter ausgejponnen, und 
zwar dahin, daß 1. gemäß dem ſardicenſiſchen Konzil Bilhöfe in allen Sahen nad) 

3 Rom appellieren lönnen, causae graviores aber von bildöflihen Gerichten überhaupt 
nicht, ſondern allein durch den römiſchen Stuhl entihieden werden dürfen. Val. 3. B 
can. 12 ibid.: Omnium appellantium Apostolicam Sedem Episcoporum judieia 
et cunetarum majorum negotia causarum eidem Sanctae Sedi reservata esse 
liquet ; was in can. 11 ibid. von ih Gregor IV. (832) noch ausdrüdlicher wieder: 

s0 holt und ausgeführt wird; 2. nicht bloß von Bilhöfen und in causis majoribus, 
jondern von allen und jeden gravierten (gravatis) und in allen und jeden Saden an 
den Papſt appelliert werden Tönne. Vgl. ce. 4. 7. 6. 15. 17; C. 2. qu. 6: — was 
adoptiert und wiederholt ift von PB. Nitolaus I. (865) in e. 13 ib. judicia totius 
Ecelesiäe ad hane (S. Sedem) deferri jubent — canones. 

35 Es find hier nur folde pjeudo-ifidoriihe Stellen mitgeteilt worden, die von Gratian 
in das Defret aufgenommen und zusleid das Rechtsbewußtſein des 12. Jahrhunderts 
e dofumentieren geeignet find. amals war aud die lonkurrierende Geridtsbarleit 

s Papſtes, mittels deren er entweder unmittelbar, oder durd) feine Legaten jede jonjt 
den Bilhöfen zuftändige Sache entiheiden rejp. revozieren konnte, bereits ausgebildet: 

« Alex. III. in e.1. X. de Off. Leg. (1, 30); Innoe. III. in ec. 56. X. de appell. 
(2, 28). Dieje Jurisdiktion it mit der Appellationsgerichtsbarleit nicht zu verwechſeln. 
MWohingegen es in den Gedantentreis der lefteren gehört, dab wegen Redtsverweige- 
rung Ye defeetu justitiae saecularis) man jid) ſich von allen, Heibit von weltlichen 
Gerichten an die Kirche und eventuell die römiſche Kurie follte wenden können (Alex. III. 

sin cap. 6 X. de foro compet. (2, 2); Innoc. III. ibid. e. 10. 11) und da — 
während nod; Alexander III. anertannt hatte, wie eine Appellation von bürgerliden 
oder weltlihen Geridhten (a eivili jud.) an den Papit zwar kirchlich gebräudlid), dod) 
dem jtrengen Rechte nicht ganz gemäß jei (etsi de consuetudine Eeclesiae teneat, 
secundum tamen juris rigorem eredimus non tenere: in c. 7. X. de appellat. 

0 2, 28) — Innocenz III. bereits den Grundſatz geltend macht, daß gegen jede Sünde 
und alſo auch gegen die der weltlihen Rechtsverweigerung, die Kirche einzufchreiten 
habe: c.13. X. de judieiis (2, 1). — Uber die jchnelle Vermehrung der Appella- 
tionen nad) Rom j. überhaupt den tractat. de appellat. et evocat. ad Curiam Rom. 
in (Horix) Concordat. Nationis German. ete. Franeof. 1772, tom. 2, p. 171 ff. 

55 Eine Reaktion wider Mikbräude der Appellation an den Papſt bethätigte ſich in 
Deutſchland durd) die Goldene Bulle, welche (c. 11 $ 4) wegen weltliher Redjtsver- 
weigerung nad) Rom zu appellieren verbot; — ſodann durch das Concordatum Con- 
stant. v. 1418, e. 4 und durch ein Defret der 31. Situng des Basler Konziliums, 
dem der 26. Titel der jog. pragmat. Santtion von 1439 (Rod), Sanct. pragm. p. 162) 

60 entipricht, indem das genannte Konlordat feitjehte, daß Die an den päpſtlichen Stuhl 
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gediehenen Berufungen nicht zu Rom, ſondern durch judices in partibus ent— 
ſchieden werden ſollten, das Basler Konzil aber und die pragmatiſche Sanktion, unter 
Wiederholung der Beitimmungen des Kontordates, Appellationen per saltum und 
Appellationen vor der Definitivfentenz verboten. Nur für den Fall blieben letztere 
eitattet, da Gravamina vorlägen, die in der Endjentenz nicht gutzumachen ſeien — 5 

enn Walter und andere latholiſche Kanoniſten verſucht haben, dergleichen Beſtim— 
mungen ſchon den 5* Alexander III. und Innocenz III. zu vindizieren und den 
Konzilien des 15. Jahrhundert jomit mindeftens die Inittative der ——— Geſtal⸗ 
tung dieſer Beziehungen abzuſprechen: ſo beruht dies auf auf gezwungener Erklärung 
der dafür citierten Siellen: c. 2. 5. 7. 59. 66. X. de appellat. (2, 28); ce. 28; X. 
de reseript. (1, 3); e. 11 de rescript. in 6° (1. 3); ce. 1, X. de off. legati (1, 
30). Im Tridentinum allerdings (sess. 24, c.20 de ref. u. sess. 13, e. 1.2. 3de 
ref.) hat auch die Kurie ſich ähnliche Normen angeeignet und definitiv vorgejchrieben : 
daß der Inftanzenzug genau eingehalten, von den päpitlihen Nuntien, Legaten und 
lonjtigen Behörden aber nicht —— werden, die Appellation immer erſt von der 15 
Endjentenz gejtattet jein und bei Appellationen an den Papft nur causae maiores 
nad) Rom jelbit ge ogen, alle übrigen durch judiees synodales (oder in partibus) 
entihieden werden 5 len, d. 5. durch päpftlihe Legaten, die deshalb — * ge⸗ 
nannt werden, weil der Papſt ihre Ernennung (Vorſchlag) jenen Provinzial- und Diö— 
ceſanſynoden überwies, deren regelmäßige Abhaltung das Tridentinum angeordnet hatte. 20 
Erſt nachdem es id) zeigte, daß dieje Synoden nicht recht im er fommen wollten, 
hat PB. Beneditt XIV. in der const. Quamvis paternae v. 1741 den Bilhöfen und 
Kapiteln den Vorſchlag überlaffen (daher jet judices prosynodales) und rue 
pfiesen die Bilhöfe außerdem noch die bejondere Fakultät zu befommen, daß fie die 

orgeſchlagenen im Namen des Papites aud) delegieren; was indes niemals für ein: 
zelne Saden, ſondern ſtets auf eine beftimmte Anzahl von Jahren gefchieht. Hingegen 
it die Einrichtung ftändiger Profynodalgerichte, wie fie 3. B. von dem Erzbiſchofe 
Maxim. Franz von Köln 1784, jowie |päter von Preußen gewünſcht worden, daß ein 
joldes Gericht für die Rheinlande mit dem Aachner Kollegiatlapitel verbunden ie 
wollte, von der römiſchen Kurie jtets abgelehnt worden, weil man es im Vatikan für 30 
jehr wichtig achtet und nicht aufgeben will, daß die Thatſache, in gewillen Fällen nad) 
Rom appellieren zu müſſen, in den Völlern Erfahrung und Bewußtjein von ihrer Zu: 
behörigfeit zur fatholiihen Kirche lebendig erhalte. — Soldergeitalt alſo hat die fatho- 
lie Kirche diefe Uppellation gegenwärtig geordnet. Beſchränkt hingegen hat fie ihrerjeits 
diejelben nicht; behauptet vielmehr die Redtsgültigkeit der ausgedehnten mittelalterlichen 35 
Kompetenz nod) heute. Wppellationen, weldhe demgemäß nad) Rom wirklid) gelangen 
und nicht etwa von den Synodalrichtern abgethan werden, verweilt fie in der Regel an 
die Kongregationen Coneiglio und Vescovi e Regolari, deren Kompetenzen nicht 
— von einander abgegrenzt ſind. Vgl. Mejers —7* über die römiſche Kurie in 

ichter und Jakobſons Zeitſchrift für Recht und Politik der Kirche, 1847 ©. 84. 86. 40 
102. Appellationen vom Papite an ein allgemeines Konzilium hat P. Pius II. durd) 
— vom 18. Januar 1459 (Ferraris, prompta bibl. canon. v. appellat.) 
verboten. 

Während foldergeitalt die Kurie bereit fein würde, jede den Regeln des Triden- 
tinums gemäß aafliden Appellation — nicht bloß die von einem erzbiſchöflichen 45 
oder exempten biſchöflichen Gerichte, jondern aud die wegen Redtsverweigerung von 
einem weltlihen Gerichtshofe an fie gelangenden — anzunehmen und zu entiheiden: 
haben dagegen die Staaten, fatholiihe wie proteftantiiche, und zwar ſchon lange vor der 
Zeit des jogenannten rer Be Kirchenrechtes, dergleichen Appellationen entweder 
ganz verboten, oder dod) wejentlih beſchränkt. Es giebt Tein Land, in weldem dies 50 
nicht irgendwie gejhehen wäre; worüber genauere Auskunft nur in den einzelnen Par— 
titulargefeggebungen zu finden ift (vgl. für das —— Rechte: Friedberg, Lehrbuch 
des Kirchenrechts S. 286). Die Kurie freilich behandelt dergleichen Beſchränkungen, 
durch welche die Zahl der Appellationen nach Rom ſehr herabgedrückt worden iſt, nicht 
als rechtliche, ſondern bloß als faltiſche. (Mejer +) Friedberg. 55 
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Apponind. — Commentaria in Cantica canticorum 1. I—VI in der BM 14. Bd 
S. 98 fi.; in der Biblioth. patrum ed. de la Bigne, 1.8d 2. Aufl. (Paris 1589) S. 763; 
das 7.—9. Bud) bei A. Mai, Spieileg. Roman, 5. Bd. ©. 1; die 2. Hälfte des 9. und das 
10.—12. Bud) find noch ungedrudt. 
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Apponius iſt der Verfaſſer einer Auslegung des Hohenlieds. In der an einen 
Presbyter Armenius gerichteten Vorrede nennt er ſich ſelbſt. — weder die Zeit, in 
der er lebte, noch der Ort, an dem er wirkte, iſt ſeſtzuſtellen. Die erſtere iſt nur da— 
durch einigermaßen fixiert, daß unter den Häretilern Macedonius, Photinus und Bo— 

5 nojus genannt werden (S. 107 und 108), und da Beda (In Cant. cant. IV, 5 
MSL 91. Bd ©. 1162) Apponius citiert. Er kann alfo nit vor dem Anfang des 
5. und nit nad) der Mitte des 7. Jahrhunderts gejchrieben haben. Da er Nejtorius 
und Eutyches nit unter den Häretifern nennt, fo in es wahriheinliher, daß er dem 
Beginn, als daß er dem Ende diejes Zeitabicjnittes angehört. A. Mai identifizierte 

ı0 den Armenius der Vorrede mit jenem Armenius, mit dem Agnellus von Ravenna ver: 
fehrte, und nahm — die Mitte des 6, Jahch. ei des Apponius an. Was 
den Ort anlangt, jo weilt die jtarfe Betonung defjen, dak Petrus der vicarius Christi 
ſei (S. 107 F), auf Rom oderlimgebung. Seine kaffee des Hohenliedes ergiebt ſich 
aus folgender Stelle: In quo — dem Hohenlied — utique nihil de carnali amore, sed 

15 totum spiritale, totum dignum Deo, totumque animae salutare; et ad quam 
gloriam per suam incarnationem suamque nimiam caritatem sublimaverit 
post tot facinorum molem humanam naturam, luce clarius demonstratur. 
Dem Salomo ift in figura et aenigmatibus geoffenbart, quiequid ab initio mundi 
usque in finem in mysteriis egit acturusve erit Dei sermo erga ecclesiam. In 

20 quo eantico omnia quae narrantur tecta mysteriis, in verbi incarnatione re- 
velata et completa docentur. Ubi allisa erigitur humana progenies, com- 
pedita absolvitur, corrupta ad virginitatis integritatem reformatur, expulsa 
paradiso redditur: ex captiva libera, ex peregrina civis, ex ancilla domina, 
ex vilissima regina et sponsa creatoris sui Verbi Dei Christi benignitate 
3 effeeta ostenditur. — Nach Beda wurde des Apponius Kommentar benüßt von dem 
Mönch Angelomus von Luxeuil, der auf Wunſch des Kaijers Lothar, aljo vor 855, 
en enarrationes in cantica canticorum verfaßte (MSL 116. Bd ©. 551). Im 

hundert verfaßte der Abt Lulas des Prämonitratenierflojters Mons s. Cor- 
ii einen Auszug. Er ift vom 7. Bude an im 14. Bd der BM ©. 129 ff. 
so gedrudt. Hand. 


Approbation von Büchern ſ. Büherzenfur. 


Aquila (riech. Axvaas, doch aud) ‘Axvla), „eognomen Romanum et quidem 
frequentissimum“ (Forcellini, Onomasticon). Im NT. Name eines zu Paulus 
in naher Beziehung ftehenden Judendrijten aus Pontus (vgl. AG 18, 2). Er wird 

3 ftets in Verbindung mit jeinem Weibe Prisca (jo bei Paulus nad) vorwiegender Be: 
zeugung) oder Priscilla (Diminutivform, bei Lucas üblich und in den Vulgärgebraud) 
übergegangen) — und zwar mit Ausnahme der früheiten — ei — 
(1 16, 19) und der Einführung des Ehepaars bei Lucas (AG 18, doch vgl. 
D al. zu 2. 26) mit Boranftelfung der Priscilla, woraus man hat iihen wo wollen, 

40 dh fie größere Verdienſte um das Evangelium gehabt habe als ihr e. Rach 

o 16, 19 war das Ehepaar zur Zeit dieſes Briefes in Epheſus anſäſſig, und ſein 
Haus diente als eg ge für einen Teil der —* ge Gemeinde (N xar’ 
olxov adrav Exxinoia — laum bloß die Hausgenoſſen; v Nö 16, 5), nad) 
alter Glofje in DG al., die aus AG 18, 3 ſich erklären wird, Ss als Quartier für 

5 Paulus. Iſt 2 Ti nad) Ephejus erichtet, was troß 4, 12 wahrſcheinlich, fo > irn 
und Pr. aud zu diejer jpäteren Jeit in Epbejus (4, 19). Be — etzt Rö 16, 
voraus, ne Dr die en hen durch todveradhtende Aufopf fo aa. 5 —* nicht * 
den * tel, ſondern ar ie ganze Heidenliche hoch verpflichtet rg 3. 3. in Rom 
anſäſſi ind, — es mühte denn jein, daß Rö 16 zum Teil urſprünglich an F Adreſſe 

50 der ephe iiihen Gemeinde — war, womit dieſer römiſche Aufenthalt in Wegfall 

läme (vgl. 3. B. Laurent, NTlige Studien ©.32 ff. und die NTliden Einleitungen). 
Doch it das nicht auszumachen. Mit Sicherheit ergiebt ji dagegen aus 1 Ko 16,19, 
dak das Ehepaar den Korinthern wohl befannt war, am — infolge eines 
früheren Aufenthalts in Korinth. Und dies beſtätigt die AG, nad) welcher Aq. u. Pr. 

55 furz vor Pauli erfter Hinkunft nad) Korinth ſich dajelbit niedergelaffen ben, nachdem 
fie von ihrem bisherigen Aufenthaltsort Rom durd die — Judenausweifung 
(vgl. Art. Claudius) vertrieben worden waren (18, 27.). Wenn dieje Ausweilung mit 
einer durch das Ehriftentum in die römiſche Judenſchaft gebrachten Erregung zujammen- 
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hängt, ſo iſt es nicht unmöglich, daß das ar bereits chriſtgläubig war. Dafür 
ſpricht der Umſtand, daß Paulus bei den eben erſt zugewanderten Aufnahme — 
(18,2f.), und die von Lucas gebrauchten —— ſind —— nicht dagegen. Doch 
genügt zur Erklärung jenes Umſtandes auch wohl, daß Aqu. ebenſo wie Paulus oxnvo- 

os war (vgl. A. — übrigens wohl ſein Gewerbe in größerem Umfange betreibend, 5 
wenn dod) jein Haus für Berfammlungen (vgl. oben) Pla bot. Von Korinth ge 

das Ehepaar nad) Ephejus über, und zwar zugleid mit Paulus die Reife madend (AG 
18,18), und alsbald diente ihr Haus hierjelbit in der vorbezeicdhneten Weile den Glaubens: 
geſer In demſelben fand auch Apollos nähere Unterweiſung im Chriſtentum (18, 26). 
Ob ie nunmehr dauernd in Ephefus geblieben oder ob jie furz vor dem Römerbrief 
ihren Hausjtand auf einige Zeit 9 om verlegt haben, hängt von der Adreſſe von 
Rö 16, 3 ff. ab. 2 Ti 4, 19 fucht fie, wie gejagt, wieder in Ephejus. — Uber ihre 
weiteren Schickſale jhweigt das NT. — Einer fpäteren — zufolge wäre Aqu. Biſchof 
von Heraclea geworden (wohl der pontiſchen Stadt d. N.); nad) anderweiter Liber: 
lieferung jtarb er mit feinem Weib den Märtgrertod (vgl. Acta Sanctorum zum 8. Juli). 
Mit dem Bibelüberjeger Aquila — Ontelos hat natürlid; unfer Aquila nichts zu thun. 
Möglich iſt jedoch, dak die feit der erjten Erwähnung des erjteren bei Irenäus feſt— 
itehende Herkunft desjelben aus Pontus auf Vermilhung mit dem Aquila des NT.s 
beruht. Banl Ewald. 
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Aquila, Kaſpar, geit. 1560. — Quellen: Luthers Briefe; OR 1—9; Verpoortenn, 20 
Sacra superioris aevi analecta p.93f., 97f., 121f.; 3. Voigt, Briefmechjel der berühmtejten 
Gelehrten mit Herzog Albrecht, Königsb. 1841, S. 18—40; 386 2, 168.15, 421. Sein Leben 
bejchrieben: J. Chr. Olearius, Anmerkungen über das Pafjionslied: Wir daufen dir Herr Jefu 
Chriſt, Jena 1710; J. Avenarius, Kurze Lebensbefhreibung Herrn M. C. A., Meiningen 
1718; 3. ©. Sillinger, Memoria Aquilina, Jena 1731; Chr. — Ausführlicher Bericht 
von dem Leben und Tod Caspari Aquilae, herausg. v. J. Zeitzſchel, Leipz. u. Frankf. 1737 
(ſehr reichhaltig); Fr. Gensler, Vita M.C. Aquilae, Jena 1816 (dem Berf. dieſes Artikels un— 
befannt geblieben); Bed in Allg. deutſcher Biogr. I 509. 


Kalpar Aquila (Plitt nennt ihn in der vorigen Auflage Johannes Kafpar, wohl 
nad) der ——— Briefadreſſe in CR IV 1014), geb. zu — am 7. Aug. so 
1488 als fünfter Sohn des Patriziers und Synditus Leonhard Adler, einer der treuen 
und charalterfeſten Schüler und Werkgenoſſen Luthers. Bon feinen Lebensihidjalen bis 
um Jahr 1527 bleibt mandes unſicher, troß —— Aufzeichnungen darüber von 
er Hand eines Sohnes, eines Entels und anderer Anverwandten, da ſchon die Familien— 
überlieferung widerſpruchsvoll iſt und chronologiſche Irrtümer aufweiſt. Seine Schul: 35 
jahre verlebte er in der Vaterjtadt, feit 1502 in Ulm; doc hat er aud) (als Schüler 
oder als Student?) Italien gelehen; nad) dem Bericht des Sohnes war er in Bern 
zur Zeit des scelus Bernense der Dominiltaner (1508/9). Das ältefte fihere Datum 
ietet die Leipz. Matritel (I 507); hier wird er WS 1510 als Caspar Adeler de 
— inſtribiert; während der Johannes Aquila ex Augusta, der 22. Mai 15608 40 
in Ingolftadt immatrituliert wurde, jein nädhitälterer Bruder gewejen fein wird. Cafpar 
begiebt ji 1513 nad Wittenberg, wo er am 7. Ta mmatrifuliert wird; ſchon 
am 3. März wird er hier Baccalaureus. Nach des Sohnes Angabe wurde er darauf Auguft 
1514 als Nleriter in Bern angejtellt, mit feiner eigenen Angabe 1539, daß er, „nun 
24 Jahr im Predigtamt“, will das nicht recht ſtimmen. Wahrſcheinlich diente er 1515/16 45 
Sidingen als Feldfaplan und machte den Zug gegen Worms und Met mit; er berichtet 
jpäter Hetbit, in Frankreich (Amboiſe 9 geweſen zu ſein und dort mit Schmerzen das Fluchen 
der Soldaten gehört zu haben. Späteſtens 1516 ſoll er die gute Pfarre Jengen m Augs⸗ 
burg und Kaufbeuren) erhalten, hier bereits in dieſem Jahre trotz der kitchl. Satzungen 
lid) vereheliht, alsbald auch unter dem Eindrud der erjten Schriften Luthers mit evg. so 
Predigt begonnen haben. Wegen beider Vergehungen von Chriſt. v. Stadion, feinem 
Bilcher, verhaftet, wurde er in Dillingen (1520?) gefangen gejeßt, nad) einem halben 
Jahre aber (auf Fürſprache Iſabellas, der Schweiter Karls V.?) losgelaſſen (Aquila 
jelbjt giebt jpäter einmal als Fahr feiner Gefangenſchaft 1522 an). Freigeworden jei 
er nah Wittenberg gezogen und hier am 24. Januar 1521 Magiſter geworden; diejer 55 
Familiennachricht wideritreiten die gen Alten, die unter diefem Datum einen 
„Cajp. Aeggler de Kantzach“ aufführen (KRöftlin, Baccal. u. MagistriII 18). Anderer 
leits ern om ih Aq. fpäter (jiher 1533) als u = jollten alfo doch die Wittenb. 
Alten einen verjtümmelten Namen bieten und unjer Aq. hier gemeint jein? Sider ijt 
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— daß er 1522 bei Sickingen als Erzieher ſeiner Söhne iſt, daß Er. Alberus in 
mjelben Jahre ihn in Urfel predigen hört und daß er nod) die Übergabe der Ebern- 
— 6. Juni 1523 dort erlebt. Einen Sermon, in dem er alle evang. Prediger, jon- 
derlid) jeine Brüder im Allgäu und die Reichsitädte, fein Augsburg voran, ermahnt, 
5 Gottes Wort, fröhlich und ed zu predigen, datiert er von diefem Tage und bezeichnet 
ſich hier nod), jeinem Biſchof zu Troß, als „Pfarrer zu engen“. In demjelben Jahre 
predigt er aber aud) wieder im hir in Hemenhaufen bei —— auf dem Gute 
ſeines Gönners Hans Honold. Die Ängabe, daß er ſich von der Ebernburg nach unge 
— habe, iſt daher wenig wahriheinlih. Wald begiebt er ſich aber wieder na 
10 Wittenberg, wo er hebräiihen Unterricht erteilt, in der Schloßlirche predigt, aud) als 
tüchtiger Sehe (vgl. CR IV 842) —* bei der Äberſetzung des AT. Hilfe leiſtet. 
„Wenn die Bibel verloren würde, jo wollte id) fie bei Ag. wiederfinden“, ſagte Luther. 
— dieſen erhielt er 1527 das Pfarramt in Saalfeld in Thüringen, wurde auch bei 
der PVilitation 1528 Superintendent. Hier blieb er, bis die Interimswirren ihn ver: 
is trieben.” Mit Luther und Melandithon eng verbunden, mit letzterem in oft regem 
Briefwechſel, machte er doc beiden mande Not. Denn feine Freundſchaft mit Agricola 
regte ihn 1527 gegen Mel. auf (j. Antinomift. Streit S.586, 10), jo daß diejer Mühe 
hatte, ihn zu beruhigen Und aud) in der zweiten Phaje des antinom. Gtreites zogen 
ihn feine — ien auf Agricolas Seite (vgl. S.589, 11; Tiſchr. Förft.-Bind]. III 380 
2» und Schlegel ©. 276 Anm.). Und noch feine „Kurzen Fragftüde“ von 1547 (Neudrud 
bei Hillinger, Anhang) zeigen abweichend von der traditionellen Behandlung des Deta- 
logs als einer Predigt der Buße vielmehr eine Behandlung der Gebote als der An: 
leitung, Gottes Willen zu erkennen und unfern Glauben recht zu beweijen, während 
das BU. als Beichtgebet des Ehrijten gedeutet wird. Doch blieb fein Verhältnis zu den 
25 MWittenbergern ungeitört. Am Augsburger Reihstag 1530 nimmt er teil. Mit großem 
Eifer treibt er Ratehismuslehre uud nimmt ſich treulid des Schulweſens an. Er erläßt 
eine ae an die ag Almojen fleigiger und reichliher zu geben (mit 
Luthers Vorwort EA 63, 323 ff.). Wir finden ihn 1546 nad) Luthers Tode in Streit 
mit feinem Diatonus über ihre Geredhtjame, glei darauf aud mit Thomas Naogeorgus 
soin Kahla, der ihm des Zwinglianismus verdächtig ſchien. Tief erjhütterte ihn feines 
Kurfüriten Gefangennahme bei Mühlberg, für deſſen Erledigung er täglich dreimal mit 
feiner Gemeinde betete. Wie er an feinen Herrn eine „Troftihrift“ 1547 ausgehen ließ, jo 
Jan. 1548 an das „feine, blöde, verzagte Krijtlihe Häuflein“ die Mahnung, „daß fie 
Gottes Wort fröhlich befennen ſollten“. Als dann Agricola ſich auf der Heimtehr vom 
3 Augsburger Reichstage vergeblich bemüht hatte, den alten Freund für jein Interim zu 
gewinnen (}. Agricola, oben ©. 252, 49), machte Aq. Auguit 1548 feinem — Luft 
in der grimmigen Schrift „Wider den ſpöttiſchen Lügner und unve ten Berleumder 
M. Islebium Agricolam“, die in verjhiedenen Auflagen weite Verbreitung fand. Heinrich 
von Braunſchweig überjandte die „aufrühreriihe“ Schrift jofort dem Kaifer (v. Druffel, 
0 Briefe und Alten I 146), auch Joachim II. und Ferdinand waren über den libellus 
jam per totum imperium divulgatus — (ebd. I 163). Der Kaiſer ließ den 
gefangenen Kurfürſten darüber zur Rede jtellen und ſetzte einen Preis auf Aq.s Kopf 
aus. Da gab ihm Gräfin Katharina v. Schwarzburg eine Zeit lang auf dem Schloß 
in Rudolftadt eine Zuflucht, bis ihre. Brüder, die Henneberger Grafen, ihm in Masfeld 
5 bei Meiningen ein jihreres „Patmos“ ſchafften. Durd Gräfin Elifabeth v. Henneberg, 
die Schweiter Joachims II., fam er jetzt in Briefwechlel mit Herzog A t von Preußen, 
der ihm auch Anftellung in jeinem Lande anbot. Diefe lehnte Aa. da 1550 
die Grafen zum Delan am Kollegiatitift in maltalden beriefen ; fein energilcher 
Widerſpruch gegen Dfianders „ungegründete, unerhörte Artitel der Rechtfertigung“ endete 
01552 jene zeitweile jo lebhafte —— In Schmallalden wurde ſeine Stellung 
u den Baltoren wierig, als er ihre Ausübung des Strafamtes und Handhabung des 
annes einjchränten wollte, jo daß er gern der Rüdberufung durch den freigewordenen 
Kurfürten nad) Saalfeld 1552 folgte. Die Lehrftreitigteiten der nächſten Jahre ſetzten 
auch ihn in mande Beunruhigung: wegen Majors Lehre mußte Melandithon mehrmals 
55 ve .n den Freund zu beihwidtigen (CR 8, 637. 675). Sein Alter war wohl aber 
der Anlaß, daß er in den Kampf der —— Generation nicht mehr lebhafter eingriff. 
In dem Streit wegen des Bindeſchlüſſels muß er den Flacianern Unrecht gegeben 
haben. Denn es erfolgte jeine Berufung an das neugeichaffene Weimarer Kon— 
fütorium, aber ehe er dem Rufe folgen fonnte, wurde er am 12. November 1560 heim- 
so gerufen, G. Kaweran. 
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Aquila, Überjeger des Alten Teftaments |. Bibelüberjegungen. 


Aquileja (Patriarhat und Synoden). — Ughelli, Italia sacra V, 1sq. X, AU ar: 
J. D. Bertoli, L’antichitä d’Aquileja,profane e sacre, Venez. 1739; Bern. de Rubeis, Mo- 
numenta ecclesiae Aquileiensis, 1740 %ol.; 3. Fontanini, Hist. literar. Aquil, Rom. 1742; 
Noris, Diss. de V. Synodo, c.10 —* ed. Ballerini, I, 748; Hefele, Conciliengeſch. BdIL 5 
u. VI; J. Menzone, Annali del Friuli, 1858—1868, 6 voll.; Neher, Kirchl. Geogr. und 
Statift. 1864; auch defien Art. „Aquileja“ in KfLer.?, I. 

Nach ſpäter und mangelhaft verbürgter Lofaltradition ſoll die Kirche von Aquileja 
ſchon früh im 1. Jahrh. (nad) einigen durd Markus) gegründet worden fein. Als einen 
ihrer erjten Biſchöfe nennt die Legende Hermagoras, angeblihen Märtyrer c. 70. Etwas 10 
weniger jagenhaft ſcheint die Figur eines Helarus oder —— zu ſein, der nach neun— 
jährigem Coiflopat am 16. März 285 oder 286 den Blutzeugentod erlitten haben joll. 
Bereits als Metropolit erſcheint Biſchof Valerianus, Feitgenoffe und Mitjtreiter des 
Ambrofius von Mailand wider den Arianismus (369—388). Unter ihm fand im 
Sept. 381 die erjte der in Aquileja gehaltenen Synoden jtatt, beſchickt von 32 Bilhöfen ı5 
me Gallien, Afrita und Oberitalien), welde, präfidiert durd) Valerian und hauptjählid) 

eeinflußt durch Ambrofius, den der arianiihen Härefie angeflagten illyriſchen Biſchof 
Palladius jamt feinem Presbyter Secundinus ſchuldig ſprach und abſetzte Sen 347.).— 
Bald nad) Mitte des 6. * riß Metropolit Macedonius (F 556) feine Kirche wegen 
Widerſpruchs gegen Juſtinians Dreikapiteledilt von der Staatstirhe los. Seine Heit 20 
568 (infolge der Longobardeninvafton) Be der Inſel Grado refidierenden * er 
erflärten ihr Metropolitanat für autolephal gegenüber Rom und beharrten in ieler 
ſchismatiſchen Oppofition, ungeachtet wiederholter Unionsverfuche von Rom aus, Eine 
zu Anfang des Pontifikats Gregors d. Gr. gehaltene Synode zu Grado unter Erzbiſchof 
Severus (586—607) verweigerte den Anſchluß, ohne daß Gregor ihren MWiderftand zu 25 
— vermochte. Später, als Severus’ Nachfolger Candidianus ſich mit Rom aus— 
ge ht hatte, erjtand diefem orthodoxen Metropoliten von Aquileja-Grado unter longo⸗ 
rdiihem Schutze ein ſchismatiſcher Gegenbiſchof, der feinen Sit; in Alt-Aquileja nahm 
(e.612). Die Spaltung währte nod) fait ein Jahrhundert. Ja auch nachdem ungefähr 
im %. 700 den Bemühungen des Papites a. I. die Unterwerfung des Altaquile- 30 
jenfers unter die redtgläubige Tradition (mittels Annahme des 5. ölum. Konzils) F 
glückt war (vgl. Beda, De tempor. rat. c. 66), blieben nichtsdeſtoweniger beide Me— 
tropolitanate — oder wie fie feit dem 7. Jahrh. gewöhnlich heißen — beide Patriarchate, 
das von Alt: und das von Neu-Aquileja (Aquileja-Grado) nebeneinander beitehen. Dies 
natürlich nicht ohne daß vielfahe Streitigkeiten zuilden ihren beiderjeitigen Inhabern 35 
vorfamen, um deren Schlichtung die Päpfte im MA., u. a. Leo IX durd) eine Bulla 
eireumscriptionis von 1053, vergebens jid) abmühten (vgl. überh. Hef.“, II, 918—923). 

In der farolingifchen Zeit erlangte a Ruhm PBatriard) Paulinus (776—802), 
der theol. eitgenoffe Altuins und fein Mitjtreiter gegen die Mdoptianer und gegen das 
morgenländifhe Dogma vom 5. Geil. Nod im 14. und 15. Jahrh., bei. 1305, 1311, 
1339 und 1409, fanden einige namhaftere aquilej. Ronzilien ſtatt. Das letzte derjelben 
berief Papſt Gregor XII, als — onzil gegen das Piſaner Reformkonzil, nach Auſtria 
oder Cividale bei Udine; doch richtete dasſelbe mit ſeinen gegen den zu Piſa erhobe- 
nen Alexander V. gerichteten Beſchlüſſen nichts aus (Hef.?, VI, 1036 ff.; vgl. Meilter, 
Das Konzil zu Cividale ıc., in HI6 1893, ©. 320—330). — Unter Papit Ni: 
folaus V. wurde (unter a des Patriarchats Grado) für eg: ein bejon- 


8 


D 


— 
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deres Patriarchat errichtet. Den Patriarchen von Alt-Aqnilejg erwuds hieraus eine 
Ihwierige. Doppelftellung, da einerjeits Venedig, andererfeits Oſterreich das Recht zu 
ihrer Ernennung beanſpruchten. Beneditt XIV. machte den betreffenden Zwiltigteiten 
1751 durd) Aufhebung des Patriarhats Aquileja ein Ende. Laut feiner Bulle „In- 6o 
junetum“ vom Sul. des gen. Jahres treten an die Stelle des Patriarhen von Agiuleja 
—* zwei Erzbiſchöfe: ein vom venetianiſchen Senat zu ernennender fürs venet. Friaul 
zu Udine, und ein von Wien aus zu ernennender I ölterr. Friaul mit dem Sitze 
Görz. Der Stadt Aquileja felbit verblieb nur eine Pfarrliche, die dem röm. Stuhle 
unterftellt ift. Bödler. 5 


Aquilejenſiſches Symbol. — Nufinus, Expos. symb. apost. (MSL, t. 21, 335 fi.); 
Hahn, Bibliothef der Glaubensr. u. Symb. ıc.?, S. 25 ff.; Kattenbufch, Beiträge zur Ges 
ihichte des altkirchlihen Taufjymbols, Giehen 1892, ©. 27—52; derf., Das abof. ymb. I, 
Leipzig 1894, S. 102—132 (ſowie Hümpel, in der unten angef. Schrift). 


762 Aquilejenfiiches Symbol Arabien 


Das in der Entwicklungsgeſchichte der abendländiichen kg Belenntniſſe eine 
wichtige Rolle jpielende alte Glaubensbetenntnis der Kirhe von Mauileja lautet (nad) 
Rufin 1. e.): „Credo in Deo Patre omnipotente, invisibili et impassibili. Et 
in Christo Jesu, unico filio eius, domino nostro. Qui natus est de Spiritu 

5 Sancto ex Maria Virgine, crucifixus sub Pontio Pilato et sepultus descendit 
ad inferna, tertia die resurrexit a mortuis, ascendit in coelos, sedet ad dex- 
teram Patris; inde venturus est iudicare vivos et mortuos. Et in spiritu 
Sancto; Sanctam Ecelesiam, remissionem peccatorum, huius carnis resurreetio- 
nem‘‘. Gegenüber dem jog. altrömijhen Symbol find drei hier vorfindlihe Zuſätze 

10 von nicht unerheblichem dogmatiihem Belang: im 1. Artitel die (wohl gegen den Patri- 
paflianismus gerichteten) Worte ‚‚invisibili et impassibili‘‘); im 2. aus 1 Pt 
3, 18 (Eph. 4, 8.) jtammende „‚Descendit ad inferna‘‘, hier zum erjtenmale in die 
Belenntnisformel einer rehtgläubigen Kirche aufgenommen ſot Tonft die des Hinab- 
ſteigens Chriſti eis ra zaraydona gedentenden Belenntnille der jemiarianijhen Sy: 

15 noden von Sirmium 358 und von Nice 359); im 3. das die Identität des Auferjtehungs- 
leibes mit dem irdiſchen Leibe jtart betonende ‚„‚hujus‘‘ vor carnis resurreetionem‘“ 
j. überh. Kattenbuſch 1. c.). Interefjante Varianten zu dem durch Rufin überlieferten 

exte des Symbols bietet die in einem Forojulienfilden „Serutinium eatechume- 
norum‘‘ (5. oder 6. Jahrh.) enthaltene Belenntnisformel, welde de Rubeis (Diss. 

» de liturgieis reb., Venet. 1754) befannt gemacht Det; doch iſt es gr ob die- 
jelbe als Ortsſymbol fpeziell der Kirche von Aquileja zu gelten hat, aud fehlen ihr 
erade jene drei Zuſätze, wodurd nad) Rufins Zeugnis as aquilej. Kirchenſymbol ſich 
** lennzeichnete. Dasſelbe gilt von dem in der Explanatio symboli eines Biſchofs 

icetas (5. Jahrh.) —— Symboltexte, den man ungehörigerweiſe aus Aquileja 

35 herrühren ließ, da man den Bilhofslit jenes Nicetas mit Romatiana (Portus Roma- 
tianus) bei Aquileja identifizierte; jo u. a. auch noch Hahn?, ©. 26. Da aber viel- 
mehr (trotz Gennadius, De vir. ill. c.22) ‚„„Remesiana‘‘ als der wahre Name jeines 
* zu gelten hat, hat dieſer Nicetas überhaupt mit dem aquilej. Metropolitanat 
nichts En thun, jondern erjheint vielmehr als Biſchof einer datiihen Stadt (vgl. außer 

0 Kattenbuih, Ap. Symb. ©. 107 ff. und 3. TI. gegen denfelben E. Hümpel, Nicetas 
v. Remejiana, Bonn 1895). — Zwiſchen dem durch Venantius Fortunatus (Expo- 
sition. 1. XI ec. 1) überlieferten Symboltext (mitgeteilt bei Hahn?, 285.) und dem 
Symbol. Aquileiense, wie wir es aus Rufin fennen, bejteht, wie namentlich das 
„descendit ad infernum‘‘ diejes Textes zeigt, ein wirkliches VBerwandtidaftsverhältnis. 

5 Allein nur in der Weile, daß die Fortunatiſche Expositio einfad als Auszug aus der 
umfänglidheren Rufins zu gelten hat, mithin einen jelbjtitändigen gefgictligen Mert 
nit beanfprudjen kann (Kattenb., I S. 130—132). Bödler. 


Arabien. Litteratur: 4. Alte Geographie: Mannert, Geographie der Griehen und 
Römer, Nürnberg 1799, VI, 1; Forbiger, Handbud) der alten Geographie, Seipgig 1844, II; 
40 9. Kiepert, Lehrbuch der alten Geographie, Berlin 1778, ©. 182 ff.; ©. 9. Müller, Arabia 
in Pauly⸗Wiſſowas Realencyklopädie der Hafj. Altertumsmifienfhaft Bd II; U. Sprenger, 
Die alte Geographie Wrabiens, Bern 1875; E. Glafer, Skizze der Gefhichte und Geographic 
Arabiens. Zweiter Band, Berlin 1890. 
2. Neuere Beichreibungen: E. Ritter, Die Erdlunde von Mfien, Zweite Aufl. 12. un 
4513. Teil. Die Halbinfel Arabien, Berlin 1846—47. Elisee R&clus, Nouvelle G6ographie 
Universelle IX L’Asie anterieure. Paris 1884. A. Zehme, Arabien u. d. Araber feit hundert 
Jahren. Halle 1875. €. Niebuhr, Neifebefhreibung nad Arabien, 1. Band, Kopenhagen 1776. 
Beichreibung von Arabien, — 1772. J. L. Burckhardt, Travels in Arabia, London 
1829; deutſch Weimar 1823—24. Notes on the Bedouins and Wahabys, London 1830; 
5 deutich Weimar 1831. R. F. Burton, Personel Narrative of a pilgrimye to el-Medinah and 
Meccah, London 1855 (oft wieder aufgelegt: aud in der Taudhnig-Edition); deutſch bear- 
beitet von KR. Andree, Leipzig 1861. W.G. Palgrave, Narrative of a years journey through 
central and eastern Arabia, Lond. 1865. Bon demfelben Verfaſſer ift der Artikel Arabia ın 
der Encyclopaedia Britannica ?; der Wrtifel Yemen ift von D. H. Miiller verfaßt. C. M. 
55 Doughty, Travels in Arabia Deserta, 2 vol. Cambridge 1888. Ch. Huber, Journal d’un 
voyage en Arabie, Paris 1891. Euting, Tagebud) einer Reife in InnersArabien, 1. Teil, 
Leiden 1896. — Die bejte Karte von Arabien iſt immer noch die von H. Kiepert (revi« 
diert von Nöldele) Berlin 1867; dazu fommen die Spezialtarten bei Doughty und Huber. 
Epezielles: C. Snouck Hurgronje, Mekka 2 Bde. Haag 1888 — 89, mit Bilderatlas. 
Reifen von Wrede, Reife in Hadhramaut, herausgegeben von Maltzan, Braunjchweig 1870; 
Malgan, Reife in Südarabien, Braunfchweig 1873. Über Betra: n de Laborde, Voyage 
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dans l’Arabie Pétréea Paris 1850. Über den Hauran: Wepftein, Reifeberiht über Hauran 
und die Trahonen, Berlin 1860. Vogüé, Syrie Centrale, Paris 1861-7. 

3. Bon Wichtigkeit find die arabifhen Geographen, vor allem Al- Hamdäni’s (F 945) 
Geographie der arabijhen Halbinfel, herausgeg. von D. H. Müller, Leiden 1884 und 1891; 
Das geographliche Wörterbuch von els-Bekri (7 ſogh herausgeg. von F. Wüſtenfeld, Göttingen 5 
1876 und 1877. 

4. Eine Bibliographie der ſüdarabiſchen Inſchriften und Altertümer findet ſich in F. Hom— 
mels Süd-Arabiſche Chreſtomathie. Münden 1893. Vom Corpus Inscriptionum Semiticarum, 
Pars Quarta inscriptiones himyariticas et sabaeas continens Tomus I jind 2 Fasc. Paris 
1889 und 1892 erjchienen. 10 

5. Die ältere Geſchichte der Araber ijt behandelt in Caussin de Perceval, Essai sur 
l’Histoire des Arabes avant l’Islamisme, 3 vol. Paris 1847. A. Müller, der Jslam im 
Morgen und Abendland, 2 Bde, Berlin 1885 und 1887 (in Ondens Allgemeiner Geſchichte 
in Einzeldarftellungen). Sitten und Gebräuche der Beduinen jind von Burdhardt u. Doughty 
(ſ. o.) gejchildert; für die alte Zeib iſt das Buch von Jacob, Leben der alten Beduinen, 
Berlin 1895 zu vergleichen. Die Sitten der ftädtifchen Mraber in fpäterer Zeit fchildert am 
beiten Lane in Manners and customs of the modern Egyptians, London 1842 (viele jpätere 
Auflagen). Eine Überjiht über die wichtigſten Werke der arabijchen Litteratur jindet ji in 
der Arabiſchen Grammatik des Berfafjers diefes A. 3. Aufl. Berlin 1894. FE 

Arabien im engeren Sinne ift die im Südweiten von Alien gegen Afrika Hin ſich vor- 20 
ſchiebende Halbinſel (arab. Dscheziret el“arab genannt), welche im Welten vom roten 
Meere, im Süden vom indiihen Ocean, im Often von dem verhältnismäßig ſeichten 
perjifchen Golf begrenzt ift. Nach Norden hin könnte zwar als Grenzſcheide des eigent: 
lihen Arabien eine Linie — die von der F des Golfs von Akaba an das 
Nordende des perſiſchen Golfes gezogen würde. Jedoch iſt weder der natürlichen 
Beihaffenheit nad), noch politiih und ethnographiſch von Arabien die ſyriſche Steppe 
gu ſcheiden, welche ſich vom Kulturlande Syriens bis an den Euphrat hin erjtredt, jon- 

m diejelbe it durhaus zu Arabien im weiteren Sinne zu rechnen, ebenjo die Halb- 
infel des Sinai (vgl. . A). Man wird die Größe des IE Gebietes auf un: 
gefähr 3 Millionen Quadratkilometer, die — der heutigen Bevöllerung auf ungefähr © 
vier Millionen Seelen ——— lönnen, ſomit iſt Arabien außerordentlich dünn bevöltert. 
Dr iſt — daß einzelne Teile Arabiens früher eine viel dichtere Bevölkerung 

atten als jetzt. 

Das Ki tenland Arabiens ift beinahe überall ebrig; häufig fallen die Berge 
Iogar Ihroff in das Meer ab. Die Gebirge der Weſtküſte find eine Fortſetzung der 35 
o en Dia Berge; hier reiht der Sanditein, das Urgebirge überlagernd, weit nad) 
Arabien hinein; aud die großen Sandwellen (nefüd), welde fih im Norden des 
Landes ausdehnen, bejtehen aus Sandftein. Bejonders harakteriftiich für den Nordweiten 
Arabiens jind die ausgedehnten Bulfanregionen, die —— Harra’s, weite — 
bare Lavafelder. Die Gebirge, welche der Küſte und zwar ebenſo im Weſten, Süden 40 
und Oſten parallel laufen, erreichen ſtellenweiſe, namentlich auch in Südarabien eine 
bedeutende Höhe (bis 2000 Dieter). Das Tiefland gegen die Meerestüfte im Welten 
heikt Tihäma, das ganze Gebirgsland dafelbjt bis gegen Südarabien Hidschäz. Diejem 
iteht das centrale Hodland im Nordoſten gegenüber, das Nedschd; der Boden desjelben 
beiteht aus Granit und Trapp. Wie dem Nedichd nördlid), wo es gegen das Euphrat: 45 
thal abfällt, Sandwülten vorgelagert find, Jo ift es von dem ſüdlichen Küftenland durd) 
eine ungeheure Wülte, die teilweile aus Flugſand bejteht, getrennt. In diefem Striche 
berrfcht, wie überhaupt fajt überall in Arabien, aud) an den Küjten, eine wa a tro⸗ 


— 


5 


[> 
or 


pilhe Sommerhige. Die Wüſten find übrigens nicht eben; Sandhügel, teilweile von 
beträdhtliher Höhe, erheben fid) in denſelben; auch weiſen fie merkwürdige Vertiefungen 50 
auf. Begetation findet ji bloß ſpärlich, etwas reichlicher im Hamäd d. ). der großen 
Igriihen Steppe. Perennierende .. oder gar Flüffe weilt das Land überhaupt nicht 
auf; doc fallen in Südarabien die Regengüſſe der Tropenländer, während Nordarabien 
im Gebiet der —— liegt, in welcher zuweilen Winterregen fallen, bisweilen 
jedoch auch ganz ausbleiben. Der Norden iſt ſomit weſentlich zum Aufenthalt von 55 
Wanderſtämmen (Bedü oder "Arab genannt) geeignet, die mit ihren Kamel- und Schaf— 
herden je nad) der Jahreszeit bald hier bald dort Haufen, im ganzen aber oft eine 
dürftige Exiftenz führen. Von neueren Reijenden wird immer wieder betont, wie jehr 
die Beduinen Centralarabiens in gewiljen Zeiten den ftärkiten Hunger ertragen müſſen. 
Daher find fie auch mehr oder weniger darauf angewiejen, Streif- und Plünderungs- co 
züge in die reicheren Kulturländer Syriens und der Euphratländer zu unternehmen 
oder die größeren und fleineren Oaſen, die zwilden ihren MWeidegründen liegen, zu 
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brandſchatzen. Die anfäflige Bevöllerung in den Dafen ſät Körnerfruht an; doc iſt 
das Gedeihen der Saat vom Regen und großenteils aud) von der Möglichleit fünit- 
liher Bewäſſerung mittelit Schöpfbrunnen abhängig; häufig wird die Saat ſchließlich 
von den Wanderheujchreden, deren Heimat und Urſprungsort Arabien fein foll, abge: 
5 freffen. Hauptſächlich aber wird ın dieſen Dajen die Kultur der Dattelpalme gepflegt. 
Sir Tierzudt it Nordarabien ebenfalls fein —— Boden; nur das Kamel, das ſeiner 
atur nach ſehr genügſam iſt, gedeiht; beſonders die Kamele des arabiſchen Hochlands 
und Omans ſind als edle Tiere berühmt. Pferdezucht wird mehr am Rande der Wüſte 
und in der ſyriſchen Steppe betrieben. Wahrſcheinlich iſt die jo berühmte Raſſe des 
ı0 arabiſchen Pferdes (opt. Tweedie, The Arabian Horse, London 1894) übrigens im 
Altertum in diefem Lande nod nicht gezüchtet worden; heute geht die Zucht immer 
Br zurüd. Bon jagdbaren Tieren fommen namentlid; Gazellen und eine Art Anti: 
ope vor. i 


Die Beduinen find nad) Stämmen gegliedert ; im Verlaufe der Jahrhunderte er: 
15 langten immer wieder neue Stämme die Herrihaft; oft traten auch Teilungen und 
Spaltungen ein. Auch ereignet es ji, daß gewille Stämme nad) und nad) zum jeh: 
haften Leben übergehen; fo kommt es denn vor, daß jelbjt Bauern ſich noch einige 
Zeit der Stammunterjchiede bewußt find. Im allgemeinen find jih Bauern und Be: 
duinen Gentralarabiens in Bezug auf körperliche Beihaffenheit, Gewohnheiten und 
20 Sprache meijt noch Iehr ähnlih. Im ganzen beherbergt das Hodland eine gejunde, ſowie 
aud) geitig gut beanlagte Bevölkerung. Die a oh Centralarabiens en nament: 
li) Verbindung mit den Eufratländern; bei den Bewohnern der Nordoftfüjte, an welcher 
Perlenfifcherei getrieben wird, madt ſich der Einfluß Perfiens, bei, denen der Nord- 
weitfüjte, dem alten Lande Midian, ein engerer gen mit Ügypten bemerflid). 
>55 Zu einer eigenen größeren Staatenbildung innerhalb ihres Landes haben es jedod) die Nord- 
araber niemals auf die Dauer gebracht. Nordarabien ift, was Cerealien betrifft, teil- 
weile auf die Einfuhr aus gejegneteren Landitrihen angewiejen; es kann fid) dajelbit 
fein großer Reichtum, feine große Kultur _entwideln. Zudem ift der die Beduinen 
fennzeichnende Freiheitsſinn zu groß, der Stolz auf die mit der Natur der Wüſte zu— 
3% jammenhängende Liebe zur Unabhängigfeit, die ſich bis zur Verachtung der jeßhaften 
Bevölkerung fteigert, zu maßgebend, als daß eine Einigung der verjhiedenen Stämme 
mit ihren verſchiedenen rar ausgenommen in außergewöhnlihen Zeiten, Plat 
greifen fünnte. Auch die Beherrihung des Landes durd fremde Eroberer ijt mit den 
größten Schwierigkeiten verknüpft; das Land bietet nichts Verlockendes. Den angren- 
3 zenden Aulturjtaaten bleibt nichts übrig, als ihr Gebiet mitteljt ftarfer Wachpoſten vor 
den Einfällen der Raubzüge der Nordaraber zu ſchützen. 


Menn Arabien im ganzen, troß jeiner Abgeſchloſſenheit als — —— zwiſchen 
Alien und Afrifa zu bezeichnen iſt, macht ſich der Zuſammenhang mit dem letztgenannten 
Kontinent im Süden nod) weit ftärfer fühlbar als im Norden. Bejonders der Süd— 

40 oſten des Landes weilt afritanijche Vegetation auf; hier wurden einjt Caſſia, Sene, Myrrhen, 
Gummi, und bejonders Weihraud gewonnen. Auch heute noch ijt das Land fruchtbar ; 
die Anpflanzung des Kaffeeſtrauches ilt in neuerer Zeit aus Afrika dorthin übergewan- 
dert. Auch die Tierwelt ift teilweije hier eine andere als im Norden; es finden fi) 
unter anderem auch Affen. Im ganzen eignet jid) das Land für eine jekhafte Be- 

45 völferung. Abgejehen davon, daß es auch Goldlager enthielt, war jein Reichtum ſchon 
in früherer Zeit ſprichwörtlich. ———— beruht freilich die Bezeichnung „das 

lũckliche Arabien“, die ſich bei den klaſſiſchen Schriftſtellern findet, auf einem Mißver— 
tändnis. „Jemen“ wie das Land bei den Arabern heikt, bedeutet eigentlid) „rechts“ 
und heißt jo im Gegenjat zum Nordland; esch-schäm, der heutige Name für Syrien, 

50 bedeutet urſprünglich lints. Aber infolge des Reichtums des Landes war die Bezeich— 
nung als evdaiuamw ’Aoaßia oder Arabia felix, beata, wie man Jemen mit gewiller 
ſprachlicher Berehtigung wohl auch überjegen tonnte, begreiflid. Als Gegenja dazu 
faßte man Arabia Petraea (j. unten) als das jteinige Arabien. 

Obwohl Nordaraber und Südaraber innerhalb der jemitijhen Völker eine bejondere 

55 Gruppe bilden, war der Gegenjaß zwiſchen ihnen früh ein er gt erſt im Laufe 
der Jahrtaufende trat Wermilchung der beiden Völler ein. Die Bevölkerung Süd— 
arabiens war vor allem mit der der gegenüberliegenden afritanifhen Küfte aufs engſte 
verfnüpft. Andererſeits bot die Lage am Deean ie Gelegenheit zu vorteilhaften 
Handel mit Indien. Dasjelbe gilt aud) für den Südoſten Arabiens; der Staat Oman, 
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welcher heute jid) dort findet, ſteht einesteils noch heute in engjter Verbindung mit 
Zanzibar und DOftafrita, andererfeits auch mit Indien. 

Auf Grund diefer von der Natur gegebenen u. iſt nun aud) die politijche 
Geſchichte des Landes verjtändlih. Sübdarabien wurde im Altertum mehr oder weniger 
als bejonderes Land gefaht; unter ‘Arab verjtand man bloß die Nordaraber. Wahr: , 
icheinlich bezeichnet das Wort den Wülten- oder — in dieſer appellati- 
viihen Bedeutung fommen die Araber Jer 3, 2; 25, 14 ; el 13, 20 (ef 21, 13 it 
unjiher); Ez 27, 21 vor. Damit ftimmt aud) der Sprachgebrauch der Keilinjchriften 
überein ; dieleiben berichten ſchon im 9. Jahrh. von einem „mat Aribi“ — Land der 
MWültenbewohner. Vielfach it von Kämpfen der Babylonier und Aſſyrer mit arabijhen 
Zeltbewohnern die Rede, und wir befigen jogar Abbildungen flüchtiger arabijcher Kamel- 
reiter, Die Frage aber, bis in weldhe Gegenden von Arabien die —* s Zwei— 
ſtromlandes vordrangen, iſt nicht leicht zu beantworten; es hat beinahe den Anſchhein, 
als jeien jie zeitweilig weit nad) Nordweltarabien — Einfluß aſſyriſcher Kultur 
aeg * Stelle aus Teima (f. unten), die dem 7. vorchriſtlichen Jahrh. zuzu⸗ 5 
gehören ſcheint. 

Mie die keilinſchriftlichen, jo bezeichnen aud die hebräiſchen Berichte die eeailden 
Stämme mit verjdiedenen Namen. Als Gejamtbenennung kommt im Hebräiſchen 
nod) für die Beduinen der ſyriſchen Wüſte bene kedem vor E3 25, 4. 10; Hi, 3; 
Gen 29, 1. Im Richterbuch (6) werden dieſe „Söhne des Ditlandes“ einigemale so 
neben Amalelitern und Midianitern genannt; er 49, 28 neben Kedar (vgl. unten). 
Lebterer Stamm kommt auch in den Keilinjchriften als Kidru vor; es ijt jedoch ſchwierig, 
die Wohnjige der Kedar genauer zu beitimmen. Sie werden Gen 25, 12 ff. in der 
Stammtafel der Ismaeliten erwähnt; es geht daraus wenigjtens hervor, daß ſich die 
Israeliten eines gewiljen verwandtihaftlihen Zujammenhanges mit denfelben bewußt »s 
waren. Bon den übrigen dort genannten ih tammnamen der Ismaeliten fommen 
—— in den Keilinſchriften vor z. B. Adbeel; ſicher zu identifizieren jind Duma 
als heutige Dschöf (Dümat eldschendel) und Tema als die unweit gelegene 
Stadt Teima. Im übrigen gelingt es, aud) mitteljt der (übrigens wohl was den Text 
betrifft verderbten) Grenzbejtimmung V. 18 nidt, die Wohnlige diejer Stämme — 30 
— von Nebajot wird [päter die Rede fein — zu bejtimmen. Den neuejten Verſuch 
dazu macht Glajer ©. 438 ff. 

Ühnlies gilt von den Keturaftimmen Gen 25, 1—5; nur einige derjelben find 
mit Sicherheit zu identifizieren, vor allem die Midjan (Ex 3, 1ff.; Ri 6 ff), welde 
das große Gebiet an der Nordweitlüjte Arabiens einnahmen und wohl auch auf Die a 
ſinaitiſche Halbinſel, jowie einft ins Edomiterland übergriffen. Jisbak ſucht Glafer 

©. 445 ff.) nad) den Seilinjchriften in Nordiyrien. Der Stamm Dedan muß nad) 
er 49, 8; 3 25, 13 Wohnſitze wohl jüdlid) von Edom gehabt haben. Glajer will 
beweifen, daß der Autor, welcher die Stelle über die Ketüraftamme ſchrieb, das Girät- 
ebirge, genauer die uralte — ig" die von Jemen nad) Syrien hinlief, im Auge «0 
tte. Er faht jie als Reſte des alten Mlinaeervolfes (j. unten) und nicht wejentlich 
verjchieden von Ismaeliten und Edomitern. Die hauptjählichite Schwierigkeit bei der 
Verteilung diejer alten Böllerftämme bejteht freilich darin, daß widerjpredhende Berichte, 
d.h. Nachrichten von verjhiedenen Autoren und Zeiten darin vorliegen, ja jogar inner: 
halb einer und derjelben Liſte mande Nachrichten erjt jetundär —— t iu jein 
Iheinen. So begegnen uns Seba und Dedan, welche in der Keturaftammlijte als von 
Soljan abjtammend aufgeführt werden, in der Völfertafel Gen 10, 7 als Söhne Raema’s, 
aljo als Kuſchiter. Dagegen werden die Joltaniden und die von Joltan (Falatan) ab- 
ſtammenden Sabäer in der Völlertafel Gen 10, 25—30 zu den Semiten gerechnet. 
Unter den Söhnen Joltans entſprechen einige unzweifelhaft jüdarabiihen Völlerſchaften, so 
jo Saleph, Hazarmavet (das heutige Land Hadramüt) und das genannte Scheba. 
Uber Ophir (j. d. A.) und Hevila wird geſtritten; doch ift es, alles abgewogen, immer: 
hin am wahrjheinlidjiten, daß dieje ebenfalls in Südarabien zu ſüchen find. Ein 
kuſchitiſches Hevila B.7 und ein femitiihes V. 28 anzunehmen, ger faum an, ebenjo 
wenig bei Scheba. Es liegen demnach verjdiedene Berichte und Anihauungen jelbit ss 
innerhalb der Völtertafel vor. Auch ob Jobab den /wßaßiraı des Ptolomäus ent- 
ſpricht, iſt eg Unter diejen Umjtänden wird man, bejonders da auch über die 
——— . 30 eine Einigung nicht zu erzielen iſt, darauf verzichten müſſen, 
die Ausdehnung der jottanihen Völlerjtämme nad) der Völtertafel bereits jetzt feitzu- 
jtellen; aud) die Ausführungen Glajers ©. 422 ff. jind nicht überzeugend. Was die so 
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Kuſchiten betrifft (Glafer ©. 387 ff.) jo iſt es immerhin doch trotz mancher Schwierig- 
feiten wahriheinlih, daß Sabtha V. 7 dem Faßßara der Griechen, dem Sabote des 
Plinius, der alten großen Hauptjtadt Hadramüts, entipricht. 

Die in Südarabien gefundenen Ruinenftätten und Injchriften legen lautes Zeugnis 

s von der hohen Kultur ab, welche einjt dort bei den Sabäern entwidelt war. Das Land 
galt ſchon den Ägyptern zur Zeit der elften Dynajtie (vgl. Erman, Agypten S. 667 ff.) 
als fernes Wunderland; allerdings ne bei ihnen der Name Bunt“ nit bloß 
Serena wre auch die Somalifüfte. Aus dem Lande Punt holte man zu Schiff 
Weihrauch, Myrrhen, Elfenbein, Gold, ſowie auch koſtbare Felle, Sklaven und Affen. 

ıo Bon verjhiedenen Seiten wurde mit Punt aud das Volt Püt Gen 10, 6, das vom 
— 5* an häufig neben Kuſch erſcheint (Jer 46, 9; Ez 27, 10 u. ö.) zu- 
ammengeitellt; doc haben wir es hierbei eo.) mit einem afrikaniſchen Wolte 
zu thun. Glajer fuht (S. 333) die Put an der Weſtküſte Arabiens. 

Auch in den Keilinichriften jind die Sabäer genannt: in den Infchriften Sargons 

1 vgl. Schrader, Die Keilinigriften und das AT.?, S. 145) wird von einem ſabäiſchen 

önige Ithamar berichtet, der Kamele und Spezereien als Tribut lieferte. Vielleicht 
De man hierbei am nördlihe Sabäer zu denten; dieſer viel verbreiteten Anſicht ſte 
reilih die Meinung anderer Forſcher gegenüber, welche behaupten, daß ſich der Einfluß 
babylonijher Kultur bis nad) dem Lande der Sabäer in Jemen erjtredte und zwar 

0 ebenjo im Kunftitil der jüdarabifhen Bauten, wie in der Verehrung gewiljer Gottheiten 
Sin und "Atthar) hervortrete. Es bg = dann eine alte Verbindung, bejonders aud) 

arawanenverfehr und Handel zwilhen Südarabien und dem Zweiltromlande bejtanden 
haben, was an und für fih durdaus nicht — — wäre. Freilich ſind wir 
über die Geſchichte des Sabäerreiches nur ſehr mangelhaft unterrichtet; auch * wir 

3 nicht und erfahren aus den Inſchriften nicht, wann es entſtanden iſt. Es wird behauptet, 
daß einige der ſabäiſchen Injriften bis ins zweite Fahrtaufend vor Chrijtus hinauf: 
reihen. Die Schrift, in welder diejelben gejchrieben find, hing ſicher einjt mit der I 
genannten ee er oder Tanaanitiihen und sugteid altaramätjhen zujammen, hat 
ji) aber in jehr alter Zeit von dem gemeinfamen Uralphabet abgetrennt und bejonders 

0 weiter entwidelt (mit diefem füdarabilhen Alphabeth ift das me aufs engite ver- 
wandt). Schon dies beweilt das hohe Alter der ſabäiſchen Kultur. 

Der natürlidje Reichtum des Landes, jowie die günftige geographiſche Lage machte 
die Südaraber zu einer bedeutenden handeltreibenden Nation. Aus der Uberlieferung 
ſteht übrigens sch daß jie nicht bloß mit inländihen Produften handelten, jondern aud) 

mit ausländiihen, was für die Frage des ägyptiihen Handels und der Ophirfahrten 
von Wichtigleit iſt. Es liegt ferner auf der Hand, daß ein joldes Bolt, gerade wie 
die Phönizier, beitrebt fein mußte, auch außerhalb der Heimat Handelsniederlafjungen, 
aljo Kolonien, anzulegen. Es iſt daher nicht euffällig, dak man die den Sabäern ver: 
wandten Dedan in Nordoftarabien, wo die Ruinen von Daidan am Knotenpunkt der 

40 dortigen Handelsitreden liegen und Raema in Nordoftarabien findet. Dadurch wird 
auch wohl das Rätſel gelöjt, daß Scheba im verſchiedenſten Zuſammenhange genannt 
iſt. I wohnten zu verſchiedenen Zeiten an verſchiedenen Punkten der arabiſchen 

albinfel. 

Die Hauptquelle unferer Kenntnis der füdarabifchen Ethnographie und Geographie 

45 bilden die klaſſiſchen Schriftiteller. Bei Strabo ift uns der Bericht des Eratojthenes 
erhalten, welder auf Erfundigungen der Begleiter Alexanders des Großen zurüdgeht; 
ſodann liegt die Beſchreibung der Küjte des roten Meeres von Agathardides vor. Aus 
Ipäterer Zeit haben wir ausführlihe Nachrichten dur‘ Plinius, den Periplus maris 
Erythraei und Ptolemäus. Natürlid) tommen für diefe Gegenden aud) die arabiſchen 

so Geographen, bejonders Hamdani, in Betracht. Sprenger und Glafer waren es bejonders, 
welche alle dieje Nachrichten verarbeiteten; letterer namentlich) 309 aud) die älteren orien- 
taliihen Berichte und die Ergebnijfe der Infchriftenforfhung, die übrigens nod nicht 
abgeſchloſſen ift, heran. 

Eratojthenes —— ed. G. Kramer, C. 768; vol. III, p. 316) nennt als die 

s widtigften Völker jener Gegend die Minäer mit der Haupfftadt Karna, die Sabäer mit 
der Hauptitadt Mariabe, die Kattabanen mit der Hauptjtadt Tamne, die Chatramotiten 
mit der Hauptjtadt Sabatı. Von letterer war ſchon oben die Rede. Arabiſch Heikt 
ihre Hauptitadt Schebwat nad) den ng riften; die Identität derjelben mit Sabthe Gen10,7 
ijt freilich nicht ganz —— Die Kattabanen im SW. von Arabien kommen im AT. 

so nicht vor; auch die bis in ſpäte Zeit berühmte Hauptſtadt der Sabäer, arab. Ma'rib, 
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wird in der Bibel nicht genannt. Nördlid) davon lag Ma’ın, die Hauptitadt der Mi- 
näer; dieſe haben nad) vielen Berichten eine jehr wichtige Rolle gefpielt, jo daß man 
von einem minäiſchen Reiche ſprechen kann. Um die Erforſchung Südarabiens haben ſich 
namentlich; Halevy und Glafer große Verdienite erworben; doc [einen immer noch große 
Schätze an bisher unbetannten Injchriften im Lande vorhanden zu fein. Die Entziffe- 5 
rung der bisher gefundenen haben Dfiander, Prätorius, D.H. Müller, Derenbourg u.a. 
wejentlid) gefördert. Bejonders hat jih D. H. Müller bemüht, die verjchiedenen in 
den Injchr. genannten Könige in Gruppen zu ordnen. Für unferen Zwed lommt bier 
nur in Betradt, daß Müller die Könige der Minäer mit denen von Saba und Dhu 
Raidan gleichzeitig anjekt. — behauptet Glaſer (dem eng folgt), daß das 
Reid) der Minäer dem der Sabäer vorausgegangen fei. Für die Beziehungen der He- 
bräer zu den Südarabern ijt aber vor allem von * daß minäiſche Inſchriften 
auch in Nordarabien (el“Ola) entdedt worden ſind. Die Verfechter des hohen Alters 
des minäilhen Reiches haben nun aud) verfucht, an den Stellen, wo im AT. von Maon 
die Rede it (Ri 10, 12, wo allerdings LXX Madıdu liejt; 1 Chr 4, 41; 2 Chr 26, 
7 und 8, wo LXX Mivaioı hat) und an anderen, an weldyen der Text allerdings ge- 
ändert werden müßte, Reſte des Minäerreihes zu entdeden. Doch iſt diefe Streitfrage 
noch nicht erledigt. 

Aus dem Gejagten geht hervor, wie jhwierig es it, fi von den —— 
Zuſtänden Arabiens in alter Zeit ein auch nur — befriedigendes Bild zu 20 
machen; auch die älteren hebräiſchen Berichte * darauf nur ein ‚Parse te Licht; 
jedenfalls find zahlreihe Völkerverſchiebungen in Arabien vor fid) gegangen. Ganz be- 
jonders treten in den lebten Jahrhunderten vor Chriſtus in Nordarabien die Nabatäer 
in den Vordergrund. Es Ph eine vielumiftrittene Frage, ob diejes Volt mit Nebajot, 
welden Gen 25, 13 als Eritgeborenen Ismaels aufführt (roh der —— Schrei⸗ 3 
bung mit tund t) gleichzuſetzen iſt. Auch die Frage, ob die Nabatäer der Keilinſchriften 
(Schrader, Die Keilinſchriften und das AT?, ©. 147) die bisweilen mit den Kidräern 
(f.v. S.765,21) zufammengeftellt find, mit den jpäteren —— Nabatäern, wie doch 
immerhin wahrſcheinlich, identiſch ſind, muß hier außer Spiel bleiben. Ein Verzeichnis 
der nabatäiſchen — hat von Gutſchmid bei Euting, Nabatäiſche Inſchriften aus Ara- 30 
bien, Berlin 1885, ©. 81 ff. aufgeftellt; ein Verzeichnis der Pitteratur über nabatäijche 
Inihriften des Sinai hat Euting, Sinaitishe Injchriften, Berlin 1891, gegeben. In 
der Bibel werden Nabatäer als Freunde der Juden 1 Mal 5, 25; 2 Dat 9, 35 er- 
wähnt. Sie jegten ſich in Nordweftarabien feſt; ihre Macht erjtredte ſich bis zum Ginai 
und weit nad) Syrien hinein. Zu Areta (I) dem Araberlönig, d. h. einem Nabatäer, 3 
floh nad) 2 Mat 5, 8 Jaſon. Das nabatäiihe Reid) von Petra wurde erſt i. J. 106 
nad) Chr. in eine römiſche Provinz verwandelt. Trotz mandem Widerſpruch find die 
Nabatäer (mit Nöldele) für Araber zu halten, die einen gewiljen Teil aramäiſcher Kultur 
angenommen hatten. 

Mehr und mehr kam für alle diefe nördlihen Stämme, ja für die Gejamtheit der 40 
Bewohner der Halbinfel, der Name Araber auf. Zwar it no 2 Chr 21, 16 von 
Arabern die Rede, welde neben den Kufhiten wohnen; mertwürdigerweije find fie, wie 
aud) 2 Chr 26, 7, neben den PBhilijtern genannt. Unter den Arabern, welche in den 
I oa aan als Söldner im ſyriſchen Heere genannt werden (3.8. 1 Mat 5,39) 
jind wohl wejentlid Angehörige der nördlihen Stämme, bejonders auch Nabatäer ge- +5 
meint; aud) in den römilhen Kriegen treten vielleicht arabifche Soldtruppen auf. Jeden: 
falls aber wurden die Berührungen diefer arabijhen Stämme mit dem griechiſch-rö— 
milden Reiche immer ſtärker. Auch Joſephus berichtet vielfah von Arabern. Plinius 
erwähnt Araber im Libanon; nad) 2 Ro 11, 32 bejahen die Nabatäer — unter Areta 
ift ihr König Aretas (arab. Härita) IV zu verjtehen — aud) Damascus, 50 


Die Beziehungen der Araber zum Römerreich darzulegen iſt hier nicht am Plate. 
Einen großen Kriegszug gegen die Araber unternahmen die Römer im %. 24 v. Chr.; 
jie gelangten bis — a Ptolemäus war es vor allem, welcher die Dreiteilung 
von Arabien einführte; man unterſchied Arabia deserta, Arabia felix (f.0.S.764, 51) 
und Arabia Petraea, weld) leßteres feinen Namen von der Nabatäerhauptitadt Petra :5 
(oft als identijh mit dem alttejtam. Sela gefaht) hatte. Die Benennung „das jteinige 
Arabien“ it bloß unrichtige Uberjegung von Arabia Petraea. Im Perlaufe des 
2. nachchriſtlichen Jahrhunderts gab es eine römiſche Provinz Arabia (Petraea) mit der 
Haupiſtadt Bojtra im Hauran; diefe umfahte aud) noch [päter den Hauran und das Dft- 
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jordanland bis an den Arnon. Um dies zu verjtehen, muß jedod) wieder auf Süd— 
arabien zurüdgegriffen werden. 

Hatten die römiſchen Soldaten dem jüdarabiihen Reiche, das damals noch in Blüte 
Itand, nichts anhaben können, 3 änderten ſich für dasjelbe doch die Verhältniſſe in der 

s nahchriftlihen Zeit. Der Handel der Sabäer erlitt dadurch, daß die Karawanenitraken 
nad) Norden verjperrt wurden und andere Nationen durch das rote Meer den direkten 
Meg nad) den jüdlihen Ländern, bejonders nad) Indien fanden, eine wejentlihe Ein- 
buße. An die Stelle der Sabäer traten im erjten Jahrh. nad) Chr. die näher am 
Meere wohnenden Homeriten, die Himjar der Araber, mit der Hauptitadt Zafar. Das 

10 himjaritifhe Reid erlangte jedod nie die Blüte der alten ſabäiſchen und minäiſchen, 
wir bejiten zwar aud) noch aus diefer Zeit zahlreiche Inſchriften in der jogenannten 
himjariſchen Schrift. Die arabiſchen Hiltorifer führen den Verfall des Gabäerreides 
auf den Brud eines großen Dammes bei Marib (j.o. ©. 766,55) zurüd; diejes Ereignis 
müßte etwa um die Mitte des zweiten —* nach Chr. —— haben. Der 

is eigentliche Grund, welcher eine Anzahl ſüdarabiſcher Stämme veranlaßte, auszuwandern, 
lag jedoch in der wirtſchaftlichen Bedrängnis und der Übervöllerung des Landes. Die 
zurückgebliebene Bevöllerung wurde in eine % von Kriegen mit Abejjinien ver: 
widelt; jedenfalls bejaken die Abeſſinier im 6. Jahrh. n. Ch das Land zeitweilg; 
ein äthiopiſchet Statthalter Abraha ſuchte jogar jeine Macht bis Mella auszudehnen. 

» In der Zeit vor dem Auftreten des Islam — das Land unter die Botmäßigfeit 
der Perſer. Mit dem Verfall der politiſchen Selbjtitändigteit verlor es mehr und mehr 
feine Bedeutung; auch die eigentümlihe Sprade wurde von der nordarabiihen, dem 
age Arabiſchen, verdrängt. Nur nod) in wenigen Gegenden der Südküſte Ara: 
bien finden ſich heute noch Reſte der —— Sprache. 

Schon im 4. Jahrhundert ſoll in Südarabien durch Einfluß der Abeſſinier das 
Chriſtenium eingeführt worden ſein. Neben demſelben machte ſich jedoch in jener Zeit 
auch das Judentum geltend; wir haben Kunde von einer a > Chrijtenverfolgung 
in Nedſchtan durd) einen König Dhü Nuwäs (vgl. Fell in ZDMG 35. Bd, ©. 1ff.), 
welde im 6. Jahrh. ftattfand. Die Verjhmelzung von Südarabern und Nordarabern 

30 pet; Bar im nördlihen Teile der Halbinjel * raſcher als im ſüdlichen. Die aus— 
gewanderten ſüdarabiſchen Stämme waren genötigt, ihre Lebensgewohnheiten aufzugeben 
und Sitte und —— der nordarabiſchen Beduinen anzunehmen. Einige der Staͤmme 
wurden geradezu Beduinen; andern gelang es ſich bis nach Syrien — uſchlagen und 
daſelbſt anzuſiedeln. In Nordarabien ſind in den letzten Jahrzehnten ——— e⸗ 

5 funden worden, welche dem Volke der Lihjän —— ährend D. H. Müller 

ieſelben der vorchriſtlichen ja vorſabäiſchen Zeit zuweiſt, hat Glaſer und zwar wie es 
ſcheint mit einleudtenden Gründen bewiejen, daß diejes Volt erjt von ungefähr 250 
n. Chr. an, aljo nad) den Nabatäern (j.S.767,22), eine Rolle ſpielte. Die Lihjän mit 
den vielgenannten Thamũd eng verwandt, hatten damals die nördlichen Handelsſtraßen 

40 Arabiens bejett; es jheinen Südaraber gewejen zu fein. Bon bejonderer Wichtigkeit 
ijt aber der Umſtand, da ſich zur Zeit der Lihjän ebenfalls der Einfluß der jüdiſchen 

Religion in jenen Gegenden, namentlid um el-Medina (damals Jathrib genannt) 

ehr Hart fühlbar machte, jo da man hier jo wie in Jemen von jüdiihen oder wenig: 
tens halbjüdiihen Reihen ſprechen kann. Jedenfalls it die Verbreitung diejer Religion 

4 unter den Arabern jüdiihen Auswanderern aus Paläftina zu verdanten. 

Die Südaraber, welhe in Syrien eine Heimat fanden und das ghafjanidiiche Reid) 
—— nahmen mit der Zeit das Chriſtentum und als Untergebene des byzantinijchen 
Reiches griehiihe Kultur an. Dies wird namentlid) aud) durch die prädtigen Bauten 
erwiejen, welche der Hauran, das Centrum ihrer Macht, aufweilt. Schon vor dem Is: 

so lam wurde aljo Syrien arabijiert; * die Namen der Fürſten von Palmyra im 
3. Jahrh. ſind arabiſch. Dieſe Araber bildeten für die Byzantiner den beiten Schutz 
gegen weitere aus dem Innern der —— ee Horden; jelbit am Nord: 
rande der ſyriſchen Wüſte gab es damals kleine Araberreihe. Dagegen leijteten am 
unteren Euphrat die Ladjmiden, deren Centrum Hira jüdlih vom alten Babylon war, 

55 den Saſſaniden Heeresfolge und bildeten dort die Schutzwehr gegen Arabien. Die 
Araber in Hira, über welche jet die beiten Berichte in Nöldeles Gefchichte der Berjer 
uud Araber zur Zeit der — Leyden 1879 vorliegen, waren weniger ziviliſiert 
als die Ghoffaniden; das Chrijtentum fand erft ſpät bei ihnen Eingang. In den Kriegen 
zwildhen den Byzantinern und den Perjern fanden alle dieje kriegeriſchen Araber reiche 

co Gelegenheit zu Beutezügen. Zeitweilig gelang es übrigens um das Jahr 500 auch den 
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Kinda, einem im Redſchd angeſeſſenen erg ng Stamme, eine Anzahl Stämme zu 
einem Reiche zu vereinigen und deſſen Macht bis nad Hira — nen. 

Aus diefen Verhältniſſen geht hervor, wie ſeht der große Ausbruch der Araber, 
welder im 7. Jahrhundert durd die Begründung einer die verjhiedenen Stämme 
einigenden Nationalreligion jeine feite Grundlage erhielt, bereits vorbereitet war und 5 
eigentlih nur den Abſchluß früherer Verſuche, 6 in die Kulturländer einzudrängen, 
bezeichnet. Wir willen jetzt übrigens auch, daß in Nordarabien nicht bloß die Blüte- 
zeit der Poefie dem Islam — ſondern daß auch die Schreibkunſt mehr oder 
weniger ſchon t verbreitet war. Schon geraume Zeit vor dem Auftreten me 
meds hatte man ſich, um den andauernden Fehden zu begegnen, auf die Beobachtung 
heiliger Monate, in weldhen der Krieg verboten war, geeinigt; es bejtand die Wallfahrt 
nad) Mekla, welche Stadt eine große Rolle jpielte (auch in Bezug auf den Stulender) 
und die Meffen wie die von “Ukäz. Nicht nur ein — allerdings lofes — politiſches 
Band war damit den Arabern gegeben; auch für die Sitten, Sprade und Religion 
war dasjelbe vorhanden. Die Dichter der arabiihen Heldenzeit fangen alle in einer 15 
und derjelben Sprade; die Dialekte fpielten i feine Rolle. Bor allem aber war 
aud) der altarabiſche Polytheismus damals bereits in Auflöfung —— In —— 
des altarabiſchen Gottesglaubens, über den wir übrigens nur unvollſtändig und mangel- 
haft unterrichtet find, läßt fi) ein bündiges kurzes Urteil ſchwer fällen; in diefer Be- 
iehung muß auf Wellhaujens Skizzen und Vorarbeiten, 3. *— Reſte arabiſchen Heiden⸗ 20 

mes, Berlin 1887, verwieſen werden, in welchem Buche auch die wichtigſten Analogien 
der altarabiſchen mit der althebräiſchen Religion hervorgehoben find. Der Glaube an 
die alten Götter hatte bei den Arabern alſo ſchon vor dem Islam dem an Allah Platz 
gemacht. Auch der Einfluß der zahlreichen Fudengemeinden in Arabien ift nicht als 
ganz gering anzufchlagen. Mehr und mehr wird durd die Forſchung Flargelegt, wie 2 
eng ſich Muhammed in manchen Einzelheiten an ſpät jüdiſche (talmudiſche en 
— Zur Palin | owohl über das Leben als die Lehre des Propheten Tann 
das neuejte Bud von H.Grimme, Mohammed, 1. Teil: Das Leben M., Müniter 1892, 
2. Teil: Einleitung in den Koran, Syſtem der koraniſchen Theologie, Münſter 1895 
empfohlen werden. Die Einwirkung, welche das gen das in Arabien * wenig 30 
verbreitet war, auf den Islam ausgeübt hat, ift fehr gering anzuſchlagen; ha Häclich 
ing diejelbe von Abejlinien aus. Man mag über den Urjprung und die Zujammen- 
—* des muhammedaniſchen Glaubens urteilen wie man will, jo ſteht * eines 
feſt, * Muhammed der gegebene Mann feiner Zeit war: unter günſtigen Verhält— 
niſſen ſchuf er eine Religion, welde die widerftreitenden Neigungen der arabijchen 35 
Stämme überwand. Er brachte die Einigung des arabiihen Volles nad) — * hin 
zu ſtande; wenn ſich auch noch nach ſeiner yet der Gegenja zwiſchen Südarabern 
und Nordarabern geltend machte, jo waren die Araber im großen und ganzen dod) eine 
Nation, mit einheitlihen, vor allem auch religiöfen Zielen. 

Es iſt hier nit am Plabe, die Schidfale der Araber in der nahmuslimiihen Zeit, 10 
ihre Eroberungszüge oder gar die Entwidlung ihrer Kultur, die viele fremde Elemente 
in fi aufzunehmen im jtande war, zu verfolgen. Das Fand Arabien jelbjt war für 
dieje Entwidlung in jpäterer Zeit von geringer Bedeutung, als das Centrum des mus- 
lemifhen Staates nad) Damascus und jpäter nad) Bagdad verlegt wurde. Seiner Natur 
gemäß konnte Arabien mit der ſich Ih he Kultur nicht Schritt halten. Nur als 45 
geiltiges Centrum des Islam ſich Mekla mit feinem Heiligtum der Ka’ba, zu 
welder noch die ganze muslim ide Melt pilgert, a. Mie Snoud:Hurgronje 
nadhweilt, bildet Mefla noch immer den Mittelpunkt der Bewegung, welde man als Pan— 
islamismus bezeihnen kann. Die Anjhauungen der Araber aber haben durch den 
Islam die weitelte Verbreitung in Aſien und Afrita gewonnen; Arabiſch wird überall so 
mehr oder — gelernt, wo der Koran ein heiliges Buch iſt; ara darf er nicht 
werden. Die Sprade, welde durch den Koran eheili worden it, gilt noch immer 
als rt fie hat in der That eine ds Entwi ungsfähigfeit gezeigt. Bejonders 
n a 


— 


i fi) das Arabiſche aber auch als Vollsſprache ein ausgedehntes Gebiet 
bis an den Senegal erobert. Die verjhiedenen Dialette des geſprochenen Arabijd im 55 
Often wie im Welten hängen übrigens mit den alten, uns freili wenig befannten 
Voltsdialekten der arabijhen Stämme zujammen; häufig zeigen dieje . mehr 
Berührung mit den anderen jemitiiden Spraden, bejonders aud) dem Hebräiihen, als 
die Schriftſprache. Noch immer verfiht Nöldele (Die jemitiihen Sprachen, Leipzig 1887) 
mit Recht die Theſe, daß eine vergleihende Grammatif der ſemitiſchen Sprachen aller 60 
RealsEncyllopäbdie für Theologie und Kirche. 8. U. I. 49 
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dings vom Arabiſchen auszugehen * Uber Einzelnheiten betreffend die arabiſche 
Spradje ijt die —* ührte ift Nöldekes zu vergleichen. 
Mit dieſer Stellung des Arabiſchen hängt aber auch noch die andere tiefgehende 
Frage zujammen, ob nicht Arabien geradezu als Urheimat aller jemitiihen Völter an- 
5 zuleßen fei. Dann müßten allerdings auch die Semiten, welde in jehr früher Zeit 
in die Euphrat- und Tigrisländer einwanderten und dort von einem nod) früher dafelbjt 
angejejfenen Bolt Kultur und Schrift übernahmen, nicht, wie man oft annimmt, von 
Diten, fondern aus Süden eingewandert fein. Die fe, daß Stämme der arabiſchen 
Halbinjel in immer ſich wiederholenden Etappen, wie wir dieje in der hiſtoriſchen Zeit 
ı0 verfolgen können, auch ſchon in vorgeſchichtlicher Zeit in die nördlihen Länder ein- 
drangen und ſich in denjelben feltiegten, hat, obwohl Analogiejhlüffe ja aud irreführen 
lönnen, in der That vieles Beſtechende. Noch gegen das Ende des vorigen Jahr: 
—— hat die Erſcheinung des Wahhabitismus gezeigt, wie mächtig das nationale 
ewußtſein der Araber, bejonders wenn religiöfe Interejlen mitwirken, auflodern ann. 
15 MWie viel Kraft noch in der Bevölterung des heutigen Arabien jtedt und ob diefe 
einer neuen Erhebung fähig ijt, ift nicht auszumaden. A. Sein. 


Arabier. Bol. Ehr. W. F. Wald, Entwurf einer vollt. Hift. der Ketzereien u. f. w., 
2, Leipzig 1764, 167—171; €. R. NRedepenning, Origenes 2, Bonn 1846, 105 ff. 
Euſebius (H. E. 6, 37) berichtet von Seklierern in Arabien, die behaupteten, 
2o daß die menjhlice Seele beim Tode des Menihen zuglei mit dem Körper jterbe 
und mit ihm verweje, um dereinjt wieder mit ihm a en. Drigenes befämpfte 
und widerlegte diefe Meinung auf einer arabiihen Synode (ca. 246). Augultin 
(haeres. 83) hat der Partei den Namen Arabiei gegeben. Die Angaben des Eujebius 
lafjen nicht zu, die Meinung diejer „Arabier“ dahın zu deuten, als hätten jie einen 
2 Seelenjhlaf angenommen (örvoyvgirau, jo Redepenning) ; es handelt ſich vielmehr 
um eine Vernichtung der Geele im Tode (Ivmroywvyiraı;, Johannes von Damaskus, 
haer. 90. MSG 94, 758). gl. die von Tatian (orat. 13) entwidelte Theorie. 
ger. 


Aram. — Literatur: 1. In geſchichtlicher Hinficht: v. Lengerke, Kenaan I, 218 ff.; Ritters 
Erdkunde BB X u. XVI; Wahl, Border- und Mittelafien 299 ff.; Rojenmüller, Biblifhe Alter: 
30 tumstunde I, 1 S. 232 ff.; E. Meyer, Geſch. des Altertums, I 131. 176; ferner Nöldete, 
„Ramen und Wohnjige der Aramäer“ im Ausland 1867, Nr. 33 und 34; Aoovoıos, Fuoos, 
2toos in ber Ztihr. Hermes V (1871), 3 ©. 443—468 und die Namen der aramäijchen 
Nation und „Sprade“ in Zdm&, XXV 113 ff. Vgl. auch die Artikel „Aram“ in Schentels 
Bibelleriton (Nöldele) und Riehms Handw. d. bibl. Altertums?. 

35 2. Bur Religion der Uramäer: 3. Selden, Syntagmata duo de Diis syris (1617); 
Meyer, Geſchichte des Wltert. I 246 je Bäthgen, Beitr. zur fem. Religionsgejh., Berlin 
1888, und dazu Nöldefe, Zdm& XLII, 473 ff.; Baudifjin, Studien zur femit. Religionsgeſch. 
1, 298 fi. 2, 154 ff. 192 ff. 245.5; Scholz, Götzendienſt u. Zauberwefen bei den alten He— 
bräern und den benadhbarten Völkern 244 ff. 301 ff. 409 ff. 

40 3. Hilfsmittel zum Studium des Aramälfchen in feinen beiden Zweigen, dem Weft- und 
Ditaramäijchen, find 

Ia) zum bibliſch Aramäiſchen u. Targumiſchen: S. D. Luzzatto, Elementi grammaticali 
del Caldeo biblico e del dialetto talmudico babilonese, Padua 1865, deutſch erſchienen unter 
dem Titel: Grammatik der bibl,«hald. Sprade u. des Jdioms des Talınud Babli. Ein Grund- 

srB v. ©. de Luzzatto. Aus dem Jtalien. mit Anmert. —— von M. S. Krüger, 
Breslau 1878; engliſch v. S. Goldammer, Grammar of the biblical chaldaie language and 
the Talmud Babli idioms, New-York 1877; ©. B. Winer, Grammatik des bibl. und tarqu- 
miſchen Ehaldaismus, 2. A., Leipzig 1842 ; 3. 9. Petermann, Porta linguarum orient. II, 
Brevis linguae Chaldaicae grammatica, chrestomathia cum glossario, 2. A., Berlin 1872; 

50 E. Kautzſch, Gramm. des bibl. Aram. Leipzig 1884; G. Dalman, Gramm. des jüdijch- 
paläftinifchen Aramäifc) nad) den Idiomen des paläftinifhen Talmud und Midraſch, des 
ern ie (cod. Socini 84) und der jerufalem. Targume zum Pentateuch, Leipz. 1894; 
Chrejtomathien von ©. B. Winer, Chaldäifches Lejebud) aus den ‚Targumim des AT, 2.9. 
neu bearbeitet v. I. Fürft, Leipzig 1864; A. Merx, Chrestom. . e eodd, vocal. babyl. 

55 instructis edidit adnotatione critica et glossario instruxit 1888 (Porta lingg. orientt. vum. 
Strad, Abriß des bibl. Aramäifch, Leipz. 1896; Marti, Kurzgef. Gramm. der bibl. aram. 
Sprade, Berlin 1896. Lerifa: Das Wert von Io. Burtorf, Lexicon chald., talm. et rabbin. 
ed. a Jo. Buxtorfio fil., Basileae 1640 (neue [jehr mangelhafte] Ausgabe von B. Fiſcher 2pz- 
1866— 1879) ift jept antiquiert durch J. Levy, Chald. Wörterbuch über die Targumim und einen 

oo großen Teil des rabbiniſchen Schrifttums, 2 Bde, Lpz. 1867. 1868 (mit Nachträgen und Be- 
richtigungen von Fleiſcher). 
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bi Zum Samaritaniſchen: F. Uhlemann, Institutiones linguae Samaritanae, Leipzig 
1837; 3.9. Betermann, Brevis linguae Samaritanae grammatica, litteratura, chrestomathia 
cum glossario, 1873 (Porta lingg. orientt. III); Kohn, Samaritan. Studien, Breslau 1868 
(f. dazu Nöldele in Geigers Ziſcht. VI, 204 ff.); derf.: Zur Sprade, Litteratur u. Dogmatik der 
Samar., Lpz. 1376. 5 


c) Die palmyreniſchen Infchriften bei Rob. Wood, The ruins of Palmyra, London 
1752 ff.; M. de Vogüe, Syrie centrale. Inscriptions s&mit. publi6s avec traduction et 
commentaire, Paris 18691877. 4° ; Barthelemy, Reflexions sur l’alphabet et sur la langue, 
dont on se servoit autrefois à Palmyra, Paris 1874; Swinton in den Philos. Transactions 
Vol. 45. ©. weiter Levy in BDm& XV 615 ff.; XVII 65 fi.: XXIII 282 ff.: Oberbid 10 
XVII 741 ff.; Nöldele XXIV 85 ff ; Sachau XXXV 728 ff.; XXXVI 664 ff. ; Mordtmann 
XXXVII 584ff.; P. Schröder XXXIX 352 ip SBU, 24. April 1884 ©. 417ff. Über 
das Nabatäifhe Tuh in ZDm® II 395 ff.; III 129ff.; Levy XIV 363 fi. 549 5.; XVII 
82 fi.; Blau XVI 331 ff.; Meier XVII 575 ff.; Nöldete XVII 703 f.; XXV 122. ; Sadau 
XXXVII 505 fi.; 3. Euting, Nabatäiſche Infchriften aus Wrabien, Berlin 1885. Bgl. 15 
überhaupt aus bem Corpus inscriptt. semitt., herausgegeb. v. d. Parijer Acad&mie des in- 
scriptions et belles lettres, die bisher erſchienenen zwei Hefte der Inscriptiones aramaicae 
(1889. 1893), die eigentlid aramäifchen und die nabatäifhen Injhriften enthaltend; ferner 
das Wert: Ausgrabungen in Sendidirli I, Einl. und —“ Berlin 1893 und dazu 
D. H. Müller: Die alten ſemit. Inſchriften von Sendſchirli in den königl. Muſeen zu Berlin, 20 
Bien 1893; vgl. Nöldele Zdm& 1893, S. 96 ff. 

IIa) Zum Syrifhen: A. G. Hoffmann, Gramm. syriaca, Halle 1827 ; neu herausg. von 
Ad. Merr, Gramm. Syr. Part. I, Halle 1867; €. Neftle, Syriſche Grammatik mit Xitter., 
Ehrejtom. u. Glojjar., 2. U. 1887 (Porta lingg. orientt. V); Th. Nöldele, Kurzgefahte fyr. 
Gramm., Leipz. 1880. Ehrejtomathien v. ©. RR. Kirſch, Chrestom. syr. cum lexico. Denuo % 
ed. ©. H. Bernitein, Leipzig 1832. 36; E. Rödiger, Chrestom. syr., 3. A. Halle 1892; 
®. Zingerle, Chrest. syr., Rom. 1873. Lexita: €. Caſtellus, Lex. heptagl. Hebr., Chald., 
Syr. ete., London 1669; den jyr. Zeil bearbeitete bejonders J. D. Michaelis, Gött. 1788; 
R. Paynıe-Smith, Thes. syr., Orford fasc. 1—9, 1868—1893; €. Brodelmann, Lex. syr., 
Heft 1—7, Berlin 1894—1895. 30 

b) Zur Sprade des babyl. Talmud: Burtorf u. Dalman f. oben. M. 3. Landau, rabb.- 
aram.sdeutjches WB. zur Kenntnis des Talmuds, ber Targumim und Midrafhim, Prag 
1819-24; J. Levy, Neuhebr. und chald. Wörterbud) über die Talmudim und Midrafchim, 
Leipzig 1876— 1887. 

c) Mandäifh: Th. Nöldele, Mandäiſche Gramm., Halle 1875. 36 

Das Neuſyriſche (f. 0.) ijt grammatifch bearbeitet durd; Nöldele (Gramm. ber neufyr. 
Sprade, Lpz. 1868). Bgl. Prym und Socin, Der neuaram. Dialekt des Tür Abdin, Gött. 
1881, 2 Bde (I.: Texte, II.: Überfepungen) und Soein, Die neueren Terte von Urmia bis 
Moful. Texte und Überfegungen, Tübingen 1832. — Über die paläftin. Volksſprache, welche 
Jeſus und feine Jünger geredet, ſ. Franz Deligic in: Saat auf Hoffnung XI (1874), 195 ff. 40 
Böttcher, Ausführl, Lehrbuch der hebr. Spradye I ©. 18; bei. aber Meyer, Jeju Mutterfprade. 
Das — Aramäiſch in feiner Bed. f. d. Erklärung der Reden Jeſu u. d. Evv. über- 
haupt, Freiburg und Leipzig 1896. 


Aram bezeichnet im AT. die in Syrien, wa eg bis hinein in die oberen 
Tigrisebenen und Thallandihaften innerhalb des Taurus jehhajten jemitijhen Stämme, 4 
die Aramäer oder Syrer, welche nie eine jtaatlidhe Einheit bildeten, woraus jid) der Um— 
ſtand erflärt, daß 578, abgefehen von der |päter zu beipredhenden Stelle Gen 10, 22f., nie 
als Gejamtname, jondern immer nur zur Bezeihnung einzelner Stämme, Landſtriche 
und Reiche gene wird. 
Das AT. unterfheidet nämlidy 1. 277772 C78 d, h. Aram des Stromlandes Gen wo 
24, 10; Dt 33, 5; Ri 3, 8; Pi 60, 2, Narima in den Tell»el- Amarna - Briefen 
(Ztihhr. gi Afigriol, 6, 258), in den ägyptiihen Inſchriften Nhrina (Max Müller, 
lien und Europa nad) altägypt. Dentmälern, 1893 ©. 249 ff.), gewöhnlid als Be- 
zeihnung Mefopotamiens, des Landes zwilhen Euphrat und Fair gefakt, aber wohl 
(j. Strad zu Gen 24, 10) das Land zwiſchen Euphrat und boras. Der penta- 5: 
euchiſche Prieftertodex hat dafür E78, 72 Gen 25, 20. 28, 2. 5—7. 31, 18. 33, 18. 
35, 9. 26. 46, 15, d. i. Gefilde Arams (Gen 48, 7 bloß I"; Ho 12, 13 78 770), 
Vielleicht hat ſich dieſer Name in dem des Tell Yeddän bei mittelalterlihen arabiſchen 
Geographen erhalten. Nach Lagarde Paddänä, Dorf bei Karrhä, Acad. 3, 340; ſ. Ge- 
jen. HW. über das AT." ©.694. 2. 787 ES, als der für die Israeliten vor dem co 
Exil bei weitem wichtigſte Stamm diejes Volles oft ſchlechtweg 578 genannt (2 Sa 
8, 5; el 7,8. 17,3; Am1, 5). 7%’7, auch FF u. 79577, leilinſchriftl. Dimasti, 
Dimasta ; ägypt. Timastu (Dax Müller a. a. D. 162. 234), Jeſ 7, 8 EN ORT ge: 
44° 
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nannt, am Ehryjorchoas (Barada) in der Ebene —E unterhalb des Antilibanon 


—* 

gelegen (Gen 14, 15. 15, 2; 2 Ga 8, 5; 1 11, 24), noch jetzt eine der bedeu— 
Bentiten Städte Vorderaliens. 3. 22 E78 Pi 60, 2; 2 Sa 10, 6. 8 (FE), das 
ur Zeit Davids und Sauls mädtigjte Reih 1 Sa 14, 47; 2 Ga 8, 3 ff. 10, 6. 8; 
s Pi 60, 2; 1 Chr 18, 3; 2 Chr 8, 3. Schrader KAT.’ 183 ientifiger 22 mit 
dem keilinſchriftl. Subit, das er jüdlih von Damaskus anſetzt; Halevy mit dem jpäteren 
lkis an den fupferreihen (2 Sa 8, 8) Abhängen des Libanon; j. hierüber und 
eiteres bei Gejen. HW.'? ©. 656. 4. 2m m2 E78 (2 Sa 10, 6) in der Nach— 
barjhaft der unweit Dan gelegenen Stadt 277 n2. Nah) Ri 18, 28 lag Dan oder 
10 Lais „in dem Thal, welches nad) Beth-Rehöb ſich erftredt“ d. h. in dem oberen Teil 
der Huleh-Niederung, durch welche die mittlere Fordanquelle Leddan flieht. 5. STR 
m>72 1 Chr 19, 6; Gen 22, 24 (vgl. 2 Sa 10,6) und 6. E73 ci (2 Ga 15,8; 
vgl. 1 Chr 2, 23), noch zu Davids Zeit jelbititändige Königreiche, von der Hermon- 
egend ab und öltlid von G. Heis tief nad) Baſan hinabreihend, aber Maalha weit: 

15 lidyer als au j. Dillmann zu Dt 3, 14. 
In der Böltertafel Gen 10, 22 f. werden vier Nachkommen Arams genannt: 7”, 
a, mE und ©, Der erjte Name findet ſich Gen 22, 21 aud bei den Nahoriden 
und 36, 28; 1 — 1, 42 bei den Choritern. Jer 25, 20 werden yrrı yo ν 
erwähnt in der Au ählung der Völter, welchen Jahve jeinen Zornlelch reicht, woran 
20 ji) die philiftäifhen [liegen und an diefe Edom. Endlich wird Klgl 4, 21 die Tochter 
Edom bezeichnet als wohnhaft im Lande 7°” d. 5. diejes in Bei genommen habend. 
Eine vergleihende Unterfuhung diejer Stellen unter Hinzunahme von Hi 1, 3, wo 
Hiob bezeichnet wird als groß vor allen 577, 2, erweilt die “Ujiten als ein im Hau: 
ran zu ſuchendes Bolt aramäijhen Stammes (f. bei. Wetzſtein bei Delitzſch ob ’ 
2 576 f.); 7 ohne Zweifel die Bewohner der oben erwähnten Huleh - Niederung 


(= ; ms iſt nicht mehr nachweisbar; “=>, wofür beim Chroniften TF> (vgl. 


120, 5), * Bochart mit dem Ödoos Maoıov dsl Strab. 11 p. 541), jet Tur 
"Abdin, nördlih von Nifibis kombiniert. Wenn Gen 20, 21 S78 von >NT=7, abge 
leitet und dem Nahor als Entel untergeordnet wird, jo handelt es ſich hier wohl um 

% einen jüngeren Zweig des — Volles. 

Die * nad) den urſprünglichen Wohnſitzen der Aramäer wollte man auf Grund 
der Stellen Am 1, 5 und 9, 7 (vgl. 2 Kg 16, 9; ef 22, 6) enticheiden, wo es 
heißt, Jahve habe Aram aus Kir hergeführt, und den Damascenern angedroht wird, 
daß fie wieder dorthin weggeführt werden jollen. Seit J. D. Midjaelis (vgl. Supplem. 

s p. 2191, Speeil. T. II p. 121) verjtand man dieſes »27 von der Gegend am Fluß 
Kur, dem Köoos der Griechen, welcher wilden dem jchwarzen und kaspiſchen Deere 
Na und mit dem Araxes zujammen in ih ergießt. Sonad) jollten die 

ramäer urfjprünglih „in der Gegend des Kur nordwärts von Armenien gewohnt 
haben und von dort in die Länder am mittleren ea des Euphrats“ eingewandert 

40 fein. Diefe Annahme wird indes von nicht umerheblihen Schwierigkeiten gedrüdt. 
Denn nicht nur bleibt es (vgl. Delitzſch Jeſ S. 265 Anm.) erg. dak "7. vorne 
k und im Inlaut i hat, während jener Yluß Kur lautet und im Perſiſchen (entipr. 
dem Armenifhen und Altperfiihen, wo Kura — Köoos) mit — geſchrieben wird; 
es will aud) beadjtet fein, daß 57, welches man bei je Annahme mit un 

45 nördlich von Armenien identifiziert, nad) Jeſ 22, 6 zum aſſyriſchen Reich gehört, während 
doch die Aſſyrer, jo viel wie bekannt, nie bis zum Sur hin herrſchten. Furrer, (Schentel, 
Bibellex. 3, 534) denkt an Cyrrheſtica eilt n Drontes und Euphrat, wogegen der 
von Mannert und Schrader hervorgehobene Umſtand ſpricht, daß der Drt Eyrrhus, nad) 
welhem die Landichaft Eyrrheitica benannt ift, feinen Namen wohl erjt durd) die 

o Griechen nad) einer gleihnamigen Stadt in cedonien erhalten hat, ganz ejehen 
davon, daß eine Anfiedelung der bejiegten Damascener in einer ihren bisherigen Wohn— 
ligen jo nahe gelegenen Landſchaft wenig Wahrſcheinlichkeit für ji) haben würde. Nach 
Halevy (Revue des &tudes juives 11, 60) wäre Südbabylonien gemeint. SKeilin 
Ihriftlih ift der Name "r bis jet nicht aufgefunden. 

b6 Moſe von Chorene, der Gejhichtichreiber Armeniens, zählt den Aram (vgl. hist. 
armen. I, p. 12) unter den Stammmpätern feines Volles auf, allein der Name hat mit 
Armenien ebenjowenig etwas zu thun, wie mit den"Koeußoı oder "Agımoı des Homer. 
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Er bedeutet vielleiht Hebung, Hodland. In den Keilinfchriften findet fi als Name 
Aramäas Arumu und Arimi; daneben kommt aber aud) die ebenfalls Aramäer um- 
faſſende Bezeihnung „Land der Chatti“ vor. Den Unterjhied zwilhen den Aramu 
und den beſtimmt Schrader dahin, daß die Chatti die Melt: und Südaramäer, 
die Aramu dagegen die Nord- und Ditaramäer umfaßten (vgl. RAT. ©. 31 ff; Friedr. 5 
Delitih, Parad. 257 1. Die Griehen nannten die Aramäer Ivoo: (verfürzt aus 
’Aoovoroı), ein Name, der „urjprünglid von den Griehen am jchwarzen Meer auf die 
dem aligriihen Reich unterworfenen Nachbarn in Kappadocien angewandt, bald auf die 
Hauptmaffe der Bevöllerung des aſſyriſchen Reiches ausgedehnt, und fomit ein Syno- 
nym von Aramäiſch“ wurde. Mit der Zeit nahmen die dhrijtlihen Aramäer jelbit 10 
diefen Namen an, da bei den Juden der Name „Aramäer“ allmählid die Bedeutung 
„Heide“ erhielt. Die fpäteren Juden bezeichnen mit NM=”N geradezu das Heiden» 
£ 


tum. Wenn die Araber Syrien durd) —*8 d. i. Nordland bezeichnen, jo iſt dieſer 
Name im Gegenjah zu Jemen — Südland gemeint. 


In gefhichtliher Beziehung ma * nur daran erinnert werden, daß Aram, na= 15 
mentlich Damaskus, deſſen letter Für ezin war, durd) die von Ahas von Juda gegen 
ihn und feinen Verbündeten, Pelad von Israel zu Hilfe gerufenen Aſſyrer unter Ti- 
glath- Pilefer erobert und zur abhängigen Provinz gemacht wurde. Später ſtand es 
unter babyloniſch⸗chaldäiſcher, dann unter periliher Herrſchaft, bis es nad) Alexanders 
des Großen Tode ein eigenes Reid) Syrien bildete unter den Seleuciden und fo auch 20 
rn 8 Seit Pompejus (64 v. Chr.) kam es endlich unter römiſche Herrſchafi. 
gl. zur Geſchichte der aramäiſchen Staaten den A. Syrien. 
ie Religion der Aramäer, deren Polgtheismus das alte Teitament Ri 10, 6; 
2 Chr 28, 23 bezeugt, war, wie alle gg Kulte, ſymboliſcher Natur: 
dienſt. Von Göttern kennen wir (vgl. Bäthgen, Beitt. zur ſemit. Reli— 25 
gionsgeſch, S. 66 ff.) den von Makrobius als höchſten Gott der Syrer bezeichneten 
Gott Hadad — 2 8, 3 ff. in der Zufammenf. "17777 als Name eines Königs von 
"er vortommend —, wohl ein Gewittergott, nad) feiner Identifizierung mit dem aſſyr. 
ott Ramman oder Rimmon zu —1 Als weibliches Komplement zu Hadad nennt 
Makrobius die — urſprünglich mit Aſtarte, der Mondgöttin identiſche — Göttin Atar- so 
gatis — aram. 7755 nad) einer palmyr. Bilingue —, die große Göttin der Syrer 
(j. d. —7 Haupiſtätten ihres Kultus in Syrien waren Hierapolis und Damasfus; 
außerhalb Syriens Astalon. Ein Heiligtum derjelben ’Araoyareiov, in der Stadt Karnion 
taroth Karnaim) wird 2 Mak 12, 26 genannt. Neben diejen beiden Gottheiten er- 
iheinen als Götter zweiter Ordnung der Rimmon (7727) des alten Tejtaments, iden- 35 
tiih mit dem aſſyr. Gott Ramman — 7-7” d. i. der Donnerer ne KAT zu 
2 Sg 5, 18); ogl. 1 Rg 15, 18 den Eigennamen j="20 und 2 5, 18, laut 
welder Stelle Rimmon einen Tempel zu Damaskus hatte. Rimmon führt ebenjo wie 
Hadad auf Eylindern den Donnerteil, Als mdoedooı des Sonnengottes in Edeſſa 
nennt Julian (bei Bäthgen a. a. D. ©. 76) den Monimos und den Aziz, erſteren als «0 
Hermes, lehteren als Ares nad) dem Vorgang bes Jamblichus erflärend; j. für Die 
Richtigkeit letzterer Deutung außer den Nachweiſen bei Bäthgen Nöldele ZdmG 
XLII, 474. Zahlreihe Belege giebt es für die Verehrung der Gottheit Gad, "3, das 
ebenjo, wie das entiprechende griedh. riyn in erſter Linie als Appellativ und dann als 
Gottesname gebraudjt wird — ej 22.13). aiſer Heliogabal verpflanzte den Dienit 45 
des Sonnengottes von Emeja, — oder Alagabal, nach Rom (f. IdmG XXXI, 
91 ff). Weitere aramäiſche Gottheiten nennt Jalob von Sarug; |. Jdm6 XXIX, 
110. — Eine bunte Götterwelt, und hauptſächlich planetariihe Gottheiten, finden 
wir zu Palmyra. Dort ward ih ber durchweg dem Zeus gleichgeitellte — 
herr 0272 gefeiert als „der Herr der Welt“, „des Name auf ewig — en wird, 50 
der Gute und Barmherzige“ ; neben .£ zwei Paare von Sonnen- und Mondgottheiten: 
libol und Malachbel, Jarchibol und Bel; neben Bel als weiblihes Komplement die 
Göttin Beltis. Weſentlich mit Bel identifc) it Schemeſch, die Sonne ſchlechthin; aber 
Schemeſch eine echt palmyreniihe, Bel eine aus Babylonien eingeführte Gottheit, ebenjo 
wie Nebo, der Planetengott (Merkur). Bon weibliden palmyreniihen Gottheiten wird 55 
einmal inſchriftli Atargatis erwähnt; ferner in Verbindung mit Schemeſch die arabiſche 
Allät. — Was den kr Gott Tammuz (j. E38, 14 u. d. U.) betrifft, deſſen Kult 
in Syrien in den des phöniziihen Adonis überging, fo ift derjelbe affyriihen Urjprungs; 
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j. Schrader RAT 247. Überblidt man diefe Götterwelt, jo fieht man 1. dak fi mur 
von einzelnen aramäijhen Göttern, ni von einem aramãiſchen .— reden 
läkt, das es bei der alten Zerftreuung der Aramäer faum gegeben hat; 2. dak bei den 
—— Tea früh babplönikche, arabilhe und wohl noch andere Göttergeftalten ein- 
s gedrungen jin 
Was endlich, die aramäiſche Sprache betrifft, jo gehört diefelbe zu dem nördlichen 
Hauptzweig des jemitiihen Sprachſtammes. Man unteriheidet das Oſt- und das MWelt- 
aramätihe. Zu lekterem gehört 1. das er 10, 11; Da 2, d— 7, — Est 4, 8-6, 
18; 7, 12—26 vgl. Gen 31, 47 vorliegende ‚biblifche Aramäife) nod) manche⸗ 
10 Altertümliche —— weiches ſpãter verihwindet, wie 3. 8. iA — durch 
inneren Volalwechſel, die Bildung des Caufativs mit ha ftatt mit a (Nöldefe, Die 
jemit. Sprachen 30), Etſcheinungen, in welhen nit Hebraismen ge jehen find. Miß— 
bräudlid; wurde je Hieronymus an, Fer 2, 4) 8 bibliſche — * 
genannt. Die en Chaldäer d. nier redeten einen anderen Dial 
15 . a. —— die genannten Abſchnitte als MR Da F * 
Sad) der letzteren Stelle wurde das Aramäilhe ſchon zur Königszeit 
u 24 — emeinem Volt in Jeruſalem, aber doch von den Vornehmen verſtanden 
und von den af hen ‚Großen, wie es denn ‚in alter Zeit recht eigentlih die Ber- 
lehrsſprache Borderajiens‘ war und etwa die Stellung einnahm, welde ‚heute dem Eng- 
20 liihen etwa oder dem Franzöſiſchen eignet‘. Dies findet feine Beitäti ung durch die 
aſſyriſchen Monumente, indem uns außer Gewichten, welde neben Keiljärift auch In— 
Ihriften in aramäiſcher Sprache und Schrift aufweifen, auch eine Reihe von lchen 
mit Kaufverträgen, Ehelonttalten u. |. f. teils in — * n elpri Sprache 
und Schrift ſind (Schrader in "ZmG XXVI Zum Weitaramäifchen 
25 gehört 2. die Sprache der Targumim und der ——e — 3. das Sama— 
ritaniſche, das uns in der ſamaritaniſchen Überſe ung des Pentateuch, Gebeien, Litur⸗ 
gien, Liedern und hiftoriihen Schriften — ** die er der palmprenilhen 
njöriften auf den Trümmern von Palmyra (Tadmor) in ien, zum Teil mit 
griechiſcher Überſetzung aus der * furz vor Chriſto bis ins AR: ahrh. nad) demjelben, 
so und das fogenannte Nabatäiſche d. 5. die Verlehrs- und Schriftſprache, welcher ſich die 
anſäſſigen —— Stämme Syriens im letzten Jahrh. vor und den erſten 
nad) Chriſto bedienten und die uns in zahlreihen Inſchriften des Sinai, Petta's (der 
nabatäiſchen Hauptitadt) und des —— I. ae nabatãiſchen en noch 
vorliegt. — Als eine der älteſten aramäifd) en en, die wir fennen, je ie von 
s J. Euting entdedte Inſchrift aus Teima. Sie gehört nad) Euting noch vor das Fahr 
500 v. Ehr.; |. Nöldele, SBA, 19. Juli 1884. 813— 818. Bon befonderer Be: 
deutung für die Kenntnis des älteren Aramäild find die zu Sendidirli J Nordſyrien 
gefundenen Inſchriften (ſ. o. ©. 771, 19). — Ein weitaramälliger Dialekt wird noch heute 
von den Bewohnern von Ma“lula und zweier benachbarter Dörfer des Antilibanon ge: 
40 ſprochen (IdmG XXI, 183 ff. XXIV 
Der weitaus wichtigſte Zweig des ſtaramãiſchen iſt das im engeren Sinn ſoge— 
nannte Syriſche, —— — die ‚edejleniihe Sprache‘ bezeichnet, welche ſeit dem 
2. Jahrh. eine reiche, fait ausſchließlich chriſtliche Litteratur aufzuweilen hat und ſich 
über das Tigrisgeb ei auch nad) Perjien ausgebreitet hat. Der Umitand, daß die jy- 
6 Di — und ſchreibenden iſten 38 in —— und Mono pliten ipalteten, 
hatte die Ausbildung einer —— of —— (nejto — ‚zeit n) und welt 
Kar erg ng römilhen) Mundart zur Folge. Das ältefte noch vor ge 
— iſt die wahrſcheinlich * an das Ende des 2. * 
hörende Überſetzung des A. und NT. Die ſeit dieſer entitehende ſyriſ iuß. 
50 — * erſttedte ſich auf Bibelerllärung, Dogmatil un oa —2 — * 
— ien, aber auch * ne a und —— enſchaften. S. we 
ſchnin Litteratur der Art. Syrien. Den Ofloramäiken ge gehört 
fine N S ache des —5— a Imud, das Mandäilhe (auch Zabiſche genannt), 
der Dialekt, in welden die h. Schriften der Mandäer (ud Zabier und Johannes: 
55 — genannt) geſchrieben jind, endlid) einige noch jet ge ne Dialelte, wie der 
von Tur “Abdin am oberen Tigris, in gewillen Gegen ® — und nördlich von 
Moful, in den benachbarten Gebirgen Kurdiſtans und noch jenſeit derſelben an * 
Weſtſeite des Urmiaſees. Dem Hebräiſchen ſtehen, wie — 8 ſo m 
ganzen Art nad die weſtaramäiſchen Dialekte näher als die oftaram 
60 aramäiſche ijt für die Beurteilung des Hebräiſchen von bejonderer Be —— — 
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das Hebräiſche jtart a jpäter völlig verdrängt hat. Wann Iekteres gefchehen 
iſt (jedenfalls in den letzten Jahrhunderten vor —** läßt ſich nicht genau nach— 
weijen: zur Fat Jeſu war jedenfalls die erg e — wir vom Griechiſchen 
abſehen) in PBaläjtina bereits ausſchliehlich aramäiſch (OO 

—— für das Aramäiſche, neben dem Gebrauch der Stummlaute ſtatt 
der Sibilanten, die Armut an VBolalen im Verhältnis zum Hebräiſchen oder gar dem 
Nrabifhen. Dagegen zeichnet es fi vor dieſen beiden Schweiterfprahen durd eine 
weit größere Fähigkeit zur ges ei der 4 aus, dur feinen großen Reichtum 
an Konjunftionen und „leije modifizierenden“ Adverbien, durch jeine Freiheit in der 
Mortjtellung. Infolge feiner Berührung mit fremden Spradhen hat das Aramäiſche jeit 10 
den ältejten — viele Wörter aus oihen herübergenommen, namentlid) aus dem 
— 5 und Griechiſchen. Was ſpeziell das Syriſche betrifft, ſo iſt ſeine Syntax und 
Phraſeologie ſtark durch das Griechiſche beeinflußt. Charalteriſtiſch iſt für das Syriſche 
— um dies noch hervorzuheben —, daß es die 3. Perſ. masc. und pl. masc. fem. 
des Imperfelts mit m bildet — wie aud) das Babyl.-Talmudiihe und Mandäiſche 15 
neben der Bildung mit 1 —, während alle weſtaramäiſchen Dialekte, wie die übrigen 
femitijhen Spraden, mit präfigiertem j, und daß ſich in ihm, wie aud) in den babylon. 
Dialetten die determinierende (Artitel-) Bedeutung des angehängten A (des jogenannten 
status emphaticus), die ſich in den weſtaramäiſchen Dialekten bis in ziemlich ſpäte 
Zeit erhalten, ganz verloren hat. Bgl. Nöldele, Die femit. Spraden ©. 34 ff. 20 

Bold. 


or 


Arator. — Die Handihriften jind zahlreich: in der Palatina zu Rom 1716 (X. oder XI. 
saec.), St. Gallen (X.), Brüfjel (aus der Abtei Andin) mit intereffanter umge Kaſſel, 
Paris (zwei), Rheims (mit hiſtor. Einl.); mehrere mit althochdeutſchen Gloſſen (vgl. Raumer, 
Einwirkung des Chriſtent. ꝛc. S. 102 ff.) — Ausgaben: Salamanca 1516; Bafel 1537, 1551; 26 
Lyon 1588 (mit Juvencus und Sebulius); Bibl. magn. patr., Paris 1644 T. VIII; BM 
T. X, Paris 1677; G. Fabricius, Corp. poett. christ, p. 569 fi. ; 9. I. Arntzen, Ziütphen 
1769 und U. Hübner, Neiffe 1850. Bel MSL 68 findet fi die Arnpenfche Ausgabe mit 
ihrem vollftändigen Kommentar unverändert abgedrudt; W. Cave, Sceriptorum ecelesiasti- 
corum historia litteraria (1740—43) p. 523; Teuffel, Geſchichte der röm. Litt. 4. U. 1882 80 
S. 1177 ff.; Bähr, Geſch. der röm. Litt. IV, 1 S. 140 ff. 1872; Ebert, Geſch. der Literatur 
des Mittelalters I S.490 ff.; Mayor, Bibliographical clue to latin literature, London 1875, 
S. 113. 114; Leimbach, Über den Dichter Nrator in den ThStK 1873 S. 225 ff. 

Arator, ein hriftliher Dichter, welder um die Mitte des 6. Jahrh. geblüht Hat. 
Aus Ligurien gebürtig und von einem hochgebildeten Vater jtammend (Cassiodor. 35 
varr. epist. VIII 12), wurde Arator, früh verwailt, von dem Erzbiihof Laurentius in 
Mailand jorgfältig erzogen und zugleih von dem Dichter Ennodius (vgl. Enn. lib, II, 
carm. epigr. 105; 114—116) unterjtüßt. Sein Lehrer war Deuterius. Später ſetzte 
Arator feine Studien unter dem Rate des henius, eines Neffen des Ennodius, in 
Ravenna fort. Frühzeitig in die advolatoriſche bezw. diplomatiſche Laufbahn — 40 
lentte er durch eine u Nede, welhe er als Spreder einer dalmatiniihen Gejandt- 
ſchaft vor I hielt, die Aufmerkjamteit des gotiihen Hofes auf jih, wurde — 
wahrſcheinlich durch Caſſiodors Einflug — in den gotifchen Staatsdienjt berufen und 
befleidete das Amt eines Comes domesticorum (Cassiod. 1.1), jodann dasjenige des 
comes privatorum (vgl. Rheimſer Handihrift x). Nachdem er jo dem fittlid) ver: a: 
lommenen König larid) eine Zeit lang gedient, gab er nad) Ausbruch des Krieges 
wilden dem oſtrömiſchen und dem oftgotikden Reihe, wahrſcheinlich unter dem Konflikte 
hen politiihen Sympathien und Be Amtspflihten, jowie angejihts des unabwend- 
baren — des oſtgotiſchen Reiches, den Staatsdienſt auf und trat in den 
Kirchendienſt ein. Der ſt Vigilius, der ihn ſeht hoch | —— rtrug ihm ein so 
Subdiatonat zu Rom. In diejer Seit chrieb er ſein noch volljtändig erhaltenes epiſch— 
didaktiſches Wert: De actibus apostolorum libr. II, welches dem Papſie Vigilius 
gewidmet und auf F Anordnung in der Kirche Petri ad vincula im J. 544 an 
vier Tagen unter großem Beifall der Hörer öffentli verlejen wurde. Geburts: und 
Todesjahr desDichters jind in Dunkel gehüllt.— Das erfte Bud der Alten fat 1076, 55 
das zweite 1250 Hexameter; jenes ſchließt mit AG 12, diefes mit dem Martyrium 
des Paulus und Petrus, greift aljo ein wenig über AG 28 hinaus. Die Verſe find 
ar nit frei von proſodiſchen Mängeln, wenn jie an klaſſiſchem Make gemeflen werden, 

oc verraten jie dichteriihe und rhetoriihe Gewandtheit. Des Dichters Ziel war (Ep. 
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ad Vigil. V 19—22), nicht etwa, die Schrift des Lulas in Verſe umgugiehen (in Wirl- 
lichkeit übergeht er wichtige Ereigniffe der Apoftelgeihichte), jondern vor allem den my- 
ſtiſchen Sinn des Buchſtabens zu enthüllen. Dieje egorien, oft an Zahlen und 
Namen, jeltener an Thaten und Ereigniffe angeſchloſſen, ſind meiſt fernliegend, oft ver- 
lehrt, ide jelten geihmadlos. Zudem unterbreden fie den Faden der oft anipredhen- 
den epiſchen Darſte F in einer für unſeren Geſchmack unangenehmen Weiſe. Bei 
den Zeitgenoſſen fand der Dichter ein danlbbareres Ohr und um jo mehr, da er — den 
ehgen Anihauungen feiner Zeit durhaus Rechnung tragend — auf Koften der 
Mahrheit die Superiorität des Petrus über Paulus nachzuweiſen bejtrebt ift (vgl. 
ı0 meinen uf ©.225—70 und bejonders ©. 239. 241 ff. 246. 247 ff. 250ff. 263 ff.). 
Spuren der Marien, Heiligen und Reliquienverehrung finden ſich in der Dichtung 
en — Außer dem Hauptwerle Arators jind uns noch drei in Dijtihen gejchriebene 
tiefe erhalten, ein unwichtiger (24 BB.) an den Abt Ylorianus, zwei wertvollere, 
nämlid) der Widmungsbrief an den Papſt — 30 VB.) und ein längeres 
ı Schreiben (102 BB.) an den älteren Jugendfreund Parthenius, weldes von Sirmond 
zuerſt herausgegeben wurde. Leimbad. 
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Archäologie, bibliſche. Litteratur: Aus dem Altertum: Euſebius Teoi or rouızor 
örouaror zov dv rjj Dela yoapjj; Hieronymus, De situ et nominibus locorum hebraicorum liber 
20 — beide in Lagarde, Onom, sacr.? 1887; Epiphanius, Über Mafe u. Gewichte, herausg. von 
Lagarde, Symmicta II 149 ff. — Aus dem Mittelalter: Die Jtinerare. — Später: C. Sigonius, 
De republ. Hebr. 1583; Arias Montanus, Antiquit. jud., in der Antwerp. Polygl. 1593; 
Petr. Cunaeus, De rep. Hebr. Lugd. 1617; Thom. Goodwin, Moses et Aaron, Oxf.1616; 
Reland, Palaest. ex monum, veter, illustr. ed. 2 1714; J. Spencer, De legib. Hebr. ritual. 
25 Cant. 1675 (ed. ©. M. Pfaff 1727). — H. Witsius, Aegyptiaca, Amst. 1683; Lund, Die 
alten jüd. deitigt. Hamb. 1695; Waehner, Antiqu. Ebr. Gott. 1743; Leydekker, De rep. 
Hebr. Amst, 1704; J. D. Michaelis, Mof. Recht, Biehl 1777; Warnefros, Entwurf d. bebr. 
Altert. 1782 (1794. 1832). Bon da an weitere Lehr« und Handbücher der Arhäol.: G. L. 
Bauer 1797 (Gottesd. Verf. 1805); Jahn 1796 ff. (1817 fi.); Aug. Scholz 1834; de Wette 
30 1814 (4. Aufl. 1864); Pareau (Antiqu. 1817); v. Lengerle (Kanaan I. 1844); Saalſchütz 1855 f. 
(mof. Recht 1846/48. 53); Haneberg 1869; Ewald 1348 (1866); Keil 1858 f. (1875); Heng— 
itenberg, Büch. Mof. und Ügypt. 1841; Bähr, Symbol, d. mof. Kult. 1837/39 (1874). — 
Neueſtens: Wellhaufen, Prolegomena (1878) 1883 (4. U. 1895) ; Stade, Geſch. Jar. 1887 fi.; 
Kittel, Geſch. d. Hebr. 1888/92; De Visser, Archael, Utr. 1891; Benzinger und Nomwad, 
35 Ardäol. 1894. Dazu die Realwörterbücher (Wiener, Herzog-Plitt, Schenkel, Riehm; Ham— 
burger; Ritto, Eneyel. Brit.). — Endlid die NReifebefchreibungen und geogr. Hilfsmittel, wo— 
rüber beſ. Röhricht, Biblioth. Beogr.: Pal. 1890 und 8dPV; ſowie Werte wie Wellfaujen, 
Reſte altarab. Heident. 1887; W. R. Smith, Kinship and marriage in early Arabia 1887; 
the Relig. of the Semites 1889 (1895); Jacob, Das Leben ber vorislam. Bebuin. 1896. 

40 1. Begriff der Disziplin. Die see 0700010 la oder Antiquitates 
it uns — durch des Joſephus Schrift dieſes Namens geläufig, Er benennt fo 
(genauer ”/ovdaixn ’Aoy.) feine Darftellung der israelitiid = jüdifhen Geſchichte von 
der Erſchaffung der Melt bis auf die Zeit des Kailers Nero. Übrigens hat Joſephus 
den Namen nicht erfunden; ſchon Dionyfius von — und andere gebrauchten 

5 ihn vor ihm für Darſtellungen der alten Geſchichte bezw. Mythologie (vgl. Plato, Hipp. 
maj. S. 285D; Diod. I, 4; IV, 1). ollte man in diefem urfprüngliden Sinn 
von einer bibliihen Ardäologie reden, jo müßte man darunter eine Geſch els 
und des jüdiihen Volles bezw. der Chrijtenheit in der biblifhen Zeit, alſo eine biblifche 
Geſchichte nad) allen ihren Beziehungen verjtehen. Allein * Sprachgebrauch m 

so längjt einem andern Platz gemadit. ährend allerdings noch Jahn und Rojenmüller 
den Begriff Arhäologie im alten Sinne fallen, fo ijt man heutzutage darin über: 
eingelommen, m dielem Namen einen ganz bejtimmten Ausſchnitt der gejamten bib- 
liſchen Geſchichte — im weiteften Sinn — zu bezeichnen: die willenjhaftlihe Dar— 
itellung der Dem und Bräuche des bürgerlihen und religiöfen 

55 Lebens Israels in bibliiher Zeit. Damit ift unjere Disziplin von jelbft 8 enüber der 
bibliihen Gejhichte im gewöhnlidien Sinn jowohl, als gegenüber der bi lilhen Theo: 
logie deutlid) abgegrenzt. Hat jene als Gejdichte Israels und der Juden im biblijhen 
Zeitalter und auf bibliihem Boden es wejentlic; mit der politiihen Entwidlung und 
den allgemeinen — Bewegungen im Volke innerhalb der angegebenen ze. 

so zu thun; und fieht ieje ihre Aufgabe darin, die religiöjen Gedanten vorzuführen, die 
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ſich in Israel im Lauf dieſer Entwicklung herausgebildet haben — wobei jede der beiden 
wieder in zwei jelbitjtändige Disziplinen, die altteitamentliche (Hebräifch-jüdiihe) und die 
neutejtamentliche B————— Zeitgeſchichte einerjeits, —— die alt- und neu—⸗ 
teſtamentliche Theologie bezw. Relig eſchichte anderjeits, ge t —: jo beichränft die 
Archäologie oder Altertumstunde ſich = das auch in der klaſſiſchen, römiſch-griechiſchen, 5 
Wiſſenſchaft als bejonderes Arbeitsfeld ausgeihiedene Gebiet —— ter⸗ 
tümer d. h. der Lebens» und Geſellſcha tsperhältniffe innerhalb des bibliihen Volles. — 
Streng genommen fönnte man fid) freilih, wenn von bibliſcher —— die Rede 
iſt, du der Erwartung für berechtigt halten, daß die Sitten und Bräuche aller derjenigen 
Völker zur Darftellung zu tommen haben, „unter welchen die bibliihen Schriften ent- 10 
itanden find und auf welde fie zeaug nehmen“. Go Ich in der t Gejenius den 
Begriff unjerer Disziplin (Hall. Encytl. X, 74) und noch M. Reiſchle ftimmt ihm in der 
neuejten Bearbeitung der Hagenbachſchen Encyklopädie - Aufl. Se 1889) ©. 154 
Anm. 2 bei und will jogar (153 unt.) die Dr jüdiſchen Volles und feiner 
Berhältnifje zu andern Staaten“ in * Disziplin aufgenommen willen. Aber es 15 
leuchtet aud) von ſelbſt ein, daß damit die Aufgabe viel zu umfallend gezeichnet it, um 
in einer einzelnen Disziplin und von einem Einzelnen gern gelöjt werden zu 
fünnen. So wenig es nad) dem Begriff, der ſich diefe Wiſſenſchaften usgebildet 
hat, zum Weſen der bibliihen Geſchichte oder der bibliſchen Theologie gehört, daß alle 
in der Bibel vorlommenden Völler nad) ihrer Geſchichte oder Religion geſchildert werden, 20 
jo wenig ijt dies bei der Archäologie der Fall. Es handelt ji) der Natur der 
nad, hier wie dort um das Volt der Bibel im bejonderen, das —— in den 
verſchiedenen Stufen ſeiner Entwidlung und um die andern immer nur ſoweit, „als die 
Sitten und Gebräude diejer Völler dazu dienen können, den genuinen Sinn“ der bib- 
liſchen (israelitiſch- jüdiihen) Sitten und Gebräudje zu erfennen (Nowad, Arch. I, 2). 3 
Bibliſche Archä * iſt ſomit in der That dasſelbe wie hebräiſch-jüdiſche Archäologie. 
Damit iſt unſere Wiſſenſchaft zugleich auch gegenüber von einem Wiſſenszweig abge— 
enzt, der aus der Bibel ſchöpft und doch nicht mehr zur bibliſchen Archäologie gehört, 
* dieſe als einheitliche Disziplin gefaßt wird: der Kunde von den Einrichtungen 
und Lebensverhältniffen der chriftlihen Gemeinden innerhalb des Neuen Teftamentes, 30 
oweit fie ji) über das Judentum hinaus entwidelt Haben. Schleiermaher und ihm 
— noch Hagenbach-Reiſchle (154), ſind auch hierin anderer Anſicht. Für das NT. 
ordern ſie vielmehr die Kenntnis des „geiftigen und bürgerlihen Zultandes in denen 
Gegenden, in welden und für welche die neutejtamentlihen Schriften verfaßt wurden“ 
(Säleierm., Iheol. Stud. $ 141). In der That ift damit nicht allein die ganze neu- 35 
teftamentliche Zeitgeſchichte, die ſich längft als jelbititändige Wiſſenſchaft Iosgelöjt Hat, 
noch innerhalb der Archäologie feitgehalten, jondern es find bejonders auch die Sitten 
und Lebensverhältniffe der neuteftamentlihen Gemeinden als Stoff für ſie in —*— 
enommen. Das moöchte für eine frühere Zeit in der Ordnung ſein; bei der ⸗ 
reg die heute die theologiihe Wilfenihaft auf allen Gebieten genommen hat, ift ao 
unbedingt Scheidung der einzelnen Disziplinen nötig. Aber fie empfiehlt ji) nicht allein 
aus — ſondern ebenſo ſehr aus allgemeinen, in der Sache ſelbſt liegenden 
Gründen. Denn da das NT. die Gründung und Ausbreitung der chriſtlichen Kirche 
zu feinem Gegenitande hat, und wir eine eigene Wiſſenſchaft der Kirchengeſchichte bereits 
jigen, jo kann ſchon deshalb, was das NT. an Sitten und Zuſtänden der rijtlien 45 
Gemeinden mitteilt, nicht mehr in die bibliihe Archäologie ok werden, viel- 
mehr beginnt hier die Kirchengeſchichte und, für den Yall, daß ſie ſelbſt die Lajt nicht 
tragen lann, die eigene Disziplin der firhli n Archäologie. Das in der Bibel vor- 
handene Material hierfür it jo fehr nur Grundlage für die Weiterentwidlung der Sitte 
in der nachbibliſchen chriſtlichen Kirche, dap es faum mehr als jelbititändiger Teil einer so 
bibliihen Archäologie gelten fann. Damit ijt freilicy die althergebradyte Disziplin der 
„bibliihen“ Archäologie thatfählih auf dem Punkte angelangt, daß jie, um jedes Miß— 
verjtändnis zu umgehen und falſche Anſprüche zum voraus ide * es vorziehen 
wird, ihrem alten Namen abzuſagen und ſich als hebräiſch-jüdiſche Archäologie auf bib— 
liſchem Boden zu bezeichnen. In dieſem alle wird man es verſtehen, daß beiſpiels- 55 
weije über die meutejtamentlihe Sonntags» oder Abendmahlsfeier in einer ſyſtematiſchen 
Darftellung der Arhäologie fein, oder nur ganz gelegentlicher, Aufſchluß geboten wird, 
wogegen die Feier des Sabbat und des Peſach ausführlihe Beiprehung finden. Die 
neutejtamentlien Anfänge der Neubildung hängen, jo jehr jie vom altteftamentlid)- 
jüdifhen Vorbild beeinflußt jind, doc zu mächtig mit der weitern kirchlichen Entwidlung 60 
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ujammen, als daß fie außerhalb des Zufammenhangs mit ihr befriedigend zur An- 
h sum * f — de. S bildet die hebrä ifche 
ehandlung un ethbode. So au t Die üd 
Archäologie eines der wichtigiten 5 mittel En nis des Alten und ——— 
s Teile des Neuen Teſtaments, die ſich auf jüdiſchem Boden — oder mit ihm im 
—— ſtehen. Indem ſie die profanen und religiöſen Verhäl und Lebens⸗ 
arg. ibliihen Volles Israel zur Darftellung bringt, macht jie den Forſcher 
nd den Bibellejer erjt mit den Bedingungen vertraut, aus denen die Ereigniſſe —— 
Geſchichte und u religiöfen Anjhauungen verjtändlid werden. Nur darf die A 
so logie nicht, wie früher mandmal — lediglich „als eine Scheuer“ betrachtet wer 
„in welche man die einzelnen Körner — * ſie als ein wi nfchaftliches 
Ganzes aufzufallen, in weldem jeder einzelne Gegenitand jeine bejtimmte — st 
(George, Die ältern jüd. Feſte, Berl. 1835, S. XII). Vielmehr befteht das Ideal der 
Archäologie darin, dak „alle dieje Fäden u "einem höheren, von einem geijtigen Lebens: 
15 prinz durhdrungenen Ganzen“ verbunden werden, „das Bibliihe jowohl in feiner 
Ftilden Entfaltung als in feiner räumlihen Aus eitung, im Gegenſatz gegen das 
nebenherlaufende Ethnijche‘ „und * ein belebtes Bild, in - chem Licht und 
Schatten ne verteilt find, der Seele des Lejers“ — wird (Hagenb. a.a.D. 
157). Ein joldes Ziel fann aber nur erreicht — wenn die Arhäologie nicht nad) 
20 Geli —— bearbeitet wird, die ihrem Weſen felbſi fremd find. Sie if lediglich ein 
Ausſchnitt der —— jůdiſchen —— te und kann daher wie dieſe nur nach hiſtori— 
ſcher Methode bearbeitet ws: D egt, daß fie die kritiſche Sign der Quellen 
zur Grun en und dab e die Sitten und nrichtungen, die beichreibt, nicht 
als in ſich ln enes, e 1 allemal feititehendes Ganzes faßt, — ihrem Werden 
25 innerhalb der Geſchichte, a ihrer allmähliden eöihtühen Entwidlung von ihren 
eriten Anfängen an nachſpürt. Bei diefem Gel fie, troß der oben (©. 777) 
ausgeſprochenen Einjhräntung, nicht jelten an die Grenze des israelitiihen Vollstums 
eführt werden. Hier gilt es, ohne eine Beihreibung fremden Vollstums im Zu: 
— zu geben, doch die Fäden, die von hier nach Israel laufen, jo zujammen- 
30 zufaſſen, da h, das Ssraeliti nicht mehr als ein Iſoliertes —* ſondern ſein — 
Iher Zuſammenhang mit dem allgemeinen a: erfannt wird. Es darf abe 
nicht überfehen werden, daß bei dem gegenwärtigen Zuftand der israelitifdjen — 
geſchichte manche Bunte der Ardäo Togie heute noch nicht mit derjenigen Sicherheit 
entſchieden werden fönnen, mit -. le a und dort, auf Grund einer bejtimmten An— 
35 —— in a des litterari ozejles im AT, —— werden. — Die Ein— 
teilung et A betre u fann an eine Streitfrage a einem nah verwandten 
Gebiet erinnert n. Man hat neuerdings für die Altteft. logie (AT, Religions 
geihichte) im Interefje der ftrengen Durchführung der hiftoriihen Methode eine Anord- 
he efordert, die, lediglich dem Schema der Israeli ur ie ag folgend, das reli- 
40 giöſe Denten Israels fo zur Anſchauung bringe, dak arjteller je innerhalb einer 
belannten Perioden der Gejhichte den & ejamten — —— in dieſem Zeit: 
— = * ener —— vorführe (Smend; vgl. Dort in L ee . 1895 
han 4 .) ie 1 Pie Millenktart „Beiben ei —— er — * 
ologie ſich auch für die en ie Frage ge ob es geratener ſei, 
a5 Stelle der hergebrachten Gliederung nad) Gegenſtänden —— nach Perioden Ans 
wenden, an Gtelle eines Längsjänitts einen Querſchnitt vorzunehmen, um den Inhalt 
der zu. ur — zu bringen. Beide fommen (Benz. 3, Now. I 4) zu dem 
—— da hergebtachte Weg, wofern nur auf ihm der Unterihied * eiten 
in der Entfa F jedes — Gegenftandes genügend beadjtet werde, ieden 
so den Vorzu 18 verdiene t wird auf dem andern Wege, bei allen Vorteilen, 
die er ſonſt bieten mag, die —* in den Entwidlungsgang der Sitten und Bräuche 
erheblich erſ De außerdem jind einerjeits Wiederholungen, anderjeits Lüden in der 
Darftellung ie faft unvermeidlihe Zugabe jener Anordnung. Bei der ſachlichen An- 
ordnung nun Tiegt es in der Natur des Gegenitandes, daß — beim klaſſiſchen 
55 Altertum, jo beſonders beim hebräild) - re zunä it zwiſchen profanen und religiöfen 
Berhältniffen geſchieden wird. So wird A von jelbit der große Einſchnitt ergeben, 
die Gejamtdisziplin in zwei Hauptabteilungen, die profane und die religiöje (fatrale) 
Altertumstunde, gliedert. Die letztere hat es y den für Israel jo bejonders bedeut- 
jamen religiöfen rãuchen und Einrichtungen zu thun. Im Unter] —* von der bibli 
so Theologie faßt fie nicht in erſter Linie die religiöfe Gedantenwelt des bibliſchen Bo 
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ins Auge, fondern die im Aultus und in religiöfer Sitte und Einrichtung objeltivierte 
Religion: fie bejchreibt den äußeren Bejtand und Verlauf, ohne freilich dabei von den 
inneren, treibenden religiöjen Gedanten ganz abſehen zu können; hier berühren ſich beide 
ge er Ihr Stoff gliedert fi im einzelnen h daß der heilige Ort (Bundes- 
lade, GStiftshütte, Höhen, Tempel, Synagoge), die heili e Handlung (Opfer, Gebet, 
Gelübde, Dratel, Reinigung), die heilige Zeit (Sabbat, Neumond, Feſie), die heilige 
Perſon (Priejter, Leviten, Seher, Propheten, Nafiräer, Hierodulen u. a.) die Haupt: 
gegenftände bilden. Die außergottesdienitlihen Gegenjtände werden gerne in Privat- 
altertümer und Staatsaltertümer abgeteilt, doch paſſen dieje Bezeichnungen nur teilweife; 
eher fünnte man vielleicht, will man nicht die ganze Einteilung ſchwinden lafjen, vom 
—5* und öffentlichen Leben reden. Dinge wie Künſte u em en, jeden: 
alls aber Maße, Gewidjte, Zeitrehnung und ähnl. gehören dann dem letzteren an. 
er zu wird man mit Recht eine kurze icht über Land und Leute voran- 
gehen laſſen. , 
3. Die Quellen find natürlid) bei einer Willenihaft, die jo wei igt ift ıs 
und einen jo großen Zeitraum umfabt, wie die unfere, entiprehend reichhaltig. Man 
vgl. darüber —* Roſenmüller, Bibl. Altertumskunde I, 1 ©. 6—130. A. in erſter 
Linie find natürlihd Denkmäler, Inſchriften und Münzen als die eigentlihen, unmittel- 
baren Urkunden zu nennen. 1. An noch erhaltenen Baudentmalen ift Paläftina be- 
— —— ärmer als die meiſten andern Kulturländer des Altertums. Bis jetzt » 
* s Weſentlichſte, was die Forſchung und Ausgrabung in dieſer Hinſicht zu Tage 
gefördert haben, aus gewiſſen Reſten von Bauten, Mauern, aſſerleitungen in Jerufalem, 
aus denen jowohl die ——— Jeruſalems als die Kunde über Gewerbebetrieb 
und Kunſtfertigleit in Israel mande Nahrung zieht. Außerdem find da und dort 
Gräber erſchloſſen, die jowohl nad) ihrer Anlage als in Anbetracht gewiljer aus ihnen 3 
zu erichließender Beitattungsfitten unfer ach erweden. Auch Thonſcherben und 
Gewichte können, wenn * nur in geringer 2 l, hierher gegogen werden; bejonders 
aber verdienen Erwähnung der Triumphbogen des Titus in Rom wegen der auf ihm 
erhaltenen Nachbildung der Tempelgeräte — mancherlei — gyptiſche ni⸗ 
ziſche u. a. Bauwerke und Skulpturen, die als Mufter bezw. Analogien zum Berftänd- 30 
nis israelitiiher Bauwerfe (Tempel, Paläfte, Altäre u. a.) oder zur rung israeli- 
tiſcher Sitten (Kleidung, Kriegführung u. a.) dienen oder geradezu Abbildungen 
israelitifch-jüdifcher Dinge und — enthalten (Titusbogen ; Obelist Tiglatpilefers III). 
2. Aud an Jnſchriften ift Israel und das Judentum verhältnismäßig arm. Die wid) 
tigiten jind die des Meſa von Moab, fofern fie unmittelbar von Israel handelt, die 35 
Siloahinſchrift in Ferufalem, jene aus dem 9., diefe wohl aus dem 8. Jahrh. v. Chr. 
jtammend, und die befannte Warnungstafel am Tempel des Herodes. — kommen 
in Betracht eine Anzahl phöniziſcher Inſchriften wie beſonders die große —— 
inſchrift des Eſchmunazar und die Opfertafel von Maſſilia, ſowie griechiſche und latei— 
niſche Inſchriften aus Paläſtina und auf das Judentum glich. Natürlich bieten auch wo 
die ———— ägyptiſchen und andere vorderaſiatiſchen Inſchriften, wie die Denkmale 
dieſer Völler, allerlei Material, das von da und dort —— iſt. 3. Aus der 
Maklabäerzeit und den folgenden Zeiten beſitzen wir eine An g’ Page Münzen, 
die jelbit wiederum mit entſprechenden perjiihen, ptolemäiihen und jeleucidiihen Münzen 
verglichen werden müſſen. B. In zweiter Linie, aber hier jehr wejentlid, fommen 45 
die jhriftlihen Quellen in Betracht, unter denen felbitverjtändlid, voranftehen 1. Die 
en des Alten und Neuen Tejtaments, ſowie 3. T. die alttejtamentl. tryphen. 
Natürlich) I fie nicht planlos, noc weniger nad) vorgefaßter Meinung dr verwerten, 
fondern le iarich auf Grund des litterarhiftorifhen Ergebnilfes über ihre jellumgsgeit 
und ihren hiſtoriſchen Charakter (j. oben ©. 778,22 ff.). Es folgen 2. die Schriften 50 
Flavius Solepbus, befonders über den jüdiſchen Krieg, die Archäologie, jowie contra 
Apionem. Geine Schriften find mit Vorſicht zu benüßen, da er durdaus nicht frei ift 
von der Tendenz, teils ſich jelbit, teils das jüdiſche Volt in günftiges Licht zu ftellen. 
3. Philo von Alexandrien hat einen großen oriihen Kommentar zum Bentateuch 
verfaßt: voum» leo dAlnyoolaı, der aber ebenfalls nicht frei von apologetiſcher Ten⸗ 55 
denz ift, außerdem verrät, dak Phllo des Hebräifhen untundig war. 4. Eine wichtige, 
reg vielfach auch trübe Quelle bietet ferner das rabbiniihe Schrifttum: Midraſche 
und Targume jowie der Talmud (Miſchna und Tojephta). Diefes Schrifttum jeine 
Wurzeln in mündliher Erklärung und Weiterbildung der heiligen Schriften, die bald 
nad) Abſchluß des ATI. Kanons begann. Injofern wird fi in ihm, gerade was Sitten so 
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und Einrichtungen anlangt, manche beadhtenswerte Tradition erhalten haben, die uns 
dem Berftändnis der heil. Schriften näherbringt — natürlic) deito mehr, je jünger dieje 
Schriften find. Immerhin ift im Auge zu behalten, daß die jchriftliche —— 
der re Litteratur in ihrer heutigen Yorm faum über das zweite Jahrhundert 
s.nad) Chr. hinaufgeht. Höchſtens einige Teile des Targum könnten allenfalls bis ins 
Fahrhundert Ehrifti felbit zu verlegen jein. 5. Ein bedeutjames Hilfsmittel it ferner 
in unferer Zeit erjt genügend erſchloſſen worden in dem altarabiihen, hauptſächlich dem 
vorislamifchen Voltstum. Bei der Fähigkeit) mit welder fid bei Naturvöltern, vor 
allem den nomadiihen Beduinen, Sitten und religiöfe Anfhauungen Jahrhunderte und 
10 Jahrtaufende lang unverändert zu erhalten pflegen, ift die Kunde vom Leben und 
Denten der Israel jtammwerwandten Beduinen der Zeit vor Muhammed und nad) der 
Zeit des Propheten jelbit für die Kenntnis ag or Lebens von hödjfter Bedeutung. 
6. Aus demjelben Grunde it, was Reiſende des Mittelalters oder der Neuzeit bis zum 
heutigen Tag über Sitten und Bräude der Bewohner Paläftinas, Arabiens und der 
ıs nächften Grenzgebiete berichten, befonders der beduiniſch gebliebenen, von hohem Wert 
für unfere Millenkhaft N. Kittel. 


Archäologie, klirchliche. F. Piper, Einleitung in die monumentale Theologie, Gotha 

1807 (grundlegend) ; ebend., Monumentale Theologie (in diefer Real-Encyklopädie) ; F. X. 

Kraus, Über act Umfang, Geſchichte der hriftlihen Archäologie u. ſ. w., Freiburg 1879 

20 (auch in deſſen Real-Encyklopädie der hriftl. Altertümer, Art. Archäologie); die Einleitungen 

in den Darjtellungen der chriſtl. Archäologie ſelbſt und die theol. Encyklopädien. Eine gründ- 
liche Erörterung fehlt noch. 


Die Bezeihnungen doyamokoyla und antiquitates umſchließen im antiten Sprad)- 
ebraude die Darjtellung Fowohl der —— Vorgänge als auch der durch die— 
25 ſelben igeführten Zuſtaände, beiſpielsweiſe die Tovöahen doyaokoyia des Flavius 
Joſephus (von dieſem ſelbſt gewöhnlich als doyaokoyia citiert, vita 76; contra 
Apion. I 10) und die antiquitates des — Varro. Seit der Renaiſſance 
verengerte ſich indes der Sinn auf das zweite Moment und hat ſich in dieſer Ein— 
ſchränlung in der Theologie wie in der —— behauptet, trotz nicht un⸗ 
so erhebliher Schwankungen hinſichtlich der genaueren —— Die —— ä— 
ologie oder Altertumswiſſenſchafi findet demnach im Ganzen der hiſtoriſchen ologie 
ihre beſondere Aufgabe in der Erforſchung und Darſtellung der ai und religiöjen 
—— und Zuſtände der —— Gemeinde. So wenig ſie freilich in der 
Vollziehung dieſer Aufgabe von dem allgemeinen und beſonderen kirchengeſchichtlichen 
35 Entwidelungsgange abjehen ‚ jo bejtimmt dod nicht das Interejje an — ondern 
das Zuſtändliche, Gewordene ihren Inhalt und ihr Ziel. Die Kirche als Inſtitution 
und die in ihr beſchiofenen Geſtaltungen und Äußerungen des lirchlichen und chriſtlichen 
Lebens bilden ihr Objekt. 
Methodiſch hat die chriſtliche Allertumswiſſenſchaft daher ihren Ausgang von der 
so Organifation der Kirche in rn, und zn. zu nehmen. Daran jchließt 
unmittelbar der Kultus als die firhlid geordnete Selbftdarftellung der Gemeinde vor 
Gott. Mit dem Kultus ift auf das engjte verknüpft die Kunſt, ohne darin ihre Be- 
rag Be finden. Das Gubjelt der Be igung an den Rechtsformen und dem 
Kultus der Kirche ſowie an der Kriftlihen Kunſt ift die Gemeinde in der mannig- 
45 —— Geſtaltung ihres religiöſen Lebens in loſerer oder feſterer Anknüpfung an die 
ichen Ordnungen. Dieſes Leben iſt in ſeiner reichen Entfaltung unter beſtimmten 
Geſichispunlten zu erfaſſen und zu ordnen. Doch iſt hier die Grenze nicht feſt zu um- 
ſchreiben. gg beiteht B= den Hauptinhalt eine überlieferungsmä = und 
wiljenihaftlih wohl gegründete inftimmung. Die Einengung der Krijtlihen Ardhä- 
so ologie auf den Kultus oder aud die Kunft iſt ebenjo unberechtigt als die früher beliebte 
Ausdehnung in die bibliihe Theologie und in die Dogmengeſchichte —— 

Von dieſer Anſchauung der Aufgabe der chriſtlichen umswiſſenſchaft aus läßt 
ji folgendes Schema entwerfen. 1. Rechts altertümer der Kirche (Berfallung 
und Verwaltung, insbejondere Geiſtlichleit, Möndtum, Disziplin, Kirchenrecht, Synoden, 

55 Verhältnis zum Staate u. j. w. 2. Kultiſche Altertümer (der eigentliche Gottes- 
dien)t in feinen Einzelbejtandteilen, Feſte, ** Handlungen wie Taufe, Firmung, 
chließung, Begräbnis, ferner Weihealte, wie Kirchenweihe, Altarweihe, Glockenweihe, 
erweihe, Benediktionen und ediktionen, Exorzismen u. ſ. w. 3. Kunſt— 
altertümer (Baulunft, Malerei, Plaftit, Kleinkunſt, Kirhenbauten, Kultusgeräte, 
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Hofpitäler, —— u. ſ. w.). 4. Privataltertümer und zwar ſolche des häus- 
lihen Lebens (Name, * Stellung der ehe eig —— und Unterricht, 
Sklaverei u. |. w.) und ſolche des öffentlichen nen, Ber: 
me n, Luſtbarkeiten, — ER hänge — Aberglaube, 
Wohlth — en u. 6 
Ob unter 3 die it ide ut u die religiöfe Litteratur miteinzurechnen find, 
fönnte gefragt werden. Zwedmäßiger indes werden jie, wenn man ihnen überhaupt 
a. gewähren will, unter = Rultusaltertümern eingeftellt. 
Is eg - Grenze erg iebt ji) naturgemäß für die Sriftlie Archäologie die Linie, 
u. für die ae 5 er Gegenwart die ältere und die mittlere Zeit abſchließt, 
heißt der Ausg gang Des Mittelalters. Die altchriſtliche Periode bat teinerlei Bor- 
Mi —— vor dem Mittelalter in dieſer Beziehung. Das Vorrecht, welches dem chriſt⸗ 
7 tertume in unferer Wiſſenſchaft herlömmlich 2 rt wird, beruht auf Traditions- 


— 


oder Bequemlichkeitsgründen, nicht auf wiſſenſchaftlicher echtferligung Denn wie hoch 
auch man die Bedeutung des Beſitzes der erſten Jahrhunderte veranſchlagen mag, 
als Annex oder als geradlinige —— desſelben laſſen 8 die mittelalterlichen 
Altertümer in ihrer Gelamtheit nicht beurteilen. Zu dem einfad übernommenen oder 
ausgebauten Erbe jind in großer Anzahl neue Bildungen Hinzugetreten. Wohl aber 
bezeichnet der Übergang aus der althrijtlihen in die mittelalterlihe Zeit, wie aud) in 
der allgemeinen Kirhengeichichte, eine bedeutun Die Yu Mendung, die im einzelnen 20 
herauszuheben und verjtändlid zu machen * Fern der Archäologie in die 
Gegenwart hat nicht einmal eine ſcheinbare Legiti 

Die Quellen der drijtlihen Archäologie find ge Art nad) ch di wie der 
ae Geſchichtsforſchung überhaupt. Wenn thatſächlich in neuerer Zeit die monu- 
mentalen Quellen in größerem Umfang als jonjt in der hiſtoriſchen Theologie heran: 25 
gezogen werden, jo erklärt id das einmal aus dem — für dieſe Wiſſenſchaft reichen 
Ertrage derjelben, dann weil der Betrieb der chriſtlichen Altertumstunde augenbliclich 
fait Kat ließlih in den Händen der Kunſtarchäologen liegt, welden dieje Quellen be- 


fannt und verjtändlich find. 
Die Geſchichte der 2 Archãologie beginnt mit dem Reformationsjahrhundert. so 


Das erjte lirchengeſchichtliche Hauptwerk des Protejtantismus, die Magdeburger Centurien 
(1559— 74) n in ihren Abichnitten De caeremoniis et ritibus — de guber- 
natione ecelesiae — de politia ecelesiastica den feiten Grund dazu gelegt. Baronius 
folgte ihnen (die Zujammenftellung des Stoffes bei Schulting Epitome annal. Baronii 
eontinens thesaurum saer. antiquitt. 1603). oh. Andr. Quenjtedt nahm den 3 
Stoff aus der allgemeinen Kirchengeſchichte heraus, verfnüpfte ihn aber leider mit der 
bibliihen Archäologie (Antiquitates biblicae et ecclesiasticae, —— 1699). 
Erſt der Anglikaner 343 eph Bin gbam (j. d. U.) madte wenige Jahre jpäter die Disziplin 
ſelbſtſtändig und geitaltete jie a vollendeter Weile. (Origines ecclesiasticae or the 
antiquities of the Christian Church, London In 22, 10 Bde, 2. Aufl. 1726 in so 
2 Koliobden ; eine —. Überfegung von %. 6. Griſchow Halle 1724—38 in 
10 Quartbände den). In der Vorrede peägiftert er ſcharf jeine gr ung der Aufgabe und 
beurteilt darnad) die Arbeiten jeiner Vorläufer. Sein flares, feines Urteil, jeine Ob— 
—— Ange erſtaunliche Belejenheit und die gewandte, überfichtliche Darftellung gaben 
dem Bude eine epochemachende Bedeutung und laſſen es auch heute noch unentbehrlich ıs 
erſcheinen. Be Protejtanten und Katholilen en 3 a auf diejen Tag die reihe Yund- 
grube des uellenmaterials. Die sn geringfügige Berüdfihtigung der Monumente, 
die Einſchränlung auf das ri a4 Altertum = —J und da ein ® Sineinfpielen dog- 
_ — ——— Themata wer ER von uns Gegenwärtigen als Mängel empfunden. 
Jahrhundert hat auch in chland eine ere berg von leinern und so 
—— Werten hervorgebracht (Buddeus und eh Id 1733; J. ©. Baum: 
arten 1766, Mannhardt 1767, Se 1785) ; in Stalien — Mamachi 1749ff. und 
Dellisci 1777 zu nennen. Im allgemeinen indes war das 18. Jahrhundert die Zeit 
der archäologiſchen Monographien (vgl. Bolbeding, Index dissertationum, program- 
matum et Fer quibus singuli historiae N'T. et antiquit. ecel. loei illu- ss 
strantur, Leipz. 184 Einen neuen Aufihwung nahm die drijtlihe Altertums- 
EEE im 19. Sa hundert. An der Schwelle desjelben jtehen die verdienitvollen 
und förderlichen Arbeiten des thätigen und verftändnisvollen x. W. Yugufti (j.d. A.), 
welcher die Disziplin in dreifacher Form behandelt hat: Denkwürdi gleiten m aus der hrüt- 
lihen Ardäologie, Leipzig 1817ff., 12 Bde; Le rbud) der äriftl ihen Altertümer für co 
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alademiſche Vorleſungen 1819; —5*— Inn chriſtlichen Archäologie 1836f., 3 Bde; 
* erdem ſeien ſeine „Beiträ — ichen Archäologie und Liturgik“, „1841 ff., 
de, genannt. Gleichzeitig ige b Binterim (j. d. U.) in —— er 6 sertng kung 
sn proteſtantiſchen Forſchungen (Borrede: „die protejtantiihe Litteratur über 
s und auf dem Standpunfte des Präjtriptionsbeweijes jeine bis in die neuere 3a ini 
reihenden, geſchickt zufammengetragenen, aber einjeitig römiſch⸗latholiſchen „Vo is * 
Denkwürdigleiten der chriſtlatholiſchen Kirche, Mainz 1825—1837, 7 Bde“ Wert 
J Ai die Altertumswillenihaft ohne fpürbaren Einfluß geblieben. PBraitülce, Hand: 
. n in Abhängigleit von ihren Vorgängern Schöne ——— 
10 * die lirchl. Gebräuche uſw. 3 Bde, Berlin 181 ), einwald (Kirchliche Archão 
Berlin 1830) und Gueride (Lehrbuc der — lirchl. Altertümer 1. Aufl, Ber in 
1847; 2. Aufl. — Einen breiten Raum hat der ——— Kunſt und chriſt⸗ 
lichen” Leben — Victor Schultze, Archäologie der chriſtlichen Kirche (Zödler, 
Handb. der —— 2. Bd 3. ug 1889) mit Berüdjihtigung zugleid) 
15 des ale In diefem Schema wird in Zukunft weiter zu bauen fin. 

Ein lexitaliihes Wert Sea) 2 on 1669 Joſua Arndt (Lexicon anti — 
tatum ecelesiasticarum, Greifswald Er in 8 Sehnen diejer 
erfolgreid, wieder beichritten. Maren, 7 el (Handbuch der chriſtlich⸗lirchl. Alter, 
tümer in alphabet. Ordnung, 4 Bde, Lpz. 1836 ns von den Monumenten nod) fajt ganz 

20 abjah, haben dieje in dem —— Dietionary of Christian antiquities, Lond. 
1876 ff., 2 Bde von Smith en mehr in der mit manden Mängeln 
behafteten „el Engipid der chriſtlichen Altertümer“, Freiburg 1882 ff., 2 Bde, hersg. 
von %. X. Kraus (mit Zugrundelegung des ziemlid) wertlofen Dietionnaire des anti- 

uit6s chrötiennes von ny, 2. Aufl., Baris 1877), ausreidhend Beachtung und 

2 rtung gefunden. Die riftliche Kunltardjäologie hat daneben bejondere Daritel- 
lungen erfahren durch Reujens, El&ments d’archöologie chrötienne, 2. Aufl., Löwen 
1885 f., 2 Bde; H. Dtte, Handbud) der lirchlichen Runftarchäologie des deutjchen 
Mittelalters, 5. Aufl, Leipz, 1883; P6rat6, L’arch6ologie chrötienne, Paris 1892 
(altehriftliche eit ie auch dieje nicht ooltändig);_ * Schultze Archäologie der 

% altchriſtlichen N Münden 1895 (dafelbit $ 2 3 die Gel ichte und Litteratur 
diejer Yorihungen) ; F. X. Kraus, Geſchichte der öritlißen Kunſt, Freib.1895 f., 2 Bde. 
Die Anregung zu dieſer lebhaften Entwickelung der monumentalen Forſchungen haben 
beſonders die Entdeckungen den römiſchen Kataklomben und die Arbeiten Giovan 
Battijta de Roſſis (F 1894) gegeben. Bietor Schultze. 


36 Archelaus |. Herodes der Große und jein Haus. 


Archewäer (RI>7S8, Ketib "28, LXX ’Aoyvaloı). Litteratur über Ered: 
Außer den Kommentaren zu Gen 10, 10 und Esr 4, 9: Buttmann, Mythologus, Bd I, 1828, 
©. 235— 245 („Über die alten Namen von Osroöne und Ebdefja“); Biker, rdtunde, 2. U., 
Bd XI, 1844, ©. 315— 356; Winer, RB, U. „Edefja“ (1847); Frifche, U Y. „Erech“ in Schen- 

40 tela BR (1869). 

Die nur Esr4,9 vortommende Bezeihnung NN hat man verjtanden als Volls- 
namen und dann als den Ramen einer der von den A prern nad) Samarien —— 
Völlerſchaften. Vielleicht aber iſt es Amtsname; in dieſem Falle würde das Ketib "ZN 
als Status constructus vorzuziehen fein, |. 1. „Apbarfatechäer. — Wäre es Volls- 

4 name, jo könnten darunter etwa zu verftehen fein die Einwohner und Umwohner der 
Stadt Ered (TTS, LXX ’Oo£z), ee en 10, 10, als zu dem babyloniihen Reiche 
des Nimrod gehörend, enannt "eb, Erech i int t wieder entdedt in den Ruinen von 
Warka am linten Ufer des unteren —— ſü von Babylon, in den Keilinſchriften 


Arku genannt (*Ooxöy Ptolem. V, 20, 7), ein Sitz alter Kultur, an welchem man 
7) =. en a S Iorifder Könige efunden 2 I: Schrader, Keilinichriften u. das AT. 


1883, f). Bon Er ‚Der cheint das Volt oder die chaldäiſche 
Seite der ’Ooxnvol, Orcheni im füdlichen 8 2* ie 2 C. 739. Ptolem. 
V, 19,2. ®lin. N. H. VI, 26 [30], 123) den en zu habe haben Ephrem 
Syr ‚ Hieronymus, Targ. Jonat. u. Hieroſ. Barhebräus, —— D. Michaelis, 


55 ern v. Bohlen u. Winer Ered) für die von den Macedoniern eh benannte Stadt 
gehalten, bei den Syrern Urhoi, arab. Ruha (ar-Ruhä), jet ‚ie (daher die — 
den Griechen Ocooνy oder "Oooonen, letztere l eine Ko 
durch irrige Ableitung von dem Berjonnamen Ostoös — 1} Fer als J in 
Iprüngliche mit Buttmann abzuleiten von Serug [Gen 11, 20. 22], mit Borjataleph, 


Archewũer Archidiakonus, Archipresbyter 783 


— Sarug, wie noch heute ein Ort bei Edeſſa heißt, während t die ganze Land⸗ 
ihaft diejen Namen führte). Ephrems Erklärung beruht wohl ledi auf dem Anklang 
des Namens Urhoi an Ered, und auf feine Autorität bin jheint = der Stadt 
von den Syrern der Name Orolh (— 7N) beigelegt worden zu Fin Ebenjowenig 
iſt Erech mit Bodart (Phaleg IV, 16), Geſenius (Thesaur. 150 f.), Tud (zu Gen 5 
10, 10) u. a. für Nraffa am Ti igris an der Grenze zwiſchen Suſiana und B gr 
(Btolem. VI, 3, 4: "Aoaxxa, Ummian. Marc, XXIII, 6, 26: — zu halten, da 
Siefe Stadt micht als zum alten babyloniihen Reiche gehörend befannt ift. — Nicht zu 
verwechjeln mit dem babyloniihen Ered) iſt die Joſ 16, 2; 2 Sa 15, 32; 16, 16 Le 
Arliter” 27&) gemeinte, in Paläjtina gelegene Stabt gleichen Namens. 10 
Wolf Baubiifin. 


Archidiakonus, Archipresbyter und ihre Sprengel. — Bertih, Bon dem Urfprung 
ber ——— Officiale und Vikare, Hildesheim 1743; Spitz, de archidiaconatibus 
Germania ac ecelesia Coloniensi, Bonn a Groͤa, Essai historique sur les nee ehe 
in Bibliothöque de l’&cole des chartes Bd 3. ©. 2; Schröder, Die Entwidlung des Ardi« 16 
diatonats bis zum 11. Jahrh. Münden 1890: Hinfhius, Kirchenrecht, & 86. 87; 
Kirchenrecht $ 91; Thomafjin, Vetus = * eccles. discipl. P. 1. lib. 2, c. 3—6, 

L 3. c. 74. 76; Hinfhins a. a. O. 889 

Ein Archipresbyter als — ——— Prieſter und ein Archidialonus als 
Vorſteher des miniftrierenden Klerus lommen se früh in vielen Diöcejen vor; beide 0 
Gehilfen und nötigenfalls Vertreter des Biſchofs: jener mehr in den —— itůchen 
Funktionen, dieſer mehr in denen des m... (ogl. Friedberg, Kirchenr. 
©. 168. 170). In den deutihen Diöcefen, die Miljionsbistümer und von vo ein 
von weit größerem Umfange waren, als die älteren des Ditens und Südens, lommt 
eine Mehrzahl von ——— vor, und ſie ſind andersartig, als die gen. % 
Das Bistum ift in „ —— geteilt, d. i. in S * el, weiche — über 
find, als die heutigen Pfarreien, in ihren Grenzen nit ſelten vorgefundenen pe 
Landeseinteilungen (Untergauen) folgen, und deren Bewohnerihaft a Gemeine (Chrie 
stianitas, Plebs) an eine in dem Bel irfe liegende, oft an Gtelle eines heidnifchen 
Tempels gegründete, zu volljtändigem Sottesbienite berechtigt e Kirche fü ecclesiae bap- 0 
tismales, plebes) — iſt. Für den Ki der Ya en — — ag e, * 
gräbnis, kirchliche aben iſt dies ausſchließlich der 
gottesdienft bejtehen auf den Ritterhöfen des Bezirles en — een 2 
capellae) mit Geiftlihen, die zu den Parochis fi Na als St — verhalten, und 
deren Stellen als — minores bezeichnet werden, die Tau ge hingegen als tituli s 
majores. Bgl. 3. B. das Conc. Agath. 506 in — = das Aurel, v. 511 in 
D. 3 c. 5, das Nannet. aus dem 7. 3 th. inc. 4.5. C . 9. qu. 2. Je mehr in- 
deſſen die Zahl der Tauflirden fi) vermehrte, um jo geringer wurde die Bedeutun 
der eiter. Statt ihrer treten ſeit dem 9 —E decani —— auf, 
welche ufſicht über mehrere Archipresbyterate führten, und da ſie gewöhnlich aus er 40 
lmehrts entnommen waren, aud) jo genannt wurden. Die Geiftlihen des D 
lanates Mt fi) dabei zu einer Rorporation zulammen * itulum rurale), — 
die Präſentation zur Delanatsſtellung erlangte, jowie die [ des camerarius (Ber: 
mögensverwaltung) und des diffinitor (Gehilfe des Delans). Heute find die Did- 
cejen in Defanate geteilt, denen ein Ken feſt bejtimmter Pfarrer durd) den Biſchof vor: 40 
gejeßt wird. Dieje ji den delegati des Biſchofs, ihr Amt aber fein beneficium, alſo 
aud) ohne die rechtliche Garantie eines ſolchen. Auch die Landkapitel haben ſich erhalten. 


Die Ardidialonen gewannen zu den Ardipresbytern nicht allenthalben dasjelbe 
Verhältnis, wiewohl es doch nur gradweije verſchieden war. Die Ardidiatonen fommen 
Ihon unter P. Leo dem Großen als Dberbeamte der Kirhenguts- und Jurisdiltions- so 
verwaltung im Bistum vor PS Er 112: eccelesiastieis negotiis praepositi), und ſeit 
. 9. Jahrh. werden aud) Priejter und — nur noch ſolche zu A. beſtellt, als 

orgeſetzte der Archipresbyter. Um dieſelbe Zeit aber 3 in Franlkreich, etwas |päter 

eutihland, die Einrihtung gewöhn id, 3 der Biſchof mehrere derartige i⸗ 
— hat, und demgemäß die Diöceſe ere Archidialonate geteilt ift: oft nad) 65 
den alten Gaugrenzen. S. Binterim, Dentwirdigteiten I, 1,413; Landau, Territorien, 
©. 367 f.; Dove, Zeitſcht. 5, 10. Seit Ausbildung der Domtapitel iſt —— er el- 
mäßig der Dompropft rhidiafonus, und wo die Dig mehrere 
aud) andere Domherren, oder aud) die Pröpſte von Stollegiatlapiteln. . Belege bei 
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Rettberg, —— — Deutſchlands 2,609 ff. Der Ardidiatonus bereitete in ſeinem 
Sprengel die tung des Sendgerichtes vor, Kir der Biſchof vilitierte (ſ. d. A. 
Gende, Biſchöfe seh dabei F —— Sachen ſelbſt, und wurde allmählich aus dem 
Hauptgehilfen Bilhofs bei ung der Sendjurisdiktion in vielen Bistümern 

s deren eigener Inhaber. Rettberg a.a.D; Dove, in der Zeitſchr. 4, 20. 5, 2ff. Schon 
im Anfange des 13. Sahrh. (Innoc. III.) heißt er judex ordinarius und bejigt eigenes 
Recht nicht nur zu kanoniſchen Vilitationen, zu Strafgewalt in den Sendgeridhten, Ehe- 
gerichtsbarleit und ftreitiger FJurisdiltion (e. 1. 2. 3. 6. 7. 10. X. de off. archidiae. 
1, 23. — ce. 54. X. de electt. 1, 6. — ce. 3. X. de poenis. 5, 37), jondern aud) 

io zur Prüfung der Ordinanden und der Inveftitur der Bepfründeten (c. 4. 7.9. de off. 
archid.) und zu gewiſſen Profurationen (c. 6. X. de cens. 3, 39). Er die Ein- 
und Abjegung der Ardipresbyter oder Ruraldehanten (ec. 7 X. eit.), und übt feine 
Befugniffe nicht jelten noch durch eigene, ihnen übergeordnete Dfficiale aus (c. ult. X. 
de operis novi nunc. 5, 23. — c. 3 de appell. in VI. 2, 15). Diejes hohe, von 

ı5 den idiafonen großenteils durd) ihren Rückhalt an den id gleichfalls vom Bijchofe 
emanzipierenden Kapiteln erlangte un von Gelbititändigteit war im übrigen je nad) 
der partitularen Ausbildung, in verjhiedenen Diöcefen ſehr verjhieden, und demgemäß 
befaßen die Ardipresbyter, wiewohl immer Untergebene der Archidiakonen, doch relativ 
bald größere, bald geringere Selbſtſtändigleit. 

20 Um ſich durd die Arhidiafonen nicht aus ihrer Jurisdiktion herausdrängen zu 
laſſen, veranlaßten die Biſchöfe teils mehrere Konzilienjhlüffe, durch welde weiteren 
arhidiatonalen Fortſchritten — ward (Tours 1239; Lüttih 1287; Main31310u.]..); 
te > fie zur Verwaltung — Jurisdiltionsbefugniſſe, welche ſie entweder 
noch behalten hatten, oder - noch beanſpruchten, den Arhidialonen eigene, lediglid) 

25 delegierte Beamte enigegen (Mitte 13. Fahrh.): in Konkurrenz mit den Ardidiatonen 
die Officiales foranei (erjt im Lib. Sextus ijt ihnen ein Titel gewidmet, er 
Devoti, Institt. canon. lib. 1, tit. 3), über beiden aber, zur Verwaltung der Juris: 
diktion zweiter Inftanz und zugleich der biſchöflichen Nejervatrechte die officiales prin- 
cipales und die Generalvifare. — Indem nun diefen die Ardipresbyter ſich ebenjo 

so leicht wie den Ardidiatonen unterordneten, entitanden eine Menge partitularrechtlicher 
Verſchiedenheiten der betreffenden Kompetenzverhältniffe, in welde erjt das Tridentinum 
(Sess. 24, c. 3. 12. 20; Sess. 25, c. 14 de reform.) einige Aus —— brachte, 
indem es den Archidiakonen alle —— und alle Kriminaljurisdiklion einfüra lemal entzog 
und ihr BVilitationsrecht an biſchöfliche Erlaubnis fnüpfte. Geitdem find fie in vielen 

35 Diöcefen, bejonders den deutſchen, allmählic untenazangen und ihre Geſchäfte hat heut⸗ 
utage die Behörde des Generalvitariats, unter we an alsdann die Landdechanten oder 

Erspriefter ebenjo jtehen, wie ehemals unter den Archidiakonen. In einigen deutſchen 
Diöcefen find Reſte der Archidiakonatsverfaſſung bis weit in das vorige Jahrhundert 
hinein lebendig geblieben: an der römijhen Kurie hat ſich der Ardidialonus zum Kar: 

so dinal-Cammerlengo, der Kathedral-Ardjipresbyter zum Kardinal⸗Vilar entwidelt, während 
an den übrigen biihöflihen Kurien jeinesgleihen durd die MWeihbilhöfe in den Hinter: 
grund geld en und von der Teilnahme an den Gejhäften ausgeſchloſſen find. 

In den deutihen evangeliihen Landestirhen fommt der Name der Dedanten zu- 
weilen für Spezialjuperintendenten, aljo im allgemeinen diejelbe Art von Geiſtlichen, 

4 wie die Ruraldelane, vor. Der Name Arhidiatonus hingegen ift mander Orten, be- 
jonders in Städten, gebräudlih, um Rang und Kompetenz der jo benannten Pfarrer 
zu bezeichnen. (Mejer +) Friedberg. 


Arcyierens ift eine in der griehifch-orthodoxen Kirche üblihe Bezeihnung für die 
höheren Geiftlihen im Unterfhiede zu den anderen vom Presbyter herab. 6 : 
50 erzog F. 


Archikapellauus (capellanus sacri palatii, von Hincmar von Rheims apocrisia- 
rius genannt). — Hinemar, de ordine palatii c. 13. 16. 19. 20. 32; Hüllmann, Geſch. d. 
Stände, S.85—89; Waitz, Deutſche Verfaſſungsgeſchichte 3, 516 fg., 4, 415; Brunner, Deutjche 
Rechtsgejhichte 2. Bd ©. 116; Schröder, Deutjche Rechtsgeſchichte 138. 474; Breslau, Hand- 

55 buch der Urkundenlehre 1. Bd S. 295 ff. 

A. it die Bezeihnung des Hauptes der gejamten in der Hoftapelle vereinigten 
Hofgeiftlichteit, dem auch die Aufliht über die Hofihule und jeit Ludwig den Frommen 
der Vortrag in allen auf Geiſtliche bezügliden Hofgerichtsſachen übertragen wurde, und 
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deſſen Fi einflußreihe Stellung mit der eines eriten Dberhofpredigers der gleid)- 

e 8 sminifter ift, verglichen werden fann. Im J. 856 wurde dem Arditapellan 
ie Leitung der Hoftanzlei übertragen, die bis dahin unter den Merowingern von welt: 
lien Referendaren, unter den Karolingern von einem cancellarius geleitet worden 
war. Im %. 870 wurde EB. Liuthart von Mainz mit diefer fombinterten Stellung 5 
betraut, für deren Inhaber ſich der Name Ardicancellarius einbürgerte, welche unter 
den Ditonen endgültig mit dem mainziihen Stuhle verbunden wurde und fich zur 
Reihswürde erhob. Doch führte jeit 1044 Erzbiſchof von Mainz nur noch den Titel 
eines Erzlanzlers, während das Amt des Erzlapellans wieder zu einem wirklichen Hof: 
amte wurde, an deſſen Stelle jeit dem 13. Jahrh. das der elemosynarii Almofenier ı0 
trat. Die Vorftände der in der Folzezeit errichteten bejonderen Kanzleien für Italien 
(EB. v. Köln) und Burgund (EB. v. Trier) n den Titel eines Erzfapellans nie 
geführt. €. Friedberg. 


Ardimandrit, — av tijs udvöoas, praefectus coenobii. Mavdoa (Hürde) 
hießen die Roftergenoffenfehaften, als bejtehend aus Schafen Chriſti, zar’ Z£oyıjv. Der ı5 
ame Ardimandrit für den Vorſteher von Klöftern —— on r dem 5. Jahrh. 

bei den griechiſchen Chrijten vor und ift bei ihnen gebräuchlich geblieben. Doch jand 
er auch im lat. Abendlande Eingang, j. Du Cange s. v. Im Abend: und im Morgen: 
lande wurde er in älteren Zeiten zuweilen auf die Prälaten überhaupt übertragen. 
©. Du Cange s. v. Herzog . 20 
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Arhivweien, Tirhlihes. Litteratur: a) Arhive w.Regiftraturenim allge» 
meinen: Jacob v. Rammingen, Bon d. Regiftratur u. ſ. w. Heidelberg 1571; Balthasar Boni- 
facius, De archivis liber singularis abgebrudt bei Joach. Joh. Maderus, De Bibliotheecis 25 
atque Archivis, Helmſtedt 1702; Jac. Wencker, Apparatus et instructus archivorum ex usu 
nostri temporis, Argentorati, 1713; Jac. Wencker, Collecta archivi et cancellariae jura etc. 
Argentorati 1715: Ey St. Pütter, Bon Ardiven, Göttingen 1753; Yladt, Anleitung zur Re— 
giftraturwifjenichaft, Frankf. und Leipz. 1764; Fladt, Erläuterung einiger in der Anleit. zur 
Regiftraturwifjenichaft befindlihen Tabellen, 1765; Klaproth, Grundjäge von Einrihtung und 30 
Erhaltung der Gerichts- und anderer Regiftraturen, Göttingen 1769; Spieh, Bon Archiven, 
Halle 1777; Buchhorn, Anl. zum Prozepregiftraturweien und über die Regiftraturen über- 
haupt, Magdeburg 1781; Günther, Über die Einrichtung der Hauptarchive befonders in teut- 
jhen Reichslanden, Altenburg 1783; ZBinternagel, Handbuch für angehende Ardivare und 
Regiftratoren, Nördlingen 1800; Bachmann, Über Archive u. f. w., Amberg und Sulzbach 35 
1801; Jof. Ant. Degg, Ideen einer Theorie der Archivwiſſenſchaft, Gotha 1804; E. J. Kulen- 
tamp, Berjuch einer Anleitung zur zwedmäßigen Anordnung und Erhaltung der Amts-, 
Nenterey, Stadt, Familien, Gerichts- und Kirchenrepofituren, Marburg 1805; Henſoldt, 
Die Krankheiten der Staatsbehörden und ihre gründl. Heilung oder Regijtratur- und Archivs 
wejen u. j. w, Hanau 1831; Fr. Ka. Bronner, Anleitung Archive und Regiftraturen nad) 40 
feihtfaßlihen Grundjäßen einzurichten, Marau 1832; Höfer, Erhard und von Medem, Zeit- 
fchrift für Arhivfunde u. f. w. Hamb. 1834—35; ?jriedemann, Zeitichr. für die Archive 
Deutſchl, Hambg. und Gotha 1846—53; U. Sinnhold, Der Archivar und dad Archipweſen, 
Weimar 1842; Denkſchriſt über die preuf. Staatdardive, nebjt ug. Notizen über d. Ardiv- 
wejen einiger fremder Staaten (Dr. v. Lancizolle), Berlin 1855; Neudegger, Geſch. der bay« 45 
rifhen Ardhive, Münden 1882; ©. Bollinger, Katehismus der Negijtratur u. Archivkunde, 
Leipz. 1883; Fr. Friſch, Anleitung zur Einrichtung u. Führung der Gemeinde-Regiftraturen, 
Stuttgart 1885; 8. U. H. Burkhardt, Handbuch und Adreßbuch d. deutfchen Ardive 2. Aufl. 
Leipz. 1887; H. Breslau, Urkundenlehre, Leipz. 1889, Bd I Cap. V: Die Ardive; Dr. Joſ. 
Lampel, Zur Organifation der öfterr. Archive, öfterr. ungar. Revue, 1890, IX. Bd ©. 344 ff. ; 
Franz von Löher, Archivkunde, Baderborn 1890; Frh. von Helfert, Staatliches Archivweſen, 
Wien 1893; Arhivalifhe Zeitichrift, herausg. von %. v. Löher Bd I—XILU, Münden 1876 
bis 1889, in neuer Folge herausgegeben von Dr. Ludw. von NRodinger. Weitere Litteratur 
ift im Tert angeführt. b) Archive u. Negiftraturend. evangel. Kirde: 3. G. Scellen- 
berg, Über die Aufbewahrung der Kirhendofumente, im Almanach für Prediger 1794 S. 58 ff. 55 
und 1795 ©. 301 ff.; Stephan Kunze, Notwendigjte und befte Aufbewahrung der Pfarr— 
ichriften, 58. Bd des Journals für Prediger, Halle 1812; 3. E. Vogel, Anleitung zur Ein- 
richtung u. ——— Superintendentur⸗-Regiſtraturen, Potsdam 1814; Abel, die Einrich— 
tung einer Pfarr-Regiſtratur, Fiedlers Paſtoralzeitung e d. Prov. Sadı., Sept. 1841; 
Wild. Wern. Joh. Schmidt, Anweifung zur zwedmähigen Einrichtung u. j. w. der Pfarr- u. q 

Veal⸗·Euchtlopable für Theologie und Kirde,. 3.4. 1. 50 
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Superintendentur⸗Archive, Quedlinburg und Leipz. 1843; Buchwald in den Beiträgen zur 
ſächſ. Kirchengeſch. 6. Heft 1891; E. W. Kühnert, Praktiſche Winke zur Einrichtung einer 
Pfarrregiſtratur, Hannover 1893 u. 1894; Alfr. Kluge, Das Kirchen-Archiv. Anleitung zu 
einer planmäßigen und prakt. Einrichtung und Sührung besjelben, Barmen 1895; N. Hort» 
5 Shandty, Aus den Pfarrardiven der Prov. Sachſen in Neue Mitt. des thüring.ſächſ. Alter: 
tumsvereind zu Halle a.5. Bd XVII ©. 191—206; 4. Glitſch, Verſuch einer Geſchichte der 
biftoriijhen Sammlungen (Archiv, Bibliothet, Gemäldefammlung) der Brüder « Unität, Herrn» 
but 1891; Lic. theol. Dr. med. Tollin: Vorrede zu den „Urkunden zur Gefchichte Hugenotti— 
jher Gemeinden in Deutjchland“, Gefchichtsbl. des Hugenotten-Vereind Zehnt IV, Heft 10 
10 Magdeb. 1895. Über die Begründung und weitere Entwidlung des rheinifhen Provinzial« 
firhenardhivs vergl. die Verhandlungen der VIII. rheinifhen PBrovinzialiynode vom Jahre 
1853 und Fünntlicher folgenden, mit Ausnahme der XXL. auferordentl. ee Jr vom 
Jahre 1892. Uber die Begründung des Provinzialtirhenarhivs der evangel. Kirhe Weit: 
falens vergl. die Verhandlungen der 20. weftf. Provinzialfynode des Jahres 1893; Kirchen— 
15 archive und Kirchenbibliotheten in Württemberg, Schwäbiſche Kronit, des Schwäbifhen Mer— 
furs 2. Abt. I. Blatt Nr. 38 vom 15. Febr. 1896. Weitere Litteratur ift im Tert angeführt. 
e) Päpſtliches Archiv: Hinjchius, Kirchenredt I, 432 ff.; L. P. Gachard, Les archives du 
Vatican, Bruxelles 1874; P. A. Mund, Auffhlüffe über das päpftl. Archiv, herausgegeben 
von ©. Storm, aus dem Dänifhen von ©. Löwenfeld, Berlin 1880; H. Grifar, Archiv 
20 des h. Stuhls, in Wetzers und Weltes Kirchenlexikon Bd I, 2. Aufl. 1882; De Rossi, De 
origine, historia, indieibus scrinii et bibliothecae sedis apostolicae, Nom 1886; Gottlob, 
Das vatitanifche Ardiv, HI VI, 171 ff.; S. Löwenfeld, Geſch. des päpftl. Archivs bis 
zum Sabre 1817; derjelbe: Zur neuejten Geſch. des päpjtl. Urd., Hiſtoriſches Taſchenbuch, 
herausgegeb. von W. Maurenbeher 6. Folge 1886 u. 1887; A. Pieper, Römiſche Archive, 
> ROS für driftl. Altertumskunde u. für Kirchengefh. 1887; v. Pflugk⸗Harttung, Über Ar- 
chive und Negijter der Päpfte, ZRG — von D. Brieger XII. Bd 1890. Zahlreiche 
weitere Litteratur fiehe bei H. Breflau, Urfundenlehre 1889. 


„Bon allen Zweigen des Staats- und Gemeindedienjtes iſt feiner jo zerrüttet als 
der Arhivdienft, ür feinen gehhicht jo wenig.“ Dieje Klage erhebt der im jahre 
» 1892 verftorbene langjährige Vorjteher der bayerijhen Ardive, Univerlitäts » Profejjor 
Franz von Löher auf S. 227 feiner im Jahre 1890 erjhienenen Ardivlehre, wo er 
zugleid einen im Jahre 1868 von dem ten Bismard im norddeutihen Reichstag 
zn Ausſpruch zum Zeugen anruft. it dem kirchlichen Archivdienſt ſteht es 
eineswegs beſſer. Nur wenige Stimmen find es, die im Laufe des letzten Fahr: 
3 Hunderts für die Pflege und den Ausbau des kirchlichen Archivweſens innerhalb der 
evangeliihen Kirche Deutihlands laut wurden, aber fie alle jind mehr oder weniger 
darin einig, j; der große Wert und die Bedeutung, welche die kirchlichen Archive 1 
wohl — die hiſtoriſche Forſchung als ganz beſonders für das tägliche Geſchäftsleben der 
Behörde haben, nicht genug erkannt und geſchätzt wird. 

40 Einen feiten Grund Hr die Verbefierung des kirchlichen Archivweſens legen zu 
helfen, wird eine lohnende al abe jowohl für die Willenihaft des Kirchenrechts a 
für einige Zweige der theologi * Wiſſenſchaft ſein. Was bis jetzt in den meiſten 
Lehrbüchern des Kirchenrechts über Archive — ſteht, iſt gewöhnlich ſehr dürftig. 
Die Lehrer der — ——— Encyklopädie und der praktiſchen Theologie haben es bisher 

45 zum größten Teil unterlajjen, die Aufgaben und Refultate der Archivwiſſenſchaft und der 
mit ihr verwandten — in den Kreis ihrer Betrachtungen zu ziehen. 
Unter den Männern der theologiſchen Erg en innerhalb der letzten Jahr: 
zehnte eigentlic nur die Vertreter der — en Theologie z. B. Profeſſor Ed. Bratle 
in N eines „Wegweilers zur Quellen und Litteraturfunde der Kirchengeſchichte, 

Gotha 1890“, auf die notwendige Aufgabe der Kirche hingewieſen, an der Hand der 
Errungenjhaften der allgemeinen Arhivwillenihaft für eine forgfältige Verwaltung und 
Erhaltung ihrer archivaliſchen Schätze einzutreten. In Bezug en ie Urdhivalien der 
evangel. Kirche des Rheinlands en deren Archiv wir unten bejonders zu ass 
fommen, iſt zur Ausführun dieles edantens viel geigeben (gr den infolge —— 

65 der XVII, rhein. Bine ſynode veröffentlihten Katalog des Archivs). Das Königl. 
Konfijtorium der Provinz Sachſen hat im Jahre 1883 über die in den Ephoral-, Pfarr: 
und SKirdenardiven be —— Kirhenbüder, Urkunden und Alten von geſchicht⸗ 
* Wert Berichte eingefordert. In Baden iſt man fleißig bei der Arbeit. Die 

„Mitteilungen der Badiſchen hiſtoriſchen Kommiſſion“ geben über die bisher gewonnenen 

wo Reſultate nähere Auskunft. Dieſe Kommiſſion hat u. a. die Aufgabe, die Gemeinde— 
u. kirchlichen be Hi zu durhforihen, zu ordnen und zu verzeichnen. Württemberg hat 
fi) die badiſche Hijtoriihe Kommilfion zum Borbild genommen. Was die K. Württem- 
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bergiſche Kommiſſion für Landesgeſchichte ſeit dem Jahre 1892 geleiſtet, iſt am Schluß 
der „Württembergiſchen Bierteljahrs efte für Landesgeſchichte, Neue Folge“, zu finden. 
Inzwilhen hat im Schwäbilhen Merkur ein Sadverftändiger die Forderung erhoben 
und näher begründet, daß die Württembergiihe Landeskirche die Fürſorge für ihr Ardi- 
valien nit dem Staate allein überlaffen dürfe. Auch im Königreich Sachſen ſchickt ; 
man fid an, dem Vorbild Badens und MWürttembergs zu folgen. 

Es kann gar nicht ausbleiben, . die von den —— not gr Be- 
ftrebungen zur Hebung der in den kirchlichen Archiven verborgenen Schätze auch auf die 
praftifche Theologie und auf die firdenregimentlihen und fynodalen Organe der Kirche 
befruchtend einwirten müſſen. So hatte Ion im Jahre 1863 in der evangel. Kirchen- 10 
zeitung S. 97—109 ein Anonymus in feinen „Gedanten über die Bedeutung des 
Kirchenbuchs“ gezeigt, wie dieſes wichtigſte Stüd aller Kirchen- und Pfarrardive für 
den Paftor eine Fundgrube zur Erkenntnis des geſchichtlichen, jozialen und häuslichen 
Lebens feiner Gemeinde werden kann. Die 20. weitfälifche — —— vom 
Jahre 1893 hat infolge Antrags des Bonner — — D. Sell betreffs orarbeiten 15 
zu einer kirchlichen Belchreibung der Provinz Weſtfalen eine Kommiſſion für kirchliche 
Heimatstunde gewählt und auf En des Superintendenten Nelle die Errichtung eines 
— beſchloſſen. Die 7. ſchleſiſche Provinzialſynode vom “Jahre 1893 
hat dem Verein für ſchleſiſche Kirchengeſchichte bejonders zur Durdführung der von 
diefem Verein in Angriff genommenen Regiſter zur Ihlefi en Kirchengeſchichte eine 20 
einmalige Beihilfe von 1000 Mark bewilligt. Die 7. ordentlihe Provinzialſynode der 
Provinz Sadjen vom Fahre 1893 hat infolge der durd) den Superintendent Müller 
in Calbe a M. gegebenen Anregung beichloffen, das Königl. Konſtiſtorium der Provinz 
Sadjjen zu erjuden, bezüglich der umfaljenden ei | der in den kirchl. Archiven 
vorhandenen lirchengeſchichtlichen Nachrichten, jowie der Benußung, Unterftügung und 25 

örderung der bereits vorhandenen diefem Zwed dienenden Beranitaltungen, der nächſten 

rovinzialjynode eine bejondere Vorlage zu —— Die im November 1895 in Wien 
verſammelte öſterr. Generalſynode beſchiloß auf Anregung der Geſellſchaft für Geſchichte 
des Proteſtantismus in Oſterreich: „Die Synode eu den Oberfirchenrat, die Viſi— 
tatoren anzuweilen, darauf ihr —— zu richten, daß die Pfarrarchive auch rückſicht- so 
lid) der älteren Beſtände in guter Ordnung und leicht benützbarem Juftande ſich befinden, 
erner dahin zu wirken, daß in den Jahresberihten der Pfarrämter auch über den Zu- 
tand des betreffenden Ardhivs bezw. der BEE Auskunft erteilt wird“. Diefe 
Andeutungen mögen genügen um zu zeigen, wie ſehr die Frage nad) der Verbeſſerung 
des firhlihen Archivweſens in letter Zeit in Fluß geraten ijt und wie nützlich es 35 
wäre, wenn die Eiſenacher deutſche evangelihe Kirdhentonferenz diefe Frage auf ihre 
Tagesordnung jeßte. 

Daß, wie man zunächſt bei der überaus praftiihen Bedeutung der kirchlichen Ar— 
hive, als Sammelftätten amtliher Schriftftüde, welche bejtändig Aufllärung geben über 
Entjtehung, Natur und Bedingung von Redits- und firhlihen Verhältniſſen, von Ge- 40 
jegen und einzelnen Anſtalten, erwarten —* die Männer des Kirchenregiments bisher 
weniger als die Männer der theologiſchen Wiſſenſchaft für die Pflege der Archive ein— 
getreten ſind, darf nicht auffallen. Haben doch überall da, wo die Verfaſſung der Kirche 
einen ſtaatskirchlichen Charakter trägt, die Staatsarchive die wichtigeren kirchlichen Ur— 
kunden und Alten aus älterer Zeit in ji aufgenommen. Und dies ge Ag nicht bloß 4 
in der älteren Zeit, in welder 3.8. nad) den Satzungen für die Präpoliti des Fürjten- 
tum Pommern vom 26. März 1621" die Bilitationsatten zu den Akten, „welde in 
den Fürftlichen Arhiven vorhanden, gebracht und beigelegt werden“ follen (Mofer, Corp. 
Jur. Evangel. II). Nad) einer am 30. Sept. 1769 für das Fürjtentum Baireuth er- 
lafjenen Verordnung ſollte eine „Dejignation von allen bei den Landes- und Amts- 50 
hauptmannfcaften auch Superintendenturen, Pfarreien und Diafonaten u. |. w. befindlichen 
Driginalurfunden an den geheimen Ardivarius Spieß zu —— a idt und 
dasjenige, was er hiervon aufzeichnen wird, zum dajigen geheimen Archiv verabfolgt 
werden" (Spieß, Bon Ardhiven, Halle 1777, a ud in der eriten Hälfte 
unjeres Jahrhunderts, als teils infolge der politiihen Neugejtaltung Deutſchlands nad) 55 
den reiheitstriegen, teils infolge des neu erwachenden Berftändniffes für !hijtorifche 
Studien und der die Pitteratur und Kunft, ja fat das ganze geijtige Leben jener Zeit 
beherrfchenden Strömung, die wir Romantik zu nennen pflegen, das Ardivwejen eine 
Wiedererwedung erlebte, als in Preußen „aus vielen Hunderten“, wie der frühere 
Direltor der preuß. Staatsarhive Dr. v. Lancizolle in feiner Denticrift vom Jahre 0 
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1855 ſagt, „vielleicht aus mehr als 1000 zu Ende des 18. Jahrh. noch geſondert ge— 
wejenen Fundorten die geretteten und der Aufbewahrung wert befundenen Ardivalien 
— — und den neu gegründeten — —* überwieſen wurden“, wan⸗ 

rten zahlreiche lirchliche Urkunden und wichtige Alten in die ſtaatlichen Archive, wo 

5 fie fi bis zur jeßigen Stunde noch in guter Pflege befinden. Und troßdem befigen die 
Regiftraturen vieler Superintendenturen und Pfarreien in der Marl Brandenburg und 
in anderen Provinzen Preußens nod) viele alte wertvolle Ardivalien, deren Einband 
öfter beweilt, daß in den beiden erſten Jahrhunderten nad) der Reformation für die 
Erhaltung der widtigeren Urkunden und Alten auch | firhlider Seite bejondere 

ı0 Sorgfalt angewendet wurde. Im Großherzogtum Medlenburg- Schwerin find nad) den 
Angaben Dr. Fr. Stuhrs: „Die Kirchenbücher Medlenburgs, Schwerin 1895“ noch im 
Jahre 1874 ſämtliche ältere bis 1750 abgeſchloſſene Kirhenbücher, weldhe den Pfarreien 

egal Patronats gehören, an das Staatsardiv abgeliefert, und auch mandhe 

haftlihe Kirchenpatrone Haben zur Einlieferung ihre ae gegeben. In 

ıs Württemberg ift infolge Erlaß d. Min. des Innern vom 24. Jan. 1877 auf die Ge- 

meinde und Stiftsperwaltungen dahin eingewirktt worden, aus ihren Archiven in ee 

urfunden und ſolche Stüde, die für fie nicht mehr von praftiihem Gebraude, gegen 
in gejhichtliher oder anderer Hinfiht von einer —— edeutung ſind, an 

Staatsarchiv —— „Bezüglich der Pfarrämter er das biſchöfliche Ordinariat 1884 

» und das evangel. Konſiſtorium 1885 den Wünſchen der Königl. Archivdireltion bereit- 
williges Entgegentommen gezeigt, und wurden infolgedejen von den evangeliihen Pfar- 
reien faſt durchaus, von den fatholiihen zu einem großen Teile Verzeichniſe ihrer Ardhi- 
valien angelegt, aus welden die Ardivsdirektion jene Dokumente bezeichnen lonnte, 
welde fie ihre Sammlungen zu erwerben wünjdte. Von den latholiſchen Pfarr 

3 ämtern n id u egen eine ſolche Abtretung entſchieden ausgeſprochen“ (Helfert 
©. 27). Jetzt iſt in emberg durch den wichtigen Erlaß des Evangelijhen Syno- 
dus betreffend die Regiftraturen der Defanatämter und Pfarrämter vom 21. Nov. 1893 
vorgejchrieben worden: „Zu einer etwa beabjichtigten Ausiheidung wichtiger Alten des 
Pfarramts ... . ift zuvor die Genehmigung des an einzuholen.“ 

30 Wer auf die Verfaſſungsgeſchichte der evangeliihen Landestirhen Deutichlands 
blidt, wird es erflärlid finden, daß einzelne —— Archive und die Familienarchive 
der alten Adelsgeſchlechter viele wertvolle lirchliche Archivalien aufbewahren. Go liegen 
3. 3. in dem v. Alvenslebenihen Yamilienarhiv zu Erzleben widtige Akten über die 
Ei ng der Konkordienformel im Magdeburgifgen. Anderes arhivaliihes Material 

5 hat ji in den Kirdhenbibliotheten — das man nicht in ihnen, ſondern in 
den Archiven ſucht. Noch an äußerſt ME Arhivalen find in Privatbejit über: 
gegangen (vgl. 3. B. D. D. Mejer, Zum Kirchenrecht des Reformationsjahrhunderts 
1891 ©. 33). Daß ſolche Zujtände eingetreten find, hat die mangelhafte, die lirchl. 
Archive betreffende Gejeßgebung mit verſchuldet. Diefe hat in früherer Zeit überhaupt 

«0 den Ardiven wenig Aufmerkjamteit gezeigt. In den preußiſchen Gejegen gejhieht nad) 
von Löhers Unterjudhungen des Arhivs zum erjtenmal im Jahre 1613 Erwähnung und 
erit im Jahre 1751 erſcheint der Titel „Archivarius“. Wie wenig frudtbar aber aud) 
das verflofjene Jahrhundert in manden Gebieten des evangelifhen Deutjchlands in Be- 
zug auf den Ausbau des firhlihen Archivrechts war, zeigt die Belanntmadhung, be: 

{13 * die Ordnung der Pfarrarchive in dem Kirchlichen es" und Verordnungsblatt 
für den Umtsbezirt des Königl. evangel.-Iutheriihen Konſiſtoriums in Kiel vom 31. DH. 
1892 ©. 117—120, in welder „die noch jet in Geltung befindlihen Berfügungen 
des Gottorfer Obertonfiftoriums vom 31. Aug. 1802 und des Glüdftädter Oberlon— 
jiftoriums vom 2. Sept. 1802... mit Rüdjiht auf die inzwifchen eingetretenen ver- 

50 änderten Berhältnijje in einzelnen Stüden ergänzt . abgeändert werden“. Da 
Unordnung und mangelhafter Zuftand der Era n ive und Regiftraturen eine 
Krankheit am äußeren Leibe der Kirche iſt, welhe oft die größten Nachteile für 
die Bewahrung das Rechts und für den amtlihen Gejhäftsgang mit fid) bringt, jo ift 
nicht überall wie in Scleswig-Holjtein eine jo große Pauje in der ortbildung des 

ö5 lirchlichen ng ag ts eingetreten. Was war aber, wenn wir 3. B. auf die evangelijche 
— älteren preußiſchen ee bliden, von den nad) den freiheitsfriegen 
für jede Provinz eingerichteten Konjiftorien zu erwarten? War doch die Aufgabe diejer 
mit ſchwachen Kräften und Mitteln ausgejtatteten Behörden nad der = ion vom 
Jahre 1817 lange Zeit allein darauf bejchräntt, in rein geiftliher und wiſſenſchaftlicher 

so Hinficht die allgemeine Leitung des evangeliihen Kirchenweſens und der Schulangelegen- 
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—— in der Provinz zu beſorgen. Und als die Fahre kamen, in —— der evange⸗ 
iſchen Kirche eine ſelbſiſtändige Verfaſſun gegeben wurde, bradhte die Einführun Dieter 
Verfaffung und die auf Grund und infolge diefer Verfaffung eingetretene kirchliche Ge— 
ſetzgebung, welde bisher nod in feiner Epoche der neueren Kirchengeſchichte, die Re- 
formationszeit ausgenommen, u, großen Umfang eingenommen hat, eine jolde ; 
Arbeitslaft mit jih, daß die dem Archivweſen gewidmete fi entegimentliche Fürſorge 
bisher auf das lleinſte irn Bw bleiben mußte. Allein gerade dieje neuere kirch— 
liche —— die teilweiſe Loslöſung der Kirche vom Staat, der vielfach einge— 
eiretene Wechſel in den Kompetenzverhältniſſen hat die früheren Regiſtratureinrichtungen 
r Kirhe in ihren Grundveiten erjchüttert und Anforderungen an diejelben hervor: 
gerufen, welde die Frage nad) der Neugeftaltung des kirchlichen Ardiv- und Regiltratur: 
wejens als notwendige Folge nad) ji) gezogen hat. Dazu kommt, dab das lklirchliche 
Gelbitgefühl, je mehr es erjtarft, immer dringender fordern wird, daß die urkundlichen 
Quellen für das Recht und für die Geſchichte der e einerjeits befjer verwahrt und 
zugänglider gemacht werden, andererfeits nicht ohne weiteres Händen anvertraut werden, ı5 
über welde die Kirche nicht gebieten kann. 
Meld ein ihes Vorbild giebt dod hierin die Brüder-Unität. Sie bewahrt 
troß aller Stürme und Verfolgungen in ihrem Archiv 7 Bände le Dotumente 
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aus dem 14. und 15. Jahrh., unter anderem aud den Briefwedjel der Brüder mit 
verjhiedenen Reformatoren (j. A. Glitih „Verſuch einer Geſchichte der hiſtoriſchen 20 
Sammlungen der Brüder-Unität“). In den Fahren 1888 und 1889 wurde für das 
Archiv ein vor ————— geſchütztes Gebäude in Herrnhut errichtet und ein Teil des 
Baulapitals, 32000 Mark, durd) freiwillige Beiträge aufgebradit. 

Meil in der evangeliihen Kirche des Rheinlands das kirchliche Selbitgefühl ſchon 
lange kräftig war, fo ift auch dort den kirchlichen Archiven Inicht bloß große Beachtung 25 
gel nit worden, jondern die infolge eines Proponendums des Königl. Konſiſtoriums 

r Rheinprovinz von der 8. theiniken Provinzialiynode des Jahres 1853 einitimmig 
beſchloſſene Anlegung eines Provinzial-Kirhen-Arhivs und die bei der Yusgeitaltung 
diejes wichtigen ins in den — — 42 Jahren gemachten Erfahrungen ſind für 
das übrige evangeliſche Deutſchland ſehr lehrreich und zum Teil vorbildlich geworden. 30 
Das Hauptverdienit bei der Einrichtung des leteren e der befonders durch jeine 
„Geſchichte des chriſtlichen Lebens in der rhein.-weitf. Kirche“ befannt gewordene und am 
13. Dez. 1857 verjtorbene D. Maximilian Goebel. Er war der erjte Archivar des 
Archivs und hat den bedeutenden Grunditod desjelben jelber geordnet. Unter Zuſtim— 
mung des Präjidiums des rheiniihen Art legte er dem Archiv den auf die 3 
ge und fonfellionellen Verhältnijie gegründeten Einteilungsplan zu Grunde, 
welchen Profefjor Dr. Jatobjon in jeiner „Geſchichte der Quellen des evangel. Kirdhen- 
rechts der Provinzen Rheinland und Meitfalen, Königsberg 1844“ befolgt hat. Eine 
nicht geringe Anzahl wertvoller Ardivalien und Bücher ift durch Geſchenk in den act 
des Archivs gelommen. Das Intereſſe für dasjelbe ift in der Provinzialgemeinde be: 
ftändig gewachſen und die Benutzung des Ardivs und der Bibliothet hat befonders 
nad) erfolgter Sl seen des Katalogs zugenommen. 

Das rheinijhe Provinzial-Synodal-Kirhenardiv hat zwar aud ältere Ardivalien 
der evangelifch-Iuiheriichen Stirden von Jülich, Eleve, Berg, Markt und Ravensberg in 
fih aufnehmen dürfen, dieſe find —* viel geringer als die alten niederrheiniſchen +5 
Klaflital-, Provinzial-e und General-Synodal-Aften, welche mit einem — — nd 
beginnen, der die Alten der Emdner Synode des Sahres 1581 und der Nationaljynode 
des Jahres 1578 enthält. Dies deutet darauf hin, dak jene reformierten Niederländer, 
welche als Flüchtlinge vor der Verfolgung der Spanier aus den Niederlanden nad) dem 
Rheinland geflohen waren, zugleich mit ihrer presbyteralen Gemeindeordnung und ihrem 50 
Synodalwejen aud) die Pflege der kirhlihen Archive nad) Deutſchland ten Pur haben. 

Seitdem die auf der erjten Nationaliynode der reformierten Kirche von Frankreich 
in Paris im Jahre 1559 — K — (Diseipline des églises réfor- 
mées de France) im A. 33 des V. Kap. (von den Presbyterien) beſtimmt — 
daß in jeder Kirche alle merkwürdigen, die Religion angehenden Sachen aufzuzeichnen, 55 
in jeder Kreisiynode der Stoff durd einen Paſtor zu jammeln, aus jeder PBrovinzial- 
sure das dort Gejammelte an die Nationaljynode zu bringen ſei, und die National- 
ynode von Loudun 1659 die allerforgfältigfte Beachtung des U. 33 vom V. Kap. der 
Diseipline empfohlen und bejtimmt ‚ es ſoll eine Geſchichtslommiſſion für die 
Kreisiynode, eine für die Provinzialfynode und eine für die Nationaljynode beſtellt 60 
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werden, auch die Anlegung von Paſtoral- und Presbyterial-Bibliothelen empfohlen 
hatte (vgl. Tollin, Vorrede zu den Url. 3. Geſch. bug. Gem. in Deutſchland S. 4), hat 
meijtenteils da, wo die Ältejtenverfafjung nad) der Idee Calvins ihren Einzug hielt, 
das lirchliche Archivweſen eine Pflegejtätte gefunden. 

5 In Frankreich, wo feit den Tagen der großen Revolution in Bezug auf das Ardiv- 
wejen das lonſequent —— Syſtem ſiaatlicher Centralijation herrſcht, wie es 
von Löher in ſeiner Archivlehre auch für Deutſchland anſtrebt, und auch die Archive 
von Körperſchaften und Gemeinden, von Humanitäts- und Wohlthätigleitsanſtalten in 
einer gewiſſen ſtaaatlichen Abhängigkeit ſtehen, hat die im Jahre 1852 begründete 

10 Soei6t& pour l’histoire du Protestantisme francais durch ihre 44 Bände Bulletin, 
durd) ihre zwei Tage in jeder Woche geöffnete reihe Bibliothet auf der Place Ven- 
döme in * u. ſ. w. für die Erhaltung und Durchforſchung der kirchlichen Archi— 
valien viel geleiſtet. „Sie ſteht nicht bloß mit den Staatsardiven von Frankreich in 
amtlicher Verbindung und Austauſch, jondern aud) mit den Gtaatsardiven des Hang, 

ıs dem Record Office und dem British Museum in London, den Bibliothelen von 
Genf und der übrigen Schweiz, den Ardiven von Petersburg, Stodholm, Kopenhagen, 
wie von Berlin, Dresden, Rallel Stuttgart und wo es Ionf! andigriftlihe und ge- 
druckte N giebt“ (Tollin: Des deutih. Hugenotten-Bereins Würdigung u. |. w. in 
der Zeitihrift: „Die franz. Kolonie“ 1895). 

20 In Holland hat 1878 die walloniſche Generaljgnode eine Commisson de l’Hi- 
stoire et de la Bibliothöque des öglises wallonnes eingejett. Das von dieſer ein- 

ußreiden Kommillion — —— Bulletin erſcheint im Haag, wo auch der Vor⸗ 
itende derjelben, der Paſtor E. Bourlier, feinen Wohnfi hat. Der Bibliothelar und 
rchivar diefer Kommiſſion ift der Direftor der Univerjitätsbibliothet zu Leiden, 
5Dr. W. N. du Rieu. Die im Jahre 1852 begründete Bibliothöque Wallonne, welche 
auch viele kirchliche Arhivalien in fi aufgenommen hat, wie aus dem im Jahre 1875 
veröffentliten Katalog und aus den bedeutenden Supplementen zu dielem Katalog zu 
erjehen it, befindet ji in Leiden. Die niederländiihe reformierte Kirche hat zwar 
teine bejondere Geſchichtskommiſſion. Ihr Archivweſen ift aber durd gute Beitimmungen 
so geordnet. Jede Provinz hat ihre kirhlihen Provinzialardive und jede Klaſſe oder 
nterabteilung der Provinz hat ihr Archiv. Das Ardiv der Geſamtkirche befindet ſich 

in der MWilhelmstiche im Haag. Der Katalog ijt veröffentlicht (Catalogus van het 
oud Synodal Archief, bewerkt door H.Q. Janssen. Met de Indices der oude 
Provineciale Kerkelijke Archieven, s’Gravenhage 1878, 196 ©.). Durd) die all- 

3; gemeine Synode des Jahres 1884 (Handelingen, bl. 70, 71) it ein „Reglement 
op de bewaring en het gebruik van het oud-archief der Nederlandsche Her- 
vormde Kerk“ fejtgejegt worden, das durd) die „Algemeene Synodale Commissie 
der Nederlandsche Hervormde Kerk“ (Voorburg 23. Febr. 1885 Nr. 67) für 
weitere Kreiſe veröffentliht worden it. — Gbenjo wird von der „Assembly“ der 

40 Presbyterianer Schottlands das Archivweſen nicht aus dem Auge gelajjen. 

In der Schweiz iſt das kirchliche Archivweſen ſehr mannigfaltig geordnet, da in 
den einzelnen Kantonen die Gelbititändigfeit der Kirche mehr, in den andern weniger 
überwiegt. Ein Werk, weldes über das kirchliche Ardivwejen der Schweiz eine Lber- 
ficht giebt, it noch nicht vorhanden. Uber ſchweizeriſches Archivweſen überhaupt iſt in 

a erjter Linie zu vergleiden: „Inventare jhweizeriiher Archive, herausgegeben auf Ber- 
anlajjung der allgemeinen geihichtsforihenden Gejellihaft der Schweiz, I. Teil Bern 
1895“ (wird fortgejett). ir müfjen uns hier des Raumes wegen begnügen, einen 
Überblid über das kirchliche Arhivwejen des Kantons Bajel-Stadt und des Kantons 
ee zu geben, und mögen dieje beiden Kantone für die übrigen als tolle gelten. 

50 Das Bafeler Kirhenardiv zerfällt in —— Teile. a) Das neuere laufende Archiv beim 
Kirchenrat bezw. Antiſtes. b) Das alte Kirchenarchiv, welches ſeit 1885 anläßlich der 
Beſeitigung des Kapitelhauſes, in welchem dieſes Archiv früher unter Verwaltung des 
Antiftes aufbewahrt gewejen war, in jeparater Aufitellung als kirchliches Eigentum im 
Staatsardiv niedergelegt il. Das von dem Bajeler Staatsarhivar R. Wadernagel 

55 herausgegebene „Inventar des Staatsarhivs des Kantons Bajel-Stadt“ (Separat- 

bdrud aus dem Anzeiger für ſchweizeriſche Geſchichte Bajel 1892) giebt S. 30 nähere 
Auskunft über den Inhalt des alten Kirhenardivs. In der Reformationsordnung iſt 
feinerlei Anweilung über die Anlegung eines Archivs gegeben. Dieje beruht auf der 
Initiative einzelner Antijtes, befonders des Antijtes Gernler im 17. Jahrh., von dem 
co eine wertvolle Aktenjammlung zur Baſeler Kirchengeſchichte vorliegt. Hinſichtlich des 
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lirchlichen Archivweſens in Baſel beſteht als einzige gi die vom Kirchenrat am 
27. Febr. 1884 beſchloſſene Drdnung betreffend Yührung der Kirchenbücher. Die Kirchen— 
bücher werden bei den einzelnen arftel en verwahrt, jedoch nur diejenigen der letzten 
60—70 Jahre. Die älteren find im Archiv. Sie beginnen: größtenteils mit dem Jahre 
der Reformation 1529. Bafel beſaß jedoch noch ein älteres Kirhenbud), dasjenige von ; 
St. Theodor, beginnend circa 1490 und hHierdurd ein Unicum. Diejes Bud wurde 
jedod) vor etwa 40 Jahren durch Veruntreuung aus Bafel entfernt und befindet ſich 
jet im britiihen Mujeum in London. 

Der Kanton Thurgau it eine ehemalige eidgenöffiihe Vogtei, weldhe von jieben 
eidgenöljiihen Ständen, darunter aud) ürid) regiert wurde. Von Zürich aus wurden ı0 
in den erjten Jahrhunderten nad) der Reformation die Pfarreien der reformierten Ge- 
meinden des Ihurgaus beſetzt und liegen deshalb die widhtigften kirchlichen Ardivalien 
jener Zeit im Kantonsarchiv zu Zürie, Im Jahre 1798 verwandelte die Revolution 

ie ganze Schweiz in einen Einheitsjtaat nad franzöſiſchem Mufter. In diefer Zeit 
(1798—1803), in welder auch die firhlihen Dinge vom Centrum (Aarau) aus ver: 15 
waltet wurden, jind die allgemeinen kirchlichen Ardivalien im helvetiihen Archiv, das 
jet im Bundesardiv in Bern Ten, niedergelegt worden (vgl. Dr. Stridler, Alten der 
Helvetit 5 Bde, 4°). Seit 1803 bildet der ze ein Ieibftfländiges ſtaatliches Gebilde 
wie andere Kantone. Die oberjte evangeliihe Stirchenbehörde ift der Kirchenrat. Diejer 
hat ein eigenes Ardiv, das im Kantonsardiv untergebraht it und jederzeit entfernt zo 
werden fann, wenn es der Kirdhenrat verlangt, wie es aud) früher nicht in Frauenfeld 
lag. Die lofalen Alten der Pfarreien jind in den Fahren nad) 1860 infolge Anregung 
des thurg.-hijt. Vereins regiltriert. 

Mas die Archive der anglitaniihen Kirche betrifft, jo hat die im Fahre 1869 von 
der Königin eingejette und mit reichen Geldern ausgejtattete „Historical Manuseripts 20 
Commission“, deren Publifationen den Titel führen: „Reports of the Historical 
Manuscripts Commission“ bis jetzt jhon jehr viel aud) für die Durchforſchung der 
Ardhive der Established Church geleijte. Ein englijcher Freund, welder bei den 
‘ Arbeiten diejer Kommiſſion beteiligt ift, jchidte folgenden Uberblid über das Ardiv- 
wejen der Etablished Church : „die Urkunden und Alten, nad) denen Sie ſich er- so 
fundigen, find in der Regel in den Diöcefan- und Ardidialonatsregiitraturen zu finden. 
Diejenigen, die den Kathedralen gehören, find unter Aufficht des Gelretärs des Dom- 
fapitels geftellt. Einige derjelben jind unterjuht worden und ijt über diejelben der 
Historical Manuscripts Commission Beridt erjtattet worden. Noch andere werden 
jet durchforſcht: Weitminiter-Abtei im Jahre 1873; Canterbury 1876 und 1883 und 35 
eine noch genauere Durchforſchung iſt 35 im Gange; Palace und Archi-— 
diaconat von Canterbum 1877; Gt. Pauls 1883 ; Ely, Glouceiter, Lincoln, Peter: 
eh und Southwell 1881; Worcejter und Lichfield 1895. Kurze Notizen von 
allen jind im „Report of the old Record Commission“ herausgegeben 1800 
S. 332—347 Ei finden. Bon biihöflihen Archiven hat die Historical Manuscripts 40 
Commission bis jet nur diejenigen von Dublin und Oſſory behandelt. Was die 
Dxforder Diöceje betrifft, jo werden die Archivalien derjelben in einem bejonderen Ge- 
bäude aufbewahrt, weldjes in der * des Biſchofs Wilberforce in St. Giles Street 
zu Oxford erbaut worden iſt. Die alten Urkunden und Alten Archidialonats wurden 
vor ungefähr 25 Jahren in der Bodleiana zu Oxford niedergelegt. Die Urkunden 45 
aus der Zeit vor 1540 find in Lincoln an derjelben Stelle niedergelegt, wo die Archi— 
valien der BY aufbewahrt werden und zwar (was gegenwärtig meiltens der Yall 
ift) in vorzüglider Ordnung in dem zum alten Palaſt gehörenden Turm. Das 
ältejte in der nördlichen Provinz vorhandene Kirchenregiſter ift das des Erzbiſchofs Gray 
zu Dorf, das 1225 anhebt und von dem Domherrn James Raine für die Surtees 50 
Society (Bd 56 1872) herausgegeben it. Die Reihenfolge der Porter ———— 
iſt vollftändig von Erzbiihof Gray bis Erzbiſchof Maclagan (1891) außer einer Lücke 
von 10 Fahren nad) Grays Tode. Es jhlieht u die Geſchäfte sede vacante nad) 
dem Ableben jedes Erzbiſchofs ein. Das ältejte Kirchenregijter von Durham ift das: 
jenige Bilhof Bellawes (1311—1316) herausgegeben als „Registrum Palatinum 55 
Dunelmense“ von %. D. Hardy 1873 (Rolls Series). Kurze Bemerkungen über die 
Vorker bifhöflihen Regiiter giebt Raines in den „Historical Papers and Letters 
from the Northern Registers“ 1873 (Rolls Series). Die Ardivalien der Konvokation 
(Provinzialiynode) der nördlihen Provinz befinden ſich in der Diöcefanregiftratur zu Vorl, 
diejenigen der Convocation of Canterbury ſind in Yambeth. Eine Anzahl der letzteren jind 60 
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veröffentlicht in „Wilkins’s Coneilia, 4 vol. fol., London —* alle neueren dagegen in 
dem „Chroniele of Convocation“. — „Da man in I er Zeit die Wahrnehmu ge: 
macht hat, daß in Zeiten, wo der Unterchied zwiſchen amtli * und nicht amtlichen 
ſtũcken noch nicht ſo !lar wie heute fejtgeftellt war, viele der erjteren in Privathänden 
5 blieben, jo — in dem britiſchen ſeum eine eigene Abteilung „Collections of 
State Papers and Historical Documents“ gejdaffen, wo derlei Papiere, die durch 
Vermãchtnis, Gehen! oder Kauf erworben worden, in dauernde Verwahrung lommen 
und genau Tatalogijiert werden“ (Helfert ©. 6). Belondere Beachtung verdienen auch 
die Arbeiten der im Jahre 1885 begründeten „Huguenot Society of London“, welde 
ıo neben den Proceedings große Quartbände herausgiebt, * meiſt Ki iſter bringen 
(vgl. Tollin in dem citierten Aufſatz in der Zeitihr.: „Die franz. Kolonie“, in welchem 
eine Überficht der in Fer wenig belannten Miusliietionen der Huguenot Soeiety 
of London gegeben wird). Weil in England der Kirche überlajfen bleibt, was der 
Kirdye gehört, jo beiteht das „Publie Record Office“ in London nur für die unmittel- 
15 baren Staatsalten uud Urkunden. 

Werfen wir nod einen kurzen Blid nad) dem Norden Europas, jo ift weder in 
Dänemart noch auf der flandinaviihen Halbinjel das kirchliche Archipweſen von dem 
ſtaatlichen jtreng getrennt. Die 8 Bistümer (Stifter) Dänemarks hatten zwar in vor- 
reformatoriiher Zeit ihre eigenen Archive, die jogenannten Stiftstiften, der hit der: 

20 jelben blieb aber fpäter nur ‚zum geringen Teil in den Händen ep rg Bilhöfe. 
Aus den legten Regierungsjahten Chrijtians IV. rühren verſchiedene widtige, das lirch- 
lihe Archivweſen betreffen ejtimmungen her, welche in dem Geſetzbuch Chriſtians V. 
vom Jahre 1863 („Danske — wiederholt gr Nachdem im Jahre 1883 der 
hemworragende Hiltoriter A. D. Jörgenſen an die Spitze des däniſchen Ardivwejens 

eitellt bat dasjelbe exheblide ortſchritte gemacht. Ein Gejeg vom Jahre 1883 
—— die Einrichtung von drei dem Rei ivar unterjtehenden Provinzialardiven an- 
geordnet (in Kopenhagen, Odenſe und Viborg), welde bejtimmt find, nad) und nad) alle 
Arhivalien der civilen und geiftlihen Behörden, die der Minifterien und übrigen 
Eentralbehörden ausgenommen, aufzunehmen. Seit dem Jahre 1886 erſcheint in jedem 

30 dritten Jahr ein Band Mitteilungen die Wirkſamkeit und die übrigen Verhältniſſe 
der Archive unter dem Titel: „Meddedelser fra det Kongelige Gehejmearkiv og 
det dermed forenede Konge 6 Arkiv.“ 

Auch für das ſtaatliche und kirchliche Archivweſen Schwedens iſt die letzte Zeit eine 
Zeit der Wiedererweckung. Durch die fgl. Verordnung vom 26. Dit. 1883 iſt eine 

35 genaue in zwei Exemplaren abzufallende Verzeichnung und jorgfältige Pflege der Fird- 
ihen Archivalien vorgefhrieben. Cine bejondere, behufs Verbejjerung des Archivweſens 
—“ Kommiſſion hat wichtige — ausgearbeitet. Die Kommiſſion 

ihr Gutachten dahin abgegeben, daß eine Centraliſation älterer —— Ur⸗ 
eh u Alten entweder an se Bilhofefien oder im Reichsarchiv anzu n ſei. 

40 Aud) * ein Vorſchlag vor, . zeunsuns einzurichten. 

Das päp eg Ardiv. Seitdem der Kardinal Cäj. Baronius in beftimmter 
auf die Verherrlihung der römiſchen Kirche —— Tendenz mit den aus den 5* 
Schätzen des päp li en Arhivs gejhöpften Annalen den unmittelbar aus dem Kampfe 
„gen die römiſche Kirche —— Magdeburger Centurien, welche die ** 
el rg Ijidoriihen Dekretalen nachgewieſen hatten, entgegengetreten war, bli 
das paͤpſtliche Archiv en len jo gut wie unzulängli. Der Zutritt zu 
demjelben war nur dem * e, dem Kardinalſekreiär und dem Archivpräfelten geſtattet. 
— andere, —— ohne irefte päpftlihe Erlaubnis in das Archiv — — war 
großen Kirche n verfallen, Ag nur jelten wurden einigen bejonders —— 

50 en —— "Bände unter bejonderer Aufſicht zur Durchſicht hist 
Widerſpruchs, — der jeg apſt Leo XIII. fand, als er die Ab 
das Archiv des Vatilans für Studienzwede ei öffnen, hat derjelbe doch ng ru mit 
den traditionellen ———— vollzogen, ein Breve vom 20. Juni 1879 den 
furz vorher zum Kardinal ernannten deutſchen Beofefor 9 — —* Würzburg als 

55 Praeses Vaticani Tabularii nad) Rom gerufen und zwei Yahre iv den 
Gelehrten aller Nationen 3 gangus, gemacht. er der den —* mit — anderen 
Bilde geſchmückten Studienſaal pãpſtlichen Archivs betritt, wird durch die unter der 
einfahen Büfte des jetigen Papftes befindliche gg an diejen wichtigen und den 
hiſtoriſchen Studien in il Gewinn bringenden Schritt erinnert, denn fie lautet: 

# „Leo XIII. Pont. Max. historiae studiis consulens Tabularii arcana reelusit 
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anno MDCCCLXXXL“ In Zuſammenhang mit der Eröffnung des päpſtlichen 
Archivs jteht die Einfegung einer eye vor Kommilfion, welde die Aufgabe bat, für 
die Inftematiiche Herausgabe und Verarbeitung der Ardivalien Sorge zu tragen und 
nad) eigenem Ermeſſen wiſſenſchaftliche — ver grn zu veranlafien. Um dieſe 
Sorieungen erfolgreicher zu machen, beſchloß der Papit im Mai 1884 am Arhiv eine s 
bejondere Schule für Paläographie und vergleihende Geſchichtslunde zu errihten. Nad) 
Angabe des am 1. Mai 1884 durd den Papſt gene 7— Benutzungsreglements iſt 
das Geſuch um Zulaſſung zum Stüdienſaal an den Präfelten des Archivs zu richien 
mit genauer Angabe der ——— über welche * die Unterſuchungen erſtrecken und des 
Zweds der Kopien oder Musgüge aus den Dokumenten. Der Studienfaal ift vom 10 
1. Oftober bis 27. Juni mit Ausnahme der Sonntage, der Donnerstage, der vor: 
eichriebenen Faſttage, der Zeit vor Weihnachten bis Sylveſter, am Donnerstag vor 
* bis Aſchermittwoch und von Palmſonntag bis Oſterdienstag geöffnet. Dem Er- 
mejjen der Unterarchivare ijt es anheimgegeben, die Aushändigung von Schriftſtücken 
zu verweigern, welde einen vertraulichen Charakter tragen oder deren Beröffentlihung 15 
mit NRüdfiht auf das religiöfe und —* Intereſſe unthunlich erſcheint. Jeder ve her, 
der ſeit Eröffnung des päpitlihen Ardivs in demjelben gearbeitet hat, Hat ſich des 
wohlwollenden Entgegenlommens der —. Arhivbeamten dankbar erfreuen dürfen. 
In Bezug auf die übrigen Archive der römiſchen Kirche lönnen wir des Raums 
wegen hier nur kurz bemerfen, daß im Jahre 1581 durd) das Konzil zu Rouen und 20 
im Jahre 1587 durch eine Bulle des Papites Sixtus V. (vgl. Lihtenberger: Encyclop. 
des sciences religieuses, Paris 1877, I, 555), der, wie aus den durd) Alberico ver 
öffentlichten Briefen des Baronius zu erfennen ift, nicht wenig durch letzteren beein- 
flußt worden ift, beftimmt wurde, daß überall da Ardive eingerichtet werden ſollen, wo 
fie noch nicht vorhanden find. T. D. Radlach. 3 
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Arcimboldi Giaunangelo (Arcimboldus, Johannes Angelus), eit. 1555. — 
Litteratur: E. F. Allen, De tre nordiske Rigers Historie II u. III; 2. A. Aujou, Svenska 
Kyrkoreformationens Hist. I, Upfala 1850; Guftaf I.: Regiftratur; Münter, Kirchengeſch. 
von Dänemark und Norwegen III; 8. Hamann, Ein Ablahbrief G. AU. Arcimboldi aus dem 30 
Jahre 1516, Hamb. 1884; B. Zimmermann, De J. A. Arcimboldo, Upfala 1761; Schrödh, 
Kirchengeich. jeit der Reformation 1I; C. Sillverstolpe: Histor. Bibliothek. Sthm. Jahrg. 
1878; v. Troil, Skrifter och Handlingar til Uplysning i Svenska Kyrko — och Refor- 
mations-Hist. I, Upj. 17%; J. Weidling, Schwedifche Gefch. im Zeitalter der Reformation, 
Gotha 1882; Weimar Kod, Lüb. Chronik zu 1517 u. 1519; vgl. aud) die Litteraturangabe 35 
bei dem Artitel Guſtav Waſa und die Reformation in Schweden. 

Der berüdhtigte Ablaßkrämer, Dr. iur. utr., Präpofitus von Arcifate, per: Erz: 
biſchof von Mailand, Arcimboldi gehörte einem alten berühmten, urfprünglid von a 
ftammenden, jpäter nad) Mailand übergejiedelten Adelsgeſchlechte an, das 1727 erloſch. 
Sein Bater war Senator zu Mailand, Rat der Herzöge Galeaz30 und Ludovico Sforza 40 
und Statthalter von Eremona Aloiſio Arcimboldi. Verſchiedene Mitglieder feiner Fa— 
milie hatten hohe kirchliche Amter befleidet, jo war 3. B. fein Oheim Erzbiſchof. In 
feinen $amilientraditionen mochte er demnad) jowohl eine Aufforderung zum Eintritt 
in die Geiſtlichleit als auch erfolgreiche Ausſichten für die Zukunft erbliden. Schon be- 
vor er jein 30. Lebensjahr erreicht, war er apoltolicher Protonotartus und Referendarius 15 
Leos X. Bon diefem PBapite, „reich an klaſſiſcher Bildung aber arm an geiſtlicher Ge- 
finnung“, wurde er insbejondere bei dem beabſichtigten Bau der Peterstirhe in finan- 
iellen * verwandt und mit der Pfründe eines Präpoſitus des Kloſters zu 

iſate bedacht. Am 2. Dez. 1514 zum Generallommiſſar des Ablaſſes für einen großen 
Teil Deutihlands, jowie für den jlandinavifhen Norden ernannt, wurde er mit der wo 
Würde eines Nuncius cum potestate legati a latere befleidet. In Schweden jollte 
er einem neuen päpftlihen Briefe vom Sept. 1516 gemäß zugleich als kirchenpolitiſcher 
Triedensitifter auftreten. Der ae Geſchichtsſchreibet Paolo Sarpi (Hist. con- 
eilii Trident.) entwirft von der Perjönlichteitt und der Wirkjamteit des Mannes ein 
wenig erfreulidhes aber jicher getreues Bild: Arcimboldi, obgleid) Prälat geworden, habe 55 
doch nicht die Gejchäftsgewandtheit eines — Kaufmannes abgelegt, ſondern ſei 
nur beſtrebt geweſen, die Geldgier jenes Weibes (der Konkubine Maddalena) zu ſtillen; 
deshalb habe er den Vertrieb Ablaſſes noch weiter verpachtet an allerlei habſüchtige 
Helfershelfer, welche ihrerſeits die Ablaßgelder, die das arme Volk zur Löſung ſeiner 


794 Arcimboldi 


Sünden fih vom täglihen Brote abjparte, in Frauenhäufern und Kneipen, bei Würfel- 
ſpiel oder noch jchlimmeren Dingen vergeudeten. Bevor Areimboldi ſich nad) Dänemart 
und Schweden In aa weilte er längere Feit in Norddeutihland, bejonders in Lübeck, 
aber audy in Hamburg. In letztgenannter Stadt wirkte er 1516 zu Gunften feines Auf: 
s trags. Um mit rehtem Erfolge zu wirkten — jagt ein Kenner jeiner Wirkjamfeit an 
Dielen Drt — nahm Arcimboldi einen landestundigen Prieſter als Gehilfen an, nämlid) 
den Hamburger Domfholajtitus Heinrich Bantſchow, einen in Geldgeihäften wohlerfah- 
renen Mann, und ernannte ihn, um ihm noch mehr Glanz und Anjehen bei den Lands» 
leuten zu geben, zum päpftlihen Atoluthen und Protonotar. Arcimboldi Hatte nämlich 
ıo von Leo X. außer volltommener Ablaperteilung noch andere Vollmachten erhalten, deren 
Ausübung notwendig viel Geld einbringen mußte; fo durfte er — natürlid) nur gegen 
bare Zahlung — Butterbriefe austeilen, Heiratsdispenje geben, Doltoren in jeder Fa 
fultät, Notare, Protonotare, PBfalggrafen und Atoluthen ernennen u. |. w. (Urkunden 
hierüber in 5 Münter a. A. III.©.90ff.). Nachdem auch das nahe —— Bistum 
is Ratzeburg beſucht worden, wandte ſich Arcimboldi nah Holſtein. In Begleitung ſeines 
Bruders Antoniello und mehrerer Gehilfen kam er möglicherweiſe ſchon 1516 (j. Ha— 
mann) oder 1517 nad) Kopenhagen. Bon König Chrijtian II. erfaufte er gegen Er: 
— von 1100 rheiniſchen Gulden die Erlaubnis, in Dänemark ſeinen Ablaßhandel 
ins Werk gu ſetzen, wobei er allen „die Vergebung aud der ärgiten Verbreden und 
»o die Herjtellung der Reinheit und Unſchuld des Taufitandes zufagte, für die Todesitunde 
aber die offenen Himmelspforten“ (Pontoppidan, Kirkehist. VI cap. 13, Münter 
III. 12). Uberall pflegte er anſäſſige Prieiter und Mönde als „Confessionarii“ 
in Sold zu nehmen. Im März 1518 kam Arcimboldi in Schweden an, nachdem er 
dem dänitihen önige verfprodhen hatte, für ihn und feine Unionspolitif dort zu wirken. 
> Das Land wurde damals von Sten Sture d. J. als „Reichsvorſteher“ —— welcher 
als Führer der nationalen Partei die völlige Unabhängigleit und Selbſtſtändigleit ſeines 
Volkes erſtrebte. Dieſer lag damals im Streite ſowohl mit den Prälaten als der Unions— 
partei, nachdem er den herrſchſüchtigen und trotzigen Erzbiſchof Guſtav Trolle, welcher 
ein Anhänger der eg en Einheitsidee war, ‚mit dem Schwerte in der Fauſt gebeugt 
so und mit der Hilfe der NReichsftände zur Niederlegung feines Amtes gezwungen hatte. 
Nah Stodholm und Upſala fam Arcimboldi erſt gegen Ende d. J., nachdem er a 
sin Reife von Schonen aus in Schweden viele Freunde gewonnen hatte, namentli 
dur, daß er im Namen des Papites hier und dort geiftlihe Ehrentitel und Würden 
austeilte und lirchliche Entjheidungen traf. Es finden ſich reichlihe Spuren feiner Wirl- 
35 jamteit. So erließ er den 4. April 1518 einen Indulgenzbrief zu Gunſten der Bern- 
hardinernonnen in Astaby, den 15. Mai zu Gunjten des Klofters zu Wadſtena, bejtätigte 
die Privilegien der Stadt Stodholm u. ſ. w. Sten Sture parte feine Mühe und 
fein Opfer, diejen einflußreihen und Eugen Mann auf allerlei Weile für ſich gi e⸗ 
winnen, was ihm auch volllommen gelang. Vielleicht teilte Arcimboldi dem Rei 
10 2* viele brauchbare Notizen und wichtige Geheimniſſe mit, in welche er ſelbſt 
während ſeines Aufenthaltes in Dänemark eingeweiht war. Auf dem Herrentage zu Arboga 
im Dezember 1518 bejtätigte er, „der Friedensengel“ aus Rom, das nad) dem Tano- 
niſchen Rechte ungültige Urteil des ſchwediſchen Neichstages über Guftav Trolle, nad): 
dem er ein fojtbares Pelzwert, einen jilbernen Tiih und andere Geſchenke empfangen 
und man ihm m. auf das Erzbistum des Landes gemacht hatte. Arcimboldis 
Plan war vielleicht diejer, das Erzbistum durd) den vormaligen, hodhbetagten, perjönlid) 
— Etzbiſchof Jatob Ulfsſon verwalten zu laſſen, ſelbſt aber in Italien ſeinen 
Aufenthalt zu nehmen und ein gutes Teil der erzbiſchöflichen Einkünfte dort zu genießen. 
Inzwilhen betrieb Arcimboldi jowohl in eigener Perjon als auch durch keine Boten 
50 feinen Ablaktram in ganz Schweden und Norwegen. Seine Kanzlei hielt er in dem 
Haufe der Sicta Barbara bei der Domkirhe von Upjala. „Arme rauen und Mägde 
verfauften ihre lette Schürze vom Leibe weg, um mit dem Erlöfe einen erg zu 


erwerben. Neben barem Gelbe, das ſich legtlid im Norden nad) der niedrigiten An— 
abe auf 20000 Dutaten bezifferte, nahm Arcimboldi für feine Briefe Eijen und andere 
55 Rohjitoffe, welde er zu ganzen Schiffsladungen an das Kontor der Fugger in Amiter- 
dam und Lübed abgehen ließ“. In einem Briefe an den Papſt vom 2. Jan. 1519 
berichtete der Legat über den Zuftand Schwedens, über den Herrentag zu Arboga und 
die Verurteilung Trolles und verſprach, nad) feiner Rüdtehr nad) Rom genauere Reden- 
ſchaft abzulegen. König Chriftian II. war über die Art und Weiſe, wie Arcimboldi 
“in Schweden auftrat, natürlich nichts weniger als befriedigt. Er beflagte ſich bei dem 
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Papite und rächte ſich an dem Legaten, indem er auf die von ihm gejammelten Waaren, 
zahlreichen Koftbarleiten und baren Summen Beihlag legte. Zwei beladene Schiffe 
ließ er wegnehmen und Antoniello Arcimboldi, der in jeine Gewalt geriet, nahm er in 
Verhaft. Es fehlte wenig, in der Legat jelbit auf feiner Rüdreife aus Schweden in 
Lund (das damals vänife) war) von demjelben Schichſale betroffen wurde. Er retteie ; 
lid) aber durd) die Flucht, nahdem er am 19. April 1519 dem König einen ausführ- 
lihen Brief gejchrieben, in dem er fid) verteidigte und ihn erſuchte, die Beihlagnahme 
eines Eigentums aufzuheben und feinem Bruder, der „feine halbe Seele und Herz“ 
ei, die freiheit wiederzugeben; dagegen verjprady er dem König 1000 rheiniſche Gulden 
zu bezahlen, jobald Antoniello in Lübeck angefommen jei. Arcimboldi begab ſich von 
Lund zunächſt wieder nad) Schweden und von dort nah Lübeck. Hier mußte er er: 
2 wie ſchnell mit dem Beginn der reformatoriſchen Bewegung die Stimmung um— 
geſchlagen war. War er bei feinem erſten Beſuche mit Glodengeläute und großen Ge— 
pränge begrüßt worden, jo empfing ihn jet eine in Gejprädsform abgefahte, lateiniſche 
Schmähſchrift, in welcher der Nblakfandel und andere Mikbrä der römiſchen Kirche 
verhöhnt und verurteilt wurden. In Lübeck fand er an allen Kirchenthüren eine Bulle 
angeſchlagen, welde über Sten Sture und alle, die an dem Verfahren gegen Guftav 
Trolle teilgenommen, den Bann ausiprah. Ein bejonderer Abgejandter König Chri- 
itians II. hatte den Papit zu diefer Mahregel bewogen. Arcimboldi, der über Bremen 
und Köln, beftändig von dänijhen Spionen verfolgt, nad) Rom zurüdtehrte, gelang es 20 
raſch den Papſt umzujtimmen, zumal da der däniihe König damals kirchlichen Reformen 
zuneigte, überdies dann das Stodholmer Blutbad (1520) allgemeines Entjegen erregt 
per A. wurde für unfhuldig erflärt, nachdem er beihworen hatte, daß er gegen König 

hriſtian II. nidts Ve unternommen habe. Später eröffnete jid) ihm die Bahn 
zu einer glänzenden Zukunft. Francesco Sforza, Herzog von Mailand, jandte ihn als 28 
Botihafter nad) Spanien, um den neugewählten Bapit Re VI. zu beglüdwünjden, 
eine willtommene Gelegenheit für den gewandten Mann, ji) die Gunft des Papites 
zu erwerben. Später diente der Einfluß feiner mächtigen Yamilie in Mailand Kaifer 
Karl V. bei der Einnahme diejer Stadt. Zum Lohne Biefür ward A. (im Fahre 1523 
oder 1525) Bilhof von Novara. Ein PVierteljahrhundert Ipäter, im Jahre 1550, bejtieg so 
er den —— Erzſtuhl von Oberitalien, den von Mailand. Seinen Haß gegen 
den däniſchen König hatte er auch jetzt noch nicht vergeſſen. Bei ſeiner Weihe im Dome 
zu Mailand beit einer jeiner freunde eine Rede, welde von Ausfällen gegen „das 
Ungeheuer‘ Chriftian überfloß (j. Ant. Tre > Örationes et praefationes. Lipsiae 
1600 p. 29 sq.). Er ftarb 6. April 1555. Bon den Schäßen, welde diejer nordifche 35 
Tetzel in Schweden gejammelt hatte, erhielt die päpſtliche Schaffammer wenig oder gar 
nidts. Den größten Teil, vielleicht alles, behielt Chriftian „der Tyrann“; er führte 
aljo großenteils mit ſchwediſchem Gelde jenen Krieg, der die Reformation und die 
MWiederherftellung des nationalen Königtums in Schweden weſentlich beförderte. „Wir 
willen und gedenten aud; wohl“, jchreibt Guſtav Waſa in einem Briefe d. 8. Aug. 1554 40 
(f. Zimmermann), was mit der Summe Geldes ausgerichtet worden, jo Johannes 
Angelus und jeine Cumpanen hier im Reihe verfammelt und von dorten haben ge- 
nommen, davon unjere ärgiten Feinde es alles empfingen, fo hintenan dies Reid) be: 
friegeten mit unjer eigen Gut und Geld, das wohl beifer gewejen die Schweden hätten 
es ihnen Br zu Nußen behalten, damit jie hätten fönnen dem Feinde nod mehr 45 
MWideritand thun“. Arcimboldi ijt nicht, wie es einigemale behauptet worden, der Ent: 
deder des (jet in der löniglichen Bibliothet zu Berlin befindliden) Corveyer Codex 
der 5 erjten Bücher der Annalen des Tacitus. Möglich ijt es, daß er gelegentlicd) der 
Bertäufer diejes Tacitus-Codex gewejen. (Vgl. Hamann ©. 56 Note 4) 
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Aretas, der Araber, — Schürer, Geſch. des jüd. Volks im Zeitalter Jeſu Chriſti I, 
18%, Beilage II: Geſch. der nabatäiſchen Könige, ©. 600 ff.; daſelbſt auch eine Auswahl aus 
der früheren Litteratur, aus der bier die Ausführungen Wiefelers, des Verfaffers des Artifels 
Aretas in der vor. Aufl. diefer Encykl. (beſ. Ehronol. des apojt. Zeitalter S. 167 ff.) und 
die von Schürer nur gelegentlich erwähnten Aufjäge von Wandel in JE 1887: Zur Ehronol. 55 
deö Yebens Pauli hervorgehoben jeien. Hinzu famen jeitdem nod O. Holgmann, Neuteſtamentl. 
Zeitgeih. 1395, ©. 70 u. ö. und die Artikel Aretas u. Nabatäer in den neu erfchienenen 
Realwörterbüdern 20; vgl. auch die Kommentare zu 28011, 32 und AG 9, 23 ff. 
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Aretas ("Agsras, jpäter Agedas, auf — * und Inſchriften Charethäth) Name 
von vier Fürſten des nabatäiihen Keihs im Süden und Dften Paläftinas mit der 
Hauptitadt Petra. In der Bibel wird (n. richt. Lesart) nur an zwei Stellen ein Aretas 
genannt: 1) 2 Mat5, 8; 2) 2Ro 11,32. Dazu mag man heranziehen 3) die Mt 14,3 

s und Para vorlommende Erwähnung der um der Herodias willen aufgegebenen erften 
Gattin des Antipas, die nad) Joseph. Ant. XVIII, 5, 1 u. 4 eine Tochter des gleich— 
zeitigen Peträerlönigs Aretas war. Der 2 Mat erwähnte . überhaupt der erjte uns 
mit Namen benannte Nabatäerfürit, daher als Aretas I. zu zählen. Bei ihm fuchte 
im 5. 169 a. C. der Hohepriefter Jaſon vergeblih Zuflugt vor Antiohus Epiphanes 

10 (vgl. —— S. 613). Im übrigen wiſſen wir nichts von ihm. — Die zwei anderen 
Stellen weiſen auf die gleiche Berfön ihleit, die wir, da Joseph. zuvor nod) zwei 
nabatäifee raberfönige diejes Namens erwähnt (XII, 13, 3 und 15, 1 be 2) ge 
Aretas IV. zu bezeichnen haben (gegen Wiefeler in der 2. Aufl. d. Enc., der es we- 
nigftens für möglich hielt, daß der von Josephus als Nachfolger des Obodas II. ge- 

ıs nannte, urfprüngli den Namen Aneas führende Fürft (XVI, 9, 4; 10, 9), der ums 
ahr 92.0. zur Regierung kam, noch wieder An —— eiden fi von unferem —— 
och iſt die lange Regierungszeit — eine Anzahl Münzen a. eugt; 
Schürer ©. 619. Die Crtlafung de t Tochter des Aretas 309g dem Antipas die Fein 
Ihaft feines bisherigen Schwiegervaters zu. Später hinzutommende Grengftreitigfeiten 
20 wegen des gamalitilchen AN man hen; vgl. Schürer ©.370 u. a.) Gebiets führten 


um Ariege (um = Den jiegreihen Nabatäerlönig zu gühtigen ® auf des 
iberius ih nie . Statthalter BVitellius gegen ihn zu Felde. lam es 
nicht zum gr en, da Bitellius, während ſein Heer er Rende nern in Je: 
rujalem die id von des Tiberius Tode T 16. März 37) erhielt (Joseph. Ant. 


2 XVIII, 5, 3). — Schwierig ift es nun aber fsufteen, woher dem Ethnarchen des 
Aretas die jedenfalls für ungeähe un Zeit 2 2 Ko 11, 32 ſicher bezeu 8 
walt über die Thore von Damaskus zulam. Vorſtellungen, wie die, daß der 

des Aretas nur etwa als Haupt der arabijhen Kolonie A der römiſ - Stadt an 
fehen jei (Keim, von Hofmann, Nösgen), oder gar, daß er nur als zufällig anwejender 

30 Gaſt jeine Autorität zum Nachteil des Apoftels bei der damasceniſchen Obrigteit geltend 

emacht habe (Unger, de temporum in actis ratione 1833, ©. 180 f.), ee 
hwerlid. Ein ar n, wie das von Paulus bejchriebene, übrigens auch auch e hend 
von Lulas dargejtellte cent —* N, jet ae —* wirfliche O — 
in Damaskus voraus. Wenig glaublich iſt andererſeits trotz Marquardts und? Momm- 
35 jens Eintreten für dieſe Anfid, hie Annahme, dab ie Stadt von den Tagen Aretas III. 
u HER zum nabatäiihen Gebiet gehört * . ogegen bei. Schürer S.615 Anm. 14). — 

ahrſcheinlicher ift ſchon und weit ver Auskunft, daß eine gewaltjame Beſitz⸗ 
ergreifung der Stadt durd) Aretas IV. Fr . = während oder age der Expedition 
4 Vitellius ftattgefunden habe 8 zuerſt der — ilolog Heyne, De ethnarcha Aretae 

ı Arabum regis 1755). Dod) jteht entgegen, daß eine ſolche Herausforderung der rö⸗ 
mijchen act t jehr auffällig wäre und eine energiſche en durd den ſyriſchen 
Statthalter erwarten liege, die thatſächlich nicht —— iſt, weder durch Vitellius, 
der den begonnenen Feldzug abbrach, noch in der Folgezeit. Immerhin wäre es dentbar, 
zumal wenn man die Sache dahin modifiziert, daß es nur eine vorübergehende Beſitz⸗ 

5 ergreifung, etwa im Winter 36/37, gewejen jein dürfte, und . diefelbe als Bitellius 
gegen Petra aufbrad), bereits wieder aufgegeben war (Hausrath, Rt Zeitgeſch. II, S.209f.), 
wozu man weiter noch nehmen mag, daß jehr möglicherweile Damaskus damals d doch 
nicht eigentlich Provinz Syrien gehörte, ſondern ähnlich wie des Antipas Reich ein 
relativ PeTbfftändig iges Gtaatswejen bildete, jo daß des Aretas Vorgehen für Bitellius, 

50 der ohnehin anderweit engagiert fein —— nicht unbedingt ein —— —* es Eingreifen 
zur Folge .. haben muͤſſen (jo Wandel, deſſen Unterjuhung von sh er doch wohl 
etwas ſummariſch abgethan wird). — Noch bleibt —* die von Wieſeler und Schürer 
bevorzugte Mögligteit, dak Caligula, der im Unterihied von feinem Vorgänger dem 
Antipas nicht geneigt und daher jeinem Gegner Aretas —2 ünſtig geſtimmt war, 

55 letzterem * ſchon früher einmal den Nabatäerfürjten untergebene & t Damasfus ver: 
lieh. Und zwar dürfte dies dann am Anfang feiner Reg ee) vielleicht noch vor 
der von Dio Cass. 59, 12 berichteten Neuordnung im Orient im $ . 38, ftattgefunden 
re Zu diejer Schentungshnpo je ftimmen die Münzen von Damastus, inſofern 

ch zwar ſolche mit dem Kopf des Auguſtus und Tiberius finden, Caligulas "Kopf da⸗ 

o gegen ebenſo wie der des Claudius vermißt wird und erſt wieder von Nero an das 
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Kaijerporträt auftritt. Nicht beweijend ijt dagegen die von Wiejeler in der en, Auf: 
lage herangezogene Damastusmünze nad) Mionnet, deser. des medailles ant. V,S.284 ff. 
mit der Inſchrift BACIAERC. APETOY. BIAEAAHNOC. AP. (= 101), da 
diejelbe ebenjo wie die nichtdatierten Münzen des 'Aofras DıiAkiinv auf Yetas III. ſich 
beziehen wird (vgl. Schürer S.614f.). Doch bleibt es, da weitere Bejtätigung der dod) be- ; 
langreichen Thattadhe einer ſolchen Schenkung insbefondere bei den Hiltoriographen fehlen, 
pen; a. eben vorläufig bei einer npothefe. — Eine andere Schwierigleit, die ſich an 
den Namen des Aretas knüpft, jheint das NT. darzubieten, wenn Qulas a. a. O. die 
Gefährdung Pauli in Damaskus nicht durd den Ethnarchen des Aretas, jondern durch 
die Juden hervorgerufen fein läßt. Doch erledigt fi die Sache einfach aud) ohne das 10 
bequeme Mittel des LI Bericht für falſch zu erflären. Beide Berichte weilen natürlich 
auf denjelben Vorgang und ans Ende des damasceniihen Trienniums (— Ga 1, 18). 
Dak LE die Unterbrehung desjelben durch die arabiſche Reife übergeht, entipricht feiner 
Tendenz, injofern diefe Reife für den Fortgang der Evangelifation von Jerujalem bis 
Rom belanglos war, während es der Tendenz von Ga 1 entipricht . die Art des ı; 
BVerlafiens von Damaskus unerwähnt bleibt. Ahnlih wird nun das Verhältnis der 
Berichte in 2 Ko 11 und AG fein. Auch hier erflärt die Tendenz die Verſchiedenheit. 
Paulus hat nur das Interefje, jene Gefährdung in Damaskus überhaupt fejtzuftellen. 
2 will zeigen, wie es ſchon damals nichts anderes als jüdiiher Hak war, was den 
Apojtel in Kollifion mit der Obrigteit bradhte und zu jener heimlichen Flucht nötigte. 20 
Und nidts ift wahrfheinlidher als dies. Die Juden werden wirflid nit nur durch 
faljhe Anklage den Ethnarhen zu dem Entſchluß gebracht haben, Paulum auf die Geite 
au Ihaffen, —— auch zwecks Konſtatierung der Perſönlichkeit und im Intereſſe wirk— 
icher Ausführung des dem Ethnarchen abgedrungenen Befehls dag Bra Naht“ auf 
der Lauer gelegen haben. — So wenig man aber jomit von einem Widerſpruch reden 2; 
farın, jo wenig giebt der beiderjeitige Bericht nad) dem oben Erörterten ein wirllich fiche- 
res Datum F die Chronologie des Lebens Pauli. Nur —— läßt ſich ſagen, 
daß wenn die Anſicht von einer gewaltſamen Beſetzung von Damaskus im Rechte, am 
wahrſcheinlichſten an den Winter 36/37 zu denten, wenn die Schenlungshypotheſe richtig, 
dagegen der Tod des Tiberius (März 37) der terminus a quo ijt. Ungefähr dorthin zu 
weijen aber aud andere Erwägungen betr. der paulinijhen Chronologie. — Völlig irre 
führt dagegen der Verſuch von dem Datum des Krieges zwiſchen Aretas und Antipas 
aus die Zeit der Gefangenſetzung des Täufers —— wollen, inſofern dieſelbe durch 
den Tadel des letzteren über das ehebrecheriſche Treiben des Antipas veranlaßt ſei, wäh— 
rend andererjeits hier aud der Anlaß zu dem Kriege vorliege. Den — — F 36 
jammenhang zwilden der Entfernung der Tochter des Aretas und dem Tadel des Täufers 
als wahrjdeinlid) zugegeben, ift dod) aud) von Josephus nicht gejagt, daß der Krieg als- 
bald ausgebroden fei. Vielmehr traten erjt nod) die ———— renzſtreitigleiten hinzu, 
jo daß ſehr wohl Jahre zwiſchen den zwei Fakten liegen können. Und dies wird in der 
That der Fall fein (ogl. näheres hierüber ſchon in Wiejelers Chronol. Synopje 1843 40 
©. 238 ff.). — Uber jpätere arab. Yürften bez. hriftl. Märtyrer des Namens Aretas vgl. 
Asseman. bibl. or. I, 367% u. ö.; Pauly. Wifjowa, Realene. A. Aretas und Acta 
Sanctorum und Martyrol. Rom. zum 1. u. 24. Oftober. Lebterer Tag ilt der des 
„Megalomartyr‘‘ Wretas und feiner 340 Genofjen. — Lediglich infolge falſcher Lesart 
jeiner Vorlage ("Aoddn ſtatt Aoıaoddr) hat Luther aud) 1 Mat 15,22: Areta, die Zürcher 1; 
Bibel: Aretes. Paul Ewald. 
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